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Vorwort 


Nach  8c  h  im  per '8  Tode  flbemahm  ich  in  Folge  des  ehrenden 
Voraehlag(^  Herrn  Profeasor  Dr.  Zittere  die  Fortseteung  des 
botanischen  Theiles  des  Handbuches  der  Palaeontologie. 

Dtjr  Standpunkt,  welchen  ich  bei  der  Bearbeitung  dieses  Theiles 
des  Handbuches  eingenommen  habe,  ergibt  sieb  von  selbst  Inn  einer 
Durcbsicht  desselben,   im  Allgemeinen  wirrl  inan  nicht  in  Abrode 
stdlen  können,  dass  die  meisten  grosseren  und  kleineren  Lokaläoren, 
welcfae  bis  heute  eischienen  sind,  eine  durchaus  ungenügende  Be- 
arbeitung erfahren  haben;  dies  wenig  kritisch  gesichtete  Material  bildet 
aber  die  Grundinge  der  Anschauungen  Über  die  Eigenthüinlichkeiten 
(1(  !    imtergegHii^enen  Vegetationsperioden  und  ihrer  klimatischen  Be- 
diiigungen.    lüsbesondure  tritt  dieser  Uniöiaiid  hervor  bei  der  Unter- 
suchung der  Vegetation  der  Tertiärzeit,  iür  welche  ein  reiches  Material 
▼on  Blättern  voriiegt,  deren  Erhsltung  häufig  sehr  gut,  häufig  aber 
auch  mangelhaft  ist,  wobei  letsteres  nichts  weniger  als  selten  mit 
ereterem  gleichwerthig  gehalten  wird.  Es  liegt  auf  der  EUnd,  dass 
eine  Grundlage  dieser  Art  nicht  za  richtigen  Schlüssen  führen  kann. 
Sodann  gibt  selbst  bei  guter  Erhaltung  dns  Material  keinen  sicheren 
Anhalt  für  eine  sichere  Bestimmung,  da  der  Leitbündclverlauf  der 
Blfttfer  innerhalb  grösserer  und  kleinerer  Gruppen  wechselt  oder  der 
gleiche  ist,  also  nicht  zur  Charakteristik  sich  eignet.  Es  ist  desshalb 
auch  verständlich,  wessbalb  von  Seite  der  Botaniker  den  Besten  unter* 
gegangener  Vegetationsperioden  wenig  Berücksichtigung  zu  Theil  wurde, 
um  so  mehr,  als  vielfach  die  botanischen  Kenntnisse  der  Autoren 
ungenügend  waren  und  sind.  Im  Ganzen  wird  man  bei  n&herer  Prüfung 
der  Bestimmungen  fossiler  Pflanzen  insbesondere  jener  der  jüngeren 


IV 


Vorwort 


Formationen  sagen  müssen,  dass  sie  nur  iusofeme  Werth  haben,  als 
ihnen  ein  Name  gegeben  ist,  ob  sie  ihn  verdienen,  iat  eine  andere 
BVage,  welche  für  die  Mehntahl  verneint  werden  muss. 

Da  wir  nur  in  wenigen  Fällen  den  Zusammenhang  der  Pflanzen» 
tbeile  kemien,  bei  der  Mehnabl  der  Reste  Blätter,  Blüthen  und  FrQcbte 
isolirt  vorkommen,  die  beiden  leteteren  jedoch  in  beinahe  allen  Fällen 
eine  Untersuchung  wie  sie  bei  recenten  Pflanzen  möglich  ist,  nicht 
gestatten,  so  wird  vor  allem  zu  untersuchen  sein,  in  wieferne  der  Leit- 
bündelvorlauf einen  Charakter  für  die  grosseren  und  kleineren  Gruppen 
abgibt.  Die  Prüfung  receutei'  Arten  weist  nach,  dass  dies  nicht  der  Füll 
ist.  Ebenso  wenig  dnd  die  Blattfoimen  in  irgend  einer  Weise  für  die 
Charakteristik  grOsseier  Gruppen  au  vwwerthen,  ne  haben  nur  Be> 
deutung  für  die  Arten.  Was  allein  für  grossere  Gruppen  Bedeutung 
hat,  Blütben  und  Früchte,  fehlt  uns  meist  und  so  sind  denn  auch  die 
meisten  Deutungen  fossiler  Reste  fraglich.  Dass  dies  nicht  richtig  er- 
kannt wurde,  darin  liegt  der  Fehlei  m  der  ßeiiandluug  der  fobaileu 
Reste,  welchen  ich  wenigstens  meist  vermieden  zu  haben  hoÜe. 

Leipzig,  Februar  1890. 

Prof.  A.  Schenk. 
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•1  Ziffer  bei  der  Correctur  (l«s  Textes  überselieu. 


Uebersicbt  des  rHauztiimelis. 


1.  Stamui.  Thallophyta. 

( Oimlation  oder  sexurllo  l'i)rtj»tlanzung;  letztere  immer  mit  weih- 
liilieii  Oigaiieu  von  an  iU>  r  e  m  ]lan  als  der  der  Archegünieu  i^f. 
UiigescUluchtliclic  I*  urt]itlaitzuug  durch  öi>oreii  (üouidien)  oder  iu  Form 
vegotativ«r  Thdhing  (z.  B.  Diatomeen);  bei  vielen  deneit  allein  bdcannt 

Meistens  ThaUus;  immer  ohne  GefUssbAndel-DilTerenärang. 

Aigen  (tncl.  Florideen,  Char€ic€cn)  \  ViUv  (iucl.  MetMen), 


2.  Stamm.  Bryopiiyta. 

RegelmAssig  nltcrnirend:  a)  geschleclitliclier  Entwiekeluii^sab- 
sclinitt  trAgt  ATitlicridieii  und  Arcliegonieii,  uud  l>)  Sporoironinm  (Mods- 
kajisel)  Spuren  ungeschlerlifü»  Ii  cutwkkelml,  aas  dem  büfrutlUctcn  Ei 
des  Arrhegoniums  entstanden. 

Abäcliuitt  a)  in  Stamm  und  Iliatt  gegliedert,  nur  bei  gewissen 
Lebermoosen  {A^hitc&rasy  Utecia »  Metjigeria  u.  a.)  als  Tballus  auf- 
tretend.  a)  und  b)  ebne  GeABsbandel>Differenzirttng. 

AfUhocwtdeaet  Hepalicae,  MuacL 

a.  Stamm.  Pteridophyta. 

Entwiekelungsgang  mit  denselben  regelnulssjgen  Abschnitten  ^vie  i*. 
Aber:  a)  iVotriallinm  mit  tlon  Scxnalorcanfn;  b)  I5]att,  Stamm  und 
Wur/o!  bibk  iui«  r.  (ictfls-hüiulcl  tuhrender  Stück,  die  Siioreu  in  (meistens 
blattbürttgeu)  Sporangien  erzeugend. 

Isfisporae  Ji  rdro^ijiorae 

1.  p//  ri'hs  •        I-'//fi  f  -i,  Kquht'taceae  Jilii^oeurpme 

2.  htvhiitimav :  Jj/d'jxxiime  StUujincKcut:,  hvllcuc. 
ScbimptrzZUinl,  Uuidbiicb  d«r  I^Ueontologie.  IL  Bd.  1 
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4.  Stamm.    GynrnOSpomafi  (Archispermeic). 

Phanerogamen,  d.  h.Blfltheii  (Pollen,  PoUenschlanch,  Samenknospen) 

und  Samen  bildend.  Endospcrmkörpcr  (Protliallium)  im  Keimsack 
Arclicgonicn  bildend,  jedes  mit  einer  Eüselle,  die  nach  der  Befnicbtang 

zum  Embryo  bcranwachsoii  kann. 

dycadeuet  (Joniferaa  (Nadelhölzer). 

5.  Stamm.  AngioBpermaa  {Miiktspcmae), 

Blüthen  imd  Samen.    Embryosack  obuc  Arcbe^onien ;  ein  (aus- 
nalimswcisc  zwei)  des  lleranwacbscns  znm  Embryo  fähiges  Ei  bildend. 
-  Monocotnkdoneae,  Dicoljfledoneae, 
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1.  stamm 


Thallophyta. 
1.  Giaase.  Algae.  Algen  und  Tange. 

Die  Algen  unterscheiden  sieb  Ton  den  Pilzen,  mit  welchen  sie  in 
morphologischer  Beziehung  die  grösste  Äehnlichkeit  haben,  durch  die 
Gegenwart  des  Chlorophylls,  welche  sie  unabhängig  von  anderen  Orga- 
nismen macht,  während  die  Pilze  nur  auf  Unkosten  dieser  leben,  und 
wenn  sie  auch  häufig  anderen  Gewächsen  aufsitzen,  so  dioneu  diese  doch 
immer  nur  als  Substrat  iiiul  nie  als  ErniiLrungsolijcct. 

Im  nmchschnitte  sind  die  Algen  und  Tange  Wusscrbewobner,  und 
zwar  leben  sie  in  grosser  Zabl  sowold  in  süssen  als  in  salzigen  Gewässern, 
letztere  nur  in  diesen;  die  landbewohnenden  Arten  siedeln  sich,  ohne 
Ausnahme^  nur  an  feuchten  oder  öfter  angefeuchteten  Orten  an. 

Keine  Pflanzengruppe  zeigt  in  ibi  er  äusseren  Krstbcinung  und  inneren 
Oigauisatiun  eine  so  grosse  Maiiebl'altigkeit  als  die  hier  in  iiede  siebende, 
es  ist  daher  unmöglich  in  kurzen  Worten  eine  diagnostisclie  Charakte- 
ristik zu  entwerfen.  Schon  die  Verscbieilonhoit  des  äusseren  Zusehnittes 
sind  dt*r  GnisstMivt'rhrUtriisRe  i;t'lit  ins  l  ii'  ii<llicbe :  von  der  ciiifViehen, 
nllk^'l^kl)}•isch(■u  /eile  «ler  \oivocnien,  l>iatuiurtii  uiul  J )i'bmiili('iii  )>is 
/u  iluü  zuwudi'ii  1  ie.^igen,  strau«  liartig  in  Tausendo  von  A*  ??tv'ii  und  Acstrhen 
isertheilten,  über  hundert  l  uss  messenden  Tangen  finden  &icb  alle  crdcnk- 
iicheu  Mitteltormeri.  Auch  die  Farbe  zeigt  grosse  Verschiedcidieit,  iiuk  ui 
alle  Nuaiit  (11  /.wischen  lebhaft-  und  <»liven*^riiii .  /wischen  roscn-  und 
purpun "ilh,  /uiseiii'u  hell-  und  duukijiliruun  vurkninnien. 

Ks  wuide  liier  zu  weit  führen,  wollten  wir  aiieh  nur  aiil  die  all- 
gemeine Entwickeliuigsgeschiclitc  der  Altreu  naüei'  eiiiyelnii.  wir  veruiiseii 
fiii  dieselbe  uut  den  Abscbuilt  „Aigen"  in  der  vierten  AuÜugu 
des  vortreftlichen  LlIiiIjucIis  der  Botanik  von  Sachs.  Auch  für  die 
syatematische  Charakteristik   verweisen   wir   auf  die  Specialwerke  und 
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beftcliränken  uiis  bezttglicli  dersclbcu  auf  diejciiigen  Familicii  und  G&ir 
tuiigiui,  von  welchen  uuzweiUeutigo  Voitreter  uoter  den  foasüeu  Formen 
Sick  Hndeir*). 

Nach  der  grussen  Aii^alil  der  jetast  lebenden  Algen  —  es  sind  deren 
«clion  gegen  S()Oü  Arten  bekannt  —  und  dem  oft  nias^st'iduifteii  Vorkumnieu 
der  Individuen  sollte  man  zahlreiclu"  Ueberreste  dieser  l'Hanzon  in  den 
verscliiodeneii  Knlscbicbten .  bcsoiulcrs  scdchon  iiiarinoti  T^*sj)rnnc!s,  n  - 
wnrtcii;  allein  das  ist  nicht  ilcr  l'"all :  im  ( itizentheil,  die  Aliiciiülirricstr 
sind  verhiUtnissiiiässi^'  srlteu,  uutl  mit  Ausualiino  der  Dudumcen  und  in- 
crustirten  Siplioneen  und  LitbothamnaMi,  deren  Kiesel-  und  Kalk]»:»nzer 
sie  vor  der  Zerstörung  bewabrten  ,  kennen  wir  bis  jetzt  nur  gegen  2UU 
Arten  und  manclie  davuii  seiir  unvollständig,  was  wobl  dem  weicben, 
leicbt  zerslüibaren  Organismus  derselben  zuzuscbreiben  ist.  Sell)st  die 
Lebcrrestc,  meistens  nur  in  Abdiückeu  bestehend,  sind  ui  der  Hegel  so 
uiungelbaft  crbalteu,  so  uudcutlicb,  dass  Uber  ibre  frühere  Natur,  am 
wenigsten  Uber  die  kleinen  Fructiticatiousorgane ,  welche  die  Grundlage 
des  Systems  bilden,  nichts  ermittelt  werden  kann.  Zudem  gehören  die 
fossilen  Algen  zum  Theil  Tyjten  an,  welche  gänzlich  erloschen  sind  und 
deshalb  ausserhalb  unserer  jetzigen  Systeme  liegen ;  wir  müssen  dieselben 
daher  mit  den  übrigen ,  systematisch  nicht  näher  bestimmbaren  Formen 
in  eine  eigene  Abtheilung  bringen,  als  Algae  incerfae  scdis. 

1.  AbtheilnDg.    Algae  certae  sedis  systematioae. 

1.  Ordnung.   Thallophyta  uniceüularia. 
Eitu^ige  Thallvphylvn. 

Als  einzellige  sind  diejenigen  Pflanzen  zu  betrachten,  bei  welchen 
der  ganze  Lebenscyclus  in  einer  Zelle  sich  vollständig  abschlicsst,  bei 
welchen  also  das  ganze  vegetative  Leben  in  derselben  Zelle  durchlaufen 
wird,  in  welcher  zuletzt  die  Fortpflanzung  eintritt.  Die  Pflanze  ist  also 
selbst  Mutterzelle  (tir  die  Sporen,  von  welchen  jede  wiederum  sich  ent- 
weder unmittelbar  zu  einer  selbständigen  Pflanze  umgestaltet»  oder  dieses 
Ziel  erst  naeh  molirereFi  transitorischen  Generationen  erreicht.  Diese 
Generationen  bilden  für  sich  nicht  ein  Ganzes,  sondern  sind  nur  „schnell 
überschrittene  UebergangSStufen  zur  Keiuibildung-'. 

Colonienweise  zusammentretende  einzellige  Individuen  können  leicbt 
Air  vielzellig  gehalten  werdni,  wie  hei  Protococcns  und  dem  zierlichen 
VVassernetz  (HydrodiäifQn) ,  bei  welchem  die  cyliudriscben  Zellen,  von 

*)  Für  die  allgtiiu-iiie  SSystoiiiatik  (Kr  Alücii  s.  Kiitxiu^,  rhyculogia  gfueralis. 
Ltipzig  IM.'}.  —  Magfli,  Dia  ueutru  Algt'usyfetuuif.  li>ll. 
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«lonon  }C(\o  ein  voUstiindigcs  liulividiiura  ist,  nait  ihren  Spitzen  in  ein 
rcgelmasbiizos  Masclicnnetz  zus;iinmentreten. 

Der  mcrkw  iirdif^ste  Typus  t'inz<Hi![rer  PHanzen,  welcher  für  sich  eine 
eigene  Abtheilung  hihlen  muss,  ist  der  der  Caulerpaeeen.  Hier  sehen  wir 
eine  Pflanzenform  aus  einer  einzigen,  sich,  wie  es  scheint,  nie  tlieilendcn, 
sondern  immer  fortwaehsenden  Zolle  gebildet,  welche  einen  kriechenden 
Stamm  darstellt,  dessen  Unterseite  mit  Wurz^fasern  und  die  Oberseite 
mit  blattartigen  Gebilden  besetzt  igt»  deren  regelmässige  Anordnung  und 
Form  nicht  selten  an  die  Blattorgane  höherer  Pflanzen  erinnern.  Wir 
werden  spater  auf  diesen  eigenthOmliclien  Typus  zurfickkommen. 

Vorerst  haben  wir  uns  mit  denjenigen,  durchgehends  mikroskopischen 
Pflanzenformen  zu  beschäftigen ,  bei  welchen  jede  als  Individuum  geltende 
Zelle  sich  stets  in  der  Art  iheilt,  dass  dfts  Resultat  immer  wieder  ein- 
zellige Individuen  darstellt,  welche  dem  Mutterindividuum  oder  der 
Muttefzctlo  vollkommen  ähnlich  sind.  So  einfach  diese  Organismen  ihrer 
Natur  nach  sind,  so  manchfach  zeigen  sie  sich  in  ihrer  äusseren  Er- 
scheinung, so  dass  dieselben  auf  Grund  dieser  in  zablreicbe  Fan>ilien 
und  Gattungen  und  zahllose  Arten  eingetheilt  werden  konntet).  Da  aber 
die  grosse  Mehrzahl  dieser  Formen,  wegen  Mangels  an  Tosten,  der  Zer- 
störung widerstehenden  Theilen,  keine  Spur  ihres  früheren  Daseins  in 
der  Erdrinde  zurückgelassen  haben,  so  können  sie  hier  nicht  weiter  in 
Betracht  gezogen  werden,  und  wir  sind  in  der  Palaeophytologie  nur  auf 
dioieiiigon  einzelligen  Algen  angewiesen  ,  mit  Ausnahme  jedorb  dri  nicht 
hierlior  goliörenden  Siplionecn ,  welclio  IViilicr  wcizon  ilirer  kieseligen 
festen  Hiillc  und  iliioi-  (scheinbar)  niitoniatisclKMi  I><>w('ming  dem  Tbier- 
rei(^h  zugotlioilt  wurden,  zwoitelsulim'  altci-  dein  riiaiizeiireich  aiigt^lndcn. 
in  welchem  sie  eine  eigene,  ziemlich  abtfosc  lilossene  Abtheilung  bilden, 
nämlich  die  der  einzelligen  kieselschaligen  Algen. 

1.  Unterordnung.   BaoUlariaoeae  oder  Dlatomaoeae. 

Ehren  borg  in  seinem  grossen,  für  die  fossilen  Leben  cste  dieser 
mikroskopischen  Wesen  classiscben  Werke  Mikrogeologie,  sowie  in 
seinen  zahlreichen  anderen  Schriften  Uber  diesen  Gegenwand  hält  die- 
selben fttr  den  Protozoen  gleichwerthige  Thierformen,  indem  er  sich 
hauptsächlich  auf  ihre  Bew^lichkeit  stützt,  und  sieht  in  den  Vacuolen 
des  Plasma  einen  stellenweise  eingeschnürten  Darmcanal  oder  eben  so 
viele  Magen,  weshalb  diese  vermeintlich  tbierischen  Infusorien  den  Namen 
Polygastrior  erhielten.  Was  nun  die  Beweglichkeit  dieser  Körper 
betrifft,  so  beweist  dieselbe  nichts  für  die  thierische  Natux  derselben, 
denn  wir  sehen  sie  oft  in  weit  höherem  Grade  aut^pesprochen  bei 
den  Schwärmzellen  (Mikro«  und  Makrogonidien)  unzweifelhafter  Algen 
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und  Pilze,  sowie  bei  den  Spermatozoidcn  der  höheren  Kryptojramen. 
Was  Ehrenberg  für  Eingeweide  gehalten  hat  ist,  >vic  schon  bemerkt, 
das  Plasma  mit  seinen  Vacaolea  und  seinem  Zellkern,  ganz  so  wie  wir 
dies  in  jeder  lebenden  Zelle  sehen  und  mh  deutlichste  in  den  den 
Diatomeen  zunnchst  stehenden  einzelligen  Algen,  u.  a.  den  Desmidieen. 

Ob  hei  den  Bacillarien  die  Bewegung,  welche  in  der  Regel  eine 
kriechende,  nach  der  Längsachse  vorwärtsgleitende,  und  nicht  tumul- 
tuarische  ist  wie  bei  den  SchwHrmsporen  und  den  SpermatozoTden,  oh 
diese  Bewegung  durch  ans  dem  Kieselpanzer  hervortretende  Flimmerfaden 
bewerkstelligt  wird,  oder  den  Bewegungen  des  Protoplasma  zuzuschreiben 
sei,  das  bat  bis  jetzt  noch  nicht  ermittelt  werden  können.  Smith, 
Dippel  n.  u.  lassen  dieselben  auf  diosmotischen  Vor^'.-in^en  beruhen, 
was  doch  kaum  anzunehtneu  ist.  Wahrscheinlich  spielt  djvs  Licht,  bei 
dieser  Bewesuog,  wie  z.  B.  hei  der  der  (Jseillatoricn,  eine  gewisse  Holle. 

Vergleichen  wir  die  Bacillarien  mit  den  niedrigst  stehenden  Thierfor- 
men, zu  welchen  sie  gezogen  worden  sind,  so  finden  wir  zwischen  beiden 
auch  nicht  die  entfcrtjteste  Analogie.  Die  Polycystinef  ri  nnd  Pnlvtlialinnier, 
an  welclie  yiian  etwa  denken  könnte,  sind  ihrti  Musseren  Erscheinung 
und  intnua  Organisation  nach  so  verschieden,  dass  eine  Zti'-innmen- 
gelirii  iL'k«  it  tierseihen  in  einen  und  denselben  Stanioi  luit  hier  in 
Uetle  sttlirmlon  Organisuieii  unmöglich  erscheint.  Ganz  aiidcis  verhält 
es  sich,  wenn  wir  eine  Vergleichung  mit  den  niedrigst  stelieiideii  rtiauzen 
anstellen,  liier  finden  Mir,  so  sehr  auch  die  l!;uilhiiieii  ein  i:es,chlossenes 
Ganzes  bilden,  doch  sich  annähernde  Eorraen,  hei  welchen  die  Lehens- 
crscheinungeu  und  selbst  zuweilen  die  äussere  Form  dieselben  sind:  ich 
nenne  nur  die  Desmidien,  deren  Pflanzennatur  zwar  auch  in  Abrede 
gestellt  worden,  obgleich  sie  doch  so  evident  ist,  und  u.  a.  die  Gattungen 
ChuteHum,  Penium,  Casmanum,  deren  Zellhaut  sich  ebenfalls  in  zwei 
Hälften  theilt. 

Stmetnr  und  Vermehrnug  der  Baciilariaceen. 

Wir  haben  hier  zwei  Dinge  ins  Auge  zu  fassen,  zuerst  die  Form 
und  Stru(  tur  der  äusseren  kieseligen  Schale,  des  sogenannten  Panzers, 

welche  für  den  Palaeontologcn  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  ist,  da 
er  nur  im  Besitze  dieser  äusseren  IlOlle  ist,  und  darni  die  Organisation 
des  inneren  lebenden  Theiles,  welche  speciell  den  Botaniker  angeht. 
Von  der  sehleimigen  Hülle,  in  welcher  manche  Baiillariaceen  eingebettet, 
und  den  schleimigen  Stielen,  auf  welchen  andeie  sitzen,  wird  hei  den 
verschiedene  n  O.ittiirtgen  Erwähnung  gethan  werden.  In  der  Kiesenifilh^ 
oder  dem  Tänzer  \vai  m-m  gewohnt,  uiul  hei  Smith  u.  a.  sehen  wir 
diese  Ansicht  noch  vertreten,  eine  cinfuclic  von  der  Zelle  selbst  unab- 
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h&ngige  Incrust&tton  zu  sehen,  etwa  vie  die  Kieselincnistation  bei  den 
Equiseten  oder  die  Kalkhttlle  bei  den  Charen.  Nägeli  u.a.  haben  aber 
bewiesen,  dass  die  Sache  anders  sich  verhalte,  dass  es  sich  nicht  um 
eine  UmhfllltiDg,  sondern  um  eine  Imprägnation  der  Zellwand  dui-ch  die 
Kiefielsfiure  oder  ein  Kieselsilicat  handle,  woraus  die  wichtige  Folgerung 
ge/ü^'eii  werden  Icann,  dass  der  sogenannte  Kieselpanzer,  wenn  er  gebildet, 
nicht  absolut  starr  und  unausdehnbar  ist,  wie  man  geglaubt,  sondern 
tlass  derselbe  in  der  jungen  Pflanze  noch  eines  Wachsthums  fähig  ist. 
Die  farl)l()se,  feinkörnige  Haut,  welclie  die  Innenseite  des  Panzers  bekleidet, 
ist  nicht  die  primäre  Zellwand,  sondern  eine  voi dii  htete  Plasmascliicht, 
iiiul  oiitsprirbt  dem  Primordialschlauch ,  welcher  zuletzt  als  Keimzelle 
auftritt  und  bestitnmt  ist,  in  Fnl^^f  der  Zweitheilung  dieser,  zwei  neue 
Individuen  zu  bilden.  Diese  Theilung  geschiolit  durch  mediane  Längs- 
segmt  iitation .  bf^i  welcher  der  innere  Vorgang  ganz  derselbe  ist  wie  bei 
der  gt'\s'.linli(  lini  Zelltheilung.  Der  Zellkern  nämlich,  welcher  wohl 
immer  voi  IcindtMi.  ohgleich  zuweilen  unsichtbar,  theiit  sich  iu  zwei  Hälften, 
welcher  Tlieiluiii;  die  des  Plasma  folgt. 

Die  gelldiianne  Farbe,  welche  die  Bacillancii  auszeichnet,  rührt  von 
zwei  Endochr()nij)latten  oder  von  nach  bestimmten  Znnen  ungeordneten 
Körnern  her,  welche  der  Innenseite  der  Seitenwändc  (üo  nnectivzone 
Sm.,  Gürtelring  Pfitz.)  anliegen  und  sieb  mehr  oder  weniger  auf  die 
Vorder*  und  Hinterwand  (Platten,  vcilves  Engl.,  Nebenseiten  Kfltz.) 
ausdehnen.  Das  Plasma  selbst  häuft  sidi  besonders  in  der  Hitte  der 
Zelle  an  und  hier  befindet  sich  auch  der  grosse  wasserhelle  Zellkem. 
Mehr  oder  weniger  grosse  und  zahlreiche  OeItr<){)fchen  sind  in  den 
Vacuolen  des  flbrigen  ZcUraums  zersteeut 

Nachdem  der  Plasmaschlauch  durch  eine  Längswand  sich  in  zwei 
gleiche  Hälften  getheilt  hat,  erfolgt  in  demselben  eine  bilaterale  Aus- 
dehnung, in  Folge  weldier  die  beiden  in  einander  gescbadhtelten  Hälften* 
des  Panzers  aus  einander  rücken  und  endlich,  nachdem  die  zwei  neuen 
Individuen  gebildet,  vollständig  aus  einander  fallen.  Die  neu  gebildeten 
Hölflen,  von  welchen  sich  jede  zu  einem  neuen  Individuum  gestaltet, 
sind  niciit  vollkommen  gleich,  sondern  dasjenige  Individuum,  welches  der 
von  dem  Gürtel  der  primären  Hälfte  umschlosssenen  seciindären  Hälfte 
entspricht,  ist  kleiner  als  die  Mutterpflanze,  von  der  sie  sich  abgetrennt 
hat.  Dr.  K.  Pfitzer  (Unters,  nb.  ]{;ui  u.  Kiitwickl.  der  Bacillariaceen) 
sftricht  sich  bezüglich  der  mssi  alui.iliiue  der  succfvssivcn  (ienerationen  in 
t nl Iii  iider  Weise  aus:  „Dei  jedei- Tliciliinu'  einer  Dacillariacee,  deren  ]>rimäre 
(zuerst  eiitsladdene.  innfasscnde)  und  secniuläre  (jüngere.  eiiiLri'se]il(i>s(>iie) 
ZelihiUlle  scli<»n  au  und  l'ur  .>ii  h,  wie  bereits  Wal  Ii  cb  betont,  nicht  gleicli 
gross  sind,  entstehen  wieder  zwei  in  der  (ti ossc  verschiedene  neue,  tertiäre 
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Hfilften.  Die  eine  deradben  ist  in  die  grössere,  primäre  Seite  der  Mutter- 
zellbaut  eingeschlossen,  sie  mnss  also  eben  so  gross  sein,  wie  die  arsprOng- 
lieh  von  dereelben  Seite  umschlossene  secundäre  Membranhalfte  der 
Mutterzelle.  Die  andere,  tertiäre  Schale  entsteht  aber  in  dieser  letzteren 


2 


AVWir/tl/fin'a  snxnnirn  A nvfisiiorcn-BIWhHlg. 

1  lU-rflbriing  der  twidon  (iriinordiahn  Huttfru'llün. 

2  Di»  beideB  Auoapwwn  iwMm  dra  Um*  Acinlni  der  X«Umn*Ura. 
S  Auoaporm  nach  Alitn-nnung  dmr  Kufven  (k)  ft1i(«i4«rbnt. 

4  AviosporpB  mit  cntwickeltra  Sehalm. 


it^i  (Naek  Pllti«r  Bntir.  d.  BmUI.) 

sol})st:  sie  iiiuss  also  nocli  etwas  kleiiici-  sein.  Nach  einor  'riiciliiim  haluMi 
wir  also  Selialen  von  (li-ei»Ml('i  Tjäniie:  oiiic  primäi'o  prössti'.  »  in«'  secuiKliire 
und  eine  tertiäre  von  gleichem  l  uifan«^  und  endlich  eine  tertiäre  kleinst««." 
Naeh  diesen  Vor,L;än<(en  niuss  die  Durelisclniitts^it'tsse  der  IJacillarien  in 
dem  Grade  abnohinen  als  diese  sieh  tht  ih  n.  Es  ist  daher  auch  selbst- 
verständlich, dass  die  Individuen  derselben  Art  in  sehr  vorschiedeiieii 
Dimensionen  vorkommen  müssen  und  diese  daher  nicht  als  Artunter- 
schiede angesehen  werden*  dürfen.  Diese  suceessive  Grüssenyenmndemng 
hat  jedoch  ihre  Grenze  dai-iri,  dass  die  auf  das  Extrem  der  Verkleinerung 
gelangten  Individuen  eine  Verjüngung  einleiten  und  zwar  entweder  durch 
Copulation  zweier  aus  ihren  Schalen  austretenden  und  sich  vereinigenden 
Primordialzellen  (wie  hei  den  Conjugaten),  oder  auch  nur  durch  den 
austretenden  Inhalt  einer  Zelle,  welcher  entweder  nur  e i n  Individuum, 
oder,  durch  sofortige  Theilung.  zwei  Individuen  bildet    In  beiden  Fällen 
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entstellt  darch  Yeracbmelzung  der  zwei  copulirten  Zellen  oder  dnreh  sehr 
schnelles  Wachsthnm  der  einfachen  Zelle  einProduct  (Auxonpore  PfitK.) 
(s.  Fig,  1*),  welches  die  Mutterzellen  an  Grosse  ums  Doppelte  flhortriflfi 
und  genau  die  Grosse  des  Individuums  wieder  annimmt,  von  welchem 

die  Theilung  ausfrcganj^cn  ist. 

Bis  jetzt  ist  es  noch  nicht  ci  rnitfflt,  wie  lange  ein  Bacillarion-Indivi- 
dnum  im  imgethciltcn  Zustande  verliarrt;  allein  nehmen  wir  für  diese 
Zeit  ein  Maximum  von  24  Stunden  an*),  ao  crgiht  sich  für  die  Zahl 
der  im  T.nnfe  eines  Mnnnts  ontstehenden  Individuen  nicht  weniger  als 
1(KK>  iMillidiipn.  Aus  diesor  rasrhon  Vemiohrung  dur(  Ii  Theilung  orklftrt 
sieh  dns  oft  boinalio  jd''»t/liclii'  Auttreten  von  Diatomeen  in  ungclioiierer 
Zahl  an  Stollen .  wo  dirsolhon  kurz  vorher  nur  vereinzelt  heoliachtet 
worden  \vnien.  und  die  Anhäufung  ihrer  Kieselpanzcr  im  Laufe  der 
Zeit  zu  mehrere  Fuss  dicken  Lagern. 

Stmetnr  des  Kie8el|»anseTB, 

Die  feste  ktoselige  Hülle  der  Bacillariaceen  ist  eiKentlicli  das  Einzif;e, 
womit  sich  der  Palaeontologe  su  befassen  hat;  doch  kann  es  für  denselben 
nicht  gleicbgflltig  sein  zu  wissen,  wie  diese 
TTülle  entstanden  und  wie  sie  sich  zu  dem 
Wesen  verhält,  von  welchem  sie  gebildet  wor- 
den ist.  Deshalb  die  vorstehenden  Erläute- 
rungen. 

Diese  Hülle  ist  nicht,  wie  schon  oben 
bemerkt .  das  Resultat  einer  Incrustation. 
sondern  sie  ist  die  Zellwand  selbst,  aus  welcher 
das  Pflänzchen  trebildet  ist,  allein  so  von 
Kieselerde  ini|)i;imiirt,  dass  sie  ein/ig  und 
allein  aus  diesem  Mineral  zusammengesetzt 
'^(lieint.  Sie  ist  vidlknminen  fest,  sehr  zer- 
}•  rechlich,  glashell  und  besteht  au«;  zwei  an 
<len  liiindern  in  einaiuler  gescliachtelten  Si  h.ilen 
n^g.  2'  ).  Diese  beiden  Schalen  bleiben  so 
lange  vermittelst  dieser  über  einander  greifen- 
den Rander  (Connectivzone.  Gürtel- 
ring)  verbunden,  als  das  eingeschlossene 

I'lasma  keine  Neubildung  beginnt.    Sobald  i  eortdiiwn^  Ainiobi.  »  Heiaun-Awii.hi. 
aber  dieses,  zum  Bchufe  einer  Zweitbeilung  ^^"^ 
resp.  Vermehrung,  sieb  ausdehnt,  so  rttcken  die  Schalen  aus  einander, 
bis  endlich,  nachdem  der  lohalt  in  zwei  Zellen  zerfallen,  ihre  beider- 

*)  Nach  ueuorca  Btobacluiuigi'H  soll  iVw  Zeit  tiiie  litugire  seiii. 
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seittgen  Rander  frei  verden.  Die  Zeit  des  Verharrens  des  ZeUinlialtes 
in  denselben  GrössenTerhäUnissen  muss  eine  sehr  kurze  sein,  da  man 
nur  selten  die  beiden  Schalenhälften  Tollkommen  geschlossen  trifft,  sondern 
meistens  mehr  oder  weniger  nti'^  einander  gezogen.  Bevor  noch  die  zwei  neu 
gebildeton  Individuen  aus  einander  fallen,  haben  sich  die  beiden  sit  Ii  l>o- 
rfihrendei)  Z<'llwände  verkieselt  und  zwar  fjanz  in  «lerselben  Weise  wie 
die  gegenüber  liegenden  Wände  äcv  Mutter?:elle.  Die  neu  entstandene 
Wand  greift  mit  ilireni  unter  rn  litem  Winkel  angelegten  diiimon  Ilande 
unter  den  ebenfalls  dünnen  Kand  der  überkommenen  Wand  und  bildet 
mit  <lemselben  das  soiroiinnrito  Tiüi-tflbrind.  Die  eingf^scbarlttelte  Wand 
ist  also  immer  die  /tilr-t/t  gebildete  und  i'iitspricbt  dem  jüngeren  Indivi- 
duum. Die  nach  vom  und  liint«  ii  lit'L:oitdeH  W-ände.  welclie  mit  (Km 
Namen  Platten  iSchalfn,  rrtlrrs)  Ixvcichni-t  weiden  (Fig.  2-),  tragen 
irewrdiidieh  jene  regi  lniä.ssigi  n ,  /u\\  eilen  äu>sei  st  /ierlieben  Zoiebnungen 
oder  Seulpturen,  welelie  je  nach  tleii  Gattungen  und  Arten  andere  sind  und 
diese  miki  oskttpiscliea  Wesen,  deren  Grössen  sieh  in  Millimetertbeileii  be- 
wegen, schon  seit  lange  zum  Gegenstand  der  I^ewunderung  gemaelit 
haben.  Die  Feirdieit  dieser  Seulpturen,  denn  solche  sind  es,  ist  oft  so 
gross,  dass  sie  nur  mit  den  besten  Instramenten  erkannt  werden  kennen, 
weshalb  anch  verschiedene  Bacillarien  als  Schärfemesser  der  Bfikro- 
skope  benutzt  werden.  Ob  ausser  den  Seulpturen  in  den  Schalen  kleine 
punkt-  oder  spaltonförmige  Oeffnungen  sich  befinden,  durch  welche  das 
Plasma  Wimperföilcn  aassendet,  die  in  Folge  ihrer  Schwingungen  den 
ganzen  Körper  in  Bewegung  setzen,  das  ist  bis  jetzt  noch  nicht  bewiesen. 
Vielleicht  tritt  die  zur  Ernährung  der  Pflanze  nöthige  Feuchtigkeit  bloss 
zwischen 'den  ineinander  greifenden  Rändern  der  Schalen  in  das  Innere. 
Nach  neueren  Beobachtungen  sollen  auf  der  Medianlinie  der  Platten  sich 
Oeffnungen  befinden,  durch  welche  das  Ans-  und  Einströmen  der  Feuchtig« 
keit  stattfände. 

Vorkommen  und  Verbreitung  der  Hacillariaceen. 

Die  zahlreichen  bis  jetzt  Im  kannten  Arten  (über  löO»)  leben  grossten- 
theils  im  Wasser,  wenige  an  feuchten  Stellen  auf  der  Knie,  auf  nassen 

Ff'lsen  «»der  in  feiHditem  Miin^so.  Ein  Thnil  der^plbon  '^eliört  bb^ss  den  süssen, 
ein  andeicr  den  brarkischen  (iewässern  urul  endlieli  ein  zieiulii  h  grosser 
Antbeil  dem  M<^<'re  an,  wo  sie  sieh  bis  in  die  ..'ir.ssten  bekannten  TieffMi 
zeigen.  Ibackisrlie.  und  Süsswasser- Arten  k  uunjen  nicht  selten  unter- 
niis(  lit  vor.  besonders  am  .\ust1n>^  der  Fliisse.  <lagegen  bleiben  die  Süss- 
wa^si-r  -  üaeillarien  streng  von  denen  des  Meeres  getrennt,  und  selbst 
die  brackischen  (Jewässer  habi  a  ihre  ganz  eigetithiimlidien  Arten.  Dies 
zu  wissen  ist  bei  den  fo.ssilen  Formen  nicht  ohne  Wichtigkeit,  da  selbst 
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diese  winzigsten  der  orwelilichen  organischen  Ueberreste,  bei  Miingel 
anderer  Fossilen,  oft  mit  grosster  Grevissheit  bestimmen  lassen,  in 
welchem  Medium  das  sie  einschUessende  Gestein  sich  gebildet  hat 

Anf  dem  Lande  gibt  es  kaum  ein  stehendes  oder  fliessendes  Wasser, 
in  welchem  nicht  Diatomeen  vorkämen:  aas  den  Eiaregionen  der  Polar- 
länder bis  in  die  Tropen,  aus  dem  Tief  lande  bis  auf  die  höchsten  Alpen, 
wo  sie  selbst  im  Schnee  und  Eise  leben,  aberall  trifft  man  diese  wunder- 
baren  Geschöpfe  an.  Im  Wasser  finden  sie  sieh  auf  Steinen,  auf  welchen 
sie  häufig  einen  schleimigen  braungelben  Ueberzug  bilden,  auf  lebenden 
und  ab^'pstorbpncn  PH.inzen.  An  mancluMi  Orten,  licsf»nder8  in  seichten 
Seen,  in  stehenden  oder  Miossenden  Wassern  der  Torfmoore,  treten  die- 
selben in  so  ungeheueren  Massen  auf.  dass  sie.  in  vi  iliiiltnissmässig  km/or 
Zeit,  Lagen  von  melireren  Zoll  ja  Fuss  Mlden.  Dio  bekannte  Kieseiguhr, 
jenes  sehneoweiso .  wie  feines  Mehl  sich  anfühlende  Pulver,  welches  oft 
ni.i^^^onliMfr  in  den  Süni])fen  antrotroffen  wird,  wie  u.  a.  hei  E<;er  (Fiir.  .'») 
lind  Franzenshatl  (Fig.  4)  in  llülimen,   in  der  norddeutschen  Ebene 


Bnfnelil  tob  Buer. 

1  Campgli'itufnis  Cliii>iu^.   '.'  Xnn'ruln  »mtfta. 
3.  4  Xiiticttltt  bohtmiea. 


mg.  4. 

KinM^f  nhr  to«  FV»»i>MhMl. 

I  Suririllii  slriiiluhi.    2  l'inntilrti  tu  riridit.    3  Otim- 
phimima  Iruuraium.   4  Satintla  f/iblm.   5  nulliotutUt 
dMmu.  t  Om»ph»m*ma  rtaralum. 


(Lünel>urf»er  Haide),  bei  Ceyssat  mit  über  -10  Arten  und  Menat  im  Puy 

de  Dome  (Fig.  5).  in  Skandinavien,  den  brittischen  Inseln,  in  den  arctischen 
und  antar<  tisclion  Ilegionen  (u.  a.  Virtorialand),  und  als  Polirmittcl  ge- 
schätzt wird .  ja  seihst  in  fnihoron  Zeiten  als  Substitut  des  Mfblps 
gegess<'n  worden  ist,  dieses  Pulver  ist  nichts  anderes  als  eine  Aidi;iuliinLr 
von  leeren  liacillarien- Schalen,  bald  vorherrschend  einer  Art,  bald 
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vencMedenen  Arten  angehörencl.  In  den  Seehäfen  sind  es  xuweilen 
hauptsächlich  diese  winzigen  Körper,  welche  die  Verschlämmung  der- 
selben herbeiführen. 

Die  fossilen  Bacillarien  bilden  oft  mächtige  und  ausgedehnte  An- 
häufungen, zuweilen,  in  Folge  von  Hebungen,  ganze  Hfigel,  wie  bei  Bilin 

in  Böhmen  (Fig.  6),  wo  dieselben 
im  Gontact  mit  den  eruptiven 
Phonollthen  in  porzellanfosten 
Jaspis  odor  in  Hallxip.il  iinifio- 
waiuldt  siiul,  im  Ilabichtswald 
ohnweit  Cassel  lie^^en  ganze 
I«agcr  yon  Polirschiefer  oder 
Tripel  —  so  heisRPn  nänilirh 
die  in  papicrdünnon  Srliiclitcn 
aligolaj^orton  fossilen  IJacillarion- 
Anhäufun^on  — ,  dor  T'nter- 
•iiuiid  von  Berlin  bestellt  zum 
Thcil  ans  solchen ,  und  zwar 
aus  lirackisclien  und  Rüsswasser- 
Fornicn,  und  die  Stadt  Kicli- 
mond  in  Vii^inien  (Fitr.  7)  stdl 
auf  einem  18  Fuss  dicken  Laj;*^r 
solcher  Kieselgehüuse  ruhen. 
Von  dieser  Localitat'  filhrt 
Ehrenberg  nicht  weniger  ali  112  Arten  an,  unter  denen  die  Gattungen 
Coscinodiseus  ^  Aäinoeydus  und  Adhojtiyrhus  eine  Hauptrolle  spielen. 
In  Canada  sind  ausgedehnte  Schichten  von  schneeweissem  Bei^efal  in 

Idgniten  und  alten  Torfmooren 


Pig.  5. 

Ki<'A''l|;iihr  V"H  Ci  j-sr^if  (Pny  «lo  lt'''ino). 
1  Syntdta  capilatH.    2  Corconamt  anftrum.    3  Rvnidin 
ffnmtOMa    4  üoentumn  rffmU/unm.    6  Hgntdr«  Olm. 

Ii  Frii'liliiiin  llli)i>,ilomiinn.    '  f!omphn>iim>i  l'il iri //■i,  R  /'m- 
nuiaria  amiihiasy»  («oUte  am  Rand  qucrgfülricliüU  ti<-in). 
V  0«iN|i*fl«iMM  irtmntmm.  10  OmifHmtma  MtuMa. 
II  Owemff«  Umata. 


entdeckt  worden.  Der  schon 
lange  als  PolirpuWer  geschätzte 
Tripoli  von  Oran  ist  auch  be- 
sonders den  Palacontologen  be- 
kannt, wegen  der  häufigen  in 
(lemselhen  vorkommenden  fos- 
silen Fische.  In  dem  schnee- 
weissen  schon  liinir^^t  hekiinnten 
Berpraelde  von  Santati(  >ra  ( 8) 
(Italien)  hat  E  h  r  e  n  b  c  r  g  über 
50  Arten  Süsswasx  r-niatninocn  uiiti*rsrliieden. 

Kine  traurige  r»»'nilinitli(>it  liat  das  r.(>i  j:Tnehl  von  Dcijenif  n  s  ( l'^iir.  '.M 
an  der  (irenze  La]>plands  in  Schweden  willirend  der  llun^^crsnotli  von 


I'olinu-hipfpr  von  llU\n.  ffAtli»mOa  ttMnn». 
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1832  erUuigt,  da  dasselbe  massenhaft  mit  etwas  Mehl  untermischt  zu 
Brod  verbacken  und  gegessen  wurde.   Ehrenberg  berichtet  darüber, 
dass  die  Hauptmasse  aus 
Biicttlurien-Panzern  bestehe, 
utttermischt  von  Spongillen> 
Nadebi.    Dasselbe  enthalt 
47  Arten,  von  welchen  einige 
mit  lebenden  identisch  siiul, 
andere  auch  im  Bergmehl 
Ton  Santatiora  und  Yon  der 
Lisel  Uourbon  vorkommen, 
Hübrend  die  übrigen  zum 
Theil  ganz  eigenthümliclicn 
Formen  angehören.  Selbst 
im  Guano  kommen  grosse 
Mengen     von  Bacillaiicn- 
Tanzernvor,  welche  durch  die 
Eiugcweide  der  den  Ciuaiio 
(Fig.  10)  absclzeiidcii  Vögel 
luid  vorher   durch  die  der 
Fische  und  anderer  Scclhicre, 
von  welclicn  sich  diese  \  ü;4id 
naliron,  durchgegangen  snid, 
und  deri  II  Kenntniss  zur  lie- 
stimmuni;  des  l'rsprungsortes 
dim'slhuiu'niiltcls  von  grosser 
m«'iiantdi-chcr  Wichtigkeit 
\>{,  da  «Ussen  (lütc  je  nach 
der  geogruidiischcn  Lage  die- 
ser Stelleu  sehr  wechselt:  der 
peruviainsche  (inano  enthält 
,i<'wisse  Arien,  welciic  nicht 
lU  d.  ni  neuseeländischen  vor- 
k'«mmen,    der  afrikanische 
andere  als  der  norwegische 
a.  8.  w. 

Damit  ist  jedoch  nicht  rtg.  r 

eesant   dass  iede  Erdreciüii  «ergmohi  vm»  sani;.tior..  (Uaii.  ..). 

ihre       eigene       Bacillarien-  rf,«  rapitatn.     4.  0  SgmSm  nenta.     &  mmmmtU  Btetufi. 

riora  babe,  vne  aas  lur  aie  .^^^  /.,«,..«i«r,a  «„»«»»«ä/i,/«.  u  s„u..in,  ^Fr.Hsm«u.). 
höhere  Pflanzen  der  Fall  u  oMipmUa  ««faiu.  1»  i^agOarUt  umona. 


Uisiomtfa-Krd<9  von  Kkhiiiond  ( VirKini •■>>)- 
1  .Utinoplf/rhw,  bittrturitu.  %.  5.  7.  8.  10  UuUiontlU  niUiuta 
IUI  urV  liinl.  II.  r  iirvnM  und  fWcIluiiR).     3  DMfoektt  Cm*. 

i  Cv^rm»,li'<cuK  <.<y<M  (Kriignu  iil).     <1  l'niiiiiUti  »'  /  < . .  vriiMl. 
9  UrammatvphQra  nfhcaita.    11  Actiuitcgdm  UuUumtiu. 
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ist;  im  Gegeothcfl,  es  finden  sich  dieselben  Arten  auf  sehr  grossen 
Distansen,  selbst  die  Sttsswasser-Arten  geben  aus  der  kaiton  Zone  in  die 


he'ma  über,  und  solche  aus  dieser  in  die  kalte  Zone;  beide  1  lemisi)hären 
haben  deren  nicht  wenige  gemein  mit  eiminder.  Viele  fussile  Formen 
sind  vollkommen  identisch  mit  jetztlebeuden,  und  kanm  gibt  es  eine 
fossile  Gattung,  welche  nicht  ihre  Verti'eter  in  der  Jetztwelt  hätte. 

Wann  die  ersten  Bacillarieu  erschienen  sind,  ist  unbelouint  Ob 
die*  Bactryllien,  welche  oft  ganze  Felsmassen  in  der  oberen  Trias 
anfallen,  hierher  gehören,  ist  noch  nicht  gewiss,  doch  wahrscheinlich: 
es  wären  dies  die  Itiesen  dieser  Familie.  Mit  Gewissheit  ist  ihr  Dasein 
erst  in  der  oberen  Kreide  nachgewiesen,  und  zwar  nur  in  wenigen 
Speeles*). 

Systematische  Anordiiun;:  der  liacillariaceeu. 

Die  Stellung  dieser  einzelligen  i'liunzen  ist  wühl  am  richtigsten  in 
der  Nähe  der  ebeiü'alls  eiuzeliigeu  Desmidiacoen ;  ob  sie  jedoch  mit 

*)  Von  Francesco  Castracsne  ist  in  der  jQugsten  Zeh  in  Pringsheim, 
Jahrb.  Bd.  X  eine  Abhandlung  erschienen,  in  welcher  derselbe  folgende  noch  lebende  (I) 

Arten  als  in  di-r  Steiiikolile  fossil  vurkoiiuncml  angibt:  Fratjihtriu  Harrimtti  bni., 
J-j/jitlmiiin  ijiblxi  Ein.,  S^iluneUa  yhuiiilis  Ktz„  (ioinphoiitjiiitt  tajittahnn  K)ir.  Xit^clud 
cunuUa  Ivtz.,  i  i/mbella  svotica  bin.,  t>yiu:Uru  ntna  Ku,,  Lhutuma  vuli/uir  bury.  Suu- 
dtirbar!  iu  England  lebundu  Arten,  in  der  englischuu  Kohle  fossil. 


Fi«.  'X 

IScrgiufbl  vuii  Ut^criifurH  (.Scliwi-Ut'iii. 


(iuaiiu  Voll  AfiiLu  (.>ald:iuljA-lhi>). 


I  AoMfta  tfieäom,    it  Amofia  ^i<r«Mt«N.    3  Ktuutia 

trioim  (Oürti'lliuiid).  i  t'iiinulaiui  ri;i//t>.  5  t'unutiit 
Mffgodmt    Ü  A(iii<m/<i  liuiiilitt'i.    7  Ai hniintht»  himijua. 


;!.  h  AHmorftrlns  lunn.  4  OihnilodittfU  «** 
UHtitcu!<.  »i  S/ii'iiijiiUllii^  t\ti\tta.  7  Cktttttttft» 
d(dlfiH\u.    8  Kiitlutt/n  Uli 


kimtMrin.  10  Irmrathm  mtgatttmtim. 
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diesen  in  einem  genetischen  Verhältniss  stehen,  das  müssen  wir  no6h 
dahingestellt  sein  lassen.  Der  so  ganz  eigenthflmliche  Bau  der  vet- 
kieselten  Zellwand,  ohne  Analogie  in  der  Übrigen  Pflanzenwelt^  erfordert 
Tidleicht  diesen  Typus  als  eine  eigene  Classe  anzusehen,  welche  sich, 
wie  die  übrigen  Pflanzendassen,  in  Ordnungen,  Familien  und  Gattungen 
eintheilen  liesse. 

Die  systematisclio  Gruppiiuiig  der  verschiedenen  Formen  ist  eine 
sehr  schwierige  und  daher  bei  jedem  Autor  eine  andere.  Es  würde  hier 
in  weit  führen,  auch  für  unseren  Zweck  unnütz  sein,  hierauf  weiter 
einzugehen.  Da  wir  uns  nur  mit  den  im  fossilen  Zustande  erhaltenen 
Kicselhüllen  zu  befassen  haben,  so  wähle  ich  vorzugsweise  iiie  Zusammen- 
stellung K  a  I)  e  n  h  o  i*  s t' s,  welche  hauptsächlich  auf  die  Form  und  Structur 
dieser  Hüllen  gegründet  ist. 

1.  Tribus.    Bacillarieae.  Gmel. 

JJiutoma  ci  ac  De  Cantl.  JJia  (oniuj)lt  ycea  c  liabciib.  Mikro- 
skopische, einzellige  Ptiau/A  ii ;  die  vi  rkicselte  Zellwand  aus  zwei  schachtel- 
artig  in  einander  greifenden  Hälften  bestehend,  die  Innenseite  mit  einer 
dttnnen  Protoplasmahaut  ausgekleidet,  welcher  das  durch  Phycoxanthin 
braungelb  gefärbte  Chlorophyll  in  Form  einer  Platte  oder  von  Körnern 
aufliegt;  Plasma  in  der  Mitte  der  Zelle  mitVacuolen  und  Oeltröpfchen; 
Vermehrung  durch  Zweitheilung  oder  Auxosporen. 

1.  Familie.  Melonireae. 
Zeüm  ver^neeU  oder  tjcpaart  oder  ztüiJn  Idt  in  €oti[ertcnurt  'tijc  fluthende 
Ftuhfi  nrdnUß^  von  der  Seite  gesdun  rifUmlrisch  mit  mehr  oder  weniger 
deutlicher  Commissw;  nni  vorn  tjcsclmi  sdteUiCttßrtHig,  flaeh  oder  cotivcx^ 
zuweilen  sdtwacli  gcwdit,  glatt  oder  Wohlig  puuctirt  —  gestreift. 

Cyclotclla  Ktz.  Platten  kreisförmig, 
flach,  in  der  Mitte  körnig  i»uii(  tirt,  übrigens 
glatt  oder  str.iliÜL'  u'eköriiclt,  gestreift.  Süss- 
wasser-,  seltener  liri\ckwasser-i3ewohucr. 
Fossil  im  Obertcrtiir. 

l'ij.i  idicula  Khreiib.  L.1ii«rlicli,  eifünnig 
oder  beinahe  sphäri>icli ;  Schalen  huclicuu- 
Tez,  mit  kldnen  in  regelmässige  Kreise  an- 
geordneten ^Yftrzcben  besetzt.  Süsswasser. 
bewobner.  Lebende  Arten  wenig,  fossile 
zahlreich. 

(<>>'■; Huilisrus  Ehrenb.  (Fig.  11). 
Platten  krcismud,  eben  oder  flachcouvex, 
mit  hexagunaler  Metzscolptur;  Gfirtelband 


Fijr.  11. 
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ürliinul,  cyliiidnücli,  glatt,  liruckwasücr-  und  Mecrc>^i>cwoliuer;  liäutig  iubbil; 
mehrere  Arten  im  Guano. 

Eupodiscus  Hhrenb.  Verschieden  von  vorhergehender  Gattung  doreh 
weniger  dentUehe  oder  gans  fehlende  Netzscolptnr  and  durch  die  horafOnnigeo 
Fortsätte  anf  den  Platten.  Nor  brackisch  oder  marin. 

Äetinoctfvlus  Ehrenb«  («.Fig. Platten  kreisrund,  mit  Becheeckigem, 
glattem  Centraifeld,  von  welchem  abwechselnd  sich  hebende  and  senkende 

Wellen  aus«;('hon.    Urackisch  und  niaiiii. 

Die  Art  A.  iiinlt4itilus ,  woK  he  an  den  Kri>t(  n  Kiiulands  liäufi«;  kdieiid  vor- 
kotnnit,  tindot  >irh  im  Guanu  vuu  Peru,  im  Iriiicl  vuu  Uichmuud  in  Virgiuieu 
u.  u.  a.  Orten  fossil. 

Ai  III  huodi.si  US  Hail.  Platten  eben  oder  schwach  gewölbt,  fein  gegittert, 
durch  zahlreiche  knotige  Strahlen  in  glcichgrosse  Felder  getheiH;  kleine  glatte 
Central-Area,  von  kurzen,  strahlig  ansgehenden  Rippen  umgeben;  ftussererKand 

vom  einem  nach  innen  vielfach  unregelmftssig 

eingeschnittenen  Daud  umsäumt.  Auf  Tangen  im 
Meer  von  Caiifornien,  Japan,  Südafrika,  einmal 
an  der  KOste  £ngiandü  beobachtet,    im  Guano 

von  Peru. 

l)i s<  osi I  II  Kalten!;,  /eilen  scheibenförmig, 
/u  mehreren  in  einen  regelniä>^igen,  unterliroclien 
schief  gestreiften  Clünder  vereinigt;  Halten  bei- 
nahe flach,  am  Kande  fein  geifthnelt;  GOrtel- 
band  gestreift.  Brackwasserbewohner.  Fossil  im 
jflngsten  TertÜ&r. 

Meloaira  Ag.  (Fig.  12.)  Zellen  cylindrisch, 
sphärisch  oder  elttptisch;  Platten  durch  ein  sehr 
schmales  Gttrtelband  vereinigt,  eben  oder  leicht 
gewölbt,  meistens  am  Rande  ge/ähnclt.  Oie  leben- 
den Individuen  in  schleimiue,  liAutiL;  rosenkranz- 
förniitic  Pildon  von  iuigt.  Im  l>ra(  Ivis<  hen  und  süssen 
"Wasser,  und  in  die^em  bis  auf  die  höchsten  Alpen. 
Die  Gattung  Galltundla  Khrcub.  ist  mit  Mdosiia  zu  vereinigen. 

2.  Familie.  Snriralleae. 

ZeUen  verdmeU^  fri  i,  sehr  sdten  mU  einem  sdäeimigeH  Stiel  versehet^, 
kreisrmdf  oval  oder  hilföniiiij.  hunfig  tjehotjen  oder  sattdßrmig,  sdtener 
gewuttdcn;  Platten  straMiy  i/trljqtt,  liipjK-n  je  uach  der  Grosse  des  Central^ 
fddes  lättger  oder  kureer^  Ceniralfdd  (area)  kreisrund^  eckig  oder  litlien^ 
ßrfttitj,  fein  punctirt. 

Campjflodiscus  Ehrenb.  (s.  Fig.  3).  Platten  entweder  kreisrund,  flach, 
mit  grosser  runder  Area  und  kurzen  breiten  Rippen,  oder  rund-herzfftrraig,  auch 
länglichrund,  sattelförmig  gebogen,  mit  glatten  oder  in  Knötchen  aufgelösten 


Fi«.  12. 
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Rippen  uiul  Jim  eu'clrnäbsigein  Ccutralfcld,  aucli  lünKÜch  und  S-förmig  gewunden 
aiit  langer  liuealcr  Area.  Zaiilreicbc  Arten,  tlieils  im  süssen»  theiis  im  brackischen 
Walser  und  im  Meere  lebend;  fossil  nicht  l);\ntifr. 

Sni  ii  cllu  Turp.  (s.  V'\^.  4')-  Zellen  \ciein/.elt,  IVci,  uldoii^-eilünglich  oder 
ge^tn'tkt  elliptisch,  zuweiku  au  dir  Mitk?  ausgeschweift,  von  dem  schmillcren 
»Icrbreiterou  älittclbaudaus  «iuergcrippl,  Uipitta  gegen  deuliand  knotig  erhabeu; 
Guttelband  von  vom  gesehen  ein  stumpfwinkeliges  Rochteck  darstellend,  durch 
«loe  glatte  Mediane  in  zwei  gleiche  Lftngsbftlfteu  getheilt,  qoenserippt  In  vielen 
Arten  im  sflssen,  braekischen  und  Meerwaaser  lebend;  hftafig  fossil. 

Ct/maipplevra  W.  Sm.  Zellen  frei,  llloglich  oder  lang,  lineal-clliptisch  und 
an  du  Mitte  ausgeschweift;  Platten  quergewellt  und  querrippig;  Ciürtelband 
Ihfal-ro  litwiukelig  mit  (luergostreil'tem  Saum.  Im  süssen  Wasser,  wo  mehrere 
Artea  i»eUr  güiiieiu;  foi»:>il. 

3.  Familie.  Banotieae. 

Z^en  vereittedt  Wasserpflanem  mfsUeend  oder  in  Bmider  vereinigt, 
kttkf  U9id  schmal  cUijdisch  oder  iuUbmondßrmig  mU  stm/u^fe»  Knden^ 
knoliff  querger^pi;  Oüuidband  kntg^redUrnnkdifff  mU  knotigem  oder 
kurgyerip^efH  Samnband. 

Epithemia  Br^biss.  Zelle  mit  der  Unterseite  anfsitaend,  halbmondförmig 
gebogen,  mit  starken  oft  knotigen  Kippen,  zwischen  welchen  punktirte  Linien; 

Gürtelhand  längs  der  Mitte  glatt,  seitlidi  dick  ^'erippt  Oder  mit  knopfförmigeu 
Knötchen  besct/t.  In  süssem  und  brackischem  Wasser,  manche  Arten  in  beidem 
ragleich;  nicht  selten  fossil,  und  zwar  zum  Thcil  die  lebenden  Arten. 

Kunotiu  Ehrenb.  (s.  Fig.  1)'^).  Zellen  frei  oder  dicht  in  Bünder  vereinigt, 
liinglich-halhmondförniig,  convexc  bcitr  /.wci-  oder  meln  luM  kerig,  punktirt- 
'juergestreilt;  GiiiLelband  längs  der  Mitte  ylutt,  nach  den  Seiten  iiiu  quergestreift. 
Zahlreiche  Arten  in  Sttsswassertümpclu ,  Seen,  Torfmooren,  selbst  auf  Moosen 
so  Banmstftmmen  lebend;  h&nfig  in  der  Kieselgnhr;  nicht  selten  fossil  in  den 
Beuern  TerÜArgebilden. 

Jlimaniidium  Ehrenb.  (s.  Fig.  U").  Unterscheidet  sieb  von  EuHotta  nur 
durch  die  in  Bänder  vereinigten  Zellen,  deren  Spitzen  aufwärts  gebogen  oder 
gerade  sin<l.    Die  lebende  Art  7/.  Aictis  Ehr.  kommt  sehr  häutig  auch  fossil  vor. 

A  m p  fn  rft  >»2ni  Ehrenb.  Verschieden  \'mi  Kumiiti  durch  den  bnuhtig 
gciäüueUen  Kaad.   lieiuabe  aUo  Arten  ausseruurupäiscbi  viele  fossil. 

4.  Familie.  CymbeUeae. 

ZüUeu  hülbmond-  oder  kdhnßrmig,  teie  hei  deti  Eunoiiaeen,  «c^r^ 
»«Wieden  durdt  den  CeniraJhwten  der  Flaüen^  wdeker  die,  wenn  sie  vor- 
i^otide»,  der  eoneamn  Seite  genäherte  Mitt^inie  in  gwei  fficwhe  Beißen 
ikedt.  Die  Individuen  sind  cniw^er  vereingdt  öder  en  ewei  vereint,  frei 
ftdtwimtHend  (Ceratonets^  Cgmbella),  in  einer  Gidlertmasse  eingebettet 
(Sguegdia),  in  einem  Gaüertttdnts  eingescldossen  (Enegonema),  oder 
aaeft  frei  und  nur  vermittdst  eines  gelatinösen  Stids  angeheftet* 

Sek !■  p«  r  •  2 i it« I,  Hudtodi  iar  MaeMMsii«  IL  IM.  S 
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C(  ratunci s  Ehreiib.  Zelle  vereinzelt,  ffci  schwiniincnd,  laug  und  scbmal 
kalinförmig ;  Centralkuoteu  nach  unten  vorstehend,  keine  Längsliiiie,  fein  quer- 
gestreift; von  der  Seite  gesehen  scbmal  lineal-rechtwinkelig.  Sflsswasserbewohner; 

fossil. 

Cifmhtlla  Ag.  (Fig.' 13).  Mehr  oder  weniger  breit  kahnförmig,  oder  un- 
gleichseitig elliptisch;  Ccntralknotcn  auf  der  unterhalb  der  Mitte  liegenden 
L&ngelioie,  deren  Enden  knotig  angeschwollen,  Mn  qaergestreift;  Gflrtelbaad 
lineal,  stompfeckig,  quergestreift,  in  der  Mitte  jedw  S^te  ein  Knötchoi  tragend. 
Sttsswasscrbewohner.  Die  lebende  C.  ^enbicrgii  Kts.  sehr  hAafig  im  TripoU 
von  Santa-Fiora. 


Fif.  IS.  Uff.  14. 

C^^mAtUii  ShmAwgU  KU.  Amphora  otaii*  KU. 

Amphora  Ehrenb.  (Fig.  11).  Kahnfönnig,  Banchseite  geradlinig,  Centrai- 
knoten randstftndig,  dicht  und  quergestreift;  Gftrtelband  elliptisch,  an  der  Baacb- 
soite  durch  die  Knoten  der  umgebogenen  queqjostreiften  Platten  in  der  Mitte 

ciiif,'eschuÖrt,  Die  sehr  zahlreichen  Arten  sind  Bewohner  des  Meeres  und  des 
Itrackwassers ,  woiii^T  di  rsclhcii  des  süssen  Wassers.  Fossil  im  Polirscbiefer 
von  Kutscblin  bei  Uiiiu,  iiu  ßergmobl  von  Sauta-Fiora,  u.  a. 

5.  Familie.  AdinantliMeae. 

Ze/^CM  entweder  «vrctitfett,  mfsÜsendy  tHiidiseh  oder  Idnahe  ItreisrMid^ 
mit  einer  in  der  Mitte  und  an  beiden  Enden  ein  KHStche9t  tragendett 
Mittellinie,  oder  gestidt  und  gebogen  lineal,  emeeUeti  ßu  twei  oder  mehreren 

in  ein  Hand  ren  init/l.  attch  wUkommen  frei  und  veretnselt,  gc1»ogen  ke^ 
förmig,  mit  Medianlinie  und  Cmtralknoteti,  oder  linzdn  und  tjrpaart 
vcrmUtvlitt  kurzer  Gallerlfäden  in  eine  Kdte  vereinigt,  dann  immer  lang 
flfld  schnml  lineal. 

Corroncts  Klirenb.  [s.  FIl'.  >"").  Aufsitzend,  uval-lircisförnii-r  oder  elliptisch, 
beide  Hatten  oh^n  oder  die  eine  gevvoll)t.  durch  eine  L;"lnL'>linic  in  zwei  Hälften 
Rctheilt,  Cciitial-  und  rülurknötcheu  deutlich,  punktirl  lriiiu^;re>tieift ;  von  <lcr 
Seite  (dem  Gürlelband)  gesehen  etwas  gebogen,  schmal  rechtwinkelig.  Arten 
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xahlreich;  Sflsswasser-  und  Meeresbewohner.  Hftnfig  fossil,  d.  a.  in  dem  dichten 

Tripoli  und  den  linlbopalcn  Ungarns. 

Arhuitnfis   l)ory.  (s.  V\<^.  It').     Zellen  einzeln,  t^epaart  oder  zu  vielen 
seitlieh  in  ein  Hiuid  vereinir;t,  mit  einem  Gallcrtstiel  verseilen,  sehr  klein,  scbnial 
lineal,  leicht  gebogen,  mit  mehr  oder  weniger 
deutlichen  Querstreifen.  In  süssen  und  bracki- 
schen  Qew&ssern.  Seltener  fossil,  o.  a.  im 
Tripoli  von  Oran. 

In  diese  Familie  gehören  noch  die  Gat- 
tungen AchnatUhidium  Kts.,  Qfnibosira  KtK., 
^loicoa^ih^Ua  Gmen. 

B.  Familie.  Fragilarieae. 

Zdle»  gmtde,  sifmmäriseh.  IHatten 
e&«f»f  gegen  die  Pole  hin  aümählidi  oder 
ptäldieh  venduttdiert^  oder  an  dmsdben 
abgerundet  f  mit  od&r  ohne  ÄtiUdlime, 
guaiyer^ptf  Rippen  glatt  oder  knotig; 
Gürtdband  meistens  voUkotntnen  recfftn- 
gtdär,  tuweUeu  unter  den  verdickten 
Enden  etwas  verschmälert,  mit  breitem 
gkittvm  Lütujsband,  von  da  aus  fein  qucT'  Fig.  i.v 

gestreiß.    Die  Individuen  vereinzelt  oder  '  ^'*«^  -  k»»- 

menr  und  wentger  zaUreieh  in  ein  Band 

vereinigt,  tcelehcs  sich  sehr  leicht  der  Art  .:i  rsliic/ceU ,  dass  die  einzelnen 
Zellen  an  einrr  oder  der  andern  Ecke,  venuiUdsi  einer  scldcimigen  HtduUanz, 
vereinigt  Itli  tfn  n. 

Dentn  ulii  Kt/..  Individuen  sehr  klein,  vereinzelt,  tiepaart  oder  in  sehr 
kurze  Binder  vereini-jt;  l'hitten  län<ilieli,  un  beiden  Knden  zuiiespitzt,  v'ewülbt 
und  etwas  gekielt,  (|uergestreitt  oder  gerippt;  (iürtelband  rectaugulur,  mit  glattem 
Lüugsstreif  und  seitlichen  IJippen.  Süsswusserbewohner. 

FratjUaria.  Ag.  (s.  Fig.  8'*).  Individuen  iu  iiünder  gereiht;  riattcu 
IftogHeh  elliptisch  an  den  Enden  stumpf,  ohne  Hittellinie,  mit  fein  grannlirten 
Qoeriinien,  mveilen  sehr  schmal,  lineal,  an  den  Polen  ingespitrt;  Gflrtelband 
rectaognilr,  znweilen  breiter  als  die  Platten,  mit  glattem  Lftngsstreif,  «nd  fdnen 
Querlinien.  Sasswaf^ser-  selten  Meeresbewohner.  Hftnfig  fossil,  n.a.  im  Polir- 
scbiefer  von  Bilin,  im  Bergmebl  von  Schweden. 

Odo  nt  idium.  Ktz.  Zellen  rechtwinkelig,  in  zuweilen  thcilweise  sich  auf- 
lösende nriiider  vereinigt;  Platten  elliptisch  län'jlicb,  tpiorirerippt.  ohne  Mittel- 
linie; GQrtelbaud  rcctangular,  mit  glattem  Läugsslreit,  Seiten  kurz  gerippt.  In 
kalten  Wassern  bis  in  die  hüclisten  Alpen. 

Diiitiimii.  De  fand.  (Fig.  Iti).  Die  lincal-recbtwinkeligen  Zellen  in  Dänder 
vereinigt,  welche  sich  der  Art  zerstückeln,   dass  die  Bruchstücke,  aus  eiuer 
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oder  niclirereu  ZuUuu  bcbteheinl,  au  der  einen  oder  un<leni  Ecke  vermittelst 
schleiiiiiirt. r  Substanz  im  Zusamincnliaiiiu'  bh'ilK'ii  ;  Platten  lilnglirh  ellii»tiscb,  durcli 
üiu  bclimaleä  Läugsbaud  ubue  Ceutrulliuutcheu  iu  zwei  gleicbu  Ilülftcu  gclbeilt, 


Fig.  16. 
Ütatoma  vulgan  Borjr. 


qnergcriiipt ;  Gürtelband  recbtwinkelig,  so  breit  als  die  Platten,  mit  zicmlieli 
breitem  I.iliiRsband  und  feinen  (^»uerstreitVii.  .le  nach  »len  Arten  im  t?nssen  oder 
salzigen  Wasser ;  die  Süsswasser-Artcu  sehr  zahlreich  und  hautig ;  luäsil  vüu  der 
oberen  Kreide  an.  Dieser  Typas  scheint  m  den  ftltesten  Bacilinien-Formen 
TO  geboren. 

Dimerefframma  Fritch.  Zellen  rechtwinkelig,  in  Bänder  vereinigt,  zii- 
letst  frei;  Platten  Unglicb  elliptiacb,  gegen  die  Pole  raweilen  leicht  augescbweift 
verBchmÜert,  durch  ein  glattes  Qaerbaud  balbirt,  übrigens  dicht  qoergestreift 
oder  qaerpanktirt ;  Gürtelband  entweder  regelmftssig  stampfeckig  rectaugal&r 
oder  unter  den  abgerundeten  Koken  etwas  znsammcngczogcn,  mit  breitem  Längs- 
band,  nbri^rens  (^Qor^(•^tr(  ift  odi-r  punktirt.  Im  brackischeu  Wasser  der  Flass> 
mündun.L'L'H,  im  Si-hluiiiiii  der  Seehäfen. 

lih  II  Ii  h  iniii  s  Ehroiil).  Zellen  frei  oder  i^^cstielt ;  Platten  laiiirLre/ogen  udiT 
breit  oval-rhum bisch,  an  beiden  Enden  stumpf,  mit  Langsbaud,  dichl  <iuergestreift 
oder  punktirt;  Gttrtelband  sdimal  beinahe  lineal  oder  apind^rmig,  glatt,  mit 
oder  ohne  Lftngslinie.  Meeresbewfdmer.  Fossil,  u.  a.  im  Beigmehl  von  Bichmond. 

Sjßnedra  Ehrenb.  (s.  Fig.  5'.  Fig.  8>« •'<').  Zellen  anfänglich  bflschelweise 
oder  llldiorförmig  auf  einem  IdssenlSrmigen  gelatinflsen  Fussgestell  verdnigt, 

zuletzt  frei,  sehr  lang  and  schmal  liueal-reehtwiukelig,  gerade,  gebogen  oder 
gewellt;  Platten  lineal  oder  nach  beiden  Enden  lang  zugeqiiti^  meistens  mit 

einer  ^ledianlinie  und  einem  Scheinknoten,  letzterer  zuweilen  ringförmig,  Quer- 
streifen dicht  und  nuuuhmal  sehr  undeutlich;  liürtdband  lineal,  am  Itaude 
gestreift.  Die  sehr  zahlrei(  heu  Arten  dieser  Gattung  leben  thcils  im  süssen, 
thcils  im  salzigen  Wasser,  wu  sie  anfänglich  den  Algen  aufsitzeu.  Desuuders  in 
den  neuesten  Tertiflr-  und  den  Quartar-Gebilden  fossil. 

7.  Familie.  Ampbipleiirea«. 

Indmdwm  vereinseU  und  frei  oder  in  diehie  Jlaufm  ver^uigt  und 
von  einer  Sebkimmtuse  eingehülU,  lang  spinddßrmig  oder  heiwthe  primae 
Usch;  Platten  mit  drei  earinirteti  Langarippeti^  einem  tßaUm  Längsband 
ohne  Miftdktiölchen;  Gürtdband  sehr  schmal.    Sehr  Jdeiue  Formen. 
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Amphiplrurn  Kütz.  Individuen  vereinzelt.  In  süssen  und  salzigen 
Oewiasero,  bcsondera  in  Sümpfen. 

Die  Oftttang  JUtaphulttgtoca  nnterscheidet  sieh  dnrch  die  in  einer  schleimigen, 
stnhHg  auseinander  gehenden,  von  einer  selatinOsen  Hfille  nmgehenen  FIQssigkeit. 
Alle  Arten  sind  marin. 

8.  Familie.  Nitnschieae. 

Zilien  lang,  ffrrndr  ftder  (/rhof/rn,  virrJ:nn(lfj ,  rcefihckifj;  Plntfm 
Ihn-al  -l  Uijtlisi  h  oder  oval,  an  brideti  Enden  (dtgcrimdvt  oder  remehmälert 
wui  laug,  hmutlw  naddfSrmig  gugespiiei,  in  di^-  Mitte  suieeden  mehr  oder 
weniger  susnmmmfjexofien ,  quefi/erippt,  L<itigslinic  nicht  in  der  MiUe 
liegend,  gelielt  und  punidirt;  (iäifrlhond  quergerippf.  Dir  Individuen 
fiind  frei  od(r  in  nnregehniissige  Bönder  vereinigt^  oder  von  einer  rrr~ 
äsfrlten  (hdlerthauf  eingesrhiofisen.  Manche  Formen  können  leieJU  mit 
Fragilarieen,  iuimentlieh  mit  Synedrn  vcrwechsfU  werden» 

Truhl},ri><  ihi  Sm.  Zellen  vereinzelt  oder  gepaart,  ellip- 
tisih  oiior  lincal-ro«  litwinkelif?;  Platten  eben,  gcpen  den 
Rand  hin  schmal  ircflflpclt  und  von  einem  Knoten-  oder 
schmalen  Rippcnhaud  umsäumt,  übrigens  quenzestreift  und 
TOn  ^er  feinen  Langslinic  durchzogen;  GOrtclbaud  elliptisch 
reetangnl&r,  am  Rande  knrz  gerippt.  Im  sfissen  Wasser,  be- 
sonders in  wannen  Qoellen,  an  Flassmftndnngen  and  im 
Meere.  Fossil? 

Kit  zach  in  Hass.  (Fig.  17).  Zollen  vereinzelt,  lang,  gerade 
oder  S-förmig  geboüon.  von  Si/nedrn  durch  ilcn  excentrischen 
pnnktirtcii  Riol  vorsdiiodrii ;  Plafton  Hneal.  uckiolt,  zuweilen 
an  bciflrn  Enden  in  eine  lancro.  znweilen  gedrehte  Pfriem- 
spitze auslaufend  (NiisfuhieUn)'^  Gürtelband  schmal.  Die  zahl- 
reichen Arten  leben  vorzugsweise  in  salzigen,  einige  zugleich 
auch  in  sflssen  Gew&sscm  und  in  warmen  Quellen ,  wenige 
nur  allein  im  süssen  Wawer.  Mehrere  Arten  werden  von 
Ehrenherg  nnter  den  Gattnnfsnamen  Navieida  nnd  Skfnedra 
als  fossil  angefiifart 


ijij 


C;- 


Fig.  17. 
StUuMt  ttwax  W.  8«. 


9.  Familie.  Navicnleae. 
Ltdividnen  tfcremedi^  netten  zu  mehreren  in  Länder  vnriingt^  frei 
itehunmmend  oder  in  eine  frfdlcrtmasse  eingchidU.  ZcUe  meislrnn  genau 
spmnu'tri'seh .  eUiptisrh  oder  im  ml  und  an  den  Polen  ahgmmdet,  gerade, 
Helten  ausgezogen  S-förmig:  Platten  der  Länge,  tmch  durch  eine  Mediane 
in  ztcei  gleiehr  Ifnlften  gethriJf :  (Vnfrrdhrwfm  wehr  odrr  weniger  ^frrrl'. 
zttweilrr)  in  Shdiden  (difrirlöst  ndrr  }» iitahc  rersehu  iruh  nd :  (juerlinien  hald 
rippenfotmig,  hald  sihr  fr  in  und  diditiji  drnngt ;  Gi'(rUih<md  von  vorn 
gesehen  meistens  rectuwjnlür  und  an  den  Minden  ohgerundet^  selten  in  der 
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1 


Flg.  19. 
I  JKwfcMb  JSniiwrl  fln. 
2.  S  AiivfcMla  /^'Af  r  itai. 


Mi^e  leifM  gusamenyfjrogcn^  mt  Rattern  ^  Strien  pimeHrtem  Längsirnndt 
mUith  mei^eHS  gestreiß. 

Navieula  Bory.  (s.  Fig.  3, *~*).  Zelle  otaI,  Iftnglieli  oder  an  beiden 
Enden  lanxeftlicli  zogespitst;  Platten  eonvex»  mit  einer  Lftngsmcdiane«  einem 

centralen  und  zwoi  imlaren  Knötchen,  quer- 
pe=troift.  Streifen  öfter  in  Knßtrlicn  zcrllieilt 
und  dann,  bei  den  mehr  al)c:eruii(leten 
Formen ,  strahlig  divergirend.  Diese  Gat- 
tung, wenn  man  die  nahe  verwandte  Gattung 
^mäatia  mit  einschliesst,  sftblt  innrere 
Hundert  Arten,  von  irelclien  die  Hebnabl  in 
bracktschen  Gew&Bsem  und  im  Meere  lebt, 
die  übrigen  im  sflssen  Wasser  oder  Schlamm 
entweder  ansschüoescnd  oder  theilwcise 
aneb  zugleicli  in  sal/.ii:eni  Mr'dinni.  Diese 
zierlichen  Fornicii  bind  fast  in  allen  fossilen 
Diatomeen-Lagern  vertreten,  viele  der  fos- 
silen Arten  leben  jetict  nocb,  andere  sind 
an^eetorben. 

Pleurosigma  W.  Smith.  (Fig.  19).  Zellen  vereinselt,  lang  und  schmal 
lanzettlich,  seltener  breiter  nnd  rhomboidisch ,  gestreckt  S>fOrmig;  Platten 

rf)iivex ,  mit  einer  Lllngslinie,  welche  ent- 
weder 'ionan  die  Mitte  durcblfiuft,  (ider  sich 
uacli  oben  und  unten  dem  Hund«  nähert, 
in  der  Mitte  einen  stärkeni,  au  beiden  En- 
den einen  kleinem  Knoten  tragt,  dicht  schief- 
oder  qaer>  nnd  lingsgestreift,  Streifen  bei 
manchen  Arten  aas  Knötchen  bestehend. 
Diese  ausserordentlich  feine  Zeiclinung  kann 
nur  mit  den  besten  Instrumenten  erkannt 
werden,  weshalb  einige  Plenrosigmen  vor- 
zugsweise als  Starke-  und  Schflrfemesser 
für  Mikroskope  angewendet  werden.  Die 
meisten  der  zahlreichen  Arten  dlesor  Oatr 
tnng  sind  Heeres-  nnd  Brackwasserbe- 
wohner. Fossil  ist  dieses  Genns,  wie  es 
scheint,  nur  in  den  jüngsten  Gebilden  ver> 
treten. 

Sta  11  r  n }}  r  >•  s  Ehrenb.  (Fig.  20).  Indi- 
viduen vereinzelt,  spindelförmicr;  PIntlen 
lang-elliptiseh ,  nach  den  l'olcn  allmählich 
versc-hniälert,  stumpHich  zugespitzt,  oder 
langgezogen  rhombisch,  convex,  gerade  oder 
^'"^  ...  schief  qnergestreift,  Streifen  glatt  oder  ans 
w.  SB.  Ideinen  Knötchen  bestehend ;  Mittelstreifen 


m 


Ptmrofigma 
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mehr  oder  weniger  lireit,  die  breite  Centralarea  mit  dem  Längsstreifen  eio  Kreuz 
bfldend  (daher  der  Name);  Gflrtelband  stumpf  rechtwinkelig,  zaweilen  io  der 
Mitte  etwas  eingeschnart,  mit  breitem  glattem  Lftngsstreifen.  Die  meisten  Arten 
sind  Sflsswasserbewohner.  Ziemlich  hftnfig  lönil,  o.  s.  in  den  Infasorien>l4igem 
anter  Berlin,  im  Bergmehl  von  Schweden,  im  TripoU  Ton  Oran  n.  s.  w. 


10.  Familie.  Goniphonemeae. 

Indinducn  selten  vercinzdt  und  frei,  meistens  auf  Wasserpflanzen 
färhrr formt  ff  vereinuß  und  in  Scbleimpdstcr  dngchettet  oder  auf  verästdten 
(ialicrfsticlrn  ruhoid :  Zelle  von 
ihr  Srifr  iiisrhni  r(  ticlnK'issiij 
hrilfiinniff.  ro»  vorn  (fi'Srhcn  iihcr 
der  Jidsis  und  unfrr  drr  dttfjr- 
rniidifrn  Spif::r  tmhr  oder  wc- 
uii/i  r  i  imj(  schnürt :  Vluftm 
sriiniiiler  tds  das  ( i  li/it  Iliaiid. 
fiftch  (thrn  und  untt  n  nulir  odrr 
wiiiii/i  r  'iiis(/i  .<i  Jucrip.  mit  i  nur 
Liuiifsnii  (lianr .  u  i  U  Jk  in  drr 
Mitte  und  an  hi  idni  l'.ndni  ein 
Knötchen  triit/t.  fi  in  ijurriftstrcift 
oder  weiflos  qucrffcripjd;  (iürfd- 
band  mit  mrhrrreti  Längsstreifen 
utid  kurzen  Querstrcif'm.  Arten 
fehr  ßohlreich,  heinahe  oBe  Süs»' 
wasaeT',  aekr  wenige  Bradt- 
waxterbewokner.  Häufuj  foasil, 
Dies9  Familie  besteht  nnr  ans 
der  Gattaq^  Gomphonema  Ag. 


Fig.  21. 
OtmpkMuma  gmhutmm  Ag. 


11.  Familie  Meridiaceae. 

Indiridnrn  zuerst  rinnn  GaUcrtpohtcr  aufsitzend,  später  m  fiichrr- 
ßnnigr  odrr  spiralitje  Bänder  vereinigt  und  frei  umherschwimmend.  Zelle 
von  (Ii  r  Sritr  Jcdt förmig^  von  vorn  dbgemndd  spatdformig^  mit  Mittellinie 
aber  ohne  Knötchen,  quergestreift. 

Po(losj)henin  Ehrcnb.  Individuen  einzeln  oder  zu  mehreren  vereint 
auf  dicken,  knrzen  verästelten  Sticlon;  IMatten  nniüokolirt  lanzcttlirh ,  mit 
Mittellinie,  quer^'cstreift ;  nfirtelliand  keilfOrniip,  wie  hei  (ioiiqihoin ma.  Brack- 
wasser- und  Mccresbcwüliner.  Fossil.  Hierher  kann  auch  lüiiindophora  Ktz. 
gezogeu  werden. 
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Meridian  Ag.  (Fig.  32).  Zellen  keilförmip: ,  in  ein  krciRförmig  spiralig 
gewandenes  Band  Tereinigt;  Platten  lang  umgekehrt  sclimnllanzctlif  Ii .  ronvex, 

mit  cinoim  Länpsstroifeii ;  (iürtelband 
breiter,  koilförniitr,  mit  zwei  LiuiKssf  reifen. 
Im  süssen  Wasser,  wo  M.  vhcuhin'  Grev. 
oft  sehr  häufig. 

Liemophora  Ag»  (Fig.  28).  Zellen 
Bchinal  keilförmig,  auf  langen,  strancb- 
artig  verftstelten  Gallert-Stielen  fächer- 
förmig vereinigt  oder  mehr  oder  weniger 
vereinzelt  mit  der  srlimalon  Hasis  anf- 
sitzend.  Die  Colonicu  leben  auf  Meeres- 
algen. 

Fig.  22. 

jhrMi»»  eoMtriettm  luif«.  12.  Familie.  TabeUarioM. 

Indwiduni  rerfanffuliir.  mehr  oder 
weniger  sMreich  inBändn-  mcinigt 
w*df  wpnn  diese  auseinander  hrtrhm, 
an  den  Ecken  siisammenf/chtfct  ; 
l*laUen  sehr  >irh))tnl,  litirrd.  n)i  hfldcn 
Kvdm  (ihqi  ruuilrt .  nirtsf(  ))s  t)i  der 
]\IiHc  U)i(J  <n>  ilrti  l'(ihi)  rirdickl.  niif 
Qid  r.<frrlfi  )i.  nder  Jup/n  11,  in  h  ln  öjJi  r 
durch  >  itirn  Lthi(isstr)  i('rH  iiufcrhrm  hm 
werden:  (inrIiJhand  hrvifvr .  litiral- 
rcchtwiidcf  I i(f,  nid  ijlnUnn  Im uf/sst reifen 
und  QHcrrqipen. 

Tahellaria  Ehrenb.  (s.  Fi-.  J  "). 
Zeilen  in  Bftnder  vereinigt»  welche  su- 
letBt  zickzackartig  auseinander  brechen; 
von  der  Seite  gcsohcn  vollkommen  reetan- 
pulilr  mit  einem  erhabenen  Querband  in 
der  Mitte  (wndtircli  vnn  THafonia  unter- 
seliioden),  IMattoii  sclimallineal .  in  der 
Mitte  starker,  an  den  Enden  wenigerstark 
aufgetrieben,  qaergestreift;  Gflrtelband 
rectangnlir»  mit  breitem  lAngsstreifen, 
welcher  in  der  Mitte  durch  ein  er- 
habenes Qnerbaad  unterbrochen  ist,  am  Rande  quergestreift.  Sfisswasser- 
bewohner. 

G  r  (Uli )»  of  0  j,h  o  y  (I  Klirenl».  (Fitr.  lMl  Tndividnon  in  Hilndcr  vereinicrf, 
cnillidi  auseiiiamler  L'oliroehen  und  nur  an  zwei  Eekon  zn^ammenhflngend ; 
Platten  lineal-clliptiseli,  an  den  Kaden  abgestumpft  und  etwas  verdickt,  Mittel- 
streifen ohne  Gentndknoten,  an  dessen  SteUe  em  bis  an  den  Band  reichender 
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Bing;  Gfirtelband  breiter,  rectangalftr,  mit  breitem  Lftngsband,  in  welchem 
swei  bMrfitamige,  tief  geschlAngelte,  in  der  lütte  unterbrochene  SeitenbAnder 
liegen,  Rand  gestreift.  Heeresbewohner;  fossil  im  Tripoli  von  Bichmond,  von 
Oran  o.  s.  w. 


Fig.  24.  Kg.  2S. 

animmat9ph«rn  ttrptniim  Ktts.  Ebfenb.  BiddvifMm  WüiMItmkmm  Skiwoib. 


1.'}.  Fiimilic.  JMddiilphieae. 
Zdlm  in  continuirlichf  oih  r  (jchrot  hene  ZUhzack-Bändcr  vereinigt  oder 
unregdinässig  rermiftrlsf  sdihimUfcr  Suhstttnz  untrrrltxfvdrr  zusammm- 
hangend  und  auf  Mccresalgm  außUznidc  Strünchle'm  hildrud,  quadratiach, 
rrrfattffulär,  ftclhmr  frimtf/tdär.  mit  nirhr  oder  urniffcr  stark  rorf/czogrurn 
Jj  f,y  }>,  ziiirrilr)!  aurli  mi^si/nnin  frisrh ,  trapczoidifirh ,  ncfzfi'irniui  sndpfirf ; 
Vlafti  n  oi(d  tifit  hrt  ifnii  jiui'llhiiDt.  off  scitlirh  vor^jtriiuji  tidt  m  (^lurtnnid, 
an  hc'tdcv  Kiidi  n  In  iiialii  l/dlliktu/iHf/  ti uf  qi  I rn  hin  .  oder  ijHitdnif isrli  ointr 
(^hirrtiaiiil.  an  den  Tyhvri  (dtiji  randii  und  tu/  d(  )i  NvY« ;/  in(  }ir<>dii  in  ,ihi(  r 
attsavscJurriff :  ( i lii  h  llnuid  l>ri  it.  n  i  hnii/iihir  niif  stftr/:  ntrsj/i  intjnidt  n, 
kn'iilujtn  odir  ]ii>nif>ir»iif/i  n  hC/:rii  nii/  I>ri  ih  in  piin/.i irfrm  o<hr  iirf.rpiniiiticm 
odir  mit  eict  i  ]li  ih<  n  ta  tzförtitig  arnlpiirtt  ii  JIaUd,n;/rhi  l/csrfzirm.  ziaccdi  n 
am  liande  stach  Uraijcndcm  Qiierhand,  übrigens,  wie  die  PlcUten,  netzförmig 
setäpHri, 

Die  Biddü^ieen  gehSrm  m  den  merkwürdigst  gesfedietm  und  ver' 
.  gierten  BaeiRariaeeen;  ihre  Form  isi^  je  naeft  den  verschiedenen  Gattungen, 
eine  sthr  veradiiedene. 

Biddulphia  Orey  (Fig.  25).  Phitten  kleiner  als  die  Gflrtelbftnder,  oval 
•IftQglich,  ronvcx,  <lacr^e^Yo1]t ,  an  den  Polen  abgerundet  und  nach  vorn  mit 
einem  uhrplasförmigen  Discos  besetzt,  mit  sehr  breitem,  seitlirli  nb^erandetem 
Qnerband,  Sculptor  pnnktirt- netzförmig;  Gflrtelb&nder  breiter  als  liocli,  rectan- 
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Fie.  2«5- 

lilhmiii  fiKi'iv  Klifnl». 


gulftr,  an  den  Eicken  kngelig  oder  hornarti?  vorspringend,  an  der  Seite  mit 
Stachelspitzen  besetzt,  Länpsbanti  sehr  breit,  Sculptur  wie  bei  den  Platten. 
I>io  wcnipon  Arten  dieser  Gattanf?  sind  anssolilics^lic}]  Moerosbewohner.  Im 
Guano  nml  fos*;!!.  u.  a.  im  Tripoli  von  lUcbmond  und  von  Oran. 

Ist  Ii  Uli  (I  Ap.  (Fifr.  21!).  Zellen  unregelm^ssig  durch  sehr  kurze  gelatinöse 
Stiele  zusammengekettet,  trapczoidisch,  das  Eck  oder  die  zwei  Ecken  an  denen 

der  Stiel  sitct  veriftngert,  die  andern  abgemndet ; 
Platten  oval  oder  elliptisch,  von  einem  qnaF 
dratisch  scnlptirten  Sanm  umgeben,  flbrigens 
nnrogelmassig  netzförmig  sculptirt;  Gürtelband 
sehr  breit,  trapczoidisch,  mit  hexauonalcr  Krtz- 
srulplur.  lias  breite  T.angsband  mit  äholichcm 
doch  feincrem  Netze.  Marin. 

A  uiphitrtrns  Ehrenb.  Individuen  cubiscb, 
an  zwei  diagonalen  Ecken  snsammengekettet; 
Platten  qnadratiseli,  mit  stumpfni  vorspringen- 
den Ecken,  netsfiSrmig  ponktirt;  Oflrtelband 
höher  als  die  Platten,  ebenso  breit,  an  den 
Ecken  abpernndet  mit  kreisfürmieem  Rinir,  wie 
die  rUiffoii  sculptirt  mit  Au^iialinie  des  breiten 
nur  fein  puiictirte  «^uerliiiien  zeigcn<ltii  i^>ueriiaudes.  Mccrcsbcwobncr.  Im 
Guanu  und  fossil  in  verschiedenen 'Tripoli. 

Triff ratium  Ehrenb.  (s.  Fig.  10"").  Platten  dreieckig,  die  Ecken  in 
stampfe  homartige  Fortsatze  verlängert,  regelmässig  hexagonal  oder  rondlich 
netzförmig  scnlpUrt.  In  marinen  und  submarinen  GewAssem.  Im  afrikanischen 
Guano  der  Saldanha  Ray,  fossil  in  mehreren  Tri)H)li, 

fli  fi  rt  nif  ra  Klirenh.  fi.  Fit;.  10').  ln<iiviiiiien  seitlich  in  Fnden  ver- 
einist.  Iflntilicli,  in  der  Mitte  fiewöhiilidi  aufgetrieben,  glatt  oiler  i>unktirt,  an 
hciden  Enden  in  lange  fadenlörmigc  Horner  ausgehend  ;  Platten  Irmglich  oder 
beinahe  rund.  In  brackischem  Wasser.  Fossil.  Im  Guano  der  Sahlanlia  Hay. 

Orthosira  Twaites.  (Fig.  27.) 
Individuen  zahlreich  fai  lange  Cylin- 
der  vereinigt,  kreisförmig,  Platten  flach, 
GOrtelband  meistens  mit  feinen  Sta- 
cheln oder  Zilhnchcn  besetzt, 

('.  iiilloneUa  Ehrenb.  MrlO' 
sirti  Moore. 

Mit  Ausnahme  der  in  grossen 
Meerertiefen  lebendmi  0.  m  a  r  /  n  a  W. 
Sm.,  alle  Arten  Sflsswasser^Bewohner. 
Fossil  im  Sflsswasser-Tripoli*). 


1 


Fig.  37 
(MAmim  amtari«  Am. 


•)  Die  grosse  Mtlirzalil  der  liii-r  firircbfnon  AMiiMniipcn  siml  ans  \V.  Smitirs 
Synopsis  of  the  lint  ish  -  I*iatnina<-<  at'  «  ntlilint ;  (Üu  Yrtizrüsscrung  ist  immor 
ein«  sehr  bedent4>ndu ;  Fig.      11  um  £h rc  11     rg'K  Mikrogeol. 
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Im  Keaper»  in  den  Partnach-Schichten, 
dem  Rhit  nnd  hie  nnd  da  schon  im  Mnschel» 
kalk  svweilcn  so  masscnliaft.  «lass  beinahe 
das  pan/c  Gestein  von  diesen  kleinen  Fos- 
silen  zusammengesetzt  ist. 


BacirpUium  Heer  (Fig.  28).  2—4  mm 
lange  nnd  0,5  0,8  mm  breite,  parallel- 
seitipe.  an  belilcn  Kiidcn  abgcnindete,  flache, 
hoble,  dickwandige  Körper,  der  Lün^o  nach 
von  einer,  seltener  von  zwei  Furchen  durch- 
zogen, welche  auf  beiden  Seiten  von  einer 
Leiste  bereitet  rind,  von  feinen,  naeh  bei- 
den Seiten  seliief  verlaufenden  Streifen  be- 
deckt. Sabstans  kieselig. 


Boeillariaeeae  (?)  ineeriae  sedts. 


IIau|itfundoi1e:    Keuper    dos   Vorarl-  L„^ttB^  ßl^^^*!'^^^ 

*  pcbirf,'«'>< ,  nberitaliens ,  der  Scliainlirlcn  in  ^.^^  ^ 

der  Schweiz,  des  Val  Seriana  nürdlicli  von  i  uartruiuum  catuütnaatttm  iiecr,  nat.  ur., 

TarenDa  am  Comersee ,  besonders  haatig  ^-  •          »"           «MPbrn. «  qnw 


Ein-  oder  mehrxellige,  im  Wasser,  seltener  anf  der 
Erde  lebende  durch  Zelltheilung  oder  unbewegliche,  an- 
geschlocb  tl i cb  erzeup^to  Sporen  sich  fortpflanzende  Algen; 
auf  der  Erde  1  e  b  o  nd  m  o  i  s  t  e  n  s  in  mehr  oder  weniger  grossen 
Individuenzahl  in  einer  Gallertmasse  eingehüllt,  im  Wasser 
lebend  von  gelatinösen,  oft  mehrschichtigen  Scheiden 
umgf^b  en. 

In  diese  Ahtheilung  gehören  die  Chroococceon,  Osoillariacecii.  Nosto- 
cbaceen,  Kivolariaceen,  Scytonnmenacccn,  Sirosipboniaceen,  ausschliesslich 
Pflanzen  von  zarter,  weicher  Structur  und  deshalb  ungeeignet  in  den 
Erdschichten  Spuren  zurilckzulnssen.  Nur  von  einem  Nosfoc,  der  gleich 
unserem  N.  coninntnr  anf  dem  Lando  lobte  nnd  im  trockenen  festen  oder 
kiinni  <twus  aufgeweichten  Zustande  in  Sclilamm  eiii<,'ehiillt  worden, 
haben  wir  ans  der  Tertiärzeit  einige  /iemlicb  /wcitollnso  IJcbcrreste, 
we&sbalb  ich  auch  nur  diese  (Jattnng  liier  näher  1)(>zei(  lmi', 

Xiisfor  Vauch.  Zellen  kugeliti,  in  rosenkraiizf'inniL'c  Scliinn(»  vereinitrt, 
in  einem  kugeligeu  oder  unrcgclmässig  ausgebreiteten  ia]tpigcn  Lager  eingebettet. 


2.  Ordnung.  Phyooohromophyoae. 
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Yennelining  durch  Theilong  der  Eugelzellen,  oder  durch  in  dieBon  sich  bildenden 
Rnhesporen. 

Die  von  Ileer  in  der  Tertiftrfiora  der  Schveiz,  als  N»  pn^offoenm 
beschriebenen  und  abgebildeten  Ueberreste  erinnern  sehr  an  anser  N.  commune, 

3.  Ordnung.  Angiospermeae  Katz. 

1.  FamiKe.  Fncaoeae. 

Mm^ms  grosse  ^  das  Meer  bewohnende  Ihnge  deren  Ph^om  UaU^, 
band'  oder  fadeiißrmig  ist,  dieses  oß  mit  lHatfßmiujai  Sj^eitcn,  von  fester 
Oonsisiens  und  grünbrauner  Fea%ß,  Die  Verswf  'Kjnwjcn  liegen  sänmUieh 
in  einer  Ebene,  Die  Änthcridien  und  Oogmien  entstehen  in  kugeligen 
Conet^kän^  die  auf  dem  Ende  längerer  Gabdäste  oder  seitlidter  S^ossen 
dicht  gedrängt  und  tahlreich  ersdteinen.  Nandte  Arten  besitgen  beidedei 
GesddetMsorgane  in  demselben  DduUter^  andere  sind  dwcisd^.  Fiefe 
Fueaeeen  sind  mit  Lt^Utasen  verstiien, 

Cgstoseira  Ag.  Phyllom  dflnn,  meist  fadenlKmiig,  mit  Aesten,  irelche 
snm  Theil  in  Itlnft förmige  Spreiten  verwandelt  (QfStoseira)  oder  dnrchaos  stiel- 
rund sind;  Luftblasen  gestielt  oder  in  den  T.appen  eingewachsen  und  Terkettet; 
SporenbeltflUer  länRlifb.  walzenförmig,  hörkenu,  innen  fäcijerie. 

Die  verschiedenen  bekannten  fossiloti  Arti  u  stammen  alle  aus  der  Tertiär- 
zeit nnd  zeigen  eine  sehr  grosse  Aehnlichkeit  mit  noch  jetzt  lebenden  Formen. 
So  u.  a.  C.  communis  Ung.  von  Radoboj  mit  C  barhiita  ans  dem  adriatischen 
Heere,  nnd  C,  n<Uii  Ung.  stimmt  so  mit  unserer  (7*  (IMidr^)  sifigitosa  Ag. 
fiberein,  dass  sie  kanm  specifisch  ta  unterscheiden  ist;  eine  ebenfalls  dieser 
letstercn  sehr  ähnliche  Art,  C,  helnf:'  ,,  Heer.,  gehört  dem  Flysch  an. 

Snrgosfium  Ag.  Pflanzen  mit  festem  ästigem  Stengel  aus  dem  gestielte 
mit  einer  Mittclrippc  versehene  lilattsprciten  hervorgoben;  Luftbln^oii  pn^ondert, 
einzeln  stolion<l:  Sjnir.iiipien  tragende  Aestc  getrennt,  höckerig,  raeist  trauben- 
förmig,  Winkel-  oder  en<lstilndig. 

Von  diesen  in  der  Jetztwelt  so  sehr  verbreiteten  nnd  oft  in  ongeheacren 
Massen  vorkommenden  Tangen,  ist  bis  jetst  nur  eine  Art,  &  globifcmm  Stemb. 
von  Honte  Bolca  bekannt.  . 

Saiffassifrs  Sfrrnhrrf/H  Bmgt.  (Algadtcs  raidescens  Stemb.)  loinn  auf 
keinen  Fall  hierher  und  überhaui't  gnr  nicht  zu  den  Tangen  gehOren,  da  die 
Tertiärformation  von  Walsch,  woher  dieses  Fossil  stammt,  ein  Sfissvasser- 
gebilde  i«;t. 

Fuf  us  Grev.    Unter  diesem  Gattungsnamen  imt  Watelet  eine  Reihe  Ab- 
drficke  aus  dem  unteren  Eocacn  bekannt  gemacht,  von  welchen  keiner  mit  Be>  " 
stimmtheit  dieser  Qattung  zugctheilt  werden  kann. 

Himanihalia  Lyngb.  Phyllom  anfangs  fast  kugelig,  zuletzt  concav* 
scheibenförmig  und  thallusribnlirh.  aus  der  Hitte  einen  oft  mehrere  Vu<:%  langen 
schmal  ban  lföt  inigcn,  wiederholt  gabelig  getheilten  Fmchtast  mit  eingesenkten 
Sporangien  treibend. 
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Eine  bekannte  fossile  Art,  I7,Amphi^larum^liu,  stammt  ans  dem  oligocAnen 

Ampliisylcn-Schiefer  des  Olicrelsassc«. 

If  nr  in  OS  ir/i  Ilarv.  Phyüoni  vi  rästelt,  die  st(>rilcii  Aeste  fadenförmig,  die 
fertüeu  ro&eiikranzartifr,  aus  spharisrln  ii  Fraclitliehriltoni  gebildet,  auf  weli  ben 
Sporangicu  als  kleine  Warzen  crsclieiaen.  Diese  in  den  auätralisclicu  Meeren 
sehr  Terbraitete  Gattang  ist  im  Flysch  durch  eine  fossile  Art  Tertretoii. 

Was  die  GaltUDg  JMiserites  8ternb.  betrifft^  so  sind  die  in  derselben  vei> 
einigten  Abdrflcice  so  problematischer  Natnr,  dass  eine  Yergleichnng  mit  der 
lebenden  Oattong  IkdUarü  kaum  /ulnssig  ist.  Der  so  hftafig  im  rheinischen 
Unterdevon  vorkommende  und  dieses  Schichlenconiplex  cliarakterisirende  JI.  Dvchc- 
niamis  Göpp.  hat  an  der  Spitze  farnkrautartif»  einjjorolltes  Laub,  was  bekanntlich 
bei  den  Fucaceen  nicht  vorkommt,  wolü  aber  bei  der  devonischen  (Lpiopodiaa  rU'?) 
Gattung  PsHophyton  Daws,  zu  welcher  (!arruthcrs  diesen  IltUtst  i  ilt  s  zieht.  JfuU' 
seristes  gracüis  Deb.  et  Ett.  aas  der  Kreide  und  Haliscrts  creäa  (Bean)  Sch.  ans 
dem  Oolith  gehören  wohl  eher  sa  den  Famen  als  sa  den  A^n. 

4.  Ordnung.  Ghlorosporeae  Decsne  e.  p. 

Chlorosjiennvav  Ilarv. 

AUjcnliörpcr  grün,  selten  ciivetrfarbig  oder  roth;  FurtpflathSmuj  durch 
Z^theilnui}  mler  durch  in  eigenen  Conceptukeln  entwickelte  SjiOrett^  ßuwcUon 
(oder  oftii^J  Antheridim  mii  Schwärmsporen.   Fossil  nur: 

1.  Tribut».    Siphoneae.  Grev. 

Grüne  Süsswasscr-  oder  Sccnlgcn,  einige  auf  feuchter  Erde  lebend, 
nackt  oder  durch  Kalk  inkrustirt,  aus  einer  einfachen  vcr/wcigtea  oder 
vielen  fadenförmigen  zu  einem  Filz  verwobenen  Zellen  gebildet. 

1.  Faiiülie.    Caulerpeae.  Grev. 

F/ntZiUi'ji  .  ihtrrh  Cltlorop]iyll  grün  gefärbte  Srcdhim:  Zdlv  rniftnh, 
n.^iii/.  (I Ii  kicttudig,  aus  zwei  Häuten  hesteheud;  das  Innere  nu{i<  (  iillt  mit 
(  iiiriH  <lirhfrn  Fadi  tHfi  u't  hi'  Kiid  rifirr  tridtvn  VlUHsiykvilf  mit  zahlretvhvn 
gros.-^!  H  l'  ( 'Idoi  iiiihijll-  and  kictiarcH  iSlarkckonta  n. 

Cauterjfu  Lamour.  Stamm  kriechend,  oft  sehr  lang,  mit  wurzclai  1i«en 
Ilaftorganen  besetzt;  Spreite  auhecbt,  blalturtig,  prolilerirend,  oder  cjiiudrisch, 
mit  tleibchigeu  Warzen,  Schu]>peo,  oder  regelmässig  blattartig  aosgebildcten,  für 
dieselbe  Art  g^eicbfönnigen ,  zwei-  oder  mehrreihig  angeordneten  Answttcbsen 
besetzt,  wodnrch  diese  Algen  das  Aussehen  höher  organisirter  Pflanzen  erhalten, 
z.  B.  von  Lycopodien,  Gwiferen-Aesten,  eine  Aehnlichkeit,  die  noch  dorch  die 
lebhaft  grflne  Farbe  gesteigert  wird. 

Die  zahlreichen  jetzt  lebenden  Arten  geboren  beinahe  alle  den  südlichfii 
Meeren  au.  Von  den  vielen,  von  Sternberg  u.  a.  nl>  (  aulerpeii  iu  ^chricbeni  n 
Fossilen,  gehören  die   mcistcu  zu  den  Couifercu  (  W  aldtia,  Ji^lntmtroOuaJf 
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andere  zu  den  Farnkräutern  und  verschiedeneu  A]f?eii-Typen.  Die  ersten  ziemlich 
(lL'utli(hen  Caulerpa-Spuren  zeigen  sich  in  drei  Allen  in  den  unteren  TertiJlr- 
sciaciitun,  aus  dcu  übrigen  Formationen  sind  mit  Gewissheit  nucli  keine  nach- 
gewiesen. 

2.  Familie.    Codicac.  Lk. 
Thallom  auff   umjiylicdertcn  üstiym  Füdvu  hirhr  ziL'^ommnufvw&btt 
ttadä  oder  kalkhcritKht,  rnn  (irmule  mit  zuhlrvivhcu  W'ai^tlfasdu. 

If  <tl  i  m  r  (l  (i  Lamx.  Ptlanze  ästiiiuchartig  in  einer  Fläche  vcnlstelt ;  Stamm 
und  Äeste  seitlich  (»latt^cdnlckt,  ge^lii  iiert,  Glieder  nieren-  oder  beinahe  fächer- 
förmig, stark  iiikrustirt,  au  deu  Gelenken  nackt  und  aus  züheu  >  ädeu  gehüdct, 
diiher  nicht  brflchig  wie  die  der  Corattiii«i;  Gewebe  aas  steUenweiae  verengeitea 
und  verdickten  FAden  gebildet,  welche  ans  den  verdickten  Stellen  horiionuüe 
doldenartig  ver&stelte  Zellen  abgeben,  d«Nren  Enden  kenlenförmig  aogeschwollen 
sind  und  durch  ihr  Zusammentreten  die  Aassenflftche  bilden,-  anf  welcher  sich 
die  Kalkkruste  absetzt. 

Die  Halimeden  sind  Ilcwohner  der  südlichen  Meero  und  siedeln  ^irh  l)esondprs 
gerne  aut  deu  Eürailritiuu  au;  uur  eiue  Art  betindet  sich  auch  im  uiitleUäudisclieu 
Meere. 

Uugcr  (Choris  piolwj.)  zieht  einen  Abdruck  mit  kreismnden  Gliedern  aus 
dem  Oolith  als  (hraUina  Halimeda  in  diese  Gattung,  Diese  Bestimmung  ist 
awetfelhaft 

3.  FaroUie.  Dasyolaileae  und  Polyphyaea«  Kfltx. 
SIphoneae  yertteillatee  M an.-Ghal. 

Chrüue  SeealgeHt  ntit  oder  chne  htkrustcUiou;  aw  einer  einfachen  oder 
veräsldiett  Zdh  ydtildäf  AesU  ^irlsUindi*j^  auf  dar  gameu  Pfiauee  oder 
nur  an  der  Spilee.    Sehwärm^ren  in  eigenen  Zellen  od^  Kammern, 

In  diese  Ordnung  gehören :  Da^ndus  Ag.  und  Ualieotyne  Harv.,  JMg^jßa 
Lamx.,  Aeetttlndaria  Lamx.,  Neemeris  Lamx.  und  eine  grosse  Reihe  fossiler 

Formen,  >\elt  hc  bis  jetzt  entweder  den  Corallcn,  oder  den  Foraminiferen,  zum 

Thcil  auch  den  lirvozor'n  zugezählt  wurden. 

Das  Laub  der  wirtelästigeu  Siplioiiecn  isi  einlach  oder  ^rabcli??  sjetheilt, 
aub  tiiu  r  einzelli«;en  Axe  gebildet,  um  \velche  btrahlig,  etwas  schief  ode  r  horizontal 
ausgeiiende  Ae^ie  wirleiig  angeoriinet  sind.  liei  vielen  Arten  »eUen  Axe  und 
Aeste  eine  dicke  Kalkkruste  anf  der  Oberflftche  und  zum  Theil  auch  im  innon 
ab.  IKese  Kalkkruste  ist  daher  ans  einem  oder  zwei  Cylindem  gebildet,  von 
denen  der  innere  sich  auf  der  Axe  und  den  aus  derselben  hervorgehenden  ein^ 
fachen  Zeilenwlrteln  niedergeschlagen  hat,  wahrend  der  äussere  den  au>  die^ca 
hervorgegangenen,  kolhig  verdickten  und  unt  ihren  Kolbenräudern  sich  berührenden 
Zciläsfen  angehört:  an«"h  die  kupeligcn  Sporaii'jien,  welche  zwiscfien  diesen  Acsten 
sitzen  und  dein  Ur>|irnnL'('  nach  diesen  moi  phohigiscli  gleichwerthig  sind,  kuuneu 
sich  nikiustiren  und  treten  daher  in  den  iussllen  Tauzem  als  blasenförmige 
Höhlungen  anf ;  dieses  findet  bei  allen  Abthciiuugcu  des  Typus  Cyinapulia  sti^ 
Die  Conceptaeula  sind  bald  einfach,  d.h.  aus  einem  Situranginm  bestehend 
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(C^fmopolia,  Neomcris  n.  tL)  bald  susammengesetet,  mehrere  glatte,  gl&nzende 

HGhlangen  zeigend,  welche  die  Sporangieii  oder  die  Sporen  enthielten. 

Aus  difstr  Or^xanisation  geht  hervor,  dass,  wenn  das  orRanischc  C»(\vol)C 
vcrsiliwundcn  ist,  wie  bei  den  fossilen  Arten,  ein  Kalkskelet  ül>ri.L'  lileii»t,  in 
welcbeu  die  Kauälchcn  (aussen  Poren),  welche  den  Wirtelästeu  entsprechen 


I  t'f)nii)fr<iliti  hiirbitlit  Kiiti.  l'fl.  in  iiut.  Hr.  vun  'It'ii  r.uKiri  ii ;  2  vcif^rnfi,-«  rti-  Spitzi-  >'itii-.-<  A^t'"; 
3  viTi»tel(e  UuTx«lU'  »w  dem  Uii>rci«<:ho|>l'  (vergrvünvit);  4  ym^miiiiilt  durch  i-iii  Ast^'licd,  l  iuen 
<)BÜd  warn  Tkriä  tmdMatm  Awl»  nffHi,  S  da  Thtll  dhns  QuirU  «(ärker  vt-rgrütitMi, 
a  Sp«nwgias,  *  llwribr  leUwl;  ß  i-inu-ln«r  Qnirlaat  mit  Sponn^nm  a,  Büd  wrnii  •tarilui  Saiteo- 

liflen      >«"  I.    (N.  Ilarv.  y  u.  KAUing.) 

und  die  Ilüliluncreii,  in  U  iien  die  Sporangien  sasscn,  leicht  für  WohnzcUen  und 
deren  AasRAnge  von  l'olypcn  oilor  Hryozoen.  oder  auch  für  Kanuiicrn  von  Fora- 
miniferen  mit  ihren  Oetfnunf,'cn  (s.  Fig.  'M))  genommen  werden  können. 

Erst  in  neuerer  Zeit  ist  von  Muuier-Chalmas  (Comptes  rendus  Acad. 
d.  Sc.  1877)  nachgewiesen  worden,  dass  eine  ganze  Menge  fossiler  Formen, 
welche  bis  dabin  im  Thierreiche  nntergebracht  waren,  za  den  Pflanzen  und 
zwar  dorchgehend  zn  den  geqnurlten  Siphoneen  gehören.  Derselbe  vereinigt  in 
diese  Familie  alle  jene  früheren  Zoophyten-  oder  Foraminifercn-Gattungen,  welche 
Larraria  Defr.  e.  p.  Ch/jx/na  Mich.,  Polt/lripn  Defr.,  A'  inihtria  d'Arch,  Dady» 
Jopiii  tt  l'ark.,  Virria  Mich,  cnf sprechen.  Diese  Gruppe  enthält  trec!enw;\rtig  schon 
über  50  Genera.  Zuuj  grüssteu  Xbeile  der  triasischou,  jurassischen.  Kreide-  und 
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Tcitiärfurmation  aiifjrliöreiKl,  in  weli^hen  sie  zuweilen  (L'an^'c  FelsnmsM-?i  hildeu, 
wühronfl  vcrhältnissmässig  nur  iiot  h  weuigL-  Gattuugen  uikI  Arten  in  den  jclzigm, 
und  /.war  nur  sQdlichcn  Mccreu  leben ;  su  das»  also  aDzunehmcn  iai,  dass  dieser 
Typus  dem  Auslüscbcu  entgegen  gehU 

Lebend  existiren  nnr  noch:  C^mopdii»,  Iku$dadu8t  Halucorj^,  mit  den 
Untergattungen  Pü^ftr$!pa  und  DeeaisneUa  M.-Ch.  {Daäjfkipmt  Eruca  Park.), 
l^yphifsa,  Acitubuhtfia  (avcb  im  Mittelmeer),  NeomeHs  nnd  BomekUa  M.-Ch. 
(Ifeanteris  nitida  Harv.). 

Da  Munier- Chalm  as  die  neuen  fossilen  Gattungen  in  seiner  Mittlnilnng 
nur  dem  Namen  naeh  anführt,  so  müssen  wir  uns  hier  auf  einige  der  best  be- 
kannten, bereits  anderwärts  beschriebenen  i  ormen  beschrinkcn.  *) 

Cymo^tolia.  Lamx.  (fossil  Daclifioitora  Carp,  ex  p.  Daciylo^utcüa  Gümb.  c.  p.) 
Phyllom  dick-fadenförmig,  mehrfach  zweitheilig,  gegliedert,  die  einzelnen  Glieder 
bei  der  lebenden  Art  kurz,  Yon  einer  dicken  Kalkkraste  bedeckt,  welche  von 
dicht  gedrängten  im  jüngeren  Znstande  regelmftesig  hexagonalen  Poren  dnrch* 
brechen  ist;  innerer  Köri>er  eine  hohle  continuirliche,  verästelte  durch  Ein- 
schnürnnicron  '•cheinbar  gegliederte,  (lickwaiuiitrc  Zolle,  welche  beim  Austrot  kiien 
eine  Iiornartige  Consistenz  anninmit ;  die  nicht  inkrustirten  Gelenke  der  jüngeren 
Absciiiiittc  mit  später  ver^cliwindcndeii  verÄsteUen  Haaren  besetzt,  welche  auf 
der  Jungen  äpiUc  der  Aeste  einen  grünen  beim  Auhtroekneu  sich  bräunenden 
pmselartigen  BflBchel  Mtden;  anf  den  finttomodien  eltien  die  «dum  erwfthnten 
horizontalen  Astquurle,  deren  kolbig  verdickte  gleichhiagen  Aeste  grösstentheils 
steril  bleiben  nnd  durch  das  Zusammentreten  der  Kolben  die  Anssenflftche  bilden, 
zum  Theü  aber  sich  kuL'oIig  verdicken  und  zu  Sporangien  amgestalten,  deren 
Fuss  immer  kürzer  ist  als  der  der  sterilen  Aestchen;  diesen  entsprechen  die  Poren. 

Die  bekannte  lebende  Art,  (\  htirl>ittn  Kütz.  {('.  }!<><nrif(ni  KU.)  'Fig.  *_".•).  zu 
welcher  W(dd  aueli  ('.  iiimfUda  Ii.  gehurt,  tindet  -ieh  ziemliili  lifiuüg  iu  dem 
cauarischen  uud  Antillen-Meere;  fossile  Fornicu  der  Gattung  siad  nicht  selten  iu 
den  eocüucn  Mceresfonuatiouen,  besonders  im  Pariser  Grubkalke ;  beinahe  selbsl- 
verstftndlich  kommen  ab«r  nnr  die  Inkmstaticmsröbron  vor.  Diese,  gleichsam  das 
Skelet  der  entsprechenden  Theile  der  lebenden  Pflanze  darstellende  Cylinder, 
zeigen  aufs  schönste  anf  dem  Querbrache  die  den  kleinen  sterilen  Zellen  ent- 
sprechenden Röhren  und  die  Höhlungen  in  welchen  die  grossen  Fruchtzellen  sasscn 
(Fig.  2".>^").  Diese  liulircn  und  Höhlungen  sind  bei  den  fossilen  Arten,  welche 
meistens  sehr  kaikreich  sind,  sehr  schön  eilialteii  und  waren  die  Ur>aclit'  tler 
Finrcihung  derselben  bei  den  Foraniinilereii  oder  Korallen  und,  wegen  der 
bandförmigen  Theiluug  der  rnnjüiiöUre  (Fuas  des  Zelleubüschels  ^  ),  des 
Namens  Dadyhpora, 

VoUstfindig  flbereinstimmend  mit  der  lebenden  (^cj^ia  ist  in  dieser 
Stmctnr  Pol^r^ipa  donfftUa  Defr.,  ans  dem  Grobkalke  von  Paris,  auch  die 


•)  Literatur:  Cjirpt-uter,  W.  B.  Ditroduction  to  the  Study  of  Forarainifera.  — 
GüiJil'^  1,  C.  W.  Die  Nulliporen  des  Thirricichs.  Deiikschr.  d.  bayr.  Akad  d.  Wiss. 
XI,  lb<2.  —  Iluuecku,  E.  W.  Gcoguu.st.-i>alacout.  BuiUage  U;  Ucbur  die  Imgub. 
Tou  Esiuo  in  der  Lombardei.  (Beschreib,  u.  Abbild,  von  Iriashcben  Siphoneeo.) 
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Grüsbciivorliilltiiissu  sind  gauz  diesulben,  nur  bind  bei  diesur  die  Uölircngliodcr 
bedeutend  hlngcr,  und  M.-Cbalnias  vereinigt  wübl  mit  Kecbt  diese  (Jattuug 
mit  Ci/niojtttlnt. 

Larraria  Dcfr.)  Pnilli<i  d'Arch.,  ManjinopordUt  Park.,  Dartylifpitm  Carp. 
c.  |t.  lliijihqninllii  (lOnib.)  (Fig.^O).  Dünne,  etwa  1  nun  dicke  Köliren,  mit  kurzen 
meistens  Icirlit  uuseinanderfallenden  Gliedern,  mit  je  einem  Purengfirtel,  Ilöblungen 
(SiKtrcubebalter)  auf  einer  allmilhlicb  sieb  erweiternden  Köbre  beinabe  ku^jeliR, 
Scitenröbren  (/elliste)  mit  den  bhisenförmicen  Höldungen  abwecbsehid  nacb 
Aussen  trii  bterförmig  in  die  Poren  sich  ötTnend  (dieser  Trichter  entspricht  dem 
verdickten  Zellcnscheitel,  CymopoUu  Fig.  2'J  *.)  Also  auch  hier  die  grusste  Aebn- 
lichkeit  mit  Cynwpolia. 

Für  Defrancc  war  dieses  Fossil  ein  poli/pirr ;  lUainvillc  wollte  in 
demselben  Bruchstücke  von  Crustaceen-Autennen  sehen. 

Nicht  selten,  und  in  bereits  10  bekannten  Arten,  in  den  eocanen  Kalken 
und  Sauden:  Grobkalk  von  Paris,  bei  Pames,  Cuise-la-Motte,  Hiarritz  etc.  Be- 


FiK.  3«. 

-  1.  2  llii>l"i>"'ill'i  ritirulalit  I'ffr.  ^*  i,  ».  il.  iirolikulk  von  Parix;  3  If,  6i.<rH/ii/ii  «iunib.  4. 
d.  üucan  T.  t,"nii«'-!a-Miill«' (<)iM')  '"'Ii.  Hb  yiUT>»"liriitt  >' 1,  «liu  .S|Hir<jrys(«-ii  xrii;<'n<l.  4  Ihtrty- 
topvra  narratit  Uamb.  mit  3  (^tiirl^itteii.  itt<<iiK>ii  S<-itvnüKU-n  <i ,  iiii<l  rinvin  AM  rait  Sporan- 
(lum  6,  a.  «1.  itrcibkulk  v.  Pari*.  5  (/j/i«/i«rr//fi  tri<i.titni  Nrtuur.  imt.  (Jr.  a.  J.  al|>ini-n 
Sltt<4-t>rlkalk  V.  UiMTcorn;  5a  «iu  L»ii);M-hn)tt  ;  6b  (jiiiTM'liiilU  ''1.  )i  Uffr.  r///tni/rtr<i  (iütiib. 
oat.  «!r.  3.  d.  MuKcbrlknlk  v.  Ob<-n><'hle«ien,  Ca  Vi'rticalKchnitt  '1,  div  ^<(•oro^■yst4■nll<•blull(;>'n 
trijcvnd.  7  (iffr.  iinnuUtfii  Sibafb.  S|>.  n.  d.  I>vluiiiit  der  Alpen:  7a  pntrindt'le«  Stuck  di» 
Aotinirli-  («-igpiid  ^1.  S  ifiiploponlla  srrobiculiita  (ii'iinb.  >^i,  a.  d.  FÄtcän  run  CuiiH^-la-MotU-. 
'J  Uai>lijju,rttla  fiunnculuta  (iuinb.  cntriiidi-t,  .Sand  t.  Antrup ,  9a  (^uernrhiiitt.  10  l'ucly- 
Inpora  eylindracta  Lamk.  Sp.    Vi-rtiralüchnitt ,  :i  ({uirl>'  mit  fnrtilon  aud  iit«rilon  Apstvn ,  '^i, 

B.  d.  Urubkalk  r.  I'ari.H  (lu  <iüinb«l). 

Sckinpar-Ziltel.  Uandbacli  dur  l'alacuDtolvgiL'.  II.  Ud.  3 
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sonders  häutig  ist  L.  (JkuAyf.)  AumUus  V.  n.  J.  Hierher  gehört  wohl  Dw^^apoiu 
Eruca  Park.  a.  Jones  aus  dem  Grobkalk  von  Grignon. 

Ausser  den  eben  be^rtiricbcncn  Gattungen  zieht  M.-Cliiilmas  noch  zu  dco 
Cymopolieeu  die  von  ihm  neu  aufgestellton  aber  noch  nicht  detinirteu  Gattnnfjen: 
Pmrkcria,  IlmniieUa,  Katreria,  sowie  Vlypiinu  Mich.  (Corall.),  ViujtnoiMa 
Defr.  (Biyoz.). 

Ate  Typus  der  Dadyloporidcn  gilt  ftr  densdbMi  das  einzige  Genas: 

Daetplopora  Lmk.  (^ig,dO.)  (IkuijßiipordlaQfittiih,)  KalkrOhTen2— &nim 
dick;  Glieder  kurz  mit  zahlreichen  Poren,  Wand  dick,  Kanüle,  den  sterilen  Wirtcl* 
Zellen  entsprechend,  handfürinig  getheilt,  bis  an  die  Oberliftche  vortretend  (Poren), 
Cystocarpien-Höhlungen  gross,  blascnförmi?. 

Mit  Ausnahme  der  viel  bedeutenderen  Grösse  zeigt  dieser  Tyi)us  eine  voll- 
kommene Aehulichkeit  mit  Q/niopoUa,  wenigstens  was  die  innere  und  äussere 
Stmctor  der  Kalkröhro  anbelangt. 

Die  bekannteste,  im  Grobkalke  von  Paris  hftafige  Art  ist  2>.  ejfUnärica,  von 
weleber  Csrpenter  I.  c.  Taf  X.  Fig.  24  und  39  sehr  instntctive  Abbildungen  gibt,  • 
naraoitlich  zeigt  Fig.  29  die  innere  Organisation  der  KalkrGhre  in  einer  Weise, 
dass  an  der  nahen  YerAvandschaft  mit  CymopoUa  nicht  gezweifelt  werden  kann. 

Eine  zweite  Art  ist  in  den  mioc&nen  Schichten  Ungarns  and  SiebenbOigens 
sehr  verbreitet. 

Thjfr^oporrUa  GOmb.  Kalkröhren  0,45 — 1.5  nini  dick,  kur/gcgliedert, 
Gliederabäcliuittc  toniionfOrnüg,  aut  der  Aussenscitu  mit  grossen  runden  und 
zahlreich«!  kleinen  punktförmigen  Poren  beeilt;  in  der  ziemlich  dicken  Wand 
kugelig  •eylindrische  horizontal  nach  Aassen  verlaafende  H<»hlangen,  deren 
Oeffnnng  d«i  grossen  Poren  ostspriclit,  and  feine  Röhren,  welche  in  die  kleinen 
Poren  ausmfinden. 

Die  trrnssen  langgezogenen  Höhlungen  entsprechen  unzweifelhaft  den  Cysto- 
carpien,  währeml  die  feinen  Uölii  en  von  den  sterilen  Zellflsten  herrühren  dürften. 

Beide  von  Gümbcl  beschriebene  Arten  gehören  der  Kociinformation  des 
Pariser  Beckens  an. 

Oproporella  Gflmb.  (Fig.  30,  31)  (Diphpttra  Scbafh.,  NuUipwa  anctnonn., 
Baei^opora  Reass,  GaOroehaena  Stopp,  p.  p.).  Mehr  oder  weniger  starke, 
1 — 6  mm  dicke  Rohren,  kurz  oder  ang^lfedert,  mit  Poren,  welche  je  zn  zwei  oder 
mehreren  Rethen  anf  einem  Ringgliede  geordnet  stehen. 

Diese  Gattung,  von  M.-Chalmas  nicht  oder  vielleicht  unter  dem  Namen 
Gn))i!>r/;»ri  bei  den  Thyrsoporelliden  erwähnt,  enthält  nicht  nur  die  grösstcn  und 
zalilrticlisteii,  s(nidern  auch  die  ältesten  tmd  in  den  geologischen  Schichten- 
bildungen die  wichtigste  Rolle  spielenden  .\rten  der  geituirlten  Siphoniden.  Spätere 
Forschnngen  werden  wahrscheinlich  noch  einige  fehlende  Einzelnheiten  der  Stmctor 
and  namentlich  die  noch  anbekannten  Frachtbehaiter  ans  Licht  bringen. 

Das  erste  bdcannte  Erscheinen  dieser  Form  ftllt  in  die  permische  Epoche; 
die  triasischen  Kalksteine  verschiedener  Gebirge,  wie  der  sfldlichen  Alpen,  von 
der  Schweiz  an  bis  nach  Ungarn,  des  Wettersteingebirges,  der  Zniispitze  in 
Tirol,  ein  Theil  der  Sfitltiroler  Dolomite  (Mendola,  Gnrdasce).  bc-teluMi  znm 
grössteu  Theil  aus  Gyroporellen-Cylindern  oder  Bmchstückea  derselben;  die- 
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pif.  n. 

1  G.  s.  liliirea««  FiMielt  M»  Am  AlpPuhtfUin  r  SiKlUmls  mit 
vilwt  JtiflopuraSp.  Vi*  '  Dfyiopora  8p.  von  Inmn.  Nat.  Ur. 
».  d.  Kenper  v.  B«iBo.  9^  4  OgrvpvrtUa  ttmcuUftra  Ottmb. 
mit  tboilwfise  fniferntcr  Rindi>,  5  innerer  Cjrlinder,  •.  d.  oberM 
Alpi'ii1('-ui>cr  V.  S.  Michclp.  Lombardfi.  (N.  B«>npckp.) 


selben  zeigen  sieb  ebenfalls  in  dorn  Muschelkalk  Oberschlesiens  und  des  Yicen- 
tinischen  (Becoaro),  eine  der  Cr.  c^intbrica  Ähnliche  aber  etwas  grössere  Art 
mit  sahlreicber,  oft  nndeut- 

lieber  Gliederung,  tritt  massen- 
haft in  den  (mittleren)  Schichten 
der  Kroidofornuition  des  süd- 
lichoii  Liliaiiun^  auf,  iziosse  Ge- 
steiu>tiandblu('ke  vuii  daher  sind 
einzig  und  allein  aus  derselben 
rasammengesetat 

Neomeris  Lamx.  (Bist, 
d.  PoI}'piers).  Phy Horn  von  Kalk 
iniTUstirt ,  einzellig,  röliron- 
fürniiL'.  mit  zahlreichen,  wirtelig 
antzeoidiieten,  querge.uliederten, 
gabcltheiligen  and  chlorophyil- 
reichen  Aestcben ;  Cystocarpien 
kngelig,  von  2  oder  3  Zell- 
schlänchen  begleitet. 

Mit  einer  Art  im  Antillen- 
meere  lebend. 

Steht  (  //mojfoiia  sehr  nahe,  und  stellt  gleichsam  nur  ein  Steugelglied  dieser 

l'dauze  dar. 

Als  mit  diesem  Typus  zunächst  verwandt  gibt  Municr-Ghalmas  eine 
Reihe  von  theils  lebenden  theils  fossilen  Gattungen  an,  ohne  dieselben  jedoch 
durch  eine  Diagnose  nftber  zu  bezeichnen;  zu  dieser  Gruppe  z&hlt  derselbe 
die  Gattung. 

Uteria  Mich.  (Polypicrs  foss.)-  Etwa  2  mm  dicke,  gegliederte,  leicht  in 
die  ein/oliien  Glieder  zerfallende  (  ylinder;  Glieder  niedrig  tonnenformitr,  auf 
den  (iliedmnmstläelien  glatt  uder  leicht  radial  gestreift  mit  kleiner  ("enlral- 
öünnng,  Innenwand  mit  :>  l'urenringcn,  Ausseuwaud  mit  G  solchen,  Kaum  /wischen 
beiden  Wänden  vollständig  huhl. 

Die  isolirten  in  den  Pariser  Eocftnsanden  hftuligen  Glieder  dieses  Fossils 
gleichen  kleinen  Crinoidengliedem,  daher  der  Name  U.  EnerineUa  Mich. 

Die,  wie  ans  dtx  Anordnung  der  Poren  auf  der  Innenwand  des  Gliedes 
hervorgeht,  in  drei  Wirtel  angeordneten  Zcdlenästchen,  von  denen  jedes  ein- 
fach gabeltheilig  war,  wesshalb  die  Aussenwand  die  doppelte  ZuliI  der  Poren- 
rinjie  /.ei'it,  waren  wahrscheinlich  nicht  von  Kalk  inknistirt,  daher  ihi-  vnüstandiges 
Vcrhchwinden  und  der  eontinuiiiiclie  iluiilraum  zwischen  beiden  Wäiuien. 

Acdubtüumt  Lmx.  Einzellige  Algen  mit  einem  thallusartigcn,  nichrlappigcu, 
der  Unterlage  fest  sieh  anschmiegenden  Basaltheile,  aus  dem  sich  auf  einem 
dfinnen,  aufrechten  Stiele  ein  flach  trichterförmiger  Schirm  erhebt,  in  welchem 
sich  die  F^chtoigane  entwickeln;  Schirm  und  Stiel  fallen  nach  der  Reife  dieser 
ab  und  erneuern  sich  alljährlich.  Die  ganze  Pflanze  ist  von  koldensanrem  Kalke 
durchdrangen  und  iukrusUrt;  die  die  Innenwand  bekleidende  Protoplasmaschichte 

8« 
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enthUt  zahlreiche  Chlorophyll-  nnd  StftrhekOrner.  Die  Sporen  entstehen  in  den 
cahlreidieg  dorch  die  radial  gestellten  YorBprflI^se  der  Hemlwan  des  Hutes  ge- 
bildeten Kammern;  dieselben  >iiid  breit  cUipsoidisch ,  und  öffneu  sicli  beim 
Keimen  vermittelst  eines  Deckeis,  um  die  in  ihnen  gebildeten  zwciwimperigeii 
Seil  Wärmsporen  zu  entleeren,  aas  welchen  die  junge  Pflanze  vorerst  als  gelappter 
liasaltheil  hervor^'cht. 

Die  einzige  bekannte  Art  dieser  Gattung  lebt  im  Mittelmccrc ;  lussile  ileste 
Ton  derselben  sind  noch  keine  beobachtet. 

Diesem  Typus  reiht  Munier-Ghatmae  die  lebende  Folp^hysa  Lk.  an, 
80  wie  die  fossile  Äeiadaria  d'Arch.  nnd  awei  neue  fossile  Gattungen,  ohne 
nAhere  Bestimmung,  mit  den  Namen  Briardina  und  OricporeUa, 

Äeicularia  d'Arch.  Dttnne,  ungcglicdLito,  an  einem  Ende  /uwcileu  spitz 
ZttlanfMide  von  zahlreichen  Poren  durchbrochene  Rühren,  oder  platte  Stücke 
(nach  Carpentcr)  welche  durch  (wie  es  seheint)  radiale  Kinnen  in  Felder 
getheilt,  und  ebeitfalis  von  Poren  durchlöchert  sind. 

Sind  vielleicht  die  dünnen  Itöhren  die  Kestc  der  Stiele  und  die  radial 
gcfeldcrtcn  platten  Stücke  Üruchstückc  des  Schirms  einer  AvdaOulai  ia-SAmUchen. 
Pflanze?  Doch  ist  zu  bemerlten,  dass  AßäalMiariu  keine  Foren  hat 

York<Hnmen  im  Grobkalke  von  Paris. 

5.  Ordnung,   iloiideae.  Floridoen. 

£iae  sehr  formenreiclie  Grujjp«  ,  mit  wenigen  Aus- 
nahmen (B<ftradio^emtaeeen,  UUddbranäliu)  dem  Meere  aii^^e- 
hörend.  Im  lebenden  Zustande  schon  roth  oder  violett 
gefärbt  Von  den  übrigen  Algen  unterschieden  durch  den 
Mangel  der  Schwärmsj^oren  und  den  sehr  abweichenden 
Befruchtungaapparat:  unbewegliche  Spcrmatozoiden  und 
Trichogyne,  die  sich  durch  Copulation  vereinigen  und 
erst  mittelbar  die  Sporenbildung  veranlassen.  Unge- 
schlechtliche  Fortpflanzungsorgane:  Tetrasporen,  die  in 
gewissem  Grade  die  Schwärmsporen  anderer  Algen  er- 
setzen  (nach  Sachs). 

Mit  Gewissheit  kann  aus  dieser  ungemein  reichen  Formenreihe  nur 
die  Gattung  Ddcssiria  mit  einigen  Arten  und  die  Gattung  Sf^fterococeua 
mit  einer  Art,  im  fossilen  Zustande  nacligewiesen  werden,  und  zwar 
nur  in  den  älteren  Schichten  der  Tertiär tormation.  Die  meisten  Arten 
haben  die  Kalkmergelschiefer  Ton  Moute-Bolca  geliefert  Aus  diesen 
beschreibt  Massalon go  eine  Gattung  VtenjgophijcnH ,  welche  von  Ik- 
li'ssrria  nur  dadurch  abweicht,  dass  die  Hauptlamina  an  ihren  beiden 
liänderu  beinahe  rc'rehiiiissige ,  am  Grunde  in  ein  kurzes  Stielcheii  ver- 
scliniälerte  }»lätt(  lien  tr:ii;t.  wolclic,  wie  die  Uauptspreite ,  vou  ciucr 
verästelten  Mittclrippe  duichzogeu  sind. 
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1.  Familie.  Spliacrococceae. 
Del vs^tfr i a  Lamour.  Phyllom  flach,  blattartig,  beinahe  ganz,  öfter 
nnrepelmässiR  gelappt.  zarth.Tnti?.  im  T.ehoii  «chön  roth,  mit  starker.  ypr!l'.telter 
Mittelrippe,  wolrlie  unterwärts  mehr  oder  minder  von  dem  Ulattkörper  entbldsst 
ist  uml  dadureli  einen  längeren  oder  kürzeren  Stiel  bildet.  Fnirlitbeüälter 
länglich  eiförmig,  geschlossen,  gestielt,  seitwärts  am  Stiel.  Tetrasporen  in  kleinen 
blftUaitigen  Aesten. 

Sphaerococcus  Ag.  Phyllom  sticlrund  oder  plattgedrückt,  oft  vielverastelt 
und  die  zierlichsteD  Formen  annehmend,  cartflaginös,  aaeh  blatte  oder  bantartig, 
gelappt  oder  handfi)rmig  gespalten;  Sporangien  kngelig. 

Die  einzige  belcamite  fossile  Art  (ßphaemoecitea  cartUagineuB  Ung.)  ist, 
wenigstens  der  Form  nach,  dem  £|pA.  carÜ^agineus  ans  den  südlichen  Meeren 
xnm  Verwechseln  fthnlich. 

Halffmenidium  Sch.*  Pliyllom  plattcylindrisch ,  selten  vollkommen  stiel- 
mnd,  wenig  zertheilt,  oder  zerschlitzte,  blattförmige  Spreiten  darstellend,  von 
zahlreirhen  mnflüehen  oder  cekirren  Eindrücken  bedeckt,  welche  wahrscheinlich 
von  S]Kiraugicn  herrühren,  die,  wie  bei  den  lebenden  Halymeuien,  dem  Laube 
eingesenkt  waren. 

Ich  vereinige  unter  diesem  Namen  diejenigen  fossilen  Algen  aus  den  Tertiär- 
Gebilden,  namentlich  dem  Flysch,  weiche  Heer  nnd  Fiseher-Ooster  der 
sehr  problematischen  Gattong  Haifmcniiea  Stemb.  eingereiht  haben.  Diese  tertiftren 
Formen  erinnern  sehr  an  manche  lebende  Halymenien,  sowohl  besllglich  der 
Form  des  Phylloms,  als  der  Fmctifieationsweise ,  wesshalb  ihre  Einreihung  in 
die  Abthcilung  der  Florideen  gererhtfertigt  werden  kann.  Die  Gattung  ITäly^ 
nfririf,-.  Stomb.  vou  der  die  Fructitication«5weise  dnrchaos  unbeicannt  ist|  Icann 
nur  unter  den  Alpen  rrtrfrfar  s-fff/s-  ihre  Stelle  finden. 

Hierher  gehören:  Ilalifitituilt s  /hjnn^tti^  F.-O.,  //.  minnr  F.-O.,  //.  in»ihr/- 
roiths  Heer,  aus  dem  Flysch.  Plif/tuatodcnmt  Dinmlii  Watcl.  aus  den  Sauden  des 
Soissonnais  dürfte  anch  ein  naljfmemähm  sein. 

2.  Familie.  Corallineae.  Menegh. 

PktfRom  fadenßrmifff  verHsfdt,  von  KaXk  inkrusüH,  9ehf  hrüdugy 
fff^kdertf  Glieder  regelmnssifff  sfitirund  oder  (meistens)  keilßrmig; 
kärper  aus  ewei  Schickte»  gthildet;  äussere  an  den  GdenJcen  ünierbrockene 
Srhirht  ans  nmeSirftm  ZßRcn  gdnldei;  innere  fkeils  aus  grösseren  ^ipHsaJten 
am^umreichen^  theils  aus  garten  fauchen  Zt^en  tusammengesetst.  C^sto- 
carpien  eingesetiM^  meistern  endafändig^  hrisd-  oder  umf/eh-hrt  eipirmig, 
mit  einer  (h  ff  nun;;  an  der  Spitze:  Sjwrm  spindelförmig.  In  allen  Meeren, 
aber  besonders  hauf^  in  den  sätUiehen  kbend, 

Fossil  (nach  Unger)  im  Oolith  von  Oberosterrdcb  (zweifelhaft!),  im 
Grobkallc  von  Paris  (nach  Brongniart  nnd  Watel^et). 
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3.  Familie.  Lithothamnieae. 

Sponf/ilcar  Kütz. 

Phiffloni  ihaUnxttrfiij  nuxffrhrritd ,  (jdappf .  «jiniz  näer  nur  mm  Thetl 
(iniii  icarhsen.  udrr  aufn  rhf,  slntiiclntrtiq  n  räsfi  U .  Vahirr  oflrr  Jiriftcn 
liihhnd;  Arslc  hur.:,  sfiilnoid  ndir  /:iin(i;/.  an  dir  Sjiifzc  ))fri.<fr)i.<  nrdirkt 
und  tdiffrnntdi  f .  (iifrh  ühcrlKiiipf  mirrtirJnnissiif  Iniolhi.  di  rart  i  nn  Kalk 
niijjt  iti/iiui.  ddss  die  i'fhinzc  sh  i)diarf  rrsi  ln  Inf,  von  hniiiidirli-  od(  r  rinfi  f' 
rothir  Farhi' ,  -id(t.:t  dunli  l'rrhli  icln  n  trci.^s :  dir  Ohir/Iiirhr  (fliill  oder 
lirkörndl,  niH  trhiznirn ,  drn  ('ifsfnnirjnn/  u)id  silfcncn  Aullirridi)  n  -  lir- 
hältcrn  cnlsprechemh n  rann;  Xrllkötptr  aas  unhiiii.  ovahn  odir  hini- 
f^rmigen  ZdUn  (ßehildd,  welche  aufmuia  und  nndi  aussni  f/rridi(ctc 
rosenhranzlonHÜfe  Fä^m  darstdlen^  in  rcydniüsah/c ,  tuidt  vorn  einen 
Bogen  hildende  Zonen  gusammengereiht  und  äurt^  QvereanSirhen  «er- 
hunden  oder  anastonmirend ;  Jntercdktlamibsstang  diek^  sMeimig  und 
endlieh  vnUständig  von  Kalk  durchdrungen.  Die  Sitorogonien-  und  Anthe^ 
,  ridien^Fäeher  öffnen  «cfc  nach  aussen  vermitidsi  feiner  Poren^  wdehe  dem 
lHossen  Äuge  Utatm  sicher  sind. 

Die  in  diese  Familie  gehörenden,  waibrsclieinlich  nur  eine  Gattung 
bildenden  Algen,  wurden  von  Linne,  Lamark,  Lamouronx,  Cuvier, 
Ellie,  Solander  u.a.  unter  den  Namen  Celleporen,  Nulliporen  und 
Milleporen,  ni  den  Korallen  gerechnet. 

Litkothamnium  Philippi.  (Cdhpora  SpongUfS  L.,  Nullipota,  Millipftra  I,k., 

Sol.  n.  EUis.  Melchcsia  Lamx.,  Spongiies 
Klltc.). 

Die  zwei  Tlauptfonnai  dieser  Gattung, 

die  thallas-  oder  krusten artige  {Lifiho- 
pJn/lhwi  Pliil.)  nAnilicli .  und  die  strauch- 
artige ,  finden  '^idi  jetzt  nocli  und  zwar 
sehr  häufif;,  in  allen  Meeren,  von  den  arcti- 
schcn  and  aDtarctischen  bis  in  die  tropi- 
schen, in  welchen  sie  am  sahheichsten  ver^ 
treten  dnd  und  namentlich  gerne  die  Korall- 
riffe  bewohnen,  zu  deren  BefesUgong  sie 
wesentlich  beitragen;  sonst  trifft  man  sie 
überall  an  '-eichten  Meere<;nfern.  auf  Felsen, 
losen  Stoiiii'n,  die  kleinen  tliallusartiizen 
Lithoph)  Den  oder  Jlelobesien,  auf  CieröUen, 
Muscheln,  Facoiden,  aussehend  wie  anor- 
ganische KalkniederschlAge,  für  welche  sie 
auch  lange,  namentlich  die  fossilen,  gehalten 

I.  2  E«I  lebend.  F^nl«.       ItiMUmnium  -^"^^         Strancl.artiK'en  sind 

»M»  dfB  Xeon  t»b  Nsaritiai.         kleinen  Stalactitengruppen  nicht  un&hnlieli, 
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selbst  der  Consistenz  nach,  es  hat  dcsslialb  Kfltzing  eine  Art  mit  dem  \amen 
Sjiont/itf  s  sfuldriitirn  bclept ,  und  wurden  die  fossilen  Arten  des  Leithakalkes 
von  Ilaidinpcr  für  solche  erkhlrt. 

Die  Lithothaninicii  kommen  massenweise  in  vielen  Tertiärgebilden  vor  und 
zwar  in  Formen,  wekiie  von  jctztlcbenden  oft  kaum  zu  unterscheiden  sind,  ja 
ganze  S^hichtencmnplexe  sind  beinahe  einzig  and  allein  ans  denselben  gebildet, 
so  I.  B.  in  sog.  Leitha-  oder  Nnlliporenkalk  bei  Wien,  im  NnlUporenkalk 
Algeriens,  in  welchem  sich  die  Stranchlithothamnien  aaf  dem  Bnehe  als  weisse, 
l^Uiniende,  porcetlanartige  Gebilde  abheben,  im  sog.  Granitmarmor  der  Nnmmuliten- 
fomiation,  dessen  Masse  grösstcnthcils  aus  Stücken  von  L.  nummnfifinm  Gümb. 
zusammengesetzt  ist  und  überlian))!  in  den  meisten  NuUiporitenkalken.  Aber  niclit 
nur  auf  die  Tertiilrformationen  bcx  bnlnkt  sich  das  Vorkommen  dieser  Kalkalgen, 
auch  in  der  oberen  Kreide  sind  sie  noch  selir  häutig:  so  bestehen  u.  a.  die  obersten 
Lagen  des  Pisolithenkalkes  von  Paris  ans  */*•  diesen  Ealkalgen,  in  Jnralcalken 
tind  dieselben,  namentlich  in  den  oberen  Schichten,  keine  seltene  Erscheinsng,  wenn 
anch  die  woU  nicht  hierher  gehörenden  dann  and  lang  verlstdten  Knlliporiten 
IT  e  e  r  's  ausgeschlossen  werden  dürften ,  selbst  in  dem  Mnschelkalke  ond  dMU 
noch  viel  alteren  KoUenkalke  sollen  noch  deaüiche  Spuren  von  denselben 
sich  vorfinden. 

Die  Zu'jchörigkeit  dieser  Fossilen 
m  den  Lithothaninien  ist  schon  im 
Jahre  1858  von  Unger  nachgewiesen 
und  in  nenerer  Zeit  (1873)  von  Gflm- 
bel,  welcher  aas  verschiedenen  Hori- 
zonten eine  ganze  Reibe  von  Arten 
auf  das  Gründlichste  untersucht  hat, 
in  ntnvidcrl^Ucber  Weise  bestätigt 
worden*). 

Unger  spricht  sich  über  die 
NtdHpora  famMistima  Benss,  ana 
dem  Leithakalke  folgendermassen  ans : 
aWiettborrascht  war  ich,  in  denDfinn-  ^ 


*)  Unger,  Beiträge  zur  n&bcrcn 
Ibnatniss  des  Iietthakslkas,  nasBentiich 
der  vegetabilischen  Einsdilflsse  und  der  ^ 

Bildung«ge8chichte  desselben,  mit  Abbil- 
dnngen,  in:  Denkscbr.  d.  kais.  Akad. 
der  Wissensch,  zu  Wien,  Bd.  XIV. 
(1858).  C.  W.  GAmbel  Die  sog.  Nnlli- 
poren  nnd  ihre  Bethdlignng  an  der  Zu- 
sammensetztmg  der  Kalkgi  steinc.  Erster 
Tbeil :  Nulliporen  des  rtlanzt  iiroichs 
(LitLothamnium)  in  Abhandl.  d.  kgl. 
IwTr.  Akad.  d.  Wissensch.  IL  Gl.  XI.  Bd., 
1.  Abb.  (187S). 


1  l.UkothamiHt4m  ramoti*timum  Reusa  Sp.  B.  Or.| 
d.  Leiito-  »der  NulUporonkmlk  (tertiär)  OeaUmielu; 
la  UafMdurilt  4ordl  4ie  Spitxe  einet  A«t«H,  raft. 

2  ttibmmm  GSaV.  «.  d.  mdigeo  Sokichtan  to^ 
Axtmp  b.  OmVrtek  (ob.  A^vitaa),  a.  Or.  S  Uaga» 
»clinitt.  4  Quoriüchnitt  darrh  eiD«n  Ast  ron  L  (Melo- 
h(.iia)  Uch/noidm  Dw.  (lebend)  '•"/i.  5  WnRMchnitt 
von  /,.  iiiiTiim  K.'/Jir  lirri  OOmVi.""!»  a.  cl.  »o((.  Kressenlwrifer 
Nominal  it«a-(kiiiclit«ii.  6  L.  pUoauuicum  (i.  von  M. 
Ifario.  7£.jMnilalMaiG.a.4tInliataffT.liMiiaU. 
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schliffen  Her^elben  die  panz  vollkommen  put  crhaltone  Stru(  tur  iUt 
Lithotliainiiien  und  Litho|)hyllcn  wieder  zu  finden.  Man  pieht  auf  deni.  dein 
Aste  parallelen  Schnitte  eine  wuudcnoU  regelmässige  Anordnung  der  Glieder- 
rOhren  (s.  Fift.  36*«)»  deren  einzelne  Glieder  sich  hier  wie  bei  IJthoffiammum 
expamutn  Phil.  (Nidlipora  agarieiformh  Lmk.)  zu  virklich  gesonderten,  nnr  noch 
reihenfArmig  aneinander  hAngenden  FAden  ansgebildet  haben.  Es  stellt  sich  somit 
JEWeifdlos  heraus,  dass  dio  ^Y.  rmtiosissiuia  Rcuss  weder  ein  Ihierischer  Or- 
ganismus noc h  eine  Stalactitcnhildung,  sondern  eine  Pflanze  ist." 

Gümbfil  hcinrrkf:  „An  versteinerten  Exemplaren,  bei  welchen  die 
organische  Substanz  vcrschwuTnien  ist  mid  die  lIolilr.Ttiine  dnrrh  Kalksubstanz 
erfüllt  .sind,  ist  die  tonnen förinii:«'  (icstalt  der  inneren  Zclihaut"  (der  die  Füden 
bildenden  Zifllenl)  „nicht  mehr  zu  erkennen  und  es  zeigen  sich  im  Querschnitte 
(im  horizontalen  Sinne)  hei  Dfinnschliffen  dicht  an  einander  gereihte  mehr  oder 
weniger  regelmässige  6^8  eckige  Zeltendurchschnitte  (s.  Fig.  a3*)  mit  concen- 
trisch  geordneten,  meist  nach  Innen,  rundlich  werdenden,  doreh  verschiedene 
schwache  Farhenahstufnngen  hervortretenden  Wänden  oder  Ringen,  im  T  üiilzs- 
schnitte  (im  vertikalen  Sinne)  bei  Dünnsehliffen  ununterbrochen  an  einander 
percihfo,  /iemlii  Ii  irldrhartic  sre^taltofe  Zellendnrchschnitte  von  re  e  t  a  n  gul  !\rpr 
oder  aiinfiliornii  q  u  a  d  r  a  t  i  8  c  h  r  l'nrni  (s.  Fi^r.  .'>:?*'),  wobei  der  urs|>rüii'_'li('lie 
Kaum  der  Zwischenzellenmasse  als  dunkler  gefArbter  Rahmen  einen  lichteren 
c«itralen  Kemtheil  mnBChliesst ;  jedoch  tritt  aach  der  Fall  ein,  dass  der  den 
mittleren  Hohlraum  erfsllende  Kalk  einen  gegen  die  Farbe  der  Zwischenlage 
dankleren  Ton  besitzt.* 

Bei  Bestiromnng  der  Arten,  von  denen  Gfimbel  schon  zwölf  nnterschieden 
hat,  mnss  ausser  der  ftosseren  Form,  die  bei  derselben  Art  nicht  immer  sehr 
bostftndig  ist,  vorzugsweise  auch  die  OrOsae  der  Zellen  nnd  ihre  relative  Breite 
und  Lflnge  in  Betracht  gezogen  werden.  I>Te  ry«tncarj>ien,  gewöhnlich  von 
halbmnndföi  itiiger  nestalt,  la«-<en  sich  meistens  leicht  daran  erkennen,  dass  sie 
durch  hellen  Kalkspath  ersetzt  sind. 

6.  Ordnung.   CharaC6fte.  Armlenchtcr. 

Die  Characeen  sind  im  Boden  wurzelnde,  aufrechte,  fadendünne, 
verästelte,  qutrlblätterige ,  sehr  chlorophyllrciche  Wasserpflanzen.  Der 
Tracht  Dach  gleichen  sie  den  kräftigeren  confervenartigen  Al|;en,  und 
sind,  wie  diese,  von  sehr  zartem  Bau,  wenn  anders  dieser  nicht,  wie  das 
häufig,  besonders  bei  der  Gattung  Ohara  der  Fall  ist,  durch  Kalk- 
incTustation  befestigt  wird.  Sie  leben  in  dichtgedrängten  Heerden  am 
Gmnde  der  Süsswasserseen,  in  Gräben  und  Bächen,  kommet  aber  auch 
nicht  selten  in  brackischen  Gewässern  Tor.  Sie  erreichen  oft  eine  Höhe 
von  mehreren  Fuss  und  setzen,  besonders  die  incrustirten  Arten,  förm- 
liclie  Detritiis-Schichten  al),  welche  auch  im  fossilen  Zustande  als  festes, 
nach  allen  Iliclitungen  von  feinen  Rrdireri  dnrrlr/ogenes  und  häufig  die 
bekannten  spiraligen  Cbara-FrQchtc  enthaltendes  Gestein  vorkommen. 
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Die  Ghiureii  haben,  vie  die  Moose,  einen  Yorkeim  (promhryo,  pro- 
Umema)  und  sind,  wie  diese,  in  Folgo  ihres  unbegrenzten  Spitsen- 
wachsthnms,  echte  Acrophyton. 

Der  Stengel  besteht  aas  einer  einfachen  Reihe  langer,  enger,  cylin- 
drischer  Zellen,  zwischen  welche  'sich  regelmässig  abwediselnd  immer 
eine  sehr  kurze  Zelle  einschiebt,  die  sich  in  einen  peripherischen  Zell- 
qnirl  theflt,  ans  welchem  zuletzt  der  Blattquirl  entsteht.  Die  Blätter 
dieses  Quirls,  4 — 10,  bestehen  aus  einer  Reihe  cylindriscber  Zellen  und 
gleichen  ^auv.  den  jungen  Aesten,  mit  dem  Unterschied  jedoch,  dass  sie 
ein  boB(-]iirni]<te9  Längenwaclistlium  haben  und,  wenn  völlig  au^ebfldet, 
in  ein  Spttzcben  endigen.  Ans  den  Internodialknoten  < nt  tnhen  die 
quirlig  angeordneten  Seitenstrahlen  oder  Blättchen.  Die  Zweige  ent- 
stehen aus  den  Achseln  der  Blätter  und  wiederholen  den  Hauptstamm 
in  allen  Richtungen.  Bei  den  Charen  entspringt  immer  ein  Seitenspross 
aus  der  Achsel  des  ältesten,  bei  Nitdla  je  einer  in  den  Achseln  der 
beiden  ältrston  Blättor  dos  Qnirh. 

Die  Basilarzollen  der  Blätter  und  Blättchen  sind  die  Ausgangspunkte 
der  RindenziU.  n  .  wcldie  bei  <leii  Omren  den  Stamm  und  oft  aucli  die 
Blätter  in  dicht  gedrängten  lieihen  mnkleiden.  Von  j«'der  dieser  Basilar- 
zellcii  i  ntsiningt  nämlich  nach  oben  und  unten  je  eine  Zelle;  die  so  am 
Internodium  aufw.^rts  und  abwärts  sich  verlängenulen  und  zugleich  sich 
theilendcn  Zellen  l)ei:eLMien  sich  in  der  Mitte  dieses,  wo  sie  sich  dicht 
Zusammensehl iessen  und  eine  geschlossene  Hülle,  die  sog.  Rinde,  um 
das  Intemodium  bilden.  In  Folge  der  Drehung  der  Internodien  ver- 
laufen diese  Rindenzellen  meistens  schief  oder  spiralig. 

Die  Antheridien  und  Sporenknospen  (diese  sind  durchaus  von  den 
Archegonien  anderer  Er}  ptogamen  verschieden)  entstehen  immer  auf  den 
Bl&ttern.  Die  ersteren  sind  kugelig,  von  *k — 1  mm  Durchmesser  und 
bestehen  aus  acht  convex-flachen,  schildförmigen,  am  Rande  eingefalteten 
Zellen,  von  welchen  die  vier  oberen  dreieckig,  die  vier  unteren  oder 
baailären  viereckig  sind.  Im  reifen  Zustande  ist  das  Chlorophyll,  welclM» 
die  Innenwand  der  innern  Seite  bekleidet,  schon  roth  gefärbt,  während 
die  Anssenwand  hyalin  rrschcint.  Von  der  Mitte  der  Innenwand  jedes» 
Schildes  ragt  eine  cylirulrisciie  Zelle  nach  Innen,  -vvelelie  an  ilirer  Spitze 
lange  gegliederte,  vielfach  gewundene,  die  Sperroatozoiden  enthaltenden 
Fäden  trägt. 

Die  aus  der  Sporenknospe  entstandene  Frucht  besteht  aus  der 
grossen  Spore  (dem  «^nir.  Nüsschen)  und  ffnif  «pirali','  um  dieselbe  ge- 
bundenen Hüllhlätlevn  ideii  sog.  Mantel  bildend),  welche  nnf  der  Spitze 
sicii  je  in  eine  (bei  (JIkiki)  oder  in  zwei  (bei  Nil>ll<i  \  Zellen  abgliedern 
und  i\m  80g.  Kröiichen  bilden.    Die  Innenwand  der,  je  nach  der  Art, 
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in  mehr  oder  weniger  zahlreichen  Umläufen  das  Nüsschen  umhüllenden 
Zellen,  sind  mit  Chloropbyllkörnern  hedeckt.  Im  Laufe  des  Heranreifens 
der  Frucht  verholzt  die  innere  Zcllwand,  fiirht  sich  dunkol  und  hildet 
80  um  die  Spore  eine  feste  Hülle.  Die  Spore  seihst  füllt  sieli  n)it 
Stärke.  Ool  und  Protoplasma.  Hei  vt')lli>;er  Reife  Hillt  die  t,';uize  Frucht 
ah.  Has  ziemlich  [grosse,  etwas  fie()tVnete ,  aus  einem  Zellency<lus 
gel)il(lete  Krönchen  der  ('hareu  erhält  sich  längere  Zeit,  das  kleine  ge- 
schlossene, stumpf  kegelförmige,  aus  zwei  Zelleukreiseu  gehildete  Kronchen 

der  Nitellen  dagegen 
fällt  frühzeitig  ab. 

Die  jetzt  lebenden 
Characeen  dnd,  mit 
Ausnahme  der  Polar- 
l&nder,fiberdieganze 
Erde  zerstreut»  und 
die  Zahl  der  beob- 
achteten Arten  fiber- 
steigt schon  hundert 
Früher  waren  fossile 
Charen  nur  aus  den 
Tertiärformationen 
bekannt,  jetzt  kennt 
man  solche  aucli  aus 
der  Trias  (Muschel- 
kalk hei  Moskau), 
dem  Jura  und  der 
Kreide,  und,  merk- 
würdigerweise, stim- 
men alle  hekaiintc^n 
fossilen  Arten ,  so- 
wohl in  den  (ir()sscn- 

vcrhiiltiiissen ,  als 
auch  im  ganzen  Auf- 
bau der  Pflanze»  so- 
weit dieser  bekannt» 
und  namentlich  in 
denFrüchten,  welche 
^.  ^  häufig  beinahe  toU- 

1  e%an  wtOgarUK  S  Bin  0Mek  dsrwllim  ntt  S'|Mnii«lMi  ua»  AatbatMtM,     kommCn  erhalten 

TtTirr     't   S]  tr;iii(,'iii">    «liiM'lliii,   Vi'ii:r.    4  S.liiiti'l   .  iii.'^  Spi.rni  (flutnit  imch  VOf kOmmOU  y  dCIgO- 

ßnUk  Ag.  t^i.  7  Bin  iileU  im  nita  8p«imi^n  dimlbMk  Stalt  mit  den  ICbeU- 
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den  Cbaraoeen  flberein,  dass  angenomiiieii  werden  kann,  dass  w&hrend 
der  nnendlich  langen  Zeit  ihrer  Existenz  diese  Pflanzenform  keinerlei 
Modification  erlitten  bat  Wir  kennen  bis  jetzt  keinen  anderen  in  so 
froher  Zeit  entstandenen  Pflanzentypus,  mit  Ausnahme  violloiclit  der 
Eqoiseton.  welcher  sich  in  derselben  nnreränderten  Form  bis  in  die  Jetzt- 
zeit erlialten  hätte. 

Wohlerhaltene  Abdrürlce  der  Pflanzen  seihst  sind  äusserst  selten, 
was  sich  leicht  aus  der  zarten  Stnictur  derselben  ei  l<l:ii  en  lässt;  meistens 
sind  OS  nur  kleine  Prnrhstiicke  sowohl  von  heriiidoten  als  unherindeten 
Arten,  nicht  selten  t;;iii/e  Haufwerke  von  denselben,  wie  schon  bemerkt, 
in  Form  feiner,  das  (lesteiu  in  allen  Tviditunj^en  duiclikreuzender,  ge- 
gliederter lu'diien.  r)(*sto  besser  dagegen  sind  die  Früdite  erhalten, 
welche  oft  in  zahlloser  Menge  in  den  Süsswassergehilden  der  Tertiärreibe 
auftreten.  Da  diesen  Früchten  durcbgehends  das  Kröiuhen  fehlt,  so 
lasst  sieb  nicht  bestinunen ,  welche  von  der  (iattung  (Inira  und  welche 
von  NitcUa  herrühren,  und  ob  überhau])t  beide  Gattungen  fossil  existiren. 
Ans  den  berindeten  ^^tengelfnigmcntcn,  die  nicht  selten  sind,  kann  jeden- 
falls auf  das  Dasein  der  Oattnng  Chara  gescblossen  werden. 

Die  Bestimmung  der  Frflebte  bembt  auf  der  relativen  Grösse,  welche 
sich  swischen  0,50 — 1,40  mm  bewegt,  der  Form,  und  besonders  der 
Zahl  der  Umlaufe  der  Mantelzellen;  bei  einigen  Arten  tragen  diese  kleine 
Wärzchen,  welche  bei  den  lebenden  Arten  noch  nicht  beobachtet  worden 
sind.  Auch  kennt  man  bis  jetzt  unter  diesen  noch  keine,  deren 
Frflchte  die  Grösse  von  Ohara  • 
iN&emilate  Lyell,  oder  Chard 
Belieteres  Bigt(l,25— 1,44  mm) 
erreichen.  "» « 

Die  erste  bekannt  gewordene  r</o , 
Chara-Fnicht,  nämlich  Ch.  Me- 
dicagimda  ßrgt.  (Fig.  35),  aus 
den  eocancn  Mculieres  von  Paris, 
wurde  von  La  mark  unter  dem 
Namen  (rifntt/onitrs  beschrieben 
und  ahgebildet  fAnn.  du  Mu- 
seum Vol.  IX),  und  den  Foia- 
miniferen  zugezählt.  Erst  Le- 
man  erkannte  die  wahre  Natur 
dersell)en  (ibid.  V(»l.  XV). 

Ks  sind  bis  jetzt  im  Hanzen 
etwa  40  Arten  von  Charafrüchten 
bekannt:  von  diesen  wird  eine 


v\g.  a.v 

1  Chara  Mtdieagimuta  Bigt.  8t«oge)-  and  BlkUfncment«, 
wgt^  um  «ha  SBwiiii  -Bodto  tob  Plvis  *!.  S  Spoma* 
0mm,  9  A—tniflle  de«  abgeworCHiaa  KrtwiHni 
4me1Vv.  4  CX  WfUtttrt»  Rr^t  *"t,  l>arf«.   8  Ck.  OrtpM 

Ut'iT.  V.  1>.  I.  inr.tit.  1.  t'i  ( h  f.)(sy(i>i(,t  He<'r.  MiociVii 
V.  KoclivlU).    7  Ch.  Bitchtri  Uvor.  Mictcau  <L  Schweis, 
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im  Muschelkalk  von  Hoakau  angegeben,  eine  im  Oolitb  toh  England*), 
eine  (CIL  Meiehm  Sap.)  im  Oxford  von  C^jaac  im  Lot-Deparlement, 
eine  (Ch.  Jeteeardt  Heer)  in  der  unteren  Kreide  (Weald?)  des  Canton 
NeQch&tel  in  der  Schweiz;  Ch.  Mediea^mula  Brgt,  Hdiehres  Brgt, 
LyeUii  AI.  Br.,  tubercuktta  Lyell,  charakterisiren  das  untere  Süs8wa<^r- 
Eocän  des  P.u  iser  Beekens  und  der  Insel  Wight  ;  Ch.  süleiolUica  Grep. 
das  untere  Tertiär  (Siderolitenscliiehten)  von  Delcmont  im  Schweizer 
Juni;  Ch.  Volfrii  AI.  Br.  das  obere  Eocän  oder  Olifrocän  von  Loh.Hann 
im  Elsass;  einige  andero  Alten  kommen  noch  im  Eocän  und  OUgocän 
vor;  die  übrigen  gehören  miocanen  und  pliocanen  Formationen  an. 

n.  Abtheilimg.    Algae  incertae  sedia. 

1.  Gruppe.   Confervitefte.   Fadenförmige  Algengebilde. 

{Cünfmfites  Brngt.) 

Ditsf  (iruppe  uiiifasst  alle  diejeni^ren  fossilen  Alpcnformen,  deren 
äusseres  Aussehen  an  Confcrvaceen  eritniert,  ohne  jedoch  den  Schhiss  zu- 
zulassen, dass  dieselhen  wirklich  von  solchen  herriilnou,  da  es  in  der  Jetzt- 
welt eine  Menge  Algen,  sowulil  in  süssen  als  in  Hal/.igen  Gewässern,  gil»t, 
welche  dieses  Aussehen  hahen.  aui  Ii  wie  die  Conferven  aus  einfachen  Zellen- 
reihen  hestehen,  aher  zu  sehr  verschiedenen  Gattungen  und  seihst  Familien 
gehören.  Ja,  an  manchen  der  feinen  Ahdrücke,  welche  von  verschiedenen 
Autoren  als  Conferven  angesprochen  worden  sind,  lässt  sich  sogar  nicht 
mit  Gewissheit  bestimmen  ob  die  Fäden  nur  aus  einer  Zellcnreihe  und 
nicht  aus  mehreren  bestanden. 

Die  hier  in  Bede  stehenden  Gebilde  kommen  bald  als  Abdrücke  aaf 
dem  Gestein  vor,  bald  als  feine  Gapillarröhren  in  Kalktuffen,  weldie  sich 
unter  dem  Einiluss  der  diesen  Röhren  entsprechenden  Fadenalgcn  gebildet 
haben;  auch  in  Eisenoxydhjdrat^Concretionen,  welche  auf  demselben 
chemischen  Wege  entstanden  sind.  Solche  feinröhrige  Travertine  sind 
nicht  selten  in  den  Tertiär-Formationen,  so  z.  B.  Gonftartfites  inerw^ans 
Ludw.**)  in  dem  miocänen  Hydrobion  •  Kalke  bei  Frankfurt  a.  M.,  C. 
cijdSams  Ludw.  aus  dem  miocänen  Kalk  bei  Mainz,  Frankfurt,  Oppenheim ; 
ich  selbst  habe  solche  ganz  aus  Haarrohren  gebildete  Travertine  im 
oligocnnen  Süss wasser- Kalk  beobachtet.  Die  sog.  Papicrkohle  in  den  Lig- 
niten  besteht  zuweilen  grösstentheils  aus  Fadenalgen.  Bekanntlich  vor- 
danken die  bergbildendcn  Travertino  Italiens  hauptsiicblicli  ihre  Entstehung 

*)  Es  ist  mir  imhckaiint  ob  und  wo  diese  bt  iden  Arten  benannt  und  beschriebi'u 
worden  sind. 

**)  Ln  d wijf .  Foüft.  Ftnra  a.  d.  mittleren  Etage  der  W<>ttßniii  —  rhcin.  Tert^-Format., 
in  Palaeontogr.  Vol.  Y,  p.  13.0,  t.  XXVII. 
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der  G^enwart  von  SüBswasseralgen,  welche  den,  den  warmen  Qaellen 

entströmendeu  doppelt  kohlensauren  Kalk,  in  basischen  kohlensauren 
Kalk,  durch  Entziehung  eines  Theils  der  Kohlenra.ure,  umwandeln  ''').  In 
derselben  Weise  also  wie  die  Bacillariaceen ,  dnidi  Fixirung  der  Kiesel- 
erde,  so  spielen  die  Fadenalgeu  durcli  Ueduction  des  doppelt  kohlensauren 
Kalkes  eine  nicht  unwichtige  Rolle  im  Aufbau  (K  r  Erdrinde. 

Von  dem  Dasein  der  Fadenalgen  in  den  Uebcrgangs-Formationen, 
haben  wir  durchaus  kriiu>  Kunde.  Heer  beschreibt  und  bildet  unter  dem 
Namen  von  (hTijvriitcs  FmUMa  eine  winziijo  fiidliclic  Alge  einer  Meeres- 
alge aus  di  iu  Lias  iiufsitzenil  ab.  und  eine  andere,  ebenfalls  einer  Meeres- 
alge aufsitzend  aus  dem  Ijias  von  (laiiei,  als  (i  tdpiuus**).  Beide  lassen 
über  ihre  systemutisehe  Stellung'  grosse  Zweifel  übrig.  In  den  Terti;ir- 
gebilden,  besonders  in  solchen,  weK  lje  Süsswasscr-Formationeu  angehören, 
kommen  dagegen  Confervacecn  sehr  ähnliche  Abdrücke  nicht  selten  vor, 
allein  auch  die  deutliehsten  tlersclben  lassen  keine  nähere  Bestimmung 
zu,  und  keine  kann  desshalb  inabagebend  sein  für  die  Altersbestimmung 
des  Gesteius,  iii  welchem  sie  eingeschlossen  ist. 

2.  Gruppe.   Canlerpiteae.   Gaulerpa-Slinliche  Algen. 

Phyllom  mehr  eilei  weniger  vt'rzweigt,  mehr  oder  weniger 
stark,  mit  dicken  Öchuppen  oiler  l)latt a  rtigeu  Auswüchsen 
besetzt,  letztere  /uweilen  in  Quirle  angeordnet. 

Der  äusseren  Tracht  nach  zeigen  diese  Algen  einige  Aeluilii  hkeit  mit 
jetzt  lebi  nden  C'auler}>een ,  oh  aber  ihre  innere  Structur  eine  ahnliche 
war,  kann  natürlich  bei  den  uüvoliki»mmen  erhalteucu  L'eberresten  der- 
selben nicht  ermittelt  werden. 

Kf'ck  ia  Glock.  Phylium  aus  eiacm  cylindrischcu  aascheineiul  iesten  Staniin 
mehrfach  astig;  Aeste  unter  spitzem  Winkel  aufsteigend,  eiofSEtch  oder  ßctheilt, 
nach  oben  meistens  atlmfthlicb  verdicitt,  von  grossen,  dicken,  beinahe  schuppcn- 
fSimigen,  balbsteugelumfassenden  Wttlsten  (oder  Aussackungen  V)  bedeckt,  welche 

auf  dem  Fossil,  durch  Druck,  di<  lit  dachziegelig  über  einander  liegen,  oder, 

wenn  abgerissen,  dnr(  Ii  zwei  halinnontlfürmigc,  an  beiden  Enden  msammen« 
Hiessende  und  stark  ah\v;lrts  laufende  Linien  anucdeutct  '^ind.  was  zn  bowci'-en 
s.(  lieint,  dass  diese  Wülste  hohl  waren,  indem  die  obere  i  (»nvexe  liogenlinie  der 
Iiijjerlion  der  Vorderseite,  die  untere  «'oncavc  dagegen  der  liuekseite  enl-praelie 
(ü.  einen  derartigen  Abdruck  in  Heer  Flora  fo^.  Udvvt.  Taf.  LXIX.,  iig  Ij. 

Die  typische  Form  dieser  Oattmig  ist  K*  anmäala  Glock.  (N.  acta  Nat. 
curios.  XIX  Sappl.  3),  aus  dem  mftbrischen  Quadersandstein  (Cenoman),  zu 


*)     Co  Im.  Eilt  Stellung  d«r  Travertiii«  in  üon  WasBerfUlen  von  Tivoli  (Jahrb.  f. 

Geoliv-T  iinil  Mineral.  1S«;1). 

Fl.  fos^.  Udvtl.  p,  1(13. 
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welcher,  mit  Unrecht,  darch  Schafhänkl  und  Fischer-Ooster,  eine  weniger 
starke  nnd  überhaupt  sehr  M  TSchiedcnc  Art  Müttslnia  an/inliUa  Schafb^  ane 
dem  Flyscb  gezogen  worden  ist.  Dagegen  dürfte  M.  ScIinchUria/m  Göpp.  aus 
(km  Quadcrsnnd&tein  Schlesiens,  nur  ein  unterer  st&rkerer  Stammtheil  von 

K,  annidaiu  sein. 

In  diese  Gattung  gehören  walirschcinlich  jlfftusf.  <rrffi>rn  V.-O.,  2  im.  «lu  k, 
mit  parabolisch  verlängerten  Schuppenabdrückcu,  aus  der  oberen  Kreide  der 
Stock  hornkette  u.  a.  0.;  M.  Jlovssii  Sterub.  aus  dem  Wiener  Sandstein  und  dem 
Flysch;  Jf.  nummuläica  HeM  mit^wcniger.  iparabolisch  verlJlngwten  Schui)iicn- 
insertionen,  ans  dem  Fljsch,  nnd  die  kleineren  Formen:  Ccuderpites  Caud^äbrum 
nnd  p^amidala  Stemb.  (beide  wohl  identisch  I)  ans  dem  Wiener  Sandstein. 

Die  einfachen,  cylindrischen,  /M^v(  iloii  widdcrhornartig  gewundenen,  flach 
quorfaltigcn  Körper  aus  dem  Flysch,  wclolif  Ilcer  (I.  c.)  unter  dem  Namen 
Müiistrrid  aquim,  Ihrssii  (Taf.  LYI.,  Fig.  G)  und  hivnr}i(>  al>hildet,  scheinen 
weder  zu  Kftkia  iioeli  zu  Mitnst>  ,  tn  /u  gehören,  uml  dürt'teii  eiiistweilim  besser, 
ali>  eigene  Gattung  in  der  Saniuielgruppe  der  Cylindrileen  ilire  iSteiie  linden. 

Eüie  sehr  proUematische,  Tielleicbt  in  diese  Gruppe  am  besten  unter* 
anbringende  Form  ist  die  Gattung 

Il^drancfflus  F.-0.  Aus  dem  cylindrischen  Stamm  entspringen  kurze, 
dicke,  nach  oben  yerbreiteite  Aeste,  welche  sich  hakenförmig  nach  unten  krflmmen* 
Das  ganze  riiyllom  stark  qucrgefattet,  die  Bogen  der  Falten  nach  vorne  ge- 
kehrt. Ob  diese  Falten  im  Leben  vorspringend  waren,  oder  ob  sie  nur  das 
liesultat  des  Znsammeudrackens  des  hohlen  PhyUoms  sind,  ist  schwer  zu 
bestimmen. 

Diese  sonderbare  Algcnform  kommt  im  Wiener  JSandstein  (JIt'ni^<krlu  gt  matiaia 
Sternb.)  in  kleiueu  meUrtUeiligen  Formen  vor,  im  l-'lysch  in  der  Schweiz  in  einer 
grossen,  2Vt — 4  cm.  breiten  (Iludr,  hamatus  F.-0.). 

Phpmafoderma  Brongt.  (i<ig.d6.)  Phyllom  cylindrisch,  mehrfach  dichotom 
verftstelt  ,nnd  stranchartig,  lebend  wahrscheinlich  yon  siemUcb  fester  Consistens, 

über  und  Über  mit  unr^elm&ssigen  schnppentörmigen  rusteln  bedeckt,  welche 
durch  Druck  sich  dachziegelig  decken,  oder  wo  dieser  nicht  statt  gefunden, 

meiir  oder  wenifjer  abstoben.  Diese  Pusteln  erinnern  an  die  ympillenartigen 
Answin  liH'  maiK  lier  Caulcrpeii,  die  Tracht  der  Ptiauzc  au  Coäium  touuiUv^iUMf 
welches  bekanntlich  zu  den  Caukriioen  gehört. 

His  jetzt  keniit  man  drei  Arten  von  dieser  ausgezeichneten  Gattung»,  die 
eme,  lüug»t  bekunnte,  iV».  iiasicum  Sch.  {Fm  oidts  yranulatua  Schloth.j,  aus  dem 
oberen  Lias,  wo  dieselbe  die  blauen  Mergcischiefcr,  in  Form  von  weissen,  ver» 
mittelst  Substitution  durch  eine  feine  weisse  £rde  gebildeten  Abgüssen,  oft 
nach  allen  Richtungen  hin,  ganz  erfüllt.  Besonders  hftufig  ist  diese  ffir  den 
oberen  Lias  sehr  charakteristische  Alge,  in  Würtemberg  bei  Ohmden,  Metzingen 
u.  a.  Orten,  die  zweite  Ph.  tmlaiiuu  Sap.  aus  dem  Oxford  ist  kleiner,  schlanker 
mit  mehr  in  die  IJrcito  gezotrenen,  weniger  stark  vorspringenden  Auswüchsen 
besetzt.  Als  dritte  Art  lietriK  litp  ich  die  von  mir  in  1  raite  de  paleont. 
vcget.  als  t'auivtjju  uniiuta  beschriebene  Alge  aus  dem  l*lysch;  ausgezeichnet 
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durch  das  vom  Grund  ans  vieltliciliRC  Laub,  dessen  beinahe  sichelförmiR  pe- 
bugone  Acstc  mehrfach  zwcithcilig  und  mit  kleinen  plaUgcdröckten  Pusteln  dicht 
bedeckt  sind. 


FiR.  a«. 

l'ltffimatmUtma  liwiiatm         au*  dm  obcrn  Liai<cbi<>fiTii  von  lUiU. 


Ob  folgende  zwei  Gattungen  in  diese  Gruppe  einzureihen  sind  oder  nicht, 
lässt  sich  bis  jetzt  nicht  bestimmen. 

G yroph yU itcs  (Quirlalge)  Glock. 
(Fig.  'M).  Phyllom  aus  einem  schlaffen 
stielrunden  Stengel  und  einem  diesen  ab- 
schliessenden ausgespreiteten  Blattquirl 
bestehend. 

Diese  Pflanzen  haben  einige  Achn- 
lichkeit  mit  den  Annularien,  unterscheiden 
sich  aber  leicht  von  diesen  durch  den 

schlaffen    ungegliederten  Stengel,    die    i  ,jyro,.i,i,ii,if,  Thc.uidi  h.    j  a.  y,uühu  ii. 
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weniger  rc-;^'cliaassigen  Hlattspreiten,  welche  von  einer  denätengel  abschliessenden 
Central]ilutie  ausgehen. 

Es  existirt  in  der  jetzigen  Algeuiiuia  keine  mit  dieser  vergleichbare  Funii. 

Die  zuerst  bekannt  gewordene  Art  dieser  von  Crlocker  (N.  aeta  Ac.  Leop. 
Carol.  XIX,  Sappl.  2)  aufgestellten  Oattnng,  gehftrt  dem  unteren  Qoadersand-  . 
stein  Mährens  an.  Dieselbe  trflgt,  nach  der  Locaütftt,  wo  sie  vorkommt,  den 
I^amen  G.  Ktoasstnensis  Gl.  Der  Quirl  besteht  aus  10  gleicbgrossen  and 
gleichgcstaltcten ,  lilndich  keulenförmigen  blattähnlichen  Organen,  welehe  von 
lieischigcr  Consistcnz  gewesen  zu  sein  «^clieinen. 

Ucer  vermehrt  in  seiner  !<>.->.  Jh/nf.  die  Gattung  um  sechs  Arten, 

vuu  welchen  drei  dem  Lia&  und  dt  ei  dem  Mcucum  ongchörcu. 

Dißcojphcrites  Hwr.  Pbyllom  mit  lauger,  dfinner  UittebM^e^  an  welcher 
mehrere  Qnixle  iuiger,  stielrander,  am  Grunde  in  eine  breite  Scheibe  verbundener 
Auswüchse  mit  mehr  oder  weniger  langen  Intemodien  sich  folgen. 

Vorhergehende  Gattung  selir  nahe  stehend,  wo  nicht  mit  derselben  >n- 
sammenfallciul. 

Die  zwei  bekannten  Arten  stammen  aus  dem  Neocom  des  Canton«;  l'rciburg. 

Ks  ist  aus  dem  Meere  eine  Alpenform  unter  dem  Namen  CWW«/<//ma 
Post.  etKui>i.  bckuuut,  vüii  welcber  Kütziug  folgende  Diagnose  gibt:  Ph)  coma 
caulesceus,  foliosum.  Gaulis  tcres,  ramosus,  anuulatus,  annalis 
superioribus  foliiferis.  Folia  erassa,  orbiculata,  centro  cauH 
pertusa,  terminalia  peltata  (integra  vel  fissa).  ....  Structura 
Euhymeniuc. 

Ob  wohl  die  liier  in  Ucdc  stehenden  fossilen  Formen  mit  dieser  lebenden, 
zu  den  Floridccn  gehörenden  (iattniig  in  nalierer  lieziehuiig  stellen?  Dieser 
Diagnose  nach  sollte  es  scheinen,  weuigstens  bezüglich  der  äusäcru  Form. 

9.  Gruppe.   Cfaordopliyceae.  Schnuralgen. 

L  a  II  ^  e  .  m  c  i  ü  t  e  n  8  u  u  v  e  r  z  w  c  i  g  t  e  ,  lui  1  b  c  y  1  i  n  d  r  i  s  c  b  e , 
schnür-  lulor  bandförjuigc  A  Ige  u  fo  r  m  en  ,  mit  dicht- 
g  cd  r  äug  tu  11  kurzon,  glcichg  rossen,  blatt-,  schuppen-  oder 
blase  n  förmigen  A  u  h  \v  ü  c- b  s  e  ii  ,  welche  meistens  seitlich 
zweireihig  angeoiduct  äiud,  sei  tun  er  melinciLig  und 
die  ganze  Oberfläche  deckend,  oder  auch  zu  einem 
schmalen  Band  vereinigt,  welches  den  üauptkörper  spi- 
ralig umläuft 

Diese  sonderbare»,  die  Gesteine  oft  in  gi'«)sscr  Menge  mit  ihren 
erbabeiieu  oder  riooenformig  concaveo,  vielfach  gewundenen  Schlangen* 
bändern  bedeckenden  Gebilde  werden  von  deii  meisten  Palaeontologoa 
entweder  für  Annelidenspuren  (Fährten,  trails,  tracts)  oder  fQr 
durch  die  Gesteinsmasae  ersetzten  Anneliden  selbst  gehalten.  Das  erstere 
können  dieselben  auf  keinen  Fall  sein,  da  die  Seitenanhaogsel  auf  dem 
Gestein  zu  dentticb  ausgedrückt  sind,  um  die  Annahme  zuzulassen,  dass 
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diese  Abdrücke  das  Kesultat  der  im  Schlamme  oder  Sande  gleiteudea 
Bewegung  eines  wurmartigen  Thier»  mit  Branchienblättern,  FaFq»odie& 
und  Statzborsten  sei,  da  die  Abdrücke  dieser  Orgaue  sieb  bei  der  Pro- 
gression immer  wieder  verwischt  haben  würden.  Ebensowenig  können 
diese  Abdrücke  von  Annelidenkorpern  selbst  herrühren,  denn  alle  be- 
kannten« liier  in  Betracht  gezogen  werden  könnenden  Formen  dieser 
TbierUasse  haben  einen  weichen  Körper,  welche  nothweodigerweise 
beim  Vergraben  zerdrückt  worden  wäre.  —  Die  hier  in  Bede  stehenden 
Fossilen  sind  aber  so  scharf  im  Gestein  auQgcprä^'t,  dass  sie  nur  von 
aemÜch  festen  Organismen  herrühren  können.  Noch  ist  ganz  besonders 
hervorzuheben,  dass  an  diesen  vermeintlichen  Nereiden  noch  nie  ein 
Kopfstück  mit  den  den  Nereiden  eigenen  Tentakchi  oder  den  öfter  stark 
entwickelten  hornartigen  Fressvrcrkzeugcn  beobachtet  worden  ist ,  wie 
das  doch  der  Fall  ist  bei  den  im  Solenhofer  Iiitlio;irui>]iii-<ichiel"er  auf- 
get'uiideiieu  Kin^'olwürmera,  deren  Körper  aber,  ultgleich  in  eine  sehr 
feinkörnige  Masse  eingehüllt,  weit  entfernt  ist,  iilinliciic  scharfe  Umrisse 
zu  zt'igeii  wio  di  r  der  Phyllochorden ;  das  VortK  readc ,  da  wo  dasselbe 
vurhaudeii,  ist  ein  abgerundete  Läppchen  ohne  eine  öpur  von  einem  vor- 
tretenden Organ. 

Auch  die  sehr  bedeutende  Länge,  welche  meisti^is  uit  lii  cic  Fuss,  ja, 
nach  Murchibou,  bei  maachen  mehrere  Klafter  beträgt,  üjjricht  gegen 
die  Annahme  von  Kerei'deu,  da  die  längste  bekannte  Form  dieser, 
ZüJM&rMotiems  ffigantea  Quatref.,  nicht  über  60  cm  misst 

Was  nun  ^e  für  Kiemblätter,  Parapudien  oder  Stützborsten  gehal- 
tenen Seitenanbängsel  betrifft,  so  besteht  zwischen  diesen  und  jenen 
auch  nicht  eine  entfernte  Aebnlichkeit  Diese  Seitenanbängsel  gehen  aus 
breite,  der  Länge  nach  eingeigter  Basis  direct  aus  dem  Körper  hervor, 
waren  fest,  mehr  oder  weniger  dick,  zuweilen  beinahe  blasenförmig; 
auch  kommen  dieselben  nicht  immer  nur  an  den  Seiten  vor,  sondern 
hier  und  da  auf  dem  ganzen  Körper;  bei  einer  Gattung  bilden  sie  selbst 
ein  zusammenhängendes  Spiralband.  Von  den  bei  den  Nereiden  unter 
den  Kieiublättchen  liegenden  Füssen  mit  den  Stützborsten  keine  Spur! 

Was  aber  den  Ausschlag  für  die  Pdauzenuatur  dieser  Gebilde  gibt» 
ist  der  Umstand,  dass  dieselben  dichotum  getheilt  vorkommen;  Heer 
hat  eine  Art  mit  mehrfach  verzweigter  Spitze  bekannt  gemacht,  und 
Ludwig  bildet  ein  Exemplar  ab  (s.  Fig.  38  u.  39")  mit  tballusartig  ver- 
breit<>t«'r  Basis.  Auch  lässt  sicli  kaum  annolinieu,  dass  Uingelwiirnier  in 
so  zahllosen  Colonien  znsamnien^'eleltt  liabeii,  dass  sie  in  der  Weise 
massenhaft  an  (hm  Meeresstrand  geworfen  werden  kouiiteu,  wie  dos  bei 
den  Chordoph^eetn  der  Fall  war. 

tJcbiispcr-Zittel,  lUntlbucb  der  l'aU«;auU>lot(U.  II.  Ud.  4 
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£b  geht  aus  dem  Gesagten  heesor,  dan  bei  diesen,  aUerdings  in 
der  jetagen  Pflanzenwelt  nicht  mehr  vertretenen  nrweltlichen  Ueberresten, 
weder  PhyOodoee  und  Nereis,  wie  Oeinitz*)  annimmt,  im  Spiele  waren, 
nodi  dass  in  denselben  die  Vorläufer  der  Echinodermen  gesdien  werden 

können,  wie  H  ii  c  k  e  1  vermntiiet. 

Ob  diese  Pflanzen  in  Torwandtscbaftliclier  Beziehung  zu  den  Cau- 
lerpaceen  stehen,  wie  das  frülier  ausgesprochen  worden  ist,  odei-  für  sich 
eine  eigene  Ordnung  oder  Familie  bilden,  das  inuss  unentschieden  bk'ibon. 

Die  verschiedenen  Formen  können  in  folgende  Gattungen  zusammen- 
gestellt  werden: 

VhifUoi  In,}  ihi  Srh.  (FiR.  ."JH).  Plivllom  sehr  lanp,  S — mm  breit, 
viellach  ächlangcut'Oruiig  gewoudeu;  Auhiliig^el  meistens  gegenstiludig- zweireihig, 

oval,  kreisrund,  platt  oder  blasig  auf- 
getrieben, in  der  Regel  nnter  sich 
von  Reicher  GrOme;  die  blasen» 
förmigen  zuweilen  den  ganzen  Körper 
bedeckend;  dieser  im  Abdrucke  rin- 
nenförmig  concav,  nicht  gegliedert, 
wahrend  die  Änlulngsel  convex  oder 
wenigstens  erhaben. 

Nereiles  Mac  Leay.  —  PhpUO' 
doeHesQtisL—DelesseriieshaAw. 
—  Caulerfiites  Eichw. 
Hieriier  suid  sa  ziehen: 
Nercitrs  Sedgwicki i  u.  cam« 
hrrnsis  Mac  Coy,  aus  dorn  Unter- 
silur von  ^Valcs  und  Schottland ;  X<r. 
Ijiotnisi  Kmm. ,  aus  derselben  For- 
mation Nordamerika's,  von  Wnrzbach 
in  ThOringeu  (u.  Geinitz),  des  Saal« 
feldisehen  (Nereiteiden  Richter); 
Ilall's  Trails  of  Annelides  (Nat 
Hist.  of  New  York  II,  PI.  13,  f.  2); 
C'oiih rptti  s  jtrnmihfs  F'icliw.  aus  dem 
alten  ruthen  Sandstein  von  St.  Peters- 
burg; Dcl(  .iHri((S  ^inuusu6,(/i'acHis  und 
foliosm  Ludw.  ans  dem  Oberdevon  (oder 
Cnlm?)  Thflringens  und  des  Rheins; 
bei  der  letzten  Art  sind  die  Aus- 
wfichse  dick,  blattförmig,  zugespitzt 
i-ig.  if^.  eiförmig  und  dacbziegeligfibereinandcr 

tkgiierord.,  »uuo^a  Ludw.  i^p.  (»b.  i...»«ti.  Thurin^.   liQggnd^  cioigermaassen  an  gewisse 

" )  Geinitz,  Die  organ.  1  Jobenreste  im  Daebschiefer  von  'Wanbach  bei  Lobeostein, 
iu  Act.  Natur.  Curios.  UGS» 
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Caulerpeu  erinuerud.  Aus  sitätcren  Formatiuucn :  (li/iai  honld  ivmtit  nJarls 
Heer,  MU  dem  bramieii  Jara,  und  vielleicht  Caulapa  Lihmanni  Heer,  aus 
den  Neocon. 

Gyrochaväa  Heer.  Schmale,  stark  gewölbte,  2 — i  mm  breite,  zuweilen 
hMfenweiae  Abereinander  liegende  Bänder,  mit  sweireibigeu,  glcichgrosseu,  uach 
ton  gerichteten  schmal  -  ovalen  Seitenaaswflchsen ,  welche  sich  in  einer  Halb- 
windang  derartig  fest  um- 
sclilingen,  daas  sie  unterein- 
ander verwachsen  scheinen 
(oder  wirklich  sindV)  und 
das  liiiiid  eiiu  ni  einlach  rc- 
tioehteueu  Zopfe  gleicht;  da- 
her der  Namen  Zöpfe, 
welchen  die  Geologen  diesen 
Gebilden  gef^ben  haben. 

INe  Art,  welche  Heer 
G.  comosa  (Fig.  30)  genannt 
hat,  charaktcrisirt  den  un- 
teren hrannen  Jura.  Eine 
ganz  ähnliche  .\rt  kommt, 
uach  demselben  Autor,  in 
der  marinen  Moiasse  vor. 

Aach  diese  Form  hak  zn 
Terschiedenen  Dentongen  An- 
lass  gegeben:  bald  sah  man  in  derselben  Abdrttcke  von  Anneliden,  bald  die 
F&hrten  solcher,  bald  Schnfire  von  Mollvsken-fiiem,  bald  die  Gangspnren  von 
Opbinren,  eine  schwer  xn  begreifende  Hypothese  I 

Spirochorda  Sch.  (Spiralhainlalge).  Pbyllo^  gegen  1cm  breit,  geschlangelt, 
scheinbar  aus  kurzen,  am  Kande  zerfressenen  Dflton  zasammengesetzt,  iu  der 
That  aber,  wie  Ludwig  an«ril>t .  aus  fincr  bandförmigen  Sproitc  hosfohcnd, 
welche  in  beinahe  unmerkbar  autsteitrciulcn  Umlaufen  eine  sdir  (lüniic  Axe 
spiralig  umwindet,  etwa  so  wie  bei  Sjurojt/i//(<,n,  nur  dass  bei  diesem  die  Lamina 
beim  Aufsteigen  allmählich  breiter  wird. 

Dieses  Fossil,  bis  jetzt  nur  ans  dem  thflringcr  Cypridinenschiefer  bekannt, 
ist  von  Lndwig  als  Diet^ota  ^of/s. beschrieben  nnd  abgebildet  worden. 

1.  Uniergroppe.  Diplochordeae.  DoppelschnnralgeD. 

Phyllom  aas  zwei  etwas  platten  Cylindern  zasammengesetzt, 
seitlich  in  einen  mehr  oder  weniger  scharfenKiel  vorspringend, 
von  einer  breiten  Mittolfurche  durchzogen;  Oberfläche  von  der 
Mitte  aus  mit  schief  rechts  und  links  abgehenden  Leisten  oder 
scharfcu  Falten  bedeckt. 

Von  diesen  höchst  problematischen  Fossilen,  welche  ohne  Zw  eitel  von  Mcores- 
pÜaazeu  herstammen,  können  zwei  Hanptformen  uuterscliiedcn  werden,  von 

4* 


1  üfiro(h«rdat  comota  Ueor    2  Ü.  rauuma  II. 

na  dwn  «it.  Oolttk 
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welchen  wir  die  eine  mit  dem  Namen  Orossochorda  Sch^  die  andere  mit  dem 
Namen  Cmjtiana  d*Orb.,  bezeichnen  wollen,  obg^ch  dieselben  hAchst  wabr^ 
BCheinlich  nur  eine  Gattani;  hililoii. 

CrossocItordaSch.  I'ranzcndoppelschnur.  Sehr  Ian!j;c,  oft  haufenweise  über- 
einander liegende,  im  Durchschnitte  gegen  1  cm  breite,  meistens  von  einer  Längs- 
furcho  dorcbzogeuo  Bänder,  mit  schief  vorwärts  gerichteten  tiefen  dicht  stehenden 
Falten,  welche  beinahe  wie  dachsiegeUttrmig  ttbereioander  liegende  Blftttehen 

aaBsehen,  und  seitlicb  vorspringend  eine 
Franze  bilden,  in  welcher  man  die  Fflsse 
einer  Annelide  gesehen  hat. 

Croiisopofh'a  scotiat  M  a  c  f '  o  y ,  (Fip.  40) 
Descrijit.  of  thc British Palacozoic Fossils; 
M  u  r  c  h  i  s  0  n ,  Silur ia  ed.  3  p.  22 1 .  Trails 
of  Annelide,  Natnr.  HisLof  New-Yorkll, 
R  13,  f.  1.  QwMpodia  Hemiä  Gein., 
,Die  organischen  Ueberreste  im  Dach- 
schiefer von  Wnrzbach", 

Vorkommen:  Vom  ontwen  bis  zum 
uberen  Silur,  zuweilen  massenhaft  in 
Europa  und  Nordamenlia. 

Zu  bemerkeu  ist,  dass  die  Abbilduugen 
von  diesem  Fossil,  von  welchem  viel- 
leicht mehrere  Arten  ezistiren,  durch* 
schnittlich  nnrichtig  sind,  da  sie  die  seit- 
lich vorspringenden  dQnnen  Falten  als 
flldliche  Wimpern  darstellen. 
Cm:  hm  II  d'Orl).  (Voy.  li.  l'Amer.  merid.  III.)  Körper  sehr  lanir.  5 — 10  cm 
breit,  meistens  ans  zwei  etwas  hreitgc<lrfickteii  Cylindern  znsaninicnuosetzt, 
im  Querschnitte  die  l'igur  x.  zeigend;  die  nach  zwei  Kichtungeu  vorwärts 
gerichteten  Leisten  oder  l'alteu  ziemlich  unregelmassig,  verbogen,  zuweilen 
zusammenlaufend,  MitteLrinne  flach;  seltener  einfach  platt  cylindrisch;  hie  und  da 
Narben  zeigend,  welche  auf  Aeste,  oder  vielleicht  auf  Ansatz  von  Spreiten  deuten. 

Bilo b ites  Dckay,  (Ann.  of  New-York,  18^4).  —  Fraena  M.  R o u a n It , 
Bull.  d.  la  See.  gdol.  de  France,  2  Ser.  VH.  (1849— ISr.o.) 

Diese  riesiircn  Algenübcrrcstc  kommen  oft  in  ^.'rossen  Massen  in  den  unter- 
silurischen  Sandsteinen  (Quarziten)  von  einander  sehr  entfernt  liegender  (legen- 
den vor;  Dekay  u.  a.  haben  dieselben  an  verschiedenen  Orten  Nordamerikas 
beobachtet,  d'Orbigny  iu  Venezuela,  Casiano  de  Prudo  in  der  Sierra 
Morena  und  der  Onadarrama  Spaniens,  B.  A.  Gomes  bei  Porte  und  der  Sem 
d*Algarve  in  Portugal,  Marie  Rouault  in  der  Bretagne,  Mori&re  in  dem 
untersilnrischen  Quarzit  von  Bagnoles  (D^parfcmnent  Ome).  Ueberau  finden  sich 
mit  der  Cruziana-Form ,  von  welcher  verschiedene  Autoren  eine  ganze  Reihe 
von  (ob  selbständigen  V)  Arten  beschrieben  haben,  faeherförmigc,  längs- 
pefaltete,  scheinbar  untereinander  znsammenhangende .  das  Gestein  senkrecht 
durchsct/eude  Abdrücke  {WxHluin  M.  iiouault,  iu  mehreren  (V)  Arten),  auch 


Fig.  4«. 
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oft  mehr  als  1  m  lanpc  oylindrischc,  pbeiifalls  die  Schichten  senkrecht  durch- 
ziehende Körper  {'J'i;iiHihs  M.  Houault).  In  welcher  IJeziehunp  diese  (iehilde 
tAOnuiana  stehen,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  ermittelt.  Uooault's  in  dcnscihen 
Scbichten  Torkonuiiende  DaedaUts  dflrfte  wohl  dem  grosaeD  norwegischen  Älcdo- 
rmus  {Fueoidea  HiB.)  mrmnafw  aogehOren. 

4.  Gruppe.   Arthropliyceae.  Gliederalgen. 
Phyllom  einfach  oder  unter  spitBem  Winkel  sparsam 
sertheilt,   mehr  oder  weniger  lang,  cylindrlBch,  kuri 
qaergcgliedert,  an  der  Spitze  oft  keulenfömig  oder  kolbig 
▼erdickt»  mit  oder  ohne  Längsrinne. 

Diese  Gruppe,  deren  systematische  Stellung  unter  den  Algen,  zu 
denen  sie  doch  gewiss  gehört,  nicht  bestimmt  werden  kann,  um&sst 
diejenigen  Algenttherreste,  deren  ilasseres  Aussehen  den  oben  angegebenen 
Keunseichen  entspricht;  ob  aber  die  swei  hierhei|sen)genen  Gattungen  in 
einem  näheren  Terwandtschaftlichen  Verhfiltniss  stehen,  das  moas  nnent- 
schieden  bleiben. 

Arihrcphißcus  HalL  Phyllom  sehr  lang,  meistens  ehie  Ltagsrinne  zeigend, 
niweilen  an  derSintie  in  ein«i  dichtgedrftngten  Astbflschel  endend»  Aeste  ent> 

weder  stnmpflich  zagespitzt  oder 
kolbi?  verdickt  (Frnclitstand  ?). 

Die  typische  Form  dieser 
Gattung,  A.  llarlaui  Hall  [Hfir- 
lania  Ilallii  Göpp.)  (Fig.  41), 
findet  sich  oft  in  grosser  An- 
tshl  anf  den  Medina-Saadstefai- 
pbtten  (Obersilar)  fai  Kord- 
amerika ond  zwar  so,  dass  jede 
der  zahlreichen  '^ich  nnf  einnn- 
dcr  folgenden  diinncn  Schichten 
immer  wieder  dieselbe  Menge, 
zuweilen  haufenweise  über  ein- 
and«r  Hegender  Abgösse  xeigt, 
was  auf  eine  üferbildmig  sn 
deuten  scheint,  bei  welcher  mit 
jeder  Fluth  immer  wieder  nenc 
Massen  von  dieser  Alge  auf 
den  seichten  Strand  geworfen 
wurden,  wie  wir  das  auch  bei 
den  heutigen  Algen  noch  sehen. 

Eme  sweite,  nm  die  Hilfte 
dsoaere,  kflnen^eder^  Art 
(A,  siluriats  Sch.)  kommt  im 


Plf.  41. 
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nntor'ifon  Silur  vor.  aus  wclclier  Formation  ioli  dioselhe  aus  Sanliiiien  besitze, 
wo  sie  im  grünlichen  glimmerigen  Schiefer  dieselhcn  Haulwerke  bildet,  wie  die 
▼origo  Art  im  Ifediiia^SMdBteiii. 

Taenidium  Heer.  Einfftcb,  wannCSniiig  verbogen,  oder  dichotom  xerCheOt, 

Aeste  gerade  cylindriich  oder  etwas 
keolenfiSrmig  verdickt»  keine  Lftngsrinne; 
\  Articulationon  eingeschnürt  oder  ring- 

förmig  vorspringend ;  das  Innere  wahr- 
^N.  srhcinlicli  hohl  und  durch  Qaerwünde 
\  CT        gethcilt  wie   hei  dor  lohenden  ('lt<>i<hi. 

Ilecr  beschreiht  drei  Arten  aus  dem 
Jura,  wovon  eine  schon  im  unteren  Lias 
\fj      sich  seigty  eine  Art  aus  dem  Flysch  (T, 
)U        Fi»cheri)t  welche  dicker  ist  and  sich  durch 
^nr        ihre  dichotome  Yer&stelnng  auszeichnet. 
y\  An  einer  ebenfalls  aus  dem  Flysch 

vA\        stammenden    Art    ( /-'Mco/V/r.s  Iwlntinis 
I^innner  Mn.)  habe  ich  um  die  Ringe 
I  Vvt\     herum  ans  kleinen,  platten,  ghlnzendon 
\tJ    Körnern  zasauiineiiK'esetzte  Wülste  ho- 

1  T^n.  ^J^^  %  T.  k^lHtUum  Seh.   «^'»«'"«^  "      Fruchtorgane  oder  /ellige 
9  r.  futhirt  H.  Auswflchse?  s.  Abbild.  Fig.  43. 

5.  Gruppe.  Rhysophyceae.  Runzelalgen. 

Phyllom  cylindriseh  oder  stumpf  vierkantig,  einfacli 
oder  zweitlieilig,  querrunzelig,  von  einer  flachen  Längs- 
furche  durchzogen  (in  Folge  des  Zusammenfallens  des  hohlen 
Körpers?),  nach  oben  keulenförmig  verdickt  oder  in  Form 
von  zwei  der  Länge  nach  verwachsenen,  ovalen,  unregel- 
mässig  gefurchten  Körpern,  welche  auf  einem  Stiel  be- 
festigt sind,  dessen  Insertion  sich  auf  der  Längscommissur 
derselben  befindet.  Diese  Körper  scheinen  fest  gewesen 
zu  sein,  denn  sie  bilden  starke  Erhabenheiten  auf  dem 
Gestein.  DieGruppe  besteht  bis  jetzt  nur  ans  der  Gattung 

MjfMpfijfnts  Hall,  deren  drei  bekannte  Arten  {Eh,  etamtm,  anffustatm  und 
biidbuB  Hall)  oft  in  grosser  Menge  in  den.  Clintonschichten  Nordamerika*8  vor^ 

kommen. 

Hierher  gehört  gewiss  auch  HalTs  B^Kttrcphis  pciwfUa. 

(>.  (iiupi)e.    AicctoiMll'ideac.  HalmonscliwaM/.ul^on. 
/um    Tlioil    sehr   grosse    Pflanzen,    deieii    ans  oinom 
mehr   oder   wcnijjor   langen   c  y  Ii  n  d  r  i  s  e  h  e  n    Stiel  liorvoi- 
gehenUe  Blattäpr üi te,  mit  deutlicher,  in  grossen  Bogen 
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aufsteigender,  zuweilen  netzartig  anastomosirender  Bo- 
rippung,  bald  eine  Hahnenschwanz-ilhnlioho  Flüclio,  bald 
einen  geeclilossctton  Sack,  bald  eine  breite,  die  Axe 
spiralig  umlaufende  Lamina  bildet. 

Dieser  jetzt  vollständig  erloscbenc  Alt^entypus  erscheint  mit  der 
frühesten  Siluraeit  und  geht  durch  alle  Kpoohen  hindurch  bis  in  die 
mittlere  tertiäre,  nach  welcher  derselbe  spurlof;  verschwindet  Da  wir 
in  der  jetziKon  Al^jenflora  Iceine  einzige  Form  kennen,  welche  sich 
dieser  fossilen  hinlänglich  nähert,  um  eine  Vorwandschaft  vermuthen 
zu  lassen ,  selbst  wenn  man  an  Affnmm  oder  das  spirah'^  gewundene 
ThaiassophifUum  (Larainarieen)  denkt,  so  muss  die  systematische  Stellung 
derselben  unbestimmt  bleiben. 

Alcciorurus  Sch.  Sichelförmig  ße1)ogcnc  PhyUomsiHreite,  mit  ebenfalls 
sichelförnii::  eobogcnen,  aas  einer  BeitHchcii  Hauptrippe  entspringenden,  dichotom 
sich  theik'iuk'ii,  niclit  anastoniosirendeii  Secundftrrippen. 

Die  von  Ilisintrcr  (I.odi.  Siiocira  Snpiil.  II)  zuerst  unter  dein  Namen 
y,unnhs  n'niini'it-i-  Ifckannf  uomarlitc  Art  scheint  in  Kuropa  der  erste  Ver- 
treter dieser  nierkwürdinon  Algcngruppc  gewesen  ZU  sein.    Denn  er  zeigt  sich 
srhon  in  den  untersten  Silnr- 
schichten  Schwedens,  Deutsch- 
lands and  Frankreichs  (Dae- 
dalus  Bouaoit?).   Etoe  ganz 
ilinliehe  Art,  doch  mit  viel 
kleineren  Dimensionen  ist  bilu- 
fig  in  den  unteren  blauen  SiUir- 
srhiofem  von  f'incinnati.  Da 
ich  diese  Form  iiirpcnds  er- 
wähnt finde,  so  nenne  ich  sie 
einstweilen    A.  chicinfuiticits 
(Fig.  43). 

Spirophyton  Hall.  Phyl- 
tom  dflnn,  breit,  qnerfaltig 
oder  begennervig,  sich  sjrfralig 
um  eine  dfinne  Axe  wendend 
und,  in  dem  Maasse  als  sich 
die  tlache  Spirale  erhebt,  breiter 
werdend. 

Die  spiralipe  Windunß  der 
Lamina  erinnert  an  Hin/lasso- 
phtflltm  Claihrw  aus  der  8ad- 


flg.  4S. 

cAwSMMMeiM  Sek.  Vatennw  t  CtadniMti. 


BerT^pos  der  Gattang  ist 
QmäG'geßi  Vsnux.,  die 
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bekannte  Halinenschwanzalge,  welche  in  Nordamerika  (New- York,  Ohio  und  Penn- 
sylvanicn)  die  Schicliteii  des  obereu  Devou  bisweilen  völlig  anfüllt,  wesshalb 
diese  mit  dem  Namen  der  CaadftgallioSchichten  beseiclinet  werden. 
Andere  Arten,  tde  Sp*  igptts,  rdum,  crastum  Hall.,  sind  fBr  die  Cliemnng-  nnd 
namiltongebilde  bes^elmend.  Die  tidielfAnnig  gelx^enen  Falten  oder  Rippen 
sind  meistens  im  Abdruck  allein  sichtbar,  daher  die  Hahnenschwanzform. 

Vit yso})h Jim  <<  Seil.  Phyllom  ans  kricrliendeni  lüii/oTn,  schlauch-  oder 
Masenförniig ,  von  einer  dicken  l{i|)])0  uiti/ogen,  von  welcher  bogi^  abw.irts 
gekrümmte  secundnre  Hippen  ausaehon.  wenn  anders  die  nncleich  breiten  Rogen 
nicht  durch  das  ZuNanintendrückcn  der  Blase  entstandenen  Falten  entsprechen. 

Diese  von  Lesqnerenz  in dernnteren Kohlenf<Mniati<ni  oder  dem  oberen 
Devon  (Ghemnnggni^)  in  Pennqrlvanien  entdeckte  nnd  als  CmilerpHe»  beschrie» 
bene  und  abgebfldete  Alge  «nterseheidet  sieh  von  Taonurus  durch  den  di<&en 
Wulst»  welcher  die  ßlase  (?)  umgibt,  nnd  die  unregelmässige  Rerippung. 

Taovnrn  s  Fis(li.-0=t.  I^la«c  ?)  oder  Spreite  (?)  s]nralig  gewunden,  mit 
starkem  Stiele  versehen,  von  welchem  bogig  gekrömmte  verästelte  Rippen  nach 
allen  Seiten  abgehen. 

Es  ist  kaum  möglich,  aus  den  Abdrücken,  welche  meistens  nur  einen  Theil 
der  grossen  stark  zosammengedrllckten  Pflanze  darstellen,  diese  io  ihrw  nrsprüng- 
lichen  Form  zu  reconstrulren.  Heer  sagt;  „Wir  babra  uns  die  Sache  so  vor- 
zustellt  n,  dass  die  horn-  oder  sackförmige  Pflaue  um  eine  mittlere,  vertiefte 
nnd  hohle  Stelle  spiral  hcrumgewunden  ist." 

Der  grosse,  so  liflnficr  im  Flv^ehsaiulstein  der  Schweiz  vorkommende 
T.  flabeU'i")  itii'^  F,-0.,  /eiut  sirli  oft  in  diesem  in  der  Form  von  bogigem  Wellen- 
schlag, oder  wie  Bescnstrcicho  auf  dem  Sande. 

Ilicrhcr  gehört  die  Gattung  Zoophyats  Massal.  mit  den  Arten  Villae 
und  Brianteua, 

Cancellophpeus  Sap.  Phyllom  auf  dickem  eylindrischem  Stide  blasen- 

förmig  (?),  abgerundet  oder  sehr  unregelmflssig ,  mit  grösseren  oder  kleineren 
Aussackungen  oder  Buchten;  Rippen  ans  breitem  Grunde  sich  vielfach  verästelnd, 
die  Aeste  groscp  concentrische  Bogen  beschreibend,  durch  Seitrmlst^hen  ana- 
stomosirend  und  ein  bald  laxeres,  bald  engeres  Notjcwerk  bildend,  dessen 
Maachentelder  wahrscheinlich,  wenigstens  theilwcise,  durchbrochen  waren. 

Es  ist  ausserordentlich  schwierig,  wo  nicht  unmöglich,  sich  aus  den  Abdrficken, 
die  oft  in  lahlkraer  Menge  die  Gesteinschichten  bedecken,  einen  richtigen  Begriff 
von  der  uraprftngUehen  Gestalt  dieser  sonderbaren  Gewftchse  lu  machciu  Nach 
der  Beschreibung  nnd  den  Abbildungen,  welche  Heer  gibt,  waren  dieselben 
btasenförmig,  nach  Sa  porta  bildeten  sie  eine  mehr  oder  weniger  regelmässige 
beinahe  kreisrunde,  oder  anrh  inirc.frclmnsf^Tg  hnchtige  Spreite  mit  abpcrnndeten 
I.ai>]icn,  welche  gegen  die  Inserfi'ni'^'^telle  des  Stieles  srnwoilcn  dütonförmig  sich 
schliesst  und  spiralig  nnilautt.  Die  zahlreichen  von  mir  untersuchten  Abdrücke 
schienen  bald  &ir  die  Ansicht  von  Heer  bald  für  die  von  Saporta  zu  sprechen. 

Thiolliftre  war  der  erste,  welcher  diesen  Fossilen  eine  nfthere  Aufmerk- 
samkeit schenkte  und  die  Art,  welche  den  unteren  Oolith  charakterisirt  als 
C^uwdrites  soopariw  beschrieb  (s.  Bull.  soc.  geol.  2  86r.  XV  et  XVIII);  spater 


Digitizcü  by  Google 


Alectorurideae. 


57 


wurden  von  Fischer-Oster,  TTeer  und  dem  Grafen  v.  Saporta  mehrere 
neue  Arten  bekannt  |2:emacht;  ('.  linsinttsV.-0.,  C.  prom  m  Heer  mit  rhombischen 
Nervenmaschen  als  Taonnnis.  C.  Marioni,  rrfiatfaris  und  Gnruini  Sap.  mit 
unrepelmässipen  lanp^ezoRenen  Maschen.  C.  flnsinus  F.-O.  ist  dem  oberen  Lias 
(Posidonomyenschiefer)  ei«en,  und  findet  sich  u.  a.  im  Elsass,  an  mehreren  Orten 
in  der  Schweiz,  bei  Mende  (Lozfere),  wo  Tcrquem  ein  Schirhtencomplex  von 
40  m  Milchtif^keit  angibt,  durch  welches  diese  Alpe  hindurchgeht  und  jedes  ein- 
zelne Lager  mit  ihren  Abdrücken  bedeckt. 


F5g.  44. 

Oittiff llnpltf/fiu  Mrapnriita  Thioll.  Pp.  %w  Arm  ant<>rpn  Oolitli  (Rijorion)  Ton 
den  Booi-dp»-F»r<'n  (WiumIII.). 


Dem  unteren  (Bajocien)  und  mittleren  Oolith,  C'  Mntioni  bis  in  die  Oxford- 
schichten, gehören  die  übrigen  Arten  an. 

C.  ticnparius  und  protcrua  liaben  eine  ausserordentlich  prosse  Vorbreiinng, 
«Icnn  sie  zeigen  sich  durch  den  ganzen  unteren  und  mittleren  Oolith,  und  meistens 
massenhaft,  von  Lothringen  und  der  Schweiz  an  über  Lyon  durch  ganz  Süd- 
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Frankreich.  Eine  herühmto  T.nralität  in  der  SrhwcLz  sind  dio  R  ocs-des-Fares 
(vallee  do  la  Gryonne)  zwisriien  Villard  und  Gryoii  (Waadtland).  wo  sie  im 
Btyocim  mit  Ämm&niteit  Partkuoiä  aid  JMemntifs  t/itfaufnu  vorkommen  and 
in  Fuss  und  swei  Fuss  grossen  Ezemplarai  alte  Scliicliten  mit  iliren  danlcelen 
peraboliscii  gestreiften  Netsen  ftberrielien*). 

Eine  sehr  problematische,  doch  mit  den  hier  in  Rede  stehenden 
Pflanzenüberresten  xiemlicb  grosso  Aelinlichkeit  zeigende  Gattung  ist: 

Lophocff  niKiti  nicht.  (Zeitsrlir.  d.  dcut.  gcol.  Gesell.  II;  Gcin  i  f  /,  Orjjan. 
üeberr.  im  Darliscliipfcr  von  Wiirzbaoh).  Phyllom  ^ri'stielf.  nnrptrclm'  -i'j  knMs- 
rond,  von  einem  stielronden  Wulst  umRebcn.  mit  starken,  sichelförmig  tfcl>ojroiitMr, 
in  derselben  Rirhtunc  in  gleichen  Abstünden  sit  Ii  fulgeudcn  Ui[)i>cn,  oud  scliiefen 
nnter  sich  parallelen,  diese  verbindenden  (Querrippen. 

Die  Berippnng  seigt  sehr  grosse  Aehnliehkeit  mit  der  von  Toonurta  pi  ormis 
Heer  (Fl.  foss.  Helvet.  tab.  XLTIIT,  Fig.  3—5). 

L.  comosum  Rieht,  ist  wohl  identisch  mit  Byilidhrfphh  radiakt  Ladw.,  aas 
denselben  Schichten  von  Sinn  im  Saalfeid'schen ,  welche,  nach  GQmbel,  snm 
Culm  erchArcn. 

/,.  Ihnluvfii  Gein.,  ans  diMii  Silur.  pehArt  uolil  amli  in  diese  Formcn- 
reihe.  (ieinitz  sieht  in  demselben  eine  riesige  Snitilttiio  oder  auch  einen 
Graptolithen,  indem  er  die  Hippen  fflr  freie  aas  einem  kriecbeuden  Warzclstock 
sich  erhebende  Aeste,  nnd  in  den  Querrippen  die  Wohnsdtei  sidit  Das 
Qriginal-Exemphkr  von  Lndwig,  welches  ich  vor  Aogen  habe,  spricht  aaf  jeden 
Fall,  was  das  tbttrhigische  Fossil  betriüt,  gegen  eine  solche  Interpretation. 

7.  Gnippe.   Qylindriteae.  GylinderaJgen. 

Diese  Samme1^ni]ipn  nmfassty  bis  auf  Wdteres,  alle  jene  mehr  oder 
woniger  regelmässig  cylindrischen ,  einfachen  oder  sparsam  verssweigten 
langen,  geraden,  schlangenförra^  gebogenen  oder  flach  spiralig  gewun- 
denen, *h — 2  cm  dichen  Körper,  von  welchen  angenommen  wird,  daaa 
sie  von  Algen  herstammen. 

Diese  Korper  scheinen  von  fester  Gonsistenz  gewesen  su  sein,  innen 
hohl  oder  mit  laxem  Zellgewebe  angefüllt  Ihre  Gestalt  ist  nicht  immer 
regelmässig,  sondern  stellenweise  verengert  oder  angeschwollen;  die  Ober- 
fläche  ist  glatt  oder  gekdrnelt,  zuweilen  unregelroassig  querfaltig  oder 
fein  rissig. 

Da  die  bis  jctsEt  bekannten  Cyliiulritcn  nur  Bracksiückc  von  wahr- 
scheinlich sehr  grossen  Algen  darstellen ,  so  können  wir  uns  vnn  dorn 
Aussehen  der  Pflanzen  seihst,  von  welchen  sie  lieri  iilircn ,  keinen  IJegritt" 
machen.    Theilweii^o  mögüii  sie  die  Stengel  von  gigantischen  Arten  ge- 

*)  Msssalongo.  Not.  p<  n,  iilnntar  fo»«.  {Zi>f'ph»/cun)  Venn.  1865,  —  Fiscbcr- 
0 oster.  PnitOBO?  hi>1v«t  —  Ileor  Flor.  fosR.  IlcWet.  —  Oomtc  de  Raporta  PaUont 
fraa^.  7^tsux,  t»rr.  jarais. 


Digitizcü  by  Google 


Palaeopliyceae. 


59 


wesen  sein,  wie  wir  solclie  noch  in  unseren  lehonden  Ilafgiffjia,  DurvtUeaf 
Ml"  torifstis  sehen,  theilweise  aber  auch  sehr  dickästige,  der  Traclit  nach 
an  KorallenstiVcke  erinnernde  eigene  Typen,  die  in  der  Jetztwelt  keine 
Vertreter  mehr  haben.  Auf  keinen  Fall  dürften  sie  einer  Familie  und 
noch  viel  weniger  einer  Gattung  angehört  haben.  Auch  ist  das  von 
G  ö  p  p  e  r  t  an  f^jostollto  Genus 

Cffl/iidiii,  s  ((löpp.  Act.  Nat.  Curios.  XIX,  2)  als  aus  mehr  oder  wcuiger 
heterugeiien  Klenienten  zasninmcnKef^etzt  zu  bctraciiten. 

Ebenso  UDbestimmt  wie  der  Gattuiigscharaktcr  ist  die  Unigrcnzun«  der 
Arten,  von  denen  die  meisten  enr  auf  GrönenTerhftltniase  gegründet  sind,  die, 
bekanntlich,  an  Bmehstttcken  einer  and  derselben  Art,  ja  dcssdben  IndiTldnams, 
Terscbteden  sdn  kfinnen. 

Ueberreste,  welche  den  ftnssem  Charakter  der  Cylindriten  tragen,  kommen 
schon  in  ilcii  älforcn  Silnrjrchildcn  vor.  wie  Pnhtff>pfittf^i<i  nnirronfsfoiths  Gein.; 
besomlcr^  liiiutiir  sind  <liosi'll»"n  nf>or  im  nlMMcn  .Iura,  wie  z,  I{,  (\  Cmih^t*  Ilcor, 
der  im  Oxford  oft  ganze  Büuko  tüllt.  Von  den  im  (^»iiatlersandstcin  hie  iiml  da 
so  zahlreich  sich  zeigenden  Cylindriten -ähnliche  FoBsileu,  ist  oft  schwer  zu 
bestimmen,  ob  sie  von  Pflanzen  oder  Spongien  hwrstaromen. 

Die  letzten  Cylindriten  finden  sich  in  den  Nnmmnliten-  and  Flyschforroa» 
tionen,  und  zwar  in  ersterer  der  sonderbare  8  mm  dicke,  In  concentrisolie 
£lU{>8en  gewandenc  C.  rnnroitUu»  F.-O.  Einige  kleinere  Formen  ans  dem  Flysch 
sind  auch  in  diese  Gattung  gezogen  worden,  obgleich  sie  sehr  nahe  zu  den 
Chondriteen  hingehen. 

Ans  dem  Mnsclielkalk,  in  welchem  so  liäiifig  anf  den  Platten  halbcylindrisch 
erhabene,  iu  Schlaiigenwindungen  verbogene  Wülste  vorkommen,  die  wohl  als 
Anneliden-  oder  MoUaskenifUirten  angesehen  werden  kflnnen,  giebt  Heer  (Fl. 
foss.  llelvet.)  unter  dem  Namen  C.  caespitasus  ein  eher  einen  FiBäaeophjfru» 
als  einen  Cj^imlrites  darstellendes  Gebilde,  dessen  cylindrischer  Stiel  sich  an 
seinem  oberen  Ende  bandförmig  verbreitert,  um  sich  in  einen  Buscht  zahl» 
reicher,  lang  spindelförmicrer.  eijifachcr  oder  zweiflieilieer  Acstc  aufzulösen,  von 
welch»'n  die  Mnpereti  aliwoclisehid  ansrescliwollen  und  verdünnt  sind. 

Am  besten  können  aiii  Ii  in  diese  Grnppe  Mi'nisin-ia  rajntmi  und  bhornis 
Heer  untergebracht  werden ,  für  welche  ich ,  da  sie  gewiss  nicht  zu  Mänsferta 
gehören,  einen  eigenen  Namen  vorschlage,  nämlich: 

Ceratophpeu»  Sch.  Einfache,  1 — 2  cm  dicke,  mehr  oder  weniger  deutliche 
Qoerfalten  (^er  Runzeln  zeigende,  hornartig  gebogene,  bei  C  bfeomis  an  den 
Enden  spiralig  eingewundene  C'ylindcr. 

Die  zwei  bekannten  Arten  scheinen  im  Flysch  der  Schweiz  nicht  selten  so  sein. 

8.  Gruppe.  Palaeophyceae, 

Klüftige,  weni^  verästelte  Algenformcn,  deren  Lanb- 
abschnitte  entweder  sticlruud  oder  etwas  alig «  plattet,  an 
der  Spitze  abgerundet  oder  auch  langkeilförmig  sind  und 
5—20  mm  in  der  Breite  messen. 
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Diese  Algen  zeigen  sich  schon  in  den  älteren  silurischen  Schichten, 
zuweilen  in  grosser  Menge,  so  dass  sie  grosse  Strecken  ül)er(1e<-ken. 
Es  schoiiion  dieselben  in  «»owisst'n  Re^ionon  Nordamerikas  die  Haupt- 
physionoinio  der  ersten  Silurzeit  bestimmt  zu  haben.  Ohne  Analogie  in 
der  Jetzwclt. 

Pftlaeop htf r  u s  Hall.  Tjnfachcs  odor  wenig  zertheiltes  glattes  oder  zuweilen 
etwas  runzelipes  oder  gestridicltcs  riiylloin. 

Hall  pibt  aus  dem  üntersilur  des  Staates  New -York  P.  lubularis  an, 
welchen  Göppcrt  mit  Cliondrites  infotnnis  nnd  actUatupdau  Mc  Coy,  ans  dnn 
üntersiliir  von  Bangor  (North-Wates)  und  Piäaeot^orda  major  und  minor  He  Coy, 
ans  denselben  Schichten  in  Gnmberhuid,  vereinigt,  femer  P.  rugosus  und  tin^ex 
ans  dem  Trcntonkalk.  Jedenfalls  gehOrt  anch  Iii/fhotrr)>his  palnuiin  Hall,  mit 
einfachen,  theilweise  sehr  langen  mehr  oder  weniger  kolbig  verdickten  Aesten 
hierher. 

Sjihrn  dt  Ii  (I  II  ii<  Hall.  Der  cylindrisdio  oben  abijprundcfo  Stamm  am  oberen 
Pünde  mit  zahlreichen  einfachen  aus  schmalem  (iruiidc  keilförmigen  Aesten  besetzt. 
Ans  den  Uticaschiefem. 

\).  (iruppo.    Oldhaniieae.  Oldbamieen. 

Kleine,  fädlichc.  mehr  oder  weniger  deutlich  knotifje, 
u  n  m  i  1 1  e  U)  a  r  aus  der  Basis  s  t  r  a  h  1  i  r  oder  aus  den  K  c  k  e  ii 
eines  dünnen  r  o  g  e  1  m  ü  s  s  i  g  c  k  n  i  t  o  n  S  t  c  n  o  1  s  f  ä  r  h  o  r  f  ö  r  m  i  r 
V(>r;istolto  (ic  bilde,  deren  Aeste  bei  erster  er  Form  länger 
und  niehrfaeh  /, ertheilt  sind,  bei  letzterer  kürzer  und  spar •> 
8 am  dichotom  ersc  Ii  einen. 

Diese  ältesten  aller  beküiiriten  W'^vn  wurden  im  Jidire  1S44  von 
Oldham  in  den  violetten  und  ^friiiien  eanibriscben  Scdiiefcrn  von  I?rav 

Ucad  in  Iilaiul  entdeckt  nnd  von  Foi  bes 
I     /  /         .\AlH'/l/.y         in  dem  .lonrn.  (»f  tlie  Gefd.  Soc.  of  l>iildiii 


J    I  unter  dem  Namen 


Oldhamia  (Fig.  45),  als  zu  den  Zoophyten 
oder  BryoKoCn  gehArig  bekannt  gemacht 


ist.  Ich  glaube  daher  diese  Fossile,  nach  dem 
Vorgänge  Kotzings  und  Göpperts,  zu  den 


Vol.  III,  p.  <J0  (1844)  und  Vol.  18,  p.  20  (1848) 


plare  Hessen  mich  keine  Spnr  von  Ocffnunf?  an 
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über  die  systematiscljc  Stclhnit,'  iii<  lits  entscbieilcn  wenlcn.  Am  nUcbsten  dürften 
BIO  'Ich  kleinen  schon  in  sebr  trüber  Zeit  sieb  zeigenden  Cbondritesformen  sieben. 

Die  zwei  bis  jetzt  bekannten  OMbamien  haben  dicht  gedrangt,  meistens 
von  einander  gesondert,  aui  Uciu  Mecresscblamiu  gelebt  und  scbeincn,  in  dem 
llMsse  ftb  lie  von  diesem  1»edeckt  worden,  sofort  sich  wieder,  und  zwar  sehr 
sebneU,  entwickelt  m  haben,  denn  sie  ttberaehen  alle,  aach  die  dllnnsten  Bluter 
des  dichten  ftasserst  feink<imigett  Schiefers. 

Die  beiden  bekannten  Arten  (0.  rmliata  und  anthpta)  (Fig.  45)  cbarakteri- 
siren  das  älteste  Silur  (Cambro-Silur)  und  sind  besonders  in  Irland  häutig;  in 
neuerer  Zeit  wurde  0,  radiata  aach  auf  dem  Festlaude,  z.  B.  in  Belgien, 
beobachtet. 

10.  Gruppe.  Ghondriteae.  Chondria^nliche  Algen. 

Tange  mit  aus  mehreren  Zellugeu  zusammengesetstem, 
in  cylindrisclie  oder  leicht  abgeplattete  Äeste  und  Äest- 
eben  sertheiltem  Laube  (Phyllum). 

In  diese  Gruppe  konneo  aUe  fossilea  Algenflberreste  vereinigt  werden, 
welche  ihrer  äuaaeren  Tracht  nach  an  die  lebenden  Gattungen  Chondriot 
FwreeUafia,  OiyarHm,  rdyldes  n.  8.  w.  erinnern,  nämlich  ein  aufrechtes, 
in  mehr  oder  weniger  ssahlreiche  stielrunde  Aeste  gethetltes  glattes  Phyllom 
haben,  dessen  Subetans  wahrscheinlich  eine  fest  gelatinöse  oder  knorpe- 
lige  war. 

Mit  Ausnahme  des  bei  der  systematischen  Anordnung  der  Algen 
wenig  maassgehenden  Habitus,  haben  diese  fossilen  Algenformen  noch 
keine  Charaktere  geliefert,  aus  welchen  mit  einiger  (lewlsslieit  gcßcblosBen 
w  erden  könnte,  dass  sie  wirklich  in  die  jetzt  lebende  Familie  der  Florideen 

gehören ,  in  welche  sie  von  den  meisten  Autoren  und  auch  von  mir 
ts  Traito  de  Paieontol.  veget.)  untergebracht  worden  sind.  Die  kugelten 
.  Anschwellungen,  die  hie  und  da  bei  einigen  derselben  vorkommen, 
•  könnten  zwar  als  Tetrasporen- Früchte  gedeutet  werden,  allein  so  lange 
die  Sporen  selbst  in  diesen  seheiribarcti  Sporaugtcii  iioeh  nicht  n;uh- 
gewieseu  sind,  so  lange  bleiben  wir  in  üiiguwissheit  be/.ii^'lieli  ihrer  wuliren 
Natur.  Von  den,  den  I-'lorideen  eigenen  zweierlei  geschleeiitliehcii  l'urt- 
prtaiizuiigsorganeii  ist,  beinahe  sflbstverständlicb,  bei  den  iiier  in  Rede 
stellenden  Algeiitormen  noch  keine  S])ur  ent<leckt  wurden. 

I)io  Choiuh  itio!»  zeiijen  sich  sclmn  in  den  ältesten  Silui*schicbten, 
als  ßijihiiirciiliis  Hall,  und  liehen  vnn  da  an,  theilweisu  mit  olt  zum  N  er- 
wechseln  ähnlichen  Furuicn,  durch  alle  Epochen  hindurch  bis  in  die 
erste  Tertiärzeit,  mit  welcher  sie  zu  erlöschen  scheinen;  wenigstens  sind 
bis  jetzt  weder  ans  den  mittleren  noch  aus  den  oberen  Tertiärgcbildcn 
Chondriten  beobachtet  worden,  woraus  vielleicht  geschlossen  werden 
dflrfte,  daes  dieselben  einem  eigenen  «wischen  Florideen  und  Fucaceen 
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sfceheDdeii  Typus  angehörten,   dessen  höchste  Entwickelang  in  die 

mesozdist  he  Zeit  fiele. 

Icli  halte  es  für  unseren  Zweck  am  geeignetsten  die  Chondritcon 
nach  (Kmi  drei  Hauptcjuxiuni  in  drei  Gnij)peii  i-iiiziitlirih^n,  nämlich  in 
ruhiKx  homlriten,  MesochotuhrUeH  und  IfeocitotultiUtH,  Die  FalaeochondrUen 
bilden  die  Summelgattung : 

Iiif(hn(tij,fiis  Mall  ex  )).  Phyllom  mehr  oder  wenipor  viclfucli  »licliotom, 
unregeliiKl>sit:  oder  tlit'il\vc'i>e  tiedcritr  zcrtlicilt,  Acstc  licinalie  gleirli  stark,  dünn 
oder  von  massiger  Dicke,  stiehuiid,  oih'r  gegen  das  Kndc  verdiekt,  ^tiunpf 
oder  zugespitzt,  in  der  Kegel  etwas  verbogen.    Ganze  Ptianze  2 — 4iJ  cm  iioch. 

Die  älteste  hekannte  Art,  ans  dem  Unterdtor  ist  Byüiotrcphis  anllijuata  Etil. 
(Fig.  46).  Hauptabschnitte  des  Laubes  gegen  3  mm  ^ck,  Aeste  sahireich,  aus 
schmalem  Omnde  albnfthlich  verdickt 
und  nach  oben  leicht  zngcspitzt. 

Eine  schöne,  fusshohe  vielästige 
Art,  mit  kolbigen  oder  spindcligcn 
Abschnitten  ist  li.ffnv  Iiis  W-xW  { Fit:.  47) 
aus  dem  Trentonkalke.  Hall  zieht 
hiczu  Formen  aus  der  Clentun-Gruppe, 
welche  gewiss  anderen  Arten  angehören. 


Fig.  4«. 

^JMrqiM»  aHtiqtuüa  Hall.  A.  i.  ViAmt- 
■ilnr  NorduMTilna. 


Fig.  47. 

BjftMrrpU»  fneüi»  Hall.   IM«  hcidra  n- 
tnme»  Fofim.  A.  d.  TreolMlnlk. 


Chondritcs  fruticulosn  s  Göpp.  aus  der  bömischen  Silurformation 
gehört  zu  den  kleinsten  und  zierlichsten  Formen,  und  erinnert  an  die  lüeinen 

Formen  von  Chomhitrs  'l'or</iouii  aus  dem  Flysch. 

Chondv  itcs  ant/'juux  Göpp.  ist  niclit  identisili  mit  Ch.  (inll'jiius  Iiis., 
aus  dem  norwegischen  Silur,  welcher  zu  B.  fiiili'/iuifd  Hall  geliören  könnte*). 

*)  S.  iVir  die  Valiipochondritcn :  Hall.  Natur.  Ilistoiy  of  N»  \v- Vtirlc  ( l'alaoontolofry). 

—  Guppert,  Die  tob^i.  Flora  des  w>g.  Uubergangsgub.  —  Eichwald,  Lirthaea  rossica. 

—  Oeinits,  Die  orgau.  Ueberreste  im  Dadischiefer  Worzbach.  —  R.  Ludwig, 
Fossile  Pflanaenreste  aus  der  palaeolith.  Formation  v.  DiUenburg. 
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11.  Gruppe.  Mesochondriteae. 

Die  in  den  älteren  palaeolithischcu  lormatiuueu  so  häufigen  Chon- 
driteen  scheiaeo  mit  dior  Devonzeii  za  erlösdieii,  weoigsteos  «od  bis  jetzt 
weder  in  den  marinen  Kohlengebilden  noch  in  den  permischen  Schichten 
deutliche  Spuren  ?on  denselben  angetroffen  worden;  auch  in  der  ersten 
Zeit  der  mesolitlüachen  Epoche  scheinen  dieselben  sehr  selten  gewesen 
SU  sm  und  erst  im  Muschelkalke  kommen  wieder  Algenspuren  vor, 
welche  einigermaassen  an  diesen  Typus  erinnern,  aber  so  undeutlich  sind, 
dam  sie  bis  jetzt  noch  kerne  genauere  Bestimmung  zugelassen  haben. 
Ans  dem  Keuper  hat  Heer  in  der  JPlora  fossiUs  Hdce^  eine  winzige 
Alge  unter  dem  Namen  Choiidrites  prodromus  beschrieben  und  abgebildet» 
welcher  d«.'r  Grösse  und  Tracht  nach  dem  Ch.  Tarfjionii  nluilich  gewesen 
zu  sein  scheint  Eine  nahe  stehende  Form  habe  ich  auch  im  Muschelkalk 
beobachtet. 

Im  Gegensatz  zu  der  Trias  ist  der  Jura,  besonders  der  mittlere  und 
obere,  reich  an  Hydrophyten,  von  welchen  der  grösstc  Theil  in  die  Gruppe 
der  Chondritcen  zu  gehören  scheint,  und  wenigstens  dem  äusseren  Aus- 
sehen nach,  an  den  Clu»iidriteen-Typus  der  Ueberf^anjj'seijoche  erinnert, 
mit  der  Ausnahme  jedut'h ,  dass  die  Formen  /.uhln'ieher  werden,  zum 
Theil  scliitrlVr  sieh  uusprii'-'r'ti  und  deüshtUb,  l)is  zu  eiiieni  gewissen  Grade, 
eme  sichere  Arthestiuuuuiig  zulassen.  Doch  gil)t  es  auch  jetzt  noch 
nicht  wenige  derselben,  welche  die  gleiche  Unbi  stiuinithcit  in  deiv  Um- 
rissen zeigen,  wie  die  iilteren,  und  der  Uebergang  von  der  einen  in  die 
andere  scheint  oft  su  evident,  dass  die  bpcciesabgränzung  ausserordentlich 
schwierig,  wo  nicht  ganz  unmöglich  wird. 

Die  in  neuerer  Zeit  beobachteten  kugeligen,  zuweilen  rosenkranzartig 
vereinigten  Gebilde  an  einigen  jurassischen  Arten,  können  zwar  mit  den 
Frucbtorgauen  (Sporothecien)  verschiedener  Florideen  (OigarUna^  Sphaero' 
eoceu$,  Oarallma)  verglichen  werden,  ob  dieselben  aber  wirklich  solche 
sind,  das  konnte  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen 
worden,  da  die  Natur  des  froheren  Inhaltes  dieser  Körper  noch  un- 
bekannt  ist 

IHe  Chondriten  des  unteren  Lias  {Ch.  liaaimui  Heer,  ^mmsis  und 
}ni$iUus  Sap.)  zeiclnien  sich  von  den  ftbrigen  Arten  des  Jura  durch  ihre 
uuiTallende  Kleinheit  aus  ;  die  Laubsegmente  dei'selben  sind  kaum  V  j  —  %mm 
dick,  und  die  Höhe  der  ganzen  Pflanze  scheint  nicht  mehr  ids  2— <3cm 

betiagen  zu  haben. 

Ebenso  charakteristisch  wie  Phyniatodcrma  liusinum  Set.  ist  für  den 
oberen  Lias  der  äusserst  zierlich  strauchartige  (7*.  bullcnt>iH  Ziet.  (Fig.  -18), 
welcher  zuweilen  Fusshöhe  erreicht  und  sich  durch  seine  vollkommen  stiel- 
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ruiulcii,  1—2  mm  ilickcMi  oder  nach  oben  scliwach  keuleiifürmig  verdickten 
stumpfen  zuweilen  ficdcrig  gestellte  Aeste  auszeichnet,  und  die  sog.  i'osi- 

donienschiefer  des  Lias  oft  in 
zahllosen  Colonien  überdeckt 
oder  nach  allen  lüchtungen 
durchzieht.  Da  die  Pflanzea- 
substanz  liiiutig  durch  eine 
feine  weisse  Knie  ersetzt  ist, 
so  heben  sich  diese  Pseudo- 
morphosen  sehr  schön  von 
dem  dunkeln  Gestein  ab.  Im 
oberen  Liassandstein  ist  die 
rrtanze  oft  durch  eine  ocher- 
artige  Substanz  vertreten, 
welche  leicht  ausfällt  und 
einen  cylindrischeu  Hohl- 
abdruck zurückhuist. 

In  demselben  Liassand- 
stein {tmrcitn)  tiitt  an  einigen 
Orten,  z.  Ii.  bei  Metz  und 
Thionville,  neben  der  oben 
genannten  Art,  eine  sehr 
merkwürdige  Form  auf,  Vit. 
/lubclliirts  Sap.  (Fig.  4')), 
welche  sich  leicht  von  dieser 
unterscheidet  durch  die  kurzen  dicht  tiederig  gestellten,  am  Grunde  oder 
bis  über  die  Hälfte  zu  einer  Platte  verwachsenen  Aestchen  am  oberen 

Theile  des  unten  einfachen 
oder  nur  sparsam  zcrtheilten 
Phylloms.  Diese  band-  oder 
fächerförmigen  Abschnitte 
wiederholen  sich  zu  meh- 
reren Malen  auf  demselben 
Hauptabschnitt  in  der  Weise, 
dass  sich  immer  ein  solcher 
verbreiteter  vicltingeriger  Ast 
aus  einem  seitlichen  Fieder- 
ästchen  entwickelt  (s.  Fig.  ÖO). 
In  dieser  Formation  Hn- 
Fig.  *9.  det  sich  aucli  der  an  dem 

Lu*-lu.in  M.U.  IJ-nde  der  Aestchen  kugelige 


Fi*.  4«. 

Chondtittii  botUiutii  Zivi.   Aus  di'ti  uV'rti  LiavM'liirfcrn  vun 
\i;n  (WärUi'iiilxrK). 
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einfache  oder  roseiikraiizartig  vereinigte  Spürotheciea  (?)  trügende  Ch.  mo- 
uilifonnis  Sap. 

Ch.  Gatnivri  Sap.  aus  dem  brauucn  .Iura  gleicht  dein  Ch.  Lolhnsis,  unter- 
scheidet sich  aber  durch  seine  straffen,  mehr  ausgespreiteten,  am  Ende  nicht 
verdickten  Aeste  und  Acstchen. 

Chondr itt  s  hvcUi n<jcnsis  Qucnst.  sp.  (Fig.  50)  ist  ebenfalls  eine  dem 
Ch.  Mlnusis  sehr  ahnliche  Art,  doch  sind  die  Aeste  weniger  regelmassig  cylin- 
ilriscb,  häufig  stellenweise  eingeschnürt,  die  Aestchcn  entweder  zugespitzt  oder 
keulenförmig  verdickt,  die  kürzeren  oft  ein  kugelförmiges  Sporothecium  (?)  tragend. 


Pig.  50. 

ChoHdrilfK  hrfhiujfiHiii»  Qui-iikI.  8p.  Ob.  Oxriird.  Schweis. 


Der  Umstand,  dass  diese  Alge,  welche  den  unteren  weissen  .Iura  charak- 
terisirt,  das  Ciostein  nach  allen  Richtungen  durchzieht,  so  dass  dieses  von  der- 
selben wie  dunhwoben  aussieht,  hat  Heer  zur  .\nsicht  geführt,  dass  dieselbe 
fest  ond  Wiihrscheinlicii  mit  einer  Kalkkruste  überzogen  war,  wie  die  Nulliporen. 
Deshalb  rinden  wir  sie  in  den  Werken  dieses  Autors  als  NaUifiorites  bezeichnet*). 
Kine  sehr  intercssuiite,  <lus  Neocom  cluiraktcrisireiule  Art  ist 
Chtiutlr  Ucs  er  i  ni  i  ns  Ilauptstamm  sparsam  zweitheilig,  dünn,  stiel- 

ruod,  Aestchen  sehr  dicht  tiederastelig,  aus  verengter  Masis  plötzlich  dicker  als 
die  Ilau|itaste,  zugespitzt,  stellenweise  eingeschnürt,  die  längeren  beinahe  roseu- 
kranzfOrmig. 

Aus  der  oberen  Kreide  sind  bis  jetzt  nur  wenige,  Ch.  Tanjumii  sehr  ähnliebe 
Formen  bekannt. 

12.  Grupp<\  Noochontlriteae. 

Sehr  dUiine,  v  i  ei  v  c  rz  w  e  i  g  te  St  r  äu  c  h  le  i  ii  bildende  oder 
Icräftigore   bis  über  fusshohe  Formen  mit    — 7  mm  in  der 

•)  l'eber  die  Mesochundriten  findet  sich  das  vollständigste  Material  in  G.  de  Sa- 
porta,  Vepetaux  du  terrain  jurussique,  l'aU'outologie  frunt;uise  Ifi^i.'i.  Für  die 
Schweiz:  Heer,  Floni  fussilis  Hclvetiao. 

Kckinper-Zittel.  Uaiidburh  dir  I'^ilaoontologio.  \l.  IM.  5 
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Breite  messendeü  Laubabscb  iiitte  n  ,  wclclie  c  vli  lul risch 
oder  platt  (?)  waren  und  au  der  Spit/e  a  l)gc  r  u  lulet  siinl, 
eioigermaassen  ao  Chondrus  eriuuerinl,  über  nicbt,  wie 

dieser  r  e  g  e  1  in  ii  s  s  i  g  (1  i  - 
cbotüin  f^etbeilt,  son- 
dern u  n  r  e  g  c  1  ni  ä  s  s  i  o  der 
auch  t' i  ('  (l  i'  r  i  'j,  \  im- ä  s  1 1- 1 1. 

C  lmraktcristisch  für  «lie 
ooeäne  Formation,  bcsouders 
den  Flvscb,  sind: 

C  h  0  n  tl  rite  »•  Ta  rg  i  o  n  i  i 
JJnigt.  (Fig.  51).  PhyUom  sehr 
vieltheilig,  auregolinftssig  einÜMsh 
oder  doppelfiederftstig.  Aeste 
ungleich  lang,  V« — 1 V«  nun  breit. 

Diese  sehr  vcründerliche 
Alge,  deren  vcrscliicdeue  For- 
men als  verscliiodciic  Arten  an- 
gesehen worden  sind,  kann  als 
Leittossil  für  den  Flysdi  umi 
die  ihm  chrouolugisch  äquiva- 
lenten FonnatiOBen  angesehen 
werden.  Die  zahlreichen  Co- 
lonien  derselben  bedecken  oft 
aof  weite  Strecken  bin  als 
schwarze  Abdrfukc  die  grauen 
Flysclischiefer.  AehnUrho  aber 
wie  es  scheint  constant  sich  zei- 
gende Arten  kommen  in  den- 
selhcn  Schichten  vor,  so  z.  B. 
der  feine  viclzertheilte  CS».  /»- 
/riVoto«  Brugt.,  Ot.  patulus  F.-O, 

Als  Hittelfonn  zwischen 
Targitmii  und  den  brtilftstigen 
Arten  kann  Ch.  indinatus  Heer 
angesehen  werden. 

Chondrifcs  a/'finis  Heer 
(Fig.  r>L').  Weniger  zertheiltes 
kr&ftigcs  l'ii) Horn,  mit  3 — 7  mm 
breiten  Aesten. 

chcdniiM  u/Jini,  üvor.  iiy-ck ;  ficbwei«.  Mit  dcu  Vorhergehenden*). 


Fig.  M. 

ChoMdrttra  Targtonii  Itnigt.  Furnut  nomuUi». 
k.  4.  Flywli;  üekwtfs. 


*)  Fttr  die  Noochoudriteu  s.  Fi6c]ii  r-Ostcr,  Die  fioesilen  Fuooiden  der  Schweiler 
Alpen  1858.   He  er,  Flor»  foss.  IIelveti«e  1877. 
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13.  Grappe.  Sphaerocoedteae. 

In  diese  Gruppe  können  alle  dicjciiigca  fossilen  Algen  eingereiht 
werden,  deren  Laub,  im  GegciisatK  zu  dem  stielninden  der  Chondriteen, 
platt  ist  und,  nach  Art  der  lebenden  Halymeiiien,  in  wen^  bald 
schmälere,  bald  breitere  S^mente  zerfallt,  oder  vielfach  zertheilt  er- 
scheint, mit  dnfach-  oder  doppeltfiedeiiger  Verästelung,  wie  bd 
Sfihaerococcits. 

S^haeroeocettes  Bmgt.  PhjUmn  in  zahlreiche  schmale  Segmente  zer- 
schnitten, diese  mehr  oder  weniger  r^lmftsslg  einfach*  oder  doppelt-fieder- 
Astelig. 

Bis  jetzt  ist  nocli  in  keiner  geolo,t;isclicii  I'onnutinn  ein  Sphaciocoaitcs  mit 
den  der  (iattuii^  Sphdn'i'tH nts  citicneii  kuj,'eiigen  l'ruclitbebaltern  aafpcfundcn 
worden:  t.'-'  kann  also  keine  cinzij^e  iler  vielen  beschrieboueu  Arten  ibrc  Ver- 
wauütächatt  luiL  der  lebenden  Gattung  beweisen. 

Göppert  beschreibt  zwei  Arten  ans  der  Uebergangscpoche:  eine  ans  dem 
Silnr  (j^.  Shtarjfttnm)  mit  ans  der  Basis  vielgetheillem,  strahlig  aa^espreitetem 
Laube;  «ne  aus  dem  Devon  (8ph.  Uätenioides)  mit  jUcAcAia- artiger  Tracht. 

Eine  Reibe  von  Arten  sind  aus  dem  Jura  (s.  Saporta,  Fl.  jur.),  dem 
Neocom  nnd  den  verschiedenen  Tertiärschichten  beschrieben  worden. 

ffnl  ff  lu  (  n  {te$  8temh*  emcnd.  Phyllom  platt,  in  Lappen  zertheilt,  welche 
am  Rande  zuweilen  unropelmAssip  und  mehr  oder  weniger  tief  geschlitzt  sind; 
ursprüngliche  ('(»nsisten/  ziiinlith  fest,  Heischig  (?),  filzig  oder  si)ongiös. 

Diese  (laUung  ist  in  den  äo]cnbofeiu:r  Litbographirä«  liiefern  in  vcrsc^hiedenen 
Formen  und  zahlreichen  Exemplaren  vertreten,  deren  specitischc  Bestimmung 
kaum  möglich  ist,  da  zwischen  denselben  alle  mOgUchen  Uebergange  sich 
zeigen.  Typen  der  Gattung  sind:  H.  cacUfwmi»,  SchniUleinit  i^aeroeoeeites 
ciiiaius  Stemb. 

Zu  bemerken  ist,  dass  die  schwarzen  Punkte,  welche  h&ofig  auf  diesen 
Fossilen  voikotmneii,  diut  liaus  keine  verkohlten  L'eberreste  von  Fructitications- 
organen  sind,  wie  nian  geglaubt,  sondern  Mangan-  oder  Eisenoxyd-Aussrliei- 
dungen,  al'^o  von  derselben  Natur  wie  die  in  dem  genannten  Sehiefer  so  liiuiHg 
vorkommenden  und  nicht  selten  die  Fossilen  sowohl  ptlanzlichen  als  thierischcn 
Ursprungs  wie  mit  einem  Kranze  umgebenden  Dendriten. 

14.  Gruppe.    Spoiigiophyceac.  Sch. 

Unter  dieser  Benennung  begreife  ich  diejenigen  fossilen  Algenformen, 
welche  sich  <lnr(h  ein  ziemlich  kräftiges,  vom  Grunde  aus  getheiltes, 
einfach  oder  uni^leich  und  sparsatn  dirliotom  ästiges,  nicht  hohles, 
cylindrisches  odei-  iiiire'ielrnnssig  ('iii^t'S(  Iiniirtes  Laub  sich  auszeichnen, 
dessen  Cousistenz  ziemlich  lest,  lilzig  uUer  spungiös  gewesen  zu  sein 
scheint. 

ß* 
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Dkaee  Typus  bt  in  dem  Lithographirechiefer  zahlreich  vertreten^ 
aber  eben  8o  pulymorph  wie  die  Halymeiiiten.  Bei  einigen  Formen  denkt 
man  unwiUkttrlich  an  cylindriaehe  ästige  Spongien. 

In  diese  Gruppe  gehört  die  Crattuiig 

3füni,lctia  Sternb.  mit  der  t\jii>(lien  Form  M.  dunda  St.  {F\icoities 
cncodioidcü  Brngt.),  au  welcher  zwar  leine  (^uerliuicu  sich  zeigen,  tiie  aber  i>ehr 
gedrängt  stehen  nnd  sich  durchaus  nicht  mit  den  Qaer&lten  oder  Anssaekmigen 
vergleichen  lassen,  wie  diese  bei  JTedbKi«  wohin  MünsL  Hoe$8ii  gehört,  v<»w 
kommen. 

15.  Gruppe.  Fucoiditeae. 

Algenflberreste,  deren  äusseres  Aussehen  Aehnlich- 
keit  mit  jetzt  lebenden  Pncoiden  seigt,  aber  durch  kein 
bestimmtes  Merkmal,  als  zu  denselben  gehörig,  erkannt 
werden  können. 

Ualiseritea  Sterub.  Diese  Uatlung  ist,  uach  Stcruberg's  Abbildung 
zu  schliessen,  auf  einen  sehr  problematischen  Pflanzenabdmck  aas  dem  Qsader' 
sandstem  gegrflndet,  welcher  eher  emige  Aehnliebkeit  mit  Ddasseria  zeigt  als 
mit  UälUeris,  Auf  keinen  Fall  kann  derselbe  mit  HäL  Ikdtemaim  Qöpp.  in 

eine  (lattunp  vereinigt  werden.  Diese  Abdrücke  haben  insofern  grössere 
Aclmlii  lilait  mit  der  lebenden  Pflanze,  als  das  Laub  deutliche  Kippen  zeigt, 
welche  die  Mitte  der  bandförmigen  Abschnitte  durchziehen,  .\llein  auffallend 
ist,  dass  diese  Abb»  hiiitte  an  <h'r  Spitze  ciiiRoroUt  sind,  wa»  hei  den  Altien 
nicht  vorkommt,  und  die  Ptlauze  dudurcii  uu  cm  lii/ounoph^llum  mit  getiügeltcr 
Rhachis  erienert.  Doch  ehi  IfymeHOtthgUum  in  so  ungeheuerer  Menge,  wie  das 
bei  dieser  sog.  UaUserites  der  Fall  ist,  in  den  oberen,  einer  ausgesprochenen 
Meeresformation  angehörenden  devonischen  Schiefem  aDzonehmen,  wäre  doch 
zu  gewagt 

Es  wurde  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  diese  sehr  undeutlich  erhaltenen 
Fossile  von  Failophyton  Daws.  herrühren  könnten,  dessen  Astspitzen  bekanntlich 
einrrcrollt  sind,  und  welches  hautig,  besonders  in  Nordamerika,  tu  den  oberen 
Silur-  und  in  der  {ranzen  Heihe  der  Devonscliirhtcn  anpetroffeu  wird.  Diese 
Auslebt  könnte  dadurch  unterstützt  werden ,  dass  die  vermeintliche  Alge, 
Dri2>att<j^jJi/^< HS  Güpi).,  aus  denselben  Schichten,  grosse  Aehulichkeit  mit  einem 
stark  susammeugedröckten  J^loithiftotirBUomaß  zeigt,  an  welchem  nur  noch  die 
seitlichen  pfiiemförmigen  Blatter  sichtbar  sind. 

Kieria  Sap.  Pbyllom  gross,  kräftig,  mehrfach  gabelig  gethcilt;  llauptftste 
bis  12  mm  dick  (breit?)  mit  dfinnen  Seiteoftsten;  auf  kurzen  Stielen  seitlich 
oder  in  den  stumpfen  Theilungswmkefai  kreiseiförmige  oder  beinahe^runde  oben 

verfla!  htc  Körper  tragend,  mit  einem  Querdurchmesser  von  10—15  mm.  Im 
Abdruck  erscheinen  diese  Körper  gestreift  oder  gefaltet,  was  auf  die  frOhere 
Blasennatur  derselben  hinzudeuten  scheint. 
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Dieser  aasgestorbene  Atgentypns,  den  wir  vorläufig  za  deir  Focoiditen 

bringen,  ist  in  zwei  Arten  bekannt:  //.  virodHncnsis  Sap.  aus  dem  oberen 
wei<^<:en  Kornllonkalk  von  Yerdon  QDd  It.  Brongniarti  Sap,  ans  dem  Kimmeridge 
von  OrbagnoQx  (Ain). 

16.  Grappe.  Diefyophyteae.  Gittemeixalgen. 

Urnen-  oder  bfeit*tricliterförinige,  atif  dickem  Stiele 
ruhende  Gebilde,  mit  sehr  regelmässig  rechtvinkeliger 
Gitteryerzierung  auf  der  Aussen-  und  Innenfläche. 

Bis  jetsst  nur  in  dem  Oberdevon  Nordamerikas  beobachtet.  • 

Bietyophtjton  Hall.  Aus  dickem,  hoUem,  dflnnwsudigem ,  umgekehrt 
kegeligem  oder  pyramidalem,  glattem  oder  quirlig  dickknotigem  Stiel  keleh-  oder 
breit-triehterfiSnnig;  Stiel  und  Kelch  innen  and  anssra  ein  sehr  scharf  aus- 
gedrücktes dreifaches  Gitternetz  zeigend,  dessen  quadratische  Hauptmaschen 
vorstehende  Kiclleisten  bilden,  welche  durch  eine  feine  Commissuralrinne  in  zwei 
deiche  L&ngshälften  getheilt  sind.  Jede  dicor  Hauptmaschcn  umschliesst  eine 
mehr  oder  weniger  grosse  Zahl  von  quadratischen,  weniger  starken  Maschen 
zweiter  Ordnung,  von  diesen  enthält  jedes  (Quadrat  4—8  sehr  feine  Quadrat- 
maschen dritter  Ordnung. 

Dieses  so  regelmässig  susanraiengesetste  Oittemets  ist  bo  scharf  ausgeprägt 
nnd  die  vorspringenden  Linien  sind  so  regelmässig  gerade,  wie  solche  nur  ein 
aus  sehr  festen  Elementen  zusammengesetzter  Körper  in  dem  Gestein  zurfick- 
lassen  konnte.  Unter  den  jctzipcn  Alpen  gibt  es  keine,  welche  eine  derartige 
Zusammensct^nnp  hcsilssc.  Ks  pibt  zwar  lii'ch  EaUdncrustation  sehr  fest  ge- 
wordene Algen  mit  den  zierlichsten  ForiiKMi,  allein  eine  Ornamentation  wie  die 
hier  in  Rede  stelieinle  kann  nicht  von  einer  Incrustation  herrühren. 

Es  liegt  also  die  Frage  nahe,  ob  wir  hier  nicht  eher  die  kieseligen  Skelette 
Ton  Spongien  vor  uns  haben,  als  Algenformen,  die  doch  gar  sa  ahnorm  w&ren. 
Wir  ivissen,  wie  r^elmftssig  oft  die  Skelette  der  Schwämme  ausgebildet  sind, 
und  dass  namentlich  das  quadratische  Gitterwm4t  bei  denselben  nicht  selten  ist 
Noch  ist  zu  bemerken,  dass,  wie  Hall  nusdnicklich  betont,  noch  keine  Spnr  von 
Kohle  an  diesen  Ueherresten  beoharhtot  wf>r(lpn  \<\. 

Nicht  weniger  a1«  Arten  sind  bereits  von  dieser  Ghtttuog  bekannt,  alle  aus 
der  Chemung-Grup|»c  stammend. 

Upiiantncnia  Vannx.  Flach -trichterförmiger  Körper  von  bedeutenden 
Dimensionen,  aas  ilachen  radialen  und  gleichbreiten  circulüren  Bilndem  gebildet, 
welche  sich  derart  durchkreuzen,  dass  sie  rectanguläre  Lficken  zwischen  sich 
lassen  und  so  ein  sehr  breitmaschiges  Oittemets  darstellen.  Sowohl  die  radialen 
als  concentrischen  Bänder  verschmUem  sich  allmählich  in  der  Blchtong  des 
Centrnms.  Wahrscheinlich  war  dieser  Discus  gestielt.  Die  Stellung  dieses  höchst 
«sonderbaren  Fossils  in  der  Pflanzenwelt  ist  eben  so  unsicher  wie  die  der  Gattung 
Dititfophyton.    Im  nbcrdevon. 

Ich  plaubte  hier  (lie<?c  problematischen  organischen  Uebcrrc-to  zur  S|>rache 
bringen  zu  müssen,  da  sie  bis  jetzt  allgemein  zu  den  Algen  gezogen  worden  sind. 
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n.  Classc.    Fun  gl.  Pilze. 

Die  Pike  bilden  ia  der  Vegetation  der  Jctzwclt,  ebenso  v;ie  die 
Algen,  eine  ungemein  reiclie  Familie,  welche  die  verschiedenartigsten 
Formen  enthält,  von  der  einfachen  Zelle  an  bis  zu  den  zusammengesetzton 
vielgestaltigsten  Gebilden,  von  denen  manche  seibat  eine  holzige  Consistenz 
zeigen.  Nirhtsflcstnweiii^r'  r  sind  allo  hierher  gehörigen  Pflanzen  Zellon- 
pflanzon.  Die  /ollon  sr'll)st  sind  in  niolir  oder  weniger  verästelte,  chlnro- 
phyllfrcic  Fäden  ,i,'<'i*'iht  und  bilden  die  sog.  IIy]»he.  Die  ma>si^iMi. 
com|uicten  ril/kin|ier  liestehen  durcliiuis  aus  solchen,  entweder  i)arall<'l 
itel)en  einander  liegenden  oder  vielfach  unter  einander  verflochtenen 
llyphcn. 

,Der  gesammte  Entwirkelungspiocess  eines  i^ilzes  gliedert  siel»,  maj^ 
er  aus  einer  verzweigten  IIy])he  oder  einer  IIyi)hengesell8chaft  bestehen, 
in  zwei  Abschnitte;  aus  dir  Spore  wird  zuerst  unmittelbar  (oder  durch 
Vermittelung  eines  Promyceliums)  ein  Mycelium  erzeugt,  aus  welchem 
später  die  l'nielittiüger  hervorgehen"  (Sachs). 

D;is  Myecliura  ist  das  Kruälit  ungsoruMn.  welches  aui'  oder  in  dem 
Körper  herumkriecht,  auf  welchem  der  Pilz  parasitirt.  Bei  den  Ilajilu- 
rayceten  sind  die  Fruchtträger  einfache  Hyphenzweige,  bei  den  übrigen 
Pilzen  erscheinen  sie  als  Anhäufungen  der  Myceliumzweige,  die  sich  in 
der  mannigfaltigsten  Weise  entwickeln. 

Die  Fortpflanzung  der  POze  geschiebt  auf  geflchlechtlichem  und  un- 
gesüblechtlichem  Wege,  oder  durch  Conjugation.  Die  auf  ungeschlecht- 
lichem W^e  erzeugten  Sporen  können  bei  «ner  und  derselben  Art  sehr 
Terscbiedengestaltig  sein.  Nicht  selten  geschieht  die  Vermehrung  auch 
durch  Bmtkömer. 

Die  Pilze  verden  in  den  neueren  Systemen  eingetheilt  in :  I.  Ph^^o- 
myeeten  (Saprolegnieen,  Peronosporeen  und  Mucorineen) ;  II.  Hppodtrmier 
(Uredineen  und  Ustilagineen) ;  DI.  Basidiomyeeien  (Tremellineen,  Hymeno- 
myceten»  Gastromyccten) ;  IV.  Aseomyceten  (Tuberaceen,  Onygeneen, 
Pyrenomyceten,  Discomyceten). 

Von  diesen  vier  Hauptabtheilungen  ist  die  erste  nur  durch  eine 
Mucorinee  (Sporotrichiies  hderospermum  Göpp.)  auf  einem  Insect  im  Bern- 
stein, im  fossilen  Znstande  vertreten.  Hypodermier  sind  bis  jetzt  noch 
nieht  fossil  nachgewiesen  worden,  woraus  jedoch  keineswegs  zu  schliessen  ist, 
dass  dieselben  nicht  friUier  f^chon  und  namentlicli  in  der  Tertiärzeit  in  zahl- 
reichen Formen  existirt  Imlien.  Aus  der  Reibe  der  itasidiomyceten  besitzen 
wir  nur  sparsame  Spuren  einiger  Ilymenomyri  teon :  ein  Cnianffium  (nach 
Ludwig)  auf  den  Nerven  eines  /Vms-IUattes  in  den  Tertiärschichten  von 
Dernbach  in  Hessen ;  einige  wenige  Bruchstücke  von  Jlifdnum  (U,  autiquum 
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Heer)  aas  der  Tertiarformation  von  Lausanae  und  (H,  argillae  Ludw.) 
von  Hoiutenbexg;  ein  J^ponis,  dem  P,  igmarku  L.  ähnlich,  (P.  fo* 

liatus  Ludw.)  aus  der  jüngoion  Wetterauor  Braunkohle;  ein  Lenmtes  Fr. 
(L.  r,a<!faldii  Heer),  auf  Holz  in  der  Tertiärformation  bei  Turin.  Der 
von  Li  lulley  und  Hutton  beschriebene  und  abgebildete  Polijporifes  aus  deij 
Stf^nkolilciiformation  hat  sich  als  die  Schuppe  eines  Fisches  (IMophfchiug 
IliUterH  Ag.)  herausgestellt,  dagegen  ist  wohl  der  PolifporUes  Sequoitte 
Ueer  aus  dem  Mioc«n  Grönlands  ein  ächter  Tolypoms. 

Dass  bei  der  m  üppigen  EntAvickelun^  der  Pflanzenwelt  in  der  Tertiär- 
zeit.  und  wahrscheinlich  auch  schon  früher,  die  Ilymenomyceten  eben 
so  wenig  gefehlt  haben  wie  in  unseren  jetzif^en  Waldungen,  das  lässt  sich 
von  vorn  herein  annehmen.  Einen  indirecten  Beweis  von  ihrem  Dasein 
go]>en  aber,  wie  Heer  so  schön  nachgewiesen  hat,  die  Pilzkäfer  und 
I'ilzmücken,  welche  oft  so  zahlreich  in  den  Tertiärgebilden  angetroflfen 
werden.  Das  Nichtvorhandensein  der  Fleischschwämrae  im  fossilen  Zu- 
stande erklärt  sich  übrigens  ohne  Schwierigkeit  aus  der  leichten  Zerstör- 
barkeit derselben. 

M ycelien  'von  Pilsen  werden  hie  und  da  in  fossilen,  selbst  verkieselten 
Höfasem  angetroffen  (JNVcfomyee»  anMüwsiams  Ung.  und  N.  mtox^ßmua 
Ung.);  ein  solches  wurde  auch  in  einem  Lepidodendron-Stamm  von 
Garruthers  beobachtet  Die  auf  fossilen  Acer-,  Qaercus-,  Cinnamomum- 
Blättern  ▼orkommenden  eng.  Sclerotien  sind>  wie  überhaupt  die  Sclerotien, 
höchst  wahrscheinlich  nur  Myceliumgebilde.  Ob  die  von  Lesquereuz 
aus  der  amerikanischen  Steinkohle  bekannt  gemachte  iZAifomofpAa  Sigit- 
larhe  wirklich  mu  Pilsmycelium  ist,  kann  mit  Bestimmtheit  nicht  ent- 
schieden werden. 

Aus  der  Beihe  der  Aseomyceten  dagegen  sind  zahlreiche  fossile 
Arten  bekannt.  Es  gehören  dieselben  aber  durchschnittlich  su  den 
kleinen,  auch  jetzt  noch  so  häufig  auf  abgefallenen  Blättern  vorkommenden 
Formen:  Sphaerien,  Phacidien,  Dotbideen,  Depazeen,  Hysterien,  llhytismen 
u.  s.  w.  Da  aber  bei  diesen  winzigen  fossilen  Parasiten  weder  die  innere 
Organisation  noch  die  Natur  der  Fortpflanzungsnrfiane  nachfzewiesen 
werden  können  ho  herrscht  sowohl  in  Bezug  auf  die  riattnn^'s-  als  auf 
die  Artbestimmuni;  jir  sr  Unsicherheit,  und  wir  unterlassen  es  deshalb, 
hier  näher  auf  diesclhiMi  rin/.u^ehen  *). 

Eine  der  ältesten  bekannten.  wahis(diGiidich  zu  den  Asromycetcn  tre- 
liörende,  an  XyUma  oder  Bhytisma  erinnernde  Pilzform  sind  jene  so  häufig 

*  ?  1i(  sonders  Ilt  cr,  Die  tprtiüre  Flora  dor  Scliweis,  wo  sehr  viele  auf  ab- 
pofallcripn  ühlttfni  sitzende  Pilze  ahircbililpt  sind:  df'«;«!on  vprschiodcno  Terti^irflormi 
«iiderer  Localitätca,  sowie  die  von  Ettiugshauscn  bekannt  gemachten  Floren  der 
T«rtiftrzeit. 
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in  den  rli&tischen  Schichten,  besonden  anf  den  Fiederblattchen  von  Podoea- 
mites  sitzenden  erhabenen,  in  der  Mitte  vertieften  Scheibcheni  welche  ak  XffUh 
mites  Zamtae  Göpp.  and  X.  astenfarmis  Fr.  Br.  beschrieben  worden  dnd. 
Eine  Petiga  wird  ans  der  Braunkohle  angegeben. 

»   

1.  Unterordnung.  LloheiieB.  Flechten. 

Seitdem  bewiesen  ist,  dass  die  grflnen  Zellen,  die  sog.  Gonidien,  in 
den  Flechten  nicht  als  integrirender  Theil  dieser  anzusehen  sind,  sondern 
fbr  sich  bestehende  Pflanzen  (Algen)  bilden,  anf  welchen  die  Flechte 
parasitirt,  und  die  innere  Structur,  wie  auch  die  Fortpflanznngsweise 
dieser  ganz  mit  denen  der  Pilze  übereinstimmt,  so  liegt  kein  Grund  mehr 
vor,  die  Flechten  von  den  Pilzen  zu  trennen;  sie  können  höchstens  als 
eine  Unterahthoilun}:;  dieser  betrachtet  werden. 

Von  fossilen  Flechten  siiul  nur  äusserst  wenigo  Spuren  aus  der 
Tortiiirzeit  bekanntf  aus  älteren  Epochen  ^ar  keine.  Die  wcni^^en  tortinren 
Flechtenrosto  rühren  entweder  von  Laul>-  oder  Astflecliten  her  und  sind 
im  Bernstein  eingeschlossen  (Pamielta,  tSphacrophaion.  Clndonin.  JtamaHnn, 
Cominilaria)*),  oder  es  sind  den  Baumrinden  in  den  Ligniten  auikitzende 
Krustenflechten  (draphiSj  Ojm/mpha,  Lceiävn .  PifrrnuJa).  Eine  Art- 
bestimmudjg  dieser  meistens  sehr  fragmentarischun  Ueberreste  ist  kaum 
zulässig. 

In  der  Braunkohle  doi  Wctter.iu  ist  neiuMdiiigs  von  Dr.  Geyler  eine 
mit  Apothecien  versr  h  mip  rartmlid  aulgefunden  worden,  welche  au 
P.  8€u:atUis  oder  I\  canspcrsa  erinnert. 

*)  S.  (Vt)i)i)ert,  l'el)er  die  llernstcinHora. 
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2.  Stamm. 

Bryophyta. 

1.  Classc.    Muscinae.  Moose. 

Gipfelsprossende,  meistens  regelm&ssig  beblätterte, 
Itcner   eine   phylloraartige  Spreite  darstellende,  mit 
Wurzelbaaren  (Kiiizoidon)  Tersehene,  chlorophyllreiche, 
sweigcscblechtige  Heilpflanzen,  mit  scharf  ausgesprochenem 
Generationswechsel. 

Aus  der  Spore  wird  die  geschlechtliche  Generation  entweder  un- 
mittelbar entwickelt  (bei  vielen  Lebermoosen),  oder  es  entsteht  ein  con- 
fervenai'tiger,  vcrastelter  oder  thallusfiirmiger  einschichtiger  Vorkeim,  aus 
welchem  die  gcschleclitliche  PHanzc  als  seitliche  Sproasung  hervorgeht 
(bei  einigen  Lebermoosen  und  allen  Laubmoosen). 

Die  Geschlcf btsorccnn*  Erstehen  aus  Antberidicn  und  Arcbegonicn. 
Krstero  Stollen  gestielte  oder  ungestielte  Scblfiurho  <n]cv  Icn^rolii^e  Blasen 
dar.  wek  lio  die  Spcrmutozoidon  ptithaltrn :  letzten»  sind  tiasciienf(»rmif?o 
K'trpt  r,  (leren  mehr  odei-  weniger  iatiger  ll;ils  /.in  Zeit  der  Befruchtung 
zur  Leitruliic  der  Spenii.itozoiden  wird,  w-ilm-iul  der  bauehi'jo  GrTind 
die  zur  Fruchtbildung  bestiinnito  Koimzello  enthält.  Nrieh  ih'r  lletViich- 
tung  beginnt  ein  (Jeneiatiuii.swechsel,  dessen  Kiidresultat  die  sog  Frucht 
ist  (spofuijoiiium ,  -^p'i/  tinffium ,  thint .  miisiihi).  I)i(>se  I'i  uehtpHanze 
parnsitirt  gleichsam  siul'  der  Laubptlanze.  welche  auf  diese  Weise  zur 
NahrpHanze  wird.  Das  apuri/i/uniiim  ist  meistens  mehr  (»der  weniger  lang 
gestielt  und  (»tVnet  sich  zur  Zeit  der  Beife  durch  Aufreissen  in  vier 
Klappen,  odet  v<'nnittelst  eines  horizontul  hieh  ablösenden  Deckels,  seltisner 
durch  unregcluiassiges  Bersten. 

1.  Ordnung.  Hepaticaa.  Lebermoose. 
Die  vegetative  und  blüthentragende  Pflanze  ist  entweder  ein  gelappter, 
meistens  ans  mehreren  Zellschichten  gebildeter,  mit  den  Lappen  Bjalen 
Rippen  versehener  Thallus,  der  mit  feinen  Wurzelhaaren  (Rhizoldeu)  dem 
Substrate  angeheftet  ist  (Rieda  ^  3far€hafUia^  PtUia,  Metsffßria  u.  a.)t 
oder  sie  besteht  aus  einem  stielrunden,  mehr  oder  weniger  verästelten 
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mit  Blättom  besetzteo  Stengel.  Die  Blätter  sind  entweder  zwei-  oder 
mehrreihig,  häufig  dimorph.  Die  Frachtgeneration  ist  bei  den  frondösea 
Arten  zuweilen  dem  Thallus  eingesenkt,  such  sitzend,  meistens  aber  mit 
einem,  zuweilen  sehr  langen,  Pedicell  versehen.  Bei  den  Marchantten 
befinden  sich  die  Antheridien  und  Archcgonien  auf  verschiedenen  schild- 
förmigen gestielten  Beceptakeln,  die  Antheridien  nach  oben,  die  Arcbe- 
gonien  nach  der  Seite  oder  nach  unten  gerichtet  Bei  den  meisten 
Lebermoosen  ölftien  sich  die  Sporenbehälter  in  vier  Klappen.  Ausser 
den  Sporen  entwickeln  sich  im  Innern  derselben  lange  einzellige,  mit 
einer  elastischen  Spiralfeder  versehene  Fäden  (Elateren,  Schleudern),  durch 
welche  die  Sporen  ausgeworfen  werden. 

In  dw  Jetztwelt  sind  die  LoLcimoose  durch  über  2000  Arten  ver- 
treten, welche  mehrere  natürliche  Gruppen  und  viele  Gattungen  bilden. 
Fossil  kennen  wir  bis  jetxt  nur  drei  Marobantien  :  Marcha»dia  Sczan- 
nensis  Sap.  aus  der  ältesten  Tertiärfonnation  von  Sezanne,  unserer  M, 
pchfnwrjtha  ähnlich,  doch  durch  das  männliche  Blütlicnreceptaculuin  mehr 
an  tropische  Formen  erinnernd;  M.  ifrncilis,  Sap.  ebendulier.  mit  schmalen 
linealen  Lappen,  der  M.  lincnlis  Lindl,  aus  Nepaul  ähnlich;  M.  ainiwsta 
Sap.  aus  dem  Miocän  bei  Marseiile,  ebenfalls  einen  tropischen  Typus 
dÄTstellend. 

rr()|)]M'rt  iri])t  ans  dem  Kernstein  eine  Reihe  von  Jim^ci  manaieen 
(hebli'Ltti'i  te  Lebermoose)  an,  dcicn  i^enerisclie  und  specitische  liestimmimg 
aber,  als  auf  zu  kleinen  Bruchstückm  bt  iuhcnd.  sehr  zweifelhaft  ist. 

Eine  Pkufiochila  N.  Esb.  ist  aus  dem  Miocan  von  Mauüs<|ue  bckunot. 

2.  Ordnung.  Bryoldeae.  Laubmoose. 

Stengelbildendc,  regelmässig  beblätterte  Zellpflanzen, 
mit  meistens  fädlicbem,  seltener  spreiteartigem  gelapptem 
Vorkeim.  Sporangium  kapselfdrmig,  meistens  mehr  oder 
weniger  lang  gestielt,  der  untere  Theil  des  Stiels  dem 
Fruchtboden  eingesenkt,  bis  gegen  oder  zur  Reife  ent- 
weder ganz  oder  zum  Theil  mit  einer  von  den  fortwachsen- 
den äusseren  Zellschichten  des  Archegoninmbaüches  gebil- 
deten, bestimmte  Formen  zeigenden  Hülle  (calyptra)  be- 
deckt, zur  Reifezeit  meistens  durch  einen  quer  sich  ab- 
lösenden Deckel  sich  öffnend,  selten  in  vier  Klappen  auf- 
springend (Andrena)  oder  unrcgelmässig  zerreissend  (Ästomi), 

Die  Laubmoose  können  in  zwei  Hauptreihon  getheilt  werden:  in 
die  Reihe  der  Akrokarpcn,  deren  endständige  Fruchtgeneration  den 
Vegetationscyclus  des  Jahres  abschltesst  und  in  die  Reihe  der  Pleuro- 
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karpen,  bei  welchen  die  seitenständige  Fruchtgeneration  ein  directes 
Weitenproesea  des  Stengels  znlässt.  Bei  den  mehrjährigen  Akrokarpen 
ist  der  neue  Spross  axillär  und  eine  Wiederholung  der  Mutterpflanze, 
ein  neues  Individuum. 

Bis  jetzt  ist  nur  an  einem  der  wenig  zahlreichen  bekannten  fossilen 
Moose  eine  Frucht  heohachtct  worden,  und  in  der  Regel  sind  dieselben 
so  uiiTollständig  erhalten,  dass  eine  näliere  Bestimmung  nur  selten  zu- 
lässig ist.  Doch  lassen  sich  die  akrokarpischen  Arten  immer  leicht  von 
den  pleurokarpischen  vermitttilst  ihn;r  Verästehing  unterscheiden.  Ei  stnre 
sind  namentlich  im  Bernstein  heohachtet  worden,  und  Göppcrt  hat 
in  seinem  Work  ül>pr  die  Einschlüsse  desselben  eine  I?eiho  von  Arten 
hekannt  ^^rmacht  und  dieseüjen  theilweise  mit  solchen,  die  jetzt  im 
nördlic  hen  Euro]>a  leben  ,  identifioirt  (Pliasntm  rnsptdnfn»!  Srbreb. .  lYi- 
cttinum  fusccsccHs  Tum.,  Ilifmvnoaionium  niicrostomum  H.  lir.),  tlu^ilwi  isr 
al'^  sohl  ähnlich  bezeichnet  {Dirrannm  m}>flii'nUtirr ,  snhsenparium ,  snb- 
ptllucHiiim  (nipp.).  iJiese  sämiuLlicheu  liestiiumunt^en  stützen  sich  auf 
so  unvollkonimoiin  Bruckstücke ,  dass  selbst  die  Gattungen  zweifelhaft 
bleiben  und  von  üpecifischcT  Homologie  und  Analogie  keine  Rede  sein 
kann.  Ich  besitze  jedoch  aus  der  Pa|)ierkohle  von  Bonn  einige  sehr 
deutliche  Abdrücke  von  akrnkarpischen  Moosen,  welche  theüs  von  einem 
nicht  europäischen  OiMpijlopus,  theils  von  einem  Or^atridwm  herrühren; 
Spuren  von  W&sia-  und  IHeJ^os^i^fit-ähnlichen  Formen  sind  in  neuester 
Zeit  auch  im  oberen  Eocän  von  Aix  in  der  Provence  aufgefunden  worden. 
Alle  abrigen  bis  jetzt  in  den  Tertiärschichten  als  Abdrfieke  aufgefundenen 
Moose  gehören  der  Pleurokarpenreihe  an  und  zwar  zwei  Arten  der  Gat- 
tung FmUmHiSy  zwei  der  Gattung  Thuiäium  (Leskeaoeen)  im  oberen  Eocän, 
die  flbrigen  verschiedenen  Hypnaceen. 

Alle  bis  jetzt  bekannten  Laub-  Ond  Lebermoose  stammen  aus  der 
Tertiärzeit,  während  welcher  die  Muscineen  gewiss  schon  dieselbe  bedeu-* 
tende  Rolle  in  der  Pflanzenwelt  spielten  wie  jetzt.  Wahrscheirdich  gab 
es  auch  früher  schon  Moose,  und  Heer  schliesst  auf  ihr  Dasein  in  der 
ersten  Jurazeit,  aus  dem  Vorkommen  der  Käfergattung  Birrhus,  welche 
bekanntlich  heutzutage  nur  im  Moose  lebt. 

Die  Mooss<'hicbten ,  die  sich  /invpüon  in  den  Ligniton  vorfindon, 
deuten  auf  Torfbildung,  lassen  aber  wrcrrii  der  schlechton  Krhaltiiag  des 
sie  zusainniensetzeiideri  Materials  kelnr  nähere  Bestinmuiiitf  (h  i  Formen 
zu.  welche  zur  IJilduiif,'  dieser  Schichten  b<-ii?etragen  haben.  Bis  jetzt 
konnte  die  (iegeiiwait  der  Torfuioo.se  (Sphaiiimiii)  in  denselben  n(u'h  nicht 
naehgPwieHen  werden.  Sphfu/nuni  Liuhi  iiiii  S(  !i.  \  ( i iimnostonniiti  jtun- 
ffitutim  Liidw.)  st.'iniint  aus  dem  niiocitnen  I5i auiieiscii>tei!i  lU's  Wester- 
waldes  und  i^t  das  einzige  bis  jetzt  mit  Früthlen  belianiite  Laubmoos. 
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3.  Stamm. 

Pteridophyta. 

Geiäfiskrjptogamen. 

Diese  Abtheilung  umfasst  die  Farne  {FUwaeeae) ,  Ophioglossen 
{Ophioyloüscae) ,  Rhisokarpeen  (Bhhomrpeae),  Schachtelhalme  (Equisda'- 
eette  oder  CkUamarieae)  und  Bärluppe  (LycopodiaeeM),  Wie  ha.  den 
Moosen  haben  wir  auch  hier  zwei  geschiedene  Generationen:  aus  der 
Spore  entsteht  zunächst  die  geschlechtliche  Generation;  aus  dem  be- 
fruchteten Archegonium  derselben  geht  eine  neue  Pflanze  hervor,  die 
keine  Geschlechtsorgane,  sondern  nur  Sporen  bildet;  diese  sind  bei  den 
Farnen  und  Equiseten  unter  pich  i^eichartig,  bei  den  Rhizdcarpeen  und 
einem  Theil  der  Ljcopodiaceen  (Selaginellen)  kommen  zweierlei  Sporen 
vor,  nämlidi  grosse  und  kleine,  Makro-  und  Mikrosporen  (nach  Sachs). 

1.  Olasse.  Filicaceae.  Farne*). 

Die  Farne  zeigen  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  eine  snhr  grosse 
Mannig&ltigkeit,  sowohl  l)(>züglich  ihrer  Tracht  als  auch  bezflglich  ihrer 

(TrössonvorliMltnisso:  bei  manchen  sind  die  BlattorLMiiO  auf  einfache 
Spreiten  redncirt,  bei  den  meisten  vielfach  zertbeilt,  eiidach  oder  wieder- 
holt gefiedert  und  die  zierlichstea  Formen  darstellend;  manche  Arten 

erscheinen  als  kleine  zarte  Pflänzchcn,  welche  die  Dimensionen  grösserer 
Moose  nicht  übersteigen,  die  meisten  als  st'ittliche  Kraut-  oder  Stauden- 
gewächse; n'u-hi  wenige  der  tropische!!  l>e'4if)nen  und  der  südlichoii  llemi- 
sidiärc  erheben  sii  Ii.  ]>a1mnir:ihiili(  li.  mit  (sinfachem  cylimli'ischem  .Stiiiniiie, 
den  eine  prachtvolle  I»lättcrki  (uio  abschliesst.  AehiiHHie  Saumfarne  spielten, 
tbeilweisc  mit  riesiger  Entwickelung,  in  ilcn  früheren  Floren  unserer  Erdo 

*)  Hofmeister,  ITeber  Entwickclaiif;  und  Bau  der  Ve^etatUmgorgane  der  Farne 
(Abb.  d.  k.  sjiclis.  (i<>srll><rli.  il.  Wiss.  Jtf!)7).    Mottoiiius,  I'iliiis  horti  1>otan.  Lip- 

siensift  IH'i'.;  iL  i'^,,  l"fli.  TImu.  n.-]i1iy1la('<>. n  mImiI,  isCdi  II  ;\lnlil.  rduT  diMi  Uno 
dos  St:ini Ulfs  il«  r  i  arnc  (V<'riiiist  litt>  >«  iirith'ii).  Sarli»,  lit  lirliru  li  «U  r  üotaiiik.  I>.  Uary, 
Yirgk'icb.  Auatuuiic  der  Yogttatiou^orgauf  der  rhaiurogameu  uud  Farne  1877. 
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eine  viel  bcrvorragcntloro  Holle,  als  das  jetzt  der  Fall  ist.  Der  Stsiiiim 
kriecht  entweder  auf  oder  unter  der  Erde,  oder  klettert  au  Felsen  und 
Bäumen  empor;  bei  manchen  erhebt  er  sich  schief  aufstrebend,  bei  den 
Hauntfarnen  steigt  er  säulenartig  senkrecht  in  die  Höhe.    Die  Bewurzelutig 


I  )• 


Vig.  M. 

AUopkila  minopki/liii  K.  ann  üiwUiiuala,  iüm  lirubrb«-n  4ur  «l<-n  lllultkiMM^ii  i<'ig<'nil ; 
I  b  QuvrMhDilt  «le«  SUiiiim"«  mit   dvn  Kibruvam:nlarbitii>Ivrri.    2  Vifalktu  tJctUa  (?)  aiu 
BrwUitm,  mit  dicb%t'<lriiig(«n  IlUtlnarbvu ;  2  b  (^uernchniU  (Iutod;  ii.  d.  Nut 


ist  meistens  reichlich  und  die  aufrechten  Stämme  sind  beinahe  immer, 
wenigstens  an  ihrem  unteren  Theile,  von  einem  dicken  Wurzelgewebe 
eingehüllt.  Die  Wurzeln  cnt.si)ringen,  da  wo  die  IJlätter  entfernt  stehen, 
aus  dem  Stamme  und  zwar  häufig  schon  unmittelbar  unter  der  Vegetations- 
spitzc ;  da  wo  die  Blattbascn  sich  berühren .  gehen  sie  aus  dem  unteren 
Theil  der  Blattstiele  hervor.  Bei  den  Marattiaceen  verlaufen  sie  schief 
abwärts  im  Uindcnparenchym,  bevor  sie  austreten ;  das  war  in  sehr  hohem 
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(iracle  der  Fall  bei  den  uieijstori  liaumlaiiicii  der  Stt'iiik<ililo?i-  und  l'rrni- 
Epoche  (Psaronieii).  Bei  vieltsii  Ii)menophylleii  leLlcii  die  Wurzeln  ganz 
uud  werden  durch  den  verästelten  Stamm  vertreten. 

Die  Bliittf  1  (f'roudvs)  der  krii«  lieiiden  nnd  klcttcrndei»  Farne  sind 
durch  mehr  oder  weniger  lange  IntfnuMlicn  getrennt.  IiiiutiL'  /.wein  iliig ; 
hei  dicken  aufatrehenden  und  sciiki^  hten  Stäramcn  dagegLii  .stehen  die- 
selben meist  dicht  gedrängt,  mehiTeihig ,  spiralig  oder  auch  in  (Quirlen  j 
nur  aus  der  Kohlenfonnatioii  kennen  wir  Baumfarne  mit  entfernt 
Btebenden,  abwechselnd  zweizeilig  angeordneten  Blattnarben  (Mcga^ 
phytum).  In  der  Knospe  sind  die  Blätter  eingerollt  Dieselben  er- 
reichen bei  keinen  anderen  Gewadisen  im  Verhältiiiss  xnm  Stamm 
so  bedeutende  Dimensionen  wie  bei  den  Famen,  nirgends  sehen  wir  eine 
grössere  Mannigfaltigkeit  in  den  Umrissen  nnd  eine  weiter  gehende  Zer- 
theilung  der  Blattspreite,  wodurch  viele  Arten  den  höchsten  Grad  der 
Eleganz  erreichen.  Der  Stamm,  die  Blattstiele,  die  Unterseite  der  Blätter 
uud  zuweilen  die  ganzen  Blätter,  besonders  die  jüngeren  nocli  eingerollten, 
sind  bei  der  Mehrzahl  der  Farne  mit  eigenthUmlich  geformten  Haaren, 
sog.  Spreuhlättern  (ramcnta),  besetzt,  ja  nielit  selten  vrdlstrmdig  ein- 
gehüllt, wek  he  die  Form  von  Sc  huppen  oder  kleiner  am  Bande  gefran/tor 
oder  /(■rs(  lilitzter  I>l;itter  liuben,  von  trockener,  membranöser  Cunsisten/; 
und  ghinzend  brauner  Farbe  sind  :  auch  kommen  an  den  Stielen  zuweilen 
Stacheln  vor,  wie  bei  manchen  Falnieu. 

Die  Verzweigung  des  Stammes,  da  wo  sie  vorkommt,  wie  bei  den 
kriechenden  und  kletternden  Arten,  ist  sparsam  und  das  Resultat  einer 
Dichotomie.  Nach  Met tenius  und  Prantl  soll  jedoch  bei  einigen  Arten 
auch  eine  axilläre  Verzweigung  vorkommen.  Der  Stamm  selbst  besteht 
aus  einem  axilen  einfachen  oder  xusammengesetzten  Gefössbündel  und 
einer  dieses  umgebenden  weichen  parenchymatösen,  im  jungen  Zustande 
saftigen  Rinde,  welche  nach  aussen  unmittelbar  durch  eine  dünne  Epidermis 
bcgränzt  ist  oder  vorher  in  etn  festes  dunkelbraunes  Sklerencbyra  ftber- 
geht.  Der  Gctaasstraug  bleibt  bei  einer  gewissen  Anzahl  von  Arten,  be- 
sonders den  dflnnstengelichen  (liymenophyllaceen,  Lygodiwn,  OUiehenia, 
einigen  Schizaeaceen)  einfach  und  vollkommen  axil,  wie  in  der  Keim- 
pflanze und  den  Wurzeln;  in  der  grossen  Mehrzahl  aber  gestaltet  sich 
derselbe  zu  eirier  Höhre  um,  welche  oft  einen  sehr  starken  Mnrkcyliuder 
eins(lilii>>->t.  ( ie^eiiiilter  jeder  Blattinsertion,  oder  etwas  uiiterlialh  hat 
diese  Ikiilire  enie  Lücke  (Biatllücke),  von  deren  Uaiide  (icläöbbundel  in.s 
Blatt  abgehen,  in  bestimmten  Zahlen  und  in  b<'stimmter  Form,  je  nach 
der  Art;  im  Uebrigen  ist  sie  geschlossen  ndei  netzartig  duichbrochen. 
Ausnahmsweise  treten  uu4  h  im  Mark-  und  Uindeni)urenchym  dünne  ac- 
ccssorische  Gcfässbündcl  auf,  welche  mit  den  llauptgcfassbündeln  der 
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Diatiei  a.uiiätuiuosiiL'11  uud  in  diese  vcilaul'cii  (muaclie  baumartige 
l,)atlic:icccii).  Bei  violca  Arteu  mit  kiiecUeudcm  Stamuio  ist  die  Ge- 
fsUfebOodelrdbre  nur  von  engen  Blattlfidcen  durchbrochen,  durch  wdche 
das  Ifarkpaiencbym  mit  dem  Rindenparenchym  in  Verbindung  steht  und 
TOti  derea  Rande  ein  oder  mehrere  Stränge  in  das  Blatt  abgehen 
(Hieroi^^  mehrere  PkegopteriSt  J^teris,  Potffpodium),  Bei  den  Farnen 
mit  anfiiteigendem  oder  aufrechten  Stamme  ist  dieadbe  immer  netzförmig 
mit  weiten  Maschen.  Da  wo  mehrere  BlattgelassbUndel  aus  derselben 
Blattlücke  entstehen,  anastomosiren  dieselben  häufig  netzartig  (Cyatheen). 
Zu  dem  Typus  mit  wwtmaschigem  Ge&sscylinder  gehören  zahlreiche 
P«)ly)>odiacecn,  eine  Reihe  Cyatheaoeen,  von  Schixaeaceen  Anämiot  von 
Opbioglosseeu  Ojfh Mfjlossum. 

Bei  kriechenden  itbizomen  oder  Stengeln  mit  zweizeiligen  Blättern 
besteht  die  Köhre  aus  zwei  Hau|itisträngen ,  einem  oberen  und  einem 
unteren,  welche  durch  alternirend  stehende  Querstränge  unter  einander 
verbunden  sind,  wodurcli  ein  Netz  mit  abwechselnden  zweireihigen  Masclicn 
entsteht,  vuu  weichüii  jede  von  dor  unteren  Querwand  und  den  beiden 
Seitenwändeu,  bis  zu  enier  gewissen  ilolie,  eine  mehr  oder  weniger  grossu 
Zalil  vuii  dimnen  Gefüssbüudeln  in  das  entsprechende  Blntt  sendet.  Nieht 
saf  lttMi  kunimt  es  vor,  dass  bei  solchen  kriechenden  ^Uimmen  das  untere 
liuutlt  l  >icli  in  feine,  unter  einander  anastomosirendc  Stränge  auflöst. 

Hei  manchen  vielzeilig  beblätterten  Stumiutiii  l'tvris-  und  «b'ac- 
o>^o«/a-Arten,  i^laiatüuceeu,  CeratojUeris  —  kommen  coucentrisch  in  ein- 
ander geschachtelte  Gelasscyliuder  vor,  eiue  Structur,  die  den  meisten 
baumartigen  Famen  der  Kohlen-  und  Permzeit  eigen  gewesen  zu  sein 
schont.  Die  in  die  Blatter  verlaufenden  GeßssbOndel  zeigen  ihrar  Zahl, 
Form  uud  Lage  nach  dieselbe  Verschiedenheit  wie  die  des  Stammes» 
denen  sie  zuweilen  ähnlich,  öfter  aber  unähnlich  sind. 

£in  normales  Oefössbttndel  ist  bekanntlich  bei  den  Farnen  aus  einem 
die  Mitte  einnehmenden  GefässtheOe  und  einem  denselben  riogsumgobenden 
Siebtheile  zusammengesetzt;  ersterer  besteht  der  Hauptmasse  nach  aus 
weiten  prismatischen  Treppentracheiden  mit  behöben  Tflpfidni  denen  an 
gewissen  SteUen  einige  enge  Spiral-  und  Treppentracheiden  (Erstlinge) 
beigemengt  sind;  ausserdem  enthält  der  Gefasstheil  in  vielen  Fällen 
stärkeflihrendes  Parenchym.  Der  Siebtbefl  besteht  nach  innen  aus  Pa- 
renchym  und  Siebrohren,  nach  aussen  aus  faserförmigen  stark  verdickten 
Elementen  (Bastfasern,  Protophloem).  Das  ganze  Bündel  ist  im  All- 
gemeinen^ von  einer  Endodermis  und  einer  mehrschichtigen  sklerotischen 
Scheide  umgeben.  Abweichungen  \on  diesem  Bau  kommen  hie  und  da 
vor,  besonders  bei  den  Bündeln  des  Stammes  der  Uphioglosseen  und  der 
meisten  Osmnodaceen,  welche  nicht  coucentrisch,  sondern  collateral  sind, 
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übrigens  aber  aus  denselben  isikni outen  zusuiumcngcsetzt  wie  liui  den 
ül)rigcn  Formen.  Die  Formen  der  Gefassbündel  sind  im  Querschnitt 
selir  mannigfaltif^ :  kreisförmig?,  elliptisch,  trapezoid  bis  band-  oder  platten- 
föruii^f,  die  breituii  eben  oiUt  gefaltet,  oft  mit  uui]:it'bof;i-tien  lUiiidern, 
andere  nugtVu  aiig  (C)liuderbüiulel  der  Marsileaceen,  von  MicriAcjiia  ii.  b.  w.), 
oder  eigenthUmlichc  Figuren  liiltleiid,  die  an  X,  V,  Li,  U  erinnern;  die 
der  Blätter  küuucu  denen  des  Stammes  gleichen^  aber  auch  sehr  unähu-' 
lieh  sein. 

Die  IMiitter  der  Farne  haben  immer  einen  mehr  oder  weniger  ent- 
wickelten Stiel,  welcher  zuweilen  im  Alter  sich  vom  Stamme  abirliedert 
und  Narben  von  bestimmtor  I'orm  zurttckliisMt,  meistens  aber  mit  deiuselbeu 
verwachbcu  bleibt;  sie  üiiul,  wie  schon  bemerkt,  selten  einlach,  in  wenigen 
Füllen  ein-  oder  mebrmal  /.weitheilig  (Fruchtblätter  von  IHaft/iirium, 
Üclii^ata),  iu  den  meisten  mehrfach  fiedertheilig.  Von  der  Hauptrippe  oder 
lÜiachis  (nach  Hofmeister  ein  Sympodium)  gehen  seitlich  die  Hippen 
zweiter  Ordnung  in  abwechselnder  Stdlung  ab  und  Ton  diesen  in  den 
mdslen  Fällen  aolebe  3.  und  4.  Ordnung.  Die  Hauptrbachis  ist  bei  den 
lebenden  Farnen  selten  normal  zweitheilig  pnd  nur  bei  eiaigen  Hymetio* 
phyllen ;  ausnahmsweise  gabelt  sie  sonst  bei  üppigen  Individuen  oder  bei 
Hissbildungen;  an  den  Farnen  der'Kohlenepodie  hiogegen,  besonders  der 
älteren,  zeigt  sich  diese  Zweitheiligkeit  bei  vielen  Arten.  Die  Gabelung 
der  Frons  bei  den  Gleicheuiaceen  ist  nur  eine  scheinbare,  indem  sie  das 
Resultat  der  Unterbrechung  des  Spitzenwachsthums  ist.  Die  in  der 
Achsel  derselben  sitzende  Knospe  ist  der  verkümmerte  Spit/.entheil  des 
Wedels.    Dieselbe  Unterbrechung  findet  auch  an  den  Seiteoästeu  statt 

Die  auf  der  Blattbasis  (Blattkissen)  vieler  Vaum&rne  vorkommenden, 
mit  einer  braungelben  pulverigen  Masse  angefßlltcn  tiefen  Grübchen  können 
vielleicht  als  das  physiologische  Äequivalent  der  Lentieellen  bei  hciheren 
llol/ptianzen  angesehen  werden.  Dieselben  durild)rechcn  die  feste 
Epidermis  und  das  biiuHg  unter  derselben  liegende  dichte  Sklerenchym- 
gewebe  und  setzen  auf  diese  Weise  die  inneren  Gewebe  in  Verbindung 
mit  der  atmosphärischen  Luft. 

Die  Berippung  der  Blattsprrltcn  ist  ebenfalls  meistens  sympodial 
(Pecopteriden-  und  theilweise  S})henopteriden-Berippung),  seltener  regel- 
mässig diclfotom  (Nenropteriden,  Glossoj)teriden  —  die  Seitenncrvoii) :  ist 
die  Berippung  netzförmig,  so  ist  das  Netz  entweder  einfach  und  besteht 


*)  Niheres  hbraber  si«l)«:  II.  v.  Mobl,  Venn.  Schriften.  Struct.  FiL  arb.  Met- 

tiiius,  l'fb.  den  Bult  von  Aiigiopt.  Tn*i-iil,  Sur  hi  posit.  lUs  Irachöcs  daiis  U-.s  Fim- 
geres  (Ann.  Sc.  Nat.  5.  ser.  U  XXXUj.  i>.  Bary,  Vergl.  Anat.  d.  Vegetatioosorgane  1077. 
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aar  ans  der  AnastomoBe  der  Nerven  2.  Ordnuug,  oder  es  ist  suBWUunen* 
geeetst  und  besteht  aus  denen  3.  und  4.  Ordnung:  diese  Art  der  Be- 
rippung  ist  in  der  Jetstwelt  viel  weniger  reich  vertreten,  als  sie  es  in 

der  mesozoiacheu  Zeit  war. 

Da  bei  den  ineiKtcn  bis  jetzt  bekannten  fossilen  Farnen  die  Frucht- 
organe unbt'kaniit  äiixl,  so  beruht  die  systematische  £intheilung  derselben 
baaptsiicblich  aul  der  Nervatiou  der  liluttsp reite. 

Die  Früchte  der  Farne  entwickeln  sich  auf  den  Hlattorganen ;  es 
bestehen  dieselben  aus  den  Sporimgien  und  den  von  diesen  eingeschlossenen 
homomor]>hen  Sporen.  Die  Sporangien  sind  Ihuiigebilde  und  entstehen 
au-^  ilt  r  Kpidermis  der  Ufiterseite,  selten  auf  beiden  »Seiten,  gewülinlieli 
aul  eiueui  Seitennerv;  sie  sind  htinahc  ijiiiuer  gestielt,  mehr  oder  wt  iiiger 
der  Kugelfurm  sich  nähernd;  jhre  Wand  be.-ilclit  aus  einer  einzelnen 
laxeu  Zellschicht,  in  welcher  sich  bei  den  meisten  Arten  durch  Verdickung 
der  Innen-  und  Seitenwände  eine  virlieal,  scliief  (»ilei  horizontal  stebende 
Zelleureihe,  oder  auch  eine  bcheituLtuiidige  Zcllengruppc  zu  dem  sog. 
Uiug  (aniuUus/  umgestaltet,  dessen  Zusammenziehung  beim  Austrocknen 
das  Aufreissen  der  Kapselwand  und  in  Folge  davon  die  Entleerang  der 
SjKiren  bewirkt  Bd  den  liarattiaceen  sind  die  Sporangien  meistens  unter 
einander  verwachsen  und  die  Sporenentleerung  geschieht  durch  eine  seit- 
liche oder  terminale  Oeffnung.  Die  An-  oder  Abwesenheit  des  Ringes, 
seine  Lage  und  Gestalt  sind  bei  der  Feststellung  der  Familien  maassgebend« 

Bei  den  meiaton  Farnen  sind  die  Sporangien  in  Gruppen  vereinigt» 
irelche  Fruchthäufcheu  oder  sori  genannt  werden.  Das  Gentrum  des 
Sums  besteht  aus  dem  sog.  rctcptaciUani ,  einer  mehr  oder  w^eniger 
starken  Anschwellung  des  fruchttragenden  Nervs,  zuweilen  auch  dw  Meso- 
phylls. Der  Sonis  selbst  ist  häutig  von  einer  schildförmigen,  aus 
der  Epidermis  hervorgewachsenen  Hülle  (^Schleierchen,  iHdHsinin)  überdeckt, 
oder  er  ist  von  einem  Auswüchse  des  Blattgewebes  selbst  umhüllt;  bei 
den  Lyfjndion  ist  dies  der  Fall  für  jedes  einzelne  Sporangium.  Bei  vielen 
Fatn«  ri  (l'terideen  i  vei  tritt  der  umgeschlagene  dünnhäutige  Hand  der 
Blatter  die  Stelle  des  ludusiums ;  bei  den  II\ nicnnphyllaccen,  deren  Spo- 
rangien an  einem  verlängerten  Nerven  sit/rn,  ist  der  Sorus  von  einer  napf- 
tormigen  oder  zweikhippiguu  Scheidr  eingest  lilussen.  Die  Sporen  be- 
stehen aus  einer  Zelle,  das  cxosjnfmiin  derselbeu  ist  meistens  mit 
Leisten  besetzt. 

Nicht  alle  Blätter  siud  gewöhnlich  fruchtbar,  sondern  es  gehen  öfter 
den  fruchtbaren  Blättern  sterile  voraus,  wie  bei  Ütrulhioptcris ;  zuweilen 
ist  die  ganze  Frons  fnichtbaTy  zuweilen  sind  es  nur  gewisse  Abschnitte 
derselben.  Die  fertilen  Blätter  können  den  ttbrigen  ganz  gleich  sein,  oder 
auch  sehr  verschieden  von  denselben,  indem  nämlich  das  MesophyU  zwischen 

8ekiDip«r-Ziti«l,  JümAIhuIi  dir  PlkhooBtologii».  U.  IM.  6 


Dlgitized  by  Google 


82 


PteridophjU.  i'ilicaceae. 


Fig.  r,-t. 


den  N«rv«n  sich  nur  zum  Thefl  oder  gar  nicht  entwickelt.  Das  auf  diese 
Weise  gleichsam  skeletirte  Blatt,  oder  ein  Thdl  deBselben  gleicht»  wenn 
dicht  diit  Sporangien  besetxt,  einer  Rispe  oder  Aehre  {Osmundat  Vifenia, 
Atmmia  u.  a.)* 

Syäteiimtische  EinthetlaDg  der  lebeuden  Farne*). 

1.  U  if  t}n' nn  i>  InjH  II  ,ri  n  (Fiir.  51).  Die  Sporanpicii  '-ifzcn  auf  einer  über 
den  Blattrand  liinausra-icnilou  Verhlugerung  des  fcitiUii  Nfr\L>  {i-olumtlla), 
welche  vun  einem  beclierfürmigcu  oder  zweikluppigen  Induüium 
umgeben  iit;  dieselben  sind  beioahe  ritsend»  biconveXf  von  einem 
vertiealen  Ring  in  swei  angleiche  Eftlflen  getheilt  Die  Bfatt* 
spreite  besteht  meistens  nnr  ans  einer  ZellBchlcht,  doch  gibt 
es  aoch  eine  Anzahl  Arten ,  bei  welchen  sie  aus  2  -A  Schichten 
zusammengesetzt  ist.  liei  vielen  Ti  i'  huHutiif  S'Artcu  fehlen  die 
eipciitüchen  W  urzcin,  und  sind  dicseü)c  ii  durch  die  mit  Worzel- 
haareii  besetzten  Stamnnerzwejguugen  \  ertreten. 

2.  Gleit  h  v  n  i  a  rr «  n  (Fig.  55).  Spurangien  sil/eud,  mit  voll- 
stAndigem  transversalem  Ringe,  dsber  longitudlnaler  Dehfecens; 
die  Soren  sind  dorsal,  nackt,  melsteos  nnr  aas  3—4  Sporangien 
gebildet  Blattspreite  gabelt  in  Folge  der  YerkOmmening  der 
Sintse,  welohe  als  scheinbares  Knöspcheu  in  der  dabei  sitst  nnd 
sttweüen  am  alteren  Blatte  sich  weiter  entwickelt. 

:5.  S'r/' /c'  </rrr/i  (Fia.  56).  Sporaugieu  blmförmig,  sitzend 
oder  kurzgesticlt,  mit  die  Spitze  einuehwcndem  kappenförmigem 

Ringe ;  I)chisccuz  lon- 

^^v?Ih  g^t<i^i>i<^'*  Blattstiel 
^  ^   '   mit  nnr  einem  Fibro- 
vascnlarstrang.  Bei 

den  Ligodien  ist  der 
Miilietrr.lnzt  fortwach- 
sciule  Ilaujithlattnerv 
Nviudcad,  die  piiuiüren 
Zweige  desselben  en- 
digen knospenförmig. 
Die  fertilen  Abschnitte 
sind  fthrenförmig  und 
tragen  auf  der  Unter- 
seite je  zwei  l'rilieii 

8|<nraii(ri(  11 ,  deren  jedes  in  einem  taschcnlörmigen  Auswut  li^e  des  iiiatlijewebes 
steckt,    liier  her  gcliurcn  Sdihma,  Aitfimia,  Lpiindium,  Mithrat. 

-1.  Oamundaet  cn  (Fig.  57).  Sporaugieu  kurzgestielt,  unsymmetrisch  mnd> 
lieb,  anf  der  einen  Seite  nntor  dem  Scheitet  eine  oiitenthOmlich  aasgebildete,  den 

*)  Nacli  Metteuius,  Filic.  hört.  buL  Lipsieub.  mit  der  vuu  Sucht»  (Lehrb.  U. 
Botiulifc)  »pgenommeiifd  Reihenfolge. 


Fig.  55l 
SymisfiM  «tn«r 
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Spoianicium  efmr 
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Fig. 


Biog  vertretende  Zell^ruppe  zeigend,  auf  der  anderen  Seite  der  Länge  nach 
sweiklappig  aufrei^scnd.  Bei  (hmiinda  fehlen  an  den  fertilen  Abschnitten  oder 
Rl&ttern  die  lilattspreiteii  und  die  allein  übriggebliebenen  Nerven  sind  dicht  mit 
Sporangieu  besetzt  (äliren-  (»der  rispenfünniger  Frui  litstand). 

5.  Maraitiacecn  (Fig.  58).  Spuraugicu  ohne  Hing,  frei,  in  Gruppen  vereinigt, 
nach  innen  anhpringend,  oder  unter  einander  za  einem  Icahn-,  linien-  oder  riog- 
fl5nnigen  Soras  verwachsoi,  Oeftiong  an  der  Seite  oder  auf  dem  Scheitel. 
Diese  (  auiilie  enthalt  müehtig  entwiclcelte  Formen,  welche  sich  snm  Theil  durch 
ihren  Knolligen,  fteisehigen  Stamm  ansseiclmen.  Die  Blätter  von  Ani/iophris 
und  Miiiattiti  baben  tleiscbipe,  am  Stamme  persistirende  Stipulae.  welche  das 
junge  Blatt  bedecken.  Blattstiel  articulirt,  abialleud.  Die  wenig  zahlreichen 
Arten  bewohnen  die  faeisse  Zone.  " 

6.  Cyalheaceen  (Fig.  51)).  Ring  der  Sporangien  scliief;  Deliiscenz  trans- 
versal; Indnsinm  verscUedenartig  oder  felilend;  Sorna  hftofig 
auf  einem  stark  entwickelten  Receptaculam. 

7.  l'ul mxnl i o  V I  f  n  (Fig.  ))0).  Sporangien  mit  einem 
vertioalen  King,  wesshalb  quer  aufspnngeud.  Jl>ie8  ist  die 
zaidrcichste  Farnfamilie. 

Nach  Mette uius  zerfällt  dieselbe  iu  folgende  Unter- 
abtheiluDgen: 

a)  Aeroatiebeen:  Der  Soras  bedeelct  Mesophyll  und 

Nerven  der  Unterseite  oder  beider  Seiten;  oder  sitzt  mf  ffg^^^^ rn f^wf^fii. 
einem  verdickten  Keceptaculum,  welches  am  Nerven  hinläuft, 
ohne  Indusiuiii. 

h)  l'olifiKtdicen:  Der  Sorus  bcset/t  entweder  den  Längs- 
verlauf der  Nerven,  oder  besondere  Anastomosen  dendbcn; 
oder  den  Rücken  oder  das  verdickte  Ende  eines  Nerven;  der- 
sell>e  ist  naiskt,  sehr  selten  mit  seitlichem  Indusium  oder  von 
dem  umgeschlagenen  Blattrande  bedeckt  (ÄdianUium,  JHeriSf 
Chi'Hautlirs). 

c)  A  sji  l  f  II  1 1  I  ,1 :  Liuscitiu;  um  Lunf  der  Nerven,  durch 
ein  seitliches  Indusium  gedeckt,  selten  ohne  Indusium,  oder 
der  Sons  Aberschreitet  an  der  Spitae  den  Rücken  der  Nerven 
nnd  wird  von  einem  diesem  entsprechenden  Indnsinm  be- 
deckt ,  oder  derselbe  sitzt  auf  eigenthümlichen  Anastomosen         pi^. «). 

der  Nerven  und  bat  einseitig  ein  an  der  Nervenseite  freies  spoiMgiüin  m^- 
Indusium:  Blattstiel  nicht  articulirt.  fodium. 

d)  Aspidiccn:  Sorus  dorsal  mit  ludusium,  selteu  terminal  und  ohne  In- 
dusium. 

e)  Davallieen:  Soras  terminal  oder  gabelstftndig,  mit  Indnsiiim  oder  an 
einem  intramari^nalen  anastomotischen  Nervenbogen  und  mit  einem  am  nasseren 

Rande  freien  becherffirmigen  Indusium  bedeckt  (DaralUot  NcpfiroIrpisK 

H.  Ojth  'nHjhissarrvn  {Y'\]i.  lil).  Sporangien  auf  umgcwandellen  Blattern,  in 
deren  Barenchym  sie  gebildet,  in  Aeiiren  oder  Trauben  zweireihig  antieorduet.  ku- 
gelig. Wand  auii  Parenchyrngewebe  gebildet,  t^uer  aufspringend;  Blätter  im  jungen 

6» 
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UV         *    Zustande  nicht  eingerollt,  einzdn  oder       venig  xahlreicb, 
^  einfach  oder  gefiedert;  oberirdische  Pflanse  einjährig. 

^    \  J      IKese  Familie  weicht  in  manchen  Beziehungen,  nameiit> 
\^  dnrch  den  Ursprung  der  8porangien,  vekhc  keine  Epiderm- 
vig.  c\,  gebilde  sind,  von  den  echten  Farnen  sehr  ab,  was  auch 

1  *.er  g.«.bi.«*no  Sport..-  g  ^.  jj  g  veranlasst  hnt.  dieselbe  als  eigene  Klasse  zwischen 
fUbm  i*6iDifC       die  Eqnisetaceon  und  liiiizocarpeen  zu  stellen. 


I.  Abtheilung.   POkaMae  oeftaa  sedig  gjrsteniatioao. 

Fossile  I'at  nblälkr  mit  deutlichen  Frmhtoryancn. 

1.  Familie.  Uymenophyllaceae. 

II I) laenophyllnm  Smith  eiaciid.  Sorus  anf  dem  HlattabschuitL  cndstandig, 
meiätea:i  länglich,  sehen  kreisrund,  ritzend  oder  kur^gestielt;  Indusium  zwei- 
lappig oder  voUkomiueu  zweiiheilig;  Ucceptaculum  länglich  -  spindelförmig  oder 
cylindrisch-  kenlenlBnnigi  nach  der  Reife  roweilen  Aber  das  Indnsiitm  veri&ngert; 
Sporangien  dick-Unsenförmig,  mit  breitem  voUstftndigem  Ring. 

Ton  dieser  Gattung  ist  mit  Bestimmtheit  eine  Art  {JL  Weisfii  Seh.)  aas 
der  Kohienfonnation  von  Saaihrteken  bekannt.  Das  £xemplar  zeigt  anf  das 

deutlichste  die  beiden  halbgeöffneten  Klappen  des  Indusinins,  zwischen  welchen 
das  kculciiförmipe  Receptuculum  die  scharf  ausprcdrücldcn  Spuren  der  Kapsel- 
ringe trSlRt;  die  meisten  Fiederscgmente  sind  in  Sori  umgewandelt;  das  Parenchym 
war  evident  nur  aus  einer  Zcllsi  liichte  gebildet. 

Unter  den  zahlreichen  llymcnophytlum-  und  7'r/V;/<(/w/«Htw- ähnlichen  Spheno- 
ph^Ueen  gi  Lureu  gewiss  mehrere  zu  der  einen  oder  anderen  dieser  beiden 
Gattungen,  vi^deht  selbst  sn  Loxoma,  dessen  Parenchym  aus-mehraren  Zell» 
lagen  besteht,  oder  zu  einer  nahe  stehenden  Form,  welche  mehr  noch  als  diese 
den  Uebergang  zu  den  hoher  oiganisirten  Famen  bildete.  So  lange  aber  ihre 
Fmchtorgane  oder  wen^tens  ihre  nrsprftngUche  Blattnatur  nicht  nachgewiesen 
werden  können,  mfisscn  sie  nnter  den  Arten  unbestimmter  systematischer 
Stellung  verbleiben.  Ob  der  Farnüberrest  aus  dem  (Julra,  welchen  Stur  als 
Ifi/iiii  nnjjfiffluni  anspricht,  wirklich  ein  solches  ist.  Idsst  sieh  mit  (iewissiieit 
nicht  bestimmen.  Dusis  iu  den  Terliärschichteu,  uiit  Ausualiuiu  eines  Bruch- 
stficks  aus  dem  Obereocftn  von  Aix  m  der  Provence,  noch  keine  Hymenophylleen- 
fthnllche  Ueberreste  aufgefunden  worden  sbd,  ist  auHsIlend. 

2.  Familie.  Gleicheniaceae. 

Gl  eichen  ia  Sm.  Fmchthüufchen  auf  unveränderten  Fiederblättchen, 
einzeln  an  der  Spitze  eines  seitliehen  Nervenastes,  in  einer  Vertiefung  sitzend; 
Ficdcrn  schmal-lineal,  in  rundlii  lie  uder  leicht  zugespitzte  concavc  Läppchen 
getheilt;  die  Seitennerven  dieser  oll  einfach. 

Die  meisten  Arten  bewohnen  Australien,  einige  zugleich  die  malaiscben 
Inseln. 
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Von  «liescr  Gattung  sind  zwei,  an  die  indische  Ol.  (jinmitm  und  die  austr»- 
Bschen  (iL  spihmrar  und  tl/iarpn  R.  Br.  erinnernd,  bekannt:  die  eine,  Glrirhcnüen 
fifgaiis  Zigno,  aus  dem  Lias  des  Veronesisohen,  die  andere,  Glcichcnüvs  yli  ichc- 
nMdn  Oldli.,  ans  dtm  unteren  OoUth  (?)  Bengalens;  vier  Arten  sind  ton  Heer 
(FL  arei,  m)  aus  der  nnteren  Kreide  OrOolands  nnd  drei  von  Debey  nnd 
Bttingsh aasen  ans  der  Kreide  von  Aachen  beschrieben  worden. 

DifljfniosotKs  Dcb.  et  Ktt.  Zwei  Sori  auf  jedem  FiederblUttchcti  und 
swar  je  einer  auf  der  Mitte  des  untersten  Nervs  jedes  Flügels;  die  unteren 
Nerven  meistens  gegabelt. 

Dieses  nur  fossil  gekannte  Genus  marlit  gleichsam  den  Uebergang  von 
GlrirJicniaf  welcher  es  zunächst  steht,  zu  Mrrlensi<i. 

ZmtA  Arten  desselben  gehören  der  Kreide  Grönlands  aOf  eine,  D.  comptomtoe- 
fiiiuB  Del»,  et  Ett.,  hat  diese  mit  derselben  Formation  von  Niederschöna  in 
Sachsen  nnd  von  Aachen  gemefai,  an  letiterer  Localitat  ist  noch  eine  vierte 
Art  beobachtei  worden. 


Fig.  r,2. 

MtHmalm  UfpH  Hcar  (mlmrirtl,  »on  <l<>r  Kn-i<l«  (irAnland«;  »  ftHU«  VtetoAMt.  »mii— it 

(Koch  Hwr.  n.  ani.  III.) 
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Mvrf>n<i'i(i  Willd.  (Fi(r.  r.2).  Sori  Sit  mebrereo  mA  zweireihig  aaf  jedem 
riodorMAttchon ;  die  Sociiiuiflrncrven  sind  ineisteiis  g^abelt;  die  Spindel 
immer  gegabelt;  die  Fiedpf-o'^'tneiitc  lüiiplirh. 

Die  meisten  jetzt  lebenden  Mertensien  gehören  der  südlichen  HeraispL&rc 
an,  keine  geht  in  der  nördlichen  über  die  tropische  Zone  hiuaoH.  Sechs  Arten 
lind  ans  der  nnteren  Kreide  Grftnlands  bekannt,  zwei  ans  derselben  Formation 
in  Ufthren  (Cenoman  bei  Holetein)  nnd  Unterteterreich,  drei  ans  der  oberen 
Kreide  GhrOnlaada. 

Heer  bemerkt,  dass  in  keinem  Lande  der  Krde  jetzt  so  viele  Arten  von 
Glei<-heniaceea  beisammen  wachsen,  als  das  zur  l£reideepoche  in  Grönland  der 
Fall  war. 

3.  Familie.  MüoMMeM. 
I.ygodium  Swartz  (Fig.  G3).  Fmchtstand  fthrenförmig  auf  dem  aus  der  Blatt- 
tpreite  aostretenden  Nerven,  mit  zwei  Reihen  schnppenförroiger,  dnchziegelig  sich 

deckender  Indnaien,  von  welchen  jedes 

ein  (selten  zwei)  dem  Nerven  aufsitzen- 
des Sporanpinni  deckt.  I.aub  gestielt, 
handförniip  getbeill,  iniftelnorvitr,  Seiten- 
nerven gegabelt,  tbcilwcisc  durch  Ab- 
zweigungen anastomusircnd. 

Beinahe  alle  Lygodien  der  Jetztzeit 
gehören  den  Tropen  an  (Indien,  Snnda- 
Inseln,  Ceylon,  Madagascar,  Gentrai- 
amerika), eine  Art  Nenseeland  und  eine 
Nordamerika,  wo  sie  vom  Staate  Massa- 
chusetts bis  Florida  verbreitet  ist. 

Fossil  ist  eine  Art  aus  der  Kreide 
von  Aachen  bekannt,  welche  dem  nord- 
amerikaniscben  7..  jahnahtm  Sw.  fthnlich 
ist;  eine  nahe  stehende  Art  hat  Graf 
Saporta  in  sehr  schön  fractificirenden 
Exemplaren  in  den  obereocftnen  Schich- 
ten von  Aix  in  der  Provence  aufaeftuiden; 
die  drei  von  Heer  in  der  Flora  tert. 
Helvetiae  beschriebenen  und  abgebildeten 
Arten  nähern  sich  tropischen  Formen, 
Ki^,.  dasselbe  ist  der  Fall  fSr  die  ans  dem 

i.  <i  i.„sodiHm  >;au.i,ni  H*,  r:  s  ein  rt^riiw  uni  Mlocttt  dcT  TerritoHes  Nordamerikas 
mau^  üMOMm*  Fw«ch«,  8.  i^ciAhum    durch  L  0 8 q  n  c r  0 n X  bekannt  gemachten 

f«tiMi)  Lygodien. 


4.  Familie.  Osmnndaoeae. 
Osmunda  L.   Kraotartigc  Farne  mit  einfach  oder  dojipelt  gefiederten 
BlAttem;  Fiederblftttcben  mit  iViwrcijrferis-Nervation,  nur  mit  dem  Mittehierv 
ansitzend  nnd  snweilen  articnlirt  nnd  im  Alter  abfallend;  Fmchtstand  iraaben* 
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förmig  am  oberen,  mittleren  oder  unteren  Tbeile  des  Blattes,  selten  dieses  ganz 
flinnehnend.   Sporangien  mit  rttdimenttrem  Riog,  sweiklappig  aufspringend. 

Die  nicht  isahlreichen  Arten  bemrimen  vonogsweiae  die  gonlSBigCe  Zone; 
die  einxige  enropftiBehe,  sumpfige  Stellen  liebende  Art  (0.  rtgoHi)  ist  durch 

ganz  Karopa,  einen  grossen  Thcil  von  Asien,  China,  Japan,  Nord-  und  Süd- 
afrika, Madatiascar,  Nordamerika  l>is  nach  Canada  vcrbroilet  und  srluMiit  ihren 
I'rs]>ruii[r  in  d'T  Kroidczoit  zu  l)al)Pn ;  O.  jttnniira  Iii.  findet  sich  von  Kamt- 
schatka bis  nach  Java  und  Ceylon ;  Nordamerika  besitzt  zwei  Arten,  von  welchen 
die  eine,  O,  chuuimimea  L.,  bis  nach  Centmlnmerikn  geht" 

Fessil  ist  diese  Gattung  ans  der  unteren  und  oberai  Kreide  Grönlands 
in  je  einer  Art  and  aas  verschiedenen  Tertiftnehichten  Europas  bekannt.  Die 
O.  {I*trns  Ettingsh.)  bilhUca  Sap.  und  <K  lif/nHwn  üng.  ans  dem  unteren  Mioc&n. 
Die  letztere  gleicht  so  sehr  der  jetzt  auf  Ceylon,  Japan,  Java  und  ilon  Phi- 
lippinon  lebenden  O.  {l'ldHtsium  l'resl)  ainra,  da^-s  kaum  ein  specitischcr  l'ntor- 
Si  hicd  zu  existiren  scheint ;  dasselbe  ist  der  Fall  mit  ().  vucncnica  Sap.  et  Mar.  von 
Gelinden  in  Betug  auf  die  japanesische  Form  von  O.  regalis  (O.Japoniea  Tbunb.). 

Astercehlaena  (Omundites  üng.)  SehemnitMensts  Pettko  und  der  dam 
gehörige  Stamm  (IMneaulU  Pettko)  aas  dem  Sflsawasserqaarse  von  Chemnitz 
erinnern  sehr  an  Osntunda  rejftdiSf  namentlich  hat  der  Stamm  genau  dieselbe 
Structur  wie  bei  dieser. 

Familie.  Marattiaceae. 

Wtn  of I id  F^m.  (V'ig.  Üi).  Blatter  oinfarh  bis  mehrfach  fiederi!;  und  fieder- 
scbnittig,  lederartig,  mit  7'i'f''/?/o;>^r/s-Ncrvatiou;  4 — 12  Sporangien  zu  einem  kahn- 


Fifr.  «4. 

1  Marattia  Mnmitri  (Fr  itrn.)  Scb.,  «uu  dem  Kb&Uach«n  von  BftjrmU.    1«  t\*  Terfröawrte*  Stflck 
•in«  PttteUittMk  Sb  8«na  MfgM«.  (H.  4.  Natw.) 
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förmigen  Soras  (t^mmgkm)  TerwacbseD,  welcher  der  Liage  nach  den  Ende  der 
Nerven  avfsitct  nnd  sich  in  derselben  Rtehtnng  In  iwei  ans  einander  tretende 
Hftlften  theilt,  an  deren  Innen <^oito  die  Sporangien  dnrch  einen  Riss  sich  öffnen. 

Biese  lebende  Gattung  tritt  schon  in  nnzweideutiger  Weise  in  den  rhfttischcn 
nnd  unterliasischen  Schichten  auf,  wo  sie  durch  zwei  Arten  mit  deutlich 
erhaltenen  Soren,  welche  genau  dieselbe  Stniotur  zeipen  wie  die  der  lebenden 
Marattien,  vertreten  ist.  Die  eine  Art,  Jucn/oplri  is  iMaraUio^ms  Sch.  ol.)  Man- 
steri  Göpp. ,  ist  häutig ,  meistens  in  isolirten  Fiedern*  in  den  rhfttiiehai  kohlen- 
ftthrenden  Gebilden  Frankens  (Bayreuth,  Bamberg),  Ungarns  (Fflnfliirehen,  Steler- 
dorf), seltener  in  Schonen  (Hflganfis,  Helaingborg);  die  swelte  Art  {M.  h^erensis 
Sch.),  ausgezeichnet  dun  Ii  cjrösscre  P'iederbläffer  und  längere  Soren,  tritt  im 
Liassandstein  von  Hör  in  Schonen  auf  und  ist  vielleicht  mit  Taen.  Haidinfferi  Ett. 
ans  dem  Lias  von  Waidhnfen  identisch. 

Unter  den  lebenden  Arten  stehen  M.  frnHrn<i  Sm.  und  ((Hcuuttia  Lab.  den 
fossilen  am  nächsten,  docii  sind  bei  diesen  die  Fiederblätter  darchschuittlicb 
grOsBW,  mehr  bandförmig  (daher  zn  Taemo^eris  gezogen)  und  gansrandig. 

Danaeitea  EtUngsh.  Heer  (nec  GOppertl).  Bl&tter  einfach  (oder  doppelt?) 
gefiedert,  Fiedern  aas  abgernndeCem  nnr  mit  dem  Mittelnenren  ansitaendem 
Grunde  lineal,  allmählich  sngesi>itit,  7Vrr/>/V>y;/<T«9-artig,  ganzrandig;  Mittelnerr 
ziemlich  stark,  Seitennerven  unter  rctldcni  Winkel  abgehend,  zahlreich,  theils 
einfach,  tlieils  iro<:ai)elt ;  Fruchthäufchen  in  zwei  Reiben  lAngs  dem  Mittel- 
ncrven,  couvex  länglich,  parallel  mit  die'iem. 

Die  zwei  bckanuteu  Arten  dieser  (iutiuug,  die  eine  [D.  Imnm  Heer)  aus 
der  unteren  Kreide  (Kome-Sehichten)  Gr6nlands,  die  andere  ans  der  oberen 
Kreide  Aachens  (i>.  SrMoßt*imii  Deb.  et  Ettingsb.)  gehören  ohne  Zweifel  sn 
den  Marattiaceen,  ob  zunächst  verwandt  mit  Danaea,  oder  vielleicht  eher  mit 
Änijhpier'is ,  muss  noch  dahingestellt  bleiben,  sie  können  aber  auf  keinen  Fall 
mit  dem  selir  problematisi  lien  Ihimnutrs  tf^)-<}<-)iir.uh >  Viüyii.  in  dicscllie  (laftnng 
vereinigt  werden.  l)ie>er  Farn  bat  kleine  Fiederseamente,  von  wehhen  jedes 
eine  doppelte  Kcilie  von  einander  getrennter  ovaler  Fruclithflufchen  tragt.  Es 
ist  dies  eine  systematisch  bis  jetzt  nicht  näher  zu  bestimmende  Vtropkris-V orm. 

Danarojfsis  UwriTneHicpterh Sterab.,  AapUlite»  Göpp.).  Blftlter  sehrgross, 
dickgestielt,  einfach  gefiedert;  Fiedem  gross,  ziemlich  entfernt  stehrad,  am 
Grande  znsammenlanfend,  unter  spitzem  Winkd  aufsteigend,  bandförmig,  all* 
mählich  zugespitzt;  Mittelnerv  der  Fiedcrn  oder  Abschnitte  stark,  Seitcnnerven 
spitzwinkcli«  aii^trefond.  sclincll  sich  nach  anssen  Idecend  und  etwas  schief 
nach  dem  Rande  verlaufend,  zum  Tlieil  einfach,  /um  Theil  an  -ler  Fmbieprunps- 
stelle  gegabelt;  Sporangien  in  diclitßcdr.ln^teu  HeiJien  Idi»  üuin  liando  ver- 
laufend, rundlich,  durch  einen  j.eukrechteu  lliss  ^?),  wie  bei  Anyioj^teris,  oder 
efaMn  Forns  (?),  wie  bei  Danaeit,  sich  öffnend. 

Nnr  eine  Art,  D.  marantacea  Presl  sp.,  ans  dem  nnteren  Kenper,  ist  bis 
jetzt  mit  Frachtorganen  bekannt.  Sterile  Wedeltheile,  welche  der  Form  nnd 
Kervation  nach  ganz  mit  dieser  Gattung  übereinstimmen,  sind  in  den  oberen 
Byassrhichten  Tirols  (?  Tnrn/ojttrris  J'^irtnli  Germ,  an«  dem  KupferR<-biefer), 
andere  (D.  R(\iinalialemis  Feistm.)  im  Lias  (?)  Bcngalous  aufgefunden  worden. 
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'Drtnnrn  Sm.  BlStfor  tian/,  baiulförmip.  oder  cinfacli  cctirdcrt.  Fiedcrn 
meistens  weiii^  zahlreich,  zioinlic!i  t^ios-,  die  fniclitharon  scIniKllcr  als  di«- 
sterilen,  lederartig  fest;  Mittelnerv  stark,  Scitennerven  horivioiital  abgehend,  vom 
Omnde  ans  nreitheilig,  zam  Theil  einfarh,  besanders  am  unteren  ThoUe  der 
Fiedem;  Sponuiglen  in  lange,  lineate,  mit  Ansnabme  der  Bads  und  der  Spitze 
die  ganze  Lange  der  Nerven  einnehmende  Soren  vereinigt,  welebe  die  ganse 
Unterseite  des  Blattes  oder  der  Fiedcr  besetzen  und  dorcli  einen  schmalen 
cmporwallendon  Streifen  der  Illattsubstanz  gctremit  sind:  din  Oeffnunpcn  der  Spo- 
ran^en  bihicn  auf  der  ohcren  Seite  dersciheii  eine  Koilio  vun  Poren. 

In  diese  lebende  Gattung  gehört  zweifelsohne  die  prachtige  Famfonn  aus 
dem  veronesischen  liae,  welebe  de  Zigno  in  der  I^wa  fossil is  formationis 
ßntith.  unter  den  Namen  Danaeiies  Sronffmartiam  und  Ilrerit  bescbrieben  und 
auf  Taf.  XXY  in  1 — 2  Fuss  grossen  Exemplaren  abgebildet  bat.  Nervation 
und  Fmctificationsweisc  stimmen  vollkommen  flbercin. 

Diese  fos'^ilpn  rinfarhon  bandförmipcn  Blilttfr  übertrafen  an  Grö«;se  sehr 
bedeutend  die  einzige  jetzt  lebende  einfacli-blätterige  Dauern.  Denn  sie  hatten 
wohl  eine  Länge  von  1  m  auf  eine  Breite  von  5 — 9  cm ,  die  Mittelrippe  zeigt 
an  ihrem  untern  Tbeile  einen  Durchmesser  von  1cm.  Ton  den  beiden  Formen 
scbefait  die  breitere  (D,  Jhnmgniartiana)  die  sterilen,  die  schmftlere  (D,  Ileerii) 
die  fertilen  Wedel  darsustellen;  nur  bei  dieser  zeigen  sich  in  nnzweidentiger 
Weise  die  langen  geraden  Soren. 

Ich  habe  in  meinem  Traitä  mit  Unrecht  diesen  Farn  zn  MacrotatHioptcris 
gezogen. 

Unterfamilte  Avgiopecopterideae» 

In  diese  Gmppe  gehört  höchst  wahrscheinlich  die  Mehrzahl  der  Stdn- 
hohlen-Pecopteriden ;  hi«  können  w  jedoch  nur  diejenigen  Formen  an- 
fahren, deren  Fruchtorganiaation  bekannt  ist.  Diese  schon  beweisen,  dass 
zur  Steinkohlenzeit  die  Familie  der  Marattiaccon  durch  eine  Reihe  eigen- 
thOmlicher  Gattungen  vertreten  war,  welche  völlig  verschwunden  sind. 

Aiit  rroUi  rrn  Presl  {Prrojitn  /'s -  Cifathvn  Bmgt.  e.  j).  Asirronirjtus  Göpp., 
ITaiH^'o  Torda)  'Tig.  cr»).  Fiuclitbare  HlAttcr  oder  Blattabschnittp  den  sterilen 
gleich;  die  Sporaugieu  auf  der  Unterseite  der  t icderabschnitte,  zu  '.i — 5  stern- 
förmig in  reihig  angeordnete  Soren  vereinigt,  sitzend,  am  Grunde  unter  einander 
verwachsen ,  nach  oben  frei ,  spitz ,  umgekehrt  eiförmig.  Die  Soren  stehen  ent- 
weder von  einander  entfernt,  oder  sie  bedecken  die  ganze  Unterseite  der  Fiedereben 
(a,  Fig.  65»-*). 

Es  waren  dies  wahrscbehilich  grosse  Banmfi&me,  mit  (^Aea^fthnlichem 

Blftttzusfbnitto  und  Psnrnjihts-^tammc. 

G  r  a  iid '  F  u  r  y  *) ,  welcher  luuli  laugjährigen  glOcklielien  Bemühungen  eine 
grosse  Anzahl  von  fructiticirenden  J'frojitcris-hlä.tiOTü,  theihveise  mit  vollkommen 


•)  S.  dessen  Flore  carlionifei^c  du  Dcpartomonl  d«  la  Loiro  et  du  coiitre  de  la 
France.  Paris  1877. 
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erlialtpnon  Fruohlorpiinon .  zusammcuKebraclit  liat,  glaubt  in  diese  Gattung  fi>l- 
RCnde  Arten  vereiniiion  zu  köiini  u  :  Pn  .  iirlfon.su  hs  Srhl.  sp.,  alitinn  Prcsl,  f*7a- 
ghiorrhuchis  Gr.  Eur.,  inürhra  Heer,  Cyathea  BrngU,  truneatu  Germ.,  orecpte- 
ridia  Schi,  sp.,  tüffkopttroides  Gr.  Evr.,  Lamttriana  Heer. 

Stichopitri»  Gera.  Leitpfl.  (Cfmio- 
l)trri>i  Presl.  e.  p.  Goniopt.-DcsmoiJilehis  Sch. 
Traite,  Jh'smophlrhis  Brnj?!.,  Df'/'fii:ifis  Gr>|ip. 
Pti/i lux  (II jiits  Weiss?),  Sporanfjien  zu  1  s 
^^^.^^   ^-v^t^  .  sternlörmig  um  ein  kegeliges  lleceptacaluin 

U  '^j^ti'ffli^        angeordnet»  kegelförmig,  an  der  Spitze  ab- 

^       a^u  .  1  j3Swl*^)iWjs:        gesiatit  oder  etwas  eingedrflckt  und  bis 

an  diese  unter  einander  verwachsen,  seit- 
lich aufspringend.  Fiodorblattcr  schmal- 
zmitTciiförniip,  am  Uaiido  rnclir  oder  wenitr'T 
deuHit  h  uckerht  oder  in  rundliche  LäppcluMi 
Segment irt,  mit  CrV>/i/Mj>/(i /«-Nervation  (s.  Fig. 

es«"). 

Der  Typas  dieser  Oattong  ist  Percpl. 
(DeamoiAMü)  tmita  Bnigt  nid  ra  dieser 

oder  wenigstens  in  dirsclbo  Gattung  ist 
J'"<>j'l.  [Diithi-ili s  (lüpp.)  htHffi/oHd  Sternb.. 
zu  welcher  P.  ruini  i/iinifti  St.  trchört .  zu 
ziehen.  Nach  Grand' Eury  wäre  auch 
P^ftiioearpM  JmBNdhu  Weiss  mit  dieser 
Oattong  n  vereinigen.  Auch  Pee.  nmaira 
Soh^  mit  je  4  unter  einander  verwachsenen 
Sporansien,  von  denen  die  zwei  nach  aussen 
gerichteten  um  das  Doppelte  grösser  sijid 
als  die  zwei  am  Mittelnerven  lio^endcu 
(s.  Fig.  titi  '),  mag  hier  seine  Stelle  finden. 

MaraHioiheea  Sch.  Soren  in  zwei 
Reihen  den  horixontal  verlaufenen  eingehen 
S^ennerven  der  gansen  lAuge  anfidtcend 
und  die  ganze  Unterseite  der  Fiederbiftttchen 
bedeckend,  oval-l.lntrlicb,  aus  moliroron  voH- 
sfilnilitr  unter  einander  verwachsenen  Spo- 
rangicn  bestehend ,  welche  seitlich  auf- 
reissen;  Fiederbiftttchen  langlich-lineal,  am 
Ende  stumpf  abgerundet,  nach  oben  convex,  mit  riemlich  starkem  Mitlelnerv 
und  einfachen  unter  rechtem  Winkel  al^henden  Seiteinerven  (s.  Fig.  66**)* 
Dieser  der  Gruppe  der  Peco])teriden,  wie  diese  von  Brongniart  znsammen- 
povfrllt  ist.  anpebörcntle  Farntypu'-  i^t  von  f!  ra  jul "  l'.ury  ziemlich  liAntiir  in 
einer  Art  in  der  oberen  Steinkohle  von  St.  Mticnuc  bcoliaclitot  und  unter  dem 
Namen  Plt.  3liir<ilttoihrta,  mit  allen  Einzelheiten  der  Fruchtorganisation,  be- 
kannt gemueht  worden  (dessen  PL  YII  f.  5). 


Ftf.  «i. 

1  A.tlrrofhrra  (Vic)  htmilflinitUf  I!rii(fl.,  Firdcr- 
fraf(ineiil  n.  <ir.  2  ein  tfLr  viT(fri>if<eTt«'r  Horas. 
S  dolft  PiediYMittcben  von  A.  Cj/alkfa  Br.  ap. 
4  TorKTtaMlw  Sorna.  &  V«ti«laekail*  dardi 
*taif«  Sonm.  aFkr  Teigiilawrt.  tl  «ia  «1^ 
ril«%  «MvrtbHlten  Fifdcrblail,  die  GuHiiiplfi  in- 
MmatiM  ai>ig«iMl,  von  A.  StieküpUri»  (Pte.) 
tmita  Br.    7  frwhtteiM  VicdwMirtl  nit  An- 

f.mp  v.'ii  S.  j;m<Miti( i'>n,     S  IW-'i  Si  girii  nlo  mit 
Suren,  vcrgroixert.  AiU^  Figuren,  mit  Au^nnlinii' 
TM  41,  ineh  Oiud'Bujr. 
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Anfjfiofhrra  Srh.  Spnran?ien  zu  I  in  zwoi  IJoihcii  an  jedem  Seitcnnerven 
h&Dgend,  vollkonur.cn  ti  ri.  oval  oiler  ko^eiig ;  t'ieüerblättchcn  mit  Aber  die- 
selben umgebogenen  Klügeln  (s.  P  ig.  (iü  *  ''). 

Die  Art,  auf  welche  diese  Gattniig  ge- 
grttodei  werden  kann,  ist  JP\re.  Angidheca  Gr. 
Enr.,  von  St  Etienne. 

Arithr r a  Srh.  Sori  dicht  gedrftngt, 
zweircihitr.  S]ioranf?ioii  sternförmig  zu  4  vcr- 
einiift,  unigekelirt  kolbenf6rmi(;.  pfrienien- 
artig  zagcspitzt,  nur  am  (i runde  verwarlisen, 
flbrigenB  frei,  so  diiss  die  Unterseite  der 
Fiederblftttelien  mit  dicicen  Borsten  besetit 
seheint,  welche,  durch  den  Dmck,  nach 
verschiedenen  Hichtnngen  Aber  einander  lie- 
gen fFig.  «;tj'— 

Die  hier  bcschriobent'  Fructifirations- 
weise  ist  bei  Per.  jx/it/morplta,  IhuklaiuU, 
pifroidfs  Bmgt,  fertßis  Gr.  Enr.  beobachtet 
worden. 

SeoleeoptertH  Zenker.   Die  ans  4 

am  Grunde  unter  sich  verwachsenen  stem- 
fftrmip  anseordiieten  S)K)ranirien  bestehen- 
den Soren  sitzen  in  zwei  Keihen  auf  einem 
kürzeren  oder  langereu  stielfurmigcn  Ue- 
eeptacnlam  und  sind  seitlich  von  den  nrflck- 
geschlagenen  Segmentflflgeln  bedeckt;  die 
ans  mehreren  Zellschichten  gebildeten  Spo- 
rangien  sind  umgekehrt  kegelförmig,  an  der 
Üasis  abijorundet,  nach  oben  zugesjiitzt  und 
frei ;  dii'  ninttt  bcn  (ider  Segmente  sind  klein- 
zungeulunuig,  stark  gewölbt,  durch  die  quer 
verlaiifenden  dngesenkten  Seitennerven 
gleichsam  gegliedert  (Flg.  66  '*"■).  Gran- 
d*Enry  gibt  2  Arten  von  St.  Etienne. 

Die  Fruchtorganisation  «licscr  lange  in 
der  Art  Sml.  <lifians  Zenk.  räthselhaft  ge- 
bliebenen Farne  ist  von  Prof.  Strasburg  er 
(Jenaische  Zeitschrift  für  Naturw.  Vill,  1<S74^ 
m  meisterhafter  Weise  fflostrirt  und  für  die- 
selben die  Zngehörigkeit  sn  den  Marattiaceen 
nachgewiesen  worden. 

In  der  letzten  Zeit  hat  Dr.  Sterzel* 
in  Chemnitz  in  dem  dortigen  Calceilon  des 
Hothliegcndcn  Haufwerke   von  Fiederfragmenten   und  Rhltt«  lien  dieses  merk- 
wQrdigcn  Farns  aufgefumlen  und  dadurch  auch  den  zweifelhaft  gebliebenen 


Ufr.  «41. 

1  Stifhofiltri»  (Ttir  "i i>'i.  \V,  i-j>  (tnicr/ra 
Sek.,  2.  3  Marattiotluea  Uraud' Kurf/i 
Heb.,  dttwln*  VMat^Uttor,        4  TMI 

oini>H  FiodrrMimr'hcim  ton  Angialhrra  (Per. 
Auj/ioth  ),  *i.  S  Pill  vrrifrriHHrricr  S<iru». 
6  Ungaitrlinilt  diirrli  4  Sor<-ii.  7  «•intt'lw 
«argTtaBiir  Sonu-Piara  d«r  8»ito  g»- 
wImb  *  S  fl^B  Mi1c%9r  itBifcffT  Tin^^fffimt. 
9  Ki>'<U'rlilittcln'n  von  Adthrrn  fl'"'  )  /'"Ifl- 
m»rpha  Brngt.:  10  ein  etwai  x»rgr>.mmttt* 
Stark  4otm:  11  t4acw:lui{H;  IS  Qwr- 
wlinitt.  «tirlcor  vorgrAwrt.  13  Fit'<l»»r- 
l>lättclu>n  von  Scoltrititlerix  tuhtltganx  Ür. 
Kur.,  ■;■ ;  14  Htttck  liavon,  van  uii(<^n  gMi-licn. 
15.  16  TMfrtMarte  Soren:  17  QwnekniU 
ii  mtartielHir  Orfan:  18  UngwekBltt  tu 
ii.it i.rl irli-r  (irö^cf.  19  oinicliifr  .Sorn»,  vor- 
gröitiw'rt.  20  Qncmchnitt  durrb  ein  BliUubrn 
Mit  twal  IhwMkkafekMi,  aUifefr  VHfrtaprI. 
21  s«i>i  atark  mgT6«ai«  8p«r«iigira: 
22  I^n(«M'1iiritt  dnr(>k  »olchp. 
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Pteridophyta.  Filicaceae. 


Fundort  des  in  einer  geschliffenen  Platt o  bcfstehenden  Zenker'sclten  Originals 
nnoh!»ewi<»<!pn*).  Die  oisontlifltnliclio ,  boiiialio  jrpcrlieflprt  ansselicnrlc  Form  der 
Blättclien  liatto  Prof.  Gcinit/.  verleitet,  in  denselben  Ueberreste  von  Iso- 
poden  zu  sehen,  was  zn  dem  Namen  Pnldcnjulus  Gein.  Anla«??;  crepeben  hat. 

Hierher  ist  wohl  auch  Sfophj/loptcris  sayittata  Lesq.  aus  der  Kohle  des 
Staates  Iltinois  sn  neben. 

Senftenbergia  Cords.  Spornngien  in  zwei  Reihen  anf  Seitennerren,  frei, 
Terdnselt  oder  in  Hftnfchen  vereinigt,  eilftnnig,  mit  gipfelständigem  rodimentarom 
Ringe.  Blatt  drei-  oder  vierfieden?.  Fiedcrbiattchcn  klein,  eililnglich  oder  Irarz« 
liocal,  an  der  Si»it-/c  aliirorundet  ;  Rhachis  mit  Trirhoinen  besetzt. 

Diese  von  Conla  mit  den  Schizaeacecu  verglichene  (Jattniifr  mtiss^  nach  den 
neacstcn  grüudlitheu  Unlersuehangen  Stur 's,  mit  den  Murutliaceen  vereinigt 
werden,  unter  welchen  sie  sich  zunächst  an  die  Angiopteridcn  anzuschliessen 
scheint  Stnr  zieht  m  derselben :  8.  degans  Corde,  ^copL  nspera  Bmgt,  und 
S.  Tä»i9dtt  Stur.  Sphen*  seabnrima  Lesq.  aus  der  Steinlcohle  von  IDinois  ge- 
hört wahrscheinlich  auch  in  diese  Reihe. 

Ohonrnrpia  Göpp.  {Hnchcria  Ett).  Sporangien  anf  einem  Ininsen  Recep- 
tainlum  zu  .3 — 5  anf  Nerven  asten  gegen  den  Rand  hin  in  runde  Soren  vereinigt, 
frei,  pyramidal-kefjelit;.  stniiij>f.  mit  rudimentärem  Rin*;e,  Oherfiflehe  mit  hexnnal- 
rhomboidischen  Masclieu,  welche  nach  oben  hin  kleiner  werden,  und  fein  puuklirt. 
BiAtter  dreifach  gefiedert,  Fiederbl&ttchcn  sehr  dünn,  lincal,  allmählich  ver- 
schmfilert,  entweder  ganz  oder  am  Bande  durch  die  austretenden  Nerven  fein 
gez&hnelt|  oder  in  oval-ohlonge,  geicerbte  oder  anch  in  Icurze,  beinahe  parallel- 
seitige,  üef  und  scharf  gezahnte  Lftppchen  getheilt;  Hittelnerv  massig  stark, 
Seitennerven  ziemlich  entfernt ,  da  wo  das  Fiederchen  ganz ,  einfach  gegabelt 
ans  ^pit^iger  Insertion  rechtwinkelig  am  Rande  ankommend,  da  wo  das  Fieder- 
eben  tielappt,  theilwcise  gespalten. 

Stur  vereinigt  in  dieses  der  Stcinkohlenformation  angehörende  Genus: 
(H.  Guthini  Göp]).,  Asplenitcs  Lindsaeoides  uud  (Smhaia)  aiefhopkroides  Ett., 
Asid.  qucreifdia  OOpp.,  Äleth,  quereifdia  Gein.  und  eHsttda  Gutb.  und  eine 
xiemlieh  grosse  Anzahl  von  Fee^eris,  sich  hauptsächlich  anf  die  G^^wart 
von  Aphlcbien  stutzend.  Dass  diese  fdr  di^  Marattiaceen-Natur  kaum  etwas 
beweisen  dürften,  haben  wir  anderwtrts  dargethan. 

0,  Familie.  Oyatheaceae. 

AI  so />  Iii  hl  R.  Br.  Fruchthaufchcn  (sori)  beinahe  kugelig,  ohne  Schleier- 
chen, Recei>taculum  meistens  erhaben,  oft  mit  feiueo  Haaren  besetit,  den  Nerven 
oder  deren  Theilnngspnnkten  auftdtiend. 

Baumartige  mit  grossen  zwei-  bis  vier&ch  gefiederten  Bhtttem,  deren  Blatt» 

spreitczcrtheilung  je  nach  den  Arten  sehr  verschieden  ist :  Fiedcrn  zuweilen 
ganz  und  ziemlich  grosse  Spreiten  darstellend,  meistens  aber  sehrsertboUt  nnd 
in  kleine  Fiederblättchen  oder  Segmente  aufgelöst. 

« 

*)  Dr.  Sterjsel,  Ueber  /Waco/tUu«  dtfadicuK  Gein.  nnd  SeoUatpt.  dajnm,  in 
T^eitachr.  d.  dentsch^^n  geol.  Oesellscbait  1878. 
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Hook  er  und  Baker  ;2ähleii  (i5  Arten  auf,  welche  alle  den  Tropen  und 
nur  einige  in  der  südlichen  üeuiispbärc  den  Subtropen  angehören. 

Saporta  gibt  in  seiner  Flore  fossile  des  travcrtius  de  Sezauue  (uiileiätes 
fioeftn)  Beschreibangen  von  drei  Arten,  von  welchen  nur  theilweise  der  FtnchU 
Staad  bekannt  tot,  die  iieh  aber  durch  den  Ziucbnitt  ihrer  Bl&tter  so  sehr  an 
ein^e  südamerikanischen  Arten  ansciilicssen,  dass  an  ihre  Zugehörigkeit  zu 
dieser  Gattung  kaum  gezweifelt  werden  kann. 

Zwei  Können,  welche  Saporta  als  Cyathcitcs  bezeichnet,  kommen  in  der- 
selben Formation  vor ;  obgleich  sie  sehr  an  gewisse  Cvathecn  erinnern,  so  kann, 
wegen  Maugels  au  Fruchten,  nicht  entschieden  werden ,  ob  sie  wirklieb  dieser 
Gatteng  angehdren. 

Dieselbe  Üngewisshelt  herrscht  besflglidi  der  Gattung  Hemiteliies  Sap^ 
welche  ebenfalls  in  swei  Arten  in  den  Traverlinen  von  S6/annc  anf{.'efunden 
worden  ist  und  von  welchen  eine  namentlich  einigen  Hemitelien  der  Guadelenpe 
sehr  ähnlich  ist. 

Vielleicht  gehört  in  die  iieihc  der  (  vatheaccen  die  (rattung 

C/torionoplvt  is  Corda.  Fruchthäulcheu  durch  ein  dickwandiges,  beinahe 
kugeliges,  aus  dem  Nerven  entspringendes  Indasiam  eingeschlossen;  Sporungien 
an  vier,  dflnnwandig;  Sporen  tetraednsch,  glatt 

Corda  nennt  die  einzige  bekannte  Art  aus  dem  Sphaerosiderit  der  Stein- 
kohlcnformatiun  von  Radnitz,  wegen  der  1  ins  Kreuz  gestellten  Sporaugien 
CJt.  (/lenli<ui„Jih-s  (s.  Corda,  Beitriice  Tab  LIV  f.  10— 15). 

Onoi  h  II  \,.  Fnichthnnfrhcn  auf  veränderten  Blätttrii  riirkc  ii'-trmdijL' ,  mit 
cylindrischeni  ivece]>tuculuiu  ;  Indu.^ium  untersUludig,  halbirt,  uu  der  Uasis  dem 
Receptaculum  nnd  dem  dieses  unigcbonden  Parenchym  angewachsen;  fertile 
BiAtter  mit  dem  nmgeschlagenen  Rande  die  Seren  bedeckend. 

Krantartigc  Farne  mit  kriechendem  (Onodca)  oder  aufrechtem  Stamme 
(Stntthioi/t^ris),  mit  zweierlei  in  periodischen  Cyclen  abwechselnden  IJlattern, 
sterilen  nümlich,  welche  einfach  oder  do]iiielt  gefiedeit  sind,  im  cr>((ii  Falle 
niil  mehr  oder  weniger  tief  segmcntirten  ziemlich  breiten  Fiedorn,  und  tertilc, 
bei  welchen  die  ß&ndcr  der  Segmente  oder  Fiederblattchcn  zurückgerollt  sind. 

Nur  Euonoelea  ist  fossil  vertreten  und  awar  in  der  einzigen  jetzt  noch  in 
Nordamerika  lebenden  0.  sensiltäU  L.,  welche  in  den  Terüirschichten  (MiocAn) 
der  Western  Territories  der  Vereinigten  Staaten  vorkommt  nnd  von  LeBcjne- 
reux  abgebildet  worden  ist  (Gcol.  Surv.  of  the  Territ.  1878). 

Dicksi)n/n  i/Hi  rit.  (Fig.  t',7).  Sorus  endständig.  auf  einem  halbkugeligen 
Oller  rylindriselien,  in  einem  marginalen  oder  tlbcr  den  iiaud  erhobenen  Säek- 
cbcu ;  Indusium  unterständig,  halbirt,  napitörniig,  zuweilen  mehr  oder  weniger 
deutlich  zweilappig. 

Kraut'  oder  baumartige  Farne,  mit  sehr  zertheiltem ,  meist  lederartigem 
Laube,  vorzugsweise  in  den  Tropen  Amerikas,  der  Sunda- Inseln  und  Poly> 
nesiens  einheimiseli,  eine  Art  hin  nach  Cartada  heraufgehend,  andere  die  ge- 
mässigte Zone  dt  r  südlirlieu  Hemispliilre  bewohnend  ;  die  krautartige  mit  dii-kem 
Rhizom  verse  hene  IK  (''>i<  ,i>i  L  llerit  bildet  den  llauptbcstaud  der  Farnllora 
von  Madeira  und  den  Azoren. 
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Diese  zum  Theil  aus  den  -^rliönstcn  Formen  der  urilohtigeD  Cyatheen- 
Familie  bestehende  Gattnng  spielt  scboo  in  der  VoKetatioii  der  Inra/eit  eiii<>  iii<  ht 

uiibedeuteiide  lv{)lle,  uml  (ili;4lei('li 
wir  aus  der  Trias  noch  keine  For- 
men kennen,  welche  zu  derselben 
gehören  dflrften,  so  ist  es  doch 
wabrscheinlicb,  dass  ihr  erster  ür- 
sprun);  bis  in  die  Steinkohlenzeit 
liinaufreicht .  da  unter  den  Sphc- 
nopteriden  dersellicn  IMattfnniien 
sich  limieii,  die  sieh  nur  mit  denen 
jetzt  lebender  Dicks>onieu  ver- 
gleichen lassen.  Gans  Ähnliche  fein 
sertheilte  Sphenopteriden-Formen 
kommen  im  Jora,  namentlich  Eng- 
lands,  for.  AuN  dem  Jura  Ost- 
sibiriens und  dem  Anuirland  hat 
Heer  (s.  dessen  1  Iura  antiea 
Vol.  1\  et  V)  nicht  weniger  als 
zehn  Arten  bekannt  gemacht,  von 
welchen  mdirere  mit  ganz  imswei- 
dentigen  Dicksonien'FrQchten. 

Die  Sj^icnqptcris  ntphrocarpa 
Buub.  aus  dem  Jura  von  Scarbo- 
rouph  f^lcieht  sehr  der  I).  ilai  fprs 
Heer  und  ist  pewiss  auch  eine 
Dri  ksonia,  A>-m/.  itri/iihi  (l..  et  11.; 
Leckenby,  von  daher,  ebenso  Spho 
ncpteris't  (sterile  Fiedwiragmente) 
and  Sphett*  Sunlntriamia  Morr.  et 

Oldham,  riroptnia  f  lobnta  Old. 
(Palaeontol.  Indiea  —  l'ossil  Flora 
-    tab.  XXX    et  XXXI 1)  und 


Fi(j.  «7. 

1.  2  Dttk»imia  Saportana  Hevr.  3  Ü.  elmiiu i  lU'et  (Kmektataad) ; 
m  d«m  Jon  OsUiUriem.  (Saeh  Uw,  FL  aret  IV.) 


Fif .  «N. 

I  T^rgfofittris  Mmiiinvi  Hwr.    i  Fmchtolaiid  in- 

Sora«  voa  Th,  Mnrrugana  Brngt. :  Ividi'  nus  der  Jura- 
(ormatM«  OnUibiritwi  4  frochtlnr«  Fi«dera  von  drr 
labnAm  Th.  Oifmu  Kwt.  (Kack  Hm.  FL  aict.  IT.) 


J).  I>i/iilr<i/>i(ii'  iis/s  Fei^tnl.  Der 
lilalt/uschuitt  dieser  jurabsischeu 
Dicksooien  gleicht  sehr  dem  der 
ebenfalls  Jnraadschen  Gattung  Scfe- 
ropterißf  so  dass  Heer  die  generische 
Identität  beider  Gattungen  für  mfig- 
lieh  halt. 

Tli  II  r  st) ]>t  V  r  i    Kunze  i  ///«'- 
jKtiiopliiiiti  Liuill.,  (  otiK'jjh  I  inlivgt.) 

(Fig.  08).  Soren  cndstiludig,  ge- 
stielt, einem  cylindrischen-  nach 
oben  verdickten  Receptacnlnm  aaf> 
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sitzend ,  von  einem  aiilängli«'h  gesj  lilossencn.  zuletzt  gcOüneten  becherluruiigeu, 
uuterstaudigcu,  Icdcrartigcu  ludusiuui  umgoben,  aus  dessen  (.'entrum  sich  ein  S&ul- 
cben  erhebt,  um  welches  die  Sporangien  siUen ;  Bluter  vierfach  fiedertfaeilig,  untere 
Blattahschnitte  fruchtbar,  beinahe  bis  aaf  die  Nerven  msammengeiogen,  rispen- 
artig, die  letitei  Fiederchen  StielförmiL'  und  auf  jeder  Spitze  einen  Sorus  tragend. 

Diese  ans  einer  leliendon  Art  (/A.  </t,iini-  ]\/x\^  botrlioiide  GaMung  findet 
t>h  h  jetzt  nur  uücii  auf  der  Jnsol  Juan  I-'crnandez.  Die  ülättor  sind  sehr  gross 
und  haben  eine  sehr  starke  Iluuptspindel,  von  weicher  über  zwei  i-uss  lange 
Seitenspindeln  abgehen;  die  Fiederchen  sind  Uef  fiedertbeilig,  die  Segmeute 
ganz  oder  ^zfthnt. 

Von  diesem  merkwArdigen,  gleicbsam  im  Anssterben  begriffenen  Famtypus 
ist  eine  Reihe  von  Arten  aus  der  durazeit  bekannt,  in  welcher  derselbe  seine 
höflistc  Kntwitkchincr  tidiubt  /.u  halten  f^cdicinf.  Manidic  dieser  fossilen  Ueber- 
reste,  welclie  in  neuerer  Zeit  in  Ohtsibirien  und  d(  ni  Aninriande  in  zahlreichen 
Exemplaren  gesammelt  nud  von  Heer  in  dessen  Flora  arctica  IV  et  V  bekannt 
gemacht  worden  sind,  zeigen  so  voUstftndig  erhaltene  Fmchtstftndc,  dass  ihre 
Zugehörigkeit  au  der  genannten  Gattung  durchaus  nicht  beiweifelt  werden  kann. 

Lindley  und  Button,  welche  ein  fertiles  Fiederstfick  von  Scarboroni^ 
unter  dem  Namen  TipiipnmpliM  u  abgebildrt  haben  (Foss,  Fl.  T.  170  B),  sahen 
in  deiusellien  eine  Alge.  Sjiilter  wurden  an  derselben  liOcalität  Wedelstfu  ke 
mit  sterilen  und  fertilcn  Fiedern  aufgefunden  und  von  Lecke uby  (Quat.  Jöaru. 
Geoi.  Soc»  IWii)  beschrieben  und  abgebildet. 

Brongniart,  welcher  frfiher  diese  Ueberreste  in  der  Gattung  rccvpteris 
untergebracht  hatte,  vereinigte  sie  sp&ter  (Tableau  des  gen.)  in  seine  Gattung 
Omicpkris.  Unter  diesem  Namen  gibt  auch  Graf  Saporta  in  der  Flore  fostile 
du  terrain  jurassiquc  eine  Art  ans  dem  KoFallenkalk  von  Verdun.  —  Die  zuerst 
l>ekannt  gewordene  Th.  (Prrojif.  ,/>)  ^f^nrm^(ln(^  Drnu'f.  aus  dem  unteren  Oolith 
von  Yorkshirc  ist  auch  in  Tst-llaki  und  an  der  Kajaniündnnt;  in  Ostsihirien  auf- 
gefunden worden.  Heer  glaubt,  dass  Spinnoiitmn  Bohtiutmi  und  IhuUnsm  11. 
(U  e  e  r ,  Beitr.  s,  foss.  Fl.  Spitzbcrg.)  auch  in  diese  Gattung  gehören  dürften.  — 
Stur  (Gulm^Floia)  gibt  unter  dem  Namen  Thj/tnoptcris  sehtsUmm  sterile  und 
fertile  Brucfastttcke  eines  Farns,  welchen  er  als  den  ftltesten  Vertreter  dieses 
eigenthflmlichen  Typus  hetrachtet. 

7.  I-'aniilie.  Polypodiaceac. 

A  crosticheae. 

Aus  dieser  Abtheilnnt:  di  r  Polypi'diaecen  kann  bis  jetzt  noch  keine  fossile 
Art  mit  Gewissheit  naeligewiesen  werdm,  wenn  anders  nieht  die  i!n  Miocän  bei 
Manos^uc  in  Frankreich,  im  Obercoean  von  Aix-eu-l'rovence  und  von  Moutc- 
ProminA  üi  Dahnatien  (s.  Visiani  Atti  d.  Acad.  Veneta  lij78),  und  aus  dem 
JEocftn  der  Insel  llVight  Clry8o<lffim>ftbnUchen  Wedel  in  dieselbe  gehören. 

1*  o  1  y  p  o  d  i  e  a  e. 

Puly^toditi III  L.  Snbgcu.  Drynaria  Bory.  Soreu  ohne  Indu^iuin,  rund  oder 
etwas  länglich,  so  zwei  in  den  Maschenfeldem  erster  Ordnung;  fthisom  kriechend, ' 
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Clatluf  oiiifiu  Ii  .  i;!iii/ranfl)tj  o<ler  mehr  oder  weniger  tief  klappt:  N»»rvftn  ein 
eiiifai  lics  bib  dreituches  Mascheimutz  bildcud.  Bewoliuüi*  der  Act^uatorial-  and 
äubäquatorial-L&udcr. 

Mit  Ausnahme  vielleicht  vou  zwei  Artcu  aus  dcu  mioclLnea  Scbichteu  der 
Schweix  ond  Oeningttia,  in  welchen  Heer  Drynarien,  vom  Typus  der  D.  ireoides 
Lam.,  erfaftnnt  za  haben  glaubt»  besiteen  wir  bis  jetzt  keine  foBsüen  Ueberreste, 
welche  mit  Sicherheit  in  ilit  }itt/.\  so  ungemein  artenreiche  Gattung  Voliipnilium 
eingereiht  werden  könnten.  Doch  dürfte  es  sich  später,  bei  genauerer  Kenntnis«  der 
Fnn-Iitthcile.  herausstellen,  dass  auch  die  Gattungen  ('ant)>((>]if'ris.  nitathropteris 
und  Jitdi/npht/ÜHiH  m  den  uetznei  vi^an  l'olypodieen  geliuren  (s.  diese  i. 

Cliv Ha ntlicü  Öw.  Öorcu  am  verdickten  Ende  der  Nerven,  gesondert, 
znlet^  zuzammeiilasfend,  von  den  omgesvhlageueu  llande^  d^  Fiederblftttehm 
entweder  vollständig  oder  tbellweise  bedeckt. 

Krantartige»  meistens  kleine  Farne,  mit  drei-  bis  viertheiligem  Lanbe,  Fle- 
derblattchcii  klein,  von  beinahe  lederartiger  Consistenz.  Zum  grössten  Theil 
Bewohner  der  heissen  und  warmen  Zonen,  selten  der  gemässigten;  einige  Arten 
linden  sich  im  Süden  Kuropas. 

Eine  der  Ch.  itmjrnfUi  L.  ähnliche  Art  (C7/.  IjUiurpU  II.)  ist  aus  dem 
uuteren  Miocäu  der  Schwei/  uud  eiue  zweit«}  aus  dem  obcrcu  Miocän  (C7<. 
aaunffeMais  H.)  von  Oeningen  bekannt. 

Pieris  L.  Sporangien  anf  der  intramarginalen  Anastomose  der  Secnnd&r^ 
nerven,  welche  ein  continnirliehes  nervenförmiges  Beceptacolnm  bildet,  vom 
zurückgeschlagenen  Blattrunde  bedeckt. 

Krautartige  Farne  mit  kriechendem  äsiiiiem  oder  aufsteigendem  zuweilen 
auch  «reraflein  Stamme;  lüAiter  meistens  melirUu  h  Hedertheili^ ,  letzte  l-iedern 
tieders€hnitli,ii,  /uw eilen  liandförmig,  meist  vua  iederartiger  <'onsisteiiz;  Nervatiun 
pccopteroid  oder  eiafacli  dict)  opteroid,  die  Seiteunervcu  zu  einem  coutiuuirlit  heu 
intnimarginalen  Nwven  znsammenfiiessend. 

Von  dieser,  jetzt  noch  in  sehr  zahlreichen  Arten  in  allen  Welttheilmi  zer^ 
streiten  Gattung  ist  ber^s  eine  ganze  Reihe  fossiler  Formen  ans  den  mittleren 
und  oberen  Tertiärschichten  bekannt»  deren  iiili  liste  Verwandte  thcils  in  Kuropa 
(ilf.  ntmitiiM),  theils  auf  den  Canaren  (PI.  r,rin-a  d  anjuta},  theils  am  Kap 
(J't. /labrlfdkiTlmnh.),  theils  in  Amerika  oder  in  Au?,fr:tlien  leheit.  Ans  früheren 
Epochen  ist  Iiis  jct/t  iiocli  keine  J^lrns  mit,  iicbtiuaalhoit  liuchgcwiebcii. 

Aus  deut  MiocOu  der  Territories  (N.  Amerika)  gicbt  Lest|uereux  zwei 
IHeris  mit  grossen  Fiederblattchen ,  wie  bei  der  indischen  M.  laeta  Hall,  und 
bei  der  australischen  PL  umOrosa  R.  Br. ;  es  konnten  aber  diese  Ueberreste 
ohne  Frochtepur  ebensogut  zu  A^pirniam  oder  Blechntwt  gehören. 

Adiunthit  i,>  L.  Boren  am  F.nde  der  Nerven,  welche  in  die  zurückgeschla- 
genen Indtf^ien  Idldcndi  n  Kaiidläppchen  der  Frons  oder  der  Fiedcrb!l\ftchen 
treten  oder  anc  Ii  anl  dem  J'arenrhym  zwischen  diesen.  Blätter  selten  einfach, 
c^doid,  gestielt,  iu  der  Uegcl  ein-  oder  mehrmals  hedertheilig;  Khachis  dünn, 
fest,  fast  immer  nackt,  glänzend;  Ficderblattchcu  beinahe  duichgeheuds  un- 
symmetrisch, die  eine  Lftugshftlfte  schm&lOT  als  die  andere,  membrairita,  zuweilen 
sich  abgliedernd,  mit  C^fdopleriS'  oder  iAMi'iyfem'Kervation,  welche  in  den 
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schiualeti  Fiedcrchcn  in  die  Splwttoptcris-iAQtmüoa  übergeht;  die  Mittelrippe 
sckr  schwach  oder  felileud. 

Ans  der  Grnppe  mit  einfachen,  cyclolden  Blattern  Bind  drei  Arten  am  den 
Tertiftrachicliten  bekannt:  die  eine,  Äd,  renatum  Ung.,  dem  jetst  auf  den  Ca- 

nares  nnd  Hascarencu  lebenden  Ä»  rcniformc  sehr  ähnlich,  aus  dem  Mloc&n 

von  Parschlug  in  Steiermark;  die  zweite,  dieser  sehr  nahe  stehenden,  aus  der 
Kreide  (Urgon)  Grönlands  (A.  fonnosum  Heer);  die  dritte,  A.  i'<  iiijormr  plio- 
i  Ii'  tu,  Hui  SsLp.  et  Mar.,  aus  den  i»lio(  ilnen  Seliirlilcii  vun  Moximicux  (Ain),  welche 
auch  noch  andere  canarische  rilau/cu  cuthalteu,  kauu  von  der  lobenden  Art 
nicht  nnteraehieden  werden. 

Ton  fiederblfttterigen  Arten  sind  nvr  einzelne  BlAttchen,  ebenfalls  ans  der 
Tertlarforniation ,  bekannt,  an  deren  Zugebdrig^eit  aber  kanm  zu  zweifehi  ist: 
Eine  Art  derselben  ist  A.  apaloph^vm  Sap.,  aus  dem  unteren  Eocän  von 
Sezaiine,  dem  jetzt  in  Südspanien  nnd  Afrika  lebenden  A.  acthiopicum  L.  'Ahn- 
lich,  mit  /ieiiilii  h  grossen  I-  iederblfittc-lien ;  eine  kleinerblattcrigc  Art  girbl 
Heer  unter  dem  Namen  A.  Dtdisoni,  aus  dcnt  Miocäu  des  Cap  Staratschiii 
(Spitzbergen),  an ;  ans  dem  Miociln  dffl*  Sehw^s  bildet  duwAbe»  als  MimditeSt 
Blattfragmente  von  zwei  Arten  ab»  welche  höchst  wahrscheinlich  auch  zu  dieser 
Gattung  gehören.  AdiaiUäes  omureHsia  nnd  SehmidUam»  Heer,  aas  dem  Jura 
des  Amorlandes ,  erinnern  sehr  an  lebende  AdiaiUhuttP'Alteü  mit  Sphrmptcris- 
Nervation  und  dürlten  wohl  auch  hier  ihre  Stelle  finden,  um  so  mehr,  als  an 
letzteren  Fruchispuren  sichtbar  sind,  welche  auf  Adituit/ntm  hnuieuteii. 

Unter  dem  Gattungsnamen  AUiufilides  giebt  Stur  in  seiner  lulin-Flora  eine 
gan2C  Keihe  von  Arten,  welche  allerdings  an  gewisse  lebende  AdianÜium  erinnern, 
aber  anch  mit  den  Palaeopteriden  eine  nicht  geringe  Aehnlichkeit  zeigen. 

A  sp  le  iiieae. 

lilechnum  L.  Fruchthäutchen  linienföniiig,  lang,  parallel  mit  der  Mittcl- 
rippe  verlaufend  oder  derselben  anliegend,  den  anastomosirenden  Aestchen  der 
Sccund&rnerven  aufsitzend,  mit  uineiu  imutigen  liidu^ium,  welches  sich  nach 
innen  Allhet;  Sporangien  langgcslieltj  mit  13 — 24 zelligem  Ringe;  Sporen  oval 
mit  einer  Leiste.  FertUe  nnd  sterile  Blätter  gleichförmig  oder  erstere  mit 
mehr  oder  weniger  zusammengezogenem  Turenehym,  einfach  gefiedert  oder 
fiedertheilig,  bei  einer  Art  ungetheilt  und  bei  einer  doppelfiederig ;  Se(  undär- 
nerven  einfach  oder  einmal  tregnbelt,  vor  dein  Hände  mit  einer  verdickten  Spitze 
endend;  bei  den  fertilen  iJlättcni  im  Keecptaculum  anastomosirend. 

Saport u  tuhrl  aus  dem  untuicucHueu  Tuff  von  Sezanne  ein  BUdoMin  an, 
welches  er  d^m  centralamerikanisehen  occkkutäle  h,  vergleicht;  ans  dem 
nnteren  OligocOn  Dalmatiens  nnd  Böhmens  giebt  Ettingshansen  eine  Art» 
welche  Bl,  brwiliengc  Raddi  ähnlich  sein  soll ;  die  dritte  bekannte  Art,  ans  dem 
MitteloligocSn  von  Teplitz  und  Priesen  in  Böhmen,  wird  als  zunächst  verwandt 
mit  den  zwei  australischen  />*/.  rartihnjitn^inH  Sw.  und  liirt  iijntnm  Cav.  verglichen. 

\Vooilivnrdiai><\u.  [^\\  nnldr^  V^w^,.)  (iig.  ü^;.  Soren  d«'r  Mittelrippe 
parallel  aul  den  uach  aussen  gekehrten  Mascheubogcn ,  eingesunken,  lünglich, 
nnlerbrocheu,  selten  fitftlaafend,  ein-  bis  dreirdfafg;  Indnsium  den  ganzen  Sorns 

Sekiar<r-ZiU«l.  IIuAbuck  dar  tWaeontolotie.  ILßO.  7 


L.iyui^L.d  by  Google 


98  I'leriiloph)  Ui.  l'ilicaceac. 

bedeckeud,  nach  innen  sich  öffnend.  Stamm  kriechend  oder  auf  steigend;  lUättcr 
gross,  doppelt  ficdertheili«,  Fiedem  fiederschnittig,  Segmente  ziemlich  gross, 
lauplich,  stumpHich  oder  zugespitzt,  am  (trunde  vereinigt;  Seitennerven  li\ngs 
des  Mitteinervs  za  einer  Keihe  Maschen  anastomosireud,  von  da  an  frei  zum 
Bande  verlaufend,  oder  n  einem  mehr  oder  weniger  TonstAndigen  MaselieiineU 
sunmiiientreteiid. 


•i 


FiR.  69. 

I  WooJnanlia  HoftsHtritimi  l'ng.  2  Fni;iiirnt  einm  fra<iitl>ar<'ii  lllulklii'nK.  am  Atm 
m«eka  drr  SrhiMk  (naich  Uw»,  FL  ietL  U«1t.).  3  Fluderbacnml  tob  W.  nMtiMM 
jpMMwniM  Ma§.  «I  Vv.,  ■«  dm  PUodn  rm  lloxiBieax.  4  FMmUek  na  to 
ktedm  W.  raditaim  (neh  8«p.  «l  Mw^  V^t.  tm.  4«  Meiiniegx). 

Von  diet^er  Gattung  sind  bis  jetzt  nur  acht  lebende  Arten  bekannt,  von  denen 
eine,  W.  radicam  Sm.,  in  Sfldearopa,  Madeira,  den  Canaren  und  in  den  wärmeren 
und  selbst  heissen  R^ionen  von  Amerika,  Indien,  Java  sieb  findrt;  die  übrigen 
leben  theils  in  den  sfldlichen  Vereiniglen>8taaten,  in  Cbina,  Japan,  Java  und 

Australien  (Untergattung:  Dooilya  R.  Br.). 

Fossil  ist  dieselbe  in  drn  niiocänen  Srliiiliten  mehrerer  ziemlich  weit  ans 
einander  iiegeudeu  LocaUt&ten  aof  das  unzweideutigste  nachgewiesen:  durch 
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eine  Art  {W.  Boesaneriami  Ung.  sp.),  weldie  der  JeUt  noch  an  wenigea  Orten 

Sfldeoropas,  dagegen  hftufig  auf  Madeira,  den  Canaren  tt.  s.  w.  wachsenden 
ir.  radiriins  L.  SO  nalic  verwandt  ist,  dass,  wie  Heer,  der  prächtige  frucht- 
bari'  Kxeinplaro  vor  sich  hatte,  ausdrürklicli  bonicrkt,  es  selbst  in  Frage 
kommen  kann,  ob  sie  nicht  /usaiiiniengchürcn  (s.  Uecr,  Tcrtürflora  der 
Schweiz  Tab.  V  a.  VI,  auch  Ung  er,  Chloris  prot.  tab.  37).  Wenn  die  mioeane 
Act  noch  einige  UntencUede  von  der  lebenden  zeigt,  so  stimmt  dagegen  die 
^OB  S»porta  and  Marion  (V^^tanx  foss.  de  Mexinüevx)  ans  dem  Pliocftn 
bdcannt  gemachte  Form  so  sehr  mit  derselben  flbereui,  dass  sie  mit  demselben 
Namen  bezeichnet  werden  kann. 

Prcojtt'  ris  M  nuslrrinud  Prcsl  et  Stcrnb.  ist  nach  den  von  Schenk 
untersuchton  ( )riginalcxeniplaren  eine  Wotiiin urdid,  die  aber  nicht  aus  dem  Lias 
htammt.  wie  Presl  augicbt,  sondern  aas  dem  miocäneu  Lignit  von  liuUeureuth 
in  Frauken. 

Ob  die  klemen  BlattbmchstAcke  aas 
dem  Miocfln  Grönlands,  weiche  Heer  als 
Woodioar^Utes  ardicus  bekannt  gemacht  hat, 
■od  Snporta's  FUicites  dispersm  ans  dem 
Gyps  von  Aix  hierher  zu  ziolicti  sind,  lasst 
^icb  mit  dem  maugelbafteu  Material  uicbt 
entscheiden. 

Sollte  Wooilu  iu  dilcs  mkroloOus  Schenk, 
der  Aehnlichkeit  mit  >K.  dkes  Hett  nnd 
QMguMifoUa  Sm.  xeigt,  eine  Woodwardia  sein, 
so  Wirde  das  osto  bekannte  Auftreten  die- 
ses 1>pa8  bb  hl  die  rhAtiache  Zeit  hinanf» 
gehen. 

Eine  uusfiozeichnet  scliöne,  die  U'.  m- 
daanü  an  (Jrusbe  iibeilrt  tiende  Ai't,  mit  sehr 
breit  geflOgelter  Spindel,  bat  Lesqnereux 
in  seiner  Fossil  Flora  of  the  Western  Terri- 
teries,  aos  den  nüocftnen  Schichten  von 
Golden  (Cotorado),  als  W.  laUfoUa  bekannt 
gemacht. 

Asj/lrninni  {Allit/iinm  ilotli,  Dipht- 
lium  Sw.)  L.  (Fig.  To).  1- 1  luiitliäuichen 
rücken-  oder  bemühe  rantUliuidig,  länglich 
oder  UniüufOrmig ;  Indusium  seitlich,  dem 
iertilen  Nerven  anijsewachsen,  nach  anssoi 
lieh  öffnend,  snweilen  gekrfimmt,  flach  oder 
gewölbt,  dem  Soras  gleichförmig,  oder  am 
Grande  und  an  der  Spitze  in  das  Parcnchym 
forlfresetzl.  Laub  einlach,  gelappt  oder 
titilt  rschnittig,  einfach  oder  mehrfach  ge- 
federt uud  bedcrtbeilig;  Nervation  sehr  ver- 


Wg.  TO. 

I  A$pltMium  (CiaJofiklehi^  l'-Ttt^i.)  Hthbtifr  lUvr, 
nun  dfin  Khilt  Ton  l'aljn  lna<li  Natli"r>l,  Kit^n. 
FL  8eb»*d.|.  2  Ä.  WhMgtn»»  Bragt.  3  vin  fcr- 
tilM  MUtdim;  Sb  «!■  MiekM  vwgitanrt,  am 
dem  Jon  OtfUiUrivn».  «  Nach  Hmt,  Vlom  ara» 
Üca  IV.) 
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Bchiedenartig ,  doch  tue  uctzfönnig;  Stamni  sehr  kon^  unterirdisch  oder  ober- 
irdisch niederliegend,  aufrecht  selten  baumartig. 

Dicso  Gattung,  mit  den  Untergattungen  Athi/riiini ,  Daren,  Diphuinm,  zählt 
in  der  Jetztwelt  gegen  dreihnndcrt  Arten  und  hat  ilire  Vertreter  von  den  Tropen 
au,  wo  sie  in  den  vielfftltiusti  ii  Fornu  n  auftritt,  bis  iu  die  arctische.  Zone. 

Einige  Asplenien  aus  der  ubereii  Kreide  liabcn  Aehnlichkcit  thcils  mit  «iom 
beinahe  in  der  ganzen  Welt  vorkommenden  A.  Äduinihtun  myrum  L.,  tlieilb  mit 
dem  ebenfalls  sehr  verbreiteten  A.  furcaium  Thonb.  Aus  der  unteren  Kreide 
OrOnlantfai  siebt  Heer,  in  Flwa  aretica  III,  vier  Arten  an»  von  welchen  Ä, 
Didtsomamm  H.  ebenfalls  dem  A*  AäMM^kum  mgrum  sehr  nahe  steht.  Aus  dem 
unteren  Eocftn  von  Sezanne  bildet  Graf  Sajiorta  drei  Ajrten  mit  sehr  schön 
erhaltenen  Fruchthäufchen  ab,  von  welchen  A.  snhirctaccum  S.  an  .-l.  hrnrhluin 
Kanlt.  von  den  Sandwichsinscln  und  Java  und  an  ,1.  fhicvühon  l-orst.,  ebenfalls 
auf  den  Sudbeeinsscln  und  in  Australien  lebend,  erinnert ;  A.  Wtymanni  Brugt., 
aus  derselben  Formation,  vergleicht  der  Verfasser  mit  A.  (Athifr.)  umbrowm  Presl, 
welches  Jetat  auf  den  canarischen  und  malaischen  Inseln,  in  Australien  und 
im  Himalaya  dnheimisch  ist;  die  dritte  Art  endlich  hfttte  ihren  Vertreter  in 
A.  (DipUtz.)  str/afititi  Prcsl,  jetzt  nur  noch  auf  (b  n  westindischen  Inseln,  in 
Mexico  und  Central -Amerika  lebend.  Die  in  den  mittleren  Tertiärsi  liiehten 
vorkommenden  Asplcnien  gehören  theils  Formen  an,  welche  jetzt  die  warmen  und 
heissen  Zoik  ii  bewohnen,  theils  solchen,  welche,  wie  A.  Adtuidhuin  Hujutm, 
auch  iu  den  nördlichen  Regionen  gedeihen. 

Die  neuen  wichtigen  Funde  in  den  jurassischen  Gebilden  Ostsihiriens  und 
des  Amurlandes,  wdche  ein  so  grosses  l4cht  Aber  den  Charakter  der  Jnraflora 
verbreiten,  haben  endlich  auch  Fruchtexemptare  sa  Tage  gebracht  von  der  bis 
jetzt  Dor  auf  die  Nervaüon  g<^$rftndeten  Oattnng  QathpMdtis  Bmgt  (frflher 
J'rcoptcris  Hrngt.,  AhlhupUrh  Eichw.,  Vtrria  Ettingsh.,  Asphitik»  Schk.  e.  p.},  deren 
Typus  die  w  eit  verbreitete  (X  Whitbtfensis  Bmgt.  ist,  und  gezeigt,  dass  dieselbe 
zu  Asplrmum  gehört. 

Die  Form  und  Disposition  der  Sori  sind  panz  Asjihn'ntm-'AvW^y  was  auch 
schon  Seh  (II  Ii  für  eine  Art  aub  dem  Uliät  {A.sjtirniir^  Ilu^^nif  l'resl  sp.)  nach- 
gewiesen liul  (s.  d.  Foss,  i"  1.  der  Grenzsch.).  Es  wUrde  also  das  erste  Erscheinen 
dieser  Gattung  in  die  rh&tische  Epoche  fallen,  mit  der  eben  genannten  Art 
und  Cttul.  nebbeMis  Bmgt.  (unrichtig  aus  dem  Oolith  angegeben)  und  C/.  Heeri 
Natli.,  crstcrc  auch  im  unteren  Lias.  Der  Oolith  ist  besonders  reich  an  Formen 
dieses  Typus,  welcher  der  lebenden  Untcigattung  DipUuhm  entspricht  und  von 
welrbem  namentlich  das  schon  genannte  -1.  Wf/ithi/mse  mit  «eiuen  Abarten  (Pcc. 
tnini>  liriii,'!.,  il'hihita  Eichw.)  von  Yorkshirc  nach  Persien,  Ostsibirien  nml  das 
Aumriaud  verbreitet  ist;  andere  naiie  stehende,  diese  Formation  cliurakieiisi- 
rende  Arten  sind:  JVr.  {AlHJtopt.)  dentata  Brngt.,  Phillipsi  Bmgt,  haUm-nenm 
Lindl.,  argtUa  und  imifftUs  Lindl.,  reeentior  und  eurta  PhilL,  Sjthettopt,  modesta 
Bean.  Im  unteren  Lias  Bengalens  vertritt  Aldh,  indica  Oldh.  diese  Gattung. 
In  der  AVahlcrformation  finden  sich  Famflberreste,  wie  Neuropteris  Albertsii 
Dunk.,  welche  auch  hierher  su  gehdren  scheinen. 
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A  s  p  i  (I  i  e  u  e.     *  • 

A  sf)  >  >1  i u  )ii  1,  FnichtliiHifchcn  rücken-,  selten  endsUlRfÜL' .  ciiiom  an«- 
gebildetcn  Ucceiilai  uliun  aufsitzend,  ruml,  mit  kreisramirm  oder  .iiiGroiifoi  miL'Lni 
Schleier,  welcher  entweder  an  der  Ausrandang  oder  im  I  cntrum  angewachsen 
nnd  ringsam  schildförmig  frei  ist. 

Diese  artenreiche  kosmopolite  Oattang  besteht  theOs  ans  Arten  mit  krip^ 
chendem,  theils  ans  solchen  mit  korsem  anfirechtem  Stamme;  die  Blfttter  sind 
in  wenigen  FlUlen  einfach  iicdertheilig,  meistens  einfach  gefiedert,  die  nn- 
teren  Tiedem  gans  oder  fiederig  segmenUrt,  oder  auch  ein-  oder  mehrfach 
fiederip. 

Die  ersten  fossilen  Farne,  welche  mit  einiger  Sicherheit  in  dieses  Genus 
eingereiht  werden  können,  stammen  aas  der  mittleren  Tertiärzeit,  und  zwar 
sind  es  nor  zwei  Arten:  Ä.  Ffffs  antiguutn  AI.  Bm.,  von  Oeningen,  unserem 
A.  Füix  mos  sehr  fthnlieh,  and  A.  Me^i  Heer,  ebenfalls  von  Oeningen  nnd 
von  einigen  schweizer  Localitaten,  besonders  aber  in  den  IJgniten  der  Wetteran 
verbreitet,  in  welchen  nicht  selten  noch  die  mit  den  lUattstielOberresten  he- 
setzten  Sti^mnie  sich  zeigen.  Diese  Art  nähert  sich  dem  anf  den  Azoren  und 
Canarcn  lebenden  A.  moflr  Sw. 

/.  fi  s  t  r  fi '  /I  I  'l  esl  a.  p.  ( Giiiiiitptiris- 
J^islrara  AI.  Hin.,  Nrphrodhnti  Rieh,  iiook. 
et  Bäk.,  r/i<!,opferiB  Hett.)  (Fig.  71).  Fracht- 
hftnfcben  mit  oder  ohne  deatUeh  entwickel- 
tem Indosinm,  der  Mitte  der  Seitennerven 
aufsitzend,  diese  ohne  kolbig  verdicktes 
Ende  in  den  Rand  \ erlaufend ,  einfach, 
etwas  nach  innen  tiohoscn,  soweit  die  Seg- 
mente verwachsen  in  spitze  Wijikel  zusam- 
mentretend, diese  frei  oder  durch  ein 
Nervehen  verbanden.  BtUter  gross,  doppol* 
fiederig;  Fiedem  zwmter  Ordnung  lang, 
lineal,  grobzAhnig  o<ler  kurz  segmenÜrt, 
Zähne  und  Sogmoote  den  Secnndftmerven 
entsprocliend. 

W  ir  nehmen  für  die  fossilen  Arten  der 
Aspidieen,  bei  welchen  die  frühere  An-  oder 
Abwesenheit  des  Indnsiams  nicht  immer 
■acbgewiesim  werden  kann,  welche  aber 
eine  unzweideutige Gfonjqpf«r»»-Nervationsei- 
ejeu ,  in  der  Refirenzunfr  an,  wie  diese  von 
AI.  Ilraun  (Zeit->clir.  d.  deutsclien  cenl. 

Gesellsch.  IV)  für  (ioii/opin  is-lMstrtuu  vor-  Fi».  7i. 

geschlagen  worden  ist.  t  rMtrata  Mtettea  Vw.    >  rla  frncUbftrM 

Von  diesem  Typus  sind  mehrere  Arten  f  \        '"IJ?'^*  ^ 

gToioprt.    3  L.  »tinaca  Ung.   (Nk«k  Hmt,  Fl. 

aas  den  mittleren  Tertiftrgebilden  bekannt,  twt.  B«h«u) 
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«*•  • 
.*.  •••• 

znm  Theil  mit  deutJicHßiv^FrachtULiifehen,  ond  namentlicli  eine  in  grossen 

Wedeltheilen  erh%iKn6\  ^ie  weit  verbreitete,  für  das  niitere  Miocän  «  liarak- 
•  •  • 

teristisclip  T...s^Jl\iieif  Ung.    DicRcm  schönen,  grossen  Famf  entspriclit  in  der 

•  •      •  • 

.letztwek  di&^äiiTerikanisrh-tToptSfht*  F..  (Gmiopt.)  (rnrinifolm  PrrsI  (Pi^ffipod. 

'ttaalf.,  J'^tl.  iitiptirum  Kaddi,  P.  (iimsifolhn»  Sw..  Hook,  et  Hak.); 
se.(^s*/&iderc  fossile  Arten  aus  den  iniocanen  Schiebten  iiaben  ebenfalls  ihre 
rt&VJisten  lebenden  Terwuidten  nnter  den  Tropen. 

  « 

n.  AbtheUuDg.   Füiou  incertae  sedis  systematioaA. 

Die  üruppirung  der  fossilen  rurnkräuter  beruht  auf  einer  ganz 
anderen  Grundlage  als  die  der  lebenden.  Da.BI&tter  und  Stämme  immer 
getrennt  vorkommen  und  ihre  relative  Zugehörigkeit  nie  mit  Sicherheit 
ermittelt  werden  kann,  so  mflasen  beide  (br  sich  eigene  Abtheilnngen 
bilden,  ja  selbst  die  Blattstiele  und  Spindeln,  welche  nicht  selten  in 
Bruchstflcken  angetroffen  werden,  deren  innere  Structur  noch  sehr  deut- 
lich zu  erkennen  ist»  mttssen  unabhängig  bebandelt  werden. 

Was  nun  die  sterilen  Blätter  betrifft,  oder  auch  solche,  bei  welchen 
die  ansitzenden  Fntchtreste  zu  unvollkommen  erhalten  sind,  um  Ober 
den  früheren  Bau  der  Seren  und  Sporangien  genQgenden  Aufs(  hluss  zu 
geben,  so  können  dieselben  nur  vermöge  eines  ausserhalb  der  Fruehtp 
Organe  liegenden  Charakters,  nämlich  der  Nervation ,  so  weit  in  liinläng* 
lieh  natürlicher  Weise  zusammengestellt  werden,  dsiss  die  der  äusseren 
Tracht  nach  ähnlichen  Formen  in  derselben  Gruppe  sich  befinden.  T>er 
Versuch,  selbst  die  lebcndon  Farne  nach  der  Berippung  der  Blnttspreiten 
in  iiutürliche  Gruppen  zu  vereirnc^en ,  ist  seinerzeit  von  Presl  u.  A. 
gera.'irlit  worden ,  und  es  eignet  sich  icdfiifnlls  dieselbe  für  Feststel- 
lung von  Unterabtheilungen  in  den  auf  die  l'rmlitnrgane  gegrüiidoten 
Familien.  Wenn  wir  bei  den  meisten  fossilen  Fn.rn})l:ittern  genr)thigt  sind, 
die  Nervation  als  alleiniges  Classificationskriteriiini  anzunehmen,  so  kann 
dies  allerdings  den  Botaniker  nicht  ganz  befriedigen ;  da  aber  dieselbe 
in  innigem  Zusammenhange  steht  mit  dem  Zuschnitte  der  Blattorgane  und 
von  diesen  die  äussere  Tracht  der  Pflanze  hauptsächlich  abhängt,  so 
bietet  sie  die  sicherste  Grundlage  Püv  die  Beconstruction  der  Physionomie 
der  Famfloren  der  verschiedenen  geologischen  Epochen.  Wenn  auch 
Blattumriss  und  Nervation  nicht  hinreichen,  um  einer  bestimmten  Art 
eine  bestimmte  Stelle  im  natürlichen  Systeme  anzuwrison  ,  so  reichen  sie 
doch  in  den  meisten  Fällen  hin,  diese  Art  von  anderen  Arten  zu  unter- 
scheiden, was  namentlich  fiir  den  Geologen  bei  der  Bestimmung  des 
relativen  Alters  der  Erdschichten  oder  Feststellung  der  Formationen  von 
grosser  Wichtigkeit  ist 
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Grappinns      sterOei  Bl&ttor. 

1.  Sphinojit  er  i  den.  (Fif?.  72  u,  73.)  Laub  mpistciis  rnolii  nich 
fiedei  tlieilig,  nicht  selten  ein  oder  mohi  ere  Male  dichotum,  Id/tc  Segmente 
keilfbiTuig,  am  oberen  liando  abgestutzt 

oder  mnd,  glatt,  gezähnt  oder  eingesdinit- 
ten,  raweflen  ftdeUg  Terscbmilert,  anch  aas 
schmalem  Grande  ?erkehrt  eü&oglich  oder 
heinahe  kreismnd,  kongeliqipt  oder  ge- 
xahnt;  Nerven  wenig  xahlreichi  fieder-  oder 
gabeltheiUg,  anter  sehr  spitwm  Winkel 
aufsteigend,  gerade  oder  sich  nach  aussen 
biegend,  da  wo  Zähne  oder  Läppchen  vor- 
handen in  diesen  mit  ihren  Verzweigungen 
endend;  Rhuchis  und  die  Aeste  derselben 
häufig  schmal  geflügelt. 

Die  Arten,  mit  breiton  P'iederblättchcn 
oder  Segmenten,  können  zuweilen  oben  so 
gut  zu  den  Pecoptcridon  als  zu  den  Sphe- 
nopteriden  gezogen  werden. 

2.  Pal aeopt cridcn.  Laub  gestielt, 
doppelfiederig,  Fiederblättchen  umgekehrt 
eüäi^lidi  oder  abgerundet  spateiförmig, 
aUmfihlich  in  ein  kanes  Stielchen  ver- 
schmälert, am  Rande  gans  oder  nnregel- 
mässig  geiälint  oder  leicht  geschlitrt,  ver- 
einselt  aaf  den  Intemodien  der  Hanpt- 
rfaachis;  Nerven  zu  mehreren  aus  dieser 
entstehend ,  wiederholt  zweitheilig  und 
ßicherartig  nach  dem  Bande  verlatifend ; 
fruchtbare  Fiedern  am  unteren  Theil  der 
Frons,  entweder  tbeilweise  oder  ganz  von 
Fruchtfiedei  clien  eingenommen ,  diese  auf 
einen  Mittolneiv  und  gebüschelto  Seiten- 
nerven reducirt.  welche  an  der  Spitze  einen 
elliptischen  zweiklappigen  Sorus  (Sporan- 
giumV)  tragen. 

Untergruppe:  SphenopalacoptC' 
riden.  Laab  entweder  unterhalb  oder  in 
der  Region  der  Spreite  gabelig  gethoH;  Fiedem  erster  Ordnung  ent- 
weder lang  lineal-eilänglich.  In  schief  aaftteigende  obovale,  am  oheren 
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TJaiide  rund  p^okorbtc  fxior  in  kurz  fjolappto  Sopmeiito.  tulor  aiirli  in 
eifuinni;  läiifzlit  hc  Fi(Mlrni  zweiter  Ordmiiig  zertlusilt ,  wtdclio  in  dici  his 
fünf  LapixMi  oder  in  zahlrcidi»^  k(Mlf()rini,i:o  P'!<^der!s(  linitto  zerfallen,  oder 
eiidlicli  aucli  beinahe  halbnichcrföniiig  am  ubereii  abgerundeten  liande 
gekerl)t  oder  tief  eingeschnitten  und  in  Lacinien  aufgelöst. 

Neuroptcriden.  Laub  ein- bin  dreifacli  liederig;  Fioderblütt^heu 
oval  oder  länglich,  am  Grunde  plötzlich  verschmälert  und  nur  mit  dem 
Mittelnerven  oder  noch  mit  einigen  wenigen  auB  der  Spindel  austretenden 
Seitennerven  angeheftet,  srnweilen  articnlirt  und  abfallend,  lederartig, 
ganzrandig,  ziemlich  gross;  Mittelrippe  unterhalb  einer  medianen  Rinne 
liegend,  dttnn,  immer  anter  der  Spreitespitse  in  Nerven  zweiter  Ordnung 
anmeldet;  Seitennerven  sehr  zahlreicb,  unter  spitzem  Winkel  aufsteigend 
und  mehrmals  getheilt  bogig  nach  dem  Rande  verlaufend. 

ünteigruppe:  Dityoneuropteriden,  Laub  drei^h  tiederig; 
FiederbUttchen  nur  mit  der  Mittelrippe  ansitsend,  länglich,  meistens 
etwas  aufwärts  gebogen,  lederartig,  abfallend;  Mittelrippe  sehr  dflnn, 
kurz,  unterhalb  der  Mittelrinno  liegend;  Seitennerven  schief  aufsteigend 
und  zu  einem  engen  sechseckig -rhombnidischen  Netz  anastomosirend. 

Diese  Form  ist  zu  nahe  mit  den  echten  Neuropteriden  verwandt, 
um  von  denselben  getrennt  werden  zu  können;  auch  bei  diesen  kommen 
zuweilen  einzelne  Nerven  vor.  welche  anastomosiren. 

4.  Ca  rd  iopfrriflpti.  Laub  einfach  gefiedert:  Rbaebis  dick,  un- 
zertheilt ;  Fiederldätter  zuweilen  sehr  gross,  am  heinahe  herzförmigen 
Grunde  mit  sehmaler  platter  Basis  angewachsen,  lederartig,  ganzrandig; 
Nerven  zu  mehreren  aus  der  Spindel  austretend,  unmittelbar  über  ihrem 
Ursprünge  gegabelt,  Gabelfiste  durch  suetessive  Dichotomie  in  sehr 
zahlreiche  dicht  gedrängte  Zweige  zertheüt,  welche  bis  zum  Rande 
verlaufen. 

5.  Odontoptcriden.  Laub  dreifach  fiederig;  Fiederblättchen  mit 
der  ganzen  Breite  angewachsen,  kurz  zugespitzt  oder  oben  abgerundet, 
ganzrandig;  Nerven  zahlreich  aus  der  Spindel  entspringend,  dflnn,  gleich 
stark,  meistens  zweifkch  gegabelt. 

6.  Älethopteriden.  Tracht  der  Pflanzen  und  allgemeiner  Zuschnitt 
des  Laubes  wie  bei  den  Neuropteriden  und  den  Odontopteriden;  Fieder- 
blättchen mit  der  ganzen  Basis  angewachsen,  entweder  frei  oder  mehr 
und  minder  hoch  zusammenlaufend,  lederartig,  ganzrandig,  am  Rande 
umgebogen,  durch  eine  tiefe  Mittelrinne  in  zwei  Hälften  getheilt;  Mittd- 
ncrv  dUnn,  verschwindend;  Seitennerven  sehr  zahlreich,  aus  spitzem 
Winkel  schief  oder  horizontal  nach  aussen  gebogen. 

Eine  Reihe  von  lebenden  7Yrr»s-Arten ,  vom  Typus  des  H.  undata^ 
haben  ähnlichen  Blattzuschnitt  und  ganz  gleiche  Nervation. 
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rnt(^rg:riippe:  Bidyalethoptcridcn.  Ficderblättchea  wie  bei  den 
vorb('i^<'heiideOj  Nemn  zu  einam  rhomboidiachen  Netse  anastomOBirend 
(Jjonehopttris),  dessen  Maseben  quer  verlaufen. 

Aehiüichr  Nenration  bei  Fferis,  a.  a.  I*t,  comans  Forst. 

7.  Vecoptvri den.    Laub  meistens  ^^los:^  und  scbr  gross,  melirfacb 
fiedertheilig;  Fiederblätteben  durebscbnittlich  klein,  mit  der  ganzen  Basis  . 
angewachsen,  frei  oder  am  Grunde  vereinigt,  oval,  länglich,  abgerundet 

oder  kurz  zugespits^t.  i^anzrandig,  zuweilen  gekerbt,  selten  geziibnelt, 
meistens  von  loderarti^^'or  Cnnsistenz;  Mittolnerv  bis  cejjen  die  Spitze 
vortretend  ,  wo  •irthcilt.  /mvpili'n  ijckiiiet  -  vorhof^rn  :  Seitcruiervoii  nirlit 
sebr  zablreicb,  ziemlich  orten,  ein-  oder  zweimal  gegabelt  und  bogig  zum 
Rande  verlaufend. 

Aehnliehe  Blattformen,  mit  gleicher  Nervation  der  Fiederblättchen, 
kommen  besonders  bei  den  Cyatheaceen  vor. 

8.  Vv  rli  iipier  idm.  Laub  von  kleinen  oder  mittolgrossen  Dimen- 
sionen, ziiwoilon  mit  kräftiger  dicbotomer  iSpindel ,  einfach  (bei  den 
Jüngern  i  liunzen)  oder  doppelt  fiedertheilig ;  die  Fiedern  im  ersten  Falle 
so  wie  an  der  Sj)itze  der  Frons  und  der  Ilauptfiedern,  länglich -spindel- 
förmig, am  Vorderrande  zuweilen  eingeschnitten,  mit  einem  starken 
Mittelnerven,  von  welchem  feine  Seitennerven  abgdien;  die  Fiederabschnitte 
im  anreiten  Falle  oval-rhomliiscfa,  am  Grunde  etwas  susammengezogen, 
zuweilen  sehr  Uein,  wie  die  nngetheOten  Fiedem,  von  didcer,  lederartiger 
Consistenz,  mit  dttnnem  Mittelnerven,  welcher  feine  gegabelte  Seiten- 
nerven al^iebt,  oder  mehreren  aus  dem  Grunde  entspringenden  dflnnen 
Längsnerven. 

9.  Lomatopieriden.  Fleischige  oder  dick  lederartige  Blätter, 
mit  dicker  nicht  gegabelter  Rhachis,  einfach  fiedertheilig  (die  der  jflngem 
Pflanaen),  Fiedern  lineal- länglich,  decurrent,  oder  diese  einfach  segmen- 
tirt;  Abscliiiittp  mehr  oder  weniger  tiefgehend,  immer  am  Grunde  zu- 
Mmmenlaufend ,  sich  auf  die  Spindel  fortsetzend;  ganze  Fiedem  und 
Fiederabschnitte  von  einem  wulstigen  Kande  umgeben,  welcher  auf  der 
Unterseite  vorspringt;  Nerven  nur  auf  dieser  siebtbar,  Mittel ner^'  sebr 
dick,  £je£»en  die  Spitze  allniäldicb  versrliwiinloiul  ndor  in  Soitfntiprvpri 
sieb  auflösend,  diese,  da  wo  tiie  siebtbar,  obeofalls  dick,  meistens  einlach 
gegabelt  und  in  den  Handwulst  tretend. 

10.  Phl fbopteriden.  Laub  doppeltiederipr .  Fiedern  zweiter  Ord- 
nung liederig  sp^rmentirt,  Abschnitte  bis  beinahe  an  die  Hliarhis  frei; 
Primärnerv  der  Segmente  bis  an  die  Spitze  dieser  vorl-ingert,  Secundär- 
nerven  auf  beiden  Seiten  des  HanjjtncM  vs  eine  Ileilio  länglicb-polygonaler 
Maschen  bildend,  von  deren  Kckeii  einfache  oder  dichotome,  zuweilen 
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unter  sich  anastomonrende  Neireo  austreten ;  bei  einer  Gattung  sind  die 
Maschenfelder  l&ngs  des  Bfittelnervs  von  einem  feinen  Nervennetz  bedeckt 

11.  Tuen  t  optcri den.  Laub  einfach»  bandförmig  oder  lang» 
elliptisch,  oder  oiniach  gefiedert  mit  ^rosson  laosettlich  bandf^irmigen 

Segmenten;  Mittelnerv  gewöhnlich  staik,  Seitennerven  zahlreich,  dünn, 
einfach  und  dichotom,  \m\ßT  spit/em  Winkol  anstreteii<l,  horizontal  oder 
schief  iinch  anssoii  vprhiufoiid .  zuwoilon  in  oinoiu  Itandiiervcn  endigend. 

Diese  iihittform  und  Nervation  kommen  bei  einer  Reihe  jetzt  lebender 
Acrosticlieen  vor. 

12.  Glosifiopicr  itlrn.  Itlätter  aus  oincui  kurzen  Stiele  mehr  oder 
weniger  lang  elliptisch  oder  liueal-lanzettlich,  hreit-lanzcttlich  oder  oval- 
rhombisch;  ganzrandig;  Mittelnerv  ziemlich  stark,  Seitennerven  zu  einem 
sehr  laxen  rhomboidisch -sechseckigen  einfachen  Masebennetz  susammen- 
tretend. 

Aehnliche  Formen  finden  sich  n.  a.  bei  den  lebenden  Chrysodien, 
doch  ist  bei  diesen  das  Nerrennets  immer  enger;  Vittaria  hat  dag^n 
ein  ähnliches  laxes  Keta  und  auch  die  Blattform  n&hert  sich  snweflen 
der  TOD  GUtssopkris, . 

13.  Dietyopteriden.  Lauh  gestielt,  band-  und  iacbernirmig  ge- 
theilt;  Nerven  erster  und  zweiter  Ordnung  stark,  letztere  fiederig  an- 
geordnet und  in  die  Zähne  oder  Segmente  der  Hauptabschnitte  aus- 
laufend; die  Nerven  dritter  Ordnung  unter  rechtem  Winkel  austretend, 

zu  einem  Masehennetze  erster  Ordnung  ana- 
st(>niosir(Mi(l ,  in  weU  heui  die  Nerven  vierter 
Ordnung  ein  zweites  und  zuweilen  Nerven 
fünfter  Ordnung  ein  drittes  Netz  bilden. 

Bei  manchen  Polypodieen ,  u.  a.  Polyp, 
quercifolium  f  und  Pterideen,  z.  B.  J^.  pal- 
mala,  kommen  ähnliche  Blattformen  und  bei 
ersteren  «n  ähnlich  snsammengeeetctes  Ner- 
venneti  vor,  aber  in  der  Regel  endigen  die 
Nerven  letster  Ordnung  inmitten  der  lotsten 
Netomasohen  frei  mit  einem  Knöpfoben,  was 
bei  den  Dictjopteriden  mit  zusammengesetstem 
Nenrennetse  nicht  dwFall  ist 

L  Sphenopteridae^ 

Sphenopteris  Brngt    Diese  auf  jeden 

Fall  ans  sehr  heterogenen  Elementen  zasam- 

mcngesotztc   Sammclpattnnp    kann,    znr  leich- 

__,  .  .  .  „   .    -       teren  OrientirnnR,  je  nach  der  Form  und  Recr- 

fflHmtfterii  n/ßmH  I..  .  t  IT.  Au  <tor 

ut«ra  SMnkobu  Scbotuanda.        mcutirung  (lor  Fieücrspreitcn,  in  eine  Heibe  von 
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üntergattongen  zeriegt  werden,  von  welchen  ieh  nur  folgende  als  Beispiel 

anfahren  will: 

Eusplu  nojttt  r is  (Fip.  72.  71).  Blatt  hänfi?  ein-  oder  mclirnial  trnholip 
pctheilf.  (Inppelfiodoriß ;  Fiodprhlftttclicn  in  kiclförmipo  oder  schmal  elliptische 
ciimervigo  oilcr  auch  in  etwas  hreitere  sjiatelförinifro  inehrncrvige,  nach  unten 
mehr  oder  weniger  stielartig  verschniillerte  Sc^rmcnte  gcthcilt;  Spindel  mit 
ihren  AbtheQangen  n^stens  schmal  geflagclt  (Typen:  ^hen.  fureata  Brngt, 
aBomr&ides  Oiitb.,  EUinff^oMeni' Btn).  Als  lehendes  Beispiel  fiBr  die  Blattp 
segmentation  kann  das  bekannte  Aspleniunt  vivipanm  Presl  ans  Mamitins 
genannt  werden. 

Diese  Formonrcihc  ist  hauptsächlich  von  der  ältesten  bis  in  die  mittlere 
Steinkohlenfiirmation  entwickelt. 

Sphenoytrris-Triihomanitcs  (Fig.  75  o.  70).  Fiederblattchen  in 
sehr  eehmale,  niweflen  ftdeliche  beinahe  nvr  anf  den  ihnm  entepreeheadtti 
Nerrenast  redoeiit,  wie  dies  soweUen  bei  Trkhomane»t  Hymnofk^um  nnd 


Fiff.  7S. 
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namentlich  hei  der  dor  Todea  IJpoIdi  sehr  fthnitchen  7*.  Mipcrfta  nnd  dem  Aspfe- 
mmii  fu,  ,ii<  .ihin  iiin  Kl.  ans  Sflrlamcrikii  vorkommt  (Typeo:  Bhodta  ßifera  Sior, 
Jmlm  JJ^uUii  Stur,  'JYtdiomanes  vntraririi  Ktt.). 

I'resl,  welrlier  in  diesen  Formen  liyuicno- 
phylleen  vennuthcte,  vereinigte  sie  in  die  Gattung 
Bhodea. 

Diese  Untergattung  iit  charakteristiseh  fBr 
V  fr    l^^/^  -        ^  palaeanthnu»ti8che  Epoche. 

"^^^i     jf       ^  SpJirnopft'i  is  -  f!  ifin  nnflrnttnnilrs  (Fig. 

^1  k.  »j  7,;).  Fioflorhl.1tt(  licii  l)oinahc  sitzend,  mehrpaarijr, 
si'linial  ovai-lanzcttlich,  in  '.\ — 5  ahL'crniuletc  LApp- 
clien  gütheilt,  in  jedem  Läppclien  eine  oder  niolircre 
einfache  oder  einfach  gegabelte  Ncrvenftste  (Typen : 
SphffK  ESmtiffaiau9i  t  äislam  BrngL,  iritoliata 
Aitis,  irregularis  Slernh.,  fmmmäaria  Chitb.). 

Sphenopieris-Aneimiites   (Fig.  77). 

Fiederblätteben  crusser,  oval-  nnd  breitoval -lan- 
^  »;        ^  zettlioli.  stumpf,  in  .J— 7  hreit  unipekohrt  eilflnsr- 

liehe,  selten  leicht  zugosiiitzte.  oder  lieinaho  kreis- 
^  JL      V.  runde  Segmente  getheilt,  wo\ttn  die  beiden  hasi- 

r  1  Iftren,  besonders  das  der  Rhacbis  zugekehrte  obere, 

am  Bande  swei-  oder  dreifi^h  randgehippt  sind 
(Typen :  S^hen,  obtusifolia  Brngt,  maeUcitia  Lindl. 


Pi(.  76. 

SphfttoplehM  imtnäi$nma  KIL  (n.  Blnr). 


Au 


Calm. 


et  H.). 


Pig.  77. 
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Hphcnoptcris-Chvilanthites  (Fig.  7H  u.  79).  Fiederblattclien  oval- 
oder  lineal-lanzettlich ,  ticderig  sogmcntirt;  Soginciitc,  iiainciitlich  dio  ersten, 
umgekehrt  breit-eiförmig,  ao  dem  verschmälerten  Uruade  zusammenlaufend, 


i«  ditarical»  Stur  (n.  S(.).  • 

FiiiliTiist .     Vu^  il'iii  «  Ulm. 


Kg.  7». 

8itktm»fUriM  OraitnbortU  Britgl.  (lu  Krngt.).  a  w 
f;r<>n4.'r(<  r  Fii-d< TMt.   Ai»  4er  SltiiikvliJ«. 

leiclil  zugf^ititzl,  die  l>asil;ucii  iiiul  iiiittlcri'ii  am  HuikIc 
iu  3  oder  2  zuLufürmige  Lüppcheu  getheilt,  vuii  welchen 
das  grössere,  der  Bhachis  sugekehrte,  basilftre  wiederum 
zwei-  oder  dreizahnig  ist;  Jeder  der  letzten  Abschnitte 
empfingt  einen  Nervenast  (Typen:  S^.  GrareiAwdh 
S^hfothi  iniii ,  I)iihui:<soni  Bmgt.,  crtHofa  Lindl,  et  H., 
C/icifanthift  s  iiui  t  ()liil)ii->  Göpi».). 

Di(>HC  lieihe  gehört  bcäuiiderö  der  pruductiven  btein- 
kuUle  au. 

Sphenopteria- Dicksoniites  (big.  ttü).  Fie* 
dem  der  letzten  Ordnung  lineal  oder  oval-lanzettUch, 
bis  fegen  oder  unter  die  Mitte  in  gez&hnte  Lippchen 

getticilt  oder  nor  ciiifiuli  irezähnt;  Nerven  .spitzwinkelig 
\erlaufoiid,  in  jeden  Handzalin  einen  Ast  seiulciid;  die 

Hlättchen  sclieinen  duiclisclinittliih  von  ziomlifii  zarter     sphnnpifnn  u,u,,i.) 
CousistcDZ  gewesen  zu  sein  (Typen:  Vcvopt.  nisfalu,     .^»/««rtöth.  i  Ki.-.i.ti.i.iii.i,.n 
ath^mdcs  ilrugt,  thw.ropl.j,UoaUs ,  Mttnayana,  tUata  '^;^'''^X»^^Z' 
Bringt.;  JUgmem^gUHes  s^iendens  Lesti.).  a»  der  stoiatotk 
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Die  in  diese  Gruppe  vereiuigteu  Arteu  stammcu  aus  der  oberen  Kohle  and 
dem  nnteren  Jura.  ^ 

CalpmtHOtheca  Stnr  (Fig.  81  n.  82).  Blätter  sehr  gross,  die  sehr  dicke  Rhacbis 

gabelig  gctbeilt;  Fiederästc  unter  selir  ofTeiieni  Winkel  ausgespreitet  mit  ver- 
liältnissraassig  dünner  Spindel,  wclclie  wie  die  IIauptsi)indel  mit  Spreuhaaren 
besetzt  ist;  Ficileni  zweiter  Ordnung  in  kleine  breit-oil;1iii:lulic  kurzgestielte 
Ficdcrohrn  gethcilt,  welche  in  drei  am  liande  rundlich  gekerbte  I^äppchen  scg- 
nieutirt  simi.  Indusieu  am  oberen  l^^nde  und  um  Umiircis  des  Blattes,  gruss, 
hAutig  (anfänglich  blMenfSnnig  gescUoBSOi?),  nach  dw  F^uchtreife  in  mehrere 
Lqipen  seneblitit,  «eiche  ndetit  sich  nuHdcadilagen. 


I).  Stur  hat  mehrere  Formen  dieser  sonderbaren  Indusien  theils  im 
Culm  von  Mobradorf,  theih  in  den  Ostrauer  und  Waldenbui^ier  Schiebten  be- 
obachtet und  glaubt,  das>  versciiiL'deue  S2>/icn<>plttis- Arten,  wie  Ny///.  (Jrdun/iorsti, 
tridaäjflÜes,  Jhäntissoni  Brugt.,  dieser  G attuug  augehörcu  dOrftcu.  L  e  s  u  e  r  e  u  x , 
welcher  merst  ein  sehr  schönes  Beispiel  dieser  FnictificationsweiBe  ans  der 
Steinkohle  von  Morris  (Illiooia)  bekannt  gemacht  hat,  sieht  diesen  Farn,  welcher 
viel  kleinere  Indusien  seigt  als  die  Golm -Arten,  zu  der  Gattung  SU^if- 
lopitris  Presl  (s,  L  e  s  q  u  e  r  e  u  x ,  Palaeontol.  of  Illinois  vol.  IV). 

Diploth  in '  ni  (I  (soll  wohl  Diplotnumd  lieissenV i  (Fig.  s.'i).  Dic^e  Gattung 
ist  von  Stur  auf  eine  Keihe  von  Spli<  n'>pi<ris-  und  eini^'e  /'Mv/y/^/vs- Arten 
gegründet  wordcu,  welche  sich,  nach  der  Ausicht  des  Auturs,  durch  eine  gauz 
eigenthflmliche  Zwdtheilung  des  Laubes  kennseichnen.  Derselbe  sieht  in  diesen, 


«».81. 

(MjimMolhua  SimHgtH  Stor.     iSU-rile  Fiedt-rii 
(B.  Sk).  Aw  dfiii  Calak 


(tupiiunirU-  K'iIiIh  Firderu  tun  Uilymmolhica  SUingiri 

Stw  (n.  St.). 


Sfdieiioptoridae. 


III 


ram  Theil  durch  riesige  Dimeusioneu  ausgezeicbuetou  Arten  die  Vorahnen 
anserer  heatigen  sehr  Ueinen  imd  sehr  einhch  gebauten  MhiptdaptetU  (Acroät^ 
dkiM»  Sabg.).  Die  in  diese  Oattnng  vereioigtea  Arten  sind:  ßpken.  äisseela 
Göpp.,  S'hluthrimii  et  obinuiMba  Brogt,  mmmuittria  Gntb,,  Bee^^,  Ftwskmdi 
ScUiot^  LoakU  Bnigt. 


Fi«.  82. 

Ütplotmtma  Mladtki  Üitu  (ii.  Üi-).    Aua  dm  Calm. 


Sienopteris  Saporta.  Lanb  siemlich  gross,  doi^dlfiedertbeilig;  Rhachis 
dftnn,  schmal  geflflgelt,  Fledem  beinahe  gegenstftndig,  Segmente  derselben 

lang,  lincal,  stunpflich  zagcs]iitzt ,  dieselbe  Breite  und  Stnictur  zeigend  wie  die 
Spindel ,  der  sie  ansitzen ,  nAnilich  einen  dünnen  schmal  gefifigciteu  Mittel- 
ncrv;  diese  Segmente  sind  zum  Theil  an  ilircni  oberen  Ende  gabeltheilip. 

Die  einzige  bekannte  durch  die  vioüuchc  schmal  bandförmige  Zertheilung 
des  Lanbes  sehr  ausgezeichnete  Art  {Sph.  deauumera  8ap.)  hat  in  der  jetzigen 
Famflora  keinen  Repräsentanten  nnd  stammt  ans  dem  unteren  Portland  (Kim- 
meridge)  der  Gegend  von  Lyon. 

Sphenopteridium  Sehimp.  (Fig.  S4).  Rliaebis  unter  oder  in  derBlatt- 

spreitc  unter  spitzem  Winkel  gabclig  getheilt;  Fiedem  erster  Ordnung  abwech- 
selnd gestellt,  linoal  -  lanzctllich ,  bis  an  oder  gegen  die  Mittelrii)pe  gelaji]»!, 
I^appcn  am  Kamlc  in  kurze  stumjifL'  Lapiichcn  getheilt,  oder  in  mehr  oder 
weniger  zahlreiche  kcülürniigc  Segmente  zerschnitten,  wie  bei  den  schmal 
segmentirtcn  Sphcnopiaris-ÄTteu't  Nerven  der  Fiedersegmente  zahlreich,  gleich 
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stark,  lein,  uud  selbst  iu  den  S(  hiiiülätcu  äcgmcuteu  zu  mebrcrcu,  wabreud  bei 
den  Ihnlich  segmentirten  Sphcuupteriden  nur  ein  ilemlich  starker  Nerv  in 
diesen  voriinnden  ist. 

Diese  Gnttnng  scheint  Mf  das  obere  Devon  nnd  die  palaeanthracitisehe 

Rdhe  best  hrAnkt  zu  sein.    Als  in  dieselbe  geliürige  Arten  icönnen  genannt 

wortlon :  ()iilojitnis  fSplirn<>fifi  riilnon  Scli.)  'If>si  <iii  Oöpjv,  Aniimin  TschtTmakii 
l'ittiimsli..  Airliin (ijili I is  li/tuii/ult<i  Stur  und  vielleicht  iiifhinopi.  yudtyrrhadiis 
uud  üviniiijjaiuna  GOpp.  (s.  Star,  Cului-Flora). 


Rhacopteris  Scliimp.  (Fig.  85).  Blatt  mit  einfiwher  oder  gabeltheiliger 
Spindel;  diese  gerade,  mit  kielförmiger  Lftngsrinne;  Fiederblfttter  seitlich  hori- 
zontal eingefügt,  durcb  Ilalbdrclmng  in  derselben  Kbene  wie  die  Rhachis,  melir 
oder  weniger  diclit  gedrängt,  zuweilen  sich  etwas  tleckciul ,  einen  nacli  der 
langen  Diagonale  liallürtt-n  Rhombus  darstellend,  oder  srhnial  und  etwas  ungleich- 
seitig fäehertormig ,  mehr  oder  weniger  tief  eingesihnitten  und  in  schmale 
keilförmige  oder  auch  schmal  -  lanzettlich  zugespitzte  Segnieute  zertbeilt;  Nerven 
vom  Gmnde  an  nnd  wiederholt  dichotom»  in  den  breiteren  Abschnitten  sa 
mehreren,  in  den  schmalen  einieln  in  die  Randstfanchen  ansgehend.  Fracht» 
stand  am  Ende  der  Frons,  mchrtheilig,  die  Fiederbl&ttohen  in  ^nbenartig 
vereinigte  Suren  unigowamlclt  (s.  Star,  Cului-Flora). 

J)cr  Zu^<  hiiitt  der  i5I;1ll<  heii  kann  mit  den  fertilen  nnd  besonders  hallitVrtilen 
Bl&tt«'ben  von  Asph  nium  •''/juirani  K/.e.  verglichen  weiden.  Kommt  in  wenigen 
Arteu  nur  im  C'alm  uud  der  untersten  pruductiven  Sleinkuhle  in  Eurupa  wie  in 


Flg.  81. 

ßphmufUridhm  UtHttum  Srh.  (Mch  liodwifX 
Au  4m  Cslm. 


K.K  SV 

1  II-  W(;/.i«v  Seil.  a.  d.  nn- 

Utvo  tiUinkoiiio,  ;i  ».  d.  Cuim. 
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New  South  Wales  (Australien)  vor.  Die  bekannten  europäischen  Arten  sind:  Oifdo- 
pttfis  inaeguilatrni  Gü))]).,  Aajilenifes  rlcf/ans  Ettingsli.  (Sphenoj^t.  Asplcnitcs  Gutb.), 
liliai  opt.-  panirtifi/i  i  ti  et  tnnisil/o/iis  Stur,  Xd' yt^f,  rnlliin  spri  iosa  Ett.  (Radnitz), 
Sphcn.  pdHtlatu  üöpi).  (ücbergg.j,  NuvyijaaUua  spec.  (Gern es,  Yeget.  foss. 
Portug.). 

Stur,  auf  die  allgemeine  Form  des  endstandigen  diehotomenFmchtstaades 

und  die  der  kageligcn  oder  etwas  ovalen  Sporangien  sich  stfitzend,  glaubt  diese 
Gattung,  als  mit  Botrydnum  verwandt,  zu  den  Ophioglosseen  ziehen  zu  dürfen 
(s.  dessen  C'nlmflora  S.  72).  Es  frägt  sicli,  ob  dieser  Fruchtstand  nicht  eben  so 
gut  mit  dem  der  Palacoptiriden  verpflichen  werden  könnte,  wd  wir  l)ei  Iriiilii/l- 
lopleris  auch  sphärisclie  Sporucarpicu  Iraubcuartig  vcrcinigl  sclxeu.  Die  Blätter 
scheinen  von  derber  rigider  Consistens  gewesen  sn  täA  md  sind  überiianpt 
sehr  verschieden  von  denen  der  Botrychien. 

Erciuoptcris  Schimp.  Blatt  in  der 
oberen  Hälfte  oder  schon  unterhalb  der 
Spreite  gabeÜK'  gethcilt,  doppeltiederig; 
Fiedcrii  mit  kurzem  plattem,  zuwoik-n  l)rei- 
tem  hcrablaufcnden  Stiel,  zeitlich  kürzer 
oder  langer  gelappt  oder  tief  eingeschnitten 
und  in  Unglich-kell-  oder  spatelf  Amdge  gans- 
randige  oder  oben  eingeschnittene,  unten  all- 
mfthlich  verschmälerte  und  abwftrts  laufende 
Fiedcrclien  gotlieilt ;  Nerven  zahlreich,  bei- 
nahe wie  bei  Udoutopki  i$  in  den  letzten  Ab- 
schnitten, oder  wie  bei  Nnoopiaia  in  den 
ungetheitten  oder  knrzgclappten  Fiedem. 

Diese  schöne  Famform,  su  welcher  die 
Jetztwelt  keine  nahe  stehende  aufzuweisen 
hat,  ist  bis  jetzt  nur  sparsam  in  der  Kohlen- 
und  rerm-Formation  beobachtet  worden. 

Die  llaui»tturnien  der  Galtung  sind: 
SjghctwpkrU  urkmiätiuluUa  Sterub.  {triUnni- 
foUa  L.  et  H.)  aas  der  Steinkohle  nnd 
GUidteiUta  NeetU  QfSipp.  ans  den  permischen 
Schichten  von  Braonau. 

2.  PalaeopteridMe. 

P4»laeopteri8  Seh.  (Ardiaeoptma 
Daws.)*)  (Fig.  86).  Blätter  im  Umriss  breit 

eiförmig-lauzettlich,  doppeltiederig;  lihachis 
stark,  uugetlügelt;  Fildern  beinahe  ojjponirt, 
schief  aufsteigend,  laug  iineai- lanzettlich ; 


Flg.  SS. 

}■<,!, u'.pltrü  hibtnica  (VA.  Korb.)  S.  Ii. 
1  at«rilM  FiadtnMck.  S  fvrtilw  Fi«d«rattcJi, 
■itSrli«k«GriiM.  «  Y«i|rtHMlo  Awllbdrtlter 
(Mdi  te  Mklw).   Aw  dm  01i>n«i  IrlMii. 


*)  Da  Pakieopteris  Gein.  auf  ein  zweifelhaftes,  dorchauS  nicht  näher  bestimmbares 
Stammfrauinent  gemündet  ist,  so  mduube  ich  diesen  Namen  für  den  hier  iuBed«  Stehenden 
Jb'arnt>pui>,  wiu  ich      scbou  iriUier  geüiuu,  verweudon  zu  köuuea. 

Sohimf  «r-SlUal,  HttiVMh  te  ItelMwMtfte.  IL  M.  8 
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Fiederblftttchen  nmgekehrt  Iftnglich- eiförmig,  am  Grande  sehr  verschmälert 
und  etiras  dccarrent,  gADsrandig  oder  am  Rande  (im  Alter?)  leicht  zerfressen 
oder  zerschlitzt;  Nerven  mehrere  aus  der  Spindel  austretend,  in  der  Sproite  sich 
vielfach  spaltend,  Aeste  gleichstark  und  dicht  gedrängt  bis  zum  liamlo  ver- 
laufend; clhnliche,  gleichgrosse  Blättchen  an  der  Hauptspindel,  abwechselnd  mit 
den  Ficdcru.  Die  fruchtbaren  Fiedem  am  unteren  Theüe  der  Froos  sind  ent* 

weder  ganz  oder  nur  in  der  Ifitte  von 
den  FrachtkArpem  eingenommen,  welche  auf 
einem  langen,  spitzig  auslaufenden  Hittel- 
nerven in  gestielte  Büschel  vereint,  in  Form 
von  (zweiklapitigcn?)  elliptischen  oder  spin- 
delig -  keulenförmigen  Soren  (oder  Sporo- 
carpien?)  sitzen  und  von  fester  Cousistenz 
gewesen  au  Bein  scheinen. 

Diese  ans  mehreren  Arten  bestehende 
Gattong  charakterisirt  die  oberen  devoni- 
schen und  die  illtcsten  palaeanthracitischen 
Schichten  (untere  Ursastufc  Heer 's,  wenn 
nicht  diese  noch  devonisch  ist)  sowohl  in 
Europa  wie  in  Nordamerika.  1*.  hibcrnica 
Forbes  sp.  ist  eine  Hauptii«rde  der  fossilen 
Ftora  des  Old-Red  In  Irland;  eine  Art  mit 
kleineren  Fiederblftttchen,  P.  SiBmari  Oöpp. 
sp. ,  tritt  hie  und  da  liAufig  in  den  oberen 
devonischen  Schichten  Belgiens  u.  a.  (>.  auf; 
I*.  {Cycli)pt.-Archacoiif<iis  l)a\vs.)  Jucksoni 
et  lidf/ri-^i  I)a\vs.,  IlallifUKi  Göpp.  in  ähn- 
lichen Fui  iiiationen  Cauadas. 

TriphylloiiierU  8ch.  (Fig.  Ö7). 
Blfttter  anf  langem  dickem,  oben  geholtem 
Stiele  dreifach  fiederig;  Fiedera  erster  und 
aweiter  Ordnung  unter  mehr  oder  weniger 
oflFencm  Winkel  aufsteigend  oder  auch  spar- 
rip  abstehend,  was  besonders  bei  den  for- 
tileii  Fiedern  der  Fall  ist;  Fietlcrn  dritter 
Ordnung  gestielt,  meistens  nur  von  einer 
kleinen  Ansahl  entfernt  stehender  I^er- 
blftttchen  besetst;  diese  sind  knrzgestielt  und 
unter  spitzem  Winkel  abstehend,  die  unteren  breit  umgekehrt  eiförmig,  in 
drei,  ^^oltener  fiuif  kurze  Lappen  getheilt,  die  mittleren  etwas  schmftler,  obsolet 
dreilapiiig.  die  oberen  oblong -spatolip  nii(  oder  ohne  Fiiibuclitunpen;  Nerven 
zulilreirli,  Lriei<  li-t:uk  ,  iiielirfut  li  pegabeli ,  unter  sehr  spitzen  Winkeln  beinahe 
gerade  verlauicnd;  die  Blaltconsistenz  lederartig-membranüs;  fruchtbare  Fiedern 
ond  Fiederftste  unter  rundem  Winkel  abstehend,  letztere  scorpioid  eingewickelt; 
Soren  (Sporangien?)  traubenartige  Bflschel  bildend,  rundlich,  fein  gekfimelt, 


TriphgUoptiHaCiatomMaai.  1  «tOTHe 

S  Cirtil*  Fii'<U-i'n.    Ann  dorn  Cnlni  dt-r  o1 
Yogwvik   (Nach  der  Natur.) 
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aaf  keinen  Fall  mit  den  nackten,  einen  kappenförmigen  King  tragenden  Sporau- 
gien  von  Aniimia  zu  vergleichen*). 

In  diese  Gattung  gehören:  Cyvlopt.  chtjans,  trifoUala,  thurhigica,  dissrda, 
liichtvri  Ung.  (wohl  alle  zu  einer  Art  gehörend)  aus  dem  Cypridinen- Schiefer 
(CalmV),  Cifcl.  furciüata  Ludw.  ebendaher,  Cycl.  (Amimitc»)  valida,  acadica, 
imitia  Daws.  aus  dem  oberen  Devon,  Sphcnoptnis  foliolala  Stur  und  Cyd. 
rhomboidca  Ettingsh.  aus  dem  Culm  Böhmens,  Triph.  Cdlombi  Sch.  aus  dem 
Caliu  der  oberen  Vogesen,  wo  nicht  selten  fruchtbare  Blätter  vorkommen.  Es 
^'äre  demnach  diese  I'tianze  auf  das  obere  Devon  und  die  unterste  (palaeanthra- 
citiscbe)  Steinkohlenformation  beschränkt. 

Adiantides  Göpp.  emeud.  Blatt  drei-  bis  fünffach  fiederig;  Spindel  und 
Aestc  derselben  glatt,  stielruud,  ungetlügelt;  Fiederblättchen  zerstreut,  umgekehrt 
eiförmig  oder  abgerundet  spatelförmig,  zuweilen  mit  Einbuchtungen;  Mittelnerv 
sehr  dünn,  Seitennerven  zahlreich,  anter  sehr  spitzem  Winkel  gegabelt,  bis  zum 
Rande  verlaufend. 

Diese  Farnreste,  welche  zwar  zuweilen  an  r^r^ 
mauche     unserer    jetztlcbenden    tropischen  ^ 
Adiantcn  erinnern,  deren  nähere  Verwandt- 
schaft aber  mit  dieser  Gattung,  aus  Mangel  ^ 
der  Fruchtorgaue,  noch  nicht  nachgewiesen  ist,  v 
gehören  dem  Culm  und  der  älteren  Steinkohle  an  ! 
und  dürften  den  gleichzeitigen  Palaeopteriden 
näher  stehen  als  unserem  Genus  Ädktntum.  | 
Hierher  sind  zu  ziehen:  A.  andquas  Ett.  ; 
sp.,  tcnuif'olius  Göpi>.,  oblotujifdhui  Göpp.,  des- 
sen sparrige  Verästelung  und  buchtige  Blättchen 
nicht  wenig  denen  von  Triphißllopitria  ähnchi, 

CjfcJopt.  obtum  Daws.,  Cycl.  natm  Eichw.,  A.  an-   

tiquus  Ett.  u.  a.  (s.  Stur  1.  c.).  i  ^ 

Ad,  üillidulus  und  cominnus  Heer,  aus 
dem  Jura  Ostsibiriens,  gehören  wohl  nicht  hier- 
her. Die  Fragmente  davon  sind  zu  klein,  um 
eine  Nähere  Bestimmung  zuzulassen. 

Euptt  ris  Sap.  (Fig.  SH).  Laub  einfach 
(oder  do]»pell  V)  getiedcrt;  Sjnndcl  dünn,  stiei- 
rund  ;  Fiederblättchen  gegenständig  oder  bei- 

nahe,  horizontal  abstehend,  länglich  oval  oder  ^nM^ 
umgekehrt  eiförmig,  nach  dem  Grande  hin 
verschmälert ,    ganzrandig :    Zwischenfieder-  . 

Xopttri»  Morirri  Sap.    Aus  d«m 

blättcheu  klein,  halbirt  kreisrund  oder  halbirt  Unt<ri>iiar. 

♦)  Du wson  vuruiiiigt  die  hierher  gehörigen  Arten  in  die  Saniinelguttung  Cyclo- 
ptni«,  als  Untergattung  Aiteimiles,  und  gibt  sehr  iiistructive  Abbildungen  vom  Blatt- 
stiele, der  Verästelung  der  Uhacliis,  den  l5hitt«Tii  und  dem  Krnclitstande  (Quart.  Journ. 
üeol.  Soc.  Nuv.  lö<j'J  et  May  IfMUj  und  beKOtiders:  (icol.  Survey  of  Canada,  Report 
OD  the  Fossil  riauts,  Tab.  YU.  1»73). 
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Pteridopliyta.  Filicaceae. 


oval ;  Nerven  zu  mehreren  von  der  Basis  ausgehend ,  mehrmals  gegabelt  in 
leichten  Bogen  bis  zum  Rande  verlaufend. 

In  den  untersilurischcn  Dachschiefem  mit  Cahjmcnc  Tristani  bei  Angers 
von  Prof.  Moriöre  aus  Caen  entdeckt  {Ihiit.  Moricri  Sap.)  und  vom  Grafen 

Saporta  in  der  Sitznnfr  der  Pariser  Akademie  der  Wiss. 
vom  3.  Sept.  1877  zuerst  bekannt  gemacht.  Seither  sind 
noch  andere  Abdrücke  desselben  Farntypus  von  H.  Cri6 
in  den  Schieferbrüchcn  derselben  Formation  bei  Trelazö, 
südöstlich  von  Angers  aufgefunden  worden,  in  welchen 
Gr.  Saporta  eine  zweite  Art  sieht  (Eopt.  Oriei). 

Die  Entdeckung  dieser  Farngattung  in  dem  Unter- 
silur ist  um  so  wichtiger,  als  bisher  aus  dieser  alten 
Formation  keine  Laudpflanze  bekannt  war. 

Ob  dieser  Typus  zu  den  Palaeoi)teriden  oder  zu  den 
Cardioptcriden ,  mit  welchen  er  auch  einige  Aehnlichkeit 
zeigt,  zu  ziehen  sei,  das  muss  bis  auf  weiteres  unent- 
schieden bleiben.  Seine  Stelle  mag  einstweilen  unter  er- 
sterensein.    ^^^^p^c^?^S  ^Sx^/f'^.^sJ 

8.  Nearopterideae. 

Nc u  roj)  teris  Drngt.  (Fig.  89).  Laub  mit  einfacher  oder 
ein-  bis  mehimal  gabelig  gethcilter,  oft  sehr  mftchtiger  Spindel, 
zwei-  oder  mehrfach  tiederig  getheilt ;  Fiederblftttchen  von 
ziemlich  fester  Consistenz,  länglich  bis  lünglich-zungenförmig, 
auch  eiförmig,  stumpf,  selten  zugespitzt,  am  Grunde  bis  auf 
die  Mittelrippe  oder  ein  kurzes  Stielchen,  welches  sich  zu- 
weilen abgliedert,  verengert;  Mittelrippe  selten  bis  über  die 
Mitte  des  Blattchens  verlängert,  in  der  Längsrinne,  welche 
dieses  halbirt,  eingesenkt,  seitlich  zahlreiche,  mehrfach 
dichotom  gespaltene,  unter  spitzem  Winkel  aufsteigende  und 
bis  an  den  Band  verlaufende  Seitennerven  abgebend,  oben  in  solche  aufgelöst. 
Stiel  und  S])indel  mit  mehr  oder  weniger  zahlreichen,  kreisrunden  oder  schiefge- 
zogenen, verschiedene  Dimensionen  zeigenden,  unzerschlitzten,  bei  N.  fimbrinta 
gefrauztcn  Nebenfiedern  {Ci/dojßtcris  Bmgt.)  besetzt*). 

Diese  Gattung  ist  durch  zahlreiche  Arten,  besonders  in  der  mittleren  Stein- 
kohlenformation, vertreten;  sie  beginnt  mit  einer  oder  zwei  (bekannten)  Arten 
in  der  palaeanthracitischen  Zeit  und  verschwindet,  nachdem  sie  in  der  oberen 
Steinkohle  selten  geworden,  mit  den  permischen  Gebilden. 

Fruchtorgane  sind  bei  derselben  noch  nicht  aufgefunden,  oder  wenigstens 
nicht  in  der  Art  erhalten,  dass  sie  über  die  systematische  Stellung  dieses  in 
der  Kohlenzeit  so  stark  entwickelten  Farntypus  Aufschluss  geben  könnten. 


7^  / 


Fig.  89. 
Sturopttria  ßtxw>$a  Brtifrt. 
Aua  dor  Steinkohle. 


*)  Röhl,  Fo8s.  Flora  d.  Stciiik.  Wostfaleus  Tab.  XVIII,  das  grosse  iiu  naturli. 
MuHcum  von  MüusttT  aufbewahrt«  Exemplar  vou  N.  Loshii  Bmgt.  mit  zahlreichtu 
C'>/c/o)>(<rt!{-XcbtuliL-dorii  Jtirsti>Ueiid.  .  
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Zwar  haben  wir  in  der  Jetztzeit  der  Blattform  nach  flhnlichet  abfflr  der  Berippmig 
nach  doch  immer  abweichende  Arten  (z.  B.  (hmundn  renalis). 

Neurapteri tlium  ScJi.  (Fi?. !)()).  Krautartige Tflanzcn  von  nicht  bedouf ender 
Grösse,  mit  '/» — 2  Fuss  langen  einfach  gefiederten  Blättern,  deren  lilngsrimiige 
Spindel  nicht  getheilt  ist^  FiederblAttcheu  zuugcnfürmig ,  liueal-ohloug,  länglich 
oder  df&rmig»  am  Omnde 
plötcUch  sehr  verengert,  nadi 
vom  Mweilen  mehr  oder  we- 
niger stark  (ilirt  nlöinng  vor- 
tretend, vollkommen  ganz- 
randig,  von  ziemlich  zarter 
Consistenz  and  nicht  selten 
sersehUM  vorkommend;  ans 
der  etwas  unter  der  Mitte  lie- 
genden Insertionsstelle  meh- 
rere Nerven  austretend,  der 
mittlere  dfiiii) ,  «ich  in  Seitennerven  auflösend,  welche,  unter  sehr  spitzem 
\Vinkel  aufsteigend ,  leicht  bogig  nach  dem  Rande  verlaufen  und  mehrmals 
gabelig  getheilt  sind. 

Die  Terschiedenen  hierher  gehflrenden  Arten  sind  dem  bmitMi  Sandstein 
eigen,  nnd  leiebt  dnreh  die  einfiMh  gefiederten  Bluter  und  die  larter  gebauten 
Blittchen  von  Ncuroptcris  zu  unterscheiden.  Unter  den  lebenden  Fanten  sind 
keine  nahe  stehenden  Formen  bekannt. 

üntergmppe  Dictyoneuroptcrideae. 

Dicti/opteri»  Qnth.  (Fig.  91).  Orosse,  vielleicht  biumartige  Farne,  welche 
der  Tracht  nach  Newrepleria  am  nfleheten  stehen.  Die  FiederblAttchen  denen  von 
NeuiropUris  fthnlich,  nur  im  Dorchadmitt  grOeaer,  leicht  achelftrmig  nach  oben 
gebogen,  in  der  Regel  ab- 
fidlend,  daher  oft  isolirt 
•vorkommend,  immer  voll- 
stAndig  ganzrandig;  Nerven 
dnrdi  Anastomose  in  ein 
enges  rhomboidisch  -  maschi- 
gee  Nets  vereinigt,  ohne  oder 
mit  etaiem  mdiment&rcn  Ifit- 
telncrven.  Die  Fructifica- 
tionsweise  soll,  nach  Grand'- 
Eury,  der  von  Neuroptc- 
ri»  nnd  Odonto^eris  gleich 
sein.  Die  Nebenfiederchen,  welche  die  Rhachis  besetsten,  Reichen  der  Form  nach 
denen  fon  NaircpteriB  (Neurw^opteris),  die  Nerration  ist  aber  netifihmig  (Die^ 
efftioptms}. 

Die  wenig  sahlreichea  Arten  dieser  Gattung  gehören  der  inrodactiTen  Stefai- 
kohle  an. 
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Ptcridophyta.  Filicaceae. 


FSgf.  92. 

CardiopltriM  frimdt>in  (Göpp.)  8<-h.    Ans  dfm  Cnlm  der  oberen 
Vog«Mru   (Nach  der  Natur.) 


4.  Cardiopterideae. 

Ctirdioptrris  Scb.  (Fip.  92).  Blatter  einfach  gefiedert,  mit  sehr  starker 
einfacher  halbstielrunder,  an  der  verbreiterten  Basis  löffelförmig  ausgehöhlter 

Spindel;   Fiederblatter  an 
der  Oberseite   dieser  ein- 
gefügt ,    vollkommen  ganz 
und  ganzrandig,  am  Rande 
etwas    umgebogen  ,  meist 
gegenstandig,     öfter  sich 
mehr  oder  weniger  am  Rande 
gegenseitig  deckend,  herz- 
förmig-eirund, zuweilen  bei- 
nahe kreisrund ,  besonders 
die  unteren,  bei  C.  frondosa 
sehr  gross  und  abgerundet 
kurz  zungenförmig;  mehrere 
gleichstarke  Nerven  aus  der 
Rhachis  austretend  und  un- 
mittelbar beim  Eintritte  in  das  Fiederblatt 
sich  theilend;  Seitennerven  mehrfach  dichotom, 
Gabelastc  dicht  gedrangt  in  schwachen  Bogen 
nach  dem  Rande  verlaufend. 

Dieser  schöne,  höchst  eigcnthümliche  Fam- 
typus ist  bis  jetzt  in  2  oder  3  Arten  nur  aus 
der  palaeanthracitischen  Formationsrciho,  dem 
8(^.  Culm  bekannt;  die  prächtige  C.  frondosa 
Göpp.  sp.  ist  besonders  häufig  in  der  Grau- 
wacke  der  oberen  Vogesen  und  dem  mahri- 
schen Culm-Dachschiefer  und  kommt  auch  auf 
der  Bären-Insel  vor. 

Stur  unterscheidet  von  C.frmdom  C.  IJorh-' 
stetterl  Ett.  sp.  Eine  Art  mit  kleineren,  eben- 
falls dicht  gedrängten  Blattern  ist  C.  jjtth/nunjtfiu 
Göpp.  sp.  Zu  bemerken  ist,  dass  bei  fron- 
dosa Blätter  vorkommen  (wahrscheinlich  jün- 
geren Pflanzen  angehörig),  bei  welchen  die 
Fiederblatter  aus  einander  gerückt  un«l  zum 
Theil  beinahe  kreismnd  sind;  diese  Blattform 
zieht  S  t  u  r  zu  der  zuweilen  10  cm  lange  und  an 
der  Basis  8  cm  breite  Fiederblätter  zeigenden, 
kaum  spccifisch  verschiodcnon,  C.  Ilochntctteri. 


Fig.  93. 

I  AUlhoplfri»  l<mrhitiea  Hrni^.     1  )•  rin 
«Iwa»  vergroaaerter  Fipdi-rabiichnill.  2  /.on- 
choptfrit  rugota  Brngt,   au*  der  Kohle. 
(Nach  der  Natur.) 


5.  Alethopterideae. 

AJcthoptrria  Brngt.  (Fig.  9:1)-  Tracht  wie 
bei  Nciirophris  und  Calliptn  /s.  Fiederblättchen 
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fest  lederartig,  einfach,  meistens  vollständig  ganzrandig,  länglich  lineal-lanselt- 
lich,  il'Mi  Tlhlttohen  von  Cailipicris  zuweilen  sehr  ähnlich,  am  Grande  immer 
zusammenlaufend,  an  der  Spitze  der  Frons  und  der  Ficdoni  iint(  i'  einander 
verwachsen  und  an  der  Basis  ein  oder  zwei  Rudimente  von  Seitentiederclien 
tragend,  darch  eine  tiefe  Lftngsriime,  unter  wdcher  die  Mittelrippe  liegt,  in 
swd  s^che  HUflen  getheilt,  am  Bande  znrftckgebogen,  wodurch  dieadben 
connoi  «EidMiMB;  Seiteniiarfen  aahlreieli,  dicht  gadrftngt,  gegabelt»  Oabel- 
ftstchcn  theils  ebenftUs  gegabelt,  theils  einfach,  in  einem  liemlich  stark  ge- 
krümmten Bogen  an  den  Rand  verlaufend.  Fruchtorgane  sind  bei  dieser 
Gattung  noch  nicht  beobachtet ,  und  wenn  auch  der  zurückgeschlagene  Hand 
and  selbst  die  Form  der  Blattchen  an  gewisse  P/o/s-Arten  erinnern,  so  weist 
doch  wedttr  die  innere  Stmctnr  des  Stammes  noch  die  der  Blattstiele  eine 
nlhere  Terwandtaehaft  mit  dieser  Gattoog  nach. 

ZaUrelehe  Arten  Tertreten  diesen  Typus,  welcber  besonders  in  AL  (Aoo- 
pter^  fikngt.)  aquffina,  Grandini,  lonrhifim  Bmgt.  aosgedrlickt  ist,  in  der  mitt- 
leren und  oberen  Steinkohle ;  die  jurassischen  Farne»  welche  frOher  ra  Aletho- 
pteris  gezogen  wurden,  gehören  nicht  hierher. 

1.  ünteignippe.  Dictyalethopterideae. 

Lonehopteris  Bmgt.  (Fig.  93*).  Biese  Gattung  nnterscheidet  sieh  Yon  AlelkO' 
pteriB,  mit  der  sie  die  l^raeht,  die  Form  nnd  Gonaistens  der  Fiederblftttchen  theflt, 
nnr  durch  die  in  Folge  der  Anastomose  in  ein  enges  ihomUschee  Haschennets 

▼ereinigten  Nerven ;  die  Maschen- 
felder sind  sehr  convex.  Es  verhalt 
sich  also  diese  Gattung  zu  Alethopte- 
rfo,  wie  IMdjyopierKt  in  Nmoptcris, 
batabermit  WoodttHordia,  mit  welcher 
de  TOfglichen  worden  ist,  nichts  ge- 
mein ;  auch  ist  das  Zellnetz  sehr  ver- 
schieden von  dem  dieser  lebenden 
Gattung. 

Die  wenigen  bekannten  JA>nrho- 
fUatU'ksUok  gehören  der  mittleren 
Steinkohle  an;  die  TonBrongniart 
In^er  geiogene  Art  aas  der  Kreide 
ist  wohl  efaie  FkrU, 

2.  Untergruppe.  Neuropecopte- 
rideae. 

CalUpteri»  Bmgt.  (Fig.  94). 
Blatt  doppelt  gefiedert,  nicht  selten 
an  der  Spitze  zweitheilig;  Spindel 

meist  stark,  stielrund,  oben  mit  einer  l  ic  t»4. 

Lftngsrinnc;    Ficdern    abwecliselnd,    ^W''/-^'^-'  ^"»/"^'«  »<n.gi.   i  nnf  wr  Th-n,  2  apu» 

.      ...  ,     ,  ,       .  «Iiw  KMer.  3Porm  mit  liellwiiM  lAarMMiinittelwii. 

Ziemlich  genftherti   Fiederblattchen         (Mach  4er  Katw.)  Au  d«  ««tann  Fem. 
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mit  der  ganzen  Rasis  ansitzend,  am  Grunde  abwärts  zusammenlaufend,  die 
untere  Reihe  sieh  auf  die  lihacliis  fortsetzend  und  allmählich  kleiner  werdend, 
langlicli  oval  oder  lincal-eUiptiscb ,  ganzrandig  oder  rundlich  gekerbt;  Mittel- 
Herr  mreUtn  Yoncbw^eiid  dinn,  is  dte  Langsrinno  eingesenkt,  Seitenncr^en 
zabbrefch,  unter  spitsem  Winkel  aofsteigend  nnd  mehr  oder  wenig«  boi^g  bis 
an  den  Rand  Texlimfend,  elnfnch  oder  qiarseni  gegabelt»  mehrere  feine  Nerven 
unterhalb  ?om  IGttelnerv  aus  der  Bhaehis  entspringend,  alle  Nerven  meistens 
derart  im  Parenehym  verhorcron,  dan  sie  kaum  sichtbar  sind;  die  Richtung 
der  Uaupt&ste  ist  oft  nur  durch  feine  Furchen  aiitredentet. 

Nach  Weiss  sind  die  Soren  randstandig  and  wie  bei  den  Ptoriden  vom 
omgescUagenen  Blattrande  flberdeckt. 

Die  Oattnng  mithilt  nur  w^üge  Arten,  welehe  (alle?)  der  Pennformation 
angehören,  in  vdeher,  boMmders  in  den  Kohlen  fUhrmden  Sducbten,  C  eonferia 
hSufig  vorkommt  und  als  Leitfossil  gelten  kann. 

Calliptcridium  Wri  .  Blatt  in  derselben  Wei^e  gefiedert  wie  bei  vor- 
hergehender Gattung,  an  der  Spitze  nicht  gespalten;  Fiederblattchen  ahnlich, 
aber  an  der  Basis  nach  oben  wie  nach  unten  zusammenlaufend;  Mittelnerv 
etwas  stftricer,  Seitennerven  meistens  mehrfach  gegabelt,  ebenfalls  anter  spitsam 
Winkel  aufsteigend,  feine  Basüamerren  sowohl  oberhalb  als  nnterfaalb  des 
Mittdaerrs;  Fiedwelmi  sidi  nickt  auf  die  Hauptrhaebis  ibrteetsend  oder  nar 
Toreinaelt  aaf  derselben  vorkommend.  Peeept,  CUga»  Gatb.  kann  als  tjpische 
Form  dieser  Gatlunc;  angesehen  werden. 

Lcscuropt et  is  Sclij).  Blätter  pross,  zwei-  (oder  mehrfach?)  üedertheilig, 
mit  starker  glatter  Spindel;  Fiedem  lang  lineal,  segmentirt;  Segmente  am 
unteren  Theil  der  Fiedem  beinahe  bis  an  die  Basis  frei,  die  oberen  mehr  oder 
weniger  hock  verwachsen,  auf  die  Hanptsplndel  heraUanfend,  schief  nach  oben 
gerichtet,  eilftnglidi  oder  lineal-elliptisch,  oben  abgerondet  oder  kAcht  ingespitst, 
von  sirailich  dfinner  Consistenz;  Nerven  deutlich  ausgedrttckt;  Mittelnerv  dfinn, 
kurz  über  der  Basis  pegabelt ,  die  beiden  ersten  Aeste  ans  einander  gehend, 
wiederholt  dichotom,  unter  ziemlich  starken  Bopeii  an  den  Rand  verlaufend, 
von  den  basilaren  Seitennen'en  die  beiden  ersten  zur  Seite  des  Ilauptnervs 
sich  mit  mehreren  Gabelasten  bis  zur  Mitte  des  Fiederrandes  erhebend,  die 
flbrigen  in  stfti&eren  Bogen  den  unteren  Theil  einnehmend. 

Diese  Gattnng,  Dir  welcbe  Peeopt,  Moori  Lesq.  nnd  'OdoMU  a^ßina  Fred  als 
Typen  angenommen  werden  können,  halt  die  Mitte  zwischen  Qdtipteri^um  und 
Odonfoptcri!^  imrl  -/r  ipt  zugleich  in  der  Nervation  eine  Hinneigung  itt  Fecopteris» 
Sie  gehört  der  mittleren  Steinkohlenzeit  an. 

Anoto pi cri s  Schp.  Blätter  doppelfiederig  und  fiedertheilig ;  Fiedem 
entfernt  stehend,  zuweilen  beinahe  gegenstandig,  geöffnet,  gestielt,  gegen  die 
Spitse  der  Frons  sitzend,  lang  elliptisch-Uneal,  allro&hlicb  zugespitzt;  Fieder- 
abschnitte  bis  gegen  den  Grund  frei,  da  unter  einem  stumpfen  Winkel  zu- 
sammenhangend, dönn,  beinahe  rhombisch  oder  länglich,  stumpf  oder  leicht 
zugespitzt;  Mittelnerv  selir  dünn,  Seitennerven  fein,  unter  spitzem  Winkel  auf- 
steinend,  bosip  an  den  iiand  vorlaufeiul. 

Nor  eine  oder  zwei  Arten  bekannt;  charakteristisch  für  den  Keuper. 
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6.  Odontopt«rideae. 


Oflontoj)teris  Brnfrt.  (FiR.  u.  Blätter  sehr  pross  mit  häufig  (oder 
immer?)  Rabelig  gcthciltcr,  zum  Thoil  unrepelmässig  verilstelter,  Cifdopttris  und 
ApbUhia  tragender  Rhacbis,  deren  langer  Stiel  oft  mehrere  Zoll  im  Durchmesser 
hat ;  Hanptfiederäste  nicht  selten  dichotom  und  vielfach  verzweigt,  letzte  Abthei- 
Inncen  fiedcrastig,  Fiedcrn  abwechselnd,  schief  aufsteigend,  lang  lineal-Ianzcttlicli, 
in  rhombische  kurz  zugespitzte  oder  ovale  abgerundete  Segmente  getheilt,  welche 
von  einer  weniger  festen  Consistenz  sind  als 
durchschnittlich  bei  Neriroptrrh.  An  der 
Spitze  des  Blattes  und  der  Ficdern  findet 
die  Segmentati<m  auf  eine  kürzere  oder 
längere  Strecke  nicht  statt,  und  diese  Theilc 
gleichen  dann  A>Mroj>/cr/s-Blättchen,  da  die 
verdünnte  Rhachis  in  denselben  als  Mittcl- 
rippe  auftritt.  Diese  Aehnlichkeit  ist  be- 
sonders bei  0.  ohtusa  Bmgt.  sehr  auffallend. 
Das  nach  unten  gerichtete  basilllre  Fieder- 
blättchen ist  bei  den  zugespitztblätterigen 
Arten  in  der  Regel  frei,  herabhängend, 
grösser  als  die  übrigen ,  beinahe  fächer- 
förmig, am  oberen  Rande  in  zwei  bis  drei 
breite  Zähne  getheilt;  am  Grunde  der  un- 
getheilten  Fiedern  ist  dasselbe  durch  ein 
abwärts  gerichtetes  Oehrchen  angedeutet. 
Die  Nenen  entspringen  zahlreich  und  gleich 
stark  aus  der  Spindel,  verlaufen  mehr  oder 
weniger  parallel  und  thcilen  sich  in  mehrere 
randläutigc  Gabeläste. 

Grand'Eury  hat  bei  einigen  Arten 
längliche  Soren  mit  einer  Mittelfurchc  be- 
obachtet, welche  an  der  Spitze  der  Nerven- 
äste sitzen,  also  randständig  sind,  und  ganz 
das  Aussehen  von  Mnrattien  -  Soren  haben. 


Ki(f.  9.'.. 

I  Fifder  »om  oImti'H  Thi-il  eine«  BUtte«  ton 
Odontoptfru  ohlujia  Itrngt.    2  ohi'rv  Pifdt'rn 
von  0.  iMizonmra  W.)  lUiehiaua  Outb.;  3  »«t- 
gröiiuMTt««  Fiitlt>r8t&ck  davon. 


Derselbe   sieht   in  den  blasigen  (ie- 
bilden,  welche  u.  a.  bei  O.  h  iUinnira  Gutb. 
(Weissites  veainüaris)  die  Fiederblättchen 
ersetzen,  keine  Soren,  für  welche  sie  gehalten  worden  sind,  sondern  eine  krank- 
hafte Deformation;  auch  Weiss  scheint  dieser  Ansicht  zu  sein. 

Dieser  Autor  theill  die  Gattung  in  zwei  Untergattungen,  von  welchen  die 
eine  —  Xcnojifn  is  W.  —  die  echten  (hUmtoj/tn  is-Arten  enthält,  nämlich  solche 
mit  zugespitzten,  beinahe  rhombischen  Fiederblättchen  [O.  BrardI  Brngt.  u,  a.), 
die  andere  —  Mixunnmi  —  begreift  die  Arten  mit  abgerundeten  Fiederblättchcn, 
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welche  an  der  Spitze  des  Wedels  nod  der  Ficdorn  verwachsen  bleiben  und 
Gestalt  und  Nervatton  von  Nturopteris  zeigen  (0.  ohfusa  Hniat.)  *). 

Diese  Gattnnu'  erscheint  znerst  in  der  prodattivcu  btcinkohlcnfomiation 
and  erreicht  in  den  oberen  Srliichten  derselben  ihre  höchste  Entwickelang; 
de  erlöscht  allniftUich  in  der  pcrmtschen  Zeit. 


Flg.  9&. 

1  «Inrar  arhr  Twkloinert^r  TMI  eine*  0«loiil({ptoit-W«dtl«,  mli  ArkUUm  (»)  kM«t4.  2  ci«  rrrgthrnmie» 
BbttiMck,  ilMi  Vcrippuif  nnd  Vkiic|ittl«liAMi  i«lgMi4.  S  eta  iicMonMr  Vanr.  w  4«r  SfitM  9««»  tncmd. 


CUnopteris BrngU  (Fig.  97).  Fhn»  zwei-  (bis  drei^?}fkcli  gefiedert,  mjt 
starker  gestreifter  Rlinchis;  üedem  breit  Uneal,  nagestidt,  fiedertheiUg;  Segmente 

beinahe  vollkommen  frei,  dicht  gedringt,  aefaief,  von  fester  Consistenz,  lineal-  oder 
eiförmig-rhombisch,  etwas  nach  vom  gebogen,  stampf  oder  zugespitzt ;  Nen  en  gleich- 
stark, einfach  oder  einmal  dichotom,  die  mittleren  zuweilen  mehrmals  gegabelt. 

Die  einzelnen  Fiedorn  ^Iciclicn  sehr  kleinen  Zorm/a  -  Blättern ,  weshalb  ich 
frülier  diese  Gattung  mit  «lem  Namen  Q/cadopkris  bezeichnet  habe. 

Die  am  frühesten  bekannte  Art,  FiUeiUs  cycadea  Bragt.  (Hist.  d.  v^g^t  foss.), 
ist  dem  unteren  Uas  nnd  der  rhItischMi  Formation  eigen,  die  gewiss  hierher 


*)  £.  WeisR.  StiHli(  n  über  Odontopteriden  in  Zeitschrift  der  deutschen  geolog. 

Geselkch.  Bd.  XXII  (l^7UJ. 
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gehfirige  Ctenis  Ij'ckmbjfi  Betn.  dem  Oolith;  OL  gttmdis  SaporU  kommt  im 
weissen  Jura  vor. 

NB.  Die  DoppelfiederiRkcit  würde  (flese  Gattung  nicht  von  den  rycadcen 
ausschlicsscn,  <la  das  f'yi  adcoii-Gcnus  Ihnraiin  auch  doppclticderiRC  Bl&tter  bat; 
ihre  Stellung  oiiler  den  Farnen  kann  also  noch  bezweifelt  werden. 


Fi«,  tr.  Viff.  n. 

ttmUftiri*  cprtuifn  Rrngt  LommttfUrit  hiHrgondinra  Sap. 

Ah  toi  «atcren  Lum.  (Nach  ä»p.)  An  im  «bena  mhücn  Jbt«.  (Nkcli  S«i>.) 

7.  Lomatopterideae. 

Lomaiopterit  Schp.  (Fig.  l)»).  Fn»iB  gMtidt,  rnnfich,  lang  lineal,  mit 
dicker  Spindel,  einfiftch  fiederig  tegmentirt,  oder  ein&eh  gefiedert,  Fiedem  am 
onterMi  and  oberai  Theil  des  Blattes  sowie  an  ihrer  Spitie  gani,  sonst  in  ovale 

oder  halb-elfßrmlge  Lftppchen  getheilt,  welche  sich  auf  die  Intemodicn  der 

Rhachis  fortsetzen,  von  einem  dicken  Wulst  (dder  umpeschlapenen  Rande?) 
uniRcben ;  Nerven  in  dem  dicken  fleischipcn  oder  lederartlRcii  Parem  hym  ver- 
borgen und  im  fossilen  Zustande,  wo  die  lUattspieitc  lulutig  in  I'orm  einer  dicken 
hornartigen  llaut  erhalten  ist,  auf  welcher  noch  die  Stomaten  der  Epidermis 
sichtbar  sind,  nicht  mehr  za  erkennen;  auch  anf  den  Abdrücken  bemwkt  man 
nur  die  Oegenwait  dee  Mittetnerrs. 


oiyiLi^üd  by  Google 
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Dio  r>l;ittor  sind  sowohl  der  Grösse  als  der  Segmentirung  nach  sehr  verftuder» 
lieh,  und  letztere  ist  oft  sehr  unrcgelmässig. 

U^er  den  jttft  lebenden  Famkräntem  können  etwa  unter  den  Cheilantheen 
die  Gattnngen  Mj/ricpteHs  F.,  Pleeosorm  F.,  Jamesonia  H.  et  G.  nit  diesem 
TypOB  yeislichen  werden.  Dleee  haben  mm  Theil  eben&Ua  dicke  Btattepreiteii 
mit  nmgeschlagcnem  Rande.  Oh  aber  eine  wirkliche  Verwandtschaft  zwischen 
diesen  Ichondon  und  unsoron  fossilen  Farnen  existirt,  Icann,  wegen  Mangela  an 
Fnn'htort-'anen  bei  letzteren,  nicht  entschieden  werden. 

Drei  Arten  dieser  Gattung  kommen  in  den  Bath-  und  drei  in  den  Kimmeridge- 
Scliiehten  yor.  IHe  inent  bekannt  gewordene,  im  wOrttemhergischen  Lithographir» 
Schiefer  liemUch  Yerbreitete  Art,  ist  £.  jmemit  Km,  ap. 

Schenk  (Palaeontogr.  1875)  beschreibt  and  bildet  eine  Lomatopleri»  (L. 
Schhnperi)  ans  dem  Hastingssand  von  Stemmen  ab,  Saporta  besitit  eine 
solche  aus  der  turoniseJien  Kreide. 

Cyvadopf  rri  s  Zigno  ( Fic. '.t'.n.  Laub  einfach  oder  doppelt  getiedert.  mit 
dicker  längsgestreifter  Spindel;  Fiedern  zuweilen  anzertheilt  lineal- länglich, 
Stumpf,  ganzrandig,  am  Grande  zusammenhängend,  mit  dicker 
Hitteirippe  nnd  staricen  Seitennerven,  mdatens  in  melir 
oder  wen^er  tief  getheilte  Lappen  si^entiri,  mit  Annahme 
der  Spitze  der  Fiedem  sowie  auch  der  Fiedem  des  oberen 
Blattfheils,  welche  nnzertheilt  bleiben;  Fiederlappen  eirund 
oder  l'iMKlich.  auf  die  Ilauptspindcl  hcrablaofend ,  Hcischig 
oder  lederartig,  von  einem  Wulst  umzogen,  Mittelrippe  dick, 
ebenso  die  wenigen  Seitenrippen,  welche  einfach  oder  einfach 
gegabelt  sind*  Blfttter  derselben  Art  2  Zoll  bia  IV«  Faas 
lang,  sehr  vielgestaltig,  wie  bei  der  voihergehenden  Oattnng. 

Dieser  sonderbare  krautartige,  im  lebenden  Znstande 
wahrsrhoinlirh  ziemlich  dick  lederartifr  oder  fest  fleischig  ge- 
wesene Farntypus  scheint  dem  mittleren  und  unteren  Jura 
eisen  zu  sein.  Ob  der  Farn  der  Culmformation ,  welchen 
Stur  hierher  zieht,  wirklich  hierher  gehört,  ist  sehr  zweifel- 
haft; die  feine  Nervation  der  Blftttchen  ist  sehr  Terachiedea. 

Thinnfeldia  Ettingsh.  (Fig.  100).  Lanb  einfach  and 
fiedcrig  segmentirt  oder  einfach  ficdertheilig  mit  segmentirten 
Fiedem,  von  lederartiper  oder  fest  fleischiger  Consistenz  und 
meist  dicker  Rhachis;  Spreitesccrniente  beinahe  ßegenst.lndig, 
mehr  oder  weniger  langgezogen  bis  lang  lineal  -  rhombisch, 
am  verschmälerten  Grunde  abwärts  laufend,  wodurch  die 
Spindel  mehr  oder  weniger  geflagclt  erscheint;  Nervation  der  Fiedersegmente 
«wischen  der  von  NewntfteHs  nnd  OdoiOopteria  schwankend,  bald  darch  Gegen- 
wart eines  dünnen  Mittelnervs  jener,  bald  durch  beinahe  völliges  Verschwinden 
desselben,  dieser  Ahnlich.  Die  Epidermis  trügt  auf  l>eiden  Blattflftchen  zahl- 
reiche Stomaten. 

Diese  von  Fr.  Braun  unter  dem  N:\iMcn  Klrr/nura  mit  Recht  zu  den 
Famen  gezogene  Gattung  wurde  später  von  F 1 1 1  n  g  s  h  a  n  s  e  n  als  Gytunodadtts- 


?ig.  w. 

FitdcTTon  Cyrailnptt- 
Hl  luUr^ifUa  Zigno. 

An  dam  lAu. 
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ähnliciic  Form  zu  den  Conifercn ,  von  Schenk  dagegen  zu  den  t'ycadeen  ge- 
bracht. Ihre  Stellung  in  der  Abtheilung  der  Lomatoi)teridcn  kann  nur  als 
provisorisch  betrachtet  werden.  Eine  nähere  analoge  Form  in  der  Jetzwelt  ist 
nicht  bekannt,  nur  bei  Dicksonia  kommen  Arten  vor,  deren  Fiederblättchen 
der  Form  und  Consistenz  nach  einigermasscn  an  'ihinnfvUlia  erinnern. 

Charakterisirt  die  rhätischc  F  ormation  und  den  unteren  Lias,  und  ist  auch 
in  Indien  (Rajmahal)  vertreten. 

8.  Pachypterideae. 

Dichopteris  Zigno.  Krautartige  Farne  mit  grossen  einmal  gabeltheiligen 
einfach  (oder  doppelt?)  getiederten  Blättern;  Hliachis  dick;  Fiedcm  unter 
spitzem  Winkel  aufsteigend,  lang  lineal-lanzettlich ,  in  länglich  rhombische  oder 
elliptische  stumpfe  oder  leicht  zugespitzte  Segmente  getheilt,  welche  am  Grunde 
zusammenlaufen,  auch  zuweilen  fast  vollkommen  getrennt  sind;  Nerven  mehrere 
gleichstarke  aus  der  lihachis  entspringend,  einfach  oder  einmal  gegabelt,  im 
dicken  fleischigen  oder  lederartigen  Parcnchjm  verborgen,  selten  deutlich 
sichtbar.  Nach  de  Zigno  sitzen  runde  Fruchthftafchen  auf  der  ganzen  Unter- 
seite der  Segmente  und  enthalten  Sporangien  mit  vollständigem  circulärcm  Ringe. 


Fig.  100.  Fig.  101. 

Tkinnfililiii  inciid  Rap.  1  Srltroptrns  Pomtlii  Sa|».  (nal.  nrOcar).    2  FWor 

Aua  dem  aotoren  Lim.    (Nach  Sap.)  mit   uiMOKmeutirtvii   AWbiiitlen.     3  Packjfyttri» 

otata  Bmgt. 
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Die  wenigen  belcannten  Arten  dieser  Gattung  stammen  ans  dem  Lias  des 
Yicentinlsclien. 

Sclcr opt criiSKfioriA  (Fig.  101).  Krautartige  Farne  von  mittleren  oder  selbst 
kleinen  Dimensionen,  mit  ein-  oder  zweifiederigen  breit  eilanglich  -  triangalären 
Blattern  von  fester  Consistenz ;  Fiederaste  erster  Ordnung  atispesprcitet,  sitzend, 
wenn  einfach  schmal  lineal,  stunipflich,  wenn  gotiedert  breiter  liucal-Ianzcttlich. 
Fiedersegmente  im  ersten  Falle  mit  einem  Mittclaerveu,  elliptisch  oder  halbirt 
rhombisch,  stampflich  oder  zQgeq>itzt,  die  halbirt  rhombischen  zuweiles  an 
ihrem  vorderen  Bande  twei-  bis  dreimal  leiclit  eingeschnitten,  am  verschmftlttrteii 
Qmnde  abwArta  knfend;  die  vorderen  basilftren  S^pnente  im  Winkel  zwischen 
Rhachis  und  Fiederast  eingefttgt,  grösser  als  die  übrigen,  zuweilen  mit  einem 
oder  zwei  Seitenlüitixlicn  versehen.  An  den  doppelt  gefiederten  Blattern  sind 
die  Fiedern  zweiter  Urduuug  kurz  lineal-lanzettlich,  am  Kandc  gekerbt  oder  in 
ovale  Läppchen  gethcilt,  mit  mehreren  Lflngsncr\'en ;  am  oberen  Thcil  des 
Blattes  werden  die  !<  ledern  erster  Ordnung  cmiach  und  schmal  iiiical  mii  ge- 
kerbtem oder  kurzgelapptem  Bande. 

Die  problematische  Gattung  Pat^ipteria  Bmgt.  scheint  theils  hierher,  th^ 
za  Dk^opteria  wa  gdiOren,  mit  welcher  Sckrqpiem  wahrscheinlich  nahe  ver- 
wandt ist,  wenn  anders  dieselbe  nicht  zu  Dkksonia  Hook,  gehüft,  wie  Hcor 
glaubt,  welcher  aus  der  (mittleren?)  Juraformation  Ost- Sibiriens  nnd  des  Aniur- 
landes  eine  Reihe  von  Arten  beschrieben  und  abgebildet  hat*),  welche  Srlrioj>ii  iis 
und  zum  Theil  Dichopieris  nahe  zu  stehen  scheinen.  Da  aber  bis  jetzt  nur  an 
cioigcu  der  sibirischen  Exemplare  Fruchtorgaue  aut'getuudcn  worden  sind,  welche 
dieselben  n  den  lebenden  Dickionien  filhren,  so  mftssen  die  von  Saport a  niher 

bekannt  gemachten  Arten  ans  dem  lünuneridge,  sowie 
ßphcnopteri»  terato  FhiU.  ans  dem  Oolith,  noch 
nnter  den  fossilen  Farnen  inccrtae  S'iHs  verbleiben. 

Sfficlii/pd  ris  PuraeliFig.  102).  Kleine,  zierliche, 
viel  zertheilte,  der  Tracht  naeli  an  einige  der  kleinern 
ChtUatdUcD  erinnernde  Farne.  151älter  zwei-  und  drci- 
hoderig,  Ficdcrn  erster  und  zweiter  Ordnung  ziem- 
lich offen  abstdiend,  die  letzteren  oval  oder  läng- 
lich, in  winxige  stampfe  Lftppchen  segmentirt,  an 
welchen  die  Nerven  nicht  sichtbar  sind.  Frmchtoigane 
anf  den  seitlich  rückwärts  gebogenen  eng  an  einander 
gereihten  Fiederläppchen  der  Sjiitze  der  Fiederaste 
oder  des  ganzen  oberen  Theils  des  Bhittes,  welche 
dadurch  das  Aussehen  winziger  di-^tiihen  Aehren 
gewinnen,  etwa  im  Jileineu  wie  die  fertileu  Fieder- 
ftstchen  von  SlnUhia^is, 

Unter  den  lebenden  Cheilaatheen  ist  es  viel- 
leicht die  Gattung  Ontfchium,  welche,  in  Bezug  auf 
den  Fruchtstaad,  mit  dieser  Pflanze  einige  AehnUch* 
keit  hat. 

•)  Ueer,  Flora  fossilis  orotica  voL  IV  (1877)  ei  V  UB78). 
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Die  zwei  von  Saporta  in  der  Flore  fossile  da  t^rrain  jurassique  als 
St.  si)icans  und  lUhophylla  Pom.  ausfQbrlich  beschriebenen  und  abgebildeten 
Arten  stammen,  die  erstere  aus  dem  unteren,  die  andere  aus  dem  oberen 
Korallenkalke  der  Gegend  von  Verdun. 

L/  ^  C^^^^j^ i,i^LM,'^  Pecopterideae. 

Pccopteris  Brngt.  (Fig.  103u.lü4).  Meistens  grosse  kraut-  oder  baumartige 
Farne,  mit  drei-  oder  vierfach  gefiederten  und  fiederschnittigen  Blättern;  Fieder- 


Fig.  103. 

lUtopUri»  (CffatAattM  (löpp.)  arborttctn*  Seh.   Aus  der  St«inkohl«. 

blättchen  oder  Fiedersegmente  grossentheils 
klein,  mit  der  ganzen  Basis  angewachsen  und 
dann  häufig  zusammenlaufend ,  oder  auch 
an  derselben  etwas  eingeschnürt,  immer 
dicht  gedrängt,  von  lederartiger  Consistenz ; 
Mittelncrv  an  der  Spitze  zcrtheilt,  Scitcn- 
nerven  weniger  zahlreich  als  bei  Neuropic- 
ris  und  unter  geöffnetem  Winkel  abgebend, 
geöffnet-gegabelt,  zuweilen  einfach. 

Bei  verschiedenen  rccoi^feris- Arten  tra- 
gen die  Ilauptrhachis  und  die  Verzweigun- 
gen derselben  mehr  oder  weniger  zahlreiche 
Nebenfiedem,  welche  aber  nie  kreisförmig 
und  ganzrandig  sind  wie  die  NephropUris 
oder  Ci/cloptetis  bei  Neuro2)tcris ,  sondern 
mehrfach  fiedcrtheiüg  oder  geschlitzt  (Äphlc 
biaJt  ähnlich  denen  von  Uatütdia  capcnsis 
B.  Br.  und  mehr  noch  denen  der  schon  er- 
wähnten Cyaihca. 


yig.  104. 

Pifopliria  »ulifninx  Sch.  [fuUiiiHa  Brn^U) 
1  nitl.  ürö*«';  2  »er|fr<>»si'rt.    Au  Jem  bunten 
Handtleiii.    (N»ch  der  Nalar.) 
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Auf  den  Zuschuitt  der  Blätter  gder  auf  undeutliche  FrucUtspuren  sieb 
«tatzend,  wurde  schon  vor  längerer  Zeit  der  Vmueh  gemacht,  wenigstens  einen 
Theil  der  in  diese  Gnitnng  vereinigten  Arten  in  lebende  Gattungen,  wie 

CkfO^ea,  Aspidium,  A^enium,  Aerostichum,  Gkichcnia  n.  s.w*  nntersubringen. 
Die  neuesten  Entdeckungen  und  gründlichen  Untersuchungen  von  Grand'Eury, 
Rfüault.  Stiasburger,  Stur  haben  dargcthan ,  das?  diesor  Versuch  ein 
raibsluiigciier  war  und  dass  die  zalilreiilu-n  mit  l-ruclitorganeii  aufgefundenen 
Arten  mit  den  gcuauuleu  Gattungen,  in  ßezug  auf  diese,  nichts  gemein  haben, 
sondern  beinahe  alle  m  den  Marattiaceen  gebftren»  nnter  denen  dieselben  som 
Theil  eigene  Tjrpen  bilden,  wdche  in  der  Jetstwelt  keine  directen  Jteprftsen- 
tanten  mehr  haben.  Es  wird  sich  wahrscheinlich  dvreh  weitere  Untersi.cimngcn 
herausstellen,  dass  der  grösste  Theil  der  Pecopteriden  aus  der  Kohleiizeit 
der  genannten  Familie  angehört,  welche  während  dieser  Epoche  den  Höhcpunlct 
ihrer  Entwickeluiig  erreichte  und  von  einer  bei  weitem  grösseren  Anzahl  von 
Gattungen  gebildet  war  als  heutzutage,  wo  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Arten 
in  vier  Gattungen  beschrftnkte  Lftnderstiiehe  anter  den  Tropen  und  Snbtropen 
bewohnen. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  früher  unter  Peoogieris  vereinigten  Arten  ge- 
hört der  Steinkohlcnzeit  und  zwar  der  der  productiven  Steinkohle  an,  aus 
frflheren  Epochen  sind  keine  bekannt;  eine  gewisse  Anzahl  schon  ^liemlirh 
abweichender  Formen  zeigt  sich  in  der  Trias,  dem  Jura  und  der  Kreide  i 
die  Pecopteriden  der  Tertiärzeit  werden  sich  spater  wahrscheinlich  als  zu  ver- 
schiedenen noch  lebenden  Gattaugen  gehörend  heravsstellen. 

Lepiäojptcris  Scb.  Laub  breit  eü^kuglich  udei  veilüugort  elUptisch, 
doppelfiederjg;  Rhachis  dick,  wie  die  Seitenftste  dicht  mit  festen  sehnppen- 
fSnnigen  Trichomen  itedeclit;  Fiedern  lang,  lineal,  anter  offenem  Winkel  ans- 
gespreitet;  Fiederchen  beinahe  senkrecht  oder  leicht  schief  abstehend,  dicht 
gedrängt,  meistens  nüt  den  Rändern  sich  etwas  deckend,  kurz  länglich,  mit 
der  ganzen  liasis  ansitzenfi,  punktirt  und  wahrscheinlich  im  Leben  mit  ilaaren 
besetzt;  Nervation  unbekannt  aber  wahrscheinlich  iVct/j/ZcMi-artig. 

Drei  Arten:  iVc.  Statt (/artkusts  Jaep.  sp.,  l'ec.  rigidu  hurr.  Mn.,  lAjnd. 
Knt  fit  iSch.,  sind  dem  Keupersandstein  eigen;  oiueArt:  A^^tlctutcs  UUonts  (iopp. 
sp.«  stammt  aus  der  rhätischen  Formation. 

Mer ianoxttcr la  Heer  (Fl.  foss.  Ilelvet.).  i.aui)  «liworph,  sterile  und 
fertfle  Fiedum  anf  derselben  Spindel,  sehr  gross,  doppclfiedcrig,  letzte  Fied«rn 
lang  Uneal* lanzettlich,  mehr  oder  weniger  tief  fiederschnittig;  Pecopteriden- 
Nervatiiw;  fruchtbare  Fiedersegmente  am  Grande  der  Fiedem  sweiter  Ordnung, 
bis  an  die  Basis  frei,  zusammengezogen,  stumpf-Iineal,  Secondftmerven  einfach, 
unter  sich  parallel;  F'ruchthäufchen  zweireihig,  rund. 

Die  Art,  welche  Heer  als  M.  augtuta  beschreibt,  hatte  sehr  grosse  Wedel 
mit  arm«dickcm  Pctiolus,  und  war,  wie  Heer  vcrmuthct .  wahrs«  heinlich 
bauinartig.  In  dieselbe  Gattung  dürfte  die  ähnliche  j;>i(iiiio/'.i'  Heer  ge- 
hören. Beide  stanuneu  aus  der  Lcttcnkohle  (Keuper)  der  iSeueu-Welt  bei 
Basel* 
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72  ornoM///rt  Heer  (ibid.).  Laub  dimorph,  wahrscheinlich  doppelt  gefiedert; 
sterile    Kiodorblattrhcn  (oilpr  Fiedersegmpiitf V)  ziemlich  lang,  lanzettlich,  am 
Kaiule    rundlich  gekerl»t ,   mit  zicmlii  Ii  starkem  bis  atur  Öpitzc  verlaufendem 
MittclncrvüQ,  Scitcnnerven  mit  einfachen  ticderig  gestellten,  etwas  nach  innen 
gebogenen  Aeslen,  deren  Disporition  der  Goftiof^^fs-NenrattOD  fthnlich;  fertile 
Bt&ttcben  den  BterileD  nntenniscbt  oder  auf  eigenen  Weddn  oder  Wedel- 
abschnitten,  l&nglich- elliptisch,  lederartig  fest,  mit  mrAckgeeclilagenem  Bande 
tmd  starker  Mittelrippe,  swiechen  dieser  und  jenem  li^en  zerstrent  die  runden 
Frachtbaufcben.  > 

Obgleich  der  Fruchtstund  dieser  Gattung  bekannt  ist,  80  liSfit  Bich  diOch 
fiber  die  systematische  Steliang  derselben  nichts  bestimmen. 
Vorkommen:  Im  unteren  Keaper,  mit  einer  Art, 

Anomopteris  Brngt.  Stamm  dick,  liegend,  mit  dem  Basilartlieil  der  Blfttter 
besetzt;  Blatt  mehrere  Fuss  lang,  doppelfiederig ,  breit  lineal-ianglich ;  Haupt* 
rbacbis  stark,  mit  tiefer  Längsrinue;  Fiedern  sitzend,  am  (!rumlc  mit  einem 
Haarbüschel  besetzt,  unter  licinahc  rechtem  WiiiKcl  absteheml,  lang-  und  schmal- 
lineal,  einfach  gefiedert ;  I  iedcrchen  klein,  eirund,  senkrecht,  sehr  pedrangt  und 
sich   dachziegelig  deckend,  nur  an  der  untern  iiasilarh&lite  angewachsen,  am 
Grande  ebenfalls  einen  Haarbüschel  Irugeud;  Ncrvation  neurupecopteridenartig; 
fruchtbare  Fiederchen  am  Ende  der  Fiedi»»  oder  auch  am  oberen  Tiieile 
dea  Wedele  die  ganzen  Fiedem  einnehmend,  ebenfalls  dicbtgedrAngt,  anrück- 
geschlagen,  durch  das  Umbiegen  der  Blattspreiten  verschmälert;  Soren  rund, 
Tierreihig. 

Diese  merkwürdi^xe  Torm,  \ün  welcher  nur  eine  Art  (Ä,  Mougeotii  Brngt.) 
bekannt  ist,  kann  als  Leilfossil  des  bunten  Sandsteins,  in  welchem  sie  ziemlich 
häutig  in  den  Yogeseu,  selten  im  Schwarzwald  vorkommt,  angesehen  werden. 

Crrtnaloplcriti  Sch.  Krautartiger  Farn,  mit  2—3  Fuss  langen  einfach 
getiederten  Wedeln;  Rhai  Iiis  dick,  lriii;isrinnig ,  gerade  und  sehr  starr;  sterile 
Fie<lerblsitti  heü  /.ivuünh  gruss,  mit  der  unteren  Hflifte  angeheftet,  daciiziegelig 
sich  deckend,  uval-l&nglich;  Nervatioii  ?  (viellen  lit  wie  bei  Ncutuplnuliitui }\  frucht- 
bare l«iedcm  am  uutereu  ilitiiK  der  Jr'rons,  dum  Mittclnerven  nach  rückwärts 
zusammengefaltet  und  ein  dickes  Ittngs-halbirt-eilftnj^ches,  abwärts  gerichtetes 
r     oder  beinahe  hangendes  Indnsium  bildend. 

Wahrscheinlich  ist  Newopteri»  {Neurcpkriäium  Sch»)  inU>ricata  {Schimp,  et 
Jfou^.  Planles  foss*  du  gris  bigarr6)  mit  sichtbarer  Nervation  ein  steriles 
Blatt  der  C.  ti/i>ica  Sch.,  der  einzigen  bekannten  Art  der  Gattung  und  eben* 
falls  nur  dem  bunlen  Randstein  eigen. 

Die  duchziegelig  über  einander  liegenden  ülattchen  scheinen  im  Abdrucke 
ein  contiuuirliclics  Gan/c  /.n  bilden,  daher  diese  Pilanae  Ton  Brongniart  mit 
dem  Namen  .S  o/oj»  /itintcf)  belegt  wurde. 

l)ie  Steilum.'  liieser  (iattung,  wie  der  vorhergehenden,  ist  scliui  i  /.u  be- 
stimmen, da  die  Nervaliun  der  Blatter  zwischen  der  von  l^ecoplcris  und  -.Vt-M- 
K'iVtt^s  steht. 

S«kia»«r-Zittil.  Uanttiicb  itt  ffUM«iil»l«tfi^  II.  Md.  9 
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Hsndförmig  gefiederte  BUtter. 

Lnrvoidi  I  IS  Pios,l  (Fi«.  105).  Blätter  lauggesÜelt,  bandförmig  getiedert; 
Fiedcru  ticdcrlheilig,  Segnioate  üneal  -  lanzettlicb  am  Gmiule  vereiiiigt;  llittel- 
nerv  der  Segmeute  dünn,  Seitennenren  anter  spitsem  Winkel  entspringend, 
dichotom,  Aeatchen  einfach  oder  spitzwinkelig  gegabelt,  bis  an  den  Rand 
verlaafend;  Soron  nreireihig,  der  Mitte  eines  Nervenistchens  aafsitzend, 
mnd,  in  der  Mitte  vertieft,  ohne  Schleier;  Sporangien  etwa  r»  -  «  kreis- 
förmig um  das  vertiefte  Sorencentrum 
sitzend,  mit  einem  vielgliederigen  Ringe 
versehen. 

Der  Habitos  dieses  sieilichen  Farn- 
tfpns,  von  dem  alle  Entvickelongsstnfen  be- 
kannt  sind,  ist  der  der  jetztlebenden  Gat- 
tong  MatoiUa;  die  Dispositionsweise  der 
Sporangien  erinnert  an  Met  tcnsia,  der  grosse 
Ring,  von  dem  man  jedoch  nicht  weiss,  ob 
er  senkrecht  oder  schief  steht,  an  die  Cya- 
theeu. 

Das  Torkommen  dieser  Gattung  ist,  so- 
weit bekannt,  anf  die  rhttische  Formation 
{L,  deffOM  Pred,  Münderi  Schenk)  und  den 
Bath-Oolith  {L.  Phillipsii  Zigno)  bcsdirankt. 

Matonidium  Schenk.  Blätter  fächer- 
förmig gefiedert;  Fiedern  m  hmal,  lang  band- 
förmig, nach  oben  alhnrihlich  zugespitzt, 
nach  untcu  schneller  sich  verschmälernd,  in 
schmal-Iineale,  bis  an  den  Grund  fireie  oder 
zusammenfliessende,  leicht  richelförmig  ge> 
bogene  Segmente  getheflt;  Mittelnerv  der 
Flederchen  ziemlich  stark,  Seitennerven  un- 
ter oflfenem  Winkel  abgehend,  einmal  ge- 
gabelt; Sorcii  zweireihig,  gross,  beinahe  die 
ganze  Unterseite  des  Ficderblflttchens  be- 
deckend, sich  seitlich  berührend,  oval,  mit 
einem  in  der  Ifitte  vertieften  Indnsium; 
Sporangien  mit  schiefem  Ringe. 
Die  Tracht  der  emsigen  bis  jetst  bekannten  Art  (M.  CHIgperti  Schk.)  hat 
die  grösste  Aehnliclikcit  mit  der  von  Matonia  pcdinata  Sm.  aus  Malacca ,  auch 
die  Soren  und  Sporangien  gleichen  denen  dieser  ebenfalls  aus  einer  Art  be- 
stehenden Gattung,  wcsshalb  unsere  Pflanze  woU  zu  den  Cyatheacecn  gehören 
dürfte.    Vorkommen  im  Weald. 

Murzar ia  Zigno.  Kleine,  gestielte,  strahlenförmig  in  ti  U)  lineal-läug- 
licho  (fertile  V)  oder  breitere,  oben  abgerundet  -  spatclförmigc  (sterile?)  Fibern 
zertheilte  Blfttter;  Mittelnerv  ziemlich  stark,  Seitennerven  unter  spitsem  Winkel 


Fi(.  !<». 
lMt»ftiria  tUgmu  Pmil. 
S  ftvehtbiiM  FM'dorstiirk.    :i  Sunii^  wtgftotrt. 
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austrelend,  etwas  Uber  dem  Grande  in  swei  Aeste  getheilt,  von  welcheo  nur 

der  vordere  sich  eiufach  gabelt,  etwas  wellig  verbogen  uod  bis  aa  den  Band 
trcti'iul;  Soron  rund,  auf  der  Bifarration  f^e^^  vorderen  Astes. 

Ein  kleiner,  zarter  I'ani.  welLiu  r  Iiis  jetzt  nur  in  einer  Art  (M.  J^ardiniana 
Z.)  im  Lias  des  Verouesischen  autgefuudeii  worden  ist. 

IHe  £x«nplare  mit  schmalen  Fiedern  trage»  Frucbtspureu ,  die  mit  brei- 
teren, ktneren  sind  steril. 

Ändriania  Fr.  Bm.  Bl&tter  gestielt,  fllcberlSrmig  gefiedert;  Fiedem 
gestielt  lang  und  breit  bandfOrmig-cUiptisch,  in  lincal-lan^cttlicbe  sieb  borübrcnde, 
bis  an  die  Basis  freie  Fiedcrchen  getlieilt;  Stit-l  und  Rbachis  dünn,  auf  der 
Vorderseite  gofurcbt,  auf  der  Ilfirkseite  gekielt;  Mitto1t;erv  der  l'icdcrilien 
dünn,  bis  an  die  Spitze  vortretend,  Seitennerveu  rectitwinkelig  abgebend  und 
die  Spreitcflägel  in  Recbtecke  thcilend,  auf  der  Vorderseite  zwei  nacb  aassen 
sich  biegende  ungleich  grosse  Aeste  abgebend;  Frachth&nfcben  zweirtihlA  mnd, 
ans  fttnf  oder  sechs  von  einem  vielgliederigen  Binge  umgebenen  Spwangien 
xnsammengesetzt ;  Sporen  tctraedriscb-rund,  glatt. 

Da  nocb  nicbt  ermittelt  ist,  in  welcher  Richtung  der  Ring  des  Sporangiums 
verläuft,  so  ist  die  systemati^^che  StcMung  dieser  nur  au'^  einer  bekannten  Art 
{A.  hfirufhhitf  IW.)  bestehenden  Gattung  i;weile!)iaft.  Die  Traeht  der  l'flanze 
btiuiUit  niit  der  der  Gattung  Jluioma  überciu,  und  unter  den  fossilen  l'arueu 
gleicht  sie  sehr  Gußfiefa,  ontersclieidet  sich  aber  dorcfa  das  Fehlen  des 
Indasiams. 

Bis  jetxt  nur  aas  den  rhätischen  Schichten  Frankens  bekannt. 

Guthicra  Presl.  "Blatter  gestielt,  fächerförmig  gefiedert;  Fiedern  Heder- 
theilig,  Abschnitte  beinahe  bis  an  die  Basis  frei,  lineal  -  lan/ettlich ,  am  Rande 
rundlich  gekerbt,  die  fruchtbaren  schm&ler  als  die  bleriien ;  Mitlelnerv  derselben 
ziemlich  stark,  die  Spitze  erreichend,  Seitennerveu  unter  rechtem  Winkel  ab- 
gehend, in  drei  Aestcben  getheilt,  deren  vorderes  verkflntes  anf  den  fmehtbaren 
Fiedereben  an  der  verdickten  Spitze  den  Soras  trflgt;  dieser  mnd,  convex,  von 
einem  vollständigen  im  Centmm  sieb  Öffnenden  Indnsiam  bedeckt;  Sporangien 
wenige. 

Der  Form  naeh  gleichen  die  Dlätter  denen  d<T  beiden  vorhergehenden 
Gattungen;  die  Nervation  ist  die  l  inigcr  Polypodicn,  u.  ii.  P.  PaKtdr>r(ir  Langsd. 
et  Fisch.;  die  Fructitication^wcisc  und  das  im  Ueutrum  sich  öffnende  Indusium 
deuten  auf  die  Cyatheen  hin. 

Die  einzige  bekannte  Art  {G,  aiiffustUoba  Prsl.)  dieser  Gattung  kommt  in 
zahlrmehen  Bmchstficken  in  den  Lettenschiefem  der  rhfttischen  Formation 
Frankens  nud  Schonens  vor  nnd  kann  als  charakteristiscb  Iftr  diese  Formation 
angesehen  werden. 

Sei c novarpuH  Srlienk.  Blätter  gestielt,  band-  oder  ffit  herfönnig  getheilt; 
die  primären  Fiedern,  \venig>tens  fünf  an  der  Zahl,  länglich,  in  schmale  lincalc, 
schief  aufgerichtete,  am  Grunde  herablautende,  entfernt  stehende  dünne  Fic- 
derchen  getheilt,  von  denen  die  sterilen  etwas  breiter  als  die  fertilen  nnd  mehr 
eiliptisch-lineal  sind;  Mittelnerv  bis  zur  Spitze  verlaufend,  Seitennerven  anter 
spitzem  Winkel  aufsteigend,  einfach  gegabelt,  Gabelftste  den  Band  erreichend; 
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Fnichth&ofchcn  der  Innenseite  des  vorderen  Gabelastcs  aufsitzend,  halbmond- 
förmig, nackt;  Sporaiißien  ziemlich  gross ,  mit  vielgUederigem  (voilslAiidigein 
oder  anvollstAiidipem  V)  Ringe. 

Unter  den  lebciuicii  Farnen  gibt  es  kiiue  Gattung,  wrh  lic  'ilinlicli  gestaltete 
Sorcn  liättc.  Da  die  Kichtung  und  Erstreclvung  des  Kaiiäclriugeä  noch  unbe- 
kannt sind,  so  tteit  sieh  aaeli  in  dieser  Beiiehttng  keine  die  systemntische 
Stellung  betreffende  Coi^wictor  machen.  Vielleicht  ist  die  Oattnng  JUabmia 
(Cyatheacee)  diejenige,  an  wdche  nuAcfast  gedacht  werden  könnte. 

Vorkommen  der  bis  Jetzt  einsigen  Species  (8,  Müiaterkum  PrsL  q>.):  in 
den  rhfttischen  Schichten  Frankens. 

11.  Taeniopterideae. 

'J'itr  II  i optcris  Brngt.  enicnd.  (l'ig.  luti).  lil&tter  einfach,  baiullönnig, 
gan/raudig,  von  lederartiger  Cuusistenz;  liliachis  stark,  vorn  von.  einer  Langs- 

farche  dnrchzogen,  aof  der  Bflckieite  stark 
convex,  Seitennenren  anf  der  Vorderseite 
längs  der  schmalen  Kinne  unter  sehr  spitzem 
Winkel  ents])riugend,  schnell  horizontal  nach 
aussen  gebogen,  beinalie  von  der  Basis  an 
zweitlieilig,  fa^t  jeder  Ast  et  was  weiter  eben- 
falls gegabelt,  die  Aestc  letzter  Ordnung 
sehr  fein,  dicht  gedrängt,  nnter  sich  voll- 
kommen parallel  nnd  bis  an  den  Rand  ver- 
hinfend.  Frttctificati<msorgane  unbekannt 

Von  den  awei  bekannten  Arten  dieser 

Gattung  gehört  T.  mtlitinertis  Weiss  der 
oberen  Steiiikoble,  T.  itOnoniiis  (lutb.  dem 
Kofbliegenden  an  ;  letztere  zeiun  srhon  Aehu- 
lielikeit  mit  der  folgenden  diitiung. 

Lesquereux  bildet  in  (b-r  Coul  l'lora 
Penn.syhanieus.  unter  dem  Namen  T.  SmiÜt' 
TMHi0p(€ris  mutuntTM  Wei«».  Ab«  d«r  üMa-    sü,  olne  dor  orsteron  SO  nahe  stehende  Form 
Ml«.  (NMdi  der  MMw.j  gfc^  ^ngs  eine  Artverschiedenhoit  kaum  an- 

zunehmen ist 

Die  terti&re  T,  affhm  Vis.  et  Mass.  ist  wahrscheinlich  ein  Jcrosficfttim, 
nnd  T,  Edtardi  Germ,  aus  dem  Kupferschiefer,  mit  schief  ansteigenden  Secnn- 

d&mcrven.  dfirfte  eine  Danaeopsis  sein. 

Mdri  nhn  iihipin  Is  Soh.  (TiK  lu'ojitn  is  atu  t.).  Einfache,  zuweilen  Ober  zwei 
l'uss  lange  und  sechs  Zoll  breite  bandtOrniige ,  oben  abgerundete  oder  leicht 
zugespitzte  Blätter,  wie  es  scheint  von  membranöscr  Consistcnz;  Blattflflgel,  wie 
bei  Taenioptcri»,  auf  der  Oberseite  des  starken  Mittelnervs  angeheftet;  Seiten- 
nervmi  aus  spitzwinkelig  eingefügter  Basis  plötzlich  oder  beinahe  hori«)ntal 
nach  ansäen  gebogen,  nur  die  oberen  schief  aufsteigend,  vom  Grunde  an  swn- 
theilig  oder  einfach,  dicht  gedrftngt 
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Diese  Fambifttter,  welche  der  Form,  Grösse  und  Consistcnz  nach  beinahe 
an  J/ms«  -  Blatter  erinnern  nnd  zu  denen  die  jetzipc  Farntlora  keine  analogen 
Formen  mehr  aufzuweisen  hat,  mit  Ausnahme  vielleicht  der  australischen 
Xrai/opteris ,  sind  bis  jetzt  nur  aus  dem  Keuper,  den  rh&tischcn  und  unter- 
liasischen  Schichten  bekannt,  und  zwar  in  einer  Reihe  von  Arten:  M.  gh/anJai 
Schenk  aus  Schlesien  und  Schweden,  M.  maguifuiid  Rogers  sp.  aus  dem  Keuper  (?) 
von  Richmond  (Virginien),  M.  inns(u(olia  Bunb. ,  wozu  wohl  lala  Oldh.  gehört, 
Mornsii  Oldh.,  »nata  Sch.,  Frhlrtti  P'eistm.,  danacohles  Royle  aus  Bengalen  (Raj- 
mnhal),  wo  <lie  Gattung  reich  vertreten  zu  sein  scheint.  Ob  Tamioplcris  major 
Lindl,  et  H.  ans  dem  unteren  Oolith  von  Scarborough  zu  dieser  Gattung  gehört 
ist  ungewiss;  dagegen  dürfte  Tain,  suprtba  Sap.  aus  den  unteren  rhätiscben 
Schichten  von  Autun  eine  Maaofanuopteris  sein. 

Palaeov Hiar ia  Feistm.  Blatter  einfach,  aus  schmalem  Grunde  allmählich 
länglich  zungenförmig,  ganzrandig,  zuweilen  an  der  Spitze  eingeschnitten.  Mittel- 
nerv stark,  an  der  Basis  breit,  gegen  die  Mitte  des  Blattes  sich  auflösend; 
Secundärnerven  unter  sehr  spitzem  Winkel  abgehend,  beinahe  geradliniig  auf- 
steigend und  bis  an  den  Rand  verlaufend. 

Krantartiger  Farn  mit  etwa  14  cm  langen  Blattern,  deren  gegen  die  Mitte 
sich  auflösender  Ilauptncrv  und  die  unter  sehr  spitzem  Winkel  aufsteigenden 
feinen  Seitennerven  diese  Gattung  leicht  von  den  übrigen  Taeniopteriden  unter- 
scheiden lassen. 

Die  Form  der  Blatter  erinnert  allerdings  an  Vitlaria, 
allein  die  Secundamerven  steigen  steiler  aufwärts,  sind  zahl- 
reicher und  anastomosiren  nicht  wie  bei  dieser  mit  einem 
intramarginalen  Nerven,  welcher  auf  den  fruchtbaren  Blattern 
die  Soren  tragt. 

Vorkommen:  ^Raniganj  Series",  Indien. 

Unter  dem  Namen  Lfsln/a  (jrarnlis  bildet  Lcsquercux 
(Atlas  to  the  Coal  Flora  of  Pennsylvania)  ziemlich  grosse 
elliptische  Blatter  aus  der  Steinkohle  Pennsylvanions  ab.  von 
denen  bis  an  die  vorlängertcn,  allmählich  sich  vonlünnorndcn 
Mittelnerven,  dichtgedrängte,  mohrfach  gegabelte,  sehr  feine 
Seitennerven  schief  nach  oben  vorlaufen.  Diese  Blatter  sind 
zuweilen  in  ungleichgi-osse  Fiedcrlappen  zerschlitzt.  |-     \  j 

OUnndridium  Sch.  (Fig.  107).  Blätter  gestielt.  10  bis 
.30  cm  lang,  1 — 8  cm  breit,  langlich-lanzettlich  oder  zugespitzt- 
zungenförmig,  am  Rande  glatt  oder  leicht  gekerbt,  lebend 
wahrscheinlich  von  ziemlich  fester  Consistenz ;  Mittelnerv  stark 
Seitcnnerven  plötzlich  horizontal  nach  aussen  gebogen,  gerade, 
unter  sich  parallel,  zum  Theil  einfach,  zum  Theil  gegabelt 
und  in  einem  Randnerven  endigend.   Fruchtorgane  unbekannt. 

Erinnert  unter  den  lebenden  Farnen  an  Chrifsodium,  Ol. 
frrsia  und  besonders  an  Ohantha;  unterscheidet  sich  von  ... 
Tat  nttqttrris  durch  die  stärkeren ,  vollkommen  horizontalen  .s«p.  np. 
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und  in  einem  Randnervou  endigenden  Seitennerven,  und  die  laug  linoal- ellip- 
tische nach  oben  zugenpitzto  Form. 

Angiopteridium  Sch.  (Taemopteris  anct,  Stanfferites  H'ClelL).  Blätter 
einfiftch  gefiedert;  Fiedornlang,  lineal,  gegen  dieSpitse  mehr  oder  weniger  ver^ 
schmllert,  an  der  Buia  abgemndet  oder  beinahe  henfftrmig,  nur  mit  dem 
Mittelriorven,  der  zuweilen  ein  sich  dosartirulirendes  knrzes  Stieldien  bildet,  der 
Spindel  ansitzend;  Mittelnerv  stark,  Soitennerven  aus  spitzem  Winkel  plötzlich 
horizontal  odor  otwas  schief  nach  aussen  gebogeui  einfach  und  gegabelt,  bis  an 
den  Rand  verlaufend. 

Diese  Gattung  entlnHt  die  tiederhlatterisen  Taeniopteriden.  deren  Fruotili- 
cationsweise  nicht  bekannt  ist,  und  die  der  Blattfurm  und  Nervalion  nach  zu- 
nlchst  an  Anyiopteria  ond  einige  Marattien  erinnern. 

McClelland  hat  in  der  Palaeontologia  indica  eine  Reihe  obiger  Diagnose 
entsprechender  Formen  als  StangerUes  bezeichnet  Schon  die  Anheftongsweise 
der  Fiederblattchen  spricht  durchaus  gegen  eine  Analogie  mit  Stangeria,  bei 
welcher  diese  decurrent  sind  und  sich  nicht  abgliedern.  Es  gehören  diese 
Ueberreste  ans  dem  unteren  .Iura  bestimmt  zu  den  Farnen  und  müssen  einst- 
weilen, da  ilire  I'rüelile  unbekannt  sind,  in  der  Sammelfamilie  der  Taeniopte- 
riden untergebracht  werden. 

M nr att iopsi s  Sch.  {^Tiuniopletis  Sternb.,  Asjudites  Göpp.).  Blatter  ein- 
foch  gefiedert;  Fiedem  lang,  lineal,  nach  oben  allmAUieh  zugespitzt,  Rand 
slgezfthnig;  Mittehiery  dflnn,  fiMlenförmig,  Seitennerren  schief^ 
etwas  Aber  der  Basis  gegabelt,  Aeste  einfach,  anter  sieh 
parallel. 

Der  Tyj)us  dieser  Gattung  ist  Tamiopteris  (hnfnfa  Stemb. 
au'^  der  Stcinkohleiiformation.  Die  Fiederblättchen  haben 
Aehnlichkeit  mit  denen  von  Marattia  frojcinea  Sm. 

Untergruppe  Dictyotaeniopterideae. 

Glossopteris  Bmgt  (Fig.  108).  Blfttter  einfiich,  ganz, 
gestielt,  spatelig^,  oblong-  oder  lineal-znngenfSrmig,  zwei  Zoll 
bis  aber  einen  Fnss  lang,  von  lederartiger  Oonsistenz;  Mittel- 
nerv durchschnittlich  stark,  iregen  die  Dlattspitze  allmählich 
verdQnnt,  nach  vorn  mit  einer  Langsfurche ;  Seitennerven  zu 
einem  laxen,  mehr  oder  weniger  laiiL'^ozogenen  Mascliennetz 
/usaminentretend.  liundliche  Fruchthäufchen  werden  am  liunde 
sitzend  an^efieben. 

Unter  den  lebenden  Farnen  können  in  Bezug  auf  üm- 
riss  und  NervaUon  der  Blätter  mehrere  JVms-Arten,  v.  a. 
JPt,  ampUt  Kze.  ond  Haenkeana  Presl,  auch  Ayatenium  margi- 
n^.  loR.        natum  L.  mit  diesem  fossilen  Typus  verglichen  werden,  ob 

0iMMf»6t'\  itn;,„,„„.i  aber  derselbe  in  irgend  einer  jetzt  lebenden  Farnfamilie  noch 
12^  «''''Artuiltoi.  Vertreter  hat.  ist.  wegen  Mangels  an  dentUchen  Fmchtorganen, 
(Madi  Sebmto  j®^^  nicht  ZU  entscheiden. 
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Ans  Aostralieo,  Indien  «nd  Sftdafrika  ist  eine  Reihe  von  Arten  bekannt, 
fott  welchen  Qh  Brtneniama  Brngt  w.praecuraor  Feistm.  und  Cfl.Ctarkei  Feistm. 
in  den  mtrinen  SteinkoUraschiciiten  von  Qaeendind,  mit  pnlaeozoischen  Tliier- 

flberresten,  vorkommen,  w&hrend  in  den  oberen  nicht  marineni  als  „New- 
Castle  Bcds"  Lezoicliiiefoii  Abliigemngen ,  nach  Feist  m an tcl,  zwölf  Arten 
bekannt  sind,  von  welchen  Gl.  Broioninna  beiden  Formationen  zugleich  znk:'\mo, 
was  kaum  denkbar  wäre,  wenn  die  untere  Stnfe  wirklich  der  echten  Steinkohle 
angehört  und  die  obere,  wie  angeuoninien  zu  werden  scheint,  der  Trias  oder 
dem  RbAt  Die  in  Indien  beobachteten  Arten  sollen,  nach  demselben  Forscher, 
tli«ls  der  Trias,  theOs  dem  Rbat  and  dem  unteren  Lifts  eigen  sdn*}.  In 
Eoropa  irt  Ms  jetit  noch  kmne  Grfossop^eHs  angetroffen  worden» 

Ctonos  inoertae  sedia. 

den  IS  Lindl,  et  FI.  Blatter  breit  oblong-baadKrmig,  bis  an  di  PJ  acbis 
in  mehr  oder  weniger  breite,  lineale,  unter  offenem  Winkel  a}»stehende,  am 
(Wunde  ablaufende  Segmente  getheilt.  welche  nur  am  oberen  Theil  des  Blattes 
bis  zu  einer  j?ewissen  Höhe  anter  einauder  verwachsen  bleiben.  Ilhachiä  dick, 
rund,  von  einer  Epidermis  bedeckt,  welche  aus  dünnwandigen  rhomboidisch- 
heiagonale  Uascbeii  darstellenden  Zellen  gebildet  ist;  Seitennerven  unter  sehr 
spitsMon  Winkel  mtspringend  nnd  sich  pMtslich  horiiontal  nach  anssen  biegend, 
parallel  verlanfend  nnd  dnrch  schiefe  Seitenästchen  sich  zu  einem  laxen  Maschen- 
nctz  verbindend.  Soren,  nach  Schenk,  klein,  nind,  die  ganze  Unterseite  der 
Segmente  bedec  kend. 

Wir  liaben  weder  unter  den  fossilen  noch  unter  den  lebenden  Famen 
Formen,  weh  hc  mit  dieser  verglichen  werden  können.  Da  nach  genauer  Unter- 
snchiug  der  Originalexempüire,  Taeniopteris  a^enioide»  Ettlngsh.,  bei  welcher 
die  Blattsegmrate  sehr  breit  sind,  an  Clenis  sn  ziehen  ist  nnd  gerade  diese 
Art  durch  theUweise  nicht  aoastomosirendc  Nerven  an  die  Nervation  der  Olos- 
sopteriden  erinnert,  so  dtirfte  vorläufig  die  geeignetste  Stelle  dieser  sonst  ohne 
Analogie  dft'-tehoTulen  Form  bier  "-'^in.  Die  Art  nnd  Weise  wie  die  Nerven  ans 
der  Spindel  entstehen  erinnert  ainigens  sehr  an  die  Taeniopteriden. 

In  Kuropa  ist  diese  Gattung  durch  eine  Art  [Ci.  (nicaia  Lindl,  et  Hütt.) 
im  OoUth  von  Oristhorpe  in  England  vertreten  nnd  dnrch  ane  zweite  Art 
at^enioides)  im  Lias  von  Oesterreich  nnd  Ungarn,  eine  dritte  Art  (C9.  vHeMü 
Heer)  gehört  dem  Oolith  des  obem  Amnrlandes  «i. 

12.  Phlebopteiideae. 

PhlehopUris  Bmgt.  Tabl.  d.  gm.  BUltter  ein&ch-  oder  doppelfiederig; 

Fiedem  in  länglich-  oder  lineal-lanzettliche  am  Grunde  vereinigte  Segmente 
getheilt;  Secoud&rnerven  dieser  unter  beinahe  rechtem  Winkel  abgehend  und 


•)  S.  Keistmantpl.  Palapontolop.  Boitrü»rp  (Fnss.  Flora  Aiistral.)  in  Palaeonto- 
graph.  1878  (Sept.)  nnd  Contrib.  to  the  Knowledge  of  the  Foss.  Fl.  of  ludia  in 
Jonm.  Asiat  Soe.  of  Beogal  1876. 
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auf  jeder  Seite  des  Mitteluervs  in  eine  Reihe  lilnglicber  nach  aussen  drei-  oder 
mefarecldger  Väschen  vereinigt,  Ton  deren  Ecken  einfache  and  gegabelte,  eeltea 
aoastomodrend  msammentretende  Tertiimerren  nach  dem  Rande  abgehen;  einer 

dieser  Nerven  bleibt  kOner  and  trägt  an  seiner  Spitze  einen  kleinen  nindcn  Soras. 

Die  Nervation  ist  vollkommen  die  von  Woodirardid ,  allein  die  Fmctifi« 
cationsweiso  ist  verschieden  und  fjleicht  dor  mancher  Polypodien. 

Von  Ilrtiiiirlia.  mit  wcUlur  Göppcrt  diese  Gattung,  als  JimiHdileSf  ver- 
gleicht, weicht  dieselbe  sehr  ah. 

Als  Typus  dieser  Form  kann  Phl.  jH/li/iiodio/dcs  ßrngt.  angesehen  werden, 
welche  so  wie  PI/.  emUigtm  Lindl,  et  H.  aas  dem  Oolitb  stammt,  während  Pft/. 
affinit  Schenk  dem  unteren  Lias  and  Rhit  angehe. 

Microdielyon  Sap.  Maschen  l.ings  des  Mitteloervs  durch  feine  Tertiär- 
nerven in  kleine  Maschenfclder  getheilt,  die  nach  aussen  verlaufenden  Tertiftr- 
nerven  verflstelt  uml  m<Mi'-  ndcr  weniger  unter  einander  anastomosirend,  inmitten 
der  grossen  Mascln n  aui  llaui)tiiervi  ii  je  ein  grosser  runder  Sorus. 

Diese  Gattung  ist  kaum  vou  der  vorhergehenden  za  trennen.  Hierher  ge- 
hören Phl.  Woodicardi  Leckenb.  und  üf.  nähenieum  Sap.,  beide  aus  dem  Bath- 
Oolith;  wahricheinlich  anch  TMceopteris  Dunkeri  Schenk,  ans  dem  UlTaldertbon 
nnd  dem  Hastingssande  des  Osterwaldes. 

Die  Gattungen  Cardoi>tnri>i  nnd  Motduimia  Deb.  et  fitlingeh.  aas  der 
Kreide  von  Aachen  stehen  Microdid^  sehr  nahe,  wenn  anders  sie  generiscb 
verschieden  sind. 

18.  Dietyopterideae. 
A,  Mit  einfachem  Nerven  netz. 

Bfl  omnopter  i  ^Vchim.  Tllätfer  einfach,  Iircit-pfcilförmiL'.  dreirippif?,  ab- 
wärts gebende  Lappen  gross,  ganzrandig,  Mittelri|)i)0  n.icli  der  Spitze  verlaufend, 
stärker  als  die  beiden  basil.lren  Rippen,  welclic  die  beiden  Lappen  dun  h- 
ziehen ;  Nerven  zu  einem  laugen,  dünneu,  rhombiscb-hcxagonalen  oder  poly- 
gonalen Nets  vereinigt. 

Zdgt  grosse  Aehntfchkeit  mit  der  indischen  HemonidB  eordata  Roxb. 

Yorkoromen:  In  der  Raniganj-Kohlenformation  der  Damada-Reihe,  Indien 
(Trias?);  bis  jetzt  nur  in  einer  Art  (s.  Feistmao tel,  Jonni.  Asiat.  Soc.  of 
Bengal  Vol.  XLV,  11.  1876). 

Gang  am  >>  jifrria  Feistni.  Blatt  einfach,  breit,  eiforniig-rhomhisch,  stumpf  zu- 
gespitzt, ganzrandig ;  anstatt  der  Mittelrippe  eine  Mittelfnrchc,  Seitennerven  zu 
einem  ziemlich  weitmaschigen,  dünnen,  rhombisch-hexagonalen  Netz  anastomosirend. 

Feie tm ante]  vergleicht  diesen  Farn  mit  ÄnthropJ^ftm  lat^diwn  Bl.  von 
den  Khatja-Oebirgen  Indiens  nnd  ans  Java. 

Beide  Gattungen  dürften,  nach  den  Blättern  an  scbUessen,  sa  den  Poly- 
podiaceen  gehören. 

B.  Mit  susammengesetztem  Nervennetz. 

Camptopteria  Presl  emend.  Blätter  langgestielt,  bandförmig  getbeilt,  Seg- 
mente 10 — 20,  boriiontal  ansgespreitet ,  am  Grunde  mehr  oder  weniger  hoch 
unter  dnander  verwachsen,  am  Bande  grob  gezähnt ;  oder  ans  oben  gegabeltem 
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Petiolos  zweitheilig  ond  repelmässip:  fiederschnittig;  Fiedern  lineal  und  zu- 
weilen sehr  lang  und  schmal,  oder  oblong-bandförmig,  nach  oben  und  unten  ver- 
schmälert, am  Rande  in  grobe  Zähne  oder  bis  unter  die  Mitte  in  längliche  bis 
lincalc  Abschnitte  getheilt ;  Hauptnerv  der  Fiedern  stark ,  Seitennerven  unter 
spitzem  Winkel  abgehend,  in  die  liandzähne  oder  Lappen  verlaufend,  durch  Anasto- 
mose ihrer  Seitenflstc  ein  ziemlich  weites  Netz  darstellend,  in  welchem  sich  durch 
nach  innen  gehende,  unter  einander  anastomosirende  Acstchen  ein  zweites 
feineres  Netz  bildet.  Sporangicn  gruppenweise  auf  der  ganzen  Unterseite  der 
Fiedern  zerstreut,  von  einem  vielgliedcrigen  Ring  umgeben. 

IMe  einzige  bekannte  Art  aus  dem  Keui)er  (('.  srrrnln  Kurr.)  hat  ein  viel- 
theiligcs  bandförmiges  I^aub,  die  zwei  Arten  aus  der  rhütischcn  Formation 
Schwedens  {(\  incisa  et  sjiintlis  Nath.)  zeichnen  sich  durch  den  genabelten 
Blattstiel  aus,  und  die  regelmässig  getioderten  Gabeläste  der  Sjireite .  «leren 
Fiedern  sehr  lang  und  schmal  sind,  am  Rande  stumpf  oder  spitz  sägezähni^;. 
Es  frägt  sich,  ob  diese,  dem  äusseren  Zuschnitte  nach  so  verschiedene  Form 
wirklich  zu  Cainploi>teris  gehört*). 

J)  i t  f  ifojtii  i/ll um  Lindl,  et  Hütt.  (Fig.  lOH).  Blätter  langgestielt,  bandförmig 
fiedertheilig ;  Fiedeni  lang,  schmäler  oder  breiter  und  in  kürzere  oder  längere 


/ 


Fig. 

lHrt)f<ijihyUum  MiktutUri  4i<>|tp.  (••in  Fi)>iliTit(ftrk  narb  Nathorat). 
n  Hpormn(;ii>n.    b  ««inr  Sporr,  aebr  vi'rgrriiGwrt  (narb  Schenk). 

*)  S.  Nathurst,  Om  Kloran  Skänes  Kolföranih- Bibliiigar  I.  P'loran  vid  Hjiif. 
Stockh.  1»7Ö. 
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oblonge  oder  lineal-lanzettliche,  am  Grunde  nieistons  breit  zasnmmenlaafende,  ganz- 
randige  oder  zuweilen  gekerbte  Segmente  gctheilt ;  Ilauittnerv  der  Fiedem  stark ; 
die  in  die  Abschnitte  gehenden  Nenren  zweiter  Ordnung  Terianfen  his  in  die 
Spitse  derselbeiit  wo  sie  sich  in  ein  Neti  uflOsen,  sie  entspringen  anter 
sienlich  offenem  Winkel,  die  Seitennerren  gehen  rechtwinkelig  ab,  spatten  sieh 
bald  in  zwei  Acstc ,  welche  mit  den  entsprechenden  Acstcn  ihres  Kaehbam 
fflnf-  und  sechseokige  längliche  Masrhen  bilden,  von  deren  Ecken  feinere  Nerven 
ausgehen,  welche  zu  einem  etwas  enperon  und  feineren  Netze  zusammentreten; 
in  den  Masrhen  dieses  Netzes  entwickelt  sich  ein  äusserst  feines,  nur  auf  der 
Unterseite  des  Hlattes  sichtbares  Netz  dritter  Ordnung ;  der  Uaiul  der  Seg- 
mente ist  von  einem  Randnerven  umzogen.  Die  mit  einem  (vollständigen?) 
▼ieigliederigen  Ringe  Tersehoien  Sporangien  bedecken  die  ganse  Rflckseite  der 
Segmente;  die  Sporen  sind  rnnd-tetraSdrisch  nnd  ^att 

Mit  dieser  Oattnng  ist  'niaunuitoptfris  Göpp.  zu  vereinigen,  welche  dieselbe 
Segmentationsweiso  und  dieselbe  Mervation  hat  nnd  aach  in  der  Frachtbildong 
vollkommen  Ql»ereinstimn)t. 

Die  Form  der  Blatter  ist  bei  derselben  Art  sehr  verilnderlich ,  da  die 
Fiedern  bald  schmäler,  bald  breiter,  bald  in  kürzere  oben  abgerandete,  bald 
in  sehr  lange  lineal-IaaiettUehe  Abschidtte  getheUl  sind. 


Der  Stamm  ist,  nach  Nathorst,  krie- 
chend ,  dick,  dichotom  getheüt  «od  trftgt 

grosse  runde  Narben  mit  hufeisenAhnlichcr 
Gefassbün<icls|)ur ,  welche  zeigen,  dass  die 
Blatter  im  Alter  sich  abgliederten. 


Dieser  l'  anitypus,  welcher  In  der  .lotzt- 
welt  keiuen  directen  Stellvertreter  hat,  geht 
▼OD  der  rh&tischea  Epoche  bis  znm  Anfinge 
der  Kreideseit,  am  mit  dieser  la  verschwin- 
den; in  ersterer  erlangt  er  den  Calmina* 
tionspankt  seiner  Entwickelnng,  namentlich 
in  Deutschland  (Franken)  nnd  Schweden 
(Schonen),  wo  D.  ( 'Pitnotnif.)  JilOnsfn-i  Gö])]\ 
u.  a.  an  siuiii>tigen  Stellen  grosse  Bestände 
gebildet  zu  haben  scheint.  Eine  Art  (/). 
BOmeri  Schenk)  ist  in  seltenen  Brachstflcken 
in  dem  Weald  von  Niederiiessen  gefonden 
worden.  Ein  sehr  schOn  fractificireades 
Blattfiragmait  ?on  D.  Dirlsnui  Heer  stammt 
aas  den  antcren  Kreidi  schichtcn  Grönlands. 


Pi|f.  110. 

CtatknfttHt  ftatuphffUa  KrnyU    a  i>jn  tpt- 
gftanlw  HtalliMek  «H  f^wklktafielwii. 


Chifhroptt  r  ts  Hrnjil.  (Fig.  lln;.  Blat- 
ter langgcsticlt,  haiidförmig  scgmentirt,  Seg- 
mente am  Grunde  mehr  oder  weniger  hoch  un- 
ter sich  sasammenhingend,  einen  bis  mehrere 
Zoll  breit,  emen  Imlben  bis  swei  Fasslang,  am 
Rande  onregelmAssig  grobiAhnig.  Die  Nerven 
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Rind,  so  weit  die  Lappen  nicht  getrennt,  und  bis  zur  Höhe,  wo  die  Zähne 
beginnen,  zu  einem  unregeliuilssiKen  dreifachen  Maschennet/,  vereinigt,  höher 
treten  die  der  zweiten  Ordnung  unter  beinahe  rechtem  Winkel  und  in  ziemlich 
gleichen  Distanzen  aas  dem  Hanptner?  and  verlaafen  parallel  nnter  einander  in 
die  Bandzftbne,  die  Felder  twischen  denselben  werden  von  den  anter  reelitem 
Winkel  abgehenden  Nerven  dritter  Ordnung  leitcrförmig  daher  der  Name)  in 
beinahe  gleioli  crossc  [{eclifix  ke  petheilt.  in  welchen  die  Nerven  vierter  nnd 
frtnfter  OrdmuiL'  ein  feine':  Unnprlnetz  bilden.  Die  kleinen,  sternförmigen,  nackten 
Soren  bedecken  die  l  nterscite  der  Spreite  und  liestelien  aus  r> — 12  runden, 
mit  voUstflndigem  viclglicderigem  Ringt*  ver&ebenen  Sporangien ,  welche  tetra- 
edriscbe  warzige  Sporen  enthalten. 

Die  einzige  bekannte  Art  dieser  Gattung,  C7.  pttOgfi^a  Bmgt,  gleicht  in 
Bezug  auf  die  Ncrvation  ganz  den  tropischen  Drynarien,  besonders  Dr.  ipurn- 
folia,  mit  welchen  auch  die  Fructificationsweise  grosse  Aebnlicblteit  hat,  doch 
ist  der  handförmicre  TJlattzusrhnitt  ein  anderer. 

Diese  Gattung,  wie  die  vorhcrgehcude ,  gehört  wahrscheinlich  zu  den 
Pülypodiacecn. 

Yorkommen:  in  den  rbfttisehen  Schichten  nnd  dem  unteren  IJas  Europas 
ziemlich  allgemein  verbreitet*). 

Protorrh  ip  is  AudrA.  Blatt  halb-  oder  herzförmig  mnd,  mit  ganaem  oder 

grobgezahntem  Rande ,  von  ziemlich  fester  Consistenz ;  Primämwren  zu  meh- 
reren au^  der  P.nsis  strahlig  ans  einander  gehend,  mehrfach  gegabelt  und  ver- 
boten ;  Secundünurven  beinahe  rechtwinkelig  an^tretend  nnd  zu  einem  mehr 
oder  weniger  regelmässigen  «luadratiscben  oder  polygonalen  Primärnetze  anasto- 
mosirend,  in  welchem  sieh  dnrch  die  Anastomose  der  Tertiämerven  ein  feineres 
seenndftres  Netz  bildet 

Diese  Blittter,  von  welchen  eine  Art,  iV.  B*uW  Andrft,  aus  ^em  un- 
teren Lias  des  Banats,  durch  ihre  Grflsie  und  den  grobgezfthnten  Rand 
nnd  die  andere.  P.  nsmifuliit  Zigno,  aus  dem  I.ias  des  Veronesischen,  durch 
ihre  eeringeren  Dimensionen  nnd  ^srtn«M-blattartigc  Form  ausgezeichnet,  sind 
wohl  als  sterile  Wedel,  wie  solche  bei  Drynaria,  Piitti/rciium  u.  a.  vorkommen, 
oder  auch  als  Niederblattcr  von  Famen  zu  betrachten,  so  sehr  sie  auch  l>eim 
ersten  Anblick  an  Dicotyledonenbl&tter  erinnern  mdgen.  Aehnlicbe  Blfttter  sind 
in  neuerer  Zeit  von  Nathorst  auch  im  Liassandstein  von  Schweden  aufge- 
funden worden.  Lesqncri  ii\  liildrt  uns  der  Kohlen  form  ation  Pennsylvauiens 
unter  ileni  Namen  von  Jilii'j>li>/lhtm  rolumVfnUum  ein  Hlatt  alr.  welches  ebenfalls 
in  (lie-^e  Reihe  irehrjren  darfte  (s.  dess.  Atlas  to  thc  Coal  Flora  of  Peuu»}!- 
vania  T.  XXIU,  laVJ). 

14.  Botryopterideae. 

Diese  Gruppe  begreift  einige  Fruchtstände,  welche  von  Reiianlt 
und  Grand' Euiy    aus    den    Kieselconglomeraten    von  Autun  und 

•)  S.  Hronguiarl,  Ilist.  d.  vt'pet.  foss.  pl.  134  (für  die  Blattform).  Saportii, 
PaU-ont.  fraii«;.  Veget.  jiir.  (zahlreich.  .  \ ort i  tflicbe  Abbildungen,  besonders  für  die 
Nervatioo).   Nathorst,  Flor,  vid  Ilögauils  etc. 
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St.  Etienno  Itokaimt  ^oniaclit  wordon  sind  \\\h\  so  sehr  von  donon 
aller  lickanntcn  Übenden  und  fussileii  Farnkräuter  abweichen,  dass  sie 
weder  in  eine  Gruppe  dieser  noi  h  in  eirie  Familie  jeuer  eingereiht  werden 
können:  Die  Sporangien  sitzen  büschelweise  auf  kurzen  dicken  Stielen, 
welche  auf  den  parenehymlosen  Venweigungen  der  Spindel  oder  auf  den 
Nerven  der  Fiedersegmente  ihren  Ursprung  nehmen;  sie  sind  von  dem* 
lieh  fester  Gonsistenz,  ans  einer  einfiujhen  oder  doppelten  Zellschichte 
gebildet  und  mit  einem  vollständigen  über  den  Scheitel  gehenden  oder 
unvollständigen  schiefen  Ringe  versehen ;  ihre  Gestalt  ist  birnformig  oder 
länglich  nierenförmig*). 

SoiTjfopteris  Renanlt  (Fig.  III).  Fruchtbare  Fiedem  parenehymlos 
und  anf  die  Nerven  redncirt;  Sporangien  in  Gruppen  von  t     ^^  soitlieh  den 

Nerven  aufsitzend  oder  an  den  Knden 
(heser,  von  welelien  sie  trleiclisam  eine 
Krweitorong  zu  >cin  sclunuen;  aas 
einer  oder  zwei  Zellschichteu  gebildet; 
der  partielle  Ring  Bchief;  die  Sporen 
gross»  kugelig,  glatt 

Vielleicht  sfaid  hier  swei  Oat> 
taugen  im  Spiele:  die  seitliehen,  bei- 
nahe sitzenden,  bimß^milgen,  aas 

einer  Zellscbichte  gebildeten  Sporan- 
gien, <lureh  7?. /'/jv  j/y/s  vertreten ;  die 
andere  mit  l;"\njiliehen ,  .sehr  dirk  Re- 
stielteu,  aus  doppelter  Zellschichte 
gebildeten  endstftndigcn  Sporangien 
(B,  dtibius). 

Die  beiden  bekannten  Arten  ge- 
hören, die  erstere  der  oberen  Stein» 
kohle,  die  zweite  dem  RoCbliegen- 
den  ao. 

Kenault  bemerkt,  dass  bei  bei- 
den die  Sporangien  in  grosser  Menge 
die  spindeliiste  des  parencbymlosen 

Blattes  umgeben. 

Die  innere  Structur  der  Ilaupt- 
spindel  von  J>.  forefisis  hat  Renault 
a.  a.  0.  in  allen  Ebaehiheiten  be- 
leuchtet (s.  Fig.  Iii«). 


FiK.  III. 

I  SponngMogTupp»  ron  Btlrj/^pltrui  Miut  K«il,  »yi, 
in  Unpiaielsebnltt.  I  B.  fvrtmti»,  Spomagim  in 

QooMhBitt  (viTjfr.'.HSeri),  «"/i.    3  Siinrpii,  «ft.  41 
■chAitt  vinM  Petioliu  diewr  Art«  fh. 
(Rieb  Bcmmlt) 


*|  S.  die  lincbst  int(M  «"-^;uit<'n ,  sehr  iloUiillirtcn  riit<'rMir}iini}ren  fiber  diesen 
Gegenstaud  von  lU  iiault,  Aiinal.  d.  Soc.  uat.  ö«' 8irie  IJoUii.  T.  XII  et  G»  Serie  T.  1 
et  III;  auch  Ober  Amtiwmpteri»  Corda,  BlattoÜel  mit  itemf&rmigeni  GeftobflndeL 
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Z^gopfcriii  Con\a{l"\\i.  II  J).  Steriles  Laub  luchrfaili  fiederthcilip,  Spindel 
uud  Aeste  (lessoll)en  jilatt,  breit  getiü^'dt,  Fit'dc'rse}»moiito  vii-lfadi  zersdilitzt, 
letzt«  Segmente  fciii  zugespitzt;  Sporaugiou  auf  dcui  tcrlilen  Laube  in  gcstieltcu 
Gruppen  von  4  oder  5  anf  beiden  Seiten  der  Secnndlmerven,  die  Stelle  der 
lotsten  Flederabsclinitte  einnehmend,  oval-lAngUch,  allmfthlicli  in  den  Pedizell 
ablaufend,  mit  einem  vollständigen,  breiten,  über  den  Scheitel  verlanfen- 
den  King. 


ifiuoi»,  <ii<D  King  leigcnd,  5  Ijuvritcbuitt  dea  Pvlioliis  (u;iturliclif  Grä«M)  fiQB  /!.  Lacatii  Kca.;  ti  istuck 

taNllm.  «I.  (HuIi  BMualt) 

Ciraud  Lur}  hat  dieseu  Fruchtstaud  uuter  dem  Namen  von  Amliudavhys 
beschrieben  imd  abgebildet,  and  sieht  in  demselb^  die  fmchtbaren  BUltter  einer 
SdtiscpUsris  i4shldtia\)t  von  welcher  Gattung  er,  mit  Brongniart,  vermnthet, 
dass  sie  sn  den  N^ggerathiaceen,  resp.  sn  den  Gymnospermen,  gehören  konnte. 

Hcnault  hat  die  lilattfragmente  immer  in  Yerbindung  mit  Stiel-  und 

SpiiKlt'lstiK'kcn  gefunden,  deren  innere  Organisation  cranz  mit  der  von  Z//  /"/  '' ; 
lortia  übereinstimmt,  und  glaubt  also  (iieselben  ah  dieser  Gattung  angehörend 
anheben  /u  dürfen.    Der  axile  l  ilirovascularstraug  des  Stiels  hat  die  Form 
eines  doppelten  Ankers  (s.  Fig.  112). 

Plmute  advenUtiae.  Adventivfiedem. 
llit  dieser  Benennung  bezeichne  ich  diejenigen  Gebilde  bei  den 

Farnen,  die  in  Form  von  mehr  oder  weniger  kreisraiidcii  ganzen  oder 

zei-schlitzten ,  oder  auch  liedertlieiligen  Spreiten  am  Petiolus,  an  der 
Khachis  und  ao  den  verschiedenen  Aestcn  dieser  sich  tindeu  —  bei  den 
fossilen  Farnen  der  Steiukohlenzeit  häufig,  bei  den  jetztlebcnden  nur 
bei  zwei  Cyatheacecn  —  und  unter  den  Namen  ('\jdopttrh,  Ncphrojtfcrii^, 
Aithlebiu ,  Schi::üji((  ris .  Iiha('o2)lii/Unni ,  oder  als  ])arasitireiule  llynicno- 
phylleen,  selbst,  weuu  abgefallen,  als  Fucuideu  beschrieben  uud  abgebildet 
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worden  situl.  Geiiiitz  u.a.  sehen  in  tlt^nsolheii  stijndm,  luoipLologisch 
iiliülicU  deiieii  der  Marattijweon.  Ks  trügt  sirh  über,  ob  diese  Blatt- 
uuswücLsc,  welche  nicht  zu  zwei  oder  eiuzehi  seithch  iler  Blattbasis  sich 
zeigen,  sonderu  zahhrcich  an  dem  Stiele,  der  Hhachis  und  deren  Ver- 
zweigungen, als  echte  Stlitxblättchen  angesehen  werden  können.  Ein 
bestimmter,  auf  directer  Analogie  beruhender  Grund  dazu  scheint  mir 
nicht  vorzuliegen. 

Nephropteris  Brngt.  {CydopterU  Brngt  ol.  et  al.).  In  diese  Gattung 
vereinigt  Brongniart  (Tabl.  des  genres  de  v^g^t.  foss.)  ans  seiner  frfiberea 
Gattung  Cydoptm$  diejenigen  Formen,  wetcbe  8tielIo>  uixl  unniittclbar  mit  der 
breiten,  meisfoiis  ausperumlotcn  l?asis  aufsasscn  und  bald  kreisrund,  balt!  um- 
gekehrt eilörmig  oder  abgerundet  spatelförmig  siml ,  mit  mehrfach  dichotonier 
radial  verlaufender  Nervation;  der  Hand  ganz,  selten  fein  zerschlitzt  (C^. 
lacerata  Heer). 

Da  auf  einem  und  demselben  Wedel  meistens  sehr  verschiedene  Formen  vor- 
kommen, 80  Icann  von  einer  specifischen  Bestimmung  keine  Rede  sein. 

Die  A'(2>/«ö^>tef  Mi-Adventivtiederu  waren  hauptsächlich  den  NcurojAnis-Artcn 
eigen,  entwickelten  sich  aber  auch  mit  Uebergängen  zu  den  zersclilitsteu  Aphlebien 
auf  den  OdoHtq^erh-WeAvlia  (s.  Fig.  96);  bei  Dic^op^tt  «eigen  sie  die  dieser 
Gattung  eigene  netzförmige  Nervation. 

Von  den  isoliit  voricommenden  Ntpkropteris  Iftsst  sich  nicht  immer  leicht 
bestimmen,  ob  sie  von  Farnen  herrflhren  oder  der  von  Saporta  anfgeBtdIten 

Gymnospermen -(»atfting  Dch  >  i.plnilJnrn  angehören.  Die  Blätter  d't^ser  seboineu 
sich  jedoch  immer  durch  ihre  bedeutendere  Grosse,  ihre  feste  lederaitige 
Consistenz,  ihre  ohrenförmigo  am  Grunde  tief  eingeschnittene  Form,  die  viel 
kräftigere  Nervation  und  die  Gegenwart  von  zahlreichen  Uarzgäugeu  auszu- 
smcfanen:  hierher  wftren  Oj/d,  orbictUaris  und  cbHgua  Brngt,  C,  dUakita  Lindl. 
SU  ziehen.  Wir  werden  abrigens  auf  diese  Blfttter  bei  der  Gattung  Dolero- 
p/^um  surackkommen. 

Aphlebia  Presl  {St^iteptms  auct.  nonn.  nec.  Brngt,  Hhaeöpkifium  Sch.,  l'adtp' 
pityüum  LesqO*   ^1'*^  diesen  Namen  sind  bis  jetzt  die  theilweise  noch  immer 

problematischen  Blattgebihle  bczeifhnct  worden,  deren  i>lattgeniti>tc  Sjireite 
entweder  uuregelmässig  oder  mehr  und  weniger  regelmässig  dichutum  oder 
tiederig  zerschUtzt  ist,  und  deren  Dimensionen  theils  kleine,  thetls  sehr  bedeutende 
sind;  die  Haupt-  und  Nebennerveu  sind  in  der  Regel  so  flach  und  dfinn  und 
verlaufen  so  alim&hlich  in  die  Blattflflgel,  dass  sie  oft  kaum  bemerkbar  sind, 
daher  der  Name  Aji^Uebia, 

Was  die  grossen,  zuweilen  zwei  Fuss  hohen  und  am  oberen  breiteren  Theil 
gegen  einen  Fuss  breiten ,  vielzersehützten  oder  tiederig  gelappten  Formen  be- 
triflft,  wie  z.  ß.  Aphl.  (SdtieopU  risj  iMcdua  Presl,  A.  fUibdlata  Sternb.,  .1.  (  /'?*- 
rniih^)  f'ilirijormiA  Gutb..  J'linriqih.  sprritx^lmviii  Sch.,  S'fiizopt.  i>a<  hin  >  liadüs 
Schenk  \  ] .nmmni  ttt  rrisptis  !Stcriib.,i,  ViihniK  ih  s  raii/<>ln/di  i  .Sternb.  u.  ähul., 
so  glaube  ich  jetzt  mich   jeder  Hypothese  über  ihre  Zugehörigkeit  eut- 
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halten  zu  müssen;  ich  hemerkc  nur  noch,  dass  dieselben  von  Stnr  für 
Stützblatter  gehalten  werden,  dass  Grand'Eury  geneigt  ist,  wenigstens  einen 
Theil  derselben,  zu  den  Noeggerathiaceen  (Gymnospermen)  zu  ziehen,  und  dass 
ich  zur  Zeit  die  Vermuthung  ausgesprochen,  es  könnten  dieselben  eigenthümlich 
ausgebildete  sterile  Farnblatter  sein,  wie  wir  solche  bei  riaiyccr'nm,  Tkijnaria 
n.  a.  sehen,  oder  auch  Niedcrbiatter,  wie  solche  an  jungen  Pflanzen  mancher 
noch  jetzt  lebenden  Farne  vorkommen.  Uebergänge  aus  der  unregelmassig 
zerschlitzten  Form  bei  derselben  Art  in  die  regelmassig  Hederig  segmcntirte 
sind  nicht  selten.  Ob  diese  Blattformen  als  morphologisch  identisch  mit  den 
kreisrunden,  dickHeischigcn ,  nie  vom  Stamme  sich  abtrennenden  Stützblatfern 
der  Marattiaceen  angeschen  werden  können ,  wie  das  geschehen ,  das  muss, 
so  lange  keine  Beweise  dazu  vorliegen,  dahingestellt  bleiben. 


V\«.  113. 

A<lTeolirfiail«rn  am  Urundv  <'iiii>ri  lllutUtK-U  von  Htnu- 
tilia  captnai». 


Fi«.  IM. 

I  verkleiiivrUis  W«-di>li>turk  von  Spb(ui>iil.  rrtntia  Lindl, 
mit  Aplilubivn  {Sfhiioptrrii  iiduntctH»  Lindl.):  °J  riiif 
HuK-hi-  in  n»tftrIich<T  dtiitt».  3  «'ini'  AphUbiit  {Fh- 
coidtf  filiciformin  (!utl> )  anx  drr  Kuhli*  von  Zwi<.'kau. 


Die  kleinen  Aplilcbion,  welche  nicht  selten,  und  oft  in  grosser  Anzahl, 
den  Wedeln  von  Sjt/i(  noptnis  und  Ihroptnis  aufgewachsen  angetroffen  werden, 
and  die  als  Schizoj/t.  aihmscens  Lindl.,  Tn'rlnnnanifrs  adniistnis  Göpp.,  Fiu'oitlcs 
radialis  Gutb.  u.  s.  w.  bekannt  gemacht  worden  sind,  welche  aber  wohl  am 
besten  mit  dem  Namen  Adventivfiedcrn  zu  bezeichnen  sind,  tiiiden  ihre 
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on/weideatige  Erklärung  in  den  am  Stielgrunde  der  lebenden  Hemitdia  eaptnsis 
sich  oft  zahlreich  entwickelnden,  im  jungen  ZnsUuide  zarten  grflnen,  im  Alter 
bomfMten  braanglftnzendeDt  vielfach  fiederig  segmentirUm  BasUarfiedeni,  welche 
ebenfalle  zur  Zeit  für  eigene  Pflanzen,  und  von  Preel  als  Trkhomims  incisumt 
von  Kanlfuss  ah  li  'nh.  nff-niaplifftum  beschrieben  worden  sind  (s.  Fig.  113). 

btur,  welcher  in  iliesen  Adventivticdcni  stipiifif  sieht,  plaabt  in  den 
fossilen  1  ariRU,  welche  diebelbeo  tragen,  Marattiateeii  oder  verwandte  Formen 
seilen  zu  Uurten;  nun  sind  aber  zufällig  die  einzigen  jctzlcbcndcn  Farne,  welc'be 
ganz  Ähnliche  Oebilde  tragen,  keine  Marattiaceen,  sondern  Cyatheaceen*). 

Daas  diese  mehrfach  segmentirten  AdvenÜTliedeni  ganz  dieselbe  morpho- 
logische Bedeutong  haben  wie  die  früher  als  CydopkriB  und  Ncghnptem  be> 
zeichneten  Blätter,  daran  kann  nicht  gezweifelt  werden. 

"Wa';  die  Gattung  Sefticopffris  Hriijzt.  Iictrifft.  "^o  steht  (litM'Ihc  in  keuicrlci 
Beziehung  zu  den  Aphkt>i<  ii,  uiiil  ts»  liügt  sich  hi'lb>t,  ob  ülH  rhnupt  zu  den 
Farnen  gebort.  Das  üriginui  zeigt  Abdrücke  lauger,  bcbmuier,  niehrl'acU  gega- 
belter B&nder,  welche  an  der  etwas  verbreiterten  Spitze  quer  abgestutzt  sind 
und  feine  Ungstreifen  aeigen,  ohne  Spur  emes  Hanptnervs. 

Farnstämme. 

Dil!  fossilen  Farnstämrae  können  eingctheilt  werden  in:  1)  kriechende, 
vcrästeltf»,  oder  Blii/oinc  (  llhizomopkris),  2)  niederliegeude  oder  ans  nieder- 
lipn;(  n(lt  i  13usis  autsteigeude  (Sphalloptiris).  '{}  aufrechte  oder  baumartige 
(C({täuj)triis) ;  diese  zerfallen  wieder  iii  Stuminc:  u)  mit  persistireuden 
lilaUfitieircbteu  {Buthyptviiii),  l»)  mit  reinen  lÜattiKU  bt  u  ( (Sfathcopteris  u.  a.), 
c)  mit  einer  äusseren  t)il(  r  iniit  ren  VVurzelhulle  (I'.'^aioutafj. 

Du  von  btiuahtj  ktuiein  dieser  Stamme  die  Zugehörigkeit  zu  den 
bereits  bekannten  Blättern  nachgewiesen  werdeu  kauu,  t»o  tuüsiKiu  die- 
eetben  fOr  sich  -behandelt  und  als  eigene  Gattungen  und  Arten  be- 
sonders beschrieben  werden. 

Von  vielen  ist  nur  die  äussere  Form  bekannt,  von  einer  gewissen 
Anaahl  aber  auch  die  innere  Structur,  diese  lässt  sich  aber  im  Ganzen 
auf  die  Structur  der  jetzt  lebende  Farne  zurückitUiren,  auf  welche  wir 
desahalb  auch  hinweisen,  mit  dem  Vorbehalt  gehörigen  Ortes  auf  einige 
der  Hauptabweichungen  zurückzukommen**). 

*)  Der  bolonischo  Garten  in  Stnusburg  bat  Ja  neuerer  Zeit  oini'ii'.Baninfanii 
trhalti  a  (wahrscheinlich  eine  C^atAeo),  bei  welchem  sich  aus  dem  Stiele  bereits  schon 

vullkoiiitncn  eiitwickoltur  oder  auch  schon  im  Absterb«.'»  iMigrilTont^r  Hlatter  /ablreiche 
Adventivtii'üern  entwickeln,  diu  eint*  autlallcud  grosse  Acltiilichkoit  zeigen  mit  cniigen 
ioüäiltiu  Furuicu.  Dom  uadilraglichu  AullruUiu  dieser  l-ieUern  üpncbt  wühl  evident 
gegen  die  Stipular-Nator  derselben. 

**)  Cotta,  Die  I>eudrolitheil  in  Beslchttiig  auf  ihroo  inneren  Huu,  mit  zahlreichen 
Abbilduiv'.'«'!!,  Dr<  Sil.  is.'L»  (;n]iiii  rt,  S_vsfi-ni!i  l-'iliciini.  \'rati>l.  et  huunae  18.%.  (^orda, 
Beitrage  zur  Flora  der  Vorweit,  Prag  1j^4ö  (Hauptwerk!).  8lenzel,  Ueber  die  Staar- 
eteine  (Nov.  Act  N.  Cur.  IböO).  G  u pp e  r  t,  l oss.  Flora  d.  jjt;rm.  l'ormaliou,  Kastel  Ibül 
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lih  i z  moptc  r  i s  Seh.  Kricclicmlc  oilur  ruiikeii(ic,  verilstrltc,  nieistCDs  mit 
äpiuuiiuuruii  bcüctztti,  ruudo  Blattuarbcii  uder  Uoberrost«  der  iiiultsticlc  trugcude 
Summe. 

Fossile  Bmchstficke  solcher  mit  stark  entwickelten  Sprenliaareii  be* 

setzten  Stümme  siud  von  einigen  Autoren  fflr  Lycopodien  gehAUen  worden,  so 
%,  B.  SdtujinUes  Knhnanni  Geinitz  non  Germar,  Ithuamophris  li/cnpudiuidcs  Soh. 
(Stcinliohlcnf.  in  Sacliscit),  Sfhiinnäei<  unciu('fn>  Losq.  (Palacont.  of  iUin.),  walir- 
sflieiiilitli  vuii  oiiicui  raiikciulcu  Farne  lierrulirciMl,  St-httfinifrs  F.nhminiu  Cierm. 
aus  der  btciukuidc  von  Wettin  ist  ein  junger  diciit  mit  bprcuh*  lju|t|»en  bedeckter 
Fernwedel,  desaen  Seilentiedem  iMweise  noch  dngerollt       {SxiiroiderU  Sch.). 

SphalloptertH  Cotta  (OuUaea  8ch.  et Moag^  Anontopteris fimgt.).  Knrser, 
dicker,  niederliegendcr  Stamm,  mit  den  Bjattbaeen  beeetet,  welche  auf  der  dem 
liudeu  aufliegenden  Seite  wie  lange  dicke  Schnppen  dachziegelartig  Aber  ein- 
ander liegen. 

Fussii  im  bunleu  äuudätc'iu  in  einer  Axt,  zugleich  mit  AnomopL  Jlwgeotiif 
2u  welclier  dioticr  Stamm  gehören  dürltc. 

Thamnopteris  Brugt.  {Chdeptcris  Curda,  Änrnnotrhoea  et  Batlnfpteris 
£ichw.).  Aas  anßtiigUch  niederliegender  Basis  oder  anmittelbar  aufrechte,  wenig 
lange  and  veriiftltnissnftssig  danne  Stamme,  welche  meititens  durch  die  Ukngen 
dichtgedrängten  Blattfttielreste  eine  bedeutende  Dicke  erreichen;  IMattsticlbasen 
stielruud  oder  durch  gegenseitigen  Druck  mehr  oder  weniger  licntlii  h  kantig, 
die  schiele  BruchHiLche  oval  oder  länRÜch.  die  quere  kreisrund,  mit  hufeisen- 
förmigem Kihrovnsrular«>triin{»c  (wie  z.  iJ,  bei  Pfftis  I'hitnin-i).  Adveutivwiuzelu 
mcht  uder  >veuiger  ^uiilieich,  die  liiattkissca  durchbrcclieud. 

Es  liegt  kein  Grand  vor,  diese  Stämme,  welche  all«  in  ihrer  Äusseren  Form 
dieselben  Charaktere  «eigen,  in  verschiedene  Gattungen  «a  tbeilen,  wie  das  ge> 
schoben  ist.  Mit  jctztlebcnden  Formen  vcrgliclion,  erinnern  sie  a.  a.  an  die 
Stamme  von  ihmunda,  Stfut/iwpkris ,  lUcvhuiim  bmsUirfise,  deren  Holzc}  linder 
im  Vir</lei(  li  iM  der  IMattkissenhülle  von  ähnlichen  geringen  Dimensionen  ist. 

VurkuniHicn:  im  liuililiegcnden,  im  bunten  Saudstein  nml  im  Keuper.  Die 
Th.  in(urujM:Utti  Scheidt  aus  diesem  cut^iincht  wohl  der  Gattung  Collaea  Jaeg. 

Vj/atheopteri8  Seh.  Stamm  aafrecht,  ohne  filattstielQberreste;  Blatt- 
narben  gross,  spiralig  angeordnet,  dichtgedrftngt,  qnadratisch'rhombisch,  mit 
zerstreuten  Geflissbflndeln. 

Diese  Stammform  -leicht  u.  a.  der  yoüC^^cUIte»  r/    '     (s.S.  77  Fig.  2). 

Vorkommen:  Im  iMiu'fn  Samlstcin,  iii  einer  bckanulon  Art. 

l'totoptt  I  I  >  öiernb.  [V'v^.  1  IT)).  Stamm  aufrecht,  nackt  oder  thiilwiiso  von 
Advcutivvvurzeln  bedeckt,  oder  auch  von  ciuigCQ  BlattätieiCiberresten ;  liiaiUKii  1)lmi 
auf  grossen  ovatcu,  nach  oben  und  unten  aoslanfenden  Kissen,  getrennt,  umge- 
kehrt eil'Armig,  nach  nnteu  verschmftlert  und  abwärts  laufend ;  Fibrovascularstnuig' 
spur  hofeisenfOrmig,  unter  der  Mitte  eingescbnflrt,  an  beiden  Enden  mehr  oder 
weniger  stark  nach  innen  gebogen,  dflnn;  BUttkiesen  and  Narben  von  Adventiv- 
WOrzeln  durchbrochen. 

Aclmlicbe  Blattuarben  kommen  bei  einigen  Dicksonien  vor,  so     B.  bei 

ttekimpcr-ZilUl.  Uudtarh  d«r  rMjMMt«liigi«.  U.  IM.  10 
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Diese  sclir  aas^czcichnctc  (iattun^'  schürt  der  alteren  Krcidcformation 
an,  in  welcher  sie  in  Hülimen  und  Schlesien  durch  mehrere  Arten  vertreten  ist ; 
eine  Art,  l'r.  jmncUilu  Sternb.  ( Ki;;,  1 15).  ist  auch  in  der  unteren  Kreide  Grön- 
lands aufgefunden  wordui. 

Erst  in  neuerer  Zeit  hat  sich  her- 
ausgestellt, dass  der  Sandstein,  in 
welchem  diese  Art  zuerst  bi<(»hachtet 
wurde,  nicht  der  Kohle  angehört, 
wie  man  früher  glaubte,  sondern  dem 
Cenoman.  Die  älteste  bekannte  iV**- 
Utpliris  ist  Pr.  WUteaiui  aus  dem 
Wcald,  da  ]*r.  ptrnfrhia  Ncwbcrry  aus 
dem  Dovou  nicht  zu  dieser  Gattung 
gehört. 

l't ychuptcris  Corda.  Stamm 
gerade,  lang,  cylindrisch  ;  I^lattnarbcn 
qross,  getrennt,  in  abwechselnde  Quirle 
gestellt,  oder  spiralig  angeordnet,  läng- 
lich-oval oder  elliptisch,  an  dem  oberen 
und  unteren  Ende  abgerundet  oder 
zugespit/t  und  zusammenlaufend,  von 
Adventivwurzeln  meistens  derart  über- 
deckt (vielleicht  auch  von  stehen- 
iiebliebcnen  (»efilssbündcln ,  S.  77 
Fig.  1),  dass  die  Structur  der  Ober- 
Ilaohe  derselben  unkenntlich  wird; 
zuweilen  ist  jedü<  h  ein  länglicher  King 
sichtbar,  welcher  als  (Jctassbündel- 
spur  angeschen  werden  kann. 

Die  in  diese  (Gattung  vereinigten 
Stamme  zeigen  grosse  äussere  Aehn- 
lichkeit  mit  denen  verschiedener  jetzt- 
lebender Cyatheen  und  Alsophilcn. 
Der  Holzcylinder  aber  besteht  aus  in 
einauder  geschachelten  Fibrovascular- 
  .   .     bilndern,  wie  bei  V^tnnniua,  was  an- 

rioto/ittn\  ftmultilH  Storni".    Au»  ili-r  hri-iar  lirotiiana». 

(N«.h  H«r.  Fl.  iint.  III.)  iichmen  IsTsst,  dass  diese  tarne  zu 

den  Marattiaceen  gehören.  Melnere 
Arten  derselben  sind  aus  der  Steink(ddent(>nnati()n  bekannt;  de  Zigno  giobt 
eine  solche  aus  doi  Trias  von  Recoaro  an.  Unger  eine  aus  dem  Ncoconi  von 
Ischl.  Nach  (irand'Enry  sind  diese  StAmnic  .sehr  hautig  bei  St.  Etienne,  w(» 
sie  in  der  Kegel  von  i'c«7//»/<T/.s- |{lilttern  aus  der  (Jruppe  der  V.  SihhOichuii 
vergesellschaftet  sind  und  walirscheinlicli  mit  diesen  /usammengeliOren, 

Cnulopt  vr  i  A  Lindl,  et  Hütt.  {Strmmaiophris  Corda)  (Fig.  II»'»).  Stamm 
gross,  aufrecht,  ohne  Hlatlsticlrestc  und  meistens  ohne  Adventivwurzcln ;  Narben 
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gross  und  sehr  pross,  spiralip  anfi:eon1nct,  mehr  oder  wenißcr  von  einander  entfernt, 
zuweilen  sirh  berührend,  beinahe  kreisrund  oder  eiförmip,  aurh  breit-iilnplich, 
schildförmig,  mit  einem  etwas  erhabenen  mit  der  äusseren  ('ont<iur  parallel 
gehenden  breiten  King,  welcher,  in  Form  eines  Kreissegments,  oder  eines  an 
den  Enden  nach  innen  gebogenen  Hufeisens,  oder  eines  nur  oben  geöffneten 
Ovjils,  die  Spur  des  inneren  Fibrovascularbandcs  darstellt  :  im  Ucbrigon  ist  die 
ßiatlnarbe,  wenn  nicht  von  Adventiv  wurzeln  bedeckt,  vollkommen  glatt. 

Die  Structnr  des  Holzrylindcrs 
gleicht  der  von  J*snnmius. 

Diese  Stamme  sind  in  der  pro- 
dnctiven  Steinkohlenformation  und 
namentlich  der  oberen,  aus  welcher 
sie  noch  in  die  Stoinkohlcnschichtcn 
der  pcrniischcn  lleihc  herübcrgchcn, 
hflutig  und  bilden  eine  Reihe  von  Ar- 
ten, welche  sich  nach  der  Disposition, 
der  Form  und  <lcr  Grösse  der  Blatte 
narben  —  diese  haben  eine  Höhe  von 
4 — 11  cm  auf  eine  Breite  vonü,.') — 7  cm 
—  und  besonders  durch  ilie  Form 
der  Gcfässbandnarben  unterscheiden 
lassen. 

Die  Stämme  mit  persistircuden 
Blattstielbasen  (C.  lAirkirtHKÜ  und  nn- 
tif/ua)  aus  dem  oberen  Devon,  welche 
Dawson  mit  dieser  Gattung  vereinigt, 
stammen  gewiss  von  einem  andern 
Farntypus  her  und  dürften  zu  den 
Palaeoptcriden  gehören. 

Die  riesigen  Blattstiele,  deren 
Durchschnitt  ganz  ahnliche  Gefass- 
bündclspurcn    erkennen    lasst    wie       ,  ,        ,  ,  .    ,  ^.   .  . , 

die  Blattnarben  dieser  Stamme,  und 
welche    Grand'Eury    als  Stipito- 

j^ttris  bezeichnet,  stammen,  nach  diesem  Autor,  wahrscheinlich  von  Pemptcris- 
Biattem  her. 

M  rfffiphiftii  m  Af  t  is  {c\  Zipprd  Corda).  Stamm  aufrecht,  hoch,  mit  zwei 
sich  gegenüberstehenden  Reihen  altcrnirender.  sehr  grosser,  beinahe  rund-schild- 
fflnniger  Blatlnarben,  welche,  wie  die  der  vorhergehenden  Gattung,  einen  con- 
centrischen  Gefassring  enthalten  und  zahlreiche  kleine  runde  GefässbOndelspuren ; 
Rinde  mit  zahlreichen  Spreuhaarspuren  und  Adventivwurzelnarben  besetzt. 

Diese  Stamme  wurden  lange  mit  l'loth^hon  verwechselt  ;  durch  Alex.  Braun 
ist  ihre  Farnnatur  auf  das  bestimmteste  nachgewiesen  worden. 

Baumfarne  mit  zweizeiligen  Blattern  gicbt  es  jetzt  keine  mehr,  wohl  aber 
krantartige  Farne  mit  kriechendem  oder  rankendem  Stengel;  bei  diesen  stehen 
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aber  <\io  Blatter  auf  der  dem  Lichte  zupekehrten  mehr  genähert  als  auf  der 
entgegengesetzten  Seite,  wahrend  bei  Mrf/nj>htflum  die  niattorthosohichten  den 
Stamm  in  zwei  gleiche  Lflngslialften  thcilen. 

Vorkommen:  Nur  aus  der  Steinkohlenformation  bekannt. 

IMe  Megaphytcn  treten  zuweilen  aucli  als  l'saronien  auf  und  lassen  sich 
in  diesem  Zustande  leicht  an  dem  nur  aus  zwei  Va^cularbandom  bestehenden 
Ilolzcylinder  und  den  zweireihigen  HIattgcfassbQndeln  erkennen. 

Psaroninrnuloii  Grand'Eury.  Cylindrischer  Stamm,  ganz  mit  einem 
dichten  Wurzelgeflechte  bedeckt,  wodurch  die  Hlattnarben  unsichtbar  werden. 

Grand'Eury  glaubt  mit  Gewissheit  annehmen  zu  können,  dass  wenigstens 
ein  Theil  dieser  Stamme  der  obere  cylindrische  Theil  sind  von 

Psiiriuihis  Cotta  i  I'sinolilhus.  1  Iii  mini  hol  Ulms,  Sliunstrin,  Mmlruslrtn,  Slnu- 
stein,  Slanif-Sloue  [engl.])  (Fig.  117).   Stamm  meistens  dick,  zuweilen  mit  einem 


Fig.  Ii;. 

Pitarouiiu  Catlai  Conla.    (Nairli  Corda.) 


Durchmesser  von  mehreren  Fuss,  die  Hauptmasse  aus  einem  von  zahlreichen  ein- 
fachen A<lventivwurzeln  durchzogenen  Hindenparenchym  bestehend;  der  aas 
mehreren  in  conicntrische  Ringe  gestellten,  bandförmigen  und  lilngsgefalteten 
FibrovascularstrAngen  gebildete  Ilolzcylinder  im  Verhaltniss  zun«  liindendurcli- 
messer  dünn  oder  nur  massig  dick,  rund  oder  kantig. 

In  Bezug  auf  di»'  Strnctur  des  Ilolzcylindcrs  und  der  dicken  parenchymatösen 
(im  lebenden  Zustande  wohl  tleischigen),  von  Adventivwurzeln  durchzogenen  Ilin<le 
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stehen  die  Tsaronien  ohiisUcitig  den  MaratHacooii  am  nächsten,  untcrscheidou 
sich  ahcr  durch  den  hohen  cylindrischcn  Stamm,  weh  her  nur  an  der  Hasis  In 
Folge  der  Wunselbildung  in  der  liinde  kegelig  anschwellt,  wahrend  derselbe  bei 
dmi  lebenden  Übirattiflceen,  welche  einen  dicken  Stomm  besitzen,  wie  Maraliia 
und  AngU^erkf  niedrig  bleibt  und  eine  nnregelmftsa^sc,  knollige  Oestalt  an- 
nimmt; die  nblreichen,  ebenfalls  mehrreihicit  n  Gefftssstrange  sind  in  diesem 
Stamme  unrcßolmässip  zerstreut,  bei  P^nron/us  dagegen  folgen  sich  die  Ucihen 
<|»  rä?f  llh'n  meistens  ziemlich  regelmftssig  in  concentrischon  IJincen.  Die  Zahl 
der  Gefilsfibfmdel  wechselt  nach  den  Arten  und  dem  Alter  der  Ptianzen. 

Im  «Querschnitte  zeigen  die  meistens  dicken  Vascularbandcr  sehr  vcrschie- 
'  dene  Formen :  bald  sind  sie  einfach  oder  doppelt  hnfeisenfiBnnig,  am  Bande  ein- 
wftrts  oder  rttckwftrts  gekrflmmt,  bald  wnrmförmig  verbogen  (daher  der  Name 
Wvrm-  oder  Madenstein,  Hclmbtbolith),  bald  kurz  und  beinahe  gerade,  be- 
sonders nach  innen ;  Oberhaupt  nimmt  die  Brcitn  der  Bänder  von  aussen  nach 
innen  ab;  die  ilon  Markcylinder  durchzicheiiden  Stränge  sind  schmal. 

Der  (Querschnitt  der  verkieselten ,  in  mehr  oder  weniger  grossen  Bmch- 
stttcken  vorkommenden  Kinde  zeigt  zalürciche  regelmässige,  meistens  angc- 
flUir  gleichgrossc ,  ovallingliche  oder  mndliche,  dichtgedrängte  Flecken,  welche, 
weiss  oder  röfhUch,  sich  sehr  sch(te  von  dem  dunkleren  Grande  abheben,  wo- 
darch  das  Ganse  dem  gefleckten  Gefieder  eines  Staars  nicht  nnAhnlich  wird: 
dalier  der  Name  Staarstcin  oder  Psarolithen,  Psaronien.  Der  Durchschnitt  der 
Wurzeln  selbst  zeitrt  lulufiti  einen  äu<!«crst  zierlichen  rothen  Stern ,  von  der 
ratlialen  Anordnung  der  axiUii  Tiefässbündel  horröhrend,  welcher  den  Werth 
dieser  Fossilen  als  Schmui  kstrine  noch  erhöht.  Denn  als  solche  wurden  die- 
selben zur  Zeit  and  während  langen  Jahren,  besonders  in  der  Nähe  von  Chemnits 
in  Sachsen,  ansgebentet  und  sn  verschiedenen  Sohmncksachen,  Dosra  n.  s.  w^ 
verscbtiffen  *).  In  demselben  Galcedon,  durch  weichen  diese  Famstftmme  ersetzt 
sind,  finden  sich  zuweilen  zerstreut  oder  in  ganzen  Haufwerken  die  Rlatt- 
fiederchen  die-er  Pftan7en .  und  einem  Dosendeckcl  mit  solchen  venlankon  wir 
nnsere  erste  Kenntniss  der  Fruchtorganc  dieses  längst  verschwundenen  Farntypus. 

lieber  die  in  den  Gesteinsscliichten  aufrechten,  verkohlten  7Vwo»/«s-Stämme 
giebt  Grand  Eury  in  seinem  wichtigen  Werke,  Flore  carbonijirc  de  St. 
Etienne,  folgende  Avlschlttsse: 

Die  Psaronien  sind  der  kegelig  verdickte  Basilartheil  hoher,  banmartiger 
^Farne;  da  wo  dieselben  noch  aufrecht  in  den  sandigen  oder  thonigen  Gesteins- 
schichten erhalten  sind,  ist  die  dicke,  von  Wurzeln  durchzogene  Rinde  verkohlt, 
dasselbe  ist  der  Fall  fflr  die  von  ans'^cn  nach  innen  f^ich  folgenden  Fibro- 
vascularbänder,  die.  verknlilt.  blätterig  üImt  einander  liegen. 

Nach  unten  hin  versetimälert  sich  der  Uolzcylinder  und  die  Gefässstrange 
werden  weniger  sahireich,  die  Rinde  mit  den  zahlreidier  werdenden  Warzeln 
wird  dagegen  dicker,  das  unterste  Ende  verläuft  allmählich  spitz  zu  und  legt 
sich  um,  woraus  geschlossen  werden  kann,  dass  die  Pflanze  im  ersten  Ent- 

*)  S.  dir  intrr''>~«nnf r«  Alili.irulhrtTij  von  .1.  T.  Sterzel.  Din  fnssiloii  Pflanzen  d«"s 
Rothliegeuden  vun  Chcuiuitz  (N'attirwiss.  Cieselbcb.  v.  Chemnitz,  lk»richt  von  1H7H — '74). 
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wiekelungsstadiam  liegend  war,  wie  das  jetst  auch  noch  bei  manchen  Baum- 
farnen  der  Fall  iai. 

Di6  Sttnune,  welche  rieh  durch  mehrere  Geateiosschiditen  Terfelgen  tassen 

nnd  eine  Höhe  von  5—  >^  in  /eigen,  gehen  in  ihrem  oberen  Theilc  allmählich  in 
Psarmiornulon  Ober,  indem  sie  vollkommen  cylindrisch  werden,  mit  oberHSlcIi- 
lichor  Adventivwnrzplhildnncr,  .Tcdcr  Gestcinsschiehto  cntsjirirht  eine  Rlftiohsam 
abj,'os(  lilo«;sene ,  solir  ^tnrkr,  tlioilwciso  liorizonfal  verlaufende  äussere  Wurzel- 
ontwiekeluüg,  üu  dass  mit  einem  und  demselben  Stamme  sich  mehrere  Etagen 
TOD  weitauslanfenden  Wurzelschöpfen  befinden.  Dies  berechtigt  wohl  zur  An- 
nahme, dass  diese  Fambftame  im  Wasser  oder  wenigstens  aa  sehr  sumpfigen 
Stellen  gelebt  haben,  dass  durch  zeitweise  Einschwemmungen  von  Sand  nnd  < 
Thon  die  im  Wasser  sich  ausbreitenden  Wurzeln  eingchOllt  wurden,  und  dass 
sobald  die  versandeten  Stellen  sich  wieder  mit  Wasser  bedeckten,  eine  neue 
m^t  htipc  Wnrzclwuchening  stattfand.  Eine  fthnlirlic  Erscheinung  sehen  wir  lipi 
'JfLiodiuni  in  den  Swamps  von  Alabama.  Louisiana,  Südcarolina;  auch  bei  diesem 
Baum  verlaufen  zahlreiche  Adventivwnrzcln  in  der  Rinde  des  unteren  Stomm- 
theOs  und  treten  im  Wasser  oder  Schlamme  hervor,  um  einen  weithin  sich 
ansdehneuden  Wnraelschopf  an  bilden. 

Die  innere  Stmctnr  der  Psaronien  ist  sehr  genan  bekannt:  die  Gefitsa- 
bftndcr  bestola  n  aus  denselben  Elementarorganen  wie  bei  den  lcben<len  Farnen, 
hauptsachlich  TreppengcfÄssen,  mit  oder  ohne  Sklercnchymscheide ;  der  Mark- 
cjlindcr  ist  von  zahlreichen  ziemlich  starken  Gcf'is'jlirmdeln  dar.  hzocion.  I>ie 
Wurzeln  sind  an  ihrem  Ursprünge  dünn,  im  Verlaute  durch  die  Kinde  werden 
sie  allm&ldich  dicker  und  erreichen  selbst  eine  ziemlich  bedeutende  Dicke;  sie 
treten  unveraweigt  aus  der  Rinde  hervor,  um  sich  nachträglich  in  Acste  zu 
tbeilen;  sie  sind  von  einer  Parenchymrinde  umgeboi,  nnd  in  der  Axe  ▼erlftnft 
ein  kantiges  oder  mehrfach  goflogeltes  GeflssbUndel,  webbes  im  Qaersdinitte 
meistens  sechs  oder  mehr  Ecken  oder  Strahlen  zeigt;  die  Gefllsse  selbst  gleichen 
denen  des  Holzcylinders. 

Hio  Gefässbündel ,  welche  in  die  f seltener)  zwei-,  meistens  mehrreihigen, 
i|Huim  (ider  spiralig  angeordneten  l5lJ\tter  abgehen,  nehmen  iliren  Ursprung  von 
dcu  ilubsereu  GeHlsshändern,  erhalten  zugleich  aber  auch  von  den  iiaicrcu  iciucre 
accessorische  Stränge,  welche  mit  ihnen  anastomosircu ,  ganz  so  wie  wir  dies 
bei  Didcaonia,  Diplajnum,  Pffria  n.  s.  w.  sehen. 

IHe  Psaronien  finden  sich  verkohlt,  besonders  in  den  oberen  Steinkohlen- 
lagern,  verkieselt,  oft  mit  vollkommen  erhaltener  Structur,  in  den  unteren  Pcrro- 
schichten  (dem  «?nj.  I{nfhliegenden  oder  rothen,  hlluHg  porphyrisclien.  Fandstein), 

Hauptfundone  der  verkieselten  /^•mv»;;m.s-Ueberre«?te  sind  die  (iegend  von 
riiemnitz  in  Sachsen,  Neu-Paka  iu  Böhmen,  Val-d'Ajol  in  den  oberen  Vogeseo, 
Autun  in  Frankreich. 

Dawson  gibt  2  Psaronien  aus  dem  Devon  Canada's  (Erian-Scrics)  an.  — 
Es  sind  dies  Stftmme  mit  einer  Äusseren  WnrzelhfiUe,  deren  innere  Stmctnr 
aber  sehr  von  der  der  Psaronien  abweicht. 

Tentskpn  Corda.  Im  Sinne  Corda^s  bestehen  diese  fossilen  Farnühcr- 
reste  nur  aus  Wcdelstielcn  und  Adventivwnrzeln«  welche  diese  einhflllen.  Diese 
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Stiele  sind  mnd  mit  eioer  LftogBiioiie ,  oder  geflflgelt,  dick  berindet;  Gefftss* 
bündel  zu  drei,  das  grOesere  geBcUoBseii,  oder  lialbkrcisnuid  und  an  den  finden 

eingebogen,  die  klcincreu  nacli  vorn  liegenden  halbniond förmig. 

Drei  Arten  werden  aus  dem  llothliegendcn  angegeben,  die  vierte  Art,  n  rnshya 
tSrfiniij't  ri  Curda,  geiiürt  dem  Weald  an  und  i>t  wohl  generisch  sehr  verst  liicden 
von  den  übrigcu.  Schenk,  welcher  voUstAndigu  ätammdurchschuitto  von  diesem 
Fossil  ontersuchen  konnte,  sogt,  dasä  der  Holzcylinder  Fibrovasculnrstrftnge  von 
verschiedener  Dimension  nnd  Form  enthalte;  die  dflnneren  derselben  bestehen 
ans  einem  Bflndel  von  Treppengtngen,  welches  von  einer  Sklerenchymscheide 
nmgeben  ist,  die  grosseren  zeigen  auf  dem  Qaerschnitte  Hufeiscnform ;  die 
Treppengefftssc  derselben  umschliesen  eine  Parthie  Tarenchym,  and  Sklerenchym- 
zcllen  trennen  sie  von  dem  umgebenden  Oewebe;  zwischen  denselben  und  den 
Gefässen  liegen  Schichten  dünnwandiger  'AdWn. 

Nach  Schenk  gehören  die  Fibrovascuiarstrünge  nur  dem  Slaoimc  an  und 
nicht,  wie  Cor  da  annimmt,  Blattstielen  and  Adventivwurzeln.  So  anfgefasst 
seigt  der  Stamm  AehnUchkeit  mit  dem  der  Marattfaiceen. 

Unter  dem  Collectivnamen 

BhadiiopteiideB 

begreift  Cor  da  isolirt  oder  in  Adventivwanseln  eingefaftllte  BmclistOcke  von 
Farnstlelen  nnd  Sphidehi,  welche  hinlAnglich  gnt  erhalten  snid,  um  ihre  innere 

Structur  erkennen  zu  lassen* 

Da  die  nähere  Besclircibung  dieser  Uebcrrcsto  uns  zu  weit  führen  würde, 
so  müssen  wir  uns  auf  die  Angabe  der  auf  dieselben  sich  beziehenden  Ab- 
handlungen beschränken : 

Cur  da,  Buitragc  zur  Flora  dvt  Yurwelt.  liichter  und  Tugur,  Utiiträgt:  zur 
Falaeontologie  des  TbQringer  Waldes  (botan.  Theil  von  Uuger)  iu  Deidcschr.  d.  k. 
AkatL  d.  Wiisensch.  su  Wien  1866.  Renault,  Stüdes  sur  la  tige  des  Z^pteris  et 

Amichoropteris  ("orda,  Ami  Sc.  nat.  .^n'  sör.  t.  12;  f^tude  du  geurv  Myelopteris  l{«ii. 
(Mycloxyhn  Brngt.,  ^IcduUnsn  CoiihU  in  Mrni.  d«'  TAcad.  d.  Sc.  de  Tliistif-  {Sjiv.  «'-tr.) 
t.  XXII;  ditiütir  Blattstiel  xcigt  ganz  die  Structur  der  Blattütielu  vuii  Murallta  und 
An^ptem.  W.  C.  Williamson,  On  the  Organisatlou  of  tb«  Foss.  PI.  of  tbi«  Coal- 
meas.:  Part  VII  (MfOofiens)  from  the  PbUoe.  Transact  1875  vol.  166;  id.  ibid.  1877 
et  1878  P.  iX  (Blutddopleri»), 

Ophioglossaceae. 

Diese  Abtheilung  enthält  nur  dio  einzige 

Familie  Ophiogloaseae 

mit  drei  wenig  artenreichen  Guttungen ,  von  denen  nur  die  Gattung 
(J^w^ossum  L.  eine  fossile  Art  aufasuweiseu  hat 

(iphioylvssHm  Ii.  Stftmmchcn  unterirdisch,  sehr  kurz,  meistens  nur 
ein  lUatt  tragend,  dessen  oberer  Theil  in  ein  oder  mcfircn:  Abschnitte  zerfallt, 
von  welchen  der  einn  eine  einfache  ovalhlnglichc  oder  lati/cltii  !k\  siMton  jrrosse 
breite  haudfönnig  zerschlitzte  Spreite  bildet;  Nervation  dup|>cK  netzförmig; 
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fertilcr  Abschnitt  ilLruulunui^.  bei  den  gauzblüttcrigcn  Arten,  einfacli,  lauggestielt, 
bei  der  /orsclilit/thiriltfi'igcn  Art  fO.  jhiIuhiIhih),  meinen'  hfinalic  sitzende 
Aelitcii  am  ohercii  Tlicil  des  Stiels  uml  an  di-r  iJasis  der  Spreite  darbtcllend; 
Spurungieu  zweirciliig,  fest  unter  einander  verwacbäcn,  gleichsam  nur  ilüblungen 
iui  Blattparcucb) m  bildend,  und  naili  uusscu  als  schwache  WOlboiigcu  hervor- 
tretend, zvr  Zeit  der  Reife  xweiklai)i>ig  sicli  öffnend. 

Die  einzige  bekannte  fossile  Art  vom  Typus  oiis<Hres  0,  vutgalum  oder 
^ ).  ht&tankum  ist  In  sehr  spftrlichen  und  wenig  dentlii-h  erhaltenen  Exemplaren 
in  den  cocancn  Mcrgelschiefcru  von  Münte  Bolca  aufgefunden  worden. 

Zu  dieser  Gnttnng  oder  Familie  gehört  vielleicht 

Chiropi  >  I  f  .s  Klirr.  I.aub  langgestielt,  breit  f;u  lieilurini^' .  iingcrig  zer- 
schlitzt, lederartig  lc:>t;  >icr\cu  alle  gleich:)tark ,  älrahlig  aii.^  einander  gehend, 
mehrfacli  gabeltheilig,  sn  einem  engrhorabotdischen  Maschenneti  anastomoeirend. 

Diese  Blattform  winnert  so  sehr  an  die  des  (Jph,  palmatum,  dass  icli 
glaube  dieselbe  bis  auf  Weiteres  hier  einrnhen  zu  können. 

In  einer  Art  (fih,  digUtOa  Karr.)  fossil  im  unteren  Kenper  WOrttembeigs. 

iL.  Ciasiic.   Rhizocarpeae.  Hydropteriden. 

Stengel  kriechend  oder  echwimmeud,  dfknn,  mit  Aus- 
nahme von  8alvini0j  an  der  Unterseite  denen  der  Farne 
HÜiiliclie  Wurssoln  tragend.  Blätter  xweireiliig  oder  ge- 
<iuirlt.  Sporungicn  an  oder  etwas  über  der  Basis  der 
Blätter,  goschlusseti,  eutv^eder  nur  Mikru-  oder  Makro- 
spo  rang  ICH  cnt  haltend  oder  beide  zu  gleich  und  dann  in 
Mikro-  odc!'  M  akrosporaiigiciiiiicher  get  heilt. 

Alle  .\iteM  IcImmi  an  ieucbtou  Öteilou  oder  im  Wasser,  daher  dei' 
>iauie  ii^'Uruxitüridüij. 

1.  Familie.  Salvlniaceae. 

« 

Diese  Familie  besteht  aus  den  Gattungen  Salvima  und  Atdla,  von 
welchen  wir  nur  erstere  fossil  kennen. 

Salvinia  Hieb.  (Fig.  118).  Pflause  schwimmend;  Stengel  sart,  mit 
dAnnem  concentrischem  Fibrovascnlarstrang  und  vielen  Lnflcaaftlen  in  der  Kinde; 

lilätter  in  drciglicderigen  Wirtelu,  die  beiden  obem  (Luftblatter)  auf  dem  Wasser 
schwimmend,  aus  herzförmiger  Basis  eirund,  mit  zartem  Mittelnerven,  von  welchem 
unter  offenem  Winkel  sehr  «lünnc  oTitfonU  stehende,  au  jeder  Seite  /u  einer 
liciiic  grosser  Maschen  anastoino^irende  uii  1  von  da  zum  llatulo  vcriaulcnde 
Seitcuucrvcu  abgehen;  Tarencliym  aus  sehr  kleinen  Zellen  gebildet,  durch  sehr 
grosse  Lufthohlen  in  hexagonale  Fächer  gothcilt;  Oberfläche  mit  schief  nach 
dem  Rande  verlaufenden,  einen  Haarbttschel  tragenden  Wftrzchen  besetst; 
Unterseite,  wie  der  Stiel  und  der  Stenge],  behaart,  das  dritte  Blatt  (Wasser- 
bhitt)  abwärts  gerichtet,  in  einen  Baschel  langer,  wurselfthnlicher,  mit  langen 
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feinen  Haaren  bewtster  Fftden  getheilt  und  die  Fonctioo  von  Wnneln  ver- 
tretend; die  Sporokarpien  zn  4—8  am  Omnde  des  Wasserblattes,  Inngestielt, 

hcinalic  ka^'oHp,  gerippt,  die  einen  Mikro-,  die  anderen  Makrosporaogien 

cnthaltcnil,  welche  einem  in  die  einfaihe  Ilölilunp:  ragenden  keulenförmigen 
Kei  cptarulum  aofsitsen;  jene  sehr  klein  und  langgestieit,  diese  grösser  und 
karzgtistiült. 

1  s 


4 


Pif.  118. 

1  MtMa  eurdatm  WL,  tmi  Mltn.    S  8.  iIntuH  Vü..  toi  PvImmii  (mdi  BttiBiik.). 

Z  S.  ftttWUita  Huer,  von  S.  hrotihurj^'  V»  i  0»oiii4;i>n.   4  <  iti  V4  r>:rii--,iTti-  lilattstßck,  die 
tilgOTUkenou  LufUtvblen  noU  die  kleiiivu  Pareocb/mniMclifn  uigend  (nacb  Ueer). 

IHe  wenigen  Arten  dieiwr  Gattung  ^d  beinahe  durchgeheodfl  Bewohner 

der  sfulliclicn  Regionen,  nur  eine  Art,  & «Mtofw,  findet  sich  in  Enrqpa,  West- 
nnil  Ni)r(hi!5ien  und  Nordamerika. 

Die  fünf  bis  jetzt  bekannten  fossilen  Arten  gehören  der  Tertiärzeit  an 
und  finden  sieh  thcils  in  den  oligorAntMi.  theils  in  den  iniorätH'ii  (Jchirf^sschichten. 
Durch  die  grösseren  Luftblätter  nähern  sich  dieselben  alle  mehr  den  südlichen 
Formen  als  der  eunqtftischen. 

Pilularia  L.  Stengel  auf  nasser,  schlammiger  Erde  liriechend,  an  der 
Unterseite  b^wnnelt ;  Blitter  fadenförmige  ngespitst;  Sporolcarpien  an  der  Basis 
dies«,  kogeUg,  fest,  ntt  Innen  Haaren  besetst,  3-  oder  4ftUsherig,  3-  oder 

4]daping  aufspringend;  Mikro-  und  Makrosporangien  anf  Icnnem  Receptaculum 
vereinifit.  Die  Gattung  besteht  aus  5  lebenden  Arten ,  von  welclien  eine  dem 
mittleren  und  nördlichen  J^Iuropa,  eine  dem  sfldlichen  und  zugleich  Nordafrika 
angehört. 

Fossil  kennen  wir  nui'  mit  ziemlicher  Bestimmtheit,  obgleich  nur  iu  einem 
Ideinen  fruchttragenden  Bruchstflcke,  die  P.  pedmaäata  Heer,  aus  den  miocftnen 
Schichten  Oeningens.  Die  P.  prinäpätis  Ludw.  aus  der  Und'schen  Kohlen- 
formation  kann  kaum  hier  in  Betracht  gezogen  worden,  da  dieselbe  an  proble- 
matischer Natur  ist 

^f>ll■silin  L.  Stengel  kriechend,  an  der  Unterseite  stark  bewurzelt; 
IJlatter  langgestielt,  in  1  gleicbgrossc ,  breit  -  keilförmige,  am  Hände  ganze 
oder  eingeschnittene,  auf  dcni  Wasser  horizontal  ausgebreitete  Ficderblättcheii 
getheilt,  diese  glatt  oder  behaart,  besonders  iu  der  Jugend,  mit  Stomatcn  auf 

8ckiar«fZiit«l,  HuiA«HAiwKlMMtolni«>  IL  11 
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der  Ober-  im»!  I  nterscitc;  Nerven  zu  mehreren  aus  der  callöscn  Basis  ent- 
springend, mclirlacli  gegabelt,  strablig  aus  einander  gehend,  Aeste  derselben 
über  der  Spreiteb&ifte  durch  entfcrut  stehende  schiefe  (^ueräste  zu  einem  lang- 
gczugeueu  Maschcnnetz  vereinigt;  Sporangien  zu  swei  oder  drei  aus  der  Basis 
des  Btettstiels  oder  oberhalb  derselben  eatspringend,  nefar  oder  weniger  huig- 
gestielt»  mit  bis  ni  einer  gewissen  H6be  nnter  einttider  verwaeliseiien  StieleD,  knn 
bohnenffem^,  am  Grunde  rückwärts  mit  zwei  Höckerchen,  borti  behaart,  zuletzt 
glatt,  durch  die  Sori ,  welche  als  häutige  Säckchen  auf  einem  beim  iliiizutritl 
von  Wasser  zu  einem  (iailert strande  autschweUeudeu  lieceptaculum  sitzen,  das 
Innere  in  zahlreiche  über  einander  liegende  F&cher  getbeilt,  nach  der  Keife 
und  in  Folge  des  Auftiuellens  des  ungeheuer  sich  ausdehucuden  Gallertstranges 
sweiklappig  snüspringend  and  den  Malt  in  Form  einer  balbmondförmig«! 
bynlinen  Hnsee  entleerend»  welche  sich  an  einem  Ende  loetrennt  nnd  mit  den  in 
swei  Beihen  atmenden  eben&lls  attCsesehwollenen  Sori  warmartig  verUngerU 

Von  dieser  Oattang  sind  bereite  Aber  fiO  lebende  Arten  bekannt,  von  denen 
nur  2  (If*  gtiadrifolia  L.  dem  miitlerea,  M*  Fabri  dem  sAdlichen)  Enrop«  an- 
gehören; die  grös^trn  Formen  kommen  in  Australien  vor,  und  oft  in  so  grossen 
Massen,  dass  die  Früchte  als  Nahrungsmittel  gewonnen  werden  können.  Alle 
Arlea  leben  in  stehenden  Wüsscrn  oder  bümpieu,  erhalten  sich  aber  auch  nach 
dem  Austrocknen  dieser,  was  für  manche  alljährlich  geschieht. 

Fossil  ist  diese  Gattung  nur  durch  eine  aufgesprungene  Frucht  mit  Spuren 
von  dem  Gallertstrang  und  den  Indusicu  bekannt.  Diese  Frucht,  von  AL  Braun 
Jf.  Marumi  benannt,  von  Marion  als  Bongooarpim  hkm  beschrieben  ond 
abgebildet,  gleicht  sowohl  der  bedeatendea  Grösse  als  Form  ond  Qnerstreifang 
nach  der  anatralischai  üf.  Dnmmondi  (Salvatrw  Hanst.)  nnd  stammt  aus  den 
miociinen  Meigehi  TOn  Rouson  in  Frankreich,  wo  sie  von  Marion  an^fonden 
worden  ist. 

Sagenopteris  Presl  (Fig.  119).  lilattcr  langgestielt,  in  zwei  Paar  bandförmig 
ausgespreitetcr  Ficdcrblüttchen  getheilt;  diese  meistens  ziemlich  gross  und  von 
lederartiger  Cousisteuz,  an  der  etwas  callösen  Basis  sich  abtrennend .  trapc- 
zoidisch-eiförmig,  mcsserförmig ,  ungleichseitig,  umgekehrt  uiiund-spatcllünuig 
nnd  an  demsdben  Blatte  uugleichgestaltig ,  aaeh  beUiahe  lüwenförmig,  ftber- 
hanpt  bei  dem-  Typns  8.  rJurifoHa,  dem  am  hftnfigsten  vorkommenden,  der  Gestalt 
und  Grösse  nach,  ungemein  polymorph,  von  1«"  bis  lO«^"'  lang;  bri  dem 
Typus  S,  anffustifoliü  liffiß  klein,  schmal-zangeniÖrmig,  symmotriäch,  von  zarter 
Consistenz;  Mittelnerv  am  unteren  Theil  kaum  angedeutet,  nicht  vors])r!ngend, 
Seitennerven  in  ein  fächerförmig  verlaufendes,  langgezogenes,  rhoiubüidischcs 
Maschcttuetz  anastomosirend ;  Frachte  kugelrund  oder  eiförmig,  glatt  oder  mit 
Haaren  besetzt. 

Die  Stellung  dieser  Gattung  unter  den  lUiizocarpeen  und  in  der  nAchsten 
Kühe  von  UtursUia  IRsst  kaum  mehr  einen  Zweifel  Obrig,  seitdem  in  ver- 
schiedenen Formationen,  sogleich  mit  den  BlAttem,  nnsweidentige  Sporenfrflchte  . 
aufgefunden  worden  sind,  wdche  nur  mit  Rhisocarpeen-Sporokftrpien  verglichen 
werden  können. 
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Das  erste  Auftreten  dieser  PHanzcnform  fällt  in  die  rh&tiichfl  £poche  nud 
zwar  mit  S.  rluiifoHa  Pr.,  welche  in  den  dieser  Epoche  entsprechenden  Erd- 
Bchichteu,  u.  a.  bei  Bayreuth  und  in  Schonen,  oft  in  sehr  zahlreichen,  nicht 


Fi(.  119. 


selten  vollkommen  rrliultiMU'ii  Blattern  licolmt  litct  wurden  i^it;  eiue  sehr  iliu- 
liche,  vielleicht  diebelbe  Art  iiudut  sich  iui  uulerou  hiuä  des  Veronesischcn 
und  Schwedens;  aas  dem  erstoren  hat  de  Ziguo  (Fl.  foss,  oolith.)  eiue  grosse 
Form  mit  oben  abgenuid^nt  aber  eben  so  vaiiabel  als  8.  rhotfcHut  als 
8.  Gocpptrtiana ,  eine  zweite  mit  uiereuföniiigcMi  BUttchen,  S.  rcniform'ts,  und 
eine  dritte  sehr  kleine,  mit  schmal-zungenförniigen  zarten  Blattchen,  6'.  angusti- 
fdia,  bekannt  gemacht.  Im  Oolith  von  Enjrland  findet  sich  S.  VUillipsii  Schk., 
anspezeichnet  durch  verhAltnissmässig  längere,  si  limfllere  und  weniger  ungleich- 
seitige lUättcbeu.  S.  UtarpeiUkri  Uecr  aub  dcui  Lias  von  iiex  in  der  Schweiz 
ist  woU  kaum  von  8*  rhoifiiiia  venchiedeu;  S.  ffraciUs  ans  dran  unteren  Lias 
der  Scbambelen  ist  zweifelhaft 

Marsäidium  Schenk,  ans  dem  Wealden,  hat  6  wirtelig  angeordnete  Blfttter, 
und  es  scheint,  der  Abbildung  nach,  als  ob  mehrere  Wirtel  sich  auf  demselben 
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Stenget  folgten;  die  Bluter  selbst  sind  breit-spalelfönnjg,  fthnlieh  den  BUttern 
von  Sphencpf^um  St^lothehnii,  nur  viel  grösser,  aber  aneh  dieselbe  wiederholt 

gegabelte  Nervation,  oline  Anastomose,  zeigend. 

Es  (lürfto  diese  PHanzc  wohl  kaum  in  nSherer  Verwandtschaft  mit  Mmsilid 
stellen,  soudcru  vielleicht  demselben  Typus  augchören  wie  die  indische  Tru^ia 
iloylc. 

3.  Classe.  Calamarieae. 

Stamm  aufrechti  gegliedert;  Glieder  durch  eine 
Scheidewand  gctrennti  in  Folge  des  Yerschwindens  des 
dicken  Markcjrlinders,  hohl;  Holzcy linder  aus  einem 
Kreise  im  Querschnitte  runder  (Jäquisetcae),  oder  keil- 
förmiger (Cald  ni  i  f  eae) ,  von  einem  nach  innen  liegenden 
Luft^'ungc  d  u  i(  Ii  z  0  gen  er  Gefässbündel  gebildet,  welche 
bei  den  E(|uiseteen  aus  wen  igen  Netz-  und  Lc  i  t  e  r  t  la  e  h  ei- 
dcii,  einigen  Spiralgefässe  n  und  1  aaggezo^^  e  n  e  u  Zellen 
zusammengesetzt  sind,  bei  d  eu  Calamiteen,  nach  innen  aus 
zahlreichen  radial  d  i  s  j)  (j  u  1 1  Le  ii,  von  einander  durch  Pareu- 
cbymplaiten  gctrcuatcu  Leiter-  und  Metiätracheideu,  nach 
aussen  aus  Bastelemcnte n  bestehen.  Rinde  mehr  oder 
weniger  dick,  parenchymatös,  mit  oder  ohne  mit  den 
inneren  abwechselnden  Lufthöhlen.  Blätter  an  den 
Articulationen  gequirlt,  su  einer  Scheide  verwachsen 
oder  freL  Fruchtstand  ährenförmig,  Sporangien  an 
eigenen  Tr&gern  hängend,  Sporen  gleichartig. 

In  diese  Chisse  können  einstweilen  vereinigt  werden  die  Equiseteen, 
Schizoneureen,  Annularieen  und  Calamiteen. 

1.  1  aiiuhü.  Equiaeteae. 

Stamm  aus  einem  unterirdischen,  perennirendeu  lihizom  autsteigeud, 
einlach  oder  quirlästig,  von  kreisförmig  geordneten  Gefässbündeln  durcb- 
zftgen;  innerer  Hohlraum  weit.  Blätter  zu  einer  Scheide  verwachücn, 
n;u  h  oben  in  Form  von  Zähnen  oder  Zipfeln  frei,  regelmässig  auf  den 
sich  folgenden  luternudien  allernirend,  von  eiueiu  mediaaeu,  bis  zur 
Spitze  verlaufenden  und  in  einer  mehr  oder  weniger  deutlichen  Leiste 
bis  2um  nächsten  Internodium  abwärts  tretend«i  Ge&ebflndel  durch- 
zogen. Die  Spurangienträger  ohne  Bracteen,  in  dichte  Quirle  geordnet, 
senkrecht  auf  der  Axe  stehend  und  in  ein  verticales  Schild  endigend, 
an  dessen  Unterseite  die  Sporangien  hängen,  welche  sich  durch  einen 
Längsriss  öffnen;  Schilder  durch  gegenseitigen  Druck  hexagonal.  Sporen 
kugelig,  glatt,  mit  einer  drdschaligen  Haut,  von  welcher  die  äussere 
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Schale  sieb  in  zwei  spiralig  gewundene,  an  beiden  Enden  Bpatclig  ver- 
breiterte, nur  in  der  Mitte  der  Spore,  angewachsene  Bänder  (ELitoren) 
spaltet,  welche  im  feuchten  Zustande  fest  zusararaengerollt  sind,  beim 
Austrocknen  aber  springfedorartig  sich  abrollen,  wodurch  das  Aufreissen 
des  S])()reübehälters  und  das  Ausstreuen  der  Sporen  lierbeigefflhrt  wird. 
Die  Stammglieder  sind  meistens  der  Länge  nacli  von  liiefen  durcli- 
zojyen .  in  welchen  die  einfachen  Blatt «efilssbündel  nacli  deui  unten 
liegenden  Diaphragma  verlaufen,  wo  sie  sich  in  zwei  Aeste  theiien,  die 
sich  an  die  rechts  und  links  liegenden  Bündel  des  unteren  Internodiums 
anlegen.  Die  Bündel  umgeben  in  einem  Kreise  die  axile  Höhle  und 
bestehen  aus  einem  der  Mitte  zugekehrten,  eiueu  luftführenden  Inter- 
cellulargang  (den  sog.  wesentlichen)  umschliessenden  6^&88liheile  ttnd 
einem  der  Peripberie  zugekehrten  «Siebtbefle.  Die  Gef&ssdeaieate  sind 
enge,  dickwandige,  geringelte,  netx-  und  leitorfönnige ,  sowie  einzelne 
spiralig  verdickte  Tracbeiden.  Der  ganze  Geflsecylinder  ist  von  einer, 
meistfliis  dnrcb  ibre  gelbliche  Farbe  uatencbeidbaren  Endodermis 
(Scbntncbeide)  umgeben.  Das  läse  Bindenparencbym  ist  tbeUweise 
diloropbyllflibrefid  und  von  groaaen,  mit  den  inneren  engen  abweebselnd 
fltebenden  Höblen  (Valeeidarböblen)  darcbiogen;  an  der  Anssenaeite 
li<$gt  ein  aus  Sklerenchymelementen  bestehendes  Hypodcrma  und  die 
sebr  Torkieselte  Epidermis.  Die  eigeuthümlicben,  mit  zwei  Schleierzellen 
versehenen  Stomaten  liegen  in  den  Rillen  und  auf  den  Blättern  und 
bieten  für  die  systematische  ZusammeosteUang  der  Arten  wichtige 
Chaiaktere. 

Die  fruchtbaren  Stengel  sind  den  anfruchtbaren  entweder  gleich 
oder  ungleich :  iu  letzterem  Falle  zeichnen  sie  sich  durch  das  Fehlen  der 
Aeste  und  durch  gelbliche  oder  röthliche  Farbe  aus. 

Das  Rhizom  unterscheidet  sich  von  den  oberirdischen  Stengeln  durch 
die  fehlende  oder  nur  schwach  angedeutete  Bcrippung.  die  weniger  zahl- 
reich zur  Entwickelung  kommenden  Aeste;  die  centrale  Höhle  fehlt 
zuweilen.  Gewisse  Theilc  desselben  erfahren  bei  verschiedenen  Arten 
eine  sehr  abweichende  Ausbildung,  indem  sie  zu  kugeligen,  ovalen  oder 
birnförmigen  Knollen  anschwellen,  welche  zuweilen  gleichsam  gestielt 
sind  und  aus  starkefUhrendem  Tarenchym  bestehen,  eiihvcder  einzeln 
oder  perlschnurartig  zusammenhängend  %'orkomraen  und  auf  dem  Scheitel 
ein  Rudiment  der  Blattscheide  tragen.  Diese  Kaollen ,  welche  bei  den 
lebenden  Arten  erbsen-  oder  haselnussgross  sind,  erreichen  bei  den  fossilen 
Arten  dio  Dimenrioneu  grosser  Hobnereier.  Diese  Gebilde  dienen  aur 
VermebntQg  der  Pflanzen. 

Die  ans  dem  Rhizom  eotapringenden  oberirdiseben  Axen  werden 
scbon  im  Spätjabre  als  Knospen  mit  in  einander  gescbacbtelten  Blatt- 
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scheiden  aufrelegt.    Riesige  Formen  dieser  finden  sich  nicht  selten  mit 
den  mäelitigeii  Stämmen  der  Keu])er-Equi8eten  und  beweisen,  dass  die 
oberirdischen  Stämme  dieser  baumartigen  Schafthalme  auch  einjährif^ 
f  waren  wie  die  unserer 

jetztlebendcn  kraut- 
artigen. 

Die  Aeste  tretert  in 
den  Rillen  und  unter- 
halb der  Scheide  zu 
Tage,  obgleich  die 
erste  KnoApenanlage 
in  Scheideacheeln  sieh 
befindet. 

Die  Wurxeln  am 
Uhizom  entsprinej<*n 
ebenfalls  iintorhall)  der 
Scheide  und  auf  <1on 
Kiefen,  zwischen  den 
Blattbasen ;  dieselben 
sind  von  fester  C'oiisi- 
stenz  und  ästig.  Ein 
feiner  Wurzelfilz  be- 
deckt  Bbixom  und 
Wurzeln. 

Die  Fruchtftbre  ist 
liaglich  -  cylindriseh 
oder  eiförmig»  durch 
die  sechsseitigen  Schil- 
der vollkommen  ge- 
schlossen. Die  Spin- 
delaxe derselben  ist 
von  Markpurenchym 
angefüllt. 

Die  eiiizipe  lobende 
Gattung  dieser  l-'amilic, 
die  Gattung 
Equinetum  L«,  sfthlt 
efwttitr  in  der  jetzigen  Flora 
nnr  etwa  25  Arten,  von 
weichen  die  mei  tcn  in  Europa  und  von  dieson  ein  cirossor  Theil  auch  in  anderen 
Welttlieilen  der  n(ii(lli<  liea  Ilemispliilre,  namentlich  in  Asien  und  Nordamerika, 
leben.    Die  zwid  oder  drei  tropischen  Arten  sind  die  grüssten  der  Guttung,  von 


gfttiätttim  rntmm  Bhrh.  «  alcrilMr  Bpn«.  b  AfUlCT 

Sprn?s5  mit  AmI*-!!.    (Nacli  Doral-Jovo.) 
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wolrhen  aber  auch  die  stärksten,  wie  E)/.  rt/hrharton  (Fig.  121 '  i,  Icaum  7 Hohe  und 
2r,nini  ])jf];c  eiTeicheu.    Aus  Aastralieu  ist  bis  jetzt  noch  kein  Etjuisetum  bekannt. 

Die  ersten  fossilen  ^  , 

Eqniseten,  über  denn 
Zugehörigkeit  keinZwei- 
fel  nelir  famraoht,  ge- 
hören der  Trias  an,  und 
zwar  die  Jlltostc  Art  iv/. 
M"iif/rnlii^ch.{(J(Uam  ifcs 
arenocem  et  Mougeotii 
Brngt)  dem  bantenSand- 
sleiii,  in  wetehem  die 
bii  20«"  dieken,  nech 
nnten  baneUg  enge- 
<5chwoIlenen  prerieften 
Stammsteinkerne,  sowie 
solche  von  lauggliede- 
rigen  Aesten  {Cai.  re- 
Motas  Brngt)  oft  In 
groeier  Menge,  nnment- 
lieh  am  Fum  der  mitt- 
leren Vopesen,  vorkom- 
men ,  Stücke  mit  der 
glatten  Rinde  und  den 
langgezftbnten  Scheiden 
aber  selten  tSaA*). 

*Im  nnteren  Kenper 
(SchlUnuidstein)  treten 
mehrere  Arten  anf,  Ton 
welchen  E<j.  nrmncntm 
(.TaoR.)  Hronn  die  hantigste  ist.  Diese  Art,  deren  vollkommen  alatter  Stamm 
bis  über  20  dick  ist ,  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  Arten  durch 
die  langen  lanzettlich-pfriemlichen  Zipfel  der  aas  bis  120  Blftttem  bestehenden, 
gegen  3  langen  festen  Scheide.  Von  diesem  Biesensehaflhalme  sind  nicht 
nnr  der  Stamm  mit  der  glatten  Binde,  fai  deren  Ejndermis  dieselbe  Ablage- 
mng  von  durchbrochenen  Kieselpl&ttchen  sich  6ndet  nie  bei  den  lebenden 
Arten,  und  den  vollkommen  erhaltenen  Scheiden,  sondern  das  Khizom,  die 
Rhizomknollon .  Knospen,  freiliegende  Diaphragmen  am  Rande  die  GefAss- 
hüiidelspuren  zeigend,  losgetrennte  wohlcrhaltene  Blattsc  beiden,  und  endlich  die 
grossen  eiförmigen,  aussen  aus  sechsseitigen  Schildern  gebildeten  FrochtAhreu 
(Tig.  123^  bekannt  Die  Stanimstfld[e  tragen  nnr  selten  Astsporen,  nnd  wo  diese 
vorkommen,  scheinen  sie  dem  oberen  dtnneren  Th^  des  Stammes  angehört  sn 


I  StanimftfirV  Ton  F^ui  ttuinrv^rirhiutun  Met*,  nu-i  Pi  rti.  (Nat.  Or  )  2  Thpil 
de«  (jBi^rwhnitU  U«a  Ubixuma  vun  tü/uUftum  lumosisiiimum  Dtef.  {yvrp.) 
S  VUam  all  KmUmi  vm  Jifiitorfww  mmtmm  Z.  (Matfk  nmMowi«^) 


*)  S.  W.  P.  Schinper  et  A.  Mongeot,  Monogr.  des  plantes  fowiles  da  grte 
bigarr^. 
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haben.  Um  die  Hasis  der  Scheide  bil  lf  t  die  Kinde  einen  Kranz  von  ijuit 
abgesetzten  T>ftpprlicn.  deren  Zald  ehtu>u  (^ross  i<!t  als  die  der  Zilhiie  und 
welche  nucti  dem  Abfallen  der  Scheide  äieheu  bleiben.  Da  von  den  Trennungs- 
Unien  dieser  Läppchen  Bchmale,  allmaldich  sich  zoipitzeiide  Rinnen  anf  der  Rinde 
abwArts  laufen,  lo  gleicht  das  Ganze  einer  Scheide  mit  abgefallenen  ZShnoi, 
wefür  duaelbe  auch  genommen  worden.  Aehnliche  Rindenl&ppchen  kommen 
bei  dem  pemvianischen  K  rylochaeton  vor.  Der  innere  Steinkern  ist  gerippt 
wie  bei  den  Calamitcn.  doch  sind  die  Rippen  weniger  stark  und  wenijjer  regelmässip;. 

Von  die'^er  Art  unterscheidet  sidi  das  ebenfalls  dem  Keupcr  angehörende 
E.  }>hiti/ofinn  Hrugt.  sp.  mit  kürzorto,  nur  aas  .'iC) — 40  Blattern  gebildeten 
kurz-  and  brcitzähnigcn  Scheiden.  E.  mucroaileon  von  ebendaher  hat  sehr 
grosse  Scheiden,  welche  oben  in  wenige  grosse,  zom  TheÜ  nsammenh&ngende 
Lapiien  gespalten  sind. 

Vorkommen:  Die  Hauptfnndorte  dieser  Rieseneqniaeten  sind  in  der 
Kohle  des  aber  der  I.ettenkoble  liegenden  Scbilfsandsteins  von  Sinsheim  im 
Or.TI,  Raden,  wo  E.  armaceum  verkoldt  t,'anzo  liager  bildet,  im  Kenpersand- 
stein Württembergs,  Frankens  a.  a.  O.  A'.  liogei-si  Runb.  sp.  vertritt  diese 
Form  in  der  liCttenkohle  von  Richmond  (Nordamerika),  wo  dasselbe,  nach  Lyell, 
einen  llauptbestandtheil  der  Kohle  bildet*). 

Hit  der  rhfttisdien  Formation,  welche  durch  K  Müneteri  Stemb.  sp. 
charakteiisirt  ist,  fangen  die  gronen  Dimenrionen  dieser  Pflanzen  an  etwas 
abzunehmen. 

Aas  dem  Lias  sind  drei  Arten  bekannt:  E.  liasinum  Heer,  E.  gamin- 
(finnnm  Ettingsh.,  E.  rcronensc  de  Z\g\v\  E.  cohmnar^  Brngt.  aas  dem  unteren 
Oolith  Englands  nähert  sich  so  sehr  icn  n  ittleren  Formen  des  E.  arenaceum, 
dass  beide  Arten  mit  einander  verwechselt  wurden. 

In  der  unteren  Kreide  (Weald)  flbertriffit  E.  FlUUipsii  Donk,  die  grösste 
jetst  lebende  Art  noch  am  das  Doppelte,  andere  Arten  dagegen  gleichen  sehr 
verschiedenen  nnswer  earopftischen  Formen. 

R  proemm  Heer  hat  nngefUir  dieselbe  Grösse  wie  E.  PhiUipsii;  alle 
ftbrigen  tertiären  Arten,  von  welchen  einige  bis  nach  Grönland  gingen,  wo  jetzt 
nur  noch  das  win/ige  E.  scirpoitles  lebt,  unterscheiden  sich  wenig  von  denen 
der  gemässigten  Zone  der  Jetztwelt. 

Rbiznniknollen  finden  sich  nicht  selten  noch  den  Rhizomen  anhangend, 
sowohl  in  der  unteren  Kreide  (KarpoliÜicn  Dunk.),  als  in  der  Tertiärformation 
iPhtfsaffenia  Heer)  (Fig.  123*)- 

Equieetites  Oeln.  Im  diese  Oftttang  können  diejenigen  Galamarien  ans 
der  Steinkohleazeit  vereinigt  werden,  deren  Stengel  Eqiüseten -Scheiden  tragen. 

Da  die  Fmettficationsweise  dieser  Pllanxen  noch  unbekannt  ist,  oder  doch 
wenigstens  keiner  der  bekannten  Frocbtstände  als  zu  denselben  geh(irig  nach- 
gewiesen werden  kann,  so  bleibt  ihre  systematische  Stellung  noch  swcifelbaft. 


•)  S.  über  die  Equisetcii  dos  Keupcrs:  Sc  hon  lein  n.  Schenk,  Abbildungen  d. 
fü88.  PHanzcn  a.  d.  Keupcr.  IStiG.  Schenk,  Beitr.  z.  foss,  Ftora  des  Keupers  u.  der 
rhftl.  Fonnation,  1864.  Sehimper,  Trsit«  de  Paldontoi  vdg^t.  Atlas. 


Sdiixoaeureae.  IQl 

2.  Familie.  Sehlsonenreae. 

Sehisoneura  Bch.  {OonwOlarUea  BrngC.,  Egitiseiim  Bragt.  e.  p.,  E^pMik» 
Sternb.  e.  p.)-  Stamm  bis  &»  dick,  mit  quirlig  gettellten,  axillaren  Aesten  und 
Aestehen;  Gliederungen,  namentlich  der  Aeste»  starte  eingescimfirt,  Oberflftebe 


«nläMMim  fvaitm  Sek.  .>.<•  >ui/  in  l'ntrr-KIrui.'.'..   1  A4  Ib  WkSrl.  Qatmm.  S  Thail 

rinca  jungen  Axli'H,  ri-xUuhrt. 

fein  ncricft,  Stoiiil<ern  dc^  Stammes  mit  sehr  breiten  liach-concavcn  Rinnen  nnd 
schmalen  gekielten  Rippen.  Blfltter  zu  0 — 21,  llirr-fr  als  die  Internodien,  an- 
fi\nclir!i  zu  eiuer  sehr  laugen  kielfaltigen  Scheide  \  erwachsen,  weldic  sich  nach 
uuU  nach,  zuerst  thcilwoise,  dann  vollständig  in  der  Richtung  der  Kieihnion  in 
scbmalobandfitomige  Btttter  qpaltet,  ««lehe  xoerst  aafgericbtet  sind,  spfttw  ans- 
geq»reitet  and  nietet  sttrOckgeschlagm  ersdielneo;  diesdben  acbeisen  von  sabl- 
releben fnnen  Narren  dnrclizogen  gewesen  sn  sein;  die  Blatlnarlien  sind  Itreisnind. 

Die  dflmiercn  sccundärcn  Aeste  mit  vollständig  freien  BUttem  beben  einige 
Aehnlichkcit  mit  sehr  lanßhli\tt(  ritten  Asferoiihyllifen. 

Auch  diese  Qattung  ist  nur  auf  Grund  ihres  allgemeinen  äusäereu  Aufbaues 
hier  eingeordnet. 
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Yorkpmmeii:  Im  bunten  Saadsfcdn  derYogesen,  in  der  Art  S^paradoxa 
Scb.,  eine  sehr  fthnliehe  Form  gIbtFeistmnntel  las  der  Trias  Indiens ;  in  dem 
nntcrcn  Keaper,  als  Sdk.  {Eguitdtim  Bmgt)  Jüerimiii,  nnd  im  unteren  Lies,  als 

Sch.  hofrmsiii  Sch.*). 

PhyUnthcra  Bnifit.  (Fi{?.  12:!).  Stcncroli,'licdcr  von  mittlerer  liSnpe,  pericft; 
Blatter  am  Grande  in  eine  kurze  becberförmige  Scheide  verwudisen,  oft  langer  als  die 
4  IS  Stengelglieder,  pfriem- 

lich, mit  dünnem  oder 
ohne  IGtteUierv,  bogig 
eingekrümmt,  anfiwdit 
oder  etwas  rflckwftrts 
gebogen ;  Fncbtfthre 
(nach  MT  oy)  criuiseten- 
artig,  nach  Schmalhau- 
sen mit  abwechselnd  ste- 
henden sterilen  und  fer- 
tilen  IWrtclgruppen**). 

Wenn  die  von 
SelimalhanBen  (Zeit- 
schr.  d.  deutsch,  geol. 
Gesellsch.  187r.)  be- 
schriebene nnd  abge- 
bildete Aehre  von  der 
unteren  Tungaska  in 
Sibirien  wifkHeh  ms 
dem  Jon  stammt,  fras 
wahrscheinlich  ist,  so 
dflrfke  sie  ni  i%lloÄeM 
gehören,  um  so  mohr, 

als  die  sterilen  Hlatt- 
Fig.  12.».  .  \  r 

1  rkttMhtm  tqtäMttif^nUa  Z.  «»  «tra  V«r»Bwiwki>ii.  (ttach  d«  Zigiw.)  quirle  denen  dieser  (i;lt- 
8  nwwlto,  «in  Wirtel  m|r.  S  Fk^fiathmt  «AMniR.  wm  0«MUrira.  (Nach   tOUg  SChr  ilhulieh  sind. 

uUm  FarMmii  üi«.  ip.  m  StKicnaark.  (Nack  Uncer.)  UWHIXK^^wma^pn- 

ssAm»    hdende  PhilL 

(Lindl  it  H.),  so  genannt  wegen  der  am  verdiclcten  Bande  stnhlig  sculptirten 
Scheibchen,  welche  den  Intemodien  (scheinbar)  ansitzen,  wahrscheinlich  aber  im 
TtMurn  derselben  liegen.  Diese  Scheibchen  finden  sidi  anch  baulig  bei  den 
siliinst  lien  l'hyllotlieken  nnd  niehi  selten  isolirt  zwisrben  den  Stengelbrnch- 
slückcn.  Ich  lialx'  trülicr  {Traite  de  Paleont.  v^'get.)  die  Ansicht  ansgosprochen, 
dass  diese  Körper  durcii  Maceration  frei  gewordene  Diaphragmen  sein  könnten. 


*)  S.  Schimper  n.  Moageot,  Ptaotes  foM.  da  grte  bigarri. 
**)  S.  irCoj,  On  the  Fois.  Bot  and  Zool.  of  the  rocks  assoc.  with  the  Goal  of 

Australin  (Ann.  and  Mag.  of  Nat.  TTisi  1867);  de  Zigao,  Flor.  foiS.  format  oolith. 
Heer,  Fl.  foss.  aretica  voL  IV.  V. 


^cd  by  Google 


Calamiteac. 


163 


wie  adebe  bei  nnaeran  EqniMten  im  Innwn  macerirter  Stengel  und  frei  liegend 

im  Detritus  diosor  nicht  selten  angctrofifen  werden;  auch  von  den  Riesenschaflt- 
halmeu  der  Trias  finden  sich  solche  als  vollständige  Abdrficke  im  Gestein. 
Schenk  bildet  ähnliche,  obclcieh  tTöc^oro  S(  luMbchon  bei  Etpttfiffitrs  3fünstcri 
ab  and  Oldham  bei  Efjui.'iditcs  Jidiuniliafrusis.  Ahtnarben  können  dieselben 
nicht  sein,  da  die  Stellen,  wo  sie  an  deu  Intemodien  liegen,  bei  kciuer  arti- 
cnlirten  Pflanze  Aeste  tragen;  aoch  ü^en  diese  bald  höher,  bald  tiefer.  Frei- 
liegende Astnnrben  Iftisen  licb  doch  kaum  denken. 

Vorkommen:  Im  nntoren  JnnEngUuida,  des  Yeronesieehen,  im  Lias  beiSteier- 
dorf  im  Banat,  am  Cap  Bobeman  anf  Spltsbergenf  in  Oateibirien,  Indien,  Australioi. 

3.  FamOie.  Cainnitea«. 

Stamm  gegliedert  wie  bei  deu  Equiseteen,  die  Internodiea  durch 
Dia{»hnigmea  getrennt,  mit  grossem  boUai  Uarkf^lioder;  GeiSaabOndel- 
cylinder  mehr  oder  weniger  hoch  digamairt,  ans  mehr  oder  weniger 
cticken  Oliedem  bestehend;  die  donneren  Gefiissbftndel  demjenigen  der. 
Eqaieeten  ahnlich,  die  dickeren  im  Querschnitt  keiliSormig,  aus  radial 
diq»omrten  Gefasaen  zusaaimengesetst,  zwischen  welchen  radiale  Platten 
von  Parenchymzellen  (secundäre  Uarkstrahlen)  Torlanfen;  Blätter  geqnirlt^ 
schmal,  mehr  oder  wenige  lang,  ungetheÜt,  bis  an  die  Basis  frei; 
Frucbtstand  ährenformig,  sterile  Hertel  mit  fertUen  abwechselnd;  Sporen 
isomorph,  rund,  glatt. 

Obgleich  der  gegliederte  Stamm,  die  weite  Markhöhle  und  Belbst  die 
Loftgäoge  sehr  an  Eiiiiisrftnn  oriiincrn,  so  ist  doch  die  Fructifications^ 
weise  sehr  veracliieden  und  daher  die  nähere  Verwandtschaft  beider  Typen 
nicht  von  vorn  herein  anzunehmen. 

CaJnwites  Suck.  e.  p.  Stan^m  »ns  einem  unterirdischen  Rhizom  auf- 
steigend, nach  d<^r  Insertlonsstelle  hin  aihnilhlifh  kegelig  verjfmgt,  in  der  Rich- 
tung des  Rhizüms  umgebogen  und  mit  zahlreichen  dflnneu  verästelten  Wurzeln 
besetzt;  Internodien  nach  unten  kürzer  als  nach  oben,  mit  mehr  oder  weniger 
stark  ausgesprochenen,  aitemirendea,  su  mehreren  an  der  Astinserttonsstelle 
cooTefgirenden  Lftngsiieleo;  Aeste  meistens  nur  am  oberen  Tfaeü  des  Stammes, 
ui  Quirle  vereinigt  oder  zerstreut;  Blätter  —  nach  Grand'Enry  keine,  oder 
sehr  rudimentär  —  wahrscheinlich  aber  doch  zuweiten  mehr  oder  weniger  ent- 
wi(  kri«  tjnd  dnnn  schmal  lineal-lanzettlich ;  GefässbOndel  dünn,  Markliölile  sehr 
gross,  icindenparenchjm  dick,  mit  grossen  VaUecularlfickea  (nach  Petzhold, 
Calamiten). 

Da  wo  die  Stämme  sich  noch  in  ihrer  ursprünglichen  Stellung  befinden, 
wie  das  Dawson  in  Canada,  Grand'Enry  beiStEtienne  vielfach  beobachtet 
babtti,  Ulden  sie  Ghrnppen,  welche  um  ein  gemeinschaftlicbes  Gentrum  —  ein 
Bhizom  ^  angeordnet  sind,  woraus  sich  schliessen  Iftsst,  dass  dieselben  ein- 
jährig waren,  wie  die  gleichgrossen  Equiseten-Stämme  der  Trias. 

Was  die  Blattorgane  betrifft,  so  ist  es  ungewiss,  ob  gewisse  Asteropbylliten 
als  solche  za  betrachten  sind;  wie  schon  bemerkt,  spricht  G r uqd '  En ry  den 
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echten  Caltmiten,  zu  wolchon  er  <7.  SueJcoirii ,  CistH  und  eannorf(n  »iis  RniRt., 
r.  rnmoms  Schloth.  zählt,  die  BlJltter  ab,  bil«lot  aber  ein  Stanimstück  von 
.  C.  Citiii  ab,  an  welchem  sehr  deutliche  Blattnarbeo  zu  s(  Ix  n  sind.    Die  IIoI/- 

strui-iur  dieser  Stämme 
ist  nicht  bekannt  Wahr- 
scheinlich gehören  in 
denselben  die  kleinen 
Achren,  wclcbc  Gran  d- 
Eury  hilulig  in  den- 
selben Schichten  be- 
obachtet hat,  deren  Or- 
ganisatloa  aber  noch 
unbekannt  ist. 

Die  Calamiten  kom- 
men entweder  als  dQnne 
lanpspestrcifte  Kohlcn- 
lamellcn  vor,  oder  als 
mehr  oder  weniger 
plattgcdrflckto  Stdn- 
keme  mit  einer  dünnen, 
dem  Heia-  nnd  Rinden- 
cylinder  entsprechen- 
den Kohlenliekleidung, 
wcl.-liP  Iciflit  ;i})f;lllt. 
Der  uarkle  Steiukern 
hat  eine  stärkere  Be- 
rippnng  als  die  Binde, 
die  Breite  nnd  WOlbnng 
der  Rippen  wechseln  je 
nach  den  Arten,  die 
Rippen  selbst  entspre- 
chen den  Rinnen  an 
der  Innenseite  desUolz- 
cylinders  nnd  die  Rillen 
den  Yorsprflngen  der 
einzdnen  Qeftssbttndel. 

Vorkommen:  Nnr 
in  der  Stoinkohlonfor- 
niation  nnd  zwar  auf 
der  ganzen  Krdc  über- 
all, WO  diese  sich  findet 
Calamodendron 
Bmgt       ( A  Hhropitt/s 

Göpp.  ex  pb?).  Stämme  mit  dem  lang  kegelig  zugespitzten  unteren  Ende  tief 
im  Boden  wnnelnd;  Wurseln  an  den  Knoten  zahlreich,  verftstelt,  bedeutend 


Fi«.  124. 
CalamiltM. 
A  v>'rniii(hlii'>ip  lii'.staDration  der  Rinmo.    b  ein 
imthliclif  Zw«igi\  f  T(nii«UiUclwr  FraektoUnd.  ff  «ativM  Ende  d«*»  äUmmM. 
(An  Sittel,  Ans  4ki  Vtatit) 
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dicker  als  bei  G(il(uuifts\  Ccntralliölile  rioss,  «IuitIi  Querwfuidc  in  Kainincni  ge- 
theilt  ;  (icfassbüiKlelcyliuder  (Kig.  125)  aus  starken,  stralilig  anfjcoriliioten.  durch 
Markütrabluu  getrennten  keilförmigen  Glietierii  zusammengesetzt,  welche  aus  radial 
disponirteii  Treppen-  und  Netitracheideii  und  radialen  einschichtigen  Parencbyni- 
platten  (secandftre  Maricstfablen?),  nach  antsen  ans  Bastfasern  bestehen,  nnd 
allem  Anscheine  nach  ein  contrifagalcs  Wacbstlmm  hatten,  wie  die  Dicotyledonen ; 
die  in  den  Intcrnodien  absteigenden  GefüssbQndcl  theilen  sieh,  wie  bei  den  Eqoi- 
seten,  in  xwei  Str'insc.  welche  sich  rechts  und  links  an  je  einen  dir  Nachbar- 
strünge  de^  untcrliall»  liegenden  Internodiums  anlegen;  Rinde  part-iuhyMiiitus, 
wie  es  scheint  ohne  Lut'thöhlen;  Steiukoru  wie  bei  CalamUcs.  Blätter  und 
Frachtstand  «ahrscheinUeh  denen  dieeer  Gattong  Umlich. 

Die  Knötchen,  welche  sich  hftnfig  am  oberen  Ende  der  Riefen  befinden, 
sollai  nach  William son  die  Sporen  von  Markstrftngen  sein,  wdcbe  von  den 
])rimärcn  Markstrahlen  bis  unter  die  Epidermis  verlaufen  (itifm  nodal  Kinala 
Williams.).  Ob  dieselben  ein  auss<  hliessliehes  Kennzeichen  der  Calamodendren 
sind,  oder  auch  bei  den  Cahinateu  vurkommcn,  ist  noch  nicht  ermittelt. 

Ich  glaube  die  Calamo- 


dendrai  mit  den  Calamiten 
in  eine  Classe  einreihen 
m  dürfen,  da  idi  in  den- 
selben nur  eine  höher  ent- 
wickelte Form  dieser  sehen 
kann.  In  dem  Stamme 
dieser  haben  wir  dieselben 
Elementarorganc,  nur  sind 
die  Geftasbflndel  weniger 
entwickelt,  die  Leiter-  nnd 
Net/.tracheiden  weniger 
zahlreicli,  die  secnndftren 
Markstrahlen  abwesend. 
Das  sog.  exogene  Wachs- 
tham,  und  in  Folge  des- 
selben die  Gegenwart  von 
secnndftren  llarkstrablen, 


kann  keine  so  tiefe  Trenp 

nung  erlieischen.  wie  Brongniart  n.  A,  wollen.  Warum  sollten  Gefasskrypto- 
ganieii  zur  Zeit  ihrer  höchsten  Entwickelung  nicht  auch  exogenes  Wa(  listhum 
gehabt  haben?  Finden  wir  dasselbe  doch  noch,  obL'leii  h  in  etwas  abweichender 
Form,  bei  unseren  heutigen  Isogtcu.  Sollten  die  l'liauzeu  nach  der  histiologischcu 
Oiganisation  des  Stammes  geordnet  werden,  so  kftmen  oft  die  firemdartigsten 
Formen  in  ebie  nnd  dieselbe  Gattong. 

Ob  die  Calamodendren  wirklich  generisch  Terschieden  nnd  vielleicht  nnr 
die  Baumform  der  Calamiten  sind  nnd  in  welcher  iiälicren  Beziehung  dieselben 
zu  der  eine  sehr  ähnliclic  Ilolzstructnr  zei<rendcn  Gattung  ArihropUys  stehen, 
darüber  müssen  wir  von  künftigen  Entdeckungen  Anfschluss  abwarten.  Bezüglich 
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der  Blatt-  und  Fruchtorganc  sind  vsir  io  derselben  Ungewissheit  wie  bei  Cala- 
miies,  weshalb  diese  hier  auch  noch  als  besondere  Gattangeii  behandelt  werden*). 

Aeste  und  Blattorgane  der  Galainiteen. 

Calamoeladu8Sch.{Ästar<^jfUüeslimg^.).  Aeste  gcglitikrt,  Gliederungen 
eingeschnflrt,  Diaphragmen  bei  dm  Abdrflcken  meitteoB  umgelegt  und  als  die 
Biattbasen  vereinigende  Kreise  mehr  oder  weniger  deotUeh  dchtbar;  Seitenftste 

axillftr.  Blatter  mehr  oder  weniger  zahlreich,  16  —  32,  schmal  lincal-lan/ettlich, 
zuweilen  fadenförmig  ilQan,  mit  ziemlich  starken  Mittelnervcn,  dii-  desselben  Wir- 
teis gleichgroes,  die  Üifttter  der  SeitenAste  saccessive  kleiner  and  weniger  zahlreich. 

Eskann  wohl  mit  zicm- 
lit  hcr  Gewissheit  augc- 
uummeu  werden,  da&s 
wenigstens  dn  Theil  der 
qoiribUtterigen  Aeste, 
welche  so  hftnfig  in  den 

Steinkohleiiscinchtail 
mit  den  Calamitecn  vor- 
kommen ond  von  IJ  r  o  u  g- 
niart  in  die  Gattung 
Asicrophyllites  vereinigt 
worden  sind,  sa  diesen 
gdiOren.  Ich  beseiehne 
diese  Aeste  mit  obigem 
Namen  und  belasse  den 
N  a  nu'  n  A  stcrujihtiUUes 
denjenigen  au^serlich 
ähnlichen  quirl  blätteri- 
gen Aestoi,  welche  aber 
ihrer  inneren  Stmctvr 
nach  einer  anderenPilan- 
zengmppe  nunisAhlen 
sind. 

Aus  den  deutlich  sicht- 
baitn,beideuAbdrfuk('ii 
meistens  umgelcgtenDiu- 
phragmon  scheint  her- 
vorxngelien,  dass  die  In> 

imiiifarte  UmtiiMa  Bnc«.      4«  Mb«.  Kolil»ac«Urg^  (K.  Mm-M.)    jg^^ji^  fcohl  oder  nur 

niit  einem  weichen  Markparcnchvni  angefflUt  waren,  ond  nicht  mit  einem  festen  - 
OeAssbttndel  wie  bei  den  Asterophyllit^. 

•)  S.  über  CaUtmUSy  CaUnnodetulron  und  Ärthrvpiti/s:  Cotta,  Die  DcudroUtben. 
1832.  Petshold  a.a.  O.  Brongniart,  Tabl.  d.  ^igü.  foss.  A.  Mougeot,  Eani 
dW  Flore  du  Noav.  grto  rouge.  1868.  E.  Binney,  Street  of  Foss.  Fl.  of  the  eorbonif. 


AnnulariMe. 


167 


4.  Familie.  Annularieae. 

Annularia  Hnigt.  Acstc  (oder  ganze  Ptian/ciiV)  zwfizeilip  astis,  mit 
weiter  Markböhle  and  dünnem,  von  wesentlichen  Luftg;ani,'en  durch/ofjenoiii 
Uolzcyliuder ,  dessen  Klemcnturorgaue  aus  gestreiften  und  spiraUgen  Uefäsüeu, 
w«ldie  den  Loftgang  umgeben,  nach  muum  ans  diekwan^ÜgeD  rectangal&rea 
ZeUen  beatehen.  Dia  Blitter  sitaen  am  oberen  Ende  der  Biefen  um  daa  Dia- 
phrfiginft  heran,  denen  yerdickter  Band  bei  den  Abdrucken  als  ein  hocisontal 
liegender  Ring  etaik  hervortritt,  daher  der  Name;  dieselben  sind  lang  und 
schmal  lineal,  lincal-spindelförmig,  schmal  and  zogcspitzt-spatelförmig,  dick,  bei 
Ä.  inflaia  Lesn.  sticlrund-kealenförmig,  im  Leben  wahrscheinlich  tlcibchig  oder 
8i)0Dgiöb,  in  demselben  Quirl  ungleich  lang,  »o  dass  ilir  Umkreis  eine  rcgcl- 
mftssige  Ellipse  and  wenn  nur  die  nach  h^ten  gerichteten  Blfttter  allm&hlich 
Unger  werden  einen  nach  vom  aehwach,  nach  hinten  itaik  gewAlbten  HalUaroia 
bilden,  wie  bei  A.  ßphmo^^ßoide»;  der  MittelnerT  iat  stark.  Ä.  bms^oUa 
sind  die  Hlatter  der  Haa])t&stc  bis  gegen  20  <^">  lang. 

Diese  Acste  unterschcideu  sich  leicht  von  Calamudadus  durch  die  kräftigeren, 
strahlig  aasgebreiteten,  mit  den  zweircihipon  Seitenästen  in  derselben  Ebene 
liegenden  und  in  demselben  Wirtel  unKleiohlant,'en  Blatter.  Der  Diaphragma- 
ring ist  selbst  noch  bei  den  dickeren  ^Ve^teu  sichtbar,  was  anzudeuten  scheint, 
dass  Stamm  nnd  Aeste  von  weicher  Gomästens  waren.  Höchst  wahrschehdich 
warm  die  Aunkurieii  schwimmende  Pflancen« 

Als  Fmchtstand  dieser  Gat- 


tung haben  sich  die  langen  cylin- 
drischen  Aehrcn  herausgestellt,  von 
welchen  Stern  berg  eine  als  liruck- 
mannia  tubcrculala  bescbricbeu  und 
abgebildet  hat  nnd  welchen  Typus 
Weiaa  mit  dem  Namen  Stach- 
ofUMlarui  beseichnet  Die  morpho- 
logische Dcatnng  dieses  ganz  ab- 
norm orgaiiisirten  Fruchtstantlcs 
bietet  grosse  Schwierigkeiten  dar, 
und  ich  muss  mich  hier  nur  auf 
folgende  kurze  Beschreibung  des- 
selben beschranken: 

Aehren  lan|^  cylindrisch ;  Brac- 
teemiuirlc  ans  bis  anm  Grande 
freien  Blättern  zusammengesetzt, 
diese  aus  horizontalem  oder  mehr 


¥\g.  127. 

Anitulnrüi  brni/Mia  Brnict.  au  irr  Schwi'iz. 


(Nach  Hr<>r.) 


oder  weniger  stark  rückwärts  gebogenem  Grunde  bogiu  aufgerii  litet,  so  lang 
oder  etwas  länger  als  die  Internodicn,  ziemlich  dick,  mit  nach  innen  vortretenden 
Mittelnerven;  Fmchtwirtel  in  der  Mitte  oder  oberhalb  des  Internodinms ,  aus 

Strate,  CWumiife«  attd  Lalamodcndron.  löi>ö.  Da w  s o u,  (^uart.  Joum.  Cieol.  Soc.  vol.  XXil. 
W.  C.  Williamson,  Ou  the  uganiiatioa  of  the  Foss.  PI.  of  the  coal  meas.  part  L 
1871 }  paxt IX.  1878.  Renault,  Des  CaUmodendi^ . . .  Cosipt  read.  Acad.  d.  Sc  187& 
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halb  80  viel  Gliedern  bestehend  als  die  Dlattwiriel;  Sporuiigiophoreu  scnkiecht 
abitehendt  mit  dem  oberhalb  liegenden  BUttqnirl  durch  ^n  loses  messerklingen- 
fdrmiges  Zellgewebe  Twbwiden«  ao  der  Spitze  In  ein  Sebild  erweitert,  welches 

nach  oben  ebeofalls  mit  benannter  Zellwaud  /usammcnhflnt^  und  an  der  Unter- 
seite 4  Sporangicn  tragt,  welcbc  dnr eh  die  scnkreclit  aliwarts  si<  Ii  ersireckeiidt' 
Zellwand  in  zwei  Paare  getrcunt  äiiui ;  das  UefässbAudei  des  Spuraugicntrügers 
tbeilt  sich  in  1  Aeste,  deren  ExtremitAten  den  Insertionsstellen  der  Sporaugien 
entsprechen. 

Abweichend  von  dieser  Form,  welche  von  Renanlt  in  der  Art  Br,  GrancTEurpi 
aus  dem  Kiesdmagm»  von  St.  Etienne  in  allen  Einxelnheitea  bekannt  §«Mcht 
worden  ist  und  welche  wohl  als  die  typische  angesehen  werden  kann,  sind  die 

Formen,  fui  welchen  nur  2  Sporangien  an  fjncm  TrSger  bflnpen  (Aniiularrn  Ion- 
gif'olia,  Frocht&hre  nach  Itennu  It  i  oder  wo  der  Trägerquirl  in  die  Nähe  di  >  oIk  ren 
IHutt^iuirls  gerückt  ist  und  die  scitlicli  /uf ummengedrückten ,  am  verbreiterten 
Grunde  abwärts  laufenden,  roscuduruarlig  gebugencu  Trüger  nur  ein,  au  der 
unteren  Seite  hängendes  Sporanginm  tragen  {^tdimmdaria  tuberculata  v.  t. 
nach  WeiBs).  Dieser  FroctificationimodiiB  soll  flbrigens  bei  ^er  und  derselben 
Art,  ja  in  derselben  Aehre,  in  die  normale  Form  flbeigehen*). 

Vorkommen.  Die  Annularien  scheinen  hauptsächlich  anf  die  Steinkohlen- 
formation, und  zwar  auf  die  Reihe  der  sog.  productiven  Steinkohle  beschränkt 
zu  «ein,  wo  sie  iiüniontlich  in  den  oberen  Schichten  lifintiL'  vurkotnmcn.  IMe 
aus  dem  uuteroii  1;  stilliegenden  angegebenen  Arten  sind  zwcifcllialt.  mit  Aus- 
nahme vi«  llei('lit  von  AiUcroi'hyUiks  S^icatu  üulb.,  welche  gleichsam  ein  Dimiiiutil 
von  Ä.  bp/iciiophtßoidet  Ung.  {Urevifolia  Umgt.)  w&re. 

Cnluuuien-FriLchtitliiiile  tob  uibeetimmter  Zngehttriskeit. 

Ich  vereinige  unter  dieser  Rubrik  diejenigen  Fruchtstäude,  welchen, 
obgleich  ihrer  Structar  nach  zum  Theil  genau  bekannt,  doch  bis  jetst 
noch  nicht  eine  bestimmte  Stelle  in  der  Beihe  der  Calamatien  angewiesen 
werden  kann,  ja  von  wdcben  vielleicht  der  eine  oder  andere  selbst  nicht 

einmal  in  diese  Classe  gehört. 

Uei  der  grossen  Verschiedenheit  der  Ansichten,  welche  in  I'tv.ug  auf 
diese  Pfl.inzenreste  herrscht,  werde  ich  mich  nur  auf  die  belcanatett 

Thutsuclien  l)osrlir;inken  und  jede  gewagte  Hypothese  vermeiden. 

^\)l^eIlde  (iattungen  oder  Typen  können  rinstwciltn  als  lestgestollt 
angesehen  wenlcii ,  ohne  dass  es  jedoch  möglich  w  äre  ,  die  nur  als  Ab- 
drücke bckauntcu  Formen  immer  mit  den  eutsprccheudou  ihrer  inuercu 

*)  die  üuhr  detailiirten  Auüciuuiidursctzuuguu  Ubur  diesen  Fruchtfltand  bei: 
Renanlt,  Rech.  Mir  Torganhation  deB  j^henopk^tm  ei  des  Anniihfia  in  Ann.  Sc. 

nat.  .V  Bör.  vol.  XVIII.  IST.l;  id.  Veget.  Bilicif.  d'Auton  et  de  St.  Eti«  nnc  iMd.  ü-  ser. 
vol  III.  1H7(>.  Ch.  K.  Weiöti,  Stt'iiikulilcii-Calamarifii  IH?«).  Sclii  nk,  L'cbcr  die 
l'ruchtätuude  fossiler  Equisutineen.  1.  ÄHUulariu.  Botau.  Zeit.  Aug.  1^70.  ütur, 
Beitrt^e  zur  Culmflora  Heft  U.  1877. 
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Stinictur  nach  bekannten,  aber  meistens  nur  in  Bruchstücken  vorkom- 
menden zu  itleiitificiren  *). 

Calamiistficht/s  Sch.  Aehren  gestielt,  am  Ende  der  Aeste  mehr  oder 
weniger  zahlreich  eine  einfache  iiispe  bildend,  langgezogen  elliptisch,  cylindrisch* 
am  Grande  plötzlich, 
nach  oben  nUinfthlich 
verjflngt,  15  —  80  ■» 
lang,  4—12"""  dick. 
Hractcenkreise  in  ihrer 
unteren  Hälfte  teller- 
förmig verwachsen,  in 
der  oberen  Uillfte  frei 
ausrichtet,  lansett- 
Ueh,  das  Intemodium 
kaum  überragend,  mit 
den  zunächst  stehenden 
Wirteln  aUcrnircnd. 
Sporantrit'iikn  ihe  in  der 
Mitte  der  luternodieu, 
regehnftssig  mit  den 
Bracteenkreisen  ab- 
wechselnd, die  recht- 
winkelig abgehenden 
Sporangienträger  in  ein 

prosses  fleischiges 
Schild   endigend,  au 
welchem  4  grosse  Spo- 
rangien  hingen ;  Sporen 
kngeUg,  glatt. 

Ich  habe  als  Typus 

dieser  Gattung  den 
durch  Ludwig  illnstrirteu  Fruchtstand  (Calamiten-Frflchte  aus  dem  Spatheiseu- 
Btein  von  Flattini^on,  in  Palaeontotrr.  vol.  X)  unpenommen  (Traitö  de  Pal.  veg6t.), 
mit  dem  Naineu  C.  ti/j'/ix  (T.  jMihrii/ii  Currutli.).  Zu  dieser  Form  gehören, 
weuigbtenä  dem  äusseren  Ansehen  nach;  die  Aehre,  welche  Ci ei nitz  als  Fracht- 
Stand  von  CaUm.  föUm»  annimmt,  die  von  Binney  als  „Spikes  <tf  Cciamo- 
dendron  commme  (?)*  abgebildete  Aehrenrispe**)  die  grosie  von  Röhl  (Stein- 
kohlenfl.  WestphaL)  abgeUldete  Rispe  u.  s.  w.  GL  Bitmeifam  Sch.  dagegen 


Fig.  128. 

I  t'alamofttarhji»  Ju^triana  8ch.  Aas  llannoror  (iioch  Ouppeft).  2  Atttr^i/U»' 
alatkft  Bimugtmm  SA.  (a.  Bioney)  Ti  i^r.  u.  scheiaatkiri.  8 

la  Prul.  ap. 


•)  S.  William  8  on,  üa  tbe  organisat.  of  Foss.  Plant,  iu  Pliil.  Transact.  vol.  1»J4 
purt  L  Kcuault,  iiecberches  1.  c.  Weiss,  verschied.  Abhundl.  in  der  Zeitscbr.  d. 
deatach.  geol.  QeseUsch.;  dessen  Steinkohlenpfl«  in  den  AbhandL  d.  Specialkarte  v. 
Preussen  Bd.  jO.  1876.  Sinr,  Culmflora. 

••)  S.  H  i  n  n  e  y .  Note  on  tho  Organs  of  Fructification  and  Foliage  of  Caiamodendron 
commune  (t)  in  Mein,  of  tbe  Lit.  and  Pbilos.  Soc.  of  Manchester  lÖlL 
Sftkimper-Zittel,  Uudtaoh  dw  FlÜMODtoloffie.  IL  Bd.  12 
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FakuMUekga  {Mmmhiiidrm  mmmmim?  BInn.) 

(HkIi  Binnejr.) 


AwArtvleki» 


g(>hört  nach  den  ncuc^>tcu  ITi)torsu<-1iunp!cn  Williamson*8  in  die  NAhe  d«r 
SpbeuophyUen  und  in  die  Gruppe  der  AsterophyUecn. 

Der  riiistaud,  dass 
der  zunächst  folgende 
Bracleeuqoirl  mit  dem 
vorhergehendeD  alterni- 
rendeBbittstelhiiigieigt, 
ist  ein  evidenter  Beweis, 
dass  der  dazwischen  lie- 
gende Sporangienquirl 
kein  nictumorphosirter 
Blattqoirl   sein   kann ; 
wftre  dies  der  Fall,  so 
mflssle  der  dritte  Quirl 
vor  dem  ersten  stehen. 
Es  kann  also  hier  nnr 
von  einem  axillären  an 
der  Spindel  hinaufge- 
wachseueu  Fruchtütandc 
die  Rede  sein.  Wir  werden  flbrigcns  in  den  fol- 
genden, «uiAehst  verwandten  Gattungen  sehen, 
dass  die  Spomngienqnirle  bald  niridich  axillAr, 
bald  mehr  oder  weniger  hoch  an  der  Axe  hinauf- 
rücken,  wie  letzteres  auch  bei  den  Annularien  der 
Fall  ist.  Auf  diese  Weise  scheinen  sich  die  Cahi- 
niiteen  andie  Asterophylleen  anzuschliessen,  welche 
ihrerseits  den  ücbergang  /u  deu  Lycopudiacccn 
bilden  dtirften. 

Palaeostachya  Weiss  ( Volknumnia  [Öterub.VJ 
Rttundt).  Aehrea  denra  vmCbbMMsfaeAgit  Ahnlich 
oder  bedentend  grosser  nnd  sieh  denen  von  Jfucro- 
stackjfa  Sch.  nfthemd;  WirtelblAtter  lAnger,  pfiriem- 

lich-ianzettlich,  weit  aber  das  Intcrnodium  hinanf- 
rafxcnd ,  am  horizontal  abstehenden  Grunde  frei, 
an  der  ^Stelle,  wo  sie  sich  erheben,  verdickt  und 
zuweilen  in  einen  bporn  abwärts  tretend,  ziemlich 
dick,  im  Qaerschnitte  elliptisch,  ihre  Zahl,  je  nach 
der  Art,  von  20—28  wechselnd.  Spmuigientrflger 
halb  so  viel  als  Blatter,  aehselstftndig  oder  befaiahe, 
mit  dickem  Schilde  und  l  grossen  Sporangien. 
Holzcylinder  dünn,  die  Gefässhüii<lcl  nach  innen 
gewölbt,  mit  je  einem  wesentlichen  Luftgange; 
Markcylinder  mit  rectangulärem  Parenchym  an- 
gefOUt;  Diaphragmen,  wie  es  scheint,  keine. 


t  ftiUuMtnd^fn  tlm^a.  Am  Radnlti 

in  ÜMliim  n,  \>'rgr.  (iiiich  Wt-i»--).  :.'  Zwei 
8|H)r«Bgi«a  vvryr.  (Mch  Woiat).  3  Zwei 

au  Aatu,  imgt»  (nwh  BMHHüi) 
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Der  Frachtstftnd,  welehen  BenaaU  in  so  angezeichneter  Weise  unter  dem 
Namen  Volkmamia  gracHis  Stemb.*)  illnstriit  bat  (Fig.  130),  dürfte  bierher  ge- 
hören, obgleich  bei  i*.  elotigata  (Fig.  130)  und  Sddmperiana  Weiss  weder  das 
Schild  an  den  Sporangientr&gcrn ,  noch  der  Sporn  an  den  Bracteen  beobachtet 
worden  sind,  was  vielleicht  dem  minder  guten  Erlialtnngszustande  zuzuschreiben  ist. 

Der  I\  dongaia  sehr  ähnliche  Achren  (Kit:.  IJ'.))  hat  Binney  (Struct.  of 
Foss.  PI.  I  Tab.  VI),  als  Volk.  ses&Uis  und  Caianmk  mlr&n  commutic  (V)  abgebildet, 
und  diese  mit  Blfttternt  welche  denen  des  auf  derselben  Tafel  dargestellten 
AsUroplM/ÜUes  hnffifoliua  sdir  Ahnlidi,  wenn  nicht  specifieeh  identisch  dnd. 

In  der  KoUe  von  Wettin  kommen  häufig  an  Aesten  von  AaL  etjm$etifürmis 
und  diesen  nntermiscbt  Aebren  vor,  welehe  wahrscheinlich  zu  dieser  Gattung 

zu  ziehen  sind.  Dass  dieser  Astcrophyllit  (Oalam("  hi(li<s)  ebenso  wie  Ä»  htigt- 
fktlius  zu  den  Gaiamitceu  gehöre,  ist  kaum  zu  besweifeln. 

Williamson,  in  seiner  Abhandlang  Ou  a  new  form  of  Calamitean 
Strobilus  (Lit.  aud  Phil.  Soc.  Mamliostfr  'A*  sor.  IV),  gibt  die  innere  Structnr 
einer  Aehri',  welche  durch  die  Diapln  ;i  iriiicn,  d(Mi  hohlen  Markc\ linder  uiul  den 
doppelten  Kreis  vuu  LulUiohleu  gau/  mit  Equi^etum  übereinstimmt,  i^ich  aber 
wesentlich  dnrch  die  Anheftongsweise  der  Sporangien  nntenebeideU  Dirne  sitzen 
zu  3  (oder  4?)  am  einoi  stieMSrmigen  SporangientrAger,  welcher  am  unteren 
schmftleren  Theil  dtt*  Aehre  sich  ans  der  Achsel  der  dnrch  die  verwachsenen 
Dractecn  gebildeten  Scheiben  erhebt,  nach  oben  hin  immer  mehr  nach  der 
Mitte  dieser  vorrückt:  die  8i)orangieii  selbst  sind  sehr  pross  und  füllen  voll- 
standig  die  Kammern,  welche  zwischen  den  ßracteenscheiben  liegen  und  durch 
die  freien  üracteenspitzen  geschlossen  sind.  Der  Holzcylinder  der  Axe  besteht 
ans  Prosenchymzellen  und  Netztracheidcn,  wie  bei  manchen  Calamodcudreu. 

Dieser  Fmchtstand  nähert  sich  sehr  dem  von  Fiäaeostadtjfa;  die  Sporangien* 
trftger  und  der  Anlage  nach  axillär,  rücken  aber  auf  den  Bracteendiseus  vor, 
indem  sie  zugleich  mit  diesem  verwachsen.  Beiden  von  Renault  abgebildeten 
rnldi  nstiK  /n/Ii  (^)  sehen  wir  eine  ähnliche  Coalescenz  zwischen  Sjiorangientrager 
und  der  Aehrenaxe.  Bei  den  lebenden  l.ycopodiaceen  jiesrhielit  dies  auch  zn- 
weilen.  E«;  fragt  sich,  ub  nit  iit  auch  bei  den  Equtscteu  die  hporangieukreise  der 
Anlage  nach  axillär  und  auf  Lukusteu  der  völlig  unterdrückten  Bractccnkrcisc 
in  einer  so  eigenthOmlichen  IVeiae  entwickelt  sind.  Stehen  wirklich  die  Caia- 
miteen  in  näherer  Verwandtschaft  sa  den  Equiseteen,  so  fände  diese  Hypothese 
in  dw  Oiganisation  des  'Fmchtstandes  derselben  eine  Stütze. 

Macrostachffa  Seh.  (JSSpiiseftmi  H^ndändiforme  Bmgt.,  Geinitz,  Huttoma 
uonnuU.).  Aehren  gross,  langcyttndriscb,  einzeln  end^tandig  auf  quirlhlatterigen 
Aesten  stcliorid,  welche  sich  aus  einem  dicken  Hauptstamme  oder  Ilauptseiten- 
ästen  erheben.  Bracteeu  aus  hurixontalem,  zu  einer  schüsselfOrmigeu  Scheide  ver- 

*)  Steraberg  hat  unter  diesem  Namen  zwei  ganz  venchiedene  Dinge  abgebildet, 

eine  Aehre  uäuilich,  deren  Zugehürigkeit  sehr  zweifelhaft  ist,  und  einen  A»t,  dessen 
Blatter  nach  Stur  ^mImII^^  pcsiialtcn  bind.  Auch  ist  der  ^!aIne  Volkwniuiui  in  ?5o 
verschitideoviu  biuue  ungewendet  wurden,  dass  m  wohl  besBvr  wäre,  wie  schon  obcu 
bemerk^  deniselbeu  ganz  füllen  zu  ksscii. 

Vi* 
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wachsencm  Grunde  aufrecht,  dicht  gedrängt,  am  freien  Ende  lanzetüich  in  eiae 
mehr  oder  weniger  lauge  Ian2ettlic}ie  Pfriem sititze  auslaufend,  melir  oder  weniger 
deutlich  gekeilt,  mit  den  zunächst  liegenden  i,|uirien  altorTiircnd.  Sporangial- 
(inirle  auf  der  Milte  der  Intcrnodialaxe,  wie  bei  Calninosuit Jii/.^\  Sporangicn  m 
vier,  wie  bei  dieser  an  einem  Schilde  hängend.  Gcfäfi^böndel  in  einem  Kreise 
um  einen  Maifccylinder  geordnet,  jeder  mit  swei  oder  drei  Lnftgftngeu. 

Diese  grosBen  Adiren  haben  mweUen  einige  Aehnlichkeit  mit  gewiBsen 
langblfttterigen  Lepidodendnni'Aeliren. 

Die  mehr  odw  weniger  dicken,  kurzglied engen  Stämme  oder  Eaaptftate, 
zn  welchen  beinahe  zweifellos  diese  Aehren  gehören,  unterscheiden  sich  von 
denen  des  wahren  Calamitcn - T} pus,  wie  C.  Suckowii,  Cestii  u.  a.,  durch  die 
sehr  kurzen  InternoUieu,  die  glatte  Kinde,  die  fiucrlantrliehon,  uleichsam  eüae 
Kette  bildenden  Blattnarben,  die  sehr  grossen  ruciai- Astuarben,  die  zu- 
weilen die  ganze  Hftlie  dei  Litenodiantt  ^nndtmoa  nnd  dum  so  dicht  gedrängt 
stehen,  dus  sie  sich  gegenseitig  drftcken;  im  Centmm  ist  ein  GeftssbOndel* 
nftrbchen  8i«ditbar,  von  welchem  radlnle  Linien  ausgehen.  Die  Zahl  der  zwischen 
den  Astquirlen  liegenden  astlosen  Internodien  wechseltt  je  nach  der  Art  (?),  von 
3  bis  zu  10.  Die  Blätter  sind  frei,  lang  lineal-lanzettlicb.  Weiss  bezeichnet 
diese  Stammform  mit  dem  Namen  Caiftmitina,  Grand 'Kurv  sieht  in  derselben 
den  Stamm  der  Asteroph^Uiten  Brongniart's  und  nennt  sie  daher  CaUmo- 
phyRites. 

Zu  diesem  Typns  OalttmiUna,  welcher,  nach  dem  Fruchtstande  zu  schliessen, 
wohl  eine  eigene,  ?on  OaUmites  verscMedene  Gattung  bilden  dürfte,  gehören: 
Oak  verUemobis  Lindl,  n.  H.  n.  WilUamson  (Foss.  PI.  V),  C^dodadia  nu^ 
Lindl  n.  EL,  C.  mriam  Genn.,  C^.  Studeri  Heer  (Fl.  foss.  Helvet.),  Oed,  Sohiuii 
"Weiss  mit  Frucbt&hren,  Volknumnia  arborescen»  Stemb.  und  der  zu  dieser 
gehörende  CaL  apjirorhnatufi  Feist,  mit  Fruelit;lhrcn  und  die  beiden  Stammstücke, 
welche  Geinitz  (Steink.-l"l.)  zu  der  auf  derselben  Tafel  abgebildeten  als  Equise- 
tilcs  infundibidifcrniib  bezeichneten  Kieseuähre  zieht.  Ob  mit  diesem  Stamm- 
te pus  auch  Cal.  cfuciaius  ürngt.  und  C.  apj^roximatus  Schloth.,  (kaum  \uu  C.  aa- 
daUu  rerschieden),  su  vereinigen  sind,  ist  sweifelhaft  (s.  auch  Geinits  a»  a.  0. 


Ebenso  ist  es  sweifeOiafl,  ob  die  grossen  Aehren,  welche  Germar  unter 

dem  Namen  Voihnannia  major  abbildet,  mit  der  Gattung  Muaostudtya  zusammen- 
fallen, während  die  Zugehörigkeit  zu  dieser  von  EtiiUmki  canmxta  desselben 
Autors  nicht  be/weifelt  werden  kann. 

Stur  hat  ermittelt,  dass  die  Blätter  des  A&tcs,  weUlieu  Sternberg  als 
zu  VoUimamüa  gracilis  gehörend  abbildet,  zwcithciüg  sind,  und  hat  ganz  äiiuiiche 
dflnne  Aeste  mit  nreithMUgen  Mtttem  aafgeftmden,  wdche  in  grosse  JHocro- 
stac^yo-fthnliche  Aehren  endigeo.  Da  die  Blatter  von  Macrostachjfa  als  einfach 
bekannt  sind,  so  liegt  hier  wohl  eine  eigene  Gattung  vor,  deren  systematische 
Stellung  und  nähere  Diagnostik  noch  zu  bestimmen  ist. 

Vorkommen:  In  den  Schichten  der  productiven  Steinkohlen:  M.  Solmsii 
in  deri  unteren,  M.  int  ift'VbiUiformis  in  den  oberen;  das  Original  von Brongniart 
stammt  aus  demsclbeu  iiurisont  wie  UuUonia  carituUa  Gorm.,  aus  den  Subichten 
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uAmlich,  welcbe  durch  Pecopims  (Gonkpteris)  d^/an»,  von  walcher  dasselbe 
BmehstHdce  U-ftgt,  charakterisirt  sind. 

H%itonin  Sfernb.  Achren  profs,  f»(«?tiplt;  Stiol  ungegliedert,  blnttln^:; 
Bracteenquirle  abwerliselad,  Bl.lttor  aus  liorizontaleni  Grunde  bo^ig  senkreclit 
aufgerichtet,  frei  oder  zusammenhangend  (nach  Stur),  plötzlich  in  eine  lange 
]aiusettlich''pfrieinliche  Spitze  verschinftlert,  fein  längsgestreift,  ohne  Mittelncrveu. 

Nadi  Stur,  welcher  diesen  Frachtstand  mit  JKaerewtoeRii«  ver^^  sollen 
die  Sporangiett  anf  dnem  dflnnoi  Stiel  in  den  Blattachseln  sitien,  wie  hei 
Pnltiertstaeht/a,  nach  Weiss  an  einer  Platte  unterhalb  des  Bracteenqnirls,  wie 
bei  CHnguHnrid. 

Unterscheidet  sich  von  Macrostarhjfn  durch  den  nackten  angegliederten 
Stiel  und  die  Abwesenheit  des  Mittelnervs  der  lilätter. 

Vorkommen:  Eine  Art,  H.  spicata  Stcmb.,  in  der  Kohle  von  Kadnitz. 

Cinffulario  Weiss.  Btengel  mittehnAssig  lang,  gegliedert,  Gliedemngen 
eiogeschnürt,  Igngsgerieft;  BUltter  gequirlt,  bis  an  die  Basis  frei,  lansettlich- 
pfriemfÖrmig.  Fmchtahren  seitenstAndig,  gestielt,  rylindrisch,  ziemlich  gross; 
Bracteen  breit  glockenförmig  verbunden,  an  der  freien,  über  zwei  Internodien 
vcrlAticcrtcn  Spitze  lanzettlich  -  i>frienilich;  Sporangienträger  scheibenfßrmip,  un- 
mittelbar unterlialb  der  Bracteen,  mehr  oder  weniger  tief  in  (|uer  al)£restutzte 
Läppchen  getheilt;  Sporangien  in  einem  oder  zwei  Kreisen  an  der  Unterseite 
der  fiehdbe  sitsend. 

Die  ürsprangstelle  imd  die  Form  dar  Sporangientrftger,  die  Anheftmig»* 
weise  der  Sporangien  weichen  so  sehr  ?oii  den  eatqiredienden  Tbeilen  der 
Calamiteen  ab,  dass  die  systematische  Stellung  dieses  Typu  imentschieden 
bleiben  muss,  so  sehr  auch  der  Stengel  und  die  Bebinffcninfr,  sowie  die  all- 
gemeine Form  der  Fruchtilhren  an  jene  erinnern.  Die  Fnichtträgt  rquirle  können 
keine  umgestalteten  Blatttiuirle  sein,  da  sonst  die  sich  folgenden  Bractecmiuirle 
nicht  altemirend,  sondern  gegensUlndig  waren. 

Die  Fmehtfthren  kommen  nicht  selten  ehne  Bracteenqiairle  mit  mrück- 
gescMagenen  Sporangialqnirlra  vor,  aiidi  finden  sich  diese,  in  Folge  von  Qaer- 
bmch,  zuweilen  um  das  Diaphragma  henimsitsend  isolirt.  Die  Spoi  an^iolplatte 
ist  in  radiale  Sepnionte  petlieilt.  welche  quer  abgestutzt  in  der  Richtung  der 
Mittelnalit  in  zwei  kurze  I.apiKhen  zerschlitzt  sind;  eine  circuläre  Falte  theilt 
den  Kreis  in  zwei  ungleiche  Hälften  und  in  rectanculare  Felder,  von  welchen 
jedes  auf  der  Unterseite  ein  rundes  eiugcsenlvtes  Närbcheu  trögt,  die  Ansatz- 
stelle eines  Sporangiiima  Die  grossen  Sporangien  <dnd  durch  gegenseitigen 
Pmek  abgemndet  vieitantig,  feb  gestreift. 

Yorkommen:  Am  häufigsten  sind  die  Feberreste  dieser  sonderbaren 
Pflanzenfnrm  im  Saarpebiete  in  den  sog.  unteren  Saarbrflcker  Schichten,  und 
zwar  in  melircren  Tlori/onten,  beobachtet  worden;  CS  ist  ongewiss,  ob  dieselben 
nur  einer  oder  mehreren  Arten  angehören. 

Ästerophyllostachys  (AphifllostachjfsGöj^]^.'^).  (i-  ig.  12b*)  Aehren  klein,  tiuirl- 
stftndig,  Bracteen  13,  an  einer  Schübe  verwachsen,  die  freien  Bpitien  aufrecht, 
das  entsprechende  Intemodinm  fiberragend;  SporangialkreiBe  auf  der  Mitte  des 
intemodioms,  aas  6  Sporangiophoren  gebildet,  wehdie  smfcrecht  snr  Aze  ab- 
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stehen  und  an  dem  zu  einem  Scliilde  verbreiterten  Ende  4  hilnfionde  Sporangien 
tratrt  n:  Sj>indelaxe  von  einem  droikantii/on ,  hauptsächlich  ans  Netztracheiden 
/usanunengesetzteD,  von  weitzelligem  Uindenparenchym  umgebenen,  Uefässbündel 
eingenummen*). 

Als  Typus  dieser  Gattung  kann  die  TOn  Binney  in  so  anigeseicbneler 
Weise  ihrer  inneren  Stmctor  nnch  bekannt  gemachte  nnd  von  demselben  als 
m  CaiamodemiroH  eommme  gehörende  Aehre  angesehen  werden.  Ich  beseichnete 

dieselbe  (Trait6  de  PaK-ont.  y6<:H.)  als  Calaniosfar/n/s  Binnfj/ema,  glaube  aber 
jetzt,  auf  die  so  sehr  abweichende  Stnutur  der  Sjändelaxe  gestützt,  dieselbe 
als  eipcnen  (Jattunpstypus  ansehen  zu  müssen.  Da  die  Axenstructnr  dieselbe 
ist  wie  hei  A^ti  urphyllum ,  so  dürfte  ihre  Stellung  wohl  in  dieser  (h  iipite  sein. 
Da  aber  die  Fruclitorgane  in  der  Systematik  eine  höhere  Bedeutung  haben  als 
die  Yegetationsorgane ,  so  glaube  ich,  dass  diese  Grujijx  sich  enger  an  die 
Calanüteen  anschliesst  als  an  die  Sphenophylleen. 


Fig.  131. 

JUUr^fk^lum  tiuia$tif*mia  (Brngt  ).  Am  dan  WlmiMluB  Eohlongebirg«.  (Nack  F«i«tiiuiit4>l.) 

*)  Hinr>ey,  Observat.  on  the  Struct.  of  Fnss.  PI.  1.  Cithnnitt^  *-\  ('ahnniHlntihon. 
lsi;.H.  Williamson,  Oo  the  «mganisat.  of  tbe  h'o&s.  Vi  p&rt  V.  1»73;  id.  ibid. 
part  IX  1878.   
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AsterophyUum  Sch.  {Aatnophyllitcs  Rrngt.  cx  p.).  Beblätterte  Aeste  denen 
von  Cfüamoclmlns  ahnlich ,  Grandzahl  der  Blatter  3 ,  wie  bei  Sphemphylhim,  in 
der  Regel  G  — 18;  kein  Diaphragmaring  sichtbar  ;  Gefftsskörper  der  Aeste  central, 
aus  weiten  Netztracheiden  gebildet,  dreikantig,  Kanten  stark  vorstehend,  abge- 
rundet oder  leicht  zweitheilig,  aus  kleineren  GefJlssen  bestehend  und  Gefäss* 
Strange  nach  den  Aestchen  und  Blattern  abgebend. 

Diese  Gattung  enthalt  diejenigen  Asterophylliten  Brongniart's,  welche  die 
oben  angegebene  Structur  zeigen  und  höchst  wahrscheinlich  den  als  Astcropht^lo- 
stcu'htfs  bezeichneten  Frnchtstand  besitzen.  Da  dieser  Fruchtstand  wesentlich  von 
dem  der  Sphenophyllen  abweicht,  so  kann  von  einer  Zugehörigkeit  zu  diesen  keine 
Rede  sein;  wie  es  sich  daher  mit  D.  Stur's  ^SphcmphtfUum  auf  einem  Astero- 
l>hjiliten"  verhält,  ist  bis  jetzt  noch  unbekannt.  Warum  sollte  es  aber  nicht  Spheno- 
phyllen geben  mit  so  tief  getheilten  Blattern,  dass  diese  einen  Asterophylliten- 
Blattkreis  darzustellen  scheinen?  Wir  sehen  so  häufig  Pflanzen,  deren  unlere 
Blatter  mit  den  oberen  kaum  eine  entfernte  Aehnlichkeit  zeigen.  Es  können 
auch  sehr  verschiedene  Pflanzen  ganz  ahnliche  Blätter  haben,  wie  das  hier  bei 
Calaviocladus  und  AstrrophifUum  der  Fall  zu  sein  scheint,  so  dass  es  immer 
schwer,  wo  nicht  sehr  oft  unmöglich  sein  wird,  beide  Gattungen  nach  blossen 
Abdrücken  zu  unterscheiden. 

Da  die  Brongniart'sche  Gattung  AstrrophtfUitcs  eine  andere  Bedeutung 
erhalten  hat,  so  glaube  ich  auch  den  Namen  etwas  andern  zu  müssen. 

ArchneornlamUrs  Stur  (CaJamites  et  Bornia  auct.).  Stamm  aus  bogig 
aufsteigender  bewurzelter  Basis  aufrecht ,  2 — 10      dick ,  mehr  oder  weniger 


Fig.  1.12.  Fif.  13!». 

Arrhtuocalamilui  radiatua   Rrngt.  jlrfAffl/ora/oimY«  ruiJiVi/u»  Brngt.  lU'bUUi'rt^T  Zwj-ig. 

SUmm.  Aua  der  tUrrninwKp.  Herr).  An*  ilem  Dachnchiffer  (Calm)  Huhrsdorh.  <N.  Star.) 
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lang  gegliedert,  Riefen  Aber  die  Gelenlte  dvrcbgehend,  flMfa,  fein  gestreift; 
Aeste  spemm;  BiAtter  lug,  mdiifach  gabelig  gefbeflt,  Segmente  dereelbea 

dünn,  beinahe  fadenförmig,  verbogen;  Frucbtetaad  fthrenförmig,  Gruppen  (?)  von 
Fruchtiiuirh  II  mit  Blattquirlt  ii  abwechselnd,  Sporangien träger  in  ein  Schild  (?)  ver- 
breitert, an  welchem  4  (?)Sporangien  hängen;  Organisation  dos  Stammes  nnl»pkamit*). 

Da  weder  die  Organisation  des  Stammes  noch  die  des  l'rurhtstandes  naher 
bekannt  sind,  so  muss  die  systematische  Stellung  dieser  Gattung,  die  bis  jetzt 
nur  eine  Art  zftblt,  unbestimmt  bleiben. 

Yorkommen:  Cbaralcteristiffcb  für  die  Alteste  Stdnkoblenformation  (Cnlm, 
Kohlenkalk)  in  Mähren,  Schlesien,  Böhmen,  dem  Harz,  den  oberen  Yogesen 
und  Schwar/wald,  auf  der  Bäreninsel,  in  Canada  n.  s.  w.,  sowie  für  das  obere 
Devon  in  Nordamerika  (Canada)  und  in  den  devonischen  Schiefem  an  der 
Mosel,  wo  derselbe  in  neuerer  Zeit  mit  l*silophyton  aufgefunden  worden  ist. 

Elculh<!roithtfllum%i\XT  {lüiuUdUes  sp,  Stemb.).  Stengel  gegliedert,  etwa 
3cn  ^ic;  iDtemodien  niedrig,  gewellt-rippig,  Rippen  abgerondet,  mit  denen 
des  folgenden  Inteinodinms  abwachsend;  QaerblAttor  dicht  gedrftngt,  kons, 
eilftnglich,  kors  zngespitzt,  mit  breiter  Basis  ansitsend  «nd  den  BiQfln  angedrftckt; 
Astnarben  zwischen  den  Blattern,  sehr  klein,  kaum  bemerkbar;  Wurzelnarben 
ebenfalls  sehr  klein ,  selten  sichtbar.  Fruchtstand  (?)  —  wahrselu  inlich  am 
oberen  Ende  des  Stcngclfs  und  äasserlich  von  diesem  nicht  unt^rsoheidliar; 
Sporaugien  (?)  —  auf  der  Innenseite  der  Blätter,  einzeln,  halbmondförmig  oder 
aa  awei  dreieckig  nnd  zn  einem  Halbmond  vereinigt  (nach  Stnr)**). 

Der  Tjrpns  dieser  Gattung  ist  JESgwlKtöes  mlraMis  Stemb.  {Egfdutitm 
StMUieamm  Feistm.). 

Die  8}'stematische  Stellung  dieses  hOchst  sonderbaren  Fossils  ist  bis  jetzt 
noch  sehr  zwpitVIhaft.  Sind  diejeni^jen  zweidotitiiren  Körper,  welche  di  r  pelehrte 
Gründer  der  Ciattunß  als  Si>orani:ien  anspricht,  wirkliili  salrhc,  so  würde  die 
Lage  derselben  gegen  die  Zugehörigkeit  zu  den  Calamiteen  (E^uiüetaceeu  n.  Stur) 
sprechen;  so  auch  der  centrale  Gefössbündelstrang ,  der  sehr  dünn  sein  soll, 
nach  der  Zeichnung  zn  schliessen  kaum  1  «»■  dick,  und  also  kanm  einen  Mark* 
cylinder  einsehUeBSen  konnte;  anch  sbid  die  Ar  die  Eqnisetaoeen  charakte- 
ristischen Luftgänge  nicht  nachgewiesen;  es  kann  also  diese  Pflanze  vorderhand 
weder  den  Eiiuisetareen  noch  den  Calamiteen  cinpereiht  werdi  n.  Ob  in  den 
vormeintlicben  Fruchtblättern  ein  Aequivalent  des  gJS^uÄ^/utfi-Kinges^  gesehen 
werden  luum,  muss  dahingestellt  bleiben. 

Anhang. 
Sphenophylleae. 

Kraut-  oder  strauchartige  Gewächse,  mit  iustigem,  äutiserlicli  ge- 
gliedertem, läugsriefigcm  Stengel  und  quirlständigen  Blättern.    Diese  in 

*)  S.  Stur,  Cnlmflora  1875-^77  Tlirbf.  r.  Tulm  in  Thüringen  fZcitschr.  d. 
deutsch.  Geol.  Ges.  Bd.  XVI).  Dawson,  Devoniao  Plauts  (Quart.  Journ.  Geol  Soc 
vol.  XVUI). 

**)  S.  D.  8tur*a  aasflüirlicbe  AnseinanderseCsungen  in  dessen  Culmflora  8.  €3—74. 
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den  altcrnirenden  Quirlen  zu  6  — 18  (Grundzahl  immer  3)  mehr  oder 
weniger  breit-spatelformig,  ganz  und  nur  am  äusseren  Rande  gekerbt 
oder  gezähnelt,  oder  ein-  und  mehrfach  mehr  oder  weniger  tief  dichotom 
eingeschnitten,  erste  Dichotomie  die  tiefste,  die  folgenden  successive 
weniger  tief,  die  unteren  Stengel  oder  Astblätter  öfter  mehrfach  gotheilt, 
während  die  oberen  ganz  oder  nur  mit  einfacher  Dichotomie;  Nerven 
einfach  oder  zu  zwei  aus  dem  Stengel  austretend ,  durch  wiederholte 
Zweitheilung  in  so  viele  Aoste  zerfallend  ,  als  das  Blatt  Lacinien  oder 
Randzähne  hat.  Fruchtstand  ährenformig,  die  Achrcn  kuragestielt,  lang 
und  ziemlicii  schmal  cylindrisch ,  an  den  Aesten  ein-  oder  zweireihig, 
blattachselständig ;  Heterosporen  —  Sporangien  einzeln  auf  der  Blatt- 
spreite oder  in  der  Blattachsel,  sitzend,  kugelig. 


Fig.  134. 

1  LinfiiwbniU  dtircb  d«n  8ii>nt;pl  von  SphmopkjfUttm  iftnulrißdum,  vrrgr.  2  Qu«>r«eliiiitt  dorcli  d<*MoUH>n  und 
durch  die  Blitter,  rergr.   3  Theil  de«  LliiKiM.>bnilt4-«.  120  m»l  Ycrgr.   4  Qa<>nichDttt  durch  ivn  SUngt'I  Ton 

Sph.  SttpktiMtnjii,  T<>rgr.   (Nach  Kuiiaolt.) 

Das  Gefassbündel  des  Stengels  ist  axil ,  dreikantig ,  mit  concaven 
Seiten,  hauptsächlich  aus  weiten  Netztracheiden  gebildet,  welche  gegen 
die  Kanten  in  engere  Leitertraclieiden  tibergehen,  zu  denen  sich  an  den 
Ecken  abrollbare  Spiralgefässe  gesellen,  welche  zu  den  Blattquirlen 
abtreten;  um  das  centrale  Bündel  eine  Scheide,  deren  innere  Schichten 
aus  grossen  rectangulären  Zellen  gebildet  sind,  mit  ovalen  gchöften,  ein 
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enges  sechseckiges  Netz  danftdlendeo  Tüpfeln.  Die  äusseren  Schichten 
bestehen  ans  cogen  Pareuchymzellen;  der  innere  Theil  der  lünde  aus 
laxen  Prosenchymzfllon ,  der  mittlere  aus  rectangulären ;  die  äusserate 
Schicht  ist  aus  engen  langgestreckten  Elemeaten  gebildet. 

Die  Structur  des  Stammes  dieser  Pflanzen  weicht  so  sehr  von  der 
aller  fibrificn  Oeßsskryptogamen  ab.  solbst  von  der  dor  Lycopodiaeeon, 
dass  in  diosor  Bpziohung  diese  Classe  isolirt  dasteht,  nnd  wenn  auch  die 
Stellunj:  und  die  (limnrphe  Xutur  der  Sporanpien  an  die  der  Selaginellen 
erinnern  .  so  ist  lioch  der  äussere  Aufbau  der  PHanzen  ein  so  verf^i  In*  - 
dener,  dass  auch  dieser  gegen  eine  nähere  Verwandtschaft  beider  Grupi»i  n 
spricht.  Es  kommen  zwar  bei  den  Lycopodiaceen  auch  quirlige  Blatt- 
ständc  vor,  aber  der  Stengel  ist  äusserlich  nicht  gegliedert  und  die 
Qairle  gelrni  häufig  in  Spirale  fibar,  was  hei  den  Sphenophyllen  nidit 
der  Fall  ist  Die  Bl&tter  selbst  and  der  Gestalt  und  Berippnng  nach 
sehr  Tenchieden,  hei  den  Lycopodiacem  sind  sie  immer  dnfiuh,  hier  oft 
mehriheiUg. 

Ebenso  zeigt  die  Yensweigung  der  Sphenophyllen  sich  als  eine 
ganz  ▼erscbiedene,  indem  dieselbe  eine  durdians  axilläre  ist,  während 
sie  bei  den  Lycc^iodiaoeen  ans  dner  wiederholten  Dichotomie  hervorgeht. 
Wir  haben  abo  hier,  wie  hei  den  Cslamiteen»  einen  Pflanzentypus  ?or 
nnSi  welcher  in  der  Jetstwelt  keinen  directen  Vertreter  mehr  hat  —  man 
kann  doch  kaum  an  SaMnia  denken  —  und  welcher  als  Absweigung 
einer  erloschenen  Grundform  betrachtet  werden  kann,  deren  Zusammen- 
hang mit  lebenden  Formoa  noch  anfzufinden  ist 

Dass  diese  Pflanzen  keine  Gymnospermen  sind,  wie  ßrongniart 
vramnthet  bat,  ist  jetzt  dorch  die  g«uuie  Kenntaiss  ihrer  Frachtorgane 
ansser  Zweifel  gesetzt'*'). 

SphenophyUmn  Bnigt.  Die  Fruchtblätter  sind  frei  bis  an  ihre  Ba«?!?;. 
aus  horizontal  an-^pc^preitctem,  das  Sporangium  tragendem  (Jrunde  aufgerichtet, 
am  Knie  zuweilen  in  einen  Sporn  abwRrts  tretend.  Ranz,  selten  zwei-  oder 
mebrtheilig;  die  Sporangien,  wenn  reif,  gross  und  beinahe  die  ganze  Höhe  des 
Internodiimis  dnnebmend;  Hskro-  midHikrosporangieD  wahrscheintich  anf  der* 
selben  Aehre. 

Der  Dmstand,  dass  bei  efai^n  die  BUttor  der  anteren  Regioii  derPflanie 
stark  sersQhlitst,  wihrend  die  der  oberen  beinahe  gans  lind,  hat  snr  Vermathung 
gefllhrt,  dass  die  Sphenophyllen  nach  Art  unseres  Batrachiums  schwimmende 

Was.serpflan7'>n  waren.  Die  feste  Structur  derselben  und  die  Abwesenheit  von 
Intereellargäugcu  scheinen  gegen  diese  Voraussetzung  zu  sprechen. 

*>  S,  die  dassiBcbon  Abhandlungett  Uber  SfäujMpkyBum  von  Renaelt  in  Ann. 
d.  Sc.  nftt.  Boten.  ^86r.  i  XVm  nnd  ^  8«r.  t.  IT.  WillismBon,  Fosk.  FL  coal 
mesa.  pert  Y. 
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Vorkommen:  Die  älteste  bekannte  Art  ist  das  winzige  8ph.  tenerrimum 

Ett.  au"?  dem  Culm,  und  eine  der  jüngsten  das  breithlättorige,  am  Äusseren 
Blatt raiide  zierlich  crenulirte  Spli.  Srh/nfliciniii  Hrnpt.,  aus  der  oberen  Steinkohle» 
in  welcher  dasselbe  sowohl  in  Eurupa  als  in  Amerika  hautig  vurkummt. 


3 


ri(f.  inr.. 

I  SfkrtwphgUum  OHgtuli/oHum  Oma.  Aua  dem  Koblenachiefu  von  Wettis  (nmIi  Owmut).  2  I>awrlb«, 
aw  W^lii,  nieli  etera  Stmpl.  des  8liwA«r|«r  Haamm.  8  «  4  SIMtar       Hplumiphiinmm  mimm 

l.  tiiJl  ti  Hall.  tiir.  iH  saii/ragiufolium,  rrrfj.  Ä  Illaft  von  S';i/'<>!ri/i/ii///iim  itruin/niiitutn  Briijrl.  r<ir. 
hrungniartiauttM  vergr.  (nach  Coenuaa  vi  Kickx).    Ii  Blattqnirl  ?on  .S{ihtmpltj/Uum  isrhlulhtimii  suh 

Waltto  (uek  flanwr). 

BpifiM  laeertM  affioitatifl. 

Renault  hat  unter  denNttinen  von  JS^iiiMlIfM  ^ii/ifMd£5ifU/brim's  das  Bruch» 

stflok  einer  Aehrc  bekannt  gemacht ,  dessen  Äusseres  Aussehen ,  obgleich  die 
Aebre  kleiner  war,  allerdings  an  diese  Brongniart'scbe  Art  (Macrosin/ln/a 
infinylih.)  erinnert,  allein  deren  innere  Organisation  von  der  der  Macrostachycn 
sehr  abweicht.  Die  Fruchtblätter  sind  zwar  auch  zu  einer  Platte  verwachsen, 
aUdn  die  Sporangien,  anstatt  ia  «taoa  aduwbtiadigeB  TMger  sa  hingen,  sitzen 
vnmittelbar  reihenweise  aaf  dem  Frachtbodea. 
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Volhmonnia  Daicsoni  Williams.*)  trftgt  ebenfiillB  auf  der  Rractceiiplatte 
mehrere  Sporan^Mi  nkreise,  und  jedes  Sporangioin  sitzt  auf  einem  kurzen  Träger; 
die  in  densolbo  i  nnthaltencn  Sporen  sind  poly^'drisoh  -  kngfli? ,  mit  Stacheln 
hcsetzt  und  ziomlii  Ii  gross,  und  kOnnen  wohl  als  Makrosporen  angesprochen 
werden.  Die  Spindelaxc  ist  durch  ein  continoirliches  Gefässbüudol  eingenommen, 
ohne  MarkhGlile;  diese  Axe  selgt  4  »tark  vorsiiringende  Kautoi,  am  derea  ab- 
geBtatiten  oder  avsgenindeteii  Ecken  Je  swel  BlattgeAssetrAnge  abngehen 
Bcheiaei!,  m  dass  die  Gnmdaabl  der  Butter  wahrscbeinlich  4X3  wftre,  wftbrend 
die  der  Sphenophyllcn  3X2  ist  (S.  Willi  am  so  Hern.  Lit  and  PUL  Soc. 
Manchester  3'  ser.  voLV;  Organis.  Foss.  PI.  part  IT.) 

Yorkommen:  Untere  Kohlenformatioa  von  Lancasbire,  in  Knollen  yoü 

Spatheisenstciu. 

Jhnrm  Uli  Urs  Binuey.  Blälttcr  c:<'M"i'^'f  -  denen  von  Asierophyllum  älinlidi ; 
Aehrc  a^U'li(lstandig,  gross;  Sporaiitjicii  einzeln,  den  ganzen  horizontal  ab- 
stchcndeu  Tlicil  der  Bractccn  einnehmend,  kugelig,  glatt. 

Binney  bildet  auf  jedem  Tragblatt  eine  Reihe  von  fünf  grossen,  die  ganze 
llöhe  des  Intemodinms  einnehmenden  sphärischen  KÖrpom  ab,  welche  der  Yer" 
fasser  als  nach  der  Zerstönmg  des  Sporanc^mns  sarttcligebliebene  Makroaporen 
anspricht.  Wir  haben  oben  awei  Beispiele  Ton  reihig  angeordneten  Sporangien 
auf  dm  Tragbl&ttern  un  e  ben,  und  es  könnten  diese  vermeintlichen  ungemein 
grossen  Sporen  ebenfalls  Sporangien  sein. 

Carrnthers  (.Toum.  Roy.  Instit.  1869)  gibt  unter  dem  Namen  Flcmingitea 
den  Durchschnitt  eine«;  Strobilns,  dessen  Bracteen  je  8  solcher  runder  Körper 
tragen  nnd  Mikrosporen  enthalten. 

Calunarlae  (?)  atorDes  inoeftee  sedis. 

Triaffgiü  Hoyle  (£SpA«fW!pjkflhiiii  Ung.  Feistm.).  Stengel  (oder  Aeste?)  dünn, 
gegliedert»  Verästelung  unbekannt;  BiAtter  in  secbsgUederlgen  Wirtein,  in  einer 
Ebene  nach  vorn  liot,'end,  wodurch  der  Wirtcl  halbirt  erscheint,  abperundet- 

spatclföniu'cr.  drei  untrlciclio  Pa;ire  blMeiul.  von  denen  die  Blatter  des  vorderen 
die  kleinsten,  die  des  liiiitoroji  die  grOsston  sind;  die  Nerven  zu  zwei  aus  dem 
Stengel  tretend,  wiedirliüit  t^abelig  gotluilt  und  unter  spitzen  Winkeln  zum 
äusseren  l\an<le  verlaufend.    Fruchtstand  unbekannt. 

Ton  dieser  merkwflrdigen  Pflanse,  die  wohl  kämm  zn  S^phenophsOurn  gehdit, 
sind  weder  der  Hanptstengd  noch  Äe  FVfichte  bekannt;  die  Aeste  scheitten 
schwimmend  gewesen  sra  sein.  Ob  die  sonderbaren  gegliederten  Stamme,  welche 
Royle  mit  dem  Namen  Vcrtebrana  bezeichnet  bat,  die  Kbi«ome  dieser  Pllanse 
sind,  wie  vermtithet  worden,  ist  sehr  zweifelhaft. 

Vorkommen:  Die  einzi«je  bekannte  Art.  7V.  spninsa  lt.,  kommt  in  der 
Damuda-Gruppe  (Trias  .')  liengalens  vor,  und  /.war  in  den  Kohlenschichten  der- 

•)  Unter  dem  Namen  VcOtmanma  figuriren  sehr  verBchiedene  FruchtstÄtide,  und 
es  ist  uniTirtjfürli  zti  bestimmen.  M-pIrbem  von  diesen  derselbe  eigentlich  zukommt;  es 
wÄre  Uaiicr  doch  das  Beste,  denselben  ganz  fallen  zu  lassen,  oder  nur  für  änsserlich 
aboliche  Aebren  beiaubebalten,  deren  innere  Stmctor  nicht  bekaani  ist. 
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selbeo  gleichzeitig  mit  der  genftanteii  Vertelvaria  und  einer  der  8ch,  paradoxa 
sehr  ähnlichCD  ScJiizoneura. 

Schenk  hat  in  seiner  Abhandlnng  über  die  Waldpflanzen  von  Nordwest- 
(iculscliland  unter  dem  Namen  Marsilidtum  i^iicciosum  ein  Pflauzcnfrafjment 
bekannt  gemacht,  an  welchem  zwei  Quirle  ziemlich  grosser  spateiförmiger 
Bl&tter  thwlweise  stchtbar  sind.  Diese  Blätter  erinnern  an.  ein  grossblAtterigea 
l^phmophnUim;  das  £zem|dar  ist  jedoch  wa  nnvoUstindig,  nm  einen  nAberai 
Yeij^ich  nnünssen. 

4.  Classe.  Ly60|iodiaoeae. 

Kraut-,  selten  halbBtrauchartige«  meistens  kriechende, 
zuweilen  rankende,  seltener  aufrechte,  in  den  frühesten 
Vegetationsepochen  lum  grössten  Tbeile  baumartig  ge- 
wesene Gewächse,  mit  TOrherrschend  dichotomer,  h&ufig 
Sympodien  bildender  Versweigung.  Bl&tter,  mit  Ausnahme 
der  Isoeten  und  der  ausgestorbenen  Lepldodendreen,  bei 
welchen  sie  suweilen  aber  fusslang  sind,  klein,  selten  bis 
zolllang,  lauzettlich,  lineal-pfriemlich,  bei  den  Selagi- 
nelleu  oft  zugespitzt  herzförmig  oder  abgerundet,  isomorph 
oder  dimorph  (dies  bei  den  meisten  Selaginellen).  Wurzeln, 
wie  der  Stamm,  dichotom  verzweigt.  Fruchtstaiul  meistens 
ähieiil'öriiiig;  iS p o ra ii gi c n  einzeln,  aul' den  Sporangienblättern 
oder  in  deren  Aehsel  sitzend,  meistens  zweikhippig  auf- 
springend. iSporen  isomorph  (  L v  copodieen)  oder  dimorph 
(Öe lagine Ueen,  Lepidodendreenj. 

I.  Abtheilung.  Iiocporeae. 

1.  Familie.  L^cupodieae. 

Stnnnn  kriechend,  selten  ;iut"recht,  mit  ziemlich  starken  dichotomen 
Wurzeln.  Blätter  meistens  dieht  gedrängt,  spiralig.  seltener,  zum  Theil 
wirtclig,  angeordnet,  laiizettlicli  oder  pfricmlich,  inumurph,  selten  dimorph, 
und  zwar  mir  an  den  Acsten .  die  seitlichen  dann  grösser,  vertical 
iascrirt,  die  nach  vuru  und  liinieu  liegenden  kleiner,  horizontal  ansitzend 
und  dem  Stengel  angedrückt.  Fruchtstand  ährenförmig,  oft  auf  einem 
IdeinOTblätterigen,  mehr  od^  wütiger  langen  Stiele;  die  F^ucbtbl&tter  in 
der  Begel  kürzer  und  brdter  als  die  Stengelblatter,  häufig  stark  gezähnt 
oder  gewimpert,  nicht  selten  auf  einem  senkrecht  abstehenden  Stielchen, 
welchem  daa  Sporangium  ao&itzt,  nadi  oben  und  unten  zugespitzt 
schildförmig,  die  andersgestaltigen  Tragblätter  meistens  blattfarbig  und 
skariös;  in  einigen  Fällen  beinahe  alle  Blätter  der  Pflanze  fruchtbar. 
Sporangien  platt  nieren-  oder  herzförmig,  dem  Tragblättchen  oder  der 
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Achsel  desselben  quer  aafsitzead,  durch  einen  über  den  Scheitel  geheiideu 
Spalt  zweiklappig  sich  öffnend;  Sporen  klein,  tetraedrisch ,  meistens 
gekörnclt  oder  mit  kurzen  Stacheln  besetzt. 

Die  anutümische  Structur  des  Sliuuiues  ist  im  Weseiitlirheri  folgende : 
Der  axile  Tlieil  ist  vou  einem  meiir  uiit  i  weniger  cylunli  iNclien  Lleiass- 
büiidcl  eingenommen,  de^isen  (iefiissplalleu  uiuleutlicL  i.iJial,  zum  Theil 
nahezu  parallel  disponirt  aind  und  sicii  uiu'  an  einzelnen  Stellen  berühren. 
Mit  den  Gefassplatteu  alterniren  Siebplatten.  Diese  letzteren  sind  zu- 
«unmengesefart  aus  Siebröbrea  und  Jangzelligem  Parenchym,  die  GeHiss- 
platten  ans  weiten  Treppentracheiden  und  an  den  Kanten  aus  engeren 
Elementen^  namentlicli  aus  Spiralgeffinen.  Den  Kanten  setsen  neb  die 
BOndel  der  Blätter  an.  Die  Binde  ist  entweder  rein  paren«dijmiatiflclL 
oder  tbeüweise  prosendkynuiliiBch.  In  den  Wuraeln  gleicht  der  Geiass- 
stiang  im  Wesentlichen  denjenigen  des  Stammes. 

Die  gescblecbtliGbe  Fortpflanzung  ist  bei  den  Lycopodieen  beinahe 
vollständig  unterdrtLckt  und  durch  v^tative  Propagation,  die  bei  manchen 
Arten  sum  Tbeil  durch  ßulbillcu  bewerkstelligt  wird,  ersetzt. 

Lifcopodium  L.  Diese  Gattung  ist  in  der  Jctztwelt  über  die  gauzc  Erde 
verbreitet,  und  iwslv  in  über  iOO  Arten,  von  denen  jedoch  die  grosse  Mehrzahl 
den  wiU'mereu  Zonen,  namentlich  der  tropischen  augciioreu;  die  Zahl  der  in 
k&lteren  Gegenden  lebenden  ist  eine  sehr  geringe. 

Fossil  tritt  diese  Gattung  schon  in  den  oberen  devonischen  Schichten  auf, 
und  es  dArfte  Satteres  i^w^difes  Mitten  hierher  gdiOren*  Mehrere  Arten 
mit  Fruchtahren  shid  ans  der  Koblenformation  beiiaont  (s.  Geinitz,  Vwsteis.  d. 
Kohleufunu.  Sachsens  und  Goldenberg,  Flora  saracpont.  foss.).  Les({uerenx 
bildet  in  der  Coal  Flora  of  Pennsylvania  zwei  Lycopodien  ab,  von  welchen  das 
eine  dicht  mit  Sporangieu  besetzte  Aeste  zeigt,  bpuren  vou  Lt/cop<Hiiuw-\j^hGr- 
resteo  sind  in  neuerer  Zeit  auch  im  Jura  angetroffen  worden  (s.  Ueer,  Flora 
foss.  arcUca  III.  Sibirien).  Die  Fragmente  aas  den  Tertiftrschiditen,  welche 
als  I^foopi^ia  aogesproehmk  worden  sind«  lassm  ihrer  UnvoUstAndiglceti  wegen 
keine  nähere  Bestimmung  zu. 

Ein  Sti  iigclhruchstück  aus  dem  ])ernii5chen  Kieselmagma  von  Autiin,  weh  lies 
Uenault  in  seiner  gewohnten  gründlichen  Woiso  mit  zahlreichen  mikroskopibcben 
Abbildungen*)  bekannt  gemacht  hat,  zeigt  seiner  titructur  nach  eine  solche 
Ucbcrcinstimmung  mit  der  der  lebenden  Lycopodien,  dass  an  die  Zugehörigkeit 
desselben  sn  dieien  kaum  gesweilelt  werden  kamt.  Auch  Unger  zeigt  die 
Btmctnr  eines  Stengels  aus  dem  ThOiiager  Poüdonien- Schiefer,  welche  die 
grOSBte  Aehnlichkeit  mit  der  des  Lycopodicnstengels  hat*'^). 

Psilotuiii  K.  Br.  PHanzc  ans  aufrechtem  Stengel  vielfach  dichotom  ver- 
zweigt. Blatter  sehr  entternt  stehend,  ^chr  klein,  anliegend.  Unterirdische 
Vegetation  ein  ebenfalls  verzweigtes  llhizom  mit  rudimentären  24iederbl&ttern 

*)  Ann.  Sc.  nat.  f)«  s^r.  t.  XII.  Lyc.  }funct(tium  Ii.  »;t  JienaulUi  Bmgt» 
**J  Beitr.  cor  Palioatol.  d«s  Thüringer  Waldes,  AnUopoäitm. 
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und  ohne  Wurzeln.  Sporangien  anf  der  Spitzo  kurzer  SeitenAstchen  einzeln 
zwischen  zwei  winzigen  Hlättclien.  in  welchen  man  früher  ein  pespaltencs  Bhlttchen 
sah,  aus  drei  kugeligen  Fächern  (drei  verwachsenen  Sporangien V)  bestehend, 
welche  sich  durch  eine  scheitelstAndige  Spalte  öffnen;  Sporen  kugelig,  glatt. 

Der  Stamm  unterscheidet  sich  von  dem  Lycopodienstamnic  durch  einen 
cQiiliniiiilicheii,  Msaen  kantigen,  mm  Treppentraeheiden  gebildeten  Geftsastrang, 
welcher  einen  ans  didnrandigen  Parenehymzellen  bestehenden  Mariccylinder 
einschliesst,  wodurch  dieser  Stamm  einigermasien  dem  der  Lepidodendren 
gleicht,  nicht  aber  dem  der  Sphenophyllen,  wie  man  geglaubt  hat. 

Die  drei  bekannten  Arten  dieser  Gattung  sind  den  Tropen  eigen,  wo  sie 
sehr  verbreitet  sind;  fossil  ist  noch  keine  bekannt. 

Tmesij^teris  Üernh.  Stengel  dünn,  nicderliegond.  an  der  Basis  wurzelnd; 
Aestc  meist  einfach;  Blatter  kurzgestielt,  lineal- lauglich,  eiuucrvig,  Nerv  aus 
der  abgestutzten  Blattspitze  vortretend; 
Sporanginm  einseln  an  der  Spitae  eines 
sehr  konen  Seitenistchens  zwiaehen 
zwei  Blittchen,  sitzend,  länglich,  in  der 
Mitte  etwas  eingeschnürt.  Holzcylinder 
einen  Markcylinder  umscblicssend,  aus 
denselben  Kiementen  zusammengcsutzt 
wie  bei  den  Lycopodieu. 

Mit  einer  Art  in  Aostraiien;  noch 
nicht  fossil  an^efonden. 

PhylloglosBum  Kae.  Die  kleinste 
bekannte  Form  dieser  Gmppe,  auf  sehr 
koraem  Stengel  verhaltnissm&ssig  lange 
lineale  Blätter  und  eine  iüeine  Fmcht- 
ihre  tragend. 

Kine  Art  in  Australien.  Nicht  fossil. 

rsHo2>/iijt<jn  liaws.  Stanint  auf- 
recht, dichotom  verzweigt,  nitl  rhizuin- 
artiger  unterirdischer  V^etation.  BlAtr 
ter  pfriemlich,  horiiontal  abstehend  oder 
anter  stumpfem  Winkel  anfgerdht,  an 
den  dftnneren  Aesten  entfernt  stehend 
und  zuweilen  rudimentär,  die  jungen 
Triebe  eingerollt  wie  hei  J'/htlarin. 
Sporangien  zu  zwei  oder  mehreren  an 
dünnen  abw&rts  gebogenen  Aestchen 
hängend,  spindeUftrmig.  Gefasscy linder 
des  Stammes  ans  Treppentradieiden 
ansammengesetat  nnd  von  einer  Sklermichymscheide  umgeben*). 


Fig.  ise. 

rnUtphntoH  prinetft  Dim.    Attt  Gtmfi  in  CanadA 
(iMch  bawM>n).   I  BeltlittMi*  Swriga   S  SndiMelt 
Zweig««.  3  SUmrothril  mit  Blatt,  T«ffr.  4Z«li( 
■it  FruckUrgsBen.  &  Fnirktorgue. 


•)  b.  Dawsou,  Cauttd.  Naturalist  vol.  Vlll  No.  7;  Clt-ulog.  Öurv.  of  Cauada, 
The  Posa.  Plants.  Montreal  1871;  Acadian  Oeology  1868. 
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Dieser  cigenthQmliclie  Pflanzentypas  gehört  wohl  ohne  Zweifel  in  die  Reihe 
der  Dichotomarien  oder  Lycopodiaceon.  Dawson  fimlct  in  «ler  Stnictur  des 
Stammi'S  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  von  l'sHotuni.  Oh  die  Fructilicat ions- 
weise auch  mit  der  dieser  Gattung  verglichen  werden  kann,  ist  aus  der  unvoll- 
kommeiieii  KenntniM  dttMll»eii  nicht  zn  erweisen.  Ea  sitm  swor  bei  PsilUim 
wie  bei  TmeaijfleriM  die  Sponagien  auch  an  der  Spitie  kleiner  Aeste,  allein  aof 
der  Baiig  aweier  Tragblfttter;  diese  waren  vielleieht  aoeh  bei  PaäioghgUm  yisit' 
handcn ,  sind  aber  in  Folge  der  Fossilisation  verschwanden  oder  wegen  ihrer 
Kleinheit  unsichtbar  geworden.  Eine  eingerollte  Vernation  ist  bei  den  Lyco- 
podiiu  cen  nicht  bekannt.  Eine  Tendenz  zum  Einrollen  zeigt  sich  bei  einigen 
Sclaginrlleen,  jedocii  nur  in  Folge  des  Austrocknens  wie  bei  Annsialicn  L. 

Vorkommen:  Im  oberen  Devon  von  Nordamerika  sehr  verbreitet;  in 
derselben  Formation  in  England  nnd  am  Bhein  (Nassauer  Devonsehiefer,  Bacb- 
scbiefer  an  der  Mosel).  Brepanopkycm  ig^iniformis  GOpp.  ans  den  ersteren 
fßtkUaik  so  sebr  den  von  Dawson  abgebildeten  AttoiiAgftofi- Stimmen,  dass  die 
Zagehörigkeit  kaum  bezweifelt  werden  kann.  Ebenso  dürfte  der  Haiiaeräes  CM^pp.« 
mit  eingerollten  Aesten,  ans  demselben  Schief^',  liierher  gehören. 

n.  Abtheüung.  Heterosporeae.. 

1.  Familie.  Selaginelleae. 
Stengel  meist  dünn,  reichlich  und  zwar  in  einer  Ebene  verzweigt. 
Blätter  breit-lanzettlich  oder  abgerundet,  bei  den  meisten  dimorjdi  und 

vierzeilig,  die  nach  vorn  liegenden  klein,  dem  Stengel 
angedrtickt,  die  nach  hinten  liegenden  bedeutend 
grösser,  flach  zweizeilig  abstehend,  an  der  Basis  eine 
bäotige  Ligula,  daher  diese  Pflaiuen  als  lAgidatae  be- 
zeichnet Fruohtast  ährenförmig  oder  den  sterflen 
Aesten  ähnlich.  Sporaogien  knrzgestielt,  groeiy  «n- 
f&cherig  und  ans  drei  ZeUachichten  bestehend:  Makro- 
sporangien  beinahe  kugelig,  vier  tetraedrische  gekömelte 
oder  dornige  Sporen  enthaltend;  Mikrosporangien  ei- 
förmig, mit  sahlreidien  ebenfalls  tetraedrischen  Mikro- 


Spören, 


erstere  immer  in  Ein-  oder  Mehrzahl  am 


StIagnuUa  $fimUo»a  A.  Üi. 
(Mit  Oitaa.) 


unteren  Theile  der  Aehre.  Wurzeln  verhiUtnissmässig 
stark,  lang,  am  unteren  Ende  vielfftchdichotom  verzweigt. 

Der  Stengel  ist  von  einem  oder  wenigen  band- 
förmigen Gefiissbündeln  durchzogen,  welciie  concentri- 
schen  I?uu  haben  und  denen  der  Farne  in  vieler  Hin- 
sicht gleichen  ;  die  ( Jclassstrimge  der  Blätter  legen  sich 
an  die  vorstehenden  Kauten  an. 

Diese  Familie  enthält  mir  die  lebemlc  Gattung 
Selaginella,  welche  in  sehr  zahlreichen,  oft  die  zier- 
lichsten Formen  dairteUendeii  Arten  besonders  die  sfld- 
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lieberen  and  tropieeben  Zonen  bevohnt  and  in  Europa  nur  durch  die  swei 
zarten,  JaDgennaimieen-ftbntichen  ruscubildenden  S.  hetteiica  und  ikntiadata  ver- 
treten, letztere  aut  h  durch  ganz  Afrika  bis  nach  dem  Cap  verbreitet. 

In  diese  Gattuu«  (lürfteu  die  dimorph  -  und  ziemlicli  lnoit blätteripcn  Lyco- 
jjodites  primac'Ms  und  maaoi>htfUuö  üuldcub.  aus  der  bteinkohie  von  haarbrücken 
nnd  Lifc.  QhObieri  Q^pp.  aus  der  Steinkohle  yon  Oberhohndorf  in  Sachsen  gehören. 

2.  Familie.  Lepidodendreae. 

Baumartige  Pflanzeu,  aus  mehr  (jdcr  weniger  liolium  cyliudrischcm 
Stamme  iiichrlach  dichotom  very.weigt ;  Ihiuptaste  bympodien  darstellend. 
Blatter  bpualig,  zuweilen  wirteüg  augeorduet,  gedrängt,  schmal,  mehr 
oder  weniger  lang,  einiieivig,  dem  f>bcren  Ende  eines  rhombischen 
Blattkisseus  aulbitzeiid,  nach  dem  AblUllL-n  eiuu  regclmüsüigc  quer- rhom- 
bische Narbe  mit  3  centralen  Nürbcheu  zurücklassend;  Blattkisseu  und 
Narben  von  den  kieiooren  Aesten  zu  den  grösseivD  und  von  diesen  zum 
Stamme  an  Grosse  sunehmend,  in  der  K^el  ohne  aus  einander  zu  raclcen 
und  mit  Beibehaltung  üirer  regelmässigen  Form.  Diese  ist  mdstens 
rhombisch  •spindelförmig  mit  m^-oder  weniger  lang  spitz  zulaufenden 
Extremitäten,  welche  sich  in  entgegengesetzter  Kicbtung  etwas  umbiegen. 
Fruchtstand  Shreu-  oder  aapfenförmig,  am  unteren  Theile  Makro-,  am 
oberen  Mikrosporangien  tragend;  Tragblättor  aus  dem  sticlförmigen 
horizontalen  Sporaugicnträgcr  senkrecht  sich  in  eine  kürzere  oder  längere 
lauzettlichc  oder  Inieale  Spreite  erhebend;  Sporangien  lang  und  der 
Länge  nach  dem  Träger  aufsitzend  und  mit  einem  mehr  oder  weniger 
breiten  Fusse  angewachsen.  Makrosporen  spbüriach,  Mikroaporeu  tetra- 
edriscli. 

Die  Blatter  bind  zuweilen  kaum  l*-"'"  lang,  pfriemlicli  und  denen 
unserer  gcwöhnliehen  Lycopudiiii  iilmlich,  weshalb  licpidudendrcn-Aestc 
leicht  für  Lyei»i)odien  genommen  werden  können  und  auch  öfter  für 
solche  geuummeii  worden  sind;  nicht  selten  erreichen  sie  eine  Länge  von 
10 — 15*"  und  gleichen  dann  schmalen  Graa^  oder  Gyperaceen-Bliltern. 
Sie  sind  immer  von  ziemlich  fester  Consistenz  und  bestehen  aus  mehreren 
Schichten  enger  Zellen  und  einem  breiten  starken  Mittelnerven. 

Die  Bhkttpolster,  deren  Form  und  Anordnung  zu  dem  Gattungsnamen 
Anläse  gegeben  hat  und  welche  in  der  Bestimmung  der  Arten  eine  Hauptr 
rolle  spielen,  sind  an  den  jttngern  Aesten,  welchen  die  Blätter  noch 
theilweise  ansitzen,  sehr  klein,  werden  aber  in  dem  Grade  grösser  als  die 
Aeste  sich  strecken  und  dicker  werden,  ohne  die  allgemeinen  Umrisse 
ihrer  ersten  Fom  zu  verlieren;  es  findet  also  bei  denselben  nach  allen 
KichtUDgen  eine  ungefähr  gleichmässige  Ausdehnung  statt,  indem  zugleich 
das  Parenchym.  welches  sie  ausfüllt,  anschwillt.  Gewöhnlich  ist  das  I'olster 
durch   einen    medianen   niederen    Kiel   in  zwei  gleiche  Läiigshäiiteu 

Scltim^ «r-Ziltel,  ÜMdbttch  dir  l'alft««iit«logic.  11.  K<1.  18 
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(Waogen)  getheilt»  an  deren  oberem  TheQe  je  ein  ovales  oder  nindliches 
Knötchen  ritzt^  wahrBoheinlich  von  einem  lutercellulargange  herrtthrend. 
IMe  Blattnarbe,  welche  gegen  das  obere  Ende  des  Polsters  liegt,  ist 
rhombisch,  entweder  gleichseitig  oder  etwas  höher  als  breit,  selten 


Fig.  13R. 

UpidodiHilroH.  •  UeaUorirUr  lUum.  b  u.  c  Kindeiutacke.  d  Zweig  mit  UlÄtUrn.  e  BUit 
r  hMhtayAm.  g  nrai  SUttor  na  *m  VnMuftn  bH  Bfoiu^  fM|r.  (HmIi  Elttds 

Am  tu  Undt) 

breiter  als  hoch,  und  zeigt  in  ihrer  Mitte  3  Närbohen,  von  welchen  das 
mittlere,  meistens  quer  halbmondförmige  ovale  von  dem  Blattgefilssbündel 
herrtthrt,  während  die  beiden  runden  seitlichen  wohl  Luftgangsspnren 
sind.  Nach  abgefallener  Epidermis  sind  die  beiden  durch  eine  Kielrinne 
getrennt,  Aber  welche  mehr  oder  weniger  sahlreicbe  Runsein  laufen;  die 
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Blattaarbe  sitst  daim  mit  ihrem  anteren  Winkel  zwiaclien  den  Waugeu. 
Nach  völliger  Abtrennung  des  Blattpolsters  bleibt  ein  seinen  Umrissen 
entsprechendes,  fein  längsgelaltetes  Feld  zamdc,  in  dessen  Mitte  die  drei 
BUttqiurnärbchen  sichtbar  sind. 

Die  Blattstellung  kann  mit  der  unserer  lebenden  Ljcopodien  und 
Conjferen  verglichen  werden,  doch  ist  dieselbe  meistens  viel  complicirter 
und  der  mancher  Mamillarien  und  selbst  der  des  Blflthenstandes  der 
Sonnenblume  gleichkommend.   Max  Braun  hat  am  Stamme  von  L. 

89 

dichotomum  Sterub.  die  Disposition  -  .^^  constatirt.  Da  wu  die  Dliitter 
in  Wirteltt  stehn,  sind  diese  nach  folgenden  Diveigenzen  disponirt: 

34X2-  21X3*  18X3'  13^6'  SlXt'^    D«»  d» BIrttotoUung 

für  die  Diagnostik  der  Arten  keiiKii  lesteii  Aiiliallspunkt  bietet,  ist  kanra 
uutliig  zu  bemerken.  Selbst  die  Furm  und  (j rosse  der  Polster  stellen 
sich  nicht  immer  als  zuverlässige  Artcharaktere  heraus,  da  sie  bei 
derselben  Ptlauze  sowohl  am  Stamme  als  au  den  Aestou  varüren 
können  **). 

Bezüglich  der  Structur  des  Stammes  hat  Renault  M  Fonuün 
unterschieden:  1.  Holzcy linder  lebt  ohne  Markc^lindur ;  Ü.  derselbe  mit 
Markcyliuder;  3.  aus  kieisförmig  gesteUteu,  einen  Markcjlinder  um- 
Bchliessenden  Bündeln  zusammengesetzt. 

Folgende  3  Aii.en  köimeu  als  Typen  dieser  J  Abtheilungen  angenommen 
werden : 

1.  Lcpidodvndron  iU^odummtUic  llcu.  (nach  Keuaultj.  Die  Mitte  des  Stamuies 
ist  von  eioem  aus  Treppentracheiden  bestehenden  Strange  eingenommen,  an 
welchen  sich  die  Blattspnrbflndel  ansetzen;  die  Elemente  dewdben  liegen  regellos 
durch  einander  und  nehmen  ron  aussen  nach  innen  an  Breite  zu. 

Die  relativ  sehr  dicke  Kinde  besteht  aus  zweierlei  Gewcbcu,  von  denen 
das  eine,  liiiigzellige,  ein  Netz  darstellt,  dessen  Alasdien  von  isodiametrischcn 
Zolleil  eiii^eiii.irninon  sind.  Auf  «lein  Querj^chiiitte  i  isi  hemen  die  aus  1 — 5  Zell- 
hcliichteu  zusamiiiLiiposetzteü  Masdien  aus  di(  kwaudigen  dunkelgef&rbten  vier- 
seitigen Zellen  gebildet,  die  Mascheuteldor  von  laxen  rectangalitrcn  dünn- 
wandigen und  fsrbloien  ZeUen  sngefOUt.  Die  Riode  war  in  dem  untersuchten 
Falle  nicht  in  Contact  mit  dem  Oeftssstrange;  wabrschdnlich  war  sie  von 
demielben  durch  eine  innere,  zartere  und  daher  gAnzUch  zerstörte  Gewebezone 


*)  S.  Uber  diü  BlattstoUuiig  der  Lepidudeudroo :  C.  F.  au  mann,  lieber  duu 
Quinciinx  all  Gesetz  der  BUttslelloDg  bei  SigiBana  und  Lipidtndrim  in  Leonhard  u. 
JlrobB  Jahrb.  1842  uud  die  Antwort  von  Alex.  Braun  ebendaselbst   Stur,  Culm- 

llora.   AI.  Diuktson  in  'l'ransact  Hot.  Öoc.  Kdinb.  vol.  XI. 

**}  S.  II.  S.  F.1  i  rt  1j  1 1  (I ,  Oll  tho  vari;itioiis  of  thu  Leat'-Ücarit  oi  Lepidodetuirun 
actUentum  äU'rnb.  in  Auimla  ^.  Vuik  Atail.  vol.  1. 
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getrennt.  Auffallend  ist,  dass  ganz  dieselbe  Rindcnorganisation  bei  gewissen 
Sigillarien,  u.  a.  bei  S.  spinidosa  Göpp.  vorkommt*). 

Hierher  gehören  wohl  auch  die  Gattungen  Diplotegium  und  lldcrangium 
Corda,  Knorria  Stemb.  (a.  d.  Culm)  and  Lygifwdendnni  Williams. 


Fig.  1.19. 

l^/tidodiiulitm  Modumntnxi  (luirli  Ki-iuiult). 
I  QufrsH-bDitt  durrh  rincn  jangen  Art.    I>  Blatt,  vrrgr.    2  Tbvil  ilt>»  Quernchnitt««  ilva  <M>(jtMiknrp<>i»,  120  ml 
tugr.  .*)  Thcil  riim  l.&n(^chDitt4>>.  4  (japrM-bnilt  di-r  Kindt',  rrryT.    h  Tatis>-ntialKrhBitl  dnri  h  dirwllx*,  rrTgr. 

2.  Lepidodcndron  Harcourtii  lU.  (nach  Brongniurt).  Der  Stamm  ist 
von  einem  hohlen ,  ein  relativ  mArhtiges  Mark  umschliessunden  Ueßlsscylinder 
durchzogen.  Die  diesen  zusammensetzenden  Klcmentc  sind  sämmtiich  Trcppen- 
trachcideu ,  welche  an  der  Peripherie ,  wo  sich  die  IJIattsjiurbündel  anlegen, 
enger  werden.  Der  tiefasscylinder  war,  na»h  den  wenigen  Ueberresten  zu 
schliesscn,  welche  sich  in  dem  untersuchten  Kxemjilare  vorfanden,  von  einem 
Gewebe  isodiametrischer  Zellen  umgeben,  welche  wohl  als  Siebeleincnte  anzu- 
sprechen sind.  Kings  um  dasselbe  liegt  eine  breite  Schicht  von  Zellen,  die 
der  Gestalt    nach    den  oben  genannten  «Ihnlich   sind,  jedenfalls  aber  im 

*)  S,  B.  Renault,  Struct.  comparee  de  queliiucs  tiges  de  la  Flore  carbonifer« 
(Tab.  I).  Nouv.  Archives  du  Museum  1879. 
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lebeiiden  ZoRtande  von  grösserer  Festigkeit  waren,  denn  sie  sind  in  dem  unter- 

snchten  Falle  vollstJlndiR  erhalten.  Die  rcri]ihprie  ist  von  einer  Zone  lang» 
gestrct'kti  r.  iu  rcgelini\ssifze  radiale  Ueilien  freordneter  Zellen  einpenomiuen. 

Die  U1att.spurbUndel  verlaufen  lui^i^'  durcli  die  liiiide  und  setzen  sich  au 
den  Gef.lssi} linder  an;  sie  bestehen  aus  engen  Treppenf radieiden*). 

Der  von  Corda  beschriebene,  noch  mit  seineu  Blättern  veisebeoe  Stamm 
von  J^nuUopMoios  crassimulc  scheint  mit  L.  Harcourtii  in  anatomischer  Be- 
ziebang  im  Wesentlichen  fibereiiuintimnien**). 

3.  Lepidodenäron  Jutieri  Ren.  Untencbeldet  eich  haupte&chUefa  von 
lä,  Hareourtü  dnrch  den  ans  mehreren  anabbängigen  GeIhsMtringeii  bestehenden 
GeAsacylinder.  Die  n&heren  Stmeturdetails  diesea  Typus  sind  noch  nicbt  bekannt 

Die  Zahl  der  bis  jetxt  nach  der  äusseren  Stammsculpiur  von  den 
verschiedenen  Autoren  sowohl  in  finropa  als  anderen  WelttbeOen  unter- 
schiedenen Arten  übersteigt  bereits  100,  Dass  von  dieser  Zahl  ein  Tbeil 
auf  nnrichtigen  Bestimmungen  benibe  und  manche  Arten  unter  verscbie- 
denen  Namen  figuriren,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln;  dass  abfsr  die 
Artenzabi  keine  geringe  sei,  wie  man  hat  atinehmen  wollen,  gebt  aus 
der  grossen  Anzahl  bekannter  verschiedenartiger  Fruchtstände  bervor. 
Anrli  ist  nicht  anznnebmen,  dass  alle  Le])idodendreen- Formen .  die 
%v;ihreiid  der  unendlich  langen  Devon-  und  Kohlenzeit  gelebt  haben, 
bereits  bekannt  sind. 

Oh  die  Familie  der  Lepidodendreen  aus  mehreren  oder  nur  aus 
einer  Gattung  bestehe,  ist  bis  jetxt  noch  nicht  mit  np^timmtheit  ermittelt; 
nach  der  eben  erort^Tten  veischiedeuen  Stammstruetnr  /.u  nrtbeilen, 
wiire  eher  eistereh  als  let/teres  der  Fall.  Da  aber  die  Kenntnis^  dieser 
Structur  nur  auf  einer  sehr  kleinen  Anzahl  von  Stammstüeken  beruht 
und  die  Zngebörigkeit  dieser  zu  bestimuiten ,  der  äusseren  Organisation 
nach  bekannten  Typen  noch  nicht  nachgewiesen  ist,  so  fehlt  für  die 
systematische  Gruppirung  der  A;'ton  eine  feste  Grundlage,  und  um  we- 
n^^tens  dw  ninftclist  Yerwandl  scheinenden  Arten  su  gruppiren,  haben 
wir  kein  anderes  Griterium  als  das,  welches  die  Stammoberflache  dar- 
bietet, wie  das  ja  auch  fllr  die  Sigillarien  angenommen  wird.  Oh  nun 
die  so  gebildeten  Gruppen  als  provisorische  Gattungen,  Untergattungen 
oder  Sectionen  genannt,  ist  von  keinem  besonderen  Belang;  es  liegt  abw 
kein  besonderer  Grund  vor,  die  I&ngst  bekannten  Beieichnnneen  zur 
leichteren  Orientirung  nicht  wenigstens  so  lange  beisubehalten,  ab  die 

*)  S.  Brongniart,  Obsorvat.  Bur  la  stroetim  ialftrieare  du  SUfülaria  elegans 
comp  k  relle  den  Ijepüiudenärun  et  des  Stigmaria.  Arch.  du  MuR^um  vol.  I.  Binney, 
Observ.  on  f bc  stnict.  of  Fobs.  Phuits  found  iu  the  carbou.  Strata  part  IL  Palaeoutogr. 
8ac.  1871;  id.  ibid.  pari  m,  1879. 

**)  S.  Corda,  Beitnee  Tab.  I-IY. 
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Unrichtigkeit  dieses  Yerfabrens  nicht  durch  andere  Gründe  als  blosse 

Vermuthunpcn  iiarhfjewiesen  ist. 

Lepiiliidrntlion  BrnKt.  Blattkisscn  liölior  als  breit,  m<>hr  oder  wcniirer 
laugRezogen  rhoml)isch-spindelfönnig,  die  s|»itz  zulaufeuden  Extremitäten  meistens 
in  entgegengesetzter  Richtung  etwas  umgebogen,  mit  der  Epidermis  bedeckt 
durch  einen  flachen  Kiel  in  zwei  LiDgshfl^n  geth^t,  nach  dem  Abfallen  der- 
selben an  der  Stelle  des  Kiels  eine  L&Bgsrinne,  Aber  welche  mehr  oder  weniger 
zahlreiche  feine  Runzeln  quer  vorlaufen,  die  beiden  Rissenhülflen  etwas  convcx, 
nach  oben  zwei,  wahrscheinlich  Luftgflngen  entsprechende  Knötchen  traceiid: 
Blattnarbe  tlber  der  Mitte  oder  jrefren  das  oIutp  Ende  des  Kissens  trajiezoid- 
rhombisch,  der  obere  Winkt]  pewölinlich  abgerundet,  der  untere  Winkel  zwischen 
die  iwei  Polsterwangen  eingreifend,  die  beiden  seitlichen  Winkel  spitz ;  von  den 
drei  Nftrbchen  das  mitttere,  dem  Blattgeftssstrange  entsprechende,  meist  mnd, 

die  beiden  seitlichen  oval  oder  halbmondförmig; 
das  Feld  des  abgefallenen  Eissens  ist  dem  Um- 
risse nach  diesem  ähnlich,  Harb,  IflnpscrefÜltet. 
in  der  Mitte  einen  runden  oder  lilnplicben  Knoten 
tragend,  mit  oder  ohne  Spuren  der  3  Blatt- 
narbennärbchcn. 

Da  die  BlettUssen  und  Narben  an  den  verw 
schledenen  Theilen  des  Banmes,  je  nach  dem 
Alter  und  der  Dicke  derselben ,  nicht  nur  be- 
zü<:lich  der  Grösse  sehr  verschieden  sind,  somlern 
auch  bezüulich  (\or  Form  oft  nicht  unbedeutende 
AbündeninKeu  zeigen,  so  ist  die  specitische  Be- 
stimmung oft  eine  sehr  schwierige  und  bietrt  nnr 
dann  einige  Oewissheit,  wenn  die  an  verglei- 
chenden  Stflcke  lelatiT  denselben  StammtheOen 
entsprechen.  In  den  meisten  FUlen  berflhren 
sich  die  Ränder  der  Blattkissen  auf  dem  canzcn 
Umkreise,  zuweilen  aber  sind  sie  «lurcb  einen 
Wulst  oder  durch  einen  schmalen  flachen  oder 
gefurchten  Rindenstreif  getrennt ;  das  ist  besonders  bei  den  noch  nicht  an  vollar 
Entwickehmg  gelangten  Polstern  der  FalL 

Die  Bfaittpolster  scheinen  nnr  an  ihrem  ümkreise  vermittelst  eines  festeren, 
der  Oberhaut  entsprechenden  Gtowebes  inniger  verwachsen  und  im  Ucbrigcn 
nur  durdi  ein  laxes,  von  Tntercellulargängen  durchzf»ffenes  Netz  verwachsen 
gewesen  zu  sein.  <»!)  dieselben  sich  von  den  alteren  Staniuitheilen  von  selbst 
losgliederten,  wie  die  Blattpolster  der  Cycadeeu,  ist  uugcwiss. 

Attsser  den  5  in  der  Diagnose  erwähnten  Kirbchen,  von  welchen  je  eine 
am  oberen  Theil  der  Pobterwangen,  3  in  der  nnteren  HSlfte  der  Blattaarbe 
sitzen  nnd  welche  ibrer  Gestalt  nach  verschiedene,  wahrschemllch  meistens 
aofiUlige  Abweichunpen  zeigen  können,  zeigt  sich  bei  sehr  piit  erhaltenen  Stücken 
unmittelbar  Ober  di-r  Mediant-  der  Ilauptnarbe  ein,  meistens  dreieckiges  Nftrbchen, 
in  welchem  Stur  eine  Ligula-Spur  sieht. 


9%.  I«. 
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Der  Stamm  der  Lcpidudendreu  war  bis  za  einer  gewissen,  vielleicht  ziemlich 
bedentenden  Höhe  onverzveigt  and  trug  eine  durch  eine  wiederholte  synipodialo 
Yenweigang  gebildete  Aatkrone,  deren  Haopttste  unter  sehr  atnmpfem  Winkel 
ans  einander  gingen;  mit  den  nnglddiwertbigen  Dicliotoniien  kamen  anch  gleich- 

frerthiRo  vor. 

Die  Fruclitaliren  oder  Zapfen  (Lepidostrobus)  waren  der  Gestalt  und  Grösse 
nach  ebenso  verschieden  wie  bei  unseren  lebenden  Lycopodicn ;  Iftztt  re  bewcßte 
sicli  von  der  ovah  n  und  länglichen  bis  zu  der  sehr  langen  cylindrischen.  Die 
horizontal  abgehenden  stielförmigen  i  i 

Sporangientriger  endigten  in  eine 
Icflnwe  oder  Iftngere,  lansettliche, 
lAnf^ch'-  oder  lineal  -  lanzettliche, 
sich  niclit  selbständig  abgliedernde 
Lamina.  Dieselben  waren  end- 
standig  an  den  dünneren  Aesten, 
die  grösseren  wahrscheinlich  hän- 
gend, nnd  trennten  el^  nach  der 
Reife  ab,  was  bei  den  jetxigen  Lyco- 
podiaceen  niebt  mehr  der  Fall  ist 
Die  totraSdrisrhen  Mikrosporen  glei- 
chen sowolil  der  Grösse  als  dem 
äusseren  Ausseben  nach  denen  der 
lebenden  Selaginellen,  die  kugeliRou 
Makrosporen  sind  meistens  grösser. 
Da  diese  Früchte  mdstens  isoUrt 
Toifcommen,  so  kann  nnr  in  seltenen 
FAUen  ihre  Zugehörigkeit  ermittelt 
werden  und  wir  wissen  nicht,  ob 
die  verschiedenen  durch  ihre  Äussere 
oder  innere  Stammesstrurtur  sich 
auszeichnenden  Lepidodcndreeu- 
Formen  anch  bezflglich  ihrer  Fmcht- 
oigane  bestimmte  Y erschiedenheiten 
zeigen. 

Tlodrndron  Rhode  (Tj'pido- 
ihndriiii  Göpi>.  Stnr\  Stamm  dick, 
oben  weniger  stark  vrrzweis^t  als 
bei  Lrjjititnli  ndrtm ;  Aeste  erster 
Ordnung  einen  Durchmesser  von  Aber  einen  Fnss  erreiclimid,  Aaste  der  fölgenden 
Ordnungen  ebenfalls  TeibUtnissmaBsig  dick,  an  den  grossen  Narben  gekniet 
oder  dnrchans  gestreckte  Sympodien  darstellend;  BiAtter  sehr  dicht  gedrtagt, 
bei  einer  Art  (ob  bei  allen?)  kurz  lineal- lanzettlich,  anliegend;  Blattpolster, 
selbst  an  den  dicksten  Aesten,  verhlltnissmässie  klein,  quadratisch -rhombisch 
oder  wie  liie  jüngeren  Polster  von  J.riiidodrndrcn  an  den  beiden  P'-nden  aus- 
gezogen und  spindelförroig-rhumbisch,  auch  beinahe  schildförmig-rhombisch,  die 


Fig  141 

f^pidtutrobuji  l)(Aadianiu  Hchirop. 

1  gautur  Pruchtkt'ifcl  auf  din  IMinc  der  ual.  GrfiMe  radneirt 

2  L&ngMehnitt  dunk  denaelben.  3  Thisil  ciBN  Vtkfo- 
aponuigiaai  laU  Mtkra^ofM,  ratgr.  4  Mtlrwifiiiiwi,  40  ml 
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spindelförmigen  am  oberen  Ende  die  Blattnarbe  Irapend,  die  andern  im  rentrum 
ein  erhabenes  Narlichen  zeigend;  (iio  An-a  nach  abgefallenem  Polstor  mit  einer 
erhabenen  centralen  Lat^pslinie;  an  allen  Aesteu,  sowohl  den  stärksten  als 
weniger  starken,  zwei  gefrenstandige  Reihen  regelmässig  altcrnirender,  sehr 
grosser  randcr  oder  eiförmiger,  im  Centnim  eine  runde  Narbe  tragender  con- 
caver  Vertiefungen,  welche  an  den  Hanptästen  bis  lo*"™  Höhe  und  lO*^"  Breite 
erreichen,  entweder  mit  denselben,  nur  von  der  normalen  Disposition  etwas 
abgelenkten  Blattsj)urcn  wie  der  Ast,  oder  mit  radial  verlaufenden  linealen 
Eindrücken  oder  Erhabenheiten;  die  Kinde  sehr  dick,  der  Ilolzcjiindcr  von  ge- 
ringem Durchmesser. 


rig.  149. 

l'todtnilron  miiiM«  Lindl,  u.  Unit. 

Die  eben  genannten  concaven  Vertiefungen  haben  zu  verschiedenen  Deutungen 
Anlass  gegeben:  Brongninrt  sah  in  denselben  kugelige  oder  halbkugelige,  mit 
nifttteni  oder  Schujjpen  bedeckte  Knollen .  welche  sich  in  einen  kurzen  Ast 
oder  in  Luftwurzeln  verlängerten;  Lindlcy  und  Hut  ton  die  von  Dläthen-  oder 
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FruchtstJlndon ;  Stur  lifllt  sie  für  Brutknospeu-Narlion.  wir  glaülioii  in  den- 
selben fljp  Ansatzstelleu  von  sehr  knrz  pcstiolteii  Friu  litzapten  sehen  zu  diirfen, 
uuil  issai  auü  den  folgenden  (irüudcn:  Die  Aeste ,  (in  wojchen  dicüc  Narben 
•itzen*),  sind  Sympodien,  wu  namentlich  ans  dai  geknieteii  Aesten  b«iTor- 
geht,  deren  Kniee  denselben  entsprechen  (s.  Fig.  142) ;  dass  diese  Zickzackform 
des  Sympodinms  dareh  Streckung  verwischt  werden  kann,  sehen  wir  an  den 
verwMulten  Lycopodien.  Die  Narben  selbst  stehen  regelmässig  abwechselnd  in 
zwo!  irpffrn«töndigcn  Reihen,  cnnz  so  wie  wir  die  symjmdiale  Sfamtn-  nnd  Ast- 
bildang  mit  abwechselnd  gelördertcii  und  zurficKbleiliendi'n  Aesten  bei  tlen 
Selaginellcn  sehen.  Da  bei  den  SilagiiifUtu  und  Lycopodien  die  I'ruchlähreii 
nichts  anderes  sind  als  mehr  oder  weniger  amgestultcte  Aeste,  so  steht  4er 
Annahme,  dass  die  In  Rede  stehenden  Narben  von  FTnchtftsten  herrflhren,  nichts 
entgegen.  In  Folge  des  Dickenwachsthnms  der  Rinde  wurde  der  karze  Kegdast 
ond  der  Gnindkegcl  nberwallt,  daher  die  runde  und  durch  Streckung  die  ovale 
Vertiefung,  und  der  Kegel  selbst  zuletzt  abgedrückt.  Gegen  die  Annahme,  dass 
diese  Narben  von  {Inlbillen  herrühren,  lAsst  sich  einwenden:  1.  dass  diese  bei 
tU'U  Lycopodien,  wo  sie  vorkommen,  Blatt-  oder  Achscigebilde  sind  um!  die  Stt  llc 
der  Sporangieu  vertreten  und  au  dem  Aste,  wcuu  sie  abfallen,  ktiue  iNarhe 
sarflddassen;  2.  dass  sie  nie  die  regelmässige  Stellnng  zeigen  wie  die  Narben 
von  ülodeiidron  nnd  noch  viel  weniger  Sjropodienknieen  entsprechen.  Williamson 
glaubt  Geftssbflndelspnren,  welche  der  Centrahiarbe  entsprechen,  gesehen  zn 
haben**). 

Ob  die  Ulndendren  des  Ciihiis  mit  T.f  jiidetidron  Vilthdmianum  und  A'/iofTm 
hnufifdlia  und  ob  dieselben  Qberhaii]>t  nur  oigenthümliche  lormen  von  powi««»en 
Lepidodendren  sind,  wie  zum  Theil  augtnommen  wird,  bleibt  vorderband  un- 
gewiss, ist  aber  nicht  wahrscheinlich.  Gemcinschaftlieh  mit  Stamm-  und  Ast- 
stficken  kommen  im  Cnim  der  oberen  Togesen  zahlreiche  Ueberreste  von  dem 
genannten  Lepidendton  ond  von  Kmvtia  longifolia  vor;  beide  lassen  sich  durch 
ihre  grossen  ßlattpolstor  und  die  Abwesenheit  der  grossen  Narben  beim  ersten 
Anblick  unterscheiden.  Warum  sollte  die  sog.  bnlbillentragende  Form  in  Besag 
aof  die  Rbttnvf^'anc  eine  so  Ix'd.'uf cnd*'  Abwci''bnnir  zotigen '? 

■  V  (ir  k  t»  III  Iii  e  II :  In  Arr  Ul  i  ten  t<  iilm)  und  älteren  bteijikohlenformation, 
seltener  in  der  mittleren,  und  zwar  in  einer  Ueihc  verschiedener  Arten  sowohl 
m  Europa  als  Nordamerika. 

LepidopkJoios  Btemh.  Stamm  (oder  Aeste?)  mit  vierreihigeuf  beinahe 
horizontal  abstehenden  Aesten,  Resultat  einer  sich  kreuzenden  Dichotomie; 
Rlattpolster  <lick,  convex,  qner-rhonibisch,  die  grösseren  abgestutzt,  knrz  eif^^mng, 
die  BInttnarbc  am  unteren  Ende  der-cllM  ii  t  bi  iifalH  'i'n  r-rhombisch ,  mit  den 
L(^)ido<iettflr<m -'S  hrhehew,  fibcr  derselben  ein  (Ligula  —  oder  Intercellntrnng) 
Närbchen,  nach  dem  Abiallen  kleine  runde  Narben,  ohut;  umgrenztes  i'»dster- 
feld,  zurücklassend;  Bl&ttcr  aus  breiter  dicker,  an  der  Ansatzstelle  verengerter 
Basis  lang  ond  schmal  lineal-lanzettlicb. 

•)  Ob  diu  zuweilen  ühvr  eintu  Kus*  dickfti,  sehr  gross»  Narben  trageinleii  Bruch - 
•tacke  vom  Hsuptttsmine  benülirea,  ist  uieht  zu  ermitteln,  dorh  kaum  aoznnehmen. 
**>  8.  WilliamBOD,  On  the  Qrgmnisat.  etc.  part  II. 
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Die  Hlattpolster  deckten  sich  dachzicKlig  in  der  Kichtung  von  oben  nach 
unten,  waren  also,  wie  es  scheint,  rückwärts  gesdilagen  und  die  Hllttcr  erhoben 
sich  von  ihrem  unteren  Knde.  Der  Rand  der  zuweilen  sehr  in  die  Quere  ge- 
zogenen Polster  ist  in  der  Kegel  unrcgelmässig  zerfressen,  was  von  dem  un- 
regelniüssigcn  Ahreissen  der  festen  Epidermis  herrührt. 

Da  wir  bei  der  Gruppirung  «1er  Lopidodendreen  bis  jetzt  noch  auf  die 
Blattpolsterform  angewiesen  sind ,  so  ist  die  Bezeichnung  des  hier  in  Rede 
stehenden  Typus  mit  einem  besonderen  Namen  hinhlnglich  gerechtfertigt. 

Vorkommen:  In  der  mittleren  St(^inkohle;  nicht  sehr  häutig. 

Ltnnatnphhiios  Corda  (Lcpidophloias  Rrngt.  Williams.).  Stamm  mit  vier- 
reihiger  Verzweigung  (ob  regelmässig?)  ;  Rhittpolster  aufrecht,  prismatisch-kegelig, 
oben  abstehend ;  Rhittnarbe  beinahe  (|uer-<|uailratisch,  in  einem  von  dem  Rücken- 
flOgel  des  Blattes  herrührenden  lincalen  oder  lanzettliehen  Fortsatze  auf  dem 
Polster  abwftrts  laufend;  Rlfltter  sehr  lang  (bis  :J0  '"'»),  grasförmig,  mit  einem 
starken  Mittelnerven  und  zahlreichen  ovalen  Slomaten;  Rinde  sehr  dick;  IIolz- 
cylinder  einen  dicken  Markcylinder,  nach  innen  aus  weiten,  aussen  aus  engeren 
TreppentracheYden  zusammengesetzt,  von  welclien  letzteren  die  Gefassstrünge 
nach  den  lUilttern  abgehen. 

Mit  dem  wenigen  vorliegenden  Material  Iftsst  es  sich  nicht  entscheiden,  ob 
diese  Gattung  mit  der  vorhergehenden  identisch  oder  von  derselben  verschieden 

ist.  Auf  jeden  Fall  sind  die  Blattpolster  der 
bekannten  Kxemplare  sehr  verschieden. 

Vorkommen:  Die  als  Typus  dieser  Gat- 
tung unter  dem  Namen  L.  crassicmdis  von 
Corda  bekannt  gemachte  .\rt  stammt  aus 
der  oberen  Steinkohle  von  Radnitz;  ob 
Williamson's  Lnmatophloins  mit  dieser  Art 
identisch  und  aus  demselbea  Horizont  stammt, 
ist  unbekannt*). 

Knarr ia  Stemb,  (Diplot^ffitim  Corda, 
Lif(f/ntnlrndr<m  Williams.).  Baumartig,  mit 
dickem  Stamm,  oben  durch  wiederholte  Dicho- 
tomie tlieils  in  gleichstarke,  theils  in  zuweilen 
sehr  ungleichstarke  Aeste  verzweigt;  die 
(iabeläste  an  ihrem  Theilungsgrunde  zuerst 
gerade  aufsteigend  und  mit  einer  ebenen  be- 
blätterten Fläche  fest  an  einander  liegend, 
daun  unter  ziemlich  offenem  Winkel  aus  ein- 
ander gehend,  indem  sie  ein  stumpfes  Knie 
bilden**),  «lie  dünneren  Zweige  durch  die 
dickeren,  welche  das  Sympodiun»  bilden,  auf  <lie  Seite  geselioben,  häutig 
verbogen  abge]ilattet  und  an  der  einen  oder  anderen  Seite  scharfkantig;  der 


Vig.  143. 
h'noriia  imhrirnia  S<«'rnl>. 
AuH  «liT  (irauwiirkf  iIiT  "Iw-ii'n  Vn(;«'*«>n, 


*)  S.  Willi  lim  8 Oll,  On  the  Orgaiiisat  etc.  part  II  plate  XXVI  und  piirt  III. 
♦*)  S.  Küchliii  u.  Sthiiiiper,  Terrain  de  transition  des  Vosges  pl.  XIX  ii.  XX. 
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basiläre  Theil  des  Stammes  kepelip  angeschwollen,  quer?«'zogene  oder  runde 
Erhabciih«  itcn  fraticml  uml  in  eine  mit  spiralit;  anceordiieton  Knoten  besetzte 
Stigmiiriniwurzcl  übi  rLTchciul ;  ninttf»r  Inng,  schmal  lincal.  zutzcspitzt :  Blattpolstor 
von  der  Kpidermis  überdeckt,  lauKKii'-Ojien  rhombisch,  von  dieser  entblösst,  was 
bei  den  bekannten  fossilen  Aesten  and  Stammen  beinahe  immer  der  Fall  ist; 
an  Stamme  nnd  den  Huptislen  bohlcylindriachf  dicbt  antiegeod,  mweilen  bis 
5»  langt  oben  qner  abgestntst,  nach  dem  Abfallen  eine  rande  Tertiefte  Narbe 
znrflcklassond,  ohne  Spur  des  früheren  Narliciifeldes,  die  der  kleineren  oiler 
jüngeren  Atste  dünn  kegelig,  beinahe  pfriemlich;  Kindenparenchym  durch  Dif- 
ferenziruntr  des  Zrllfrewobcs  in  langgezogene  rlinnihisrbe  Ma«!rhen  getheilt. 

Auch  (iioser  Typus  wird  von  Höppert.  Stur,  (irand'l^ury  zu  I.rj>idrndrnn 
gezogen  und  Kn.  lomfifolia  («üpp. ,  welche  den  (  ulrn  churakterisirt ,  mit  Ia^. 
VtWieimianum  nnd  somit  auch  mit  Ulodcmlron  vereinigt. 

In  den  oboren  Yogesen,  bd  Thann  nnd  Nieder-BvilHieh,  wo  ITeberreste 
dieses  Banmes  gemeiOBchaftlich  mit  Jjep.  Vdth^mianmn  und  Ulodenäron  in 
grosser  Menge  nnd  in  mehreren  Fuss  hoben,  noch  mit  Aesten  versebenen  Stftcken 
vorkommen  und  genau  in  derselben  Krhaltnngsweise  wie  die  oben  genannten 
Arten,  hiit  sirh  Im'^  jetzt  noch  kein  fchercang  weder  m  (1»^r  fMiu-Ti  noch  zu  der 
anderen  dieser  lieideii  I'"ormeii  aiiftimlen  lassen,  nie  ein  Srainni  oder  Ast  mit 
den  grossen  /  'Wc/«/#t#»-Narbeu  und  nie  solche  mit  d«  ii  rhonihischcu  lAimUnU  ndron- 
Polsterfeldern ,  wie  diese  in  denselben  Schichten  sich  bei  Lep.  VdÜmmiamtm 
seigen,  sondern  immer  mit  den  oben  abgebrochenen,  bald  dickeren,  bald  dfln* 
neren  Halbcylindem,  welche  oft  so  lang  sind,  dassOAppert  in  denselben  BiAtter 
sah  (Kn.  lonffifolia  und  imhricata  G.),  und  nach  ihrem  Abfallen,  wie  schon 
bemerkt,  eine  runde  vertiefte  Narbe  zurücklassen,  ohne  Spur  von  einem  rhom- 
bischen Maschenfeld.  Die  oben  zuweilen  eine  Ausrandnnfr  oi^f^r  knrzen  Einschnitt 
zeigenden  Polster  haben  zur  Aufstellung  der  Gattung  Ihil/jnio/ihtiiinni  (iö]i|i. 
Aolass  gegeben,  und  die  kugelige  Verdickung  des  unteren  Stamm-  (oder  »»bereu 
Wnncel-?)Th6ils  mit  erhabenen  quergezogenen  oder  theilweise  aach  mnden  Narben 
ta  der  von  Aneit^tipk^hm  Göpp.*^. 

Aach  die  innere  Stmctnr  der  Rinde  nnlerscheidet  wesentiich  diese  Gattang 
von  Lep.  VeUheimiamm  und  üMetidntL  In  Folge  einer  regelmissMen  Differen- 

zimng  im  Parenchymgewebe  zerfallt  dieselbe  in  concentri  )  l  stellte  langgezogen- 
rhombische  M rtif'ntVhler ,  welche  in  den  durch  amor|ihe  Kiemente  ersetzten 
Stamnistiuken  ilurcli  eine  hranne  koblice  Lanicllc  begrenzt  sind,  wührend  das 
Gewebe  der  Maschenfelder  selbst  durch  helle  Gesteinsmasse  ersetzt  ist.  Ganz 
dieselbe  Structur  findet  sich  bei  Diplotrgium  Corda  und  Lyghtodendron  Williams, 
Diese  Stmctnr  findet  ihre  ErklAmng  in  der  von  Ren  an  It  so  schOn  erläuterten 
RindMistmetnr  von  Z«pi<i  rhoditmwnse  Ren.  nnd  Sigillaria  ^nu1o$at  deren 
Rinde  von Brongniart  mit  dem  Namen  7)/(///aiyoi»  bezeichnet  worden.  In  Folsjo 
der  concentrischcn  Stellung  der  Mascbensebichtcn  trennt  sich  die  Rinde  leicht 
in  conecntri'^ehc  Scholen,  welche  sowohl  auf  der  Aussen-  als  Innenseite  spindel- 
förmige lihomben  zeigen,  die  leicht  für  Polsterfdder  von  Lepidodeiulron  genommen 

*)  B.  Kachlin  o.  Sehimper,  Terrain  de  trantition  des  Voeges  pl.  XI  u.  XII. 
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werden  können  und  ancli  gcuomiiuii  worden  sind.  Corda  bildet  ein  solches 
Stück  als  Sagmaria  fimformis  ftb,  und  ich  selbst  habe  es  m  dem  botaniicbeii 
Tbeile  des  Terrain  de  iransition  des  Yosges  Taf.  XXXI  %  4  als  Sagenana 
Vt^hemiana  abgebildet.  In  Folge  seitliehen  Druckes  bilden  die  Maschen 
Lamellen,  welche  /icgeldacharti^  sich  decken. 

Dio  nntcrirdische  Vo?ct;ition  ist  sowohl  d^r  T-npe  als  Verzweit^ins»  nach 
panz  'JtijjinarienaHig ,  niiti  isrheidet  sich  aber  von  der  echten  Stiginuriaform 
dadurcli,  dasä  die  Narben  nicht  die  regclmääsige  runde  Gestalt  mit  dem  GefAss- 
nftrbciien  in  der  Mitte  zeigen,  sondern  einen  ziemlieh  grossen  verflachten  Knoten 
ohne  GeAssnarbenspnr  bilden.  Diese  Knoten  haben  beinahe  das  Aussehen,  als 
ob  sie  von  fleischigen  Sehnppen  (Niederbltttem?)  henUhrten.  Sie  finden  sich 
auch  schon  an  dem  An(isfropht/th$iii-T\m]c  des  Stammes*). 

Vorkommen:  Im  oberen  (und  mittleren V)  Devon  und  besonders  der 
untersten  Steinkohle,  von  da  an  mehr  sporarlisrh  bis  in  die  obere  Steinkohle. 

Ilalnnia  T.itidl.  n.  Ilntt.  Zweitheilig  astig,  Acstc  nnter  stumpfem  Winkel 
aus  einander  gehend.  Staimn  nnd  Aeste  mit  zahlreichen  spiralit;  angeordneten, 
ziJzcnförmigcu  Auswüclisen  besetzt,  welche  mit  kleinen  Blattnarbeu  bedeckt  sind. 
Blattaarben  quer-rhombiseh  (ohne  Polster?),  nach  Abfallen  der  oberen  Rinden' 
Schicht  rundliche  KnOpfchen  darsteliend.  llolzcylinder  einen  Mariccylinder  am« 
schliessend  und  dieselbe  Oi^anisatlon  zeigend  wie  Ltpidoden^on  vom  Typns 
des  L.  Jfarcourti/ ,  im  Inneren  n&mlich  ans  engen  Fibrovascularelemenlen,  in 
der  Mitte  aus  weiten  nnd  aussen  ans  engeren  Leiterlracheiden  zusammengesetzt, 
von  welchen  die  (ietässbflndel  für  die  Blstfer  abgehen;  zahlreiche  ziemlich  flicke 
Gefassbändel  durchziehen  das  Hindenpareuchym  und  endigen  in  den  i'apillen 
an  der  Stammoberflftche. 

Binney  in  seiner  auszeichneten  Abhandlung  Aber  JEr<i2oNia**)  sieht  in 
den  Halonien  die  Stigmarien  der  Lepidodendren,  was  dieselben  doch  wohl  nicht 
sein  können.  Die,  wie  der  Stamm  selbst,  mit  Tllntteni  besetzten  Answflchse 
sind  wahrsrheirilich  unrntwirkeltc  Aeste  und  keine  abortiven  Wurzelzasern,  das 
KesuUat  alnt>  einer  spiralig  fortschreitenden  dirhntomi  n  Vcr/we iirting,  bei  welcher 
die  meisten  Aeste  nur  zu  einer  rudimentären  Kntwickelung  gelungen,  während 
die  flbr^en  das  Sympodium  bilden.  Ob  ein  Theil  dieser  Aeste  frachtbar  war» 
ist  ungewiss. 

In  diese  Qattnng  geb(tat  gewiss  auch  Cjgi^odaäia  Goldenb.  n.  Feistm.  nec 
I.indl.   Bei  dieser  Form  sind  die  rudimentären  Aeste  nur  weiter  entwickelt  als 

bei  der  crewöhnlichen. 

Vorkommen:  Mittlere  Kohle. 

Cifclostif/ni  a  Ifunuhton.  Baumartig,  dichotom  astig.  R1fltl«^i>nrrii  klein, 
halbkugelig  erhaben  oder  flach  kreisförmig,  im  Ceutrum  ein  eingedrücktes 
Närbchen  tragt  ud. 

*)  Terraiu  de  tmiiBition  des  Yosges  pl.  IX  n.  XI 

*•)  Observat.  on  tlie  8trnrt.  of  l'oss,  IM.  part  III  (l'oia»'oiiti»gr.  Sur.  1^72).  S.  auch 
Sr-himper,  Traite  de  I'al.  veg.  und  Williaiusou,  Orgauisat.  etc.  (Philosopli.  Tr«ns> 
aet.  1872). 
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Ein  problematischer  PflaDmtypaBf  von  welchem  weder  BiAtter,  nocbFrflehte, 
noch  die  innere  Stammstructar  bekannt  sind. 

VorkoinnieD:  Im  oberen  Devon  und  der  untersten  Kohle  (Culm),  in  Nord- 
amerika, auf  der  lilreninsel  und  besonders  im  Old-red  bei  Kiltorkan  in  Irland, 
sogleich  mit  L^idoMrolma  Baüyanm  Scb.,  X'alacqpkris  itibemim  o.  a. 

Lepidodendreen*Frnehtflt&nde. 

LepiäoBtrobu»  Bmgt.  (Flg.  141  8.191.)  Unter  diesem  Namen  begreift  man 
die  ftbren-  oder  sapfenl&rmigen  Fruclit  st  finde,  welche  ihrer  Zusammensetzang  nach 
(Ionen  der  Lycopodiaceen  und  namentlich  den  St  laiiineen  gleichen.  Der  Grösse  und 
Gestalt  nach  zeigen  diese  Frochtährcn,  wie  das  übrigens  auch  bei  den  klienden 
Stammgenossen  der  Fall  ist,  eine  ziomlich  pro^se  Mannigfaltigkeit.  Dicsolliin  sind 
bald  nur  einen  Zoll,  bald  Uber  einen  h  ms  laug,  etturmig,  oval  und  oval-länglich, 
cyliadiiicb,  die  TragbJAtter  endigen  entweder  in  eine  Icvne  laniettliche,  oder 
pi  eine  mehr  oder  weniger  lange  lineal*lanaettliche  Spreite,  welche  aufgerichtet 
ist  «nd  namentlich  im  ersteren  Falle  sich  dicht  swischen  die  swei  oberhalb 
stehenden  anlegt,  so  dass  die  Achrc  ziegeldachartig  geschuppt  erscheint;  in 
letzterer  bilden  die  Spreiten  ciiu  ii  aufrechten  Sihopf.  Hei  L.  liailyamis  sind 
diese  Spreiten  sehr  schmal,  scharf  zugespitst  und  starr,  so  dass  diese  Athre 
gleichsam  begrannt  erscheint. 

Die  TragblAttcr  gehen  in  i^urin  eines  beinahe  runden  oder  abgeplatteten 
Stiels  senkrecht  von  der  Aehrenaxe  ab;  die  Spreite  erhebt  sich  namittelbar  am 
äusseren  Ende  des  Sporangiums  vertical  und  tritt  xaweilen  in  einen  platten 
iansettUchen  Sporn  abwftrts.  Die  zweierlei  Sporangien,  Mikro-  und  Makro* 
sporangien ,  sitzen  getrennt ,  die  ersteren  im  oberen ,  die  letzteren  im  unteren 
Theilc  der  Achrc.  Üb  es  Isosporen-I-  ruchtstAnde  gibt ,  ist  norli  nicht  nachge- 
wiesen. Da  die  läiifrereu  Aehren  meistens  nur  in  liruchstfR  keii  oihalten  vor- 
kommen, so  geschieht  es  leicht,  dass  die  zur  Untersuchung  gceiguelen  Stücke 
nur  die  eine  Art  vou  Sporangien  enthalten.  Diese  sind  mit  einem  schmiUcrcn 
oder  breiteren,  sehr  kursen  Fasse  den  Fruchtblatt  aufgewachsen,  beinahe 
cyUndrisch  und  mit  ihrem  ftusseren  stumpfen  Ende  etwas  aufwärts  gebogen, 
oder  keulenförmig,  zuweilen  mit  schwachen  Lftngsrippen ;  die  Sporcnentlcemng 
geschieht  durch  einen  seitlichen  Kiss,  welcher  das  Sporangium  wahrscheinlich 
in  '/wei  Klui>]icn  thcilt.  Die  Sporangienhaut  besteht  aus  zwei  Zellschichten,  von 
welchen  die  fiusseix  dickere  aus  rcetangulürcn .  nach  ihrem  längeren  Durch- 
messer in  senkrechter  lUchtung  zusammcugereihl  äiiid.  Die  Sporen  beiderlei 
Art  gleichen,  sowohl  der  Gestalt  als  Grosse  nach,  ganz  denen  der  lebenden 
SehHpnelien ;  die  sphftriscben  Makrosporen  tragen  anf  dem  Scheitel  eine  winzige 
dreikanUge  Pyramide,  deren  Kanten  dch  wahrscheinlich  wie  bei  den  Selaginetlen 
bei  der  Befrurhtnng  in  Folge  der  Prothallinmbildung  spalteten.  Die  Sporen, 
namentlich  die  Makrosporen .  kommen  zuweilen  in  so  errossen  Massen  vor,  dass 
sie  Trtehrere  Centinieter  dicke  Lager  Idliim.  Die  anatomisrlie  ^^I^ut•tur  der 
Aehreuaxe  entspricht  der  der  dazugehörigen  Art,  und  ist  daher  der  Gefüss» 
cylinder  bald  mit  Markpareuch^m  angefüllt,  bald  durchaus  aus  Gefäbben  zu> 
sammengesetzt. 
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Die  meisten  LepidodendreU'Aehren  finden  sicli  serdracitt  uod  in  amoTphe 
Kohle  nmgcwandelt;  die  in  Eisenstein,  besonders  in  Eisensteinnieron  der  Stein- 
kohle eingeschlossenen  uud  von  kohleusaurem  Kisen  dnrcbdrnngcnen .  beinahe 
immer  jedoch  nur  in  linu  listürkon  orhaltfncü ,  lassen  in  der  Kegel  noch  ihre 
innere  Zusaniiiu  iiset/uiig  erkennen.  Am  ^'oi  i'^'iietston  zur  niikroskopiscbeu  Unter- 
sucliuiig  »ind  die  verkiesclten  ExeiupluK ,  diuäc  ^iud  aber  ättäserst  beltcu. 

.'S.  l'amdic.  Iguöteae. 

Hiusenlormige ,  Wasser  oder  Land  bewolmende ,  zum  Tlieil  ;iu(  h 
um]>iiibisclie  Ptianwn.  ätamm  sehr  kurz,  dick,  uuvciv.uii^t,  durch  zwei 
od«;r  «Iroi  ticle  Furchen  beinahe  gehippt,  einen  dicken  lluschel  cyiiiidri- 
schur,  oben  zugespitzter,  stenk*r  und  l'crtiler  Dlüttcj-  Uii{;cud,  welche 
eine  Länge  von  10 — 80*^  erreichen;  Wurzeln  zahlreich,  lang,  aus  den 
Furchen  des  Stammee  entspringend. 

Der  Stamm  ist  von  einem  axUen  Gefassbttndel  durclizogen;  dieses 
liat  coDcentrischen  Bau  uod  besteht  in  der  Mitte  aus  Tracheiden»  nach 
aussen  aus  einer  Lage  eigeuthttmlicher«  tafelförmiger  Zellen,  welche  als 
Siebtheil  aufgefasst  wird.  Die  aus  den  Blättern  in  den  Stamm  eintre- 
tenden Stränge  setaen  sich  an  den  aaulen  Strang  an;  ringsherum  liegt 
eine  machtige  Lage  Itindenparcnch}  m. 

Der  Stamm  der  Isoeten  besitzt»  allein  unter  den  lebenden  Gefass- 
ki7ptogamen,  ein  secondärea  Dicken wachsth um,  welches  aber  mit  dem 
der  Phanerogamen  nur  eine  entfernte  Aehiüichkeit  hat.  Da«  axilc  Ge- 
liisHbündel  ist  iiändich  von  einem  Cambiuui  umgeben,  welches  einerseits 
diesem,  aIulerer^eits  der  IJnide  Zuwachs  ertheilt.  Die  ccfitrifugaleu 
Elemente  HÜniaien  mit  den  erwähnten  Siebelementen  übti ein,  selten  sind 
es  Tracheen.  Der  Zuwachs  der  Kinde  ist  viel  bedeutender  uIö  der  des 
Gefässbündels  uud  ausschliesslich  in  i'orm  vuu  l'urcuehymzellen. 

Die  beiderlei  Spuraugieu  sind  ziemlich  gleichförmig,  rund,  ein- 
fadierig  uod  liegen  in  der  ausgehöhlten  Blattbasis,  die  MakroBporangien  in 
der  der  unteren,  die  Mikrosporangien  in  der  der  oberen  Blätter;  MakrO' 
und  Mikrospoiea  sind  sahireich  in  iliren  respectiven  Behältern  enthalten. 

Die  Keimung  der  Mikrosporen  geschieht  wie  bei  den  Selaginelien. 
Das  weibliche  Prothallium  entsteht,  wie  bei  diesen,  endogen  nnd  fllUt 
die  Spore  tdllig  aus;  diese  wird  durch  den  Druck  der  Protballiumzellen 
dreilappig  gesprengt. 

Diese  Familie  enthalt  nur  die  Gattung 

Jsoi'tcs  L.,  welclio  in  ohngefahr  5U  Arteu  vom  Morden  bis  aber  den 
Aequator  zerNtreut  ist. 

Foääil  äiud  bis  jetzt  nur  zwei  wasserbcwobncnde  Arten  bekannt»  welche 
an  unseren  /.  taatstris  erinnern,  nnd  zwar  aus  den  mittleren  Tertiftrschichten: 
/.  Braunii  Ung.  nnd  L  Sduueheeri  AI.  Brn.  aas  der  aqoitanischen  Stnfe 
Oeningens,  crstere  auch  ans  den  Ligniten  der  Wetteran. 
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4.  Familie.  Sigillarieae. 

Huumartigc  Gewächse  von  sehr  hedeutendeu  Dimeiisiunen,  mit  auf- 
rechtem, säulenförmigem,  oft  regelmässig  läugsgefurchtem,  unzertheiltem, 
oder  am  obern  Ende  durch  eine  oder  zwei  Dichotomien  zertheiltem 
Stumme.  Blätter  sehr  lang,  schmal,  halhcylindriscii  -  pfriemlich ,  drei- 
oder  vierkantig  und  spitz  zulaufend,  fest,  mit  starkem  Mittelnerv,  wirtelig 


Fig.  144.  Fig.  1441. 

SijiUnrui.    a  Ki-nlaurirte  miinii«.    I>  ein  tiUtU    i'  .Slomtnatürk  mit  KimlH  SiipHnrin  lisnillaht  Krofct.    u  A<-aiui*-iv  liiad» 

vun  Sit/.  iHtrhjidtrma  llrn|;t.  d  <lmMi«|lM>  ron  Sig.  ttJixilltila  ürngt.  e  hiircti-  mit  den  lllattn«rl>rn.  h  innere  Kindt-,  c  Ubcr- 
K'hiiitt  cinM  iSLummt'«.   r  tri'|>pi'nr<>rinigfs  (i<-riüw  aa»  dem  dvn  Mitrki'vlinder  tUclic  des  lloltryliodLTK. 

nmwhliriM^'iidi'n  llolzriiig.    g  rührig  punktirU'«  tivfiaa  aus  dem  äasM>reii 
Tb«il  di-<«M>lbvn  Uolzriogi.    (Noch  Zittel:  Ao«  d«r  Urswit.) 
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oder  spiralig  nach  denselbeD  SteUungurerhältaiasen  angeordnet  wie  bei 
den  Lepidodendren.  Biattnarben  entweder  nuammeastoBsend  and  durch 
gegensMtigen  Druck  meistens  regelmässig  sechseckig,  die  Orthostichen 


l'ii.  147. 

ftigillaria  tlvitgaUt  Brngt    Au  dvr  bflgiMheii 
ir«hl«nr«niMti<m.  Vmeh  Brmgaiut. 


SifiUaria  rtmi/wmia  Bn^  Aua  <I«d 
Orelm  TOR  PkD«  M  Mobs.  N.  Bnqft. 


durch  /ickzHcklitiien  getrcmit,  odor  inclir  oder  weniger  aus  eiiuiiuler  go- 
rttckt,  dann  die  auf  glatter  liiude  sitzeudeu  ebenfalls  uhuo  Polster;  die 


SigüUtria  iH/rancii  Bmgt.    Nach  Brongniart. 


Kl«,  im. 

^fMaria  mgOM,  Au»  Wilk-  rham  ia 
^ylTudtm.  Mach  Brongaiart. 


auf  den  Leisten  der  gefurchten  Kinde  am  oberen  Ende,  je  nach  den 
Arten,  andersgeetalteter  mehr  oder  weniger  lang  abwärts  laufender  Polster, 
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nbiendeii  Blattuarben  rundlich-  oder  laaglich-aechseckigi  entweder  nur  die 
beiden  unteren  Winkel  durch  einen  Bogen  ersetst  oder  alle  abgerundet,  wo- 
durch die  Narbe  zuw«len  bim-  oder  auch  herzförmig  encheint.  Von  den 
drei  in  der  oberen  Hälfte  der  Blattnarbe  liegenden  Näi-bchen  ist  das 
inittlero  rund  und  rührt  von  dem  BlattgeCaasbüiidel  her»  währenddie  beiden 
seitlichen  halbmondförmigen  oder  ovalen  wohl  InterccUulargangspuren 
sind,  wie  die  entsprochenileii  Niirbchen  bei  den  Lepidodendreu.  Nach 
dem  Abfallen  der  äusseren  Kiiulenschirlit  sind  an  der  Stolle  der  Blatt- 
narben nur  noch  zwei  neben  einander  liege-ndc  oiier  zusiimnienfliesscndc, 
spindelförmige  oder  ovale  Grübchen  sichtbar,  weiche  bei  den  breit- 
geripi)ten  Stämmen  oft  ziemlich  bedeutende  Dimensionen  zeigen  und, 
wenn  zwei  vorhanden,  ungleich  gross  sind.  Diese  s<»  entrindeten  Stämme 
werden  zur  Zeit  mit  dem  Namen  Syrhujodendtuu  bezcichiict. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  je  nach  der  mehr  oder  weniger  tief 
gehenden  Entrindung  die  Blattspuren  sehr  vcrschiedcugeätalLig  erscheiuuu; 
daher  die  sjtecilische  Bestimmung  oft  sehr  unsicher. 

Sla  m  mstr  II  et  u  r.  Der  »Stamm  der  Sigillaricn  bestand  nach  aussen 
aus  eiiKT  sehr  mächtigen  ilnide,  uhcIi  unuti  aus  einem  relativ  dünnen 
Holzcylmdei-,  der  einen  Markcylinder  um^^ciilicsst. 

Der  :inatouiische  Bau  ist  am  genauesten  für  Siif.  dcgana  Brngt.  und 
S.  spiuiäu.sa  üu])p.  bcliannt;  es  gilt  daher  die  folgende  Beschreibung  nur 
für  iliese  beiden  Arten;  Si<j.  (Leyidudendron?)  vuscidaris  Biini.  und 
Diploxylü»  Corda,  deren  systemaÜBcbe  Stellung  unsicher  ist,  werden 
unten  näher  boq^rochen  werden. 

Der  Holzcjlinder  besteht  bei  &  deffom  aus  disUnctoD  UoLEkeüen,  wahrend 
derjenige  von  8.  »pinalosa  einer  solchen  OUedemng  entbehrt;  im  Uebrigen  ist  der 
«natomische  Aufbau  bei  beiden  Arten  im  Wesentlichen  der  gleiche:  er  besteht 

aus  radial  geordmtLii  gleichartigen  Trci)]>cntraelitiiden ,  deren  regelmässige 
Keihi  11  \ielfach  iIukIi  tlümie  AlurkstialiUu  sowie  durch  die  deu  lloUcyiinder 
ho'Xvj:  durchsetzenden  Ulattsintrhrimicl  uiiterbroclieii  sind.  Her  linu'tist  itc  des 
ilul^Lyliuders  liegen  zahUcichc  krcislOraiig  goordüetc  Geläöi»6tränge  ^ua  üalb- 
tauudförmigcm  (^ucrschiiilte  au;  dieselben  bcsteheu  auf  der  ausscreu  tiachen 
oder  schwach  concaven  Seite  aus  engen»  spiralfaserig  verdickten,  nach  innen 
aas  Nets-  oder  Leitertrachciden;  die  Durchmesser  der  regellos  geordneten 
Elemeote  nehmen  in  centripetaler  KiclituDg  zo. 

Ks  ist  wahrscheinlich,  und  wird  im  Allgemeinen  aagciionniicn,  dass  die  inneren 
(tefflssstraiigc  als  die  j»nini1r«Mi  uiifzufasson  sind,  während  der  Holzcyliiuler  das 
l'roduct  ciues  Cambium  sein  wurde.  \>\v  in  centriiietulor  Kieiituu;^  /uik-Iiiiu n  if 
Grösse  der  Luuiiua  iu  deu  i'rimäräU äugen,  sowie  ilas  \ uihuadvuseia  eugcr, 
spiralig  verdickter  Tracheiden  auf  ihrer  Aassenseite  spricht  fflr  eine  £ntwicke- 
Inng  derselben  in  centripetaler  Richtung,  wie  bei  Lgcopodium.  Die  an  den 
Uolzcylinder  zunächst  grensenden  Theile  der  Binde,  welche,  theilweise  wenig- 

8chiBper-ZiU»l,  Uturfbock  4«r  FvlMvotoiggiew  U.  Sd.  14 
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stcns,  mit  Wahrsclicinlichkeit  als  die  in  centrifugalcr  Richtunp  aasgeschiedenen 
l'roductc  der  Zuwachszone  auf^tufassen  sind,  waren  in  den  untersuchten  Stücken 
beinahe  vollständig  zerstört.  Die  Ueberreste  dieser  Gewebezoue  sind  poly- 
l'drischc ,  dichtschliessende  Zellen ,  welchen  sich  vielleicht  bei  S.  spinulosa 
Harz-  oder  Schleimgänge  beigesellten. 


Flg.  151.  Fig.  152. 

Sigillitria  »pinulvu  Ucrm.  Au»  Antnn.                                    SiijUlnria  aiiinuln^a  tivtw. 

I  0.  '2  vrrkii-Aelto  RxcinpUnv  3  UlattnorlH*.       1  Trucbfidcn.  2  Trerbeidon  und  Narkslralil.  Nnch  Ki'tiault. 
Nach  lU>niinlt. 


Die  Aussonrindc  ist  bei  beiden  Arten  verschieden:  sie  bestand  bei  S. 
elcfjans  nach  innen  aus  engen,  dachartig  endigenden,  radial  geordneten,  nach 
aussen  aus  polyedrischeu,  regellos  durch  einander  liegenden  Zellen,  von  denen 


Fig.  153.  Fig.  154. 

Qurrachnill  d«-«  SUmmM  von  SigiUaria  npinu-  Taiigi'ntiiiliirhiiitt  durrh  den  llolurjrrnidfr  ron 

fo«a  (icrin.    Aus  Autnn.  Siyillaria  spinHhmi.  L<'it<'rinu-Iieid<<n  und  Mark- 

■trahU'n.    Nitcb  iU<i»nU. 
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die  der  ftusserea  Zone  aUmflhliclf  dickwandiger  werden;  eine  scharf  gescliiedene 
Epidermis  ist  nicht  vorhanden. 

Die  Aassenrinde  von  S.  spinulosa  besteht  ebenfalls  aas  zweierlei  Geweben, 
welche  mit  dcnon  von  S.  (hfinm,  wenigstens  in  dcii  I  'nirisscn  <!er  Zellen,  grosse 
Aebnlicbkt'il  haben;  da:;  eine  aus  enpfcn,  pribiuatiacheu ,  ziemlich  dickwandigen 
Jbllcmcutcu  zusammengcbeute  Gewebe  ^Keuault'ü  suUcr)  stellt  eiu  System  radial 
Terlanfender  Lamell«!  dar»  weUshe  ideh  stMlMweise  börfihrM  and  in  tka.  zier- 
liches,  regdniftssigea  Netz  (Brongniart's  Dtefyoxjflon)  darstellen,  dessen 
Maschen  von  den  weiteren. «  dünnwandigen,  isodiametrischen  oder  tangential 
etwas  idattgedr&clLten  itolyedriscben  Zellen  des  anderen,  im  veriiieselten  Znstande 
heller  eri>cbeinendcn  (iewebe  sich  leicht  unterscheiden. 

Die  Peripherie  ist  von  einer  mehr  iiieinzelligen  Zone  (Beuault's  epidermis) 

eingenommen 

Die  ^»ogciiannte  Sigilhriti  rusatiarts  liioney  ist  nach  der  Abbildung  der 
Auäseuücitc,  welche  dieser  Autor  gibt,  ein  Lc^idodcndran,  und  es  wilre  so,  wenig- 
stens theilweise,  die  Klaft,  welche  swischen  beiden,  in  vieler  Hinsicht  so 
Ahnlichen  Gattungen  sa  besteben  schien,  ansgefüllt.  Denn  nach  die  Verzweigung 
dieser  THanze  war,  nach  Uinney,  die  vielfach  zertheilte  der  Lepidodendren. 
Der  Stamm  derselben  ist  wie  derjenige,  der  eben  beschriebenen  Sigillarieu  durch 
den  zusatnmrnhfliiiienden  jiritriflren  King,  an^tutt  der  ^rctronnten  primären  Strünke, 
sowie  ein  uiurkätaudigea  (ii  läb.*<sv>item  auMiezt  iclinct ,  wrlches  vollkommen  dem 
axileu  Gefilssütrauge  von  JajhiI.  rlmlttm>u;ni<(;  gleicht,  liiuuey  zieht  zu  dieser 
Art,  in  welcher  er  anfänglich  ein  Lepi^bideHdnn  sah,  ein«i  korzschuppigea 
cylindrischen  Xej;/flfo<letMlroM-Fmchtstand  **). 

Es  dürfte  dies  wohl  der  Typus  einer  eigenen  Gattong  sein. 

Diplojcplon  Votdtk  {^Anabathra  With.)*  Hier  sehen  wir  ebenfklls  einen 
snsamnienhAngenden  GelUssring  innerhalb  des  secondttren  Holzcylinders  (daher 
der  N'amc). 

Die  lieffK^slheilf  der  einzelnen,  aus  jedem  IMatte  in  den  Stamm  eintretenden 
l)l;if  t^puruündcl  b»  st(  )h  n  aus  zwei  Zonen,  welche  sich,  nach  Henau  Ii,  wohl 
nach  entgegeugcaeUlen  Dichtungen  cuiwakelten;  iu  der  einen,  der  Mitte  des 
Stammes  zugekehrten,  nimmt  die  Durchmessergrösse  der  Gefftsse  in  centripetaler 
Richtung  zn,  was  auf  eine  Aosbildnng  in  gleicher  Richtung  deutet;  die  ftussere 
Partie  besieht  aus  regelmftssig  radialen,  durch  Parenchym  getrennten  Streifen 
von  tracbealeu  Elementen ;  sie  verdankt,  nach  Renault,  ihren  llrs]»rung  einem 
Cambium  und  wurde  in  centrifugaler  Richtung  entwickelt.  Als  Cambium  wird 
von  demselben  Autor  eine  an  den  rrpfilsstheil  nach  aussen  grenzende  Gewebe- 
lage aofgefasst.   Die  Blattspuren  legen  sich  au  die  Stränge  des  Stammes  an, 


*)  S.  für  nAhcre  l>6taila:  Renault,  £tudo  du  ötiful.  ^^ißiimtom  in  Idem.  de 
TAcad.  dflt  Sc.  (Savauts  6trangera)  t.  XXII  No,  9;  Stnict  coiaparie  de  quelques  tigei 

de  la  Flore  curbouitere  in  Nouv.  Aich,  du  Museum  1879. 

**)  H  Hiiuioy,  Ubservat  vu  tbe  Struct.  of  Ko«s'  Planta  pari  II;  III.  iSig,  i-tis- 
culariv  p.  21  pl,  XIV  j  iV,  thg.  v(n<cuiuris  p.  13ü,  441  und  i'liil.  Iranhact.  lbG5  pl. 
XXXU— XXXV,  StamiDstflck  mit  Blattpolsleni. 

14» 
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ond  swar  venehinelsen  die  inneren  centripeUü  entwickelten  mit  den  primftren, 

die  äusseren  cambiogenen  mit  den  socundaren  Strängen. 

Diesen  Bau  der  Blattspurbflndol  vcrclcirlit  llonnnlt  mit  dem  der  Hlatt- 
gefilssbünd(^l  der  C'ycadecn.  Iiier  aml»,  aber  nur  in  den  Hliftcrn,  ist  der 
Gefässtlicil  aus  zwei  Strängen  zusammengesetzt,  welclie  sicli  in  cutgegengesetzter 
Richtong  entwickeln  :  der  eine,  frflher  auftretende,  wird  eentripetal  anqgebildet, 
später  treten«  in  centrifogsler  Richtung,  einige  nicht  cambiogenen  Elemente  auf. 

Die  inneriialb  des  Cycadeen- 
stammes  verlaufenden  Theile  der 

» Iii  ^"ZiA^  l'^^N^^  '^^ü  Blattspurcnliaben  deiiRewöhnlichen 

liOMl^yj^  \^J^^im  (Wy^  1    i'ollateralcn  Hau ,  und  es  sind  die 

r«»  \  M^m.    .y^fjm    jiwl.     unteren  Tlieile  derselben,  welche 

den  primären  Gefässring  zusam- 
mensetzen; in  diesem  werden,  in 
ganz  normaler  Weise,  die  Geftss* 

particen  in  ceutrifu;;aler  Richtung 
ausgebildet.  Wenn  demnach  die 
('ycadcen  als  Naciikomnien  dor 
Sigillarien  aufzulassen  sind,  so  sind 
die  hauptsächlichen  eingetretenen 
Modificaüimen  im  anatomischen 
Bau  und  in  der  ftnsseren  Gliede- 
rung (monopodiale  Verzweignng) 
solche,  durch  welche  sie  entschie- 
den den  liöchsl  entwickelten  l'tlau- 
zen  ähnlicher,  den  Kr\]itogamcn 
dagegen  uuähulicher  geworden  sind, 
und  können  keineswegs  solche,  die 
als  Zeichen  einer  Degradation  angesehen  werden  können,  so  dass  die  Annahme 
Benaalt*8,  dass  die  Cycade«i  der  Jetzwelt  nnr  degradirte  Nachkommen 
der  Sigillarien  seien,  weuig  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat. 

Noch  weniger  percchtfertiijl  wilre  es,  mit  Brongniart  die  Sigillarien  ohne 
weiteres  den  Cycadeeu  unterzu(trdnen.  So  lauge  wir  \on  den  l'ruchtorganeu 
nichts  IJeslimnitis  wissen  werden,  wird  es  auch  nicht  möglich  sein,  diesen 
Gcwäcbseu  eiue  einigerniusscn  dehnitivc  Stellung  im  System  auzuweiseu,  ob- 
gleich die  regelmässige  Dichotomie,  das  oft  massenhafte  Vorkommen  von  Sporen 
zwischen  und  in  den  SigiUarienst&mmen  und  das  Voriiandensein  von  Sporen- 
fruchtstftnden,  dMren  Axe  eine  SigUlarienstmctur  zeigt  (s.  Binney  I.  c),  ftür 
die  Kryptopamcnnatur  dei-selbcn  zu  sprechen  scheinen.  Auch  ist  noch  zu 
bemerken,  dass  die  Aeliidichkeit  zwis(^heu  Sigillarien  und  ('\i  ad<  en  nur  in  dem 
secundSren  DicKeuwachsthuni  und  in  dein  dadurch  ent^telienilen ,  mit  31ark- 
strahleu  durchzogeucu  üolzcyüuder,  sowie  in  dem  Bau  der  Blattspureu  uud  der 
primären  Strftnge  der  ersteren  einerseits  und  der  Bttndel  der  Cycadeenblltter 
andererseits  besteht  Wir  wissen  aber,  wie  wenig  die  anatomischen  Charaktere, 
namentlich  solche  wie  diejenigen,  dnrch  welche  die  Sigillarien  den  Cycadeen 


Piff.  1S5w 

SifOlarU  UUtgann  i^ch.  In  »  di«  Narh.'ii  dor  fwtil«n  SinMf. 
Atta  den  WeilorUwl  in  KIm«. 
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ftlinlirh  sind,  bei  der  Classification  ins  Gewicht  fallen  können.  Es  ist  allporaein 
bekannt,  dass  Pflanzen  ohne  und  solche  mit  Dickenwachsthnni  ilirer  Stimme 
einander  systematisch  nahe  verwandt  sein  können;  dasselbe  gilt  von  dem  Dan 
der  Geftttbflndel»  der  bei  sehr  nahe  verwandten  Pflanzen  sogar  solcher  der- 
selben Gattang  (s.  B.  RrtmOa),  die  grOssten  Yerscbiedenheiten  anfireiien ,  bei 
sehr  Terscbiedeaen  Pflanseo  sehr  fthnlich  sein  kann  —  so  gleichen  s.  B.  die 
FlonK  nto  des  sekundären  Holzes  der  Wintereen  denen  der  Coniferon  ond  die 
GofilssbüiMiel  iiu'hreior  Dico-tylfvoiHni  PflanziTi  donen  der  Kanio*).  Was  speriell 
dif  Ründol  der  Blätter  der  ('ycadceii  betiittt.  so  siiui  dieselben  nach  Russow**) 
und  de  Hary  ***)  den  ßlattspureu  vuu  hurirs  sehr  äiinlich:  bei  diesen  l'tlaiizen 
ist  die  Entwickelung  der  Gefassthcile  eine  ceutripetale,  in  Uebereinstimniuag  mit 
der  primftrea  Portion  des  GefUsstheils  der  Gycadeaibllndel,  sowie  der  ent- 
sprecbenden  Bündel  von  SiffiUaria,  ond  im  Gegensatze  sa  den  Blattspnren  aller 
übrigen  Pflaosen. 

Im  äusseren  Aufbau  der  Pflanzen  existirt  zwischen  den  Sigillarien  und 
Cy  adi'f'n  nicht  die  entfernteste  Aehnlichkeit.  Manche  Cycadeen  treiben  kurze 
axiHAn  Seitensjirossen ,  ni<  ht  selten  auch  Bulbilleu,  welche  aus  den  dicken 
Bluttbasen  hervortret(>n ,  beides  ist  noch  nicht  bei  den  Sigillarien  beobachtet 
worden;  mit  Bestimmtheit  ist  ^ne  Dicitotomie  des  Stammes  bei  den  Cyeadeen 
nicht  narhgewiesen,  die  ansnabmsweise  vorkommende  kronleuchterartige  Yenwei- 
gang  des  oberen  Stammtheüs  von  Qife»  reroMa  itt  wahrsebeinlkh  nicht  das 
Hrsultat  t'iner  Dichotomie,  stuidorn  wohl  eher  das  eines  krankhaften  Zustandes. 
Die  unterirdische  Vciretution  ist  eben  so  versf  hii^dr-n  wie  die  oberirdische,  denn 
die  Wurzeln  sind  nuiaopodial  versweigt  und  nur  in  Folge  von  Verletzung  an- 
scheinend dichüloiuiMh. 

tibeuso  zeigen  die  Blätter  gar  keine  Aehnlichkeit ,  indem  dieselben  bei 
den  Cycadeen  gross  nnd  gefiedert  sind  nnd  bei  den  meisten  Arten  mit  Ideinen 
Schnppenblftttem  abwechseln,  wahrend  sie  bei  den  Sigillarien  schmal,  einfach 
nnd  einander  i^eicbartig  sind;  auch  die  Blattnarben  sind  einander  dnrchans 
unähnlich. 

Dagegen  kann  man  die  grosse  Achnlirhkoit  in  der  äusseren  ürsrhcimin'^  vnn 
SifliUm-fa  und  LfpitltDh'n'h-"»  nicht  verkennen.  Der  hohe  schlanke  Stamm,  der 
sich  nach  ubeu  dichotom  verzweigt  und  zwar  bei  Sig.  vascularis  (nach  Binney) 
in  eben  so  dünne  Aeste  wie  bei  Lvj/idodtndron,  die  Grasform  der  Blätter,  die 

*)  Jop  Book  er,  in  »einer  claasischen  Abhandlung:  Oii  thc  Vegetation  of  the 
("arbonifor.  Period  (<ieol.  Survey  v<il  TT  p.  II  1SJ7\  spricht  sich  hierfibor  in  folgender 
Weist-  au»  ;  *It  is  not  by  Military  cbaracters,  and  least  ol  all  by  such  as  thc  arrnngemcnt 
of  the  tissues  in  the  axis  afforda,  that  genera  of  plants  are  refenred  to  tbeir  natural 
Orders.  Amongst  recent  plants  we  sse  oiany  instances  of  plants  indisputably  bekngtBf 
to  «ne  natarsl  family  having  the  peculiar  woody  tissues  of  an  anothor  and  far  distinet 
gronp  in  the  syst. m;  but  tbese  sre  mere  aualogical  ressemblanoes  and  by  no  nnans 
iiidicatiuu  of  aftiuity.' 

**)  Vergleichend«  UatersHcbungen  .  .  .  Hirn,  de  1' Acad.  inp.  de  Sc  des  St.-Piten- 
boorg  vol. 

***)  Vergleichende  Anatomie  S.  348. 
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Anordnung  derselben  in  Qttirlc  oder  S])irale,  die  Narben,  welche  bei  der  eben- 
ItttiftiinteiL  Siff*  vasetäaris  genau  dieselben  sind  nie  bei  gewissen  Lepidodendren, 
die  den  fibrigen  Arten  denselben  Ähnlich  sind.  Bei  beiden  sehen  wir  die 

wiederholt  dichotonie  8ti|?marienwurzel.  Die  hi^tiologischen  Elemente  des 
Stammes  sind  dieselben  and  der  einzige  Unterschied  liegt  in  dem  Vorhandensein 
bei  SiffiUfirin  oiiios  secandAren  DickoTiwnrli«thTims.  Der  eigcnthümliche  Bau  der 
Rinde  (TiiriytuyUm^  von  Siq.  ftphnäa^a  {'mdct  sich  aufh  bf>i  hrp.  rfiftthnnncnsc 
u.  a.  wieder;  das  axile  (it  läsisbüadei,  anstatt  des  parcuch}  matuseu  Markcylinders 
kommt  sowohl  bei  den  Lepidodendren  eis  Sigülarien  vor.  Dass  übrigens  ein 
centriftigales  Dickenwachsthnm  mit  Gambinm  auch  bei  den  QeAsskryptogamen 
existiren  liOnne,  das  beweisen  die  IsoCten. 

EinthfMlung  dor  S igil  1  ;i ri on. 

I.  Rinde  längsgefurrht  j    a)  Blattnarbeu  getrennt.    Gen.  JiJij/tidolepis. 

8.  eostatae  |   b)       ,       snsammettstossend.  Gen.  Fanäaria, 

TL  Rinde  glatt  (   a)        „        getrennt.  Gen.  Leiodemaria. 

8.  aeostatae  i   ^)        »        sasammenstossend.  Gen.  (Mathraria, 

Radieos,  Wur/elstörkc. 
Stigwat  ia  Hrngt.  Zuweilen  niilchtige  Wurzelstöi ke  mit  in  der  Regel 
4  borizoDtal  verlaufenden,  sparsam  dichotom  gethcilten,  bis  10"  langen,  mit 
spiralig  angeordneten,  8i>nrrig  abstehenden,  nmgdcehrt  lang  kenlenfIMrmigen, 
langsam  angespitzten,  im  Leben  fleischigen  Wflnelchen  besetst,  welche  sich  mit 
Zorflcklassnng  einer  vertieften  kreisförmigen  Narbe  regelraftssig  abi^iederten. 


Fijf.  ISR. 

Woeli  fB  VwUadm«  nU  «Imm  St^UwriiNMUiMD.  (Aw  SlU») :  Aw  i«r  TTnelt.) 

Die  obige  CharftUtcrc  /cifreiitieii  und  mit  doin  rdllertiven  Sin'cie''Ua]ncn 
St.  ftcoides  be;£ei(linetc-n  Wurzelsysteme  gehören  zweifelsohne  zu  den  Öigillarien, 
in  direeter  Verbindung,  mit  welchen  sie  hftntig  angetroffen  werden  und  deren 
Stammstructor  sie  bis  in  die  kleinsten  Details  theilen. 

Der  Holzcylinder  Ist  entweder  einfach  oder  doppelt,  wie  bei  S,  rascutaris: 
der  innere  umschliesst  entweder  ein  von  Qefassbündeln  durchzogenes  paren- 
rhyitiat(5sps  "Marie  oder  an  dessen  Stolle  einen  h]m^  nns  Treppeiitrni  heidoTi  zn- 
sanmK'iigi'.seizten  üefässstrang ;  die  KleiiimU«  di  <  einfaehen  sowie  des  dH]i|i(  lteii 
Holzcylinder«  sind  regelmässig  radial  ujigeorduet,  die  des  inneren  in  keiltörmigc 
(i nippen  getheilt,  deren  innere  abgerundete  Vorspränge  ans  engeren  Gefitesen 
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znsammeiiResotzt  -ind  als  der  übrige  Thcil  und  in  der  IliclituiiR  der  dicken 
primären  Miirkstralilen  die  (icfässstrilngc  für  die  Würzelcliea  abgeben,  ganz  so 
MW  dies  bei  S.eUgatki  für  die  Blattgefilt^sstrünge  stattfindtt  (nach  B rongniart)*). 
Nach  Göppcrt  entspriogeu  die  in  die  Wflrzelohen  gehenden  Gefftssbflndel  von 
den  im  Htake  sentrcmten  Traeheidenstrtngen;  Binney  sah  in  woUerlialteneii 
Stttciren  die  Murkbölde  ToUsUbidig  vou  TreppentmcheideD  aagefBllt.  Bei  der 
Mehr/abl  auch  der  besterhaltenen  Stücke  ist  der  Mariccylinderinhalt  gUnzUeh 
vcrscbwuuden ,  and  Mcli  an  dem  von  Brongniart  ontenuctiten  Exemplare 
feliite  derselbe. 


Fijr.  1.17. 

atigmaria  JUoidtt,   Ani  Nt«d«>biub«cl>  in  Ein«.   (Auf  ZitUl :  An«  der  Umit) 

Die  in  die  Wflfxelclken  abgehenden  Geftssttrtnge  treten  ans  dem  HoIb- 
cyUnder  durch  regelmassig  disponirte  airfndelArmige  Oeffnungen,  welche  auch 
da,  wo  die  Wurzel  durch  amorphes  Gestein  ersetzt  ist,  häufig  noch  auf  dein 
nicht  selten  leicht  zu  isolirenden  Cylinder  sichtbar  sind;  unmittelbar  uach  dem 
Austritte  erheben  sie  -it  Ii  unter  spitzem  Winkel,  um  dann  beinahe  horizontal 
durch  die  Kinde  zu  verlauten;  sie  besteheu  aus  engen Leitertracheideu  und  sind 
von  einer  Parenchymscheide  umgeben. 

Die  80g.  Wflnelchen  sitzen  oft  (bis  Aber  1»)  tief  in  die  Binde  eingeaenlrt, 
wahrscheinlich  in  Folge  der  UeberwaUmig  dieser;  dieselben  sind  einfisch»  mit 
völlig  glatter  Oberfliche,  bis  einen  Fuss  und  darüber  lang;  das  dicke,  wahr- 
st lieinlidi  fleischig  gewesene  Parenchym  derselben  ist  von  ciiicin  einfachen  axilen 
üefässsfraiifre  durchzogen.  Die  nach  der  Abgliederunir  znrü<  kgelasscne  Narbe 
ist  vertieft,  kreisrund,  von  einem  scharfbegreiuten  erhabenen  Uande  umgeben; 
ein  zweiter,  etwas  wulstiger  Kreis  umgibt  eine  Area,  in  deren  Centram  die 
Oeftssbflndelspur  als  efai  Spittchen  oder  mndes  Nftrbchen  erscheint  Zvrischen 
den  Narben  ist  die  Binde  meistens  in  verschiedenartiger  Weise  gefaltet  oder 
geronxelt,  auch  sitaen  dieselben  raweilen  anf  je  iwischen  swei  etwas  einge- 
schnftrten  Leisten. 

Die  rcgelniSssifre  Dichotomie  dieser  '^ntr  Wurzeln,  die  regelmassige  phyllo- 
taxische  Anordnung  und  die  Abgliederungsweise  der  einfachen  Würzelclien,  die 
vollkommene  Uebereinstimmung  der  inncrn  Structur  der  Hauptwurzein  mit  der 
des  entsprediaiden  Stanunes  denten  daraif  hin,  dasi  bei  diesen  Pflanien  die 


^  8.  Brongniart,  Obsenrat.  sur  la  stmci  iniiv.  dn  Big.  ekgan»  comparto  ä 
Celles  des  Lepiäodeitdrtm  et  des  SHgmoria. 
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Differeuziruug  zwisclieu  Wurzel  und  Stanrm  nicht  so  tief  geöffnet  war  wie  bei 
den  MlieiteliendeiL  lebenden  Tvpen ,  und  dass  men  in  dieser  nnt^rdiflehen 
Vegetntion  elier  ein  Rbizom  als  ein  Wnnelgebilde  so  sidMo  hat  Das  war  ancb 
die  Ursacliet  warom  die  Stigmarien  selir  lange  als  schwimmende  Pflanzen  mit 

gloctcenfönnigom  Stamme  iuilm  (  Ik-u  und  in  manchen  Steiiikohlen^Landschaften 

als  soh-lic  darpcstfllt  worden  sind**). 

Vorkommen:  Erstes  hckanntos  Krsclieinen  im  obricn  I)rv(»n  'Nordamerika), 
sehr  häufig  in  den  paKlonthraritischcn  Schichten,  besonders  dem  (  ulm:  von 
da  au  durch  die  gauze  productivc  Steinkohle  bis  in  die  untere  pcrmischc  For- 
matioD,  beinahe  immer  im  Hangenden  t  alle  in  den  Schichten ,  in  welchen  die^ 
Pflanse  frflber  gelebt  hat. 

Auffallend  ist,  dass  an  manchen  Localitftten,  wo  Sfiffiuurin  ungemein  hftaflg 
ist  und  oft  mächtige  Schichten  ganz  anfallt,  wie  dies  z.  Ii.  in  den  oberen  Vogesen 
der  FaU  ist,  noch  keine  Spur  von  SigilUma  aafgefanden  worden  ist. 

Frnctifieationsweise  der  Sigillarien. 

Diejenigen  Palftophytologen,  welche  in  den  Sigillarien  Gymnospermen  sehen, 
wie  Brongniart,  Dawson  a.  A.»  halten  gewisse  Karpolifhen.  wie  Trigtmoeasrpiui^ 
lUialxlfM-arpits,  (tT  Sigiltariensamen.  Golden berg  glaubt  gewisse  gestielte 
Aehren,  welche  er  mit  Sigillarienresten  vereinigt  angetroffen  hat,  als  den  Frucht- 
**tand  (lieser  Pflanzen  ansehen  m  dflrfen.  Diese  Aehren  bestehen  an>  nnter 
helir  s{titzem  Winkel  eing«  fimtcn  langen  Hractei  ii,  web-be  aus  verbi eifi  rieio, 
Makro-  uud  Mikrosporaugien  tragendem  Grunde  in  eine  schmal  liueal-lanzett- 
lidie  anfredite  Spi^te  verlängern.  Binney  bildet  ein  Stock  eines,  wie  es 
scheint,  cylindriseh  gewesenen  Kegels,  dessen  Bracteen-  and  Sporangien«Anordnang 
gans  dwen  von  Zepidodmdron  entsprechen,  dessen  Spindel  aber  eine  canali* 
culirte  Rinde  und  sigillarienAhnliche  HIattnarben  (s.  dessen  oben  citirte  Abbnmll. 
in  den  PliilrtH.  Transact.).  Für  Ansatzstellen  der  Fnichtstande  werden  gewöhniicJi 
jene  von  di  n  Hlnttnarben  verschieden  geforniten  Narben  genommen,  welche 
zwischen  diesen  entweder  vereinzelt  oder  in  dichten  Heilien  v(trkommen. 

Nur  das  Auftiudeu  eines  mit  «1er  MutterpHao/c  im  Zusammeuhauge  stehenden 
Fmchtstandes  wird  es  mAg^ich  machen,  die  systematische  Stetlang  der  hier  in 
Rede  stehenden  Pflanxen  zn  ermitteln. 

S.  JiiähereH  aber  Xifjniaria :  Steiuhaucr,  Americ.  l'bilos.  Trans.  I.  Tab.  IV. 
Sternberg,  Flora  der  Vorwelt  und  Corda,  Beitr.  s.  FIftra  der  Vorweli  Lindley 
u.  If  ntt,  Foss.  Fl.  GOppert,  Vom.  Fl.  d.  Uebeigangsp. ;  id.  Die  foss.  Fl.  d.  perntsch. 

Fonn.it.;  id.  Die  Gattunju-n  d.  foss.  I'tlauzen,  mit  ansgezeichneten  niiUrosk.  Structiir- 
darstellungf»  IHll  Witham,  Tb«  intern  Strnct.  of  foss.  Veget.  Rronpniart, 
Obttervat.  sur  l«?  Suj.  vlf(fam  , . .  (Arch.  d.  Mus.  d'Hist.  uat.  18;JU}.  Dr.  J.  D.  H oo k  e r, 
Strnct  of  Stiymaria  (Mem.  of  tbe  Geel.  Sunr.  of  tlie  U.  Kingd.  1847).  E.  W.  Binney. 
Obsttvat.  on  Siigm.  fieoide»  (Qnart  Jonrn.  Geol.  Soc.  1858);  id.  I)osrri|)t.  of  sctee  Foss. 
PI.  (Philos.  Transact.  1865)  -,  id.  Oltvrr\  at  cm  tfi.  Strm  f  nf  Foss.  PI,  .  .  .  juirf  H' 
(Palaeontopr  Hoc.  1H7')).  Willi  am  son,  t)n  the  orgaiiisiit.  of  the  Foss.  PI.  Conl- 
meas.  part  X  (Philos.  Transact.  1H71).    Goldenberg,  Flora  Haraepont.  foss.  Ih.'i.'i. 
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TabeUmrifldie  Tergleichende  Uebersieht  der  murphologisohen  und 
amtomfsdieii  Herkmale  von  SigiUarift,  Lepidodendron,  iBoStes 

und  den  Cycadeen. 


fligillMia 


Lepidodendron 


Qyoadeen 


rung. 

Verzweigung  «li>« 


2-  Vmweifang  irt 
Wwwin 


RUtUr 


dicbotomwck 


dichutumiacti 


•ekmiUf 


>licbot'>iiii'<rli 


dichwUiiiiiicb 


4.  Korn  der  VUlU  i      ((kkluirttK,  liora- 


S.  UI«Ui>ut«n 


rvgvimiw^.  mfi- 
Htm  Mhn-  brvit. 

I  mit  '1  Niiil>rli>'ii,  wo- 
I  Tuo  nuf  <iw<  miUlfi«) 


AMtenie  *). 


I.  l'rspnini{  4<>i*  pri 


V  tit  \>  i.-lM-luiigs- 

richtnng  dt-i  |>rinUi«M» 


Sterin»  BHCwirkelnii<r 

von  Mark  und  ICIndi-, 


i;i>-iciuirlig ,  liDi'a- 
lladi. 

rcgelnüMig,  mit  d^R' 
w11h>ii  MiTVclicii 


Starke  Entwickel  mir 


dicbotooilacb 


gli'icburtig, 
pfriMMtnMrnig 


fHarkeEntwiclt»- 


muno|MHlial  (hfi 
Blttken-  ned  Brnt> 
kaotpmbUdnng) 

moMfodfal  (ur  in 
kniiikluft«i%Bfltaid»ii 

«IfiRlui  li.irtiir, 
Srhii|i|i«-n  und  gdf 
d<>rt4'  l.:tal>til.ilt«r 

Mbiml  und  «Urk 
in  4t*  Qiim  ^mmitmi, 

mit  iiudiri'n'n  (»«'fui»*- 
bfind«!«  v«ua«ben 


SUrko  Kntwiclwlaiiff 


dri  Kitiil-'.  Hil  l.  »  !• 'I  is-    luiig  di-r    Uimli'.  ,  \on  Mnrk  und  lüiMii' 


««nlfipvijü 


riHiirtiologiitcho  Zn-  '     Nrtc-  und  8|>ini]tra- 


«atmnx-niH-tiDnK  de« 
primÄr<-n  HAnd)>lring^ 
)r.<>rM-tpa''ti«n) 

4.  HmnAi*.  Uicfc«ii- 


msIIh!  vorh*i>dt'n,  dt« 
MMrkaa  M>br  mkwark« 
Kiiiwii-Io'lnng  drr  Of- 


«evtripeUl 


Zurücktrat«»  di-r  .  (inet,  itaiit),  Zurtick- 
a«liiMi>,     Uwrk  tntni  itm  HoImi 
Mit 


nnUnr  Tb<>ll  4ar 
Blatbrpoi«!! 


cratripilal 


Nftx-  und  S|>iraHra-  !     tivtt-  n.  Sprati-       K.  lx-  und  Spirallra- 


rfa«id«n  i ('«■••»«byni  ?>  ,  clwidcn  (l'areiicbjrm'O    tr.ich«»id«»n,  l'swnr-    rbi-idvn,  I'ureiu'lijrm 


■tri«  *orbuHlrn 


ti<rii>«>tal  CVIH 


fehlend,  mit  Aa«- 
tar«  (^^t.  mue.) 


ehyai 


itrta  Vorhand«»«.  |     4.  atnt*  vorlwnden 


eentrip«<lBl  (■.  een-  c  n<r  p .  (.il  und  '  ^  c .  r.triprt»! 
trifttgt)}j  I  i-i<ntritB|pil  I  cenlri!>igal 


Di«  Aii«t«uie  VOB  laofte«  aitd  den  Cjrt'ade«-»  nach  de  Burjr'N  WrKlficbetidpr  Aiuilomi<-  dvr  Vo'gi»- 
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Sigilkria       LepidodenAraii  Inttet 


».HMiolofiKlieB«- 
BClAivBhml  der  IV*- 


7.1llitl«1a«lMteCa- 

namroen.'U'tzang  di-r 
Uiiide  («-icl.  UMi) 


Holl  (Motstncke- 
■teahVii)  -  (BMtl) 


krir?.  Fli'jnt'ntc,  oni" 
weder  («'tn-Dtit,  anf 
nr«i  oonMntr.  Zoni  n 
{Sif.  tttfom),  od«r  die 
«rrtmn    WMra  »in 

die  kamii  itelle>  «nir 
hiltra<«r#.4pAHilsM) 


idNi,  NCanttn*  Mark- ' 
•tnihUM)  -  (But?) 


T«rluuHl«n, 

loKinrh''  Zuaainnu'R- 
s<>tzulig  unl>is]uitittl 


tiMilSHrtraekl*  «ad 

KI. TIM  :it'.',   <  lit 

zwoi  conoentrisehenZu- 
iMii  iLtf.  JBarit«t»rtii), 
«in       finilmn  Wt- 

<ji  n  i'iTi  N'>'tz,  .ir.^^i.  n 
MuKheo   die  koTMO 


9.  Zahl  doruMjadui 
BUtt«  io  den  8UMI 

•iulMtaBdMI  Blttt- 


}>^g\g,  Anstz  diT 
iuMtMU  Tlwü*  ao  die 
lifinim,  imr  iiUM>rpii 

an     dii'     iT-i-Tinil-'iri'li.  i  rNlOfvl) 

tioli^wtien,  keine  «iu' 


l.  rid,  l'>i  l.tp.  M.<- 
ruliirt  Ton  piiu'tii  un- 

lond<(«fatein  dvclf 

tttgt-O 

1 


lO:V<«)aiifdiTBIalt- 
ifWMi  ton  drr  £iB- 

Atmatzrtti'lU'    an  <lrn 


11.  «BtwleMQiiff4.  iliBbmii  und  Blatt 
III  itf  puren    COeÜM-  j      fl^ifflws      '  r-"'"  " 

I  taler  Uichtung,  «piitor 
I  •uaterlulb  denellwii, 
MwlMiacnd  emUo- 

lif.  r,   I.  iciitii'i.-^  nw- 

illing  vun  1  lacliiideli 
und  rarenrhyni  in 
c«iiltifbKaUrRielitiin(  i 


l<ogig,  Annalz  duivh 
Qsfaelnag  aa  je  smei 
Blrtaga  (Iwi  /..  t««- 


ini  Stamme  Ton  zwfi 
Ant'iiogapiulktoa 


io  c<«trip«Ul«r 
Biektaaf:  ilab- 

r'lut  :ilrli|{e  EU— 
m<>nt«'.  in  oeutri- 
Aigator:  Panm» 
«ky« 


Fitraaebjia 


8.  f«klHid 


in  centrip^talt-r 
Riekloaf  flöte  (Mala- 
tnirlieiden  oder  l-ehofl 
getttjifeltfi  Tmcheidcn, 
Stiaagparenrhym. 
aaBdlTaMaftatrakl^n). 
tu  wntriAisalerBSck' 

ti.tiK  lU-l  (Si.  V.rAhr.-'i;. 
ParencbjriiL,  Wi  Cgcae, 


flklMNaehjM) 

Pamchfmzel  Ina, 

canäte 


VOTbandra»  pana» 
«k|Batiark 


«.  1 


ahm»  Gatwittng 


il)  -l.-iliilii 

i;lalt  die  gleiclie, 
aad  amr  «aBtri« 
palal 


Starke!«  DiyMgireti 
dar  beides  Bfindal, 
I  AaflNiaa  tahhaiebcir 
AaarionoMD  and  da- 
k«r  ei>ni|<licirt<'«  ria» 
detiatindigi«  Hbiidti* 
n«U.  AnastK .... 

IUI  Blatte:  xtipi»t 
in  c<!ntri|i»t«l«r  Kicb- 
taa«,  npUw  Aaftrrlan 

einlKer  Äil*»  f'  n 
ueot«  in  contrifuga- 
lar  Riektiag;  i» 
Staaiaie:  ataiaitlidi« 
EI«nM«V  i»  ttoMfUr 
galcr  Itfditttiv 
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4.  Stamm. 

Gymnospermae  seu  Archispermae, 

Die  Gymnospormcn  oder  Naoktsampr  zerfallen  in  3  Oidmiugen:  die 
Cjcadeaceen,  die  Coaifereii  oder  Nadelhölzer  und  die  Gneteceeo. 

1.  Ordnung.  Qycadeaoeae. 

Stamm  meist  kurx,  dick  eylindrisch»  oval,  beinahe 
kugelig,  iim^t'kohrt  kegelförmig,  hie  und  da  ganz  oder 
halb  unterirdisch,  einfach,  bei  verschiedenen  Arten  am 
Grunde  sprossend,  ausnabmsweisc  oben  verzweigt.  Blätter 
eine  mehr  oder  weniger  reiche  Krone  bildend,  welcher 
eine  aus  N  i  c  d  p  r  Ii  1  ;i  1 1  p  r  n  gebildete  K  n  o  s  ]i  o  n  h  il  1 1  e  voraus- 
t^i'lit.  seltener  isolirt  und  ohne  diese  ( M  a  er  o :  am  i  (i), 
gj oss.  von  fester  ConBistciiz .  einfach-,  nur  bei  eiiu  i  Art 
düppelt-fiedertheilig,  bei  einigen  fossilen  Arten  ent- 
weder nngethoilt  oder  ungleich  fiederschnittig;  die 
Knospenanlage,  mit  wenigen  Ausnahmen,  von  zahlreichen 
dichtbehaarten  Niederblättern  eingehüllt  Blflthen  zwei- 
hänsig:  Blathenstand  (eigentlich  BlUthe!)  axillär,  kegel- 
förmig, oval  oder  cjlindrisch,  nur  bei  Cycas  die  weibliche 
Blflthe  terminal,  aus  einer  Rosette  umgestalteter  Hoch- 
blätter gebildet,  durch  welche  der  Stamm  weiter  sprosst, 
Polleufächer  auf  der  Rückseite  der  Staubblätter;  die 
Frnchtanlage  ebenfalls  auf  der  RQckseite  der  häufig 
gesti  el  t  -  sch  i  1  d  fö  rm  i  gen  Fruchtblätter,  nur  bei  Cijcas 
seitlich  am  Stiele  derselben,  die  iStelle  der  Blattfiedern 
einnebrnrnd.  Samon  meist  gross,  oval  odt  r  kugelig,  mit 
fleischigem,  iiiiioii  verbolztem  (Steinkern)  Perisperm; 
Stein  kern  o n  t  w  c d c  i'  glatt  oder  gerippt. 

I>ie  nicht  selir  /.ahlroichen  lebenden  Arten,  etwa  80  —  DU,  \v(M-(len 
in  mehrere  Familien  und  diese  in  Gattungen  gotheilt,  welche  zuweilen 
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auf  wenig  eihobliche  Untorscbiedo  gegründet  sind,  indem  diese  meistens 
mir  auf  der  Form  der  Staub-  und  Frncht})l:ittor  oder  der  der  Laub- 
hlättcr  beruben.  I^ci  der  ZusMiiini<Mistf'llun<;  di  r  tossileii  Cycadeer»  müssen 
lilatter,  Stämiii»'  und  Frücbte,  wie  d.is  üborliiiupt  Ix  i  den  fossilen  Pflanzen 
der  Fall  ist.  als  l>o?«ondere  Gnqtpcii  behüiidelt  \v<  rdon.  weil  ibre  relative 
Zugebörigkeit  nicht  iiach^ewieheu  wenleii  kann ;  da  di''  in  diesen  (irui)j)en 
aufgestellten  Gattungen  immer  nur  auf  der  äusseren  Form  eines  Organs 
beruhen,  so  entbehren  dieselben,  wenigstens  theilwelse,  jeder  reellen 
Begründung  und  dürfen  nur  als  provisorisch  betrachtet  werden. 

Alle  jetzt  lebenden  Cycadeen  sind  aussereuropüsch  und  gehören 
xam  grössten  Thdle  den  Tropen  der  übrigen  Welttheile  aa,  nur  wenige 
gehen  in  die  subtropische  Zone  über  und  neuholländische  und  asiatische 
Arten  selbst  etwas  über  diese  hinaus. 

Die  ersten  hierhergehdrigen  Formen  treten  in  der  Steinkohlenepoche 
auf,  ätttterst  sparsam  und  nur  in  wenigen  Blattahdrücken  bekannt.  Mit 
der  mesolitbiscben  Zeit,  welche  man  die  Epoche  der  Gymnospermen 
nennen  kann,  beginnt,  neben  der  der  Coniferen,  eine  rascbe  Ktitwickelung 
des  Gjcadeen-Typus .  so  dnss  gegen  die  Mitte  derselben  Kuropa  alleiti 
eine  grössere  Anzabl  v«»n  Gattungen  und  Arter»  besass  als  jetzt  die  ganze 
Erde.  Die  Physionnmie  diewr  reicben  Cyendern-Flora  war  eine  sobr 
eigentbUmliclie  und  von  der  jet/.ii^en  spbr  vci  s(  liicd<Mii' :  dieselben  Typen, 
welcbe  dieselbe  in  Europa  zuhanmiensetzten ,  cluirakterisireii  die  Flora 
derselben  Fpocbe  in  Indien  und  wabrscbeinlicb  aucb  der  übrigen  Welt- 
tbeile.  Wenige  Arten  erreicbten  die  mittleren  Dimensionen  der  jetzt 
lebenden,  alle  übrigen  waren  bedeutend  kleiner  und  pygmäiscbe  Formen 
nicht  selten;  der  Blattzuschnitt  war  ein  viel  mannigfaltigerer.  Gegen 
das  Ende  der  Jurazeit  erlöschen  nach  und  nach  die  meisten  dieser 
Formen,  die  Kreideseit  hat  uns  nur  wenige  Spuren  von  einigen  derselben 
überliefert  und  mit  der  mittleren  Terti&rzeit  verschwindet  in  Europa 
auch  die  letste  Spur  davon. 

Die  meistens  grossen,  xuweilen  sehr  grossen  Blatter  der  lebenden 
Cycadeen  sind  spiralig  angeordnet,  einfach»  und  nur  bei  der  nenhollän- 
discben  lioivmla  doppelt-gefiedert,  mit  verbreiterter,  meistens  verdickter 
Basis  ansitzend  uiul  sieb  bei  dir  Mebrzabl  der  Arten  über  dieser 
abgliedernd.  Die  FiederblättcUen  sind  der  Spindel  entweder  seitlicb  oder 
an  der  Obcrflnrlie  eingefügt,  ganzrandig  od«n'  fein  geziibnelt ,  wie  bei 
Xfiniitt .  odei  sturbelniTidij^ ,  wie  bei  Ennphalartos.  Die  Knospenanlage 
derselljen  erinnert  liei  einigen  Gnitnn^'en  ((\iir<(s\  Jiowcnia)  an  die  der 
Farne,  indem  die  jungen  Hlätter  und  lilattcb<'n  spiralig  ein«;er<^llt  sind. 
Die  Kervution  der  durcbgebends  loderartig  festen  Fiederblättcliea  bestebt 
aus  einem  einzigen  unzortbeiltcu  Nerven  (bei  Cycas),  oder  aus  einem 
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solcbeo  mit  unter  rechtem  Winlcel  abgehenden  theils  einfachen,  theik 
gegabdten  Seitenzweigen  (bei  Stat^eria);  bei  allen  fibrigen  Gattungen 
treten  aus  der  Rachis  mehrere  gleichstarke  Nerven  in  die  Fiederblättcben, 
welche  unter  sich  pai'allel  verluufon,  oder  bei  den  breiteren  Blättc'hen 
in  grossen  Bugen  nach  dem  liande  streben  und  dann  meistens  geg^i^^^  lt 
sind.  Nicht  selten  sind  die  Blättc'hen  um  Grunde  duidi  eine  lest© 
Oaiiosität  verdickt;  bei  einigen  Arten  gliedern  sie  sich  im  Alter  ah. 

Bei  den  meisten  Cycadeeii,  besonders  den  reichbUitterigeii,  weehsohi 
])eriotlis(  h  mehrere  ('yclen  von  meistens  sehuppenfi>rmi*.;i"ii ,  dicht  be- 
haarten Niederbhittcrii  mit  soklu'ü  von  liurhblattcni  ab;  dieselben  bilden 
eine  mehr  oder  weniger  reichbiatterige  Kiidspe,  auh  weicher  nach  einer 
Kubczeit  von  emem  udcr  mehr  Jahren  neue  Laubhlätter  hervortreten. 
Da  wo  diese  Niederblätter  fehlen,  schreitet  die  Laubblatteutwickelung 
ununterbrochen  fort,  wie  bei  den  i'almen. 

i)cr  Stamm  ist  oft  von  den  sitzenbleibenden  Blattstiel basen  wie  von 
einem  dicken  und  festen  Panzer  eingehüllt  ( Cycaii,  Ena-phulartos,  Dhon). 
Der  fMurenchymatöse  Theil  dieser  Blattttberreste  setxt  seine  vegetative 
Thatigkeit  noch  längere  Zeit  fort,  indem  sich  successive  Zellschichten 
Uber  einander  ablagern,  welche  von  Gefassen  und  sahireichen  Gommi- 
gängen  durchzogen  sind;  besonders  deutlich  seigt  sich  dieser  Voi^ang 
bei  EneepkaMos.  Bei  fortschreitendem  Alter  trennt  sich  der  Panser 
stflckweise  vom  unteren  Theile  des  Stammes  los,  und  dann  erst  werden 
die  quergezogenen,  an  beiden  £nden  zugespitxten  eigentlichen  Blattnerven 
sichtbar. 

Das  hier  in  Bezug  auf  den  Zuschnitt,  die  Nervation  und  die  Ab- 
trennungswcine  der  Blatter  üesagte  heiüeüt  sich  im  Allgemeinen  auch 
auf  die  fossilen  C'ycadeen,  doch  kommen  bei  diesen  bedeutende  Ab- 
weichungen vor,  welche  bei  den  lebenden  sich  nicht  wieder  finden.  Wie 
schon  bemerkt,  waren  die  orstercn  durchschnittlich  bedeutend  kleiner 
als  die  letzteren,  bei  einer  Keihe  von  lunmen  waren  die  Blätter  von 
weniger  derber  Cuiisistenz ,  ancli  war  der  /.iiseliintt  der»eibeii  liauti;;  ein 
sehr  verschiedener.  JSu  sehen  wir  z.  Ii.  bei  der  (iattung  IsiL^^cnm  voll- 
kommen ganze  Blätter  und  solche,  deren  Flügel  in  eine  mehr  oder 
weniger  grosse  An/iihl  von  gleichen  oder  ungleichen  Segmenten  gelheilt 
siüdj  hai  Ammozamites  sind  dieselben  in  rectanguläre  oilcr  quadratische 
Lappen  zerscUitst;  bei  (HoMmites  zeigen  die  Bl&ttchen,  je  nach  den 
Arten,  alle  Uebergänge  von  der  lanzettlichen  su  der  kreisrunden  Form. 

£ine  Verzweigung  des  Stammes  findet  hie  und  da  statt,  indem  sich  am 
unteren  Theile  desselben  seitiich  von  der  Mediane  der  BlattbasisSrntenorgane 
entwickeln,  die  immer  nur  kurze  Aeste  darstellen,  nicht  selten  Wurzeln 
treiben  und  als  Sprösslinge  sich  losb-ennen.   Diese  Aeste  sind  nicht  zu 
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verwecbseln  mit  den  Brutknospen,  welche  aue  der  BlattbasiB  henrorgehen 
und,  abgefallen,  sich  xn  jungen  Pflanxen  entwickeln,  wie  dies  bei 
manchen  Farnen  nnd  besonders  bei  den  Marattiaccen  geschieht.  Die 

kräftige  Verzweigung  am  oberen  Theile  des  Stammes,  wie  diese  ausnabms- 
wcise  an  ulteii  Indiriduen  V(»n  (Jycas  rcDdwta  stattfindet,  wird  allgt^niein 
als  daa  iiesultat  einer  Dichotomie  angesehen,  was  sie  aber,  nach  AL 
Braun,  nicht  sein  soll. 

Der  Stamm  selbst,  welcher  ein  sehr  bingsames  Lrmgenwachsthum 
bat  ,  ist  auf  folgende  Weise  ori^anisirt :  Das  Innorr»  (b-sselben  wird  von 
einem  Rehr  starketi  Markevlimlci-  eingenommen,  weKiier  entweder  nur 
aus  stiulvemeliireicben  l'arehciiym/.eHen  zusammeiit,'esetzt  ist,  oder  iuuli 
n(»ch  eine  mein-  oder  wcfiiger  grosse  Anzahl  dünner,  unter  einander 
uria>titin(>>ireiiil»'r  ( irt'.is-^st  i  ;inge  enthalt  (z.  D.  Knn'phuhirhis  ).  Der  IIolz- 
(•}  linder  wiiil  uui  uiia  di'U  /usammentretenden  l>latlbiiii*lrl,sj»uren  gebildet 
und  sein  exugeues  Wachsthum  ist  ein  sehr  laugsauies  und  unregelmässiges, 
so  dass  die  wenigen  Jahresringe  darchaas  nicht  im  Verhältnuis  cum  Alter 
der  Pflanze  stehen.  Die  denselben  durchsetzenden  Markstrahluu  sind  zahl- 
reich  und  dick.  Die  Elemente,  aus  welchen  der  Uolzcylinder  gebildet  ist, 
bestehen  ans  mehr  oder  weniger  weiten  getüpfelten,  gestreiften,  reticu- 
lirten  oder  leiterformigen  Tracheiden. 

Die  sehr  dicke  parenchymatöse  Kinde  enthält  zahlreiche  Harz-  und 
Gummigänge,  welche  bis  in  die  Blätter  verlaufen,  und  ist  häufig,  ansser 
den  in  die  Blätter  verlaufenden  Geiasssträngen,  auch  noch  von  solchen, 
welehe  vertical  abwärts  steigen ,  durchzogen.  Die  Aussenseite  ist  von 
einer  festen,  aus  engen  verholzten  i'rotenchymzellen  gebildeten  Epidermis 
umkleiilet  und,  wie  schon  gesagt,  häutig  von  einem  Blattstiel )>anzer  ein- 
gehüllt. Solche  bepanzerte  Stämme  kommen  nicht  selten  fossil  vor  und 
b^'^seti  sich  leicht  nach  der  Grösue  und  Form  der  Schuppen  specilisch 
unterscheiden. 

Schwieriger  ist  die  itcstimiuuug  der  steinniiiMi  Staiiiink«  rii<'.  wolcbe 
Abuiüsse  der  MarkbiWile  fiiiid  und  atif  nscIi  Iumi  kVw.  .Murksti iililm  in  l'Onn 
von  vertiral  dis|)nnirt*'n,  schiiial  hpin(h'llV»iiiiigi'n  Krhabenlunten  vert ict«  ii 
sind;  zuwuilcti  i.st  auf  diesen  Steinkirnm  aucli  noch  der  Verlauf  der 
laueren  Gelilssbündel  des  llolzcyliuders  aiigideutct. 

Der  männliche  Blüthenstand  ist  bei  allen  Cycadeen  oval-  oder 
cyliudrisch  -  zapfenfbrmig ,  die  Staubblätter  sind  schuppeuförmig  und 
decken  sich  dachziegehg.  Die  auf  der  Rückseite  derselben  sitzenden 
PoUensäcke  sind  mehr  oder  weniger  zahlreich,  bis  lOCM)  auf  einem 
Blatte,  zuweilen  durch  einen  medianen  Raum  getrennt^  in  Sori  gruppirt 
wie  bei  den  Farnen,  sitzend  oder  kurzgestielt,  kugelig  oder  birnförmig, 
zweiklappig  anü^ringend.    Weiblicher  BlUthenstand  zapfenförmig  oder 
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in  Form  einer  verkümmerten,  mit  braunem  Haarfilze  überzogenen  Hlättcr- 
krono.  —  Die  Fruchtblätter  sind  selten  schuppen-,  meistens  gestielt  schiUl- 
iormig  und  tragen  an  der  Unterseite  zvei  rutidc  uder  längliche,  mit 
fleischiger  IIüllc  umgebene  Samen.  Da  wo  der  Frucbtstand  eine  ver- 
kümmerte lIochhlHttkrone  bildet,  sitzen  dio  Samen  zu  S  seitlich  an 
dem  Sf  id  Die  ilcutlieh  entwickelten  Ai *  li('i;r>iiien  und  die  zwei  langen 
Cut}  It'ftoiien  sind  eiiicni  dirkpii  Kndosperm  eingetieukt,  welches  beim 
Keimen  mit  denselben  in  der  Erde  zurückbleibt. 

Uebersichi  der  tebendeo  Cyeadeaceen-Ckittiiiigen. 

Fuu.  I.  Cjfcadeae.  Blatter  gross,  iu  zahlreiche  FiederblftttchoD  ge- 
theilt;  diese  seitlich  eingefOgt,  lang,  schmal  Uneal-lanzeCtlich,  an  der  etwas  ver- 
engerten Basis  vorwftrts  und  rfickwftrts  laufend«  einnervig,  glattrandig;  Knospen* 

anlöge  eingerollt  wie  bei  den  Farnen,  in  einer  aus  behaarten  Niederblatteru  be- 
stehenden Knospe  riii^'cliülU ;  tn.lnnliclie  Hlütln'  lang  kcpelip  rulcr  cyliudrisoli, 
Schuppen  (St;iul»lililtterj  >ifh  thTkLMid.  keilförmig',  Stimtihrhälicr  sitzend,  zahl- 
reich; weibliche  iilüthu  aas  eiuei  in  Niedeiblatteiu  äimliche  uugewaudellcn 
Laabkrone  gebildet,  deren  breit -lanzettlichc,  meistens  am  Räude  zerschlitzte 
wollige  Fmchtbl&tter  am  Stiele  aweireihig  8  grosse  ovale  Samen  tragen. 

Nm*  die  Gattung  C^fcas  mit  etwa  15  noch  nicht  scharf  bestimmten  Arten, 
weiche  in  den  tropischen  und  subtropischen  Zonen  Asiens,  Australiens  und 
Afrikas  nm!  dessen  Inseln  bewohnen. 

"Wahrsiheiiilich  eine  der  illiesten  lixsilen  l'ormeii  dieser  Ordnung,  welche 
sich  in  Europa  von  der  Kohlenzeit  bis  in  die  der  Kreide  zeigt. 

Fam.  II.  Eneephalarteae.  Blattfiedern  mehr  oder  weniger  breit-  oder 
Uneal'lansettlich,  mit  zahlreichen  zum  Theil  nach  dem  Rande  bogig  verlaufenden, 
theilweise  gegabelten  Nerven,  am  Rande  Öfter  mit  grossen  dornartigen  Z&bnen 
besetzt  oder  dornspitzip  jeluppt. 

Encc phalartoahehm.  Vernntion  trorade ;  Sthnppcn  der  iiK'innli(  lieu  Hlüthc 
geöffnet,  mit  verdickter  spitzkegclifier  oder  stumpfer  Spit/.e;  Scliuppen  di  r  wcib- 
licheu  Blüthe  gestielt,  sechsseitig-schildtörmig,  bchüder  beinahe  pyramidal,  zwei 
Samoi  tragend.  Stamm  cylindrisch,  mit  Blattstiel-  und  Schuppeupanzer.  Etwa 
8—10  Arten. 

Vaterland:  SAdliehes  Afrika. 

Macroenm/'n  Miq.  Blatter  meistens  sehr  gross;  Fiederblätter  entfernt 
stehend,  glatt-  oder  staehclrandiL'.  zuweilen  beinahe  bandförmig,  mit  un^rothcilten 
Nerven,  aui  Cinimle  bti  einigen  mit  einer  Callositat  eingefögt;  Veruatioii  links 
gedreht,  ohne  i^chuppeuhülle;  Staubblätter  zugespitzt,  PollenbehäUer  entweder 
die  ganze  Uniersdte  einnehmend  oder  in  zwei  Lftngsgruppen  getheilt;  weibliche 
Blttthe  und  Fmchtzapfen  wie  bei  Ene^phatarto»,  Stamm  kurz. 

Etwa  G  Arten. 

Vaterland:  Neuholland. 

/>i  oon  Lindl.  Blütter  gross,  sehr  zahlreich,  bis  K«)  auf  jeder  Seite,  lineal- 
hmzettiich,  mit  12 — 17  einlachen  parallelen  Nerven,  Spindulbasis  breit,  düuu, 
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mit  den  laiigspitzigcu  Knospenschuiipuit  einen  Uii-hteu  l'aii/er  um  den  cylindrischen 
Stomm  bildend;  Sehappen  Aer  m&nnlichen  Biflthe  sich  deckend,  glatt;  Fnicbt- 
Iftppcn  gross,  gestielt,  lanawttlieli-iehildfiSrniig,  aussen  stark  wollig,  gegen  die 
abwftrtstretende  Basis  neben  dem  Stiel  swei  grosso  glatte  Samen. 

Nur  eine  bokanntc  Art. 

V uteri u ml:  Mexico. 

Aualuge  Formen  kommen  fossil  vor. 

Bowrnia  Eook.  Stamm  kurz,  cylindrisch,  zum  Tlieil  unterirdisch;  lilütter 
doppelfieder^,  breit;  Fiederbiftttchen  cilanzcttlich,  seitliche  Nerven  nach  aussen 
gebogen;  Vemation  eingendlt;  Schnppen  des  Frnchttapfens  schildrormig,  drei» 
eckig*rbombiscb. 

Kine  Art. 

V  uteri  und:  Australien. 

P'am.  Iii.  Stnngeriinc.  ülattscgmente  lfini;lit h-lineui,  kurz  zu^espit/t, 
am  etwas  wulütigcn  Rande  feingezfthnelt,  fiedernervig;  Seitcuuerven  einfach  und 
gegabelt,  in  die  Randzfthnchen  endigend^  Vemation  an  der  Spitse  plWzlich  ab» 
wftrts  gekrümmt,  Segmente  gefaltet;  Knospenhalle  aas  eilanzettlicben,  am  Rande 

gewiiniiorten  Sehuppcn  gebildet;  Stamm  rfibi  itförmig,  glatt;  Blfllhensfhup|ien  sich 
dorki  ud,  die  weiblichen  im  aasgeliöhlteu  Grunde  auf  jeder  Seite  einen  Samen 
tragend. 

Eine  Gattung,  Slangirm,  mit  einer  Art.  Keine  bekannte  analoge  fosi>ile  Form. 
Vaterland:  Das  sfldlicbe  tropische  Afrika. 
Fam.  IV.  Zamieae. 

Zamia.  Stamm  mmtens  karx,  in  der  Mitte  verdickt  nnd  fast  kugelig, 

hie  und  da  unterirdisch;  Fiedcrblättrhen  lAngs  der  Kinnen  an  der  Oberseite 
der  Kat'his  piiitrefficjt .  30*;  allmftlilicli  oder  i^lötzlirli  vcrsrlimrilerter  Husis  !:ing- 
oder  linoal-i'lliiitiscli  odw  elliplisch-lanzettlidi ;  am  Kaiule,  besonders  nach  oben 
hin.  häutig  tein  gezähnelt,  im  Alter  sich  abglioiernd,  Nerven  /ahlreich,  seitlich 
leicht  divergirend  und  in  den UandzAhnehen  endend;  Schappcu  der  männlichen 
und  weibliehen  BlQthen  schiidfflnnig,  sechsseitig. 

Gegen  30  bekannte  Arten.  Analoge  Formen  fossil. 

Vaterland:  Das  tropische  und  fflr  einige  da»  snbtro]iischc  Amerika, 

M irrnrifrtis  Mi<|.  BlatftT  hiiip,  mit  sehr  zahlreichen  schmalen,  ganzran- 
digcn  Segint'uten:  Hlüthenschuppeu  ni'  lit  schildfürmig. 

fcliue  bekannte  Art;  zwi!>c-heu  l)«oQn  und  Zamia  ötebend. 

Vaterland:  Die  AnUllen. 

Üeratogamia  Brngt.  Blfithenschuppen  schildförmig,,  an  dem  flachen  oberen 
Theil  swei  homfdrmige  Auswüchse  tragend. 
Zwei  Arten. 
Vaterland:  Mexico. 

Foaaiie  Cycadeafieeii. 

A.  Lebende  Gattung. 

Bneephalattos  Lehm.  Blfttter  gross,  bisl"  und  darflber  lang,  gefiedert; 
Fiedem  sehr  zahlreich,  an  der  verscbmftlerten  Basis  mit  einem  wulstigen  Kinge 
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«nsHsend,  oval-obloiig-  oder  lineaKIanzettlieb,  mit  wnlstigom  glattem  oder  dorn- 
spHsig  cingcschiiitteneni  Kai  nie,  von  sehr  fester  lederartiger  Consistenz;  Nerven 
strahlig  verlaufend,  zum  Theil  gcgahelt. 

Die  einzit'P  bis  jptzf  hrkannto  Art.  E.  (Ion  >  >  rianus  Sap..  hat  lineal-hmzett- 
liche.  gan^iaiidiMo  }  inicru  uuU  reiht  sieh  zuQäcbäl  an  E.  loHgifoUrn  l^ehm.  und 
E.  Lthmani  Eckl.  uu. 

Vorkommen:  Im  Miocftn  von  Koumi  (EnbÖa). 

Uebettieht  der  auf  die  Blattfonu  gegründeten  Cyoadeaceen^attnngen. 

B.  Nur  fossil  belcannte  Gattungen. 

C^eaditen  Bmgt.  Blattvematlon  oiogerollt ;  FiederblUlehen  mit  der  ganzen 
Basis  seitlich  der  liacbis  eiogeßlgt,  deeorrent,  persistirend,  schmal-linoal,  einnervig. 

Diese  Gattung  /oigt  in  der  Veruation,  der  Form  und  Nervation  der  Fieder- 
hlättrhen,  tler  zwar  viel  kieiuereu  Blätter  eine  grosse  Uohereinstimniung  mit  der 
jcl/t  It'bt  iuleu  (»attung  Ciftas  und  bc^oiidi  r>  der  Art  C.  rcvoluta,  und  gehören 
die  nirht  selten  vorkonimendeii  I'nichtlilruter,  welche  denen  der  genannten  Gattung 
iu  jeder  Beziehung  »ehr  äliiiiicli  ^;itld,  zu  diesen  Blättern,  so  ergibt  sich,  wü 
nielit  ^e  vDllstftodige  generbclie  Identitftt  der  fossilen  Gattong  mit  der  lebenden, 
doch  wenigstens  eine  unmittelbare  Verwandtscliaft  mit  dieser. 

Vorkommen;  In  den  nicht  sehr  zahlreich  erhaltenen  Ueberresten  dieses 
Typns  hat  man  gegen  15  verschiedene  Arten  unterschieden,  welche  sich  in 
folgender  Weise  auf  die  verschiedenen  geologischen  Formationen  vertheilen: 

V^}ädU€8  taxodinus  und  </;fi<»»ts  (röpp.  aus  der  Steinkohle  Schlesiens, 
erstercr  nos  dem  llori/ont  des  Kohlcnkalk»  —  sehr  deutliche  Bruchstücke. 
C.  rerhnt;f"^"i'i^  Brauns  [C.  indiiinlits  Berg.)  gehört  der  rhiltisclicn  F(»rmation 
und  dem  unUrtui  Llassandstein  an,  C.  laldcnsis  Heer  dem  iiiittliieii  (?)  IJas. 
(.'.  <ai)nui(ki>  Lcckcub.  und  Uclt^ti  Say.  charaktcrisireu  den  ilauptoolitb ,  in 
welchem  in  Indien  4  diesen  nahe  stehende  Arten  augegeben  werden,  nftmlich 
C,  conf'vrtua  Moir.,  rufmahalwsis  Oldb.,  JManfwdioma  Oldb.  und  aUchenm  0. 
Feistm.  C  LorMi  Sap.  ist  im  Kimmeridge  des  AinoDepartctnents  anfgefanden 
worden.  Aus  den  Neoconi-  ntid  \Vo;»ldsfhichten  sind  C.  Brotignicatii  Hoein., 
Monisinuns  DiiuK.  Iickitnut.  im  l  luoii  ( .  //r'7i/ Schenk :  die  letzten  Spuren  der 
Gattung  vfi si'hwiudeii  iu  der  olaiLii  kreide  (irönlanih  mit  (.'.  Dtcksuni  Heer. 

Podozamitrs  V\\  Braun  (emend.).  Blätter  klein,  mit  diinnem  Rachis,  ge- 
hcdcrt,  Fiederblättcheu  alternirend,  entfernt  stehend,  mehr  oder  weniger  auf- 
Wirts gerichtet,  aus  allmfthlich  verschm&lerter  oder  kturz  gestielter  Basis  ellip- 
tisch-eiförmig  oder  lanzettlich -Iftnglich  bis  lineal,  hie  und  da  etwas  gebogen, 
sich  von  der  Kacbis  abgliedernd  und  meistens  isoltrt  vorkommend;  Nerven  von 
der  Ha-is  an  zwcitlieilig,  oft  sehr  fein  und  gedrftngt,  parallel  mit  dem  Rande 
verlaufend  und  an  der  Spitze  des  Bhlttchens  eonvergirend. 

Zu  welcher  Abflicilnng  der  lebenden  Cvcadecn  diese  in  den  rh.ltischen  und 
besonders  den  alteren  juras^iiTben  Scbicbten  häutig  und  in  sehr  verschiedenen 
Formen  vorkoninu  nden  i'llan/.en  gehören  dürften,  ist  bis  jetzt  aus  üukenntniss 
dor  ihnen  zugehörigen  Fmcbtorgane  nicht  ermittelt  worden.  Möglicherweise 

aeblB»«r-Zitt*l,  ttmidbneli  drr  PhlamiiUloirl«.  H.  Bi.  15 
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komitcii  sie  zu  den  Zainieen  gehören.  Da  die  Form  und  Grösse  der  Firder- 
blAtt«  lu  ll  hi>\  einer  und  der?cl1)cn  Art,  ja  auf  dersclhen  Pflanze  sehr  variabel 
gewesen  /.u  sein  scheiut,  so  ist  die  spccitiscbe  Be£timmaag  derselben  ia  manchen 
Fällen  ungewiss. 

N  orkumnien:  Erscheint  zuerst  in  den  rhütischen  Schichteu,  für  welche 
der  besonders  in  Franken  (Gegend  Baireath)  h&ofig  auftretende  P.  dtttem  Presl 
als  charakteristisch  angesehen  werden  kann;  nasser  dieser  Art  sind,  besonders 
in  Schonen,  in  derselben  Formation  einige  seltenere  Arten  beobachtet  worden*). 
Eine  ganse  Keihe  von  Arten  sind  in  den  letzten  Jahren  aus  dem  mittleren 
braunen  .Iura  (Ilath-Oolith)  Spitzbergens.  ()>tsil)incn'i,  des  Anuulandts  durch 
II eer**j,  einige,  walir-clieinlii  h  aus  dersellit  n  l  urniation  Japans,  durch  Geylo  i  '^^*) 
bekannt  gemacht  worden;  der  bchon  von  hin  die  y  abgebildete  P.  lana<tiatus  von 
Scarborougli  iu  Yorksitire  gehörte  auch  der  Flora  Spitzbergens,  Sibiriens  und 
Japans  an;  zwei  Arten  ans  dem  Kimmeridge  Frankreichs  hat  Saporta  in  seiner 
Flore  fossile  jurassiiine  beschrieben,  and  4  Arten  sind  in:  Fossile  Pfl.  der  Nord- 
karpathen (Wcald  oder  ürgon)  von  Schenk  beschrieben  und  abgebildet  worden. 

Diese  Pflanzen  lebten  wahrscheinlich  an  den  feuchten  l  lVm  von  Süsswas- 
sersecn,  wie  manche  unserer  heutigen  Zaniffii;  denn  die  Scliirlitt  n .  in  welrhfn 
sie  abgelauert  sind,  gehören  durchgeheuds  Sübswusscrlormatioucu  an,  mit  Aus- 
nahme de^  Kiiiimcridge. 

Zu  m  lies  lirngl.  (emcud.).  Blätter  klein  oder  niittelgross,  im  Alter  sich 
lo»giiederud;  FiederbUttchen  an  dw  Oberseile  der  Uacbis  mit  einer  Callositat 
angeheftet  und  am  Grande  etwas  zasttmmengexogou  oder  abgerondet,  beinahe 
hersfönnig,  meistens  gedrftngt,  Mnglich-  and  eilftn^ich-lanzettltch,  spits  oder 

stumptlich,  gunzrandig,  von  fester  Consistcnz,  sich  nicht  abgliederml ;  Nerven 
einfach  und  gegabelt,  die  mittleren  parallel,  nur  an  der  Spitze  diveigirend,  die 
seitüclien  an  den  sclnnal  wulstigen  iJand  vcr!anf<Mtd. 

I>ic  /aiilreicliea  igcgcti  .'!«))  Arten  dieM  r  Gattung,  welcia;  bef»ouder.s  in  der 
Juruzeil  Kuropu  bewohnten,  bilden  eine  sehr  natürliche,  leicht  zu  crkcunuude 
Gruiipe,  so  dass  angenonimeu  werden  kann,  dass  dieselben  zu  einem  und  den- 
selben Genas  gehörten,  aber  auf  keinen  Fall  mit  den  heutigen  Zamien  zu  ver> 
einigen  sind. 

Vorkommen:  £ine  erste  Zxmito-fthnliche  Form  ündet  sich  Im  bunten 

Sandstein  (Z.  rogesiacuti  Seh.  u.  M.),  untersi  heidet  sieh  aber  von  der  typischen 
Vonn  durch  das  eallose  ahwflrts  tretende  Oehrchen  an  den  Fiederidritt<  lion. 
Nach  Andrfi  t^l-oss.  Fl.  Siebenbürg.  u.  des  Baiiats)  existirt  eine  tler  /.  Stinmidclti 
Presl  sehr  nahe  stehende  Art  in  dem  unteren  lAm  Ungarns;  ob  der  aus  dem 
oberen  i.ias  stammende  Z.  gracUis  Kurr  zu  dieser  Gattung  oder  zu  OtotamUes 
gehört,  ist  schwer  zu  entscheiden;  mit  dem  mittleren  btaunen  Jnra  wscbcinen 
mehrere  nnsweidentige  Zamitcii,  von  weichen  Z.  gigas  Morr.,  durchaus  keine 

•)  s  Nrttlioi'  t.  Hvifr.  z.  insx.  l  lora  Schwedens.  id.  üm  Floran  Skanes 

IvuU.  Kildn.  1.  b  lorau  vid  UjiU.  Ib?»— <ii. 

'^*)  Uecr,  Flor«  fossilis  arctic*  Bd.  IV  (Spitsborgen,  Ostiiiblrien,  Amurland). 
Foss.  rtlanzcii  «.  d.  Jumfomatioii  Japans. 
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GynDospenuae  seo  ArehiBpemiae. 


Kicseufurin,  suudcrii  von  mittlerer  Grösse,  vou  W'iUiaiuson'*)  mit  einem 
PaaduieenblfllliaiiBtand  vereinigt  imd  von  Garriithers,  auf  Grand  der  schein- 
baren ZnaammengehOrigkeit  sweier  nnter  sich  so  fremdartiger  Pflanzenfnrmen, 
als  Typus  einer  eigenen  Familie  mit  dem  Namen  WiBiamBoma  belegt  worden 

ht.  Mit  dem  weissen  Jora  nimmt  die  Zahl  der  Arten  und  Individuen  zu.  Zar 
Zeit  der  Formation  dos  oberen  wois^r-n  .hxnx,  l>psondcrs  des  Kimmeridge,  scheint 
Z.  Fcnrotiis  (Fi?.  15s)  eine  vorhcrrschciide  Kollc  ficspielt  zu  haben;  zahlreiche  und 
schön  erhaltene  Blatter  desselben  kommen  u.  u.  in  dem  compacten  weissen  Kalk 
des  Ain-Departements  in  Flrankreiob  vor.  Hehrere  Arten  linden  sich  noch  in 
den  Wealdschichten,  4  insserst  lieriiche,  einen  eigenen  Typos  darstellende  Arten 
mit  dicht  gedrftngten,  schmal-linealen  Fiedem  sind  von  NordenskjOld  ans  der 
unteren  Kreide  Grönlands  mitgebracht  und  von  Heer  in  doni  3.  Bande  der 
Flora  fossilis  iirrtica  in  zahlrcirhcn  Kxi'ni]ihircn  abgebildet  worden.  Von 
diesen  sind  bei  Konic  uiui  KkUoifat  /,.  speciosus  und  oniinis  (  Vv^.  IfV.t)  so  häufig, 
dass  sie  geraeinschuftlich  mit  PUrophi/llum  ronmumm  II.  und  üeberresten  von  Se- 
quoien mit  ihren  theilweise  beinahe  noch  ganzen,  '30 — 40  c"*  langen  und  4 — 8  «■ 
breiten  Blutern  grosse  FelspUtten  erfUlen  und  überdecken.  Mit  dem  winzigen 
Z.  epi^kia  Sap.  ans  dem  IDocftn  versehwindet  die  Gattung  ans  Europa. 

Gloaaosamites  Schpr.  {Fodo$au^tes  Schenk  e.  p.).  Blfttter  mehr  oder 
weniger  gross,  lang  lineal-elliptisch;  Fiedem  etwas  ans  einander  gerückt,  jede 


VonUThCite  der  Spindel  hervor,  in  welchen  die  Fiedern  eingelugt  sind,  aus 
dem  Callus  an  der  Basis  dieser  und  dem  i^  ehleu  der  Terminalfiedcr,  wie  das 
GL  o6ot)ate8  Schenk  sp.  zeigt**). 


s  (  untrib.  tow.  the  Uist.  of  Zamia  giga»  Lindl,  and  U.  (Transact.  Linn.  Soc. 

voL  .\.\V1 

**)  6.  Jieili'agu  zur  Flora  der  Vor  weit.  Iii.  Diu  tusbileu  riluuzuu  dur  Wcrusdurler 
Schichten  in  den  Koidkarpalbea. 


Zeile  in  einer  Rinne  auf  der  Vor- 
derseite der  liachis  eingefügt,  aus- 
gesjireitet,  ellii>tiscii-  oder  lineal- 
lAnglich,  die  grussureu  schmal 
zuugeuförmig,  an  der  Spitze  nnd 
Basis  abgerundet,  an  der  Mitte 
dieser  mit  einem  Gallus  angeheftet; 
die  /ahlreichen  Nerven  theils  un- 


getheilt,  theils  einfach  oder  (l(iii]>elt 
gegabelt  und  in  otlenen  liugeu  an 
den  Uaud  verlaufend. 


Fig.  16». 

4m  WwM  v«n  OnriiKbL  (MmIi  Setonk.) 


Als  Typus  dieser  Gattung  kann 
der  schöne  grosse  PödotamiieB 
ZHteliSchBBik  sp.  angesehen  werden. 
Dass  diese  Pflanzenform  nicht  zu 

den  l"'arnen  peböron  kr)nno,  geht 
aus    den    zwei    Kinnen    auf  der 
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\ Orkoimnen:  Die  wenigen  dieser  Gattung  mit  Restiramtheit  augehörigen 
Arten  sind  in  den  unteren  Kreitlesphirlitcn  (rr^unV  )M-sonders  der  Norrlkarpathen, 
beobachtet  word«'r. ,  eine  Art  aut»  demselben  HDiizont  Grönlands.  Das  früher 
von  mir  hierher  gezogene  Pterophißum  oblongifidium  Kurr  ans  dem  oberen  i  jas 
ist  wobl  ein  25(müe». 

Ototamites  Fr.  Braun  emend.  (Odtmit^eris  Stemb.  GOpp.  —  Otopteris 
Lindl.  Schenk).  Blatter  klein  und  von  mittlerer  Grösse,  lineal-  nnd  elli]>tisch- 
liiK  al-lanzettlich,  nach  oben  und  untt-n  allmählich  verschmälert,  nogleich  fieder- 
paarig. si(  h  vom  Stamme  regelmflssiV'  ilicliodernd;  Firdem  au  dor  Vorderseite 
der  Spindel  sitzend,  dicht  pedrünt'i  Iw t  <  lisclud ,  sit  h  am  Grunde  meistens 
deckend,  zuweilen  auch  höhtr  iiiuaui  am  Kaudc  über  einander  liegend,  sehr 
verschiedengestalüg  nnd  alle  Formen  xeigend,  swiscben  der  lanzettttelien  und 
eilanaettlidien  bis  tu  der  beinahe  kreisrunden ,  die  Basis  immer  pldtiiich  ver- 
engert, ungleichseitig  herzf&nnig,  die  vordere  Hälfte  in  ein  mehr  oder  weniger 
an^pesproehenes  Ochrchen  vortretend  (daher  der  Name) ,  der  Anheftungspunkt 
mit  einem  (  allus  versehen;  Nerven  von  dem  Anspmiirspunkte  ans  diverzirend, 
die  ersten  lateralen  in  stark  gekrümmten  P.ögi  n  in  die  Hasilarläppchen  tretend, 
die  übrigen  in  oüenen  Bögen  an  den  zuweilen  wulstigen  Kand  verlaufend,  alle 
mehrfach  gabelig  getheflt;  Epidermis  ans  tief  welligen  Zellen  gebildet. 

Ohnnaehtet  der  Vielgestaltigkeit  der  Fiedem  Iftsst  sieh  dodi  diese  Gattung 
leicht  unterscheiden  durch  die  ungleich  herzförmige  Basis  dieser,  deren  vorderes 
Läpprhen  mehr  oder  weniger  stark  vortritt.  Die  Fiedern  stehen  regelmfissi« 
abwechselnd  zu  einander  und  decken,  wenn  sie  dicht  stehen,  mit  ihrem  ver- 
breiterten Grunde  vollständig  die  Spindel,  welche  an  der  Vorderseite  vertlaeht 
ist,  auf  der  Kflckseito  aber  stark  halbcylindrisch  vorsteht.  Zeigt  sich  der  Ab- 
druck des  Blattes  von  der  Unterseite,  so  lasst  dch  nicht  leicht  entscheiden, 
ob  dieses  von  einem  Zamiies  oder  Ototamües  stammt,  da  die  Spindd  die  Blatt- 
basen bedeckt 

Die  Otozamiten  können  nach  der  Form  der  Fiedem  in  folgende  Gruppen 
eingetheilt  werden: 

L  Gruppe:  Blätter  s(  lilaiik.  lineal-lanzettlicb,  uaeh  oben  und  unten  all- 
mähliib  verschmälert;  Fiederu  dicht  gedr&ngt,  die  Spindel,  der  sie  fest  auf- 
liegen, vollit&adig  oder  beinahe  bedeckend,  mit  dem  Oebrcben  Aber  einander 
greifrad,  lineal-  oder  oval-lanzettlich,  zugespitzt  oder  stumpflich,  hie  und  da 
leicht  sensenförmig  gebogen. 

Als  Gmudform  dieser  Gruppe  können  die  in  den  rhätischen  Schichten  von 
Baireuth  zuweilen  häufig  voricomroenden  OL  bretifolim  Fr.  Br.  sp.  nnd  (H,  UUior 
Sap.  anpesi  hen  werden. 

2.  Gruppe:  Fiedem  mit  ihrer  Basis  die  ganze  Vorderseite  der  Hachls 
deckend,  befaahe  voUstSndig  lineal,  schief  abgernndet  abgestutzt,  so  dass  der 
vordere  Rand  in  gerader  Linie  mit  der  Spitze  endigt 

Grundform:  Ot.  pteropht/lloüies  Brngt.  aus  der  Bath-  und  Oxfördformatlon. 

.'J.  Gruppe:  Blätter  durehgehends  ziemlirh  gross;  Fiedem  entweder  am 
Grunde  sieh  denkend  oder  frei,  verbriltni<;smai?sig  crross,  mit  sehr  starkem  Dasilar- 
Obrcben,  breit-lanzettlicfa,  sensenförmig  gebogen,  von  dicker  fesler  Consistenz. 
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Grundform:  (>.  ninjur  Scli.  aas  dem  unteren  Liassandstein. 

■I.  Gruppe:  iJlüttcr  mitflcrcr  Grösso  oder  kl^in ;  Fit  dem  einiii(!,  mit 
den  stark  {•ntwickeltcu  alii,'t- riiiidolcn  ( )fhiili<'ii  über  ciiiaiKier  t;nitVini  und  die 
Hacliis,  bcisoiiders  am  obereu  lilutttlicil,  vollstiludig  deckend,  vun  zicinlicb  düuucr 
Gonsistenz. 

Omndfonn:  <H.  Beatti  Brngt,  ans  dem  BathooUth. 

5.  Gruppe:  Blatter  klein 
und  sehr  klein,  lineal,  zuweilen 

nicht  über  5  lanp  nnd  .'» 
breit;  Fiederblatt  rhen  kreis- 
rund oder  breit-eifürnüg,  am 
Grunde  henftrmig ;  das  fordere 
Lftppchen  kaum  grOeser  als 
dM  Inntere,  aiegeldachartig  sich 
deckend  oder,  Ix-sonders  am  nn- 
teron  Blatttbeil,  etwas  ans  ein- 
anderKerüekt,  /nweiieii  bolii  oder 
am  Kande  zuri"u  k^?eseldiigen. 

In  diese  Gru|i]>c  gehören  die 
kleinsten  bis  jetzt  bekannten 
Gycadeen. 

Grundform :  Ot.  niirr<ti>hif11m 
Brngt..  aus  dem  I'.athoolitli. 
rM4Mawi7(»  iltflM  Btngt.  Au  den  Yorlwhire.  (Mach  Ssporto.)  Vorkommen:    Die  <>to/a- 

miten  sind  von  den  unteren  rbil- 
tischen  Schichten  an  durch  die  ganze  jurassische  lieihe  verbreitet  bis  zum  unteren 
weissen  Jura  (coräBien),  wo  sie  plötzlich  aufhören,  um  gleichsam  den  Zamiten 
Platz  zu  machen,  welche  von  nun  an  die  Hauptrolle  spielen.  Die  Hauptftindorte 
dieses  zuweilen  ftnsserst  zierlichen,  die  zartesten  und  kleinsten  Formen  enthaltenden 
Cycadeen-Typns  sind:  die  rhätische  I-Vtrmation  Frankens  Gepend  von  Baireuth, 
Knlm!)arh,  Bamberp),  in  welrhen  die  st  iilankcn  Wedel  von  Of.  hri  rifuHns  und 
ftitiio  zuweilni  selir  zablreirb  auttrctin  und  besonder^  in  den  Tbonsrhicliten 
wundervoll  erhaltene  Abdrücke  dart^tellen:  der  untere  Lias  von  Lothringen 
(Metz),  der  mittlere  von  Axminster  (Knglaud),  der  obere  Lias  Wflrttembergs 
(Ohmden),  der  Bathoolith  von  Torkshire  (Scarborongh  nnd  Whitby),  des  Vicen- 
tinischen,  der  Combrash  von  Etrochey  bei  Ch&tillon-snr-Seine,  der  untere  Oxford 
vonPoitiers.  Diese  f'ycadecn  kommen  häufig  mit  FarnkrAutern  vor  und  scheinen 
an  scliattificn  oder  ffucbfen  Stellen  gelebt  zn  haben.  Bis  jetzt  i^•f  diesi'  (Jaftuntr 
in  <ieii  liocbnordiscben  Juraformationen  no<  b  niclit  beobarbtet  wdrilcn  :  in  Indien 
ist  dieselbe  nur  durch  eine  orler  zwei  bekannte  Arten  vt  rireten,  an  ihrer  Stelle 
ist  die  folgende  Gattung  PtilnpInjIUtm  Morris  sehr  entwickelt. 

Ftilophyllum  Morr.  {Pfdaeogamia  Oldh.  n.  Morr.  e.  p.).  Blatter  mnd- 
gesticlt,  abfallend,  klein  oder  kaum  mittelgross,  lineal-lanzettlirh,  zuweilen  sehr 
schmal  und  verhftltnissmassig  lang,  meistens  2  -5'''"  breit  auf  eine  LAnge  von 
20— 25<",  regelmassig  paarig  fiedertheilig;  Fiedem  alternirend  auf  dcrVorder- 
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soite  der  Spindel  sitzend  und  diese  beinahe  vollst 'uidiä?  bedeckend,  mit»  r  bciiiabe 
rccliteiii  Winkel  ansficbroitot .  sebr  dirlit  <tclienil  und  öfter  au  den  Uändi^rn 
über  pinaiidcr  greifend,  sciini.il- lineal,  Iciriil  vurwärls  gckrünuut  und  in  ein»; 
schiel  aulwärts  gerichtete  Spitze  endigend,  unterer  Winkel  der  Basis  abwärts 
anter  das  zunächst  antcn  liegende  Ffederblättchen  verlaufend,  irie  bei  D/mmi, 
vorderer  Winkel  abgenindet,  nicht  frei  wie  bei  OUuümitc»,  verhftltnissmftaeig 
di«k  nnd  von  fester  Contistenz;  Nerven  mm  Theil  einfach,  siini  Theil  ein-  bis 
sweinial  gegabelt,  die  seitlichen  nai  1)  dem  Rande  verlaufend. 

Von  Otn^dinifrs  verschieden  durch  die  Form  der  dichter  gestellten  Fiedem, 
Uunb  die  (bM  urrcnic  IJasis  ohne  freies  Basilaröhrchen. 

Grundform  :  l'f.  iulchnise  Mnrr.  n.  Ohlb. 

Vorkommen:  Bis  Jetzt  nur  in  dem  unteren  Ouiiib  Hengaleus  (Rajmahal- 
Series)  beobachtet  nnd  zwar  znweilen  in  grossen  Massen,  besonders  in  einem 
opaken  caleedonarUgen  QoarzgeBtein,  in  verschiedenen  Arten. 

CtenophffUum  Seh.  Blätter  klein,  lang-lineal,  schmal,  gegen  die  Spitze 

und  die  Basis  allmählich  verschmälert,  n'gclmfissiL'  unrl  kieingetiedert;  Fiedern 
auf  der  Oberseite  der  Barbis  sitzend  und  an  der  Basilarlinie  sieb  benibn  iid. 
daher  die  Vorderseite  der  Hacbis  ganz  bedeckend,  mit  der  ganzen  Breite  der 
Masis  angewachsen,  diese  nn  beiden  Ktken  stuinidlieh,  lineal,  an  der  Spitze 
abg«rundet,  H  —  lU"""  lang,  2  —  4"""  breit,  ziemlich  dick  und  von  fester 
Consistenz ;  Nerven  tbeilweise  gegabelt,  die  seitlichen  an  den  Rand  verlaafend. 

Typische  Form:  PterophpHum  Peeten  Lindl,  n.  H*). 

Diese  ungemein  zierliche  Zamitee  hat  heim  ersten  Ansehen  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  PtSo^^j/iltm ,  unterscheidet  sich  aber  standhaft  dun  b  die  geraden, 
vollkommen  linealen,  an  der  Spitze  stampfen  und  an  den  beiden  Basilarecken 
abgerundeten  Fiedern. 

Vorkommen:  Im  oberen  Lias  iCt.  [l'iernjih.  Kurrj  iparilt),  im  unttieii 
Oolith  Englands  (Pt.  Ftdeu)  und  ilie  dieser  zum  Verwechseln  ähnliche  Form 
{Otagamiies  gradlis  Feist,  nee  Schimp.  Fig.  &  et  7  non  Fig.  6)**)  und  das 
nahe  stehende  FtilophnHtHm  adfhtnw  Mprr.  ans  derselben  Formation  Bengalens. 

BUoniie»  Bornem.  Blfttter  ziemlich  gross,  mit  starker,  halbstielrnnder 
Rachis;  Fiedem  an  der  Yorderseite  dieser  eingefftgt,  mit  der  ganzen  Basis 
ansitzend  und  an  derselben  zuweilen  etwas  vor-  nnd  rückwärts  laufend,  lineal- 
lanzettlieli  odc  i  tanglineal  und  zugespitzt,  von  fester  lederartiger  Gonsistenz; 
Nerven  parallel,  einfach. 

Es  kommen  Blatttragmente  vor,  welche  mit  obiger  Charakteristik  überein- 
stimmen und  Jedenfalls  ani>ioofi  erhinem;  ob  aber  ehie  genetische  Verwandtschaft 
zwischen  denselben  und  dieser  lebenden  Gattung  bestehe,  ist  zweifelhaft;  auf 
keilten  FaH  aber  können  sie  mit  Ptmphifllum  oder  Zamitesi  vereinigt  werden, 
wie  das  allgemein  geschehen  ist. 

♦)  Ich  habe  frfther  (Tralt^  de  Pal.  vög.)  mit  Unrecht  Jtero}^.  Bruunionum  <M)pi». 
hierher  gesogen ;  dsg^n  gehflrt  PterojA.  gracSe  Kurr  {Otogamäe»  grue.  Scfa.)  in  dies» 

Gattung. 

**}  S.  Foistmautel,  Palaeout.  Indica.  iser.  XL  2. 
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AU  typische  Formen  dieser  Oattnng  kftimen  J).  (Pta^oph.)  rigidus  Andr.  sp. 
ans  dem  Rhat,  D.  Kurri  Sch.  {Pteritph.  aeuUfiil.  Korr)  ans  dem  oberen  Lies» 

D.  (JHeroph )  Bucfuanum  Ettingsh.  aus  der  unteren  Kreide  (Urgon),  ^er^tjfium 
Brongniarti  Schenk  aas  dem  Walderthon  betrachtet  werden. 

Vorkotiimen :  Von  der  rhatisehen  Formation  an  bis  in  die  untere  Kreide. 
rt <  roph iiUnm  llnmiit.    lil.ltter  gestielt,   im  Alter  sich  abglirdenul,  von 
mittlerer  Grösse,  mehr  oder  wenigvtr  breit  liueal,  nach  oben  und  unten  schnell 

verjüngt,  regelm&ssig  fiederlbefi^;  Fiedem 
unpaarig,  der  Rachis  seitlich  mit  der  ganzen 
Breite  ansitzend,  vollstftndig  getrennt  oder 
nur  sehr  schmal  zusammenfliessend,  unter 
rechtem  NVinkel  abstehend,  nur  die  oberen 
schief  aufui  richtet,  lineal ,  an  der  Spitze 
abgerundet  oder  abgestutzt,  im  heben,  wie 
es  scheint«  ziemlich  dAnn;  Nerven  xablrdch, 
einftdi,  mit  den  parallelen  Bftndem  parallel 
verlaufend. 

Typische  Form:  /V.  J<i>vni  Hrnfft. 
Diese  Gattung  ist  b'ielit  zu  erkennen  an 
•len  rechtwinkelig  abstehenden,  der  Kaciiis 
seitlich  ansitzenden,  vollkommen  linealeu,  an 
der  Spitze  abgerundeten  oder  abgestatsten 
Fiedem. 

Vorkommen:    In  der  oberen  Stein- 

.    j    o^vi  «....1.      j   «•  iir  kolile  und  in  den  unteren  kHliInsfülirendon 

km  den  SehtofertlioncD  dt  r  W  MliirormuioD  bei 

OiwMek.  (Mifch  Bckaak.)  Schichten  der  perniisehen  Formatiun.  er- 

langt eine  sehr  bedeutende  Kntui«  kclung 
im  Keuper  und  geht  von  da  an  spursam  durch  die  ganze  jurassische  Reihe, 
um  mit  einer  Art  im  Weald  zu  vmrschwinden.  Die  meisten  von  Oldhum  und 
Morris  aus  den  B^mahal>8eries  als  Ptercphjfltm  bezeichneten  BIfttter  gehftren 
nicht  in  diese  Gattung,  und  sdbst  PI.  llßimahtäense  Morr.  und  ahnliche  grosse, 
com  Theil  mehrere  Fuss  messende  Formen  von  daher  dürften  wohl  für  sich 
(  inen  eigenen  Gattungstypns  bilden.  Auch  ciniec  der  zierliehen  kleinen  Formen 
aus  dem  .Iura  und  dem  Weald,  wie  7V.  IhmoiinnuDi  Göpji.  aus  dem  Rhät, 
IH.  Ihinhrinnuin  Ettingsh.  nec  Göppert  aus  derselben  Formation,  Pt.  Dunkeria- 
mm  Göpp.  und  Lydniamm  Dkr.  aus  dem  Hastingssand  n.  s.  w.,  sfaid  vielleicht 
von  Pteropkifttum  sa  trennen,  da  die  seitliche  Einfügung  der  Segmente  bei  dieser 
Gattung,  wie  Oberhaupt,  einen  Hanptcharahter  bildet.  Die  Anheftungsweise  der 
Fiedem  ist  aber  hanfig  schwer  zu  ermitteln. 

AnommamilfH  Scb.  Bbltter  kloin.  lineal-  oiler  bandförnuK,  zum  Tlieil 
ganz  (die  jfinjieren?  ,  meistens  unreuelmA-siu  se^nientirt ;  DlattHügel  seitlieh 
ansitzend,  zuweilen  ungetheilt  oder  nur  theilweise  segmentirt,  meistens  in  un- 
gleichgrosse  rechteckige,  an  beiden  Äusseren  oder  nur  an  dem  unteren  abgerandete 
Ijippen  zertheüt;  Nerven  rechtwinkelig  abgehend,  einfach,  parallel.  Die  Segmente 
haben  zuweilen  einen  wulstigen  Rand. 


Fig.  ir,i. 

PliTuphyllum  UroHijnmili  Morria. 
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llauptformen  sind:  A.  tttrofistons  Gtdpp.gp^  il. X/iufffyHNtf« Sch.  {Pterophjfi, 
minus  Rrngt.).  A.  Svhanmhurgen^i^  I>kr.  sp.,  Ptrr.  mnrpineUum  Unp.  Sclienk. 

Vnrknmnioii:  Von  diesen  .»  Arten  t^oiiürt  die  erste  der  rliAtisclicn .  die 
/weite  der  (Kilithisc  lieii  und  die  dritte  di  r  Wealtienforinalion  an.  Aus  deu  ost- 
sibiri.schen  Jurusehiclilen  liat  Heer  melaere  Arteu  bekannt  geniaeht. 

Uoterguttung:  Platiii>h  t ygium  Sch.  Blfttter  gross,  bis  3  Fwt  und 
dwober  lang  und  einen  halben  Foss  breit;  BlattflAgel  dann,  in  nngleicbgroeie 
abgerundete  oder  stnmpf-rhombische  Segmente  getheilt;  Nerven  parallel,  ein&ch 
and  ^egalielt. 

IHe  IIaui>tfornien  sind:  Fiero^,  lirauttsii  ^Imk^  Ft*  prinapSf  Mediicotlia- 
nuiu  und  Morri^iiiutim  Oldh. 

Vorkoniinen:  Die  erste  der  genannten  Arten  staninit  aus  den  rliAtiselien 
Srbichten  von  Seinstedt,  die  Qbrigen  aus  dem  unteren  Jura  (Ilajmahal-Series) 
Bengalens,  wo  diese  mericwflrdigeu  Cycadeen  reichlich  vertreten  sind. 

Anmerkung.  Kann  mit  gescblititen  Jifaero/aeniojrfer^BlAttem  verglichen 
werden. 

Ptilmannh  s  Nath.  Blfltter 
lanc  und  schmal-,  '■citciier  hreit- 
liiieal.  naeli  olien  st  hr  allniählieli. 
na«'li  unten  schneller  vcrsehniälert; 


Segmente  der  dieken  Spindel  seit- 
lich ansitsend,  dicht  gedrftngt,  am 
Grande  zusammentretend,  anregel- 

rnJlssig  rhombisch,  am  nnteren 
Theilc  de>  IMattes  stnmpf-dreieekig. 
aueh  breit-  und  stuinpt-lan/fttli«  h 
und  Icieht  naeli  oht  ii  geliciuen ; 
Nerven  unter  rechtem  Winkel  ab- 
gehend, parallel,  von  Grande  ans 
gegabelt,  selten  hie  and  da  ein 
Gabclastgetbeilt,am  unteren  Rande 
der  Segmente  immer  einfarh. 

T>er  vorstehenden  Gattung  sehr 
ilhnlieh. 

Grundform:  iV.  l/nri  Natli. 

Vorkommen:  Bis  jetzt  nur 
im  Rhu  von  Bjnf  in  Schonen  be- 
obachtet. 

Nifssonta  Tinigt.  (et  PUrO' 
rnmHf><  Seh..  Pli  r"j>/n/Ihnii  Oöpp. 
Schenk  e.  p.).  Hlätter  lan>,'  cllip- 
tisch-lineal  oder  beinahe  band- 
förmig, bald  breiter  bald  scbmAler 

und  zwar  bei  derselben  Art,  sehr  anregehnftssig  segmentirt.  seltener  vollkommen 
ganz,  im  Vernationsznstande  spiralig  eingerollt;  Segmente  bei  derselben  Pflanze 


Fig.  I«2: 

JKkambt  palymotyfta  SelMMik.  Otonr  Thttt  «Ibm  tfaiflMibM 

■•A  «im  grfi."1.>r(.  ti  ltlatt.!i.    Au«  ili  in  RkAt  TOB  Pfel^Jft 
in  t>choD«D.    (N»cb  Natboiat  | 
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sehr  vielgestaltig,  bald  breit  bald  srbnial,  quadratisch,  aufrecht  rectantrnlilr, 
rhumbiscb,  abgeraadet  uder  unr  der  obere  Winkel  vortretend,  breit-  oder  schrnal- 
IfttuEetÜicli  imd  liächt  sichelfDnnig  gebogen,  mdir  oder  weniger  tief  langsgefaltet 
nnd  fein  erhaben  l&ngsgestreift;  Nerven  sehr  fein«  je  einer  swisciien  Rwei 
Streifen,  parallel,  einlach. 

Die  feinen  Streifen  wurden  früher  fflr  Nerven  gehalten,  daher  die  Angabe: 
dickere  mit  dünneren  Nerven  abwechselnd*). 

Die  am  häufigsten  vorkommende  Art  dieser  Gattung  ist  N,p<^^morpha  Srhnk.» 

deren  specifischc  Umgrenzung  wegen  der  zahllosen  Formen,  unter  welchen  sie 
auftritt,  die  prfl^fsten  Schwierigkeil t-n  darbietet.  Hierher  gehören  auch:  I*feroph, 
Mihuitfr/  Sclink.,  Ji<i:  crasshurre  Uöpp. ,  l^Ui:  BImii  Scbuk.,  Jitr,  v(n»pUm 
Lindl,  n.  Halt 

Vorkommen:  Tritt  mit  der  rb&tischeu  Formation  auf,  iu  welcher  sie, 
besonders  in  Franken  und  Schonen,  znweUen  einen  Haaptbestandtheil  der 
Vegetation  bildet,  verschwindet  mit  N.  eomfia  im  onteren  Oolith,  ohne  in  den 
mittleren  Formationen  bekannte  Sparen  snrftckgelassen  zu  habra. 

Hiihi  nnzaui  Ii I  s  nrngt,  Blätter  von  mittlerer  Grösse,  mit  starker  halb- 
htiflriimit  r  Spindel,  welche  sich  nach  uiittii  in  einen  glatten,  allmühlich  sich 
veniickeiiden  Stiel  verlängert;  Fiedern  abwechselnd  seillich  ansitzend,  kurz- 
gestielt, aus  einander  gerückt,  breit-  oder  rhombisch -eiförmig,  am  schmal- 
watstigen  Rande  glatt  oder  bnchtig  nnd  stachelzähnig ,  Nerven  strahlig  aus 
einander  gehend,  mehrfach  gegabelt. 

Diese  Gattung  zeigt  beaAgHeh  der  Grösse  nnd  des  allgemeinen  Äusseren 
Aussehens  der  Blfttter  einige  Aehnlichkeit  mit  den  problematischen  NOggorathien. 
Unter  den  lebenden  Cycadeen  können  Zamia  und  EiteefhaUirtoft  als  ann&hemde 
Formen  zeigend  genannt  werden. 

Vorkommen:  Im  unteren  Oolith  (oder  Lias?)  des  Vicentinischen  und 
den  unteren  Kimmeridge-Schichten  des  Isere-Departements  in  Frankreich. 

Mn  im  iiti-ri/ff  hnu  Sch.  HhTfter  sehr  gross,  mit  dicker  Rachis,  gefiedert; 
Fiedern  mehr  oder  weniger  aus  ciiiainirr  irerückt,  gross,  bis  U>cn>  lang  und 
IG""  und  darüber  breit,  aus  silu-  verschmälerter,  etwas  vor-  und  rückwärts 
laufender  Basis  keilförmig  und  snweilen  zerschlitzt  oder  bandförmig,  mit  zahN 
reichen  den  Rindern  parallel  laufenden  (oder  zum  Theil  dichotoroen?)  Nerven. 

Die  Art  mit  keilförmigen  Fiedem  (M.  Brmnii  Sch.)  ist  von  Bronn  als 
Niifoff  i  fifhifi  rogrt^htra  {  Yuidtes  roffesiocuf  Sch.  u.  M.)  bekannt  gemacht  worden, 
die  Art  mit  bandförmigen  Fiedem  von  Schenk  al»  Ptero^ulhim  giganteum  (Jf. 

Vorkommen:  Im  unteren  Kcuper  von  Raibl  (Kikmthen). 

*j  S.  über  iliosc  Gattung:  A.  Schenk,  Fossile  Flora  der  Greiizhchiclitcn  de« 
Keupm  und  Lias  Frankens.  1867.  A.  G.  Natkorst,  lleitrftge  zur  foss.  Flora  Schwe- 
dens. 1878,  und  dessen  Gm  (loran  8k«nes  Kolförande  Bildningar.  I.  Fl.  vid  Bjulf.  1879 
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TypM  TOB  vjibestinaiter  «ystematlflclier  SteUnng. 

Noeggeraihia  Sternb.  Bl&tter  mit  an  der  Basis  verbreitertem  Stiele, 
gefiedert;  Fiedem  vertiral  ansitzend,  auf«  verengtem  etwas  abwftrts  laufendem 
Gmndc  br(  it  spatel-  odor  fac1icrfr)rmi);.  auch  breit  rhombisch;  am  oberen  Rande 

fein  •rPzAliiM-lt,  hei  der  Vcniafion  aufrei  ht  iiml  an 
i'inaiiiU'r  LNilrAiiirl,  nacli  uiifcii  mehr  au>.  «'inandfr 
gerückt,  kh  iin  r,  altpt  iuiiilet ;  N^-rveii  zahlreirii, 
fein,  meist  oadentlich,  genabelt,  alle  iiarb  dem 
oberen  Rande  verlaufend;  fertilc  Fiedem  den 
oberen  Theil  des  Blattes  einnehmend,  anfrerht 
Aber  cinaiuhr  Hegend,  «laer  oval,  mit  sehr  ver- 
srhm.lU'rter  Basis,  am  olii  ren  Hainlt-  uiircu'ehnnssie 
ein^e^chniftcn,  dif  LäjijM  hcii  L'ekerlit :  die  Fnichl- 
organe  auf  der  Vorderseite  (lunh  (iciiiitz  und 
Weiss)  oder  auf  der  Röekseite  (nach  Stur)  der 
unteren  Uftlfte  der  Fiedem,  gewöhnlich  zu  17,  in 
xwei  concentrische  Bogen  angeordnet,  „die  innersten 
die  Krkpunkte  eines  Fünfecks  einnehmend**  (Sturl; 
die  „FriK  liti'"  oder  Samen  (  "  i  nvul.  ;!"""  Iireit  und 
un'_'<  f.\hr  4"""  hoeh.  selir  /ii-amnienL'i  dnickt   und  „.  .„ 

durch  den  I)ruek  d«  r  hlattsubstan/  i'in;.'eseukt.  mua^tn  iw  Sotfgwatkia  JoUmh 

Wie  aas  dem  Gesagten  hervorgeht,  haben  wir       8««i»fcf.  (Muh  stwnborf.) 
hier  einen  Pflanzentypus  vor  uns,  zu  welchem  in  der 

jetzigen  Pflanzenwelt  kein  analoger  vorliegt.  Ob  derselbe  zu  den  Famen  (Ophio- 
glosseen?)  oder  zu  den  Gymno^pcrnica  (Cycadeai  een)  /u  zählen  fot,  muss  der 
Entdeekunp  unzweideutiger  Fruchtorcane  vorbehalten  bb^iben*). 

Die  als  Grundform  ffir  diese  (iattunp  antrenommene  Art  ist  N.  foliosa  St., 
die  anderen  aufjfe-^tellten  Arten  >ind  kaum  sell»st;'\ndig. 

Vorkommen:  in  den  oberen  SteiukohU'USchichten  Böhmens,  besonders 
von  Radnitz  (von  mir  früher  irrigerweise  als  der  unteren  Kohle  angehflrend 
angegeben). 

Hannliche  Blflthen. 

Androgtfobug  Scb.  I^ange  rylindrische  Kegel;  Blflthenschuppen  ziegeldach- 
artig sich  deckend,  aof  der  Hürkseite  der  unteren  Hälfte  dicht  lm  drlngte 
PoliensAeke  tragend,  na<  )i  oben  in  einen  quer-rhombischen,  au  der  Spitze  etwas 

ZUrficktrebocenen  Furtsaf/  \ erlireitert. 

Zwei  niünnlieiie  Ulftthenzapfen  sind  bis  jetzt  bekannt,  über  deren  Zugehörig- 
keit  zu  den  Cycadeen  durehans  kein  Zweifel  herrscht:  der  eine  gegen  15*"* 

•}  S.  über  niihere  Details:  Geiiiif/.  N.  .Tahrb.  f.  Mineral.  ...  1s;C,.'>,  I).  Stnr. 
Zur  Ktinntuibä  der  Fructif.  der  Jioeyy.  fuliusa  St.  in  Verhandl.  d.  k.  k.  (.itiol.  ileichs- 
anstalt  z.  Wien  1878  Nr.  1&  Weiss,  Bemerk,  s.  Fructif.  von  Nöggerathia.  Zeitsehr. 
d.  dentsch.  Geol.  Oesellseh.  1879.  Fflr  die  Blätter:  R.  de  Visiani.  Di  ale.  generi  di 
plante  fosK.  Mem.  d«  11'  Iixtlt.  voncto  vol.  XVIII.  Comte  de  Saporta,  Observat  Comptes 
rendtts  de  TAcad.  d.  bc.  Avril  1878. 
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Gymnmpomiae  seo  ArehiKpermae. 


lange  f.l.  llalduitii  Sap.)  «'rinnert  durch  die  Form  nnd  namentüch  durch  die 
cyliiidrisilien  l'olU'iisilckc  an  ()fnis,  alloin  diese  stehen  dicht  trf'drünct  unci  in 
Gruppen  vereinigt  wie  bei  dieser  (lattulll^;  der  audire  (A.  (iiutiutijcri  iBrgt.] 
Sup.),  nur  in  einem  kurzen  ßrachslUck  bekannt,  zeigt  in  Be/.UK  auf  die  Pollen- 
slcke  Aehnlichkeit  mit  Dioon, 

Yorkooiinen:  Die  erste  der  beiden  Arten  im  Gornbrash  bei  Ch&tillon- 
SUr-Srino,  die  zweite  in  der  Kreide  bei  Le  Man«. 

I  i  ), i tinnthitim  Seh.  Lanpffczogenc.  alhnüldich  zugespitzte,  sehr  dick  ce- 
stielte,  mit  kleinen  h\n/ettlicben,  dicht  anliegenden,  spiralig  augeurdneteu 
Schupiten  bede<  kte  Kegel. 

Es  sind  diese  zierlich  geschuppten,  nicht  selten  im  Baireath'schen  ROtb  in 
Gesellsebaft  mit  verschiedenen  Cyeadeen,  namentlicb  OUteomiies  vorkommenden 
Kegel  wohl  m&nnlicbe  Cycadeen-BIAthen. 


Frilehte. 
Frncbtbl&tter. 

Cfßeaiospadix  Scb.  Langgestielte,  dicht  behaarte,  feste,  mit  einer  oval- 

lanaettlichen  oder  unn  in  Inulssigen.  mehr 
oder  weniger  tii  f  tiedertheiligen  Spreite  und 
am  Stiele  sitzenden  zweireihigen  Samen- 

narbeii. 

Diese  fossilen  Ueberreste  gleichen  so 
sehr  doi  Fnichtblftttem  der  lebenden  Gat- 
tung CVcos,  dass  an  ihre  ZngehGr^keit  sn 
dieser  kanm  gezweifelt  werden  kann,  am 
so  weniger  als  in  denselln  ii  S<  lii^  litcn  nicht 
nnr  Hl.ltter,  sondern  aii' Ii  Sannn  sich  tind«'n. 
wcIcIk'  ebenfalls  anf  dieselbe  hinweisen. 
Meistens  sind  die  fossilen  Fnichtblätter 
kldner  als  die  der  lebenden  Arten,  was 
flbrigens  auch  für  die  Lanbblfttter  der  Fall 
ist.  Rezflglicb  der  Form  waren  dieselben 
wohl  eben  so  verschieden  auf  einer  und 
derselben  Pilanze,  wie  das  noch  heute  der 
Fall  ist. 

Vorkommen:  Im  unteren  laassaud- 
stein,  besonders  bei  Hettange  und  im  Ko> 
raUenkalk. 


Pir.  i«4. 

i'geii'Uinimdix.    Knn  der  Oolillifunnation  d«r 
veni-tianiwhcn  Alpen.   (Nach  df  Zigno.) 


FrachtkegeL 

Zfim iosfrobus  Kndl.  e.  j».  Eiförmige ,  ovale  oder  l.lngliche  Kegel  mit 
dicker  Axe  und  Stiel;  Frnchtbl.ltter  ans  der  Axe  smkrccht  eingefügtrm  Stitb- 
st'bibiförmiir  verbnittTt  nnd  hexagonal,  Schibier  anf'änu'liib  vereinigt,  znr  Zeit 
der  Keife  aus  einander  tretend,  m  der  unteren  Seite  zwei  oder,  in  Folge  der 
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TerkUmmernDg  des  eineiig  einen  Sunen  tragend,  die  Samen  selbst  hAngend, 

tieniHch  gross,  mit  festem  Strinkome. 

Die  bis  jtt/t  aufgofimdcncn  nnd  mit  Sicherheit  von  ('yfail'':neon  fior- 
rflhrendon  !•  ru<  htki  «cl  -  von  verschiedenen  Autoren  werden  auch  Conifercn- 
zajkfcn  hierher  gezogen  —  zeigen  alle  eine 
mehr  oder  weniger  grosse  Aelinlicblceit  mit  den 
entsprechenden  Ollsen  der  lebenden  Znmieen 
nnd  nun  Theil  gans  besonders  mit  denen  von 
Eneg^alwtos.  Audi  hirr  entsprechen  die 
kleinen  Früchte  den  durch^^chnittlich  kleinen 
Itlattern  der  fossilen  Cycadeaceeu.  Ob  die 
Trennang  der  (iattung 

Beania  Carruth.  wegen  der  mehr  ans 
ehiander  gereihten  Fmchtblfttter  yon  der  die 
Zamieenfrflchte  flberhaopt  nmfassenden  Gat- 
tung Zamiodrobm  eine  Berechtigung  hat,  ist 
sweifelhaft,  um  so  melir  als,  nach  der  Grösse 
der  Schilder  und  Samen  zu  schliessen,  erstere 
höchst  wahrscheiolich  sich  mit  ilireu  ß&adem 
beriUirt  hubeu. 

Voricommen:  Von  unteren  Ltas  bis 
In  den  oberen  KorallenkaOc,  sdir  selten,  in 
mehreren  Arten  im  Weald,  in  einer  Art  im  unteren  MiocAn. 

Samen. 

Cjfcadeospermum  Sap.  {Cj/cadinocarpus  Sch.).  Samen  von  der  Grösse 
eines  kleinen  Apfelkerns  bis  xn  der  einer  Mandel  oder  grossen  Pflaume,  oval- 
k^lig  oder  eiförmig,  glatt  oder  mit  zwei  oder  mehreren  L&ngsleistea. 

Diese  Samen,  welche  nicht  selten  und  zwar  in  Gemeinschaft  mit  Cycadecn- 
resten  vorkommen,  liabeu  hinlänglich  grosse  Aehnliclikeit  mit  It  bcndcn  Cycadeen- 
samen,  um  mit  die-eu  verglichen  werden  zu  ilürf'eii.  Oie^elheii  finden  sich  ent- 
weder als  Abdrücke  oder  als  Abgüsse  der  Steinkerue,  selten  mit  der  runzeligen, 
firflher  fleischig  gewesenen  äusseren  Schicht  der  Schale. 

Vorkommen:  Vom  Kenper  an  bis  in  die  Walderformation. 


nt.  ie&. 

MamlMtnhu  trtuatu  Sek 

Am  d«T  Wi  aldCormaliuii  der  InMl  Wiflll. 
(Nach  Liadlejr  h.  UulUm.) 


Stämme. 

Die  StAmme  der  fossilen  ("ycadeacecn  sind  in  in-uerer  Zeit  nach  ihrer 
Form  um!  nach  der  I'orm  der  .sie  umkieidcnduu  Blattstielüberrestc  in  folgende 
Gattungen  eingetbcilt  worden*): 

Bolbopodium  Sap.  {Cycadoidm  L.  u.  H.  e.  p.).  Stamm  klein  oder  von 
mittlerer  Grösse,  dick,  eirund,  swiebeU  oder  kegelförmig,  von  mehr  oder  wmiiger 
langen  quer-rhombisch  abg^Uederten  Blattstiehresten  voUstfaidig  eingdMUIt.  Von 
diesen  Stammen  erinnern  die  grösseren  (Qyc  pygmaea  L.  n.  H.,  B,  piävriense 

*)  S.  Fallout,  franc.  Terrain  jnnssiques.  Vigilaax.  Qycadces  par  lo  Comte  G.  d  e 
Saporta  187Ö. 
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Sap.)  an  Zamicnstflmmo,  die  kleinea,  kanm  3'"'  bohcQ  uod  2<"  dicken  (B.  mi- 

cro»»m/wi  ^•'^^.)  an  basillre  Sriti  n<pross*'n  von  C^cas, 
Vorkommen:   Im  Lias  umi  Korallenkalk. 

CyliniU  opodium  Sap.  [Mankllia  UrngL  e.  p.).  Stamm  baumartig,  mehr 
oder  weniger  hoch,  cyüodrisch;  Blaltstielresle  kurz,  dicbt  gedrängt,  mit  qnw- 
rbombisdier  convexer  Narbe. 

Die  in  diese  Gattung  vereiitigten  StAmmc  warm  int  Verglich  m  den  cy- 

lindriscbcn  Stammen  jetzt  lel)i'nd<T  Cycadeareen  (z.  B.  Enrt^thaUirhs,  Cycas) 
srhlank,  bt-i  einf^r  Art  nur  dick,  und  mit  köntercn  H!:«tt-f ielbasen  bedeckt, 
dureu  Abgliedennigsliriolicii  uinnittelhar  hernhrten,  obiie  1  »azwiscbentreten 
von  Scbuppcui>puren.  Hei  einigen  bemerkt  man  nocb  deutlich  die  frübere  Ge- 
genwart eines  dickten  WoDgebildes  awischen  den  Blattbasen,  wie  bei  Macrommia. 

Hierher  gehören:  Oathraria  Uasina  Scb.  {MatUdlia  csßinärka  Bnigt.), 
Buclianflia  gracHis  Pomel. 

Vorkommen:  Im  unteren  Lias  und  oberen  Oolitb. 

iJlothroj)odiu}H  Sai*  ( Mftfitt  llia  ex  Hriitrt..  Ciiddoiden  Huckl.  Urngt. 
Tabl..  r,' itnitites  cx  p.  t.arrulh.).  StiiTtnii  mit  dem  mrt(  htii.'Pn  Schn}»pen|»an/er 
dick,  oval-cylindriMh  oder  oval-kepelfornii^ ;  Hlattbai»en  lang,  «lucr-rhombiscb 
oder  elliptisch,  seiClicb  scharf  zugespitzt,  grössere  mit  kleineren  abwechselnd; 
Markcylinder  stark,  Uobtcytinder  ans  mehreren  Ringen  bestehend  oad  von  lahl- 
reichen  Markstrahlen  dnrchiogen. 

IMi^c  Stamme  erinnern  durch  ibrc  bedeutenden  Dimensionen,  die  Form 
der  l!l:ittii;irI)Cii  mtd  die  CJcironwart  mv\\v  oder  weniger  znhireicbor  Kiiospcii- 
spurc'ii  /wi'-rlien  den  letzteren  an  diu  (iatluug  (>/<"- :  diu  Scliupiicn  wart-n  jrducli 
nicht  in  eine  Knospe  vereinigt,  i»oudcrn  wcchselt«ii  mit  den  BiäiiLiu  ab;  auch 
mit  Entephäktti^  haben  einige  Art«i  Aehnliclikeit.  Die  Blattbasen  zeigen  wie 
bei  diesem  die  conccntrischen  Znwacfasschichten.  Nicht  selten  sind  die  Btatt- 
stielreste  in  Folge  onvoUkommeaer  Fosailisation  ansgehöhlt. 

Als  Typen  der  Gattung  sind  zu  nennen:  (  ifrudilrs  nuurojJiifflns  und  nin^o- 
j,hiiUft<  Bui  kl.  (P'ig.  lHü),  Clathropodtum  Trigeri  niui  aaritUensc  Sap.,  Bcnnetiica 
ikuOi/amkf  l  arr. 

Vorkommen:  Im  oberen  Jura  und  NYcaiti,  in  letzterem  zuweilen  iuMcugo 
(Insel  l'ortland)  in  der  schwantm  Humusschicht,  in  welcher  die  l'flanxen  ge- 
lebt haben. 

riatylt'/tis  Sap.  {('iK(i(l»iil>a  Moriere,  Sch.).  Stamm  mehr  (»der  weniger 
bocb,  von  mittlerer  Dicke;  ranzer^i  liui  in  n  lan?  niul  im  Verbältniss  /nr  Picke 
.sehr  breit;  Mark-  und  üolzcyliuder  im  Vcrbältuii>i>  %ui-  i»auge  de^i  Stummes 
vteDtK  stark  eutwit  kelt. 

Die  Schuppen,  welche  den  Stamm  umhüllen,  sind  dQiui  und  denen  vou 
ViooH  vergleichbar. 

Vorkommen:  Im  unreren  und  mittleren  Liat». 

Fittonia  Carrutb.  Stamm  meistens  zienilicb  hoch,  cyliudriscb ,  rinfacb 
oder  dick  oval  -  cyliiidi  i^  h  .  mit  sehr  dickem  Mark  und  dnt)!i<  Tti  IImI/j  n  HikI.  r, 
welchen  selir  /ahlreiriie  dicke  Markstruhlen  durcb/i»  heu ;  die  tit  a  l'anzer  bil- 
deudeu  Ulattstieircste  aus  zuiückgebogcuer  Uasis  aufrecht,  uuterhalb  der  Ab- 
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ßlioderuiigsHflcIu;  sehr  aiiKescIiwciUcn,  KiiospctiscliupiKMi  clteiifalls  durt-li  nach- 
trägliches Wachsthum  sehr  verdickt. 

Das  nachträgliche  Wachsthum  der  Blatthasen  erstreckte  sich  hei  dieser 
Gattung  nicht  nur  auf  die  Hlattpolster,  wie  u.  a.  bei  Cifca»  und  Encephalartos, 


Fig.  IfWi. 
Cjfr<i(foirfr)i  miern/thgtlii  Lyell. 


sondern  auch  noch  auf  einen  Theil  des  Blattstiels  und  heinahe  auf  die  ganze 
Knospenschuppe. 

Die  Form,  auf  welche  Carrulhcrs  diese  (Gattung  gegründet  hat,  ist  Cln- 
tlmtria  anomala  ex  p.  ilantell,  aus  dem  Weald;  die  drei  Allen,  welche  Graf 
Saporta  als  dieser  Gattung  angehörend  beschriehen  und  abgebildet  hat,  nämlich 
F.  {Viathr.  Sch.)  insignis,  Uhjauni  und  (Claifir.  Sch.)  brongniaiii,  stammen  aus 
dem  oberen  weissen  Jura;  gewiss  gehört  auch  der  schlanke  Stamm  aus  dem 
Weald  \on  Hannover,  von  Schenk  (Foss.  Fl.  d.  u.  deutsch.  Wealdf.)  als  ('la(/ir. 
Lgelli  Mant.  bestimmt,  für  welchen  aber  Saporta  eleu  Namen  Fitl.  Sihcnki 
vorschlägt,  in  diese  Gruppe  fossiler  t'ycaileaceen-Stämme. 

liitrklamlia  Presl  (Clathraria  ex  p.  Hrngt.).  Stamm  bis  mehrere  Fuss 
hoch,  einfach,  /.uweilen  (tlichotomV)  verzweigt,  cylindrisch,  stellenweise  einge- 
schnürt; Blattp(dster  ohne  Hlattstielansatz,  breite  nach  aussen  in  einen  stumpfen 
Kiel  vortretende,  nach  oben  flach  abgerundete  und  eine  niehr  oder  weniger 
deutliche,  stark  in  die  Quere  gezogene  Narbe  tragende  Schuppen  darstellend, 
o«ler  dicht  gedrängt,  cunvex -schildförmig,  durch  gegenseitigen  Druck  unregel- 
niässig  vier-  und  sechseckig  «|uer-rhombiscli ,  Blattuarbe  die  ganze  Oberfläche 
derselben  einnehmend;  Knospenschupi»eii-Narben  an  den  eingeschnürten  Stellen 
des  Stammes  in  mehreren  Cyclen,  schmal  i|uer-rhombisch  oder  spindelfcirmig, 
die  obern  (den  Fruchtblättern  entsprechenden V)  breiter;  Mark  sehr  stark,  Uolz- 
cylinder  dönn;  lündenpareiichym  wenig  entwickelt. 
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G)  uinot>i)eru)at-  seu  Archispei  Djae. 


Die  ausnere  Structor  und  innere  Oi^auisatioti,  sowie  die  zuwcilcu  aaftrrtonde 

uimp^clmüssipf  VerzweiKuiig  criniurn  selir  an  0/f//s;  aurh  die  mit  diesouStüni- 
mcn  vinkdtTinipnflpn  Samen  können  mit  dciifit  ilic^or  Galtunji  vercHrln'n  werdi-n. 
Es  kaiiii  daher  mit  Carrut  liers  angen<»mnien  werden,  dass  tlie^ellHii,  wo  nicht 
dieser  Gattung  selbst,  von  der  sie  sich  durcbüibuittlich  durch  geringere  Dimen- 
sionen unterscheiden,  doch  einer  sehr  nahe  verwandten  angehörten. 

Vorkommen:  Im  Hastingssand  der  Wealdformation  in  mehreren  Arten; 
eine  Art  im  Korallcnkalk;  ob  Cycadihs  Buchhuidi  IVesl  in  Stcrnb.  {<l  stjuaiMsa 
Bmgt.  Tabl.},  aas  dem  unteren  Oolith,  hierher  zu  siehen  sei,  ist  zweifelhaft. 
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Algae."^; 

(Nachtrag  zur  1.  Lieferung.) 

Die  auf  ^»eitc  •-i-69  dieses  Handbuches  erwälmteu  Algen  erfordern 
eine  nachträgliche  Besprechung  in  Folge  einer  von  Nathorst  ver- 
öffentlichten Abliandhmg,  in  welcher  er  den  gegen  die  Einreihung 
eines  grossen,  wenn  iiiclit  des  grOeseren  Theiles  dieser  Bildungen  in  die 
(inippe  der  Algen  geltend  geniachUn  Bodenken,  welche  von  ihm  und 
Andm*en  wiederholt  und  vor  niclit  langer  Zeit  tretfend  von  F.  Roemer 
in  seiner  hethaea  geognostica  betont  worden  sind,  dureh  erweiterte  ox- 
perinientelle  Untei^uchuiigen  eine  neue  Stütze  verleiht  und  die  l)ereit.s 
l.STi)  von  ihm  ausgesprochenen  Ansichten  durch  zahlreiche  Ve  rsuche 
weitfT  hegriiinli't  worden.  Nach  den  von  Nathorst  niitgetheilti-Ti 
exj>t;niiii  ii It  lK  ii  X;u  liw üisen  wiid  man  sich  \vn}\]  nicht  länger  der  Eni- 
sieht  t  i it/.iclicii  kihiutii.  dnH>*  ein  «xro-^scr  Tlieil  der  sogenuinitcn  fossiUm 
Algen  ciilvvciler  eine  Folge  der  \ Organgc  hei  d(;r  (ie.stein.shihhnig  otlcr 
'riiK  i tidirten  .sind,  ferner  Öpiueu  rnmcmlcn  Wassers  oder  von  Wasser 
licvvtgler  niau/.en.  Diese  Einllüssc  küunuu  uul  tlcni  vi*n  Wasser  iihvi- 
rtutheten  Boden,  es  läsät  sich  dies  durch  Versuche  unschwer  iiach- 
weisen,  Spuren  hinterlassen,  welche  mit  als  Algen  besehriebwen 
Bildungen  so  sehr  übereinstinunen,  dass  wenigstens  die  gröss^  Vor- 
sieht  ihnen  gegenüber  gehuten  ist.  Ebensowenig  darf  mau  ausser 
Acht  lassen,  dass  Reste  hoher  organisirter  Pflanzen  eine  weitgehende 
Zerstörung  erfahren  können,  in  Folge  deren  sie  ein  den  Algen  fthn» 
liches  Aussehen  erhalten,  Reste,  welchen  nach  der  einen  wie  anderen 
Riclitung  keine  Bedeutung  beigelegt  werden  kann,  bis  nicht  besser 
erlialtene  Ohjecte  näheren  Au&chluss  gewähren.  Femer  ist  bei  der  Auf- 
stellung fossiler  Algen  viel  2U  wenig  Rücksicht  genommen  worden  auf 

•)  Nathorxt,  «>iu  spar  af  nagni  eviTU«lnvr!i<le  iljur  in'h  «laiiisi  puhKHiutul<i}$iiiku 
betydelse.  Stockholm,  lüül.  —  Memoire  am-  (iuul(|ues  truces  <L  auimaux  mm  verl^broM 
et  <1e  l«ur  pttiüe  pul^ontoUigiquc.  Stockholm,  1883.  —  Niithurst,  om  ul^gm  IftrnM»- 
daile  vjixttoshilk'r  St<K-klioliii,  18711.  —  Stur,  «lic  Siliirultrcii  <ler  ICtajic  H.  Wien.  isHl. 
Sap'trta,  A  l'rKjxw  «les  uigues  fofiüle».  Ptina,  188J.  Bürthohl,  Vertheilung  der 
Algeu  im  Golf  von  Ni-hj*«!. 

8ehitik-XilUl,  UunJbui'h  üur  l'iiltu;uiiUilut(ii;.  II.  Ud. 
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Nachtrag.  Algae.  CalamoUendreae. 


den  Bau  der  Algen  selbst,  deren  (iLuebe  keine  sein  grofüe  Wider- 
staudsfäkigkeit  besitzeu  und  sich  deshall)  nur  iniU-r  Ix  sonders  günstigen 
Verhältnissen  erhalten  konnten.  Endlich  nmls  auch  diu  Lubouf^weise 
der  Algen  berücksiGhtigt  werden,  ihre  Abhängigkeit  vom  Lichte  und 
die  dadurch  bedingte  Vertheilung  und  Entwicklang  in  yerechiedenen 
Wassertiefoi,  sodann  die  Unmöglichkeit  ihrer  E^istenx  auf  achlammigem 
Grande. 

So  dürfen  wohl  unbedenklich  ausgeschlosflen  werden  aus  der  ReilM 

der  Caulerpiten  Keckia,  Münsteria,  Hydrancüus^  Phymaiadennaf  Gffro- 
phyUites,  Discaphorites^  die  Chordcphyceae,  DipUtdwrdmc,  Arthrophyceae, 
Jih^fSOphyceuej  Alectcrurideae,  Cylindriteae,  der  grösste  Theil  der  FalaeO' 
phyceae,  üldJiamiu,  die  Chondritme,  darunter  die  Flysclialgen,  die  Sphaero- 
vncdtcn  wenigstens  zum  Theile,  die  Fucoiditeae,  Spongiophyceas^  Didyo- 
j)/i)jf:(ftr,  die  nuistf»n  der  /aldreichen  von  Hopf  in  der  Flora  fossihs 
Helvetiae  aalge>telhon  Algen,  ferner  Kophyton,  die  von  fcStur  in  neue- 
ster Zeit  büftchriebcnon  liSihiralgen,  weit  he  selir  schlecht  erhuh«nen 
Resten  höher  organisirter  PHaui^en  ähnlicher  sind,  als  den  Algengut- 
tungen,  mit  welchen  sie  zusaniuienfallen  oder  denen  sie  nahe  stehen 
sollen.  Ein  Theil  der  zuerst  Genannten  gehört,  wie  die  Dictyqphyceav, 
zu  den  Spongien,  der  gröaste  Theil  ist  jedodi  zu  den  von  Crustaceen, 
Mollusken,  Würmern  etc.  hiuterlaesenen  Spuren  zu  rechnen  oder  es 
sind  Bildungen,  welche  durch  Vorgänge  bei  der  Bildung  der  Gesteine 
veranlasst  sind  oder  wie  die  2.  B.  als  OmfervUes  etc.  beschriebenen 
Algen  Gewebereste  höher  organisirter  Pflanzen. 


Die  l'nlgondoTi  Pflanzenrf^^tp  sind  bereits  von  S«' Ii  i  ni  {mm-  (vergl. 
diosip«  Haiidbuei«,  pag.  l'ilj  iH'Sjtrocbf  n  wurden.  \)u  icb  jedoch  in  F<»lgt; 
eigener  I 'nterfucbnngeii  eine  amlfre  Ansiebt  vertrete,  so  kounuf  jfb 
hier  au[  sie  /Uiück  und  Ui.söc  sie  den  Conifereti  als  eigene  Gruppe 
voiangelien,  da  sie  mit  den  naei «folgenden  (Jru[»pt  n,  msoferne  die 
Blüthen  und  fcJanien  erluilten  sind,  einer  zwischen  den  Coniieren  und 
Oycadeen  stehenden  Formenreihe  augehören. 

Calamodendreae  Brongniart. 

liauptwurzK'hi  senkre*;lit  nlisteigend,  si>iutU'Huniiii;,  ^' ;<li»'dert,  an  den 
Knoten  auUilreiehe  l>eiteuwur/Aln  entwiektlnd.  iStännue  l»iß  zu  85  — DU«* 
Durchmeeser  mit  Dickenwachstlnun,  umfangreichem  Marke,  wirtelstandigeu 
Aesten  und  radialstnihligen,  durch  prinub^s  8tnhlenparencliym  in  einzelne, 
von  sekundärem  Strahlenporenchym  durchsetzte  keiUge  Platten  getrenntem 
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HoUkörper.  Primära»  Holz  ausTracheidun  und  Phlo6m  bestellend,  secuufUüree 
Hob  entweder  aus  TVacheiden  und  Librifonn  oder  nur  aus  Traoheiden  xu- 
sonimengesetzt.  Mark  verhältniasmaBBig  gross,  von  2 — 2'/t'"  Durclimeflser. 

Zrllt  n  dos  Struhlenparcncliyins  durch|^ngig  mehr  oder  weuij^tT  senkreclit 
gt'struekt,  dnluM'  höher  als  hreit,  ein-  his  mchrrcilii^'.  Die  Ruido  nach 
Ronuult  i  nt\vi  (h  r  i)!ireiKhynialös  oder  an  der  Inneuseite  mit  Bastfasern, 
uuch  aussen  partuchymatüs,  zuweilen  Uarzgünge. 

CalainodendrOfl  Brongniart  (Calamopilus  Williamaon). 

>hirk  parenehyiuatös,  grosszellig.  Prinüires  Holz  ans  an  dius  >hirk  aii- 
grenzeudt'U  strahlig  geordnttcu  Tracheidengruppeu  bebteliciid,  in  der  micli 
don  seeundären  Hohe  zugekehrten  Bucht  desselben  FhloSm.  8ecnn<ttres 
Holl  durch  prindres  Strahltoparenchym  in  keilige,  nach  dem  Iforke  hin 
verschmälerte,  nach  der  Rinde  verbreiterte  Holzplatten  getrennt,  diese  aus 
weitlumigen  im  Querschnitt  rechteckigen  Netz-  und  Treppenfasertracheiden 
hcytehend,  auf  heiden  Seiten  von  !>ihrif(^>rnif:is(  rn  ho^doitet,  welche  liäutig 
als  dunkle  Streifen  siehthar  sind,  von  seeundareni  Strahlen}>arench3'ni  durch- 
setzt, l'rimares  btrahleupareuchym  breit  elliptische  Öträuge  von  45 — 50 
Zellen  Höhe  bildend,  in  der  Mitle  ihres  senkrediten  Verlaufes  bis  sieben 
Zellen  breit,  Stränge  des  secundftren  Strahlenparencfayms  schmal  elliptisch, 
1 — 2S  ZeUm  hotkt  «in-  bis  sweireihig. 

(hlaiuodendron  (Calamilea  Cotia.)s(natuni  Brongniart  (Fig.  hu),  Tracheiden« 
reihen  breiter  als  die  l.ibrifornireihen ,  letstere  ohne  Tracheidenreihen ; 
C'.  '/"'j/t' lienault,  Tracheiden-  un<l  i.iltri- 
fonnreihen  von  gleicher  Breite,  zwischen 
die  Libriformreihen  einfache  oder  Dop- 
pelreihen von  Tracheiden  eingeschaltet. 
Ausser  diesen  unterscheidet  Renault 
noch  C,  conijcnium  Grand'  Eury,  dessen 
Librifonnreihen  hreit^-r  alb  die  Tracheiden- 
reihen sind;  intndtidiiii  Ken.  mit  pmik- 
lirten  TrachciiUn  und  Librifurinreihen, 
welche  scluniiler  als  die  Tracheidenreihen, 
wohl  nur  Erhaltungszustand  von  C.  tlria- 
tum  Brongniiurt,  wenigstens  zeigen  mir 
Exemplare  dieser  Art  von  Chemnitz  mit 
weniger  gut  crlialtenen  Netz&isertüpfeln 
ein  Bild,  welches  der  Angabe  Renault's 
entspricht,  (irand  Eury  unter^c]leidct 
noch  (Jülamodcndt'on  {Laianmdendroxyhn) 
intermedhtm  und  imm*um,  ersteres  in  der 
3klitte  zwischen  Oakmodmärm  eongemuw  und  ttriatum  stehend,  l^cteree  mit 
sehr  scimialen  von  zahlreichen  Markstrahlen  durchsetzten  labriformreihen, 

!«• 
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Hg.  M7. 

Catamodmdnan  uMnlum  Brongniart. 
RothUcgcnden  von  ChemnlU. 
(Nadi  der  Natur.) 


Nachtrag.    Ca1anio«1en<lr<'i<«'.  Arthntpitys. 


Tracheiil«fureilieu  beinahe  ohne  Markj<trahl»'n.  CaUttiUHlendron  Itnuislröttmn 
und  C.  antüiuius  werden  von  Dawson  aus  dem  Devon  von  Cana<lsi 
lieschrieben. 

Arthropitys  Otipport  (Calamitea  Cotta). 

Älark  {rrosözellig.  Primäres  ITolz  aus  an  da«  Mark  angrenzenden,  fstraliJig 
geordneten  Tracheidengruppen  bestellend  iFig.  1«»'.».  170),  in  «Im  n  nach  der 
r*eripherie  hin  gewendeter  Bueht  Thloeni.  Seeundäre«  Holz  durch  primäres 
Strahlenparenchyni  in  radialstrahl  ige,  keil  ige,  gegen  djvs  Mark  verschmälerte, 
nach  der  IVrij)herie  verl)reit«rte  Platten  getrennt,  nur  aus  Treppen-  und 
Xetzfaiiertracheiden  bestehend.  Primäres  IStrahlenparenchym  zu  senkrecht 
und  radial  verlaufenden  breit  elliptischen  Strängen  vereinigt,  in  der  Mitte 
des  senkrechten  Verlaufes  fünf  bis  sechsreihig;  secundäres  Strahlenparen 
«•hym  ein- bis  zweireihigi  Fig.  171. 171«).  Rinde  entweder  parenchymatös  oder, 
nach  Renault,  mit  radial  geordneten  Sclerenchynisträngen  und  Harzgängen. 

ArOiropitjfS  histihitn  (T<)pp.  (  Fig.  168)  und  A.  rzonatn  (iopp.  sind  die  beiden 
voll  (iöppert  unterschiedenen  Arten,  deren  letztere  dem  Autor  sell)st 
indess  fraglich  und  wohl  auch  nur  ein  Krhaltungszustand  der  ersteren 

ist.    Diesen  fügen  K«  iiault  und 
^  ^  •  (irand*  Eury  n«»ch  eine  Anzahl 

weiterer  Arten  hinzu,  wobei  Re- 
nault seine  Arten  auf  <lie  Be- 
.schafft'uheit  des  secundären  Strah 
Icnparenchyms  und  der  Rinde  grim- 
det,  ob  letztere  SclercnchymfaseMi 
enthält  oder  nur  parenchymatös  ist, 
cisteres  aus  einer  oder  mehreren 
Reihen  v»»ii  Zellen  besti'ht.  Zur 
ersten  (Jrupj)e  geiuiren  A.  bistriaUi 
Gö|>pert<Fig.lG8— 171 ).  Zellen  <les  se- 
cundären Strahlonparinchyms  vier- 
bis  fünfmal  so  hoch  als  breit;  A.rom- 
itinnis  Ren.  (Caiaimnlendron  nuHtnune 
Hinney,  Coiamiles  Williamson),  Zel 
len  des  secundären  Stnüilenparen 
ehym  nur  wenig  höher  als  breit.  Zur 
zweiten  CJruppe  gehören  A.  lineata 
Ren.  mit  Treppentraeheiden  (Fibres 
rayees  .  A.  pumUitn  Ren.  mit  punk- 
tirten  Tracheiden,  A.  umhilhita  Ren.,  primäres  Strahlenparenchyni  aus  fünf 
bis  sechs,  secundäres  Stra}den])arenchyni  aus  drei  bis  vier  Zellreihen  be- 
stehend. Grand' Eury  unter.scheidet  noch  A.  subvommuttis  und  A.  d4idoj-y- 
Una  neben  A.  histrintn  (iöppert. 

Eine  durch  ihren  Bau  seiir  ausgezeichnete  (Iruppe  fossiler  Stannnresto, 
über  deren  Stellung  erst  durch  das  Auffinden  ihrer  Fortjjflanzungsorgane 


KiK.  t«w. 
Arlhritfiitfif  hinlriatu  Oopucrt. 
Kutlilivgvndi»  rnn  ChemiiiU.   (NbcIi  der 
Natur.) 
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eine  sichere  und  endgiltige  Bntscheidung  getroffen  werden  kann.  Unsweifel* 

haft  sU'Iieti  sie  durch  ihren  Bau,  auf  welchen  wir  vorlaufig  allein  angewicKen 
sind,  den  Gymnoepermen  näher  al8  irgend  einer  anderen  Gruppe,  und  i8t 

m 


tr  pk  I 


in 


tr» 


Hg.  !<;•.' 

Arlhrtfpityi  bittriata  Göppert    (juenchnitt  MU  dem  an 

dn«  Mnrk  tmgrenxenden  Theile  (Ich  Holskörpen. 
m  Mark,  w$  M«rkatnhlen,  in  Tmcbeiden  dca  aeeun. 
dlien  Uolsn,  l  Lfleken  datdi  Knwbmng  des  Oewebea 

eUMaiidrii.   Ir  Trni-1ifl<K>ii  des  iirimünii  HolMi\ 
Ith  l'hlutfiii.    (Niich  der  Natur.) 


mm 


tr 

flg.  170. 
Arthropülf»  bi'triiiiit  (iöppert. 
m  Maik,   tr  Traclieidcn  de«  primttrcn 
llolaei^  fiU  rhlo«m  des  primllren  Uol- 
aes,  (r  Tiachetden  dca  aeeundlicn 
Hbixe».   HiArker  >  LTgrainieit. 
(Nach  der  Natur.) 
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ee  daher  nicht  anfbillrad»  daes  sie  von  Brongniart  and  Göppert  m 
den  Gymnoflpmnen,  von  Renault  in  Besiehung  su  denQnetaceen  geeetst 
sind.  Die  Anahildnng  des  priml&ren  Holzes  und  auch  jene  des  seciindlSfen 

Holze^i  bei  Calaviodendron  unterscheidet  sie  so  sehr  von  den  Gymnoftpennen, 
(law«  sie  mit  keiner  der  bekannten  Gruppen  dersolljen  vereini{?t  wcnlen 
könm  ii  und  daher  zweckmässij?  eine  bcBondorr  Gruppe  bilden.  Das  Kisron- 
thüniliilx»  des  Baues  liegt  ferner  in  dem  Vorhandensein  eines  Plilocmt* 
im  iiriniarcu  Hul/,kurper,  welches  den  heutigen  Gyiunospemien  fremd  ist 
und  in  d«r  eigenth&nliolien  Anordnung  der  als  mechanisches  Geweihe 
aufzufassenden  Librifomifeserreihen,  wdche  die  Tracheidenreihen  bei  CaJa- 
modendron  begrenzen  —  ein  Structurverhaltniss,  für  welches  ich  kein  Ana« 
^ogon  kenne,  während  för  den  Bau  des  ]irimären  Holzkörpers  unter  den 
nnfii (^Spermen  Dieotvlen  mehrfach  T?(  i?))ielc  vorlianden  sind  A11«^h,  was 
wir  über  den  Bau  dieser  Reste  wisson,  wi  ist  auf  die  Dicotyh  n  län,  keim  s 
we^R  auf  die  sogenannten  OefafFkryiitot^aiiii-n .  mit  welclien  sie  ebenfalls 
vereinigt  worden  sind.  Es  ist  /.uniuhst  da.s  Aussehen  der  Reste  gewesen, 
das  Vorhandensein  der  Rippen,  sei  es  an  der  Anssenfläche  oder  den  Ans- 
fOllnngen  des  Rtamminnem  durch  Gesteinsmasse  oder  an  der  Inn^flache 
solcher  Stämme,  deren  Mark  ganz  oder  theilweise  zerstört  ist,  welche  man  fttr 
<lii  Verwaiidf-^t  haft  mit  den  Equisetcn  geltend  machte,  fern<  r  dir  Gliederung 
der  SfäTDiiir.  Weder  das  eine  nocli  d:is  andere  si>rioht  jedtK  Ii  unbedingt 
dafür,  denn  die  Bcrippung  kann  liei  dein  Baue  des  Holzkrupi  rs.  wie  ihn 
diese  Stämme  besitzen,  nicht  fehlen,  wenn  er  halbwegs  <*rhaUen  ist  und 
haben  denn  die  Casuarinen  nicht  noch  im  späteren  Alter  eine  Auseenfläche, 
welche  ganz  Shnlich  gegliedert  atnsiehtt  Die  häufig  schlechte  Erhaltung 
der  Exemplare  ist  Veranlassung  gewesen,  den  Stammresten  Diaphragmen, 
Lultg^nge  und  einen  hohlen  Stimm  beizulegen;  alles  dies  sind  aber  nur 
Erhaltirngszustfinde,  da  besser  erhaltene  Exemjdare,  auch  solche  aus  der 
enLdisclion,  we«tfälipchen  Kohle  imd  von  riiomnitz,  stets  ein  ^Tark  und  im 
primären  ITolzkörper  Phloem  zeigen  und  die  wt  (  lisrlmlo  T>age  der  als  T.uft- 
gänge  gefleuteten  Lücken  von  vornherein  gegen  iln  noiinalep  Vorkommen 
spricht.  Wird  in  der  Verschränkung  der  Pibrovasalstränge  an  <len  Knoten 
ein  Beweis  für  die  Verwandtschaft  mit  den  Eqniseten  gesucht,  so  ist  dem 
gegenfiber  zu  bemerken,  dass  bei  den  Coniferen  mit  altemirenden,  zwei- 
odcr  incliTv.iildii^cii  BlattwiH<'hi  drr  gleiche  Verlauf  vorkömmt  (.Tunipmis, 
CaUitris,  Frcncia  etc.).  Die  Ringleist^^n  an  hohlen  Stammresten  (Fig.  lfi^<\  wie 
das  an  oinzolncn  Exemplaren  an  diesen  Stellen  erhaltene  Afnrk,  sprerlien 
ebensowenig  unbedingt  für  das  ehemalige  Vorhandenfoin  von  Dia]>bragmen, 
es  sind  die  Stellen,  an  denen  die  nacli  au^st  n  zu  den  Blättern  und  Aesten  ab- 
gehendoi  FibrovaaalstriUige  ihren  Ursprung  nehmen  und  Reste  des  Markes ; 
da  aber,  wo  Diaphragmen  vorhanden  zu  sein  scheinen,  sind  sie  Folgen  der 
nur  tiieilweisen  Zerstörung  des  Markes.  Es  ist  ferner  unrichtig,  dass  bei  den 
lebenden  Equiseten  dor  :tn>gebildete  oberirdische  Stengel  oder  Ast  keine 
T.iUftgänge  besitzt;  jed*-  olHrirdif^fln'  Efiuisetenaxe  hat  rlir-»'  T.ücken,  ;tn'-b 
dfn  centralen  Luftgang,  wenn  sie  ilu'e  Ausbildung  erreicht  hat,  sie  treten 


Digitized  by  Google 


Nachtrag.  Calamodcndreoc. 


schon  sehr  früh  auf,  nur  Am  jünirston  ThfMlcn  folilrn  um  solcho  handelt 
OS  si«"h  nher  in  der  Ix  i  <lt  ii  fo.-^silin  Kcstf  ii  iii<  ht.  TInterirdißclie  Equi- 

Retenaxen  haben  zuweih'ii,  00  Et/uisdum  atvcnsc,  ln'inen  centralen  I.uftj^anf», 
sondern  ein  Mark;  dies  hängt  aber  wohl  mit  der  Lebensweise  dieser  Art, 
ihrem  Vorkommen  in  einem  weniger  wasserreichen  Bod^  zusammen. 

Unbekannt  sind,  wie  erwähnt,  die  Sporophyllon,  wenn  auch  Grand* 
Eury  geneigt  ist,  die  als  Cainniodachys  Binnryann  und  Volkmannin  l)ezeieh- 
net«n  R^te  Ineher  zu  ziehen.  wiUirend  andere  in  dem  gemeinsamen  Vor- 
kommen drrsflHen  mit  den  Statnmreston  (  im  11  Roweis  für  die  Verwandt- 
soh.ift  dicst  r  mit  den  Equiseten  sein n,  heidrs  Ansichten.  <lenen  zur  Zeit 
j«'de  reale  Biiais  ebenso  sehr  felilt,  aib  der  Ansiclit,  da«s  die  Barnen  unter 
den  l'olypterocarpeen  2U  suclien  sind  und  Stej^hanospermum  aehenioides 
Brongniart  jene  von  A,dadoxjiflkia  Grand'Eury  sind.  Bemerkt  sei  noch, 
dase  Grand'  Eury  die  Stamroreste  als  CaiamodendrweyUm,  die  Rinde  als 
CalttmtdenärapJltoios ,  die  Wurzeln  als  CaUmodendrea  rhizohola  lu  zeichnet, 
als  Zweige  von  Arthropitys  drei  von  ihm  unterschiedene  Asterophyllitm  l>e- 
traclitet.  Zweifellos  ist,  dass  verkohlte  Exemplare  und  Steinkerne  von 
f'nlnmodendron  imd  Arthrnf»ttfS  nl«  Calamiten  bezeichnet  sind,  und  dazu 
möchte  vor  allen  Calamftts  (mriaftis  =  Arthropitys  gehören,  welclien  ich 
nach  eigener  Untersuchung  hierher  ziehe.  Kach  Renault  und  Göppert 
gehören  hierher  ausserdem  noch :  CiüamUea  Giffaa  Brongn.,  C,  pa^tjfderma 
Brongn.,  C.  sm^eutakts  Schloth.,  C.  radudus  Brongn.,  C,  n^aäut  Gutb., 
C.  M'etndoims  Gwi])..  C.  nrih-ulatus  Ciuth.  und  upprorimatus^tongtu.,  dun  ]) 
dicke  Kohlenrindi'  charakterisirt  und  meist  zu  Arihropitys  {rehörig.  Hierh«*r 
gehören  femer  die  in  den  SaTnmhmgen  verbreit^!t«Mi  ('alamitenfiuerpclinitte 
vom  Augustu.<«sehaelite  ^^'in<llHT<^o  bei  Dresden,  deren  verkohltt-  (iewebe 
alle  Gracle  der  ZerattirunK  z<  ig«  n  und  besonders  sich  eignen,  die  Entstehung 
der  sogenannten  Luftgänge  als  eine  Folge  dieser  Zerstörung  anschaulich  zu 
machen,  welche  an  den  nicht  xerstörten  Stellen  die  vollfttöndigste  Ueherein- 
{Stimmung  mit  der  Stnu'tur  <ler  verkieselten  Exemplare  zt  igen.  Nun  aber 
au<'h  angenonmien,  jene  Calanntrn,  welche  in  Ff>l?i<  ütrer  übi'reinstimmen' 
den  Stru(  t\n-  mit  «Ii d  \  <  i1< it  . selten  f'alaniodendrecn  identi«<1i  und  nur  andere 
Erhaltungsziistandr  <](  tscIIh  ii  Pflanzen  sind,  «^eien  den  s(.l'«  nannten  Gefiiss- 
kryptoganu  n  zuzuzahK  n,  würde  deimoth  der  Vergleich  mit  den  Equise- 
tijceen  nur  insoweit  gestattet  sein,  als  or  sich  auf  die  Sporophyllen  und 
deren  Mikronporangien  l>egneht,  ins(»fem  der  Beweis  ihrer  Zugehörigkeit  ge- 
führt wird.  In  ihrem  Baue  verhalten  sie  sich  durchaus  anders  und  nur  in 
dem  Vorhandensein  der  TVeppen  un<i  Notaftisertracheiden  kann  eine  Be- 
liehung  zu  den  sogenannten  (JeFässkryptogamen  nnehirewiesen  werden. 

Tlir  'ganzer  V>:\\\  weist  mif  T.ehensbedingunL'en  Ii  in,  die  mit  den  Vor- 
.«telhuigen,  wel()i(  iiiaji  isieh  g»*wolitüi(h  von  «lit.-<en  macht,  nicht  in  Ein- 
klang stehen  un<l  er  sjiricht  keineswegs  für  ilir  Vorkommen  auf  wasser- 
reichem Boden.  Eigenthüiulich  ist  das  mechanische  Gewebe  in  dem  Stamme 
von  Catmi»*idenäron  ausgebildet  (vergleiolie  Fig.  167):  die  Einschaltung  railiär 
gestellter  Platton  dickwandiger  Tracheiden  zwischen  breite  Gnippen  dünn- 


Digitized  by  Google 


Naditnig.  Calamodendreae. 


w.iii'lii^t  rer  Trachei<U'n.  fi'ruer  tlit-  n  icliliclu-  Kii1\vi(  kliin<:  iles  Paronchyms, 
vvolches  auf  ein  pcricxliBches  Diekcnwachsthuin  hinweisen  würde,  KolbKt 
wenn  nicht  Renault  schon  das  Vorhandensein  eines  Carabiunis  nachge- 
wiesen hätte.  So  könnte  neben  der  oben  vertretenen  Ansicht  nur  die 
bereits  yon  8  ch  im  per  (S.  16&  dieses  Handbuches)  geauBSerte  Meinung, 
welche  allerdinf?«  auf  einer  ni<  lit  richtigen  Biwit?  ruht,  die  CtänmoHendieen 
f»  ien  eine  hölier  entwickelte  Stufe  von  mit  den  E<juisetaceen  verwandten 
Fonnen.  eine  Bereelitiirnnfr  hal)en  Sit  würden  sich  «lann  den  einfaclier 
fjf'hauten,  weniger  entwickelten  Formen  f;e};enüher  «o  Ncriialten  wi«'  die 
Lcpidodcudreen  zu  den  Sclagincllcu.  Vm  ab»  r  ein  dtnniuvi.s  Urthi-il  zu 
föllen,  mtissten  wir  vor  allem  über  die  Sporo])}iyHen  orientiert  sein,  ferner 
müßten  wir  den  Bau  j^er  Formen  kennen,  welche  äusserlich  den  Calamo- 
dendreen  so  ähnlich  sind,  da.<s  sie  mit  ihnen  identisch  zu  sein  scheinen,  siel» 
jedoch  von  ihnen  durch  <lie  dünne  Kohlemindf  und.  wie  aus  d. u  Harstel- 
lun.L'e!i  voTi  Orand'  Enry  licrvorL'cht.  auch  dui«  h  .  ine  den  Iclu  uden  Equi- 
»eten  analo«j;e  Bewurscelung  untersciieiden.  Vom  Devuti  Ms  in  das  rerni.^) 
Von  Wit harn  sind  iTnt^irnal  Stnuiure  of  fossil  vejretahk.-..  Edinhurfrh, 
1H8H,  \>Q^.  ;J7)  f osaile  Stämme  von  Tweed  M  i  1 1 ,  B  e  r  w  i  c  k  s  h  i  r  e  als  Vüu» 
oMÜgua  und  P.primMva  beschrieben  und  Taf.  Vm,  Fig.  1—3  und  Fig.  4—0 
abgebildet,  welche  später  von  Endlicher  nnd  Göppert  als  PttMäenärtm, 
von  Kraus  als  Arcmeariaxuil«»  he/'<  i<  Iniet  wunlen.  Ich  vcrmuthc,  dass  dio- 
Helhen  hierher  gehören  imd  «war  Fijr.  1— :{  zu  ArthrftpUtfs,  Fig.  4  — c.  zu 
Calaniodendron  zu  ziehen  ist.  Aiu  li  di»*  auf  Taf.  VI.  VIT  ;d>ir(  l)ildeten 
Schliffe  von  Pitus  Withami  uii«l  /'  mcduJlaris  {Vataeoryloti  Ih  i.iiLrn.,  Arau- 
carifes  Oöppert,  Ar<vfrarioxylm  Krau«)  von  Craigleth  dürften  hierher 
■m  ziehen  sein. 


*)  Qdppert,  Foerile  Flora  der  Perm.  Fonnation  (1852)  ß.  179.  —  Grand'  Eury, 

l'lore  carbonif^re  ihi  d(''part  <U  1a  I/>irc  etc.  Paris,  1H77.  —  Will  ia  in soii .  On 
thc  Organisation  of  the  f<»S8il  plants  uf  tho  tH»al  Tnonsim  s  ?:irt  IX.  (1S79),  p.  .'V22.  — 
Zeillcr,  VcV'<^taux  loüHilt»  du  temün  boiiillicr  «le  la  Framv.  l'aris,  1880.  —  Stur, 
Zur  Morphologie  der  Calamarien.  Wien,  1881.  —  Renaul  t,  Cmirs  de  liot,  foss.  tom.  U 
p  166.  Paris,  1882.  —  Rterset,  Di«  foMilen  Pflanxen  de8  RothlieKenden  von  Cheni' 
nit«.  Chemnitat,  187ri. 
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Die  Tifthere  Kenntoiss  dieser  Gruppe  verdanken  wir  beinahe  aus« 
HchlieMlich  den  eingehenden  Untemchungen  Grand'  KuryV  und 
Renault '9,  in  Folge  deren  sie  zu  den  am  genauesten  bekannten 
Gruppen  fassiler  Pflanzen  gehört.  Durch  diese  UnterHuchungen  ist 
auch  ihre  Verwandtschaft  mit  anderen  lebenden  wie  unteigegangenen 
Formen  festgestellt:  an  die  Coniferen  sich  anschliessend  gehört  sie 
zu  jenen  Formen,  welche  den  Salisburieen  Saporta's  durch  den  ßiiu 
ilin-r  inännliclien  lilüthen  am  niidisten  stehen,  durch  den  Bau  der 
weihliohon  Blütheii  jcdocl»  den  Cycsideen  sich  anschliesson,  durch  die 
Entwicklung  wie  den  Biui  ilues  Holzes  von  den  Coniferen  nicht  ver- 
schie<lon  sind.  Denn  sicher  hesafss  diis  primäre  Holz  der  Cordiiiteen- 
stiinnne  und  -Aeste  keine  centripctale  Entwicklung,  wie  Renault  will, 
sondoni  ciilw  ickcltf  sich  wie  jenes  der  lebenden  Coniferen.  Ich  soho 
dalur  keinen  (auiid.  die  Cordaiteen  den  Diploxyleen  Renault'^  ein- 
zurrili.  n  Stainnic.  Iviiido  und  Blatter  haben  hei  der  Hiiuhgkeit  ihrer 
l'ebtjrro^lc  ciiH  ii  wcsi  nlli*  lien  Antheil  an  der  Kohlenhildung. 

Nach  den  l.'nter^iulniiiLaMi  ( J  ra  11  tl' En  ry's  wann  die  ('ordaitccn 
Rihnne  von  20 — 30'"  Ilithe  inil  gLiuchertcni  Marki-.  uiutgehnilssiger  \'cr- 
zweigung  der  schliuiken  Stämme  und  um  obi  ren  JCnde  der  Aest«  und 

•)  Brongniart,  IViblean.  Fiam,  184B  (I^fempkffbnHX  —  Unper,  Gen.  H  «i>er. 

j.lant.  fnss.  Wioii,  IH'jO  ('orilaitf9\  —  C'or<la.  I'M  itr  7.  FI«>ni  der  Vom.  Vm^i,  IWm 
Flahelhiria  .  --  CJohle  nb«- rg,  T^'Imm"  «k-ii  Oiarnkl«  i  .Ii  i  ;ilti  ii  Flf  ni  fcr  Sti'hj 
koiilf-nfornialion  (1Ö4»}.  Soll  i  III ]>cr,  Traitt'.  11.111.  l'aris,  1H71-74.  —  (m»).- 
prrt,  FdmUp  Flora  der  permiwhen  Fortnation  Can^el,  1852.  —  'Wciaa»  FomhIU* 
Flora  <ler  jfinKRten  f^teinkohlonforniation.  Bonn,  ISfifl — 72.  —  Ilcer,  Flora  fcnw. 
llolv.  Zürich,  lft77.  W  i  1 1  iainsoti,  On  tlie  ouraniHiition  of  tlu*  hm^W  plants  uf 
ih«  fti}}  TiH'nsim's  V-.wi  VIT!  IST?"*  —  Graml'  Kurv,  l'l<>r<*  '•arlM>nift'rr  ilii 
•k'part.  ile  la  J>f>in>,  i'aris,  1H77.  —  K  c  nu  11 1 1 ,  Structurc  coiikparet;  de  «iuet<iiie  tiges  eU\ 
Paria,  1878.  Coura  de  bot.  low.  t  (1881\  ^  9:<>iller,  V^ft&t»ax  fom.  dn  torrain 
lioolUk>r.  Paria,  18H0.  —  Bronirniart,  KccliercheH  aur  loa  {n^inca  fcwaHoa  ailiiiäcK. 
Pari.H.  lH8f2.  Annal.  tU-n  sriciie.  natiir.  Si-r.  V.  t<>ni.20.  —  l)a\vs<»ii,  rjeolfiy.  Siirvey 
<>f  r'anada.  Montreal.  1871.  —  Saporta.  PaU  ontnloyir  fraii<;aise.  III.  ( 'oiiitrix-n. 
Paris  (iitbel,  GrumlzU^i*  <ler  »*jH-eielleii  Morpholo^fir.  lA-i)i/.i^,  lf^.vj  —  l.vi< 
qaercnx,  Coalflora  of  Ponsylvania.  UarriMlmig,  18B0— 
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Stämme  zosammengedifingten  spiralig  gestellteii  Blttttern,  weldie  bei 
dem  Abfallen  quentehende  Narben  ztuücklieesen,  die  in  Folge  der  Ent- 
wicklung der  Rinde  an  den  filteren  Stammtheilen  nicbt  mehr  siebtbar 
sind.  Blüthenstände:  traubig  gestellte  Aehrchen,  die  Blüthen  monOeiBcb. 

Samen  mit  Steingohlluse  imd  fleischiger  Hülle,  die  Wurzeln  flach  aus- 
gehreitol,  nicht  tief  in  den  Boden  eindringend.  Der  Bau  der  Wurzel 
und  des  Stammes  i.st  von  Renault  an  den  Cordaites-Arieu  im 
engeren  Sinne  untersucht;  doch  dürften  die  Structurverhältnisse  dieser 
Theile  im  Wesentlichen  auch  bei  den  anderen,  nach  der  Form  der 
Blatter  von  Grand'  Eury  unterschiedenen  Gruppen  {Dory-Cordaües 
und  Poa-Corämtes)  dieselUcn  sein. 

Bei  (IcTi  Cordaiti'S-Xvii^n  im  eii«;cren  Sinne  ist  die  Wurzelrinde 
sehr  stark  entwickelt,  aus  einer  nach  innen  liegenden,  an  das  Cambium 
grenzenden  Schicht  polyedrischer  Zellen  und  einer  peripherischen 
Korkschicht  gebildet.  Der  marklose  Holzkörper,  dessen  Mitte  der 
schmal-elliptische  primäre  Holzkörper  einnimmt,  besteht  aus  Trachei- 
den,  dOTm  Radialwinde,  wie  jene  des  Stammes  und  der  Aeste  mit 
2 — 8  Reihen  bexagonaler  Hoftüpfel  verseben  sind.  Die  Aussenfläclie 
der  Wurzel  ist  mit  breiten  Fuicben  und  Rippen  versehen. 

Das  Mark  der  Stftmme  und  Aeste  ist  seit  langer  Zeit  im  isolirten 
Zustande  bekannt  und  zuerst  von  Artis  als  Siernbergiti,  sodann  von 
Sternberg  als  Artina  beschrieben.   Es  sind  (^lindrisch-prismatisdie, 
mit  Querfurcben  versehene  Körper  (Fig.  172)  und  kann  ihre  Zugehörig- 
keit zu  den  Oordaiteen  desludb  keinem 
Zweifel  unterliegen,  weil  si(   im  Zusam- 
menhange mit  dem   Holze  dor  Ötäuuuo 
und  Aeste  lieobaclitet  sind. 

Auf  dem  Lftngsselniitto  der  Ac»sle  ist 
das  Mark  zunflcbsl  des  primiin'n  ITolz- 
k<^r])ers  zusaninic  iili;iiiL^t  ii(!  uml  aus  ge- 
tüpfelten senkn^cht  gestreckten  Zellen  zu- 
sannnengesel/,1,  der  librige  'l'lieil  des  Mar- 
kes besteht  aus  Platten  (juergestreckt<?r 
Zellen,  wie  dies  bei  manchen  dicotylcn 
Holzern  z.  B.  Jwjlans,  der  Fall  ist. '  Die 
gleiche  Btructur  des  Markes  findet  sich 
auch  bei  Arauearioxjßon  meduUomm  Kraus  (ArauearUes  Göppert),  welches 
demnach,  wie  schon  Sterzel  vermutliete,  zu  den  Oordaiteen  gehört. 

Auch  das  Holz  der  Oordaiteen  ist  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt, 
Zuerst  von  Witham  als  PmUes  BrandlingU,  dann  von  Endlicher 
als  DadaxyUmt  von  Göppert  als  Araurariies^  endlich  von  Kraus  als 


Fiir  I7J. 

Iiolirter  Markk<>ri>(T  \  uii  ConiaiUit-Artitia 
Sternbcn?  Smtrbrfipken. 
(Nach  <lcr  Nntar.) 
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Arnum rioTifJon,  von  Grand' Eury  als  Cordoixjflon  {hossGY  Cordaioxiflon) 
bezeichnet,  stimmt  es  durch  den  Bau  der  Radialwände  der  Tracheiden 
mit  Araueofia  und  Dammara  Oberein.  Dieser  Charakter  kömmt  den 
Nadelhölzern  der  älteren  Formationen  allgemein  et  erhftit  sich  bis 
in  eine  sehr  junge  so  daas  erst  in  den  jüngeren  Formationen 
eine  grossere  Mannigfaltigkeit  im  Baue  des  Holzes  analog  jenem  der 
lebenden  Nadelholzer  erscheint.  Auch  Araueanaxjßon  (mbiguum  Kr. 
(Thann,  Elsass)  hat  die  Straotur  eines  Oordaitenholzes. 

Das  primäre  Holz  besteht  zunächst  des  Markes  aus  Ring-  und 
Spiralfracbeiden,  welchen  Treppen-  und  Netzfasertracbeiden  folgen, 
durchsetzt  von  primftrpT^)  Sfra}\]enparenchym.  A.U8  ihm  entspringen 
die  zu  den  Blfittern  vorlau fpn«l(Mi  Stränge. 

Das  secundfiro  TTolz  ])esteht  aus  Tracheiden,  deren  HadialwHndo 
mcis-f  drei,  selten  vier,  zw<m,  eine  oder  fünf  R(>ilion  s|)irnli<r  stcliciulor 
liexaiioiialer  Doppeltiipfel  zeifroTi.  ]^qv  innere  Hof  ist  sjialtcntVtrniii; 
schief  geneiirt  und  nidit  selten  sieht  man  die  sich  kreuzenden  inneren 
Hrtfe  zweier  coiTesjtondirender  Tüpfel  {xleichzeitip:.  Das  primäre  Strahlen- 
parenchym  besteht  aus  zwei  Reihen  von  Zellen,  das  secundäre  ist  cin- 
reiliig,  seine  Tüpfel  sind,  wenn  sie  überhaupt  den  Wänden  dieser  Zellen 
und  nicht  jenen  der  Tracheiden  angehören,  Hoftüpfel  (Fig.  173). 

Die  Rinde  jüngerer  Aeste  (letztere  von  Grand'  Bury  al.<« 
fhrdaidadtM  hoKeichnet)  enthält  an  das  Camhiimi  angrenzend,  an  den 
yon  Renault  untersuchten  Exemplaren 
schlecht  erhalten,  die  Bastzone,  auf  welche 
dne  zellige  Schicht  folgt,  deren  äusserste 
Zellschichton,  im  Quersehnift  rectangulftr, 
die  Eigenschaft  eines  Meristems  haben; 
nnsserdem  enthält  sie  Seeretgftnge.  Jji  der 
eb<'nfalls  parencbymatisehen  ilussersten 
Schicht  lieceiy  nnulliche  oder  radiale  Orup- 
]>en  sclert-nchvnmtisclM'i'  Faserst riiiiLr«'.  sel- 
ten annstomosircnd,  oft  von  Sfci'elu;in<;en 
Ix'gh'itet.  Sie  sind  es,  welche  <li(^  ]>•  rip- 
pung  der  Zweiiii  lu  din^a-n.  Zuirleich  sind 
an  der  Aussenflitehe  der  Rinde  die  quer- 
gestellten kurz  horablaufenden  Blattnarhen 
mit  den  Spuren  der  in  das  Blatt  eintreten- 
den Fibrovasalstränge  sichtbar. 

An  älteren  Stammtheilen  erfährt  die  Rinde  eine  wesentliche  Ver- 
änderung, welche  sich  durch  ein  bedeutendes  Wachstlium  in  Folge  von 
Neubildungen  in  der  Meristeinsc'hicht  churakterisirt.   Aus  wechselnden 


Fk'  17:5, 

l<«(liaillUiigyM-hiiiii  vun  dmMxyttnt 

BnmiHitgti  UniiMt'  Einy. 
Rntbllecradcii  von  FniuWi  iihorfr  in 
Sac-lMpn.  (Nitrii  <|<T  Naiur.) 
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hellten  und  dunkleren  Lagen  besteh^d,  eine  Folge  des  Erhaltungs« 
zustandes,  bl&ttert  sie  leicht  ab.  Diese  tangential  gelagerten  Zonen 
bestehen  aus  auf  den  Tangentialix^nden  mit  behOfton  Tüpfehi  ver- 
sehenen Traeheiden,  welche  durch  swei  bis  drei  Zellen  breite  und  vier 
bis  sechsxehn  Zellen  hohe  Zelllagen  getrennt  sind;  die  Zellen  über- 
wiegni  in  den  dunkleren  Zonen,  in  den  helleren  dagegen  die  Traeheiden. 
Gegen  den  HokkiJrper  hin  ist  die  Rinde  durch  eine  Pnrenchymschicht 
begrenzt.  Wie  Renault  annimmt  und  wie  nicht  unwahrscheinlich  ist, 
geht  dio  Bildung  der  die  ftiteren  Cordaitenriiiden  charakterisiren- 
den  Gewebe  von  der  äusseren  meristemntisc  hon  Zellschicht  der  inneren 
rarencliymschicht  der  Rinde  aus  und  wird  in  Folge  dessen  die  früher 
vorlimidono  hns?ere  Rcliidit  ävr  Rifide  ahgestosson.  Die  isolirt  vor- 
konnncnde  »iltere  Rinde  hezöiclmet  Grand' Kurv  ul-  CordnifUnos. 

Die  Blätter  der  Cordaiteen  sind  gi'gen  die  ]?asis  etwas  ver- 
schmälert, quer  ;mi  ZweiLfe  ansitzend,  ül)erder  Anheftungsstelk'  iicrvcn- 
los  (wegen  stärkerer  Kntwieklimg  <les  Parenchyms  die  Nerven  nicht  sicht- 
bar!), von  wechselnder  Lftnge  (0,02  bis  1,0'")  und  Breite  (bis  zu  0,20"'), 
Ton  gleichstarken  oder  ungleichstarken,  meist  parallelen  Nerven  durch- 
zogen, zuweilen  zwischen  den  Nerven  quergerunzolt  (Erhaltungszustand!), 
loderartig,  ungetheilt,  im  fossilen  Zustande  wahrscheinlich  in  Folge 
Äusserer  Einwirkung,  sei  es  w^n  ungenügenden  Schutzes  des  Blatt* 
randes  schon  während  des  Lebens,  sei  es  während  der  Fossilification, 
zuweilen  zerschlitzt.  In  den  Knospen  sind  sie  nach  dnwftrts  eingerollt, 
die  in  -  r  tj  die  inneren  umfassend.  Grand' Eury  unterscheidet  nach 
der  Fonvi  d(  i  Blätter  drei  Gruppen,  welche  um  so  wichtiger  sind,  als 
sie  beinahe  d.i^  einzige  Hilfsmittel  bieten,  die  zahlreichen  losgetrennt 
vorkommenden  Blätter  näher  zu  hezeichnen ,  da  erst  spätere  Funde 
darüher  Aufsehlu««  Lrehen  müssen .  in  wie  weit  die  nach  deu  Hlatt- 
l  oruien  charaktcrisirten  Gruppen  auch  in  anderer  Beziehung  sich  initer- 
scheid*'!!. 

Die  eigf  ntlii  lien  Conlaitf  n,  Euiorfhiites  Grand'  Eury,  zugleich  die 
Gruppe,  deren  Blatt.<(nu  tur  tlurch  Ronault's  rntersuchungeu  ge- 
nauer bekannt  ist,  haben  spateiförmige,  obovale,  elliptische  oder  lan- 
zettliche, an  der  Spitee  ahgeiiindete,  ungetheilte,  sitzende,  lederartige 
Blätter  von  20  bis  iH)""  Länge,  die  Nerven  entweder  nnter  sich  gleidi 
oder  ungleich  stark. 

Die  zweite  Gruppe,  Thnfeoräaite»  Grand'  Eury.  charakterisirt  sich 
rlurch  lanzottliche,  spitze  Blätter  mit  zahlreichen,  feinen,  gleichstarken 
Nerven  ,  ihre  Tiflnge  beträgt  40 — 50  ". 

Die  dritte  Gruppe,  Poneordaitfu.  ist  dm-rh  schnude,  lineare,  ganz- 
randige,  an  der  Spitze  stumpfe,  hin  40""  lang«  Blätter  mit  lieinahe 
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gleichstarken  Nerven  cbarakterisirt.  ISie  kommen  in  der  ubereu  Kohle 
des  Loire-Bassins  vor,  wie  die  eigentlichen  Gordaiten,  jedoch  nicht 
mit  ihnen  zusammen,  während  Jkrfoordimles  daselbst  in  etwas  tiefeien 
Schichten  yoricOmmt.  Bei  allen  Fonnen  stehen  die  Blätter  zuerst  dicht 
gedrängt,  erat  durch  die  Entwicklung  der  Intemodien  rücken  sie  aus- 
einander. Nach  den  von  Grand'  Eury  gegebenen  Darstellungen  der 
Blätter  und  Zweige  stehen  bei  dorselben  Art  an  den  Seitenzweigen 
kleinere  Blätter  als  an  den  Hauptästen. 

Die  Structur  der  Blätter  ist  von  Grand  iOury  und  Ronaul t 
an  verkieselten  BlätU-ni  ans  der  (Jruppe  Plucordaües  untersucht.  Der 
(Querschnitt  zeigt  bei  der  Meln'zahl  der  Blätter  zunächst  unter  <ier 
dermis  der  Oberseite  pallisadenartiges  As.similatinusgewelx',  unterbrochen 
durch  mechani.srhe  ZcUgnippcii,  welche  an  »he  Fibiovasalbündol  an- 
grenzen, <U-r  Zwisebcnrauin  zwifsclicii  den  Fihrova<als<väiigcii  i.st  durch 
da.«  sogenannte  (-Qn('i])aronchyiii  ciiigeiiuiiiineii.  I  utvi'  «It  r  l-'pidcnnis 
der  Unter.scite  liegt,  cbt-ntalls  uiitcrl)roelicn  dincb  (irn])pen  inLchaiii.schcr 
ZeUeu,  ein  lockeres  (icwebc;  die  Fibruvaäalsträng(!  bestehen  aus  einer 
Gruppe  von  Spiral-,  Treppen-  und  Tüpleltracheiden,  femer  deui  Pldoeni 
und  sind  umschlossen  von  einer  Stiungscheide  (Cordcaks  UnyvAaim 
Grand'  Eury,  (7.  iiImMMems  Grand'  Eury,  C.  tewMnaU»»  Grand'  Euiy). 
Der  zweite  l^pus  ist  durch  die  Vermehrung  der  mechanischen  Gewebe- 
gmppen  charakterisirtt  kleinere  Gruppen  dieses  Gewebes  liegen  zwischen 
jenen  an  die  Fibrovasalstrfinge  anstossendeu  [V.  prmeipaUs  Geinitz). 
Noch  stärker  ist 
das  mechanischeGe- 
webe  bei  dem  dritten 
'fypus  entwickelt ; 
es  ]>ildet  unter  der 
Kpideriiiis  der  Ober- 
uud  Unteiseile  des 
Blattes  eine  nach 
iinien  mit  keiÜor- 
migen  Fortsätzen 
versehene  Sohicht 
(Fig.  174).  Bei  dem 
vierten  Typus  ist 
dasmechanische  Ge* 
webe  viel  weniger 
entwickelt.  Unter 


k 


t 

h 

c 


Fiir  171 

'l'lullclllii.llll  ».      '  . 


iijiii'iifti-'tiiiiiii^  'traiiil  I]iiry. 
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1  li<  (<|i-.  //  Ii'  Micliniii'fli«-»  <ic«fiM'  in  Vcrliin- 
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j        IS   .  1         .      j         *».  c  I'hliK-iii,  (/  Mr. 

der  Uipiaermis  der  düng  mit  «itn  Kii>r<>\it>iii^iriiii);i-ii.  >  Miiiiittiisi'ii<->  (icwcix-  zurimhcn 
Uberseite      h^gen  (copi«  mch  Renault.} 
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kleine  eutleml  stehende  Gruppen  dieses  Gewebes,  unter  jeuer  der  Unter« 
Seite  wechseln  grössere  bis  in  die  Mitte  des  Blattes  reichende  Gruppen 
mit  kleineren  ab,  welche  wie  jene  der  Oberseite  parallel  mit  den  Fibro- 

Vasalsträngon  verlaufen,  währeud  die  grösseren  mit  den  letzteren  al> 
wechseln  [C.  crassus  Grund'  Kur}).  Von  allen  durch  Kenault  be- 
schriebeneu Bl&tteni  w^cht  der  Quersclinitt  vun  Cordaitenblüttem  aus 
dem  Carbon  von  Langendreer  bei  Bochum  ab,  welche  ich  der  freund- 
lichen Mittheilung  des  Ilemi  Dr.  Felix  verdtuike.  Sie  sehliessen  sich 
an  den  /.woiteii  'iy])u.s  an,  unterscheiden  sich  ciher  dadurch,  dass  zwi- 
öclien  die  Fibrova.sal.strangt:  u'm  Strang  inecliani^elu'n  (iewebes  einge- 
schaltet ist,  wolclier  mit  je  einem  der  unter  der  llpidenius  liegenden 
Stränge  sieh  verbindet.  Ihia  (^ueipareucliyni  winde  demnach  im 
llaelieuschnittu  vuu  diesen  Zellen  begleitet  sein.  Im  i  iiiclieuschnitt© 
verdient  das  zwischen  je  zwei  Fibrovasalaträngen  ausgespannte,  aus 
verzweigten  Zell«!  bestehende  als  Ableituugsgewebe  funktionirende 
Queiparencbym  mit  seinen  grossen  Zwischenräumen  besondere  Erwäh- 
nung. Die  Oifcademf  ein  grosser  Theil  der  Coniferen,  iseigen  ganz 
dieselbe  Anordnung  des  Querparenchyms.  Wie  aus  den  geschilderten 
Structurverhältnissen  Ckirdaitenbifttter  hervoigehti  smd  dieselben 
biegungsfest  gebaut  und  dürften  deshalb  alle  mit  einem  weniger  ent* 
wickelten  mechanischen  Gewebe  versebenen  Blätter  den  Arten  mit 
schmäleren  und  kleineren  Blattformen,  dagegen  die  mit  stärker  ent* 
wickelten  mechanischem  Gewebe  versehenen  Blätter  den  mit  breitern 
und  längeren  Blättern  ausgestatteten  Formen  angehören. 

Die  Blütheji  der  Oordaiteen,  schon  seit  längerer  Zeit  als  ÄiUho- 
lithus  J*Ucairniac  Lindl,  und  llutfnn  (Cordaianthus  Fitcairniae  (ioldenb.) 
und  lioinjocomis  Göppert  bekannt,  wohl  auch  als  J^'niehl^tänile  von 
Oiilamtten  bezeichnet,  so  C.  Volkmanni  Ettinglu,  sind  tUneh  die  l'nter- 
suchungen  von  G<»]denberg.  Dawson,  Carruthers,  Woiss,  Jieer, 
Les<j[euiuux,  inslasdiidere  al>er  von  Grand'  Kury  und  Renault 
als  solche  erkainit  und  genauer  l)ekannt  geworden.  Giand  Lui  y 
bezeichnet  sie  als  Cordaianthus,  eine  Bezeichnung,  weiche  sich  so  lange 
empfiehlt,  als  es  nicht  gehngt,  die  emzehien  Blüthen  auÜ  die  zu  ilmen 
gehörigen  Zweige  und  Blätter  zurückzuführen  und  ebenso  werden  wir 
wenigstens  die.auÜaUeuderen  Formen  unterscheiden  müssen.  Die  als 
AnthoUätus  bezeichneten  Reste  gehören  sämmtlich  hierher,  wolü  keiner 
zu  Noeggaraihia. 

Die  traubigen  männUdien  und  weiblichen  Blütlieustäiide  stehen  au 
den  nämlichen  Aesten  in  den  Achseln  der  Blätter  oder  suid  durch  uiter- 
calares  Wachsthum  etwas  höher  gernekt.  Die  eiir.nnigen  sitzenden 
oder  kurzgestielten  in  einer  Spirale  in  der  Achsel  eines  Stützblattee 
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Ifngment  eiiMW 
Bliithenstandw  VOD 
tk>rdaiie$. 
Saarbrücken. 
(Nach  d«r  Natur.) 


.sUihemlen  Aoliiclicii  um.schliosseii  luit  iliuii  zulihvichcn  .s^iiralig  gtJ- 
Btellteu  Bracteeii  die  nackt/eu  Blüthen  ^Fig.  175). 

Grand*  Eury  bezeichnet  die  männlichen  Blü- 
then (Fig.  175, 176)  als  Cordaimülms gemmifer  und  unter- 
scheidet als  Arten:  C,  eimmäakta,  C  gtomerahu,  C.  fo- 
Uumf  C.  gradUs.  Der  Bau  dieser  Blüthen  ist  von 
Renault  an  verkieeelten  Blüthenständen  nfther  unter- 
sucht; aus  diesen  Untersuchungen  ergibt  sich»  dass 
jede  männliclu'  Blüthe  aus  2 — 4  Staubblättom  mit 
aufrechten  Pollensäckcn  (Mikrosponui^icn)  besteht, 
welche  entweder  in  der  Achsel  der  Ikacteen,  so  bei 
CordaiarUhus  PenjoniReii.  (Fig.  17(5),  oder  um  den  ver- 
tieften Scheitel  der  Aolireheiuixe  stehen,  so  hei  C.  <jlo- 
meratus  Grand   Kurv  und  C'.  üaportanm  Ken.,  welche 
beide  wohl  kaum  versehiedeii 
sind.  Letztere  Stellung,  wel- 
cheauch  die  oberstei  i  Bl  ütlien 
von  (7.  l'enjoni  hub^n,  lässt 
veimuthen,  dass  möglicher 
WeiBe  eine  mdimentttre  Sa> 
inenknospe  (Makrosporan- 
gium)  vorhanden  war.  Wet- 
wiitekia  würde  einen  fihn- 
liohen  Fall  darbieten.  Die 
Pollenzelleu   (Mikrosporon)  r. 
sind  eUiptisch  mit  feiunetzi- 
ger  Aussenhaut,  im  Innern  rf 
enthalten    sie    eine  Zelle, 
welclio  spiit<*r  während  ihres  r 
Aufenthidtes   in    dor  soge- 
niiiuiti-n  rt»lh  nk;iniiiH  r  wei- 
tere  Tlieilungen  erlVdirl,  eine 
Kigensehall,  wcIcIm'  sie  mit 
den  l'oUenzelU'U  \^Mikn».»^])o- 
ren)  der  Cycadeeii  und  Cuiii- 
fweu  theilen,  welche  auch 
jenen  der  übrigen  Phanero- 
gamen  zukömmt,  wenn  auch  '  ' 

bei  diesen  die  um  den  Kern     „  \xv  ilci»  KMtzrhena,  b  Bmcteen,  «  Clan1ililMU>r.  fl  RII8U 

sebildete  Membran  wieder       MikroNiionuiKicn,  r  >'  Mikr<>s|MiriiiiKi<  <i.  .'  KniL-nu  nie 

.  -          _  .  von  Mikroipomogien,  p  Vertiefter  Schoitul  der  Axc. 

verloren  geht    Kenault  stBtiemw.  («»pie  ueii  RaMoit) 
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beschreibt  zwei  Arten:  CordaiatUhus  iVnjbm  Renault  (Fig.  176)  und 
Cordaianäm  Saportwm  Ren. 


FUf.  I«. 

i^^ntaiaut h II H  CmiuV  Kmiii  lUimMlt.  Mukr">|w>ri«ii^;itiiii 
<•  AvuwcrvN  int«!KUUK-ut,  n  NucuUiik,  <7<  l'ulU-iikauinivr, 
g  VcrUUitcertv  »i>ltje»i  ikn  Nnoellii«.  /•  /r«  Mtknwpttivti, 

|i/ Fi'>riiv:f.iil'-(nmK  nn  (Ut  Iiuirü^i  ii>  'l'"^  iiiin  n-i>  Iiilv 
Ijuuieuto.   '^l.  Ktiviiiio,    ii  u|>k  uadt  Kiiiaiilt.) 
(Ole  Bneieeu  sind  weneluacn.) 


Mjr.  17»«. 

a  Kamen UwrcimIc  .Vx«;  >  ini'^  «  >>nliiii(  n  i(ip»(/tii(iH/'i"' 
OMomofii« darrotbeiK},  fr  ('unia<«iMrmHiM  UttlMtH  Itenmilt, 
e  Same  von  a  etirw  wigi««wrt  Zwiekan. 
(Copte  naeh  Ounrtlien  und  naeh  der  Natur.) 


Die   we  üblichen   131  ü - 
then  (Fig.  177)  werden  von 
(4  ra n d '  Ku  ry  uls  Cordaianthus 
üacrifcr    l)ezt'irliiu't    mul  a.h> 
Arten        sah    Volknutnni,  C. 
nobUis,    ('.    sah  (i<:itnai(unus, 
C.  prolificus,  C.  dubiuti,  C.  race- 
inoiyiu'i  unteröcliiedeii.  Durch 
Ileiiault's  Untersuchungen 
kennen  wir  auch  den  Bau  der 
weiblichen    Blüthen  näher. 
Jedes  Aehrchen  uuischliesat 
mehrere  nackte  Samenknospen 
(BAakrosporangien),  deren  jede 
in  der  Achsel  einer  Bractee 
endstAndig  an  einer  kurzen 
Soiteiwxe  steht.    IXiv  Samen- 
knospen sind  aufrecht,  gerade, 
init  zwei  Intcgunienten ,  der 
Nucellu.s  ist  in  eine  lange  Spitze 
auj^gezogen,  unter  wt-lcher  «icli 
dii^  durcli  Kusoiption  onti*tiin- 
deuf  .sogenannte l*ollenkaiuuier 
lietindi't,  in  der  von  Hrong- 
iiiart  und  lienault  in  ein- 
zelnen Fällen  Mikrusporen  be- 
obachtet wurden.  Renault 
unt^cheidet  drei  Formen:  C. 
Wütiamtom  Ren.,  C.  Grand' 
JütryiHen.  (Fig.l77)unda  Äfl- 
/cri  Ren.,  Lesquereux  einen 
Oordaistrobus  QraMiä>  Jäwryi,  Sa- 
porta  AtUholites  Grepini  (Bas- 
coup in  Belgien),  1)  a  w  s  o  n  aus 
dem  Devon  Canada  s  A.  devoni' 
(ms  und  .1.  {loridus. 

Hei  der  Sanionreife  ver- 
langern sieh,  wenigstens  tiir 
einzelne  Fülle  ist  dies  auääer 
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Frage,  diu  kuizm  Axen,  auf  welchen  die  weiblichen  Blüthen  stehen, 
so  bei  CordaianUius  Liiidleyi  Currutliers  inul  C.  anomulus  Curruthers 
(Fig.  178),  Das  äussere  der  beiduii  InUguiiainte  wird  zu  einer  fleischigen 
(Saroofesta)»  das  innere  za.  einer  knoehenbaiten  HüUe  (Endote&ta),  der 
Same  ist  demnach  pflaumenartig.  Diese  Samen  sind  mit  anderen  Cor* 
daitenresten  gemengt  in  dem  Carbon  ausserordentlich  häufig  und  nur 
für  wmige  ist  der  Zusamnmhang  mit  den  Axen  der  Blüthenstftnde 
der  Cordaiten  nachgewiesen.  Das  gemeinsame  Vorkommen  der  Samen, 
der  Blätter,  Blüthen  und  Zweige  von  Cordaües  ist  also  vorerst  maass- 
gebeud  und  kann  es  auch  sein,  für  den  Zusammen]  uuig  mit  Cordaües, 
namentheh  wenn  die  Reste  dieser  allein  vorhanden  siikI 

Eine  eingehendere  Kenntniss  dieser  Siuiicti  verdanken  wir  den 
üntersuchungen  Brongniari  s,  wolclie  mehr  Licht  über  dieselben  ver- 
breitet hal>en,  als  die  '/ahlreichen  Abbildungen  und  Bt'Schroibnngen  in 
Kohle  umgewaiuielter  oder  in  Abdrücken  erhaltener  iSamen,  woliei  mclit 
selten  Erhalt ung^zustande  für  die  Charakteristik  «1er  zu  nnteiocheiden- 
den  Art<'n  ^  cl■^verlh(  t  winden.  Im  Naehöteiienden  loige  ieh  den  An- 
gaben ISrongni art  !j  und  lieuault  s. 

Cordaispenmtm  Brongniart  (^Fig.  178*);  hmfönnig,  an  der  Basis  aut<ge- 

randot,  mit  stumpf«  r  S]ut/e,  zuweilen  sweispaltig  (ob  Erhaltungs- 

zust^indV!.    Ifioher     h/.n  n  <lit'  als 
Curdioatrjju6  bt-schrictteiicn  Ruinen,  cbensi;  S4ncokixus  Avellatui  Bnmgniart, 

fern»  Cychcarpus  Göpp.  und  Sainatopsis  Göpp. 
Digiotesta  Grand'  Eury;  beinalie  kugelig,  fast  so  hoch  wie  breite  mit 

tiehaifer  Abgrenzung  der  beiden  Schichten. 
Sareotaam  Broiigniart;  uval,  mit  stark  entwickelter  äusserer  fleischiger 

Hül!<',  Kpiili  iiiii.-  locker. 
J^eplomri/i'H  Dion^iniirt ;  eiförmig  oder  kugelig,  die  innere  harte  Hülle 

an  den  Seiten  gekielt,  Kiel  vortretend. 
TaxOSpermum  Brongniart;    eyhudriseh,  an  der  Basis  aljgermidct,  mit 

stumpfer  Spitze,  Öteingehäuse  gekielt 
lifuAtheorpu»  Goppert  et  Berger;  oval  oder  oblong,  mit  limgsfarchen, 

entweder  mit  einer  Spitze  oder  einem  stumpfen  Fortsatz  endend. 

Diese  durch  Form  und  Bau  verschiedenen  Samen  sprechen  wie  die 
Form  der  Blatter  und  die  Auebildung  der  Blüthenstande  dafür,  dass  unter 
der  BcKciduiung  CordaUes  weniger  eine  scharf  abgegrenzte  Gattung,  als  eine 

(Jruppe  unter  sieh  verwandter,  al»er  versehiedener  (Jattungen  zufainmen- 
gefaH>it  ist,  über  Wflclu'  erst  spätere  glüekliehe  Funde  weittr*  .Vuf.^ehlüssi' 
gebi'n  werden.  Samaropsis  tiöpj)ert,  unter  welelier  Bezeiehnuiig  /..  Ii.  von 
Heer  auch  ander»'  nicht  hioher  gehörige  .Sanitii  vtrstandtii  werden,  ist 
wohl  so  wenig  wie  die  übrigen  Öamon  getiügelt;  was  uLs  Flügel  bezeichnet 
wird,  halte  ich  für  die  fleischige  HüUe,  welche  je  nach  Umständen  wohl 

Sehmk-Zma.  HandbacU  der  Pilaeontologl«.       Rd.  17 
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auch  einmal  an  der  Spitze  durch  Druck  reiaseii  kann.  Ob  auf  da»  Vor- 
liandensein  oder  Fehlen  eines  Stieles  immer  Ui'wicht  zu  legen  ist,  ist 
wenigstens  für  jetzt  zweifelhaft,  so  lange  ho  wenig  siclicre  Anlnilt>j»unkte 

in  (liesor  HinsicJit  vorlicjron.  Dasf  0>rdaitensiun<  n  ir.wh  ilci-  Krife  lang- 
ffestielt  ninrl,  howeist  z.  .Jj,  Curdoinnthus  Lindleyi  (  'uiTUth«  i  ,  <l:tss  r>s  bei 
anderen  nicht  tlor  Fall  ist  odor  dei  Stiel  fehlt,  zeigt  z.  Ii.  der  als  Khabdit- 
carj)us  ovoidcus  Göpp.  hcKcluifltene  .Sumenstand. 

Da  die  Cordaitenreate  meist  in  Fragmenten,  insbesondere  der  Blätter,  vor« 
kommen,  so  wird  es  sich  empfehlen,  auf  diese  Blattfragmente  nur  insofeme 
Rficksicfat  SU  nehmen,  als  deren  l'nt<^rscheidung  mittelst  der  BeHehafTenheit 
der  Nerven  möglich  ist,  wenn  auch  diest«  Merkmal  je  nach  dem  Kilial- 
tungszustande  drr  ftliitfer  iin«iehcr  werden  kann  Hie  Nerven  sind  entwi-d'-r 
gleichstark  nth  r  dnrU  heinalie  gleieliKtnrk  hei  (Jvi  lintfffi  jyahnorformis 
C.  Hohbt»  Daw8on,  let.zt«rer  auf»  rlen»  Dt  vun  von  tanada,  u<ler  et<  wechseln 
»tärkere  mit  feineren  Nerven,  2  —  5  feine  Nerven  zwischen  zwei  stärkeren, 
HO  bei  V.  prinripalis  Geinitz,  und  dem  von  diesen  kaum  su  trennenden 
C.  Oltom»  Gein.,  V,  Oatde$iber0ianM  Weiss;  2 — 3  feine  «wischen  zwei  st&r- 
keren,  ('.  mitroataeh^B  Goldenh,  {(!.  linearis  (Trand'  Eury  i  mit  zahlreichen 
feinen  und  stärkeren  unter  sieli  abwechselnden  Nerven;  CborasstfoHns  l'nger. 
je  ein  fi  iiH  r  N<tv  zwischen  zwei  stärkeren.  Durch  starke  filpjfhHrtiffe  N»  rven 
charakU  ritiren  >ich  C.  liössltTümus  Gein.  und  t\  crass/ßterris  Herr.  W  t  it<'ri' 
vVrt<.ai  aus  dem  Carbon  Nordamerika'ü  mit  zum  TJjeil  aii  8Uuiimret<ten  an- 
sitzenden BlUttem  und  Blfttlien  unterscheidet  Lei-qeureux  i^Cualfiora  of  Pen* 
sylvania),  von  welchen  doch  wohl  einige  mit  bereits  bekannten  zusammen* 
feilen,  und  Heer  von  der  Melvilleinsel  (Flor.  foss.  arct.  Bd.  I),  welche  zu 
unvollständig  sind,  als  dass  sie  mit  Si<^herheit  bestimmt  werden  können. 

Die  nähere  Kenntniss  der  Cnrduiteen  hat  wesentlich  dazu  )>cigetragen, 
ihn  Hr/.it'hungeti  zn  anderen  l'fi.nizentrrnppen  fcFtzustellen.  .Sie  nehmen,  wie 
aUf*  <Iein  Bau  /unai  list  ihrer  Blütlien  hervorgrlit.  eine  Stellung  /.wischen 
den  Cycadeen  imd  Cunihren  ein;  den  ersteren  niUiern  sie  sich  durch  die 
Kntwicklung  der  PoUenkammer  innerhalb  des  Nucellus  und  die  Entwick- 
lung des  ans  mehreren  Zellenreihen  bestehenden  Halses,  den  letzteren 
dnrdi  ihn;  männlichen  Blüthen,  deren  Antheren  nur  in  der  Hichttmg  von 
jenen  der  Gattung  Ging/,o  verschieden  sind  und  kann  man  sie  nnt  nieltt 
viel  weniger  Grund  mit  den  Antli(>ren  von  (Inetneeen,  z.  B.  M'chritschin 
v«'rgleichen.  l>:is  doppelte  Integunnnt  lUr  .Samenknospe  trennt  sie  von 
deu  Cycadeen  und  Conifen  n.  sie  tlu  ilen  «'s  jed<»eli  mit  den  (tnetaeeen. 
Die  Vertheilung  der  Fibrovaijalbündcl  in  den  Blättern,  wie  der  Bau  des 
Blattes,  schliesst  sidi  an  die  gleichen  Verhältnisse  der  Zamien  an.  Auch 
der  Bau  der  Tracheiden  dos  Holzes  hinsichtlich  der  Ausbildung  der  Hof- 
tüpfel stellt  »Icn  C  Vcadei  n  und  Coniferen  {Dammara,  Amucarut)  gleich  nalic, 
während  die  Kntwicklung  *les  Holzkörjiers  mit  ji'nen  der  Coniferen  durchaus 
übereinf<tiHUiit.  Allerdings  besitzt  das  Mark  <'ine  Fiicherung.  welche  jetzt 
weder  (h'ii  Cycadeen  «loe))  den  ConifiM-rn  ziik' •ninit  Wie  jed«>ch  das  Vor- 
konnnen  solcher  ihirkkorper  bei  den  Dicotyien  l>cwcist,  i:*t  ilies  nur  Folge 
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des  WachsthuiDB,  keineBwegti  ulicr  für  eine  uüu&elnv  (iruppc  uiatiasgclKnitl. 
Die  Bcseichnung  Vardaäes  habe  ich,  obwohl  die  Brongniarfschc,  P^rntt- 
pkpilum,  dir  PrioriUit  liesit/.t,  deölmlb  gewählt,  weil  oretere  siel»  vollKtändig 
eingebürgert  liut.  \'oiii  Silur  und  Devot»  (Daw.«ün)  i>i.s  in  dji8  rerni  verbreitet. 

N'ielfaeb  sind  ( 'nrrlaitcnreste,  Jilattfragniente,  wie  HlütbeuHtände  al.» 
NcK»gperathien  lu.^chneben  worden,  ein  Irrthum,  welelier  bei  der  unzu- 
rciclienden  Kenntnisa  dieser  Formen  entechuldbar  iet.  Zwei  raeemösu 
BlfithcnstHode  aue  der  permischen  Forniation  verdienen  noch  Erwähnung: 
SekSijna  antnuda  Geinitx  und  Did^oihakmniB  SckrollianM  Göpperi,  welche 
mit  Blüthenstanden  von  CordtUU»  manche»  Verwandte  liabt-n.  Heide  werden 
von  bchimpcr  vereinigt,  'Icr  erstere  als  dir  FruehUustand,  der  b;tztcrt? 
iih  der  inännli<  li(  ]'lütlH  iist;uul  einer  Cnnitere  lu'traehtet.  leb  halte  <licHO 
\'<Teinigujig  lür  im  ht  ungri rrlii  t(  rtipt  und  vi-rmuthe.  duss  sie  ebenbillss  der 
(irupjje  der  Cordaittui  ungehuren.  NalliorsL  virmutbet,  datü?  sie  den 
Balanophorecn  angclioreu  und  DiclyoUialamna  mit  Sarcophyle,  Sck&Uia  mit 
Lo^^hog^il^um  XU  vergleichen  sei.  Für  diese  Ansicht  spricht,  ea  muD»  die«  xu- 
gegeben  werden,  der  Habitus,  indess  dürften  erst  weitere  Untersudiungen 
eine  Entscheidung  bringen.  Der  vom  (ieinitx  beschriebene  Trif/tfuocnrpus  (tj 
HöüSlcHunttft  {l\*nn  von  Bramiau  in  Böhmen)  gelnirt  vielleicht  aneb  hierlu-r. 
int  7'rifjonnrnrpm  fWsslerinnu'<  {'H'h\l{7.  I>ya.s  von  Naunil»ur^  in  derWetterau) 
mit  dem  ;ius  HoIiiikmi  staiiiniendeii  1 'fl;m7,f>nre8t  wirklieli  identisch,  so  wärt* 
ein  weiter(;r  Anhalt  für  die  t.iyniHo.-'[»ernjen  gewonnen.  Die  von  Heer  unter- 
schiedene Gattung  Jüiymhogonium  ^Flora  ioss.  arct.  toni.  IV)  dürfte  wohl 
in  siwterer  Zeit  als  eine  besondere  Gattung  der  jetzt  als  CordaUes  susammen- 
gefassten  Reste  sich  ergeben. 

Dolerophjflleae  t^apurta. 

In  der  fossilen  FU)ra  der  perniiscben  Formation  gibt  (tiippert 
die  Beschreibung  und  Abbildung  (S.  lö^,  Tab. 62,  Fig.  l  0)  einer  Knospe 
mit  eingerollten  Hliittern,  welche  er  mit  jener  einw  Alma  vergleicht 

und  daraus  tijus  Vorhandensein  der  Monocotyleo  in  der  pal öozoi .sehen 
Zeit  folgert.  Diese  Knospen  -^iiid  nenerding.s  von  J^aporta  und 
Renault  einer  Untersucbnng  unterzogen  worden  welelie  zu  einem 
wesentlich  anderen  Resultule  lührte  (('uinj)t«?s  rondu*--.  Bd.  HCi,  j).  so;;, 
Bd.  s7,  p.  HlK^j,  auf  welche  auch  beb  im  per  ^Handbuch,  IL  p.  142] 
kurz  hinwies. 

Doieropbylhim  buporta. 

BUitter  aitsend  ungetlieilt,  breit  eif^iniii;:  oder  rundli<  b.  an  der  Basis 
ln-rzfonnig  au.sgerandet,  geöhrt,  von  lederartiger  Textur,  mit  knorjteligem 
Bande;  Nerven  von  der  Bn.^iF  tacherföniii^  nnsstnddend,  wiederholt  im 
weiteren  Verlaufe  gabelnd  Ims  /um  Kande  icicliend.  Die  Blätter  I>e.''it3icn 
eine  dicke  Ejiidemiis,  Uire  Fil)ruv;u«*alstränge  sind  von  üummi- ^llarz-?) 
gängen  umgeljen,  abfallend  hinterlassen  sie  an  Stämmen,    welche  als 

17* 
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Oalamodmdron  be&eichnet  sind,  eine  querelliptiBche  oder  nmdliche  Narbe. 

PoUenzellen  (Mikrosporen)  analog  jenen  der  Gymnospermen  wurden  v<m 
Renault  beobachtet.  Beschrieben  sind  diese  Blätter  als  Arten  von  C^do- 
jpteris,  Nephroptcris,  Cardioptcris,  Aphhbia. 

Saporta  bt.'tnu  htet  die  liieher  ;i;chörigeii  lietiU'  weniger  als  eine  ticliari 
abgegrenzte  Gattung,  sondern  als  eine  Gruppe,  welclie,  mit  den  Cycadecn 
und  Cordüteen  verwandt,  weder  mit  diesen  noch  mit  den  Salisbnrieen 
vereinigt  werden  kann. 

Mit  den  Knospen  vereinigt  Saporta  als  entfaltet»  Blntt  <\\v  eben- 
falls von  Göppert  beschriebene  Noeggeraihia  cgdopteroides  \uu\  luziichuet 
beide  als  Dolerophgllum  Göpperti  (Saporta,  Paleont.  frang.  III,  p.  22;>  it., 
Com])tos  rondus.  vol.  HO,  p.  802).  Sc  Ii  im  per  bemerkt  (a.  a.  (  ).  .,  diuss  Vy  io- 
^derui  {Ne^ihropteris)  orbiculwis  Bronguiart,  C.  obliqua  Brungniart  und  C.  düa- 
tata  Lindl,  et  Hutton  ^mfallä  hierher  gehören. 

Es  liaat  sidi  nun  nicht  läugnen,  dass  die  von  Bichwald  und 
Göppert  abgebildete  Knospe  in  keiner  Weise  mit  den  Famen  in  irgend 
eine  Beziehung  gebracht  werden  kann,  ebenso  wenig  mit  den  Cycadeen, 
weil  jede  difsi^r  Gni}»pcn  dieser  Knospenlage  entbehrt.  Aber  aucli  für  die 
MoiiiK otylen  spriclit  nichts,  da  andere  Reste,  welche  für  daö  Vurliauden- 
tsein  der  Monocotylen  in  den  älteren  Formationen  sprechen,  nicht  naehge- 
wieem  sind  und  der  Verlauf  der  Fibrovasalstränge  in  der  Fig.  4  Göppert's 
(a.  a.  O.)  ebenfalls  dagegen  spricht  Die  Lage  der  Blätter  bei  der  fiäglichen 
Knoepe  ist  bei  den  Dicotylen  verbreitet,  bei  Coniferen  kommt  sie  Dammara 
und  l'odocarpus  zu,  bei  den  Cordaiteen  begegnet  ukui  ihr  wieder.  Allee  spricht 
demnach  zu  Gunsten  d- r  .Vusicht  Saporta's,  dass  diese  Reste  einer  den 
Coniitreii  verwandten  Gruppe  augehört  haben.  Dazu  kommt  ihm  Ii,  dass 
der  Verlaui  der  Fibrovti8al!«trä!if;e  bei  den  entfalteten  Blättern  wie  bei  der 
Knospe  von  jenem  bei  Gmgko  wesentlich  nicht  abweicht.  Auch  die  Ötructuj- 
des  Göppert  'ach&k  Originals  in  der  palaeontologischen  Sammlung  zu  Berlin 
spricht  für  die  Ansicht  Saporta's.  Die  BUltter  besitzen  an  einseinen  Stellen 
ziendicli  gut  erhaltene  Epidennisaellen,  deren  Aussenwände  stark  verdickt 
."<in<l,  unter  diesen  liegt  dünnwandiges  Parenehym.  sodann  folgt  ein  gros«- 
zelli;{t  s  Parenehym,  welches  die  in  rojrolinässi^ren  .\h^;t;inden  von  einander 
cntternteu,  \on  Göppert  als  I,uit;j:än;:e  bezcichneUii  Lücken  imischliebwt. 
Diese  Lücke)i  sind  die  Stellen,  an  weiclien,  wie  ohne  Weiteres  ilure  Beschaffen- 
heit lehrt»  Gewebe  zerstört  ist;  ihre  Vertheilung  auf  dem  Querschnitte  und 
ihr  Langsvcrlauf  beweist,  dass  die  FibrovasalstrSnge  und  nach  Renault 
auch  Gummigänge  es  waren,  welche  ur^^pi-ünglich  die  Lücken  auffüllten. 
\'ereinigt  man  die  ol)en  erwähnten  (.'i/i  ^<>pferis-ArU  n  mit  Dolcntphglluni ,  so 
wird  man  da/Ai  auch  Cgclopteris  ohlaln  Lindl,  et  Hutton  (Foss.  Flora.  IL 
Tab.  217)  und  AdiantiUs  gigatUetts  i  n>\>\>.  (Sypt  rtlic.  imn.  tab.  V'll)  ziehen 
müssen*).    Perm  Russlands,  Hermannsdort  in  Boimien. 

*)  Ah  nachträgliche  Bemerkung  schalte  icl)  hier  ein,  dass  die  von  Sehimper 
(Txait^,  vol  II  p.  1!)2)  erwähnten  A^i^opfcjfffHM-Arteii,  A.  «ejMumtm  and  eunn/biiiMi  m 
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Hier  öei  auch  noch  die  von  Newherry  uiitersghiedent'  Oiittiing 
WhUUeseya  erwälmt,  unter  welcher  Bezeichnung  Newberry  und  Les- 
quereux  (Coalflora  of  Pensylvaimia.  Hanisburg,  1879^1880.  p.  523,  tab.  IV 
Fig.  1—3)  einfache  oder  gefiederte,  keilförmige,  gestielte  Blatter,  von  derber 
Textur  KUBainnienfaaeen,  «leren  oherer  Rand  abgestutzt,  wellig  tKlcr  gezähnt 
ist,  deren  Nerven  aus  dem  Blattstiele  austretend  an  dem  Basalrandc  liin- 
zichend,  niis  feineren  Nerven  zusamnu'ngeaetzte  parallflf  Aestr  an  di«-  Blatt- 
fläche  abgel)cn.  Den  Verlauf  der  Nerven  stellt  die  AlfKiMuni:  fFit:.  Ii  bei 
Lesquereux  allerdings  in  anderer  Weise  dar,  er  kann  aber  kaum  ein 
anderer,  als  der  angegebene  sein.  Bei  Fig.  2  und  3  (VT.  wlegrifolia  und 
W.  fmdiffato)  erlaubt  die  unvollständige  Basis  kein  Urtheil,  indees  scheint, 
nach  den  Abbildungen  zu  schliessen,  der  Nervenvertauf  nicht  Jenen»  der 
Figur  1  zu  entsprechen,  sondern  jenem  von  DoUrophfflum  näh  r  /r.  st«  hin. 
Es  werden  drei  Arten  unterschieden:  W.  dpgam  Newberry,  W.  itüegrifdia 
Lesq.,  W.  unflnJata  Les(|.  Von  T.esqnereux  werden  sie  den  Noeggerathieen 
zugewiesen.  Da  die  (iebelilechUoiijane  unbeknnnt,  so  ist  deren  Stellung 
zweifelhaft,  sie  könnten  indess  wohl  einer  Gruppe  der  Gymnospermen  an- 
gehören. 

Coniferae. 

Das  für  die  Nadelhölzer  charakteristische  Aussehen  ist  bedingt 
einerseits  durch  tlas  energische  Wachsthum  der  Hauptaxe,  durch  die 
axilläre  ^'^erzweigung  der  letzteren,  bei  welcher  jedoch  weder  in  allen 
Blattlichsehl  Knospen  entstehen,  üoch  die  etwa  vorhandenen  Knuspen- 
anla>j;en  zur  Ausbildung  gelungen,  ferner  durch  die  später  auftretende 
bilaterale  Ausbihlung  der  Seitenaxen,  welche  häufig  in  grösserer  An- 
zahl (Wirtel)  in  derselben  Ebene  der  Hauptaxe  zur  Entwicklung  ge- 
langen, woduich  die  pyramidale  Form  der  meist  baumartigen  Indi- 
viduen ecrielft  wird.  Besondere  Erwfihnmig  verdient  das  Auftreten  der 
Kurz  triebe,  Seitenaxen  mit  begrenztem  oder  sehr  geringem  Langen- 
vachsthnm,  welche  bei  Gingko,  Larix^  CedruB  m  den  Achseln  der 
Iflubblätter,  bei  den  Pimcs-Arten  im  engeren  Sinne  (Kiefern)  in  den 
Achseln  rudimentftrer,  nicht  grüner,  membranöser  Blfttter  an  den  Lang- 
Meben  entetehen.  Durch  die  bei  den  zuerst  genannten  Gattungen  in 
grösserer  Anzahl,  bei  den  Kiefern  zu  1 — 5  entwickelten  Blätter  sind 
sie  für  den  Habitus  dieser  Gattungen  bezeichnend.    Femer  das  Ab> 


>\vn  Farnrn  za  ptolltMi  siiiil,  wie  ales  S'aporta  narhwifjj  mul  dü' Fiiforsiichnnp  ann 
ilvtn  KupferHaiulstt'in  Paisshimls  staunneiider,  ziemlich  voUetttndiger  Exeitiplare  mir 
zeigte.  Dagegeu  glaulH»  ii  li  nicht,  dam  Ps.  ctenoide»  Schiinper  (Noeggerathia  ctenoides 
Gflppert,  Fofls.  Flor»  der  penn.  Form.  8. 159,  lab.  40  Fig.  1)  und  eine  von  mir  (in  Rieht* 
hof  en  s  R<'iKp  Bd.  W)  tiesclirlebiMio  Art  Px.  angusUlobum  von  Kai-ping  in  der  Provin« 
THC'hi-li  mit  dicf^en  hoiden  gennnntpn  Artr-ii  in  iliest  Uf  <Trnr.jH-  stellen  ist,  sondern 
nach  der  Theilung  dos  Blattes  zu  den  mit  Gingko  vt^rwüiidtun  Conifereu  gehört. 
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werfen  beblätterter  Zweige  im  Ikrltste  bei  TaTodinm*)  und  die  Ent- 
wicklung blattilhnlicher  flaclior  jjrüner  Seitenaxen  (l'h^'llocladien)  l)ei 
Ph^hdaäm  und  Sciadopitifs  in  den  Achseln  rudimenlllror  Blätter-  ^«j 

Das  Gewebe  der  Wurzeln,  Stämme  und  Aeste  ist  gegliedert  in 
das  Mark,  den  das  Mark  umschliesaenden  HolzkOrper,  das  Bildungs- 
gewehe (Cambium),  die  Phlo^m-  (Bast-)  schiebt  und  die  Rinde.  Bei  der 
X^ntersuchung  fossilen  Coniferenbolzes  wird  es  sich,  mit  Ausnahme  der 
Braunkohle,  in  der  R^l  allein  um  den  HokkOrper  handeln,  da  die 
Rin<1e  oft  genug  verloren  gegangen  ist  Da  jedoch  die  fossilen  Goni- 
fer<?nh(')lzor  eine?  besondere  Behandlung  beansprucben,  so  sei  hier  nur 
das  NiUhigstc  über  den  Bau  der  eben  genannten  Theile  erwähnt. 

Der  Holzkörper  der  Ton  i  f  eren  wurzel  n  besteht  aus  dem 
marklosen.  -^ehmal  ('l]ipti*-rb(>n  oder  dreisoitifjon  prirnJiron,  aus  Tracbeiden 
zusHniiiK'iiuoctzien  \\0\7x\  welches  von  dem  secnndftren.  aus  Tracbeiden 
mit  lioitüpiehi  bestehenden  Holzkörper  umschlossen  ist.  Dei  Uurcli- 
messer  seiner  1'r:u  heideii  ist  weiter  als  der  jener  dos  Stummes,  die 
Grenzen  der  ein/«'! neu  Jahresringe  sind  scbad  niarkirt.  Strahlen paren- 
chym  durchzieht  das  Holz  in  radialen  Platten.  Der  Holzkörper  des 
Stammes  umsehliesst  ein  aus  paienebymatischen  Zellen  bestehendes 
Mark,  welches  zuweilen,  bei  ^odo^urpus,  Baimmara,  dickwandige  verholzte 
Zellen  eingestreut  enthalt.  Der  HolzkOrper  selbst  besteht  aus  dem  durch 
das  primäre  Strahlenparenchym  in  Gruppen  gesonderten  primäien 
Holze  mit  Spiral-,  Ring-  und  Netztrachdden,  während  das  secundäre 
Holz  der  Masse  nach  aus  Tracbeiden  mit  Hoftüpfeln  besteht,  ausseidem 
aber-  noch  ]i a  r  e  n  e  b  y  m  a  t  i  s  c  h  e  Gewebe,  zunächst  sogenanntes 
Holzparenchym  enthält,  welches  allen  Coniferen  zukommt,  jedoch 
bei  vielen  nur  sparsam  vorhanden  ist.  Es  enthält  in  seinen  Zellen  Harz 
(sogenannte  einfache  Harzgftnge)  oder  umschbesst  Secretsjfinge,  so  bei 
den  Kiefern,  den  Fichten  (Pinns,  Abies),  fsocToiiaiinlc  zusammengesetzte 
Harzgftnge).  Eine  zweite  Form  des  Parenciiynis  ist  das  Strahlen- 
parenchym (Markstralileiii;  das  primäre  aus  dem  [>rinuuen  Holze  bis 
zur  Peripherie  reielu  iid.  das  <  undiire  auf  kürzeren  Strecken  entwickelt, 
beides  aus  rechteekigen  Zellen  /.usani mengesetzt,  zwischen  den  Tracb- 
eiden in  radialen  Reihen  liegend,  beinahe  immer  aus  einer  Reihe  von 
Zellen  bestehend,  nur  wenn  sie  einen  horizontal  liegenden  Harzgang 
umschliessen  mehrreihig.  Erwähnt  mOgen  noch  weiden  die  Mark- 
flecke oder  Markstrahlerweiterungen,  sicher  zum  Theile,  vielleicht  aber 

•y  Heer  t-nviihni  «las  Abtalitiu  der  Zweige  von  Stt^uuia  sanpervireiK  wähi-üud 
des  Somnierfi.  Tel)  imbe  diea  nicht  bemerkt,  aoncUim  finde,  cUn  diese  Art  ihre  be- 
Miltleiien  Zweifse  neliat  <lcn  an  ihrer  Bmis  stehenden  kleinen  kuraen  Laubblättem. 
früher  al«  Knoependecken  funktiooirend,  durch  swei  bi»  drei  Jahre  behslt» 
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audi  ausiialmislos,  Vernarbiing  ireheilier  Verlegungen,  aus  parenchy« 
matischein  Wundliolz  l>estehend. 

Diespiniliir  ofler  in  2,  3  —  4z{ihlijjen  Wirtcln  stellenden  Blätter  der 
Coniferon  sind  entweder  pfrienilich,  so  hei  den  Kiefern,  Fichten  etc., 
oder  srhmal  nnd  flach  z.  P»  Trumon  {Picea),  oder  mit  hreiten  Flüchen 
{fhimmnrd.  (liti^ko  .  nder  klein,  dicht  an  die  Zwi'ifre  anpjedrückt  hei  den 
nuiisten  rn]ti(><-i!i('en.  Die  ßiatthasen,  mit  den  Zweicren  fnrtwaclis«  nd, 
erhalten  ^ieli  ntt  lanire  Zeit;  sie  werden  al>  I^lattkis^en  hr/cichnei.  I)i(! 
jugendlichen  Axen  und  P>l;itter  sind  entvvvder  dureli  K nos] 'eu.-chuppen 
oder  durch  die  alteren  lllätter  odor  «lurch  kleine  Lauhhlaller  geschützt. 
Die  Structur  der  Blätter  kann  nur  im  Allgemeinen  hier  aiigedeulet  werden. 
Eine  EpidenniB,  aus  gestreckten  Zellen  mit  ziemlich  stark  verdickter 
Aussenwand  bestehend,  bedeckt  die  Ober-  und  Unterflftche,  welche  auf 
beiden  oder  nur  auf  einer  Fläche  die  tief  eingesenkten  Spalt<)ffaiungen  mit 
ihren  Schliesszellen,  meist  in  Reihen,  selten  regellos  führt.  Unter  der 
Epidermis  liegt  fast  immer  ein  aus  Sclerenchymfasern  bestehendes  so- 
^nanntes  Hypoderm,  dann  pallisadenartigee  Assimilationsgewebe.  Zu- 
weilen sind  zwischen  der  Ober-  und  Unterseite  verzweigte  Sclerenchym- 
zellen  senkrecht  zur  Tiina^^axo  den  Blattes  gespannt  oder  sie  liegen 
parallel  mit  dieser.  In  das  ßlatt  treten  entwe*ler  nur  ein  oder  mehrere 
Leithündel  ein,  einnervige  und  mehrnervige  Blfttter,  die  T.eithündel 
des  I^lattstieles  spalten  sich  dann  in  der  Blntfflflche  in  zahlreiclie 
Aest<\  Die  T.eitl)iindel  seihst,  ans  Xyleni  und  Phlrx'ni  hestehend, 
werden  zeitlich  t)der  auch  in  Rusizedelinterem  Maa.^sc  von  Transfusionä- 
gewehe  begleitet,  an  welches  da.s  parallel  mit  der  Queraxe  des  Blattes 
gestreckte,  mit  zahlreichen  Lücken  versehene  Querparenchym  sich  an- 
schliesst.  Die  Wände  des  Transfusionsgewebes  sind  fein  netzförmig 
veidickt  oder  mit  Hoftüpf^n  ähnlichen  Bildungen  versehen.  An  der 
Unterseite  liegt  sogenanntes  Schwamm parench^nn.  Sind  die  fossilen 
Blätter  der  Coniferen  in  Kohle  umgewandelt,  so  ist  in  der  R^gel  nur 
die  Outicula  mit  dem  Vorhofe  der  Spaltöffnungen,  selten  auch  das  tiefer 
lieg^de  Gewebe  erhalten. 

Die  Blüthen  sind  stets  getrennten  Geschlechtes,  entweder  monö* 
cisch  oder  diöcisch,  ersteres  häufiger,  letzteres  seltener.  Sie  stehen  nie 
an  der  Spitze  der  TTauptaxe,  sondern  an  jener  der  Seitenaxen,  in  den 
Achseln  der  Laubblfttter  und  rudimentärer  Blätter,  vielfach  an  der  Basis 
von  Braeteen  umgehen.  Sind  Knrztriehe  vorhanden,  80  sind  es  diese, 
an  weichen  die  Blüthen  zur  Kntwieklung  crelangen. 

Die  TTiännliehe  Blüthe  In'^tclit  au>  eint-v  L'i'össeren  Anzahl  von 
Stauhl»lfittern  (SporojihvUe)  an  einer  mein-  oder  weniger  vcrlHiigcrlen 
Axe  stehend  (sog.  Kätzchen)    Das  einzelne  Staubblatt  ist  schildförmig 
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mit —  8  (Taxus),  bei  Araucaria  und  Dammara  mit  zahlreichen  grossen 
T'oUens.'ickoii  (Mikrosporangien)  auf  dor  Unterseite;  die  Lamina  des 
fStauhbiattea  ist  entweder  auf  oiiiun  kleinen  Höcker  reducirf.  nnf  des^^en 
nnt(»r''eite  zwei  <lrei  l'olli'Hsäckr  stehen  {(iinqho),  oder  als  kleine 
spalelige  Flftche  eritwiekell  Ijei  den  ('upreHsineeii  nieis.!  niit  drei,  hei 
den  Abietineen  mit  zwei  Pollensitcken.  Wie  bei  den  Cyeadeen  bildet 
sich  ancth  in -den  IVileiizellen  (Mikrosporen)  der  C'ouiiciun  ein  rudi 
nientäres,  aus  zwei  Zellen  l)estehendos  Prothallium,  von  welchen  die 
eine  bei  einer  Anzalil  Gattungen  in  den  Innenraum  der  Mikrospore 
sich  vorwölbt.  Als  Schutz  der  PoUensäcke  dient,  warn  derselbe  nicht 
durch  die  Lu<,e  (ider  Structur  erreicht  wird,  eine  Wuchonug  an  der 
Unterseite  des  Staubblattes,  dem  Indusium  der  Farne  homolog. 

Die  weiblichen  Blüthen  zeigen  im  Vergleich  zu  den  männ- 
lichen Blüthen  eine  weit  grössere  Mannigfaltigkeit.  Da  tde  im  fossilen 
Zustande  in  der  Regel  besser  erhalten  und  hauptsftchlich  für  die  syste- 
matische Gliederung  benutzt  sind,  so  wird  es  nöthig  sein,  näher  auf 
sie  einzugehen. 

Bei  den  Taxaceen  sind  die  Samenknospen  (Makn>sporangien) 
l>lattbürtigo,  so  bei  Mierocachrys,  bei  welcher  (Jattung  sie  dicht  unter 
der  Spitze  der  sogenannten  Schuppe  (Fmchtbhitt)  >lihen,  bei  Daetf- 
dium  stehen  sie  in  der  Mitte  oder  etwas  unter  der  Mitte  der  Schuppe, 
bei  PoflccarjiKS  sind  sie  der  ganzen  T.ftni?e  nach  mit  der  Schuppe  ver- 
einigt oder  Iroi.  Uie  Spitze  der  Samenknospe  ist  liei  dies.  n  f  J.ittungen 
nach  unten  gewendet.  Die  Samenknospen  <ind  axenliürliti.  aiifreelit 
und  ein/.ehie  an  ein<'r  Axe  in  den  Aeliseln  von  I »ei  kblättern  zu  einer 
Inflorc-^eonz  vereinigt,  die^ü  an  einem  Zweige  .stellend,  l>ei  Oe}ihaUdiuu.s, 
bei  Torreya  zu  zwei  an  einer  kurzen  Ax<i  von  z^vei  l*aaren  docussirter 
Deckblätter  umgeben,  bei  Gingko  zu  zwei,  drei  und  vier  aul  der  S|»itze 
von  schlanken,  in  den  Achseln  der  inneren  Blätter  der  Kurztriebe 
stehenden  Zweige,  bei  Taam  am  Ende  beblätterter  Seitensprosse,  bei 
Fh^Oodadm  sitzend  oder  kurz  gestielt  an  den  Rändern  der  blattartigeu 
Axen  in  der  Achsel  kleiner  rudimentärer  Blätter.  Während  der  Reife 
entwickelt  sich  bei  beinahe  allen  Tsxaceen  ein  fleischiger  Arillus, 
welcher  entweder  über  dem  reifen  Samen  bis  auf  eine  kleine  Oeffnung 
zusammenschliesst  oder  nur  den  unteren  Theil  umgibt,  bei  (tn»gko 
bleibt  <  r  nidimentär,  bei  CepkaUiUucm  fehlt  er.  Dafür  entwickelt  bei 
diesen  beiden  Gattungen  das  Integument  seine  Aussenschicht  zu  einer 
saftigen,  seine  Innenschicht  zu  einer  festen,  knochenharten  Hülle, 
während  bei  den  übrigen  Gattungen  das  Tnlegument  nur  die  lelaitere 
ÜTTnvandhmc^  erfährt.  Bei  Podorarpus  und  Hacrydium  ist  sehon  vor 
der  Befruchtung  der  Arillus  als  ein  zweites  Integument  vorhanden. 
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Bei  den  Araucarieen  {Danmaraf  Araucariaf  CmHm^amiOj  Seio' 
dopUjfs)  sieht  bei  Dammara  die  Samenknospe  über  der  Basis  des  Frucht^ 
blattes,  durch  intercalares  Wachtithum  von  ihrer  Ursprungastelle  in  die 
Höbe  gerückt,  hei  Arauearia  ist  nur  der  von  dem  Frachtblatte  abge- 
wendete Theil  ^  Samenknospe  mit  einem  freien  Tntegumente  x  orsehen 
und  befindet  sieh  über  der  Basis  der  wie  l>oi  Dammara  umgekehrten 
Samenknospe  ein  klcint  r  Auswuchs  des  Fmchtblattos,  welcher  bei  Dani' 
mora  fehlt,  bei  Cnnuinghamia  schmal,  gezähnelt  und  hauUu'tig  über 
den  drei,  bei  SciadopiUß  da<j('i;eii  über  den  s  -  0  mngekehrlen  Samon- 
kiio<|i('n  «itarker  difker  W'ulsl  auftritt  und  bei  der  Reife  das  Fnicht- 
bl.iti  iilMirragt.  Die  Gattung  würde  daher  besser  mit  den  Taxodineen 
vereinigt. 

Bei  den  Ta  xod  i  ii  n  wird  die  Anschwellung  der  Innenseite  des 
Kruciitl)latt<'s,  ani  wolrlicm  die  Samenknospen  au  di/r  I^asis  oder  i-^fgen 
die  Mitte  stallen,  iK-dentendcr  Itei  Crifptomrria.  '/'nj^odium,  Gljfptostiohus; 
bei  anderen  Gattungen  {Seijtwki,  Afhrota.ii^)  ist  sie  weniger  bedeutend, 
iinuier  jedoch  drängt  'sie  die  Spitzt-  des  Fniclit blattes  nach  unten,  daher 
die  Schuppen  des  reifen  Zapltjus  mit  eineui  Fortsatze  oder  ei  nein  Nabel 
versehen  sind. 

Bei  den  Oupressineen  {Frenela,  Widdrinfjtmia^  CaUitri.%  Thuja, 
Bu4a,  Chamae^jmris,  Thujopsis,  Cupressus,  Fitgroya  (THtdma).  LibaceäntSt 
Jumpems,  Admosliinitnuli  stehen  die  aufrechten  Samenknospen  zu  ein, 
zwei  und  mehr  in  der  Achsel  der  in  2wei-,  drei-  bis  viei^liedrigen 
Wirteln  stehenden  Fruchfblfttter  (Zapfenschuppen),  derm  Innenseite 
nach  der  Befruchtung  eine  Anschwellung,  Wucherung  entwickelt,  durch 
deren  Wacbsthtun  die  Spitze  der  Zapfenschuppe  nach  unten  und  aussen 
geschoben  wird. 

Bd  den  Abietineen  (i^nus,  AUeSt  PkeOt  Ceämst  Learix^  T^nga, 
TsmiMsusa)  entsteht  die  samentragende  Schuppe  in  der  Achsel  der 
spiralig  stehenden  Deckblätter,  sie  rflckt  dann  auf  die  Basis  des  Deck- 
blattes und  ist  im  jugendlichen  Zapfen  als  ein  Querwulst  sichtbar, 
aus  dessen  seitlichen  Rändern  je  eine  Samenknosp»^  sich  entwickelt. 
Bei  der  Reife  wird  dieser  Quenvulst  zur  holzigen,  »Samen  tragenden 
flachen  oder  an  der  Spitze  stark  venlickten  Schuppe  des  Zapfens,  das 
Deckblatt  bleibt  in  der  Rec^el  iu  der  KntwieklnuL'  weit  zurück.  Die 
reifen  Samen  sind  entweder  geflügelt  oder  ungeflügelt "^j. 

St  raHftl»nrfr»*r,  Die  f 'onifrn*ii  mi<l  fJnotarrcn.  .TtMia,  1872.  Pic  Anjri<»HlH'nni'n 
nml  (iviimospenni'H.  Jona,  1H79.  -  Kiclilor,  I'if'  wciMichni  I'lütlion  <l«'r  Coiiifcn  ii. 
Korlin,  1881.  —  Cnilifl,  UniiidzilKo  der  .Sy-xtfiiialik  iiiiil  .«?ia'cU*11cij  Morph« »Ii »kh". 
Leiprig,  1888. 
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Conifcmo  Taxaceiu>. 


Taxaceae. 

Die  Gruppe  der  Taxaoeen  ist  in  <1er  gegenwlfitigen  Entniicklun^- 
penode  zwar  über  die  ganise  Erdoberflfiche  verbreitet,  jedoch  in  einer 

pepenüber  den  früheren  Entwicklnnjr-Mepochen  des  Pflun/cn  reiches  ver- 
fichiedenen  Vertheilung.  Oeradc  die  Oattunp:  Oippht.  welche,  in  dein 
Perm  und  Rhiit  lu'pnnend,  in  der  -Tiiraperiode  eine  reichliche  Ent- 
wnckhing  erfährt,  ununt^^rhrochen  mit  allmähheh  ahnehmender  Arten- 
zahl bis  in  die  Tertiftrzeit  reicht  nnd  über  die  canze  nördliche  Halb- 
kugel verbreitet  war.  ist  nur  nnrh  in  ein<^r  Art  d.  hilofm.  in  China 
und  Japan  und  liirr  nur  cuitivirt  vnrhandoii.  S\c  hat  früher  in  ihren 
einzelnen  Fornion  einen  weit  grösseren  Flächonrauni  ein'jenoniiiicn.  da 
»ie  htsinahf  nirgends  fehlt,  wo  die  Bildungen  des  Rhät,  Jura,  Wealden, 
der  Kreide  und  des  Tertifir  auftreten  und  im  Tertiär  noch  in  der 
arctiseben  Zone  existirt.  Aber  nicht  allein  die  zahlreichen  Formen 
dieser  Gattung,  auch  die  mit  ihr  zunächst  verwandten  Formen  (Utigko- 
pli^um,  Dterwtophjillum,  Trichopitys,  Jlaiera,  QidbancwtlBia.  Rhipidopris  be- 
weisen die  Mannigfaltigkeit  dieser  Gruppe,  weldie,  soweit  ihre  Bltlfhen 
bekannt  und  mit  einiger  Sicherheit  auf  die  Blätter  zurückzuführen  sind, 
durch  ihren  Bau  im  Wesentlichen  mit  dem  letzten  Nachkommen  derselben 
so  sehr  Obereonstimmen,  dass  ausser  der  grosseren  oder  geringeren  An* 
zahl  der  Polleneftcke  (Mikrosporangien)  tuid  der  entwickelteren  Lamina 
(l>ei  Baiera  als  cylindrischer  Fortsatz)  der  Staubblätter  kaum  ein  Untere 
schied  zu  verzeichnen  ist.  Will  man  diese  Formen  als  eine  besondere 
Gruppe,  als  Salisburieen,  /.usammenfassen,  so  wird  sich  dies  aus 
Zweckmässigkeitsgründen  empfehlen,  ein  zwingender  Grund  zur  Tren- 
nung von  den  Taxaceen  scheint  mir  jedoch  nicht  vorhanden  zu  sein. 

Tn  der  jüngeren  Kreide  und  dem  Tertiär  treten  zu  Oinffl-o  noch 
drei  weitere  Gattungt-n,  welche  lebenden  Gattungen  angereiht  werden 
können:  Torreffn.  Cephaloia:nt>t.  Podocurpm,  ferner  Taiifrs  Diit  PhifllotJa- 
ditfis,  den  Gattungen  Tnrns  und  Phifll'^fhidits  eiits|ire(  hend ,  freilich 
miter  der  Voraussetzung,  dass  die  Rc-le  richtig  gedeutet  .sind  und  nur 
diese  eine  Deutung  zulas.sen.  Tuxua  ist  jetzt  synrnidisch  mit  einer 
Art  ül »er  Kuropa  vorbreitel,  welche  wie  (nwfko  im  Au.ssterhcn  hegritYen 
ist,  die  wenigen  übrigen  Arten  gehören  dem  nördlichen  Amerika  und 
Ostlichen  Asten  an.  Podoearjnts  von  Mittel-  und  Südanierika,''SildaftilQi 
Über  die  Inseln  des  Stillen  Occans  bis  nach  Ostindien,  Japan  und  dem 
Malayischen  Archipel  yerbreitet,  kann  vielleicht  in  seiner  jetzigen  Ver- 
breitung mit  den  mit  ihm  vereinigten  Tertiärresten  in  Einklang  ge- 
bracht werden,  unter  der  Voraussetzung,  dass  sie  in  jener  Zeit  ihre  Nord- 
grenze erreichte,  während  Taxits  sehr  gut  an  das  frühere  Vorkommen 
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sich  anscliliesHt.  (hnchophifllum  würde,  w^nn  sie  als  eine  mit  Daery- 
dhm  verwandte  Pom  Hcbtig  aufgefasfit  ist,  die  heutige  Verbreitung 
von  Daertfdium  von  dem  Malayischen  Archipel,  über  die  Inseln  des 
Stillen  Meeres,  Neucaledonien,  Tasmanien,  Neuseeland  und  Chile  er- 
kteren.  Von  den  übrigen  Taxaceen  ist  Cepkahtaxus  in  Japan  und 
China,  Tcrrtya  in  Japan,  dem  nördlichen  China  und  Amerika  ver- 
breitet, Microeachrys  auf  Tasmanien,  Saxogttthea  auf  Chile  beschränkt, 
Phifllodadus  auf  den  Malayi^^chen  Archipel,  Neuseeland  und  Tasmanien. 
Für  die  beiden  ersteren  Gattungen  sei  auf  das  Vorkommen  in  den 
Polai-gegenden  zur  Zeit  der  Kreide-  und  Tertittrbildungen  hingewiesen. 

Eine  zweite  Hruppe  der  Taxaceen,  Phoenicopsis  und  Fcildeitia,  steht 
habituell  durch  die  Blattforni  den  ronlaiton  nälu  r.  ;m  welche  übrigens 
nueli  die  weiblichen   Rlüthen  von  us  erinnern,   die  L't't,a^n- 

wartigi  \^e^etation  hat  unter  den  Conil'eren  keine  ihr  nahcsteliende 
Form  autzuweisen.  Im  Jura  beginnend  reichen  diese  Formen  bis  in 
das  Tertiär. 

Nicht  die  Araucaria  uiul  Duniuiara  nahe  stehenden  Formen 
sind  es  also,  welche  in  den  filteren  Formationen  auftreten,  wie  man  auf 
die  Stnictur  des  Holzes  gestützt  annahm  und  tiieilweise  noch  annimftkt, 
sondern  mit  den  Taxaceen  sehr  nahe  verwandte  und  ssu  ihnen  gC' 
hörige  Formen,  welche  sieh  an  die  im  vorhergehenden  Abschnitte  be- 
sprochenen, zwischen  den  Cycadeen  und  Coniferen  stehenden  Formen 
der  CalamoäeHäreae,  CoräaUeae  und  DiHefropk^üeaB  anschliessen.  Her- 
vorzuheben ist,  dass  alle  bis  jetzt  aus  den  älteren  Formationen 
stammenden  fossilen  Hdlzer  in  ihrem  Baue  keineswegs  den  Bau  des 
Holzes  der  lebenden  Taxaceen  besitzen,  sondern  entweder  jenen  der 
lebenden  Arauearia  und  Damntara  oder  einen  auch  von  diesen  ver- 
schiedenen, wie  er  uns  bei  Calaniodendrnn  und  .l/f/iro/>i7ys  entgegentritt. 

Wie  bei  den  Cordaiten  '^ieh  die  Ariknüptnnu  an  die  Cvcadeen 
und  Farne  eri!;il)t,  so  prägt  sich,  wie  die^  \on  St  ra  <s  Wuruer  und 
Orilx-l  l)et()nl  wurde,  auch  bei  den  Toniferen  der  .Fet/.twelt  die  ver- 
wandtschaftli*  lie  Beziehung  zu  denselben  CTru()]H'n  aus  dun  Ii  die  soge- 
nannte Ligula  der  weibliclien  Blütlien,  die  die  Pollensücke  deckende 
Wucherung  des  Staubblattes,  das  rudimentäre  Prothallium  in  den  Pollen- 
zellen (Iffikrosporen),  die  Entwicklung  der  Samenknospe  (Makrosporan- 
giums)  vor  und  nach  der  Befruchtung  imd  den  Bau  des  primären  Holzes 
der  Wurzel,  Verhältnisse,  wdcho  auch  die  Anknüpfung  an  die  Selagi- 
nellen,  boSteen  ebenso  herstellen,  wie  zu  einem  Theile  der  Asterophyl- 
litenfruchtstände,  welche  nach  den  Structurverhältnisaen  ihrer  Axen 
wenigstens,  den  Lycopodiaoeen  näher  stehen  als  irgend  einer  anderen 
Gruppe. 
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Gingkophyllum  Sapoita. 

Blätter  alti  rniicnd,  mit  in  einen  Blattstiel  verschinälert^T  Bai»is  am 
Zw<'i.tr«'  heriihliiuft'nd,  Hiatttliiclie  im  Umriss  verlängert  keilförmip.  wieder- 
holt pilielthcili;:.  die  En(lla])]K'n  zw<'ihi[){iif^,  ubgestutzt,  i^rkcrlit.  Ciefäfiä- 
l»ündel verlauf  wiederholt  dichotom.    (ieschleehtaorgane  imbekuuiil. 

Durch  die  Theilung  des  Blattes  iHe  den  G^issbündelverlauf  der  Gattung 
Baiera  F.  Braun  nahestehend,  aber  dmdi  die  am  Zweige  herablaufenden 
Blätter  verechieden.  Heer  vereinigt  sie  mit  Baiera,  wofQr  allerdings  Man- 
ches spricht,  doeli  wird  es  wenigsUMis  vorläulig  sieh  empfehlen,  diese  Form 
getrennt  zu  liallcn  Dici,  auf  das  l'cnn  iM'Srhräuktr  Aitrn  sind  bis  jetzt 
bekannt:  dinghophyllw»  Grasseti  Sapurta  aua  dem  Term  von  Lodeve  (Fig.  179) 


Fi«,  tn. 

OiivlHiijkyfdM»  anuMU  Sapocte.  Perm  von  IjoH^w,  (<v<pie  nach  Sapofto.) 


und  G.  flabdlatuni  »Sapurta  {Soetjgerathia  flahcHata  Lindl,  et  Ilutton,  PsygmO' 
phi/UiMi  Schimper)  aus  dem  Ourbon  Englands,  6.  Kamkukianuni  Saporta  aus 
dem  Perm  von  Kaminsk.  Hieher  dürfte  aueh  Sfhixvj^»  anomala  Brongn., 
deren  Fanmatur  schon  Schimper  bezweifelte  und  ein  von  Lesquereux 
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als  Ltg»idoxifUm  ommatum  beschriebenes  Fragment  gehören.  (Lesqnereuz, 
Coalflora.  Tab.  63,  Fig.  S84)«) 

Baiera  F.  Braun  emond.'^) 

Ledcrarti^ie,  tillmälilu'h  in  den  liingeron  od«  r  kürzeren  Bliittetiel  ver- 
schn^crtc,  fächerfönnigo  liUittcr  mit  wicdf-rliolt  'li<  li(>t(>in<  r  Verzweifjung 
der  Blattfläche,  die  Absehnitte  linear,  zinst  ikn  Uandlöriuig,  an  der  Spitze 
emgebchnitten  oder  ganz,  an  Kurztriebcn  ötehead.  (Tcfnpflmndel  aus  der 
Blattbasiä  facl derartig  austretend,  wiederholt  gubelth eilig.  Aliiniili».  hc  Blütheu 
mit  xahlreichen  spiralig  stehenden  StaiibbUlttem,  Träger  dünn,  Stanbblättor 
mit  rudimentärer  Blatkfläche  und  5 — 12  wirtelig  stehenden  Pollenräcken 
(Mikrosporungien).  Weibliche  Blüilien  an  einer  verzweigten  Axe.  Samen 
pflatunenarti<;   Ciirjinlithea  cindus  Nath.). 

Den  Blättern  dieser  (lattung,  mit  welcher  Ilnutmiannia  Dunker  aus 
dem  Wealden  nicht  /.u  vereinigen  ii^t,  ist  erst  durch  Heer  ilire  richtige  Stel- 
lung angewiesen  worden, 
nachdem  sie  den  Algen, 
den  Famen  und  Marsilia- 
oeen  sugetheilt  worden 
waren.  Im  Rhät  finden 
eich  s'onBoirraMünsteriana 
Heer  i  Fip.  !><()"  :  neben  den 
iiiaiinlielH'n  Blüthen  (Fig. 
IM^'- '  )aucli.I  ugendzuständc 
der  Samen  (Fig.  IK)*},  «u« 
gleich  aber  auch  noch  nicht 
-entfaltete  Blätter  (Fig.  18O<0 
neben  reifen  Samen  (Fig. 
IHO/),  welche  nachweißen. 
dasB  dieper  ]>flannien;irti;r 
war  und  eme  tieißchige 
HüUc  hatte. 

Die  Gattung,  jetzt  aus- 
gestorben« flchliesst  sich 
eng  einerseits  an  Qingko- 
iilfjUimSaporta,  andrerseits 
an  die  noch  lebt  ndo  Gat- 
tung Gingko  an.  Im  Perm 
mit  Baiera  digittda  lieer 


Flg.  IW. 

Boiem  irüJMferiaN«  Heer,   n  Blmt,  *  t  niAiinltelie  BlnUtcn, 

h  jrmK*Tt;rZU'«t«n<l.  <  cntfalU'l    ?  him,'f>:  K!;itt     iiiirc-ifr  Saincii, 
/  rvlfvr  8auiu  (Ubiil  vuu  Hitirt-nili;.    ^Nuch  der  Nulur.} 


*)  Saport A,  Pftl^ntologie  ftiinqiiae.  vol.  III  p.  S28.  roniptes  rendus.  vol.  80. 86. 
—  Lesqaerettx,  Coalflora  of  Pennylvania. 

TTfor.  Flora  fngs.  arct.  t.  IV;  'Anx  ( Sf  ^rViii  lifc  «Icr  'tiiitrko  nrti<.'f?i  Hihiiiic  in 
Eiij^U  r.  Jahrbücher.  Bd.  L  —  Saporta,  Taleontoi.  truiivaiw».  vol.  11.  lU.  —  Nat. 
hurst,  Beitr.  zur  foM.  Flofa  Schwedens;  FTor»  von  Pakjö;  Foes.  Flonu  vid  Bitif. 
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Cüuiferae.  Taxaceae. 


{Fucoidta  Brongniart,  Zonarüe»  Schimper,  StAUmpUm  Geinits)  und  B.  rir- 
ffkuea  Font,  et  White  beginnend,  reicht  sie  bis  in  die  oberate  Kreide 

(Bakra  mgittaia  Heer  von  Atnnckerdluk,  Grönlandl  In  der  Trias  (JStitero 
[Srhrniihiilliun  fiinntn  Ilocf  noch  vereinzelt,  tritt  sie  im  Rliät  inifl  Itniunon 
Jura  iiiil  /alilrpiciu-n  Artm  auf,  ini  Rliiit  Ihiina  tacuiitia  Schenk,  /*'. 
Miinstrriana  Heer  ^Jeanpftti/ia  Unger),  Khät  in  Franlcen,  B.  minuUi  Natli. 
B.  paucipnrtita  Nath.  (Fig.  1hfl),  B.  curvata  Nath.,  B.  GeiniUii  Nath.,  B.  nmr- 
gknaia  Nath.,  Rhät  von  Sjclionen  und  Hdnngborg;  Baiera  UmgifBiia  Heer, 


Fig.  IM. 


Baitta  pa«c4MfMta  Nath.  ftliftt  t«mi  Schonen.  (Kacb  einer  Zelehnan«  Ton  Nnthont.) 

welche  in  Frankreich  noch  im  weissen  Jura  vorkommt,  B.  OidtamoiMama 
Heer,  B.  tuig%istüofta  Heer,  B.  pulchella  Heer  {Scleropteris  Poiiicl\  B.  pnlnutin 
ITorr.  Brnun-Jura  Sihiricns.  Ii.  grnriJis  f>a|)orta.  Hraun.lura  En^'hmds.  In 
th-r  unteren  Kreide  konnnon  noch  vor:  B.  i-retot^n  Sehenk  wozu  vielleicht 
Zonarites  digitiitus  Le^q..  Cretac.  Fl."!  aus  Nebraijka,  je<lentall.'<  eine  Hniero  , 
B.  dichofoma  Heer  ^ Warnsdorf  in  Mahren,  Grönlands,  im  Ccnonian  Grön- 
lands B.  sagätata  Heety  B.  inairrata  Heer,  B.  Upfttpoda  Heer.  Auch  PsäoUuH 
inerme  Newb.  aus  dem  Miocen  Nordanicrika's  (Fort  Union)  mfiohte  ich 
mit  Baiera^  der  B,  anguriiloba  Heer  verwandt,  vereinigen.  So  würde  diese 
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Form  auch  das  Tertiär  erreichen.  SehtMeUa  diclwlomMs  Gümbel  aus  dem 
Ferm  von  JCrbendorf  und  ChandrUes  ßpec.  (lein.  in  den  Nachttagen  zur  Dyaa, 
Bd.  11,  gehören  olme  Zweifel  auch  hierlier.    Die  Samen  dieser  wie  der 

verwandten  («sittungen  sind  zum  Theile  als  CarpolHhe9'Axtei\  Ik>sc1i rieben. 
HinHiehtlieh  der  miinnliclmn  Biüthon  sei  l>enierkt,  dass  die  cyliiidi  isi  h  ( iit- 
wirkeltr  Hlutttliiehc  der  Staubblätter  bei  rineiii  Tbfüc  rln  hierher  ge- 
zogenen Biütht  n  fehlt,  andere  ni«»  jpfhx  Ii  zei^fn.  K»  fragt  aicli,  ol«  nicht 
die  cr»terui  einer  anderen  (Jaiiung  angchureu  und  nur  die  letzteren  mit 
Baiera  zu  vereinigen  sind. 

Gingko  L.') 

Bl.ittf^r  an  Kur/t ri»  ! k  h,  \v»-!chp  niit  den  Narben  der  spiralig  angt'ord- 
iM'ttn  ;il>).'t  t;ill(  iit  n  iiiiil  ilt'ii  noch  hlchciMlrn.  allmählich  eine  BlattHäclic  cnt. 
wickelnde  n  Knuspcnschuppen  besetzt  sind,  iedcrartig,  gestielt,  faelicrfonnig, 
an  der  Basis  kurz  in  den  Blattstiel  zuaainmeugezugen,  zwei  bis  dreiispaltig, 
dichotoni  getheiit,  seltener  ungetheilt,  Ueföasbündel  des  Blattstieles  bei  dem 
Austritte  in  die  BlattHäcIie  in  zwei  nach  rechts  und  links  am  unteren  Blatt- 
randc  verlaufeiuK'  .Stränge  sicli  Hpaltend.  Die  von  diesen  liauptstiüngon 
abzweigenden  Heiten.Hträngc  versehen  die  Seitf  uhiilftcn  de«  Blattes,  während 
der  Tiiittlcrc  Theil  vnn  Strängen  durchzogen  wird,  wclclir  zwi.^clu  u  «Ic  n 
Schenkein  der  nach  den  SciU'U  abzwoijrcnden  Strän^n  uu-  dum  iJiaUt^üele 
autiLreteu.  Alle  im  Blatte  verlauieuden  Strängt  w  iuderlioil  dichotoni.  Blütheu 
diöciseh.  lüiföimliche  Blüthen  mit  zahkeichen,  ^piralig  stehenden  8taub- 
blättemt  fadenförmigen  Tiägem,  zwei,  selten  drei  Pollensäcken  (Mikrospu- 
rangienX  als  kurzes  Knotclien  entwickelter  Blattiläche.  Weibliche  Blütlicn 
an  der  Spitze  einer  schlanken,  dünnen  Axe  zu  zwei  oder  drei,  die  Saraen- 
knosjx  MakroBporanginm^  nufrecht,  bei  der  H<  ifr  ptlautm  nartig,  mit  einem 
schwach  •  iitwi(  kelten  Arilluii  an  der  Basis.  Beiderlei  Blütlien  in  den  Achseln 
der  inneitn  Blätter. 

Die  einzige  Uattung  der  Sjüisburieen,  weicht  aus  der  mamugiaitigen 
Heihe  der  Formen  dieser  Uruppe  in  dei  gegenwärtigen  Entwicklung8p(^riode 
nodi  mit  einer  Art,  Gntgko  biloba  L.,  in  China  und  Japan  erlüilten  ist. 
Lange  Zeit  hindurch  wurden  die  Blätter  den  Farnen  zugetht  ilt  und  als 
Art<>n  von  CfdoiitefUj  AdiOHtHrs  und  Baiera  beschrieben,  bis  Heer  ihnen 
ihre  jetziir«  Strllnnfr  anwies,  welche,  wenigstens  w;is  rlen  Habitus  der  Blätter 
angeht,  iiidit  aii/.ii/,weifeln  ist.  dn  die  f(.»Pf-'i!en  Foruii  ii  in  dieser  Hielitmi^^  an 
die  noch  vorliandene  Ali  wcii  eng  uu.sel4lietf«en,  wenn  uucli  der  Nervejivcriaut 
l>ei  den  fossilen  Blättern  nicht  imnier  genau  mit  jenem  der  lebenden  Pflanze, 
bei  welcher  ihn  Drude  (Schenk,  Handbuch  der  Bot.  I,  S.  654)  und  Heer 
^Urwelt  der  Schweiz)  im  Wesentlichen  richtig  darstellen,  nicht  ganz  überein* 
stimmt.  Ks  w  ird  einerseits  in  dieser  Hinsicht  der  Form  des  BlattoH,  anderer- 
seits den»  l  inötande  Hechnung  getragen  werden  müssen,  dass  bei  der  leben- 
den Art  der  untere  Kand  durcli  drei  bis  vier  Schichten  von  Sclerenchyin- 

Ufer,  Fliim  iusui.  aicl.  t.  IV.  —  Supurta,  l'aleoiituiugi«  l°riiD^*ui»e,  1.111. 
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fasern  yeratftrkt  ist  Dir  erstes  Erscheinen  füli  in  das  Perm  mit  G.primigmki 
Sap.  und  in  das  Rhät-  mit  G.  mtkateHea  Sap.  (AnsMien)  und  (7.  crenata 

Xath.  {Ci/rlopteris  Brauns);  zalilnichcr  tritt  sie  im  Bniunjura  Englands, 
►>iI»irions,  Spitzltcrgpns,  Südrusmliinds,  des  Amur  und  Jajians  mit  zwölf 
Arten  auf,  von  wclrlu  n  G.  digitnta  Hot  r,  mit  wclclur  G.  ititef/rin^cttta  Heer  zu 
vt-reiiiigen  ist,  und  G.  IfuUoni  Heer  die  am  weite  sten  verbreitxHen,  während 
die  fibrigcn  meist  iu  Sibirien,  eine  Art  auch  in  Japan  nachgewiesen  ist. 
Der  Wealden  besitzt  eine  Art,  &.  mtO^rtUa  Heer  (Fig.  182),  die  Kreide- 
formation  im  Urgon  Grönlands  zwei  Arten  (<?.  areUea  Heer,  Q,  tamisbrMa 
Heer,  letztere  auch  in  Portugal),  der  Aptien  der  Schweiz  aine  {^G.f  Jaccardi 
Hcor\  da«  Cenoman  Grrmlaiids  zwei  Arten  {Cr.  in  imordiaUs  Heer,  G.  inutii- 
nervi»  Heer),  das  Tertiär  je  eine  Art  im  Eocän  {fi.  eoceniea  Heer  und  im 

Miocän  G.  itdiiintoides 
Heer  v,Grünland,  Italien, 
Sachalin),  diese  der 
lebenden  Art  am  näch- 
sten stehend;  G.  reni- 
formis  Heer  ^.Sibirien). 

Mit  den  Ghxgh>- 
Arten  must<  wolil  die 
von  F  u  n  l  a  i  n  e  und 
White  aus  dem  oberen 
Carbon  von  Pensjrl- 
vanien  unterschiedene 
Gattung  Saportaca  v(ir- 
einigt  werden.  Der  Um 
ris.s  (ler  Hlatttliu  lie.  wie 
bei  Gingko  tief  einge- 
schnitten, ist  dieser  Gattmig  ähnlich,  die  Blätter  aind  gestielt,  die  Gefüsti- 
bündel  des  Blattstieles  verlaufen  nach  ihrem  Austritte  nach  der  rechten 
und  linken  Seite  des  unteren  Blattrandes  und  senden  aus  diesen  basalen 
Strängen  wiederholt  diehotome  Aestr  in  die  Blattlliiche,  während  die  in 
<ler  Mittellinie  des  Blattes  austret<Miden  dirett  in  die  BlattHäehc  übertreten. 
Der  Nervi  nverlaul  ist  demnaeli  derselbe,  wie  ich  ihn  bei  Gingko  an;^e;.'eben, 
und  wird  daher,  solange  nur  die  BliUti-r  bekannt  sind,  ein  trittiger  (irund 
zur  Abtrennung  derselben  von  Gingko  nicht  gegeben  sein.  Die  N'erfasöer 
unterscheiden  zwei  Alten:  Q»  grandifclia,  bei  welcher  die  basalen  Geföss- 
stränge  sehr  stark  ausgeprägt  sind,  und  O.  salisburiaides  aus  der  oberen 
Kohle  von  Waynesburg'' bei  welcher  die  (JeFäss.st ränge  kaum  stiirker  sind 
als  bei  der  noch  vorhandenen  Art   (r.  ^ymor^ha  LktH\.  ist  eine  i'Aiitn- 

*■  Fontaine  and  White,  The  iieniiian  or  Upper  carbouiferous  Flora.  Harris- 

buig, 


Flg.  IKX. 

ntaffto  MNlflSparffto  Heer.  Wealden  im  Deialcr  (luvh  der  Katiir). 
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RhipidopsiS  Schmttlhuitöeu  *). 

I>ang  gestielte  lederarti^c  Blätter  mit  fächerförmiger  tiefgespaltener  Blatt- 
Hache,  die  AbBchnittt'  keilförmig,  gegen  die  Basis  verachmülort,  gegen  die 
S|>itzr  verhrritcrt.  stnnipf  abgorini'l*'(,  <lio  mittleren  };ross.  die  seitliehen 
kürzt'i'.  die  uiitrrstt'ii  klein.    (iefiiKsl)iin<l<'l  vielfach  dicliotoin  verzwei^'t. 

Im  Braunjura  an  der  Pet^^ehoru  von  Seiimaliiausen  uuchgcwiesen.  Sie 
schliesst  sich  ebenfalls  an  Gingko  enge  au,  unterscheidet  sich  aber  durch 


Flg  IM 

Ithipittvp$U  jfingkoidt$  Schmalbiiuaen.   Bmut^um  an  der  I'etschun.  (<'opi«  nach  8chtnitUMUwn.> 

die  beinahe  bis  zur  Basis  reichende  Theilung  der  Blattfläche,  die  Form  der 
Abschnitte  und  die  l>edeutende  Grösse  des  Blattes.  Die  mit  den  Blättern 

*)  bchiiiulliuuseu,  Uvitr.  mr  Jurallura  Kiwslamb.  TeUTsburg,  1^79. 
SdWn^-JWfff, Hmidbueh dar PiOMontoloRie.  ILM.  18 
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vorkonimeudea  breit  eifürmigeu,  lui  der  .Spitze  auhgeraiideteu  pÜauiiicuiüui- 
iichen  Samen  gehören  vielleicht  diuni,  ebenso  mit  rundlichen  Blatfnarben  be- 
deckte fiindenstüeke.  Vorläufig  eine  Art  bekannt:  S,  gimgkoides  Bchmalh. 
(Fig.  18H).  Eine  Bh^idopsis  dengiueris  wird  von  F e  i  s i iii a n  te  1  durch  dichter 
stehende  Nerven  unterschieden  aus  der  Danmda*  und  Panchetgruppe. 

Dicranophyllum  (haud  Kuiy  * . 

Schlanke  einfaelie  uder  verästelt«!  Zweige  mit  spiralig  gestellten,  leder- 
artipen,  linearen,  ungetlieilt<*n  oder  an  dvr  Spitze  ein-  l>is  zw«Mninl  galiel- 
Hpaitigen  BÜittern,  die  Almchnilte  spitz,  auf  einem  an  dem  Zweige  heral.- 
lauleudeu  BlattkiiMieu  stebeud.  Nerven  ätark  mit  dazwii»clicu  liegeixduu 
feineren  Nerven. 

Von  Grand'Eury  werden  zwei  Arten  unterschieden:  Dierampkjßam 
slrU^mt  Grand'  Eury  und  D.  gallieum  Gnmd*  £ury»  aus  dein  oberen  Carbon 
des  Loiredepartement.s,  eine  dritte  Art  (D.  robustttm  Zeillerj  l)eschreil)t  Ze i  1 1  e r 
aus  dem  oltercn  C  arbon  von  Alais,  zwei  andere  Arten  (Z>.  laluin  Sciienk, 
1).  aftjrustifolhm  Schdik*  nind  von  liichtlfofm  in  dem  Carljon  ("liin:ts 
bei  Kai-ping,  i'rovmü  l^eliili,  aufgefunden  worden,  Le.s<juereux  «'ndlieli 
btwchreibt  aus  dem  oberen  C;irbon  von  l'ensylvanien  ebeiüail.s  zwei  ^Arten 
D.  dktioicmum  Lesq.  und  D.  dimorjiltutUt  «rsteru  durch  sehr  schmale  Blätter 
ausgezeichnet,  letstere  den  französischen  Arten  naliestehend,  an  der  Spitze 
jedoch  nur  wenig  eingeschnitten.  Von  Daw^on  wird  ein  I).  uustmlicum 
aus  Australien  erwähnt,  welches  indess  schwerlich  etwas  anderes  ist  als 
ein  ^(•hlecht  irbalttiu-  Fragment  einer  nicht  näher  zu  bestimmctid»n 
i'Hanze.  ZciUtr  lan«l  gesellschnfllich  mit  der  von  ihm  bischriel)enen 
Art  Staubblätter  mit  I'ollensäi  ken,  welche  jenen  von  laxua  und  Ghtgko 
nahe  stehen.  In  den  Achseln  der  Blätter,  welche  anfangs  steif  aufgerichtet, 
später  herabhängen,  sind  von  Grand' Eury  Knospen  oder  iisamen  beob- 
achtet. Durch  die  Form  der  BUittcr  schliesst  sicli  die  Gattung  eng  an  die 
nächstfolgende  an.  ShjiUanushobHs  bifidus  K.  Gebiitz  aus  dem  Perm  von 
Welssig  gehört  iiierher;  es  ist  2>.  ffoUiam  Grand'  Eury. 

TrichopityS  Sapurta'^^. 

Blätter  mit  zicmlirb  buii^ru  scldanken  Blattstielen,  Blattfläche  tief 
fussförniig  getheiH,  die  Ab^i  linitto  in  schmal  lineare,  sintze,  eiimervige 
Lap]K>n  dichutoni  zerscbnitten.  Geschlechtsorgane  uubckaiuit.  Samen 
pllaunieuartig. 

*)  Grand'  Eury,  Flom  carbonif^  du d^imit. ik-  la  Loire.  Paris,  1877.  Comptes 
reiKliis.  vol. 80. Zeiller,  V^^taiixfoOT  <lu  tennin  houilUer  de  Franee.  Paris,  llj80. 

Hull.  <li' la  floc.  >ie«jlujr.  «1»'  Fiunr.  Ser.  :i.  vol.  »1  —  Les<nu'reux,  Coalflom  of  Pen- 
sytvanin.  Harri^luim.  l'^T'.i    18,ho  —  .Saportii,  rivleontnlu^ie  francaise.  vol  III. 

**;  Saiiurtu.  (.'ouipt^e  reudu«.  vul. ÖU.  Pai^ontolugie  l'ranyatse.  t. iU.  —  Ueer, 
Flora  Um»,  aivticii.  t.  IV. 
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Von  t^aporta  wurde  die  älteste  Art,  Tridu^pify»  häeromarpha  Sapurüi, 
aus  dem  Perm  von  Ixxleve  unterschieden,  ans  dem  Braunjura  in  mehreren 

Arten,  so  Ti  .  LimUiyma  {So- 
lemtes  furmta  J^iiidl.  et  Hutton) 
vonJ>C!irl»orough(Fi^'.  l  s  i  \  Tt . 
setfuea  Ht-er.  Tr.  j/U6tUa  Heer 
auä  Sibirien,  auä  dum  wuiBtieu 
Jura  2V.  taeiniata  Sap.  (c/ieofi* 
pauHa  läap.,  Diaro^teria  Pom.) 
bekannt,  in  jüngeren  For- 
mationen noch  nidlt  nacik- 
gewiesen.  Frülu-r  zmn  Theil 
iil«  Alge  uder  aucli  als  Farn 
gedeutet.  Die  Blätter  stehen 
hinsiobUlch  ihrer  Form  jeueu 
von  JXerane^iiiUttm  zunächst, 
auch  dieAnbeftuug  der  Blätter 
an  den  Zweigen,  welehe  nur 
voü  (Irl  Ini  Lodeve  vorkum- 
nienden  Art  bekannt  ist  .  ist 
eine  analoge.  Andererseilri 
bind  sie  den  mit  sctunaleu 
filattabflchnitteu  versehenen 
Baiara-  und  (f  i'f^Ao-Arten  ver- 
wandt. 


Flg.  tu. 

Trleh0pil»t  LiiuUej/atm  Suporllk.  Brauiiilin  van  Scar' 
bocouch.  (Copl«  mch,  Sapona.) 


Czekanowskia  llwr  \ 

Blatter  an  Kujztrieben  isahlreicli  in  einem  Büsehel  vereinigt,  wiederiiolt 
dichotoni  g^theilt,  Abschnitte  buräteiüörmig  oder  Hehmul  linear  mit  mehreren 
feinen  Längsnerven. 

Im  Habitus  des  Blattes  TriehaiM^  nahe  stehend,  jedoulk  die  Lappen  des 
Blattes  nicht  einnervig,  8üii<lorii  im  Iireren  feinen  Nerven.  Von  Heer 
werden  mit  d(  n  Kliittern  luanuliehe  Blüthen,  d<  i('n  Staubliliitter  an  der 
»Spitze  einen  Poliensaek  (Mikrnsporangiuui)  und  <[ir  l>l;itltl;i<  h«-  als  kurzen 
Fortsatz  tragen,  ferner  Reste  racemuber  SamensUuide  und  Samen  vereinigt, 
welche  mit  den  Blättern  gemengt  vorkouuneu  und  an  kurzen  Seitenastchen 
zwei  auf  der  Innenseite  flache,  auf  der  Aussenseite  gewölbte  Samen  tragen, 
deren  Kohlenriude  auf  eine  fleischige  HüUe  hinweist  Ihlit  der  weiblichen 
Blüthe  von  G.bilobalj.  kann  diese  Bildung  immerhin  in  Einklang  aln  ent- 
wickeltere Form  gesetzt  werden.  Auf  eine  Bemerkung  IT«  er  s,  weleher 
geneigt  ist,  die  iK  hlätf*  rten  Zweige  meiner  ScItixd^pU  mit  Cjeekcwow^kia  zu 
vereinigen,  konmie  ich  .später  zurück. 


>)  Heer,  Flui»fae8.  aatic».  t  IV.  V.  VL 
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Coniferae.  Tuxaceae. 


Die  Gattung  tritt  suetst  im  Rh&t  von  Sehonen  auf  (C.  rigiia  Heer  und 
(X/oN^iMMita  Natii  ),  nodann  im  ßraunjura  (C.  Heer//' Nath.,  Gristhorpe),  dann 

C.  säacea  Heer,  C.  riffida  Heer  und  C.  paimatiseda  Heer,  die  l>eiden  erpten 
in  England  und  Sibirien,  die  zweit*  audi  im  -lur.i  von  China,  die  letzte 
in  .Sibirien.  Im  Wealden  PortufTAl  s  \si  (  ine  Art,  C.  nervosa  Heer,  in  den 
KoDietjchichten  (ürgon)  Grönhuulti  C.  dickoUrmu  Heer,  nachgewiesen.  Die 
Gattung  auch  von  Feistmantel  aus  Jabalpur  erwähnt 

Feildenia  Heer*). 

Blatter  steif,  lederartig,  ungetheilt  oder  zweispaltig,  länglich,  keilig 
gegen  die  Basis  verschmälert^  mit  stumpfer  abgerundeter  Spitze  mit  stär- 
keren Nerven  (7  — 12),  zwischen  wel- 
chen zartere  verlanfon  (Fi^.  \x'y  \ 

Von  Heer  urspnmglicb  ais  T<)- 
reUia  beBchriebeu,  wegen  der  gleich- 
namigen Molluskengattung  in  Feß' 
dema  goindert.  Die  Gattung  ist  mit 
Phoenicopsis  Heer  verwandt,  erinnert 
aber  auch  durch  den  Nervenverlauf  wie 
die Blattform  an  Cordaites.  von  Heer 
unterschiedenen,  dem  Miociiu  von  Spitz- 
bergen und  Grinnell-Laud  augehörigen 
Arten  sind:  FeüMefita  H^Aa  Heer  (Fig. 
185),  F.  hifiOa  Heer,  F.  Motawna  Heer 
und  h\ m({ior  Heer,  letstere  bis  jetzt  nur 
in  (irinnelM-and.  Zugei^pitzt-e,  an  der 
BasiH  aV);^08tntzte  Samen  werden  von 
Heer  liieher  gezogen.  Die  Blatter 
Fig.  iK5.  stehen  entweder  an  Kiu-ztrieben  oder 

j'Vrflttoifa  n^ifa  R«er.  Mtociln  «m  orisaett-    spirslig,  Wie  letsterss  auch  jetst  noch 
«Zweig  mit Biiuton,j^iuwiii«Birt^  Conifeicn  ».  B.  Ofugko,  Larix 

(Oopi«  naeii  H<ef.)  an  den  IiangtrieDen  vorkonunt. 


Pboenioopsis  Heer^). 

Blätter  lederartig,  bandfönuig,  ungetheilt,  sitiend  oder  in  einen  kunen 
Blattstiel  verschmälert,  an  Kurztrieben  zahlreich  stehend,  diese  mit  Knospen- 
schuppen besetzt. 

His  jetzt  nur  au«  dem  Braunjura  bekannt,  in  weKbrni  sie  in  drei 
Arten:  l'h.  speHosa  Wvvr,  J'h.  Mtor  Heer  und  Ph.  angustff'ofin  Heci  nac  hge- 
wiesen iht.  Am  Amur  konnueu  Hännntlielu?  Art^-n  vor,  die  iHidcu  (  isten 
auch  bei  Andö  in  Norwegen,  Pli.  specioaa  (,Fig.  181»)  und  angudifdia  auch  in 

•)  Heer,  Flora  foss.  arctica.  t  II.  V, 
**}  Heer,  Fkir»  foas.  arcttca.  t.  lY. 
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Sibiriea.  Die  Gattung  durch  Feistmantel  vor  Jabapur  erwShnt.  Die 
von  mir  aufgestellte  Gattung  EoUrion  aus  dem  Urgon  von  Mähren  (Werna- 
dojf)  iat  elienfalls  hierher  zu  ziehen. 


Fig.  IM, 

j^JkwiifeqMf«  »pfHof«  Hoer  Bmnnlum  am  Amtir.  (Copte  nach  Bant.) 

Eint'  iiuüulU  uik'  Erschuinuug  it<t  <lsu<  isolirte  Vorkonmien  der  uxit  so- 
genannten Kno.<]K>n.scliupi)en  und  aut^gehildeten  BBIttem  beaetiten  Kun- 
triebe  von  Baiera,  Cgekanoteskia  und  ^loemeopsi»,  welches,  wenn  man  sich 
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dicHollien  von  abgeworfenen  Kuntriebcn  hcrrülirond  denkt,  in  dieser  \V(Mf«e 
Wi  den  lebenden  Coniferen  nur  in  einem  Fsille  ])ei  Phiua  (Kiefen^  noeh 
vorköTiiTrjt  Tarodtvm  wirft  sein»'  Zwoitro  itti  Ht^rbsto  ab,  die  mit  iilniliobcn 
Kiir/trit  lieii  vorjjfbciirn  Idn-ndcn  Coiiiti  irii,  >n  die  nächst  verwiindtr  (i:i<- 
tung  Gingko  uiul  die  in  ilieser  Hinsiclit  f*iih  iiuHohlicssendcn  (luttuii«jtn 
Lmrke  und  öedru»  werfen  zwar  die  sammtlichen  Blatton;;ane  ab,  die  Axen 
der  Kuntriebe  bleiben  jedodi  stehen. 

Mit  Phomiropsis  und  FeOdmia  Heer  ."scheinen  die  von  T.ps(|uereux 
(Coalflora  of  Pensylvanisi,  }>.  556)  ala  Demdopkifimu  gracile  betj(]jrie}>enen 
Stannn-  oder  Astfrafjnncnto  tinlie  verwandt  zu  «ein.  Auoli  liier  stehen  luu  Ii 
der  Abliildung  (Taf.  H2.  Fip.  1)  die  linearen  bandf<>nni<r«  n,  «reiren  die  V>:\>\> 
verschinäb'rtcn,  mit  starken  I^Mtbündelstriinj^en  versehenen  Blätter  zu  drei 
hie  vier  an  Kuratrieben.  An  dem  unteren  Theile  defi  Astes  stehen  me 
allerdings  spiralig,  Lesqnereux  hält  jedoch  dies  selbst  nur  für  xufälltg. 

Als  TaaeSU»  Brongniart  emend.  werden  Zweig-  und  Blattreste  aus  dem 
Tertiär  (^Tiocän')  bezeirhnet,  uelflio  mit  ji  nen  d<'r  lebenden  Gattung  Toxria 
fiberein s-tiinnif'n.  "Die  lehcnrlc  fJuttun^'  Taxus  elirtrakterisirt  sieh  dtireh 
schil<lf<»niii«{e,  am  Rande  gekeiKtt  St;ui)»blätter  niil  ;'»— H  Pollensiiektn  auf 
der  Fnterwite  und  dureh  ein<*  eTulstiiinlijje  Samenkn» deren  Tnt<'jrument 
bei  der  Reife  verholzt,  der  flcisehige  Arillus  unijiibt  die  Basis  des  Siunens. 
Von  Heer  sind  ans  dem  MiocSn  des  Samlandes  2*.  wliduSt  von  Alaska 
T,  vAterapJtf^»  Heer,  durch  Massalongo  von  Sinigaglia  T,  "Eumeniäum 
beschrieben,  von  Nathorst  aus  <b  ni  Ttli-if  von  TTr>gjinäf<  und  TTi  Isinjrborg 
T,  hmgifnlim,  aus  dem  0(dith  Englands  T.  hrevifolius  Nath.  und  T.  lants  Phil!., 
auf  dem  Tertinr  von  ^f^^ri  in  .Tnpnn  eine  T^rr/Zf'.«;- Art  erwähnt.  Tarites  perten 
Heer  aus  den  P}iloot*«-iiieh(<-n  (irnnlands  int  dns  Rlnftfmirmenf  «'iner 
Cyca*lce  zu  sein.  TaxUes  vicmtimis  Ma^'.'^al.  un«l  'V.  Maäsulmtfft  Zigno  aus 
dem  Bunlinndstein  von  Recoaio  sind  ansausehliofwen,  elnrnso  Tas^t»  Lm^h- 
AorfU  Brongn. ,  T.  Bt^iond  Unger  und  71  phleffetmam$  Tanger,  welche  su 
Sequoia  TjmgsäorfU  Heer  gehSren»  die  von  Ludwig  aus  der  Braunkohle 
der  Wetterau  beschriebenen  Tan'feieSamen  gehören  nach  den  Abbildungen 
knuni  Inerher. 

7a\  Cephnlotnrns.  dessen  weibli(  h(>  lUüthen  einzeln  in  den  Aehseln  von 
Deeksehuppen  in  eiförmigen  Zäpfchen  zu  einer  raeemösen  Inflt)re8cen7.  ver- 
einigt sind,  wird,  wie  Heer  selbst  8i>äter  verniuthet,  TarU»  OMlti  Heer 
ans  dem  Tertiür  von  Spitzbergen»  NordgWinland  und  Alaska  zu  stellen  sein ; 
als  CfphaokurUM  insigms  beschreibt  Heer  einen  beblätterten,  samentragen- 
den  55weig  aus  den  Patootseliiehten  'ubri  -^te  Kreide)  Grönlands,  wel<^er 
Cpf}hnlntarus  allenlings  ähnlieh  i.^^t.  Zu  Tnrmin  werden  von  Heer  als 
Torrejfn  parnfofia  und  T.  THck^oniana  aus  den  Kome?elii(  hten  (rrgon>  Grön- 
lands mit  Blättern  besetzte  Zweige  und  pflaunienähniiehe  Samen  gezog(»n, 
im  Tertiär  Grönlands  k<»mmt  Torrcya  horealii*  Heer,  im  Pliocän  von  Mexi- 
mienx  T.  nur^era  var.  hrevifoHa  Sap.  et  Marion  vor.  Die  lebende  Gattung 
tat  dureh  die  von  zwei  gegenstiindigen  Stützblättem  umscblossenen  Samen- 
knospen von  IVtans  verschieden.  Die  Blatter  dieser  drei  Gattungen  stehen 
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."piralig,  an  senkrecht  .^tehriulni  Zw«*igea  autifclit.  an  horizontalen  in  Folpce 
<h  1  Beleuchtung  bilateral  gerichtet,  bei  Taxus  int  die  Blattspitze  kurz  zu- 
gespitzt, der  Nerv  ober-  und  untersefts  tdehtbAr,  bei  Cephai(^axus  tritt  er 
an  der  Oberseite  kielartig  vor,  das  Blatt  VSxlU  allmählig  in  eine  Spitxe  aus, 
bei  Torreifa  ist  es  lang  sugeBpitzt,  der  Nerv  tritt  weder  oberseits  noeh  unter- 
eeil»  hervor. 

7ai  Podocarpns  T/Herit.  werden  Bliilfr-  stc  <;e7:o!ren.  wolclir  wie  die  Blätter 
der  noch  existircn<l<  n  OaifnriL'  Podoi  arpu-<  cinnervip:,  breiter  nder  srluuiiler, 
linear  oder  länglieli  sind,  Hj)iralig  oder  aueh  oiiponirt  an  den  Zweigen 
stehen.  Die  verbreitetste  Art  ist  Podocarpus  eoeemca  Ungcr  (Sotzka,  Häring^ 
Halligen,  Wetterau,  Amiiesan,  Binigaglia,  Monte  fiolea,  Portugal,  Kumi)  im 
Eoc&n  und  Miocan.  Eine  Reihe  von  Arten  ist  durch  Saporta  aus  den  Qypsen 
von  Aix  beschrieben,  welche  wohl  zum  Theile  nur  Formen  dieser  Art  sind. 
Ein  Podocarpus  flnfus  wird  von  Gardnor  aus  dem  Eoeän  von  Sho]>]ipv, 
P.  smssßnifns'fft  und  K  Fj/eensis  von  Crie  aus  dem  ilk)cän  von  Angers  und 
Le  Mans  crwidmt. 

Als  rinfVocIadite»  rotundifolius  beschreibt  Heer  (Flora  foss.  arct.  t.  III 
p.  139,  Fig.  17.  21)  aus  dem  Miocän  von  Gap  Staratschin  auf  Spitsbergen 
einen  flachen,  am  Rande  gesShnten  blattähnlichen  Rest,  weldier  theilweiso 
Bindrücke  von  ovalen  Körporn  zeigt  und  im  Allgemeinen  Aehnlichkeit  mit 
einem  samentragenden  Phylloeladium  von  Pln/Ilocladus  bat.  Der  von  T^es- 
<pier<'ux  beschriebene  Phi/HorJadus  ftitliint^ffrifolius  aus  der  Kreide  von 
Nebnutika  (Cretaeeous  Flora^  wird  v<^n  Heer  zu  Thirmfeldin  ge/om  n. 

Untt^r  dem  Namen  Cotu-hophynum  Richthofeni  habe  ich  in»  4.  Bande  des 
Richth  o  fen'schen  Reisewerkes  aus  dem  Carbon  von  Kai  ping  in  der  Pktivins 
TSchilt  einen  von  mir  zu  den  Coniferen  gez<^egien  Pflansenrest  beschrieben 
fS.  2"!?,,  T:il..  42,  Fig.  21 — 26),  welchen  ich  mit  den  kurzen  Aehren  der  weib- 
lichen Blüthen  von  Dnerffdium  TVanklini  Hook.  fil.  verglichen  habe.  Die  Car- 
y»el1i'  .stehen  spiralig  an  <h  r  Axe.  manche  von  ihnen  haben  an  der  Basis 
einen  Eindruck  wie  von  »'inem  Samen,  l^nentfichieth  n  bleibt,  mit  wel- 
cher Conifere  er  in  Verbindung  zu  setzen  ist,  da  sich  für  eine  Combination 
mit  sngleich  vorkommenden  Conifercnblättem  keine  Anhaltspunkte  ergaben. 

Schliesslich  seien  noch  zwei  Blüthen  erwähnt,  welche  von  Heer  als 
Anlhdithes  SchniidHimm  un<l  A.  pankutaluB  aus  dem  Jura  von  Ust  Balei  in 
Sibirien  beschri<>ben  wurden  rF'lora  fo.^s.  arrt.  t.  VI.  p.  21. 22").  Vergleicht 
man  diese  Tiiit  der  in  dersellu  Ti  .Miliandlung  als  G,  ffrnndiflorft  hi^m  hv\v\>PT\en 
männlichen  Rlüthc ,  so  i«t  kaum  zn  /weifein,  dass  sie  die  männlieben  Blüthen 
einer,  Ginf/k/>  hinsichtlieh  des  Blütlienl)aues  sehr  nahe  stehenden  Taxacee 
sind,  welcher  und  ob  von  Pttoemcf*ims,  muss  vorerst  dahin  gestellt  bleiben. 
Sehr  ausgexeichnet  sind  sie  durch  die  krüftige  Axe,  die  ziemlich  langen 
Trüger  der  3—4  PoUen^ke  (Mikrosporangien)  und  die  bedeutende  Grösse 
im  Allgemeinen.  Er^'iihnt  sei  noch  das  von  Feistmantel  aus  den 
KarharbAri  bed^-'  von  Bnrindi  ''Osiindien''1icsc!irie1)i>no  Euri/phiiHum  Whittennum 
mit  breiten  keilfönni*ien,  L'eL^cn  dir  Basis  verschmälerten  Blättern,  welche 
au  Ph(enicopsi.<  und  Fethlenia  sicii  anzuschlieöscn  scheint,  und,  da  in  den 
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gleichen  Schichten  Cardiocnr}iu^  iilmlichc  Samen  vorkommen,  wie  die  oben 
Cfiinnnti  n  f  Tuttlingen  auch  mit  <len  C'ordniten  zii«ftninienhängon  kann.  Dio 
N.  rv:itur  ist  inclppj^  »Mtic  dirluitoTiic  uiul  in  dieser  Hinsicht  suhliesst  »ich 
i-Airyphyllum  an  Baiera,  (iitHfko  etc.  an. 


Walchieae. 


Walehia  Stemberg*). 

Bäume  von  Araucarien  ähnlich«'ni  Ausseli<'n,  nüt  abstehenden  zwei 
zeiligen  alternirenden  Seitenästen,  an  diesen  spiralig  gestellte,  lineare, 
siehelfönnige,  dreikantige,  gekielte  Blätter,  welche  an  der  Basis  etwas 
hemblaufen,  Zweige  erster  Ordnung  mit  aufrecht  stehenden  längeren  Blät- 
tern. Zapfen  ••If  u-tDi^'  mit  dach/ieKclig  Sich  deckenden,  Kugespitaten,  api- 
ralig  stehenden,  nicht  i)ltfalleii<l»-n  Srlmpp»'n. 

Eine  für  das  Penn  clcirnk-frristi.^clir  (lattiiiit^,  w*»lclje  lialiitucll  cinijijen 
Araucurien-Xri'ew,  z.  H.  Araumna  euctlsa,  (**;lir  naiu'  steht,  deren  Sli  lhni^ 
jedoch,  da  weder  die  Blüthen  noch  die  Zapfen  genauer  bekannt  sind,  frag- 
lich bleibt  Sie  ist  in  mancher  Hinsicht  einigen  juraasischen  Coniferen, 
wie  Bra^fgpJ^fßum,  Fn^eph^hm  verwandt. 

Als  mfttuiliche  Blüthenstäiule  gelten  von  Göppert  beschrieben«»  In- 
floreHcenzen,  deren  Blüthen  in  <len  Achseln  von  Blättern  stehen,  :ils  Satm  n 
ellij>.soi<l!-(  luv  an  den  Enden  abgerundete,  mit  zwei  bis  vier  LänirHsticifen 
verfjehnic  Koijjer,  welclie,  wie  die  7a]>f('ii.  mit  den  Zweigen  voikumnien. 
Die  Zapfen  ftollen  end^tiintlig  st*in,  wahrHcheinliclier  int  jedocli,  da^s  sie 
seitensföndig  sind. 

Wie  b^erkt,  ist  die  Verwandtadiaft  der  Gattung  in  Folge  der  un- 
genügenden Kenntnis»  der  Oescld«  (  btsorgane  zweifelhaft  Nach  dem  Vor 
gange  von  Saporta  habe  ich  sie  mit  ITJhuania  als  gesonderte  Gruppe  ge- 
schieden, möclite  aber  annehmen,  dnj-p  beide  Gattnncren  den  Anuiearieen 
nicht  ferne  stehen  und  ein  Theil  der  Brarht/phi/lhivh ArU  n  Sa  porta 's  eben 
falls  hieher  zu  ziehen  ist  Auch  Poffiophjfümn  Heer  steht  wenigsU^ns  habi- 
tuell den  Ullmannien  sehr  nahe. 

Die  verbreitetste  Art  ist  Waltkta  pMfomi«  Stemherg  (Fig.  187. 188>,  zu 
welcher  auch  W.  foliota  Eichw.,  und  als  jüngerer  fintwicklungssustand 
W.  imbricaffi  Sdiinipi'r  und  TT.  flacdän  Göj)pei't.  gehören.  Seltener  ist 
W.  fiJiiifhrmis  Stt  inbritr.  dnrcli  «fbr  «fark  siclielfömiig  gekrÜTnnite  Blätter 
vergeh icdi-n  Wulrfna  ianceolaia  Sehimper  fT^JJmnmtffi  r{öpp<*rt.  Volf:ia  lir.ra- 
gonn  (Heinitz,  Yolizia  häerophyUoides  Schiniper,  VoUgin  hctfrophylln  (ioppert, 
Permflora),  sind  ältere  Zweige  der  Wtächia  pimformis,  bei  welchen  die 

•)  Seh  im  per,  Trait«^.  TT  Weiss,  Flom  <ler  jQagnten  (Steinkohle.  Bonn, 
1874  —  1876.  —  Saporta,  Pal^utologie  fronfaiae.  tom  HI. 
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Blfttter  Mifrecht  stehen  und  länger  sind  als  an  den  jtuigeren  Zweigen. 

Wtilcliia  longifolia  Göppoit  i-;  ^anz  aiisziiscliliossen.  Zu  Waichiii  fjoliört 
nacli  der  AI>l)iUhnifr  wdIiI  ;iu<1i  (^^ij^|)el■t*^^  Trichomnnites  l'ron/iosus  iPcrni- 
Hora.  tali.  14,  Fi«,'.  2  ,  mnl  zwar  zu  W.  limarifolia  (ii)\>\H'vt  mit  alistflicndcn, 
lincarfii.  Mpitzeii,  viclltirlit  .•»clilaftVrfn  uikI  deshall»  naoli  aussen  sehwaeli 
gekrüiiunten  Blättern.  Doch  kann  diese  Kiehtung  auch  einen  anderen 
Grand  haben,  denn  eine  analuge  A enderang  in  der  Blattriclitung  findet 


M'alehia  pinijurmi»  siurnberK  mit  \an  ilvr  Flftcbo  ua«l  Seite  (vm^Iivuvii  BUttern,  von  L«ImicIi. 

(NiiPh  der  MtarJ 


FUr.  int. 

H'aMfa  pfmifinrmU  ßioinbeiir  mit  Ifint-'^ilun  lil>r<M  Ik  ih  k  BIRtterD,  von  Noilielin  bei  Kreonaeh. 

(Nach  il«T  Nnturj 

8ich  bei  Aramarin  crcelsa  und  Cimtiii^fmi,  l>oi  welchen  die  BlüiU>r  den 

Stanjine.«  und  der  ä 1 1 >  r<  n  Aontt"  ^iiiif"  t  mit  der  Si>itie  nach  abwärts  gekolirt 
sind.  Wdhhid  flacudd  W  eiss  ist  schwerlich  mit  Ciöppert's  Art  identinch 
und  nur  eine  \V.  ^inifonnis  »Stbg. 
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Fier.  m. 

I'ltmnmtiii  llronnü  f  lo]»).    n  rnAiinltfllt' 
blülhu  (V),     U   StftttlililtilU  r  viTRriiWifrl 
4'B1llttt«rt'<v'<\  '/i>in7»  lni'H  Hlnti  vpnrnhMcrt 
Pnuikrtiberfc  In  Hlkmcii. 


Ullmannia  Göppert*).- 

Von  (licfff  r  (  laltunjr,  früher  als  Caulerpites  und  FuconUs  zu  don  Aljion 
gozäldt,  Hind  nur  lK'l»l:itt<?rtt'  Zweige  liekannt.  Diese  mit  spiraliji  stehenden, 
am  Zweige  herahlnufendeii,  gedrängten,  kurs  zungenfornii<{on,  lanxctflichen 
oder  linealen  Blättern  von  derber  Gönsistens  und  radialem  Bau  beeetJEt; 
HpaltöfFnungen  beidenjeitp  als  >r»  reiht©  vertiefte  Punkte  sichtbar.  Der 

einzige  mediane  Blattnerv  wird  beiderseits 
von  einem  breiteti  Flügel  Trnnsfnsinr)«^ewebos 
gesäumt,  wi'lelier  aussrlilics.-;licli  aus  Netz- 
fasertraeheiden  besteht.  Kructitieation«'n  un- 
bekannt, Blüthcn  zweifelhaft^  vielleicht  die 
Fig.l89o  abgebildeten  Reste  mit  daebziegelig 
übereinander  liegenden  Blättern  alR  Holehe 
(männlieho?")  zw  betraehten. 

Von  Pagiophfflhini  TTcer  {PfU^Jn/phtfllttm 
Saj)orta)  der  iiusst n  n  Fonn  nach  nieht 
wesentlich  versciiieden;  ho  wiut  jetlocli  die 
fcir  die  Blätter  von  UUmamua  charakterirti- 
sehen  anatomiftehen  Merkmale  auch  bei  den  Arten  jener  Gattung  in  Beteacht 
kommen,  bleibt  es  bei  dem  ungeeigneten  Erhaltungssustand  der  Blätter 
von  Paguq^him  ungewiss,  ob  eine  VereinienuL'  gestattet  ist. 

Drei  Avt«'H,  dem  Kii]>f<'rsehiefer  eigen,  f '.  fVuinrvfnria  <yö]i]K  {V.  Orirnfsn 
Heer),  Uliltlcr  aus  bretl<  r  Rasis  hmzeftlii  )i,  zicndich  spitz,  mit  deutliclu  ii 
niMlelstichähnliehen  SpaltotYiiungt  ii  (^Ihuenau,  Mansfcld,  fJera,  Fünfkirchenl 
U.  sdaginotdes  Geinitz  {U.  lycopodioides  Güi»ii.).  Blätter  lineal,  mit  stumpfer, 
meist  etwas  gesehwollener  Spitxe,  Spaltöffnungsreihen  undeutlich  (Ilmenau, 
Gera,  Man^eld,  Richelsdorf).  Auch  die  Blattstruetur  scheidet  beide  Arten;  bei 
der  «'rsteren  unt^^r  der  Epidennis  ein«-  dünne  I>agr  hyjiodermaler  FaserA,  bei 
der  letzti  n  n  zaMr(  iche,  getrennte,  parallele  Faserstränge.  U.  Bronnü  nö]ip  , 
Blätter  kurz  zungenfilnuitr  oder  eirund,  dicht  aufeinander  licLTiid,  dun  liaus 
den  Habitus  der  gew«»lmli«  lit-n  rngiophyllttm-AvU'W,  z.  1>.  r.  junnitnuni. 
bietend  (Gera,  Franken!  erg  in  Hessenl  An  letzterem  Fundorte  der  haupt- 
sächlichste Pflanscnrcst  des  dortigen  Kupferlettens,  mit  versdiiedenen  Goni- 
ferenhölzem  und  Fruchlechuppen  der  Fetfna  Liebeam  Gein.  gesellschaftlich. 
Tm  Perm  neln-n  TT.  srJa/fhioidcs  als  noch  zweifelhafte  Art  7^.  oroht/ot'mis  B(»lms 
iPirciU'ü  orahiformh  (iein.)  «lurch  grössere  Blätter  und  deutlichere  Spalt- 
öffniiuircn  vers-cbiiMipn. 

Indem  Kupbrletieu  von  Frankel  ilieiir  iinden  sitli  mit  U.  Bronnü  i\\y\\\\. 
noch  vereinzelte,  sehildfönuig  pidygonale,  mit  centralem  Stiele  vernehene, 
an  der  Oberseite  mit  rarlialen  Rippen  gezeichnete  S<^hilde  und  Aggregate 

•)  Den  jfr«>H.'<ten  Theil  «If«  über  llhuatniut  (iesii;;t.«'ti  verdanke  ich  der  tiefäUigen 
Mittlicilani;  des  Herrn  PntfcHmr  (•  raten  zu  Sul ms  Laubach  in  Gültingen,  demten 
Monogn^ilue  cUener  Galtung  iloinnilchRt  «scheinen  wirrl.  —  Veigl.  Scliiinper, 
Tratte.  II.  —  Gopperi,  PenuAora.  —  Saporta,  Fal^totogtc  fran^aiiie.  tom.  III. 
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von  solchen,  welche  von  Göppert  mit  Cuprcssineen-Zapfen  verglichen 
und  zu  U.Bronmi  gezogen  wurden.    Sic  können  jedoch  ebensogut 

zu  einer  und<'rn  (h'r  dort  vorkommenden  Coniferen  }ieh(>rf  lial)en;  es  ist 
sügur  nielit  L'aiiz  zweitVllor;.  ol)  hie  wirklich  von  Coniferen  ;il»sUunnien.  Sie 
werden  von  I'ri»lesf<ur  Solms  ul{<  StrobilUes  Bronnii  SoUils  bezeichnet. 


Pir  IM.  Ffff. 

Rmliiilorlinilt  «•im-x  mit  Cllmniniut  vor-  TanjfPUtiaKrliiiitt  i-in»  mit  Vllinnmiüx  vor^ 

kon>iiiL<n<U*n  HnlzvK  von  IlniunMii.  koininiMi«k-n  H«iUcx  von  Ilmvnaii. 

Unter  den  mit  Zweigrestcn  von  Ullmamna  vorkommenden  Ibilzem  finde 
iel)  bei  einem  von  Ilmenau  fltammenden  wohlerhultt'uen  Holze  die  ausge- 
s|»rochenste  Anuiearienstrn<  tnr :  ein  weiterer  Beleg,  wie  allgemein  dieser 
Bau  in  den  älteren  ri  i  iodt  n  i.-.t.  Da.'*  Holz  ist  ein  \\'iirzrlliolz,  da  das  Mark 
fehlt  und  ein  elliptischer  i»rin)är<'r  ilolzkörpcr  im  Ccutrinn  des  Querscliuittes 
vorhanden  ist  Die  Tracheiden  Bind  oft  mit  einreihigen  ober-  und  unter- 
seitn  abgeplatteten  HoftGpfeln  versehen,  nicht  selten  stehen  sie  zweireihig, 
seltener,  mei.st  nur  loeal,  drei-  und  vierreihig  (Fig.  190).  Ihre  Stellnng  ist 
im  Ii  t zieren  Falle  spiralig,  ihr  TJmriss  i>o]ygonal.  Das  Strahlenparenchym 
licslcht  ans  einreihigen,  meist  ein  bis  zwei  odi'r  vier  bis  fünf  Zellen  hohen 
radiären  Ueihen,  viel  peltem'r  sind  hie  bi«  «  ZeUen  hoch  (Fig.  IUI). 

Pagiophyllum  IToor  (Pachyphyllum  Saporta). 

Blättvr  in  Spiralen  stelieml,  lederartig,  «lick,  dreikantig,  eilanzettbch, 
alistehen«!  oder  locker  sich  decki-nd,  an  der  Ba^is  iierahlaufead. 

Blattzweigo,  welche  im  Allgemeinen  an  Armraria  erinnern  und  auch  als 
Araacarüett  Moreauia  Poroel  und  Brat^ja^jfliuw  Brongniart  hcschrielien  sind. 
Die  von  Sajtorta  gegebene  Bezeichnung  durch  Heer  geändert  wegen 
bereits  für  eine  On  liidei-ngattung  venvendeten  NanieuH  Parltffphißlutn  H.K.B. 
Sie  treten  zuerst,  insofern  der  Hiibitus  der  blatttragenilcn  Zweige  ent^heideud 
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ifit,  im  Muschelkalke  auf  und  haben  bis  in  die  unteren  Kreidebildungen 
f(.itK<  (lauert.   Von  Sjiporta  werden  loee  eiförmige  Zapfen  aus  dem  Jura 

von  Sol.  nhofen  liii  rlHT  jrczofren,  (]orvn  Sohiipiu-n  an  der  Spitce  mit  einem 
kur/.i  ii  na«  Ii   vorne  .<,'eri(-ht(  t«'n  Fortsatz  verselim,       oin*-  imige wendete 
Samenknospe  tniKeu,        niiinnlidic  Hliitiien  «li.  lit  init  St^inl.l.liittern  be 
setate  schlanke  Axen,  welche  an  der  ]iu.si.s  mit  Hülll)latt.'rn  v.  i>.  h,  ,i  <in.l. 
Je  nach  dem  Brhaltungssustande  sind  auf  den  BlätUrn  und  deren  Ah 
dr&cken  zahlreiche  Reihen  von  Spaltöffnungen  sichtbar. 

Aus  dem  Muschelkalk  von 
Cniilsheiin  gehört  hierher  nachdem 
Original.-  dvr  Sammlung  zu  StrasH- 
IdiiL'  l'd'h'.j.liiilhiii,  {^Yoli-iti  Srhiniper'' 
Wctssmantu,  aus  dem  liunteii  Sand 
stein  von  Keeoan»  Pagiophyllwu 
(ArauemrUea  pachyphyUm  Massal., 
VotMapa^gphyila  Schhnper)  Selkw- 
rotki  Schenk,  auch  von  Agordo,  au8 
den  schwarzen  8(;hiefem  von  Raibl 
7*.  Sandhergeri  Sehenk ,  aus  dem 
Idauen  I.iaH  von  I,ym»'  Regis,  I)or 
setshire,  Lins  der  Sihambelun  in 
der  Schweis  und  Infralias  von  Uet> 
tanges  bei  Mets  P,  peregrimm  Heer 
{Aramaria  Lindl,  et  Hutt)(Pig.  192«), 
aus  dem  Lias  von  Ohmden  in 
WürtenilK-rir  /'.  Kurrii  Scliiniper, 
aus  dem  Oolitli  von  Pernigotti  P. 
Zigtun  Sa]».,  aub  tlem  weissen  Jura 
(Corallien)  von  St.  Mihiel,  Verdun, 
Creue,  Gibomdx  P,  Hgiäitm  Sap., 
/*.  nraucaritmm  Heer  (Fig.  ISS')»  aus 
dem  Kimmeridgien  von  Cirin,  Mo- 
rcHtel ,  Creya,  /'  (  irinicuni  Heer 
iFiir.  alledem  .Iura  der  Schweiz 

i\  Metiani  Heer,  au»  dem  .Iura 
Portugals  /*.  eirittieum  Heer  uiul  P.  eombamm  Heer;  aus  dem  Wealden- 
schiefer  von  Kehburg  P.  erau^oUum  Schenk ;  aus  den  IJgnitcn  der  unteren 
Kreide  der  Isl«-  d'Aix  und  I'ialpinson  /'.  Orhigni/anum  Sap.  und  P.  BrartH 
Sap.,  heid<'  als  Fntoidcs  von  Hronirniart  hesehrieben. 

Aus  «Icn  ( ioi)(h\  aiia  S<  hirhf m  Ostindiens  werden  von  Fe  i  stni  a  n1  <■] 
Puyiuithi/Ihim  [^l'm  hi/plii/l/ui»)  itcrigrinion  nn<I  P.  hetoroi>htillum  \  I'arliifphylhim) 
Feistm.  angesehen;  naeh  di-n  Al>hildungen  ist  <lie  erstere  niciit  mit  der 
Art  des  anglischen  Lias  identisch  und  gehört  wohl  nur  sum  Theile  der 
fiiattung  Poffiöpkifnum  an. 


Fl».  1«. 

n  l'iutii>i,li!illum  iirrrgHmiiii  Hct  r  Uilililtloiter 
Zweig.  Wauer  Um»  von  I.ytnc  U«gü.  Itontot- 
Mn.  (Nach  der  Nntnr.)  b  P.  HrMenm  Roer. 
Zaproii.  r  /'  ■ir<7iii  .tri/iufii  HriT,  Blatt.  Vit- 
grüMiert.  (6,  <■  «  opicu  iiacli  Stti>urta.}  b  au« 
«Im  lithoffnpbtwlim  Srhtefer  von  Bolenliorvii ; 
r  vm  Vcidan. 
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Araucarieae, 


Bäume  mit  gewöhnlich  sehr  regehniissig  eiitwickelWr  wiitelijrer 
N'erzweigung  der  UaupUxe,  Verzweigung  der  Seitenuxen  tust  iiiinier 
l)ihiterul,  docli  uucli  niclit  selten  [z.  J3.  Araucaria  Cimnitnjhami  Alt, 
A.  Bidwüli  Hook)  mit  aufwärts  und  abwärts  gerichteten  Zweigen  an 
den  Seitenaxen  neben  den  bilateralen.  Blätter  flach,  mefar  oder  weniger 
breit,  oder  linear  an  der  Basis  dicker,  an  den  Seiten  zusammenge' 
drückt,  gleichgestaltet  oder  an  den  blüthentiagenden  Axen  kürzer  und 
schmäler,  stets  spiralig  stehend,  auch  bei  Dammara  an  den  Haupt- 
wie  den  Seitenaxen,  an  letzteren  die  beiden  obersten  Blätter  gegen- 
ständig, die  übrigen  in  */5  oder  's  Stelhmg,  aber  paarweise  genähert, 
die  älteren  Blätter  des  St-anunes  bei  Amucarüi  brasilienaiSt  bei  A.  Cunnmg- 
hami  jene  der  Zweige  nach  niokwärts  gerichtet.  Knospen  von  kleineren, 
kfirzeren  Blättern  hedeekt{.4rrtucariö,  OunnifUfhamia),  daher  die  entwickel- 
ten Axen  an  der  }^ns\s  mit  kürzeren,  allmälig  in  die  grösseren  Blätter 
ühergeheiiden  Bliiltern  l)eset/,l  oder  mit  Kn(»spensclnij>[K'n  {Jhnnnutra), 
dioe  (li'cussirt,  l>ei  der  iMitwickhmg  der  Aw  ulitalleiid,  die  darauf 
lolgeiideii  Blätter  .sclmnal  allnialig  in  die  Form  der  <>l)cren  Bliiltor  iiher- 
geheiid.  Basis  der  Blaiier  Itei  Dummata  in  ein  kurzes  Blattkissen  beider- 
seits kurz  herablanfend  mit  querer  Blatt iiarbe;  bei  Araucaria  Blalt- 
kissen  rliomhisch,  bei  CwmiiUfhatHM  längUch.  Blüthen  oudständig  an 
HzilUiren  Seitenzwcigcu,  lai  der  Ba^s  von  Sehuppen  umhüllt;  männliche 
einzeln  oder  zu  melireren  {Cunrnnghami»),  dann  jede  in  der  Achsel 
eines  Stützblattes,  weibUche  mit  zahlreichen,  dicht  gedrängten,  sich 
deckenden  1>ei  der  Reife  verholzenden  Fruchtbl&ttem. 

Für  alle  drei  lebenden  Gattungen  dieser  Gruppe,  Dammara,  Outimi^- 
kamia  und  Araucaria  lassen  sich  Reste  aus  früheren  Entwicklungs- 
« pochen  nachweism.  Am  wenigste  n  sicher  ist  dies  für  Damtttara  der 
Fall ,  von  welcher  jedoch  das  Vorkommen  von  Zapfenschuppen  mit 
ziemlicher  Sicherheit  aus  den  Kreidcbildungen  behauptet  werden  kann. 
Dammara  scheint  mir  überdies  noch  durch  den  Zusammenhang,  den  sie 
in  mancher  Bezielimig  niil  den  ('ordiut«»en  und  ilireii  spätem  Naeh- 
konmien,  z.  B.  Feildinin.  hat,  ein  Interci^.^t  /ai  Immicu.  Amumna  Iritt 
zuerst  in  d(5n  Jural>ildungen  auf  und  wie  au-  dcii  l'ntt  rsnclnnigcüi 
Feist  m  antcl  s  sich  ergibt,  an<-b  in  jenen  Indiens,  tiuidi  wckiies 
\'orkouiuien  die  lieutige  \'erbiviluag  dieser  (ialtun<i  imeli  sicherer 
gestellt  wird  als  tlurch  die  verkiesclteu  Hölzer  mit  Araucarienstruktiu-. 
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Reste,  welclie  mit  Cunninghamia  mit  nu  lir  odur  wt-iiigt^r  .Sifli«  rheit 
zu  vereinigen  sind,  sind  bislang  nur  in  den  jinigcrn  Kreidebildungt  ii 
und  im  Tertiär  l>eobachtot,  jedoch  nicht  in  einer  solclien  Verbreitung, 
dass  durch  sie  das  heutige  Vorkommen  sich  erklären  Uesse.  Auti- 
gestorben  ist  AilberHa,  welche  nach  der  Form  und  Nervatur  der  Blatter, 
80  hinge  für  BlÜthen  und  Zapfen  weiten»  Anhaltspunkte  nicht  g^ben 
sind,  mit  Danuuara  veigUchen  werden  kann. 


Dammara  Lambert. 

Bäume  mit  wirtiLstündigcn  Aenteii,  lederartigen,  eiförmigen,  länglich 
i'ifönnigen  oder  länglichen,  ;<tuiiJiit<  ii.  I»«  iiiiihe  gegenntäiidigen  odtT  alter- 
iiin'inlfii  Blättern  von  zalilni«||tn  dirlKttoimii  Nerven  <luriliz<>g<"n.  Ver- 
zweigungen der  5— ♦)  Tnielieitlenf-tninge  »le^^  kurzen  l»l;itt!<liele.<.  iilütheii 
niunöciseii  oder  dioeihcli.  Männliche  JUütlu  n  auf  kurzen  Aesteu  endstaudig, 
axillär,  einzehi,  von  dccussirtcn  »Schuppen  an  der  Baeiü  umgeben.  Staub- 
blätter zahlreich  mit  fünf  und  mehr  PoUeni»ckeu  ^Mikrosporangieuj.  Weib- 
liche BlüÜien  «ndständig,  mit  zahlreichen  spinlig  an  der  Axe  stehenden, 
dicht  sich  deckenden  Fruchtblättern,  welche,  etwa  in  der  Mitte,  je  eine 
umgewendete  SanienknuHpe  ^Makrunporangium)  tragen.  Fruchtblätter  )>ei 
der  Keife  verholzend,  alifalUnd.  Same  einseitig  oder  ringsum  geÜügeit. 
Lauliknosi»en  mit  Ku<)spensrhui>pen. 

Die  Arten  di<'ser  (iattuny,  weleh<'  rii  htiger  Atjuthix  S:ili>lt.  zu  l^e/.«  iehnea 
wäre,  .<ind  jetzt  auf  Java,  Hörne«»,  Celebes,  den  Phdippinen  \jM)ninaru  alba 
liumph.),  sodann  \^D.  auairaii»  I^nb.,  D.  robatta  C.  Moore,  D,  ovata  C.  Moore, 
D.tfiUensiB  Seem.  etc.  etc.)  ui  Queensland,  Neu-Caledonien,  den  Neu-Hebriden, 
Fidji-Inseln  und  Neu-Heeland  (Nordinsel)  verbreitet. 

Das  Vurhandensein  der  Uattuiig  in  frülieren  Epochen  ist  nicht  absolut 
siciier  gestellt.  Von  llecr  werden  in  der  ulu  ren  Krei<le  ( iröulands ^Atane- 
Schichten)  gefundene  Zaiifi  ns<  hupi>en  einer  Coiiitere  hierher  gez^»gen,  deren 
eine  {D.  üorenlis  Heer,  Fi^^  l'.i'irr  Jim  oberen  verdickten,  stumpf  alf^erundeten 
Kaudc  mit  einer  .Spitz«-  versehen  ist.  die  undi  re  [  D.  marulrpi.<  Heer  dun  h 

geringere  Grösse  und  das  Felden  der 
Spitze  sich  unterscheidet,  beide  gegen 
die  Basis  verschmälert  sund.  Letztere 
kommt  auch  in  den  Patoot-Schicbten 
(oberste  Kreide)  Grönlands  mit  einer 
weiteren    von   Heer  beschriebenen 

Flg.  ma.  Z;ii>feiiselm]>pe  vor:   />.  macrospermi 

Dammara  bonatt»  Heer.  Ataoflaublcbton  (über«  ,  i       i .        . '  i  v        i  ■ 

Kleide)  GitehUMl..  (S«:blleer)  ""^   ungelh.t:elten.  .san.en.    I)a8,s  die 

Seliu|>i>t  11  iMimiitara  angehören  koinien, 
iöt  nach  den  Altbiidungen  möglich,  jedocli  auch  die  Deutung  al«  Abie- 
tineen-Schuppen  nicht  ausgeschlossen.  Auch  fär  das  Vorkommen  von  Zapfen 
ist  der  Beweis  nicht  geführt.  Ebenfalls  aus  der  Kreide  ist  Dammariia 
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iiUicns  Vrvs\.  (Fifj.  l9'Jb),  (iuadLrwuKlsk'in  von  Ni'uhidwljow,  D.  crassipea  i}öp\) 
voll  SchonilnTg  in  hkililesirn  ln-sclirieben.  Ist  bei  ilvr  ersterm  die  Ahntiun 
niung  von  Coniferen  fniglich,  8o  ist  dies  unisoinehr  hei  der  zweiten  der  FiUl 
Beide  werden  wohl  riehtigi  ralnHlüthen- 
stiinde  von  Cycadeen  zu  hezeichneu 
sein.  Heer  dagegen  int  geneigt,  sie 
all?  Zapfen  von  Ar uucuria- Arten  an- 
zubehen. 

Eheiiöo  wenig  ist  das  Vorkommen 
von  Hlättcrn  sieher  gestellt.  Alle  ähn- 
lichen Hlätter  sind  entweder  un- 
zweifelhaft Fiederblätter  von  Cycadeen 
oder  e«  kann  für  sie  diese  AhsUun- 
mnng  geltend  gemacht  werden.  M<)g- 
lich,  diu^s  Velenovsky  s  i'uduzumUcs 
mioccnicus  aus  dem  Tertiär  Höhmens 
zu  Dammara  gehört,  wolK*i  jedoch  die 
Möglichkeit,  dass  tlas  Fragment  einem 
Vodocarpua  aus  »sect.  Nagcia  angehört, 
nicht  auszUKchliessen  ist.  Auf  da«  von  Tuger  als  Dammara  fosailis  he 
schriebenv  Holz  wiril  später  zurück  zu  kommen  sein. 


Fi(,'.  rJib. 

IhnnmnriU»  nllnni>  Prt'sl     i^iiH<li-r>»ii<lhli-tii  von 
Si-iibiilst'lioM  in  Hiiliiiu'ii.   (Nach  (onU.) 


Araucaria  Jus^icu. 


Bäume  bis  zu  200  Fuss  Höhe  mit  wirtelsfändigen  Aesten,  spiralig 
stehenden,  mehrnervigen  Hachen  (^l)ei  Sect.  Columhcu),  oder  «'iimervigcn  vier- 
kantigen, an  der  Biusis  dickern  pfriemlichen,  .'Jj)itzen  Blättern,  an  <leii  blühen- 
den Aesten  kürzer  bei  der  Sect.  Eulussa.  Blüthen  m«)nöcisch  oder  diöci.«<ch, 
endständig.  Stuubblätter  der  männlichen  Blüthen  zahlreich  an  einer  cylin- 
drischen  Axe  mit  »> — H  linearen,  hängeiulen  Pollensäckcn  (^Mikro.sporangien  i. 
Weibliche  Blüthen  mit  dicht  sich  deckenden,  spiralig  stehenden  Frucht- 
blättern, an  der  Spitze  mit  rückwärts  g(>krümnit<'m  Fortsatze;  Samenknospe 
umgekehrt,  oberseits  frei,  unterseits  mit  dem  Fru<ht)>lattc>  verschmolzen, 
über  ihr  ein  sclnnaler  hautjirtiger  Fortsatz  ^ligula  i.  Bei  der  Kcifi-  die  Frucht- 
blätter (Zapfen.schuppen)  verholzend,  ungcHügelt  bei  Sect.  Culumhen,  getlügelt 
bei  Sect.  Eulassa,  mit  aufrechtem  oder  zurückgekrümmteni  Furtsatze  un 
,  der  Spitze. 

Keineswegs,  wie  noeh  in  jüngster  Zeit  von  Eichler,  irregeführt  «lurch 
die  unzutreffenden  Angaben  Güppert's,  beliauptet  wurde,  die  älteste  C'oni- 
ferenform,  sondern  sj)ät  »Tst  in  der  mesozoischen  Zeil  auftretend  und  noch 
im  Tertiär  vorhan<len.  (Jegi^nwärtig  auf  <lie  .«üdliclie  Halbkugel  iM'schränkt, 
ist  dort  die  Mehrzahl  der  Arten  in  (iueenslan<l,  Nurfolkinsel,  N«  ucaledonien, 
Neu-(iuinea,  den  neuen  Hebriden  verbreitet,  zwei  Arten,  A.  imbricata  und 
.1.  hras/lienxis  im  südlichen  Chile  und  in  Bnwilien,  «  ine  Verbreitung,  welche 
in  dem  Vorkonmien  von  Hölzern  aus  der  Tertiärformation  mit  Araucaricn- 
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stnictar  auf  den  Kerguelea  und  der  Südspitze  von  Amerika  ihre  ErklSnmg 
findet. 

Bekannt  sind  im  foeBilen  Zustande  beblätterte  Zweige,  Zapfen  und 
Samen.  Ans  «Ii  in  Braonjura  .1.  Brodiaei  Carrutlu'i^.  A.  sphaerocarjni  Carrn- 
thers,  lu  idt  s  Zapfen  aus  «Iciii  Jura  von  Stoneisfii-kl  und  Bruton  in  SunuT 
gctt^hirr,  fmicr  A.  Ilmlhstuni  CarrutlH-rs,  <)(»lith  von  Maltoii.  A.  PhilUpsi» 
Carrutliirs,  Zaptt  u  mi'l  Saim-n  aus  Oulith  vnn  ^■urk^?lli^',  sännntlicli 

wie  auch  die  ini  Wialdeu  vorkonimeude  Art  von  Carruthers  zuerst  als 
den  Araucarien  angchörig  erkannt  Nach  Nathorst  gdiören  vidleicht 
auch  CrfgUmerüet  ditnorioodis  Bnnbury,  (7.  ngiäiu  Phillipe  aus  dem  Oolith 


Flir.  188  Vi«.  IM. 

Araacnriti  micmithj/lin  .'•apurtH. 

a  Rc»fakurirt«r  /.Hiifi  n,  h  Za|>fvnM-bU}>|»-,       B(')iIiMt«niT  Xweig  mit  Rt.*«!«!!  «Iiu» 
c  \-viipräi'HLTt    Ktiiic-riitKi<>n  von  Beltajr        JE«pfl»nH.   Kimcrid^i-n  von  Bellnjr 
(Ain).   NMrh  SatturUi.  {Mn}.  Nach  s«j>ort«. 


von  Yorkshire  als  Zweige  zu  Ä,  J%ä^«jOirruth.,  für  ^tdtgsk^tMmf  WUlitm- 
sani  Schimper  bezweifle  ich  nach  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  nicht, 

dass  di(>s(>K  einer  Arancaria  angeliört,  die  Zapfen  \v(  i1>Helie  Hlüthen  sind. 
Ferner,  elx  nfalls  naehNat  lu>r>l ,  T/iui/Ues  ('rpanstt:<  i.indl.  von  Wliitbv.  weleher 
dort  mit  i>chuppen  von  Ataucaria^  walirscheinlich  zu  A.  Brodiati  gehörend, 
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vorkduunt.  Aob  dein  Braunjura  China'«  Arauearia  dimetuis  Schenk,  beblät- 
terte Zweigfragmcuto,  der  .1.  L'unn'mghami  verwaiult. 

Aus  rleiu  Coriillit  n  v()n  8t.  Mihi«  l  un<]  Vrnhm  A  Moremiawi  Haporta 
yMorrauia  roniol)  Zajiien;  aus  dem  Kiiiieridgieu  von  Beilay  (Dejuirt  d«' 
l'Ain):  A.  nut^ophpffa  >^n]K  {F\^.  19;i  1U4),  A.  Folsan/ Zweig  und  Zapfen; 
A.  lepidophylla  Sa[».,  Zweige.  Au.s  dem  Weaiden  Eiigiands  Btammt  A.  pipping- 
fofdenms  C^rrothen  i^lHnk»  Mantell,  Zamiosttobus  Ungerj,  ebenfaUs  Zapfen. 
In  dem  Grünsandatein  von  Nogent-le-Kotrou  sind  die  Zapfen  von  Ä.  crttaeea 
Brongniart,  aus  dem  Turon  von  Beauaset  bei  Toulon  die  Zweige  der 
A.  Ttmeatii  i  i  1  i  rwlosen,  Aua  dem  Tertiär  von  Cap  8tarat8chin  stannnt  ein 
von  Heer  beschriebener,  wahrscheinlich  zu  Arnucaria  gehörender  Zaptt^n, 
A.  Nrtrdenskiöldi*).  Das  Ydikommon  wi'ilncnd  di'ö  Kociln  howoinen  die  Anm- 
earienrest^  im  Kociln  i^Bormiioutli  t  Knghmds  und  Frankreichs,  A.  Hoginei 
Sap.  (^Angers,  f.e  ^hln.•i};  dass  sie  Irülier  in  Tasmanien,  wo  sie  jetzt  fehlt, 
vorhanden  war,  heweiüt  die  von  F.  v.  Müll  er  beschriebene  A.  Johnstom 
aus  dem  Travertin  der  GeUgtone  Bai  bei  Hobarttown  (beblätterte  Zweige). 
Die  von  Corda  aua  dem  Gault  von  Böhmen  beBchriebene  A.  erauifiilw 
gehört,  wenn  nicht  su  PogM^Uwm  (AidliiKpAtylliMi),  wohl  zu  AroMsana, 
dagegen  ist  .1.  '/■utifo/Ui  Corda  mit  S<-'juoia  Jleicherümchi  Heer  zu  vereinigen. 
Für  das  Vorhand enaein  der  Gattung  in  den  Lias-  und  .hirabildungen  Oöt- 
indicDs  s])rechen  die  von  Fcistniantel  beschriebetun  Zwf* iire  ArnnrarUc» 
laiifolimy  Feistiti Srhu|>]»en  und  Samen  {Arnucnnk'!<  maciupkrm  Feistm.. 
A.  aitcheiisib  l-eiätni.  und.  wii«  ich  t.'l;uil>t  .  die  a]>  L'ürhiiphyllum  divaricalum 
Feistni.  und  ein  Theii  der  al.-  TaxÜe^  planm  Feistni.  bezeichneten  Zweige. 
Nach  dieaer  Verbreitung  der  fossilen  Hetzte  würde  anzunehmen  sein,  dann 
die  Gattung  durch  Aendenmg  ihrer  Lebensbedingungen  auf  ihr  heutiges 
Areal  eingeschnnkt  wurde. 

Eint»  zweifelhafte  Art  ist  Newberry'n  AranKorm  spalhuUita  aus  der 
Kreide  von  Xebniska,  wie  es  scheint  zu  GHnägia  gehörend:  die  von 
Schimper  i^Traite  II,  pajr  1?.'»2  angeführte  < Gruppe  Aranrarites  ist  ganz 
ausznsehliessen.  da  die  v(ni  lJunker  beschriebenen  Arten,  aus  der  Kreide 
von  Jilankenburg.  nach  den  Abbildungen  kaum  zu  beurtheilen  snid.  wahr- 
scheinlich aber  zu  der  von  Heer  l>ei>chriebeuen  Sequoia  pectinata  gehören. 
Araucarites  Du^arirti  Watelet  aus  dem  Tertiär  von  Paris  ist  Schimper 
selbst  fragüch.  Andere  als  Araueariies  beschriebene  Fragmente  sind  zu  un- 
vollständig, als  dass  sie  h^cksichtigt  werden  könnten. 

Cunningliamites  8t«>mh<>i>>: 

Fnter  dieser  Bezeichnung'  wen!» n  I ilntttragende  Zweige  zusnmuienge- 
hui^t,  welche,  ohne  daat«  Zupfen  o<lcr  Biüthen  bekannt  sind,  wegen  ihrer 

*)  Ich  verdanke  dem  ^^erntorbenen  Pnrfewur  Pöppig  einen  Zapfen  von  A.  tni' 
bncflrta,  dessen  ätiel  l'/t«*  im  Durcfameewr  hat;  er  ist  mit  Blattresten  beeetxt  und 

Hiebt,  abgesehfi»  vun  der  Grösw?,  dem  von  Heer  abgebildeten  llhnli<-li. 
Skhettk'ZUM.  ManiUnicb  der  PKlacontulosfc.  IL  Bd.  VJl 
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.\«  liiiliclik«  it  mit  j«  i)f  ii  vmii  ('Hntung/'ut$na  sinemii,  mit  «Üi-ht  <  Jattunv'  ver- 
j.'Ii<;})en  wfHf-u,  Iii«-  HliitU-r  'I«  r  hi»  rln  r  '^vziv^fxv  n  Zwei^'e  sind  t-iimcrvij.'. 
pi«hnial,  Ianz«*ttli<.li,  /.ii^«r?i»it/.i  uii«i  s^t^^-hen  auf  •  in-  i  i  ]«•  nach  <ltiii  Aiur 
ths  Zwrip«'!^  kür/.«T«-n  <>th'r  l;iii;.'«-nii  sojr«'i»annt<'ii  lilitUki.-.-en.  f>if  f}>fu  er- 
wiUinU.'  Art  it^t  in  China  cinheimiäch.  in  Japnn  cultivirt;  ihrv  üi  hnial  lancett- 
licheit,  laiig  ziigc8|>itEten,  aoi  Rande  fein  ^'ezalinten,  mit  einem  MittelDervm 
lind  beiderReite  mit  <>inem  Randnerven  ventehenvn  Blätter  stchi^n  auf  an- 
fangH  kurzen,  mit  dem  ALler  der  Zweige  nich  vergröfseeniden  BlattkisHen 
litijTHunj  an  den  Zweigen  spiraJig,  ri<  litrn  F'wh  alter  «limli  eine  Bi»f:inig 
ihrer  ati  <len  au.^^ewachst-nen  Zwf  i;;en  in  <lie  für  die  Li(;Iit\virkun^' 

}.'ü(i-tifiHil<'  ."^ti  llnn-4  nach  <len  zwei  Seiten  <\(  <  Z\vrip-*i  T>ie  niiinnliehfü 
l»Uith«'n,  zu  n»ehreren  an  der  liasis  von  .Siliujjjwn  unihüllt,  in  der  Achtel 
eint'H  Stützhhitfefi  sind  wie  die  weihliclien  Blüthen  end^tiindig,  letztere  an 
kurzen,  mit  kleineren  Blättern  he^etzten  SeitenäKteu  Hteheud;  die  spiralig 


<  uiniiHybumHi»  ni/iuiutueio'  Uirr.   n  lk'l>lHlU;rti'r  Zwvin,  b  Zwci^Mück  \«  rKri»v»i;ru 
All«  dem  Senonitm  vou  Aachen.  (Kiieti  «Icr  Natur.) 


Htehendon,  dieht  sicli  df  ekeiulen  Fru(;htMätler  tr;iL't'n  drei  anfan^^s  aufreeht»'. 
daim  uuigekclirte  i^auienkuaäpen,  üie  sind  wie  die  quer  über  den  Saiueu' 
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kuo.speii  verlaufende  zarte  ilautlaim  lU-  uui  Kiuide  gezälmt.  Bei  der  ilcii'e 
stehen  bleibend  v^hobEen  sie  ohne  ihr«  Fonn  wesentlich  zu  ändern. 
Knoflpenachuppea  fehlen  wie  bei  Arauearia,  ihre  Function  versehen  kürzere 

und  weniger  lang  zugespitzte  Blatter,  welche  an  der  Basis  der  Zweige  stehen 
bleiben  und  auf  die  zunächet  etwas  kürzere  Blätter  folgen. 

Alle  higher  lirknnnt  gewordenen  Fragmente  gehör<^n  <len  jüngeren 
Kreidesrhic  Ilten  an,  tso  der  bereit«  durch  Presl  von  Nuderschöna  in 
»Sachsen  und  Aign  bei  Salzburg  beschriebene  Cimningltamites  Oxycedrm;  von- 
Moletein  in  Mibten,  Mseeno  bei  Scblan,  Perutz  in  Bj^im^a,  Westfalen, 
aus  den  Patootscfaichten  Qrönlands,  ans  dem  Turon  von  Bagnols  in  Süd- 
frankreich  C*  degam  Endl.  (Ottmaii^amia  degam  Corda,  C.  fiamfolia  Corda, 
Cmninghamih'S  squamosus  Hosius),  fenier  C.  squanioam  Heer  von  Quedlinbnrg 
und  Aachen  (Fig.  V.ib),  defspoii  j-^trimpfc  Zweitrspitzen  nneiit wickelte  Knospen 
(•ind;  feiner  au.s  dem  Tertiär  C  miocenict^  Etiiiijrsliaiisen  von  Sagor.  Aus- 
zuöcliliesben  ist :  C.  bormlis  aus  den  Ataneschiciiten  von  Grönland ,  ohne 
Zweifel  eine  Sequoia,  ferner  der  als  Zapfen  von  V.  Oxi/cedrus  Stbg.  von 
Ettingshausen  bezeichnete  Zapfen  (ein  JRfNKs-Zapien) ,  endlich  die  sJs 
C.  Sternbergi  von  Ettingshausen  von  Niederschöna  beschriebene  Zapfen, 
diese  letzteren  zu  Sequom  Heichenbachi  Heer  gehörig,  wohin  auch  die  von 
Göppert  abgebildeten  Zapfen  gehören.  (Monogr.  d.  foss.  Conif.,  Taf.  47, 
Fig.  3  u.  4.) 

Bei  allrii  mit  Canninyl/aimu  verglichenen  foiSBÜen  /weigiragiiicnten  ver- 
misse ich  den  lür  die  Blätter  von  CunningJmmia  charakteristischen  Bau:  die 
beiden  an  den  Blatträndem  deutlich  hervortretenden  Längsleisten,  bedingt 
durch  Sclerenchymfaserstränge  unter  der  Epidermis.  Sie  müssten,  wüien 
sie  vorhanden  gewesen,  sich  ebenso  erhalten  hab^,  wie  die  Sporen  der 
Leitbündel. 

Albertia  ächimpt;r  et  Mougeot  (Haidingora  Eodl.)  '). 

Bäume,  deren  Zweige  an  den  Aesten  bilateral  stehen,  mit  spiralig 
stehmden  gedrängten,  spateiförmigen,  länglichen  o<U*r  elliptisch«!,  leder- 
artigen, stumpfen,  gegen  die  Basij^  verHchmälerten  Blättern. 

Durch  <lic  Blattform  und  die  zahln  ieht  u  Nerven  des  Blattc^^  ^l^'h«  n 
die  Zweige  dieneH  dein  hunten  Randstein  "ies  I01sassf;<  angehorigeik  Baumes 
der  (juttung  Jiammtm  so  nahe,  dass  man  versucht  ist,  :jic  ul.-  eine  nahe 
verwandte  Fonn  auhu&ssen,  wofür  auch  der  einzelne  geflügelte  Same 
sprechen  würde,  wenn  dieser  zu  den  Zweigfragmenten  gebort.  Einer  solchen 
Auffassung  widersprechen  jedoch  die  mannlichen  Blütheii  wie  die  Zapfen, 
wenn  die  von  Schiniper  gegebenen,  restaurirten  Darstellungen  richtig 
.«ind.  Dies«'  Kpreelicn  eher  für  tlie  Stellung  in  U  rNähe  der  Ahieti  neen  , 
da  die  i^auieiisciiuppeu  in  der  Adisel  eines  Fruchtblattes  stehen  und  au 

•)  t>cliiiupor  et  Muugeot,  Monographie  »le«  plant,  foö».  du  gr^s  bigurr«. 
Leipsig,  1814.  SchitujM  r,  tnM.  t  II.  Saporta,  Palfontologie  firaiifalBe.  t.  HI. 
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«las  gleiche  Verliiiltiiis.-  Ik  I  7*i«mü  UnnghisH  criniu  rn.  Dii-  iimnnliciicii  BlüthtMi 
lif<ä.«<'n  pich  als  dtn  Aliiftineeii  verwandt  «kiiki'H,  wenn  angenommen 
wird,  da>*H  die  Organe,  in  deren  Achseln  sie  stehen,  wirklirli  Braeteen  cxler 
Hliitter  gewesen  sind.  Die  von  mir  iintersu<  hten  « )ri^'iiuilexeniidare 
Seil  im  per  8  geben  jwloeh  einen  ganz  andmi  Aufsehluss-.  Das  von 
Schi  Ml  per  a.  a.  O.  (Taf.  l<i  Fig.  A.  1^  abgebildete  Exemplar  gehört  über- 
haupt weder  zu  Alhertut,  noch  ist  es  ein  mämdieher  Blüthengtand.  sondern 
ein  Zapfen  von  Vofteia,  wie  das  an  der  Basis  des  Zapfens  vorhandene  Zweig- 
stüek  dartliut.  wiUireml  das  auf  derselben  Tafel  Fig.  A.  2  abgebildete 
Fxemplar  eints  Zapfens  ül>erhaupt  keinen  Aufsehlus.-:  gewährt.  Für  die 
St4  llung  der  Zweigrest«*  gegenüber  den  lel»enden  und  fo.ssilen  C'unifereii 
kann  deuniaeh  nur  der  Habitus  der  Zweigresti'  benutzt  werden  und  wider- 

sjiricht  dieser  nicht  der  Ansieht, 
diXHt^  Alberiia  eine  den  Araucarit^eu, 
inglM'sondere  Dammara^  nahe  st<f- 
hende  Funn  sei. 

Schi  m  p  e  r  unterscheidet 
nach  <lcr  Form  <ler  Blätter  vier 
Arten  .  Alhertut  latifoHa  mit  spatei- 
förmigen ,  gegen  die  Ba.»ns  ver- 
schmälerten Blättern  Fig.  196''), 
.1.  eüiiAtrn  ntit  länglichen  ellip- 
tischen Blättern.  -4.  Braanit  mit 
längli<  hen  BlättennFig.  IW)  und 
A.  speciosn  mit  verlängert  elli)» 
tisdicn  Blättern,  sänmitlich  aus 
dem  bunten  Satidstcin  von  Sulz 
bad  im  Klsjiss.  Albedin  speviosa 
wird  von  Feistmantel  auch 
aus  d«ui  Karharbari  beds  ange- 
geben ,  nacli  den  Abbildungen 
lässt  sie  h  kaum  enti?<'heiden,  ob 
die  Fmgniente  dieser  Art  an- 
gehören. 

Die  von   Zigno   aus  dem 
Thalc    l'rack    bei    Recoaro  b«-- 
s<  hri<'}>enc    Haidiruiera  Srhauro- 
r..,.k.  „H,l.  .SehimiHT.    Bunter  San.lM.  in  v..„  .*„l/»m.)  M^'^'^al.  ist  als  zweifelhaft 

im  KisAv,  auszuschlies.sen. 


Taxodineae. 

Bäume  mit  wirtelständigen  Hauptästen,  alternirenden  oder  gegen- 
ständigen Seitenästen.  Blätter  spiralig  stehend,  entweder  klein,  kurz,  an 
die  Zweige  mehr  oder  weniger  angedrückt  (sogenannte;  schuppcnfömiige 


Digitized  by  Google 


285 


Blätter)  oder  pri"0»t*er,  liin*ar,  riit  lit  ^!elten  nacli  eiuwärts  gekrüiiiiut,  oder  über 
flach,  linear,  Innzottlich,  einnervig,  je  uach  der  Stellung  der  Zweige  aufrecht 
oder  zweiteilig  gerichtet  Bei  Taxoäkm  Rieh,  und  Qljptoglrcbus  Bndl. 
werden  jährlich  die  Seitentrtebe  <lor  Hanpttriebe  abgeworfen,  hei  Seqmia 
End!.  )>lei)ien  dies«;  Triebe  mehrere  Jahre  stehen  und  fallen 
dann  vertrot-knend  ab.  An  Stelle  der  al »geworfenen  Aentclien  treten  an 
derselben  Htelle  neue,  selbst  iiocb  :m  zwölf-  und  fünfzehnjährigen  Aesb*n. 
An  der  liiisis  der  Triebe  kleine  kurze  Hlätt<;r,  die  frfiht  nMi  Knosiifiidi  t  kcn 
diese  jdlrnählioh  in  <Hf  eigentliehe  Blattforni  übcrKflieiui.  (il///>t(/stro0tta 
tnigt  ju»  d«-n  Huu))t4ir>ten  schuppenfomiige,  un  den  jährlich  abtiillemlen 
Seitenäaten  lineare  an  der  Basis  herablaufende  Blätter  mit  senkrecht  ge* 
»teilten  Blattflächen.  Blüthen  monocisch,  an  axillären  kuneti,  mit  kleinen 
Blättern  besetzten  Seitenaxen  endständig,  an  der  Baai«  von  apiralig  ntehenden 
Schuppen  umgeben.  Staubldätter  der  männlichen  Blüthen  spiralig  stehend, 
mit  zwei  bin  fünf  Pollensäcken,  schild-  oder  eiförmiger  Lainina.  Fru<ht- 
blätt«*r  der  weiblichen  I^lütficn  s^viraliL'  ntehend,  während  d<  i  Ixcifc  auf  der 
TnnciiHcit»*  eine  (rewebewuchtruiiti  cutwickcliid  I iinencclm|»i)e ,  Samen- 
j^chupjiKK  welche  die  Spitze  ilcs  FiuchtltlalUh  (^Decktichuppe)  nach  aussen 
und  unten  drängt,  die  bei  Crypimneria  Don.,  VolUin  Schimper  Hehr  ausgeprägt 
und  ge^nt,  bei  Qi^gUuitrobwi  und  Tastoihm  gekerbt,  bei  SMaAy%(»  Sieb, 
und  Zuocar.  al8  dicker  Querwulst  entwickelt  ist.  Weniger  tritt  nie  bei 
EdamiMbus  Hchimper,  Sequoia  Endl.  und  Arfhrotaxis  Don.,  Bradiffphißmi 
Brongn.,  G-HmMa  Heer  und  Sphent^ejßi^um  Tleer  hervor,  während  bei  SchUn- 
lepis  Fr.  Braun,  Cheircl^ia  Schimper.  Swrdenborgia  Nathorst,  O^g^orissidium 
Heer  unfl  Inolepl'i  Heer  weder  das  Vorhandcti-^oin  der  Wttcherung  nocjj  die 
veränderte  I.aL'c  iler  Spitze  den  Fruclitblatf«--  wahr/iiiiehnien  ist  und  nur 
die  spirali^'i'  llunfj  der  Zapfensch ujjpen  neben  il«'r  Blattform  für  die 
Taxodineen  mehr  al.»»  für  eine  andere  Gruppe  spricht*).  Insbesondere  SdiUso- 
lepis  kann  wegen  ihrer  nahen  Beziehung  su  Phm»  Kaempferi  hinsichtlich 
ihrer  Stellung  bezweifelt  und  gefragt  werden ,  ob  sie  nicht  richtiger  den 
Abiettneen  ansurdhen  sei.  Aufrecht  sind  die  Samen  bei  Orffpbmena^  Tcaco- 
üum,  Qlyptostrobm,  sie  stehen  auf  der  Basiii  der  Schuppe,  bei  Sequoia  und 
Art/trotaris  stehen  sie  zu  beiden  Seiten  des  verschmälerten  Theils  der  S('hupi>e 
und  sititl  uni'jrewi  rKli'f  die  gleiche  Stelhm"^  ■^(•licnicn  -ie  bei  TtrachyphnJluni 
Utid  Geitiitria  „Mhabt  zu  haben,  bei  f^riaüojtittf.^  .stt'hcii  <ie  iungewenfl<t  auf 
<ler  .Milte  der  inneren  FliWhe  des  Fru(  hlblattes.  A.xillar  siud  sie  bei  allen 
in  dieber  Kichtung  untersuchten  (Jattungen  entötaudeu,  wie  sie  ursprünglich 
auch  aufrecht  sind ,  <lie  veränderte  Richtung  und  Stellung  sind  Folge  des 
intttcalaren  Wachsthums  der  Basis  dee  Fruchtblattes. 

Von  «len  genannten  Formen  verschwindet  Volteia  in  der  Trias,  nach- 
dem sie  im  Perm  zuerst  aufgetrvten,  SdtUmlepi»t  (^ndepis^  SuMidenbcrpia 

•  Pf\r  >1as  VfirluimleiiHehi  «licser  Wucherunj;  \>e\  Inolepin  \ü»»l  sieh  vielleicht 
der  in  ileii  .\)>l>il>tiinKen  Heer'H  dargeHtellt«  Sauui  an  dem  oberen  Kande  der 
S<"huppe  xelteiid  inacbeu 
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sind  aul  das  Rh&i  und  den  LiaSt  Cjf^iopUifS,  E^nodrobut  und  Bradtjfphjßlum 
auf  die  Juxaperiode,  ^enol^^idUm,  Cjfpariwiäitm,  GemiUia,  Inatqns  auf  die 

Kreidebildungen  beaehrSlikt;  Sequoia  mid  GlypU>sfyrohm  erscheinen  zuerst  in 
den  Kreidebildunpen ,  wenn  ni<  hf  <1:is  Auflrpten  df»r  «»r^fwn  noch  weiter, 
in  die  .Tnrapenode,  nach  Nathorst  '^  Himcrkmim  n.  /urüi  k/nv»»rh*ff<'n  ist. 
Taxodium  iui  TtTtiiir  erncheinend  dauert  die  Tertiiirperiod«'  hindureii  und 
erreicht  im  Verein  mit  Sequoia  und  Glyptostrobus  die  gegenwärtige  Ent- 
wicklung8(-]>oche,  wenn  auch  räumlieh  Rehr  beBchrilnkt  und  in  wonigen  Arten. 

Um  zu  beurtiheilen,  ob  und  in  wie  weit  ein  Zusammenhang  «wischen 
tden  unterge^'ongenen  und  den  noch  vorhandenen  Arten  der  drei  /nlotztgc- 
'nannten  Gattungen  nachweisbar  ist,  wenden  wir  unsern  Blick  nach  0'^ 
|i^iM,*tw^  iu»ien,  nach  dem  Westen  und  Süden  der  Vereiniprtrn  Staaten  Nordamerika 's 
I  und  Mexico.    Taxodiuw  )A  limit»'  mit  7-woi  Arten,  deren  eine,  T.  disticinim 

IKich.,  in  den  Sümpfen  und  un  den  Flüssen  der  Südnluatcn  Nurdamerika's, 
die  andere»  T.  nmaronatm»  Ten.,  im  Hochtande  MeÄco's  in  4000 — 9000*  Bee- 
höhe  vorkommt.  Die  der  ersteren  so  nahe  stehende  Tertifirart,  dass  sie 
nur  als  Varietät  b<  fr)i(hlef  wird,  das  Taxodtum  distirhuni  miocenum,  ist  in 
Nordamerika  in  den  Tertiärbildungen  von  ütjih  iuichgewi(  stu.  reicht  aber 
in  der  Tertiärperiode  t^bor  Alaska.  Sitka  imd  Nordf  niuida  na«  Ii  Grönland, 
Grinnell  Land  bis  nach  Spitzbergen ,  von  da  durch  Sil>irien  nach  Sachalin 
und  von  der  Ostsee  bie  in  den  Süden  Europas.  Auf  diesem  ausgedehnten 
Twrain  ist  die  Art  heute  verschwunden  durch  die  Aenderung  ihrer  Existenz- 
bedingungen, und  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  daiw  ihr  heutiges, 
engbegrenzt^  Vorkommen  sich  unmittelbar  anschliesst  an  jeneft  Vorkommen 
in  Utah  wShrend  der  Tertiärzeit. 
^1  ^  Ein»'  nnnloge  Tliat«ache  tritt  uns  in  d«  r  \'erbreitung  voti  Glpptostrobus 

»  t'  hiinaphi/JlKS  Endl.  entgegen,  di«'  heute  nur  noch  in  riiinn  7  B.  Canton. 

mnht^rniiisii,  ist.  Die  im  Tertiär  vorkommende  Art ,  Gl.  etiropac^is  Heer, 
nalun  in  jener  Zeit  gleichfalls  ein  ausgedehnteres  Terrain  als  ihr  Nach- 
komme in  AnsjHvdi;  mit  dem  naheslehendmi  W,  Umgeri  Heer,  weldier 
vietteicht  nicht  zu  trennen  ist,  ist  sie  durch  Sfld-,  Mittel-  und  Nordeuropa 
n:(  1  Sibirien,  Spit/b«  r<^en,  Grönland,  Mackenzir-Biver,  Nordoanada.  Sitka, 
Alaska  un<l  bis  in  den  Westen  Nordanierika's  verbr«'itet.  Treffen  wir  Reste 
dieser  .Art  im  Tertiär  des  fJouvernement  .Tenisseisk ,  so  ist  die  .Ansicht  be- 
rechtigt, das<  das  ln  utit^e  Vorkommen  mit  jenem  der  Tertiärzeit  unmittelbar 
xusamracnhängt  untl  Git/pfostrobus  sich  ebenso  verliält,  wie  der  heute  eben 
blls  nur  in  China  noch  vorhandene  OHngho  f*ittAa  L.  dem  0,  adiatitoidex 
Heer  von  Sachalin  gegenüber  sich  verhält,  welche  Gattung  auch  den  Juni- 
bildungen Ostindiens  Iii»  ]it  zu  fehlen  scheint.  Ohfptoatrohuft  hat  übrigens  schon 
in  den  jfii  iL'sten  Kreidebildungen  Grönlands  seine  Vorfall  i  n  und  liegt  es 
nnlii-,  da.«»^  diese  firtttung  von  da  aus  ihre  weitere  Ver1»reituv't,'  «refnnden 
hat.  (huf  li  .Xeiiderung  der  Lebenc|u>flingungen  jed«H'h  das  Tei  iain.  welclies 
sie  erobert«',  wieder  verlor.  Nielit  weniger  sprechend  sind  die  l'liatsachen, 
welche  aus  dem  frflheren  und  dem  jetzigen  Vorkommen  von  Seqtiaia  sich  er- 
geben. Zwei  Arten,  Sequoia aempervirms  Endl.  auf  die  Küstenregion  des  nord- 
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siiiicrikanisclu  ii  Wcötcn  Ijeschränkt,  S.  giyantea  T()rr«^y  in  iler  Sii  im  N»»va(Li, 
cxiiiLinMi  nocli.  An  die  eretere  st;hliogHt  «ich  tlie  im  Tertiär  vt'rl)reit«te 
S.  Lanjfsdftrfi  Heer,  an  die  letztere  8.  Slembergi  Heer  an.  Scfpima  Lang»' 
dorfi  von  der  obersten  Kreide  (TiönlandB  bis  in  da»  Tertilir  (Oliermioiten) 
reichend,  ist  durch  ganz  Enrofia,  auf  Spitsbergen,  Sibirien,  Sachalin,  Grönland, 
Maokenxie-Kiver,  Nordcanada,  Sitka  und  Vancouvcr  bis  zu  lion  Black  Butt» 
verbreitet.  Ks  liejrt  auf  der  Hand,  dass  das  heutige  Vorkommen  der  verwandten 
lebenden  Art  ]u'dinj(t  ist  dun'h  die  VerhnMtung  der  (  rhisi  hmen  Art.  Nicht 
anders  verhält  es  Hicli  mit  der  /Aveit-cii  h'benden  Art,  wenn  aucli  der  Zu- 
sammenhrmif  nicht  t^i>  ]ii;ii,Mi;iut  vorliegen  mag,  o))wohl  es  im  Tertiär  Nord- 
amerikas au  verwandten  Arten  nicht  fehlt,  z,  B.  S.  affuns  Le.s)|.  Wie  die 
beiden  zuerst  genannten  Gattungen  bereit«  in  deuKreidcbildungcn  erscheinen, 
«10  auch  Seguoia,  von  deren  in  der  Kreide  vorkommenden  Arten  8.  Smittiaita 
Heer  aus  der  untern  Kreide  Grönlands  an  die  tertiäre  8,  Laaffsdarfi  und 
die  lebende  8.  sempermrem  sich  anscltliesst,  während  S.  rnacilis  und  S.  lon- 
finnn  aUH  der  mit»  im  uii«l  «»bersten  Krt  i'l.  (Irönlands  und  die  in  der 
Kreide  verbreitete  S.  h'eichcnhG<h>,  diu-ch  S.  Stembergi  und  S.  CmtUi'te  an 
die  lebende  S.  ffiganlea  sicii  ansi  lilic^Ken.  Oh  die  Secjuoien  in  den  Kreide- 
hildungeik  zuerst  erscheinen  oder,  wie  aun  den  Bemerkungen  von  Nnt- 
horst  h»Tvor/ugeheu  scheint,  ihr  ersteg  Auftreten  Hchon  viel  früher,  in  die 
Jurahildungen  filllt(NathorBt,  Berättelse  etc.  in  Kongl.  Vetenskaps>Aoa<l. 
Förhandl.  1H80),  nach  welchen  einTheil  der  aus  den  englischen  Jurabildungen 
heachru'benc«  Reste,  ho  Braehjfph^um  ftätmtm  PhilK,  Fieeo^ent  dkeraa  PhiU., 
Thuffitfi!*  arHeuiatui  Phill..  Tfiuyites  (Zapfen),  CjfcadUes  gaminides  T.<>kenby  suni 
Tli* ;]  wahrscheinlich  dieser  Gattung  angehören,  vermag  ich  nicht  tu  ent- 
8cbeiden. 

Wenn  auch  ('//r/i'/iiti/s  mir  <  inc  cnttmitrrf  Aiialogic  mit  Sriftdopitffs  hat, 
so  übst  die  Strui  tur  der  ICpith-rniis  der  dei-  ujiteren  Kreide  (  iroulands  ;ui- 
Xehörigen  Pinus  datneri  Heer,  sowie  Blattreste  aus  dem  Bernstein  des  »Sam- 
landes  das  Vorhandensein  dieser  Gattung  in  der  Kreide*  und  Tertianeit 
kaum  bezweifeln  und  dficfen  wir  uns  das  heutige  york<Hnmen  dieser 
frattung  in  gleicher  Weise  von  der  früheren  Verbreitung  bedingt  denken. 
Schwieriger  ist  es  für  die  Qbrigcn  lebenden  uml  f<i>sileM  Furmen  eine  gegen- 
seitige Beziehimg  nachzuweisen,  da  die  fossilen  Formen  nicht  immer  ge- 
nügend bekannt  '^ind  und  aus  den  Rfgi<ni»Mi,  welche  bei  dieser  Frage  die 
grösst«'  Bedeutung  haben,  Fut^silrefite  uucii  weitiTcr  UnterHUeliung  binlürfen. 

Voltzia  Hrongniart  (Glyptolepis  Sehitnpor,  Glyptolepidium  Heer*). 

Bäume  von  bedeutender  Höhe  mit  wirtelstiindigen  Aestea  und  alter- 
nirenden,  bilateralen  Zweigen.  BlUtter  spiralig  stehend,  verschieden  ge- 
staltet, an  den  oberen  Theilon  der  Aeste  länger,  linear,  flach,  an  den 

•)  .Seh  iiM  |.er.  .Moiu)gr.  ■!>  s  j-lant.  fo>»s.  ilu  uivs  liijramV  Tieipzi^r,  1^11  Trait«^. 
tttiii. II.  i>.24U.  Heer,  Horn  foss,  urtrt,  Ikl.  IV.  Saportu,  Puleuntolofcie  Iniu«,'.  ttnu.  III. 
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untertTt  Tlieilcn  kurz,  vierkantig,  mit  herablaufnider  Basis,  leicht  nach 
einwärts  gekrüinint  oder  alle  Blätter  gleiehgestaltet,  kurz,  vierkantig,  ^^änn- 
liche  Blüthen  kurzizistidt ,  mit  didit  sich  deckenden,  .sjiiralig  stdu-nden 
Staubblättern,  ein  ovales,  gegen  die  Biusi»  verschmälertes  sogenanntes 
Kätochen  bildend.  Zapfen  länglich,  mit  im  reifen  Zuetxmde  auseinander 
tretenden  holsigen  Schuppen,  diese  rundlich,  mit  in  einen  Stiel  ver. 
schmälerter  Basis,  der  obere  IJand  der  sogenannten  Sanionsehuppe  mit  3 
bis  15  Lappen  oder  Kerben  und  ebensovielen  Furchen  auf  der  Aussenfläche, 
die  sogenaimte  Deckschuppe  radiär  gestreijft.  25auien  umgewendet,  zwei 
bis  drei,  getiügelt. 

Im  Habitus  standen  die  Vultzien  den  Aruucarien  aus  der  Ab- 
teilung Etdassa  nahe,  und  wie  bei  diesen  jüngere  Individuen,  x.B.  vonArtm' 
earia  exeäta  an  den  älteren  Theilen  der  Zweige  kflrsere,  an  den  jfingeren 
Theilen  längere  Blätter  tra^n,  während  ältere  Individuen  durchaus  kurze 
Blätter  besitzen,  so  scheint  ein  gleiches  Verhalten  auch  bei  den  VoUaien 
stattgefunden  zu  haben.  Die  Abbildungen  in  Schinii)er's  Monographie 
lies  planten  fossile?  du  gres  bigarre  -  stellen  (iies  \'erlialten  dmchaus  ut-treu  dar. 
Während  VolUiu  durch  den  Hal»itus  der  Zweige  an  Araucaria  erinnert,  so 
zeigt  der  Bau  des  Zapfens  nichts  mit  dieser  Gattung  Gemeinsames.  Schon 
Saporta  hat  hervorgehoben,  dass  die  Schuppen  eines  von  ihm  unter- 
sachten Zapfens  einen  den  Taxodineen  enteprechenden  Bau  zeigen,  wie 
er  bei  Crffptomeria,  Snadopitys  etc.  .sich  findet  (Fig.  IDH'O.  Diene  Angabe 
Saiiorta'.s  finde  ich  Itestätigt  dur<'h  das  in  der  Sanniilung  zu  Stra»<sburp: 
betindliclie  Original  iler  männlichen  Hlütbe  von  Albniia  o.^,  welche 
schon  deshalb  nicht  zu  dieser  (lattung  geboren  kann,  weil  das  sie  tragende 
Zweigstüek  die  kurzen  Blätt<^r  einer  VoUzia  besitzt  und  die  angeblichen 
Aniheren  niobte  anderes  sind  als  die  mit  radiären  Streifen  versehenen 
Aussenflächen  der  sogenannten  Deckschuppen  (Fig.  198  ir).  Bei  den  übrige 
Arten  von  FoBMa  bin  idi  an  den  von  mir  untersuchten  Seliuppen  nicht 
im  Stande  gewesen,  einen  gleichen  Bau  nachzuweisen,  die  Schupjjen  ver- 
halten sich  wie  jene  der  Araucarieen  oder  Abietineen.  sei  nun  dies  Folge 

des  Erbaltungszustaiiilcs  oilt>r  sei  es,  dass  wir  es  mit 
einer  verschiedent^n  (iattung  zu  thun  haben.  Bemerkt 
sei,  dass  Schimper's  Abbildung  des  Zapfens  von 
FoOMa  (Oi^iptofepit)  eoKmrgen^  Schauroth  aus  dem 
Keuper  von  Stuttgart  schematisirt  ist,  jedoch  der 
Wirklichkeit  entspricht,  wie  von  Coburg  stemmende 
Exemplare  beweipen. 

Durch  Sc  bim  per  ist  Volt~ia  cohurpensis  Scliau- 

Ti%.   m.  II-  t  >  III-  TT 

v,MHn  LUUa„ni'Mn\xf..    »"^•^  '^l**         ^-'^K^-nc  Gattung,  GlMpMep,8.  von  He.-r 
ZapfeuHrhuppc.  ItubuiU  bei  Später  wegen  der  gleichnamigen  Fischreete  in  Glifpfo- 
oem.  (Nach  der  Nktur.)   iqM'dhm  umgeändert,  abgetrennt.    Diese  Trennung 
halte  ich  für  ungerechtfertigt,  da  alle  von  Schimper  1h  i\i  erhobenen 
Cliaraktere  solche  sind,  welche  ebensogut  nur  eine  .\rt  oder  boebstens  eine 
Gruppe  charakterisiren  können.    Crfj^amena  beweist,  dass  der  Zalil  der 
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Forta&tie  der  sogenAimten  Samenachuppe  kein  Gewicht  beiitelefft  werden 

kAnn.    Till  Hahitus  stinmit  sie  mit  den  Vnlt/.icn  ttbcrcin. 

Die  (luttun^  ist  vom  IVnu  durch  den  Itunten  Sandstein  l>iH  in  den 
inittloron  Keiiper  verbreitet.  Die  :Ut4  ston  Arten  >iii<l  Voltzin  Liebeana  (Jcinitz 
aus  dem  iNrm  von  (Jera  (Fi«;.  l^'T"*  und  dir  von  üci-r  ans  dem  l'erm  von 
Fünikircheu  in  l  ngarn  hescJiriebenen  Volttut  hunyurUa  luid  V.  Boeckhiam. 


kIr.  im. 

Fatefo  kelenphvtta  Bronimtftrt. 

#1  Z«<'ljf.   '»  Ziij>f>'ii,   I-  /-niift'iiM'InnuM',  i1  /jtiiffii'-i  lnipin'  nm-h  SnimrUi.   '  Sium-,  /  mniililU-hf  BlttfllC, 
1/  Hchild  der  /jipn.>u.Hrhui)|K!  mnch  «Icr  Natur).    BunU-r  .stuuUiein  vuii  Sn)xbH<l,  EImiw. 

ift,  b,  e,  «,  /  (ttflen  lueb  Srhlmpcr.) 

Dem  bunten  Sandstein  von  SoUbad  in  den  Vogeaen  und  von  Zweibrücken 
gehören  VoUtia  kderapkyUti  Brongniart  (Fig.  li»8)  und  VtiUeia  amUfdia  Brougn. 
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an;  drni  >rns(lu'lkalk  von  Rr-coan»,  Rovocrliano  und  des  ^fontf  Rotolone 
im  N'inc't'ntmiHchen  gehört  VnlUia  rcruharifmis  Sclit-nk ,   VoIf:ia  robiirffensis 

Scliaurotli  i^Fig.  199)  dem  unUrt  n  und  mitt- 
leren Kenper  Franko,  von  Coburg  und 
Stuttftart  an.  Von  Schleiden  und  Schmidt 
als  Erulolepis  vutgnyis  und  Endclefm  clcijuna 
iM'scliriclM'ne  Zweigreste  gehören  vielhirht 
imcli  der  ( Jattung  TW/fta  an,  fraglich  ist,  oh 
<nt'  von  Hi  er  auH  der  Lett<'nkohI<'  der  Neuen 
Welt  hei  liiiHcl  und  dum  Muschelkalk  vnn 
Sdtinznach  ak  Vt^ia  heterophyUa  bezeich- 
neten Zweige  und  Schuppen  wirklich  zu 
dieser  Art  gehören;  die  abgebildeten  Fmg- 
mento  erlauben  nur  den  Sclilut»,  daas  nie 
Voltzia  antr<'h«lnn  können. 

F  c  i  s  Im  ;ni  t  e  1  führt  Voft:iii  hrtnophiilln 
auch  aas  Ostindien  uu8  der  Daniuda-  inid 
Panchetgnippe ,  den  KarharbiWi-beds  und 
dem  South -Rhewa-Basein  (Unteres  Gond- 
wana- System)  an;  nach  den  Abbildungen 
scheinen  die  Exemplare  zum  Tluüe  (h>r 
euroi)iiis<ln'n  Art  anzugehören.  Stur  unter- 
scheidet uns  den  .'^clnvarxcn  Scliiefern  von 
Raihl  <ln  i  \'oltzia-Artt!n  (Jahrl».  »Icr  geolog. 
Reichsanst.  Bd.  18).  YdUtia  FöUerlei  halte 
ich  für  ein Pi^tophffOwm,  P.SmtdbersferiQcheok, 
dagegen  stimme  ich  Stur  bei,  dass  seine 
VoUtia  raiblensis  ( V.  hetrrophylla  Bronn,  F.  ri>- 
6Mr/7rws/.s' Schenk,  S«  himi)er^  wegen  ilirer  drei 
la)))iigen  Zapfcnschnppi  n  als  eine  /war  ver 
wandte,  aher  von  1'.  hitcropliifllu  Hrongn.  und 
V.  coburgensis  Schauruth  verschiedene  Art  an- 
zusehen sei.  Die  Beschreibung,  welche  Stur 
von  den  Zafifenschuppcn  seiner  VoUtia  (?) 
Haueri  gibt,  spricht,  wenn  ich  die  Beschrei- 
bung richtig  auffasse,  für  einen  der  Za|)fen- 
sehuppe  von  VoUein  hrfirfi/ihi/Un  aus  dem 
Elsass  idmliehcii  Hau.  wie  ihn  «las  ohen  er- 
wähnte Original  Schinip«»r't!i  erkennen  Uisst. 

An  dieser  Stelle  mag  auch  Waldna  tongi- 
foUa  Ciöpp.  (Permflora,  S.242,  Tab.  63,  Fig.l) 
Erwähnung  finden.  Mit  ihr  fälll.  wie  ich 
(Jutb.  zu.*4iimmen,  dessin  Original,  wie  es 


Fijf.  IW. 

Vtillzia  rtttmrgrmi*  Kchaiirnth. 
it  ZmpHeo,  b  ZApltomichuppp.  Am  «lern 

Koupcr  von  SimtKart.  i  '.ii>K-  einer  Imtli- 
NchvniuU.^clit'ii  Al>l>ililiin(c  Schitniirr'H. 
l>w  Kxemplar  pellwt  viel  wcniRor  itnl 
i'rhiillon. 

vonnuthe ,   I'itutrs  Naumnnni 


scheint,  vci-scholleii  isl.  von  dem  idi  jedoch  ein  sehr  vollständiL'es  Exem- 
plar UUB  dem  l'erm  vun  Öaalhausen  hei  Oschatz  in  Sachsen,  dem  Original- 
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fundorte,  nntemncheii  konnte.  Beide  dttrften  zur  Voltria  Liebeana  Geinits 
und  zu  der  Form  mit  längeren  Blättern  gehören. 

LepMrobtts  Heer*). 

Sclinmlc  l)is  11*'"'  I;iii<r<\  srlilankc  eylindrist  li«'  Znj)frn  mit  locker 
sUlItoii,  an  »Inn  ohereii  K;in<lo  gtki'rl »ton,  gegen  die  HiisiB  verHehniälerten 
Scthupj)!'!!,  auf  der  AussPufläche  drei  bis  fünf  Furclicn.   Samen  zwei,  mn- 
gewendet,  gefitigelt. 

Diese  von  Heer  unterschiedene  Gattung  steht  FoiMa  sehr  nahe,  ins- 
besondere durch  den  Habitus  des  Zapfens  der  von  Schimper  aus  VotMa 


Vits.  '-iOU.  big.  201. 

Lefleilniibu»  tnmtpe$  II«er.  a  Zapfen,  b  ZnplleiMclrappe.      ScMrfofcpfom  itmelle  Heer.-  a  Z«pfcn. 

r  Salin'  ans  ticin  Brnuiijiir.i  siiiiritn'  \<'ii  fst  Hnli'i.       mit.  Gri>^*i',  ti  vfrsrr()««rri.  Hrnunjuni 
«/  I^-jitutitnibuii  nnytiKtiJttliiif  Uiit.  ItniuiiJurH  ."^iliiriciu.  Slbiriell^.    (C'«i|»ii'  imoh  lloer.; 

((*ople«n  niirh  Herr.) 

eoburgensis  gebildeten  (iattung  Glifptolepis  (Olyptolepidiuiu  Heer).  Nacb  dem 
vorliegenden  Hateriale  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  sagen,  ob  diese  Zapfen 

*)  Heer,  Flors  fiMR.  tatet  Bd.  IV.  VI. 
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ebenfftllp  der  Gattung  iUyjitnlepidium  angi'hören  oder  nicht,  «la  die  ver- 
schiedene Form  der  Schuppen  nur  einen  Artuntersehied  begrimden  kann, 
der  Zweig  aber»  welcher  bei  Leptotirobus  vorhanden  iet  und  den  Zapfen 
tragt,  bei  QiffiMetnämm  aber  an  den  Exemplaren  nicht  erhalten  ist,  ist  bei 
L^ßtas^otm  mit  kunsen  angedrückten  entfernter  oder  gednngter  stebeudefi 
Blättern  besetzt,  welche  an  der  Hiiain  dcH  Zweige«  dicht  zusnnimengedriülgt 
stehen,  dieno  letztertm  ohiu-  Zweifel  Hüllblätter.  Dies  Verhältni««  tMMTjnert 
un  die  Zupfen  Inc^-  iHl-  n  Zweigt-  <I't  Tm  vuilineeii.  Di«-  Ln'flilL't'lti  n  Samen 
vnn  Heer  frühiT  al-  Sutnaropsts  lotwuiata,  S.vuudata  iimi  inrnudt  hcMohrieben 
worden.  AI«  zu  Lepiißsirohus  gehörig  lietrachtet  Heer  ferner  hinge,  lineare, 
sweinerdge  Blätter,  weiche  an  Kurztrieben  gesellachaftlich  mit  den  Zapfen 
vorkommen.  Ist  dem  dann  ist  Le^tirchus  habituell  von  den  Voltsia^ 
Arten  des  Perm  und  der  Trian  nehr  verschieden  und  verhält  sidi  eu  diesen 
wie  di*  Lnrir- Arten  der  Jetztwelt  zu  Äb^  und  Pfeeo. 

Alle  bisher  bekannt  gewordenen  Reste  >taninien  aus  dem  Braunjura 
SibirienB  von  Tst  Balei  an  der  .\iigara-  und  r  Kaj:iinn?!  liui'_'.  Heer 
inilersclil'itlct  n:teli  den  Znpfei):  /.,  ffnuiflorus^.  L.crtissipfS  iKiLj  jini"  0  und 
/,.  iimrnlrfiis,  aa«  li  <l«  ri  Blätt«  in  /,.  rigido  und  L.  anffUStifoiiuH  ^Fig.  200 

Eiu  elH'nfallH  au.><  dem  Braunjura  Siliirieiis  stammender  Zapfen  von 
Ust  Balei  ist  von  Heer  cFhira  foss.  arct.  Bd.  VX.  psg.  27)  als  SMoU^mm 
(Fig.  201«'^)  beschrieben.  Es  sind  cylimlrische,  bis  .H«**»  lange  Zapfen  mit  dach- 
ziegelig sich  deckenden  Schuppen,  welche  gegen  die  Bam»  verschmälert, 
am  oberen  Rand«'  handfrimiL:  «Irei-  bis  .^^iebenspaltig  ;<ind.  Die  untersten 
Sehuppen  iIck  Zapfens  sind  <'ihinzettlich  und  ungetheilt.  Diese  untersten 
Schup|H'n  k(innt<'n  sterile  Selm|)]>eti  '^ein.  Legt  man  die  von  Heer  a.  a.O- 
auf  Tafel  VIII  Fig. 10  gegelieue  Darstellung  der  Deutung  des  Zapfens  m 
(irunde  t  vgl.  Fig.  2<J1\  s«»  wird  die  Zapfenaeliuj)]»e  von  Schidolepium  m  auf- 
zufassen Hein,  wie  jene  von  Crt/platneria,  Ghfptosttohus,  Taxodium  etc.,  bei 
welchen  der  Wulst,  welcher  auf  dem  Fruchtblatte  entsteht,  sich  stark  ent^ 
wickelt  und  bei  der  vollständigen  Aunhildung  das  Fruchtblatt  flbenagt. 
Dies  scheint  mir  aus  Heer's  Darstellung  seiner  Fig.  10  hervorzugehen. 


Unter  diesem  Namen  werden  von  Schmalhausen  Zweigfragmente 

imd  Blätter  beschrieben,  welche  von  ihm  mit  der  lebenden,  in  Japan  ein* 

heiminchen  Gattung  Siifidopitys  Sieb,  et  Zuccar.,  nnt  welchen  sie  zwar  die 
wirU'lstündige  Stelhiiiir  tler  Blätt4'r  fheilen,  jinloch  an  den  Zweigen  und  n\\ 
der  Bawi»  der  Ph\ ilnciadien  <ler  hei  Sviadojtitvs  vorhandenen  rndimcntiiren 
Blätter  entbehren.  <iefunden  ist  sie  im  .Iura  liussiands  im  Kohienbassin  von 
Kusnezk,  an  der  unteren  Tungunka,  Ust  Balei,  am  oberen  Aniuj-,  au  der 
Bureja,  Ajakit  voofl  Bulun  an  der  Ijens,  im  Jura  Spitzbergens  und  der  Insel 
Andö  an  der  Küste  von  Norwegen  {Pfmu  NmrdenakHUdi  Heer).   Bei  den 

*)  Beiir.  x.  Jniaflora  UttMBlaiiilti.   R>t<'r8bttii!r,  IHli».  S.  3!t.  86. 


OydopitjB  Schnialbausen.*) 
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fo*>silen  Zwci^fra^uu;uU-u  btelieu  dit;  liiieareu,  g«'geji  div  S[»it/,<!  uiinjalüich 

verschmälert«!!,  spitzen,  eiimmigen  BlStter  zu  iwei  blK  mchs  oder  txx  whn 

bis  xwölf  im  Wirtel.    AuBSerdem  ver- 

mnthei  Schmalh aasen,   dass  dick- 

hokiui  s<  huppen  mit  gekerbten  Rande 

und  denAiilieftUiigstelleii  mehrerer  Samen, 

HoHnnii  rinfTRimi  irefUi^^clto  Samen  hierher 

geiioren.  Zwei  Ait<  !'  idcn  nntt^rsch lü- 
den :    Cijclnintifü    Sordi  nsl:/''l<lf  Schnuilh. 

^Fig.2u2;,  mit  lU  bis  12  lilätkni  im  Wirtel, 

und  CyclopUys  Heerü  Sehmalh.,  mit  2 — 6 

kÜTsercn  linearen  Blättern  im  Wirtel; 

diese  nur  an  der  unteren  Tunguska. 

Habituell  haben  die  Fragmente  Aehu- 

lichkeit  mit  SciadQpiti/i<,  eine  aelir  wesent- 

liehe  Differeitz  lit  ^'t  jnflfx  h  in  dem  Wn- 

handensein  der  rudimentären.  diePhylh> 

eladien  ntützenden  Blätter  htn  <ler  noeh 

exLjtirenden  Gattung,  welche  ein  ver- 
mittelndes Glied  zwischen  den  Taxo- 

dineen  und  Abietineen  xu  sein  scheint, 

wahrend  die  fossileu  Zweige  dieser  rudi- 
mentiiren  Blätter  enthehren  und  dadureh 
den  Taxo<lineen  näher  stehen,  a})er  doeh 
wohl  als  Vorläufer  von  Sdadopitjf»  an. 
2U8<'hen  nind. 

Es  liegen  inde.sH  noeh  ent*<ehiedeiiere 
Beweise  für  das  Vorkommen  entweder 
von  Säadepitiß  selbst  oder  einer  ihr  durch 
Bau  der  Blattepidermis  sehr  nahe  «tehen- 
den  Gattung  in  der  Kreide  und  im  Mio- 
cän  vor.  Pinus  Crameri  Heer  (Flor.  foHS. 
aret.  t.  III.  VI.),  :nis  dor  miterii  Kreidf 
i^IIrgon)  vun  Konn  iCTrönlaiid  .  deren  Cu 
tien!«  ieh  an  tlen  v<m  I,in<lHf  tom  in  St4»ek- 
hohn  mir  freundlichst  mitgetiieilten  Ori- 
ginal -  Exemplaren  Heers  unteraucheti 
konnte,  hat  sahireiche  Spaltöffnungen,  umgelH'ii  von  pallisadenartigcn  Fort- 
Mitaen  der  umgehenden  Epidenniszellen  in  der  Mittelzone  dw  Blattes  (Mittel- 
nerv Heer  8} ,  während  die  angrenzenden  Flächen  frei  davon  sind  imd  die 
Form  fier  E}>idenni8zcllen  die.-^er  genau  jener  von  Sciodfipiti/s  entspricht. 
Am  dem  Bau  der  Cutieula  des  Bhitten  geht  mit  Bestinnnth«  it  lirrvor,  daSs 
die.«  Blätter  keiner  Pinns  angehört  hnUen.  Ans  dem  Bentstt  in  des  Sam- 
landt  -  l)<  «ehreiht  (iöpperi  (Flora  de.-  Bernsteins,  Djiiizi;.'.  Ic^HS)  Blätter 
einer  lonilere  als  ikumioinii/trs  linearis  und  S.  fflumtäctfLs,  welche  ebenfall» 


Hr.  iOi 

I  ylopif;/*  SordensliiUdi  Schmiithau§eii. 
Brauner  Jurn  nn  der  iiiiUti  ii  Tinik'ORlMt. 
(Nach  Schmallwuiteti.} 
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einer  Hciadopifys«  Art  angehört  zu  haben  scheinen,  da  ide  wie  bei  der  leben- 
den Art  die  seitlichen  CIrenzlinien  der  Mittelfurchc,  in  welcher  die  8i>alt- 
öffnungen  liegen,  zciucn.  Es  ist  daher  mir  sehr  wahrst  hciidieh,  dans  (Ins  von 
Heer  a.a.().  Tab.  XXlil  Fig.  11  abgebildete  Zweigfragmeut  zu  Setjuaiti  gehört. 

Taxodinm  lUchard.*) 

Hautnc  l»is  zu  40  ^h'tel•  Hohe  mit  horiztintal  ahsteiiendt  H  A«  stcn,  di«'  jiih- 
rigen  SciU-ntriebc  im  Ilcrhst«"  uhwcrfcnd,  diese  in  den  Ailisdn  ihr  Jil;itt»T 
dauernder  Trieltf  steht  iid  und  sich  nach  Jahren  {10 — rj-lalirtii;  an  diehen 
noch  entwickehid.  Jiliitter  Hpiralig  »tchend,  linear,  kurz  gtüticlt,  spitz,  ein- 
nervig, au  den  stehenbleibenden  Haupttrieben  aufoecht,  an  den  jälirlioh  ab- 

füllenden  bilateral  gerichtet  Blü- 
theu  monöcisch,  an  kurzen  Seiten- 
ästen, deren  kh'ine  kurze  lihlttrr 
Bjnralig  steht  ii.  Männliche  Blü- 
then  raecmös,  an  der  Basis  vou 
äpiralig  »teilenden  BlUtt<;ru  um- 
geben, Staubblätter  mit  eiförmiger 
spitzer  Lamina  und  vier  bis  fOnf 
Pollenäk^Een.  Weibliche  Blüthen 
einzeln  oder  zu  mehreren  (vier 
bis  fünf)  an  axilliin'n  kurzen 
Scitenästt  n  v<  •rj;Uii  ig»  r  Zweige, 
Blatter  der  Tragzweige  aulrecht, 
kurz,  Spiral  ig  stehend.  Frucht- 
blätter eiförmig,  spitz,  Samen- 
knospen zwd,  anfredii,  nnter  der 
Mitte  stehend.  Bei  der  Reif*«  ver- 
holzen flie  FruthtMiitter  wie  die 
auf  ihrer  Iniien.-eite  entstandene 
W'nelierung  vSamen.-eiiu|.|)e;,  letz- 
tere überragt  die  erst^re,  sie  ist 
am  oberen  Rande  mit  stumpfen 
Höckern  (Harzlücken)  versehen 
lind  durch  einen  l«. gen f (innigen 
Wulst  von  dem  Fruchtblatte, 
dessen  Spitze  als  Höeker  erhalten 
ist,  abgegrenzt,  (iegeii  die  Basis  sind  tlie  Sehuppeji  versehmälert ,  dureh 
gegenseitigen  Druck  abgci»lattol.  Die  Zapicii  bleiben  stehen,  die  l>eiden 
unregelniassig  dreikantigen  Kam«i  fallen  aus. 

In  der  jetzigen  Vi^tationsepoche  ist  die  Gattung  noch  durch  zwei 
Arten  vcrtareten:  Taxoäiim  diBlidrtm  Rieh,  und  T,  mucronatum  Ten.,  beide 


>  a 
Flff.  SM. 

TaMuHum  dintichum  miiwenum  Hi  i  r.      1,  Z\M'i:;i 

c  mlnnlMier  Blüthcuütaud.  ciZttj>icii.  Miixun  dcü  :?iim 
l«idM(l^toiiachHe«r).  evonBllln(iuudid.Nmtiii), 


•)  Heer,  Flura  fom*.  tcrl.  ilelvet.  t.  1.  HJ.  .Miocene  ballische  Flora, 
beig,  1868.  fknra  to.  «rrt.  t.  I— Vn.  Schi m per,  trait«.  IL  m. 


Königs- 
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auf  'Irn  ui»iillirln  ii 'I'IhmI  Amerika  licsclirrhikf ,  <  r-tcrc  in  (K'U  siuüiclu'n 
SUuitvu  NorUaiiu-riku  l«;t/torc  im  llüthlnrule  vi»u  .Mt  xico.  Von  der  frsU-ron 
int  die  im  Turtiär  vom  Oligocün  bis  iti  dm  Obcrmiociin  und  Pliucüii 
(Mcinmieux)  vorkommende  Art  nicht  zu  trennen  und  duBslialb  von  Heor 
als  T.  dittkkim  mioeemtm  (T.  duUiim  llwr,  TaxUes  AAun  Presl.,  l^ojeüea 
afifmiB  Göpp.)  (Fig.  209)  liewichnet.  Sie  ist  eine  d«r  vcrbreitetjsk'u  Tertiiir 
pflan/ri),  dt?n*n  Vorkormneu  aus  rn^'Mni.  Ttalion  uiul  Süd  frank  roicli  hin  in 
»Ii«'  arktiHi  he  Zone  (.Mackenzie-Hivcr,  FrazerHuss,  ( irt'iihiinl,  .Spitzbergfii*,  vmi 
Saciialin,  Urcnburg  bis  Ahiijka,  Sitka  und  Utali  nachgt-wiespn  ist.  lU  er 
unteiscl leidet  noch  zvvi  i  iVrten :  T.  Timijorum  ^^^VJaska,  Öpitzbcrgeu,  öibij  ieu) 
und  J.  graciU  (Sibirien),  wddi'  letztere  wohl  nur  Form  des  T,  ütHf^WH 
miocenum  ist,  während  erstere  verschieden  zu  sein  scheint 

Qlyptostrolnul  Endlicher.*) 

Blätter  spiralig  stehend,  verschieden  gestaltet,  entweder  aufrecht,  kurz, 
angedr&ckt,  eifönnig,  spitz,  schuppenformig,  die  Spitxen  nicht  selten  an  den 

älteren  Zweigen  abstehend  oder  an  den  horizontalen  Aesten  bilaU>ral  ge- 
richtet, linear,  spitz,  ntt  aufrechte  n  Aesten  ain  b  diese  aufgericlitel ,  Iteide 
iUattfornien  mit  herablauiender  Üasis.  Blüthon  mon«H'if=eh.  .\hiiiiilirhe 
Blüthen  en*lptändig,  einzehi,  an  der  Basis  von  kurzen,  eitv»rniigen,  spitzen 
Bhittern  umgeben.  \\'»>ibliche  Blütlien  an  kurzen,  seitenständigen  Aesten, 
bei  der  Reife  einen  holzigen,  verkehrteiförmigen  Zapfen  bildend,  dessen 
gegen  die  Basis  versclimalerte,  nach  der  Hpitee  veHl>reiterte  keilförmige, 
daehziegelig  -irh  «leckende  Schuppen  au«  der  am  oberen  abgerundeten 
Rjinde  mit  drei  bi.s  si<  )>en  Kerben  versehenen  Wucherung  des  Fruchthhitte« 
,Sameii«f  hu|)]>e)  und  (h  in  Fruehtldatte  selbst  (l)eeksehui»pe)  bestehen,  daM, 
wie  ili<  Kl  i1m  n  der  Samcnsehujipe,  eiiieu  kurzen  hiikeiiförinigen  Fortsatz 
l Tilgt.    Samen  zwei,  aufrecht. 

Eine  im  Tertiär  ebenfalls  sehr  verbreite  Gattung,  deren  Stämme  zum 
Theil  einen  wesentlidien  Antheil  an  der  Braunkohlenbildung  haben.  Sie 
tritt  zuerst  in  der  unteren  Kreide  auf  mit  G.  grönlanduiiB  Heer  (Grönlaixl, 
Komesehiehten).  dann  in  der  oberst<*n  Kreide  (Grönland,  Patootschidlten) 
n  intrrmedius  He»'r,  ini  'I'ertiär  (Oligoeän,  .Mioeän,  Pliocän)  (f.  ettropartts 
Jlr«  1  uml  G.  Ungeti  ileer  {G.  hilinirm  Ettingsh.),  letztere  durch  dit  auf 
dem  Kücken  gekielten  Bliitter  und  wegen  ihrer  al>weichenden  Verbreitung 
von  der  ersteren  ah  eigene  Art  getrennt.  Cy,  ',i7i<fa  ^  ^i>v*-. 

G,  emrcpaeua  Heer  (Flg.  201)  ist  von  Kumi  (Euboea),  Bosnien,  Italien,  auch 
im  Pliocen  des  Amothales,  Südfrankreiuh  (auch  Pliocän  von  Messimieux)  bis 
Portugal,  von  da  durch  Oesterreich,  Böhmen  und  Deutachland  bis  in  die 
arktische  Zone  und  nneli  Nordamerika  verbreite,  wjlhrend  (tl.  Um/eri  Heer 
in  Grünland,  Alaska,  ^itka,  ^'ordcallttUa,  3pitz)>ergeu  und  Sibirien,  ausser- 


•)  Heer,  Flora  foHs.  tert.  Ilrlvct.  t.  I.  III.  Mioceiie  builische  Klura.  Köuigs- 
liVTg,  lÖtiO.    Floni  fos».  arct.  t.  I— Vll.    Schimper,  tnüte.  IL  III, 
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dem  in  ßiliu  uud  der  Sclmriz  nich  liiulel.  Früliei  alK  Cuprcssites,  Taxodites, 
OlifpiosMite»  beschrieben.  Wie  bei  TazoÜim  werden  aach  bei  dieier  Gattong 


/•/  Kiw.  i'Ol. 

filgpUtHrobM  turaitaew  H«or.   n  Sweix  mit  %«pf«n,  6  Zuuig  mit  maimiirltcn  BKIthen, 
r  niHnnliphv  BMtlio  Tel|n<tfw^  tt  w«lh1tphe  RIfifhe.  Oontnifon  (Cnpte  nach  Hv^r). 

dif  mit  liliipTen  Hneami  Jilütterii  l>uHetzteii  Zweige  abgeworfen,  während 
die  mit  den  0ehuppenfönnig«*n  Blättern  besetzten  Zireige  stehen  bleiben. 

Sequoia  Torrey*). 
liiuijiie  mit  reichliofn  r  Vcr/wci^intifr,  flie  noeh  vorhandenen  Arten  von 
hefUuitender  H«»he  (Sequoia  ijiyaniea  lilier,  N.  sempervirens  hi.»;  lou  Meter 
Höhel  Bhitter  spiralig  stehend,  entweder  alle  aufrecht,  an  den  jüngeren 
Zweigen  angedrückt,  an  den  älteren  abstehend,  oft  Bichclfömiig  gebogen, 
linear  od^  je  nach  der  Stellung  der  Zweige  aufrecht,  wenn  senkrecht,  oder 

Schiuipur,  traite  11.  Heer,  TertittrHoru  »ler  Schweiz,  t.  1  III.  Fluni  Iusm. 
aret.,  l,  1— VII. 
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whief  aufeteigeiid  oder,  wenn  homontal,  bilateral  fft^ricliict.  Hlüthen 
iiH»nöci8rli.  Miiiinlitlu'  Hlütlioii  kn^^rlig,  axillär  an  kurzen  mit  kleinen 
aufre<'htcn  Bliittern  be.setzttii  Aestchen  eiRbtüiulig.  Wciblirliu  Hlütlu'n  an 
axillän  ii  Zwoitren.  wolchr  mit  kur/oii  aufrechten  Üliittmi  Ixsct/.t  sin<l, 
nidstiUnliL'.  Zaptm  mit  siüralij;  jxi'stt'llten ,  lu-i  tk-r  ll<nfe  huri/ontal  ab- 
stehenden, gestielt«  !!,  holzigen  Schuppen,  SchiUl  trapezuidal  in  <ler  Mitte 
mit  einem  kurzen  Furt^tz  (Spitze 
des  Fruchtblattes),  die  sogenannte 
Sanionschuppe  wenig  hervortretend. 
Samenknospen  anfangs  aufrecht,  bei 
ih-r  Samenreife  umgewendet;  Hainen 
fünf  his  Hieben,  ringsum  geflügelt 

Die  (Jattung  Seqttoia  erHcheiiit 
mit  S.  hisitnnica  Heer  ( I^ortugal  i  und, 
wrnn  ich  die  von  mir  früher  ab 
Vachyithyllum  vurvifoiium  beschrie- 
benen Zweige  richtiger  als  Zweige 
eine  S^gwotii  aufEasse,  bereits  im 
Weald^j  eifiUbrt  in  den  alteren  und 
jOngeren Kreidebildungen,  Howie  im 
Tertiär  eine  reichliche  Entwicke- 
limg.  selbRt  aiieh  dann,  wenn  ^^l>!i- 
teie  l'nter^lu•hungen,  was  nicht  im- 
wahrHeheiniicii  i^<t,  erweisen  sollten, 
dai»ä  eme  Anzahl  Arten  mit  andern 
zusaiiimenfalit.  Es  ist  das  Verdienst 
Heer's,  den  früher  als  Taxikat 
Üttpreuües,  Chamaeeffpimtes^  Arott- 
cariks,  Pinitet^  Cjjfcadupais,  CryjUo- 
mcrin.  Stvinhaumt.  Bergerin  ja  selbst 
alsAlgfU.  <  '(iu/i'rj)i(rs,  besehriebciM'ii 
Ivestrn  ihre  rieht  ige  Stelle  ang«'- 
wicf-en  zu  haben.  Gegenwärtig  exi- 
Htiren  im  Westen  Nordamerika'« 
innerhalb  eines  selir  iMmchränkten 
Verbreitungsbesirkes  noch  zwei  Ar- 
ten: 8,  sempervk'ens  Endl.  und  N.  //i- 
ganlea  Torrey,  erstere  in  der  Küsten- 
region (  aliforniens,  letztere,  der 
Inkannte  Mannnuthbaum.  in  th  r  Sierra  Nevada. 

Von  den  ausgestorlx  um  Arten  seien  zuerst  (  i  wülmt:  N.  lit/ida  Heer, 
im  Turon  Tirol's,  von  der  unteren  bis  zur  uberöten  Kreide  Cirönluntls  und 
Spiktbergemi,  S.  fasiigiata  Heer  von  Mahren  durch  Böhmen,  Sacliscn  bis 
Grönland  in  der  oberen  und  obersten  Kreide  verbreitet  Eine  noch  weitere 
Verbreitung  besitst  8.  Bädienba^  Heer,  welche  aus  dem  Süden  Frank- 
8i*ei»k-mit,  HudlMuli  dar  Maeoatologte.  U.  Bd.  90 


Fi«.  2«f.. 

SrtiMoin  i'iuiU'ifii  Heer,    it  .<\ivtvt,  b  jiiiiti«'i«r 
Xw-ritr,  r  Samv,  ti  Zaiifun,  «UiKOciin  von  Bovuy 
Travy  (<'u|>iu  niivh  Heor)»  c  IwblMlvrtor  Zwdg 
vun  Seqwria  Langukrfi  llevr. 
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reich«  l»Ls  njicli  Spitzbergei»  uii  l  ( irrmhiiul  und  vuii  da  luu  ii  -Ncliiiuska  ver- 
hreiU't,  vom  Urgon  bin  in  <l;is  S(  nun  n  irlit.  Auf  flic  untrrc  Kn-idi-  niiid 
bc'tschräukt:  S.  Smiitiana  Heer  und  .i.  giactii:<  Heer  ^Koiiu.-i  hiclilen  Cin)n- 
limds},  auf  die  obere  Kreide:  8.  pecHnata  Heer  (Quedlinburg),  N.  Macroletm 
Heer,  S.  etmehma  Heer  (Patootechichten  Grönlandg),  S,  s^utata  Heer  (Atane- 
schichten  GrönUtndB),  den  Konie-  und  Ataneschichten  Grönlands  ist  8.  otn* 
bifftm  Tieer  gemeinsam,  den  Pat<n)t«oIiieliten  (Jriiiiliinds  und  dein  Tertiär 
.S.  Lnngsdiirjii  Heer  (Fi<4.  'i«'')'  ,  mit  welcher  auch  .S.  licerii  r,e8(|x.,  S.  hreii- 
folia  Lesqx.  und  S.  an(/iis(ifoliti  \.rst\x.  zu  vereinigen  Kind,  welche  (leiunacli 
aiisi  der  Kreideperiode  bi«  in  die  tertiäre,  bis  in  da»  riiuciui  ^Arnuthal, 
Meseimieux,  Jduno  bei  Varese)  dauert,  mu  wälircnd  diet<er  Zeit  beinahe  üljer 
ganz  Europa  und  nacli  der  Mandschurei,  Sachalin,  Nordamerika,  Vaucouver, 
Sitka,  Nordcanada,  Mackensiefluss  und  Grönland  sich  auszubreiten.  Drei 
f^ehr  verbreitete  Arten  des  TertiSr  sind :  <S',  Sfernbergi  Heer  (Bosnien,  Sotzka, 
lläring,  Schweiz,  Turin,  (Miiavon,  IsUmd,  Gninland),  \  Coultsiue  Heer 
(Fig.  205"  '0,  zu  dieser  6,  af/inis  I.es^jx.  {Arinisifan,  J?ovey  Tra<  v.  Henipstead, 
.Sacluien,  Grünland  t  und  N.  hrevifolia  Heer  (Sandand,  tiröiüaud,  8i»itzl»erg«'n, 
Nordaiuoika),  diese  wolU  nur  Form  von  S.  Langdorfi;  im  Mioeün  .Spitz- 
bergens und  Grönlands  8,  Nitrdemkiöldi  Heer,  Sibiriens  8,  sibirica  Heer,  von 
Bornstedt  bei  Halle  S.  mbrieata  Heer.  Die  StÜninie  der  Sequoien  haben 
zum  Theil  bedeutenden  Antlicil  an  der  Braunkohlenbildung,  so  S.  CouUsiae 
Heer,  S.  Langsdorfn,  S.  Nordenskifildi  Heer  und  N.  SUrnliergi  Heer  (Sutur- 
brand).  Seqwu'a  nfifmifjifnf/d  Heer  rJninlnnd)  dürfte  kaum  hierher  gehören. 
6'.  disiidia  lUei  (hueh  opponirU;  Zweige  von  N.  Langadorfi  Heer  unterscliieUi  n, 
ist  wohl  nur  diese  Art,  wenigstens  kömmt  bei  6'.  sempcrvirens  Endl.  diese 
Zweigstellung  neben  der  altemirenden  vor.  Sequoia  aenminata  l^eaqx.  und 
S.  hmgifotial^x.  aus  dem  Tertiär  Nordamerika'«  dürften  eher  zu  Torrtjfa  als 
zu  Seguoia  gehören. 

Geinitzia  Heer*). 

Zweige  alternirend,  schlank,  mit  «jviralig  stehenden  dichtgedrangli-n, 
kurz  herablautendeii,  sichelförmig  gekrümmten,  schnKden,  langüugespjtzten 
Blättern  besetzt,  deren  Basi»  mit  einzelnen  Blättern  gemischt  an  den  älteren 
Zweigen  als  länglich  rhombische  Narben  erhalten  ist.  Zapfen  cylindrisch» 
nicht  abfallend,  im  reifen  Zustande  mit  horizontal  abstehenden,  mit  einem 
Ii-  keu  Stiele  versehenen  Schu|>i)en.  Auesenfhiehe  der  Schuppen  sechsseitig 
mit  einem  sogenannten  vertieft<'n  Nabel  imd  von  diesem  aus  radiär  ver- 
laufenden lAMsteii  und  Furclien  versehen. 

Der  Bixw  des  Zajifens  scheint  nur  eint  rrieits  auf  die  Verwand töchuft 
mit  Üraih/j'/>i/llum,  andererseits  ndt  Sei^uoia  hinzuweisen,  denmaeh  ist  diesen 
B^iston,  deren  Blüthen  noch  unbekannt  sind,  bei  den  Taxodiucou  ihre  Stelle 
anzuweisen.  Habituell  stehen  sie  einem  Tltcilo  der  Sequoien  nahe,  die 
Zapfenscimppen  /e-^en  die  sogenaimte  Sanienschupi)e  w(;niger  entwickelt, 
als  tlies  bei  Bracin/jih/flum  und  Sequoia  der  Fall  ist,  besitzen  aber  auch  den 
dicken  Stiel  jener  vt)n  Brach^phpUtim. 

*j  Huer.  Zur  Kn  iilcfloru  von  Quefiliiibiii^,  —  ITnger,  1(xm«^ni|tbia  j>liuit.  ftm. 
Wieii,  l«ö2.    iHhimper,  traite.  t.  III. 
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Die  (lattiinp:  gehört 
ausschlieMslich  der  jOn- 

L'oron  Kroidc   an .  in 
welcher  sie  vom  Nord- 
rande  der  Alpen  in 
die  arktische  Kegion 
an  weit  auseinander 
liegenden  Fundorten 
lieo});u"htot   ist,  8o  in 
Oostcneirli    Ixi  Ni-u- 
staiit        am  liin^sfcn 
ljekannl<j  Art,  G.  rrc- 
tacea  Unger,  von  End- 
licher   mit  Sequoia 
BeichetAaeki  identül- 
cirt;  bei  (Quedlinburg 
am   Harz  G.  f'onuosa 
Heer  i^Fig.  20r. "   'i,  in 
den  Pat^jutechichttii 
Grönlands  G .  hyperborea 
Heer,  allerdinge  nur  ein 
Zapfenfngment,  aber 
von  dem  charakteristi- 
schen Aussei icn  jener 
von  Geinitzia.  SoIIUmi 
die  von  Lc  8(|  u  i' r  c  u  x 
(Tertiary    Fluru,  ^\'a- 
shington,  1878)  als  Zap- 
fen einer  8eg^oia  (T.66 
Fig.  5)  abgebildeten 
Zajifen    und   die  auf 
Taf.  «;i  Fi;:,  2s,  21»  uIh 
älk-rc  Zwoifri'  von  N. 
longifdia  dargewUjllU^n 
Zweigreste,  wie  ich  ver- 
mutbe,  zu  GamUia  ge- 
hören, 80  wfirde  die 
Gattung  auch  d«  iii  Ter 
tiiir  ni<  lit  fehlen.  Au(- 
der  Kreide  Nordanie- 
riican  wird  vun  Loh- 
quereux  i^Cretaceou« 
Flora)  das  Vorkommen 
V  1 1  Z ;  1 1  'f enschuppen  in 
der  Dakotagruppe  bei 


Fl(r.  sw. 

i;>nnl-.n,  ,.,rm,..:,  i|...  r  U-I.Iiin.Tt.-r  /.  KrftKiiu-ut  eines  iütensn 
Astes,  c  Zapfen  der  Liiitge  iiiicli  durcbbmcJieu.  d  Fragment  ein« 
Zapfte^  Audcbt  der  Auuvnflleh«.  QnadllnbaiK.  (Kaeh  d«r  Natur.) 
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Hiouz  City  erwähnt,  weicht'  jcuen  von  treinilzia  ualu'  st<'hcii.  Dio  von 
Heer  als  Samen  p'deuteten  Frajrnunte  halte  ich  für  die  Schilih'  ein/.ehier 
Sehuppen.  Arnucariles  sfinlliulfila  Newli.  Ila\ den,  ilhistr.  uf  the  fn-tar. 
Fh>ra,  Washin^'tnn,  IhTH'  aus  <1«  r  Kreide  von  Nelira>ka  und  AbirtHcs  dul/ita 
L«.'s<ix.  aus  dem  Tertiär  Nürdjuncrika'ß  (^Tert.  Flora.  Tai.  Fig.  11> — 23j, 
femer  Se^puria  bifurmis  Lesqx.  Taf.  LXII,  Fig.  16 — 18  gehören  vielleicht  eben- 
falls zu  dekUteia,  während  das  a.  a.  0.  Taf.  Vn,  flg.  24  abgebildete  Exemplar 
ein  Astfragment  ein^  C^imiM^^ilaiittii  zu  sein  sdieint. 

Brächyphyllum  Brongniart*),  (Moreauia  Pomel). 

Aente  mit  alternirenden,  sehief  aufrecht  stehenden  Zweifien;  Hlätter 
«pirali^  gestellt,  sich  berühniid,  srhr  kurz,  dick,  mit  l>reitfr  IJa^is  an- 
sitzend, die  sehr  stmnpfe  Spil/.c  nach  einwiirt,-  ;:ekiüninit.  auf  dem  Kücken 
gekielt,  unter  der  Spitze  eine  Driiwe  tragend,  an  ilen  älteren  Zweigen  durch 
das  Dickeuwachsthuni  derselben  rhombisch  oder  hexagonal  verzogen,  nach 
dem  Abfallen  rhombische,  mit  einer  Ijcitböndclspur  versdhene  Narben 
zurücklassend. 

Die  Keste  diei^er  ('onifere  sind,  vorausgep^st,  dass  alle  hierher  ge- 
zogenen Formen  auch  dieser  (tattung  angehören  ,  vom  I'hiit  und  Infralias 
his  in  den  olicrstcn  .Iura  und  Wcalden  verhreit<t  und  durch  «lic  dicken 
kurzen  sieh  berührenden  lilätter,  welche  den  Zweig  wie  Schilde  decken,  .«<ehr 
auBgeieiohnei  Duo  Verwandtsdiaft  ist  noch  zweifelhaft,  da  eine  sichere 
Kcnntniss  der  zu  den  Zweigen  gehörenden  Zapfen,  welche  allein  ihre  Stellung 

unter  den  fossilen  und  den  noch  existiren- 
den  Coniferen  begründen  könnte,  noch  fohlt. 
Nach  Heer  sind  die  Zapfen  kurz  gestielt, 
endständig,  kugelig,  die  SehupjM  ii  mit  he\a- 
gonalen,  .•sich  })eriUn"enden  Scidhleu,  in  deren 
Mitte  sich  eine  Vertiefung  befindet  (Fig.  2o7> 
Bei  der  Reife  bleiben  sie  am  Zweige  stehen. 
Haporta  dag^en  betrachtet  nicht  sehr 
grosse,  ovale  oder  eililngliehc  Zapfen  ndt 
/.ahircichen,  dicht  sii  li  decken<len.  oher\v;u1> 
auf  dt;r  Rückseite  gekielten,  lanzettüchcn  oder 
auch  mit  einer  sogenannten  rhoml>oidalen 
.\pophyso  versehenen  Schuppen,  deren  jede 
ein  bis  drei  sehr  kleine,  umgewendete,  ein- 
Heitig  schmal  geflügelte  Öameu  trägt,  als  dieser 
Gattung  angehürig,  deren  Zapfen  an  den 
Zweigen,  die  Sehuppen  an  der  \\v  sti  la  n 

KiWrt«i..^l*tBidd(r«pleiuchH«er5.    '-''''l'«"'     I  )'-i'ig.n,ass    stellt    sie  ^aporta 

in  seine  (duppc  der  Walchiecn,  während 

*;  Heer,  Fltim  fuHH.  uKt  t  IV.  Saporta,  Pal^itulo(pe  ^franf.  t  III. 
tichimper,  trotte,  t  II. 


Via.  -v«. 
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Heer  ihnen  ihre  Stelle  bei  den  Taxodineen  anweiflt,  worin  man  ihm  nur 
bdatinuncn  kann,  da  seine  Al»hildimg  auf  die  der  Gattung  Seqmia  eigen- 
thümlicho  Entwickclung  der  Sfapfenschuppe  schlieBsen  läest.  Da  die  SSapfen 

an  Zweig<^n  stehen,  «Irron  l^lätttT  «lern  Typus  der  Gattung  Bradi^loflJnw 
Uronsrniart  und  der  typinob»  !)  Ai(  i  iitsproclion,  so  dürften  dii*  von  Heer  nl»- 
<:el>il<)oten  Zapfen  aucli  dieFt  r  ( luttiiiiiir  anui  liiu  t  ii.  die  v»tn  Sa  |M,i  t  ;i .  «nwie 
ein  TI»eil  der  von  Heer  mit  Hrach^phylium  vt  ri,  iui^U  ii  alter  /.um  Theil  vdi  n 
Zapfen  von  B.  Moreauanuw  Sap.  ausgenouitnen)  einem  andern  Typus  ent- 
sprechen. Die  männlichen  Bltttlien  sind  nach  Saporta  klein,  eifcinnig 
oder  kugelig  mit  dicht  stellenden,  sich  deckende  Staubblättern,  deren 
Irmina  lanzettlieli  ist. 

Kiiie  ziemliche  Anzahl  von  Arten  ist  bekannt,  von  welchen  dem  Hhät 
UihI  liifnilin?!  Ji.  Pnpfireli  ^■.\]k  'Monrle)  anf?e)t(irt  dem  oVxTfn  Lias  Portugals 
b.  D(liin(himin  ileer,  dem  ()t>ljth  von  ScarhoroUjih  midWhitWy  B.  luammi/lair 
Brong.  die  typische  Art  {B.  PliüUj/sii  Hchimper),  jeneni  Frank rei(  li><  Ji.  Des- 
nojfersii  Sap.  (B.  mamuiäiare  Schunper,  MammUfaria  BrongnO  (Mamers, 
Btrodiey),  im  Jura  von  Andö  in  Norwegen  B.  boreale  Heer,  Sibiriens  (ITst 
Halei  ),  J^.  /ns/f/nr  Hi  or  Fi 2f  )7'  ;  im  weissen  Jura  (Corallien,  Kimnu  ridgien) 
DeiitH'  lilands  und  Frankrcichn  Ii.  Morraufinum  Sa[».  (Verdun,  8t.  .Mihiel), 
Ii.  Junhcrli  Sap.  (Chateauroux^,  R  .Vf;*o>  Snp.  {ArlhrolaxUes  Unger  ex  )»., 
//  M«o«m/7/arc  Sohimper\  B.  yraule  Broiif^u.,  dit  M'  l>ciden  von  Arntiiille.  Cirin, 
Nuj*])]ingen,  .Soienhofen,  aus  den  ^^leichen  .Schielitt^n  I'ortugala  B.  micronieruM 
Heer,  aus  dem  Wealdcn  Portugal's  B,  oticBuw  Heer  und  B,  conUl^m  Heer. 
Aus  den  Jurabildungen  Ostind&eofl  wird  die  Qattui^  yon  Feistmantel 
ebenfalls  erwälmt:  Hrnchyphylbim  nutmmilktre  Feistm.  von  Jahsilpur.  siclier 
niclit  die  Brongniart'sehe  Art,  naieh  Nathorst  wahrseheinlieli  identisch  mit 
einer  von  ihm  ^ei  Scarbornufrli  LrffiiTvK'Tien  .Art,  .sodann  eine  zweite  Art 
von  >hidra*>,  wie  ich  giaul»ts  eiiu;  Lhetroh-pta.  Hei  der  Unsiciierheit  hinsicht- 
lich der  Abgrcnzunjr  der  (ialtunj;  hahe  ich  die  sämmtlicheu,  von  »Saporta 
und  Heer  zu  Brachyphylium  ge/o^onen  Arten  hier  aufgeführt,  obwohl  ein 
Theil  derselben  in  Zukunft  eine  andere  Stellung  erhalten  wird. 

EehillostrobiM  Schimper  eraend.*) 

Aeste  au«;:<'l>reit<*t  n)it  altt-ruirenilen  ahstehenden,  dicht  helilätterten 
Zweifren.  Blätter  spii'alig  gest^-lll,  kurz,  angedrückt,  sich  deckend,  eiförmif;;, 
zugespitzt,  an  der  Basis  herablaufend.  Blütlien  unbekannt.  Zapfen  kugelig 
tin  dem  Ende  kurzer  seitlicher  Triebe.   SSapfenschuppen  auf  dem  R&cken 

mit  einem  kegel formieren  .si»itzen  H(»cker. 

Wie  .so  \nele  C'oniferenreste  des  lithofiraphinchen  Hdiiefert;  von  Solen- 

liofcn  znei-Pt  nls  f'Hiflf^f>He.t,  dann  aln  TlntyHea.  fiaHosthh}!^  bosehriehoTi,  von 
Ihi  l:»  r  als  Ounifere  richti}(  erkannt  und  als  ArilirotiUiies  lifcojtOiUohhs  W- 
zeielmel,  vou  .Schimper  als  eigene  (lattuuij;  untcr-'^chieden,  wm  Saporta 

*>  S  ch  I  in    r ,  traiii^.  t.  II.  p.  330.  S  a  p  a  r t  a ,  Fal4onto1«)fEi«  fnuif .  t  m.  p.  fiSn. 
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scharfer  begrenit.  Neben  der  spiraUgen  Stellung  der  Blätter  igt  die  Gattung 

hauptsäclilioli  uuf  <leii  Bau  (Iph  Zapfen»  gojrründt  t,  welcher  wenigstens  so 
viel  erkennen  liisst,  dai^s  dii-  Auf^.seneeite  »Irr  Zii])fenH(lmi>j>e  eine  ziemlich 
starke  ki'irelföm)ij?e  Sjätzr  trüirt,  Der  Erlialtun'js/.u.stand  des  Za|»ffns  <<e- 
sUitUt  nicht  siclier  /u  «•iit^rhcidcn,  i>l)  die  kef^elföniii^e  Spitze  dt-r  so- 
genannten  Sanienschuppe  uder  DeckM'liupp(>  angehört ;  die  V'ergleiehung  mit 

den  Zapfm  von  ArthrO' 
iaxis  macht  es  unwahr- 
hcheitilieh,  dast«  Echino^ 
strohm  dieser  (Jattung 
sehr  nahe  steht.  Die 
(Sattung  ist  auf  den 
ohereu  Jura  besehrankt 
und  vorerst  unreine  Art, 
Slembergi  Schimper 
(Fig.  208)  aus  dcju  litho- 
graphischen Schiefer 
von  Soloidiofen  und  dem 
unteren  Kinieri^ditn 
von  Creys  (Isere)  be- 
kannt 

Auch  diese  Gattung 
wird  von  Feist  mantel 
für  Indien  mit  drei  Arten 
ange^relien :  K.  rajniaha- 
Icnsh,  ej:i>ansus,  K. 
rkombicus  aus  dem  liuj- 
mahal-Series,  Kadi,  Ja^ 
bolpur,  Madras,  South- 
Rhewabassin.  Nach  den 
Abbildimgen  scheinen 
mir  jodfxli  oinnial  die 
Kxeniiilare<lirtinzclnen 
Fundorte  nicht  iden- 
tisch, sodann  anderen 
Formen  näher  zu  stehen, 
so  Brachyph^hm  im 
Sinne  Brongniart's  wie 
8ai)ortas,  ferner  f'affh>- 
jihiflhiiH  und  CjfiMtrissi- 
dium. 

Unter  der  Bezeich- 
nung Se^^Ao^^  fasst 
Saporta  Zweigfragmente  von  Coniferen  susanuuen,  welche  durch  die 
Hpiralige  Stellung  der  Blätter  hn  Habitui«  an  Arthretazis  und  Widdringtonia 


ng.  toB. 

Bthlßtutniut  SIfmtfrffi  Srhiinper.    I.iili<>i;ni|.liisi'liLT  Schlrflsr 
von  Solenboflan  (Copiv  nach  Sa|*orta|. 
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erinnern,  al»cr  auch  an  <lit>  S('(|uoion  mit  km-zon,  schupiK'nartiircn  IlliUtcrn. 
Ann  dein  ("iirairK-n  von  ('i«  ih'  Ihm  St.  .\iiliifl  stamiiicntl.  «  Icirakt»  ri>in  n  sie 
>i(  li  durcli  unn'jirlniässijif  \'i'rz\vt'i«run^r.  hpinili«.'  -ti  licnd«'.  knrzr.  loi  kcr  nii-li 
»lf<-keiide,  lanxcttliclic,  siiit/e,  aut  den»  Kückrn  leicht  g«'w«>U>t«'  Blätter,  von 
welchen  zwei  Arten :  8,  Buvignieri  äap.  und  fi.  edhmta  Sa)),  unttßrnchiedpn 
wmlen  (Hapurta,  Paltontologie  frang.  III.  p. 

QsrpariBilidilun  Heer*). 

Schlanke  alternirende  Zweifcc  mit  spiralig  stehenden,  darhzieftclig  mch 
deckenden  angedrückten  Blättern.  Zapfen  eiförmig,  Zkpfenschuppen  flpiralig 
stehend,  an  der  Ranis  sirli  deckend,  lederartig,  an  der  Spit«e  ahfltehend,  kurz* 

spitzig,  unter  der  eiförmigen, 
an?;  zahlreielien  FrnelitMiittern 
l»e^t^■]leMd(•n  weiMichen  Hlütlu- 
und  «leni  Zapfen  spiralig  sie 
hende  sogcnamite  Ilochhlätter. 

Unter  dieser  Beieichnutig 
fasst  Heer  Zweige  von  Coni- 
fwen  zusammen,  welche  jenen 
Von  Arthrofaais  \\\u\  Withlrtng- 
tonia  lia}>ituell  .<rlir  nahe  stehen, 
«lie  gleielie  Stellung  der  Blätter 
und  im  Weseutlit  hen  dieseihe 
Form  und  N'erzweigung  haben, 
aller  durch  den  Bau  det$  Zapfens 
sehr  verschieden  sind.  Der 
Zapfen  erinnert  an  kleinwe 
Za]>fen  \on  Cunniw/hmiia,  und 
ist  «lie  Vennuthung  Ueer's  ge 
gründet,  dass  nur  ein  nmder 
Same  V(»rhandeii  ist,  so  dihtte 
dieliattung.  so  sehr  ilir  llalätns 
auch  abweicht,  richtiger  neben 
Cumin^amia  bei  den  Arauca- 
riem  stehen,  zumal  die  Zapfen- 
8chupi>en  keine  Spur  jener 
\\'ucliernng  zeigen,  welche  lK*i 
<len  Taxodineen  vorkömmt. 

Die  <i;ittiinL^  i-t  im  Kliät  und  in  den  Kreidebildungen  naehgew  iescn ; 
eine  Art,  (  .  st'iitftiliuonale  Natliorst,  im  Rhät  von  Talsjo  und  Biuf,  C.  (iKicile 
Heer  (WiddrinyloniU-a  yracilis  Heer)  \¥\^.  209)  ist  in  Grönland  von  der  un- 
teren Kreide  (Konietsehiehten)  bis  in  die  ohne  und  oberste  Kreide  (Atanc- 
I*atuoti*chichten>  verbreitet,  auMserdem  aber  auch  bei  Bagnols  (Turon)  in 


Fig.  S«Rt. 

i^pnrMdivm  pmeftr  Hw.  «i  Jfti»(rw«r  Zwelir.  h  Nltorpr 

Smii;.     (•  Zaj'ffll.     '\   iniUUllirlir    lillilln-      '  llP 

Blfithpil.  /  lfUt«rc  vermniw^rl.  l  nti  n-  Kn  nU-  iKonu- 
aehirhien)  OrAntund«  (r^opl«  nivh  lleorV 


•)  Heer,  Hora  fosn.  arct,  B«l.  HI,  VI.  Vll. 
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Frankreich  beobadilet.  Zwei  Arten  sind  von  mir  in  der  GosauKtrniation 
Sakburg's  untenchiedeii:  C,  crftaeeum  und  C  SueuU,  eratcre  auch  bei 
Brandenben;  in  Nordtirol.   Cjfparistidium  mueranatum  Heer  ist  in  Grrmland 

nur  m  den  I'atooi*(c.] lichten  ^'efunden.  Nach  einer  Notiz  von  Heer  hat 
Haporta  in»  Turon  Frankreichs  bei  Heaussct  eine  von  Ctfftatissidium  ffmcäe 
Heer  durch  kleinere  Ziipfon  verBchietlene  Art  l>coi»acittct. 

SphetnoleiiLdiaiii  Heer*). 

Aeete  und  Zweige  alternirend,  mit  tüpiraÜg  Rtehenden,  Icnrxen,  («ich 
<lcckeiulen^  an  der  Da^tix  herablanfenden,  Bpitzen  o<ler  zugeHpitoien  Blättern, 

an  <h;n  jüiip-ren  Zweigen  ange- 
drückt, an  «len  älteren  abstellend, 
etwas  naeh  einwärt**  gekrümmt. 
Ziipfen  an  axillären,  mit  auge- 
drüoktcn  Blättern  besetzten  Sei- 
tenästchen,  welchednen  Ba^iemuf) 
bUden,  nicht  abfollend,  länglich 
oder  kugelig.  Selmppen  de» 
Zapfens  st^^henhleibend ,  Ic  I«  r 
arfiir.  keilfrtnnig ,  oberer  l\;inu 
abgestutzt.  l>ei  der  Keife  lu»ri 
7.(»ntal  abstehend. 

Der  von  mir  gegebene  Name 
Sphenei^  ist,  da  diese  Bezeich- 
nung  bereits  von  Aga.'^siz  für 

...    ,    ,      ...  .  o  ,    u  ,        Fischreste  Verwendung  gefunden 

b  Zwei«  mit  Zapfen,    e  Zapfen,    d  f^nmtrptiHum  hnt.  von  Heer  in  Sj'henolrpidiuw 
KnTHaimm  SehMik.    Zvelff  mtt  Zapflm.    Wealdfn  m  iuiderl  worden.  Habituell  steht 
vön  B«libiiiy.  (Nneli  d«r  Natur),  '.     ,      ,  ,      ,  . 

SIC  den  lebenden  Gattungen  Ar- 

throtatrk  und  WidäringUmia  nahe,  durch  den  Bau  des  Zapfens  insbesondere 
der  erflteren,  aber  auch  den  fossilen  wie  lebenden  Formen  von  He^fwna  mit 

sogenannten  schuppenförmigen  Hliittern,  mit  welchen  sie  auch  die  mit  kurzen 
aufrechte  n  Blättern  l>e«etzten  Zweige  und,  wenigstens  gilt  dies  für  N.  snujur- 
vlf-m  Endl.,  die  raeem'»«<'  Aiiordnnnir  der  wcibiiehen  Hlüthen  tbrilt  Der  Bnn 
der  Zapfensrhuppen  ist  insuleru  uiclit  ganz  aufgeklärt,  als  es  uocii  fragia  h 
ist,  wie  die  sogenannte  Samenschuppo  sich  der  Deckschuppe  gegenüber  ver- 
halt Wie  es  scheint,  überragt  entere  die  letztere  etwas.  Nach  Saportn 
sind  wenigstens  zwei,  vielleicht  aber  auch  drei  bis  fQnf  Samen  vorhanden. 

Die  Gattung  tritt  zuerst  ira  Rhät  Südamerika's  im  kohligen  Sandschiefer 
von  Marcyes,  f'rovinz  San  Juan  mit  Sphemtlfpidiunt  rlufticum  ({ein.  un<l 
Tnfralias  von  .Metz  auf,  JWqurmi  Sn]>  .  ans  ilrm  ^\'rriMrn  stixl  bis  ^etzt 
dit'i  Arten  bekmint,  deren  eine,  S.  ddnle  Heer,  dem  Wcalden  Portugals, 

*■  i^cheiik,  "\Wiil«K'iitinm   Cassel.         :  Saporta,  l'nl<''ontMlr>L'i>   fnim;.  t.  III 
H>- Ii  i III  per,  traiU;.  t.  111,    11  cur,  C-imlributiuiiH  ä  lu  liort«  fo88ilo  ihi  rorliiKal,  Lih- 
boiuie, 
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die  beiden  andern,  S.  iUembergiamm  (Fig.  21(11-«)  und  R.  Knatiamm  (Fig.  210'') 
dem  Wealden  des  nordwestlichen  Deuteehlandfl  und  Portugals  angehören. 

Inolepis  He«»r*). 

Schlanko,  altttinirt  iulc,  mit  kurzen,  so«^<'nannton  ><  liupj>t  iitt>niii,uen 
(lot  U!<.sirtcn,  sich  «lerkeiuleu,  dicht  .sti'li«  n(U'n ,  mit  der  Spitze  ctwtiö  ah- 
Stehenden  einwärts  gekrümmten  BLltteam.  Zapfen  eiförmig,  Bcliuppt  ii  stehen- 
bleibend, spiralig  gestellt,  leilerartig,  sich  deckend,  gegen  die  Basis  keil- 
förmig verschmälert,  auf  d<  t  Auss« useite  mit  starken  Lan^rippen,  an  der 
Sjiit/t'  irerunflot.    Samen  nicht  l)eühachtet. 

Die  Zweiue  hahen  'leti  TIahitus  von  rii]»r«>8f«ineonzwei«ren  nml  /uirleieli, 
iilt^Mi-  Zweijre  von  Wnltlniuitcniti  ;niH;_'i  luminien,  die  decusMiite  Stellun;^  <k'r 
Blätter  dieser,  während  die  Za[)len  im  ( ie^enriat/.e  zu  jenen  tier  Cupreasiueen 
die  spiralige  HtellunK  der  ^hu]>iK>n  , 
seigen,  wie  sie  bei  den  Araucarieen, 
Taxodineen  und  Abietineen  allgonein 
vorkömmt.  Dass  die  Zapfen  zu  den 
Zweiiren  K^liöron,  jieht  aus  <h'n  Ori- 
irinalen  v^n  Heer,  welche  die  Zapfen 
im  Zu.samiueni lange  mit  den  Zweigen 
zeigen,  onsweilelhaft  horvor.  Heer 
bringt  sie  zu  den  Cnpressineen  und 
dafür  spricht  jedenfalls  die  decussirte 
Stellung  der  Bliltter,  indes«  i<cheint 
mir  doch  das  •rrössere  CJewielit  auf 
die  Bpindige  Anordnun^^  der  Zapfen- 
sehuppen gelegt  werden  zu  müssen, 
welche  bei  den  lebenden  und,  so  weit 
sie  liekannt  sind,  auch  bei  den  Zapfto  Fiir.  tu. 

der  fossilen  Cuprmineen  nicht  vor»  /noi^i«im(>m'ifaH«er.  a6zwciKu.  r<rzapr.  ii. 
kömmt;  durch  die  Form  des  Zapfens  kreide  (KoIn^Mhichten}  orönUnd«. 

.  j  1  1  1  (Copie  nach  Heer.) 

Wie  der  Sehuiii)en  wird  man  leithaft 

;»n  die  Ahietinem,  wie  aueh  Heer  hervttrheht,  erinnert,  Stelhin«;  und 
lilattform  ifst  jedücli  den  fossilen  wie  lehenden  Ahietineen  gänzlich  fremd. 
Ich  möchte  desshalb  der  Gattung  ihre  Stelle  eher  hei  den  Taxodineen  an- 
weisen, unter  welchen  wir,  wenn  auch  nicht  die  gleiche  Blattstellung,  wohl 
aber  die  gleiche  Blattform  und  die  spiralige  Stellung  der  Zapfenachuppen, 
erstere  Ihm  Arthrotn  i  is  und  hei  einem  Theil  der  Se«iu<>ien.  letztere  allgemein 
treffen.  Für  diene  Ansicht  seheint  mir  audi  die  Darstellung  des  Quer- 
schnittes zweier  Zaiifen  l»ei  Heer  zu  sprechen. 

Die  (Jattung  ist  ausgcstorhen,  und  sind  nicht  Kote  deisilhen  mx  h 
unter  jenen,  welche  man  als  ThutfUes  zu  hczeichnen  pUcgt,  verhurgen, 
so  ist  sie  auf  die  Kreideperiode  und  auf  Gn'mland  Itrschränkt  mit  swei 
Arten,  deren  eine:  /.  tm^/m/a  Heer  den  Komeschichton  (Urgon)  (Fig.  2U)> 


•)  Heer,  Flora  U>m.  arct.  Bd.  Jil.  VII. 
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die  andere,  /.  affmh  H«'er.  den  PatootBchichten  (oberste  Kreide>  angeln >rt. 
Ol)  letztere  wirklich  v(  rs(  lii«  (lt'n  von  der  ( rstoren,  bleil)0  daliiii  «rcstcUt,  die 
iM'öonders  hrtonUMi  l 'ntcix  l licdc  iM  ziclicn  sich  sirh«'r  nur  ;iuf  h>hjiltiums- 
zuständf,  denn  ilir  hei  1.  imbiiraht  i-rwühnUn  l'unklnihcn  aind  olmu  Zweifel 
AlKlrüoke  von  SimltöffnuiiKcn ,  die  bei  /.  (iffintB  erwähnten  Wanten  Hunt- 
drOson. 

Sohizolepis  Fr.  Braun.*) 

Bäume  mit  Laug  luid  Kurztrithen.  Blätter  linear,  ungelheilt,  spitz, 
bis  16«"»  lan^r,  einnerx'ij;,  spiraliK  stehend,  didit  gcdi&ngt  an  den  Kurz- 

triel>en,  an  den  Ijangtriehen 
»  ntf.  rut  stehend,  an  derBasii» 
der  Kurztrii'be  die  Sjun-rn  dor 
abgcfidlenen  Knospi'udetken 
un<l  lUütter.  Zu) »tun  eylin«l- 
risch  mit  locker  stehenden, 
sieh  deckenden  Schuppen ; 
Schuppen  eiförmig,  tief  xwei- 
spaltig,  an  d<  r  Rasi.s  in  einem 
Stiel  verschniäkrt.  ahfallend. 
Samen  zwei,  umgewendet. 

Kxmiiilaie  mit  hihlütter- 
ten  Kur/.l riehen  wurden  zuerst 
von  Ettingshausen  alt* 
Najadee,  Hahekhris  banU/Mtta, 
heschrieben,  später  wurde  von 
II eer  venuutliet,  dass  sie  zu 
Creknnowsküi  tiehören,  da  <r 
lief  ^'t'theilte  lUiitter  annahm. 
Die  Blätter  sind  jedoch  sU^{n 
ungetheilt,  wie  dies  auch  aus 
Fig.  212  hervoi^;eht.  Hierher 
g^ört  ferner  1 'odocarpHes  nci- 
ailaris  Andrü  aus  dorn  Lias 
von  Steienlorf ;  oh  zur  sdheil 
Art,  Bei  dahinfresti-llt,  da  nur 
die  einzelnen  uhgefullenen  Bliittiu-  l»ekannt  niud.  Da«  Gleiche  wird  auch 
für  SolenUe»  Murrasfana  Lindl,  und  Hütt.  (Foss.  Flora,  t.  Tl.  p.  121)  gelU>n. 

Die  Gattung  tritt  snerst  im  Perm  {Sdtigotepi»  permentU  Heer,  Fünfkirchen 
in  Ungarn),  sodann  im  Rhiit  auf  und  reicht  bis  in  den  brannen  Jura. 
Im  Rhät  Frankens  ist  SOtigoUpis  Braimii  Schenk  (Fig.  212)  sehr  vorbreitet, 

•)  Si-hrnk,  Flora  <ler  Grfnz«t  hirhlen  eti-.  WieslKulfn,  lW»»i~t;7.  Schi  lupcir, 
Trait«.  t.  II.  p.  24H.  Natborat,  Bidnig  tili  Sveriges  fniiaila  Flora,  fltookholm,  1876. 
Beitrüge  snr  fossilen  Flora  8rhw«>«l«nn.  Stnttitart,  1878.  Raporta,  Paldontolofne 
fran^.  tum.  III. 


«  »I 


Viii.  212. 
Sckiiotfiti»  Bratinii  Svhvnk. 
a  Knmrfcb  nlt  Hittent,  b  Stepfcn,  e  d  Zapleim-hnppon 
(e  iDnennoite^  4  RtiekKiMtri.  KhAt  von  Voitlabni  bei  Kulm* 
hnoh,  Frnnki  n.    (N'iich  <li  r  Natur.) 
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•  ini'  /Weile.  S/Iii:',h}>is  Full/ni  Nath..  findet  sich  im  lUiut  von  Pjilsjti  macli 
Koiuaiiutlüky  audi  im  iwiiiit  von  Kiild.-ciia;,  uii.s  dem  iirauiijur:i  Englands 
erwähnt  Nathornt  eine  der  SdiUolepis  Braunii  nahestehende  Art.  Wie  die 
ini  Rhät  zahlreich  vorkommenden  blattlofien  Zweige  und  iralirten  Blätter  be* 
weiMsn,  wurden  die  Blätter  am  Hehlume  der  V^tation»i])eriode  abgeworfen. 
Von  Fl' istniantel  wird  von  Madras  ein  Couiferenant  abgebildet,  welcher 
wohl  einer  Schizolepis-Av^  nni^ehören  kann. 

Habituell  liisst  sicli  diese  ( '»»nifere  mit  der  in  China  einlieimisclion,  in 
tni-^eren  (iiirten  cultivirti'n  l'inns  [PsctMlolarir)  Karmpfcri  \/,ii\\\>.  ver;.deie|ien, 
welelie  an  Kur/.trielien  lUiseliel  \tm  ziemlich  lani^en,  linearen,  i'innerviiien, 
zugespitzten  liliittern  entwickelt,  die  jungen  Pflanzen  und  jährigen  Triebe 
*  haben  altemirende  einceln  stehende  Blätter,  wie  alle  Arten  der  Gruppe  Jjuix. 
Diese  Gattung  möchte,  wie  die  beiden  folgenden,  ihre  Stellung  richtiger 
bei  den  Abietineen  finden,  da  bei  den  Zapfenschuppen  jede  Andeutung 
der  soiienannten  Dockschu]<|>e  fehlt.  Was  insl)esondere  Srhirolejiis  anirehl. 
HO  scheint  nach  den  BesclireilKmgeii  die  Za| ifenschuppe  von  Fintm  Kaempferi 
Lamb.  jener  von  Schüolepin  ziemlich  alinlich  zu  sein. 

Cheirolepis  S(  himptr*). 

Aeste  mit  ait<  rnirenden  zweizeiligen  Zweigen,  dicht  sich  deckenden 
und  spiralig  stehenden,  kurzen,  an«rodrückten,  später  abstehenden  Blättern. 
Zapfen  endständi^,  eylindrisch,  Schuppen 
kurz  gestielt,  im  Umriss  heinalie  kreisrund, 
fünfsjiultig,  die  .Seiteuluppeu  grösser,  Mittel- 
läppen  schmäler,  alle  spitz.  Samen  zwei, 
umgewendet,  schmal  geflügelt. 

Eine  im  Lias  der  Schweiz  und  Frank- 
reichs, inj  Rhät  Frankens  l.ei  Erlangen  und 
Baireuth  vorkommende  Conifere.  von  mir 
früher  als  Hrnchiiiihiillum  heschrieheii .  von 
Schim]>er  später  unter  <ler  olnL'en  Be- 
zeichnung geschieden.  Jm  Jlul'itus  an  Atthro- 
tätig  sich  anschliessend.  Bis  jetzt  nur  zwei 
Arten  bekannt:  C/fejrol<*/ns3filitfferiSchimper 
(Fig.  313),  mit  kurzen,  lanzettlichen,  spitzen, 
später  schwach  sichelförmig  gekrümmten, 
abstehenden  Blättern,  Abi^chnitte  der  Zapfen- 
schuppen lanzettlieh,  die  lieiden  seitlichen 
jrrös.ser  als  die  drei  zwiselien  ihnen  steheiuh'n. 
Auf  der  Riu  ketithirhe  der  /apfens<  lmppen  ist 
keine  Andeutung  der  sogenannten  Deck- 
schuppe  wahrzunehmen.  Im  unteren  Lias 
der  Sehambelen  (Aai^u>  und  von  Mende 


Fiir.  ti9. 

Chrirotriüf  MuHtlcri  Seliiinpcr.  a  Blfttt- 
jtwdg,  n  n'Chtn  Zweig  mit  mlnnlloher 
Blfltho,  b  ZApfenKfhuppt%  AHMBMdt«, 
r  fnneDM-itc.  RUat  von  Halronlh. 
«NmcIi  ilvr  Natur.) 


•)  Setiiiiiper,  Traite.    t.  II.  p.  247.    Sa|ji»rta,  PaleuiilnUtgie  frau«,-.  t«»ui.  III. 
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(Frankreich)  0,  Etchtri  Heer.  Von  FeiBtmantel  wird  die  Gattung  auch 
aus  Ostindien  von  Oolapili  erwähnt  ChriroUtph  gtiteäis  Feistm.,  aus  den 
Rajmahal-S' !  i  ~  ist  sicher  keine  Gimolepis,  sondern  eher  eine  mit  Seguoia 
SU  vergleicluiudü  (k>nifere. 


Swedenborgia  NathorRt*). 

Nur  die  Zapften  aus  dojn  Khiit  von  Pulsjö  in  Hchonen  bekannt.  Ti\we 
sind  oval,  ihre  Hchuppon  stelion  locker  und  spiralig  an  der  Achse,  an  der 

Basis  in  einen  langen  Stiel  verschmälert, 

an  der  Spitzo  in  vier  his  fünf  I.apjvn 
hnndförinif;  gctlicilt.  <V\o  Alisrlmitlc 
spreizend.  /u;r('S])itzt.  Ks  scheint  mir  ein 
eiiiziiier  uiii^ewendeter,  vielleielit  selnnjtl 
geÜügeltur  .Same  vorhunden  gewesen  zu 
sein.  Die  Rückenflftche  der  Sehuppen 
tragt  vier  his  fQnf  gegen  den  Stiel  zu- 
sammenlaufende ltip|>im,  je(l<)<l)  keine 
Andeutung  einer  I)eeksehnpi>e.  Die  ein- 
zige liekannte  Art  ist  S.  ciifptomerioidfs 
Nath.  iFiu'.  211^  Bei  Fig.'iM"  ein  Same 
zwischen  tlen  i>heren  Sehuppen,  hei 
Fig.  214^  ein  Same  an  der  Schupiie  an- 
sitzend. 


\ 


Plir.  Sil. 

n.  b  rvlff  ZapfL'U.  Ultftt  van  I*aliijö  in 
Schonen.  (<'«|»li>  nnth  NntlMinit.) 


Cupretsitieae. 

Jiännn'  von  znm  Theih-  heileiiteniler  Höhe  oder  t>triiuel>er  mit  nieifi 
kleinen,  angedriiekten ,  sieh  deekenden  Hogonannten  sehuppenförmigen, 
seltener  linearen  Blättern,  meist  in  swei-,  sdtener  in  drei-  »der  vierzahligen 
altemirendeu  Wirtein,  sehr  seiton  spiralig  stehend.  Blüthen  meist  monöcisch» 

selten  diöeis(  Ii.  Männli<  Iie  Hlüthen  mit  in  zwei- oder  dreigliedrigen  Wirti»ln 
stehenden  Staul»l>lätt«'rn.  Pollensäcke  zwei  bis  vier,  nach  aussen  durch  eine 
( Jewehewueheruiig  der  Lamina  mehr  oder  weniger  ttherdeekt.  Weildiche 
lilütlien  mit  vier,  sechs  his  ailit  und  zwölf  in  zwei-,  drei-,  vierzähligen 
alternirenden  Wirtein  sleluMidcn  Fruchihlatiern,  welche  i>ei  der  Ueite  ver- 
holzen und  stehen  bleiben,  jedoch,  um  die  Samen  zu  entlassen,  auseinander 
weichen.  Samen  aufrecht,  geflügelt  oder  flügellos. 

Zur  Ik'urtbeilung  der  verschiedenen  Alterszustiinde  fo>si]<  i  Kelilättertcr 
Cnpressineenzweige  .'^ei  henierkt,  dass  an  jüngeren  Zweigen  und  Zweigenden 
die  Iilätf<'r  einander  dicht  genähert  sind,  an  älteren  Zweigen  in  Fi>lge  des 
iiingenwaeliäthuuis  der  Zweige,  an  welchem  die  der  Kinde  angt'börigen 

*)  Nathorst,  Bulrag  tili  Sverigcs  foiwilH  Flora.  Htnokbolm,  l87rK  Beitriff«* 
snr  lofMilen  Flora  Hchwetlenn.  j*tnttgart,  1H78. 
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fiiogeniumteti  iivraiflaufcndtiii  BhittluiHüii  Aiitli(>il  nehiuvii,  diu  Blätter  in  der 

UejjC'l  um  s<»  »  nlft  riitcr  stehen  und  die  Hlatthusen  liin^ier  ^iml.  :ils  der  Zweij; 
iiiter  i-t.  (tleiehzeiti^  wird  <lureli  das  Diekeiiwarh-^timiii  der  Zwei-jre  die 
hi--üui/,  /.uisehen  den  l>Iattl>ju<cn  in  deinsellu  n  Maa.ssc  grösser.  In  riuzelneu 
Fallen,  z.  Ii.  CeUlHtis  fjuadriraiviii,  I.iborcihus  drcurretts.  L.  mairolepis  lindeL  das 
iiitercalarc  Wachethuin  nur  zwiiiclieu  je  zwei  deeuäsirteii  Wirtein  statt,  die 
ciiutebien  Paare  des  WirteU  bleiben  in  Folge  des  minimalen  Wachsthuros  des 
zwischen  ihnen  befindlichen  Axentheiles  genähert,  während  die  decuasirteu 
Wirtel  durch  einen  bis  zum  Aufhören  des  l.!inj,'(;nwachsthun)s  sich  verfrrös- 
sernden  Zwischenrauin  getrennt  sind  (Fig.  217.  219).  Forner  sind  die  Mliitter 
jüngerer  Individuen  häufig  linear  und  tritt  dippe  Blattfnrin  auch  neben  <ler 
seJiUiJ])enförinigon  bei  älteren  Individuen  an  .-«U  rileü  Zweigen  auf.  z.  IJ.  Cha- 
maecyparis,  Cuj/reasus,  Juniperus  SccL  Sahina.  Wie  bei,  den  Taxodineen  keine 
eutwicsklun^geschiehtliche  Thatsache  die  Ansicht  unterstütst»  dass  die 
Zttpfenschuppe  aus  zwei  Organen,  einer  Deuk-  und  Samenachuppe,  besteht, 
soaucli  bei  den  Cuprcssineen,  deren  wesentlicher  Unterschied  von  den  Taxodi- 
ueen  in  der  geraden,  aufrechten  Sanienknospr  und  deren  axillärer  Entstehung 
He«rt.  Die  sotrennniitc  Samen?*<'hn]>]io  ist  :\}\f]i  ftirr  nir-lits  aiiderf^'  als  eine 
(u'\vel)CWUi  hcruiig  der  innirni  Flaehe  (Jes  Fi  in  litWlaltes,  weleiie  die  Spitze 
dettüelben  um  so  mehr  nach  abwiirt«  drängt,  je  mächtiger  «ie  sich  entwickelt 
und  so  die  bald  höhere,  bald  tiefere  Stellung  des'  sogenannten  Mucro  an 
der  AuasenHäche  der  Schuppe  des  reifen  Zapfens  bedingt. 

In  der  gegenwärtigen  Vcgetationf(|>eriode  sind  die  Ciattungen  CnllUtHs, 
T/tuyopsis,  Hintn,  CItnmacct/paHs,  Thuya.  C ujircstmn,  Juniperus  auf  d»  r  nörd- 
lichen Etilh:Ulte  Verl  »reitet ,  die  bi  ificn  letzten  <I;i(tungen  aus  Asien  bis 
nach  den  \  ct  einigten  Staaten  Nordamerikas  \ind  Mexiko.  Von  den  erstereu 
künuut  Bi4>ta  un<i  Thuyirpst»  in  Jajian,  erbtere  auch  in  Nordchina,  Thntfa 
ui  den  Vereinigten  Staaten  Notdanierikius,  (^tamaee^HxrU  im  Westen  Nord* 
anierikas  und  in  Japan  vor,  CatiUris  aber  gehört  mit  einer  Art  einem  eng- 
begrenzten Gebiete  Nordulrikas  an.  Der  südlichen  Rrdhalfte  gehören  an: 
iriV/rfr/w//oM/«  ^ladagaskar;  Csip),  Fretieht  v  Australien.  N'encalt  dnnien).  .1'//- 
nustrohus  vNeuhojlandi,  Fitzroyn  ;('hileV  I .Unirrdrtia  \^\  v<hii  \\  <  <ti  ii  Nni-d- 
anierikas  südlich  bis  Chile,  nach  Neusei-iand .  .Ni  ucaietiiuii' ii  ninl  (  liiiia 
verbreitet.  Die  jetzige  Verbreitung  letzterer  (Gattung  mit  dillerenlen  Arten 
in  HO  entfernt  liegenden  Kegionen  spricht  für  eine  ausgedehntere  Ver- 
breitung in  früherer  Zeit,  das  Vorkommen  von  Zweigen  dieser  Gattung  in 
der  Kreide  Grönlands,  ihre  Fortdauer  in  Grönland  wälufend  der  Tertiärzuit, 
ihr  N'urhandensein  in  einem  grossen  Theile  Kuropas  während  denselben 
i'eriode  itn  Zusannoenlialt  ndt  dt  iii  tro^enwärtigen  Vorkonnnen  einer  Art 
in  C'alifiirnnn  J,.  deairrens)  und  <'iner  zweiten,  nahestehenden  Art  in  Cldna 
{L.  [Caloccdrusj  mncrolepifi  Kurz)  für  ihre  Kinwanderung  vt»n  Nonh'U  her. 
CeiliMs  quadrivalvis  beut«  auf  ein  eng  begrenztes  tiebiet  des  webtlielieu 
Nordafrika  beschränkt,  hängt  in  diesem  Vorkommen  mit  dem  Vorkommen 
der  C.  BrongntarU  und  C.  Heerü  in  Europa  während  der  Tertiärzeit  susammen 
und  ist  es  insbesomlere  das  Vorkommen  im  Süden  Fnmkreicbs,  welches 
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für  ihre  jetzige  Verl>reituii|?  untevliddend  int  Thufftt  {Tb,  ffigaiäea  ini 
\Ve»ten  Nordamerikas.  77/.  plknta^  Nutkasund,  Uli.  ocddeiüalis,  von  C'anada 
his  iiMtli  \"irf;inii'n  und  Cnrnütni),  liiatu  on'enia/is  in  i'liinn  iiri«!  .lapan, 
('hnmni  I  i/pur/s  Ntii  <l,iiiit  i  ik:i.  .lajian)  dürfrn,  I*<>Hio  dieser  (iattuiiK*'"  in 
Europa,  (Troniand  und  J^pitzlHTgen  in  der  Tertiiirzeit  naclificwiescn  sind, 
als  Formen  betrachtet  werden,  deren  Vorführen  früiier  einen  uuBgcdehatereii 
Verbreitungshcxirk  belassen  und  aus  dem  Norden  Büdwärte  9ich  verbreiteten, 
in  ihren  hcatigen  Verbreitnngsliezirken  zusagende  Existenzbedingungen 
fanden,  welche  ihre  Fortdauer  und  Uniwamnun^'  ermöglichten,  während 
in  den  lU'^iionen  d«  -  fiiiln k  n  N'nrkonunens  ihre  Kxi8ten7,  unmöglich  wurde. 
WiiUlrhuftonia  in  der  Tertiarzeit  in  lluropn  verhn  itet,  beute  in  Madagaskar 
^  IF.  ComnicrsoHt)  und  am  Cap  {W.  euiiressouirs,  W.  juntjtnaidci>}  noch  vor- 
handen, Uü^ät  den  Zusammenhang  zwischen  einst  und  jetzt  weniger  deutlich 
hervortreten;  berücksichtigen  wir  aber,  dass  der  Verbreitungshezirk  dieser 
(iattung  in  der  Tertiarzeit  ein  ausgedehnterer  war  (Grönland,  Ruropa),  dass, 
mag  man  die  Verl)reitung  nach  dem  Süden  Afrikas  von  O.sten  oder  vom 
Norden  her  gesehehen  hissen,  die  pflanzliehen  fossih'u  l'esic  d«  r  /u  ivelicn- 
liegenden  Hegionen  noch  wenii:  Vieknnnt  sind.  s<»  ^\iid  wiivh  für  diese 
Gattung  ein  analoges  Veriiaitniss  aiigeiiommeii  werdi  n  diirfen. 

Üas  erste  Auftreten  der  Cuprcij^siueen  wird  von  Heer  in  doö  Carbon 
(TkujfiteB  Parrjfanus  Heer»  Melvitle-lnsel ,  Village  Point)  verlegt.  Es  wird 
jedoch  das  kleine  Fragment,  welches  nach  der  Abbildung  eher  Blattnarl)en 
als  HUitter  trägt,  wohl  richtiger  als  ein  sehr  jugendlicl ur  Zwiig  eines 
J.rjihhdendron  anzusehen  sein.  Scheu  wir  ferner  von  den  als  Widdringtonites 
beT-eichnetcn  Zweigfragmenten,  denen  wir  schon  in  der  Trins  he<;eL'n<*n.  ab. 
so  möchte  das  erste  Auftreten  der  Lirupp«'  \n  (iie  jurasMselien  Hildungeu 
zu  setzen  sein.  Von  da  an  hat  sie  eine  ununterhrüchcne  Kntwickiuug  bis 
in  die  gegenwärtige  Vegctationsepoche  erfahren,  welcher  jedoch  ein  Theil  der 
früher  vorhatidenen  Fonnen  fehlt,  wie  l^ffeslrofriis  Sikiporta,  PaHaatq/parit 
i^porta,  Morieonia  Deljey  und  Ettingshausen,  welch'  letztere  jedoch  wenig- 
stens habituell  an  TAitya  und  Libceedrua  sicli  anschliossen. 

WfddHngtoniteS  Endlicher.*) 

I"iit4  f  ilii  -I  r  rHV.eicluiUng  werden  bel»latt<Tte  Zweigfragntenle  /.iisaiimM  n 
gefasst,  tleren  kurze,  angedrückt*',  locker  sich  deckende,  bpitze  ßliitU'r  spiralig 
Htehcn  und  unter  Umstünden  auf  dem  Kücken  gekielt  sein  können,  wie  dies 
aucli  bei  lebenden  Coniferen  mit  ähnlicher  Blattform  vurkönunt,  wenn  die 
ßlätler  tro(  ken  sind,  wtUirend  bei  frischen  Blättern  die  Rückenlläche  gewölbt 
ist.  Im  Habitus  sebliessen  sie  sich  euierseits  an  Sequoitqma  Sapitrta  und 
Cjuparissidiufit  Uecr,  uiit  welch'  letzteren  sie,  wie  ich  vennutlie,  zweckmässig 

•)  Schiinper,  trait^.  t.  11.  —  iSuporta,  I'ulLontolüjöc  friuiv.  t.  Iii.  ~  Heer, 
Flora  foiw.  arrttea.  t.  VI.  Flnra  fcnw.  Udv.  Urwelt  der  Schweis.  Zflridi,  1619.  — 
Schenk  und  Schdtilcin,  Abbildungen  fuiwiler  Fflanxen  auH  dem  Keaper  Fnmkena. 
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VH'emifEt  wünleu,  anii«r«inseittt  ati  die  noch  exiHtirenrte  HädafrikaitiücheliuUuiig 
Widih  < mjinnia  Endl.  all.  Da  weder  Zji|>f«-n  norli  Hlütheii  bekumit  sind,  ho 
ij?t  ihre  Stellung  lujcli  unsicher,  da  in  anderen  ()niitiK;n  der  Conitoren,  ko 
\»'\  Dtirnfffinni  unter  «l»  ii  'I'axineon.  l>ei  Arihrotftrift  unter  den  Tsixodineen, 
der^rleielien  Blattfoniiun  mit  spiralijrer  lilattsteliuug  vorhanden  hind.  («eht 
man  indes8  von  der  Ansicht  aus,  (iass  j-iie  den  (.'upreeisiiieeu  uu^^clioren,  so 
wirtl  man  allerdings  das  erste  Auftreten  dieser 
Gruppe  weiter  als  oben  bemerkt,  zurückverlegen 
inibnen,  in  die  Lettenkohle  des  Keui>erB.  Aus 
dieser  »tanmit  W.  Keuperiatwa  Heer  (Wtiraburg, 
Basel)  (Fig.  215  '  '\  naeh  Saporta  auch  im  In- 
fralias  von  Mt  nde  (JiO/ere);  ferner  aus  <!eni 
Li:us  W.  licufinm  Heer  (Ohmden,  Canton  Frei- 
hurg).  sodaini  W.  ujpinus  Heer  (Itrauner  Jura 
<ler  J?t<»ckhornkette),  welclier  indess  riehtiger 
mit  Arauearia  oder  Sequoia  zu  vergleichen  ist, 
W.  graeilis  Sai>.  (Coiallien  von  Verdun),  TFl  erey- 
aenaia  Sap.  (Kimmeridgien  von  Creys,  Jakre),  in 
deroberen K reide  Vr. sM^^/Z/sHeeri  Atanf .-« 1 1 u  hten 
Grönlands).  W.  Rcichii  Heer  \  FreneliteA  Ettingsh., 
LifcoptHfites  I?eieh ,  Glpiituslrobus  Lesq.,  Atane- 
srhichtt  n  (irönlands.  Niederscliöna  in  Sachsen, 
Citv.  Müiuhiug  des  Jowa  C^reok  in  Nord- 
amerika;. Auti  dem  Bernstein  den  Sanilandes 
bildet  Göppert  (Bernsteinflor».  Danzig,  1883) 
beblätterte  Zweigfiragmeoie  als  Widdrit^omtes  ^j^.  ^.i., 

ei^kukaeeiu  und  W.  olftotiffifMus  ab,  welche  ich    ab  wiHart-9ioHti€$  KtHprrUmn* 
für  Zweige  von  (ilyptodrnhns  eurnpaexis,  dieser  Lcttc»knh!r  Kcui.er>, 

im  Mieoän  des  Sandandes  häufigen  Art,  halten    1",^^«/«^^  trlüm^^^ 
möchte.     Die  als  W.  legilttutd^  besi  hriohenen,      Uociwuid.  (Copie  luiob  Hwr.) 
als  Zapfeii  v'uM  v  Widflrhpflriuiü  ;_n.'(l(  utett'U  Reste 

geljörcn  meiner  Meinung  uath  überhaupt  nicht  zu  den  Couifcren,  zu  Wid- 
ebrinfftania  aelion  der  spiraligen  iStcUung  der  IHattorgane  halber  nicht,  sondern 
XU  den  Dicotylen.  Dagegen  ist  es  möglieh,  dass  dfis  a.  a.  O.  Taf.  XV, 
Fig.  182, 183  abgebildete  Fragment  einer  Widdrinfftonitt  angehört.  Taf.  XV, 
Fig.  184,  185  möchte  ich  fOr  Gfyptoatrobtis  halten.  Von  Göppert  werden  »ie 
als  Siota  oripridlis  succinea  bezeichnet. 


Widdringtonia  KndlirluM-  *). 

BituiiH  oder  Kdäueiier  von  mäs.siger  Höhe  mit  aiU>rnirenden  Zweigen. 
Kiiitier  kurz,  an  jüngeren  Zweigi  n  in  zwei/iddigen  deeussirteu  Wiiteln,  an 
iUtercn  in  Folge  intorealaren  Waehstliums  spiralig  stehend,  sieh  deckend. 

•}  äaportu,  Paleontolugiu  frau<,-.  t.  111.  .Vunul.  des  sc,  nal.  Bot.  ficr.  IV, 
t.  XVn.  XIX.  8or.  V.  t.  ni.  IV.  VUI.  —  Uet  r,  Tcrtiiiriloni  der  Scfaweii.  Bd.  I. 
Flora  foea.  arcL  t.  IL  VII. 
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angetlriirkt.  auf  (U-v  Kücki'iiliaclio  uiiU  r  di  r  Spitze  «  iiif  Iliiizdriist .  K]aUl»Hi<iis 
knr/  IcTMliIntitViul.  l'lütlicn  iiioiKK'iticli.  Miii wiltrli»«  Bliithcit  :itj  Scik'nzw'"iL'''ii 
«•lul.-^iainli^ .  kur/j:<>tirli.  Stif!  mit  kuiv.i  n  sfliU|i|Miit.<iiiiii:rii  H<vclil.l:itt»iii 
Wcft't/.t ;  Staubblätter  in  eii^itliligen  ulk-nnreiKlcMi  W'irlt  lii  mil  ( iloriiiigcr 
l^auiiiw.  WoiMidie  BJüÜien  an  kurxen  Seitei^iea  endstiindig,  mit  vier 
FruchtM&ttcrn  in  zwei  zwcixiihltgen  decuHsirten  Wirtelii  mit  salilreic-hen  auf- 
rechton  nxillären  S:iiiii  nkn«>s]>i  ii.  Za|>tVii>i(:hu|ii>en  dick,  holxig,  \m\  der  Keife 
aus  einander  weieliend,  nicht  abfallend,  initcin^tii  kurzen  Fort(<atz  am  ottereii 
Theile  der  AuKsenlläuhc.  ü^ainea  kantig,  an  beiden  iSeitenrändem  mit 
bcimiali  tn  Klii^^el. 

DHj<h  dicbc  jetzt  noch  mit  drei  Arten  im  Südon  Afrikas  voriiandene 
iiattoug  im  Tertiär  sieh  über  ein  ausgedehnteä  Tcrruiii  und  bis  iu  diu 

Polarregion  erstreckte,  ist  auMier 
Zweifel.    Es  sprechen  dafür  die 

Zweige,  wie  die  mit  ihnen  vorkom- 
mendrn  Zapfen.  Hei  den  Itf/.teren 
ist  auf  die  Differenz  der  Zapfen- 
i?ehu|ipen  der  von  Heer  zu  TT. 
hdvdica  gezogenen  Zupfen  i^Fig.  21 G 
Z-'*)  im  Gegensatze  zu  jenen  von 
W.  antigua  Sap.  und  brachfph^Ua  i^p. 
(Fi|r.  3li>^)  und  der  lebenden  Arten 
hinzuweisen,  welche  .-iiimiitlich 
dicker  sind.  Jene  der  ir.  anJiqmi 
und  hrachyphijlln  stehen  den  Zapfen- 
ücbujjpen  der  leben<leu  Arten  niUier 
und  niuss  es  uuffallen,  dass  in  der 
Abbildung  Hcer's  die  Spitzen  der 
Zapfen8eliU])pen  nach  einwiirt,<  j;e- 
kebrt  sind.  Wie  die  Stellung  der 
Blätter,  die  Ktttfprnnnp  derselben 
imter  sieh  und  ihx  Konii  mit  dem 
Alter  der  Zweige  «icli  smdert,  erhellt 
auH  Fig.  21 6<  Diw  erste  Auftreten 
wird  nach  den  Untersuchungen  8a* 
1»  o  r ta's  in  den  unteren  wcittnen  Jura 
ii^untertiH  Kiiiimerid^diMi';  vcrle^'t.  da  in  diesen  t^chichten  (See  v(in  Armaillc 
bei  Helley.  Ain>  Zweij^e  ndt  Zapfen,  wenn  letztere  auch  nicht  von  vor/ün 
lieber  Krbaltiinir.  vorkonnneii ,  wclfln  Zn]»fen  von  Widdringionin  mit 

zieiiiliilu  r  .Siciurla  it  gedeutel  wi  idni  kniinrn  .  W.  miiri)rorpa'!^;\[\.  SaiMirta 
vereiuifjt  damit,  wie  e.s  gcheiut  hiebt  mit  l  nrecht,  WiddringtonÜes  Bachmamti 
Heer  von  der  Hochniad  in  der  Stockhomkette  i^Fig.  21;>  '').  Dem  Tertiär  ge- 
hören an:  ir.  brackypkyOa  ijap  (Aix)  (Fig.  Slti«**),  IT.  atUitpta  Sap.  ^St.  Za- 
eluiriae).  \V.  f'n^fr*  Endl.  (Südfraiikreicb,  I'arsehlug,  Köflacb,  Un,«rani,  BUin, 
Wetterau),  W,  kdvetka  Hcser  (Sinigaglia,  äarzanello,  Cbiavon,  Hohe  Rhenen 


'>/M)>fvii  Aix  '<  i.pir  iwu  li  SniMirliU.  W .  Iulrtlitn 
Hvtr.  I',  d  Zwei«!',  >  Vl•r^;r^■^^^•I■t.  /.  <;  Z«i>foii, 
A  vvntniMMTl.  Huli«;  KliuiH  ii,  MSoi.-än.  (i'opiu 
t)«rh  Jlver.)  I,  k,  l  II'  i  u)<i>*f<'i>h*  KikU  ,  vom 
Cnp.  SSwi'iiw  vvnrhioIcUL'ii  Alter»,  uücb  der 
Hullioufolge  d«r  Bacbstalwi.  (Noeli  der  KMur). 
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lind  Oeningen,  Bilin,  (irönland)  ^Fig.  216*^  *).  W.  tvmjjlannla  JiCsrj.  (V^ri-. 
FlotH  tal>.  62  flg.  13.  14)  aus  dein  Tertiär  von  Point  of  Rok  im  Wyoming* 
Territorium  int  nach  den  Abbildungen  kaum  mit  WiddrinffUmia  su  ver- 
einigen, die  Fig.  13  liast  eher  der  \'criiuitliim}r  Raum,  dass  die  später  ku  er- 
wiihnemie  Gattung  Moriconia  in  Nordamerika  noch  im  Tertiär  vorlianden  war. 

Callitris  Vonteuut'^). 

Dil-  r'm/.ifri-  iHjcli  t'xistin'iidc.  auf  die  IPilit  Ti/.ü^r  <les  Avc-t liehen  Nord- 
atrika  he.schränktc  Art,  C.  ipiudrivalris,  i^i  ein  bis  zu  IH  Fuss  hoher  Haiun 
mit  --1  »arrivier,  uieist  syiiipn.lialer  \'erz\vi  i-,Min<:.  in  den  jüu;:eren  Zuständen 
ldatt^'(Mlriickt<>n,  S(i;;enannlen  ^c;iliederten  Arsten.  Blätter  sehr  klein,  kurz 
i<})itzig,  an^edrüekt,  in  xweizäliligen,  dieussirUin,  aii  den  jüngeren  Aebten 
dicht  Uli  einander  gerückten  WirUdn  stehend,  uu 
den  älteren  Zweigen  durch  lutercalares  Wachs- 
thum der  Intemodieu  die  decuesirten  Wirtel  um- 
oomebr  aus  einander  gerückt,  je  älter  die  Zweige 
(Fig.  217''-''),  St'itcnblätter  mit  herablaufendcr 
B:iäis,  unt4;r  der  Spitze  eine  Harzdrüse.  lilüthen  mo- 
nöeiseh.  Männliehe  JUüthen  »  iidstilndig  an  Seiten- 
zweigen, gestielt,  Stiel  mit  kleinen,  in  drei  zwei- 
/uddigeu  W'irtchi  btehenden,  membranoHen  Hueh- 
blättem  besetzt;  Staubblätter,  zwölf  bis  sechszehn, 
in  zweizäliligen  altemiienden  Wirtein,  Irmina 
beinahe  kreisrund,  Pollensacke  vier.  Weibliche 
Blüthen  an  kurzen,  mit  in  zwei  zwei/Ähligen 
Wirtcln  stehenden  Blättern  besetzten  Seitenästen ; 
Fnn  htblätter  vier,  in  zwei  zweizähligen  alternireu 
<leii  W'irtehi.  während  der  Keile  verholzmd,  zu 
sanMnensehlies>en»l.    Sanienkn<>.>|un  aufrecht,  in 
den  Aehselu  der  Fruelitbialler.  Tragzweig  beider 
Reife  iiat^h  abwärts  gekrümmt.  Zapfenschuppen 
auf  dem  Rücken  glatt,  tief  gefurcht^  mit  kurzem 
Höcker  unter  dem  olieren  Rande,  bei  der  voll- 
stiirjdigi  n  IJeife  au8einanderwcichend,  aber  nicht 
abf  Sil  lentl .  San  leii  ge  H  ügel  t  ( G'oMrt«/"a  j/rotoi/ata  Tn  ger  I. 

In  tb-r  Tcitiiirzi  it  ül»  r  rincn  gr«t>^eii  Tlu  il 
\Mii  Kurojia  Verbreitet,  insbc-onib-re  ('.  Uronpmaiti 
Endlieher  i^Fig.  217  '  '  ,  von  l']ndlieher  zu«  r.st 
richtig  erkannt,  früher  als  Equisetum  Itrachyoihm 

Brongn.,  ThtifUts  nudicttulis  Brongn.,  ThuyiUa  eallürina  Ungar  beHchrieben 
vim  südlichen  Frankreich,  z.  B.  Armissan,  Marseille,  Camoins,  CSargas,  Aix ; 
in  Italien  an  der  Superga  \m  Turin,  Guaiene,  Chiavon,  Saloedo,  Massa 

•)  Schi  III  per,  Trailö,  t  11.  —  Heer,  TertiiirUora  der  Sehweiz,  B<1. 1.  — 
Saporta,  AnnaL  des  se.  oat.  Bot  8er.  IV.  t.  XIX,  Ser.  V.  t.  IV. 

Se«eN*-Zittef,  Huidlm«li  dtr  f^lMoatologi«-  U.  Bd.  31 


Fift.  217. 
fVi//»7r<>Är«wi//nmrt»Eii'Uii;htT. 
Miocflii  von  ArmiHsan  (Cnpie 
muh  .«Hpurtn).  n  Zweiit. 
')  ZaplVii.  c  .suiiic.  CaUilri* 
v'Kirfm'fi'f'r'H  Vcnt.  (i-A  Zweige 
M  rx  hiedom'n  All<'ni,  A  ver- 
KrtMHMTi.  (S«u?\i  der  N»Uir.) 
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luurittiuia,  dann  bei  Paris,  Haring  in  Tirol,  Radoboj,  Ungarn,  Schot^^^iüt/) 
di«  verbreiU'tsU"  Art,  ferner  C.  Heerii  Sup.  (in»  südlichen  Frsinkreich  hei 
Aix,  St.  Zachuriae,  Fciicstn  ll« ,  Cainoins.  St.  .Jeaii-de-(iarKuier\  T  si/mmetrint 
Wntclet  ist  mit  ('.  Brongniarii  zu  vereinigten,  ebenso  Thui/n  Sdiunia  (Jaud. 
(^iJi-nköchr.  der  schwiiz.  nnturf.  (feilsch.  Züricli,  Thui/a  (iüppciti  Sisni. 

(^Prodrome  dune  lloi.  t^rt.  du  l'iemont.  Turin  1859),  die  vun  Ludwig  aus 
der  Wetterau  beschriebenen  Arten  wohl  ebenfalls. 

FrMelopsit  Schenk*). 

Unter  diener  Bezeiclniung  liabe  ich  auä  dem  Urgon  v«>n  lA*i]Jiiik,  Lippu- 
wetc,  Murk,  Wenifldorf ,  Qrodischt  in  Mähren  stammende  Zweigfragniente 

beschrieben,  welche  später 
von  Heer  auch  in  dem 
Uigon  Grönlands  (Korne) 
undvonSaporta  imTuron 
von  Bafxnols  nachgewiesen 
worden  sind.  Die  an  diesen 
Fondorten  vorkommende 

Art  ist  F.  HoheMefffferi 
8oheiik<Kg.218''  '^(Thtiif- 
iics,  Culmites  EttiuL^sliaus.). 
Kino  zweite  Art  ist  später 
von  H  p  0  r  aus  dem  Wealden 
Portugals  l)eöehriebcu :  F. 
ocädeiUalis  (Contrib.  4  la 
Flore  foBS.  du  Portugal 
p.  21)  durch  gegenstandige 
Zweige  von  voriger  ver- 
sohierlo!!.  Aesto  und  Aiwt- 
chen  sind  \<v\  Ftetulopsi» 
gegl  ied<'rt,  die  jüngeren,  wie 
es  scheint,  Üach,  die  älteren 
cylindrisd),  die  Verswei* 
gung  ist,  wie  bei  »eviefa, 
monopodial,  nu  r  ausn  ah  n  lä- 
wrlüv  synipodial,  die  lilät- 
tor  klt'in,  .^ehuppenförniig, 
dnieikig,  spitz  (nach 
Zeil  1er  in  dicht  überehi- 
ander  stehenden  sweisiUi* 
Ilgen  dccussirten  W  irtein,  die  seitlichen  mit  herablaufendcr  Bai«is),  die  Inter- 
nodien  mit  in  parelleleti  Reihen  gestellten  kleinen  Erhabenheiten  l>esetst, 

**)  Schenk,  Flora  der  Wemsdocferacbiehtcn.  Palatsontograph!  Bd.  19.  —  IIi*er, 
Flora  fon.  arct.  t  m.  IV. 


ZwüiKfniinuont.  cJtiiiKer  7a\v\k  mit  BIhIIctu.  >I  /.HiiK'«iii<  k 
VLTKnwM'rt.  l'rjfou  vnii  WrriiMlorf  in  Muliruii.  »  ii  /  ■■,<,>.■■ 
robiiKta  A.  (  uuiiiugh..  /wei|^  veniehludeiivn  AKvr».  h  -  k 
.IcftoMfrofrn«  i^jwfilali«  Miqn  tw^gs  vem-blmknieii  Allen. 
(NMCh  der  Nktor.) 
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den  SpfiUöfTiiuii;^ti),  deren  Kau  von  Zoilh-r  (Annules  de^<  gcicnu.  nat.  Bot. 
SiT.  VI.  t.  Vi)  an  dor  wnhlerluilU'nen  Cuticnla  von  Excniplarm  au«  dem 
Turon  von  Bagnulb  ertnitt«lt  wurde.  Sie  haben  den  typisclit  n  Hau  <1»  r 
Spultoffnuiigeu  der  Couifcrcn,  welcher  bei  den  Exemplaren  aus  Maliren 
weniger  gut  erhalte» ,  wie  ftu6h  die  herftblatifende  Basis  der  beiden  seit* 
lidien  Blätter  nicht  sichtbar  ist  Dass  die  Reste  den  Cupressineen  ange- 
hören, habe  ich  bereits  früher  bemerkte  Verwandt  sind  sie  mit  Caüüris 
und  Vrepda,  von  ersterer  durch  die  VVr/wei^'ung  und  die  Xjxy^i".  der  Spol^ 
i>tTnnn<ren,  weklu-  bei  dieser  in  der  Ftirc  hr  *lrr  sritliclien  Blätter  liegen,  von 
Irtztcrcn  durch  <lio  zweizähliirt'ii  uenäherten  HlattwirtL-l  verschieden.  Von 
Ludwig  i^l^aiaeontoj^rapli.  Üd.  VI  11)  wird  aus  der  Braunkohle  der  VVetterau 
eine  JVimefa  europaea,  von  Ettiugsliuusen  {Voss.  Flora  von  Sagor.  Wien  1872) 
aus  dem  Miodln  von  Sagor  und  Savine  AeUnoärotm  miocenicu$  beschrieben, 
'  beides  Zapfen.  Zweige,  welche  einen  sicheren  Aufschluss  gew&hren  wttrto, 
fehlen.  Diese  Reste  sind,  nach  di  n  Abl)ildungen  zu  xnthrilcn,  auch  einer 
:\iiderpn  D(  utiuii:  fähig,  daher  das  Vorhandensein  der  beiden  Gattuniron  in 
Kuropa  während  der  Tertiär/.eit  niclit  sicher  iref^tellt  Ref^k-  von  Frcurhi 
(Fig.  218*^  '1)  würden  durch  drei-,  selten  vierzählige  decui*t*irte  Wirtel  kleiner 
schuppcnförmiger  Blätter  und  sechs  bis  acht,  in  drei-  bis  vierzäliligen  de- 
cussirten  Wirtein  stehende  dickholzige  Zapfentjchuppen,  deren  untere  etwas 
kleiner  sind,  Aiimotitr€lbm  (FSg.  ^flS**"^  durch  dreisählige  deouasirte  Blatt- 
wirtel,  durch  sechs  in  xwei  dreimaligen  alternirenden  Wirtein  stehende 
Zapfenschuppon  und  die  an  Grösne  zunehmenden  in  l — <5  dreizähligen  alter- 
nirenden Wirtein  stehenden  sogenannten  Hochblätter,  deren  oberete  etwa  bi^ 
zur  Hälftt  <ler  Zrt})fenscbuj)pe  reichen,  charaktt  i  isirt  sein.  Die  FmchtblätU  r 
erfahren  uul  ilircr  Innenseitc  wäln-end  der  Reite  gur  keine  oder  doch  nur 
eine  sehr  unbedeutende  Wucherung,  da  die  Hpitxe  derselben  ihre  Luge  wenig 
ändert,  es  scheint  im  Gegentheile  die  AuHsenseite  sförker  sich  aussubilden. 
Die  Samen  sind  dreikantig,  die  Kanten  geflügelt.  Bei  Actinostra^MM  lynami- 
dalui  Miq.  ist  die  Axe  der  weiblichen  Blüthe  an  deni  reifen  Zapfen  mehr 
als  bei  den  übrT'jcn  rnjrrrs'^inct  ti  verlängert.  Jüngere  i£jcemplare  haben 
bei  beiden  Uattungen  pfriemiiclie  Blätter. 

ÜbocedruS  Endlicher*). 

Baume  von  zum  TlieU  Iwdeutender  Höhe,  bis  zw  öU  Meter,  mit  mono- 
podialer,  selten  sympodialer  Verzweigung,  mit  cylinclrisehen ,  spiralig 
stehenden  oder  ilachen,  alternirenden  oder  gegenständigen,  bilatenden  jun- 
getreu  Zweigen.    Blätter  vierzeilig.  in  zwei/.ähligen  deenssirt^'U  Wirtein,  cnt- 

wediT  Ldcjch  «„'cstaltct.  kin-/.  (yliTidriscli,  stumjtf,  anf  drui  Rücken  gew«>lbt 
\L.  teliayuua),  oder  ungleich  gestivltct,  dann  die  beiden  .seitlichen  gekielt, 

•)  Schimper,  TraiM  It  p.  889.  —  Heer,  Ftot»  teri.  Helv.  t.  I.  —  Unger, 
ddoris  protOgaPH.  -  Sil  |i<>i  tu,  Annalf»  des  scienc.  nat  Hut.  Ser.  V.  t.  IV.  —  Heer, 
Flora  foe».  arct.  t.lL  VX  VII.  —  Göppert,  Die  Flora  des  Bernsteins.  Danzig  188ä 

21* 
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mit  lierablautemh'r  Hlattl>iisir^ .  die  fat  ialcii  rlHUniii^ch ,  spit/. ,  llacl»,  an- 
liegend, die  Blatt|»aiaiv  an  «Icu  älteren  Zwt'igcn  «Inreli  inU  rculaix'.s  Wachs- 
thuin  aus  einander  gerückt,  od«r  1x)inahc  kreisrund  init  kurzer  Spitze,  dann 
die  gegenseitige  Stellung  der  Ijeiden  decussirten  Wiitel  unverondert,  diu 
Wirtelpaare  aber  aus  einantler  gerückt  (X.  decurrens,  macrolepis).  Hlütlu  n 
inonricisch  oder  »lifici:<eli,  an  kurzen  ScitenitHten  «'ndstün<lig.  Männliche 
Hlütlieii  kiirzL^rstielt,  mit  /\\  <ilf  Iiis  vic  rzelm  in  zweizäliligeii  iiltornircnden 
Wirtelii  >ti'lM  iiilcn  Staubbliiltcrn,  Lamiiia  i'iriiii<l.  PdlK'iisiit'k».'  vier.  Weil»- 
liehe  liliitheii  mit  vier  Ijiy  seeh.s  1' ruelitliliitlein  in  /,\vei/.;ihligcn  allerniienden 
Wirtein,  die  itnteniteii  ohne  Samenknospen,  die  ol>eren  mit  swei  aufrechten 
Samenknospen,  wenn  seclis  Fruchtblatter  auch  die  beiden  obersten  steril. 


Flg.  21». 


i(  l.,l>t„  •      .  f.ih,  nri>ii>iil(f  n«-<T,  /,w«'ia;  Mioctiii,  RiMlobql  (Copfi*  iincl» 
UngvD.   b  (•  tl  Libinttlrus  fhHcM»iii  Kiidl.  {h  r  noch  etilUvtlton  Kxciu- 
pUuvn.  d  naelt  Pöpplg'«  OrijtliMl).  r  LiboeetlrtuDimiaMaJSndH.  ///.  Mra- 
ffonn  Endl.  gh  Ltbo<xdnu  tlceurtm»  Tnir.  (b-  k  mch  dw  N«(tir.> 

Kei  der  Reife  bilden  die  Fruchtblätter  einen  eiförmigen  Za{)fea,  ihre  Spitze 
bildet  einen  je  nach  der  Entwicklung  der  Wucherung  höher  oder  tiefer 

.•^tehenilen  Forteitz,  welcher  bald  nur  wenig,  baM  stärker  entwickelt  ist. 
Die  Zajiferj  und  Xapfennchu]>pen,  deren  unterste  kleiner  sind,  l)leil>en  stehen 
inid  entlass(>n  durch  Auseinaiiderweichen  die  auf  <ler  einen  Seite  mit  stark- 
entwickeltem,  auf  der  entgegeugetjetzton  Seite  mit  beinnaleni  Flügel  ver- 
sehenen Samen. 
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K.H  sind  Y«»n  <lie«er,  li  iilicr  ul.s  Thw/Hrs  un<l  Libomhitcs  Ite/riclmeten 
(Jiittun^i;  nur  Zwcijrfraj^iuenk'  liekannt.  uinl  köniiou  diese,  da  zwei  Art<?n 
i  f..  ihilcnsis,  I..  Doniitnfv  sieh  diirrli  die  nicisf ,  jrdoeli  nielit  immer  gegen- 
fitiindige  Stellnmr  di  r  Zweige  charakt*  risirtMi ,  u  uld  7.n  »liesrr  (  ini|>pe  der 
(iattuiig  gehören  und  dadurcl»  von  den  KeyRMi  von  i  ailiiris  unter«ciiiiHlen 
worden.  Bei  L,  dt&msis  (Fig.  219^  «0  sind  an  den  jüngeren  Aesten  die  Blätter 
an  den  Zweig  angedrückt  (an  cidtivirten  stehen  die  seitlichen  etwas  ab), 
an  den  älteren  stehen  die  seitlichen,  wenn  sie  in  der  Achsel  einen  Zweig 
tragen,  horizontal  ah,  während  die  Faeialbliltkr  angedrüekt  sind.  Ebenso 
verhalten  sieh  ältere  Zweige  von  Doniana  (Fig.  '2V.)^),  an  jüngeren  Zweigen 
dieser  Art  f«teh<'n  flic  l?lätt<T  Kehief  aufreeht,  bei  l)eidoii  Artoii  wertlen  die 
Faeirilhlätt«  r  ikx  h  im  1.  intV  (K  s  risten  Jahres  durcli  interealares  Wachsthuin 
in  die  liöiii  grriit;kt,  während  anfangs  nur  die  Spitzen  sichtbar  sind.  Die 
jüngeren  Thcile  der  Zweige  sind  es  also,  welehe  den  fossilen  iU-sttn  am 
meisten  entsprechen.  Bei  L.  deeurrem  (Fig.  210  i'*),  L.  ■macrolc/>is  Mnd  alle 
Blätter  angedrückt,  auch  an  den  älteren  Zweigen,  die  Verzweigung  jedoch 
monopodid,  nicht  sympodial  wie  bei  CalliiriSt  wodurch  sie  sich  von  CaUäris, 
denen  sie  ähnlich  sehen,  unterseheiden  lassen.  Unter  den  fossilen  TTiuffikt' 
Arten  können  innnerhin  dn  (lattung  Lilmrdnis  angeliörige  Reste  verborgen 
sein,  da  iitruffona  i^Fig.  'J\'J  ^)  aus  dem  südlichen  rhilc  ältnlifbo  Blüttfr 
besitzt.  Die  km/.*  n  Sti*'!»- df  r  miinnliehen  Blüthen  trugen  zwei  l»is  drei  zwei- 
zühlige  alternirende  nu  inbranöse  Blätter  und  stehen  auf  der  Spitze  kurzer 
beblätterter  Zweige.  Bei  L,  ekilenm  stehen  an  dein  zapfentragenden  Zweige 
drei  sweisäihlige  alternirende  Wirtel  schupiienfönniger  Blatter  unter  dem 
Zapfen,  bei  L,  Doniam  sechs  xweizalilige  alternirende  Wirtel,  deren  Blätter 
nach  oben  grösser  wenlen  und  zugespitzt  sind,  die  stark  naeh  aussen  ge- 
drängt<'  Spitze  des  Frui  htblatt^'s  bildet  sieh  bei  dem  reifen  Zapfen  zu  einem 
dornf<">nT}iiren,  atifwärt^  L't  krnmTiitfn  l'^ort^atze  um.  Am  Ii  \>i-\  L.  <hrurrm^ 
/lud  die  oberen  Blatt«  i  <\<-<  Zaptenstieles  grosser,  die  bt  idt  n  obrn  n  sli'rilen 
Fruehtblätt<!r  sind  el»ens<»wrnig  wie  ander»'  Zapf<'n<rliu|i|ien  verwachsen, 
sondern  ilureh  <lie  senkrecht  sieh  streekenden,  ineinunder  geschobenen 
Bpidermissellen  des  Fruchtblattes  susammengehalten. 

Die  Gattung  tritt  zuerst  in  der  oberen  Kreide  mit  L.  eräacea  Heer 
in  den  Ataneschiditcn  Grönlands  auf;  aus  dem  Tertiär  sind  drei  Arten 
bekannt :  Snlintana  Heer,  von  webiher  Art  Heer  auch  Sanien  l>eobachtete, 
ffracilis  Heer,  l)ei«le  aus  dem  Mioi  ün  von  Cap  Staratsehin  auf  Spit /.bergen, 
^nlirornifiilcs  Herr  (Fig.  211'  '  '1'.r(  ii  die  Verzweigiuig  mit  L.  chilrmis, 
dunh  dir  IMälttT  mit  //.  decuncni,  verwandt,  im  Oligoeän  und  Mificän 
Kuropa.»^  weit  verbreitet  lArnn.-^san,  Menat,  Sinigaglia,  Monod,  Uadoboj, 
Hiliu,  Salzliausen,  Sieblos,  Bonn,  ScliosKnitz,  iui  Bernstein  des  Samlandes). 
Z.  ovüiia  Goppert  (Bernsteinfiora  des  Samlandes)  ist  sicher  kein  Pflanzen- 
rest, wie  die  Verzweigung  lehrt. 
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Morioonia  Bebey  und  Ettingshausen*). 

Zwcifjo  (Hellt  stehend,  gegenständig,  liilateral,  fluch.  BIntter  vierzeilig, 
in  8weiziihli<;en  deiusf^irtcn  Wirtein,  dicht  an  den  Zweigen  anliegend,  ^ioli 
dockend.   Milnnliche  Blütlien  endständig  an  den  Seitenästen,  nüt  zwölf 

Ötaubhlüttern. 

Die  ZweigrcöU'  wurden  zuerst  von  Debey  und  Ett  ingnliaunen 
als  den  Fftmen  angcliörig  li^ichrieben  (Kreideflora  von  Aachen,  II.  p.  5»), 

später  von  H  e  e  r  als  Peecpteris  Kuäli- 
srtnisis  bezeichnet,  von  Saporta 
(Flore  foss.  de  Sczanne  p.  301^  als 
Conifere  erkannt,  welcher  Ansidit 
auch  Heer  später  hcit ruf ,  wt  lrlio 
hei  der  grossen  huWituellen  Aeini- 
Hchkeit  der  Zweige  mit  Liboeedrua 
(den  Arten  mit  difformen  Blättern) 
und  durch  die  Stellung  wie  Fonn  der 
Blätter  auch  begründet  ist,  wie  ich 
aus  der  TTntcrsuchüng  der  Aachener 
und  der  von  Dr.  N  n  t  Ii  o  r  s  t  in  ( inin- 
land  gc«aninu*lten  und  mir 

freundlichst  mitgetheilten  Exem- 
plare sehe.  Ausser  Aadien  ist  Muri' 
conia  cydotoxon  Deb.  u.  Ettingshausen 
(Fig.  220)  in  den  Atanc-  un<l  Patoot- 
schiclitcn  (Jrönlaiids,  von(!oinitz 
im  (Runder  hei  Waltersdorf  am  Fu.sse 
der  Lausche  in  SacliHCj»  gefunden. 
Unter  den  bei  Aachen  von  Debey 
gefundenen  Exemplaren  tragen 
einige,  wie  ich  an  den  von  Dr.  Debey  mir  ireundliohst  mil^theilten 
Stücken  sehe,  an  der  Spitze  der  .seitlichen  Aeste  männliche  TUi'itlien.  wie 
l»ereits  Deliev  in  einer  brieflichen  Mittheilun<f  an  Heer  a.  a.  O.  bemerkt. 
Funde  von  Zapfen  niüääcn  entscheiden  über  die  Beziehungen  zu  Libocedrus. 

Thuyites  Brongniart  emond.**) 

Nur  wenige  Coniferenreste,  meist  Zweigspitzen,  selten  grössere  Zweig* 
fragmente,  tragen  noch  diese  Bezeichnung.  BIflthen  oder  Zdpfen,  welche 
der  Bestimmung  eine  grtissere  Sicherheit  verleihen  würden,  fehlen.  Es  ist 
die  mit  der  Gattung  Tliuf/a  und  ihren  nächsten  Verwandten  übereinstimmemle 


•)  Tloer,  rinni  foss.  arcf.  t.  HI.  VT.  \^T. 

Si  liimiMM-,  trail«'  t  II     -  Tieer.  Flora  fos.s.  Utiv.  —  Sii|M>r(ii,  ralt'on- 
t^tloKie  trau»,-,  t.  III.       St  ln-nk,  FoshIIü  Horu  «Icr  GniiK-sciiicliUMi  ete.  Wiesl»a<l«  ii. 


Fi«.  2.!0. 

MaricoHia  effdotwum  I>ebe]r  und  Ktlingsbnuitcn,- 
2w«isc.  b  jftnirmr,  o  ilteter  KwoJir,  «  vw- 
grftMCrt.  OlH^r<'  inxl  cihi  rste  KroMc  Ortolaild«. 

(C'ui>ie  nach  Heer.) 
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decmsiite  Stellung  der  iweudhligen  Blattwirtel,  sodann  die  bd  einem  Theile 
der  hierher  gesogmen  Reste  vorhandene  Aehnlichkeit  der  Blattform  mit 
jener  von  TAifya,  welche  für  die  Cliarakterisirung  dieser  Gruppe  von  Coni« 
ferenfraginenten  benutzt  wurde.    Heide  Clmraktorc  sind  indess  {jleiclj  un- 

peniifri'iid.  Denn  einerseits  ist  die  opponirtc  Stellung:  der  Blätter  im 
Allgenifinen  iiiflit  von  der  iiedcutung,  welche  man  ihr  lieizulfficn  sieh 
gewöhnt  hat,  da  am  durcli  ungluichsoitigcs  Wachstimm  in  die  altornirendc 
flliergehen  kann  und  tbateaehlich  auoh  bei  lebenden  und  fossilen  Coniferen 
in  dieedbe  Qbergeht,  andererseits  finden  sich  fthnliehe  Blattformen  audi  bei 
Coniferen,  welche  Thuya  sehr  ferne  stehen.  Die  Üblidie Bezeichnung  drückt 
also  nichts  weiter  als  eine  mehr  oder  weniger  entfernte  Aehnlichkeit  mit 
den  Zweisren  der  penannt^n  Gattung  aus. 

Diias  Tlnufitrs  r<irrifaniis  [fecr  nicht  liierher  gehört,  ist  bereits  früher 
bemerkt,  daher  da*  erste  Auftreten  der  in  liede  stehenden  Formen  in  viel 
jüngere  Bildungen  zu  verlegen,  zuerst  in  das  Rhät  mit  ^u^He»  SMilnbadti 
Schenk  (Sandstein  des  Fallsteins  bei  Seinstedt^  dann  1%.  fättax  Heer  (lias  der 
Schambelen,  Fig.  221  Th.  Oosteri  Heer  (Braonor  Jura  der  Hochmad  in  der 
Stockhornkett.'.  Fig.  221"''),  Th.  Lomrdi  Sap.,  Th.  thuyopsideus  Sap.,  Th.  rjniUs 
Sap.,  Th.  pMdlus  Sap.  Fig  221  rf),  oberer  Jura  Prankreichs;  Th.  Pfaffn 
Heer  aus  den  Ataneseliichten 
frrönlaudtj.  Vergleicht  man  die 
genannten  Arten  mit  Thutfa,  so 
ergibt  sich  wenigstens  nach  den 
Abbildungen  noch  ein  anderer 
Unterschied.  Bei  allen  lebenden 
TÄuyfl- Arten  sind  die  jüngeren 
Zweige  flach.  V)ei  den  ThuifHra- 
Arten  seheint  dies  vorerst  nicht 
der  Fall  zu  sein.  Thuyites  ChofftUi 
Heer  (Contrib.  &  la  flor.  foss.  du 
Pbrtogal)  aus  dem  Jura  von  Por- 
tngal,  dessen  Blattstellung  mir 
nicht  ausser  Frage  scheint,  ge- 
hört wahrselieinlich  /u  tUuiiophtjl- 
hiiti  oder  HravhyphyUuw  (letzteres 
im  Sinuc  Saporta's)  und  i.st 
vielleicht  mit  B.  Detffodonum  Heer 
und  JPaffiepi^ßim  drinieum  Heer 
identisch.  Thuyites  fallax  Ticer 
dürfte  ebenfalls  hin.sichtlich  .sei- 
ner Verwandtschaft  mit  Thtn/a 
fraglieli  sein;  die  Blätter  sind,  wie  es  scheint,  überhaui»t  nicht  decu.seirt. 
Eltenso  dürfte  Th.  Oosteri  den  jüngeren  Zweigen  einer  Falaeftcyparis  Saiiorta 
angehören.  Th.  PfaffU  Heer  aus  den  Ataneschichten  Grönlands  weicht  schon 
duich  die  Blattform  von  den  lebenden  TAnyo-Arten  wesentlich  ab  und  er* 


Flg.  ni. 

n  b  nutfUet  Ontkri  BMr,  Zwalfftugiiient,  b  T«r- 

ßMf'i'crt  hratnu-r  Juni  dw  Ilocbmad  In  der  f!U>ck> 
bcirnkeitc.  r  Th.  faUoK  Hmt,  Ua«  der  Schambelen. 
(Coplcii  iMeh  Heer.)  4  Tk.  ptOtMlnattup.  Obmr 

Jura  Prankreichs.  (Oople  narh  Saportn).  r  (i 
Thuya  occideiUalU  L.,  Zwei^  verschiedenen  Alten*. 

(Maeh  der  Mttnr.) 
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innert  an  die  jugendlicdien  Zweigspitzen  von  Chttmaeejfpari»  «utkaiHsi».  Die 
Formen  dieser  ganzen  Gruppe  dürften  eher  ver.scliiedenen  Gattunjion  aii^re- 
lir»ron  oder  zntii  Tli«  ile  jünj;cro  Zwoiuo  srilrlicr  Formen  sein,  dpicn  liltfre 
Z\vi-i^(-  allein  i>ekannt  sind  und  kiinftiL'i'  l'uude  jnüssen  en-'t  Aut.-rhlusf* 
Über  ilirc  Beziehungen  zu  den  hjbendi-n  unri  fossilen  Clonih  nni  {jctnviduen. 
Am  meiaten  scheinen  noeh  die  von  Saporta  unterschiedenen  Arten  der 
(jattung  Tht^a  zu  entoprechen,  obwohl  ich  auch  1>ei  diesen  nicht  überall 
an  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  Thupa  glaube.  Zum  Theile  erinnern  die 
Abbildungen  an  Chamaeqfpari» 

Thuya  L.  »wiid.*} 

Bäume  Iiis  zw  i*f>0  Fuss  Höhe  mit  sympodialer  Yerzwcigunfi.  Zweige 
jdternirend ,  die  Sciteniistt  Ihmi  der  jährigen  Triebt'  na<  Ii  einer  Seite  ent- 
wickrlt.  fl  u  Ii  I{l:itt«'r  viorzoili'.'  in  zwpi/;l!diirt;n  decussirten  Wirtein,  an- 
gedriK  kl,  dillorni.  klein,  eelinp|>enloniii^  niii  sogenannter  herablaufender 
lilattbasis.  Seitenblätter  kahnfornng,  spitz,  die  Spitze  nach  einwärts  ge- 
krümmt, Seitenlader  concav,  Facialblatter  flach,  alle  mit  rundlicher  Har?.- 
drUae  unter  der  Spitze,  bis  zum  Grunde  frei.  Bltithen  monöcisch,  an  Seiten* 
zweigen  endständig.  Männlielie  Blüthen  mit  vier  bis  aeht  Staubblättern, 
die  Staubblätter  mit  kreisnmder  l^aniina  und  vier  l\>Uensäcken.  Weibliebe 
I^Hitben  mit  zwei  alternirenden  zweizähligen  Wirtein  sogenam\ter  Ho  ■li'tlntfrr 
unter  der  lilütln-.  aeht  bis  /.wolf  Fruelitblätter.  die  luitersten  und  uberaten 
riteril,  die  übrigen  mit  je  zwei  uufrecht^ju  S«iuieuknu8pen.  Bei  der  Keife  die 
zapfenla-agenden  Aestehen  nach  abwSrCs  gekrümmt,  die  Fruchtblätter 
höhend,  einen  eiförmigen,  aus  lederartigen  Schuppen  bestehenden  Zapfen 
bildend,  die  Sjutze  des  Fruebtblattes  in  Folir»  <]>■]•  unbedeutenden  Gewebe- 
wucberung  der  Innenseite  als  kleiner  Ilöeker  dicht  unter  dem  oberen 
Schtippenrande,  Schuppen  bei  der  Reife  aus  einander  weichen<l.  Samen 
geflügelt. 

Jugendliehe  Zweige  der  Gattung  ihuya  laäi^en  sich  von  jenen  der  zu- 
nächst verwandten  Formen  am  siclicrsten  durch  die  dreieckige  Blattfläche 
der  Facialblatter,  den  gemrhweiften  Rand  und  die  nach  einwärts  gekrümmte 

Spitze  der  Seitenblätter  unter.<ebeidiMi.  An  den  älteren  Zweigen  ändert  sieh 
niebt  nur  die  Distiuiz  zwisehen  (b'U  Blattwirteln,  durch  WachsUnnii  in»<lert 
sie!»  .Hieb  die  (JröBse  und  Form  der  BlattHäebe,  sie  wird  länger  und  .-^pitzi  r 
iFig.  221'  "1  und  ändert  dabei  ilire  ursprüngliche  Hi<  l>tnng.  Im  Mitlei 
vergr(».st<ert  sich  das  Blatt  um  da^;  Dreifache  der  urHprüngli«  lien  Grösse.  Au<  h 
die  Harzdrflsen  vergr&wem  sich  imd  nicht  selten  treti»  zu  den  ur.<[>rüng 
lieh  vorhandenen  noch  zwei  bis  drei  hinzu.  Bis  jetzt  seheinen  nur  jüngere 
Zweige  beobachtet  zu  sein,  welche  von  den  jährli<'h  abfallenden  herrühren. 


*)  Schimper,  twil^  t.  II.  111.  —  Stiporta,  Fak^uhtcilogie  franv.  t.  III.  —  Heer, 
Flora  foBtt.  arvt.  t.  II.  III,  VI.  YIl,  —  (lüppert,  ilie  Klom  ilifH  H«TitBU>iiiH.  flaittig,  1888. 
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Die  Verbreitung  der  lebenden  Arten  ist  im  Allgemeinen  früher  bereits 
erwähnt,  hinzugefügt  sei  hier  noch,  dass  Th,  ffigtnUea  und  T/t.plieaia  dem 
Nordwecrten,  Th.  ceddentalvt  dem  Osten  der  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas 
angehören.  Eine  vierte  Art,  Th.  japonica  Maxim.  {7^,  Standi»hü  Carridre), 
kömmt  in  Japan  vor. 

Von  den  fossilen  Arten  scheinen  mir  Th.  hUerrnpin  Newherrv  uns  dem 
Miociin  von  Fort  Union,  Daeotali  fNiMvberry,  Notes  on  latter  on  tinet, 
llor.  uf  North  Ani<  ri(a     Tlaydn,  iilu>tr.  «>f  cretac.  and  tert.  Plauts  t;il».  1 1 
fig.  5),    und  VA.  (i'iniiani  I.oh«].  (Haydn,  Sixt  anual  Ro|ioit.  \V'at*hinjr»«»n 
IHlii)  auK  dem  Miocun  von  Eiko  Station  in  der  Sierra  Nevada  nach  den 
Abbildungen  und  Beschreibungen  nicht  zu  Thui/a  zu  gehören,  erstere  scheint 
nach  der  sicher  nicht  ganz  goiaiien,  vergrösserten  Figur  eher  eine  XfVM>> 
redruR  oder  eine  7%tipop»<«,  letztere  vielleicht  eine  mit  (^tamaecs/park  nutkahms 
verwandte  Ck>nifere  zu  sein,  auf  deren  Blätter  allenfalls  der  Ausdruck 
>mtiatus«  anjrewendet  werden  könnte,  insoferne  es  sich  um  die  inn>;stf*n 
Zwtiijjenden  hantlf»1t     DaL'ojicn  hsdte  ioh  die  von  (Jöf»|)ert  ans  dem  Hern- 
st«'iT\  des  Sniiilaiides  (Floi-a  (\v>  BcrTistf'ijiH,  Taf,  XV  Fii^.  \W — "lOi)  als  Thuyn 
Orr  ult  ntult»  .siici  null  besehrid  m'iki  i  Zw  ei^tragincnle  zur  ( iati  uiii.'^  Thuya  gehörijr; 
o\j  sie  indess  mit  der  leliemien  Art  itlentisch  sind,  niug  «lahinge.stelll  sein, 
da  nur  die  Zweige  bekannt  sind.  Jedenfalls  stellen  sie  das  Vorhandensein 
der  Gattung  zur  Terti'ärseit  sicher  und  sprechen  für  die  Existenz  einer 
mit  der  im  Osten  Nordamerikas  nahe  verwandten  Art  in  Buropa.  Andere 
zu  1%«^  gezogene  Reste  sind  unter  Biota  besprochen. 

Biota  Eudlichor.*} 

iSiume  mit  altemirenden  Zweigen,  monopodialer  Verzweigung  der 

Ilauptaxe,  an  den  f^eiti-iiaxen  häutiLj  ^Miipodiale  Verzweigung,  die  jün},'eren 
'nvl  jün{;st^'ii  ZNsiiL^e  tlaeli.  Blätter  diiTorm,  vitM/eilij;  in  zwoi7.ä}di«;eii, 
«ierus«irten  W'irtrln,  mit  «oirenannter  heraV)[aufen<ler  Hlatthasis,  bis  zum 
tirumlt'  frei.  Seit' ultüitter  l<aliiii< •riuiif.  mit  s<'liief  anfsteij^endem,  schwaeii 
cone^ivem  Kande  und  j^erader  >|»itze;  Faeiallilättvr  lanzettlich,  alle  mit 
länglicher  Harzdrü^e.  Blüthen  nionöcisch,  einzeln  an  der  Spitze  von  Seiten- 
zweigen, endstKndig.  Mannliche  Blüthen  kurzgeetielt  mit  sechs  bis  zehn 
in  zweizähligen  decussirten  Wirtein  stehenden  Staubblättern,  Staubblätter 
mit  kreisrunder  Lamina  und  vier  Pollensäcken.  Weihliehe  Blüthen  an 
kurzen  !-^eiteniißt€hen,  welche  unmittelbar  unter  der  niiithe  zwei  altemirendc 
Wirt<  l  ."ojienannter  fTot  liMäflt  r  tni^'ri)  Fnirhthliitter  sechs,  seltener  acht, 
die  uhersten  steril,  die  übrigen  mit  je  zwei  .Samenkn«>spen ,  Ihm  d»'r  IJeife 
verholzend,  einen  eiförmig  kuf.'eli,uen  Zapfen  bildend,  n  Schuppen  l»ei 

der  Reife  aus  ehiander  weichen  unil  unter  dem  oberen  Iviuidi'  einen  nach 


•)  Heer,  l  iura  Iumh.  ant.  t.  I.  II.  III.  V.  VI.  Vll.  (i..i.j.er«  ,  KU.ra  den 
Bernsteins.  Dancig,  1883. 
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rOokwarts  gekrfiomiten  Fortsata,  die  Spitze  des  FruchtblatteB,  trafen.  Samen 
eiförmig,  dreikantig,  ÜflgeUos.  * 

Die  Blätter  von  Biota  urienluHa  unt<Tfcli«  i<ien  sicli  von  jenen  der  Thutfa- 
Arten  durdi  die  Form  der  Ilarzdrüse,  die  lanzettliehen  FiicialMätt-er  und 
<lie  nicht  iuk  Ii  einwärts  gekrümmte  Spitze  der  Seitenhlältvr  yV\^.  ■J-2'2  <\ 
Aueli  bei  dieser  Art  ändern  mit  dem  Wnehstlium  der  Zweige  die  Blätter 
ihre  Giöeae,  Form  luul  liuhtung  und  stehen  mehr  ab  (Fig.  222»*).  Die 
lebende  Art  ist  im  Norden  Chinas,  in  Japan  in  den  Berggegenden  der 
Inseln  Nippon  und  Sikok  verbreitet 

Von  den  Conif erenresten ,  welche  bis  jetxt  bekannt  geworden  sind, 
gehören,  wie  ich  glaube,  su  Piota:  B.  borealis  Heer  aus  dem  Miocän  von 
Grünland  (Fig.  222"  «*),  von  weUlier  auch  die  Zai>fen,  jedoch  mit  Aiisnalime 

der  Fig.  l.!'-  und  15"  auf  Taf.  I  Bd.  III  «ler 
Fhira  fose. aret.  abgeliildeten Zweigfragmente, 
weh  lie  mit  der  a.  a.  ( ).  Bd.  IT  Taf.  IT  Fig.  2H.  29 
abgebildeten  Chamaecypiiris  masnilicnsis  Heer 
identisch  sind  und  ro  Thui/a  gehören.  Zn 
BMa  gehört  auch  Biota  (Tkuyilet)  Menrnti 
Heer  ans  den  Ataneschichten  Nordgrönlands 
(Fig.  224"),  eine  der  Ä  orfen/o/ts  nicht  fern- 
.«stellende  Art,  endlich  wohl  theilweise  liiota 
(Thui/Hes)  Elirniswärdi  Heer  aus  dem  Miocän 
der  Insel  Sachalin  in  Bd.  V  der  Fhtra  fot*^. 
arct.,  so  Uib.  I  fig.  12.  12  Zu  Thujfa 

.scheint  mir  das  a.  a.  O.  iig.  13.  13^  abge- 
bildete Exonplar  xu  gehören,  wUunnd  die 
in  Bd.  II  und  VII  aus  dem  Miocan  von 
Spitzbergen  und  Nordgrönland  beschriebenen 
Exemplare  zu  Chnmaeciipnri»  gehöre.  Zu 
(Itamnert/pnris  sind  auch  die  von  Göppert 
die  Flora  des  Bernstein.sf  Taf.  XV  Fig.  ISO. 
IMI.  r.t2.  l'.'f,  ■,\]<  liiohi  oiiciitalis  siiccin'n 
al»gcbildctcn  Exemplare  /u  /.iehen,  während 
Fig.  188-->191  zn  Biota  gehören  können; 
Fig.  188.  163  scheint  eine  Widdringtoma  zu 
sein,  Fig.  184—187  scheinen,  wenn  fibeibaupt  die  Darstellung  rich^  ist, 
zu  Ghipliiütrohufi  zu  gehören. 

Als  Thutjn  ('flnii/opsis)  fjKic/h's  ( Fig.  22:i « ''"^  werden  von  Heer  (Flora 
fo-^s.  arct.  Bd.  VTI  p.  .'>".•  tal>.  XX  Iig.  10)  kleine  Zweigfragmente  ans  dein 
Miocän  von  (iiuiiland  beschrieht-n.  welche  das  X'nrhandensein  dieser  (iattung 
in  «ler  Tertiarzeit  nicht  unwahrscheinlich  machen.  Die  Zweige  zeichnen 
sich  durch  die  nach  oben  sehr  breiten  Facialblättcr  aus  und  sind  jenen  der 
lebenden  Thuyapsis  dotabrata  Sieb,  et  Zuccar.  nicht  unähnlich.  X7iin/ops>s 
europaea  (iöppert  aus  dem  Bernstein  des  Somlandes  (tab.  X\'I  fig.  815.  21G) 
ist  weiler  mit  der  Saporta 'sehen  Art,  die  zu  Chamaeetfparia  g^ört,  identisch, 


vtg.  tu. 

Btata  bcftatt»  Hoer.  n  Zwctir.  h  ver- 

jfpiswrt,  r  ZapfiMi  mit  .^niiicn,  '/  vor- 
KTüflNcrt,  e  Zapfen ;  Mlocftn.  Uröuland. 
(Copio  nach  Korr.)  fffk  HM«  nrin*- 

Mi»  Kiiilliclicr.  Zw.  iL,'!'  \  i>r~-i-)ii<'<Ifnoii 
.Xltvra.   (Nikch  <U-r  Natur.) 
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noch  bat  sie  etwas  mit  Thui/apsis  gemein,  suiuk  rn  ist  uiiK*  Thuya.  Thuj/ojisis 
ist  nur  aus  Japan  bekannt,  wo  sie  auf  Nippon  ala  waldbildcnder  Blum 
TorkiSinnit  Die  Gattung  steht  Bhta  und 
Thm^  nahe,  ist  Übrlgena  durch  ihre 
Charaktere  doch  sehr  verschieden.  Die 
platten  jähricren  nlternirendcMi  Zwoifjc 
sind  (lun  li  die  breiten  FacialMiittcr  und 
dwn  liroite  sogenannte  herablaufende 
Basis  ausgezeichnet,  in  Folge  dessen  auch 
die  Seitenblätter  nicht  genähert  sind; 
die  Handrusen  sind  länglich,  sehr  gross, 
die  Spaltöffnungen  in  zwoi  breiton  Tteilien 
auf  (b  r  Unterseite  der  Faciall »latter.  auf 
jener  der  öeitenltlätter  die  '^iuv/A-  Fbu'be 
mit  Ausnahme  deis  iiandes  einnehmend. 
Die  männliclien  Blüthcu  stehen  einzeln 
oder  zu  zweien  mdständig  an  Seitenästen, 
die  Zapfen  endsiändig  an  kurzen,  bis  zu 
einetn  Centimcter  langen  axillären  Aest- 
chen  jähriger  Zweige  (nach  Herbarien- 
Exemplaren),  im  zweiten  Jahre  reifend, 
nicht  abfallend.  Zapfensehuppen  sechs, 
seltener  aeht  bis  zehn,  gegen  die  Spitze 
verdickt,  gegen  die  Basis  versdunälert^ 
holrig,  unter  dem  oberen  Rande  mit  rut.  m. 

einem  kurzen,  dicken,  kegeUoimigen  Fort-   Thunojmi-  firm  :'>-  ir  i  r  zwviKfmKtncnt, 

eatz,  auf  der  Innenseite  eoncav.    Samen    *  ^«nfrü«e'»i 

'  ,    .      ,        ,  ,      »      nach  Heer,)  e  nui/tiprtnlolnbmln  Skib. 

in  der  Regel  drei,  selten  fünf,  geflügelt.         «t  zar«ar.  (Nach  der  Matnr.) 


Chamaecyparis  Spach.*) 

iiiiunie  bis  zu  1()0  Fuss  Höhe,  mit  sympodialer  Verzweigung.  Zweige 
altemirend,  aufsteigend  oder  horizontal,  die  jüngeren  cylindrisch,  stumpf 
vierkantig  oder  flach.  Blätter  kurz,  angedrQckt,  vierzoilig,  in  zweizähligen 
decussirten  Wirteln,  spitz  oder  zuLeFpit/.t  bis  8taehelsj)itzig,  gleiehge«taltet 
oder  diffonn;  Heitenblätter  kahnförmig  mit  herablaufender  Blattbasis,  mit 
geradlini<jen  Peitenründern ,  abHtebend  otler  antredriirkt ,  FaejnlVdätter 
rhombisch,  llar/.drÜHen  nmd  oder  elliptistb.  in  <ler  Mille  i»der  nabe/Ai  in 
der  MitU'  des  Blattrückens.  Blüthen  monöcisch,  cndstündig  au  Scitenzweigen. 
Männliche  Blüthen  mit  sechs  bis  vierzehn  in  zweizähligen  altemiremlen 
Wirteln  stehenden  Staubblättern,  Staubb^tter  mit  eiförmiger  oder  kreisrunder 

Si  liirnprr ,  traifr  TT  p.  345.       S;tpnrt:i,  .■\nn;il.  ilc«  «c,  nnt.  Tiot.  Sor.  V. 
t.  Iii.  KhMii  Hiir  l  etiit  <te  iu  vfjjetutioii  ä  l  epoc|(U'  des  luarne.s  lieernienneM  de 

iieliudeu.    itevi."<ioa  da  1«  Hure  liet'i-sieiuu'  <le  Cieliiidtü». 
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Lamina,  swei  bis  vier  Pollen^ken.  Weibliche  Blflthen  an  kunen  Seiten- 

jUstchoii ,   unter  der  Blüthc  zwei  alteniirendc  Wirtel  von  Hochblättern. 

Fruclitlilätter  seclis  l)is  zwölf  mit  zwei  aufrcclitoii  Saiufiiknospcii ,  Imm  Mit 
Keif«>  verholzend,  der  obere  Theil  in  einen  tra]»e7.oid:ilen  Seliild  verl>reitert, 
in  tlesscn  Milte  die  Spitze  des  Fruclitblatte^^  als  llaeli  dreiseitiger  Ftirtsatz, 
unterer  Theil  stielförmig  verlängert,  Zapfen  kugelig,  .Seiiui>i>cn  bei  der  Reife 
ans  pinander  weichend,  nicht  abfallend.  Samen  zwei,  beidenwits  geflügelt. 


Hk.  tu. 


Chamnteifpnnf  ftin^ica  .Sn|)ortN.  u  Z\wig,  b  vcnrrOmrt,  c  Z«pfi>n,  '<  Shiiu-.  ArmLiwao  ^i'opk  nach 
Raporin).  f  J (^umaet^pttrt»  nvtkttfnH*  »fwch  (Silk«)    g  t^mofffrpnrtn  imikttfintlit  Siwch  fOrpfon]. 

A  »  <7if(iflfi(<v//>rtr/>  «/»A'n  ifi/'/xt  Sfi.ii  li.   /.  t  t'hnniiii  f>iitnri'  /tt^ifrfa     i't  /.  iN'iii'Ii  ilcr  Nutiir.'   tu  Chnuttif' 
ryjttirir  UhrrumanU  ili-cr.    »  lliitl»  Mirituii  Ik-cn    MicKiCn,  NonlKriiiiluml.    ti  oiiit-  iiucli  Hwr.) 

Wie  bei  den  früher  ht-sproehenen  CJattnniren  ämh  rn  sieh  aneh  bei 
Chamo rcifparvi  dnreli  aetivi  s  nnd  passives  Waehsthuni  derZwei;:e  und  I'.I;itt>  r 
Form,  liiehtnng  nnd  Distanz  dt-r  letzteren  Fiu.  3-M'  'l  Die  (iattuni:  ist, 
I.ihiitedrus  aiis-renominfn,  in  ihr^n  P'<irnien  manniufnltiuer  als  die  voraus 
gehenden  Guttungen,  die  jüngeren  Zweige  bind  stumpf  vierkantig  iu-i  der 
im  westlichen  Nordamerika  vorkommenden  (^amaeci/paris  nuÜtainsiSf  bei- 
nahe cylindriach  bei  der  vom  Sfiden  Canadas  bis  in  den  Norden  Carolina» 
verbreiteten  Chamaecyparü  spJtaeroidea ,  flach  bei  den  in  «h  n  Rerggegenden 
Japans  vorkoninienden  Arten:  Ch.  piatfera,  Ch.  obtitsa.  Die  Blätter  der 
jüngeren  Zweige  dies«'r  Arten  sind  sogenannte  sehuppenfiirmige ;  ol>  die 
hei  dl.  stjiiiintisn  nrlicn  sehuppentorndgen  vorkommenden  linearen  Blätter 
eultivirtcn  Exenjplaren  angehören,  wie  .sie  jetzt  zahlreich  aus  Stecklingen 
jüngerer  Pflanzen  gezogen  werden,  muss  ich  dahingestellt  sein  lassen. 

Die  iUteste  der  bis  jetzt  bekannten  fossilen  Arten  ist  Ch.  hdgka  Sap. 
et  Marion  ans  den  niames  heersieunes  bei  Gelinden  (Palacozän,  Belgien); 
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aus  dem  Oligociin  von  Annisssiu,  F^iu*»trello  und  C:tIlloill^^  bei  MAiwillc 
Ch.  wffs>77/>»s/s  Sai'Mitu,  im  Oli-iociin  von  ArniiiS.-^nn  unil  (h  in  Miocüii  Nonl- 
■jroiiiuiKl^  Vli.  rtimjKKd  Saj).  (Fi'i.  1*21"  ''),  aus  dem  Mio<"iii  «len  <^r'm«'ll- 
liiudos.  iU'V  K'uiiiii\n\]  auf  8|>itzberj;en  uinl  NttrdgröuljiiKKs  CA.  ( J  hui/tUs, 
Thuyii)  Ehretufirärdi  Heer  '^Fig.  221'";,  jotluvh  mit  Ausnahnie  der  aus  dum 
Mioc^n  von  8acba1iu  stammendeQ  Exemplare,  v«in  denen  tob.  I  fig.  13.  IH^  in 
fid.  V  der  Flora  fofw.  aretiea  mir  eine  Tkuifa»  Fig.  12.  l^i*»'**  eine  Bitda 
m  isein  scheint,  die  Fig.  14  aber  ein  Zwcig^agineiit  darstellt,  dessen  Ab- 
><Uunniun^  kaum  sieber  zu  stelb  n  ist.  Die  von  (Ii»ii|>ert  (FU)ra  des  Hern- 
steinsi  als  iSiota  itricittalts  succinra  al)gel»ildctt'n  Zwei>;l"rajimenti'  'I'nf.  XV 
Fi;;.  IW.  181.  1*J2.  l'Jü.  197)  geliöreu,  wie  ich  glaube,  xu  Chumaat/^ari» 
miiasilicnsis  Shi». 

Wie  die  Zweigfnigmonte  von  Thuya  und  Jtiata  darlegen  und  für  T/iu^ojms 
mit  ziemlicher  Sicherheit  behauptet  werd<»i  kann,  haben  diese  Gattungttn 

in  der  Tei-tiärzeit  existirt  und  zwar  naeb  d(>n  bislieri^en  Funden  nur  im 
Nonlen  Kuropas,  während  Chatnatvypnris  sieh  bis  in  den  Süden  Europits 
erstreckte.  Vorausgesetzt,  djuss  die  Reste  riclitig  gedeutet  sind,  so  würde  bei 
diesen  Gattungen  ebenfalls  anzunelinien  f:ein,  dase  ihre  Verbri  ituiiu^  vom 
Norden  ausging  und  ihre  heutige  Verbreitung  im  Norden  Amerikas  und  ii» 
Ostasien  dorch  die  Verbreitung  in  der  Tertiärperiode  bedingt  ist,  ans  welcher 
Periode  die  den  ausgestorbenen  Arten  analogen  Formen  auf  einem  enger 
begrenzten  (l^  birt  sich  erhalten  bal)en. 

Die  im  fossilen  Zustiind«'  erhaltenen  ZAveige  der  Cuj^ressineen  geh'tr<  n 
fibne  Zweifel  entweder  nnsnnbm^ln«  oder  flnrli  zum  grösstcn  Theile  den 
im  Wuehsthum  zurürkliU'il>enden,  l>ei  dfii  t-iii/rbit  n  Art<.>n  je  nach  ihrer 
mehr  oder  minder  dicht  gedrängten  oder  lockeren  Verzweigung  allmiililig 
der  Lichtwirkung  entzogenen  und  deshalb  abnterbendcn  Zweigen  an,  weldie 
nach  zwei  bis  fünf  Jahren  abgeworfen  werden  und  den  Boden  in  der  Uni- 
gi-gend  «Kt  Bäume  1»  tl(  (  k<  n.  Dafür  si)rieht  der  fragmentarisclie  Zustand 
der  fossilen  Zweige  und  geld  aus  dieser  Erwägung  hervor,  <laü«  auf  da» 
Vorhandensein  von  Kielen  und  dergleichen  kein  alUu  gruiMCH  Ciewidit  ge- 
legt werden  darf. 

Cupressus  L.*) 

I^me  mit  monapoduder  Verzweigung,  horizontal  alwleliendvn  orler 
aufi*teigenden  Aesten,  jün^re  Zweige  alteniirend,  bilateral  oder  aurJi  spiralig 
stellend.  Blätter  bei  jungen  PHanzen  linear,  zugespitzt,  horizontal  oder 
schief  abstehend,  in  zwei-  Vd«  dreizähligen  decussirleu  Wirtein,  bei  älte  ren 

I'H;oizen  an  den  jünifsten  '/\veiir»'n  flic  l^l-itter  srhijiipeiif<>ni)i«_'.  angedrückt, 
flieht  gedrängt,  vieizeilij;  in  /vveizäldi^ieii  alterniremleü  \Virt<lti,  auf  dem 
Kücken  gewölbt  (^daher  diese  Zweige  stumpf  vierkantig»,  mit  länglicher 
Harzdräse,  Basis  kurz  herablaufend,  an  den  älteren  Zweigen,  wie  immer 
bei  den  Cupressineen,  die  sogenannte  Blattbasis  verlängert,  die  BlattÜächc 

*)  Schirnper,  tiait«  t.  II  (Ci^fvsMfes).  —  Qdpport,  die  Flora  des  Bernsteins. 
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verjrrÖKsert  und  nii-lit  s<elt4'ii  t  tna-  ühntchrtid.  Blütluüi  iiionöcisch ,  end- 
Htaiidig  an  SfiteniinU-hen.  Miinnliche  HlütLea  mit  zw«»lf  in  zweiziililigm 
decUHüirten  Wirtein  stehenden  istaubblättcm,  Laniina  kruit*ruud,  PollenHäcke 
vier.  Weibliche  BlÜthen  endständig  an  kuraen  SeitenSsten  der  jährigen 
Triebe  mit  vier  deciUBirten  Hochblättern  unter  der  Blüthe.  Fruchtblätter 
tk-ch»  bis  zehn,  die  oberaten  und  untersten  ohne,  die  übrigen  mit  /.ahlif  i*  In  n 
axillären,  aufrechtHl  Samenknospen.  Die  bei  der  Reife  verholzenden  Frucht- 
blätter bilden  einen  meist  kuL'oligen,  lange  stehenbleibenden  Zapfen,  mit  fest 
zusanmienjächliessenden  Scliuppen  (Fruchtblätter),  «leren  oberer  Tbt  il  f^Uiik 
verdickt,  durch  gegenseitigen  Druck  iiexagonal  ist  und  beinalie  in  der  Mitte 
einen  kurzen  kegelförmigen  Fortsatz  trägt.  Die  Basis  ist  in  einen  kurzen 
dicken  Stiel  durch  intercalares  Wachstfaum  verlängert  Bei  dar  Reife  die 
Schuppen  aus  dnander  weichend,  die  beideiseits  geflügdten  Samen  ent- 
laaeend. 

Die  Cuttung  Cuprcssus  ist  gegenwärtig  mit  zwölf  Arten  von  Asien  bis 
nach  dem  nord \v eftlichen  Nordamerika.  Mexiko  nn<l  M itU'lanjerika  ver- 
breitet. Der  Vcrbicitungsbezirk  einer  Art  {C.  sempirvirens  Fig.  225 ist 
durch  Cultur  weit  über  ihre  ursprüngliche  Hcimatli  ausgedehnt,  während  die 
übrigen  Arten,  wie  C.  torulosa  ^imalaya),  funebriB  (China),  C.  glauca  (Goii), 

einen  bei  weitem  engeren  Verbreitungabesirk 
haben,  die  Arten  AnierikaB  dem  südlichen  Cali- 
fomien  {C.  Qoreniann  (Fii:.  JJy"''),  C.  macro- 
carjm.  C.  Mnrnabiamt,  C.  /rafnuns)  oder  Mexiko 
(C.  Lnidltyt  (Fig.  2l>5^/),  Httithami  (Fig.  225«/''), 
thurifera)  angehören.  Diese  letzteren  zeichnen 
Bicli,  so  weit  ich  dies  an  lebenden  und  Her- 
barien-Exemplaren  verfolgen  konnte,  eäminüich 
durdi  ihre  schmäleren  und  spitzeren  Blätter 
aus,  ein  Cluirakter,  den  sie  mit  der  C.  funeOris 
t Indien.  Zu  dieser  Giiippe  scheinen  mir  jene 
ZwriL'f^  zu  gehören,  welche  von  Göpjjort  als 
ihuyu  Mengeam  aus  dem  BerneU.iu  des  Sani- 
landes  a.  a.  O.  Taf.  XVI  ftg.  211—214  abge 
bildet  wurden,  welche  von  2%itji«»  verschieden, 
dagegen  Cttprcü>'<.s  LimUeyi  und  V.  Gvreniamt 
nalie  slelu-n.  Djus  Fig.  213.  214  al>gebildcte 
Fragment  sclu  itit  rinnn  Z\v(  iire  eines  jüngeren 
Exemplars  oder  einer  aiideii  ii  Art  jinzugehören. 
Aehnliche  Blätter  linde  icii  an  den  Zweigen 
jüngerer  Exemplare  von  ('.  funebni.  Ist  meine 
Deutung  richtig,  gehören  die  Zweigfragmente  swei  verschiedenen  Arten  an, 
deren  eine  den  wesUimerikanischen,  die  andere  den  osUiäiatischen  Arti-n 
verwandt  ist,  so  würde  sich  für  Cupreasus  dieselbe  Thatsache  ergeben  wie 
für  andere  Cupre.ssineen,  einmnl  die  \'('rbreitung  in  Regionen,  in  welchen 
ihre  Existenz  jetzt  unmöglich  ist,  icrucr  die  Weiterentwicklung  der  Formen 


L'iti>itfHii'  liiuittifiiia  (lord,  (i  h. 
VKpn»'>ii>  />i  i>ii>*r>  ir<  im  I..  c  »/. 
rwjiruMM  LinMcyl  KJotnch,  «/. 
Vaprrtmu»  Itfuthmti  Kndl.  n  h. 
%wclgf  vfPsc'IiledfiK'ii  Aller». 
(Nttcli  (t«r  Natur.) 
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in  licgionen,  in  wdchen  dieselbe  durch  günstige  ExiBtetisbediugungeii  ge« 
«idiort  war.  Auch  au  jährige  Zweige  von  Ckamaeq^päria  mOkaSnth  erinnert 
die  Abbildung.  Von  den  aueserdem  noch  aus  dem  Tertiär  beschriebenen 

Arten  ^'ehört  Ouprcssitcs  UnrngniarH  Göppert  (Salzluuiöen)  zu  Vsüütis  Brunff' 
niarii  mit  Ausschluss  des  Püllens,  welclier  von  Betniu  stanunt,  C.  jii/cnophifllus 
Massal.,  C.  JUar  Ilmrii  Baily  sind  problematisch,  wenn  aueli  Cujiresbinecn. 
Dir  von  Göppert  a.  a.  O.  Taf.  XVI,  Fig.  220.  221  als  Cupressus  Semper- 
itrtrHs  succinea  uhgelnldeten  Zweige  gehören  einer  Thuyu  an;  älmliche  Zweige 
finden  sich  bei  Thuya  occidentalis,  deren  Zweige  mittelst  eines  Seitentriebes 
nach  dein  Abfallen  der  männlichen  Blüthen  weiter  wachsen. 

Paiaeocyparis  JSaporta.  *) 

Acst<;  und  Aestclien  mehr  oder  weniger  flach  im  jüngeren  Zustande, 
bilateral,  abstehend,  altemirend.  Blätter  vierteilig  in  zweixähligen  decussirten 


ViK. 

l'atiimcj/iiarU  prtmri»«  S«pur(«.  Olicnir  Jutm  vwu  fiolonborvti.  (Navlt  ilt»r  N»Uir.} 

Wirtein,  sich  deckend  an  den  jüngewai  Zweigen,  angedrückt,  st  laijtpcn« 
^ig,  unter  der  Bpitse  eine  Harxdröse. 

l'titer  der  obigen  Beseichnung  werden  von  Saportadeu  Cuprussineeu 
*  Mgghörige  Zweige  susammengefaast,  welche,  früher  als  CauUrpäea,  ThttißeBf 

*)  8*porta,  Psldontologie  fnauf.  tom.  III. 
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ArllnnlarHes  Tli^iiT  liml  AV;///«<*s/»o/w<.s  SchiliiluT  l»eKrliiit'lH  ii.  von  H ro iij; ii  i  :i  rt 
lihiu'!^!  ('"iiifcrfii  i-rkaiuit,  mit  'l'litii/n  die  dccu^-ii (r  Hlnftstcllunj.'  tli-  il.  n 
iiiifl  tluicli  (li«'><'  vi>ii  Ai  iliratn  >  i>  uml  l.i  Innoshclmty  sirli  iii»lrrs(h<i(l('n.  \\  (  im. 
wir  Saj^ortii  vi;niiulinl,  Uk"  von  iluii  ubgcl»ildcUa  Zweige  der  i'.  deyana 
Hap.  Zapfen  tragen,  »hj  würde  die  Fonii  der  Zapfenohuppeu,  sie  sind  decuK- 
Hirfc  und  ihr  oberer  Thcil  Bchildfömiig  verdickt,  durch  gegenseitigen  Druck 
licxajiulial.  einen  weiten  n  Uiiterseliied  ergeben.  Nach  Saporta's  Abbildung 
sind  die  Zapfen  terminal,  v'xnr  Sü^lluiif;,  welche  nicht  unniüf;licli  ist.  spät«  !- 
aber  niel»  wolil  L'eänd<'rt  Imt,  da  der  Hauitttrieli  sein  ^^'a<•hs1ln^ll  fi»rtset/.t. 
Die  Ms  jetzt  iH  kaiiiitni  Ait<'ii  gehören  Ma<  l»  der  rmun  iizuiii:  der  Arten 
dureli  Saporta  dem  mittleren  und  ol)eren  Jura  an,  so  P,  cjjHinsa  Öaj». 
^Thujfites,  KcMmtHt^bm  Schiuiperj,  Btonei^eld,  Soarborough ;  l\  re)&it«fii  Sap. 
(£dkMMifllro6iw  Sehinipw),  £trochey,  mittlerer  Jura;  dem  oberen  Jura: 
P.  degata  }io\\.  {ThuyUes  Sap.  olim-X  äee  von  Armaille  bei  Belley,  Ain; 
P.  tkvdttnmsis  Sap.,  P.  Falsani  Sap.,  P.  oorallina  8ap.,  P.  Jtirn  Sap,  {ThuyUae 
Sap.  olim',  /'.  Fmioli  Sap.,  /'.  remrreus  Sa]>.,  P.  sn/Tmrul'i  Snp,  air>  dem 
oberen  .Iura  Frankreielis,  7'.  j>rinrcps  {ArffnolnrUvii  [^'iij^{:r,  M^diimslrulnts 
t>ehiiuper  ex  p.  Fig.  '226),  Soleuhofeu,  >iutiplingen. 


PhyllostrobuS  Saporta  ). 

Eine  von  Sajmrta  zuerst  als  ThiOftU^  filrahUi/tr  (^.Schini])er ,  traite.  1. 11. 
j).  343;  aus  deju  oberen  weisseu  Jura  i^Kinunurigdien)  von  Orbagiioux  unter- 
schiedene Cupressinee,  später  als  eigene  Gattung  (Notice  sur  les  plantes 
fossiles  des'uiveau  des  lits  a  poissons  de  Cerin  inThiolli^re,  Deecription 

des  poissons  lottKiles.  IT'  partie.  Jaou 
1X71)  von  Thnyik'i^  geseliieden.  Nach  den 
Al>l)ildun^'en,  welche  leb  der  freundlichen 
Mittheilimj;  Saj»orta's  verdanke,  >;e- 
bort  daä  Fragment  einem  fruchttragenden 
Zweige  an,  womit  auch  die  dicht  stehen- 
den Blätter  übereinstimmen.  Die  Blätter 
Ht+  bon  vier/eilig  in  decussirten  zw<  i/.,di- 
ligen  W'irteln,  die  Seit«'nblätt<^r  sind  lau- 
/••ttliili,  Htumpf.  alisteht'nd,  hall'timfas- 
send,  kahnforniiL: ,  mit  herablaufender 
Basis,  ilie  Facialhliitter  eiiönnig.  Der 
Zapfen,  an  einem  kurven  Seitenzweige 
undständig,  besteht  aus  vier  Schuppen, 
w*  It  he  nach  dem  wenig  vi  rtieften  Ein- 
druck zu  sdiliessen,  ziemlich  dünn  waren. 
Unter  (b'insellien  scheinen  zwei  /weiziih- 
lige  decussirtc  Wirtd  von  1  b»cid>latti'rn  zu  stehen.  Die  Zapf<  n.srhup]»en 
bcheint  ii  nnt  den  lümdern  i  tw;i,s  nach  einwartä  gehogen  zu  sein  und  unter 


KiK.  2^- 

PkftitnßtmImK  J^Hrti  n  *  Xwciir  mit 

Zu  prell   <■  vorKr<>>-M  rt   Wrivcr  o1n  ivr  .liirii 
(KiiniiiüriKilicii)  von  ori>iMnMiu.\.  c^'ii|ik- 
nach  S»porU.> 


*)  äaporta,  i^eontolqgie  frauf.  tom.  III. 
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der  Spitse  einen  Forteate  su  haben.  Der  Zahl  der  Zapfenschuppen  nach 
stoht  der  Zapfen  Jenem  von  CaWfris  und  Lihocedrw  nahe,  der  Habitus  der 
Zweige  erinnert  an  Tk¥jf<^p9is,  Die  einzige  bekannte  Art  iet  Ph.  LorUU 
S<4M>rta  (Fig.  227). 

Junipms  L.*^) 

Bäume  oder  Sträucher,  im  letstnen  Falle  zuweilen  mit  auf  den  Boden 
hingestrecktem  Stamme,  Zweige  cylindrisch  oder  stumpf  vierkantig.  Blatter 

linear,  spitz  oder  zugespitzt  in  dreiziih 
ligon  altern ircnden  \\'irt('lii ,  eimiiTvi^' 
t^im  trockenen  Zustjuidf  iiiit  diese  Kegiun 
des  Blatte»  als  Kiel  hervor),  sitzend 
(Sectio  Oxycedrua)  oder  klein,  schuppen- 
förmig,  hfllbumfassend,  am  Zweige  dicht 
gedrilngt,  in  zwei-  bis  dreizüldigen  de 
cussirten  Wirtein  vier-  bis  Hi-dis/cilig  mit 
länglicher  Harzdrüse,  an  jüngeren  Ptlan- 
zen  linear,  zugespitzt  ^Sectio  Sabina. 
Blütheu  munöciech  oder  diöcisch,  an 
axilliren,  mit  Hochblättern  beseteten 
Seitenzweigen  endständig.  Mannliche 
Blüthen  kurz  gestielt  mit  drei-  oder  zwei- 
zähligcn  altcrnirenden  ^^'irteln  von  Staul)- 
blättern,  Stau) il. lütter  mit  lanzt'ttlieher 
Lainina.  drei  bi.>^  lünt  l'ollensäeken.  \\'<'ib- 
liche  Blüthen  mit  drei  bis  neun  oder 
zwei  bis  acht  Fruchtblättern  in  drei»  oder 
zwei^Uüigen  altMnirenden  Wirtein,  bei 
der  Reife  saftig  werd<  nd  (BeerenzapfenX 
innen  zuweilen  verbolzend  und  die  Samen 
in  «in  fcntrs  (Jebäune  einseblits.'jend 
\(.!aryü<edrns  Ei»dl.),  die  AussenHä<he  in 
der  Regel  die  Andeutung  der  Frucht- 
blätter zeigend,  an  der  Spitze  drei  durch 
eine  Fbrche  getrennte  Höcker.  Samen 
in  der  Regel  drei. 

Die  bis  jetzt  bekannten  ältesten  Juni- 
}>et'us-\{(^ii{v  <\\n\  von  H  e«'r  au.s  dt-r  ()l»eren 
Kreide  i Atiincbchiebtcn  Grönlands  be- 
schrieben: J".  ntacilenla  \^Fig.  228- und 
/.  kjfpnoides.  beide  durch  zweizählige  de- 
cussirte  Wirtel  pfrimilicher  Blätter  ausgezeichnet,  jener  Blattform  und 
Stellung,  welche  bei  der  Sect.  Sabina  an  jüngeren  Individuen  allgemein 

*)  Schimper,  trait&  II.  pag.  819.  Heer,  Flora  tot»,  «rct  tom.  n.  VI.  Vn. 
Goppert,  die  Fkn  des  Bernsteins.  Daiuig,  1888. 

matt-xata,  Uaodlmch  der  PalMonlologie.  II.  Bd.  22 


IN 


'  ;'-''(  UptT,  o  Zu-ei|;fn((;iiii-iii. 
b  vergröMsrt.  MiocAn.  Kingabai  auf  Spiu- 
bergen.  c  Jtnrtpem»  macttenta  Heer.  Zweig. 

vtTgri>-'-«.rt  (JnmlHtnl  ('upien  nu<'li}leer.l 
•  .1  Ulli/» tut  naiia  WilUi.  iNordaiucrilUL) 
h  Jun^unu  Hrginiana  L.  (Noidamerlka.) 
i  kJunipertu  occidentali*  ITuok.  (Callfomleii.) 
/  m  Jttn^penu  /artidUtimtt  WUld.  (Taurus.) 
Zweige  veiMibledenen  Alten.  (Naeb  der 
Natur.) 
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vorhanden  ist  und  auch  an  ältem  Individuen  häufig  vorkömmt.  Sie  können 
indesB  ebenso  gut  Zweige  jüngerer  C^ressen  sein,  deren  Ii  neun;  Blätter  in 
keiner  Weise  üuaserlich  von  jenen  von  Junipertts  verrscliieden  sind.  Au^  den 
eoeänen  (ivpspn  von  Aix  und  St.  Zaehariue  »tannnt  eine  deT»i  J.  foetitii«lniti 
(Fig.  22h'"0  veivvauUtt:  Art:  /.  ambitjua  Sajj..  zur  Abtheilung  Sabina  gehörig, 
aus  welcher  Gruppe  jetzt  neben  der  eben  genannten  Art  noch  J.  ü^ibina, 
J.  phomUsea^  J,  tkmifera  in  den  das  Mittelmew  umgebenden  Tjändern  vor* 
kommen.  Dem  Miocän  der  Kingebai  auf  Spitzbergen  gehört  J.  rigida  Heer 
(Fig.  22H  "''^  an,  mit  der  nordanierikanischen  Form  von  7.  nana  (Fig.  22h  '  • 
verwandt  Seet.  Oxycedruss,  dem  Mi<»eiin  von  (irönhiiid  gracilv<  Ilt-er  und 
tertinria  Heer,  letzttnc,  wie  ich  vermuth«'.  kaum  etwas  anderes  als  Sequoia 
Steifibetgi,  urstere  von  diu  It  heudcu  .Juniperus- Arten  der  AlUheilung  O/y- 
cedrus  durch  die  stuuipteu  Blatter  verschieden.  Aus  dem  Bernstein  des 
Samlandee  wird  als  Jun^mües  Harimcmnianus  eine  männliche  Blfitlie,  welche 
nscli  der  Form  der  Lamina  des  Staubblattes  zur  Gattung  Junipents  gehören 
kami,  von  (Jöppert  besehrieben,  aus  den  Forest-Beds  (Interglacial)  von 
Ohi(»  ist  Jiiniperas  virginiana  (Fig.  •■>'')  bekannt.  Ist  die  DeutuTiir  der 
als  ./''^«/;»eru.s-Keste  angfspr«  ichonen  Zweige  richtig,  so  würde  sich  für  diese 
Gattung  dieselbe  Thatsache  ergeben,  wie  für  nn'lcre  Cupn-ssineen-Ciattungeu, 
sowie  dass,  wählend  die  Gruppe  Sabina  schon  in  der  itlieren  Kreide  enscheint, 
in  der  Tertiäneit  die  beiden  Gruppen  der  Gattung  vorhanden  waren 

*  Zu  jjag.  271.  Aut»  der  Braunkohle  von  .lokaterinopoljc  im  <i<mv  Kiow  niid 
d«'in  eoeänen  Sundstein  von  Mogilno  in  Volhynien  werden  von  Schm u  1  h a  iisen 
(l'alaeontolug.  Abb.  von  Dame»  und  Kayser,  lieft  IV.  Berlin,  1883)  Blatter  von 
htdtßcarpwt  beschrieben,  welche  mit  P.  «MeawMMaMw  Watetet  und  P,  ApaOmi»  Ettincah. 
idnitiiu  in  werden.  Von  Gardnor  wwdeD  (A  Monagraph  of  the british  eocene  Flora. 
Vol.  II.  1  Ixndfin,  1883)  Podocarpvs  eoceetuca  üuger  von  Bornemonth.  Alma 
Bay,  H  uord  well .  Mull  und  Antrim ,  PodocarpuA  (?)  incerta  Gardner  von  Borne - 
mouth  angegeben,  letztere  wohl  eher  eine  Cycadee.  Podocofpw  degam  Gardner 
von  Alnm  Bay  ist  Seqmia  LtMgtdorß  Heer. 

Bei  TaxM  baeeata  L.  ist  hinninifOgeo,  dsfls  Ssmen  dieser  Art  in  den  inter* 
glacialen  Schiefcrkohlen  von  DümU'n  gefunden  »intl. 

Zu  Euryphyllum  Feistui.  p.  271  sei  benurkt,  das«  Schmal  hausen  Pflanzen- 
[>aiaeontologische  Beiträge  in  Mulang,  biolog.  tom.  XI.  1883)  seine  Gattung  IViipUf 
miteH  ^Wi.  Göpperli  Schmalh.)  nicht  mehr  den  Cycadeen,  sondern  den  Gordsiten)  su- 
gehArig  betrechtet,  da  ksine  nchem  Thstoachen  vorliegen,  dsas  diese  «{wtelfOrndgen, 
mit  zahlreichen,  dichtstehenden,  gleich  starken,  niii  b  oben  divergirenden,  wietlerholt 
gaV>eltheiligen  Nerven  versehenen  mntter  Fie<lerhlttttpr  sind,  zwischen  den  T.iliifrs- 
uerveu  Querverbindungen  sich  linden  und  die  Form  der  Blatter  jener  mancher 
Coriaifae^ Arten  nahe  steht  Dieeen  Blattern  sehr  llhnliche BlätCw,  welche  Schmal- 
hausen  ebenfalls  als  iZft.  Clüj^erU  bsceicbnet,  sind  an<  h  im  ITntercarbon  der  nord- 
westlichen Monpilci  am  Fbiß»e  riiani  Tarlmgatai  und  am  Wi  ntahbange  des  Trais 
in  den  {schichten  gefunden,  welche  den  Uebergang  von  der  Steinkohle  aum  l'erm 
bilden  «^Artin'acbe  Gruppe).  Schuialhausen  erklArt  femer  HhiptotomiU»  und 
JV<^f0nilUe^  Feislttiantel  (Fims.  Flora  of  Taldür  etc.,  1879;  Fo«.  Fkwa  of  Damoda 
and  Panchet  gfoup,  1880;  Foss.  Flora  of  the  South  Bewah  Bssrüi,  188ä)  fQr  identiscb. 
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Ich  theile  SehmaUiauseii*«  Ansicht  hinsichtlich  der  Identität  von  üft^toMUMta*  und 
NSggtnMopti»  I  II  I  ihrer  Beziehung  zu  den  Coid«)teen  voIlHtAndig,  jedoch  nicht 
glinr.  aiif»  df-nficUn n  iirümipu,  da  irh  >lw  Gitterung  für  einen  ErhaltTinfrszit^^taud 
halte,  sondern  weil  liieHC  Blätter  jenen  von  (.'ordnite»  und  FeUdmia  nahe  stehen 
nnd  Zeiller  (Examen  de  la  flore  foea.  daTongking.  Pariü,  1882)  ein  mit  Clordajf«*> 
Aeaten  dnteh  die  Qnemarben  von  BUlttern  «ehr  verwandte«  AststQck  coit  den. 
Blättem  von  Nöft'irrathinjms-  in  (Jcsfllschaft  hnnltnrht«'t  hat  Nach  Fe i  s  t  ni  a  n  t  el'a 
Anpw^K'  flndm  sich  liicse  Blatter  uuHser  in  Ostindien  audi  in  NVw  Sonth-Wnlp««  in 
den  untern  Kuhlent«chiehten  von  Greta  (^tuw■Caätle•I)ed8}  in  Begleitung  eiuvr  nmiiuen 
palaeoMiachen  Fauna  (Falaeontogr.  Soppl.  m.  1878— TD).  Sind  die  als  Ct*rtlaitt$,  Eitry- 
fhpihtiii,  Wiiptoiamitfs.  Nöfifiernthiopitiit,  Ffildenia  beschrieltenen  Beete  Glieder  einer 
Gruppe,  so  erkUtrt  sich  das  Auftreten  von  FeUdeniu  im  TertiUr. 

Zu  piig  279.  Ihimmura.  l'est*'  nind  von^rst  sc^hr  sparsatn  beobachtet.  Aus  dem 
^^und^tein  von  Mogilnu  Kind  von  i^c hui ai hausen  a.  a.  O.  Zapfen  und  Zapfen- 
Bchuppen  besehrieben,  «eldie  nadt  der  Fon»  der  Schuppen  und  nach  dem  Vor- 
handensmn  eines  einngen  Samen«  auf  der  ^chu]>|H>  mit  ziemlicher  Sicherheit  als  diese 
(iattnnfr  betrachtet  wercii  ii  kAnnen  Sic  shid  I).  Arnuisclu  itskü  Si  huialh.  be- 
xeicbnet.  Die  vf»n  (lurdner  aut»  dem  Ijondonthon  erwähnte  Araucnrm  ist  Stqiutw 
Stemberf/i  Heer,  welche  von  Gardner  aber  nun  Theil  für  eine  Arancariu  erklärt 
wird.  Ausserdem  bildet  Gardner  ein  fn^weise  xu  Dammara  gesogenes  lEVsgment 
eines  blatttiagenden  Zweiges  ab. 

('unninghamiteK  bttreuH^  Heer  aus  den  Ataneschichten  Grönlands,  von  mir  p. 
für  eine  «Sff/Mot«  erklärt   ihirftr»  richtiger  zu  Torrrifn  zw  stellen  sein,  Im»!  welcher  (Tat 
tung  die  recht»»  und  iuik.-^  vom  Mittelnerv  der  Blattunterseitc  in  einer  breiten  Zone 
liegenden  Spaltöffnungen,  tco  den  fussfOnnigen  FortsAtsen  der  Epidennissdleik  ftber- 
ragt,  das  vengrfiseerte  Bild  bei  Heer  geben. 

Zu  pajr.  21>r>.  Tu.atdim^e*fCaenum  Gardner  (Bomemoath)  a.  a.  i).  halte  ich  nicht  für 
verschieden  von  Gh/pfnvtrohm  fHrftprrtiit  Hwr,  Se/funia  Tmimalii  und  ein  Theil  der  als 
CujtreBfitej*  tarifurmtx  (iardner  al>gebildeten  Exemplare  gehört  zu  S.  Lanymiorfii  Ueer, 
andere  Exemplare  der  letcteren  sn  Seqmoia  CWMer  Heer,  Liboeedru»  at^trenta  Gardner 
von  Bromby  ist  Cattitris  Brongniarti.  Seq»uiia  CouttMa:  wird  von  Schmalhausen 
aus  dem  Sandstein  vrm  .Tokiitmnopolje  und  Mo^iilno,  Tnilunliche  Blüthen  von  Frtnfhi 
von  letzterem  Fundorte  aligebildct.  Sttpuna  Coutttur  von  Mogiino  wt\rde  ich,  wenn 
der  Zapfen  zu  den  Zweigen  gehört,  für  S.  SUmberj/i  halten.  Aus  dem  Spondylusthone 
•wa  Kiew  S.  earfronarMr  Bi^owics.  Zu  Eekinimtnbtu  gebOrt  <^ine  Zweifel  AracAy- 
phylluM  Cf)  au^roh  Feistm,  aii<  'hm  oberen  Kohlenschichten  der  New*Oastle*beds  in 
New-South-Watee  a.  a.  O.  tab.  XVU. 


Bäume  mit  wirteltiindigen  AefJten.  Seitenzweigc  Mlateral.  iJl.ittor  .spiralig 
stehend,  grün,  entweder  tlnch,  linenl  kurz  siopticlt,  durch  hiiim  <\o~  Blatt- 
stielt« bilateral  fxestelll,  oder  ptricmlieli,  htuniid  vierkantig,  ^chii  t  autrecht, 
oder  niend)ranös,  nicht  grün,  in  derselben  Vegetationbperiode  ablallend, 
in  den  Achseln  Kurztriebe  mit  swei  bis  fünf  längeren  oder  kttnseren 
linearen,  halbrunden  oder  dreikantigen  Blättern  oder  die  Kuntriebe  in  den 
Acht>eln  von  I^nbblättem  sich  entwickelnd,  lange  dauernd,  entweder  jähr* 
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lieh  abfulk'nile  oti<>r  inrhrcic  .Iiilirc  •lauoriide  j)frienili».ln'  BlntU-r  tnigtnd. 
Knunpon  von  /ahlrrichcn,  spirali^  stehend«  !!  tueiuhrnnösen  Bliittoni  hedrrkt. 
Blütlicn  numtt«  i~(  h.  endstündij.'.  Münnliolic  Blütheii  an  eiiu  i  mii  Ilu*  h- 
bliitUin  besetzlt  n  Axc  epiralig  gtchende,  zahlieidie  Staubblätter  tragend, 
entweder  einzeln  oder  zu  mehreren  in  den  Achseln  von  lAubblättem,  oder 
racemds  in  den  Achseln  niemhranöscr  Blätter  an  der  Basis  der  jährigen 
Triibe,  uder  terminal  an  der  Spitze  von  Kur/trieben.  8tiubblätter  mit 
zwei  PoDensiieken  und  knötehcnartiger ,  rundlicher  oder  länglicher,  oft 
gezähntt  r  Spitze  des  Conneetiv?.  Pollen  mit  zwei  *ieitli<'lien  Luft'^äeken 
oder  kugelig  oiler  oval.  Prothalliuni  un  i-t  zweizeilig.  Weibliche  Blüthen 
endständig  un  kurzen  Seitenzweigen.  Fruchtblätter  zahlreich,  «piralig 
stehend,  an  der  Basis  einen  urs[>iünglich  in  der  Achsel  des  Fruchtblattes 
entstandenen,  durch  intercalares  Wachsthum  an  diese  Stelle  gerückten 
PJacentarhöckcr  tragend,  aus  welchem  rechte«  und  links  von  der  als  kurze 
oder  längere  Spitze  «'ntwiekelten  Mittelregion  je  eine,  anfangs  aufrechte, 
sp:it<M-  unig''^vonflrtr  Sanif-nknospe  entflieht.  Nach  der  Bi  fni*  litvmg  der 
l'hu ( iitntliorki  r  nuseh  lieianwaehprnd,  verholzend  (Samen.-<  liupin' i.  wrüin  nd 
da.>^  Fiiulitblatt  ^^Deckschuppc)  im  WachstliUni  zurüekbleil)t,  daher  um 
reifen  Zapfen  gar  nkht  oder  als  ein  meist  kleineres  und  schmäleres  Blatt 
vorhanden  ist.  Die  sogenannte  Samenschuppo  erföhrt  während  ihrer  Aus- 
bildung  weitgehende  Veränderungen,  ihr  oberer  Theil  verdickt  sich  entweder 
und  wird  dun  h  Druck  an  den  Hündmi  vier-  bis  sechsseitig,  oder  die  Ver- 
dickung i.'^t  auf  die  S]iii/.c  !.c,-cliraiikt  uder  ^ie  unterbleibt  giinzlich.  Die 
M;»si.<  wird  zuweilen  -lidaitiL^  uusgebilil<  t  /ajiti  nM-hujjpcn  abfallend  oder 
fctelu  iibk'ibund ,  dann  der  Zapfen  alilallcnd.  Sanien  zwei ,  gellügelt  oder 
tiugeUos. 

Die  Blätter  beinahe  aller  Abietineen  haben  ein  sogenanntes  Blattkisscn. 
welches  der  Rinde  angehörig  von  dem  Wachsthum  dieser  beeinflusst  wild  und 

deshalb  im  Laufe  der  Entwicklung  des  Zweiges  .seine  Form  ändert.  .Te  nach 
den  einzelnen  Formen  ist  da.<selbe  längere  odrr  kürzere  Zeit  an  rh  u  Zweigen 
hichtbar.  bis  es  durch  <]:\>'  Korischreiten  der  Borkebildung  verloren  geht. 
Für  die  Bemtheilnng  der  Alterszustiinde  fossiU  r  Zweige  wie  auch  ihrer 
Zugehörigkeit  zu  einer  bestimmten  Gruppe  wird  daher  dies  Verhültniss 
von  Bedeutung  sein.  Die  Blätter  bleiben  bei  der  Mehrzahl  der  hierher 
gehörigen  Formen  mehrere  Jahre  stehen,  ehe  sie  abgeworfen  werden,  und 
sicher  stammt  ein  grosser,  wenn  nicht  der  grösstc  Theil  der  bis  jetzt  auf- 
gct"imd<nen  Blätter  von  .-olcbeii  abgeworfenen  Blättern.  Die  Knosjx'n- 
bchupi>en  l«leihen  entweder  längt^re  Zeit  an  der  Basis  der  jähriL'cj)  Trinbe 
ßtehen  oder  wit;  bei  den  Kiefern  sintl  es  die  munbranösen,  in  den  .\(  Iis*  In 
Kurztriebe  entwickelnden  Blätter,  welche  aiä  Schut^sorgane  functionircn  und 
baUl  ab&llen.  Den  am  Grunde  der  Triebe  stehenden  Blättern  fehlen  die 
Kurztriebe.  Nicht  selten  sind  indess  an  älteren  Exemplaren  die  sonst 
inend>ranö.sen  Blätter  als  grüne  Blätter  entwickelt,  nllgenir'ln  fehlen  sie  wie 
au<b  die  Kur%triebe  bei  jüngeren  ^ämlingon ,  wdehc  t<piralig  stehende 
Blatter  trugen. 
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Ehe  ich  aut  die  DareteliutiLT  der  einzelnen  Gnii)j)en  der  Galtuiiii  Pinns 
und  der  mit  giu«i>crei  oder  geringerer  \\'ahi"r?eheinlichkeit  zu  ihr  ge^tjgenen 
fossilen  Reste  näher  eingehe,  seien  noch  Reste  envälnit,  welche  theils  den 
Abietmeen,  theils  den  Taxodineen  zugewiesen  worden  sind,  jedoch,  wie  ich 
glaube  f  bei  diesen  Gruppen  nicht  verblühen  können.  Es  sind  die  als 
ISatidet  Heer  und  Paiisiya  Endlidier  beschriebenen  Reste. 

Elatides  lleor.*) 

Zwci^'f  mit  sj)inilicr  ^^tehendeu,  linearen,  zugespitzten,  sicikelforniig  nach 
einwärts  gckrumuiten,  mit  herablaufeuder  Basis  vei-sehcnen  Blättern.  Zupfen 


a  Aroufiirui  ISraudluuta  (l.laUdn  mnlU  Utivr).  h-r  A.  Umniitiaini  (KlaUäc* 
Heer},  Jhpren.  d  A.  ümmlHaita  (Elatiit»  ftücata  Het-r),  /w«.>lg.  BnutlUwr» 
voQ  Vn  Balfi,  SibirioQ.  (Oipto  nach  Ilt-cr). 

eiförmig  oder  eylindriisch ,  Zapfenschuppen  zahln  idi.  klein,  spiralig  stehend, 
sich  deckend,  lederartig,  glatt,  zugespitzt  oder  in  eine  Spitze  auslaufend, 
ohne  Stiel. 

Unterschieden  werden  von  Heer  4  Arten:  E.  ovalis,  E.  Bra/ndtiamf 
B.  parvula,  diese  Zapfenreste,  E.  /alcaktp  Zweigfragmente.  Hinsichtlich 
letsterer  macht  Heer  auf  die  Aehnlicbkeit  den»lben  init  Schiroper's 

Packyphynum  Williamsojiis  {Lyropo*Htf<  Willmmsotus  Lindl,  and  Hütt  Fo.ss. 
Flora.  \'n\.  II,  tab.  93)  aufmerksiim ,  welche  von  mir  mit  Araucnria  vereinigt 
wunle  Die  Zapfen  werden  von  Heer  mit  jenen  von  Falfssyn,  W'tlrhia 
und  Tsuya  verp]i<  lien.  Mit  den  Zapfen  der  PmMÄ-Arten  aus  der  Gruppe 
Tsuya  haben  allerdings  die  als  Za]ifeu  bezeichnetem  Resle  einige  Aehnlichkeit, 
»Uein  wie  die  Abbildungen  Heer's  a.  a.  0.  zeigen,  tritt  diese  Aehnlichkeit 
nur  bei  jenen  Zapfen  hervor,  welche  weniger  vollständig  erhalten  dnd.  Es 
liegen,  wie  ich  glaube,  hier  A r au carien- Reste  v<»r,  und  zwar  weib- 
liche Blüthen ,  vielleicht  in  verschiedenen  Stadien  der  Entwickelung.  Ausser 
Zweifel  scheint  mir  zu  pein ,  <l;iss  E.  parvula  Heer  der  obere  Thoil  des 
als  K.  Braiidtinna  beschriebenen  Zajtfen.s  ist.  Von  den  Vinter  letzlerer  Be- 
zeichnung abgebildeten  Zapfen  scheint  der  in  der  Fig.  229*=  copirte  der  voU- 
stfindigst  eihaltene  zu  sein,  et  seigt  die  Spitsen  der  FruchtbUltter  ähnlich 

•}  Heer,  Flom  fo-ss.  arct.,  t.  IV.  VI.  —  Sapnrtn,  Pul^tolo^e  fifmofttse, 

t.  III  -  Schenk  in  Engler,  Jahrb,  Bd.  V,  IbW,  S.  341. 

ächenk  ZiUd,  UauUbucb  d«r  I'alaconlologie.  II.  Bd.  ^ 
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den  Fruchtblättern  von  ArauearUi  imbrieaia.  Au  den  übrigen  Figuren  He  er 's 
sind  diese  nicht  oder  nicht  so  voUstttodig  sichtbar  (Fig.  229"),  eine  Folge 
der  Erhaltung  oder  davon ,  dass  sie  bei  dem  Spalten  des  Gesteines  verloren 
gingen.  Unter  dun  von  Heer  abgebildeten  Resten  würde  ma  nvaßs  6mk 
Zapfen  einer  zur  Abtlidluiij^  Tsitga  ^ohörijjen  Tamu;  olwa  pntsprpcbpn ,  aber 
eincrticitH  ?Hnd  auch  bei  diesen  die  Spuren  der  Fruchtblattspitzen  unver- 
kennbar, andererseite  glaube  ich,  dass  dem  einen  (^lieer  a.  a.  0.,  Bd.  IV, 
Tab.  XIV  Fig.  2,  Bd.  VI,  Tai.  VIII  Fig.  16.  17)  überhaupt  die  Spitee  fehlt, 
er  also  unvollständig  ist,  bei  dem  anderen  (Tab.  XIV  Fig.  2'*)  kann  die 
nidbr  eiförmige  Form  recht  wohl  durch  stärkeren  Druck  hervorgerufen 
sein.  Meiner  Deutung  der  Reste  widerspricht  ein  Theil  der  von  Heer 
abgebildeten  Zweige  nicht,  so  Fig.  2-'n''.  Ol)  der  von  II  cor  a.  a.  O.  (Tab.  XTV 
Fig.  ü'')  ubgebibb'tc  Zweif^  ebenfalls  hierher  ^'eliört,  ist  fraglich,  Dass  zu 
Pinus  gehörige  lieHte  in  den*clben  Schichten  vorkonuncn,  ist  ausser  Frage; 
dafür  sprechen  die  als  Pinus  Maukiam  Heer  beschriebenen  Samen,  welche 
schwerlich  auf  eine  andere  Gattung  bezogen  werden  können.  Eki  twingender 
Grund,  sie  mit  den  als  MaÜdes  bezeichneten  Resten  zu  combiniren,  liegt 
nicht  vor,  eher  könnten  sie  mit  den  linearen  Blättern  a.  a.  0.  (Tat  XIV  Fig.  2) 
in  Zusannnenhang  gebracht  werden.  Ob  ein  Tlieil  der  von  demselben  Fund- 
orte alf  Snnuiropfiis  hes(  lirieln  iion  Samen  den  Elafides-Resien  angehört,  lässt 
sich  nicljt  mit  Sicherheit  enttoclieideii,  sie  erinnern  an  die  Samen  von  Palissya, 
aber  auch  an  jene  von  Äraucaria.  Ich  bezeichne  die  Reste  .vorerst  als  Arau- 
earia  BroiadHafia,  Schlecht  erhaltene  Reste  von  Couif  erenbifithen  oder 
Zapfen  sind  von  mir  als  E.  cffiiniriea  in  Richthofen,  China,  Bd.  IV, 
8,  252,  Taf.  L  Fig.  8  beschrieben;  ihr  Erhsltungszust^md  gestattet  nidit,  zu 
sagen,  ob  sie  hierher  gehören.  Der  aus  den  jura.ssischen  Schichten  von 
Tumulu  in  der  Mongolei  stammende  beblätterte  Zweig  in  Richthofen,  China, 
Bd  IV,  S.  t24y,  Taf.  47  Fig  G,  Taf  4;»  Fi«;.  6",  welchen  ici»  als  E.  ch'nietisis  be- 
zeichnet habe,  würde  der  der  liezeichumig  Elatides  zu  Grunde  liegenden 
Vorstellung  noch  dier  entsprechen,  wenn  nicht  mit  gleichem  Rechte  ein 
Sequoia-lieet  vermuthet  werden  könnte,  wahrend  das  auf  Taf.  52  Fig.  9  als 
Elaiides  tpee»  bezeichnete  Zweigfragment  einer  ArauettHa  angehören  kann. 

Palissya  Endlicher.*) 

l^äurtie  mit  wirtehgen  Ilanpt  und  bilateralen  Seitenästen.  Blatter  linear, 
zugespitzt,  ciujurvig,  spiraiig  stehend,  mit  sogenannten  herablaufendeu 
Blattbasen;  an  den  Zapfen  tragenden  Zwe^n  kürzer,  etwis  nach  einwüits 
gekrümmt.  Männliche  Blüthen  cylindrisch,  mit  zahlreichen,  ejHralig  stehen« 
den  Staubblättern.  Weibliche  ßlüt]u>n  mit  zahlreichen,  spiralig  stehenden 
Fruchtblättern,  endständig.  Zapfen  cylindrisch,  8 — 9^  lang,  bei  d&c  Reife 

*)  Eudlicher.  Synopsis  Coniferarum.  Sangalli,  1847.  —  üöppcrt,  Monogr. 
d.  fon.  Coniferen.  Leyden,  1860.     Bchiniper,  T»it4,  t.  IL  —  Schenk,  Foas.  Flors 

der  Grenzschichten.  —  Nathorst,  Bidru«  til  Sveriges  fo.ssila  Flora  Stockholm,  I87Ü. 
ßeitrit}»«»  r.ur  foss.  Flora  8chwc<U'iiR  Stuttgart,  1878.  —  Saporta,  Paläontokigie 
tranvaise,  t.  III.  —  Schenk  in  Eng  1er,  Jahrb.,  Bd.  V. 
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abfallend.  Zapfenschuppen  sich  dcckond ,  Hpatolfurniig ,  laiijj;  /.ii^cspitzt ,  an 
il«'r  Jiusis  in  einen  Stiel  vcrschniillcrt ,  auf  dein  Rücken  gekielt,  bei  der 
Reife  aut^cinunder  weichend.  iSunien  zehn  bis  zwölf  längs  des  Hundes  der 
Fruchtblätter,  geflügelt  oder  flügellos. 

Sine  im  Rhat  Frankens  von  Erlangen  und 
Bambeig  bis  Bayreuth  verbreitete  Conifere, 
von  Nathorst  auch  im  liliüt  Schonens  nach- 
gewiesen. Die  an  diesen  Fundorten  vorkommende 
Art  i.^t  I\iliss'!/a  Bniuuii  End!.,  frülicr  als  Tn.rnilih's 
tt  nuifftUns  I'rct^l,  CunnintjhumUes li hIi i US  Prcsl,  ('iinniiig- 
humites  spliemlepis  Fr.  Braun  b(  schrie! »en.  Eine 
zweite  Art,  P.  aptera  Schenk  im  lihät  von  Theta 
bei  Bayreuth.    Ob  die  von  Geinitx  aus  den 
schwatzen  Schiefem  von  Cuesta  colorado  bei  'Ebgbh' 
leras  de  Famatina  in  Aigentinien  als  P.  Braumi 
beschriebenen  Coniferenre-ste  zu   dieser  gehören, 
läast  äich  in  Folge  ihrer  UnvoUständigkeit  nicht 


P(iti"yu  Braunii  Knill,  'i  Z\vci>:  h  Zwcigfrafmient,  etwas  vertrm.'wert  c  '■'Zupfc  i  mit  i,''"srlil(i*m-nt?n 
Schuppen,  d  Samen,  vergru«sert.  e  Samen,  natürl.  UrOase  (sAmmtliche  Orlgiiialu  aus  dem  lUiAt  des 
SMMfbtqpM  bat  Baynath)«  /  Zapflm  mit  fsOAietaii  Sdivppen  (Rblt  von  Vettlabm  bei  Kulmbaeb)- 
f  MtMya  9flera  8eh«nk,  ZapfeD.  h  Subso,  oat.  OrOtM.  i  Saääeo,  wgrttwan.  Tbcta.  (Naeh  dar  Nator.^ 
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sagen.  In  C'hilo  nach  Zt  illor.  Da  nacli  Na  Ihorst  Cycadites  zamioi<hs 
Leekcnby  aus  dein  üoüth  von  Yorkshire  zum  Theile  zu  Palissya  zu 
ziehen  so  würde  die  (Jattiuig  auch  dein  Oohth  anj^ehörcn.  Feist- 
mautcl  führt  sie  aus  dem  ohercu  Gondwanasystem  mit  mehreren  Arten 
Ml,  80  P.  jabalpwrenm  0.  Feistm.,  P.  indiea  0.  Fekttm.  und  F.  c<mferta 
O.  Feistm.  {TaxUea  Oldh.  u.  Morris),  es  bedarf  aber  noch  des*  Nachweises 
von  Zapfen,  um  das  Vorkommen  d«r  Gattung  in  diesen  Schiditen  sicher  su 
stellen. 

Ucber  die  Stelliintr  dn  Gnttnnpr  untt  r  den  Coniferen  gehen  die  .^n- 
tiicliitu  auseinander,  ich  habe  sie  beiner  /cit  den  Abietineen  angereiht, 
Schimpcr  ist  dieser  iVnt^icht  beigetreten,  Sapurta  dagegen  stellt  ide  zu 
den  Taxodineen,  von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  Innenffilehe  des 
Fmcbtblattes  (Bractee)  eine  am  Bande  gelappte  Sameuschuppe  (supporf) 
trage,  auf  der  Fläche  eines  jeden  lüppchcns  ein  Same  stehe.  Verglichen 
wird  Palissya  mit  Arihroiaxls.  ITie  Zapfenschuppe  von  Fftlissija  hat  aller- 
dings in  ihrer  Fortii  Aditdichkeit  mit  Arfhrotnxis,  es  fehlt 
aber  der  Innenseite  jede  Spur  einer  Wuclii  ruiiL' ,  wie  sie 
der  letzteren  Gattung  zukömmt.  An  den  geotYneten  Za]>£en 
würde  eine  solche  Wucherung,  wäre  sie  vorhanden,  sichtbar 
sein;  man  unterscheidet  jedoch  deutlieh  nur  die  am  Bande 
der  Schuppe  stehende  Samen  (Fig.  231),  über  deren 
Basis  der  Rand  der  Schuppe  weglauft.  Audi  Balissya  wird, 
wie  ich  glaube,  den  Araucarieen  zuzuweisen  sein  und  kann 
mit  Cunninghamin  verwandt  sein,  bei  welelier,  von  einer 
wenig  entwickelten  Quer -Lamelle  überragt,  drei  Samen- 
knospen quer  etwa  in  der  Mitte  des  Fruchtblattes  stcbeu. 
Es  sdieint  mir  aber  weder  die  Zahl  der  Samenknoi^en, 
noch  die  Region  des  Fruchtblattes,  in  weleher  sie  entstehen, 
von  so  grosser  Bedeutung  zu  sein,  um  darauf  eine  andere 
Stellung  zu  gründen.  Die  Blätter  stehen  an  den  Zweigen 
spirnlig.  nidit  Inlateral;  sie  sind  jenen  der  Araumria 
L'unnttHjhaiui  ilhhlit  h  (Fig.  'IM)^).  Eine  mit  Palissya  verwandte 
Conifere  scheint  das  von  ü.  Feistmautel  (Palarontol. 
Beitr.,  Bd.  UI,  S.  98  Taf.  VII  Fig.  3--6.  Cassel,  1«78)  be- 
schriebene BraeJiypI^um  (?)  oMaMe^  dessen  Zweige  den  die 
Zai>fen  tragenden  von  Pa/u«||ia  aptera  ähneln,  die  Zapfen 
in  ihrer  äu.sseren  Form  an  Cunninghnmia  eriimern.  Die 
a.  a.  O.  Taf.  XWV  unter  dem  gh  i(  hr n  Nnmen  abgebildeten 
Zweige  gehören  wohl  zu  Edduofili  ol/us.  Beide  Reste  stammen 
aus  den  New  Castle  Beds  von  Neusüd wales.  Saporta  ist  ferner  der  An- 
sicht, dass  Pialmya  apiera  nicht  su  Falissyn  gehöre,  sondern  wahrscheinlich 
zu  SfimeHepidium.  Dies  ist  nicht  der  Fall,  wenn  anders  der  Bau  des  Zapfens 
von  Sphenolepidium  richtig  aufgefasst  ist.  Aeusserlich  stimmt  die  Zapfen- 
l  uppe  dic-^er  Art  (Fig.  230»)  mit  jener  von  P.  Braunii  übt  rt  in,  die  Differenz 
liegt  in  den  Samen,  welche  bei  P.  aptera  Üügellos  (Fig.  23ty>  ^)  sind.  Wie 


Flg.  SSI. 


PnHitya  Braunii 
En«ll.   Vier  Z«pf«;n- 

schuppen  mit 
Samen,  »chwach 
venrrrt«Mrt.  Itlitt 
'V.-S  J'ft.ix'rticrjr«»«  'M'i 
Bayreuth.  (Nach  der 
Nktar.) 
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die  Iimeiirteite  der  Zapfeiiöclmppe  der  zulet/t  orwiihnten  Art  ist,  wissen  wir 
nicht,  da  nur  geschlossene  Ziipfcn  bekannt  «ind. 

Ein  von  allen  Autoren  su  den  Abietineeu  gezogener  Rest  ist  Shrobilites 
iariemdea  Schimper  et  Mougeot  (Monogr.  des  plant,  foss.  du  grte  faigara^ 

tul>.  X^'I,  Fiteckselia  Etidl.).  'Ea  ist  dies  nach  dem  in  der  paläontologischen 
SaniDilung  der  Universität  zn  Strasf<})urg  1»  findlichen  Original  ein  Coniferen- 
za])fen,  dessen  S{'hup[)en  mit  Ausnalime  ihrer  Basis  zi  rstort  sind.  Die  Brucli- 
stellen  der  Schupficn  sind  nh  gezühnto  Sclnippenninder  godcntet  worden, 
der  Ili  fii  selbüt  ist  in  keiner  Weise  geeignet,  ii^end  welchen  Aufschluss  zu 
gewähren. 

Im  Folgende  werden  die  Charaktere  der  einzelnen  Gruppm  der  Gattung 
PbMs  näher  zu  erörtern  sein,  an  welche  sich  dann  die  Besprechung  der 
foeeüen  Reste  anscUiesaen  soll. 

Die  Arten  der  Linne' sehen  Gattung  Pinm  zerfallen  in  zwei  Haupt- 
gruppen, deren  eine,  iSVfy;//*  (s  Bndl.,  sichdurrh  «piralig  stehende,  dache  oder 
stumpf- vierk an ti^rc  Bliittor,  die  am  ohoren  'nieilc  tnclit  verdickten,  sondern 
flachen  Pl.icciiten  {Zapfenschuppen,  Frucht-Sanicnscliuppen)  und  die  bei  dem 
reifen  Zajifen  leicht  nachweisbaren,  gegenüber  den  .Samenschuppen  in  der  Regel 
kurzen,  selten  längeren  Fruchtblätter  (Deckschuppeu)  charakterirsirt.  Der 
sur  Zeit  der  Bliitbe  vorhandene  Flacoatarhöcker  (die  q>atere  Zapfoischuppc) 
wächst  bei  dieser  Gruppe  nach  der  Befruchtung  vorwiegend  in  seinem 
oberen  Theile  in  die  Flache,  ohne  ein  stärkeres  Dickenwachsthum  au  irgend 
einer  Stelle  zu  ssetgen.  Gegen  die  Basis  ist  das  lüngenwachsthum  dein 
Flachenwachsthum  gegenüber,  insbesondere  bei  den  Tannen  {Abies)  über- 
wiegend, daher  die  Zapfenschuppe  an  der  Ba^h  mit  einem  mehr  oder 
woni^or  entwickelten  Stiele  versehen.  Die  zweite  Gruppe,  Pinm  Link,  ent- 
wickcli  in  den  Achseln  der  an  den  jährigen  Trieben  stehenden  nirmbnuiööen 
Blatter  Kurztriebe,  an  diesen  zuerst  membranöse  Blätter  (»Scheide),  dann 
ein,  zwei  bis  fünf  in  einer  Ebene  stehende  grüne  lineare  Blätter.  Der 
Placentarhöcker  veigrössert  sich  bei  den  Gruppen  ^€bu8  und  Cembra  vo^ 
wi^end  durch  Flächenwachsthum,  das  Dickenwachsthum  ist  auf  dessen 
obersten  Theil  beschriiDki.  wt^ler  auf  der  Ober-  noch  Unterseite  vorwiegend, 
die  Zapfenschuppe  daher  llach,  an  der  Spitze  verdickt,  die  S[)itze  aufrecht 
(apophysLs  «hmidiata).  Bpi  flen  übiiircn  (Jrnppen  (Piunster,  Tt>'ih-i,  Psteudo- 
sirohm  \A  das  Fliirhonwiu  hsthuii)  i^ciin^zcr,  damgen  erfährt  der  obere  Theil 
des  I'lacentaihockerH  ein  bedeutendes  Dickenuachsthum ,  dem  insbesondere 
die  Ober-  oder  Innenseite  unterhegt,  durch  welche  Wucherung  die  Spitze 
der  Flacenta  nach  aus-  und  abwärts  gedrängt  wird.  Ifot,  wie  dies  bei 
manchen  Arten  der  Fall  ist,  d^  sogenannte  Kiel  eine  Verlängerung  erfahren, 
so  erhält  sich  de<M  u  oberer  Theil  als  Staobelspitae  in  der  Mitte  der  durch 
gegenseitigen  Druck  abgeplatteten,  gewölbten  oder  flacheren  Spitze  (Apo* 
physis  intcgra).  In  Folge  des  frerin«r»'ren  Flächenwachsthums  sind  (üe  Zapfen- 
schuppen schmäler  als  bei  den  übrigen  Gruppen  Die  nachstehende  Tabelle 
gibt  die  Uebersicht  der  f'h.araktcre  der  Gruppen  und  ihrer  Abtheilungen, 
welche  auch  wohl  als  Gattungen  betrachtet  werden. 


Digrtized  by  Google 


3BÖ 


Ctoniferae.  Abietineao. 


Pinut  Link. 

Knospen  mit  nwmbnml^Ben 

Knospenpchuppen ,  in  der 
Aihstl  <\0T  höher  stehen- 
den an  den  jftlirigen  Trieben 
Kurztriebe  mit  ein,  iwa 
blB  fOnf  in  einer  Ebene 
stehenden  linearen  lunge- 
ren oder  kürzeren  halb- 
runden  oder  dreikantigen 
BUtteraentwidcelnd.  lIAnu- 
liehe  Blüthen  an  den  jfth> 
rigen  Triebt  n  racpmrtg,  in 
den  Achseln  membranöser 
Statzblätter  von  membra- 
nOsen  HodiblUtem  am« 
geben.  Weibliche  Blüthen 
unter  der  Spitze  der  jithrigen 
Triebe.  Zapfen  iui  zweiten 
bie  vierten  Jabre  reifend, 
Zspfenachuppen  nur  an  der 
Spitze  verdickt  oder  ihr 
oberer  Theil  verdickt,  durch 
Druck  vier-  bis  sechsseitig, 
die  AiMBenflflche  gew<ttbt 
oder  flach,  häufig  in  der 
Mitte  den  Kiel  als  Mucro 
tragend.  FrucbtblUtter  bei 
der  Zapfenr^fe  kann  be- 
meilibar 


Zapfenschuppen  im 
oberen  Tbeile  ver- 
dickt ,  gegen  die 
Basis  vcrischiiiiilert, 
Au8senflacbe  vier 
bis  NchMwitig,  njit 
centralem  Mucro. 
Zapfen  tuit  den 
Schuppen  abfallend 


Zapfenecbappenflach, 

nur  an  der  Spitze 
verdickt.  Zapfen 

!    mit  den  fcjclmppen 

I  abfallend. 


Blatter  su  zweien 
an  ilr^n  Kurr.- 
trieben. 


Blätter  EU  dreien 

an  den  Kurs- 
trieben. 


Blntternu  fOnf  mi 
denKuratriebeii., 


PinasterEadl. 


Taeda  Eudl. 


rttCiidvslrijbtl» 

Endl. 


Blätter  zu  fünf  an 
denKnrztriiljin 
Samen  mit  Flü- 
gel. 


BIftttd  zu  fünf  an 
denKurztriebon 
Samen  ohne  Fiii- 
gel. 
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Fig.  SU. 

Ftnm  Larielo  Pofr.  I  Knnrtrieb  mit  BUtiem.  t  BUltqnenclinltt.  8—6  f*fnii«  iiulgiit$  BoabI.  S  Kot» 

irtcli.   4  Bl.iti'iiH  TM  liiiiit    r.  I.liiitloscr  Zv/i'ig.  ß.  '  /'/"Ii.«  sfn.hiis  I.   fi  Kiimrieb.  7  Blattquenichnitt. 
»12  l'inut  AMe»  Diirui.  8  BlatuweM;.  i>  liUttur.  10  Olaltquerirhnltt.  II  Jüngerer.  Ii  Allerer  blsltlowr 
Sw«Sg,  tfwdcen.  ]S~-l«  Pünu  Fieen  Dural.  18  Blsttowet«^.  M  Blatu  1»  Bl«ltiqtt«nMibnttt  I«  btettloMr 
Zweit,       1»  Pi*vu  DotipUniU  Mbtne   i7  Rlntt^welg.  li  BMUer.  19  Mattlotw  Zwelff. 

Fig.  SS3. 

FfMM  Ctelnit  L.  «  Kwclff.  ft.  r  Blatt  von  d«r  Vorder-  und  Rnclneite.  Schuppe  von  der  Innen-  und 

Au8!<«nM!it(^  Same.  Pltiw  1  nrir  L  d.  f  Zvvcigre.  rn  Znpfensohiippen  von  licr  All^^<^•n-  an«l  Innen- 
iwite.  Dt'  Same.  I'inu»  I'muiMarix  I^mb.  /  Kwcig.  /.  g  Blatt  von  der  Vorder-  und  Rücluelto.  Pituu 
<7)Hv«)  eima4ettH$  L.  A  Kwotg.  k.  i  Blatt  von  d«r  Vorder-  und  BQelEMlte.  t  Zwtttftngmvat  ohne 
Blätter.  /  Schupp«  von  der  Aii!i«cn-  imd  Inncti.«cltc.  t'  SAtne.  Plnu»  ex/vUa  Wall.  (Slrobu*).  o  Zapfen- 
iichuppe,  Aussen.seltc.  o'  Same-  I'inu$  Crmbra  L.  ;)  Zapfen«phuppc  von  der  Auiscn-  und  Innen- 
«Ite,  p'  Same.  Pintt*  vtontann  MIU.  {Pinitifrr)  </  ^Hpfcnüchuppe  von  der  AuB.«en-  und  Inuctiscitc. 
«'  Same.  J*Aim  Picea  Durol.  r  Same.  Pituu  Abk»  Purol.  $  Zapfenacbupp«  von  der  Anaton»  nnd 
lonenealte.  «*  Saaae.  Pimu  Ikmglaitt  SabtiM  (AeiMMMva).  «  Zapftafchuppe  von  der  Auhcb*  uod 

rniMDMite.  «'SMae. 

Zur  Erlaiiiening  der  8. 338. 339  gegebenen  Uebereicht  mögen  Fig.  233.  333 
dienen. 

Aus.t'er  d<Mi  vorstehen' 1  erwähnten  Gruppen  der  lebenden  Coniferen 
lasFen  sicli ,  nach  drui  Vorgange  Öchimpers  ('JVuite,  t.  IT,  p.  2wy)  noch 
zwei  weitere  Gruppen,  gegründet  auf  fossile  Za|)fen,  aus  der  jüngeren 
Kreide  von  Louviere  in  Belgien  stammend,  unterscheiden;  die  eine,  Strobo- 
Cemibraf  im  Bau  des  Zapfens  der  6rupi>e  CenUtra,  durch  den  geflügelten 
Samen  der  Gruppe  iSKro&n»  ^tsprecihendt  die  andere,  CeärO'Cewtbrß  (Pfere- 
Cemhra  Coem.),  durch  die  Zapfen  Cembra»  durch  den  Samen  Cedrus  ent- 
sprechend ,  verbindende  Formen  zwischen  den  noch  existircnden  Gruppen 
Cedrus,  Cembra  und  Strobm.  Zur  ersferen  Gruppe  geliorl  1*.  gibbosa  Coem., 
zur  letzteren  P.  Heerii  Coem..  P.  dcpnssit  Coem.,  P.  TniUezi  Coem.  fCoeman.«, 
descript.  de  la  Üor.  foeö.  du  prem.  etage  du  lerniin  cret.  du  Hainaut. 
Bruxelles,  1866). 

Nördlich  vom  WendekreiBe  des  Krebses  erstreckt  sich  der  Verbrdtnngs- 

bezirk  der  Gattung  in  der  gegenwärtigen  Periode  über  die  öetlidie  und 
westliche  Halbkugel  in  einer  breiten  Zone  von  den  Philippinen  und  Kurilen 
bis  zur  West-  und  Nordwestküste  Amerikas.  Südlich  wird  der  Wendekreis 
des  Krebses  auf  der  östlichen  Halbkugel  ühersehrittL'n  von  Pinus  insidaris 
Endl.  {Taeda)  auf  den  Philippinen,  der  Ae^^uaLur  von  P.  Merkusü  Juugh. 
et  de  Vriese  (i%Nufer)  in  den  Hochlanden  von  Sumatra  und  Bomeo. 

Eine  grSffiere  Anzahl  Arten  überB(dircitet  auf  der  weBÜiohen  Halbkugel 
den  Wendekreis  des  Krebses,  ohne  j(  Io(  h  den  Aequator  zu  erreichen,  bis 
zu  dem  Ploclüande  Guatemalas,  meist  der  Gruj>pe  Psextdostrolms ,  wenige 
Arten  der  Gruppe  Taeda.  eine  (P.  Ayacahuite  C.  Ehrenbj?.)  der  Gruppe 
Strobus,  eine  (P.  religiosa  H.  B.  K.)  der  Gruppe  Ahies  nngt  lHirend. 

Nördlich  reicht  die  Verbreitung  der  Gattung  bis  zum  70" — 72**  N.  Br., 
den  Polarkreis  Qberschreitend,  so  P.  »ylveäria  L.,  P.  Led^mutii  Endl.,  P 
dtttmrica  Fisch.,  P.  tihovaia  Ani,  P.  i&rMea  Turcz.  im  nördlichen  Sibirien, 
P.  Cembra  L.  am  Ural,  P.  alba  Ait  im  Nordwesten  Amerika's. 

Innerhalb  dieses  Gebietes  ist  der  Antheil ,  welchen  die  einzelnen  Gruppen 
in  Anspruch  nehmra,  dn  sehr  vwscliiedener.  Während  die  Gruppen  PimüteTf 
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Taeda,  PkOM  und  Äbiei  Über  den  ganzen  Verbreitungsbi^/irk  sich  mit  ihren 
einzelnen  Arten  erstrecken,  die  Mehrzahl  der  Arten  von  Sibirien  bis  in  den 
Nordweft'ten  Amerikas  verbreitet  ist,  l)e8chränkt  sich  die  Verbreitung  der 
Gnippr»  Pseudostrohm  auf  die  westliche  llallikti^rol ,  von  Californien  bis 
Ciiiateaiala.  Das  Vorkommen  einzelner  Arten  auf  den  Philippinen,  im 
indischen  Archipel,  auf  Cuba  weist  auf  den  früheren  Zusammenhang  mit 
dem  Hauptverbreitungsbezirke  hin,  wie  andererseits  die  fosdlen  Reste  der 
Gattung,  wenn  audi  ein  Tbeil  deraelben  vor  der  Kritik  nicht  besteht,  den 
polaren  Ursprung  derselben  vennuthen  lassen.  Die  übrigen  Gruppen 
nehmen  jede  ein  kleineres  Gobiet  in  Anspruch  und  zum  Theile  mag  ihre 
heutige  Verbreitung  bedingt  sein  durch  eine  in  früheren  Perioden  bei  anderer 
otalturii.'  der  Enlolx  rfliu  lu  vorhandene  weitere  Vorbrcitung,  deren  Glieder 
»ich  zum  Theil  eriialten  und  den  Verändeniiigen  aii^'cpasst  haben  oder  bis 
auf  eiiuelne  Foniien  in  der  Region  des  frülicn  n  Vorkonimens  ausgestorben 
sind,  sei  es  total,  wie  P.  cepltalomca  Endl.,  F.  cilicica  Ant,  et  KoUichy,  P. 
A'iMiipo  Boias.  oder  nodi  in  einem  eng  begreniten  Bedrke  als  letaster  Best 
vorkommen,  wie  P.  Kampjen  Lamb.  {PswdfAaria^)  im  nordöstlichen  China, 
von  der  ich  vermnthe,  dass  sie  mit  Stiiiztiiepi»  (S.  306)  verwandt  ist  und, 
wie  es  scheint,  vom  Rhät  bis  in  das  Tertiär  reicht.  Bei  der  Gruppe 
Ccdrus,  jetzt  mit  drei  Arten  (P.  Deodara  Roxb.,  P.  Ceilms  L.,  P.  atlanUca 
En*]].''  im  Himalaya,  Libanon,  Tannin*.  Antitaunis  und  Algerien  vor- 
kommend, spricht  das  Vorhandensein  von  Zapfen  in  der  jüngeren  Kreide 
Belgiens  (P.  Corncti  Coem.)  imd  Englands  (P.  Leckenhyi  Carruth.,  P.  Bmn- 
skdii  Carruth.)  für  eine  früher  ausgedehntere  Verbreitung,  deren  Öjjüren 
anch  im  Tertiär  Ostaibtriens  als  F.  L^MUim  Heer  auftreten  und  das 
Vorkommen  im  Himalaya  erklären.  Ausgedehnter  ist  der  Verbreitungs* 
beark  von  LariXj  bei  welcher,  wie  auch  für  die  Gruppen  Pi$uaier^  Taeia, 
Cembra,  Slrobtts,  Abies,  Picea,  T^ga^  Eiatdatsuga  hervorzuheben  ist,  dass 
Central-  und  Ostasien  und  Nordamerika  verwandte  Formen  besiteen ,  eine 
Thatsache,  auf  \\  <'1rhe  schon  früher  bei  nnderen  Gattungen  hiTigewiesen  ist. 
Von  den  acht  lebenden  Arten  ist  eine  {F.petulula  8oland.)  von  den  iiudf^nnshai- 
ländem  bis  zu  den  Alleghanys  verbreitet,  zwei  gehören  (P.  Lyalli  l'arlat., 
P.  occidentalis  Nutt.)  dem  pacifischen  Nordamerika  an,  P  leptolepis  Endl. 
Japan,  P  Griffithü  Parlat  dem  Himalaya,  P.  Led^urii  Endl.  Sibirien  und 
dem  Amurlande,  P.  Larix  L.  beginnt  in  den  Carpathen  und  rdcht  bis  sur 
Dauphin^.  Die  Gruppe  Cembra  (mit  Auaschluse  von  SfrvAus,  welche  Par< 
latore  mit  ihr  voreinigt),  ist  mit  einer  Art  (P.  ^fr/VAv  James)  im  pacifischen 
Nordnincrika  vertreten,  ihr  entspricht  auf  Korea,  in  Kamtschatka  und  auf 
Korapin.-k  /'  Koraietms  Sieb,  et  Znrrnr. ,  an  die  Verbreitung  dicsrr  beiden 
Arten  knüpft  sicli  P.  Cembra  L.  mit  il(  r  var.  pumila  von  <len  Kurilen  und 
dem  Kotzebuesmul  über  Kamtschatka  durch  Dahuri»  ii ,  t>il>irien  zum 
Ural,  Siebenbürgen,  den  Carpatlieu,  der  Alpenkette  bis  zur  Dauphine.  Die 
Gruppe  SbrtHnu  ist  durdi  P  Strobus  L.  im  atlantischen  Nordamerika,  durch 
P.  LamberHana  Doug^  und  P.  ntonticola  DougL  im  pacifischen  Nordamerika 
Tertreten,  P,  AyaeakiniB  0.  Ehrenbg.  setst  die  Verbreitung  aus  diesem  Theile 
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Amerikas  durch  Mexico  bis  Cxuatoiuala  furt.  F.  parvißora  Sieb,  ot  Ziiccar. 
gehört  Japan  und  den  Kurilen,  P.  excelsa  Wall,  dem  Ilimalaya  und,  wenn 
r.  Peuce  Griseb.  wirkhch  mit  ersterer  identisch  ist,  was  ich  jedoch  nach 
Veiglcichung  von  Onginalexemplaren  beswofle,  auch  Europa  an,  auf  dein  ^ 
Peristeri  bei  fiitoglia  in  Macedonien,  welches  Vorkommen  vieUdcht  durdi 
das  Vorhandensein  von  P.  Pulaeostrobtis  Ettingsh.  im  Tertiär  seine  Erklärunj; 
findet.  Die  Grup|)e  Tsxiga  ist  mit  einer  Art  (P.  Tsiiga  Sieb,  et  Zuccar.)  in 
Japan,  mit  P.  Pnftoniana  Parlat.  und  /*.  }fette}mana  Brong.  im  pacifischen, 
mit  P.  camdensis  L.  im  atlantischen  Nordamerika  vertreten ,  die  Gruppe 
Pseudotsuga  ist  auf  China  {P.  Fortunei  l'arlat.)  und  das  pacilische  Nord- 
amerika (P.  Douglasn  Sab.)  beechribkt*) 

Das  erste  Auftreten  der  Gattung  wird  von  Stur  (Carbonflora»  S.  81)  mit 
Pi$m  antecedens  Stur  in  das  Oarbon  verlegt  Indess  ist  die  Bestimmung  dieser 
kleinen  Zweigfragmente  nichts  weniger  als  gesichert  und  können  dieselben 
recht  Wold  einem  Lepidodendron  angehören.  Ausserdem  ist,  .'^owcit  die  rohe 
Al)l'il<lung  es  gestattet,  auf  DawsonV  cbcnfuUs  fragliclics  Ptilophftum 
(Dawson,  Foss.  Pluntö  of  Canada,  Pari.  iL  iMuntrcal,  1882)  hiiuuweisen. 
Audi  aus  dem  mittleren  und  ober^  Garbon  und  Perm  liegen  keine  Pflanzen- 
reste  vor,  welche  einen  Beweis  für  die  Existenz  der  Gattung  in  dieser  Periode 
liefern,  auch  die  von  Heer  als  P.  Btithursti  beschriebenen  nicht.  Dass 
der  von  Schleiden  1>o<(  liriebene  Pinites  Oöppertkutus  aus  dem  Muschel- 
kalk von  .Trnu  identisrli  ist  mit  dein  Holze  von  Pinns  sfflrr^fris  L.  und  nuf 
einem  /.üfiilliijcii  IrrtlniiiH'  bcniht,  habe  ich  auf  (iruml  der  Oriijinalc  läiigt<t 
nachgewiesen.  Djis  angebüch  aus  dem  Keuper  stammende  Pityoxylon  StDui- 
bergen  Kr.  gehört  dem  Tertiär,  wahrscheinlieh  Ungam's,  an.  Eist  im  RhSt 
treten  Beste  auf,  welche  für  das  Vorhandensein  der  Gattung  bessere  Anhalts- 
punkte liefern,  so  die  von  Nat hörst  aus  dem  Rhät  Palsjö  als  Pinites 
Nilsoni  und  P.  Lundgreni  beschriebenen  Samen,  Zapfen  und  den  Gedern 
älndichen  männlirlion  Blüthon,  wobei  ind»'s?  nicht  ausgeseldor'scn  ist,  dass 
sie  einer  amU-rcn  (iattung  angehören  können.  Auch  das  Vorliandenseiu  von 
Cedroxylonpertimx  Kr.,  eines  iu  seuiem  Baue  der  Gruppe  AInes  enUsprechenden 
Hobes  aus  dem  schlesiscben  Rhät,  ist  kein  sicherer  Beweis  für  die  Existenz 
der  Gattung  Firnis  im  RhSt,  da  z.  B.  eine  mit  den  Araucarien  überein- 
stimmende oder  sehr  nahestehende  Struktur  bei  den  Hölzern  der  paläozoischen 
Formationen  ganz  allgemein  ist,  ohne  da^  desshalb  die  Conifercn  dieser 
Bildnntien  Araucarien  sind.  Auch  im  Lias  «ind  bis  jetzt  keine  Roste 
gefunden,  welche  die  Existcmz  der  (Tutlnng  z\v<iftllos  darthnn,  da  für  (]ie 
Hölzer  des  englischen  Imu»  {Cedroxylon  HuttonUinum  Kr.,  C.  Lindieyanum  Kr. 

*)  Ettlngsbaueen  hat  (Beitr.  z. PhyloiK'nie  der  Pflanzenarten.  Wien,  1877)  ver- 
sucht, die  dcutsciieii  Kiefern  .\rtt  n  uns  der  tertiilren  P.  Pithiro'^trobus  abzuleiten. 
Ich  verkenne  deu  ik:barf8inn  dieser  Untersueimtigeu  durchaus  nicht,  tuuss  jedoch 
gestdien,  dass  mir  die  fossilen  Beete  m  wenig  Anhaltspunkte  su  bieten  scheinen, 
om  floehr  als  einen  Versach  darin  su  sehen.  Dass  der  Urqpmng  unserer  gegenwärtigen 
Vegetatinnpdockc  im  Tertiär  liegt,  bestreite  ich  nicht,  fOr  manche  Formen  nird  man 
noch  weiter  zurdckgeben  mOsseo. 
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V^tby)  das  eben  bemerkte  gilt ,  Pinua  Sdumibdims  Heer  aus  dem  Liaiü  der 
Schambel^fi  tm  undefinirbarer  Rest,  Finita  «iongatus  Lindl,  et  Hütt  aus 
dem  Lias  von  Whitby  xweifelhaft  ist  Von  den  aus  dem  Oolith  angegebenen 

Ai(<n  kann  P.  Maakkma  Heer  von  l'st  Balci  in  Sibirien  ein  sur  Gattung 
I*itm  gehöriger  Same  sein,  wälirend  die  Zapfen  von  P.  prodromtut  Heer 
wahrscheiiilitli  zn  den  Cyvath'vn  ^ohören,  die  Ix-Mätf erteil  Knrztrielie  aber 
ebentH)  gut  von  Schi:o!f'pis  oder  einer  dieser  verwan<llen  (iattung  staiuiuen 
können.  Dies  ist  um  so  wahi-scheinlicher,  als  in  dvn  sscliwaraen  .^rliieforii 
des  Jura  dei  Adventbai  auf  Spitzbergen  nach  brieflicher  Mittlieilung  von 
Nathorst  Zapfenrestc gefunden  sind,  welche  S^xokpis  nahestehen  und 
mit  den  Blättern  auch  Kurstriebe  vorkommen.  Zu  bemerken  ist  temer,  dass 
P.  (^aendeäH  Heer  und  P.  Storaisdaini  Heer  vom  CSap  Staratschin  auf  Spita* 
bergen  weder  für  die  Existenz  zwei-  und  fiinfnadeliger  Kiefern  sprechen, 
noch  mit  den  gleichnamigen  Arten  aus  der  Kreide  identisch  sind,  sondeni  die 
dort  vorkotninenden  schwansen  Schiefer  dem  Jura  anf^ohrtrcn ,  die  erstcre  mit 
der  «j))en  erwälmten  P.  jn-orfromns  Heer,  di(^  letztere  mit  /'.  Sonlmftkinhfi  Heer 
von  Spitzbergen  zusammeufullt,  welche  jeduch  kaiun  zu  Pimi.s  i^aOniren  wird. 

(Grössere  Walirhcheiuliclikcit,  dass  die  Gattunjr  schon  im  Oolith  existirte, 
gewährt  P.  mkrophylla  Heer  vom  Cap  Buheman  auf  Spitzbergen  und  von 
Axkd5,  deren  Epidermisstructur  wai^stens  nicht  jener  von  Tsuga  wider- 
q>ricbt,  woraus  &eilicfa  noch  nicht  folgt,  dass  eine  Tsttga  vorliegt.  Noch 
gesicherter  scheinen  P.  Comaim  Heer  aus  dem  belgisdien  Oolith,  aus 
dem  Kimeridgien  En^ands  P.  depressm  Carruth.  und  P.  FiUoni  Carruth., 
sammtlich  Zapfen.  Aus  dem  Kimeridgien  Frankreichs  (See  von  .^rmaille) 
be.-('hreil)t  Saj)orta  einen  P?>M/,<f-:ihnlic]u'n  Samen  als  P.  oblita.  Auch  für 
den  \\'e;Uden  sciieint  das  Voriiandeiisfin  der  Gattung  sicher  gestellt  durch 
die  Von  Carrnthorp  als  Zapfen  von  Cuiiiferen  erkannten  P.  Dwikeri  ('arruth., 
P.  Mantdli  Carruth.,  P.  paiens  Carruth.  aus  dem  Wealden  der  Insel  Wight 
und  von  Kent,  sodann  aus  dem  Wealden  Nordwestdeutschlands  P.  LmMi 
Roem.,  Blatter,  durch  ihre  Form  und  die  Stroctur  der  Epidermis  jenen  von 
Ähiet  nahestehend.  In  der  alteren  Kreide  dürfen  wohl  die  von  Carruthers 
nntersuchten  Zapfen  aus  der  englischen  Kreide,  P.  Leckenfii/i  Ciirruth.,  P. 
BenmtedU  Carruth.,  P.  oWow^^ws  Carruth.,  P.  Sussexiemis  Carruth.  als  l)eweisend 
für  die  Existenz  der  Guttmii»  in  dieser  Periode  gelten,  von  welchen  die 
liciili  a  er^jU'u  /u  Cclrti.s  t^i  hören,  während  aus  dem  T'rtrnn  von  Grönland 
I^Konie)  P.  Petersent  Ib  er,  P.  (^aenfiledÜ  lletT,  diese  auch  von  Wernsdorf  in 
Mähren,  zwar  für  das  Vorhandeusein  von  Kiefern  sprechen,  die  Gruppe 
aber  fraglich  ist,  da  weder  für  die  erstere  das  Vorhandensein  von  swei 
Blättern  in  der  Sdieide,  noch  bei  letzterer  die  fünf  Blatter  sicher  sind. 
Zweildhafter  ist  P.  Eirikiam  Heer,  wel<^e  zwar  mit  einer  Tanne  mit  langen 
Blattern,  z.  B.  P.  Pmdrow  Royle  aus  dem  Himalaya  oder  P.  koißifkffia 

•)  Ph*ßh>daditen  rutundifftlim  Heer  steht  nach  einer  von  Xathoret  mir  mit- 
getheilt«n  Bkizze  diesen  /^apfen  von  der  Adventbai  sehr  nahe  uad  kOunen  i^'id« 
Mbr  wohl  identisch  sein. 
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Parlat.  aus  Japan  vo^^Iidien  wcnlcn  kann,  aber  mit  gleichem  Rtihte  auf 
eineTaxince,  auf  PsimiolanT  odw  Sriaifnpific^' .  deren  Epidfnnisslriutur  sich 
bei  P.  Crameri  (S.  293)  (der  von  Heer  ab^'(  liil<)et<^  7j\\'vv^  <^v}u>rt  wohl  zu 
Sequoia  Smittiana  Heer)  und  bei  anderen  mir  durch  Nathorst  von  Kerne  in 
Grönland  tnitgetbeiltcn  Coniferenblättem  findet^  schliesscn  lääst  Ebenso  frag- 
lich sind  P.  iinffiUaia  Heer  und  P.  (Ht^na  Heer,  letastere  von  Heer  als  Pimts 
selbst  bezwdfdt  In  der  jüngeren  Kreide  laam  zwar  P.  Qmnstedti  Heer 
(Moletein,  Böhmen,  Grönland)  als  dieser  Gattung  angehörig  nicht  bezweifelt 
werden,  sie  kann  aber,  wenn  der  dazu  «gezogene  Zapfen  zu  don  ZwciuM-n 
g(  hiirt,  kaum  zu  Pseudostrohus  pehfiren,  worüber  indess  der  l{l:itl/.\v<  ii:  aueli 
keinen  Aufschhi.-?*?  gibt.  P.  va{finuUs  Heer  aus  den  Atanesclüchten  (irunlaiids  ist 
sicher  keine  zweinadelige  Kiefer,  sondern  ein  Fragment  von  Baiera.  Da- 
g^n  geben  P.  vpenUvikensis  Heer  aus  Grönland,  dann,  abgesehen  von  den 
SU  Cedra-Cembra  und  SUrohO'-Cembra  gehörigen  Zapfen,  P.  ContOi  Coem. 
{Cedrm),  P.  OnMlii  Coem.,  P.  Briauti  Coem.  aus  der  belgischen  Kreide  und 
P.  gracilk  Carruth.  aus  dem  Gault  Englands,  Cetlrm  I.enitri  aus  der 
Kreide  von  Havre,  siiniintlich  Zapfen,  sichere  Aiihaltsiurnkte  für  das  \'or- 
handensein  von  (Jidrun  und  Picea  in  dieser  Periode,  wäiirend  tü  unent- 
Bchieden  bleibt,  ob  P.  Äitdraei  zur  Gruppe  TaeJa  oder  PseuJostrobus  gehört. 
Daas  bei  dem  Abschlüsse  der  Kreidebildungen  die  Gattung  in  mehreren 
Gruppen  vorhanden  war,  kann  nicht  in  Frage  gestellt  werden,  ebenso 
wenig  lisst  sich  aber  auch  in  Abrede  stellen,  dafis  ein  Tlieil  der  SU  Pinus 
gezogenen  Reste  nicht  zu  dieser  Gattung  gehört,  sondern  zum  Tlieil,  wie 
dins  aus  der  Form  und  Struktur  der  Bliitter  hervorgeht  ,  mit  Scrtidopitys 
überein.«timmt,  ein  anderer  Th»il  alirr  rntw^dor  Srh/zalrpi.s  oder  einer 
diesen  verwandten  Conifcre  angeliurt  und  endlich  noch  die  Gruppe  Pseiulo- 
larix  in  Betracht  kömmt,  bei  welcher  nach  den  Angaben  die  Zapfen* 
schuppen  abfallen,  die  Samen  geflügelt  sind  und  ilu*  heutiges  Vorkommen 
den  fossilen  Kesten  gegenüber  sich  SO  verhiUt,  wie  dies  bei  öin^,  SektdO' 
pitys  der  F'all  ist.*) 

Zahlreich  nind  «lio  aus  drni  'IVrtiar  l»t'schriehenen  UcsU'  von  Pinns.  \Va.s 
im  Allirciueinen  iuv  cim  n  lu  (li'ui«  iiii<  ii  liruchtheil  der  Plianzenresle  trnlierer 
Perioden  gesagt  werden  kann,  diu?ü  nur  wenige  denselben  besöer  begründete 
AttfBchliisse  über  die  historische  Entwidcelung  des  Pflanzenrddies  geben, 
gilt  wie  für  die  Conifcren  im  Allgemeinen,  so  auch  für  die  aus  dem  Tertiär 
bekannten,  zu  Pinns  gezogeneu  Reste.  Die  Zapfen  gt^hen  für  die  Unter- 
scheidung der  Art!  II  inn  guter  ErhiUtung  noch  ilic  ^i<  h,  rsten  Aufschlüsse, 
weniger  gilt  dicj^  fiu-  die  I^liittcr,  namentlich  in  dem  Zustiuidc,  in  welchem 
d<  n  ti  Mt'liizalil  t  rhaltrii  ist,  da  vielfach  nur  Fnitnucnte  oder  einzelne  Bliilter 
erhalten  sind  \md  aus  dem  >>ebeneinanderiiegen  einzelner  Blätter  nicht  mit 
Sicherheit  auf  die  Zahl  der  Blätter  der  Kunririebe  bei  den  Kiefern  geschlossen 
werden  kann.  Solche  zweifelhafte  Blattreste,  welche  nur  dafür  sprechen, 

*)  Bemerkt  sei,  dass  die  8.  2il3  als  Soiadopiiytei  linearis  Göppert  und  Scuido. 
jMlyftt  fkutceteens  Gdppert  aas  dem  Berasteia  des  Satnlaades  enrtthnten  Blatter 
nicht  SU  den  Coiüferen  gehthwn,  sonden  Blitter  von  Dicotyloi  sind. 
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daas  es  mch  um  Blattreste  von  Püua  handeln  kann,  nnd  s.  B.  P.  Languma 
Heer,  P.  iaeihefojmis  Heer  aus  dem  Miocän  der  Schweiz,  P.  macrosperma 
Heer  von  Spitzbergen  und  andere,  welche  keinen  Beweis  hefern,  dass  die 
Blätter  wirklich  doii  f  }rupi>pn  an<rohf)ren ,  wclchtm  ninn  sie  7.n«r<>th(  ilt  hat. 

In  aiKlcrcu  Fullen  maj;  .-ich  wolil  um  ('<inif('rfiihl;ilU.'r  liaiul<'hi,  traijhuh 
ist  aber,  ol)  diese  Blätter  wirklieh  zu  den  <jlrupi)en  geiiüren,  zu  dt  neu  man 
sie  gestellt  bat  Solche  sind  iL  B.  F.  Braudeana  Heer  von  Oeningen ,  nicher 
keine  sweinadelige  Kiefer,  sondern,  wenn  Coniferenblätter,  dne  Tanne; 
P.  Hayesiana  Heer  V(m  GlÜmeUland  und  Grönland,  wclehe  eher  Reudotarix 
nahesteht  ,  P.  hyperhorea  Heer  ohne  Zweifel  Blätter  von  Taxineen,  während 
bei  P.  poIitri:>  Ht  t  r  Blätter  vorschiedenor  Alistainiuung  vereinigt  gind ,  die 
Zweii^c  voll  l)irhso)ii(inn  llet-r  iijul  P.  Mahnyx  ni  Heer  reeht  wohl  Tn  roilinm 
angehören  können.  Ferner:  ist  die  Blattfonn  der  Kieiern,  Cedcrn,  Lurchen 
nur  bei  diesen  Gruppen  vorhanden,  müssen  fossile  Rätter  von  dieser  Form 
immer  und  überall  als  Coniferenblätter  erklärt  werden  f  Misslicb  ist  die 
Unteiscfaeidai^;  der  auf  Kiefetnahnlidbe  Blätter  gegründeten  Arten  durch  die 
sogenannten  Nerven ,  wenn  sonst  kein  Anhalt6i)unkt  vorliegt.  Diis  Vorhanden- 
sein  die^rr  «ogenaniitcn  Nerx'en  ist  wesentlich  Fi»l'i<'  des  Krhaltun^rs/ii.-tanfles, 
wobei  bestiniiiite  StrurturverhiUtnisse  inelir  oder  wenigrr  siclithar  hled>en.  Bei 
den  fossilen  Blattresten  haben  wir  es  der  Ilauptsaehe  nach,  insolerne  es  si<!h 
uin  einzelne  Blätter  oder  Blattbüschel  handelt,  mit  älteren,  abgeworfenen 
Blattern  SU  thun,  dn  Verhältniss,  welches  noch  jetst  in  Nadelwäldern  wahr- 
cunehroen  ist  und  auch  das  verhältnissmaasig  seltene  Vorkommen  von  Zweigen 
erklärt.  Bdden  Blättern  von  Ahies,  Tsuf/n.  Pst  wiotsuya  ist  immer  ein  Mitt<'lnerv 
vorhanden,  auch  hvi  Lo rix,  Ccdiiis.  Pseudolarix  wird  dem  so  sein,  bei  P/cm 
jedoch  wird,  wenn  das  Blatt  stark  vierkantig  ist,  eine  Kante  als  Mittelnerv 
auftreten,  ist  al»er  tla^i  Blatt  einer  Fichte  zugleich  flaehgetlrückt,  dann  wird 
eine  durch  den  Druck  hervorgerufene  Verschiebung  zwei  sogenannte  Nerven 
eigeben.  Bei  allen  Arten  mit  mehr  als  xwei  Nadeln  am  Kurstriebc  entsteht 
durch  Austrocknen  auf  der  Oberseite  des  Blattes  ein  Kiel,  welcher  den 
zu  zwei  am  Kuntriebe  stehenden  Nadeln  fehlt  Im  ersteren  Falle  ist  dann 
ein  ^DtUdnerv  vorhanden,  im  letzteren  nicht.  Endlich  können  noch  hei 
sehr  starkem  Dnieke  die  Leitbündel  .sichtbar  werden.  Seitennerven  al>' 
feine  Liiii<  n  .^md  vurhuiidti»,  wenn  das  Blatt  Ba.'strippen  unter  der  Kpideniiia 
besitzt,  uju  so  deutlicher,  je  stärker  diese  sind;  sie  fehlen,  wcmi  die  soge- 
nannte Hypodermsdiicht  continuirlich  entwickelt  ist  Bei  sehr  guter  Er« 
haltung  werden  bei  schwächerer  Vergroeserung  auch  die  Spaltofhiungsreihen 
als  feine  Nerven  erscheinen.  Da  nun  die  Structur  des  Blattes  in  derselben 
Gruj)pe  verschieden  .sein  kann,  die  Arten  verschiedener  Gruppen  dieselbe 
Struktur  des  Blattes  haben  können,  so  wird  das  Auftreten  soi,'i'nannt4*r 
Nerven  wolil  iiisulcrne  Bedeutung  haben,  als  daHSp!h<>  einr  l>e«timmte  fStruktur 
vorau.-<setZLn  lasst,  eine  sichere  Unterscheidung  der  Cirujipen  und  Arten  lässt 
sich  ji  loch  nicht  darauf  gründen,  immer  aber  wird  der  Erhaltungssustand 
dabei  m  berücksichtigen  sein.  Eine  weitere  Gruppe  von  Arten  ist  gegründet 
auf  das  Zusammenvorkommen  einzelner  Theile  der  Pflanze,  so  Zweige, 
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Bluter,  Zapfen  oder  Zapfenschuppen,  Sumen.  Zum  Theile  kann  eine  solche 
Combinatioii  begründet,  viel&ch  wird  aber  kein  sicherer  Anhaltspunkt 
dadurch  gegeben  sein,  insbesondere  dann,  wenn  man  es  mit  Resten  tu 

thun  hat,  welche  dmdi  WasBerströniunp:«']!  zusammengetrieben  worden  sind. 

Unstatthaft  ist  os,  wpiin  B.  isolirlc  Scliuppcn  von  Picea-  oder  Tsinpr- 
ähnlichcni  Ausschi-n  mit  Biättoni  vom  Aus.<ehen  vmi  Tsugn  oder  Picea  «xK-r 
isolirtc  Hchuppeu,  welche  jenen  von  Picea  ahnlich,  mit  Tannen -idndichcii 
Blättern  combinirt  werden.  Endlich  können  Coniferenreste  lebenden  Arten 
sehr  ähnlich  sein,  ohne  dass  daraus  noth wendig  die  Identität  der  foesOen 
mit  der  lebenden  Art  folgt  Dieser  Fall  scheint  mir  unter  anderen  bei  den 
Zwei<;en  und  Zapfen  der  mioi&iw  Pinus  Abtes  Heer  und  P.  numtam  Heer 
von  (Jrinncllland  und  Spitzbergen  stiittzufinden. 

Unter  den  fossilen  Resten  sei  zuniichst  eines  Z!i]>feTis  fredaeht  aus  dem 
Oligocän  von  Armissan  bei  Narlionne,  weleln  r  von  >^apt>i  ta  al»  KnlomoUpia 
cffmrocephala  (^Annal.  des  sc.  nut.  Bot.,  Öer.  V,  Bd.        S.  55;  Schimper, 

Trait6,  vol.  II,  p.  260)  beschrie- 
ben wurde  (Fig.  234).  Wie  es 
scheint,  ist  das  IVuchtblatt 
über  die  die  Samen  tmirende 
Schnpj)e  hinaus  verlänirrrt.  am 
Bande  j^i-f ranzt,  zu^esitity-t  und 
nach  abwärt«  gekrümmt,  die 
dieSamen  tragenden  Schilp}  ><n 
stehenbleibend.  Der  Bau  des 
Zapfens  würde  hei  dieser  Auf- 
fassung der  Gr  up})e  Pseiolotiitujti 
entsprechen,  der  Zapfen  sell»st 
jent  in  von  /'.  Forftiiiri  l'arhit., 
welclien  ich  jedodi  nur  au» 
denBeschrdbungen  kenne,  ver- 
wandt sein.  Blätter  scheinen 
bis  jt'tzt  nicht  beolnichtet.  Er 
wird  wohl  seinen  Platz  bei 
7^<«j/.s  einzunehmen  liabcn.  Au8 
den  ül»rigen  (Jruppen  sind 
Blätter,  BlüUien,  Zapfen  mid 
Samen  erhalten ,  selten  jedoch 
ist  die  Erhaltung  derart,  dass 
die  einzelnen  Organe  vereinigt 
sind.  In  der  üblichen  \\'eise 
sind  für  die  BiMujiir  von  Attm  ,  Blätter  mit  Zapfen  und  Samen  eotjibinirt  (xlcr 
auch  nach  rm-tandcn  getrennt  beschrit^lx'n  und  so  eine  zii mlii  he  Zalil  von 
.\rtcn  unterschieden,  wobei  auch  die  lirhallungszust;inde  iiin  n  Antlieil  liaben 
mögen.  Die  grössere  Ansaht  dieser  Arten  gehört  den  Gnipp<  n  Pinatiar, 
Taeda  und  FteitdoainbM,  die  Mindersahl  den  übrigen  Gruppen  an,  wobei 


Flg.  tu. 

EHtomvtcpU  eif»nrocephal<i  Sn|>ort«.   Zapren.  AnuiM»n  bei 
Karb4>nnc.  (Copio  narh  Saporta.) 
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indess  niclit  ausgeschlossen  ist,  dass  unter  den  zu  den  Grupj>en  Abies  und 
Picea  gezälüten  Fragmenten  sich  auch  Taxodinm  und  Sequoin  finden  köiuien. 
Bei  den  nur  auf  die  Samen  gegründeten  Arten  ist  es  die  Frage,  ob  diese 
überhaupt  geeignet  sijid ,  sichere  Unterscheidungsmerkmale  für  die  Gruppen 
oder  Arten  zu  Hefern,  was  ich  nach  meinen  Erfahnuigen  nicljt  unbe<liiigt 
bejahen  möelite,  wenn  aueli  nielit  zu  h'Ugnen  ist,  dass  (He  (Jrösse  der  Sanjeii 
und  jene  der  Schui)j»en  in  bestimmter  Beziehung  zu  t-inander  stehen.  EndHcli 
ist  noch  hervorzuheben,  dass  auch  durch  Tliiere  benagte  Zapfen  als  Arten 
bcsclirieben  worden  sind,  so  P.  spicaefonnis  Unger,  P.  Lanltjami  Heer  zum 
Theile  (Flora  tert.  Helv.  Bd.  1).  Ich  ei-wähne  im  Folgenden  einige  Arten, 
so  P.  Philiberti  i^a,p.  aus  dem  Eociui  von  Aix,  P.  De/rancii  Brongn.  aus  dem 
Eociln  von  Paris  {Pseiulostrobns) ,  zahlreiche  Arten  aus  dem  Oligocän  von 
Armis.siui  von  Saporta  beschrieben,  darunter  P.  erhinoshnhu:i  vielleicht 
mit  der  sehr  verbreiteten,  ])is  in  das  .Miocäu  reichendi'u  Valatoslrobm 
Ettingsh.  (Strobns)  identisch. 
Noch  grösser  ist  die  Zahl  der 
aus  dem  Mioeän  beschriebenen 
Arten,  danmter  /*.  spinosa 
Herbst  (P.  n-siiiosa  Ludw.) 
(Fig.  'J'.ib)  v<»n  Kranielifeld  bei 
Weimar,  {Ttuiia  nach  Heer, 
in<less  eher  zu  Pimster),  P. 
MitUuii  Unger  (Pseu4hsfrobtts), 
P.  pinnstroides  Unger,  üngeri 
Stur,  P.  Hampmna  Unger  (Pi- 
nasfer).  Ist  die  Deutung  der 
(Inippen ,  zu  welelu  n  die  bis 
zum  Abscidusse  (ks  >lio«  äns 
nachgewiesenen  Reste  gezogen 
werden,  richtig,  so  sind  die 
Gruppen  Toeda,  Pseiulostrobns 
untl  Strobits-  neben  Piimster  in 
Europa  während  «Ut  Tertiär- 
zeit w»  it  verl)reitet  gewesen, 
während  im  riiocän  zwar  diese 
Formen,  wie  z.  B.  Pintt.s  San- 
tiana  Gaud.,  noch  vorhanden 
sind,  aber  auch  l)ereits  die 
mit  den  noch  existirenden  Fonneii  identischen  siflrcstris  L.,  /*.  vtontana 
Mill.  var.  I*nmilio,  P.  curolhtium  C'arriere,  allerdings  in  anderer  Verbreitung 
als  jetzt,  auftmten.  Viel  seltener  als  die  Keste  der  Kiefern  sind,  nament- 
Heli  wenn  ein  Theil  der  von  Heer  beschrieljcnen  Reste  ausgeschlossen 
wird  (vergl.  oben),  die  den  Gruppen  (A-dnus,  Larix,  Abies,  Picea  und  Tsuga 
angehörigen  oder  zu  ihnen  gezogenen  Reste.  Es  ist  bereits  erwidmt,  dass 
P.  Lopatini  Heer  der  einzige  Rest  der  Gruppe  (.'eilrus  aus  denj  Tertiär  ist, 

Schenk  XifUt,  Handbuch  der  PalaeontoloRle.  II.  JM.  2-1 
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Pinu»  »pinoßa  Hcrbüt.    Kranichfeld  W\  Wchnar.  (Nach 
dvr  Natur.) 
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von  Larve  Fitnl  jedenfalls  die  von  Ludwig  beschriebenen,  zu  dieser  Grnppe 
gezogenen  Z^ipfcn  sehr  zweifelhaft,  dagegen  kann  Laii.r  mistrUica  Scliiniper 
(Ktate  austriaca  Unpor,  Sfenonia  Endl.,  Pinrn^  Vnoiri  Ilcir'^  eine  iJirche  des 
Miocäu  sein,  wofür  indej^s  der  Beweis  fehlt,  im  I'liotiin  P.  Larix  L.  Aus 
der  <  jrui)]K;  Abies  sind  P.  Oceanines  Uuger,  P.  halsatnoides  Unger,  P.  Inyol- 
ßana  Heer,  P.  ^ensbngnam  He4»:  dem  Miocän  angehdrige  Reste,  während 
im  PliocSn  P.  AInes  Duroi,  P.  dUeiea  Ant  et  Kotschy,  P.  Piimpo  Boiss., 
jedoch  in  auflgedehnterer  V^breitung  als  jetzt,  auftreten.  Aua  dar  Gruppe 
Picea  seien  erwähnt  die  niiocänen  P.  Leuce  Unger,  P.  MacQurei  Heer,  aus 
drill  l'liocän  P.  Picea  Duroi,  aus  der  Gnipjie  Tsuga,  P.  Malmgreni  Heer,^ 
insoli-nu-  die  einzelnen  Blätter  nnd  der  Sauu;  in  Betracht  kommen. 

!?ehon  die  während  der  Miot  üiiperiode  eintretenden  Aenderungen  des 
Klimans  führten  Aenderungen  der  N'egetationsdecke  der  Erde  herbei,  weldie 
im  Pliodui  sich  fortsetzend,  gegen  Ende  desselben  bereits  eine  Anzahl 
von  Formen  aus  den  von  ihnen  innegehabten  Kegionen  verschwinden 
und  andere  an  ihre  Stelle  treten  liessen.  In  noch  wirksamerer  Weise  vollzog 
sich  diese  Acndeninir  in  der  Qiiartärjieriode  durch  die  AusbrcituiiL'  der 
Gl<'tf*rherl>ildmigen ,  das  ZuriR  kgehen  der  Gletscher,  ihr  erneutes  N  uidrin^'m 
widneiid  der  iutcrgla(  iah  u  und  postglacialen  Periode.  Li  den  TulTen  der 
Provence,  von  Stuttgart,  in  den  8chiefeil:ohlen  der  Schweis  und  Süd- 
bayems,  im  Forestbed  von  Norfolk  und  Nordamerika  sind  die  Pfaus- Reste 
dieser  Periode  erhalten,  welche,  soweit  sie  Europa  angehören,  mit  noch 
in  Europa  vorhandenen  Formen  übereinstimmen.  Ihre  Verbreitung  ist  jedoch 
eine  durchaus  v('rs<-}n(  (l('n('.  J^ic  komtnon  jetzt  im  hnh«'a  Norden  oder  in 
bedeutenderer  Hohe  ülii  r  drm  Meere  vor  oder  als  aus  dfi  (^larUiraeit  zurück- 
gebliebene Ansiedelungen  in  der  Ebeue,  aus  den  Regionen,  welche  sie  iii  jeuer 
Periode  inne  hatten,  sind  sie  grösstentheHs  gämdich  verschwunden.  Zu  nennen 
sind  Piim  Cembra  L.  aus  den  Glactalbildungen  von  Ivrea,  P.  Skäzmami  Dunal, 
P,pyreMiea  Lapeyr.  aus  den  Tuffen  von  Aygelades,  aus  den  Torfmooren  von 
Irland  P.  montwK  MiM  \ai.  }fnyh}is,  in  den  Schieferkohlen  der  Schweiz 
P.  sylvestris  L.,  P.  monlimn  .Mili  ,  /*.  Piciti  Diin>i,  7*.  Lnrir  L..  in  den  Torf- 
mooren des  sächsischen  Erzgi*biijj;t's  /'.  nifttUinKi  Mill.  var.  obliqua,  in  den 
interglacialen  Bildungen  von  Nancy  P.  montam  iMill.,  /*.  Picea  Duroi,  P. 
sibirica  Turcz.,  P.  Larix  L.  Aus  dem  Tertiär  Xordamerika's  sind  bislang 
nur  sparsame  Reste  unzweifelhafter  PTitus- Arten  bekannt  geworden,  so 
P.  PidaeovMui  Unger.  .Die  vcm  Lesquereux  (Tert  Flora,  Washington  1878) 
envähnten  AbidÜteJi  ilubim  und  A.  seliger  gehören  die  erstere  su  SapiMa,  die 
letztere  ist  wohl  nichts  Anderes  als  das  Fragment  einer  WurseL 

Camptophyilum  Nathorst.**} 

Unter  dies<'r  Bezeichnung  sind  aus  dem  Rhät  von  Palsjö  Zweigftagmente 
einer  Conifere  durch  N  atborst  beschrieben  worden,  deren  Untersuchung  mir 

*)  Tliutfa  itosshriana  und  Th.  TluohaliiaiM  Ludi^ig  aus  dem  Ütesten  Wetteiaaer 
X«rtiftr  gehören  zu  Pinua  und  sind  ohni»  ZwoiM  identisch, 

**)  Nttthorst,  BidniK'  tili  äveriges  fossila  Flora.  Stockholm,  1876.  Beitr.  s. 
fosB.  nont  Schwedens.  Stutigun,  187ft. 
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durch  die  freundliche  Mitthcilung  der  Orij^nale  möglich  wurde.  Es  and 

mit  spiralig  stehenden,  dicht  gedrängten,  linearen,  mrüc-k^'ckrütnmton  BlätU'm 

versehene  jüngere  Zweifre,  welelie  vielleicht,  insi.fem  die  Blatlfonn  in  Betraclit 
kommt,  mit  ('mtninyhatnia  in  Heziehun<i  tjeliriu  lit  werden  k<")nnen .  deren 
Stellung  vorerst  aber  zweifelhaft  bleibt.  An  den  ICxemplaren  .sind  die  mei.sten 
Blätter  abgebrochen  und  nur  ihre  Basis  erhalten.  Die  einzige  bekannte  Art 
ist:  Ca/H^plopk^tm  Sehimperi  Nafh.  (Fig.  23G). 


Flg.  2.V,. 


Camptophylium  Sehimperi  Na(b.  a—c  Blsttiweige.  ä  Stuck  olue»  Hlatte!<,  vcrKnjHSvrt.  Khttl  von  ralxju. 

QVach  d«r  Natnr.) 

Anknüpfend  an  die  S  erwähnten  Samen  sei  zum  Schlüsse  noch 
jener  Samen  gedaelit,  welehe  entweder  den  Cvea«h»en  angelxiren,  da  in 
«len  .S  hichtt  n.  in  welchen  sie  vurkomnien,  sonst  keine  Reste  sit  h  tinden.  von 
welchen  nie  stanunen  können,  oder  im  Allgemeinen  als  .Samen  von  Gynmo- 
spermen  betrachtet  werden  müssen,  ohne  dass  en  möglich  wäre,  irgend  eine 
Gruppe  oder  Gattung  näher  zu  bezeichnen.  Die  ersteren  sind  von  Schimper 
(TVait^,  t  II,  p.  208)  als  Cffcadinoearpm  bezeichnet  worden.  Sie  finden  sich  yon 
der  Trias  bis  zum  M'ealden  mit  Hlättem  und  anderen  Resten  von  Cvcadecn 
zu.«ammen  al.s  eiförmige ,  liingUebe  oder  kugelige  Körper,  welche  vit  lfai  h  die 
Anbeftungs>l<'!le  an  der  Basis  und  als  kurze  .^^pitze  die  elien)alige  Mierupyle 
gegenüber  der  Basis  erkennen  lassen.  Bi'deekt  sind  sie  mit  einer  Kohlen- 
rinde, von  der  äu.süeren  und  inneien  Undiüllung  den  .Samens  herrührend. 
Im  unveränderten  Zustande  würde  man  sich  dieselben  pflaumenahnlich  zu 
denken  haben,  mit  einer  äusmren,  mehr  oder  weniger  entwickelten,  fleischigen 
und  einerinneren,  knoehenhart^^n  Hülle,  wie  di(^  Samen  der  lebenden  Cvca- 
decn. Da,  wo  mit  den  Cveatleenresten  auch  Reste  vonTaxineen.  wie  z.  B. 
G'«>j^/Ao  und  Cordaitern  .  vnrkonnnen  ,  werden  sie  v(  m  dies»  ii  nieht  mit  Jsichcr- 
heit  geschieden  Werden  kr>nnen,  wenn  nieht  eine  mikin-kupisehe  l'nt<'rsnchung 
möglich  ist.  Verwechselt  können  sie  werden  mit  den  knollenartig  verdickten 
Intemodien  der  Rhizome  von  Eqtasdum,  wobei  einerseits  das  Vorkommen 
von  Kesten  dieser,  andererseits  die  Verbindung  der  knolligen  Intemodien 
mit  den  Bhizomen  und  die  }>erlschnurähnliehe  Verbindung  dir  knolligMl 
Intemodien  unter  sich,  an  welchen  die  gezähnten  Scheiden  oder  Spuren 

24» 
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denselben  öfter  noch  erhalten  sind,  zur  Unterscheidui^  benutzt  werden 

können  (vergl.  S.  1(;2). 

Xcljcn  iliesen  Sanion  fin(ien  8i<-h ,  iiisbcsijndere  in  den  älteren  Forma- 
tionen bis  7Ä\m  Bejiinn  der  Trias  eine  zicinliehp  Anzahl  Samen .  in  Knhk' 
umgewandelt,  verkief^elt  oder  dnrcli  Sy)atlicis('ii-((Mti  crlialteii,  dt  rt'n  Zu.siuniiii  ii 
hang  mit  den  Pllanzcnrchtcn,  m  wt^clien  hit;  gclmren,  nur  in  wenigen  Füllen 
ermittelt  isL  Sic  wurden  seiner  Zeit  zum  Hieil  als  Pklmenfräohte  gedeutet» 
gehören  aber  durchgängig  den  Gymnospermen  an  und  i&t  ein  Theil  derselben 
bereits  8.  249  erwähnt.  Die  Zahl  de  r  untcrselnedenen  Formen  ist  nicht 
gering  und,  insofern  sie  verkolilt  sind,  .sind  Erhaltungszustände  vielfach  zur 
l^ntj'rwheidung  hentitzl  wonlni  Branehhnro  Anfsrhlüsse  über  den  Bnu  der- 
selben haben  Hooker,  Br(fugniart  und  Williamson*)  gegeben,  aus  deren 
Untersuchungen  sich  ergibt,  das«  sie  den  Uyninospenuca  angehören,  demnach 
den  Cycadeen,  Cordaiteen,  Dok-r(»pli\  iIeen  und  Coniferen  (Taxine«D,  Salk- 
burieen)  einsureihen  sind.  Bei  einem  grossen  Hieile  derselben  ist,  wie  bei 
den  It  )u  iiden  Cycadeen  und  den  Cordaiteen  eine  sogenaiujte  Polh  nkammer 
vorhanden,  dit^  äussere  und  innere  Hülle  nachweisbar,  und  ebenso  die  stark 
verlänijerte  Spitze  <li  >  !\nns|tenkerns.  Bei^n'ifh'i  liei  M'ei<e  liaben  die  meisten 
Von  ihnen  die  Ke/.eiehiiuiit;  ('mjiulithrs  erhallen  und  wie  auch  wohl  beibehalten, 
Bruugniart  und  W'iliiamsun  haben  dagegen  nach  Form  und  Bau  enie 
schärfere  Trennung  versucht  und  ersterer  unterschied  aues^  den  :6rüher 
erwähnten  noch  durch  vorspringende  Kanten  ausgezeichnet:  Bu^jf^essfa, 
Trigonocarpugf  Tripteirof^ermiau  (mit  drei  Kanten),  Jti/dioiesfaf  Htaea^ero- 
spermum,  reiypkrospcnnnm ,  Polyphosprimum  (mit  sechs  Kanten),  Erioksfaf 
Cnilonospennum  (mit  acht  Kanten),  S'f> pjiannspn-tnnm  mit  Fortsätzen  an  der 
Spit/e.  Williinns  Oll  br^ehrieb  neben  Triyouocarpm  u.  a.  w.  noch  Latfeno- 
utonut,  ConosUma ,  Malai  oh.sf(i. 

CarpoUüM  cwwm  Clö))]).,  Triyonwarpns  SporUes  Weiss  sind  Macrosporen 
von  Sigillaricn. 

Femer  seien  «lie  von  Renau It  und  Zeiller  (Comptes  rcndus,  Bd.  99, 1884, 

8.  569,  Renault.  Cours  de  Bot.  foss.,  t.  IV)  unter  dem  Nanun  Onetopm 
aus  dem  (  ailion  bes,chrieln'nen  Samen  erwähnt,  durch  das  Vorhandensein 
einer  I'ollenkan  iiM  r  lien  Cordaiteen  und  (Veadeen  verwandt. 

Ancli  die  von  liow erbau k  (hist<jry  ul  lossil  fruits  and  »eeds  of  the 
lx>DdoDcIay.  London,  181U)  »ulleu  hier  berücksichtigt  werden.  Sie  sind  von 
Bowerbank,  so  weit  sie  für  die  Coniferen  in  Frage  kommen,  als  Petro- 
philoides- Arten  bezeichnet;  diese  gehören,  insofern  die  Abbildungen  ein  Ur* 

*)  Bron(;niart,  Ktade»  sur  les  graines  f(issiles  a  i'tStat  ailicifiö.  Ann.  dee 
scienc.  Bot.,  scr.  V,  t.  XX.  Kecherchea  »ur  les  graüicä  sUiciüöes.  Paris,  — 
Williams on,  Od  the  Organisation  of  the  fossil  plante  of  the  ooalmeasures,  Part. 
VIL  X.  1875.  l«8n.  —  Hooker  .ind  Binney,  <>n  the  Structure  of  the  certaines 
Liuiefätone  Nodales  etc.  Philosoph  Transact.  1855.  —  Graud'  Eury,  Flore  cur- 
Ijonit'ere  du  Dcpart.  de  la  Loire.  Paris,  1877.  —  Bergcr,  Du  fructibub  et  semioibus 
format  Uthantbrae.  Vratisl  1848.  —  Fiedler,  Die  fossilen  FTOehte  der  Steinkohlen, 
fonnation.  Ansseidem  die  Floren  der  Alteren  Perioden  nnd  8  ch  im  per,  IMtA,  t.  IL 
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thdl  gcffcitt»  n,  zu  Hequoia  Tnf.  IX  Fig.  9 — 12,  Taf.  X  Fi^r  5^  (Mor  m  Picea 
(Taf.  X  Fig.  1  —  A).  nnih'ic  wie  l'af.  X  Fig.  10  —  21  f-iiid  al>gcrici»ene  Zai)fon 
vtm  Abietiiieeu.  Für  einen  andon  u  Theil,  von  liowcrbauk  als  Cupressiiiiles 
bcseidinet,  hat  Endlicher  (Sviiup.^a  Conifer.)  eine  Deutung  versucht  und 
die  Gattungen  Solenosb'obtt8f  Pasmle^Strabm,  FrenditeSf  Adtinostnbites,  CaUürites 
trt  schaffen.  ardner  (Hritish  eocene  Flora»  VoL  II)  bemerkt  ganz  richtig, 
da.ss  keiner  «lieser  Reste  nüt  Cupresms  etwas  gemeinsam  lialie.  ein  Theil 
gehöre  zu  Cnllifn's  curla  Gard.,  ein  anderer  Tin  il  sf  ien  Kai»8t  ifnichte  oder 
kaum  bej*timnil»!tr.  Dass  Fig.  20.  21  :V2,  vielleicht  aut  h  Fiir.  22  2.$  auf  Taf.  X 
von  Bowerliauk  /.n  i.'ullUn.s  geliören,  halte  ich  für  uiizweiielhaft,  ob  aber 
alle  Exemplare,  wddie  Gardner  L  c.  Taf.  IX  als  CaUilris  cmia  abliildet, 
auch  zu  dieser  gehören,  schont  mir  fraglich.  Die  Stammpflauze  der  zu  CaUUris 
gehörenden  Zapfen  ist  ohne  Zweifel  ('.  Hrongniarti  l>ii<]li(  h(  r  veigl.  S.  331). 

Ah  mit  Callifris  (im  Sinne  von  Hentham  und  Hooker)  verwandte 
Zapfen  beschnei)  unter  der  Bezeichnung  SpnnrJifJos'h-nhus'  Ferd.  v.  Müller 
(übt^ervations  uu  nvw  vegetable  fos.sils  ol  tlie  aiiriteroUH  drift.<.  Melliourne, 
1874)  aus  deu  goidtührcudeu  Öcliichtcn  Australiens,  deren  Untersuchung  mir 
durch  die  überaus  freundliche  Mittheilung  von  Originalexemplaren  des  Vcr- 
faaaera  der  genannten  Abhandlung  möglich  wurde.  Ich  bedaure  der  Ansicht 
des  Verfa.s.sen!i  nicht  beitreten  zu  können.  Es  sind  fünffächerige  Stringehause 
einer  wahn^clieinlich  dicotylen  Ffianze ,  deren  Fiicher  je  etne&  Samen  ent- 
halten. Die  Wände  Ix  slrlicu  üu«  elliptischen,  dickwandigen  mit  Poren 
knnälen  versehenen  Bogenannt^-n  S(riu/<  ll<n,  wie  sie  bei  den  St^ingeh:iur*en 
allgemein  vorkommen.  Dixs  Gewebe  ist  von  ciiizeluen  tiefiiätibiüidubi  durch- 
zogen*). 

Gnetaceae  Endlicher.**) 

Aus  dieser  (iruppe,  jetzt  die  Gattungen  Ephch-x  !..,  thidniu  L.  und  Wdwi- 
tschia  Hook,  umfassend,  sbid  Zweiglragmeute  und  weibhche  lilüthen  als  zur 
Gattung  Ephedra  L.  gehörig  beschrieben,  so  von  den  ersteren  E.  {Kplwflriteti 
Unger)  Sotdiiam  Unger  im  Tertiär  ziemlich  verbreitet,  E.  Ja&maiia  (löpp.  und 
E.  Mengeam  Göpp.,  Zweige  mit  weiblichen  Blüthen  ans  dem  Bernstein  des  Satn- 

•)  Arthrotaxis  subuiata  Gardner  (Brit.  eocen.  Flora,  vol.  II,  p.  4:i,  tab.  XI  tig.  2— H) 
aus  dem  Londonthon  von  Shcppey  geliört,  wenn  der  Zapfen  wohlerh«lten,  sieh^ 
nicht  SU  ArtiimtaMf  ist  er  abgerieben,  dann  dflrfteer  kaum  für  irgend  eine  (^utiun» 
einen  nicherfn  Anhaltspunkt  gewahren,  e1>enso  auch  die  Zweige.  Nach  der  Ab- 
bildung mochte  man  eher  an  Seii»oin  denken. 

••)  Strassburger,  Die  Conifercn  und  ünetaceeu.  Jena,  1872;  Die  Angiuspenueu 
«nd  OyinnoBp«inen.  Jena,  1679.  —  Eichler,  BlQthendiagramme.  Leipzig,  1875.  — 
rM  iithain  lind  Ilooker,  Genera  plant.,  vol.  III.  London,  IH7^1  r.arlatore  in 
De  Candolle,  riodrnmtts  t  XM  2.  —  (Jöbel,  Specielle  Älorpholofjic  Leipd;^, 
1882.  —  Schimpcr,  Traite,  vol.  LI.  —  Heer,  Flora  tert  lielv.  —  Heer, 
Hora  foes.  arct,  vtrf.  IL  IV.  V.  —  Göppert  und  Berendt,  Der  Bernztein.  Berlin, 
1815.  —  6«ppert,  Die  Flora  des  Berneleine.  Dansig,  1ä83.  —  Unger,  Die  fowile 
Flora  von  Potzka.  Wien,  18.50.  —  Sisinonda,  HatAriaux...  Turin,  186.'i.  —  Eenault, 
Goars  de  Bot.  foss.,  t.  IV.  Paris,  1886. 
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laiides,  Zwcjgfrajrmente  und  weibliche  Bliitlicn  als  Epheiirites  avfiquus  Heer  au» 
dem  Jursi  Ostsibirieiia  von  Ust  Balei.  Alle  dic-c  Pu  slc  sind  hin.siehtlieh  ihrer 
ZuL'oluirifrkpif  zu  den  (Jnefjiceen  sehr  fraglich.  Dir  \^>u  Heer  als  A'.  anfi'fiHs 
bezeichneten  l\v>\v  können  ebenso  gut  zu  den  Eciuisetaceon  gehören  und 
Fig.  25  Taf.  Xl\,  Fig.  1  Taf.  XV  a.  a.  ü.  sprechen  eher  für  diese  Deutuug. 
Die  mit  den  Zweigen  veretnigtea  weiblichen  Blüfhen,  aus  zwei  Bractcen, 
welche  einen  Samen  einschlieesen,  best^end,  würden  noch  am  mdsten 
einer  weibliehen  Blüthe  von  E^^ra  entsprechen.  Die  als  E.  Sotxkiana 
Unger  ])i  sdiriebencn  Zweigfragmentc  sind  nach  den  von  mir  nntennichten 
Originalen  blattlose  Zweigreste  eine«  T.auMioIzes,  deren  Verzweigung  allein 
Hehon  hirireieht,  um  sie  von  Ephetlru  aiKzusrh Hessen.  Diese  Re>«te  haben 
auch  mit  Casuarina  nicht»  gemein.  Uebrigens  war  Uuger  »elbst,  wie  che 
Bemerkung  pag.  60  der  Flora  von  Sotska  ztagt,  über  die  Identität  mit  Ephedra 
nicht  sicher.  Ob  aUe  unter  dem  obigoi  Namen  besduiebenen  Beete  identisch 
sind,  la^e  ich  dahingestellt,  mit  Ephedra  haben  die  meisten,  auch  die 
von  Heer  aas  dem  Terliilr  der  Schweis  und  die  von  Flörsheim  bei  Frank* 
furt  angegebenen,  nai  Ii  den  Abbildungen  und  Originalen  nichts  gemein;  cg 
sind  zum  Theil  siclier  blattlose  Zweige,  zum  Theil  mögen  e.s  E«nnK(«ten-, 
zum  Theil  Couifereureste  (jCallUris)  in  ents^prechend  schlechter  Erhaltimg 
sein.  Audi  die  ym  Göppert  aus  dem  Bernstein  beschriebenen  Arten 
gehören  nicht  su  Ephedra.  Bei  E.  Mei^feam  genügt  schon  die  Abbildung, 
um  darznthun ,  dass  von  Ephedra  nicht  die  Rede  sein  kann.  Von  E.  Joh$nama 
hal>e  ich  da-s  Original  untersucht.  Das  Zweigfragment  ist  allerdings  Kph&lra 
ähnUch,  die  knr/tre.stielten  Blüthen  aber  stehen  zu  mehreren  in  denA<  lis>'In 
der  kleinen,  membranösen  Zweigblätter,  .sie  haben  ein  viertheiliges  Perigon, 
welches  eine  reifende  Frucht  mnscldiesst.  Wie  also  bei  den  von  Unger 
beechriebencoi  Zweigrcsteu  die  opponirte  Stellung  der  Zweige  von  Eph^ra 
fehlt,  so  widerspricht  der  Bau  der  Blüthen  des  im  Bernstein  eingeschlossenen 
Zweiges  dieser  Gattung.  Auch  die  den  weiblidien  Kütfaen  von  Ephedra 
am  näc]j.«ten  stehenden,  von  Heer  ZU  seinem  Epkedrites  anfiqutis  gezogenen 
Reste  w(  i(  hen  von  Ephedra  ab.  Bei  dieser  Gattung  werden  ]>ei  der  Frucht- 
reife  entweder  alle  Bracteen  fleischig,  oder  sie  vergrösseni  sieh  und  werden 
trockenhäutig,  so  l)ei  E.  Alte  C.  A.  M.,  E.  americam  iiumb.  und  jion|)l.*) 
In  beiden  Fülleu  trennt  sich  der  Same  mit  den  schützenden  Organen 
von  der  Pflanze.  Heer 's  Abbildung  zeigt  nun  zwei  Bracteen,  welche  den 
Samen  einsdiliessen.  Keine  der  von  mir  untersuchte  J^ipAeira>Arten  wirft 
die  Samen  in  der  Weise  ab,  dass  nur  das  innerste  Bracteenpaar  mit 
dem  Samen  abfällt.  Es  kann  also  nur  angenommen  werden,  da.ss  eine 
ausgestorbene  Form  vorüegt  oder  die  Reste  einer  anderen  Pti;vn7.e  anirehören. 
Für  das  Voriiand(?nsein  von  Ephedra  liefern  sie  keinen  siclieren  Beweis. 
Nach  einer  Notiz  von  Heer  beobachtete  Saporta  Ephedra  öliulichc  Zweige 
im  Jura  von  Etrochey.  ' 


•)  Die  von  mir  untersuchten  E^femplare ,  von  Kotschy  und  Hieron  ym  iis 
gesammelt,  hatten  voUstOodig  teile  S«mea  mit  ausgebildetem  Embryo  mtd  JiüweiM. 
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Die  Ephedra-Arten  sind  Striiucher  von  mässigper  Höhe  mit  grünen,  fein- 
gerieften,  jüngeren  Zweigen,  gegenständigen,  membrandeen,  selten  grünen, 
echeiüig  verwachsenen,  kleinen  Blattern,  axillarer  opponixier  Verzweigung. 
Männliche  Blüthen  an  oppouirten  Zweigen  in  racemoeen  InflorefX»nzen 

(Aeliren).    Die  einzelnen  Rlüthen 

in  den  Achseln  tliM  ii^sirtrr  Bnicteeu 

mit  verwachseneui  i^eiigon  und  einem 

ax i  Icn  .Stau1>blatte,  Filament  da**  i*eri- 

goii  überragend^  2,  ti — 8  Antheren. 

Weibliche  Blüthen  1  oder  2,  an 

axillären  Zweigen  mit  oben  offenem 
Fruchtknoten,  Samenknospen  mit 
eiiiera  einsagen,  röhrig  verlängerten 
Int<'ffnmente.  Unterhalb  den  Samen- 
knospen 2 — 4  Paare  decnssirtcr  Dock- 
blätter, welche  während  der  Sanieu- 
reife  fleischig  oder  trockenhäutig 
werden  (vgl.  Fig.  äS?»-«). 

Die  Veigleichui^  des  Jl^ßheära 
Ji^iana  Göpp.  bezeichneten  Restes 
mit  nebenstehender  Figur  zeigt,  dass 
derselbe  mit  Ephedra  nichts  gemein- 
sam hat  untl  mit  don  f  Jnrtaccoii  iiherhauj)t  nicht  verwandt  ist 
eher  mit  den  Loranthaccen  zu  vereiiiigeu  mm. 


Fi«,  fit. 

Eplicdra  monoMachj/n  L.  I  Zweig  mit  ni&nnlichcii 
Blfltlion.  Sinünnliche  Ulüthen,  vt-rgrössert.  3  Frucht 
E.  »chrodensU  tiWM.  4  Zweig  mit  wutblichen  Blüthen. 
(  w«ii>Ucli«  BiatbAQ,  TerfiOewrk  «  £,  americana 
Hamb.  ti.  Bonpl.  Frucht.  (Naeh  der  Natur). 


Er  dürfte 
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5.  Stamm. 

Angiospermae. 

Im  Gogensatze  zu  den  Gymnospermen  sinA  die  Angiospermen 
chai'ukterisirt  durch  das  narli  der  Ijriniclitun«;  im  Kinbryopnrko  nnf- 
tretendo  Eiweiss,  an  dtun  Scheitel  des  Ijiibryosrackes  [Mdcrosporc),  das 
Ei  mit  zwei  Synrn-gidun,  au  der  Basis  drei  Antipodonzellen.  Die  Samen- 
knospen {Macrosporattgicn)  nnd  Samen  gehingcii  niiischlobsen  von  den 
Fruchtblättern  zur  Entwickekin<i;,  durch  den  einer.seitä  mit  der  Frucht- 
knotenhöhle, andererseits  mit  der  Narbe  in  Verbindung  stehenden 
Grifielkanal  wird  durch  die  Entwickelung  des  Pollenschlanohes  der 
Zutritt  des  Inhaltes  der  PoUenselle  {JUicrosjntrr)  mm  ^  vermittelt. 

1.  Classc.  Monocotylae. 

Einjährige  oder  meist  durch  unterirdische,  verzweigte  mit  Nieder- 
blättern bedeckte  Axen  [Bhigome)  länger  danerndo  Pflanzen,  die  Hhieome 
niciit  selten  als  Zwiebeln  und  Knollen  eritwickelt.  Selten  sind  bei 
den  Monocütylen  baumartige  Formen,  ihre  Verzweigung  sparsam. 
Haupt  wurzeln  von  kurzer  Dauer,  später  durchgängig  Neben  wurzeln, 
diese  verzweigt,  nach  dem  Absterben  kreisrunde,  später  querelliptische 
Narben  mit  den  Spuren  der  Fibrovasalstiänge  hinierluäsend.  Quer- 
schnitt der  Axen  mit  isolirten ,  durch  Parencbym  geschiedenen  Fibro- 
vasalsträngcn ;  Wachsthum  der  Fibroyasalstränge  begrenzt  Längen- 
waühsthum  der  Axen  allgemein»  bei  den  baumartigen  Fonnen  lange 
dauernd,  Dickenwachsthum  bedingt  durch  Zunahme  des  Durchmessers 
und  (Jmiangs  der  auf  die  Keimaxe  folgenden  Intemodien.  Zuweilen 
(baumartige  Liliaoeen,  Pandaneen)  dauerndes  Dickenwachsthum,  be- 
dingt durch  Bildung  von  Polgenu  ristemen  ausserhalb  des  äussersten 
Ringes  der  früher  entstandenen  Fibiovasalstränge,  dann  auch  Kork- 
bildung vorhanden.  Blätter  seltener  gestielt,  meist  sitzend,  ganz  oder 
beinahe  vollständig  stengelumfn«f»end ,  nach  dem  Abfallen  sehnial- 
elliptisehe  Narben  mit  den  j»unktförynigen  Sjmren  der  Rlattstränge 
hinterlassend,  ])ei  baumartigen  Stämmen  u'uAii  st  lten  auch  die  Spuren 
der  nicht  zur  Entwickelung  gekommenen  Knospen.  Blattbasen  scheidig, 
die  Scheiden  länger  oder  kürzer,  Blattflächeu  iu  der  Hegel  schmal  mit 
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parallelen  Rftndem,  seltener  an  der  Basis  breiter,  herz-,  spiess-,  pfeil- 
fOrmig  oder  verschmälert,  Rand  in  der  R^I  ganz,  seltener  gez&hnt  oder 
g»iheilt,  zuweilen  (Palmen)  durch  Zerroissen  bestimmter  Gtewebestreifen 
des  in  der  Knospe  scharf  gefalteten  Blattes  gefiedert  oder  &cherfOrmig 
gespalten.  Leitbündel  der  Blattfläolien  mit  meist  parallelem  Verlaufe, 
seltener  in  der  MittelUnie  des  Blattes  ein  stärkerer  Leitbttndel  (Mittel* 
nerv),  welchen  in  den  beiden  Blattbfilfton  häufig  unter  sich  und  mit 
den  Mittolnerven  parallele  Seitenäste  begleiten,  seltener  zweigen  aus 
ihnen  opponirto  oder  altemirende  Aeste  in  verschiedenen  Höhen  ab. 
Häufig  ein  sogenannter  Mittelnerv  durch  die  sfiirkere  Entwickelung 
des  Parenchyms  in  der  Mittelrogion  der  Blaitfläcbe  bedingt.    Die  Leit- 
bündel  sind  in  verschiedener  Kichtung  und  in  verschiedenen  Winkeln 
durch  abzweigende  Anastomosen  verbunden,  welche  sehr  oft  einfach 
bleiben,  häufig  genug  aber  auch  ein  Netz  bilden.   Unter  der  Epidermis 
insbesondere  der  schmalen  Blätter  sehr  häufig  der  Länge  nacli  ver- 
laufende Rasthündel,  wie  die  weniger  starken  Lcitbündel  als  Zwischen- 
nerven bezeielmet.    Blüthenstitnde  bei  einigen  Familien  von  einer  mehr 
oder  weniger  entwickelten,   oft  lebhaft  L^efärl »ton  Öeheide  umgeben. 
Blüthen  aetinoniorph  oder  zygomorpli,   nieist  Zwitter,   seltener  die 
Geschlechter  getrennt,  Blüthenblätter  in  zwei  dreizähligen,  unt^r  sich 
ulternirenden  Kreisen,  meist  choripetal,  seltener  sympetal,  der  äussere 
bisweilen  kelcluirlig ,  grün;  Staubblätter  sechs  in  zwei  alternirenden 
dreizähligen  Kreisen,  die  ober-  oder  unterständigen  Fruchtknoten  drei- 
zählig;  Früchte  Kapsel- Beeren -Sei iliessfrüchte,  Saiuen  eiwcisshultig, 
selten  das  Eiweiss  fehlend,  mit  peripherischem  oder  centralem,  geradem, 
seltener  gekrümmtem  £mbr}'o  mit  einem  Keimblatte.  Abweichungen 
vom  typischen  Bau  der  Blüthen  ergeben  sich  durch  die  Beduction 
ganser  Kreise  oder  einzelner  Glieder  eines  Kreises  oder  durch  Ver* 
mehrong  eines  Kreises,  spedell  des  Fruchthlattkreises.*) 

Wie  bei  den  Coniferen  eine  nicht  geringe  Zahl  von  Besten  hin- 
sichtlich ihrer  Stellung  und  ihrer  Beziehung  zu  den  Formen  der 
Jetztwelt  zweifelhaft  ist  und  nur  wenige  ein  sicheres  Urtheil  gestatten, 
so  gilt  dies  in  noch  höherem  Grade  bei  den  Monocotylen.  Allerdings 
sind  angeblich  zu  den  Monocotylen  gehörige  Beste  in  ziemlicher  Anzahl 
beschrieben,  meist  nur  auf  Grrund  einer  mehr  oder  minder  grossen, 
nicht  selten  sehr  entfernten  Aehnhchkeit  im  Aeusseren  mit  h  i  n  Ion 
Formen,  und  entweder  geradezu  mit  lebenden  Gattungen  identificirt  oder 
Dttit  solchen  vergliehen,  ohne  dass  vielfach  mehr  vorliegt,  als  unvoll- 
ständige, zudem  schlecht  erhaltene  Blattfragmento,  da  Blüthen  oder 

*)  Ei c hier,  Bltithendiagramme.  Leipxig,  1875.  —  Göbel,  Spezielle  Morphologie. 
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andere  Theile,  welche  die  Bestimmung  mehr  aichem  könnten  t  übw* 
haupt  aus  dieser  Gruppe  entweder  nicht  bekiannt  oder  ebenso  fraglich 
wie  die  Blattreste  sind.    Dasselbe  gilt  für  einen  grossen  Tbeil  der 

Stammreste,  insofeme  ihre  Struktur  nicht  erhalten  ist  oder  die  Er- 
haltung der  Aussenfläche  sicherer  üher  ihre  Herkunft  virtheilen  läset 
Unterzieht  man  das  vorhandene  Material  einer  näheren  Prüfung,  so  ge- 
laugt man  zunächst  zu  dem  Schlüsse,  dass  alle  aus  den  nltercn  Bildungen 
als  Monocotylen  heschriohenen  l?est<'  entweder  überhaupt  keine  solchen 
sind  oder  ihm  Herkunft  aus  dieser  (irupj)e  nicht  zu  beweisen  ist,  dnss 
erst  in  der  jüngeren  Kreide  Jieste  auftreten,  welche  mit  grös.screiii 
Rechte  dieser  (Iruppe  zugetheilt  werden  köinien.  Erst  in  den  Tertiär- 
bildnngen  sind  sichere  Belege  für  die  l'xisten/,  von  Monocotylen  vor- 
handen, wenn  es  auch  hier  vielfach  nicht  niögUch  iüt,  über  die 
Gattung  und  demnach  auch  über  die  Gruppe  mit  Sicher- 
heit sich  anssusprechen.  Von  Schimper,  Heer  und  Anderen  wild  das 
erste  Auftreten  der  Monocotylen  mit  Yvedtes,  Ae^c^i^um  und  JSIefttno- 
Btadtys  in  den  bunten  Sandstein  verlegt  Mag  auch  der  Habitus  dieser 
Beste  den  Monocotylen  verwandt  sein,  so  fehlt  doch  jeder  weitere 
Anhalt,  dass  diese  Reste  wirklich  auch  dahin  geboren.  Noch  miss- 
licher verhält  es  sich  mit  den  von  Heer  aus  der  Lettenkohle  von 
Basel  und  dem  Lias  der  Schweiz  als  Bambusitm  beschriebenen  Resten, 
welche  entweder  unbestimmbar  «»der  mit  gleichem  Bechte  den  Equiseten 
und  Cycadeen  (Blätter)  zugezählt  werden  können.  Ebenso  zweifelhaft 
sind  die  aus  dem  englischen  Lias  als  Nnjadifo  Buekm.  beschriebenen 
Reste  und  Heer's  Zostterites  U-nucsfruiUis  von  der  kScbambelen.  Ebenso 
wem'g  sind  die  aus  dem  enu;liselieu  und  sibirischen  Oolith  als  Mono- 
cotylen beschriebenen  Keste  hinsichtlich  ihrer  Abstammung  gessichert, 
schon  ihrer  meist  fehr  ungenügenden  Erhaltung  halber.  Bei  der 
Besprechung  der  Ivette  selbst  wird  auf  diese  Verhältnisse  zurück- 
zukommen sein.  Im  Grossen  und  Ganzen  wird  man  für  die  Blätter 
den  bei  den  Monocotylen  meiste  wenn  auch  nicht  überall,  parallelen  Yet- 
lauf  der  Bast-  und  Leitbündel  xur  Entscheidung  der  Frage,  ob  ein  Rest 
VI  dieser  Gruppe  gehört,  benutzen  können,  wobei  jedoch  eine  Täuschung 
nicht  ausgeschlossen  ist,  da  auch  bei  den  Blättern  der  Cordaitoen  und 
Dicotylen,  z.  B.  bei  Schling-,  Kletterpflanzen,  rankenden  und  einer  An- 
zahl anderer  Pflanzen  ein  solcher  Verlauf  vorkömmt.  HinsichtÜch  der 
Quernerven  ist  zu  bemerken,  dass  diese  nicht  immer  quer  verlaufende 
Aeste  der  Leitbündel  sind,  sondern  Diaphragmen  von  Luftgängen  sein 
können.  Die  Entscheidung  ob  das  eine  oder  andere  der  Fall,  ist  nur 
in  Hehr  seltenen  Fällen  möglich.  Auch  hinsiclitlich  der  einzelnen 
Familien  wird  der  Verlauf  der  Leitbündel  des  Blattes  nicht  unbedingt 
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enisclieidend  sein,  du  in  dersoll>en  Familie  ein  sehr  verschiedener 
Verlauf,  in  verschiedenen  Famihen  der  gleiche  Verlauf  der  Leitbündel 
vorkömmt.  So  ist  also  der  Verlauf  der  Leitbündel  kein  absolut  sicherer 
Beweis  für  die  Abstammung  fossiler  Blfttter  von  den  Monocotylen. 
Bei  dieser  Frage  wird  man  ferner  immer  auch  Falten  und  Ver- 
sehiebTingen  im  Auge  behalten  müssen.  Die  8tftrame  werden  durch 
ihre  isolirten  Leitbündel  sieh  unterscheiden  la-ssen. 

Das  späte  Auftreten  der  Monocotylen,  die  geringe  Anzahl  ihrer 
Reste  gegenüber  jenen  der  Dieotylcn  st  heint  mir  dadurcli  erklart  zu 
werden,  dass  dieselben  eine  hühcre  Stufe  ulb  diu  Dicotvlen  in  der 
Entwickelung  der  PflangEonformen  einnehmen.  Dafür  scheint  mir  vor 
allem  der  Bau  ihrer  Azen  zu  sprechen,  bei  denen  die  Leitbündel 
isolirt  sind,  w&hrend  die  den  Irüheren  BUdungsperioden  angebOrigen 
Stamme  der  Gefftsscrjrptogamen  (L^idodenäreen^  SiffiUariem)  und  der 
Goniferen  diesen  Bau  zum  grossen  Theile  nicht  haben,  die  Durch- 
ftthrung  der  Isolirung  der  Gewebe  aber  einer  höherou  Entwickelungs- 
stufe  mehr  entspricht  als  einer  niedrigeren.  Ferner  lässt  sich  geltend 
machen,  dass,  im  Gegensatze  su  den  Dicotylen,  der  Bau  der  Blütheu 
einfacher  uml  einförmiger  ist,  was  auf  eine  noch  in  der  Entwickelung 
begriffene  Gmppe  deuten  kann.  Hinsichtlich  der  geringeren  Zahl  der 
Blattreste  trage  ich  der  durch  die  Structurverhftltnissi  der  Hlatler,  und 
fütren  wir  hinzu  auch  der  Stengel  und  Stämme,  bedingten  geringeren 
W  iderstandsfähigkeit  volle  lieelinung,  im  Grunde  liegen  aber  die  Ver- 
hältoisso  bei  den  Dicotylen  auch  nicht  viel  günstiger. 

1.  Reihe.  Liliiflorae. 

Die  zunächst  /m  hcBprcchendo  Reihe  der  Monoci  itylcn ,  dir  LUtiflorrv 
sind  durch  aetiiiomnrphe,  zwitterige  oder  getrennt  geHchleclilige  Blüthcn, 
sechs  in  zwei  dreizähligen ,  alteruirendcn  Kreiöcn  .'Stehende,  nu'i>«t  lebhaft 
ge&bte  BlüHi^tiblittcr,  drei  bis  sechs  Staubblätter,  einen  oberst&ndigen  oder 
unterständigen  dreüädberigen  Fruchtknoten,  Kapsel-  oder  Beerenfrüchte 
charokterisirt.  Selten  einjährig  oder  baumartig  werden  die  oberirdischen 
Thdle  aus  den  Niederblätter  tragenden  untenrdisclien  Rhizomen  entwickelt, 
welche,  wonn  dir  XiiMlcrliiätter  nicht  allein  Schntznrjrnnc .  sondern  zufrleich 
ReserveHtotfbehälter  ^•i^d ,  :>ls  Zwiobeln  hezdebnct  werden.  Die  er>te  Familie 
dieser  Reihe  bind  die  Lilmcttn  yLäieen,  Mdatithiteti ,  SinUaceeH)  mit  ober- 
Ständigem  Fruchtknoten  .  und  fach-  oder  waudspaltig  aufspringenden  Kapsel- 
oder  Beerenfruchten.  ^) 

*)  Die  Beihenfot^  der  einxelnen  Gruppen  gebe  ich  nach  Eicbler  0  äylJabiw. 

BerUn,  1883. 

**)  Unger,  gen.  et  tpee.  p1.  foM.  Wien,  1860.  Cbloris  protogaen.  Sjrlloge 

plant  foss.  I— III.  Wien.  Icouo^rraphia  p1.  fofla.  Wien,  1862.  Flora  v  >ii  Sotxka  Wien, 
1851.  Elora  von  Kumi.  Wien,  1867.  —  Ettingshausen,  Foaaile  Flora  von  BiUn. 
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Die  SU  den  Lilieen  gezogenen  Rciste,  sodann  auch  jene,  die  2}b  Agaivik» 
pnsms!  von  Vipiani  ans  «lein  Trrtüir  von  Viconza  bcHchrieben  wurden, 
sind  beintihe  sämnitli(  Ii  nur  auf  Grund  einer  oft  entfernten  ihisppren  Aehnlich- 
keit  mit  den  lebenden  Fonnen  mit  dieser  Gruppe  vereinigt  worden.  Sd 
Gloriosites  rosfralua  Heer  aus  dem  Tertiär  von  Oeningen  auf  Grund  der 
Aehniichkeit  mit  den  Rhizonien  der  in  engen  Töpfen  cultivirten  GJonosa- 
Arten,  jetet  im  tropischen  Asien  und  Afrika,  verglichen,  wofür  an  dem 
Pflanzenreste  selbst  gar  nicbtn  spricht.  Er  ist  den  frai^u  ürdigen  Resten 
zu  über^veisen.  Nicht  weniger  zweift  lliaft  sind  alle  als  Yuccites  Schimp. 
et  Mmip;.  l»ezeiehneten  Reste,  von  w  elchen  die  Stammfraginento  des  IVrnVrv 
vofjfsiiioui  Gelump,  et  Moug.  aus  dem  bunten  Sandstein  des  Elsasses  sicher 
nicht  zu  den  Monocütylen  gehören,  die  als  Blätter  bezeichneten  ebenso 
fraglich  hinaichtlich  ihrer  Abstammung  sind,  wie  jene  aus  dem  Oolith 
▼on  Rovere  di  Vdo  (Y.  SeMmperiamu  Zigno),  dem  IiifraHas  von  Hettangefl 
(Y.  hetHngensis  Sap.),  dem  oberen  Oolith  Frajokreich's  (F.  Br&ngmmrU  Ss^., 
Y.  vitfatiis  Sap.).  Bei  diesen  Rcjsten  liegt  es  viel  nälier  an  die  Gruppe 
der  CorrlaitocTi  7M  flenken  als  nn  Monorf>tylen ,  und  die  angeblichen 
Yneeitcn - Stiiinnie  <lc.>  KI<as>(>s  legen  diese  X'ermulhung  nvv]\  niUu  r.  Bei 
1.  Cartieri  Jieer  ans  «ler  Molassc  von  Aarwangcu  gehört  der  Stiuum 
einer  baumartigen  Monocotyle  an,  ob  aber  Ywsea  oder  einer  anderen 
Gattung,  bleibt  fra^ch,  da  die  Blattnarben  zu  schlecht  erhalten  rind.  Bei 
den  von  Saporta  aus  dem  Eocän  von  Aix  beschriebenen  Arten  von 
Dracaeim  I/.  (Dracaenites  Sap.  olim),  D.  Brotujn  'un-ti  Sap.,  D.  iniHor  Sap.,  der 
)uis  flem  Oligocän  von  Armiesan  stimimenden  1).  mrboi\ensis  Sap,  spricht 
dit'  Form  der  Blattfragmente  nicht  L'cjren  Dracaena,  jedoch  ist  darauf  hin- 
zuweisen, dasjs  ähnliche  Blattformen  auch  bei  Ytuxa  vorkommen  und  tüe 
Aussenii&che  des  Stammes  bei  beiden  Gattimgen  dieselben  punktförmigen 
Blatt' GefibBsbändelspuren  der  Blattnarben  und  die  in  der  B^l  nicht  cur 
Entwickelun^  konmienden  Axillarknospen  seigt.  Die  heutige  geographische 
Verbreitung  der  beiden  Gattungen,  Yiuca  von  Carolina  b»  Mexico,  Dracaem 
von  Ostindien  bis  zur  NN'estküste  Afriku's  und  den  Canaren,  würde  die  An-^icht 
Saporta 's,  daäfi  die  Reste  deti  südfrauzöäiächeu  Tertiär»  zu  Dracaena  gehoreu, 

Wien,  1866—69.  Foss.  Flor»  von  Httri«g.  Wien,  1858.  Foes  Flora  von  Sagor.  Wien, 
1872—77.  Eoeine  Flora  des  Monte  Promina.  Wien,  t864.  —  Saporta,  l^todee  anr 

la  v^RÖtation  du  Siid  Est  de  la  France.  Paris,  186'2— 1873.  —  Schimper,  TraitÄ, 
t  II.  Hfor,  Flora  fws.  arct,  I— VII.  Beitr.  zur  Kenntniss  der  xitrlif». -thürin«». 
Braunkohlentlora.  liaile,  Ibüy,  Flora  tert.  Ilelvut.  1— III.  VVintertliur,  löö.ö.  FoBsile 
Flora  der  Schweis.  Winterthnr,  1877.  Hiocäoe  balt  Flora.  KOnigüberg,  1869.  — 
Gaudin  et  Strosii,  Contribut.  a  la  flor.  fbes.  ital.  I— VI.  Sismonda,  Matcriaaz. 
Turin,  18G5.  —  Leptiuereux,  Tert.  Flora  of  West.  Tcrritor.  Washington,  1H78.  Part. 
IV,  1883.  --  Siiporta,  Prodr.  d  une  flor.  foss.  des  travertins  unc.  de  Sezanne.  Paris, 
1868.  —  8aporta  et  Marion,  Eüsui  sur  l'ötat  de  la  TÖg^tation  a  l'^poque  dea 
mames  heersiennes  de  Gelinden.  Bruxellee,  1878.  —  Friederich,  Beitr.  s.  Tertiär- 
flnra  der  Prov.  Sacheen.  Berlin,  1883.  AoaBeidcm  noch  tahlieiche  Heinere  Abband- 
langen* 
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insoferae  unteietütten ,  als  sich  das  Vorkommen  der  letsteran  Gattmig  im 
Tertiär  Südfraiikreiclis  an  das  heutige  aasehliei^en  würde.  80  dürfte  denn 
aueli  Yucca  Cartieri  Heer  eher  eine  Dracaem  sein  als  eine  Yucca  oder  eine 
Bromeliacee >  wie  Heer  sf)äter  vermnthete.  Af/arifrs  prisrrfs  Vif«,  ans  dem 
Vicentiiiischen  Tertiär  geli'irt  vifllciclit  auch  liierlier.  l>(iunacJi  liii  ilu  n  aus 
der  Gruppe  der  Liliaceun  mit  grosserer  »Sicherheit  naclnveii<l»ar  nur  Reste 
baumartiger  Formen  übrig,  veldie  dun^  die  parallelen,  gleicbstarken 
Nerven  ihrer  Blätt^,  durch  die  Ansatzstellen  derselben  am  Stamme,  durch 
die  in  der  Entwickelung  stellenbleibenden  Axillarknospen  darthun,  dass 
noch  im  Miociui  in  Europa  mit  Dmcuena  habituell  verwandte  baumartige 
Fonncn  exißtirt  zu  haben  seheinen.  Für  die  übrigen  Forrn<»n ,  welche  zu 
dietser  (iruppe  gezogen  werden,  haben  wir  gar  keine  Belege,  dasis  sie  in 
der  Tertiärzeit  in  Europa  vorhanilen  waren. 

Die  durch  rankende  Stengel,  meist  diScische  Blüthen  mid  Beeren- 
frUchte  von  den  IMiem  geschiedene  Untergruppe  der  SmUaewn  tritt  zuerst  im 
Tertiilr  auf,  denn  das  von  Heer  aus  dem  Jura  SpitÄbergon's  beschriebene 
Hi/poghssiditm iaif  wie  ich  nach  einer  von  Nat borst  mir  mitgetheilten  Ski/zt' 
eines  Conifcrenzai>fen8  urtlieile,  eine  Coniferenschuppe ,  welelier  .\ii.'^i<  ht 
aucl»  der  Verlauf  der  Leitl)ündel  nicht  widersj>richt.  Ein  gleiclifall:»  /.weitel- 
hafter  Rest  ist  da«  von  Öchmalhausen  aus  dem  tertiiiren  Sandsteine  von 
Mogilno  als  ChmK^mrUe»  B/gkuki^n  besdiriebene  Rhizom,  dessen  Zugehörig- 
keit zu  den  Monocotylen  zugaben  werden  kann,  die  Verwandtschaft  mit 
CoHvaUaria  und  Beindeea  ab&t  fraglich  ist.  Ebenso  fniglich  ist  die  Identität 
des  von  Unger  mit  SinHiu  im  prisca  bezeichneten  Blattrcstes  von  I^doboj 
mit  der  lelieiidrt)  (inttung  Sinilacinn  Desf,  Mit  d«  11  Rlätterii  von  Sniilaclim 
(incl.  AstiTaiiflcDiiiiH  Kth  stinnnt  das  Blattlru^jincnf  wob!  in  der  Form, 
keineswegs  aber  in  <iem  \  erlaut  der  l^eitbündel  üljerein ,  da  bei  Smilacitui  zu 
beiden  Seiten  des  Mittelner\'C8  je  nach  der  Breite  des  Blattes  3—5  stärkere 
Seitennerven,  zwischen  diesen  etwas  feinere,  verlaufen,  von  welciien  je  zwei 
2 — 3  sehr  feine  einschlieesen.  Queranastomosen  verbinden  die  siimmtlichen 
Nerven.  Das  von  Unger  beschriebene  Blattfragment,  dem  1  »bereu  Theile 
des  Blattes  ancrebtirig,  hat  weder  (iuernerven,  noeli  Mittel-  und  Seitemien'cn, 
es  wechseln  nuci»  der  Ab))ildm)«r  stärkere  und  teiuere  Nerven.  Von  einer 
Identität  mit  S»nlacinn  .strllntn  kann  al.su  keine  Rede  sein.  Das  Original 
Unger 's  läast  deutlich  nur  die  stärkeren  Nerven,  diese  alle  gleich  stark 
erkennen.  Dem  von  Unger  beschriebenen  Blattfntgmente  reiht  nch  das 
von  Heer  beschriebene  Mtyantkemoj^üum  altermns  aus  dem  Tertür  des 
Samlandes  von  Rixlnift  an,  welches  Quernerven  besitzt,  dennoch  aber  mit 
dem  Blatte  von  Radoboj  s»'hr  nahe  venvandt  oder  n)it  ihm  identisch  sein 
kann,  denn  einerseits  kami  das  Ffhlen  der  (iuerner\'en  durch  den  Erhaltungs- 
zustand bcfUngt  sein,  andererseits  leldt  dem  Blatte  von  Rixitoit  lüe  Spitze. 
Aber  auch  liier  entspricht  der  \* erlauf  der  Lcitbündcl  nicht  jenem  des  Blattes, 
auf  welches  O.  Weber  Mt0aiUhem€phyüum  gründete.  Ebenso  wenig  ent- 
sprechen die  aus  den  Atane-  und  Fatoolachiehten  Grönlands  von  Heer  als 
Jf.  crdaoeum  und  Ittnceciaium  beschriebenen  Blätter  diesem  Begriffe,  es  kann 
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sich  fragen ,  ob  ne  m  den  Monocotylen  gehören.  Noch  weniger  laaeen  sie 
nch  mit  Convattaria,  Faiffgonabm  etc.  vergleichen.  M.  boreale  Heer  ftus  dem 
Tertiär  Spitzbergens  ist  ein  ebenfalls  unvollständiges  Bljitt,  dessen  Ab- 
stammwig  von  den  Monocotylen  überdieH  fra^flieh  y\.  An  diese  Blatt- 
reste reihen  sieh  die  zur  (iattung 
.S'm/Vrt.r  gezogenen,  in  zahlreiehen 
Arten  unterschiedenen  Blätter, 
wobei  aber  von  vorneherein  be- 
merkt werden  muBB,  daas  einer 
scits  die  Form  inid  Grösse  des 
Blattes,  wie  l»ei  den  meist^'n 
Klett<^q)llanzen ,  je  nach  ileui 
Alter  und  nach  der  Stelhing  an 
der  Axe,  ub  höher  oder  tiefer, 
wechselt  Femer  treten  die  Leit- 
bündel  auf  der  Unterseite  des 
Blattes  stets  stärker  hervor,  als 
auf  der  Oberseite.  Es  können 
demnach  die  nach  «1er  Form  und 
(Jnisse  des  Blattes  unterscliit-ilr- 
neu  Arten  recht  wohl  Blatter 
von  wenigen  Arten  und  die  ans 
der  Stärke  des  sogenaimten  Mittel- 
nerven gegenüber  den  Seiten- 
nerven genommenen  Charaktere 
ni<'lits  andi  ics  als  der  Unterschied 
/wischen  Ober-  und  Unterseite 

«.  6  amO»  ^  L..  e K^i^Tvee.  (K«b  d«  Nwur.)  ^1»^^^«  ««in,  gauz  abgebehen, 

dass  dicotyle  Kletterpflanaen  den- 
selben  Leitbfindelverlauf  haben  können  und  sonst^  Reste,  welche  die 
Bzisteni  von  Smtlax  im  Tertiär  beweisen,  fehlen.  Die  Blattstiele  von  SmUax 
sind  mit  su  Ranken  oder  auch  nur  als  Ilaken  entwickelten  Nebenblättern 
versehen  und  gliedern  sich  entweder  unniittelliar  an  der  Basis  der  Blatt- 
lliiche  oder  iilicr  den  Nchcnhlattern  al»,  in  Wi-lchcm  Falle  an  den)  Blatte  ein 
längerer  otler  kiincenr  liest  des  Blattstieles  veri>leibt.  Die  Zahl  iler  die 
Blattfläche  durchziehenden  Leitbündel  hängt  zum  Thcile  von  der  Breite  des 
Blattes  ab.  Nur  drei,  ein  sogenannter  Mittelnerv  und  zwei  Seitennerven, 
sind  bei  den  Arten  mit  verschmälerter  Blattbasia  (Fig.  338«)  allgemein,. 
Jedoch  findet  sieh  <liese  Zahl  auch  bei  Arten  mit  abg<'rimdet<'r  Blattbasis, 
so  z.  B.  S.  t/lyq/plii/lla  Sni.  Ist  die  Blattbasis  l»reit  oder  herz  \md  sjuess- 
förmig,  so  Iteträgt  die  Zald  der  beiderseits  des  Mittelnerven  vi-rlaufendcn 
beitennerven  3  —  5,  7  und  y,  von  welchen  die  äusseren  je  nach  der  Ent- 
Wickelung  der  Blattbasis  einen  um  so  ausgeprägteren  Bogeu  bilden,  je  mehr 
die  Blattbasis  in  die  Breite  entwickelt  ist  (Fig.  238«-  ^).  Die  Seitennerven 
ndimen  ihren  Ursprung  entweder  unmittelbar  aus  dem  Blattstiele  oder 


Digitized  by  Google 


Liliiflorae. 


363 


etwas  höher  aus  dem  Ifittelnerven.  Die  Verbüidung  zwischen  den  Mittel- 
lind  Seitennerven  wird  durch  Venwei^ngen  derselben  hergestellt,  deren 
Hanp^te  schief  aufsteigen  und  durch  zijilreiche  Aiitu^toniosen  unter  sich 
ai  einem  Netze  verbunden  sind  (Fig.  238''-<').  Aus«er  den  Blätt^  wird  von 
Heer  noeh  eine  von  ihm  zu  SmiJnx  oder  aiu  li  zu  Tamtis  ( Diofiroreae)  gezogene 
lilüthc  von  Oeningen  beschriehen,  bf  i  welcher  5  IVrigünbliitti  r  si(  htl):ir  sind, 
«In«  ^<e^•b^«te  verdeckt  sein  kann.  \\ dclicr  Gattung  die  liluUie  angehört,  ob 
Smiiax  oder  einer  anderen,  lüsst  sich  niclit  sagen;  die  Möghchkeit,  daKs 
die  Blüthe  von  einer  Smäax-Att  stammt»  ist  nicht  su  lüugnen,  wenn  6 
Blüthenblätter  vorhanden.  Jedenfalls  ist  sie  ni  einer  genauen  Bestimmung 
nicht  verwerthbar.  Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  des  Directors  des 
Provinzialmuseums  zu  Danzig,  Dr.  Conwentz,  hat  derselbe  im  Bernstein 
eine  wcibUche  Smilaceen-BlüÜie ,  Smilax  haltka  Conw.,  mit  G  aufreeliten, 
nti  dfr  Ba*iif  verwachsenen,  lanzottlichen,  gleichhingen  P<^ri<5oiihlättoni  hr-oh 
achtet.  Staubblätter  fehlen,  (lau'cuMn  ist  ein  kurzer  Cirillel  mit  ;i  hnitru 
/.urückgebogenen  Narben  vorhuinli  n.  Hlütter  oder  Blattfragincute ,  welche 
zu  Smilax  gezogen  werden  können,  wofür  jedoch  die  Gründe  mehr  in  der 
heut^en  Verbrettung  der  Gattung ,  als  in  den  Resten  selbst  liegen ,  mod  im 
Tertiär  vom  Süden  Fkankreich's  bis  nach  Grönland,  von  Ooatien  bis  nach 
ilem  Westen  Nordamerika's  verbreitet  Im  Eocan  von  Aix  mi  ein  Fragment 
eines  Blatte.^  [S.  mfundiUba  Sap.)  nadigewiesen ,  die  Mehrzahl  gehört  dem 
Uligocän  und  Afiocän  an,  so  S.  Imstata  Brongn.,  S.  grandifolia  Unger,  S. 
Oarguieri  Bap. .  S.  car/Uophylla  Heer  etc.  Aus  di  m  Diluvium  von  Toscuna 
ist  S.  asprra  L.,  uu«  den  Tuffen  von  fJpari  «S'.  osiK-ni  I..  v:ir.  Mdurifimiiu  J>e8f. 
bekannt,  die  einzige  Art,  welche  heute  noch  inj  .Süden  Europa»  vorkömmt 
und  mit  ihren  Formen  von  den  Cauaren  hin  Ostindien  verbreitet  inL  Die 
übrigen  lebenden  Arten  (18G)  sind  sum  grösseren  Theile  (K'-Sj  Bewohner 
der  westUchen  Halbkugel  (Nordamerika,  welches  euie  Art  [S.  herbaeea  Michx.], 
die  aus  den  östlichen  Thcilen  bin  zum  Rio  Grande  sich  (  i>tic  (  kt  ,  mit  -lapan 
theilt},  bis  Branilien,  zum  kleineren  Theile  (yo)  der  östlichen  Halbkugel,  von 
\\'ei>taMien  bis  Neuholland  mid  dem  Süden  Afrikas.  Untrr  den  bisher 
hff^rliriohpncn  Sniilaceenresten  sind  es  ril.«o  mir  dif^  zu  Smilnx  gezotrenen 
lilaller.  welche  mit  einiger  Sicherheit  die  Exi.'5ten/,  der  Smilaceen  ia  der 
Tertiurzi  it  annelimen  lassen.  Alle  übrigen  Blattreste  entsprechen  durch  den 
Verlauf  der  Leitbündel  nicht  den  nodi  existirenden  Poinien  dieser  Unter* 
gruppe."^)  Sie  können  ebenso  gut  anderen  Gruppen  der  Monocotylen  an- 
gehören, auch  solchen,  welche  bidier  keine  fossilen  Reste  aufsuweisen 
haben,  oder  Dicotylen. 

Aus  der  Familie  der  «lurch  d;i<  spelzruartige  Perigon  charakterisirten 
Jmuaceae  sind  nur  wenige  üeste  bekaimt,  aus  dem  Tertiär  von  Oeningen 

*)  Binaidbtlich  der  Gattung  Suuiox  vei^eiche  man:  Alph.  et  Cas  DeCan- 

dolle,  Monographiae  Pliaucrogam.  Bd.  I.  Paris,  187H.  Leider  sind  die  fossilen,  zu 
SmUax  gejjogeneii  Bhittreste  nur  Bulir  oberflächlich  beliundelt,  während  es  gerade 
mit  in  der  Aufgabe  der  Monographeu  läge,  auf  die  fossilen  Beste  KUok»icht  zu 

llSblDQtt« 


Digrtized  by  Google 


364 


MonoootyUe. 


I' 


Fl«,  m. 

Autholifta  nrtMopten 

\.  lllatllrii).MiiiMil 
(Nach  der  Nuturj 


JuHeus  refraeäu  Heor,  J.  artieulariua  Heer,  Stengel,  Blätter  und  FrachtslSnde, 
von  Monod  J.  Sehmehzeri  Heer,  Frachtstände.  Anderweitige  Fandorte  sind 
nicht  bekannt,  da  das  von  PüttingshauBcn  zur  erstem  Art  gezogene  Frag> 

ment  unbrstimmbar,  .7.  antiqum  Heer  vom 
rap  Starutschiii  auf  Spitzlx-r^'on  clicnso  wenig 
In  r  hcstiiniiiiiar  ist,   wenn  en  auch  ein 
Kliizum  .sfiu  kann. 

Auch  aus  der  Familie  der  Iridaceen, 
welche  durch  den  fehlenden  inn^n  Staub- 
blattkreis, d«i  unterntändigcn  Fruchtknoten, 
durch  häufig  zweizeilige  und  mit  senkrecht 
gestellten  Blatltliichen  versehene  Blätter, 
Von  den  Liliaceen  sich  unterKeheidet,  sind 
Keatc  aus  dem  Tertiiir  beschrieben.  Der 
gröeste  Theil  dereelben  gehört  su  den  für  eine 
sichere  Bestimmung  unbraudibaren  Resten, 
80  die  als  Iridium  gränlandicum  von  Heer 
beschriebenen  Reste  au8  Grönland,  fenuT 
Tris  ohsolrta  Heer  aus  «lein  Tertiär  der 
S'hweiz ,  I.  jiriscii  Weber  aus  dem  Tertiär 
von  Bunn,  endlich  diis  in  liayden's 
Tert  and  Crct.  Flora  Taf.  VH  Fig.  6  abge- 
bildete Blattfaragment  aus  dem  TertiSr  Nord- 
amerika's,  welch'  beide  letstere  allenfalls  als  Im- Btttter  be- 
seichnet  werden  können,  aber  auch  von  anderen  Pflansen 
stammen  können,  unter  welchen  auch  die  Conlaiteen  zu 
neiuien  sind,  insbesondere  da  im  'I'ertiär  von  (irinnellland 
Reste  vorkumnien  {Feildenui  Heer),  welche  den  (\)rdaiteen  an- 
zugehören scheinen  (8.  268).  So  bleibt  denn  nur  Iris  Eschert 
Heer  von  Oeningen  übrig,  welche  durch  die  Form  der  Blätter 
und  des  Rhizoms  einer  7m  entspricht,  während  die  als  /. 
latifolin  Heer  l)ezeichneten  Reste  des  Samlandes,  S]tit/berLa'ns 
und  d»!s  Oligocäns  v«>n  Mittw<'i<la  hinsicbtlich  der  Blätt**r 
unsiclier  sind ,  dii-  mit  laniren  Interno<!ien  versehenen  Rliizome 
nicht  zu  Irin  gehören.  Benjerkt  sei  teiner,  diuss  zwar  bei  den 
Mdaceen  vielfach  ein  sogenannter  Mittclnerv  vurhauden  sein 
kann,  dieser  aber  immer  durch  P^nchjm  gebildet  ist  (Fig.  239) 
und  dass  bdnahe  keine  Irw^Art  einen  stärkeren  Mittelnerv  be- 
sitzt  (Fi^'.  240),  sondern  dass  bei  allen  Arten  eine  je  nach  der 
Breite  des  Blattes  wechselnde  Zahl  nahezu  gleichstarker  Leit- 
bündel vorkommt,  zwiscben  wel<  hen  je  nach  den  Arten  imd  der  L.inure  des 
Blattes  weniger  starke  Leilbündel  liegen.  Arten,  welche  in  wa.ss«'rreicherem 
Boden  vorkumnien,  wie  1.  Pseudacorus  L.,  besitzen  Luitgänge,  deren  grösste 
in  der  Mittellinie  des  Blattes  li^en  und  dort  die  Bildmig  eines  lOeles  auf 
den  beiden  Blatt^hen  bedingen.  Die  Leitbündd  sind  durch  Queranastomoeen 


Fig.  S40. 
JfU  aaideiißteilti 

Visoh.  Blau- 
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verbundeD.  Andere  Jrw*  Arten  entbehrai  des  Kieles,  haben  ein  sehr  gross* 
zelliges  Parenchym  mit  weiten  Luftigen,  eine  dritte  Reihe  von  Arten 

ein  kleinzolli^^'is,  w«^ni^er  lückiges  Parcncliyin,  die  biegen überlie^enden  Leit* 
bündel  der  Ix  iden  Jihittseiten  sind  <iurcl)  Zonen  eines  sehr  kleinzelligen, 
mit  engen  rntcrrclhilarfxäntren  versehenen  Parenehynis  verbunden. 

Den  }Jiosconticn-ii  un<l  Ihomeliaceen  sind  nur  wt  ni.ue  Reste  zuLM-wit  sen. 
Auis  »U-ni  Tertiär  Südfrankreielis,  von  St.  Zaehariae,  ist  «lureh  8aj>orta  ein 
Blatt  ViüscorUes  resurgois  hdticUnnbQii,  welches  nach  den  die  drei  parallel 
verlaufenden  libgsnerven  verbindenden,  fast  horizontalen  Anastomosen  ein 
Blatt  aus  dieser  Gruppe  sein  kann  (veigl.  Fig.  341«-<^).  Auch  Web  er 's 
M^faniktm^piki^um  peliolaimn  aus  dem  Tertiär  von  Bonn  kann  em  Blatt  aus 


Fig.  Ml. 

II  h  Itijania  angtutifofin  Sw.    c  lyimcorfn  vtnrioMur  Wall.   (NMh  ücr  Natur,) 


dieser  Familie  sein.     Ob  Diosrorca  (?)  nrlacen  ans  iler  Kreide  von 

Westkansas  ein  Dioseoreenldatt  ist.  ist  fra^dieh,  es  kann  auch  das  Blatt 
fiurr  Pistill  sein.  Wie  bei  den  Sniilaceen  ist  auch  l)ei  den  Dioseoreaceen 
der  Üluttötiel  gegliedert,  jcdocli  wie  es  seheint,  äU'Xa  nahe  über  der  Basis 
desselben,  nicht  aber  an  der  Bads  der  Blattfläche.  Die  lebenden  Fonnen 
sbd  windende  Pflanzen  mit  meist  getrennt  geschlechtigen  Blüthen  und  mit 
wenigen  Ausnahmen  Tropenbewohner. 

Zu  den  Bromdiaceen  kann  die  von  Heer  bisehriebene  Bromelia  nntidini 
ans  dem  Tertiär  von  T>ausanne  gehören,  da  sie  naeb  Fonn  und  Zähnung 
der  Hlätter  manchen  Bromeliaceen  ähnlieb  ist.  \'on  Meer  wenlen  die 
Ueste  mit  t^uya  chilni~'<is  R.  et  l'av.  und  /'  roun  ftidi  Bourr.  verjzli<  hen ,  wozu 
indess  kaum  ein  (irund  vorhantlen  ist.  \\  indende  Stengel  keime  ich  l)ei 
Bromeliaceen  übrigons  nicht.  Das  von  Heer  abgebildete  Stengelf ragiiient 
konnte  ein  Bltttheiitengel  sein.  Bromdita  Dolinskii  Schmalh.  aus  dem 
Spondylusthone  vonVieW  und  der  Braunkohle  von  Jekaterinopolje  kann  nach 
Sekemk-muä.  Hudbneh  dw  PMlMODtologle.  n.  Bd.  25 
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der  Struotitr  der  Stammfragmeiite  nicht  wohl  eine  Bromeliacee  sein.  Die 
damit  vereinigten  Blätter  sind  nielit  mit  Sicherheit  Itestinuttbar»  mögen  aber 

von  Monocotylen  .stiunnien.  Die  Stninnistücke  geh(»ren  un7.weifelh;ifl  «len 
Monocotvicn  ;in.  indfr^s  hv'i  nWvw  von  mir  unteivncht<'n  Bronieliaceonstiininien 
ist  der  eciilrale  liuizkorper  von  einem  Biistring  umsehlo.ssen,  die  Fihrova.<aI- 
striinjic  desselben  haben  im  Wesentliclien  denselben  Bau  wie  bei  anderen 
Mfmoe<itylen.  Auch  Bromdia  Karatas  verhält  sich  nicht  anders.  ^Kieaimia 
primaem  Hosiuft  aus  der  Kreide  Westfiüens  ist  ein  Üoniferenzweig.  Die  Bru- 
nieliaceen.  jetzt  von  den  siidliehen  vereinigton  Staaten  bis  BrasUien  und 
Chile  verbreitet,  sind  vielfaeli  auf  ält^>ren  Bäumen  wachsende  PHanzen  mit 
sehr  kur/.en  oder  längeren  liolzigen  StÜnnnen ,  in  der  Kegel  langen,  häufig 
am  Rande  <iorni^  gezähnten  Blättern,  mcemösen  BliUhenstimden ,  die  Hoch- 
blätter oft  lebhult  gefärbt,  Bhitljen  zwitterig  mit  2  drcizähligeu  l'crigon- 
blattkrcisen,  unterstandigeni,  halbunterstündigeni  oder  beinahe  oberatandiseni, 
dreißicherigcin  Fruchtknoten  und  Ka|iselfrüchten. 

2.  Keihc.  Enantioblastae. 

Ynw  Les(|Uereux  sind  rosettenformig  gruppirte,  linear- lanzettliihe 
Biiitter  aus  <lein  Tertiiir  des  westlirhen  Nordumerika's,  von»  Sand-Creek 
Iiis   KriocaitionY   poroauiu    beschrieben,    welelie   mit   Eriociiuloii    und  Xyris 

vei)5lic-hen  werden.  Leitbündelverlauf  wie  Blattform  würden  der  Her- 
kunft dieser  Reste  von  einem  breitblatterigen  Krioemdm^  dessen  Längs- 
nerven sich  erhalten  haben,  nicht  unbedii^  widersprechen.    Der  sichere 

Nachweis  eines  Eriocanlon  im  Tertiär  Nordamerikas  würde  im  Hinblicke 
auf  die  heutige  Verbreitung  der  mit  wenigen  Ausnalnnen  tropischen  und 
sulitropischen  (iattnng  mn  so  wiehtitrcr  sein,  als  noch  jetzt  ."5  Art<M)  im 
atlantis<;hen  Nordamerika  vorkommi>n ,  von  weichen  E.  septanyulare  \V  Ith. 
auch  \\\  Europa  (Liael  Skye,  Schuttlaud),  eine  zweite,  E.  svxanytdare  L., 
in  Japan  sich  findet,  demnach  Formen,  von  welchen  die  erstere  auf  den 
ehemaligen  Zusanimentiang  Auierika's  und  Europa's  hinweist,  deren  heutiges 
Vorkommen  auf  die  Tertiarzeit  zurin  k/ufüliren  ist,  die  letztere  ein  Beleg  ii<t 
für  die  Bezie!niiii<en  der  «ist^isiatiselien  Vegetation  und  jener  Xi  »rdamerika  s, 
welche  erklart  sein  würden,  weini  die  Ivxisten/,  der  (lattiniL^  im  Westen 
Nordamerika  s  während  der  Tertiärzeit  sieher  nacligewieseu  wäre.  Ueberdies 
lib^t  die  Vertlieilung  der  Arten  den  circumpolaren  L'rspnmg  der  (.Jattung 
vermuthen.  Ob  die  mit  den  Eriocaulaccen  verwandte  Familie  der  Cnrfro- 
^«pMfaceni,  eine  jetxt  in  Australien  und  Tasmanien,  sodann  in  Neuseeland 
und  dem  ant;irktischen  Amerika  verbreitete  Gruppe,  wahrend  der  Eocän- 
und  Oligocänzeit  auch  in  Kuropa  vorkam,  wie  Marion  annhnmt,  ist  fnig- 
lich.  Marion  ist  drr  Ansicht,  dass  Paninm  jmliitlliituvi  Sap.  aus  dem 
Tertiär  von  Maiu»sque  nicht  zu  den  Gramineen,  sondern  zu  den  Ceutro- 
lepidaceen  geliöre  mul  bezeichnet  diesie  Keste  al.s  Podosütchya  pedicdlata  Mar. 
Aehnliche  Reste  aus  dem  Tertiär  von  Ronzon  werden  als  P.  ronzimemiSf 
aus  dem  Tertiär  des  Thaies  von  Sault  als  P.  aauHenms  unterschieden. 
Saporta  hat  sich  in  der  Folge  diet^er  Ansicht  angeschlossen  und  auch 
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sv'in  Panirum  mhiiifißontm  zw  I*o  il  o  s  t  *:  •  1 1  v  .<  jjczo^n'n.  Tfli  Lrlaul»'  mVlit,  fln?s, 
iiisoferne  ilie  Abl'iMuiiL'fii  i's  ^'t-stulten ,  sich  «lifiir  ubfr  »lior  Kote  s;i,lm'1i 
lüiwät,  dass  t's  zwar  Arlirclu-ii  tragundc  Stiele  eiuer  luit  CeiUruUjn.s  Imbituell 
verwandten  Pflanse,  ebraiso  gut  aber  Aestchen  einer  GiBiumeenruipe  sdn 
können.  Von  Caspary  wird  aus  dem  Bernstein  des  Samlande«  eine  als 
Comelinaeitesdichorisomh  oides  bezt  icliiK'tc  Bliithe  besclirieben,  welche  3  Kelch-, 
Kronen-  un<J  (]  Staul>l)lätter  bcüiitzt  und  zu  den  ComeHnaeem  gebracht 
wird.  Beriurkt  sei,  dass  Blätter  voji  ('oinelinMOPHii  einen  Nervenverluuf 
besitzen,  weicher  zuui  Theil  an  jenen  von  MaJautJwmophyHum  (Utermiis  Heer 
eriniicri. 

:V  Reihe.  Spadiciflorae. 

Während  luiter  den  Pitsti  n  (K  r  ticiilen  vürau.«£relit'n<lrii  (inippen  bei- 
nahe i$üinnithehe  Keste  keine  liinreielieiiden  Anhalt^^punkte  liir  die  sichere 
Be^ümuong  bieten  oder  unbestiuimbar  idnd,  hegen  die  Uniätändc  bei  den 
Spadicifloren  gttnBtiger,  da  aus  der  Familie  der  Palmen*)  Stämme  und 
Blätter  vorliegen,  welche  keinen  Zweifel  über  da«  Vorhandensein  dieser 
Gruppe  in  der  jüngeren  Kreide  Kuroiia's  und  den  Tertiilrbildun^'«m  Europa*» 
urul  Xonhimcrika's  gestatten.  Eine  sichere  Zuriieklülnnnc;  nuf  die  (iattung 
ist  jedoch  auch  in  diesem  Falle  nicht  imniwr  möglieli .  l  iiiriscits  weil 
Blüthen  uiit  wenigen  Ausmdnnen  fehlen,  andererseits  die  hierhei-gezogenen 
Frfichte  fast  ffx  nicht  zur  genaueren  BeatinuDung  2U  verwerüicn  äind  und 
die  Form  der  Blätter  allein  su  diesem  Zwecke  nicht  immer  ausreicht,  um 
so  mehr,  als  sie  häufig  nicht  vollständig  erhalten  sind.  Noch  ein  anderer 
Umstand  ersehwert  die  sichere  Bestinunung  der  fossilen  Pahm  nblälter :  die 
Fied(>rung  des  Blattes  tritt  erst  im  Laufe  der  Entwickelung  der  In«lividuen 
allniählig  ein,  und  zci«;en  Blätter  älterer  Individuen  stpt.s  eine  wcitertielipnde 
Fiederung  als  die  jüngerer,  die  der  jüngsten  entbehren  sie  ganz.  Isi  nun 
auch  die  Fiederung  bei  Blättern  älterer  Individuen  die  Kegel,  su  kommen 
dodi  auch  Blätter  mit  sweitheiligcr  Spitze  {Qeoruma)  vor  und  in  diesem 
Falle  kann  es  sich  fragen,  ob  man  es  mit  einem  Kntwiekelungscustand  oder 
mit  einer  bestimmten  (Jattung  zu  thun  hat.  Auch  die  Fiederung,  ol»  fächer- 
förmig o<ler  gefiedert,  gibt  insofVrne,  wenn  nivli  re  Merkmale  fehlen,  keinen 
bestinimteii  .\rlf^<•hl^ls^' ,  :ils  getie<lerte  un<l  luclK  iiörmige  Blätter  bei  fb>r«^clben 
Uruppe  vorkornmen  komien,  so  bei  den  Le]>idocaryneen  und  Coryphinen. 
Ein  Irrthmn  hüisichtlich  der  Untergruppen  ist  denniach  auch  in  dieser 
Richtung  mißlich. 

Die  Wurzeln  sind  mit  Ausnahme  der  Keiinungsperiode  und  der  ersten 
Jahre  der  Entwiekehmg  ausschliesslich  Ncbt-nwur/eln,  zuweilen  am  Stamme 
v  r  ]  rnend,  zuweilen  Um  über  den)  Borlen  scliwebend  tragend.  Die  Stännne 
der  i'almen  sind  dOnn  und  rohrartig,  zuweilen  kletternd,  uilcr  hoch  und 

*)  Ilartl  US,  Uistoria  Patniarum  Honnchii.  1836.  vol.  I  II  —  Drude,  Ver- 
bwtutig  der  Pdknen  in  Pelermann,  geogr.  MittheiL  187B.  Patnme  brasilienses  in 

Martius  unaKicliler,  Flom  hrasil.  v.>l.  III.  2.  Lipsiue,  1882.  Bot.  Zeitg.  1»78. 1877. 
—  Liunaea.  Bd  39.  —  H.  Weudland,  Bot  Zeitg.  1879. 
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säulenartij,'  oder  auch  niedrig,  mit  Atifinahme  von  Hupheiene  unvenweigt, 
selten  ((itonomeae)  Bhuome  mit  oder  ohne  Venwdgang  {«.  B.  Sabtd).  Die 
Stümme  soweilen  an  den  oberen  Theilen  von  den  HesU?n  der  »bgestorbentn 

Blätter  bedeckt.    Blätter  terminal, 
vmpnari«,'  und  einfach-,  selten  doppelt 
geriedert,  oder  fäclu-rfi innig,  naeh 
dem  Abfallen  die  Blattspm-eu  zurück- 
laeeend.  Die  Fiedem  meist  lineal 
mit  einem  Mittelnerven,  ganzrandig, 
sdien  gesahnt  oder  mit  «lornigem 
Rande;  zuweilen  auf  den  Nerven 
unterHpit«    oder    den  RlattHärhen 
dornig.    Seltener  «nd  die  KitMlcrn 
dreieckig -rhombiseh  mit  titiuimgeji 
Nerven.     Die   Fiedem  sind  bei 
den  gefiederten  wie  fächerförmigen 
Blättern  entweder  mit  den  Rändern 
nach  aufwärt^i  gerichtet  (eingeschla- 
gen), .so  bei  den  Boras.sinecn,  C'arvo- 
tineen.  Pltoeniceen.  Sahaleen  oder 
wie  bei  den  Calanieeii,  Rapliieen, 
Mauritieen,  Cocoineen,  Arecineen, 
llyopUorbeen,  Iriarteen  mit  den 
Indern  nach  abwärts  gerichtet 
(zuriickge.schlagen).  Selten  !*ind  die 
JilätU-r  ältcnT  Individuen  tinregel- 
niiis-sig  gelie<li'rt  oder  an  «Iit  Spitze 
zweispaltig,    wie   denn  ül)erimupt 
die  obigen  Anga)>en  nur  auf  die 
voUstikidig  aiisgebUdetenBlättersich 
beziehen  und  schon  früher  erwähnt 
[si,  dass  die  Blattfornien  nur  all- 
niählig  zur  V(illigen  Aushildnng  ge- 
langen.   Die  ohersttni  Fif'<i«  iMfitU  r 
der  Fiedeq>alnien  sind  zuweilen  zu 
Jiakcnformigen  Stachehi  (Catom««, 
Deamoneus)  als  Haftoigane  umge- 
u    r     ,  ,  TT  ,      ,  T.    ,  ,     l>ildct,  oder  die  obersten  Fieder- 

Mauntia  neuleatn  11.  B.  K.  (( opie  iiucli  Drude.)  ■  w  i 

b  Baetrin  «p.  c  Ln  iv^mia  chhmtti^  u  Br.  d  Ei«eta    blättcr ,    in  der  Fonn  etwa-s  ab- 
guinamUh.  (Mach  der  N«iur.)  weichend,   funetioniren  als  solche 

{C'himfirtlort'fi  ih'Kivniun'ulfsy  .\\\v\\  die  unt<"rf»n  Kieflerhliitter  können  eine 
IJniWiUidiung  in  Stacheln  erlaliren  (z.  B.  PhiMiiu  ndimta,  Fh.  spinosa),  die 
Blattstiele  am  Rande  mit  Stachclu  bc«ctzt  sein.  Der  Verlauf  der  Lieit-  und 
Bastbündel  ist  mit  Ausnahme  des  strahligen  Verlaufes  der  Caryota-  und 
Iriartea- Arten  ziemlich  gleichartig  durch  den  parallelen  Verlauf  der  Bändel» 
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von  wclciien  meist  v'mvr  in  <l(>r  Mittellinie  der  Fieflern  stärker  hervortritt, 
tlie  zur  iSeitc  licgeiulen  weniger  entwickelt  sind,,  zwischen  ilmen  dann  nur 


ng.  S43. 

«  Watttp«  «leroeM  Hurt,  b  Badrin  caryoU/oUa  Man.  (r<>pi<>n  nach  Drude.)  «  Pkomtx  tpee.  d  MM 

umbracMii/rra .    (Nach  der  Natur.) 

Basthün<1el  verlaufen.  Nicht  immer  ist  das  stärkere  Hervortreten  dox 
Mittelnerven  dureli  den  Leithiindel  allein  liedinLrt,  sondern  diu'eh  furenchym 
mit  furhiuäeni  Inhalte  und  verscliietlcncr  W  unthlicke  der  Zellen.    Bei  i>ehr 
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stark  V(»rtn't<'i)<U*ii  Nerven  ist  ftrts  der  IJa.-tlx'lcj,'  ih-r  Lrill»uii<lcl  >tark  ciit- 
wickelt.  In  der  Vcrllifilun^'  «Irr  liast  uii«l  Li'itl'iiiKU-l  herrscht  grosse 
>hmni^:faltigkt'it,  auf  \v»  kh«'  W-rliühnissc  ji-docli  hier  nicht  weiter  cinj^i*- 
gangcn  werden  kann.    (jucrana-stoinuHen  sind  sehr  häutig.    Die  Blüthen- 


«44. 

Orhfonlu  Lydtae  Drude.  (Dopie  ti«eh  Drude.) 


stände  nieiät  iii  den  Achsehi  der  Blätter,  nur  bei  Coryplta  endständig,  äind 
von  längeren  oder  küizeren  Scheiden  umhfillt,  ihre  Blttthen  monödiwh  oder 
diöcisch,  zuweilen  Zwitter.  BlOthenblätter  in  3  dreizäh%en  Kreisen»  6  Staub- 

blätter,  Fnu-htknoton  obersländig  mit  3  Fächern.  Früchte  Beeren,  Stein- 
früchte, hei  den  Lepidocarvneen  mit  rhoD)bis(  lieti,  s|>iralig  stehenden,  dach- 
riegehg  iihereinander  Iie;:eiideii  Scliuppen  liedeckt. 

1  linsiefitlirh  iiirer  \'erl>reituiig  in  der  ,tre>:eiiw;irtii.'t'n  IVriode  sei  erwähnt- 
dass  (he  .Mehr/ald  der  etwas  iWn-v  Tausend  /.ähleiideii  Arten  der  tropisehen 
und  suhtro]jisehen  Zune  angeliort.  Die  Nordgrenze  der  Pahnen  wird  auf  der 
westlichen  und  öetlichen  Halbkugel  durch  Sabaleen  gebildet,  im  pacifiitchen 
Nordamerika  bei  34°  M.  Hr.,  im  aÜantiBchen  Nordamerika  mit  Sabal  PalmeOo 
bei  30«  N.  Br.  Chamaenfps  kumäia  bildet  bei  43*41'  (Nizza)  in  Europa  die 
Nonlgrenae,  in  Asien  Ch.  Ritchieam  (.\fglianistan,  N.  Br.),  Hi.  Martiaua, 
Ch,  Khasffaiui  (Himalaya,  30**  N.  Br.),  CA.  Biroo  mit  likapis  ßabeUtformis 
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32 — 34*  N.  Br.  in  China  und  Japan.'  Im  wesUichen  Südamerika  bildet 
Cerox^m  nusirtUe  auf  Juan  Femandez  und  Jubaen  MpectabUis  in  C^iile  bei 
34'  S.  Br.,  im  östlichen  Siulaineriku  Coros  nustroli^  bei  .'i.i"  S.  Ür.  «lie  Süd- 
pronze.  welche  in  We.stafrika  kaum  20"  S  Tir.  überschreitet  ,  in  Ostafrika 
mit  Phoenix  reclimta  34"      Br.  erreicht.    Li  Australien  sind  die  Palmen 


Fig.  245. 

Ueonama  Parttana  H.  Wind).  (Oople  nach  I>nide.) 


auf  die  Nord-  (22*  S.  Br.)  und  Ofttküste,  36*  S.  Br.  {Liv'uitvm  aastmli») 
b<'schrüiikt  und  erreichen  auf  der  Piitinsel  14"  S.  Br.  mit  Bh<>i>aIiisfyUs 
aaplda  ihre  äiisaerste  8üd<rrenze.  Cocohircu.  Phoenkeeu,  Areciitem  und  Saltaiem 

and  die  rntcrtrruf)|)en,  welclien  dioso  Arten  :in'jr»'b<>ien. 

In  den  jünji;eren  Kreidel»ildungen  Siidtr  iiiku  i<  h< ,  Oc-lt  rrtMch'^  und 
Schleidens  tretet»  zuerst  Palnienrcste  auf,  welche  FlalnUatui  loinjuluidiifi 
Lug.  und  F.  duxmaeropijolia  Göpp.  bobdiriebeu  bind.    Diiss  die  Kreide- 
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bildungen  Nordamerika'^  Palmenreste  enthalten,  ist  noch  su  erweisen,  da 

HabeUaria  miiiima  Lesq.  nicht  /u  hoHtininiende  Fragmente  Bind.  Im  Tertiär 
reichen  die  Heste  von  Palmen  bis  in  das  Miocnii  in  grösserer  Afenge,  nehmen 
dann  ab  niul  m\d  im  Süden  Europa  s  noch  in  den  Tuffen  von  Lipari  nach- 
gewiesen. Auch  (kin  Tertiär  Nordamerikas  fehlen  die  Palmenreste  nicht 
und  sind  es  hier  wie  in  Europa  Reste  fächerförmiger  und  gefiederter  Blätter. 
Unzweifelhaft  Ubencbritten  Bie  im  Oligocän  den  54*  N.  Br.  {BcdmaeUe» 
Daemonmrops  Heer,  Bovey  Tracy),  ob  sie  bis  nach  Grönland  in  der  Iifioöoi- 
«eit  ri  i(  Ilten,  ist  mir  sweifelhaft,  da  FlabeUaHa  grßtdandica  Heer  zu  nn voll- 
ständig ist,  um  eine  nähere  Bestimmung  zu  gestatten,  Fl.  Johttstrupi  Heer 
gar  kein  Pflanzonivst  ist.  Er  fclicint  jfMien  BiMtingen  anzugehören,  welche 
wie  Guili'hni/f.s  Geinitz,  Pahvn,>i}'  'nn)i  l'tilnxicitea  Heer)  Martii  Schim|»er  den 
Geologen  zu  überweisen  siiul.  iu  der  Kreidezeit  sclieineu  sie  dagegen,  weuu 
man  Faa^eviUes  gronkmdiem  Heer  ala  das  Fragment  dnes  Pulmenstammea 
gelten  laeeen  will,  Grönland  erreicht  xu  haben.  Zu  den  unbestimmbaren 
Kesten  gehört  Heer's  Anuiso neuron  plwahm  von  Bornstedt,  FlabdLa  ia  Zhikmi 
Ih'vr  und  die  von  Massalongo  als  Casf^Ilina  aus  dem  EocSn  des  Monte 
Bolm,  fenior  dip  nh  S'ahalUes  fructifer  und  Pnlmocarpov  von  Lesquereux 
be-chrirln  iK  ii  fruchtähnli<'hpn  Ro>lc  aus  di  in  Tertiär  Xnnlamerika's ,  ob- 
gleich unter  ihnen  Palme nfriu  hte  sein  können,  wie  unter  den  als  CusMlhui 
von  Massalongo  besdiridbenen  Palmenfrüchten.  Keine  von  ihnen  eignet 
sich  zu  einer  näheren  Bestimmuitg.  In  gleicher  Weise  ist  die  aus  der  Oase 
Cargch  von  Heer  beschriebene  Palmenfmcht  als  solche  fraglich  uivl  sind 
die  von  8e hin» per  imter  Pulaeospütlie  aufgeführten  Reste  sämmtlich  keine 
P)liitlit  iistantii  ,  sdiulrm  atis  d<nn  Carbon  und  Perm  stammende  Cordaitoon- 
re.-Ntc ,  ao  /*.  Sfriiilirrt/i  Seliini])er,  P.  cra,s<f{»rrr!n  Srhimppr,  P.  uriifl'u 
Schimper  oder  Cycadeenblätter,  wie  ZcugojfhyUitcs  Hioiilju.  aus  dem  Jura 
Ostind&en's  und  Neuholland's.  HibiaeiA»  Damonuiojjs  Heer  (JPlaheatpaffie 
Unger)  sind  mit  Stacheln  besetste  Palmenstämme,  den  Martineaen,  Astro- 
caryen  od«  r  Lcpidocarynecn  etc.  in  dieser  Hinsicht  verwandt  (Tertiär 
Sachsen  s  Hessens,  Bovey  Tracy).  Zweifelhaft  sind  ferner  die  von  Heer 
ans  dem  Tertiär  dor  Schweiz  als  Of»>»nina  Steigen  und  }fmt{caria  formosa 
lie.Hchriebeneii  iicsti-,  von  denen  die  erstere  >nel  zu  unvollstjindig  ist,  um 
sicher  bestimmt  zu  werden ,  die  letztere  nach  der  Abbildung  ein  noch  nicht 
vollständig  entwickeltes  Blatt  eiD«r  Fiederpalme  ist,  für  wdk^m  die  Aus- 
wahl gross  ist,  der  Gedanke  an  dne  Aneinae  oder  ^e  Fhoeuix  aber  nahe 
liegt.  Auch  die  von  Lesquereux  aus  dem  Tertiär  Nordamerikas  l>e* 
schriebenen  Gcouomiks-  und  Oreodoxites-Arlen  sind  meist  zu  unvollstäncHg, 
um  über  ihre  Abstannnung  ein  sicheres  I  rthcil  zu  gestatten  und  ob  sie 
unter  .sich  verschiodfn.  Auch  das  grösste  als  Geonomitcs  Schimpcrl  be- 
zeichnete Fragment  kanu  verscliieden  gedeutet  werden,  unter  anderem  als 
(^maedorea,  Seitawinophyton  Massal.  aus  dem  Tertiär  von  Ronca  gehört 
wohl  auch  su  den  Palmen. 

Unter  jenen  Kesten,  welche  bes.ser  und  vollständiger  erhalten,  für  die 
Beurtbeilung  mehr  Sicherheit  gewähren,  erwähne  ich  eine  nut  8abtU  ver- 
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wandte,  pcntacyclische  Blütho  mit  dn  i/iUiliLien  Kreisen:  Bnnhrrgia  pentatrias 
Cu^pary  und  naoli  l»ri(  fli(  lior  MiUlieilung  von  Dr.  Conwentz  Phoenlr 
EidUeri  Cüuw.,  boidt;  aus  dem  Bcnibtcin  des  Samlandes.  Crie  enviüint 
aus  der  Kreide  der  SarÜhe  einee  lU  Sabal  oder  Fhoenix  gehörigen  Blüthen- 
Standes:  Balaewpafhe  sarihenm. 

Für  die  Blätter  wende  ich  die  Sonderung  in  gefiederte  und  fächerförmige 
an,  welche  genügt,  um  die  fosBÜen  Formen  zu  cfaaFakterisiren. 

Besser  erhaltetie  gefiederte  Blätter  sind  als  Phoenix-,  Phoenicites-  und 
Cn/amf>;?<f?>- Arten  Im -^c  lirieben.  Dass  im  Tertiär  Phoni i.r ■  Avion  oder  mit 
Phoenix  vcrwanilti^  ralinen  existirt  haben,  ist  nicht  unwahrscheinlich,  da 
im  Eucan  vmi  ruy  -en-V'elay  Phoenix  Aymardi  Sa\).,  im  Miocän  von  Radobuj 
und  kSotzka,  im  OUgocäii  der  Provinz  Sachsen  bei  Nachterstedt  in  der 
6^nd  von  Aschersleben  Blätter  gefunden  sind,  wdche  mit  jenen  von 
Phoenix  gut  übereinstimmen:  FItoemeite»  «peeftiMfwUnger,  1%.  boreaiis  Friederidi, 
tiwieferne  die  zahlreichen  Phomicites-  und  Hemiphoenici/es- Arien  Visiani's 
von  8alcedo  und  von  den  Vegroni  bei  \'erona,  dann  Ph.  Pallavicinii  Sisra. 
unter  sieh  und  von  anderen  verschieden  sind,  kann  nur  flic  T  ■ntorsnrhiniü  der 
Originale,  niclit  al)er  die  rohen  Abbildungen  lehren.  Oliiu'  Zwcifi  1  sind 
der  Arten  zu  viele.  Dass  die  Gattui^g  Phoenix  iu  der  Tertiiirzeil  in  Europa 
exietiri  haben  kann,  zeigt  ihre  heutige  Verbreitung:  die  Gruppe  der 
Phoeniceen  geht  mit  den  Sabaleen  am  weitesten  nach  Norden.  Mit  den 
Phoeniceen  vereinige  ich  auch  C>ihimnpsis  Bredana  Heer  von  Oeningen, 
welche  bei  besserer  Erhaltung  die  Aehnlichkeit  mit  den  Blättern  dieser 
Gruppe  noch  mehr  hervortn  ten  la«son  wird,  bei  welcher  ül)ri^en»  fler  Hin- 
weis auf  die  in  Madagancar  vorkommende  Gattung  Phoenicophoriutit  über- 
flüssig erscheint,  da  das  besterhaltene  Exemplar  einem  noch  niclit  ent- 
falteten gefiederten  Blatte  entspricht  Unter  den  fikiherförmig  getheilten 
Blättern  von  Palmen  müssen  die  durch  Massalongo  als  Laianües  beschrie> 
benen  Blätter,  welelic  wohl  meist  bekannten  Sabair  und  Cftamoerqps- Arten 
angehiircn,  unberücksichtigt  bleiben,  da  erst  die  Unf<»rsuchung  der  Originale 
Aufsciduss  geben  kann.  Dtiss  Fächerpalm en  im  Tertiär  in  Europa  und 
Nordamerika  existirt  habt  n  kdimen  ,  Vöni^i  die  heutige  Verbreitmig  der  Gruppe 
der  !?abalecu  mit  noch  gi-osi.serer  Sicherheit  als  bei  PJioeuix  vermuthen,  da 
sie  in  der  östlichen  wie  westlichen  Erdhälfte  die  Nordgrense  der  Palmen 
bildet  und  die  auf  die  TerUäneit  folgenden  Aenderungen  sowohl  das  Aus- 
sterben wie  das  Zurückdnlngcn  und  die  Umgestaltung  einzelner  Arten 
bedingen  konnten.  Welchen  Gattungen  die  fossilen  Blätt<T  angehört  haben, 
ob  nur  zu  Cltnmncrops  und  Sahaf .  dafür  baben  wir,  weil  es  picli  eben  nur  i\m 
Blätter,  und  in  der  Kegel  unvollständig  urhaltene,  handelt,  keinm  anderen 
Anhalt,  als  iVw  äussere  Form  derselben.  In  dieser  Hinsicht  stinuut  aber 
die  ganze  Grujipc  der  Babaleen  mit  wenigen  Ausnahmen  überein,  und  auch 
hier  wird  man  Rücksicht  au  ndmien  haben  auf  die  lliaisaehe,  dass 
Alterszustände  als  Arten  beschrieben  in  können.  Auch  fehlt  es  nicht  an  Arten, 
welche  schon  desshalb  bedeutungslos  sind ,  dass  sie  auf  unbrauchbare  Frag- 
mente gegründet  sind,  so  Chamaerop8  KutsMinica  Ettingsh.,  Sabal  ucrainica 
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Schniiilli. ,  .S'.  Sagoriaua  Kttin^sh, .  N.  Ziffflt  ri  Hvvr  etr.  Reswr  erhHltoii 
sind  Chnmaerops  helvetica  Herr,  aus  «Iciii  Tertiär  der  Schweiz  und  der 
Provinz  Sachsen,  Ch.  hnmilis  L. ,  aus  dem  Tuffe  Mpari,  S<thal  mojnr 

I  nger,  .S'.  haeriiujiana  l'n^'er,  heide  sehr  verhreiiet  vorn  Oli^oiän  l»is  in  das 
l'nter-  und  Ol)ernii<M:in  reiclu'ud,  S.  CamplnUi  Lesq.  aus  dem  Tertiär  Nord- 
anierika's.  Aucli  dem  E(><-jm  felilen  solclie  Formen  nicht.  An<lere  Blattreste 
sind  als  Flnhdlaria  heschrielien ,  unter  welcher  Bezeichnung  indess  auch 
Blattreste  heschriehen  tnnd,  welche  wie  Fl.  hiiijirhacbis  Unger  aus  der  jüngeren 
Kreide  Niederösterreichs,  richtiger  mit  <len  Phoeniceen  zu  vergleichen  sind 
und  welche  CJattung  ebenso  viele  auf  unhrauchl>ares  Material  gegründete 
Arten  enthält  wie  Solml.  Dir  Blätter  <ler  I'hoeniceen  sind  hei  voll- 
ständiger Ausliildung  unpmir  gcHedert,  Fiedem  stark  eingeschlagen,  daher 
auf  der  Oberseite  i innig  vertieft,  Mittclncrv  stark,  zu  beiden  Seiten  des- 
selben je  nach  der  Breit*'  der  Fic<lern  4  —  1)  parallele  Seitennerven  (Leit- 
bün<lel),  stärkere  und  weniger  starke  wechsehul ,  die  Ba.st.stränge  als  feine 
Zwischenner\en .  (iueranastom<isen  zahlreich.  Bei  den  Sabalcen  <lie  Blätter 
fächerfönnig ,  Fiedern  stark  eingeschlagen,  daher  auf  der  Oberseite  rinnig 
vertieft.  Mittelnerv  .stark,  Seitennerven  (Leitbündel)  4 — H»,  dazwischen 
dünnere,  die  Bastbündel  als  feine  Zwischennerven,  Blattstiele  mit  oder 
ohne  Dornen,  die  sogenannte  Blattrhachis  mehr  oder  weniger  in  die  Blatt- 
fläche hineinragend  oder  auch  fehlend ,  Jilattfläche  nur  an  der  Spitze  oder 
tiefer  oder  bis  zur  Blattrhachis  getheilt.  Blätter  von  (%imaerojis  sind  immer 
fächerförmig,  die  Blattstiele  am  Rande  bedornt,  auf  <ler  Oberseite  conv»'X, 
die  Khachis  fehlen«!,  Ligula  zwei-  bis  dreilappig,  Fiedeni  nicht  zur  Rhachis 
reiehen<l,  mit  oder  ohne  MitU'lnerv.  Bei  den  ebenfalls  fäeherfönnigen 
Blättern  von  Salml  reichen  die  Fiedem  bis  zur  Rhachis,  die  Rhachis  reicht 
mehr  oder  weniger  weit  in  die  JUattHäche ,  was  zum  Theil  von  der  Ent- 
wickelung  des  Blattes  abhängt,  Ligula  dreieckig,  Blattstiehänder  ohne 
Dornen,  Oberfläche  concav.  Bei  FlahrHatia  ist  <lie  Rhachis  stumpf  abge- 
nmdet  oder  stumpfeckig. 

Unter  der  Bezeichnung  Xipmtitrs  .sind  aus  der  Krei<le  von  Fuveau,  dem 
Eocän  von  Brüsi^el,  von  I'aris,  von  Shepi»ey  und  von  Kiew  meist  dreikantige 
Früchte  beschrieben,  welche  mit  jenen  von  Xipa ,  einer  in  den  Tropen 
von  Ceylon,  Ostindien,  nach  den  l'hilipjiinen,  dem  tropi.schen  Australien 
und  Neuguinea  verbreiteten,  niedrigen,  an  l'ferrändem  wachsenden  Palme 
verglichen  werden.  Eine  gewisse  Aehnlichkeit  n)it  den  Früchten  dieser 
Palme  ist  nicht  zu  läugnen,  auch  nicht,  da.ss  sie  zu  ilcn  Palmen  ge- 
hören köiujen ,  anden  rseit*!  ist  auch  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass 
die  Einzclfruciite  der  Pandaneen,  wenn  einem  Drucke  ausgesetzt,  ähnlich 
aussehen.  Aus  der  Kreide  von  Fuveau  .stanunt  \.  proriucialis  Sap., 
Büwerbank  unterschied  aus  den)  Londonthon  eine  Reihe  von  Arten,  aus 
dem  Eociin  von  Brüssel  Br<iiigiiiart's  .V,  Burtini.  Weber  s  Buriinia  aus  dem 
Tertiär  von  Bonn  gehört  nicht  hierher,  sondern  ist  nach  der  Abbildung  das 
Ötehigehäuse  einer  Palme,  welche  allerdings  <larauf  hindeutet,  dass  neben 
den,  den  Ph«»eniceen  und  Sabaleen  nahestehenden  Formen  noch  andere 
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Foriuen  im  Tertiär  Kuroj)a's  existirt  zu  haben  !<clicij»eu,  worauf  auch  die 
bereits  als  Pabnacites  Daemonorops  erwähnten  Stämme  hindeuten« 

Zwei  Blattfragmente  aus  dem  £ocän  von  Sezanne  werden,  von  Saporta 
als  C^domikaeeen  betrachtet,  ak  Ludoviopäs  gtonoma^i^ia  und  diserepUi 

bezeichnet.  Di«;  Fragmente  sind  ZU  unvollständig,  um  ein  eichores  Urtheil 
zu  gestatten,  ob  sie  zu  dieser  Grupjx»  ^ri  liört  n .  um  so  mehr,  als  Blattreste 
dieser  Art  auch  von  rulinen  herrühren  können.  Die  fresrenwartig  cxiatireuden 
Fornieii  dieser  Gnipjie  ^»ehnren  dem  tri)pischen  Amerika  an. 

Der  mit  deu  i^alinen  verwandten  Gruppe  der  l^indaiUMXue  wertlen  eben- 
falls  einige  Reete  sugeechiiebeQ.  Zunächst  and  es  Blattfaragmente  aus  der 
jüngeren  Kreide  (Godaufonnation)  Niederüsterreich'et,  welche 
von  Ettingshausen  mit  FttMäama  vereinigt  werden. 
Habituell  sind  sie  allerdinj^s  Blättern  dieser  Gattung  ühn- 
lieh ,  jeiloeli  ist  der  Leitbündelverlauf  von  jenem  der 
beiden  noeh  exislirendeii  (iattuiiLrrn  dieser  Familie  durch" 
aus  verschieden.  Bei  l'ainhinun  und  Freifchietia  verläuft 
in  der  Mittellinie  des  Blattes  eiu  kaum  stärkerer  Leit- 
bändel»  ihm  entspricht  auf  der  Unterseite  des  Blattes  ein 
Kid,  welcher  bei  eimelnea  Artw  noch  durch  Parenchym 
und  nach  aussen  verdickte  Ejiidenni.szelleii  verstärkt  ist, 
zu  beiden  Seiten  desselben  verlaufen  in  den  beiden  Blatt- 
h;üit<n  wenijrer  starke,  durch  Quernerven  verbundene 
Leitbimd»»! ,  deren  Zahl  nach  der  Breite  des  Blattes  ver- 
schieden itet.  Auch  im  Tertiär  von  Öotzka  und  öagor 
werden  vcm  Ettingshausen  Pandanusblätter  angegelien 
(P.  SofzkiaimSt  P,  eamudkus).  Die  aus  der  Kreide  ange- 
führten Arten  sind:  P.  austt^iacujt  FA{hvj:sli.,  P,  paeuäomermiB 
Ettingsh.,  P.  /ri//4?»T/.v  Ettingsh..  weh  Ii  letzterer  noch  mehr 
hinsiditlich  des  Bast-  und  Leitbündelverlaufes  von  den 
Blättern  lebender  Arten  abweicht.  Die  von  Ettingshausen 
gegebene  vergrösserte  Darstellung  des  Leitbiindelverlaufes 
von  P.  austriaeus  entspricht  nicht  den  Originalen;  wie  bei 
P.  pgeudoinermif  sind  aUe  seitlichen  Nerven  gleichstark »  an 
dem  Originale  von  P.  triuerris  aber  sind  die  stärkeren  Nerven  nichts  anderrs 
aln  Gruppen  von  4  —  G  durch  geringere  Distanzen  getrennten  Nerven,  welche 
zwischen  den  übritren  entfeinter  Ht(  lieiideii  verlaufen.  Die  Queranastomosen 
fehlen  bei  allen,  dio6  kann  al>cr  duieli  die  Erhaltung  bedingt  sehi.  Ist  nun 
schon  der  fragmentarische  Zustand  der  Jilätter  nicht  geeignet,  ein  sichere« 
Urtheil  hinsichtlich  ihrer  Abstammung  zugestatten ,  so  legt  der  Leitbfiudel- 
verlauf  des  P.  trinervis  die  Vermuthung  nahe,  ob  nicht  Blattreste  von 
Cordait<;en  vorliegen.  Jedenfalls  ist  das  Vctthandensein  einer  mit  den  noch 
existirenden  Pandanaceengattungen  übereinstimmenden  oder  verwandten 
Gattung  trotz  habitueller  Aehnliehkeit  nieht  eesieberl  Neben  den  Blatt- 
resten sind  iKieh  nnderc  unter  der  Bezeiehnuiiir  Knidacarpfm  Carnith.  als 
Fruchtetäude  von  Pandanaceen  durch  Carruthers  und  Heer,  welcher 
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darunter  auch  männliche  Blütheostände  b^ireift,  erk^  worden.  Sie  ge- 
hören theila  dem  Oolith  England'a  (K.  ooliUUevm  Gairuth.,  K.  minus 
GaiTUt}i.)  und  Sibiricnf»  (A'  sifiincum  Heer,  A'.  iHtriuhnn  Ileor,  Ä'.  stellatum 
Hoer>,  thcils  den  Pjitooti*chi(ht<'ii  (^nmland"?  (A'.  rrifarriini  Hcor)  und 
dem  Grünsandc  Englands  an  A'.  IhirldamU  CarruUi.).  Der  vnn  Buck- 
land  auü  dein  unteren  Ooliih  von  LharuiouUi  al«  Fodocari/a  beschrie- 
bene B^twitd  von  Carruthera  heibdialten,  von  Heer  mit  Ktaäaearpim 
vereinigt  Die  Aehnlichkeit  mit  Pandanaceenfriichten  iat  suzugeben,  zugleich 
aber  aueh  zu  l)enierkcn,  dass,  abgefsehen,  iV.u^»  die  Erhaltung  dieser  Reste 
überhaupt  kein  sicheres  Urtheil  über  ihren  Bau  suläset,  auch  in  aufleren 
Gruppen  ähnliche  FruelitstüiKle  vorktttninen,  demnnch  nwh  diose  Rest<^ 
keinen  sicheren  Ikleg  für  da.s  Vorhandensein  dieser  Gruppe  in  der  Jura- 
und  Kreideperiüde  liefern.  Femer  sei  bemerkt,  dass  K.  stdlatum  Heer, 
wenn  zu  den  Pandanaccen  gehörig,  weniger  eine  Fhicht,  als  ein  Staubblatt 
einer  mit  Barrotia  Gaudich.  verwandten  Gattung  sein  könnte.  Die  von 
Visiani  aus  dem  Vicenliiiis(  lien  Tertiär  al8  Aloifes  üaHetts  beßchriebenen 
Blattreste  hält  8c  h  im  per  für  Blattreste  einer  i'andanacee,  die  als  Dntcaem 
Bennstedt i  \ou  Krinifj;  beschriebenen  Stämme  Carruthers  für  P.mfiaiiiK  (»cn- 
stämiiie.  Hiiitsichtlich  dit>s<  r  wie  Aloites  ist  auf  (He  Cordaitecn  hinzuweisen. 
GamoUm  und  WUlianmnia  würdea  nach  Sapurta's  Ansicht  ebenfalls  als 
Flandanaoeen  zu  betrachten  sein.  Die  Familie  ist  in  den  Tropen  von  dem 
indiBchen  Festlande  über  die  Inseln  des  indischen  und  stillen  Meeres  nach 
Neuseeland»  Afrika  und  den  Inseln  der  Ostküste  Südafrika'»  Verbreitet 
Durch  verzweigte,  batmiartige  Stä!»inio.  stenfroIniiifusM  inlo .  lantr«-,  schmale 
Bliittrr,  in  Scheiden  ;,'*  liüllte  Blüthenstiinde  mit  zweiiiUuöigeu  BlüUien  ohu© 
lilüUitnhülle  un«l  durch  Steinfrüchte  charakterisirt. 

Die  Existenz  vou  Typliaccen  während  der  Tertiärzeit  darf  mit  der 
Sicherheit,  welche  mehr  oder  weniger  gut  erhaltene  Reste  von  Rhizomen, 
Stengeln,  Blättern  und  Blüthenstanden  gewahren ,  angenommen  werden.  So 
die  als  Typhi  lafissinui  A.  Br.  lu  zeichneten  Stengel-  und  Blattreste,  bei  welchen 
wie  bei  den  lebenden  Ti/i>fifi-.\rtvn  zwischen  dr-n  stärkeren  I^itbündeln  die 
in  der  Peripherie  des  lUatt'UKtx  liuittes  beHrullii  lu  n  1 5a st. stränge  als  feinere 
Zwischen -Nerven,  wenn  dius  Blatt  zusammengedrückt  ist,  auftreten  und 
Qucronastomosen  der  Leitbündel  vorhanden  sind.  Qegea  die  Spitze  des 
Blattes  tritt  dieser  Gegensatz  weniger  hervor  und  der  Erhaltungszustand 
der  Reste  ist  hinsichtlich  des  Fehlens  der  feineren  Nerven  zu  berücksichtigen. 
Mit  dieser  itn  Tertiär  von  Aix  bis  Siebenbürgen,  Croatien  und  dem  Sam- 
landt!  verbreiteten,  der  T.  fafifofia  T.inne  nahestehrnden  Art  sind  identisch 
die  von  1'  nger  als  i  yphuenloipum  nun  ithnnm,  Znsferifes  hotsihyi,  von  Etti  ngs- 
haUBen  als  T,  haeringiam  beschriebenen  Reste.  Eine  zweite  Art,  T.  Ungeri, 
aus  den  von  Unger  als  TVpAfMvto^m  laeuslre  und  CtdmUes  a»omalMS  be* 
scbriebenen  Resten  zum  Theil  bestehend,  wird  von  Stur  aus  den  Sfisawaaser- 
quarzen  Ungarn  s  beschrielien.  Bin  Iheil  der  zu  SpargnnUm  (Fig.  ^47*) 
gtzogencji  Hrstf  wird  ksnini  dahin  gehören,  so  das  von  ITi  »?r  aus  der 
oberen  Kreide,  den  Ataneschicbtcn,  Grönlands  beschriebene  S.  creiaceum^ 
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welches  als  FruchtsUuid  bezeichnet  wird,  iudess  wohl  ein  sclilecht  er- 
haltener Coniferenzweig  sein  wird,  femer  die  aus  dem  Miocftn  des  Gap 
Starateohin  auf  Spitsbergen  als  S^.  crassum  beschriebenen  Reste,  wdche  su 

unvollständig  und  zu  unzureichend  erhalten 
sind,  um  mehr  als  Verniuthungen  zu  gestatten. 
Auch  die  aus  dem  Tortiiir  von  Bonn  als  Sp. 
liitiim  von  \Vel)cr  (Hlixttfragniente) ,  welche 
Heer  für  Cyperaceen ■  Reste  erklarte,  sind 
wegen  ihrer  Unvollstäodigkeit  zweifelhaft»  auch 
desshalb,  weil  einem  Tbeil  dieser  Reste  ein 
Mittelnerv,  welcher  andern  Exemplaren  fehlen 
soll,  zuge8chriel)en  wird.  Von  den  übrigen  be- 
Echrir-bent  n  Arten  sind  iS/>.  sti/t/iiim  Heer  (.V. 
arhiKiiitu  um  Lnger)  Und  Sp.  vahhuse  Heer  im 
Tertiär  weiter  verbreitet,  zu  dem  letzteren 
gehört  wohl  Sp.  Neptum.  Ettingsh.  von  Silin, 
während  8p,  extincbm  Ettingsh.  von  demselben 
Fundorte  nach  den  Blättern  eine  S.  nafotis 
Linne  nabe  stehende  Art  zu  sein  scheint,  hei 
welcher  der  t'itornii;ze  Hlüthenstuml  nur  Er- 
haltungsstand ist.  i>.  Bruunii  Heer  von  Oeningen 
ist  ein  dürftigw  Rest  diMS  Blfithcnstandes, 
welcher,  unentwickelt,  verschiedene  Deutung 
zulässt.  Die  Arten  der  Jetztwelt,  im  wasser- 
reicben  Boden  vorkommend,  sind  über  einen  grossen  Tbeil  der  gemässigten 
und  kälteren  Zone  verbreitet,  aus.^or  Europa  im  nördlit  ben  Amerika,  im 
tropisebon  Asien,  Australien  und  Neuseeland.  Aus  den  Rhizoincn  von 
verhältnissmässig  kurzer  Dauer  entwickeln  sicli  die  Blätter  und  blübenden 
Stengel;  die  Blüthen  entweder  in  cylindrischen  Aehren  (T^pha)  oder  in 
kugeligen  Köpfchen  stehend  {ßpar^amm\  von  TVagblftttern  gestflizt  Von 
den  verwandten  Pandanaceen  unterscheidet  sie  der  Habitus,  die  Hlüthen- 
liülk',  die  liang<  n<ie  Samenknospe  und  die  Schliessfrüebte.  Hi  i  den  von 
buftgän.Ln>n  durclizo^renen  Blättern  von  Sj},in/nnliiiti  ist  <li(!  Mittellinie  des 
Blattes  auf  der  Unterseite  mit  einem  Kiel  verseben,  durch  stärkere  Paren- 
chyrocntwickelung  veranlasst,  die  gleichstarken  I^itbündel  duidi  Quer» 
anastomosen  verbunden,  zwischen  den  stärkeren  Bflndeln  weniger  starke. 
Tifpha  angustifolia  LinnA  und  l^rffommn  rasMwiiiw  Linn6  auch  in  den  Tuffen 
von  Monti)ellier. 

Im  Tertiiir  vorkommende,  den  Aniref»*)  zugetbeiltc  Reste  siml  tnelirere 
besehrielien ,  von  weleben  indrss  ein  Tlieil  dieser  Gruppe  entweder  nicht 
angebört,  andere  in  Folge  ihrer  IJnvoliejUindigkeit  unbestimmbar  sind.  Zu 
den  letzteren  gehört  AronUes  dubiu»  Heer  von  Enz,  ein  unbedeutendes 
Blattfragment.  sodann  Aroites  TaUyanus  Kovats,  ein  Fragment  von  Tallya, 

*)  Eng  1er,  Araceae  in  A.et  C.  de  CandoUe,  MooQir. Fliaaerosam.  Fsris,  1879 
Anweae  brMiUeiisis  in  Mariias  et  Eichler,  Flois  bnwil.,  voL  HI,  flg.  8,  Lipsiae,  1880. 


Flg.  ui. 
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Kitr. 

«  Aeoru»  l>rtiehy*lat:l<i/i  Heer.  Spliz- 
bwn.  Mloeäii.  6  A.  Calavtu*  LinntV 
e  it.  irramfueiM  Alt.  (Nocli  d«r  Natur 


welches  mit  einer  Conifere  sehr  viel,  mit  einer  Araoee  gar  nichts  gemein 

Imt,  zu  den  or8t<>n'n  Arorn.s  hrnchysUxchys  Lesii.  (Tert.  Flora,  S.  105,  Tal».  XI\' 
¥'vj^.  1*2—15)  aus  tlom  Tertiär  Nordamerikas,  zum  Theil  überhaupt  niclit 
bicher  zu  bestimmen,  äuiü  Theil  Coniferonzweifre  mit  Kiirztriohen,  wie  dir 

Narben  der  abj^efalienen  l>IaLtt;r  und  tlie 
Stellung  der  für  Blüthenstände  erklärten 
Kunstriebe  vermuthen  lassen.  Acorut  hrtKhy- 
siaekys  Heer  (Fig.  248")  vom  Cap  Staratschin 
auf  Spitzbergen  (Fl.  fos».  arct.,  ßd.  II)  könnte 
wohl  zu  Arortis  gehören.  Kr  sclu-int  mit 
.1.  gramiiu  us  aus  Japan  verwandt  zu  sein. 
Nach  brieflicher  Mittheiluug  von  Conweutz 
gdhört  Carex  ertmia  Gopp.  u.  Menge  aus  dem 
Bernstein  de8SamIandes(Monat8bw.  derBerl. 
Akad.  1853  S.  11)  zu  Acorus;  ein  20""»  langer, 
cylii)<lri8cher,mit  inSi)ir;don  stehenden, spitz 
kegelförnngen  Früchten  besetzter  Fnulit 
stand,  welchen  Conwentz  als  A.  ininm- 
bezeichnet.  Püitia  corniya/a  Lcsq.  aus  dem 
Tertiär  Nordamerika's  (Point  of  Rocks)  kann 
XU  dieser  Gattung  gehören,  wozu  auch  als  Blatt  einer  jungen  Pflanse  Lemm 
SaiMu  Daws.  von  demselb<rn  Fundorte  zu  ziehen  ist  (Lesq.  Tert.  Flora, 
S.  102  und  103,  Tab.  LXI  Fig.  1—10).  Der  mit  dem  Rande  parallel  ver- 
laufende Nerv  ist  wdhl  eine  Falte,  da?  kreisförmige  Hlatt  (,Fig.  2}  von 
ol>en  zusanifii<  n>,'(  ilrii(  kt.  Auch  Ottelta  niiKticaiiu  Lesq.  (1.  c.  Fig.  H)  ziehe 
ich  hioher.  Eine  zweite  Art,  P.  Mazrlii  Sap.  et  RIar.,  die  älteste  bekannte 
Fonn  dieser  Gattung  findet  sich  in  der  jüngeren  Kreide  vonFuveau  (Bouches 
de  Rhone),  beide  sind  mit  der  nodi  weit  verbreiteten  lebenden  P.  SiratMe» 
Linn^  verwandt.  Pistiles  loriformis  Hos.  und  v.  d.  Mark,  LimmphyllHm 
primaet-nm  und  />.  lauriolntum  derselben  Autoren  aus  der  Kreide  von  Senden 
haben  nnt  /V,v''^'  nichts  gemein,  es  sind  Ptlanzenroste ,  von  wclclu-n  die 
einen  den  Cycadeen,  die  andern  dt.-n  üicotylea  angeiiorea  können.  Von  den 
beiden  lebenden  .4conM- Arten  hat  A.  Calamtu  Linnö  (Fig.  248^)  auf  b^den 
Blattflächen  eine  vorspringende,  durch  stärkere  Entwickdung  des  Parenchyros 
gebildete  Leiste,  beiderseits  von  ihr  verlaufen  5 — 6  stärkere  Leitbündel, 
zwischen  je  zwei  derselben  eine  Anzahl  dünnere,  als  sogenannte  Zwischen- 
nerven. V>n  .1.  fffonilneiift  Ait.  (Fig.  'JIS'  fehlt  die  Mittcllcistc  dagegen  sind 
die  Risii.li  r  de.s  iihittcs  mit  ParenehytiiK  isten  vensehen,  die  Leitbündel  gleich 
slurk,  bti  beiden  Arten  tiucrana-stomosen  sparsam.  Eine  Limiui  wird  von 
Probst  aus  dem  Tertiär  WÜrttemberg's  erwUhnt,  Lesquere ux  beschreibt 
eine  Lemna  penieUtata  aus  dem  Oligocän  Nordamerika's.  Die  aus  dem 
englischen  Carbon  als  Araceenreste  beschriebenen  und  Pnthoritcs  n:imiten 
Restf  '^ind ,  \vit  ilie.s  von  einem  einigerniassen  unterriehteten  Üolaniker 
liuiLxst  frl;ani)t  wniden  wärr.  als  Sjinr.uvjienähren  einer  Calaniitee  zu  be- 
tracliten,  allerdmg»  von  ziemlieh  sehlecliter  Erhaltung,    l'istiuideen  u»id 
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lAiiiiiuitleen ,  durchgängig  pcliwiruiiiendo  rilnuzen,  enthalten  unter  den 
Aracet'U  die  mn  weitesten  verbreiteten  Formen,  Acorus  ist  mit  zwei 
Arten  in  der  alten  und  neuen  Welt  sädlich  und  nördlich  vom  Aequator, 
in  der  neuen  nördlich  vom  Aequator  verbreitet  Diese  ausgedehnte 
Verbreitung  der  Gattung  lä.-sl  Nonnithen ,  diLss  sie  im  Tn  tiär  vor 
Iiaiiden  wnr  und  sie  diuiuri  Ii  bedingt  ist  Die  irrösste  Mehrzahl  der 
Araeeen  gehurt  den  Tropen  an,  ein  kUiiui  Hruchtbeil  (5i>  von  7.'5S 
durch  Engl  er  be^schriebenen  Arten;  ist  extraUopiseh.  Iin  Uebrigen  sei 
auf  die  inhaltreichen  oben  citirten  Ari>eiten  Engler's  verwiesen.  Die 
Araeeen  sind  zum  Theil  mit  Rhisomen  und  Knollen,  aus  welclien  die 
Stengel  und  Blätter  sich  entwickeln,  versehene  Pflanzen,  aber  auch  Strauch- 
artig,  zuweilen  baumariig,  häufig  mittelst  Nebenwurzehi  klimmend.  Die 
Plattformen  mannigfalliir ,  von  ungetheilten  bis  zu  lief  In  (lt  rtlif'ilig<'n 
wiihtiulnd.  Eben«o  mannigfaltig  ist  dr-r  erlauf  der  Leitbüudel  in  der 
lilattllächc.  Die  iilüilien  sind  von  einer  «jehr  oder  weniger  entwickelten, 
oft  lebhaft  gefibrbten  Seheide  (spatha)  umgeben  und  stehen  an  einer  <^lin- 
driachen,  zuweilen  nach  oben  keuligen  und  bläthenloaen  Blfithenaxe  (spadix). 
Die  Blüthen  sind  monüeisch,  diöcisch,  selten  Zwitter,  Perigon  fehlend, 
weiu)  vorhanden  entweder  verwachsen  oder  die  Perigonblättrr  frei  zu  4—11, 
in  1*  oder  :»  zwei-  bis  dreigliedrigen  vollständigen  oder  unvollf^tiindigen 
Kreisen.  Zahl  der  Staubblätter  mit  jener  der  Perigonblätter  übereinstinnuend, 
frei,  zuweilen  in  der  Eiiizelblütbe  unter  sich  oder  die  sämmtlichen  Staub- 
blätter des  männlichen  Blfttiienstandes  verwachsen.  Staminodien  in  ver- 
echiedener  Weise  ausgebildet^  den  Fruchtknoten  umgebrad.  Fnichtbliltter 
2 — 3,  selten  1,  noch  seltener  4  —  1),  einen  mit  ebenso  vielen  Fächern  ver- 
sehenen FruelitknottMi  bildend;  Frnehic  nieist  Beeren,  selten  Kapseln,  nicht 
selten  in  die  .\.\c  fin^exMikt ,  /uweilcn  unter  si<'b  verselunolzen. 

Die  tiruppe  der  Najmhjrrt'n,  durchgängig  liesvohner  iles  süssen  Wassers 
und  der  Meere,  ist  in  demselben  Verhältniss  reich  an  Arten,  als  diese  frag- 
lich sind,  sowohl  hinsichtlich  ihres  Wierthes  als  Arten,  wie  ihres  Werthes 
als  Glieder  der  Gruppe.  Dass  es  sich  um  Reste  von  Monocotykn,  zum  Theil 
auch  um  Reste  von  Najadaceen  handelt^  kann  zugegeben  werden,  es  handelt 
.<ich  aber  aneli  vielfach  um  Rest» ,  l^ei  welchen  <lie  Al)>fnnunung  von  Monoco- 
tylen  sehr  Iraglich  ist,  ebenso  fraglich,  wie  dir  Zui ii<  klührung  der  Reste  auf 
lebende  Gattuugen,  welche  schon  desshaib  unsiclier  ist,  weil  die  für  die 
generisdie  Bestimmung  entscheidenden  Theile  fehlen,  Rhteomc  und  Blätter 
allein  erhalten  sind.  Nicht  dberflttssig  dürfte  es  sein  zu  bemerken,  dass 
di<-  zahlreichen  als  Kiefernblätter  bezeichneten  Reste,  welche  entweder  nur 
als  Trünnner  oder  als  einzelne  lilätter  ohne  sonst  eine  Eigtfnthündichkeit 
zu  zei<j:en ,  erhalten  sind,  ebenso  den  mit  sehr  schmalen  HliUtern  ausge- 
statteten Najadaceen  angeboren  können,  wie  andererseits  unter  l'oacites 
breitere  Biattformen  dieser  Familie  verborgen  sein  können,  wie  umgekehrt,  ins- 
besondere bei  unvollsUindig  erhaltener  Nervattu*.  Reste,  welche  hi^ituell 
den  lebenden  Gattungen  i^ütoMia  König  (CatUinia  DC.)  und  Cymodoeea  König 
ähnlich  sind,  wurden  als  Fosidoma  König  und  VmUinit^  Brongn.,  unter 
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welch'  letzterer  Bexeichnung  in<loRS  ganz  heterogene  Dinge  verstanden  werdf  n, 
h(  scliriohf'n ,  3o  nuf*  der  Kreide  \Ve8tfaIen 's  P.  crrldcrn  IIos.  itnd  v.  <1.  Mark, 
uua  dem  Eociiii  von  Gelindeu  P.  pcrfomta  Sap.  et  Mar.,  von  Kiew  1'.  Rogowirzii 

Sehnialh.,  zaldreiche  Arten  von  Watelet 
aus  dem  Grubkalk  von  Paris,  endlich  die 
von  Ettingshausen,  Unger,  Heer, 
Lesquoreux  beschriebenen  Arten,  welche 
indess  ohne  Zweifel  auch  zu  Zögern  gehörige 
Reste  unrl  »oleho  rinsehliessen,  welche  üher^ 
haupt  nicht  zu  den  Monocotylen  gehören, 
sondern  Zweige  von  Coniferen  und  Pico- 
tylen  {Canlinites  hormlis  Heer)  oder  selbst 
Fajrne  {C.foeamdut  Lesq.)  zu  sein  scheinen. 
Die  unter  der  Bezeichnung  T^alossocAam 
Deb^,  aus  der  Kreide  Wehtfalen's,  Aachen*» 
und  Mae!*tricht's  beschriebenen  HcsU?,  deren 
Wurzeln  auch  als  Blätter  bezeichnet  worden 
sind,  halte  ich' ebenfalls  für  hierher  geJiörige 
Reste,  welche  m\i  Vmidonut  wenigstens  vor- 
erst zu  vereinigen  sind.  Die  wenigen  mit 
grosserer  Sicherheit  zu  bestimmenden  Reste 
sind  genügend,  um  die  Existenz  von  Naja- 
daceen  in  der  Kreide  und  im  Tertiär,  welche 
den  genannten  lebenden  Gattungen  habituell 
nahe  stehen ,  vernjuthen  zu  lassen,  welche 
wie  die  lebenden  Gattungen  heute  unter- 
meerische  Wiesen  an  seichten,  rahigen 
Ufem  des  Mittelmceres,  des  indiscbra,  at^ 
lantisihen  und  pacifischen  Oceans  bilden, 
solrlic   in  jenen  Periorlcn   }^e])ildet  Iiabrn 
mögen.    Nicht  uinvahiscluiiii'H^fi  ist,  dass 
auch  ZosUrti   oiler  eine   ihr  nahestehende 
Najadacee  in  der  oberen  Kreide  und  im 
Tertiär  existirte,  da  den  Rhizomen  von 
Zf^tera  marina  (Fig.  249)  ähnliche  Reste  in 
diesen  Bildungen  sich  linden,  von  welchen 
wohl  Zosteru  Ihu/rr!  Ib  i  r.  l'n^'f  t  's  Zontfriic» 
tnariniis  von  Radoboj,  Z.  Kunvemis  i?chmalh., 
vielleicht   besser   begründet«   Arten  sind, 
obwohl  man  fragen  kann,  ob  nicht  eine 
der  Cymoäocea  aegtuorea  König  des  Mittel- 
meeres  nahestehende  Art  vorliegt,  während 
die  Exemplare  aus  dem  schweizerischen  Tertiär  und  anderer  Fundorte 
unlirauchbjir  rvler  zweifelhaft  sinH     I>ie  Gattung  Vostiilonia  Köniii  ist  durch 
zweizeilige,  bandlörmige,  an  der  Spitze  abgerundete,  am  Rande  gesägte 


Fig.  S4t». 

Uno*,  a 
(Midi  der  NBtor.) 
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oder  ganzrandige,  an  der  Basis  scheidiu'e  ptoiii^i  iumfassende  Blätter,  durcli 
ein  starkes  holziges  von  den  a!>i:ostorbenen  Blättern  bedooktcf  Rhizom 
charakterisirt.  Nach  der  voUsUindigen  Zerstörung  der  BUitu  i  zeigt  das 
Rhizoiu  die  etwas  schiefstehenden  Narben  der  Blätter  mit  den  Leitbündel- 
spuren, Ewiachen  den  Resten  der  Blätter  die  Wurzeln,  diese  nach  dem  Ab- 
sterben kreisrunde  Narben  hinterlassend.  Das  Blatt  ist  von  18 — 15  parallelen 
Leitbündeln  durchsogen,  von  welchen  der  in  der  Mittellinie  des  Blattes 
verlaufende  nur  wenig  stärker  ist,  die  ül)niren.  Sämmtlicho  Nerven 
sind  durch  Queranastomosen  verbunden.  Die  derbt;  BeschafToiihrit  des 
Öcheidentheils  des  Blattes  ist  liedingt  durch  zahlreiche,  unter  der  Epidermis 
liegende,  durch  1  oder  höchstens  2  Reihen  parenchymatlaeher  &llen 
getrennte  Gruppen  von  Bastzellen.  Die  Rhisome  von  Cymodoeea  König 
sind  von  viel  geringerem  Durchmesser,  ebenfalls  mit  den  Narben  der  ab- 
gestorbenen Blätter,  den  kreisrunden  dicht  unter  den  Blattnarben  stehen- 
den Narben  der  Wurzeln  bedeckt,  die  Hliitter  schmal  linear,  breit  band- 
förmig oder  cylindrisch,  an  dem  oberen  Theil  gezähnt,  von  etwa  20 
Leitbüudcln  (C.  cilmUi  Ehrenbg.)  durchzogen,  deren  mittelster  wenig 
stftrker  als  die  übrigen  ist,  alle  durch  Queranastomosen  verbundoi.  Audi 
Zottera  besitst,  wie  die  beiden  vorausgehenden  Gattungen  ein  krieoböndes 
Rhizom ,  welches  ebenfalls  beblätterte  und  blühende  Sprosse  entwickelt. 
Blatt-  und  Wurztlnarben  verhalten  ^ich  wie  bei  Posidonia  und  Cymodoeea, 
ebenso  die  Wurzeln,  diese  jedoch  von  geringeren]  Durchme^^^ei  ,  wie  dies 
auch  bei  C.  aequorea  König  der  Fall  ist,  welche  überhaupt  iiabituelJ  Zostera 
mmrim  sehr  nahe  steht.  Die  Blätter  sind  lineai ,  die  Spitze  abgerundet, 
von  3—7  parallelen  durch  Queranastomosen  verbundenen  Leitbündeln 
durchzogen.  Eine  weitere  Gattung,  Nt^,  mag,  da  Früchte,  welche  jenen 
dieser  Gattung  ähnlich  sind,  im  Tertiär  von  Oeningen  gefunden  sind,  zur 
Tei-tiärzeit  existiil  h;iben,  nur  ist  dabei  von  den  Btengcl  und  Ulattresten 
abzusehen  und  zugleich  zu  1h  rücksichtigen ,  dass  die  Friiciite  auch  aus 
anderen  Familien  stammen  können  {N.  siylom  Heer,  N.  effugiUt  Heer).  Das 
Gleiche  gilt  für  Heer's  N.  Hriata  ans  Spitzbergen,  d«ren  Flucht  nur  einen 
Griffel  hat,  während  Keö^  2 — 4  besitzt,  von  Nt^as  sich  also  audi 
in  dieser  Hinsicht  unterscheidet.  Mit  Potamogeton  sind  zahlreiche  Blätter, 
aber  auch  Flüchte  identificirt  worden.  T-etztere  sind  zum  grössten  Theil 
zweifelhaft,  obwold  eine  oder  die  andere  Frucht  von  Potamogeton  stammen 
kann.  L'nter  den  Blättern  ist  eine  Anzahl  wegen  Unvollständigkeit  un- 
brauchbar, bei  anderen  entsteht  die  Frage,  ob  nicht  Erhaltungszustände  als 
Unterscheidungsmerkmale  benutzt  sind,  so  s.  B.  Fehlen  oder  Vorhandensein 
der  QuemervoD,  feiner  ob  nidit  die  wechselnde  Form  der  Blätter  jener 
Arten,  welche  der  Gruppe  der  Heteroph^ßii  angehört  n,  deren  untergetaudlte 
und  auf  der  Dlierfläche  des  Wassers  schwimmenden  Blätter  nach  Form  und 
Textur  vorsrhi*  (b  ii  nind ,  Veranlassung  gegeben  hat  zur  Unterscheidung 
von  Arten,  endlicli  kann  die  alleinige  Erhaltung  der  stärkeren  Nerven  und 
das  Fehlen  der  schwächeren  Nerven  sehr  wohl  dazu  fuhren,  Blätter  anderer 
Pflansen  für  i^temo0eA>»-BIättor,  umgekehrt  PofasMipefoii-Blätter  für  Blätter 
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anderer  PflansflH  su  halten.  Der  Leitbündelverlauf  ist  1>ei  PoUma^ion 
(Fig.  350)  im  Allgemeinen  fibereinstimmend,  iiio<liticirt  durch  Form  und 

Grösse  des  Bluttcs.  Die  Mitte  des 
Blattes  i<t  <lurclizugen  von  einem 
beinahe  iniater  etwas  stärkeren 
Leitbfindel  (Fibrovasatetrang),  be- 
gleitet entweder  von  untw  sich 
anastuniosirenden  Verzweigungen 
und  Luftgängen  oder  von  letzteren 
allein  lind  immer  sind  diese  hier 
am  meisten  ausgebildet;  seitlich 
und  parallel  begleiten  das  in 
der  Mittellinie  des  Blattes  ver- 
laufenden Leitbfindel  je  nach  der 
Breite  des  Blatten  bei  schmäleren 
1—2,  bei  breiteren  3  —  5  Leit- 
biindcl;  l)ei  den  letztcrcii  von 
feineren  begleitet,  sämmtlich 
durch  Qneranastomosen  verbon- 
den,  welche  unter  sich  zu  einem 
Netze  verbunden  sein  können. 
Die  Austrittsstellen  liegen,  soweit 
sie  nieht  höher  al)gelien.  bei  den 
Blättern  mit  ausgerandeter  Blatt- 
basis dicht  über  der  Eintritta- 
steUe  des  Mittelnerven  in  die 

Votamogtt»!  ,u;e   -j  SchwfmtnWutt    <i  MiiK'inorv.      Blattfläche,    bcl  vftt-Bftbtwitlftrtor 

«'llltieliierT..ehw«»bv«iine«en.     P.  BlattbasiS  m  dieser  bei  m  der 

Keirel  opponiitor  StollunL'  der 
seitliehen  Nerven.  V'on  den  beHchrielx-ut'u  Arten  werden  demnaeli  <iie 
lueii^ten  iubuferne  als  fraglich  bezeichnet  werdeu  mü:-sen,  als  sie  unvoll- 
ständig und  die  Unterschiede  auf  die  erwähnten  VerhSltniese  sich  besiehen 
können  und  nur  wenige  wie  z.  B.  P.  gemedaib»»  A,  Br.  von  Oeningen, 
P.  eaespUan»  8ap.  von  Aix  können  für  das  Vorhandensein  der  Gattung  im 
Tertiär  sprechen,  während  l)ei  den  als  I'oftitiwtfi foti -  Friichto  bezeichneten 
Arten,  wie  P  P'scri  Heer  von  Kirchberg  an  der  Jller,  die  Herkunft  von 
Pot/intof/rtoii  zwar  möglich,  aber  keineswegs  sicher  ist.  Alle  übrigen  als 
Najadaceen  beschriebenen  Reste  betrachte  ich  als  zweifelhaft  oder  zu  jeder 
näheren  Bestimmung  unbrauchbar,  mögen  sie  nun  lebenden  Qattungen 
angeschlossen,  so  Buppia,  bei  welcher  nach  den  Originalen  nicht  einmal 
die  Familie  festzustellen  ist,  oder  als  eigene  Gattungen  bezeichnet  worden 
sein,  so  ynifulifa  Huokni.,  Najadopsis  Heer,  Xni-nlonitan  Ettingsh.,  Sjilieno- 
phora  Mjiesal.,  Marimmd  Unger,*)  welch'  letztere  sicher  keine  Monocotyle 

•)  S'ajnflnpsis  Heer  sind  sämmtlich  schon  ilirer  Erlialtiinj?  wegen  «weifelliaft« 
Reste,  deren  Stellung  gar  nicht  festzustellen  int,  X(\j<id>i>iiiim  sind  wohl  Wurselrestc, 
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ist,  nm  allerwenijrs'tcn  mit  den  Najadaccen  etwas  zw  thun  hat.  Die  Ver- 
breitung der  l>ei  den  fossilen  Resten  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  in 
Frage  konimeuden  lebenden  Gattungen  erstreckt  sich  bei  Fuümtogeton  beinahe 
über  die  ganze  Erdoberfläche  mit  der  Mehrzahl  der  Arten  der  gemässigten 
Zone  angehörend:  PMtdoRÜ»  ist  mit  einer  Art  (P.  ocetmieti)  im  Mittehneer, 
im  aÜantiechen  Ocean  von  Gibraltar  bis  Biarritz  verbreitet;  die  zwrate 
Art  (fmrirtä/iii  an  der  Kttate  des  südlichen  Neuholland  und  Tasmanien's. 
Cytnodocen  neqnorea  ist  vom  indischen  bis  in  das  rothe  Meer  (bis  Snez)  vom 
adriatischen  und  Mitt<'hneer  bis  7.w  den  (^anaren,  C.  cilinta  vom  indischen 
Ocean  bis  zur  Südküste  Neuiiolland's,  der  Üütküste  Afrika  s  und  im  rothen 
Meere  bis  Suez,  ZosUra  an  den  Kfisten  beinahe  aller  Meere  verbreitei 
Dieae  Verbreitung  unterstützt  die  Veimiithung,  dass  die  besser  whaltenen 
Reste  der  Najadaceen ,  insoferne  sie  nicht  Falamogelon  nftber  stehtti ,  dem 
Formenkreis  der  drei  zuletzt  genannten  Gattungen  angehören,  welchen 
als  eine  vierte  noch  die  habituell  Cymodocea  vorwandte ,  an  der  Küste 
Tasmanien'«  und  des  südlichen  Neuljollands  vorkomaiende  Amphibolis 
anUitxtica  Agardh  hinzugefügt  werden  kann. 

4.  Reihe.  Qlumiflorae. 

Ans  den  beiden  Kaniilien  der  Reih»'  der  (ilumißorai',  den  Cifperacee>\  und 
Gramineen  ist  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von  Arten  beschrieben,  der 
Melirzahl  nach  auf  Grund  sehr  unvollständig  erhaltener  Reste,  bei  welchen 
Bieti  häufig  gar  nicht  entscheiden  lässt»  ob  sie  fiberbaupt  dieser  Abtheüung 
der  Monocotylen  angehören.  Es  braudit  nur  an  die  als  Poadiea  eoeoina 
Lindl,  und  Hutton  beschrieltenen  Fragmente  von  CSordaitenbl&ttem»  an  die 
Poart'fes  beschriebenen  Blätter  von  Scliiznhpifi,  an  die  mit  einem  starken 
Mjltelnerv  versehenen  al.s  ('nn:v  mirsoakemis  Heer  aus  S])itz))ürgen  beschriebe- 
nen Blattfragmente  erinnert  zu  werden,  um  naclizuweisen ,  dass  unter 
den  Fragmenten ,  welchen  wir  unter  den  als  Gramineen  und  Qrperaceen 
beschriebenen  Resten  begegnen,  solche  sich  finden  können,  welche  den 
Monocotylen  fremd  sind,  den  Gymnospermen  oder  anderen  Gruppen  ange- 
hören. Ist  man  im  Stande,  wenn  nicht,'^  anderes  als  .'^elnnale,  verkohlte 
Blattfra^nnente  vinlit  rren.  zu  ent^;clieiden ,  ob  diese  Najadaceen.  Gramineen, 
Cyperaceen,  Kiefern  oder  ^onst  einer  Gruppe  angehören,  welche  derartige 
Blattformen  besitzen?  Nicht  weniger  misslich  ist  die  Zurückführung 
dieser  Reste  auf  lebende  Gattungen.  Denn  einerseits  ist  die  Structur  det 
Blätter  der  beiden  Gruppen,  welche,  wie  ich  aus  meinen  v^leichenden 
Untenudrangen  sehe,  Anhaltspunkte  für  die  Unterscheidung  der  grösseren 
nnd  kleineren  Gruppen  geben  würde ,  ehenpo  unzureicliend  hekarmt ,  wie 
die  der  Blatter  im  Allgemeinen,  anderer^^eit.s  ist  der  Erhaltungszustiind  der 
Reste  in  der  Regel  der  Art,  dass  die  btructur  nicht  zu  ermitteln  ist.  Auch 
der  NervenverlaQf  ist  bis  jetzt  nur  unzureichend  dargestellt,  wie  dies  bei  der 

können  aber  anch  fiedi  rthoi!if,'p  Wa.«serblätter  irgend  einer  Wasst-rpfT  m?»'  sein, 
Marimina  kann  vielleicht  zu  den  Casuarinen  geliören,  S^haenophora  ist  wie  m  viele 
von  Massatongo  beedixiebeiien  Reste  ohne  ÜBtarsnebimg  der  Originale  nicht  sa 
ermitteliL  96* 
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von  Ettings  hu  II  bell  üngewendeten  Methode  kaum  amiers  tiein  kann  und 
wird  er  ohnedies  nicht  immer  eine  unbedingte  Sicherheit  geben.  Nicht  anders 
verhält  es  sich  mit  den  auf  Blfitheo  und  FrÖchte  gegrQndelmi  Gattungen 
und  Arten.  Wird  sdion  bei  der  Untnaudinng  der  Blöthe  einer  lebenden 
fJramincf;  eine  genaue  Untersuchung  ndtbig,  um  die  Gattung,  unter  Um- 
ständen  die  Art  festzustellen ,  welche  Genauigkeit  liisst  sich  erwnrtpn 
jenen  fuösilen  Resten,  welclie  man  als  Aehrcn  und  Aehrchen  von  Oryza 
(0,  exaspemla  Ueer),  Funiaim  Limi6  aus  dem  Tertiär  der  Schweiz  und 
Sfldfnuikreidhs»  als  Falaeopynm  Schnuüh.  auB  dem  Bod&n  v<m  Kiew 
bezeichnet  bat»  für  deren  Deutung  als  Gnunineenblfithen  meist  nichts  weiter 
geltend  gemacht  werden  kann,  als  emo  L^ewisse  Uel^ereinstimmung  der 
äusaerm  Form,  welche  zuweilen  noch  durch  eine  besser  erhaltene  Ver- 
zweigunc:  der  Aehren  und  den  «gegliederten  (P«/i/m»t-)  oder  iiielft  l'» 'j1i<'d(  rten 
Blüthenatiel  (Pnacpae)  unterstützt  werden  mag.  Gleich  geringen  Werth 
besitzen  die  auf  die  Früchte  gegründeten  Arten,  welche  lebend  und  wenn 
der  Erhaltungszustand  es  gestattete,  sich  auch  bei  sdiwachen  Vergrösseran- 
gen  durch  die  peripherische  (Ctramineeii)  oder  centrale  {Ci/peraeeen)  Lage  des 
ESmbryo  unterscheiden,  im  verkohlten  Zustande  dagegen  kann  kaum  von 
einer  Art  sieher  gesaj^t  werden,  dass  ^ie  der  Gattung,  welcher  sie  zugewiesen 
ist,  wirklieh  ungehört.  Ebenso  unj^ieher  ist  die  auf  das  Zusammenvor- 
kommeu  gegründete  Vereinigung  von  Blättern,  Blüthen  und  Früchten.  Sind 
Ablagerungen,  welche  Pflanzenreste  einschliessen,  in  der  Weise  entstanden, 
wie  sie  erklärt  werden,  sind  Kohlenbildungen  zum  gröesten  Theil  aus 
ToifbUdungen  hervorgogiuigeu,  so  ergibt  sich  von  selbst,  dass  s^  ver- 
schiedene Dinge  neben-  und  übereinander  liegen  können.  Im  Ganzen  haben 
also  diese  sjenerischen  Bestimmungen  keinen  grossen  Werth,  sie  beweisen 
nicht  die  frühere  Existenz  von  (jrui)pen  und  (iattungen,  sondern  nur  jene 
von  Gramineen  und  Cyperaceen,  welche  indess  aus  anderen  theoretischen 
Erwägungen  sich  ergibt  Vntbt  den  Blattresten  ist  Bambusa  higdiumsia  Sap. 
aus  dem  mittleren  Pliocäa  von  Mezimieuz  als  eine  Form  su  erwähnen, 
welche  nach  den  Abblildungen  zu  urtheüen  an  die  in  Ostasien  vorkommen- 
den lebenden  Formen  sieh  anschliesst,  wahrend  Tnhhi  hohemica  Ettingsh., 
Paninnn  miocenicum  Etting!?h.,  beide  von  Bilin,  in  welcher  Saporta  Bani- 
buseen  vermuthet,  schon  ihrer  ün Vollständigkeit  halber  keine  sichere  Be- 
Stimmung  zulassen,  letztere  ebensogut  ein  Blattfetzen  einer  P^me  sein 
kann.  Früher  (S.  358)  habe  idi  bemerkt,  dass  unter  der  Beieichnung 
Btmhmium  Reste  bes(^rieben  sind,  welche  mit  den  Gramineen  nidlits  lU 
thun,  sondern  .^eldocht  erhaltene  Equisetenreste  sein  können.  A1)er  nicht 
bloss  solche  Reste,  sondern  auch  Blattrepte,  femer  dünnere  oder  dickere 
Stengelreste,  welche  zum  Theil  zu  Annulo  (itipperti  etc.  oder  anderen  Gruppen 
gehören,  sind  als  Bamhmimu  bezeichnet  worden.  Ein  Blattrest  dieser  Art 
ist  Baimllmsiim  neoeomenae  Heer  aus  dem  Miocfin  des  Oantons  Freiburg, 
welches  Blatthagmwirt,  wenn  man  über  Reste  dieser  Art  eine  Meinung 
ausspredien  will,  eher  Fragma&t  eines  Cycadeenhluttes  ist,  jedanlalls 
sich  zu  einer  genaueren  Bestimmung  niclit  eignet  Was  sonst  von  gras- 
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iihiiliclion  Blätlorn  nacli  den  individuellen  Ansdiiimnigen  der  l>etreffendcii 
Autoren  nicht  untcr/n'irin^fi«  w  ir  i^t  als  Ponrths  hcschrieben,  ein  Hexen- 
tunz  der  traurigsten  Art,  grojistcnlheils  ans  oft  unbedeutenden  Blattfraj;- 
uienteD  bestehend,  jeder  wissenschaftlichen  Bedeutung  bar.  Besser  bo- 
j^odet  sind  die  als  Anmdo  Goppt'i-H  Heer  beschriebenen  Beete»  im  Tertiär 
Eufopa's  und  Nordamerika's  sehr  verbreitet,  mit  dem  lebenden  Ä.  Dtmax 
verwandt,  deren  Khizome  jenen  der  fossilen  Art  nahe  stehen,  die  damit 
vereinifrten  Stengel-  untl  Blattrc^tc  iiiÖL'en  znni  Tlieil  dnzu  ;irhören, 
darunter  können  aber  die  entspirclieiKlrn  l'lieilf  aiulrror  ^nüsserer  Gramer 
sich  finden,  wie  denn  aucli  Stur  einen  Theil  iler  in  den  öüsswaaser- 
quarzen  Uugarn's  vorkommenden  Keste  als  PhragmiO  ti  Vngei  i  mit  Phragmiies 
vereinigt.  Während  die  Rhizome  von  ilnmde  Göpiterti  sich  durch  ihren 
bedeutenden  Durehme^r  auszeichnen,  ist  der  Durchmesser  jener  von 
Fhrnymifot  geringer  und  die  Narben  der  stengelumfassenden  Niederbititter, 
wie  der  Wurzeln  durch  die  Entwickelung  der  Internodicn  um  m  entfernter 
stehend,  je  wassorreieher  der  Standort  ist,  wa«  indess  auch  bei  Arxmh 
Domx  unter  gleiclien  Verhiiltnissen  der  Fall  sein  wird.  Die  verbreitetste 
Art  ist  iPft.  oemnynnit  Heer  in  den  Tertiarbildungen  Europas,  der  Polar 
länder  und  Nwdamerilca's,  wozu  aus  den  KreidebUdnngen  Grönland's 
Arnndo  ffrö^nHica  Heer,  aus  Jenen  Nordamerika's  Phraf/mifes  creUtciuft  I^sq. 
konnnen.  Als  AniiufintU»  Sap.  sind  rohrähnliche  Stengel-  und  Blatt- 
fragmeiite  bezeichnet,  welobe  \}\ror  «.'oringeren  Dimcnfionen  halber  von 
Arnwln  und  Phnifjmifrs  getrennt.  Juu^ithtlich  ihrer  Abstamniung  fraglieh 
sind.  Auch  die  als  Psetulophragmitts  promucialia  und  P.  anmliiuiceus  aus 
dem  Tertiär  Südfrankreich'B  beschriebenen  Rhisom*  und  Blattreste,  zum 
Theil  Arundo  IJonax  ähnlich,  bedürfen  noch  einer  grösseren  Vollständigkeit 
um  entscheiden  Stt  können,  <))>  ^<ie  bekannten  Formen  sich  anschlii^ssen 
oder  von  ihnen  zu  trennen  sind.  Auch  die  als  Cyperaceen  unter  dt  r 
Zeichnung  (^nyj-,  CijpFrtis,  CyperHest  und  Srirpus  beschriebenen  lit  ste  sind 
beinahe  aut^nainnslos  zweifelhaft.  Ks  sind  ohne  Zweifel  darunter  wohl  Reste, 
deren  Rhizom  mit  solchen  der  Gattung  Cyperus,  wie  G.  ßraunianus  Heer  von 
Oeningen  Aehnlichkeit  haben  und  die  nodi  erhaltenen  Stengelreste  als  zu 
Ctjperus  gehörig  geltend  gemacht  werden  können,  doch  ist  eine  andere  Deutung 
nidit  arageschloKFien.  Durchaus  fraglich  sind  die  aus  den  mehr  oder 
weniger  unv(>llstän<ligen  Hlattfragmenten ,  Blfithen  und  Früchten,  wie  ans 
i\vn  iiiiLzelilirlMMi  B]iitlieiist;inden  gezogenen  S<  lilüs^f.  Auf  den  Verlauf  der 
Leit-  und  Bastbündei  der  Blätter  der  Olumaceen  kann  ich  an  dieser  Stelle 
nur  im  Allgmieinen  eingehen.  Es  sei  zunächst  bemerkt,  dass  die  Oberseite 
der  Qrasblätter  nicht  selten  gerippt  ist,  in  den  Rippen  die  Leitbflndel  auf 
der  Innen-  und  Aussenseite  mit  starken  Bantrimien  belegt,  liegen,  während 
zwischen  den  Bippen  nach  der  Aussenseite  bin  kleinere  Leitbündel  mit 
schwächeren  Bastrinnen  vorhanden  sind.  Ein  solcher  Bau  wiirdp  bei  gijfrr 
Erhaltung  selbst  im  verkdhlten  Zuntsinde  des  Blattes  zu  eruiittelu  sein,  bei 
weniger  guter  Kriiailung  kaum  oder  gar  nicht.  Dadurch  geht  aber  für 
viele  Blätto*  ein  charakteristisches  Moment  verloren.    Ein  sogenannter 
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Mittelnerv  adieint  den  Ulumaceen  ganx  za  fehlen;  es  ist  in  der  Mittel- 
Imie  dea  Blattes  ein  mehr  oder  weniger  vorspringender  ans  Parenchym 
gebildeter  Kiel  vorhanden,  welcdher  iieripherische  Bastlagen,  euieu  oder 

mehrere  Lcitbündel  führ! ,  deren  Raftrinnen  stärker  oder  scliwächer  soin 
können.  An  der  Banis  der  ßlattflächt'  sind  dicf^e  Gewebe  stete  am  stärksU'n, 
gegen  die  Spitze  weniger  entwickelt,  dann  als  gegen  die  Spitze  venichwiu- 
dender  lifittelnerv  heseiohnet.  Ndben  dies«:  Mittellinie  vollaufen  mit 
dieser  und  unter  sich  parallel  die  sogenannten  Seitennerven  mit  ihren 
dünneren  Zwischennerven,  welche  jedoch  zuweilen  fehlen,  in  weUhem  Falle 
alle  Seitennerven  gleich  stark  sind.  Es  ist  die  Entwickelunp  der  Bast- 
belebe  der  lyeitbündel,  welche  diesen  '  Jf^i^ensatz  hervorruft,  zuweilen  sind  es 
aber  auch  Baststränge  allein,  (iueranastomosen ,  Luftgän^e ,  Luftlüeken 
kommeil  hauiig  vor.  Ist  die  Basis  der  Blatttläche  abgerundet,  so  verlaufeji 
die  Seitennerven  in  dieser  Region  stets  in  einem  leichten  Bogen.  Durch- 
gängig ist  bei  den  Blättern  der  Glumaoeen  ein  den  Stengel  umfassender» 
mehr  oder  weniger  entwickelter  Scheidentheil  vorhanden,  dessen  Nervatur 
stets  einfacher  ist  als  die  der  Blattfläche  und  die  bei  den  nidinieiitär  aus- 
gebildeten Niederblättern  im  Wesentlichen  in  derselben  Weise  auftritt.  Bei 
den  Gramineen  stehen  die  Blätter  zweizeilig,  bei  den  Cyperaceen  dreizeilig, 
die  Blattflächen  sind  meist  bandförmig,  es  sind  aber  breite  und  cylindrische 
Blattformen  nicht  selten,  sowie  solche,  deren  Flächen  gefaltet  sind.  Auch 
mag  hiw  daran  erinnert  aein,  dass  kleine  Bruchatoclce  solcher  Blätter  f3r 
Conifwremblätter  und  Ii'at*  r  anderer  Familien  gehalten  werden  können.  Die 
Rhizome  verhalten  sich  sehr  mannigfach  hinsichtlich  ihres  Wachsthums,  da 
die  Internodien  l»ald  verkürzt  oder  gestreckt,  cylindriseh  oder  durch  Ent- 
Wickelung  des  Parenchyms  knollenähnlich  entwickelt  sind.  Au  der  AuBi*en- 
fläche  aeigen  sie  die  Narben  d«r  abgestorben«!  Wurzeln  und  ihre  Beste  oder 
diese  selbst»  ebenso  die  Narben  der  Niederblätter,  diese  selbst  oder  ihre 
faserigen  Reste,  die  Stengel  sind  bei  den  Cyperaceen  knotenlos,  vielfach 
dreikantig,  bei  den  Gramineen  hohl,  mit  Knoten  versehen,  cylindriseh. 
Die  Blütlien.stände  sind  Aehren  oder  Rispen,  die  Blüthen  reduzirt,  mit  nieni- 
brunöseii  Hoehblätt*?m ,  mit  uborständigem  Fruchtknoten ,  einer  Samen- 
knospe. Bei  den  Cyperaceen  mit  Deckblatt,  zwitterig,  uionöcisch  oder  diöcisch, 
Perigon  fehlend,  zuweiten  vorhanden  und  borstenförmig,  Staubblätter  8—3, 
Fruchtknoten  bei  den  Ctariceen  vom  Vorblatt  umschlossen,  Narfow  ebenso 
viele,  Samenknospe  aufrecht.  Bei  den  Chamineeu  die  Blüthe  mit  Deck-  und 
Vorblatt  (Spelzen),  Perigon  rudimentär  (Lodiculac'i  uder  fehlend.  Staub 
bliitter  2,  .3  bis  t)  und  mehr,  Narben  2,  Samenknospe  aufbteigend  oder 
hängend,  die  Früchte  Schlies*ifrüclite. 

5.  Beibe.  Soitanüneae. 

Audi  au.s  der  TTeihe  der  Scitotniiiee».  welche  in  den  Tropen  der  alten 
unrl  neuen  Welt  verbreitet,  beinahe  nur  Formen  mit  unterirdischen  Rhizomen 
enthaltend,  aus  welchen  sich  die  tuit  Blattscheiden  versehenen  Blätter  ent' 
wickeln,  welch'  ersterc  durch  die  ineinander  stvekendeu  Scheiden  einen  Stengel 


Digitized  by  Google 


387 


nnclialimon  T^ttimartige  Formen  nind  selten  /Ramuthr,  die  StätnniP  mit 
den  stengelumfasseiidpn  Narben  abgefallenti  liliittcr.  Die  iilüthen  sind 
zygotnorpb  oder  synietriscb,  mit  dreizähligem  Keich  und  3  Kronenblättern, 
bei  den  Mtiaaeetn  von  dw  6  Staubblättern  eines  ^rfl  und  petaloid  oder 
fehlend,  lici  den  Zingtberaeem  1  Staubblatt  TollBtändig  entwickelt,  die 
and(>rii  pt  taloid  oder  fehlend,  l>ci  den  Marantaa-en  und  Conmcnn  nur  die 
ein»'  Hiilfte  des  Staubblattes  Microgporeii  (PoUent  bildend,  die  andere 
petaloid.  Die  zu  den  Musacp^^n  yezogonen  llestt?  sind  als  }f>(mphif!fntn  Vnfror 
und  }fi(\it  r,iruif*  bescliri»'hen,  \<in  \Yi'li  ]i(  n  H»'Zoio)inungen  die  erstere  jeden- 
falls den  Vorzug  verdient.  Die  BluttresU',  nur  buUhe  sind  erhalten,  haben 
einen  den  lebenden  Mueacem  ähnlichen  Leitbfindel verlauf ,  wobei  indese 
nicht  zu  fibereehen  iet,  daea  bei  den  Aroideen  B.  S^Utif^ytltm  ein  ähn* 
lieber  Verlauf  und  eine  ähnliche  Blattform  vorkommt.  Bei  den  Musaoeen 
ist  die  Mitte  des  Blattes  von  einem,  an  der  Basis  sehr  starken .  leeffon  dif 
Mitte  tjchwächern  und  endlich  beinahe  verschwindenden  Mittelnerven  durch 
zogen,  welcher  aus  Parenchym  besteht,  in  dessen  Peripherie  nach  der 
Unterseite  hin  die  Leitbündel  liegen.  Die  aus  der  Mittelregion  des  Blattes 
in  die  beiden  BlatthäUten  unter  apitsem  Winkel  austretenden  Seitenn«rven 
bilden  naob  dem  Austritte  einen  Bogen,  verlaufen  an  der  Basis  des  Blattes 
beinahe  horisontal,  je  näher  an  der  Spitse  um  so  nulir  schief  aufsteigend 
;reiren  den  Blattrand.  Alle  Seitennerven  sind  Abzweigunjren  jener  1  < 
l)üud»'l,  welche  in  dem  Parenchym  (K-r  Mittelliido  de?'  Bl:ittet>  den  beiden 
Blatthälften  zunilchfit  verlaufen.  Solehe  Biattfragmente  sind  aus  dem  Eocän 
von  Aix  (i/.  spechmm  &ap.,  M.  lonifaeoim  Sap.),  Italiens,  dem  BlkM^ 
Böhmens  (Af.  hUimeHm  Sdiimp.)  und  dem  Tertiär  Nordamerika's  {M.  eont' 
piieeiim  Lesq.)  Nordamerika's  bekannt.  Zingllm  itt-s  ihihinn  T>esq.  dürfte  wohl 
auch  eher  hierher  gehören.  Die  in  die  beiden  Blatthälften  eintretenden 
l^itbiindel  der  Blätter  dfr  Zinüil'prs'ffcn  «ind  wir  Kei  den  Musaceen  .\ns 
zweigungen  der  in  der  Mittellimt'  dea  Blattes  verlaufenden  Stränge,  nie 
treten  aber  unter  einem  sehr  i^pitzen  Winkel  aus,  verlaufen  steil  gegen 
den  Rand,  sind  entwe(kr  gleich  staric  oder  es  kouuuen  zwischen  den 
stärkeren  weniger  starke  vor.  Horizontal  oder^echief  verlaufende  Ana- 
stomosen sind  sehr  verbreitet.  Unter  <l('ni  yiuncn  ZliKjil'crUes  Heer  t-ind 
aus  dem  Tertiär  der  Schweiz,  des  Samlandi  ^  und  aus  der  jüngen-n  Kreide 
Grönlands  (Atatu'schiebten^  unbedeutende  lUatlfragmente  besehrieb^n  wor- 
den, welche  80  Wenig  da.s  Vorhandensein  dieser  Familie  in  den  genannten 
Bildungen  beweisen,  wie  die  als  Amomocarpum  Brong.  und  die  Amomo- 
ph^vm  tmtie  Watel.  beschriebenen  Frädite  und  Blätter  aus  dem  Eocän 
von  Paris.  Als  CatmophyllUeg  Va^i  werden  von  Watel  et  Blätter  aus  dem 
Eocän  von  Vervins  bei  Paris  beschrieben,  wcli  hc  zarte  Seitennerven  von 
gleicher  Stiirl<('  lialirn  sollon,  ein  Verhalten,  wei<  lies  auf  die  Blätter  «Icr 
lebenden  Vamm-XxXjQW  so  wenig  passt,  wie  auf  die  Blätter  der  Marantaceen. 


Digitized  by  Google 


388 


Monoootjrbe. 


Tl.  Reihe.  Oynandrae. 
Die  Orchidtrn  haben  sich  bisher  den  Nat hstellunutni  der  Palaeonto- 
lo^rfii  htinahe  gänzlich  zu  entziehen  gewusst,  obwohl  unt^r  den  zu  den 
Monücütylen  z.  B.  Sniilaeeen,  Gramineen  gezogenen,  foBsilen  Blättern  sich 
manche  befinden,  welche  bei  dem  fragmentarischen  Erhaltongssustande,  in 
welchem  wir  kb  kennen,  mit  dem  gleichen  Rechte  dicBer  Familie  zugezählt 
werden  könnten,  zumal  ihre  Existenz  im  Tertiär  kaum  mit  (irund  geläugnet 
werden  kann.  Nur  MasRalon'jn  hnt  iintr-r  diT  Be/.iiclnniit;:  Prnfnjrfns 
unfl  Palaeoorrlns  l*tl;inzi  nieHte  aus  dem  Ivküu  dt-s  Mont<!  Bolca  Ix  i-ch riehen, 
welche  dieser  Familie  angehören  und  mit  Bliitteru  versehene  Knolleji  sein 
Bollen.  Auch  bei  den  Blättern  der  Orchideen  find^  eich  ein  Verlanf  der  Leit> 
bSndel,  welcher  neben  einem  Müttelnerven  in  beidmi  Blatthftlften  stärkere 
Seitennerven,  zwischen  ihnen  «artere  Nerven  zeigt  oder  die  Blätter  von 
paraUden  stärkeren  und  weniger  starken  Nerven  durchzogen  sind. 

7.  Reihe.  Helobiae. 

Aus  der  K«  ihn  der  Hrlohiren,  nur  Was.si  r  iinrl  Sumpfpflanzen  enthaltend, 
sind  durch  Heer  und  Ettingshausen  fossile  Reste  aus  der  Kreide  und  dem 
Tertiär  be«chricbon.  Solrho  Reste  sind  zunächst  Tjnnjn-nrar/ilffs  niflfhis  Hp<'r 
aus  den  At;in(  S(  lii<  ht»  n  (jüngere  Kreide)  Grönland  s  und  Lahtipm  niiiM/ulti 
Heer  aus  dem  Tertiiir  von  Oeningen,  Fruchtständc  mit  den  Juncagineen '^j 
vereinigt.  Was  die  erstere  Fracht  angeht,  so  sind  für  sie  so  verschiedene 
Beutongen  möglich,  dass  sie  ffir  den  Nachweis  der  Juncagineen  gar  keinen 
Werth  hat,  bei  der  letzteren  ist  es  möglich,  dass  die  Deutui^  richtig,  allein 
wenn  Tnan  nueh  zugibt,  dass  der  Rc^t  einer  Monoeolyl<-  angehört,  ^=o  int 
•  loch  kein  zwingender  Grund  vorliiuiden,  einen  mit  Schituhzeiin  verwandten 
Rest  anzunehmen  und  ist  es  vielleicht  gereclitfertigt,  auf  Butom^s  und 
den  als  Jumm  articularim  beschriebenen  Fruchtstand  hinzuweisen.  Jeden- 
falls  kann  ich  denadbm  nicht  als  beweisend  fOr  die  Existenz  der  Juncar 
gineen  ansehen.  Die  Gaitung Scheitckzena  ist  mit  einer  Art,  S".  jHilmthiii  L., 
in  den  Torfstimpfen  in  Europa,  Nordamerika  und  (  )8ta,sii  n  ;ds  Rest  der  Glacial- 
zcit  verbreitet.  Die  kleine  Gru]>pf\  meist  der  geniässiL'tcn  Zone  angehörend, 
ist  in  der  Melirzahl  der  Arten  durch  Zwittt^rldüthen  init  2  dreizähligen 
Krön-,  Staub-  und  Fruchtblattkreisen  und  Kapselfrüchte  charakterisirt,  die 
Blätter  graSähnlich. 

Auch  aus  der  Familie  der  AlUmaeetH  sind  Reste  und  zwar  Blattp  und 
Fruchtreste  beschrieben.  Eine  Art,  Alismo  rcticithifum  Keet,  wird  von  Heer 
aus  den  Ataneschiehten  (jüngere  Kreide)  Grönland'«  an<r<  pchf-n .  ein  Rest, 
welcher  l)esser  der  Ver^ns'f^enheit  anlieimgehdlrn  win  c ,  da  er  in  keiner 
Weise  brauchbar  ist.  Zwei  andere  Arten,  .1.  nuu-tojthi/l/nm  Heer,  sind  aus 
dem  Tertiär  von  Spitzbergen,  ^1.  paucinervis  Heer  aus  dem  Tertiär  von  Grön- 
land, A,  lameifdüt  Sap.  aus  dem  Eocän  von  Aix  beschrieben,  sammtlich 
Blattreste.  Die  ersteren  mögen  einem  Alitma  angehören,  können  aber  auch 

*)  Micheli,  Allsmaceae,  Butomaceae,  JuDcagioaceae  in  A.  et  C.  De  Candollä, 
Monographise.  Vol.  m.  Pills»  1881. 


Digitized  by  Google 


Helobiae. 


389 


von  r-mor  Saf/Uhtritt  mit  scliwifiiinenden  wler  cilanzettUchon  BIntt«'rn  ab- 
Htainu»en,  i4.  pnucinerriff  ist  sclnvcrlich,  soweit  die  nur  iiDvoll^taiidig  orlialtene 
Nervatur  ein  Urtheil  jifstattot,  ein  Blatt  von  Alisnui,  suiideru  ein  Dicotylen- 
blatt,  A.  Imci/olia  Sup.  kann  aucli  ein  Potatiioydothhl&ii  sein.  Aus  Alaska 
önd  von  Heer  filattreiite  als  SagtUaria  puMuüa  beschrieben,  welche  bei 
ihrer  Unvollständigkeit  auch  auf  andere  Gattungen  wie  PoiamogeUm,  ÄKma 
etc.  hezojien  werden  können,  ebennu  sind  die  aki  Fruchte  von  Sa(iitf"ria  be- 
schriebenen Rogt<',  S.  diffirUis  IIcm  t  und  -S'.  hf/iffrhoren  Heer  au8  dem  Tertiär 
von  Spitzbergen,  nicht  unbedin^t  polrlie  anzuerkennen,  doiin  weder  ist 
fS  au.s.ser  Frage,  dass  es  Früchte  siiul.  imch  daws  sie  von  eintr  Sagittorm 
stiunmen,  wenn  sie  auch  solchen  ähnlich  sind.  Mit  Btttomus  sind  zwei 
Frachtreetc»  B.  aehemUicum  Heer  von  Oeningen,  und  B,  HeerU  Ettingsih.  von 
Bilin  vereinigt  werden.  Beide  können  von  Butomm  etanunen,  aber  auch 
hier  ißt  nicht  ausgeschlossen,  dass  sie  von  andern  Pflanzen  herrühren.  Im 
Uebrigtn  läf^r-f  du-  htiitiirc  Vi  rlinitimg  <lcr  AliBuiaccen,  wie  die  mancher 
Wasserpfianzen  vennutlien,  das>:  das  Vorkommen  einiger  Arten  von  Mltnut, 
wie  A.  llonfayo  \Am\i-  durch  ganz  Kuropa  und  Asien  bis  nacli  Nordamerika 
südwärts  bis  nach  Nurdafrika  luid  den  Cauaren,  auf  der  östlichen  Halb- 
kugel bis  Ostindien  und  Sfldaustralien ,  die  Ihnliche  Verbreitung  des 
A.  parnwfftifolinm,  der  SagiHuria  nagiüaßfülia  Linii^,  die  grossen  Verbreitungs- 
bezirke  iiulrrt  r  Ali>'maceen  in  der  gegenwärtigen  Periode  bedingt  sind 
zum  Tbcil  durrli  da.s  \'urlianilt'ii,sein  von  Formen  in  drr  Tertiärzeit  und 
gewinnt  so  die  Deutung  dtr  lilattreKb*  ikkIi  <  iiu'  befe^serc  Stütze  al?  durch 
ihre  Erhaltung.  Auch  die  Alismaceen  sind  wasserbewohnende  i'Hanzen 
und  wie  bei  andern  Wasserpflanzen  die  Luft>  und  Schwinimblätter  hin- 
sidiUich  ihrer  Form  verschieden  sind  von  den  untergetauchten  Blättern, 
so  auch  bei  dieser  Faniilie.  Die  untergetauchten  Blätter  sind  schmal 
linear,  bandförnng.  mit  ]iarallel  verlaufenden  durch  Queranastomosen 
verbundenen  Leitbündeln  l'ntor  den  zahlreiclion  liandfüiiniL'i'n  Blatt- 
fetzen, welolie,  wenn  sie  Ciueranastomosen  Ijalnn,  zn  /'///;//'>  InHasinta 
A.  Br.  gezogen  werden ,  können  solche  liintter  vcrl»i»rgen  nein ,  bei 
wmiger  guter  Erhaltung  können  sie  aber  auch  als  Gramineen*  und 
Cypmceenblätter  und  Blätter  anderer  Familien,  in  welchen  solche 
Blattfoimen  vorkommen,  bezeichnet  sein.  Hei  den  Schwinwn-  und  Luft- 
blättern treten  neben  (hm  Mittelnerven  noch  je  nacli  der  Breite  der  Blatt- 
fläche je  einer  bis  fünf  Seitonnorven  irleicli  an  der  Basis  in  diese  ein, 
welche  bei  herz-  oder  pfeilformiger  Ba.^i.'^  Ae.-'tc  in  diese  abgeben.  Selten 
treten  von  den  höher  liegenden  Theilen  des  Mittelncrven  noch  Verzweigungen 
in  die  Blatthälften.  Alle  Nerven  sind  durch  netsfömüge  Anastomosen  ver- 
bunden. Die  Blüthen  sind  monöcist^e,  diöcieche  oder  Zwitterblüthen,  mit 
3  Keleb  und  Kronenblättern,  i\  und  mehr  Staubblättern.  6  und  nidir 
Fruchtblättern,  die  Früchte  auf  der  Innenseite  aufspringende  Kapseln. 

Die  Verbreitung  der  lebenden  JTjf'h-orhnrifii'-fe».  boinalie  siimmtlicb  niiler 
Wa«jtior  j:etau(^ht,  zum  Tbeile  mit  Schwiniinlilättern  ,  zum  kleinsten  Tbeile 
Bewohner  der  tropischen  Meere,  sonst  des  süssen  Wassers,  fällt  in  die 
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Tropen,  wenige  gehören  der  gemäßigten  Zone  an,  Taüimeria  ist  in  beiden 
Brdhälften  weit  verbreitet.  Die  wenigen  fossilen  Reete  dieser  (irupp« 
sind  mit  den  lebenden  Gattungen  StruHofet  Linn6,  Hydrocharis  J^inni, 
Vallimeria  TJnn6  und  OMin  I\>rs  v<  roiniirt.  Au«  »ieiu  pihiriechen  Jura 
sind  durch  Heer  klcim'  lilattfia^mento  al^-  V'illi^nerHes  jui-n.(iiticufi  beschric- 
l>en,  welche  weder  lüa  Fragmente,  nuch  duri-h  den  Bau  ihrer  Epidermis 
gewfthrkilten ,  daw  BKtter  einer  mit  Vatlwtentt  verwandle  Gattung 
oder  dieee  selbst  vorliegt.  £ine  derartige  Ponu  der  EpiderroisMllen 
ist  nichts  ungewöhnliche«.  Als  Stratiotiten  Ilajatium  Heer  ist  aus  dem 
Tertiär  von  Oeningen  eine  Rlüthe  beseichnet,  welche,  wenn  alle  Theile 
zusammengehören  und  die  Blüthe  besser  erhalten  wäre,  wohl  eine  mit 
Slratintcs  verwandte  oder  dieser  Gattim^  angehöriec  Blüthe  sein  könnte, 
bei  ihrem  Erhaltungszustand  ist  jedoch  beides  unsicher.  Als  Hydro- 
t^ofis  tkrUadtUa  ist  vmi  Heer  ein  BlatI  besdinebai,  welches  jeden- 
falls den  Blättern  der  lebenden  H.  morst»  ramt  Linn^  sehr  nahe  steht» 
Weber  erwähnt  ein  solches  als  HijtU  wharites  ohovahix  aus  dem  Tertiär  von 
Bonn,  da^en  unvollständig  erhaltener  Leitbündelverlauf  keinen  sicheren 
Aufschluss  gewährt,  der  vorhandene  Blattstiel,  wie  bei  dem  von  Heer 
(Fl.  tert.  vol.  Iii.,  tsib.  IL'T,  Y\^.  %\)  abgebildeten  Blatt  wohl  auch  ein 
.Vmi7«a;-Blatt  vermuthen  lassen  könnte.  Aus  dem  Eocän  von  Aix  sind 
Fragmente  bandförmiger,  an  der  Spitae  al^eAindet»,  am  Rande  geriUinter, 
von  3  Leitbfindeln  durchaogener  Blätter  als  TtäSlwueria  hromduttf<4ia  duidi 
8aporta  beschrieben,  welche  wohl  Mner  ValUaneria  angehören  und  die 
weite  Verbreitnng  dieser  vielgestaltigen  Art  eridSran  können.  Die  Quer* 
anastomosen  sind  wohl  Diaphragmen.  Saporta  verdanken  wir  auch  die 
Kenntaiiss  von  Blattregten  nm  dem  Eocän  von  Paris,  weiche  schon  von  Bron 
niart  als  PotanwgeioH  mMitervis  be-^eichnet  worden  sind,  von  Saporta 
mit  OMrits  Peis.  Öder  einer  dieser  verwandten  Gattung  verein^  und  als 
0.  pamientu  beseichnet  werden.  Die  Blätter  sind  gestielt»  eiförmig  länglidi» 
mit  sablreichen,  durch  Anastomosen  verbundenen  Längsnerven.  Nach 
Saporta  sind  die  Blätter  jenen  der  Oftelin  nlrafifonnis  Pers.  aus  Mada- 
gaskar ähnlich.  Der  von  Heer  in  der  Tertiärflora  der  Schweiz  als  Xnjnfi 
styloso  beschriebene  Blattz\v<  ii;  gehört  vielleicht  zu  HydriUa  oder  einer  dieser 
Gattung  habituell  nahestehenden. 

Den  bes(m)dienen ,  als  Monocotylen  betrachtete  Resten  rdhen  sich 
einige  an,  deren  Stellung  tmter  den  Monocotylen  sum  Theü  unxwdfelhaft, 
sun  Theil  aber  fraglich  ist 

Zuerst  seien  die  von  Sapurtu  als  Rhizocaiäon  (Fig.  251)  beschriebenen 
Reste  erwähnt,  dereü  eine  .\tizjihl  Arten  au.«  dem  Tertiär  Rfldfrankreich's  (Aix, 
St.  Zacharie)  beschrieben  ist  (Annai.  tles  se.  nat.  ser.  IV.  vol.  XVII.  XIX. 
»er.  V.  vol.  XVII).  Stammstücke,  Blattfragmente,  Blüthemeste,  Wumln, 
jedodi  nicht  im  Zusammenhange,  sind  beobachtet.  Na<^  den  Angaben 
Saporta 's  ist  der  Stamm  der  Rhixoeanhn-AxUn  schief  auÜBte^send,  zahl- 
reiche in  das  Was»4er  hinabsteigende  Nebenwuneln  werden  aus  den  Inter- 
nodien  mtwickelt,  die  Blätter  nnd  breit»  linear,  ganzrandig,  stengelumfassend, 


Digitized  by  Google 


Rhizocaulon. 


391 


mit  zahlreichen  (üchtetehenden ,  parallelen .  durch  QueranastonioHen  ver- 
Inuidenen  lüngsnerven,  die  Blüthcn  «tehen  in  petitielt^n,  eine  Rispe  bildeu- 


FiR.  MI. 

o  Rhi-utaiulon  Hrrngniurti  SHp.  tjuersohntti  <les  StninmcN  'ler  BUtlcrlii'lden  und  Nebenwurzcln.  h  Rhiio- 
caulon  polj/ttachyum  6a\k  Stainiufragment  c  RhUocaulon  <jt/p«or>im  SA\t.  lilattfra^rmeiit.  d  Eiue  St«llc 
vcrgrossert.  e  Fragment  einer  lUitpe.  /  Fm^munt  einer  Wur/<;1.  Teni4r  von  Aix.  (Cnpie  niich  Saporta.) 
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den  Aehren,  wie  es  »cheint,  in  den  Achseln  von  Deckblättern.  Au  ver 
kieselten  Bxemplaren  Lst  dir  Stmctur  der  Stämme  und  Wurzeln  von 
Saporta  untersucht.  Die  Wurzeln  haben  einen  centralen  Hulzkörper, 
welcher  von  einer  mit  Luft^tintroii  {hin-lipct'/tcn  Rinde  umgeben  ist,  die 
Epidermis*  triigt  7,um  Theil  noch  die  \\  iu7>clfji.seni  l^Fig.  251'"/^  Der  Stamm 
enthält  zahkciche  ißctlirtc  Fibruvasalstrüngc,  imigeben  von  einem  Luftlücken 
führenden  Gewebe;  sämmüiche  Stränge  scheinen  von  einer  stark  entwidcelten 
Strangacheide  umgeben  geweeen  zu  sein,  an  welche  sich  die  Rinde  an- 
scMiesst  (Fig.  ^Sl")-  I"i  Allgwndnen  Isiasen  die  Angaben  Sai)orta's  ver- 
muthen,  dai<8  Rhizocatdon  in  wasj^erreichem  Boden  vorkam  und  haben  die 
Hlüthenähreii  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  jenen  der  Ci/pentceen  (Gahuia)  und 
Rcstiacem,  olnie  dass  aber  damit  die  Frage  nach  der  Htellung  der  Rbizocauloa- 
Arten  hinsichtlich  der  Familie  definitiv  entschieden  wäre. 

Eine  zweite  Gattung,  welche  als  Monocotyle  betrachtet  mid  unter  andern 
den  Typhaceen  angereiht,  von  Schi m per  hinsichitich  ihrer  Stellung  als 
/.weifelliaft  betmchtet  wird,  Ist  dua  im  bunten  Sandstein  des  Elsasses  bei 
Sulzbad  vorkonmiende  AvihnphjUxm*^  von  welchem  2  Arten:  A.  speciosiint 
Schimper  u.  Moug.  und  A.  sfij}Nlare  Brongn.  untert^chierleii  sind.  Wais  zu 
nächst  den  Wcrtli  dieser  Arten  angeht,  so  bin  ich  der  Moinimg,  diuw  die 
Originale  nur  beweisen,  dass  süpidare  Brongn.  ein  weniger  gut  und 
weniger  vollständig  erhaltenes  Fragment  des  A.  apeciogutn  sei.  Dass  die  ali* 
Aethophy^vm  beschriebenen  Rente  Monocotylen  sind,  bezweifle  ich,  denn 
in  flen  .sogenannten  Blüthenständen  ist  das  Detail  nicht  derart  erhalten, 
dass  sich  üIjoi  die  Beschaffcnh»  it  derselben  etwa-^  sichere«  sagen  lii-s-se, 
WMideni  die  vereinzelten  liebte  dieser  Blüthenstände ,  welche  auf  Tafel  22 
der  Mouograplüe  Schimper's  abgebildet  sind,  beweisen  eben  nur,  da^;-  in 
den  Blüthenstinden  lansettüche  Bl&tter  vorkonmien,  wdche  Bedeutung  diese 
Blatter  jedoch  habm,  darüber  geben  keinen  Aufschluss,  ebenso  wenig,  ob 
es  Samen  sind.  Was  sonst  noch  etwa  für  Monocotylen  geltend  gemacht  werden 
k(»nnte.  dernmiiebeii  pr(>sj<en  (iriisem  ähnliche  Hübitus  des  Taf.  10  ali<^eb!ldeten 
Exemplares,  dann  die  srlmialcTi  linearen  Büitter,  sprechen  diese  nicht 
unbedingt  für  Monocotylen.  Bei  ArihophylUm  sind  <lie  Blätter  linear,  stumpf, 
mit  feinen  Längsnerven,  und  stehen  zu  drei  m  einer  Ebene.  Ob  sie  am 
Stungel  heroblaufen  oder  denselben  mit  einer  Scheide  umfassen,  ist  selu' 
fraglich  und  ich  bezweifle,  dass  das  eine  oder  das  andere  an  den  Ori^^nalen 
sich  nachweisen  Usst.  Unter  de»  Pflanzenformen  des  buntw  Sandsteins 
ist  es  aber  Srh!zone»ro  ^  welelu«  elu  nfalls  die  Blätter  zu  mehreren  \\\u\  ähn- 
liche lineare  Bliitter  in  einer  l'^liene  trä^^t  imd  wer  tlie  Originale  zu  Schimper's 
üchizoneura  purodoxH  auf  Taf.  26  mit  Aethophyüum  spei'wsum  der  Taf.  20  ver- 
gleicht und  dabei  die  auf  Taf.  19  abgebildeten  Exemplare  berttekäch%t, 
wird  sich  schwerlich  der  Ansicht  entdehen  können,  dass  .iriAopAyHimt 
speciosim  nichts  anderes  ist ,  als  der  obere  racemÖs  versweigte  Theil  von 
Sekig<matn  parodoxa  mit  den  Sporangienäbren,  eine  Ansicht^  welche  bereits 

*)  Seh  im  per  <t  M  ugeot,  Monographie  des  plant,  losa.  du  grfts  bigarri. 
Leip>%,  im.  Tnüt4  k  U. 
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Brongniart,  (Ifsson  feiner  Takt  jenen  seiner  Nachfolger  weit  überragt, 
aiiss]ira(  h.  In  dieser  Ansicht  bestärken  mich  die  zum  Theil  sehr  wohl 
frhaltcncii  von  Schön  lein  fjesainmelten  Exeinphire  jüngerer  Zweipje  der 
S<:liizi'i"  li/ii  Meriaiii  Schimper  aus  der  Lcttmkohlf  Frankens  und  ihe  eltrn- 
falls  raceiiius  verzweigten  Sporangienstimde  aus  der  L  ingegend  Wür/.hurf^'s, 
dtffen  Erhaltung  leider  nicht  gestattet,  sa  entscheiden,  wie  die  Sporangial- 
blätter  gebant,  so  wenig  wie  dies  bei  den  Bzemplaien  aus  dem  Eüsaas  mög- 
lich ist  Aethophyllum  wird  daher  zu  streichen  und  mit  Srhizoneura  zu  ver- 
einigen sein.  Gleichfalls  aus  dem  bunten  Sandstein  des  Elsasses  stammt 
Kill imstach IIS,  von  welolu  r  2  Arten  unterschieden  werden:  E.  (Mtmga  Brongn. 
und  E.  cyliiulricu  öchimper  (Taf.  23  Fig.  1.  2).  Auch  sie 
haben  seiner  2knt  ihren  Platz  unter  den  Monocutylen 
gefonden,  ohne  dass  die  Originale  ein  dcheres  Urthdl 
gestatten,  ob  eifönnige  o<itor  oylindrische  Sporangien- 
ährcn  oder  männliche  Blüthen  von  Coniferen  vorliegen. 
Das  letztere  ist  vielleicht  die  richtige  DtMitun^r  dieser 
Reste,  namentlich  wenn  man  ilie  Reste  von  ( 'nnifer(-n 
aus  anderen  Formationen  zur  Vergleichung  herauzielit, 
an  sicherer  Nachweis  ist  abo*  aw&  bei  diesen  Resten 
ohne  besser  erhaltene  Funde  nicht  möglidi. .  Was  stmst 
noch  aus  der  Trias  oder  anderen  Formationen  unter 
der  Bezeichnung  Aethophyllum  und  Echinostachys  erwähnt 
ist,  verlohnt  sich  nicht  der  Mühl-  der  Besprechung. 

Fraglich  sind  hinsielitlich  ihrer  Stelknig  die  von 
Öchimper  ^TraitAl',  t.  11  p.  514)  als  Spirangium- hezcich- 
neten  Reste,  welche  von  ihm  am  Sdilusse  der  Mono- 
cotylen  als  zweifelhaffcö  Formen  eingereiht  werden,  nach- 
dem sie  von  Brongniart  zuerst  tia  Ps^atoxyris  voit 
den  XNTideen,  später  von  Ettingshausen  neben  PaJaeo- 
.i'!/ns  zum  Theile  als  PahicobronuUn  ( Sporlederia  Stiehl.) 
mit  den  Brumeliaceen  verglichen  wurden.  Zu  einer  ganz 
anderen  Anschaumig  ist  Nathorst  (om  Spirangiimi  etc. 
m  Oefversigt  of  KoQg^  Vetenskape  Academ.  Hand- 
Ungar  1879)  gdangt:  er  eiidSrt  Spinmffmm  ffir  eine  den 
0iai-aceen  verwandte  Form,  welche  sich  zur  ( Jattung  Chara 
verhält  wie  CitJumifes  zu  Eijiiisffnm ,  Lepiilodoulron  zu 
Selfigiiu'lld.  Je  nach  dieser  vers<  hiedenen  Auffassuu';  ist 
die  Deutung  der  Einzelheiten  verschieden.  Nathorst  er- 
klärt die  sechs  bis  sieben  Windungen,  welche  an  dem 
elliptischen  oder  spindelfonnigen  Thole  der  Reste  richtbar 
sind,  für  das  Ei  umgebende  Schläuche,  während  sie  von 
Anderen  für  die  spiralig  gewundenen  Klappen  einer  Frucht 
gehalten  wt-rden,  idinlich  jenen,  welche  z.  15  von  Ixnra. 
('itjuphoru  vic.  bekannt  sind.  X'oUständiger  erhalten  sind  ilie  Reste  kurz  gestielt 
aui  gemeinsamem  gefurchten  Stiele  zu  einer  Dolde  verehügt.    Nathorst  « 


71«.  «t. 
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AnBChaUling  mag  eine  geiriaee  Bereditigung  haben,  Beweise  aber,  dass  eine  den 
Characeen  venvanrltp,  mit<»niet;atifrcno  Form  vorlifgt,  sind  uitlit  zu  führen, 
HO  wenig  wie  für  tlie  Stellung  in  einer  an< leren  Gruppe.  Zu  den  Flianero- 
gamen  sie  zu  zälilen,  ist  kein  Grund  gegeben,  da  selbst  im  Wealden  kein 
Nachweis  für  das  Vorhaudetisein  derselben  vorliegt.  Spirangium  tritt  zuerst 
im  bunten  Sandstein  mit  Spirangüm  regmiare  Sdiimp.  auf,  im  Keuper  von 
Wfirttembexg  und  Franken  kommt  Sp.  QuemgkdÜ  Schimp.,  Sp.  Münsteri  Bchimp. 
(Fig.  252)  gehört  dem  Rhät (Franken),  Sp.  Jugleri  Schimp.  dem  Wealden  (Nord- 
westdeutschland) an.  Auch  im  Rhät  von  Schonen  fehlen  diese  Reste  nicht. 
Die  aUH  flem  Carbon  von  W'ettin  und  au«  dem  l'crm  von  Mazon  Creek  als 
Spirauginm  angeführten  Ket>te  gehörcu  zu  Lepidodendrun 

Die  von  Bo  werbank  (Hist.  of  lose.  Fruits  and  Seede)  aua  dem  Londonihon 
ale  TFcHervKia  und  TriearpiilUn  beediriebenen  Frächte  werden  von  Schimper 
(Traite,  t.  II  |>.  522)  für  Früchte  von  Monocotylen  gehalten.  Beschreibung 
wie  A})l)ildungen  scheinen  mir  diese  Ansicht  nicht  au  unterstütasen,  äe  gehören 
wohl  iu  den  Dicntvlcn. 

Ziehen  wii  da«  liunultataus  den  vorangehenden  l'ntersuchungen,  lassen  wir 
dabei  Spiranyium,  Aethophylltm  und  Echinoatachys  bei  Seite,  so  ist  die  Anzahl 
der  Beste,  welche  mit  einiger  Sicherheit  su  den  Monocotylen  gestellt  werden 
können,  eine  sehr  geringe  und  selbst  auch  von  dies«»!  muas  gesagt  werden,  daas 
ein  bedeutender  Theil  weder  eine  zweifellose  Bestimmung  der  Familie  nocb  der 
Gattung  erlauht,  so  inshesondcre  die  als  Iteste  der  Gramineen  und  Cvperaoeen 
bczeichnet<'n  FratxnieuLe,  wi»l)ei  die  üntersciieidnnir  in  Arten  als  eine  Spielerei 
•  erscheint.  Andere  Gründe,  die  reich  entwickelte  Thierwelt,  s^ind  es,  welche 
die  Bzistena  dieser  beiden  Eamilien  in  der  Tertiäneit  eichera,  nicht  die  bis 
jetst  bekannten  Reste,  welche  nur  einen  ungenügenden  Aufsdiluss  übw  die 
bistorische  EntAvickelung  dieser  beiden  Familien  geben.  Nicht  günstiger 
liegt  das  Sachverhältniss  für  die  anderen  Gruppen;  wahrscheinlich  lüsst  sich 
machen,  di\m  Smümeen,  Irideen,  Junmceeii,  Bromdiaceen.  Arormt.  Typh/ireen. 
Niijadmceen .  T'ulmen  und  Helobien  Spuren  ihrer  Exi.steiiz  zurückgela**en 
haben,  aber  auch  bei  diesen  sind  es  die  au.s  der  heutigen  Verbreitung  der 
SU  diesen  Familien  umhörenden  Formen  gezogenen  Schlüsse,  weldie  dne 
grössere  Sicherheit  der  Bestimmung  der  erhaltenen  Reste  begründen,  als  die 
Reste  selbst.  Diesen  Maasestab  der  Beurtheilung  muss  man  an  jene  Dar- 
HtelluniGren  und  Sdiildi  rungen  legen,  welche  kritiklose  Autoren  einem  ebenso 
kritiklosen  i^nblikuni  bieten,  deren  <Iefaln-  darin  Hegt,  dasa  Phantasieen 
irgend  ehies  Autors  als  ächte  Münzen  in  Kurs  gesetzt  werden. 
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2.  C'lasse.  Dicotylae. 

Einjährige  oder  durch  Rhizome  länger  dauernde  Pflanzen  mit  nur 
eine  Vegetationsperiode  danemdon  oberirdischen  Axen;  Stiiliicher  oder 
Bäume.  Wurzeln  meisi  äclitc  Wurzeln  oder  Nebenwtirzeln ;  dicst»  an 
Rhizomen  und  bei  einem  Thcile  der  kletternden  Pflanzen  Holzkörper 
der  länger  dauernden  Stämme  durch  Ihnbildunj?  des  zwischen  Xylem 
und  Phloem  vorhandenen  BiUluiigjigewebeä  (Cambium)  während  der 
ganzen  Lebensdauer  in  die  Dicke  wachsend,  einjährige  oberirdische 
Axen  hftuäg  mit  isoUrten  LeitbOndeln.  Blätter  opponirt  oder  altemirend, 
Wae  Formen  mannigfaltig,  gausrandig  bis  vielfach  gefiedert,  gestielt 
oder  ungeetielt,  mit  fiederigem  odet  fingerfiJrmigen  Leitbflndelyerlauf. 
Blüthen  actinomorph  oder  sygomorph,  swei-  bis  vtelsfihlig.  Früchte: 
Beeren,  Kapseln,  Steinfrttchte,  SchliessfrÜchte,  SpaltfrQchte.  Samen 
eiweisslos  oder  mit  Eiweiss.   Embr}'onon  mit  zwei  Keimblättern. 

Die  ersten  Reste  der  Dicotylen  finden  sich,  ungeachtet  entgegen- 
stehender Behauptungen ,  nicht  früher  als  in  den  jünjjeren  Kreide- 
bildungen ,  dorn  rV'TimnaTi ,  und  erfahren  sie  von  dieser  Periode  an 
eine  immer  wuiU'r  j,fcliend('  Hntwiekohmg  hinsichtlich  der  Zahl  und 
Weiterbildung  ihrer  Formen.  I)al>ei  i.st  nicht  ausgeschlossen,  dass 
Fornieu  in  der  Kreideperio<le  oiler  in  den  auf  die  Kreidebildungen  fol- 
genden Epochen  der  Ttsrtiärzoit  wieder  ausgestorben  sind,  »ei  eb,  dabs 
dies  nur  local  oder  allgemein  geschah  mid  diese  Formen  überhaupt 
nicht  mehr  oder  nicht  am  Orte  ihres  früheren  Vorkomm«i8  nach* 
gewiesen  werden  können,  oder  aber  die  gegenwärtige  Periode  «reicht 
haben.  Die  siemlich  genau  bekannten  Floren  der  KretdeUIdungen 
Kordamerika*s,  Grönland's  und  Europa's  liefern,  TetgUchen  mit  den 
entspredienden  Tertiftrfloren  und  der  heutigen  Vegetationsdecke,  dafür 
Belege,  auch  wenn  man  den  Beetimmungen  der  dicotylen  Rest«  alle 
jene  Bedenken  entgegenstellt,  zu  welchen  ihre  Erhaltung  berechtigt 

Und  Bedonken  darf  man  den  üblichen  Bestimmungen  dicotyler 
Hest<'  entgegenbringen,  wenn  es  sich  um  mehr  handelt,  alf«  um  eine 
Bezeichnung  irgend  eines  Objectes,  wenn  die  Fortdauer  einer  Form 
während  einer  längeren  oder  kürzeren  Periode,  ihre  Entwickelung, 
ihre  \  erwandtsehaft  oder  Identität  mit  untergegangenen  oder  noch 
lebenden  i^'ormen  nachgewiesen  werden  soll.  Liegen  die  Verhältnisse 
bei  den  Dicotylen  hinsichtlidi  der  Sicherheit  der  Bestimmungen  viel- 
Idcht  etwas  günstiger  als  bei  d«i  Monoootylen,  so  findet  sich  doch 
auch  bei  den  Besten  dieser  Gruppe  genug  deo  Zweifelhaften  und  yer* 
dienen  daher  Untersuchungen,  wie  sie  von  Bentham,.Engler  und 
Fax  angestellt  worden  sind,  um  so  mehr  Anerkenntmg,  als  sie  eine 
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bei  Weitem  sichere  Basis  gewähren,  als  die  meisten  Kreide*  und 
Tertiärfloren.  Denn  zunächst  ist,  wie  bei  den  Monocotylen,  die  Unsicher- 
heit der  Bestiiiiraung  dicotyler  Reste  hervorgerufen  durch  das  unvoll- 
ständige Material  und  den  tneist  fehlenden  Ziü^nniinenhang  jener  Theile, 
welche  den  Bestimmungen  grössere  {Sicherheit  verleihen  Die  Unter- 
scheidung lebender  Pflanzen  in  grössere  oder  kleinere  Grnpyieu,  in 
Gattungen  und  zum  Theile  auch  hei  den  Arten,  gründet  «ieli  wesentlich 
auf  die  den  Blüthen,  Früchten,  zum  Tiieile  auch  den  Samen  ent- 
nommenen Charaktere.  Andere  den  l>lutt€rn  oder  Axeu,  iiisbesondere 
den  erstoren  entnommene  Merkmale,  sind  wohl  bei  der  Unterscheidung 
der  Arten  benutzt,  indesa  ist  durch  das  zur  Disposition  siehende 
Material  vielfeeh  in  dieser  Richtung  eine  Grenze  gezogen.  So  wenig 
bei  den  Monocotylen  die  Zahl  und  Erhaltung  der  Blüthen  und  Fracht* 
reste  ausreichend  genannt  werden  lomn,  in  um  so  höherem  Grade 
noch  ist  dies  gegenüber  den  zahlreicheren  Resten  der  Dicotylen  der 
Fall,  deren  Blfttt^r  zwar  häufig  vorkommen,  Blüthen  jedoch  selten 
sind  und  nur  unter  besonders  günstigen  Verhältnissen  sich  erhalten 
konnten.  Früehte  und  Samen  sind  zwar  häufiger,  besitzen  in doss  vielfach 
einen  Erhaltungszustand,  welcher  eine  sichere  Bestimmung  erschwort 
oder  unmöglich  macht.  Ks  sind  demnach  hauptsächlich  Blätter,  und 
zwar  meist  nieht  mehr  im  Zusammenhang  mit  den  Axen,  welche  allein 
verwendet  werden  können,  wobei  dann  etwa  mit  ihnen  gesellschaft- 
lich Torkommeude  Reste  von  Blüthen  und  Früchten  benutzt  werden, 
um  der  Bezeichnung  der  Blätter,  oder  wohl  auch  umgekehrt,  eine 
grOaaei«  Wahrscheinlichkeit  zu  verleihen.  Zwei  Merkmale  sind  es 
hauptBädütch ,  welche  für  die  Bestimmung  der  Blätter  entscheidend 
sind :  ihre  Form  einschliesslich  der  BeschafFenheit  des  Randes  und  der 
Verlauf  der  I^itbündel,  ausserdem  kommen  das  Vorhandensein  oder 
Fehlen  des  Blatt^tielea ,  ferner  die  Textur  und  die  etwa  erhaltenen 
epiderinidalen  Gebilde  in  Betracht.  Der  Bau  der  Epidermis,  oder  viel- 
melir  die  Cuticula  fossiler  Blätter  ist  im  Ganzen  wenig  berücksichtigt 
worden,  obwohl  sie  unter  Umständen  bei  der  Bestimmung  vcrwerthet 
werden  kann.  Dabei  können  auch  Kpidt'rmi.>^l»ildungen  erkamit  werden, 
welche  nicht  vollständig  erliallen  oder  l>ei  schwächerer  Vergrüsserung 
nicht  wahrzunehmen  sind,  iiie  Textur  des  Blattes,  ob  dasselbe  leder- 
artig oder  nicht,  wird  unter  Umständen  verwerthet  werden  zur  Be- 
stimmung, man  wird  jedoch  mit  der  Erhaltung  zu  rechnen  haben, 
ebenso  wie  bei  den  Blattstielen,  so  wesentlich  dieses  Merkmal  sonst 
sein  mag.  Was  nun  die  Form  des  Blattes  angeht,  so  ist  vielfach  von 
den  Palaeontologen  der  Weg  eingmchlagen  worden,  unvoUständig 
erhaltene  Blätter  mit  Bestimmungen  zu  versehen,  ohne  dass  in  dem 
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ganz  unvollständig  erhaltenen  Blatte  ein  Anhaltspunkt  für  eine  sichere 
Bestimmung  läge;  nicht  weniger  häufig  ist  das  Verfahren,  die  der- 
gleichen  Fragmenten  gegebenen  Namen  auf  ähnliche  zu  übertragen. 
Unter  allen  Umständen  sind  solche  dürftige  Fragmente  zur  Bestimmung 
unbrauchbar  und  auszuschliessen  oder  nur  daini  zu  berücksichtigen, 
wenn  zweifelloses,  brauchbares  Material  vorliegt.  Bei  den  Blattfornien 
ist  in  weiterer  I*^>lge  die  wechselnde  Form  der  Blätter  im  Tjaufo  der 
Entwiekelniig  der  sie  tragenden  Axen  zu  benicksiclitigen  Derselbe 
Zweig  kuna  sehr  verschieden  gestaltete  liiatUormen  tragen,  deren 
Zusammengehörigkeit  bei  einer  lebenden  Pflanze  ohne  Schwierigkeit 
zu  ermitteln  ist,  bei  fossilen  Blättern,  welche  meist  nicht  mit  den 
Zweigen  im  Zusunmenhange  stehen,  werden  oft  genug  dergleichen 
Bl&tter  die  Rolle  verschiedener  Gattungen  und  Arten  flbemehmen 
müssen,  insbesondere  wenn  die  Blattformen  sehr  different  sind.  Das 
Gleiche  gilt  auch  fQr  Blätter  aus  verschiedenen  Familien,  welche  sich 
hinsichtUch  der  Form  sehr  nahe  stehen  können,  stimmen  sie  überdies 
durch  den  Verlauf  der  Leitbündel  ül)erein ,  so  wird  die  Trennung 
Unrnftprlich.  Form  des  Blattes  tmd  der  Verlauf  der  Leitbündel  sind 
CS  also,  weiche  über  das  iSchicksal  der  fossilen  Blätter  entscheiden, 
und  frägt  es  sich,  ol)  diese  Merkmale  eine  sichere  Kutöcheidung  über 
die  Zugehörigkeit  der  Blätter  gestatten,  so  diwts  bie  auf  Grund  der- 
selben einer  bestinimten  Gattung  oder  Art  sicher  zugewiesen  werden 
köojien.  Das  ist  es,  was  ich  bezweifle.  A.  P.  DeCandolle,  L.  von 
Buch,  Ettingshansen  und  Heer*)  haben  es  versucht,  den  Lelt* 
bündelverlaiif  fossiler  Blätter  zu  gruppiren,  beide  letztere  haben,  wie 
auch  früher  Unger  und  später  Saporta  die  Mehrzahl  dicotyler  fossiler 
Blätter  auf  lebende  Gattungen  zurückgeführt  und  sie  mit  solchen 
identificirt  Wenn  nun  auch  bei  guter  Erhaltung  der  Blattform  und 
des  Leitbüudelverlaufes  die  Bestimmung  eines  Blattes  mit  ziemlicher 
Sicherheit  mf^glich  ist,  so  gibt  es  doch  zahlreiche  Fälle,  in  denen  der 
Leitbündelverlauf  unvollständig  erhalten  ist,  Fälle,  in  denen  bei  wechseln- 
der Blattfonn  auch  der  Leitbündelverlanf  bei  derselben  Art  ein  anderer 
wird,  Falle,  in  welchen  bei  den  einzelnen  .\rten  einer  Gattung,  inner- 
halb derselben  Familie  der  Leitbündelverlaui  nicht  ilersellte  bleibt,  ganz 
abgesehen,  dass  bei  durch  sonstige  Merkmale  unteK?chiüdenen  Gattungen 
und  Familien  der  Leitbündelverlauf  der  Blätter  übereinstimmen  kami. 


•)  EttingBhaugen,  Die  Proteaoeen  der  Vorwelt.  Wien,  IS.*)!.  Ueber  die 
Nt^rvfttien  der  Bliltt.T  Ixi  dtii  Euplinrbiaceen.  Wien,  18.'>4.  Ueber  dit^  Xirviition 
der  Blätter  der  Papilionaceen.  Wien,  1854.  Ucbcr  die  Nervation  der  Boinbacecn, 
Wien,  1858.  Die  Blattskelette  der  Apetalen,  Wien»  1858.  ~  Heer,  TertUtrfloni 
der  Bdiweu,  Bd.  II. 

8€tmhgUM,  Hudbodi  dir  PalMontoloclo.  II.  Bd.  97 
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Der  Gewinn,  welcher  aus  der  Untersuchung  fossiler  dieotyler  Bifttter 
für  die  Einsicht  in  die  historische  Entwickelung  des  Pflanzenreiches 
erwächst»  wird  im  Allgemeinen  kein  allsu  grosser  sein,  wenn  nicht 
gut  erhaltene  Bltttben  und  Früchte  vorliegen  oder  durch  das  mono- 
graphische Studium  einselner  Familien  eine  genaue  Kenntniss  der  ßlatt- 
forraen  erworben  und  zugleich  aber  aucli  die  heutige  Verbreitung  der 
Gattungen  und  Arten  herbeigezogen  wird.  Und  selbst  unter  der  Vor- 
aussetzung, das  vorhandene  Matorinl  sei  ein  vorziifjHches,  so  würde 
dasselbe  immerhin  noch  ein  sehr  lückonhaftes  genannt  werden  müssen, 
da  dicofyle  Reste  in  grösserer  Vollsliindigkc^it  /war  aus  Eiiropa  und 
Nordamerika,  aus  anderen  Regionen  j<  'lex  h  sehr  ungenüi^t  iiil  hckutiiit 
sind.  Wie  verschieden  die  Auffassung  dicutyler  lilätter  aus  deiiiiellH  u 
Tertiärbildungeu  und  bei  dem  gleichen  Material  sein  kann,  zeigen  die 
Arbeiten  Ettingshausen  über  die  Flora  Javas,  Sumatra's,  Bomeo*s 
und  Japan's  gegenüber  jenen  Göppert*s,  Heeres,  Geyler 's  und 
Nathorst's.  Zum  Theile  sind  es  differente  Grandanschauungen,  welche 
zu  anderer  Deutung  der  fossilen  BiAtter  geführt  haben,  ausserdem  aber 
auch  die  in  den  Blättern  selbst  liegende  Möglichkeit,  sie  verschieden 
zu  deuten.  Ungeachtet  aller  bislang  geäusserten  Bedenkeii  gegen  die 
Sicherheit  der  Gattungs-  und  Artbestimmungen  dieotyler  fosHiki  lUätter 
bin  ich  doch  der  Ansicht,  dsiss  sich  unter  ihnen  eine  Anzahl  betindet, 
welche  für  die  Kenntniss  der  liistorischen  Entwickelung  des  PHanzen- 
reichcs  eine  l>asis  gewfthron  und  für  das  Verständniss  der  heutigen 
Verbit  ituiig  (lt.r  Pflanzunrormen  benützt  werden  können,  wie  sie  im 
Allgemeinen  AutVchhiss  geben  über  die  Aendorung  der  klimatischen 
Verhältni.sso  in  Europa  und  Amerika.  Das  Gleiche  scheint  mir  auch 
für  den  äussersteu  Süden  von  Amerika  zu  gelten,  wenn  ich  anders  die 
von  Ochsenius  aus  den  Terfaärbildungen  von  Funta  Arena»  gesam- 
melten Blätter  bei  einer  fläch  tigeu  Durchsicht  richtig  beurtheilt  habe. 
Diese  Blätter  sprechen  dafür,  dass  ein  wärmeres  Klima  als  das  heutige 
es  ist,  in  diesen  Regionen  herrschte,  und  die  Ansicht  En  gier 's,  dass 
die  antarktische  Region  ein  zweiter  Ausstrahlungspunkt  für  die  Ver- 
breitung der  Pflanzen  sei,  ist  mir  nicht  unwahrscheinlich.  Besass  der 
ftusserste  Süden  .liiu  rika's  in  der  Tertiärzeit  ein  wärmeres  Klima,  wie 
dies  die  wenigen  Koste,  welche  mir  bis  jetzt  bekannt  wurden,  vermuthen 
Inssen,  so  konnb  ii  in  jener  Zeit  eine  Reihe  von  Formen  sieb  ^eijen 
(It-n  Aequator  vcrlircitcii ,  sich  dort  erhalten  und  weiter  nns^lie<lern, 
\V(  im  die  Leb'  ii<lH  dingungen  dies  möglich  macliten,  in  jenen  Kegionen 
aber  veräcliwiiidtiu  und  durch  andere  Formen  ersetzt  werden,  wenn 
die  Lebensbedingungen  andere  wurden.  Ausgeschlossen  ist  dabei  nicht, 
dass  in  den  Grenzgebieten  die  Vwbreitung  einzelner  Formen  ineinan- 


Digitized  by  Google 


Dicotylae. 


399 


der  übergreift.  Gerade  aus  jenen  liegionen,  welche  bei  dieser  Frage 
awi  meisten  in  Betracht  kommen,  sind  unsere  Kenntnisse  fossiler 
Reste  sehr  dürftig  uad  kaum  geeignet,  die  Frage  nach  der  einen  oder 
anderen  Richtung  definitiv  zum  Austrag  zu  bringen.  Wenn  ich  die 
Anflicht  auflspreche,  daas  das  bis  jetzt  gewonnene  Material  für  diesen 
Zweck  meist  nicht  ausreiehend  ist,  so  soll  damit  nicht  gelAugnet  werden, 
dasB  in  einzelnen  Fällen  das  Material  es  gestattet,  über  die  frühere 
Verbreitung  einzelner  Formen  zu  urtheilen,  über  die  Aenderungen, 
welche  die  Verbreitung  wie  die  Formen  selbst  erfahren  liaben,  eine 
Vorstellung  zu  gewinnen,  ferner  unter  welchen  Bedingungen  solche 
Vorgänge  statt  hatten.  £8  wird  später  Anläse  sein,  solche  Fragen 
näher  m  lic^prechon. 

Ferner  ist  darauf  hiir/nweisen ,  dass,  wenn  es  sich  um  gefiederte 
Blatter  handelt,  oft  genug  nur  die  oinzolncn  losgetrennten  Fie«lern  zur 
Untersuchung  vorliegen  können,  bind  nun  nicht,  wie  dies  bei  den  meist 
zufälligon  Funden  der  Fall  ist,  auch  voUsÜlndig  erlmltone  Blätter  vor- 
handen, wer  kann  mit  Siciieriieit  immer  ermitteln,  um  welche  Blatt- 
form es  sich  handelt. 

Endlich,  und  dies  ist  von  den  Palaeontologen  kaum  berflcksiehtigt 
worden,  finden*  sich  in  den  Kreidefloren  beinahe  alle  im  Tertiär  und  ein 
grosser  Theil  der  noch  lebend  vorkommenden  Gattung^  angegeben. 
Dass  dem  wirkUch  so  sei,  dafür  liegt  gar  kein  strictv  Beweis  vor,  ob- 
gleich man  dessbalb  nicht  zu  läugnen  braucht,  dass  eine  oder  die  andere 
Pflanzenform  von  der  Kreidezeit  bis  in  die  Tertiärzeit  oder  bis  heute 
existirt  hat  und  existirt. 

Bei  der  Bedeutung,  welche  dem  Ijeitbündel verlauf  der  Blätter  für 
die  Bcstinimniig  der  fossilen  Blattreste  beigelegt  wird ,  ist  eine  Ueber- 
sieht  der  vcrscliiedenen  Formen  des  Leitbündelverluutcs  nicht  zu  um- 
gellen,  wenn  auch  eine  Vollständigkeit  in  der  Darstellung  desselben 
an  dieser  Stelle  kaum  erreicht  werden  kann*). 

Die  Leitltündel,  deren  Anfgal)e  es  ist.  einerseits  das  Blatt  mit  jenen 
Nährstofflösungen  zu  versehen,  welclie  die  Functionen  dcsisclben  er- 
fordern, andererseits  den  Lösungen  innerhalb  des  Blattes  eine  möglichst 
allseitige  und  gleichmässige  Verbreitung  zu  sichern,  endlich  aus  ihnen 
die  Producte  der  physiologischen  Arbeit  des  Blattes  jenen  Thailen  der 
Pflanze  zu  überliefern,  in  welchen  ihre  weitere  Umwandlung  erfolgt, 
müssen  einen  diesen  Aufgaben  entsprechenden  Verlauf  in  dem  Blatt- 

*)  Kine  Daretellang  des  LeitbOndelverlaufes,  wie  sie  MetteniuH  für  jenen  der 
Blatter  der  Fwne  gegeben  hat,  fehlt  fflr  die  Honocotylen  und  Dtcotylen.  Das  in 
der  litteimtar  Vorhandeiw  genagt  mit  Ausnahme  der  Dantellnngen  ycn  Ettings 
hausen  so  wemfg,  wie  luuei«  Keontiiits  des  Baues  dieotyler  BUtter. 
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gewebe  haben.  Entscheidend  für  die  Entwickelung  und  Ausbildung 
des  Verlaufes  des  Leitbfindels  wird  daher  sQnftchst  sein  die  GxOsse 
des  Blattes.  Je  grösser  das  Blatt  ist,  um  so  au8ge<l6hnter  muss  der 
die  Zu-  und  Ableitung  besorgende  Apparat  sein,  für  eine  kleinere 
Blattflftche  wird  eine  geringere  Ausbreitung,  Verzweigung  der  Leitbün- 
del genügen.  Diese  Thatsache  allein  reicht  hin,  um  die  vor  langer 
Zeit  von  A.  Braun  ausgefprocheno  Ansicht  zu  rechtfertigen,  dass  der 
Leitbündelverlauf  so  wenig  wie  bei  den  Farnen  ein  diagnostisches 
Merkmnl  für  die  riiforschcidung  von  Familien  oder  Gattungen  der  übri- 
gen Gruppen  int,  ganz,  abgesehen  davon,  da^-s,  wenn  auch  die  Cluiraktere 
durch  Vercrlmiig  aut  die  Nachkommen  übertragen  werden,  diesi-n  die 
F;ihiy;kcit  zuköiiinit ,  die  Charaktere  weiter  zu  bilden.  Ein  Beii^piul, 
wie  durch  die  Ausbildung  des  Blattes  der  \"('rluuf  der  Loitbündel  be- 
eiuliusst  wird,  sowie  des  Zusamuieu hangen  der  Fun*,  lioa  der  Leitbüudel 
mit  der  Grösse  der  zu  versorgenden  Blattfiftche,  geben  die  Blfttter  von 
Fieus  «tttjjüea  (Fig.  254''^),  Hydrocotyle  bonarien$is  (Fig.  254^),  in  weiterer 
Folge  alle  Blätter  mit  nngleicbMitigen  Blattflttcben,  um  so  mehr,  je 
grösser  diese  Ungleichheit  ist  Ferner  ist  bestimmend  die  Form  des 
Blattes,  die  Entwickelung  des  Blattrandes,  femer  bei  jenen  Arten,  bei 
welchen  ungetheilte  und  gelappte  Blatter  zugleich  vorkommen,  dieser 
Wechsel  der  Blattform.  Bei  einem  ganzrandigen  Blatte,  dessen  Basis 
keine  Vorragungen  irgend  welcher  Art  besitzt,  oder  dessen  Basis  ver- 
schmnlert  ist,  genügt  es,  wenn  die  Leitbündel  nach  ihrem  Eintritte  in 
die  JUattÜäche  je  nach  der  Grösse  ilerselben  sich  vertlieileii  und  die 
von  der  Mittellinie  entfernteren  Theile  in  irgend  einer  WeL-se  durch 
die  von  dem  Mittelnerven  ausgehenden  oder  in  der  dem  Blattstiele 
niichsten  Region  auftretenden  V^erzweigungen  versehen  werden.  Sind 
Zähne,  Lappen  vorhanden,  ist  die  Blattfläche  verzweigt,  ist  die  Basis 
des  Blattes  durch  mehr  oder  weniger  ausgebildete  Lappen  ausgezeich- 
net, so  wird  der  Verlauf  der  Leitbttndel  ein  durchaus  anderer  werden 
müssen  und  kann  bei  sehr  weitgehender  Verzweigung  der  Blattflfiehe 
sich  in  dem  einseinen  Abschnitte  verhalten,  wie  bd  einem  schmalen 
linearen  B1alt<>  Endlich  ist  entscheidend  die  Grösse  des  Querschnittes 
des  Leitbündels.  Je  grösser  der  Querschnitt,  um  so  grösser  seine  Lei- 
stung, und  kann  es  daher  der  Fall  sein,  dass  ein  einzelner  Leitbündel 
für  eine  bestimmte  Region  der  Blattflilche  dasselbe  leistet,  was  bei 
kleinerem  Querschnitte  der  einzelnen  Leitbündel  durch  Verzweigungen 
geleistet  werden  muss. 

Selbstvorständlieh  sijid  alle  in  <lic  Blattfläche  eintretenden  und  in 
ihr  verlaufenden  Li;itl»üudcl  diu  Furtsetzung  des  oder  der  ilcm  liUitt- 
süele  angehörenden  Leitbündel  und  ist  weder  das  eine  noch  das  andere 
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ein  besonderer  Charakter  irgend  eines  Leitbündelverlaufes.  Wohl  al)er 
hegt  darin  ein  Unterschied,  ob  der  oder  die  Leitbündcl  des  Blattstieles 
entweder  sogleich  bei  dem  Eintritte  in  die  Blattflftche  oder  erst  in  ihrem 
weiteren  Verlaufe  die  ersten  Verzweignngen  abgeben,  ob  die  Insertion 
des  Blattstieles  an  der  Basb  oder  an  irgend  einer  Stdle  der  Blatt- 
unterflftche  sich  befindet,  endlich,  ob  die  Abgabe  von  Versweigongen 
den  Durchmesser  des  LeitbQndels  wesentlich  beeinflusst. 

Für  die  Möglichkeit  der  Untersuchung  der  Structur  der  Leitbündel 
der  fossilen  Blätter  sei  bemerkt,  dass  ihre  feineren  Verzweigungen  vor- 
wiegend aus  Tracheidon  hostolion.  Als  Mittel  nerv  oder  Hauptnerv 
wird  der  in  der  Mitte  des  Blattes  verlaufende  Leitbündcl  bezeichnet, 
die  nohon  diesen  verlaufenden  oder  aus  ihm  abzweigenden  Acste  als 
Seiten  nerven  oder  Secundiiinerven,  <lie  aus  der  Axc  ckKt  dem  iUiitt- 
stiele  in  ilic  Blattfltlche  direct  übertretenden  Leitbündel  werden  wohl 
auch  P  li  mär  nerven  genannt.  Gehen  dagegen  die  Verzweigungen 
vom  Mittclnerv  oder  den  l*rimärnerven  aus,  so  bezeichnet  man  diese 
alsÖecundäruerven,  die  Verzweigungen  dieser  als  Ter tiär nerven 
(Fig.  a64<*'».^  255»-«) 

Uebersicht  d««  Verlaufes  der  LeitbUndel*). 

1.  Einn«'rvim'  Blätter. 

Blätter,  ilcrcii  In  von  einem  einzigen  nicht  verzweigten  LfithÜTidei 
durchzogen  sind,  kommen  zwar  bei  Monocotyleu  und  Dicotyl»  ii,  B.  Hip- 
puris,  Modea  vor,  »eist  jedoch  lassen  sich  überall  bei  näherer  UntetBUcbung 
entweder  zahlreichere  oder  sparsamere  Verzweigungen  nachweisen.  Die 
Blätter  sind  in  beiden  Fällen  meist  schmal,  linear,  länglich.  Im  fossilen  Zu- 
stande dürft*'n  sie,  da  die  Verzwei_nn»L'rn  hi  der  Begel  zart  sind,  namentlich 
boi  sparsamer  VcrzweiL'tniL'^  <li  >  I  .ridMiii.li-l-:,  sivis  ('iiinerviij;  erscheinen,  wie 
ja  auch  die  Systematik  soh  hr  JilutU'r  als  einnervig  be/A!ichnet.  Äht  reich- 
licher Vcrzwfigiihg  /..  B.  bei  Hosnutrinim,  M'tdrinijia,  CoUoiwma,  Agathosmn- 
Arten,  PhyJlodien  von  AcaeieHf  Berkhei/a  etc.,  mit  sparsamer  Verzweigung: 
Erica,  Hymenanlhera  (Fig.  254»'),  Cahlhamnmt  I^uaetim,  Lifcium  qfrum,  Evanff- 
mus  natiiLs  etc.,  demnach  selu"  ver8chic<lencn  Familien  angehörend.  8ind  die 
Ränder  schmal  linetu^r  Blätter  zurückgerollt,  wie  z.  B.  bei  ^nca,  Phyllodoic, 
Empffriim .  so  werden  sie  im  f()««ilrn  Zustande  auch  für  einnervig  gehalten 
werden,  in  \V  uklichkeit  sind  sie  es  jedoch  nicht,  da  der  Mittehierv  ebenfalls 
Verzweigungen  aussendi>t. 

2.  Paraileinervige  Blätter, 
a)  Bei  sitzenden  und  stengelumfassenden  Blattern  mit  breiter  Basis  ist 
dieser  Verlauf  nicht  gerade  selten  bei  Dicotyleu,  sehr  häutig,  ja  vorherrschend 

*>  Dutdigangig  habe  ich  bei  der  Beapreehunf;  des  LeltbOndelverlaafes  die  Blatt- 
Unterseiten  im  Aug». 
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Uymennn(htTa  ilfntata  IJHr.  Klnnervl^  mit  ttpannmen  VtTxwoiv'iinifen  f>  t  alKttmatt  Unrari/oliH* 
l»C  l'arallcliiiTvik'  <•  Ficw  rilifiticn  'I  IiuiiI>k  rngleichNCltlKi'!*  Hliltt.  'i  Knjnijitim  bromtlinrMiHm  IJiroch. 
I«itbün<i«l  iHiralli-l  mli  (jtierantu'Uttnonvn  :'.  Slntir,  on/li iiin  Hoiiw.  l  ijtcculwi  laurifoliw  IM",  l.eitliüinlul 
(lurttllel.  5  llydrofttli/U  Imnarirniit  l-ain.  ti  Maii'pfrmum  ilahuricum  !»<-'.  7  l'u/tulu*  alba  l..  lA^UI*un<lel 

strahlig.  t.Nuch  der  Natur.) 
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bui  MuiuK'otylen.  Eine  ^rufwt  re  oder  kleinere  Aiizalil  von  Loitljimdcln,  ent- 
weder alle  vor»  gleicher  Stärke  uder  der  uiittclbte  «tärker,  die  seitlichen 
iscbwäßher  oder  abwochaelnd  stärkere  und  schwädiere  durchziehen  dad  Blatt 
parallel  der  Länge  nach,  die  Anastomoeen  sind  in  der  Regel  sahlreieh.  Als 

ßeispicli  nenne  ich  Enjutjum  hrometiacfolhim  Laroch.  nnd  die  verwandten 
Arten,  Lh<jil,iiruui  salicifülhim  L.  und  andere  Arfiii  dieser  Gattung?.  Blätter 
die£;er  Art  würden  im  fos-sileu  Zustande  sicher  für  solche  vun  Monucotyleu 
gehalten  werden  (Fig.  2ö4-!. 

bi  liei  sity.enden,  gt^'n^'"  »'i*-*  Biisiff  verschmälerten  udei  Blättern  mit  an 
dem  Blattstiele  herablaufender  Basis  verlaufen  (Uc  Leitbündel  ebeufalls  nicht 
selten  parallel,  entwisder  von  gleicher  8tärke  oder  neben  einem  mittleren 
stärkeren  jederseits  ein  bis  zwei  und  mehr  seitliche.  Zahlreiche  Phyllodien 
neuholIändiMiher  JeacieHf  S^ice-  und  Ha&ea-Artea  mögen  als  Beispiele  dienen 
{Fig.  2543). 

c)  Sind  di«'  Blätter  gestielt,  gleiohgiltig  zunächst,  wie  die  Breite  und 
l?;isis  der  Blattfläche  sein  mag,  so  treten  3  5,  scKt  iur  7  mid  jtichr  Leit- 
buinlel  in  die  Blattfläche  ein  in  einem  \nu  so  sitit/.i  ini  W  inkel  und  un»  80 
gerader  verlaufend,  je  schmäler  die  Blattfläche,  um  so  weniger  spitz,  je 
breiter  sie  ist.  Im  letzteren  Falle  verlaufen  sie  in  entsprechender  Weise  mehr 
oder  weniger  bogenförmig.  Ist  die  Blattflache  breiter,  ihre  Basis  ebenfalls, 
so  nähert  sich  der  Verlauf  der  Leitbändel  jenen  der  folgen<k'n  (lru|^e  und 
bildet  <U'n  r.  bergang  zu  derselben.  Im  fossilen  Zustiinde  können  solche 
Blätter  für  monoiotyh*  gefKilfcn  werden.  In  der  Regel  ist  dor  Leitbündel  in 
der  Mittellinie  des  Blattes  starker,  zuweilen  ist  <lie  DifTerenz  jedoch  gering. 
Als  Beispiele  m<igen  genannt  seiu:  Cocculm  laurij'olins  {¥'\g. '2b\%  zahlreiche 
Mffrtaceen  (Fig.  254^'')  und  Mdashmaeeeii ,  Ceano^ns,  BUiurus,  Thmberffia 
iawrtfolia,  Börner  ja  frt'tofrn,  .rlrian/A«.  Arten.  Sie  führen,  wemi  mit  sehr 
spitzem  Winkel  austretend,  die  Bezeichnung  acrodrome  Nerven. 

3.  Blätter  mit  bugenläufigen  Leitbündeln. 

Unter  ,  dieser  Bezeichnung  fast»  ich  Blätter  ziKammen  mit  heiz-,  nieren- 
formiger  und  aligerundeter  Basis,  deren  Leitbündel  aus  dem  Blattstiele  aus- 
treten um  entweder  sogl^ch  oder  dicht  über  der  Eintrittsstelle  in  einem 
um  so  stärkeren  Bogen  zu  verlaufen,  je  breiter  die  Blattbasis  ist.  (iegen  die 
Spitze  des  Blattes  convergirfu  sie.  der  in  der  Mittellinie  des  Blattes  ver- 
laufende Leitbimdel  ist  meist  .-^Unker  als  die  übrigen.  Die  Grenze  zwischen 
dieser,  der  vorausgehenden  mid  nachfolgenden  üruppe  ist  nicht  immer  scharf 
ZU  ziehen,  insbesondere  bei  schmäleren  Blattformen.  Als  Beispiele  mögen 
genannt  sein:  Piper-  und  Ariantke' Arten  (Fig.  2Ö5'),  SaururttSt  HmiUuyma^ 
MdatUmaceen  zum  Theil.  Bei  Monoootylen  ist  dieser  Leitbündelverlauf  nicht 
selten. 

4.  Blätter  mit  strahligem  Verlauf  der  Leitbündel  (Fig.  254b^«>0. 

Den  ^schildförmigen,  facher-.  finger-  untl  fussformig  getheilten,  einem 
Thcile  der  gelappten  Blätter  kömmt  dieser  Verlauf  der  Leitbündel  zu.  Im 
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Besoncieren  laHson  sieh  je  nach  der  Stellung,  welche  der  Blattetiel  gegenüber 
der  Blattfliieho  einmnnnt,  zwei  (J nippen  unterscheiden. 

a)  Nimmt  der  Blattstiel  die  Mitte  oder  irgend  eine  Stelle  zwischen  der 
SlGtte  und  dem  Rande  der  Untergehe  des  Blattes  ein',  so  strahlen  die  Leit* 
bände!  nach  allen  BichtfUigen  als  Primämerven  gegen  den  Band  aus.  Je 
iüi]i(>r  der  Blattstiel  der  Mitte  des  Blattes  sich  befindet^  lun  so  glcichm!ü<giger 
ist  djus  Strahlensysteni  entwickelt,  je  weniger,  um  so  einseitiger  ist  seine 
Elitwickelung,  bis  endlich  bei  sehr  schmalem  unteren  Rande  nur  zart« 
Tntcheidenbiiiidel  aus  wenigen  Elementen  bestehend  vorhanden  sind.  Bei- 
spiele sind:  HgwwHÜi-iVrteu,  Pothomorphc  pcltata,  Cixropia,  Uydrocotylc  z.  Th. 
(Fig.  254^)  Vniibäiem,  liTytHpAa«»- Arten,  NdunfMumy  Aimtspermum-Axteu 
(Fig.  254«). 

h)  Liegt  die  Insertion  des  Blattstieles  an  der  Basi»  der  BlutttUH  fir>,  so 
strahlen  von  ihm  ;!  7  l'rimärnerven  ans,  deren  einer  in  der  Mittellinie  des 
Blattes  verhmlciHl  al.s  Milti  liu  rv ,  die  übrigen  als  beik'unervon  bezeiehnet 
werden.  Ais  Beispiele  nenne  ich;  Plat/inn.s,  Acer,  Hydrocolyh-AcU^ii  /..  'Jli., 
JStifrifs  ^Mciom,  VitiSf  HederOt  Ifon»  niym,  Fiem  Cariea,  F.  nymphteacfolia, 
Bmlmmaf  Bopuilms  alba  (Fig.  AmruMt  (UUeUpOf  Farfygium,  Titsaüago^ 

Peiaaites,  Oxyria.  Die  Form  der  Blattfläche  kann  dabei  sehr  verschieden  ge- 
stidtet  sein.  Fusinile  Blätter  dieser  Gruppe  können  für  solche  von  Monocotylen 
gehalten  werden. 

Neben  den  Bliittern,  welche  das  typische  Verhallen  der  letzten  Gruj>i)e 
zeigen,  kommen  als  Uebci-gangsforni  zur  sechsten  Gruppe  Blätter  vor,  bei 
welchen  aus  dem  Blattstiele  3— Ö  seitliche  Nerven  unter  beinahe  rechten 
Winkel  ausstrahlen.  Man  kann  sie  als  eine  verbindende  Form  swischeu  der 
eben  besprochenen  und  der  nachfolgenden  Gruppe  ansehen.  Als  Beispiel 
mag  ein  Theil  der  Populus-Arten  genannt  sein. 

5.  Blätter,  deren  I.oitV'i'mdcl  beim  Eintritt*'  in  die  niattdächc  sich  gabelig 
verzweigen,  oflcr  wie  \n-\  ('iin/Lo,  au-  t  ii)ein  an  den  beiden  Basalrändern  des 
Blattes  sejluuleaden  Leitlumdel  Gabelzweigc  aussenden,  haben  ebenfalls 
sbahlenförmigen  Verlauf  der  Leitbflndcl.  Man  kann  sie  als  dichotome 
Verzweigung  bezeichnen.  Der  übliche  Ausdruck  ist  fiiclierförmige  Nervatur. 

6.  Fiedernervige  Blätter  (Fig.  255*.»). 
Wohl  die  grösste  Mehrzahl  der  dicotylen  Blätter  gehört  dies»  Gruppe 

an.  Aus  ihiu  Mittclnerv  ,  Imi  in  der  Mitte  der  Blatttläche  verlaufenden 
Leitbündel,  zweigen  sich,  alt4?niirend  oder  opponirt,  oft  beides  in  di>mselben 
Blatte,  Aeste  als  S(  cTinfliimerven  ab.  Der  W  inkel,  unter  welehem  tlie  Ver- 
zweigungen austreten,  kann  ein  sehr  verschiedener  sein,  entweder  sehr  spitz 
{dnnamomum ,  acrudome  Nerven),  ein  rechter  oder  beinahe  ein  rechter 
(Jfyrtea-Arten).  Am  häufigsten  ist  wohl  ein  Mittelwerth»  in  der  Regel 
ändert  sich  der  Winkel  gegen  die  Spitse  <les  BUittes  mit  der  Abnahme 
der  Breit*;  der  Blatttläche,  er  wird  dort  s]iit7er,  während  er  gegen  die  Basis 
einem  n  t  lit( n  >ir]i  niilint  und  der  odt  r  die  untersten  unter  einem  rechten 
oder  nahezu  rechten  austreten.   Doch  kann  auch  das  Gegentheü  der  Fall 
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Fi(f.  2.'.5. 

I  Artaniht  andicola  Miq,  BogenlauflifC  l^itbündel.   2  Ficus  ritododendri/olia  Ilort  FIcderiKer  Verlauf 
itor  LaHbOiMlel.  a  iViMiM  eudiu  L.  ebenso,  ■ivmaitdi  camptodrom.  4,  OHrya  vlrglniea  WiUd.  Cns- 
padodiOBkto  4«r  Secand&F-  and  TcrO&niervaii.   6  Denelbe  Verlauf  in  dem  oberen  Thelle  eines 
BlMtlappeiui  TOD  (fimtm  ceeeiMO  W«Df«nli.  (Nash  der  Matur.) 
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Bein,  und  können  die  Sccandärnenren  gdgen  die  Spitee  des  Blattes  unter  einem 
weniger  spiteen  Winkel  austreten.  Die  Secundamerven  verlaufen  entweder 
gerade  oder  in  einem  seliwücheren  oder  stärkeren  liojren.  Bei  hand-,  fiim-, 
fin^'or-  etc.  förmi«;  {jfcllieilten  Hliittern  ist  der  strnhlip  \'(>rlauf  t!cr  Lfnthündel 
ei>ti)liiiiitf  mit  «leni  fiederfönnigen  Verhiuf  in  <1(  n  cinzeiiu-n  Abfclmittcn.  Die 
für  ilic  \  er/\veiguni;en  der  Axuu  üblichen  Bezeichnungen,  wie  monopodiai, 
synii)odiaI,  raceniös,  cym6e  bmen  täch  auch  fär  die  Leitbändel  verwenden. 
Uebrigens  kann  der  Winkel,  unter  welchem  die  Verzweigungen  austreten, 
an  awei  gegenüht'rHegenden  odi^r  nebei\  einanderliegenden  Stellen  (HlTeriren 
und  ebenso  die  Distanzen  der  einzehien  Vencweigungen  unter  sieh.  Die  Zahl 
der  in  jeiler  Blatthiilfte  vorlaufenden  Verzweigungen  wird,  wenn  mit  Vorsicht 
und  8uchkenntnis.s  benutzt,  von  Werth  für  die  l'ntei-seheidung  sein  können. 

Bei  den  ft).ssilen  Blättern  sind  die  weniger  stark  entwickelten  LeitbiUidel 
sehr  häufig  gar  nicht  oder  nur  unzureichend  und  stellenweise  erhalten. 
Macht  man  doch  selbst  bei  den  sog.  lederartigen  Blättern  lebender  Pflanzen 
und  bei  solchen  Blättern,  \\<1(  lie  die  Systematik  als  einnervig  beschreibt, 
die  Erfahrung,  da.ss  bei  näherer  Untersuchung  Tnicheidenstnlnge  an  Stellen 
vorhan«len  sind,  wt'b'be  I»ei  bloss  äusserlif lur  rnt«^rsuc)iunf?  nichts  davon 
zeigen.  Uni  wie  viel  melir  niusci  dies  der  Kail  .sein  l)ei  Blättern,  deren  Ge- 
webe den  mannigfaltigsten  Einwirkungen  aufgesetzt  war«  und  die  Erhaltung 
auch  von  der  Gesteinsbeschaffenheit  abhängt  Zahlreiche  Untersuchungen 
vi  i  ki ililter  Blätter  haben  mir  überdies  gezeigt,  dass  srlt<  ii  inrlir  1k  i  ibnen 
als  (he  Uuticula  und  die  cuticularisirten  Ausscnwände  der  Ki>i«lt  nniszellen 
crlt:iltf"t\  sind,  in  welchem  Falle  die  Leitbünilelbahnen  7-u  erkennen  sind  durch 
den  l  luriss  der  Seit^'nwände  der  Zellen.  Verkieseltt;  Blätter  sind  zuweilen 
volL^tändiger  eriialten.  Der  diagnostische  Werth  der  ersten  und  späteren 
weniger  niasaig  entwickelten  Verzweigungen  der  Leitbündel,  welche  man 
auch  als  Verzweigungen  ersten,  zweiten  bis  nten  Grades  bezcidinen 
kann,  wird  daher  im  (ianzen  nielit  sehr  bedeutend  sein,  er  ist  es  kaum  für 
die  Blätter  lebender  Pllaiizeii,  da  derselbe  in  den  vor-f  hieden.<ten  FamiHcn 
der  gleiche,  in  derselben  Familie  und  Gattung  sclir  vrischieden  sein  kann. 
Debäcnungeachtet  will  ich  der  Vollständigkeit  Lallter  auch  auf  die  t»pätcr 
auftretenden  Verzweigungen  näiier  eingehen  und  die  wichtigsten  erwähnen. 
Ist  die  Gattung  sicher  zu  bestimmen,  so  kann  aUerdings  der  Verlauf  der 
Leitbüudel  zur  Cbarakteristik  der  einzehien  Arten  oder  Artengruppen  l)e- 
nutzt  werden,  nicht  aber  zur  EntM-heidung  der  Frage,  welcher  Familie  oder 
(  inttung  ein  fo.-^siles  Blatt  angeb'n  t  I>a<  I)<  tnil  di(><(T  \'(  rhältnis.se  gehört 
dalier  meines  KrnditiMis  nicht  hierher,  .suinl.  rii  in  die  >]>ecieilcn  Erörterungen. 

Enden  die  i'iimin-,  Secundär-  und  Tertüirnerven  im  Rande  oder  hi  den 
Sehnen  des  Randes,  so  bezeichnet  man  sie  als  cras^odrom  (Fig.  254'''>  ^ 
25&'>  Zwischen  der  SUuke  der  in  die  ^Lhne  ein^tenden  Leitbündel  und 
der  Grösse  der  Zähne  ]ä.^st  sich,  wie  ich  glaube,  eine  gewisse  Beziehung  nicht 
verkennen,  welche  bei  Vergleichung  gezähnter  Blätter  mit  craspedodro- 
nici  und  <  .itn]itrtfhomer  Verzweigung  »ler  Leilbündel  nuvt^^rkennbar  i.-^t 
Enden  die  •^ecundärnerven  mit  einem  nach  aufwärts  gerichteten  Bugen,  der 
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untoro  I/fitbündel  mit  dem  nachfolgejulcn  oliortüi  verliunden,  oder  wird  die 
Verbindung  durcli  Verzweigungen  l>ei<ler  hergestollt,  so  erreichen  sie  nicht 
den  oder  Zahn,  sie  .«ind  camptodrom  •  hrochidodrnm,  wenn  die  von  den 

Schlingen  gebildeten  Felder  nach  oben  kleiner  werden  (Fig.  254' S  25ri'  -■  •^}. 
Die  feineren  Verzweigungen,  Tertiäi'uervcn  mit  eingeschlus.sen,  werden  wohl 
auch  KervUle»  genannt  Sie  verlaufen  gerade,  im  Bogen,  oder  vereinigen 
Bich  unter  ^em  stumpfen  Winkel,  im  letzteren  Falle  als  geknickte 
bezeichnet.  Durch  ihre  Verzweigun^n  entsteht  ein  engeres  Nets,  in  dc>.<<  n 
M;i.schen  die  letzten  Verzweigungen  frei  enden.  Dieses  Mitschennetz  wird 
Muhl  auch  von  eiiirm  «»der  dem  andcrcti  PjtlriPontologen  als  sZellenr  be- 
zeielinet  und  figutiren  sie  uehen  dem  cläiH?;i.schHn  ]<atein  der  Diagnosen. 
Diese  Maschenbildung  wiederholt  sich  durch  gegen  den  Blattrand  verlaufende 
weitere  Venweigungen.  Dads  alle  diese  Maschen  in  der  Blattspitze  kldner 
werden,  ist  selbstverständlich  (Fig.  254,  255).  Eine  NervaHo  mixta  ist  vor 
handen,  wenn  in  demBelben  Blatte  craspedodrome  und  ean^^rome  Nerven 
vork'HTunen,  von  ein<T  Ntrrnfio  rdkulnUi  oder  hijphotlronw  und  dirtyodroma , 
erstere  wenn  wenic  vi  n  tntnid  ,  letztere  wenn  deutlich,  hpricht  man,  wenn 
durch  die  sehr  zaldreiclien  Verzweigungen  der  Leiti)ündel,  von  gleicher  oder 
nahexo  gleicher  Starke  ein  enges  Maschenneti  «alatehi  Randoerven, 
besser  Randleisten,  in  dem  Sinne,  dam  sie  durch  Leitbündel  gebildet 
werden,  gibt  es  überhaupt  nicht.  Was  diesen  Namen  fährt,  ist  eine  bald 
mehr,  bald  weniger  entwickelte  Zone  dirkwandiger,  gestreckter,  fest  inein- 
ander trefügter  Zellen  zum  Schutz  der  iilattränder  und  für  keine  Onippo. 
auch  iiirlit  für  die  Myrtac«^pn.  charaktc'ri.stisth.  Im  fossilen  Zustande  werden 
meist  nur  stärker  entwickelte  iüindlei.stcn  sichtbar  sein. 

Die  vorstehmiden  im  Grunde  jedem  Botaniker  scll)8tverstSndlichen  Er- 
örterungen werden  hoffentlich  dasu  beitragen,  das  in  der  Phytopaläontologie 
als  Folge  des  Dih  ttantisnius  übliche  Unwe.'^i'n  einzuschränken,  die  Unsicher- 
heit, dir  der  Mehrzahl  der  Bestimmung  fossiler  Blätter  innewohnt,  darzu- 
leü'  ii.  ili<  Uelier/eugung  /u  befestigen,  dass  das  vorhandene  Material  meist 
von  zufalligen  Funden,  selten  von  systemati.'^cher  Ausl»eutung  der  Fmidortc 
herrührend,  in  den  meisten  Fällen  nicht  geeignet  sein  kann,  sichere  SchlQsse 
zuzulassen  und  nur  ein  sehr  gut  erhaltenes  Material  Werth  hat  für  dUe  Unter- 
suchung, wie  nur  ein  sehr  genaues  Studium  lebender  Blätter  SU  einem  Urtheile 
über  fossile  Blätter  berechtigt,  dass  endlich  Schlüsse  über  das  geologische 
Alter  pflanzenfnlirendor  Sehirlilen  auf  Blattbestimmungen  allein  gegründet, 
rnifhr  oder  wi  ni^'er  unzuverliissig  sin<l.  Dass  das  über  diu  Leitbiindelver- 
lauf  Gesjigte  auch  für  die  Mouocotylen  gilt,  ist  selbstverstiindlieh ,  und  die 
voxauqgehende  Brorterung  hat  ihren  Platz  hier  gefunden,  weil  die  grössere 
Mannigfaltigkeit  des  Leitböndelverlaufes  der  Dicotylai  sie  mit  mehr  Recht  an 
dieser  Stelle  einschalten  Hees. 

Im  naclifolgenden  werde  i(;h  die  Dieotylen  m  der  Weise  behandeln, 
<lass  ich  die  mit  grosserer  Sicherheit  zu  bestünmenden  Reste  voraussende 
imii  diesen  <lie  meiner  Ansicht  nach  weniger  gesielierU  n  folgen  lasöe. 
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Untercliisse  I.  Cboripolalae. 

Blüth«nhülle  fehlend,  meist  aber  vorhanden,  dann  einfach  (Perigon) 
oder  doppelt  (Kelch  und  Blumenkrone). 

I.  Reiht.  Amentaceae. 

Diese  lieihe,  Cnpultjnm,  JmjUvwinceen,  Myricficeen,  Salicaccen  und  Chsuarim- 
ceen  lunfasscnd,  enthält  nur  bamn-  und  strandiartige  Formen,  welche  zum 
groBfien  Theilc  der  nördlichen  Halbkugel  und  «um  gröasten  Theilo  der  ge- 
mässigten Zone  oder  den  kühleren  Regionen  der  .subtropischen  und  tnipincliea 
Zone,  selU^n  dieser  allein  angehören.  CliuriikU^risirt  ist  sie  durch  dichni.sche 
Bliithcn  in  ährenförmiiren  Rlüthen^tiinden  (Kätzchen),  m.she.sonrh»re  die  niänn- 
liehen,  i'erigon  fehlend  oder  rudimentär,  Staubblätter  zwei  bis  vitle,  Frueiit- 
kuuten  ober-  oder  unterstäudig,  Früchte  mit  eiwei-ssloscm  iSium  u.  Die 
Blätter  altemirend,  mit  NcbenbUlttem,  bei  den  Jitgltmdaeeen ,  Myricaceen 
{Myriea  tutplenifoUa  Rieh,  ausgenommen),  Caamnnacem  ohne  diese. 

Zunächst  erwähne  ieli  ilie  Gimarinaeeat,  J^nme  oder  Sträm  h«  i  mit  ^'e- 
gliederten,  den  Equiseten  ähnlichen,  graugrünen,  gerieften,  cylindrischen  oder 
vierkantijren  Zwciiren.  menibranösen,  ehlorophylUosen,  alf^  vier-  bis  «echzehn- 
zäJinige  scheide  entwickeilen  rudimentären  Blättern,  auch  in  dieser  Hin- 
sicht den  Equiseten  älinlich.  Jetzt  gehurt  die  Fuuiilie ,  nur  aus  der  Gattung 
Camarim  bestehend,  mit  der  Mehrzahl  der  Arten,  von  welcher  eine  (C.  eqtii- 
setifoha)  von  Neuguinea  und  SiidaustFaUen  bis  Ostofrika  nndlich  bis 
den  Molukken  und  Phili|)pinen  verbreitet  ist,  Neuholland  und  Tasmanien  an. 

Die  Arten  mit  vierkantiiren  Zwfi'jen  ?f'h'>rpn  Ncuralcflonien  an,  von 
welclien  eine  Art  auch  auf  den  Fidji  Iiist  lu  und  Borueu  voik« Hiinit,  wähn  nd 
Sumatra  und  ßorneo,  ferner  die  Molukken  je  eine  eigcnthümiiche  Art  dieser 
Gruppe ,  Java  dagegen  eine  nur  ihm  eigraifhümliche  Art  mit  eylin<hisdien 
Zweigen  bcsitEt.  Diese  heutige  Voibreitung  verleiht  a  priori  der  Anrieht, 
daes  irährend  der  Tertiär/eit  Cstsuarinen  in  Eurojia  vorkaiiu  n,  wii  I^ttings- 
hausen  will,  wvuh^  Wahrj^cheinlichkeit.  hu  Gegentheil.  ein  Theil  der  als 
C.  Hititlin/jrri  von  HäriiiL',  ('  Snfrkiffnfi  von  Sotzk.i  nnd  als  C.  S<ifjQriann 
Von  .Saguf  Ite.sehrif^hinen  ÜcsU'  .siiiil  iia«  Ii  ih  n  von  mir  gcsciienen  Originalen 
wicciieangebliehcii  Ajy/dtt/ra-Reste,  nicht  näher  zu  bestiuuiiende  Zweigfragmentc, 
sum  Theile  mit  den  Resten  gegenständiger  Blätter.  Noch  weniger  bewdsen  die 
von  Bilin  durch  Ettingshausen  abgebildeten  Reste  das  Vorhandensein 
dieser  Gattung  im  europäi.schen  Tertiär.  Mehr  Wahrscheinlichkeit  haben  die 
von  Heer*)  iiu.«i  dem  Tertiär  (Eocen?)  der  Insel  Sumatra  als  C.  P<"!,n<<n'i,in 
be.schriebenen  Zweigfra'_'mf>nte  für  sich,  wenn  ich  auch  die  Bestiminunu  ht 
für  ganz  gesichert  halten  kann.  Demi  ein  Theil  der  Zweigfragmeiil<i  karm 
von  anderen  baumartigen  Pflanzen  stammen,  ebenso  kann  der  gegliederte 
Zweig  wieder  von  einer  anderen  Pflanze  herrühren  (vergl.  Bambusium  hngi' 
fotitm  Heer,  ebenfalls  aus  dem  Tertiär  Suroatra's).  Die  kleinen  Zwe^  aber 

AbltauUluugeu  der  schwoiz.  {>alaeoiit<.>log.  GeiielUctuttt.    lid  I  1074. 
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besitzen  zwei  gegenstänilige  nidiinentilre  Blätter,  wa»  bei  den  GasOftriuen 
(l«'r  .Tctztwclt  nirlit  i\pr  Fall  ist,  so  weniu  als  hei  oineTii  Zweige  von  diesoni 
Durcluiicsser  noih  llit  icii  sichtbar  ^^ind  oder  dit?  Rieten  mit  den  Blättern 
altemiien.  Heer  bemerkt  selbst,  diiss  tlie  Erhaltung  der  Reste  keine  gute 
sei,  so  kann  man  denn  allenfalls  die  Möglichkeit  der  Existent  von  Casua- 
rinen  während  der  Tertiärznt  in  den  Tropen  der  (östlichen  Halbkugel  zugeben, 
die  Hauptstütze  dieser  Ansicht  wird  aber  in  der  heutigen  Verbreitung  liefen. 
Es  ist  viellciclit  niclit  überflüssig,  an  die  Aehnliclikeit  der  dünnen,  von 
H(*pr  abp:<  bi!(lc{ni  Zwpi^p  mit  Vrenpln  imd  Artinosfrohus  zu  erinnern.  Blü- 
iljeii,  Fruchl-stäude  und  I^'riichte  siiul  l>is  jetzt  nicht  bub^hriebeii,  denn  der 
Von  Ettingshausen  (Fo»s.  Flora  von  Häring.  Taf.  IX,  Fig.  2.1)  abge- 
bildete Blüthenstand  wird  schwerlich  Jemand  übeneeugen. 

Die  Ezistens  der  Cu^jfere»*)  (Betuhae,  Coryleae,  Fagi$uaet  währmd  der 
Tertiärperiode  ist  acher  gestellt  durch  den  Nachweis  von  Frucbtatinden  und 
Früchten,  welche  wcnii^stons  einem  Thciln  d«  r  Blattltpstimmungen  eine 
grössere  Sielicrheit  verleihen.  Ob  die  heute  noch  cxistin  iulrn  (Gattungen, 
zuiiächüt  BthUn  uiu\  Alnus  (Fig.  256,  257),  schon  in  der  Kreideperiode  vor- 
handen waren ,  ist  fraglicii ,  da  die  au  dieser  Familie  gezogenen  Blattreste, 
für  welche  Pnichtetände  und  FrQchte  fehlen,  keine  Sicherheit  gewähren,  dass 
sie  ihr  wirklich  angehören,  ^binche  von  ihnen,  so  die  von  Heer  aus  den 
Patootöchichteu  Grönland  s  beschriebenen  Arten,  sind  auf  unvollständig  er- 
haltene Blätter  gegründet,  i  hcnsn  jene  ans  der  Kreide  von  Miimci^ota, 
Nebraska  und  Kaiisus  durch  Heer,  Ncwberry  und  Lesquereux  be- 
schriebenen Blätte  r,  .ium  Theile  scheinen  sie  zu  jenen  Blättern  zu  gehören, 
welche  als  Credneria  bezeichnet  werden,  so  z.  B.  Ne  wberry's  AiiUies  grandi- 
fclim,  sodann  das  zuerst  als  BopviiieSt  später  als  AlnUa  und  endlich  als 
Hanunndiies  qitadranynlus  Leeq.  beschriebene  Blatt.  Dagegen  haben  wir  im 
Tertiär  die  unzweifelhaften  Belege  für  das  Vorkonunen  der  hauptsächlich 
durch  das  Fehlen  der  Cupula  vfm  den  Coryleen  und  Fagineen  verscliiedenen 
Betuleen,  zunächst  der  Gattung  BeluUi  dureli  d;iis  Vorhanden.sein  bcrindetor 
Stämme,  der  Früchte  und  Schuppen,  sodann  der  Gattung  Alnus,  deren  Frucht- 
stande und  Samm  erhalten  sind.  Inwiefern  diese  Reste  mit  bestimmten  Blättern 
von  Birken  und  Erlen  mit  Redit  vereinigt  werden,  folglich  BUitter,  Frfichte, 


•)  Na  Ihorst  hat  sich  in  der  jüngsten  Zeit  (Botan.  CentralbUitt  1Ö86,  Nr.  1—8) 
in  gleJehem  Knne  wie  ieb  aber  die  ünsicherheii  der  Beskimmtuigen  fossiler  Blitter 

ausgesprochen.  Er  macht  zugleich  den  Vorschlag,  nur  ilann  die  Namen  lebf^mler 
(iuttungen  zu  verwenden,  wenn  die  Blätter  nicht  Ulter  als  piiocän  sind  oder  durch 
einen  sehr  charakteristischen  Leitbündelvcrkuf  und  andere  Merkmale  die  Zugehtirig- 
k«t  sn  einer  nocb  ezistireaden  Gattung  enriesen  werden  kann.  Alle  Blatter,  welehe 
diesen  Bedingungen  nicht  cntpprochon,  find  mit  dem  Namen  1'  r  Gattung,  welcher 
sie  am  nächsten  stehen  und  den  Anhangsailben  tphyllum*  zu  bezeichnen,  demnach 
BttuliphyUum,  MagnoliphnUim  etc.  Dan  ich  den  Ausführtingen  meines  verehrten 
FreniMleB  beipflichte,  habe  ich  nach  den  auf  8.  335  —  33!*  gegebenen  Auseinander- 
setzungen nicht  weiter  hervorzuhei'cn ,  nur  eine  kleine  phÜologiRch«»  Corn  ctur  will 
ich  mür  erlauben.  Man  wird  Betuiophyilum,  MaynoliqphyUum  u.  s.  1.  sagen  massen, 
wenn  man  das  griechische  pkyUon  war  Zusammeneetsaiig  verwendet. 
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Schuppen  und  Fruchtstände  derselben  Art  erhalten  sind,  kann  ffiglich  dahin- 
geitettt  bleiben,  da  all*-  Anniihmon  in  dieser  Hiiisiclit  entwodcr  moi^t  auf  das 
Zusammonvorkommon  «Ut  «•iiizeliion  Rest«'  ucstiitzt  sind  iH\vr  wuld  aud» 
verschiedenen  SchichUüi  augehörige  Reste  vereinigt  werden.   Ebenso  lege 


Fig.  SS«. 

1  BHuta  alba  U  t  Aüuu  tecwuCL.  s  Ahm»  WIttkrvptU  Spaeli)  ittpal«Ktt$  Endl.  FiederlBmüsm  Verlauf 
dOTLdtbOndel;  1,  t  enupcdodcoBi,  9  ctmplodaonii.  (Kwdi  der  Natur.) 

idi  vorerst  wenigstens  kein  groeses  G«wieht  auf  da.s  \\)rkommen  der  männ- 

li<  lit  n  Rlütlienständo,  auch  auf  den  von  Heer  als  Blüthonstaud  seiner  B. 
Bhnuhi'ti  abgebildeten  und  <len  von  fl  öjijiert  aus  dem  Hrrnst<in  des  Sain- 
landes  erwähnten,  welelier  naeli  einer  brieflichen  Mittheihnig  v<in  Ci)n\ventz 
zu  i^turcuji  gehört,  da  diu  Erhaltung  der  njeisten,  welche  ich  selbst  gesehen, 
keine  Entscheidung  über  die  Abstaöimung,  ob  von  Erle  oder  Birke,  sulässt, 
80  interessant  sie  durch  ihre  häufig  sehr  gut  erhaltenen  Ponenzellea  sein 
mögen.  Ausser  Zweifel  ist  nur,  dass  die  männlichen  Blüthenatände  von 
Betuleen  sich  erhalten  liaben. 
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Die  Zahl  der  bis  jetzt  beschriel)en«"ii  f<Hsilen  Arti'n  von  fiftuln  und  Alnus 
ist  eine  zienilicli  bedeutend«*,  jjrösser  als  jene  der  lebenden.  Meinst  siful  sie 
auf  Blätter  gegründet  und  bei  der  CharakU'ristilv  der  Artej»  nieliL  selten 
Merkmale  benatxt,  welche  selbst  ein  nicht  sehr  reichliches  lebendes  Material 
als  unbnuiobbar-  für  die  Chartdctoijsirang  der  Arten  erkennen  lasst  Nidit 
allein  die  Ortete  d«  r  Blätter  wechselt  an  den  gleichen  Aesten  und  Zweigen, 
wie  bei  den  einzelnen  Individuen.  f\tich  die  Form  der  Blätter  i.st,  abgesehen 
von  <1cn  \":ii  i<  tal(  n ,  nieht  innner  dieselbe.  So  kann  z.  B.  derni^lbe  Zweig 
von  Btfttdn  alba  oder  Alum  ylutimm  L.  Blätter  luit  an  der  lia^is  kurz  ver- 
flchmilnter  Blattfläche  oder  die  Blattbaais  rechtwinklig  oder  zugerundet 
haben.  Meiner  Ansicht  nach  ist  ein  Th(»l,  vielleicht  ein  bedeutender  Bnieh- 
theil  der  fossilen,  auf  Blätter  gegründeter  Arten  Blattindividuon,  wie  dies 
einfach  sehon  die  Vergleiehung  der  Altbililungen  lehrt.  Nach  Heer  (Tertiär- 
(lora  der  Schweiz,  Hd  TD  sollen  die  Blätter  von  Brtiän  abgesehen  von  der 
Form  und  der  ZäiniuiiL;  >U  >  Randes  und  den  licilcrncrviLren  I.eitbündrK n- 
lauf,  durch  die  opponirte  Stellung  der  2  —  4  unlei.-?ten  Abzweigungen  (^Seeun- 
dämerven)  des  in  der  Mitte  der  Blattffiiche  verlaufenden  LdtbQndels»  während 
die  übrigen  altemiren,  alle  craspedodrom  sind,  sich  charakterisiren,  Alum 
dagegen  durch  am  Rande  meist  doppelt  gesägte  fiedemervigc  Blätter,  deren 
Secundärnerven  in  den  gnis-seren,  die  Tertiärnerven  in  den  kleineren  Zähnen 
enden.  Dies  kann  Alles  l>ei  einzelnen  Blättern  der  beiden  Gattungen  zufrefTen, 
man  würde  jedoch  in  der  Ei  Wartung  iehlgeiien,  den  beschriebenen  Kt  it- 
büiidclverlauf  überall  zu  finden.  Wie  der  Uniriss  des  Blatten  bei  deröelbcn  Art 
und  demselben  Individuum  wechseln  kann,  so  ist  auch  der  Leitbändelverlauf 
ein  wechselnder.  Es  ist  oft  das  von  Heer  angegebene  Verhalten  vorhanden, 
aber  nieht  minder  oft  sind  die  Secundärnerven  alle  altemirend,  oder  alle 
opponirt  oder  die  ob»  i  «  n  allein  o{»iionirt,  die  unteren  alt<  niirend.  Ebenso 
wechseln  die  Distanzen  und  Anstrittsuinki  1  di  r  Sc^cundärnerven  (bei  Udula 
3__12mm^  •J5«._70'.^  hei  AInns  5-  lü""",  30"  — 70");  im  Allgeuieinen  ent 
Sprechen  sie  der  Grösse  und  Fonu  des  Blattes,  conslantist  aber  auch  dies  nicht. 
Ebensowenig  Oiarakteristisches  liegt  in  der  Zahl  der  Secundärnerven,  sie  ist 
abhängig  von  der  Grö^  der  Blätter,  wenn  auch  nicht  ausnahmslos,  und  lässt 
sich  der  diagno.sti.'jche  WerÜi  dieser  M»!rkmale  erst  durch  Veigleichung  einer 
grösseren  Zahl  von  Blättern  derselben  Individuen  oder  Art«'n  beurtheilen. 
Die  Tertiänierven  bei  beiden  (latlun^en  eritepringen,  insofern  .sie  in  den 
Zälincn  enden,  aus  der  uaeli  unten  gekehrten  Seite  der  Socundäruerven  hv  der 
dem  Blattronde  naheliegenden  Region  derselben.  Das  unterste  Secundämerven- 
paar  versorgt  stets  die  untersten  ^ttine,  wenn  nicht  ein  aocessorisches,  weniger 
entwickeltes  Secundämervcnpaar  diese  Aufgabe  übernimmt.  Alle  übrigen,  die 
Anastomosen  bilden<len  Tertiärnerven  verlaufen  theils  gerade,  tlieils  nudir 
oder  weniger  gebocren ,  zuweilen  geknickt  zwi.schen  den  Secun<lärnerven, 
parallelseitige  Felder  liildend,  welche  durch  die  zu  Maschen  verbundenen 
■wiederholtou  Verzweigungen  der  Tertiänierven  ausgefüllt  werden,  in  diesen 
Maschen  endet  frei  die  letste  Verzweigung  der  Leitbündel.  Der  Verlauf  der 
Leitbündel  ist  bei  Bettda  ausnahmslos  craspedodrom,  bei  Jlnt»  hat  (nach 
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ilf .  MT. 

l-t  Abnu  eordOWfs  Tm.    t'  UHbflndelnete.  v« 

.1  (Vuchtzapfcn.  4  SapANHCbtippe  5  vergn>ssert  bcfde  von 
diT  Itii«  ksi  ltr  c,  SlapniMebappe  von  der  Inneuxeite.  vergr««- 
scrt.  "  Kru'  hl  ■»  v«  nrr. iHw  rt  ItHula  Initn  Wllld.  9'  l^lUiun- 
delnett.  Mjrxri'S't  ri  lo  Ititnln  alitmlri*  Friea.  Hafte  Zaplcu- 
•chuptien.  <<  r  wr^iMssirt  [  •  n  iTUi  ht  h  vcrgrölwrt.  IS  B, 
atba  Ii.  a  b  Znj.f.'nM  hiii.pcn  r  /I  \<  ri»r<'i""Tt.  14  «  FTOCht. 
Ii  vergntältert.  ^Nacb  «tur  Nuiur.; 


Exomplaroii  des  Berliner 
lli-rliariumsi  die  Gruppe 
Clethropsi.s  Spiu  h  (F.  l»5G'«) 
eine  camptodrome  Ver- 
bindung durch  Gabelthei- 
lung dw  SecundSmemn, 
die  von  diesen  Maschen 
ausgehenden  \'('rzwoitnui- 
«ren  sind  cninju-dodrom, 
wenn  da8  Blatt  gezälmt. 
Bd  Ahm  wrdtfoUa  Ten. 
(Fig.  857  < «)  kömmt  dnich 
die  Verbindung  der  Gabel- 
.  ver/wi  i^ninfien  der  Secun- 
däniervcn  oder  durch  die 
eines  SecundiinuTveii  mit 
einem  der  Tertiiimerven 
an  den  Blättern  desselben 

Zwdges  oamptodromer 
Nervenverlauf  zu  Stande 
lulx'i»  dein  craspcdodro- 

luen  der  Miisehenäste. 
Der  Außtrittiäwinkel  wech- 
selt bei  dieser  Art  swi- 
sehen  20*— 50*,  bd  den 
übrigen  Arten  zwischen 
30"    70«,  die  Distanzen 

der  Sefundänien'cn  je 
n:i<  li  <li'n  Arten  zwischen 
5     20""»»,  ohne  das8  je- 
doch dies  VeiMltniBB  im- 
mer  constant  bldbt 

Wie  die  Basis  der  wie 
hei  den  übrigen  Cupuhfe- 
ren mit  hiiifällifieii  Neben- 
blättern versehenen  Blät- 
ter bei  der  nämlichen  Art 
wediseln  kann,  so  auch 
die  Gestalt  und  Grösse. 
Beinahe  Jede  Art  liefert 
lu'i  etwas  reiclilicherem 
Matt-riiiie  Belege  dafür 
und  in  der  Isälie  der  Blü- 
thenstSnde  oder  an  den 
Versweigungen  deradben 
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sind  8olcbe  Blätter,  wie  «ie  Heer  ala  Betulu  tremula  aus  den  Fatoutschich- 
tea  Grönlands  abbildet,  nicht  Betten.  Für  die  Abstammung  dieses  Blattes 
von  einer  Birke  spricht  nichts;  es  kann  auch  einer  Erle  oder  einer  ande* 

ren  Familie  angehört  haben,  >hi  ähnliche  Blattformen  ttttch  in  anderen 
FuniiUen  niclit  Helten  sind.  Bei  beiden  Gattungen  sind  vrar  nicht  selten 
<he  In  iili  n  iUatUmliU  n  an  der  Ba?«is  nii!,'lt'i(  1k  die  eine  Hälfte  reicht  an 
«lern  Blattetiele  etwjus  weiter  lierab.  Der  iiand  der  Blätter  ist  entweder 
ganz  {A,  nitida  Don.,  Ä.  tupaletms  Endl),  eanfiich  oder  doppelt  gesagt,  worüber 
man  die  Monographie  Regel's  in  De  GandoUe's  ProdromuB  Bd.  XVI  p.  2 
vergleiclien  möge.  Aber  auch  bei  den  einzelnen  Arten  ist,  abgesehen  von 
den  Cultur\'ari(  t:it(  n,  die  Zähnung  des  Randes  nicht  immer  lu  i  allen  Blättern 
desselben  Individuums  dieselbe,  sondern  an  den  oberen  und  unteren  Blät- 
ttim eine«  Zweiges  txler  bei  den  einzelnen  Individuen  verschieden.  Auch  die 
Länge  des  Blattstieles,  welche  bei  den  fossilen  Blättern  zuweilen  zur  Unter* 
scheidnng  der  Arten  benutzt  und  schon  der  Erhaltungsnistilnde  halber 
unbrauchbar  ist^  kann  sehr  vendiieden  sein.  Die  weibficben  Blüthenähxen 
wandeln  sich  bei  der  Reife  zu  cylindrischen  längeren  oder  kürzeren,  schlan- 
keren oder  di(  kcrcii  F'nu  ht'^tänden  (Zapfen)  um,  unter  Verlutlzi  ii  der  Dock- 
.'^cluippen.  Hi'i  ilt-n  lirfid'i-Xrtcn  trennen  i^ich  che  Schuppen  und  die  in  ihren 
Achseln  stehenden  Früclite,  mit  Ausnahme  jener  der  B.  lenta  Willd.,  bald  nacli 
der  Reife  von  der  Aze  des  Frachtstandes,  Stammen  die  von  Heer  in  der 
Flora  fosflslis  alaskana  abgebildeten  mit  B.  priaea  Ettingsh.  vereinigten  Frucht- 
stände wirklich  von  einer  Birke,  so  können  sie  nur  der  Gruppe  der  B.  lentn 
Willd.  angehören.  Dire  Erhaltung  ist  iii<li  >^s,  wie  Heer  selbst  angibt,  nicht 
der  Art,  dass  man  sich  mit  I?f stininitlicit  über  ihre  Abstammung  aassprechen 
kann.  Unreife  Zapfen  können  'Xw  IJestc  k.Tiini  «ein  T^ehrigens  sei  hier  gleich 
bemerkt,  dass  II  e  c  r  und  andere  als  zu  BtUdu  pmuMi  Kttingsh.  gehörige  Sclmp- 
pen  und  Früchte  solche  beseichnen,  welche  von  der  Axe  sich  ablösen.  Die 
Zapfenschuppen  von  Älmm  bleibe  an  der  Axe  stehen  (Fig.  257*)  und  fallen 
die  Zapfen  erst  längere  Zeit  nach  dem  Abfliegen  der  Friirlilc  aus  den  aus- 
einanderweichenden Schuppen  ab.  Bei  Ji,i)iJa  sind  die  Zapfensch'i|M<>  n  drei- 
theilip  oder  dreilappig,  an  der  Baeis  kurz  verecimiälert .  die  Mitt»  Happen 
sännutlich  aufrecht  und  gerade,  die  seitlichen  so  lang  oder  kürzer  als  <ler 
Mittellappeu,  spreizend  oder  zurückgekrüromt  (Fig.  267**-").  Die  Früchte 
nnd  von  den  beiden  Grüfeln  gekrönte,  beiderseits  geflügelte  Achtoen 
(Fig.  257>'*^),  die  Flügel  membranös  von  wechselnder  Breite.  Bd  Alnx» 
sind  die  verhohcten  Zapfenschuppen  durch  intercalares  Wachsthum  in  einen 
breiten  Stiel  verschmälert,  der  obere  Theil  pchuriclii  verdickt,  gekerbt,  nn  der 
Anssenliäilif  mit  einer  knrzspitzigen  Querleiste  versehen,  auf  dt  r  InaenMäche 
mit  vier  schwach  vortretenden  Leisten  (Fig.  '2bV-^);  die  Fnichte  meist  beider- 
seits geflügelt,  die  Flügel  seltener  mcmbranös  {(^,e^opsis  Spach,  Älmtier  Endl., 
fk^io&ffrw»  Spach),  sonst  derb,  öfter  fehlend  oder  nur  einseitig  entwickelt 
(Fig.  267»-»).  Die  Früchte  beider  Gattungen  durch  Fehlschlagen  eines 
Fadies  einfächerig  mit  hängendem  eiweteslosem  Samen.  Bei  lieiden  Gattungen 
FOuttk-Xt^a,  HkndbiH'h  rier  P*I*e«iitolnyl«.  II.  Band.  28 
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sind  die  weiblichen  Blütfaenfltnide  spinülg  i»  Aehreo  gestellte  xwd-  und 

tlreiblüUnge  CjTiieu  (Dichasien),  deren  Priman-(Mittel-)BlutlH^  Ix  i  Jhfulu  vor- 
lian(l(ii,  In  i  Almts  uiitenlrückt  ist.  Jedes  Dichasiuin  nicht  in  der  Achsel 
eines  Deckhlattes,  bei  Bctula  befindet  «ieli  hinter  joder  der  seithehen  Blüthen 
nur  ein  an  sehier  Basin  mit  der  Basis  <K>.s  DeekblutleH  vereinigtes  Vorblatt, 
wdobee  der  Mittelblüthe  fehlt;  Deckblatt  und  die  beiden  Vorbliltter  ent^ 
wickeln  aidi  zur  sp&teren  dreitheiltgen  Zapfoiachuppe.  Ahm  dagegen 
sl(  hen  hinter  jeder  der  beiden  weiblichen  Blttthen  swei  mit  den  Rändern 
sieh  deckende,  mit  der  Basis  des  Deckblattes  vereinigte  Vorbläftt  i-,  bei 
der  Schnjiiio  des  reifen  Zapfens  als  vier  T.eiHten  der  InnenHiiehf'  und  ebenso 
viele  Kertxjii  nn  der  Spitze,  die  Sjiit^c  des  ])««ckhlatte«i  an  «li-r  Aussenflüche 
der  Kerben  als  Querleiste  sichtbar,  liti  dt-n  miinnii(h(»n  lilüthenstäiulen 
beider  Gattungen  die  Dednchuppe  g(;stielt,  bei  BdxHa  das  Perigon  fehlend, 
bei  Aiwa  vorhanden,  Staubblätter  in  der  Regel  vier. 

Alnusjii^i  gegenwärtig  au!  der  westlichen  Halbkugel  vom  Kotsebueeund 
und  Grünland  (J.  viridvi  DC.)  bis  nach  den  Anden  von  Peru,  Chile  und 
Argentinien  (.1.  ;/>n//?r?w/«  HBK.,  .1.  ncumimti't  HBK.  A.  fei-riiginea),  anf  di'r 
östlichen  von  KarnUehatka  bis  Japan  und  den  ßerggegenden  von  Kat»clmiir 
und  des  nördlichen  Bengalen  {A.  nepcUensis  Don.,  A.  nitida  Endl.)  verbreitet. 
Auf  der  westlichen  Halbkugel  wird  also  der  Aequator  um  mdir  als  10 
Breitengrade  überschritten,  während  die  Gattung  auf  der  östlichen  lUbkugel 
vrim  Aequator  um  mehr  als  20  Breitengrade  entfenit  bleibt :  ein  Unterschied 
in  der  VerliroitUTi*:  der  Gattnn<;f  auf  der  östlichen  und  westlichen  Hall ikuiid, 
welcher  ohne  Zweifel  dann  begründet  ist,  da.ss.  wenn  wie  an/.unehmen.  die 
Gattung  borcalen  Ursprungs  ist,  iu  Folge  der  Amerika  von  Norden  uacli  Süden 
durchsieh^den  Bergzüge  die  Maglictikdt  der  Existenz,  durch  den  Bau  der 
Früchte  die  Bedingung  für  die  Wanderung  gegeben  war,  während  auf  der 
ösfljchcn  Halbkugel  die  Bergzüge  schon  zur  Zeit  der  südwärts  gerichteten  Wan- 
derung der  Gattung  südlich  vom  Himalaya  gefeldt  haben  müssen.  Von  den 
übricren  Arten  sind  A.  (ihdinosa  L.  und  .1.  incana  L.  (Fig.  25»»*)  (nach  der  Um- 
grenzung der  Arien  in  Kegel  s  Monographie)  in«besnjiflere  letztere,  beinahe  über 
die  ganze  nördliche  Halbkugel,  verbreitet.  A.  cordijoiui  Ten.  gehört  der  Mittel- 
meerregion und  dem  Kaukasus  an,  Ä.  oriaiktUs  Dcsne  Kldnasien  und  dem 
naheli^enden  Cypem.  Japan  entUUt  Ä,  ßrma  Sieb,  et  Zuccar.,  A.  japonka 
Sieb,  et  Zuccar.,  letztere  auch  in  der  ö.^tru  lien  Mandsch\irei ;  das  pacifisehe 
Nordamerika  von  Siti  lia  bis  in  die  Rocky  Mountains  A.  rubra  Bong.,  das 
fitlantisclie  Nonlauierika  A.  maritimn  Nutt..  A.  serrtüaUi  Michx.  A.  viridis 
DC.  hat  einen  ebenfalls  stdir  ausgedehnten  Verbreitungsbezirk;  von  den  fi'an- 
zöoachen,  piemontesischen  und  corsischen  Bergzügen  reicht  sie  durch  die 
ganae  Älpenkette,  die  Gebirge  Osteuropas  bis  nach  Lappland,  dem  Und, 
Ostsibinen,  der  Mandschurei,  Japan,  Sachalin,  Kamtschatka,  Kotsebuesund, 
Grönland,  Alaska,  Sitcha,  Labrador,  Canada  bis  nach  Xordcarolina,  Ihr 
Vorkommen  in  den  ])08t«ilaeialen  Bildnntrpn  von  Jnn-ille  bei  Nancy  8j»ric}>t 
für  ihre  noch  ausgedehntere  \  (*rl)reitung  in  (li(  >er  Periode.  Wie  HetiUn  ist 
die  Gattung  eme  Bewohnerin  der  kälteren  un<l  gemässigteu  Zone,  in  den 
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siullicheron  Brf;iten  daher  der  höheren  Bergregionen.  Die  Verbreitung  von 
Btttda  deckt  sich  tlieilweise  mit  jener  von  Alnus^  keine  Birke  aber  erreicht 
den  Wendekreis  des  Krebses,  sondern  unter  etwa  dem  27.  Breitengrade  wt 
auf  der  ö^ichen,  unter  etwa  dem  40.  Breitengrade  auf  der  westlichen  Halb- 
kugel die  Verbreitung  nach  Süden  abgeschlossen,  nördlieli  reicht  die  (Jattung 
nahezu  Iii?  71"  50  N.  Br.  Eine  der  verbreil<^sti'i)  Arttni  int  B.  nlhd  L.  mit 
ilircn  zahlrcielicn  Fcmien  von  Norwefjen  bis  Kaiutöchatka,  aiuh  in  Ja|)an 
angegeben,  welches  aucli  eine  Anzalil  weiterer  Arten,  wie  ß.  ulmijolia  Si<^b. 
et  Zuccar.,  Maximowicziam  lieg.,  carpinifolia  Sieb,  et  Zucair.  (nach  Miquel 
identiscli  mit  B.  lenta  Willd.),  grossa  Sieb,  et  Zuoear.,  eorylifolia  Reg.  et 
Scinnidt  enthält,  an  welche  sich  dann  in  Ostaaen  B.  S^utUdtii  Regel«  micro- 
phyllK  Bge.,  Mijhhiulorffii  Reg., /rw/icos«  Pall  ,  /•*/ Cham,  («liese  auch  in 
Kamtschatka  und  I'nalas«  lika)  anx  ldiessen.  Auf  der  öi^tliehen  Halbkugel 
erreicht  die  Gattuni,'  mit  den  im  Himaiaya  vorkommenden  Arten  B.  Bhoj- 
pattra  Wall.,  B.  Jacqiiemontii  Spach,  B.  acuminata  \\'all. ,  B.  cyliiulrostachys 
Wall.,  Ihre  SUti^nie.  Das  atlantisdie  Nordamerika  weist  B.  Qrayi  Heg., 
B,  popfdifolw  Willd.,  papyrifera  Hichx.,  mgra  Willd.,  B,  teiUa  WUld.  auf 
(na<  ]i  MiqueTs  Auffas.snng  der  Art  mit  Japan  gemeinsam),  das  ]iacifische 
B.  orcidentalis  Hook.  Die  Gruppe  der  uamie  (Zwergbirken)  (B.  mm  imt 
Sicherheit  in  den  interglacialcn  un<l  nontirlacialen  Bildungen  an  vielen  Orten 
nachgewiesen),  ist  in  der  arktifchen  Kcf^Mini  beider  Erdhälften  weit  verbreitet 
und  kömmt  südlich  vom  l'olarkreiese,  zum  Tlieile  aus  der  Glacialzeit  her- 
stammend, noch  jetxt  auf  Mooren  vor. 

Dass  mir  das  Vorhandensein  der  bdden  Grattungen  in  den  Kreide^ 
bilduDgen  Nordamerikas  und  Grulands  nicht  mit  Sich^^t  erwiesen  zu  sein 
scheint,  habe  ich  fniher  bemerkt,  denn  einerseits  sind  die  hierheigesogenen 
Reste  nicht  so  vollständig  eilialten,  dass  sie  eine  sidierc  Bestimmung  ge- 
statten, andererseits  können  die  Blätter  anderen  Familien  oder  solchen 
Blattfonnen  angehören,  bei  denen  kaum  eine  Vennuthung  hinsichtlich  der 
Familie  ausgesprochen  werden  kann  und  sind  sie  von  Lesquereux  ^äter 
auch  meist  aus  den  beid«!  Gattungen  entfemi  Zum  Unterschiede  von  den 
hinsiehtlidi  ihrer  Abstammung  mehr  gesicherten  Blättom,  können  sie  als 
BetuU^hyllum  und  AltuyßyUim  beseichnet  werden ,  wenn  man  sie  in  ihrer 
froheren  Stellung  lass(m  will.  Das  erst^  Auftreten  der  beiden  Gattungen 
im  Tertiär  wird  von  Saporta  im  unteren  Eocän  von  Sczanuc  und 
ßelleu  bei  l^aris  mit  Behda  ostryae/olia  Sap.,  B.  sczannetisiti  öap.,  Alnm 
tnaervia  Wat.,  Ä.  eardiophylla  Sap.,  und  A.  propinqm  Wal,  alle  mit  campto- 
dromem  Leitbündelverlauf,  angenommen.  Indess  durfte  wohl  einerseits 
die  Unvollstäodigkeit  der  Blattreste,  andererseits)  die  Möglichkeit,  den  Blät^ 
tern  eine  andere  Deutung  zu  geben,  diese  Annahme  nicht  ganz  sicher 
Ktrllcri.  V()!5  (Iar«In<>r  sind  die  seiner  Zeit  von  Bowerbank  aus  d<ni 
I.oiMlMiitlion  als  }'<  tiophUoiilts  bi'.-cliiirbnien  Re.ste,  welche  zu  den  Pruteaet  t.-n, 
dann  zu  Damnuna  gebracht  wmden,  mit  Alnus  als  A.  BicharJsoni  vcreuügt 
worden,  eine  Ansicht,  die  ich  nicht  theile.  Im  Oligocän  treten  beide  Gat- 
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tungen  auf*^,  die  Zahl  der  Arten  steigt  im  Miocän  und  läflst  man  die  durch 
Göppert  von  Schossnitz  lioscliriebenen  Arten  als  solclic  gclt^^n,  so  würden 
sie  im  obrren  Miofiin  ihre  höch.ste  Enlwickchui«:  errciclit  hahni.  Meiner  An- 
heilt nach  Imt  Öclüuiper  schon  mit  lieclit  darauf  hingewiesen,  thiKH  e« 


dch  hier  wesentlich  mn  Blattindividuen  handelt.  Zu  streichen  ist  AtnUet 

fmccineus  Göpp.  und  Berendt,  nach  der  Abliildung  ein  zu  niUierer  BeetinuDung 

unhrauelihares  Blattfragmcnt.  Au.s  den  l)i.«her  besehriebenen  Arten -mögen 
erwiihut  sein:  A/uiis  antiiptorum  iiii]).  mit  den  Arten  von  < 'frf/n-np<tix  verwimdi 
aus  dem  unUren  Uiigocun  von  Aix;  {Ä.  Meussii  Ettingsh.  von  Häring  ist  ein 


•)  Meine  AnRabe  des  Vorkommens  von  Betula  toUfutusettsis  Göppert  im  OHgoda 
von  Leipzig  bezieht  sir  li  auf  <]nn  Vorkommen  voD  Birkenstllinmea,  beideilet  von 
schlecht  erhaltenen  muimliilien  Bliithenatänden. 
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wertliltisps  Fnijruiei)t\  fernor  IMuln  (/ifpsicofa  S:i|).,  von  welcher  in  Saporta, 
ile  iiiotido  des  phintfS',  Paris;  is7!i  p.  242  Hg.  hh^—^  Blatt,  Schuppe  uikI 
Frucht  dargestellt  »iiul;  aus  <lcm  »uittkren  OligDcän  A.  Kefersteinii  Unger 
(Pig.  258».  8),  Behda  prisca  Etting«h.  (Fig.  259'-9.*),  B.  BronguiarH  Ettingsh. 
(Fig.  259*)  luB  in  das  obere  Miodto  reichend,  äinimtlich  weitverbreitete 
Arten,  wie  auch  A.  KefenMmi  Unger,  diene  auch  im  älteren  Tertiär  Japans. 
Ausficrdeni  noch  aus  dvni  Tertiär 
von  St.  Zachariae.  St.  .Iran  de 
(iargiiier:  B.  ulmacca  Sap.,  B. 
oblongata  Sap.  etc.  Aus  dem  ol»e- 
ren  Ohgocan  Behda  Dryadum 
Brongn.  (Fig.  S69^«),  B.  eutpi- 
dmu  Sap.  (Fig.  2595-'),  Alnm 
prism  Saf).  i  St.  Zachariae  \  B 
frnh^nifi  '!^;i]>.  i  .'\n)iis(^:ui\  B.  m<h 
(■roj/hi/llii  (  iopp. ,  yraiulijolia  Et- 
UngHh.,  .4.  microdonia  Sap.  (Ar* 
miflsan),  A,  gracäis  Unger  ^g. 
nS»'*%A.  noMm»  Unger,  beide 
bis  in  d&»  obere  Miocän  und  weit 
verbreitet.  Behda  Unt/fri  Andrii 
im  mittleren  mid  oheren  Miocän; 
Betulu  iusignis  Gaud.  (Val  d'Anio), 
B.  WeiuU  Heer,  B.  microphyüa 
Heer  von  Oeningen  nach  der 
Grösse  des  Blattes  der  Gruppe 
der  Fruticosae  verwandt.  Im 
Pliocän  von  Vacqvii^Tes  AIntis  sfe- 
nophylla  Sap.  et  Marion  i  Fi^'.  2.')H«), 
A,  orbicularis  Öap.  in  den  Tuffen 
dea  Gantal,  A,  Hünusi  Stur  (Tegel 
von  Wien),  A,  MxUa  Unger,  A. 
Prasili  Unger  (Gleichenb«g)  im 
Pliocän  oder  Quartär  .Japans  A. 
suhriri\1is  Nath  (M<»t:i\  eine  viel- 
leicht mit  A.  i'irifli^  DC.  iden- 
tische Art  auH  Schichten  desselben  Alters  der  Insel  »Sado  (Yesso).  Im 
unteren  Quartär  wird  von  Saporta  Alnua  giuHnom  L.  in  den  Tufien  von 
TlemSMi  in  Algier  angegeben,  in  Italien  Betula  prisca  Ettingsh.,  nach  (M.  Seid 
Behda  nlbn  L.  und  AJims  ißiitiunsn  L.  im  Forestbed  von  rromcr.  Norfolk, 
in  den  Kalktutlen  S<'hwe<l<  n.-  und  Norwegen?^  Ahms  riridis  I.  ,  Brfiilii  ulptsfri^ 
Fr.,  B.  iiiiiKi  ilet/terc  :iuch  in  N<irfolk\  B.  nitirmiilin  Thoma.-,  B.  (xlnrata,  B. 
verrucosa;  in  den  intcr-  und  poatglaiiaien  Bildungen  der  Schweiz,  Lauenburgs, 
Meddenbuigs.  Hannovers  und  der  Uckermaric  B.  verrueom,  B.  odorata,  aUta^ 
zum  Theile  neben  B,  natu»  L.  Aus  dem  Miocän  Nordamerikas  sind  durch  New- 


Fi«.  869. 

I  Betula  itrUca  Ettingtb.  S  B.  BrongittarH  Bttilisili. 
BiiebolUMiiD.  t  a  b  B.  prtaea  Btttagdi.  VmtihX.Au^d 
ZaptaMdrappen.  Mloaiii.  Ulaad.  6  B.  «ufMm»  a«p. 

6  Fracht«.  7  verfTönert.  Aminan.  Ob« res  Ollgoofta. 
8—9  B.  Dtyadmm  Brongn  R  Cople  nach  firoDgnIart 
(9  4  9  C»pto  nach  Hcur.  5— 7  (  opie  nMll  SapoTt«, 

1  a  nach  'ler  Naliir  t 
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berry  und  Lesquereux  ebenfalls  eine  Amahl  von  Birken«  und  Eileii- 

blättem  bes»chrieben,  von  Colomlu  bis  Oregon  un<l  Ala.-^kji  vorkommend, 
rlarniit<*r  ancb  Ä.  Kefprsf^h^if  T'n^fr.  von  den  ChalkbhifT- .  (*a!if<.riii:i.  R 
ueqiuiluf  Iv^sq.  In  den  Torfmooren  Sc-invedens  und  .Seelami»  folgt  auf  eine 
ältere  Vegetation  von  Populus  Iremulu  L.  und  Pimus  sylrestris  L.,  Aluus  yluiiHom 
L.  und  Ä.  imom  h.,  in  den  Toifinooreo  Norwegens  gehen  Ä.  ghünma,  Pimi9 
«nlwaCrw  L.  und  Behda  voraus.  Das  Voiluuidensein  der  beiden  Gattungen  in 
den  Tertiärbildungen  Australiens  wird  von  Eitingsh  aasen  ßeitr.  zur  Tertiär- 
flora  AustndienH.  Wien,  iHx.i)  behaupt't  A'v-  von  ihm  abgehildeten  Exem- 
plare sind  jedoch  von  solch'  srhlechler  Kriialtung ,  da>s  «ie  bcs-er  ignorirt 
worden  wären.  Der  angebli(.-he  Erleuzapfen  kann  reciii  gut  tdn  schlecht 
erhaltenet»  Zweigiragment  einer  Araucaria  sein.  Ettiugi^hau^en  bezeichnet 
femer  das  durch  Geyler  (Foesile  Pflanzen  von  Bomeo.  Tab.  2,  Fig.  3) 
von  Bome<j  als  PhyUiUH  {Höpen)  praecurmr  bcgchriebenc  Blatt  ate  Mims 
praecMWt.  Will  man  dergleichen  schlecht  erluütenen  Blättern  ein  Gewicht 
beilegen,  so  wird  Gr  ylcr's  Bezeichnung  den  Vorruir  v^rdieueii. 

Aui<  der  Grupi-t'  «Irr  O/ryieen  sind  nach  den  mciir  odi!r  weniger  gut 
erhaltenen  Blatt-  und  Fruchtresten  die  Gattungen  Üstn/a  1-.,  Carpimis  L.  und 
Curyliis  L.  im  Tertair  nachgewiesen.  Wie  hei  der  folgenden  Gruppe  der 
Fagineen  sind  die  Fräohte  von  einer  HüUe,  der  Cupuk,  umgeben,  welche 
bei  d&a  Corylem  offen  (Torytitf,  Osfrija,  Carpmus),  bei  den  Fayineen  entweder 
offen  {Quercus)  oder  anfangs  gest-hlosscn,  erst  bei  der  Reife  sich  klappig 
öffnet  (Fagm,  Castanea,  CasfanopsUi),  hei  den  er«tercn  steti*  nur  eine  Fnicht, 
bei  den  letzteren  meist  2 — 4  Früchte  umschiieööt  und  schon  in  der  weib- 
lichen Blüthe  vorhanden,  nach  der  Befruchtung  eich  weiter  entwickelt, 
wShrend  das  wenig  entwickelte  Perigon  meist  zu  Grunde  geht  Bd  (klrya 
ist  die  Cupula  ein  hautiger,  oben  mit  einer  engen  Oeffiiung  versehene  i^ack, 
bei  Carpitm  ißt  sie  vorne  offen,  dreilappig  oder  trapezoidal  mit  gezähntem 
Rarifle  oder  ganzrandi?,  bei  Conjlus  zweilappig,  die  Lappen  m  zähnt  oder  ge- 
s(  lilitzt.  Den  in  <  im  r  Aehre  stehenden  männlichen  Wütlii  n  der  CorjMcen 
feiilt  das  Perigon,  es  ist  nur  tlie  Deckschuppe  vorhanden,  die  Fayiut^u  haben 
ein  solches.  Alle  drn  Gattungen  gehören  zu  jenm  Gattungen,  wdtehe 
Europa,  Ostarien  und  Nordaroerika  gemeinsam  «nd,  eine  Verbreitung,  welche 
auf  da8  Vorkommen  in  der  Tertiärzeit  zurückzuführen  ist. 

In  der  Tertiärzeit  reichte  ihre  Verbreitung  weiter  nach  Korden  als  jetzt, 
wie  aus  dt-in  Folfrenden  sich  »  r^rhen  wird.  Die  rinc  der  beiden  noch 
existirendt  n  Os//^«- Arten,  0.  cutpiiujuiut  bcop.  erreidit  in  Tyrul  1>»  i  Krixen. 
in  der  Öcbweiz  bei  Locaruo  im  Tesüdn  die  Xordgrenze,  ist  durch  den  »Süden 
und  Osten  Europas  bis  zum  Taurus  und  Armenien,  die  andere,  Osbrya  t*ir> 
giniat  Willd.  im  atiantischen  Nordamerika  von  Neubraunschweig  und  dem 
Winipegsee  bis  Florida  und  Mexiko  (Omaba,  Jalapa\  aber  auch  im  süd- 
liehen Yesso  ujkI  im  tioidlichen  Nippon  verbreitet.  Im  Tertiär  sind  wohl 
«iit  scr  Gattung  angehorig  die  von  Heer  hI«  O.  Il  rt/Arn"  (Fig.  261  ")  beschrie- 
benen Reste  aus  Grönland,  aus  den  Gy|;s(ii  von  Aix  (unteres  Oligocän) 
i8t  0.  humüis  Sap.,  auä  dem  mittleren  Oligucäu  von  St.  Zachariae  O.  tener- 
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rima  Saj». .  von  ArniiHsan  (ohcres  Oligocänl,  dem  luiteron  >riocän  von 
Sagor  und  Radoboj.  dem  mittleren  Miocän  von  Leoben  0.  ÄÜanlidis  Unger 
{V\g  261''  "1'  "' 

ren  Miocän  von  Oeningen 
O.  oemi^ensi»  Heer  (Tertiär- 
äora  der  Schweis,  n  Tal.  73) 

nachgewiesen.  Die  von 
Heer  a.  a.  O  Bd.  III 
Tat*,  l;')!'  unter  »k-ni  ^Iciclicn 
Namen  al>gebildet4,^n,  Howie 
die  von  Unger  als  O.  Pro- 
inli  von  Gleichenberg  be* 
sehriebenen  Hestr  ^'ebören 
iiiclit  liierher,  ich  komme 
s]»iiter  darauf  /.uriick  :  Lau- 
rineen;. Üsti  ija  mu/fiii)  n  i.s 
Etting.sh.  aus  der  älteren 

Wetterauer  •  Braunkohle » 
von  Ludwig  für  eine 
Frucht  von  Fraxinus  er- 
kliirt.  i.<t  eine  solche  allor- 

dinL^^  nicht,  aber  auch 
.schwerlich  eine  (Jalrya- 
Frucht,  sondern  eher  ein 
Niederblatt  vielleicht  eines 
RhiiomB  oder  das  Blatt 
einer  M(mocotyle.  Auch 
Ostrya  sfmncarpn  Ettingsh. 
von  Le<ilK'ii  halte  ich  nicht 
für  Fruchte,  .sondern  lur 
Knoepensdiupp«!.  Von  ho- 
hem Interesee  sind  die  von 
Nathorst  als  0.  virginica 
tossilis  aus  dem  Pliocün 
oder  Quartiir  von  Mojri  in 
Japan  beschriebenen  Hliit- 
ter.  Ob  die  im  oberen 
Miocän  Yon  Mont  Chariay 
(Ard&che)  vorkoDunende 
Ogbrya,  wie  8aporta  ver- 
nuithet,  mit  der  noch  jetzt 
in  i^iidfranknich  vitrkoni- 
uienden  0.  caipiitijuliu  Sco]>.  identi-sch  if^t,  sei  dahingestellt,  au.sser  Zweilel 
scheint  mir  nach  den  von  Saporta  gegebenen  Darstellungeu ,  dass  die  im 
sOdfranniaschen  TertiSr  vorkommende  Art  der  0.  earpmtfoHa  Scop.  idher 


Fig.  !t60. 

i-t  OMirtRM  MMtiM  L.  KlMt,  Fraekt  4—»  a 

Scop  Blatt.  Frucht,  ß- 7  C  carftliniana  Walt  Blatt,  Frucht. 
H— y  itftri/n  virginica  WIIM     Hlntt,  Knichi    rN«i-h  der  Natur  ,i 
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Steht,  während  0.  ÄUantidig  Unger  der  0.  virginkn  verwandt  ist  Die 
Cupula  der  beiden  lebenden  Arten  (Fig.  260*)  ist  von  niSsrig  starken  por 
rallden,  gegen  die  Spitze  convergircnden  durch  nu-ist  gerudi  f  jut'iiinaslo- 
inosen  verbundenen  Leitbiunleln  durchzogen,  «Iii'  Ftlilcr  durch  polygonsde 
Maschen  sui.«fre füllt.  Die  .sitzende  Cuimla  flit\iri  iiiit  der  Fnirht  lui  ilcr 
Reife  ab;  Früclite  allein  sind  üh  wiche  nii  lit  1  K*i-h rieben.  Die  ge^tiditn, 
eiföniiigen  oder  elliptischen  zugespitzten,  st  iiarl  doppelt  gezälmtcu,  au  der 
Bafds  schwach  au^gerandeten  oder  abgerundeten,  zuweilen  ungleichBeittgen 
Blätter  (Fig.  260«)  der  Qs^rya- Arten  wechseln  hinsichtlich  ihrer  Grosse, 
abgesehen  von  dem  Unistande,  dasB  auch  noch  nicht  v<>ll8^d%  ausge- 
bildete Blätter  fossil  V()rk()mnien  Icrinnon.  An  der  Basis  und  Sj.itze  der  Zweitre. 
an  den  bhihenden  und  fruehttrugenden  Zweigen,  an  den  Kur/,triel>rii  sind 
tde  kleiner.  Die  Verzweigungen  der  Leitbündel  treten  unter  spitzen  W  inkel 
(35* — 70*,  Distanz  der  Leitbündel  5 — 8™»»)  alteniirend  oder  opponirt  aus, 
verlaufen  aemlich  steil  und  gerade  aufwärts  gegen  den  Band  und  enden 
in  den  2^lhnen  des  Randes.  Nicht  selten  sind  an  der  Basis  der  Blatter 
zwei  kürzere  Leitbündel  vorhanden.  Gegen  den  Rand  hin  gehen  aus  den 
Verzweifriinj:^en  der  Leitlnindol  :ui  ihrer  Unterseite  1 — 3  Ac^te  ah.  welche 
ebenfalls  in  Zälnie  eintreten,  nieht  sehen  feiden  fiie  aber  auch,  inabebund»  re 
bei  kleineren  Blättern.  Alle  aus  dem  Mittelnerven  austretenden  Verzwei- 
gungen sind  durch  querlaufende,  dichtstehendc,  gerade»,  gebogene  oder  auch 
geknickte  Anastomosen  (Nervillen)  verbunden,  ihre  Felder  mit  einem  poly* 
gonalen  Maschennetz  ausgefüllt.  Mit  den  Blilttern  von  O.sfrya  stimmen  jene 
von  Carpinus  L.  (Fig.  260 beinahe  vollständig  überein  (Austrittswinkel 
fler  Secundämen'en  20" — 7t>",  Di.-stanz  1 — sm^V  nnr  dass  die  in  der  Nälie 
des  Blattraiides  aus  den  Secuadärnerven  austretenden  rortiärtu!rven  vielleicht 
noch  häufiger  fehlen  und  die  Anastomosen  etwas  entfernter  stehen.  Die 
Cupula  ist  bei  C.  BeMm  L.  und  C.  eanlinüim  Walt.  (Fig.  260^^  dreilap- 
pig, gesahnt  oder  gansrandig,  der  Mittellappen  zwei*  bis  vieixnal  grosswals 
<lie  seitUchen,  die  Leitbündel  gehen  strahlig  von  der  Basis  aus,  ihre  seit- 
Uchen  Verzweiirnngen  bei  der  ereten  Art  horizontal,  bei  der  zweit^^n  schief 
auf\värts  verliiutind,  camptodrom,  sie  geben  in  die  Zäinie  einen  A^t  ab,  Uire 
Felder  enthalten  ein  meist  quathaüoc  lies  Netz,  in  dessen  Maschen  die  letzten 
Verzweigungen  frei  enden.  Die  Cupula  von  C.  duinensis  Seop.  (Fig,  2G0^) 
ist  teapesoidal,  ihr  Rand  scharf  gezShnt>  5 — 7  strahlig  verlaufende  Latbündd 
enden  mit  ihren  Ventweigungen  in  den  Zähnen  und  sind  durch  ein  Maschen- 
net/ feiner  Anastomosen  verhun<len.  Die  Früchte,  von  dem  Perigon  und 
ih  n  Kesten  der  (^ritTel  i;ekr<int,  auf  den  Flächen  mit  Leisten  versehen,  mit 
der  Cupula  und  d« m  Stiel  abtliegend. 

Die  fossil  vorkonuuendcu  Cupulau  sind  nicht  all/u  hUurig,  doch  geht 
man  zu  weit,  den  grCasten  Theil  dmelben  für  Frttchte  y<m  JUitgeihardtia 
(Fig.  861^),  (siehe  später  bei  den  Juglandeeu)  zu  erklären,  zumal  ein  Theil 
der  Exemplare  so  unvoUstilndiu'  ist,  dtiss  eine  bestimmte  Ansicht  nicht  ausge- 
sprochen werden  kann.  Alle  Exemplare,  bei  welchen  die  Frucht  über  der 
Basis  der  Cupula  erhalten,  der  Leitbündelverlauf  strahlig  und  keine  Andeutung 
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der  beiden  VDrderii  kleiner»?!!  Flägellappen  neben  de«  drei  grösseren  Flüpel- 
lappen  vorlmiuien  i^t,  betraciiU*  ich  als  y.u  ('f%rjnmi9  gehckig.  Will  man  die 
Ctipulae  mit  irgend  wel«  Iieii  hi-;«  hi-iclii  tii-n  lilüttern  vereinigen,  s«>  wird  die.s 
eben  nur  Hacbe  individurlli  r  Aii<rh;uuuig  .'-■ein  inid  lu'i  der  gronsen  \  er- 
bruitung  jener  Bliitter,  welelie  tüt^  (  'arjnuua  ynmiiis  Cnger  (Fig.  l'til^  *-  ')  bc- 


I—«  Citriiiuiu  ffrnniti»  He«r  Klätt«r.  3  Fraclit  mtt  Ciipulft.  4  Kracht  Monod.  S.  ^gOhofWa,  Frucht 

(<'.  yir-i  Amlm    -/^ikuda!     G  '     yeiirrichii  Kov,  Ki'!u'""iiyt    7      ,<;,r'imiflfui^  CinVf\  Frücht  Mi'tuni-ni', 
»  C.  L'rtgcri  .Sap.      lo  utltya  AUantidia  Unjcer.  Blatt,  Frucht.  Ii  ft.  Walkeri  He«r.  Frücht,  Grönland, 
(roplera  iwcb  H«er.  Ungtr,  Kovats,  8*pi>rt«,  Uaudtn.) 

xeichnet  werden,  ist  es  möglich,  dass  ein  Hieil  der  sicher  su  bestünmenden 
Früchte  sa  dieser  Art  gehört  Die  Blatter  kommen  vom  unteren  Oligucän 

bis  in  das  obere  Miocän  vor  nii<l  sind  in  den  Tertiiirbildungen  Gröidand.s, 
Oregon.'!  und  Alaska.«,  wie  in  jenen  von  8i)itzbergeti  hm  in  den  Süden 
Frankreicbc  nnd  »»Htlieli  bis  Saelialin  niul  .Tapan  nachgewiesen  Nach  Nat- 
horKt  finden  .«^ieh  ferner  in  den  plioeänen  oder  r|uartärcn  Bildungen  von 
Mogi  noch  andere  (^'(ii^mus-Arten,  0.  subeorduta  Natli.,  C.  stenophyllu  Nath. 
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und  eine  dritte  Blutifonn.  welche  den  noch  jetzt  in  Japan  vorkommenden 

Arten  vonvjiiiflf  siml  uiul  <l<  r  (  Itnii)pe  Jyhfi'qorarjnn^ .  deren  C\i|>nla  auf  der 
V'urderheite  ein  I )rtkl>latt  hat,  ungeiion'ii  mogea.  Von  di.'U  übrigen  be- 
schriebenen Arten  nennt-  icii  nneh  die  el>enlttll8  :;ehr  verbreitete  pymmi- 
d^U  Göppert  (Fig.  201 ')  atta  don  Iffionin  (nach  Nathoret  anch  im  Pliu- 
cftn  oder  Quartär  Japani»),  C.  At^mdUt  Kov.  aus  dem  oberen  Ifiocan  von 
Tallya  nnd  Ilciligenkreuz  (Fig.  261  aus  dem  nüttleren  Oli^ociin  Süd- 
frankreiehfj  f.  citspidatn  Sup. ,  aus  den  Ciueriten  des  Cant^il  (I^liocän) 
suhorifi>fnlis  Sap  ,  aas  den  (luartiiren  TufTen  von  Toscana  C  tluiiifns-i.<<  Sr<»|»., 
aus  der  Greenriwij^rouj»  von  Florissant  T.  /'»vj/e/'/w  Lesi^. ,  ('.  <i/(e«iw/a  i>es(|. 
In  den  älteren  Q,uartärbildungeu  der  Uckermark,  der  Provuiz  tSachsen  und 
Hannover  Carpinua  BeMus,  C.  oeMngenttia  A.  Br,  halte  ich  für  einen  «ehr 
fraglichen  Rest.  CarpinUes  mkrofh^ua  Heer»  auH  den  Patootschichten  Gron> 
lands  ist  meiner  Ansicht  nach  ein  zu  unvullHtändiger  Hext,  um  über  die 
Alistainnnnif;  etwax  zn  sa;^rn,  Carjjinifrs  duhiiDi  (jop]>  aus  dt  iti  Bernstein  <r»'- 
hort  zu  den  (Jonifen  ii.  Klatt*  r  von  Carpinns  auvl  auch  ab  lUatter  von  l'lmttfi 
und  Betula,  als  Artocarpulium,  Jilätter  von  AhutJi  ab*  < 'rtr/>i//MÄblätter  beischrie- 
ben,  &o  Carpiniles  macrophyllus  CJöpp.  Die  dichter  stehenden,  gerade  und 
steiler  aufsteigenden  Secundämerven  werden  jedoch  Blitter  von  Carpmm 
und  Ontrya  von  den  genannten  unterscheiden  lassen.  Als  Früchte  von  Cnrpinm 
betrachte  ich  die  durch  Göppert  von  ;<chossnitz,  durch  Heer  von  Rochctte. 
durch  Gnu  diu  von  l^loTitajone  ah<:cbil<K>ton,  sämnitlich  C.  Betnlm  L.  naheste- 
hend; n)it  ('.  duitiensis  np.  virwaiidte  Fi  lichter  ('  Vwjni  Siip.  (Fig.  i?*n 
C.  Neilrcichii  Kov.,  C.  cuspaiaia  fSap.  \)w  von  Ludwig  aus  der  Wetterau 
beschriebenen  Ctr/Aiiits>Früchte  haben  mit  solchen  gar  nichts  g^«n.  Die  oben 
und  zuletzt  erwähnten  Fundorte  schliessen  sich  an  das  heutige  Vorkommen  der 
Gattung  in  Östasien,  Eurojja  und  dem  atlantischen  Nordamerika  an.  C.  aus 
pidata  8ap.,  C.  NeUieichii  Kov.,  C  suhoru'utalis  Hap.  an  das  N'orkommen  der 
('.  dtiinensis  Scop..  welche  von  Sicilien  und  Mit{<  litalicn  Hnrch  den  Südosten 
Europas  bis  nach  dem  südlichen  Kaukasus.  Tuuricu  uiul  Ghilan  verl>reitet 
ist.  Im  Hinialaya  schliessen  sich  au:  C.  riminea  Wall.,  C.  fayinea  Lindl., 
in  Japan  (Yesso  und  Nippon)  und  von  da  bis  in  die  södUche  Mandschorei 
und  den  Kofdm  Chinas  die  Arten  der  Gruppe  Diatejfoearpua  Sieb,  et  Zuccar., 
im  pacifitKiheii  Nordamerika  fehlt  ('arpiiin.s  ebenso  wie  Ostrya.  im  atlantischen 
Nordamerika  reirlit  C  caroliniana  Walt,  von  Canada  bis  St.  J.oui«.  f\  Betulus  L. 
in  Euruj>a  au^  rlem  Südwesten  Frankreichs.  Mittelitalien,  Istrien,  Ungarn' 
Griechenland  l>is  büdcugland,  Jsüdschweden,  Livland,  Curland,  Südruttäland' 
östlich  bis  Georgien,  Ghilan,  Bithynien  und  Nordpersien. 

Corylus  L.  gehört  nicht  allein  zu  den  Europa,  Ostaaen  und  Nordamerika 
gemeinsamen  Gattungen,  ihre  Verbreitung  reichte  in  der  Tertiär/cit  und  selbst 
noch  in  späterer  Zeit  weiter  nach  Norden  als  gegenwartig.  Blätter  dieser 
(Jattunir  sind  im  Miocän  Nordgrönlands  und  Spitzbergens,  ferner  in  th-n 
Tortnioon  n  der  Shetland-^inseln  nachgewiesen,  währen«!  Corf/fu.^  Av>'Uhh<i  jetiti 
zwar  aut  •len  Orkneys-,  aber  nicht  auf  den  Slietlaiulsinsela  vorkönunt.  l->ie.se 
Art  von  der  Nordk^te  Afrikas  (Algier),  Sicilien,  Spanien,  Morea  bis  m  dai< 
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nörflliehe  Rui^sland,  in  Norwegen  l>is  über  den  GT"  N.  B.  reichend,  Reht  ost- 
wärtf  nach  den  PontuslUndern  und  K:iukasi<'n.  Die  Gattung  fehlt  im  Ural 
und  West^iihirien ;  in  Dahurien,  am  Amur,  Nordchina,  der  Mancl^churei 
und  in  Japan  (Yepso,  Nippon)  tritt  ('.  Iieterojtln/lln  Fiscli.  auf,  nel»en  ihr  C. 


Fig .  im. 

1  Coryltu  t'oiHrna  L.    2—3  ('.  nmtrieana  Wnll.   4— .S       rorlrala  AlL    ItlHtl.  Frucht.  • 
6.  V.  AvcUitnri  L.  7  '■  tubuium  Wlllil.    (Nach  iler  Niitiir.) 

rostrafa  Ait.  mit  den  Varietäten  inamlschuricn,  mitis  und  Sichohliniui.  ferner 
im  paeifisehen  {Vnr.  cnlijornicn)  und  athintif<chen  N«»rdam(  rika  (von  Neubraun- 
.<t  li\vt'i^  bis  (»eorpien)  die  typische  Fonn,  in  letzterem  mit  C.  anmicaun 
Walt.  (Canada  bi.s  Florida)  vergesellschaftet.  (\  tnbuJosti  \\  "i\U\.  ijst  auf  Istrien 
und  das  Banat  befichriuikt,  der  Verijrcitungfsbezirk  von  i'olnnm  ci"streckl 
snich  von  den  Uferländern  de.*<  schwarzen  Meere«  bis  nach  dem  .südlichen 
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Banal  und  Macedonieii  östlich  bis  in  den  Himalaya,  wo  noch  eine  zweite 
Art,  C.  ferne  Wall.,  hinzutritt.  C.  DavuVuntn  (Oslnjopsis  DchiuO  itn  Nordni 
von  China.  Audi  niulwürt^  war  noch  in  t\vr  •^uartär/.t'it  die  Gattung  weiter 
verl)reitt't.  deiui  auf  Madera,  wi>  sie  jt-tzt  fclilt,  .«^ind  von  Heer  Blätter  einer 
Corylujä,  C.  auslralis  llvxv,  aus  dem  Quartär  von  St.  Jorge  nachgewiesen. 
Frfiher  als  im  Oligocän  scheint  sie  nicht  aufzutreten.  Aus  dem  unteren 


Fi«,  m. 

1  t  Canflmi  JToc'QiMiTtt  H««r.  Xteat  In  d«r  Anversna;  OtwoUcocIn.  %  C.  üuigat»  Beer.  GHtotend. 
4  C.  aveUanoUet  Engelh.  SMhniL  5  C.  Göpperti  T'ii'.;er.  Sumlend.  (CU^leen  OMb  Heer,  Odpp«rt, 

En  gf  1  U  H  r<l  t  I 

Oügocän  Sachsens  ist  eine  Frucht  bekannt  i  r.  <nvUanniihs  Kngcih.  Fig. 
mit  C.  Ävellam  L.  verwandt,  während  eine  zweite  Art,  C.  imignis  Heer 
(Fig.  263*),  mit  C.  tmerictma  Wall,  im  Oheroligocän  imd  Untermiooän,  in 
der  Schweis  und  Böhmen,  femer  auf  Sachalin,  in  Grönlaod,  Grinnellland 

nachgewiesen  ist.  Eine  zweite  Art,  C.  Mac'Qnan-ii  Heer  (Fig.  263   *)  ist  vom 
()V)croligocän  bis  in  das  Oberniiocän  verbreitet  und  niclit  allein  in  Europa 
von  Menat,  Oeningt  n  und  Siigor  bis  I.dand  und  Si»itzbergcn,  sondern  luicli 
in  Nordamerika  ( Badlands,  Wyoming,  Mukenzieriver,  Alaska,  Sitcha),  Nord 
grönland,  Bellsund,  Grinnellland  und  Sachalin  nachgewiesen.  Aus  dem  Miu- 
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cän  Nordamerikas  sind  dun  Ii  Xi  wbcrrv  ro/7//#/.s-Blätter  beschrieben,  welche 
zuiu  Theile  mit  den  dort  ihm  Ii  vorkumiuonden  Arten,  wie  C.  (onencatm  Walt, 
und  C.  rostraUi  Ait.  ideiitiücirt,  theils  iiijs  neue  Arten  beeclirieben  werden, 
wie  C.  orbtcwlola  und  C.  gratuli/olia.  AiiMter  der  oben  genannten  Frucht  sind 
noch  weitere  Früchte  bekannt,  wie  C.  Qäpperü  Unger  (lig.  263»)  au«  den 
Bernsteingräbereien  des  Samluodes,  C,  ii^ata  Ludw.  ans  der  jüngsten  Wetter- 
auer Brannkolilo,  C.  TI7r/rP7//>Mn/j  Unger  aus  dem  IMiopän  von  Cl«  ich  oiiborg, 
simnntli(  h  (h^r  C.  Awllaua  L.  verwandt.  Aus  der  interglaciah-n  St  hietVi  kohlp 
von  Diirnten  und  Mörsch wyl,  den  interglaeialcn  Bildungen  Lauen- 
bnrgs,  dem  älteren  Quartär  der  Provinz  Hannover,  den  Kalktuffen  von 
Oannstadt^  von  la  Celle  und  Dänemark  ist  C.  AtieUam  L.  bekannt. 

Die  Blattbasia  der  Cory/ii»-Ärten  irt  mehr  oder  weniger  tief  herzförmig 
oder  auch  abgerundet,  zuweilen  ungleichseitig,  der  Blattrand  meist  bis 
beinahe  an  den  Blattstiel  doiiix  lt.  hei  lten  einf:irh,  so  bei  C.  Colutua  L.  ge- 
zähnt. Die  beiden  untersten  der  alternirenden  Secundärnerven  sind  genähert, 
daa  unterste  Paar  sendet  strahlig  nicht  selten  jederseitß  mehrere  dicht 
stebende  TertÜmervc»  aue,  wddte  m  den  unteren  Zähnen  gehen.  Bis 
etwa  in  die  Mitte  des  Blattes  werden  von  den  Secundärnerven  Tertuimerven 
al^egeben,  welche  in  die  kleineren  Zähne  eintreten,  dir  grösseren  Zähne 
werden  von  den  Secundärnerven  versorgt.  Im  oberen  Theile  des  Blattes 
erhalten  die  kleineren  Zälinc  nicht  ppiten  ihrr  T^citbündel  von  den  Quer- 
anastomoHcn,  welche  «rerade  uUer  geknickt,  dii Jiti  r  udi  r  cntfcnilcr  .stt  liend, 
einfach  oder  gabtlig,  nicht  selten  durch  Anaaiunioisen  verbunden,  Felder 
bilden,  welche  durch  ein  kleitunaschiges  Metz  von  Verzweigungen  ausge- 
füllt sind,  in  deaeen  Maschen  die  letzten  Verzweigungen  der  Leitbündel 
enden.  Der  Austrittswinkel  der  Secundärnerven  ist  an  den  untern  ein 
beinahe  rechter  oder  rechter,  bei  den  übrigen  .'JO"  —  7<>",  di.  Distanzen  von 
r»  —  8«»™  (C  rnsfrnfü .  (\  amerinina  L.),  bei  C  AveUana  und  C.  Volurm  von  Vj-  .  . 
(]_ 20^11»  wechselnd.  'Il^I^j^l  W^^*-"^"^ 

Die  lebenden  Fagm-Ktim  gehören  der  nördlichen  und  sÜdlidiw  Halb-  l 
kugel  in  zwei  habituell,  wie  auch  durch  andere  Merkmale  geschiedenen  ' 
Gruppen  an.  Die  Arten  der  südlichen  Halbkugel  sind  zum  Theile  von 
Chile  bis  zur  Magellaas- Strasse  und  Feuerland,  zum  anderen  Theile  in 
Neuseeland.  Tasmanien  und  Südaustralien  iVictoriai  verbreitet.  Unter  den 
bisher  von  der  südlichen  Halbkugel  bekannt  gewordenen  fo?«!ileii  Blattern 
finden  sich  keine,  welche  mit  dtii  lebenden  Arten  dieser  Kegion  in  näliere 
Beziehung  zu  bringen  wären,  dagegen  hat  Unger  aus  dem  Tertiär  Neu- 
seelands unter  der  Bezeichnung  F.  2fivi3iam  (fossile  Pflanzen  von  Neu- 
seeland in  Novara  Expedition.  Geolog.  Theil.  Bd.  L  Abth.  2.)»  Ettings- 
hausen aus  Australien  (  Beiträge  zur  Kenntn.  der  Tertiärflora  Australiens, 
Wien,  1883)  Blätter  be>4chrieben,  welche,  wenn  auch  nicht  mit  den  Blättern 
der  jetzt  auf  der  südlichen  Halbkugel  vorkonmienden  Arten  Aehulichkeit 
haben,  doch  wenigstens  zum  Thcilc  mit  den  Blättern  der  lebenden  und 
fossilen  Arten  der  nördlichen  Halbkugel  verglichen  werden  können.  Deutet 
dies  darauf  hin,  dasB  die  lebenden  Arten,  wie  Engler  annimmt»  aus  einem 
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gemeinsainen  Stamme  sich  entwickdt  haben?  Oder  sind  sie  zum  Theile 
(Unger  hat,  wie  ich  glaube,  swei  venchiedene  Bhitlfonnen  xusammengefosst) 

mit  solchen  Formen  zu  vergleichen,  wie  z.  B.  F  fnocvra  Pöpj).  und  Endl! 
In  <l<ii)  woitfii  Zwisclicnrauiii,  welclier  «lir  cliilenisclie  Provinz  Valdivia 
von  Florida,  Victoria  in  Südauätralien  von  Kiuxiu  trennt,  ist  keine  Fagns- 


1  fVifftw  «iffyM  FBpp.  et  Endl.  1 1'  F.tyhntien  I.   :i  :)  F.  rcrrMutiwa  AtL  Blatt.  4  Oapiolt.  •  Ametat. 

i'NhcIi  iler  Niitiir  i 

Art  profunden.  Die  auf  der  nürdliclien  Halbkugel  verbreiteten  Arten  der 
(Jattung  erreichen  ihre  Südgrenze  auf  der  westlichen  Halbkugel  mit  F. 
ferntginett  Ait  (Fig.  264 3-^)  in  Florida,  ihre  Nordgrenze  in  Neubraunschwdig 
und  am  Winipegsee.  Wie  die  vorausgehenden  Gattungen  ist  auch  diese 

Europa,  Asien  und  Amerika  jjemeinsam  und  po  treffen  wir  in  Europa  vom 

nördlielien  Spanien  bis  Schottland  'li  ",  .')(»  n.  Jir.'  Norwegen  t  ül>er  cn-, 
n.  Br.i,  von  da  in  süd-fistlicber  Richtunu:  durch  Ustpreussen ,  Volhynien, 
Podolien,  Bessarabien,  der  Krim  bi»  in  den  Caucasus  und  Kleinasicn  F. 
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sytvatiea  L.  (Fig.  264>),  in  Japan  F.  japoniea  Maxim.  F.  SiOcldi  End!.»  F. 
ferntf/inea  Alt.  und  F.  /tylvaliea  L.  (noch  auf  Kinrin). 
Die  fossilen  Reste  der  Gattung  lassen 

sich  7Aiprsl  in  der  jüngoron  Kr<M<lo  Nord- 
:uiierikas,  in  Nebraska  (F.  jioliirUuJn  Lesq.) 
und  Kansas  {F.  cretacea  Newb.)  nachweisen; 
nie  fehlen  auch  nicht  im  Tertiär  Nordame 
rikas,  so  in  den  Chalkblufb  (Oalifomien) 
F.  paeniloferruginea  Lesq.  und  F.  A  nlijmß  Heer 
an  der  Elkostation  (Nevada\  in  Ah\8ka  dort 
auch  F.  Frronlne  Unger  nohen  F.  Ih'umh'ouis 
üng.,  also  zum  Theile  Arten  mit  tlem  euro- 
päischen Tertiär  gemeinsam,  in  Amerika 
aber  in  Regionen,  in  welchen  die  Budien 
jetit  vollständig  verochwonden  sind.  Den 
drei  zuletzt  genannten  Arten  kömmt  noch 
eiiK'  weitere  Verl)rt'itunj^  zn,  so  F.  Deucah'niH's 
Ung.  I  Fig. 'Jr»5'* '  von  Nt)nlgrt)nhni<l ,  Ishmd 
und  Spitzbergen  bis  in  dan  Tertiär  Piomonts 
und  Südfrankreichs,  F.  Ftroniae  Unger  (Fig. 
2651)  \jn  Tertiär  Böhmens,  Steyermarks  und 
Südcuropas,  F.  Antipqfi  Heer  in  Nordgrön» 
land,  Sachalin,  Japan,  der  Kirgisensteppe 
nnd  in  Südfrankreich  : /''.  jn  isfinn  Sap.). 
säiniutlicli  vom  ( )ber()liir()(  iin  bis  in  (hus  Ober- 
niitK'än.  Eine  Varietät  von  F.  sylvatiiu  L. 
var.  jjliocenka  Sap.  ist  in  den  Cineriten  des 
Cantal,  wie  im  Rhonethal,  F.  japoniea  Maxim. 
/osftiHa  Nath.  und  F.  fn  i  Kf/inm  Ait.  fossilig 
Nath..  beide  noch  lebend  in  .Japan,  in  den 
pliocänen  oder  (|uartären  Bildungen  von 
Mogi  in  Japan  nachgewiesen.  F.  aylvatini 
L.  ist  in  neuester  Zeit  in  den  cjuartären 
praeglacialen  Sflnwaaserkalken  von  Honer- 
dingen and  in  der  Diatomaceeerde  von 
Oberohe  (Prov,  Hannover^  von  Keil  hack 
beobachtet.  In  den  Kalktuffeii  Sclnvcdens 
(Natlmrst  u.  a.  ().'  feldt  sie  wie  jetzt,  wo 
sie  nur  wenig  den  ÜO'  N.  Br.  überschreitet. 
Dagegen  ist  aie»  anf  Phaia  »ifivesltia  L.  fol* 
gend,  in  den  Torfmooren  von  Seeland  and 
Schweden  nachgewiesen.  Die  bisher  als  Cu- 
pulae  und  Früchte  von  Rudien  beschriebenen  Reste  scheinen  mir  zum 
grössten  Theile  sehr  fraglich  Für  eine  unzweifelhafte  Cupula  einer  Buche 
halte  ich  die  von  Ludwig  als  .F.  horrülu  beschriebene  Cupula  (Fig.  265''*), 


Kii;  ■ii::.. 

1  Fagu»  FeroniaeVuifüT,  Sobrouan.  i  F. 
ikm«alkmit  Unger.  nila.  9  4  P.  karHda 

}.\m\\\  .  ;'.  Knitiu.  cnpu/nClniiseii.  6  Fagu*. 
Krilchte  <''irpintu  woricn  L'ngcr).  7  F. 
iniervifdin  KlUngsh.  Fniohl,  Alambay.  l, 
S,  fi  nach  <l«r  Natarp  8.  4,  C,  7  Coptecn 
nach  Unic«r.  Lodwlir.  BUinic«- 
haiiMii). 
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femer  eine  Cupnla  auB  der  Braunkohle  von  Clausen  in  d«r  Oberpfals 
(Fig.  265^),  welche  mit  der  vorhergehenden  identisch  sein  kann,  für  Früchte 
die  von  T^n«rer  nls  f'nrpimis  noriea  Fipf.  2(>5«')  in  Cldoris  protog.  Taf.  27. 
Flg.  4  abgebildet«  n  INste,  ebenso  die  von  Heer  Fl.  fom  arct  Bd  II  Taf  47. 
Fig.  y.,  Bd.  III.  Taf.  III.  Fig.  11  aus  Grönland  und  Nordcanada  abgebildet» 
Frucht  und  Cupula.  Im  Bernstein  des  Samlandes  ist  ein  unzureichend  er- 
haltenes, wahrscheinlich  zu  Fagus  gehöriges  Blatt  (F.  kumaia  Conw.)  und 
eine  dreikantige  noch  nicht  voUstiuMlig  entwickelte  Frucht  (F.  suoeinea  Göpp. 
et  Menge)  beobachtet.  Fagm  pijgmam  Unger  von  Kumi,  ein  sehr  kleines 
Blatt,  von  Unger  mit  V  nfili'qmi  Mirb.  verglichen,  hat  mit  dieser  nichts 
gemein;  ef*  ist,  wenn  überhaupt  ein  BuchcnblaU,  eines  der  kleineren  l^latter, 
wie  sie  bei  vielen  Gehol/en  vorkommen. 

Grösse  und  Form  der  Buchenblätter  kann  bei  derselben  Art  und  an 
demselben  Zweige  wechseln,  die  Basis  ist  entweder  seicht  hersfdnnig  aus- 
gerandet,  abgerundet  oder  kurz  zusammengezogen,  der  Rand  ganxrandig, 
wellig,  (F.  s^ylvaticn  L.)  gezähnt  scharf  buchtig  gezähnt,  die  Zähne  zuweilen 
wie  Inn  Castauen  auf  die  Leitbilndel  und  ihre  Epidermis  reducirt  (F.  ftrt  u- 
(fiuf*!  Ait.  (Fig.  2üt').  Die  Verzweigung  der  Ijfntbündt  l  ist  fiederförmig,  die 
Secuudärnervcn  treten  meist  genähert  aiternirend,  selten  opponirt  unter 
einem  Winkel  von  80<>— 60'  aue^  die  Distaox  betiftgt  4— lOwm,  beides  aber 
an  demselben  Blatte  vorkommend,  verlaufen  gerade  schief  aufwärts  und 
(erreichen  mit  einer  leichten  aufwärts  gerichteten  Biegung  den  Rand  oder 
die  Zähne,  im  ersten  Falle  oft  Sdiliiif^en  bildend  oder  treten  dlrect  in  die 
Zähne  ein.  Die  Zahl  der  heeun«l!irn<Tven  i.st  l)f'i  den  einzelnen  Arten  je 
nach  der  Grüjiise  des  Blattes  verschieden,  sie  wechselt  bei  FayuM  sylvatim  L. 
(Fig.  264  *)  zwischen  vier  und  zehn  jederseits,  beträgt  in  der  Regel  fünf  bis 
acht,  bei  F,  ferrugktea  Ait.  kann  sie  bis  auf  fünf  und  sechs  herabgehen, 
und  bis  sechszehn  steigen,  betr&gt  aber  in  der  Regel  acht  bis  zwölf.  Sind 
Zähne  am  Rande  vorhanden,  so  beginnen  sie  in  der  Kegel  sdion  mit  dem 
ersten  jedenfalls  mit  dem  zweiten  Nervenpanre,  Tcrtlarnerven  pohief  auf 
steigend,  leicht  gekrümmt,  hind  bei  den  Blult^  ra  von  Fat/u.s  ni<  lit  allzuhäuHg. 
Die  die  Seoundärnerven  verbindenden  Queranastomosen  verlaufen  meist 
bogenförmig,  sie  stehen  durch  sahlreiehe  in  wechsdnd»  Richtung  verlau- 
fende Aesie  mit  einander  in  Verbindung,  die  polygonalen  ülfoscben  dieses 
Netses  enthalten  sehr  kleine  Maschen,  in  welche  freie  Enden  der  Leitbfindel 
eintret<^n.  Bei  den  Arten  der  südlichen  Halbkugel  sind  die  Queranastomosen 
■mm  Theil  dureh  die  soirennnnte  Ncrvntio  rcticulata  ersetzt,  so  hei  F. 
Uomhqfi  Mirb.,  F./tma  Hook.,  während  andere  Arten,  wie  F.  nlpimi  Pupp, 
und  Endl.!  (Fig.  204'),  F.antarctka  Forst.!,  F.  Cminghami  Hook.,  F.  obliqm 
Mirb.|  F.  proeeta  Popp,  und  Endl.l  Queranastomosen  wie  die  übrigen  Arten 
haben.  Am  grössten  ist  bei  den  obengenannten  Arten  die  Zahl  der  Secun- 
(lürnerven  bei  F.  ohliqua  0—9,  bei  F.  procera  11 — 21,  bei  nlphia  10 — 17, 
bei  den  übrigen  ^eliwankt  ?ie  zwisclien  drei  und  acht.  Sogenannte  ver- 
kürzt<:',  unvoll>iiui<lii,'e  St  id  niuTvt  ii  komtnen  bisweilen  vor,  sie  vereinigen 
sich  mit  einer  Quemnastoniose.  Die  dreikantigen  Früchte  der  Buchen  sind 
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in  eine  mit  kürsereo  oder  längeren,  einfachen  oder  verzweigten  Bmergenzen 
verBehenen ,  bei  der  Rdle  vierklappig  aufspringenden  Gupala  eingesdiloMen 

(Fig.  2(;:r« 

Auch  ('iisi,i„r,i  L.  frfh(»rt  zu  den  Nordanurika.  Europa  und  OsUisien 
gemeinsamen  Gattungen,  deren  Verbreitung  im  Tertiär  ausgedehnter  war 
als  jetsi  Denn  nicht  allmn  in  Nordamerika  kömmt  im  Tertiär  von  Golo- 
rado  (Middle  Rock),  wo  sie  wie  im  ganzen  pacifischen  Nordamerika  jetst 
fdllt^  C.  intermedia  Lesq.  vor,  welche  der  im  atlantischen  Nordamerika  von 
Pennsylvanien  und  Ohio  bis  in  das  nördliche  Florida  und  Texas  verbreiteten 
r.  pumiln  Mill.  zunächst  steht,  sondern  aurh  im  Tertiär  von  Orecron,  Cali 
fornien,  Nordcanada,  Aljiska,  Nordgrönland  sind  Reste  der  Gattung  nach- 
gewiesen, 80  C.  Kuhinyi  Kovats  (Fig.  206^)  C.  Unycri  lleer,  C.  ntavia  Unger, 
wenn  letztere  überhaupt  hierher  gehört,  was  ich  noch  fQr  fraglich  halte. 
Die  beiden  anderen  Arten  haben  eine  ziemlich  weite  Veibr»tnng,  sie  finden 
sich  auch  in  Europa  im  Tertiär  Piemont's,  Mittclitaliens ,  Südfrankreichs 
bis  nacl)  der  Wetteran,  in  Schossnitz,  Steiermark.  Croatien,  Ungarn  und 
Siclx  nl)üig(>n .  ferner  im  alteren  Tertiär  von  Ja]»an  und  Sachalin.  Diese 
Verbreitung  deckt  sich  zum  Theile  mit  der  heutigeij  Verbreitung  der  C. 
md^aig  Lam.  (Fig.  266' welche  von  Algier,  Portugal,  Spanien  durch  den 
ganzen  Süden  und  Osten  von  Europa  (Nordgrmse  im  südlichen  Belgien^ 
Elsass,  Rheinpfalz,  Süd  und  Ostalpen,  Steiermark)  von  da  bis  in  den  CSatt- 
casu.s,  das  nördliche  Kleinasien,  Persien  vorkömmt,  ebenso  in  Nordchina 
und  Japan  (Ni}>i>on\  ilotztcre  von  andern  als  Arten  unterpcbieden)  und  im 
atlantischen  NemiauK  rika  von  Carolina  bis  Michiernn  und  Maine  (C.  ameri- 
cana  Älichx.).  lu  liiuropa  ist  ihre  Nordgreuze  durch  Cultur  noch  weiter 
nach  Norden  gerttckt  AuMwrdnn  tmterecbeidet  Schimper  mit  Saporta 
die  von  Unger  in  Chloris  protog.  Tai.  28.  Fig.  1  abgebildete  caite« 
neaefoiia  Unger  von  Leoben  und  Warsberg  in  Steiermark  als  C  rtriMjmia 
und  vertrlt  i<  ht  sit>  mit      junniln  Ich  halte  e«  fnr  misslich,  bei  der 

Veränderlichkeit  der  Blattf(»nnrn  von  fuRfauea  auf  ein  einzelnes  fossiles 
Blatt  hin,  eine  neue  Art  aufzuMtellen,  für  ebenso  unfruchtbar  halte  ich  auch 
bei  dem  gegenwärtig  zur  Disposition  stehenden  Material  die  Discussion,  ob 
im  Tertiär  eine  oder  swei  Arten  der  Gattung  existirt  haben  ((7.  aiaivia  Unger 
schliesee  ich  aus).  Ettingshausen  nunrot  das  erstere  an,  seinen  Abbil- 
dungen der  fossilen  Blätter  fehlt  aber  die  Beweiskraft,  verdienstlieh  ist  der 
Ueberblick  üher  'Icn  FormenkreiP  der  Blätter  von  <\ishin'->i  vulgaris  Lain 
Die  für  Uutj'-n'  Ib  er  und  C.  Kx/'unji  Kov.  geltend  genmchten  Unterschiede 
bewegen  sich  innerhalb  der  Grenzen,  welche  die  Form  und  Ausbildung 
det  Zähne  der  lebenden  CiwAinm- Arten  «eigen  und  wohl  auch,  soweit  ich 
dies  naeh  Exemplaren  und  Abbildungen  beurtheilen  kann,  der  Erhaltungen 
aust'ii  1  i  i(  H<  auch  bei  den  fossilen  Blättern  stets  vorauszu.setzenden  wech- 
selnden Verhältnisses.  Die  Frücht*^,  welche  eine  bessere  Grundlage  geben 
würden,  fehlen  entweder,  oder  sie  sin<l  wie  jene  an«  Nordcana<la  in  einer 
Weise  erhalten,  da«?  sie  nicht  zur  Charakterisirung  genügen,  sie  reichen 

ückeuk- Littel,  HiitKlbuth  «ler  i*aJim<>m.>l.>ifle   Jl.  H.l  29 


Dlgltized  by  Google 


430 


Di<"otylae.    C!iori|»t*taltuv  Anientacea«^. 


eben  nur  aus,  um  die  Herkunft  der  Blätter  wiihrsclieinlich  zu  machen. 
Auch  Blüthenstände  sind  beschrieben  aus  dem  Tertiär  Nonl^^rönlands  durch 
Heer,  aus  dem  MitU'lmioeün   von  Leoben   durch  Etti  nj^ehauaen 


Flff.  206. 

Cattanea  rviffarit  Lara.    I  BlatL   i  Frucht.   3  C.  Kubinyi  Kov.  Tokay.   4  BlüthcnHtand,  männltcbcr 
von  Cattanea.   Lcobcn.   (Copicon  nach  Kovats,  Eltingshuusun;  1,  t  nnch  der  Natur). 
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abgebildet  (Fig.  2G<>^),  femer  aus  dem  Bemeteiii  des  Samlandes  durch 
OoDwents*)  drei  Tenchiedene  CofAnKOpfilfithen,  darunter  eine  von  ihm 
beobachtete,  C.  ttidtua  Gonw.,  die  beiden  andern  Formen  sind  18S0  von 
Caspary  als  Querctis  snlvUlom  und  C.  hrachyamha  beschrieben  worden, 
üngers  Terminalia  rndobojenjiis,  ein  Blüthenstand  von  schloehter  Erhaltung 
wird  besser  ignorirt.  Reste  von  Casfanea  sind  vom  Oberoligocän  biä  in  da« 
PliocäQ  uiul  Quartär  nachgewiesen,  so  für  das  letztere  C.  vulgaris  Lam.,  fossüis 
Nath.  auB  Japan,  nnsweifelhaft  su  Ckukmea  gehörig,  ans  einer  jung  tertiären 
oder  quartären  Bildung,  femer  ein  Theil  der  Querei»*  und  Fa^««- Blätter 
Unger's  von  Gleichenberg.  Die  von  Unger  ans  dem  Pliocän  von  Wieliczka 
beschriebenen  Früchte,  C.  compresm  und  T  ftniiytnmm  (Denkschr.  der  Wien- 
Akad.  Bd.  I.  Tab.  3»;.  Fig.  8— 12\  lassen  nach  den  Abbildungen  kein  bestimm- 
tes Urtheil  zu,  die  letzteren  halt  Schimper  für  Samen  einer  Paviu.  Nörd- 
licher als  bis  sum  Samlande,  Schoflsnito  und  der  Wetterau  scheinen  Reste 
von  Casbmea  im  Twtiär  Europa*»  nicht  beobachtet,  in  den  Quartärbildungen 
Norddeutschlands ,  deren  Pfianzenreste  durch  die  Untersuchungen  Keil- 
hack s**)  endlich  näher  bekannt  geworden  sind,  fehlt  sie,  was  ans  den 
klimatischen  Acnderungen  während  und  nach  der  Olacialzeit  sich  erklärt 
und  aus  dem  I'instando,  dass  (\  rith/ari.^  L&m  nördlich  des  Maingebietes 
zwar  blüht,  selten  aber  Früchte  reüt.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
die  heutige  Veitirdtung  der  Gattung  in  Boropa  mit  jener  der  Tertiäneit 
zQsamiDenhängt-,  sie  hat  eich  in  jenen  Regionen  erhalten,  in  welchen  die 
klimatischen  Aenderungen  der  Glactalperi.ode  Ihre  Existenz  nicht  beein- 
trächtigten oder  die  M()^dichkeit  gepcl)cn  war,  das  während  dieser  Zeit 
verlorne  Terrain  wieder  zu  erobern.  Dass  in  späterer  Zeit  Oulturvarietäten 
(die  grossfrüchtige  Varietät)  auftraten,  welche  die  ursprüngliche  Art  ver- 
drängten oder  ihre  Verbreitung  einschränkten,  ist  wahrscheinlich  und 
erkUürlich. 

Bereits  oben  ist  auf  die  Veränderlichkeit  der  Blätter  von  Castavcn 
hingewiesen.  Dies  gilt  nicht  bloss  für  die  Blattformen,  welche  sehr  schmal 
oder  sehr  broit,  kurz  oder  lang  j^ngespitzt ,  selbst  stumpf  abgerundet  (C 
pi/mila  Mill.,  übrigens  auch  bei  den  übrigen),  an  der  Basis  gleichseitig  oder 
ungleichseitig,  verschmälert,  abgerundet  oder  schwacli  lierzfönnig,  länger 
oder  kflrxer  gestielt  sein  können,  es  güt  auch  für  die  Zähne,  welche  bald 
sehr  stark  ausgebildet  mit  Doraspitsen  bewehrt^  bald  ohne  solche  oder  nur 
die  Domspitzen  allein  an  den  buchtigen  Rändern  entwickelt  sind.  Die 
Basis  der  Zweige  und  die  blühenden  Zweige  tragen  stets  kleinere  Blätter, 
Ob  f\  tnügaris  Lam.  var.  jnpmicn  DO.  stHs  schmal  elliptische  zugesjützte 
Blätter  besitzt,  weiss  ich  nicht  zu  sagen,  icli  konnte  nur  zwei  b«iitalie 
vollständig  gleiche  Exemplare  untersuchen.  Die  gerade,  au  der  Basis  des 
Blattes  sttweilen  leicht  bogenförmig  verlaufenden,  wohl  auch  gabelnden,  auf 

*)  J.)r.  II.  CoTiwent  /. ,  die  ,\n^'ioiJp«'nni'ii  des  Rern.'iteins.    I>anzig,  lÖöü. 

**)  K.  Keilhack,  über  ein  interglacialüs  Torflager  im  Diluvium  von  Lauenbuig 
an  der  Elbe.  Berlin.  1885. 
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der  gegen  die  Blattbasis  hin  gekehrten  Seife  ziiwrilen  Tertiärilsto  ansgenden- 
den  Secundärnerven  meist  alternirend ,  selten  oppouirt,  enden  in  den 
Zähneu  mit  Ausnahme  der  beiden,  höchstens  drei  hi»  fünf  untersten  Paare, 
wdche  oamptodrom  yqt  dem  Bande  enden.  Dort  ist  auch  daa  Blatt 
ganimndig  (PSg.  366^)^ 

Die  Zahl  der  Secundärnerven  wechselt  bei  C.  vulgaris  Lam.  zwischen 
10 — 24  jederseits,  bei  C  amrrirrtna  Michx.  zwischen  12 — 24,  bei  C.  jnmUa 
Mill.  zwisciu  n  ii— Kleine,  nicht  selten  verkrüppelte  Blätter  zählen  bei 
allen  Arten  nur  vier  bis  sieben  Secundärnerven.  Die  Blätter  der  von  mir 
üntersuchten  Exemplare  von  C.  vulgaris  Lam.  var.  japouka  A.  PC.  besassen 
je  nach  der  Oröaae  8—20  Secundärnerven.  Der  AuBtriltswinkel  der  Secundär» 
nerven  beträgt  an  der  Basis  der  BItttter  etwa  35—  40*  gegen  die  Spitie 
50— GO«,  bei  schmalen  Blättern  übersteigt  er  nicht  45 ^  die  Distanz  derselben 
kann  bei  demselben  Blatte,  ;in  den  beiden  Blatthälften  und  den  Biättorn 
de8}?elben  Zweites  verzoll ieden  sein,  sie  schwankt  bei  C.  vulgaris  Lam.  und 
C  americana  Michx.  zwisciien  '6 — lö'»"»,  bei  C.  tndgnris  \j&.m.  var.  japonka 
A.  DC.  swischen  8—7»»,  bei  C.  jwmtb»  Mill.  awiscben  3— 7b>«.  Unvoll- 
ständige Secundämervrai,  in  den  Queranastomosen  endend,  sind  nicht  ge- 
rade sdten,  während  in  die  Zähne  eintretende  Verswdgungen  der  Secundär* 
nerven  selten  vorkommen.  Die  Queninsistoniosen  der  Secundärnerven  gerade 
oder  bogig  verlaufend,  iinter  sich  häufig  anastomosirend,  schlieseen  in 
ihren  Feldern  ein  polygonales  oder  quadratisehes  Masehennetz  ein,  welches 
die  freien  Endigungen  der  Leitbündel  aufniimnt.  Die  von  Ettingshausen 
a.  a.  O.  gegebenen  Darstellungen  gewähren  einen  sehr  guten  Einblick  in 
alle  diese  Verhältnisse  bei  C.  wHgarU  Lam.  Dass  suweilen  Blätter  von 
Castanea,  namentlich  bei  weniger  guter  Erhaltung  als  Blätter  von  Fayns 
und  Quercus  beschrieben  sind,  ist  in«hepondero  bei  der  Aehnliohkeit  der 
Blätter  mancher  Eichenarten  mit  jenen  von  <'iis(<iuk>  erklärlich 

Lesquereux  erwälmt  eine  Co^toiu'o/i.yfA  ^richtiger  <  V/.s7/jfH6^m;  rhrysojjhyl- 
hideB  aus  dc»n  Pliocän  Nordaxnerika*s  (C^alkbluffs,  Sierra  Nevada,  California) 
und  vergleicht  fde  mit  der  einzigen  in  Südcalifomien  noch  vorkommenden 
Castaii'>i>s>s  rln  iisophyUa  A.  DC.  (Mcmoirs  of  oom])arat.  Zoology  of  Harvard 
Universitv.  vol.  VI).  Ich  halte  das  Vorhandensein  dieser,  jetzt  ausser  dem 
südlichen  Californien  noch  in  Neuguinea,  den  Sundainseln,  Honpktnifr.  der 
Halbinsel  Malakka,  den  Khasyahill.«(,  im  tropischen  Himalaya  vorkomuienden 
Gattung  wälirend  der  Tertiärzeit  in  Nordamerika  nicht  für  unwahrschciu- 
lich  und  ihr  heutiges  Vorkommen  in  Südcalifomien  kann  sehr  wohl  öiet 
Re^  einer  früher  ausgedehnteren  Verbreitung  im  pacifisofaen  Nordamerika 
sein,  um  so  mehr  als  die  als  Dryopliyllnm  Debey  beseichneten  Blätter  weder 
den  jüngeren  Kreidebildungen,  noch  dem  älterw  Tertiär  Nordamerikas  und 
Kurupjis  felden.  Später  werden  sowohl  Ih-i/oijhylhun  als  auch  die  aus  der 
jüngeren  Kreide  und  dem  Eocän  Europas  zu  Ciialama  gezogenen  Blätter 
SU  en^nen  seüi.  Zu  erwähnen  sind  femer  noch  die  von  Gey  1er  aus 
dem  Tertiär  von  Boraeo  als  Pk^Ues  mqpMHdioide»  beschriebenen  und  mit 
Grumilea  (Rubiaceen)  verglichenen  Blätter,  welche  von  Ettingshausen 
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mit  Castaaopsi»  Don.  vereinigt  werden,  wie  auch  die  von  Göppert  aus  dem 
Tertiär  von  Java  beschriebene  Qtiercua  eastttuwUs^  als  CatkiHopsü  Q^pptrti 
von  Ettingshausen  bezeichnet.    Aus  dem  Tertiär  von  Austrnlien  fügt 

Kt  t  i  n  h  auKen  noch  eine  dritte  ftisfanfipsis  /)\7(M(n;//.  bei  und  zieht  auch 
dii'  von  Iii' fr  al^  />«/>Awoyj///////(m  beschrichciicn  Blütter  aus  dem  Tertiär  von 
Huniatni  lu  Ca.shinojKsis  Don.  Die  Erhaltung  dieser  Blätter,  das  Feldeti 
anderer  Grundhigen  einer  mehr  gesicherten  ficstimmung  gestattet  zwar  den 
Vermatliiingen  einen  weiten  Spielraum,  indeas  ohne  eine  sichere  Entschei- 
dung. 

Mit  Ouenits  vereinigte  Re.'^te  sind  etwa  zweilnindert  beschrieben,  meist  |^ft4r<«J 
Blätter,  aönon  gegenüber  Blüthon  und  Fniehtreste  selten  find.  Die  Gattung  V 
charaktcrisirt  sich  durch  eint*  die  nicht  aufspringende  Frtieht  (Eichel)  gau/  i 
oder  nur  zum  Theile  umsohliessende,  an  der  AussenHäche  mit  wirtelatändi-  ' 
gen,  meist  aber  Spiral  ig  stehenden  angedrückten,  abstehenden  oder  surfiek- 
gekrümmten,  Rtarker  oder  schwächer  entwickelten,  zuweilen  membranäsen 
Emergenzen  bedeckte,  stets  oben  offene  Cu]>ul;i  Zuweilen  reisst  diej-clbe, 
so  bei  der  Seet.  Chhnnißohntonus,  klappig  auf.  Tritt  während  der  Reife  an 
der  Cupula  ein  intercahire«'  Waehsthurn  eiTi.  so  rücken  die  im  .Tu^reiid 
zustande  dicht  stehenden  Wirte!  der  kie ibfurmigen.  ganzrandigen,  gekerbten 
oder  gezähnten  Emergenzen,  .so  bei  öect.  Vychbalanus  z.  B.  philippinenBis 
A.  DC.  von  den  Philippinen,  Q.  Bßinwardti  Korth.  (Fig  267^ Q,  gimea 
Thbg.  aus  Japan,  und  bei  Sect  ükhmydobalanus  die  Spiralen  der  EmergMiten 
aus  einander,  z.  B.  bei  Q.  cuspidata  Sieb,  und  Zuccar.,  Q.  jfewHnijker  fil  » t 
Th(tni)*s.  (Fig  i>f'7 );4y  einem  einzigen  F.alle.  bei  der  nur  auf  .lava  mit 
einer  Art  vorkommenden  Sei  t.  l^tthum$pns  {¥'\g.  2ß7'*\  ist  die  Frucht  bis 
fast  zur  Spitze  mit  der  Cupula  vereinigt,  die  Frucht  selbst  durch  ihre 
knodienharte  runzelige  Schale  einer  WallnuBB  ähnlich.  Die  Gattung  it^t  weit 
verbreitet,  fehlt  jedoch  Australien,  Tasmanien,  Neuguinea,  den  neuen  Ue- 
briden,  Neuseeland,  Polynesien,  Ost-  und  Westafrika.  Capland,  Madagascar, 
Mauritius,  Bourbon,  den  Sccheyllen,  Arabien,  im  westlichen,  nordwestlichen, 
ostlichen  Vorderindien,  Siam,  auf  den  Nikoliaren  und  Andamanen,  ferner 
n>it  Ausnahme  des  nordwestlichen  Thi  ih  s.  im  ganzen  püdlieficn  Amerika. 
Der  Aequator  wird  auf  der  wcstliclien  nicht,  dagegen  auf  der  östlichen 
Halbkugel  fiberschritten.  Ausser  der  Section  lAihocarpus  sind  audi  Sect. 
Cydt^xdanus,  Chlamydobahim  und  Panama  Miq.  auf  die  östliche  Halbkugel 
beseliriuikt  und  auf  dieser  von  Nordchina,  Japan,  Südcldna,  Ci  1*  1  < a*^,  Bomeo, 
den  Molukken  und  Sundainseln,  Philippinen,  Toi  liineliina  durch  die  nm 
layisclie  Halbinsel  bis  Pegu.  Birma,  den  Khasyaliills,  Assam,  dem  östlichen 
Hinialaya  verbreitet.  Die  ausgeileimteöte  Verbreitung  besitzt  Sect.  Lepido- 
halaniis  A.  DC,  sie  ist  es,  welche  auf  der  westlichen  Halbkugel  in  dem 
Norden  Venezuelas  und  dem  Süden  Columbiens  ihre  Südgrenxe,  im  Noot- 
kasund,  am  Winipegsee  und  in  Neuschottland  ihre  Nordgrenze  erreicht. 
Auf  der  ö.stlichen  Halbkugel  liegt  ihre  Sädgreuze  westUdi  in  Nordafrika 
(Tetuan,  Algier),  ihre  Nordgrenze  erreicht  sie  mit  Querctts  pptluwithtfn  Ehr. 
und  i^.  smüifiora  Sui.  im  Süden  ^orwegens,  Schwedens,  Finulands  bin 
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I  ({urrniK  l.ohltH  Ilnuk  fil  i-t  Tliouifi!»  2  'i.  imln-icnrin  Mi<'hx.  niiitlcr  ^^  <i  iihllipiiiticvfi*  A.  DC 
Ulatt.  4  Frucht  {CyclobtUanuti).  &  turbinata  Ul.  Blatt  fi  <i.  Jieinwardii  Korth.  Frücht  (Cyetobalanut). 
T  Q.  dHU^ToraHoolt.  et  Arn.  Behaarnii»  entfernt  8  Q.  eoee(/lem  L.  BIMk  9  Q.  huUamiea  Wfll.  tot.  Iw/ee- 

rr»r/a  A  PC.  FriK'ht.  10  Q.  rxtl'rn  MIclix.  Knicht  II  Q  'Vrn«  T.  Krucht  i  A/^/W/irthnfan««).  K  Q.  curpiitatn 
Thbg.    13      jUta  Cbampiou.  Früchte  ^C'A/amvd«6u/unu«>.  U  Q.  Jai  amca  A.  I>t'.  Frucht.  (LUhocarptui. 
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zum  äüdlichen  Ural.  In  beinahe  ununterbrochener  Verbreitung  erstrocken 
ßich  die  Arten  dies»  r  Abtheilung  durch  Ostsibirien,  die  Amurländer,  nach 
Japan,  das  nördlichf  Indien  bis  nach  t\n^  KhasvahiÜs,  zum  Tlieilo  höher 
über  dem  Meere  liegende  Regionen,  zum  Jheile  die  immergrüne  liegion 
einnehmend  oder  auch  bis  zum  Meeresufer  herabsteigend.*)  * 

Die  Bliltter  der  lebenden  Eichen  unterliegen  meist  einem  bedeutenden 
Formen wecheel,  nicht  allein  hei  den  einaelnen  Art«i,  sondern  auch  an 
demselben  Individuum  und  dem  nämliclicn  Zweige  der  gleichen  Art;  ganzran- 
dige,  gezähnte,  gesägte,  gelapjite  Blätter  mit  ab^eruiidf ter ,  lierzfönniger . 
versclimälerter  Basis,  mit  inaiini^dach  gestalteter  S])itze,  lineare,  längliche, 
lanzcttliche,  elliptische  bis  beinalie  kreisrunde  Blätter  iinden  sich  in  allen 
Sectionen,  wenn  auch  die  Section  Ptuania  beinahe  nur  ganzrandige  Blätter 
besitstf  in  den  Sectionen  Cjfdobalamtt  und  CJUami/dolMdatim  gesagte,  gezähnte 
und  ganzrandige  Blattlormen  «oh  so  ziemlich  die  Wage  halten,  die  nur 
eine  Art  zäldende  Section  LiUuicarpus  ganzrandige  Blätter  hat.  Es  sei  hier  auf 
die  Beobachtungen  Engelm  an  n'ß  (Transact.  Acad.  of  St.  Louis,  vol.  III 
l^lVy,  pag.  37Ö)  verwiesen,  wie  auf  A.  Decandolle's  Bemerkungen  Annal. 
des  scienc.  natur.  Ser.  IV.  t.  XVII  und  in  Prodromus,  t.  XVI.  2.  pag.  :i. 
Der  fiederige  Verlauf  der  Leitbflndd  ist  bei  der  wechselnden  Blattfoim 
ebenfalls  dem  Wechsel  unterworfen:  Blätter  mit  eraspedodromen  und 
camptodromen  Verzweigungen  des  Mittelnerven  'S  i  i  liirnerven^  kommen 
innerhalli  der  Gattung  bei  d(  r.sclbcn  Art,  dem.selben  Zweige  und  ist  die 
Basis  oder  der  untere  Theil  des  Blattes  ganzrandig,  der  obere  gegähnt  oder 
gesägt,  auch  an  dem  gleichen  Blatte  vor  Die  Camptod roaiie  kömmt  zu 
Stande  entweder  durch  eine  Gabeltheilung  am  Ende  des  Secundärnervens, 
wobei  deae  obere  Ast  des  vorausgehenden  Secundärnervens  sich  mit  dem  un- 
teren Aste  des  darauf  folgenden  vereinigt  oder  durch  eine  dem  Blattrande 
niilieliegende  Queranastomose,  mit  welcher  sich  der  untere  Secundärnerv 
verbindet.  Die  eraspedodromen  Secundünierven  enden  entweder  in  den 
Zähnen  und  Lappen  o<ler  liei  ganzrandigen  Blultcni  wold  nuch  mit  einem 
leichten  nach  aufwärts  gekrümmten  Bogen  dicht  am  Kande,  weicher  fast 
stets  von  einem  mehr  oder  weniger  entwickelten  sogenannten  Randnerven 
umsäumt  ist  Bei  allen  Eichenblättem  sind  die  Secundämerven  durch 
gerade,  bogige  oder  gekniclcte,  rechtwinklig  oder  nahezu  rcchtwinltlig  aus 
den  Secundämerven  austretende  einfache  oder  verzweigte  Queranastomosen 
verbunden,  deren  parnl]clogrflmmati«che  Felder  durch  weitere  Verzweigungen 
in  (luadrntische,  polygonale  und  nicht  selten  mit  den  Secundämerven 
parallele  Felder  zerfallen,  in  welchen  die  letzten  Verzweigungen  ein  maschi- 
ges Nets  bilden.  Die  in  der  Nähe  des  Randes  aus  den  Secundäroerven  unter 
rechtem  Winkel  austretenden  Tertiäraste  bilden  bei  allen  mit  ganzrandigen 
Bföttem  vers^enen  Arten  Oamptodromi^.  Unvollständige  Secundämerven 

*)  Die  Verbreitung  einiger  europäiscbeu  Eichen  sowie  anderer  bereits  bespro- 
ehener  Laub-  und  Nadelhöher  ist  daigestdlt  in  Berghaus,  physik.  Atla.  Gothas« 
1886,  auf  0.  Drade's  Florenkarte  von  Earops»  Blatt  41. 


Digitized  by  Google 


436 


Dicotylae.  Choripetalae.  Amentiiomo. 


siml  aohr  gewöhnlich,  sio  onrlfin  entweder  in  (h'n  AnastuniOPiMi  oder  treten 
auch  wohl  mit  den  Secundärnerven  in  Verbindung  (vergl.  Fig.  267   *,  266^-  *) 


Fi«,  tw. 

1  <{«o««M  eonferta  Kit.  *  Q.  eueeinta  Wansanli.  t  Q.  iUeifoHa  Wiogcnh.  4  6  42.  ChamiitmU  Beaüi 

t-9  Q.  itar  L.  (Maoh  d«r  Natal). 
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Buchtig  gelappte  Blätter  haben  stete  in  den  Buchten  camptodromen  Leit- 

hündelverlauf.  Da  der  Leitbtindelverluiif  zu  der  Fonn  der  Blitter  in  einer 
hrstiimnten  Beziehung  steht,  beide  aber  für  die  einzelnen  Gruppen  keines- 
wcji.s  chiirrdti  i  istiseh  sind,  Bo  wird  der  Leitbündelverlauf  werler.  noch  die 
Form  des  iiiattes)  einen  unbedingt  sicheren  Anhaltspunkt  zur  Bestimmung 
eines  fossilen  Eit^raiblattes  gewähren,  vamtl  als  es  kaum  niöglich  ist,  einen 
durchgreifenden  Charakter  fflr  die  Blätter  der  Gattung  Querem  auszumitteln, 
also  die  erste  Frage,  ob  Eidie  oder  nicht,  su  entscheiden.  Ich  wenigstens 
>>in  nicht  im  Stande  gewesen  trotz  der  sehr  grotisen  Anzahl  von  mir  ver- 
glichener Arten  einen  Chamktor  von  dnrchjrroifendem  diiifinostiw'hen  Werth 
für  die  Gattung  oder  für  eine  (irupiie  zu  tinden.  Nur  die  V'ergieicliung 
einer  grossen  Anzahl  von  Blattern  lebender  Eichen  kann  vor  Irrthümern 
schQtzmi,  unbedingt  aber  auch  nicht,  da  eben  die  Seetionen  meiner  Ansicht 
nach  keine  charakteristische  N^vatur  besitsen.  (Vergl.  die  Blattformen  in 
Fig.  867,  268). 

Heer  hat  di-n  \'crsu<'li  fjemarlit,  nücli  ticr  Z;ihl  dor  jo  oin-T 'RlatthüIFto 
zukommenden  Scinmdiinirrvt'n  zwei  Haui'tgruj)}»-!!  fossilrr  Kiclu'iüiliitter. 
plenronenrae ,  mit  mehr  als  fünf  Secundtirnerven,  oliffouenruc,  mit  höchstens 
sechs  Seonndämerven,  aufzustellen,  die  erstere  dann  in  zwei  weitere  Unter* 
gruppen:  1.  Blätter  gansrandig,  Leitbflndelverlauf  camptodrom,  2.  Blätter 
gezahnt  oder  gezackt,  zu  gliedern.  Letztere  gliedert  er  noch  weiter,  je 
nachdem  der  Leitbündel  verlauf  <  ru  sj  iedodrom,  camptodrom  oder  in  dem« 
selben  Blatte  beides  zugleich  ist.  Öcliiniper  acceptirte  im  Wesentlichen 
diese  Eiiitlicihin^',  er^veiterte  sie  jedoch  durch  zwei  weitere  Gruppen.  Ent- 
schieden liat  8ie  einen  praktischen  Werth  für  die  Bestimmung  der  fossilen 
Blätter,  wenn  dabei  an  andere  Ftagen  nicht  gedacht  wird,  wertblos  ist  sie 
aber,  wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Verwandtschaft  einer  untergegan- 
genen  Form  mit  einer  lebenden  zu  begründen,  denn  einerseits  wechselt 
die  Blattform  bei  der  einzelnen  .Vrt,  andererseits  ist  der  Leitbündel  verlauf 
von  dfn-  Blattform  abhänfriir.  Die  lebenden  Arten  bieten  dafür  eine  Reihe 
von  lifispielen,  ebenso  lür  die  Ablmngigkoit  der  Zahl  der  Leitbündel  in 
einer  ßlattfliiche  von  der  Grösse  des  Blattes.  Trotz  des  praktischen  Wertlics 
dieser  Giuppirung  wird  die  Gefahr  nahe  liegen,  Blattindividuen  als  Arten 
SU  unterscheiden,  wie  dies  auch  bei  lebenden  £ichen  der  Fall  sein  würde, 
stünden  uns  nicht  andere  Tlieile  der  Arten  zur  Di^'position.  und  wirklich 
der  Fnll  ist,  wenn  sie  ft  hlen.  Zur  Begründung  des  Vorstehenden  seien 
mir  zwei  Kiclit Harten  erwähnt,  eine  europäische,  Q.  llrx  L.  (Fig.  2tiM«  «), 
und  eine  nordamerikuuisclie,  Q.  uifjra  L.  Bei  beid«  n  wechselt,  wsu*  an  nur 
einigermaassen  reichlichem  Material  nachzuweisen  ist,  die  Grösse  und  Form 
des  Blattes,  d»n  entsprediend  auch  die  Zahl  der  Secundäinerven  wie  ihr 
Verlauf.  Nichts  desto  weniger  können  wir  aus  den  bekannten  fossilen  su 
(^uercus  gestellten  Blattformen  Schlüsse  ziehen,  welche  bis  zu  einem  gewigson 
Grade  bererhtigt  sind,  einmal,  dass  das  euro]«äi«?che  Tertiär  Eirbeii  heher- 
hergt  hat,  welche  Arten  ( l.-^t-  und  Südasiens  :nKl«>n'reeits  solrlu',  welclie 
Qurdmnerikanischen,  mexikaniachen  und  cenlraiumcnkanischen  Arten  hin- 
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sichtlich  ihrer  Blattformen  näher  »tehen,  furuer,  diiss  die  Verbreitung  der 
Gattung  weiter  nach  Noiden  reichte  eis  jetzt,  da  ibie  Reste  in  Alaaka«  Grön- 
land und  Spitsbeigen  beobai^tet  sind.  Diese  Scfalfleee  beruhen  aber,  da  der 
Nachwetd  der  Cupulae  und  Früchte  nur  für  das  Terti&r  unzweifelhaft  ist, 

wesentlich  darauf,  «lass  am  Ende  der  Kreidebildungen  und  im  älteren 
Tertiär  die  Temperaturverhältnisse  für  <lit'  jetzt  in  den  Tropen  und  Sub- 
tropen vorkommenden  Forujen  in  jenen  Breiten,  in  welchen  die  fossilen 
Reete  vorkommen,  günstiger  waren  als  jetzt,  im  jüngern  Tertüü*  die  Bziatens* 
bedingungen  fOr  die  Formen  der  gemässigten  Zone  je  nach  den  Breitengraden 
günstiger  sich  gestalteten.   Ob  in  der  gleichen  Weise  auch  eine  weitere 
Verbreitung  nach  8üden  angenomrnen  werden  darf,  ist  möglich,  da  die 
von  Etti II p:8 hausen  aus  dem  Tertiär  Austr;iHens  beschriebenen  Arten 
wenigstens  zum  Theile  hierher  gehören,  allerdings  aber  auch  anders  ge. 
deutet  werden  können.    Um  iadess  die  phylogenetischen  Beziehungen  mit 
Sicherheit  nachweisen  tu  können,  daiu  ist  das  vorhandene  Material  viel  su 
unvollständig,  indem  BIQthen  nur  sehr  sparsam,  FrQdite,  Samen  und  Hnl» 
leu  (cupulae)  swar  xahlieicber,  aber  nicht  immer  in  guter  Erhaltung  und 
letztere  nur  aus  der  Gruppe  Lepidohalanus  vorliegen,  für  die  erstem  die 
Gruppe  nicht  festzustellen  ist.  Viel  besser,  und  deshalb  von  ganz  anderer 
Beweiskraft,  sind  die  im  Benietein  eingeschlossenen  männlichen  Blüthen 
und  Blüthenstände  von  Eichen  erlmlu  n,  welche  in  einer  Anzahl  von  Arten 
von  Caspary  (Sitzungsber.  der  phys.-öconomisch.  Gesdlsch.  su  Königs- 
berg. 1880)  und  in  der  oben  erwähnten  Abhandlung  von  Oonwentz, 
deren  Einsicht  mir  der  Verfasser  vor  dem  ErJ^ehcinen  auf  das  Zuvorkom- 
mendste gestattete,  besclirie])en  und  auch  vorzüglich  al)gehildet  sind.  Von 
beiden  Verfapfern  werden  zehn  VL-rschiedcne  Blüthenfonnen ,  zum  Theil 
beinahe  vollständige  BlüÜientraul)en  unteroch jeden,  so  (^uercu^  piliffera  Casp. 
(Fig.  2()9   ').  Ausserdem  finden  sich  im  Bernstein  noch  Knospen  {Q.  macrth 
gemma  Conw.,  Q.  mkn^femma  Conw.),  femer  Blätter,  japanischen,  califor- 
nischen  Arten  und  jenen  der  Q,  pedunailata  ähnlich,  endlich  Stemhaare. 
welche  von  Quercus  herrfihren  können.  Cupulae,  welche  einer  der  übrigen 
Gruppen  von  (^h^frr^^s  angehören,  sind  mir  nicht  bekannt,  sie  dürften  aber 
unter  jenen  1  ruchtresten  zu  suchen  sein,  weiche  man  z.  B.  mit  Ficus 
vereinigt  hat,  deren  Erhaltung  jedenfalls  grösseren  Schwierigkeiten  begeg- 
nete, als  bei  den  festen  Hüllen  (Cupulae)  der  Gruppen  CyclobaloHxts,  CSUamy- 
dobakum  und  Li&oearptu  und  unter  Umständen  das  fftr  die  Kichencupula 
Charakteristische  verloren  gehen  konnte.  Samen  von  Quereus  sind  a.  B.  von 
Gelinden  fTnlereocän)  bekannt,  mit  Q.  diplodon  Sap.  et  Mar.  vereinigt, 
Früchte  von  Radoboj       pnlm-ococcus  Ungcr,  mit  Ausschluss  des  dazu  ge- 
zogeneu Blattes),  von  Kirehberg  an  der  IIUt  iFij?.  2»>9'),  von  Oeningen, 
Priesen,  Wien,  dem  Samlande,  der  Wetterau,  der  l'ruv.  Sachsen,  von  Munt 
Charray  (Fig.  269«)  dort  auch  Hullen  (cupulae)  und  Blätter  ((,>.  palMoeerris 
Sap.  Fig.  269 >),  Q.  subcretuUa  Sap.  und  Q.  praeÜex  Sap.,  schlecht  erhaltene 
Früchte  und  Cupulae  aus  Grönland,  FrüchU*  mit  der  Cupula  aus  Wielizka, 
folglich  solche  Reste  vom  Unteroligocän  bis  in  das  Pliocän  nachgewiesen. 
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Aus  den  jüngeren  Kreidebil- 
dungen sind  mir  hislang  keine 

anderen  Reste  als  Blätter 
)»fkannt,  <larunter  aus  den 
Kreidebilduii^jen  Wetätfalen« 
Q.  weriphaiiea  Hob.  und  v.  d. 
Mark  (Drffopki^um,  Hanume' 
lües  BivpX  (Fig.  2r.9M,  diese 
auch  in  Böhnien  und  Grön- 
land neben  anderen ,  ferner 
eine  Anzahl  aus  den  Krcidebil- 
duogcn  Nordaniehk;u>,  meist 
den  Blattern  asiatischer  und 
mexikanisdier  Arten  Shnlidi 
(vergl.  Lesqnereux,  Cretac. 
Flor.  1874  nnd  1878;  Cretac. 
andTert.  Flora  1h83\  Wieweit 
dieHe,  mit  (^>inrriiii  vereinigten 
Blätter  zu  dieser  Gattung  oder 

einer  anderen  verwandten 
unterg^iangenen  oder  nun 
Theile  zu  Castanopsis  Don.  ge- 
hören ,  bei  welch'  letzterer 
gesägte  und  ganzrandige  lilät- 
ter  vorkommen,  VönA  pich  bei 
dem  Fehlen  aller  anderen  Or- 
gane schwer  sagen.  Nimmt 
man  die  Verbreitong  m«dka- 
nischer  und  indischer  Formen 
von  Qiterciis  ohne  andere  Un- 
terlagen als  Blätter  während 
der  späteren   Kreidezeit  in 

Kuropa,  Nordamerika  und 
Grönland  an,  so  istkein Grand 
vorbanden,  die  Existenz  der 
Gattung  Caslnnopais  oder  einer 
ihr  verwandten  während  die- 
ser Periode  in  den  genannten 
Regionen  zu  läugnen. 

Wie  immer  gewähren  die 
bis  jetst  bekannt  geworden«! 
Pflanzenreste  aus  den  TertiSr* 
bildungen  Australiens,  Sunia- 

tra's  und  Borneu's  wenig 
Aufschlüsse  über  die  Zusam« 
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niensetzung  der  Vegotsition  dieser  Regionen  im  Allgemeinen,  so  auch  ü'wr 
diis  Vorhandensein  von  QaercHM- Arten  in  jenen  (Tegeuden  uiul  ihre  Beziehmi- 
gen  zu  den  dort  noch  vorkuiumenden  Arten.  Zwei  der  von  Ettingblüiutjeu 
atiB  dem  Terta&r  Australiens  beschriebenen  Blattformen  können  xa  Quereus 
gehören  (Q,  irf/mtioideg  Ettingsh.,  ^.  Darmnii  Ettingsh.),  die  Qbrigen  Blätter 
sind  zu  unvollständig,  um  die  Schlüsse  zu  ziehen,  welche  Ettingshausen 
vertritt.  Jotzt  fehlt  die  Gattunp,  wie  erwähnt,  in  Australien.  Aus  dem  Ti  rtiär 
von  Jhvu  sind  von  (Jöj)j)ert  aussicr  drr  bfroitf?  fn'^her  (pag.  4.'W>  erwülmten 
Art  noch  (,/.  sahstmuita  und  Q.  Imirophyliu  beschrietieii,  ersterc  von  Etlings- 
hansen  mit  ^.  tephrodes  Ungcr  vereinigt,  indess  wie  ich  glaube  mit  Un> 
reeht.  Dagegen  wird  Rhus  tnäms  Heer  wohl  richtiger  mit  Ettingshausen 
für  eine  Eiche  (Q.  6«tfeiw  Ettingsh.)  erklärt  werden  können,  das  Blatt  selbst 
hat  offenbar,  wie  die  Abbildung  beweist,  nur  an  einer  Stelle  einen  unver- 
sehrten Rand,  an  dieser  zwei  wohlerhaltcne  Zahne  nnd  -t*  lit  den  mit  s(  harf 
gezähnten  Blättern  versehenen  Eichen  der  östliclieii  IlallikuL'el  iialit  ,  Un 
sicher  sind  indess  beide  Bestimmungen.  Aus  dem  älteren  l'erliär  Japans 
ist  eine  mit  LondnHs  Ungcr  verwandte  Eiehe  bekannt  (Nathorst,  Bot 
Centralblatt>  Bd.  19,  1884),  aus  dem  Pliocän  oder  Quartär  durch  Nathorst 
eine  der  in  Japan  vorkomnienden  Q.  ^touea  Thbg.  verwandte  Eiche,  Siux- 
(nv(ji  Nath.  (Contrib.  ä  la  flore  foss.  <lu  Japon.  Stockholm,  188S).  Im  Unter- 
eocän  von  Gelinden  sind  durch  Sajiortn  mid  Marion  eine  Anzahl  von 
Eichen  nachgewiesen,  su  /.  B.  dipiodou  Sap  <1  Mar.,  eine  der  häutigsten 
neben  anderen  selten  vorkommenden,  sodann  als  Pasa«to^W«  (P.  relinervin 
und  P.stmutHis  bezeichnete  unvollständige  Blätter,  endlich  von  Watetet 
eine  Ansah!  Arten  von  Bellen  und  Pemat  bei  Soissons.  Im  Oligoean  und 
Miocän  nimmt  die  Zahl  der  unterschiedenen  Arten  zu  und  gehören  zu  den 
verbreitetsten  Arten:  Q.  neriifoUa  A.  Br.  (  Fig.  270'»- *\  Q.  einem  Tanger  (beide 
bis  in  das  Obermiocän),  Lyelli  Heer,  Q.  tldorophylla  Unger,  V  Ihiphnes 
Ung.  (Fig.  27(>'')  sämmtlich  mit  ganzrandigen  Blättern,  mit  gezähnten  Blät- 
tern %.  B.  ^.  fuivinervis  Heer  (bis  in  das  Uutermiucän),  Q.  gi'Önlandica  Heer, 
Q.  dfymeja  Unger  (Fig.  269 >),  Q.  LomMin  Unger  (indess  beide  nur  sum  TheUe 
hierher  gehörend).  Mit  jederseits  wenigen  Nerven  %.  B.    Haidinfferi  Ettingsh. 

(mit  QiH'irii.'i  Ihr  ver\vani]t\  Q.  nrrmf/i  Sap.,  Q.  mediterranra  Unger, 
crttriaf"  A.  Hr  ;  jnit  mehr  oder  weniger  tief  einf^efebnittonen  oder  gplnppfon 
Blilt(<  rn,  wit'  i^.  Fitruhjdwi  Heer  aus  Ahiska,  eine  Blattform,  welcli«-  im  Fliccän 
Europas  liäufig  ist  neben  anderen  Blattformen,  im  Pliocän  iTripel)  von  t)ran 
Q.  numrifttniea  Sap.,  femer  die  mit  Q.  Hex  L.  verwandte  ^.  pramtrsor  Sap, 
und  Mar.  von  Meximieuz.  Im  Jüngern  Pliocän  Frankreichs  nnd  Italiens  fin- 
den sich  Blattformen,  welche  von  lebenden  Arten  nicht  oder  kaum  zu  unter- 
scheiden sind,  so  aus  den  Cineriten  des  Cant^d:  Q.  Rohur  pl'menica  Sap., 
Mirhrticii  Saj).,  fAnnofiii  Sap.  aus  der  Anvergne,  Q  lusifnitica  Webb., 
9-  FariH'fto  Ten.  von  St.  Martial  (Herault)  und  Val  d'Arno,  i^.  Cupatiiana 
Gu8B.,  Q.  Thommü  Ten.  (Formen  von  Q.  Rohm  ),  Q.  Aeucnhis  L.,  Q.  pyretuiica 
Lam.  aus  den  Tuffen  der  Massa  maritima.  Q,  Cerri»  L.,  bruHa  T«i., 
Q.  rolntroides  Bdranger,  Q.  pyrenaica  Willd.  mnd  aus  den  quartäxen  Tuffen 
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von  Toßcana  neben  Fonnen  von  Q.  Rohur  L.,  letztere  auch  aus  den  Sltefen 
Tuffen  der  Somma  (hier  mit  Ruscus  ticuleuttis  L.),  von  Montpellier,  Crtnn 
Stadt  bekannt;  (f.  Ilex  L.  ans  den  Tuffen  von  Montpellior.  Toecana  uiul 
Lipari;  Q.  virem  Jossiiis  Lesq.  im  Quartär  von  Columbus  i^MiiJöissippi).  in  den 
interglacialen  und  altquartären  Bildungen  Laucnburgs  und  der  Provinz 
Hannover  fehlen  die  beiden  Fonnen  der  Q.  Bobur  L.  nicht»  eo  wenig  wie 
in  den  interglacialen  Bildungen  von  Möischwyl  in  der  Sdbwei«.  In  den 
Torfmooren  Skandinaviens  und  der  Champagne  folgt  Quemis  auf  die  Ki^er, 
Birke  und  Erle.  Diese  Funde  zeigen,  dase  Eichenarten  in  Regionen  vor- 
kamen, wo  »liese  heute  fehlen,  so  z.  B.  in  Mittelitalien ,  auf  Lipari,  im 
Süden  Frankreichs  oder  sie  deuten,  wie  der  Wechsel  der  in  den  Mooren 
naidiweiflibaren  Baumarten  auf  eine  Aendemng  der  Bzistenabedingungen. 
Zugleich  geht  aber  aus  dem  Verachwinden  dw  in  den  jüngeren  Kreide-  und 
den  älteren  TertiiLrbildungen  vorhandenen  Formen,  au8  dem  q)ätem  Auf* 
treten  der  den  lebenden  nahest<?henden  oder  von  ihnen  nicht  untersoheid- 
haren  Formen  hervor,  ^Inc«  die  indiechen,  mittelamerikanischen,  moxikani- 
.s(  In  n  und  nordanicrikiiiiifi  hen  Formen  allmählich  walirend  der  Tertiürzeit 
in  Europa  an  Kaum  verloren  und  durcli  europäische  ersetzt  wurden,  natürlich 
unter  der  Vorauaaetsung»  daea  die  Verwandtocbaft  der  foeailen  Reste  richtig 
beurtheilt  iat  Im  höheren  Norden  kann  dieae  Aenderung  früher  einge- 
treten sein,  wie  sich  aus  dem  Vorkommen  von  Q.  gr&niainlim  Heer  und 
Furtihji'Imi  Heer  in  Grönland  und  Alaska  schliespen  läs^t.  Beziehunfren 
zwischen  den  Eichen  des  Tertiär  und  den  nocli  in  Kuropa  vorkommenden 
Arten  lassen  sich  vermuthen,  so  für  Q.  cfM-dJein  und  Q.  Ilex,  wobei  die  Ver- 
breitung der  letoteren  im  Nordwesten  Frankreich'«  bedingt  sein  mag  durch 
die  im  Miocän  dea  Mont  Charray  vorkommende  Q.  praeüex  Sap.  und  die 
dem  Piiocän  von  Mezimieux  angehörige  Q.  praecurtor,  beide  der  lebmden 
Q.  Ilex  der  Blattform  nach  nahestehend. 

Zum  Schlüsse  kann  ich  indess  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken, 
dass,  wenn  auch  in  der  Hauipt.sar}ii>  hinsichtlich  der  inssilen  Eichen  d  iH 
Richtige  gctroikn  «ein  mag,  wir  doch  weit  entfernt  aind  von  einer  genauen 
Kenntniaa  der  einzelnen  untergegangenen  Formen,  ihren  Beaiehungen  unter 
sich  und  zu  den  lebenden  Formen,  der  alln^lichen  Ausbildung  der  noch 
existirenden  Fonnen.  Dies  kann  und  auch  dann  mir  wegen  des  unvoll- 
ständigen Materiales  annähernd  erreicht  werden  durch  eine  Monographie, 
wobei  alle  der  (!attun<^'  fremden  Elemente  ausgepeliieden  werden. 

Ich  lasse  die  alt«  iJiyopliyllinn  bezeichneten  Blätter  wegen  ihrer  grossen 
Aehnlichkeit  mit  den  Blättern  mancher  Qiteirus-Ca^nopmg-  und  Cmtanea- 
Arten  sogleich  folgen,  anstatt  sie  später  unter  den  Bl&ttern  sweifelhafter 
Abstammung  au  behandeln,  da  sie  uch  durch  ihr  Aussehen  eng  an  eine 
Reihe  fossiler  wie  lebender  Eichenblätter  anschliessen,  und  es  nicht  un- 
wahn^eheinlich  ist,  da.*??  sie  den  Cupuli fn-m  anijehören.  Es  sind  nnlcr 
DryophyÜut»  sägezälmige,  meist  schmale,  langzugespitzte,  gegen  die  Basis 
verschmälerte,  nach  oben  breitere,  aber  auch  ganzrandige  gestielte  Blätter 
znaammengefesst,  deren  zahlreiche  SeeundAmerveo  unter  einan  spitsen 
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Winkel  austreten,  echief  aufsteigend  in  den  Zähnen  enden  und  biswei- 
len vor  dem  Eintritte  in  diese  einen  nach  oben  vorhiufendcn  Tertiärast 
abgeben.  Verbunden  sind  sie  durch  zahlreiche  querverlauiVndf  Ann^to- 
inosen,  deren  Felder  die  zahlreichen,  durch  die  weiteren  Verzweigungen 
der  Leitbondel  entstandoum  Maeelien  ^thalt«n.  In  diesem  Sinne  ist  der 
TOD  Saporta  gegebene  Charakter  zu  berichtigen.  Der  Leithflndelv^lauf 
der  fossilen  Blätter  unterscheidet  ddi  wesentlich  in  Nichts  von  jenen  von 
CasUmopns  imlim  A.  DC,  den  Casfnnea- Arten ,  den  QMm*H.v- Arten  mit  ähn- 
lichen Blattformcn ,  wie  (^>.  mslnneaefolm  C  A.  M.,  persicn  .Taub,  et  Spach., 
(^.  Lohhii  Ilodk.  Iii.  et  Thoinps.  (Fig.  ain').  Zuweilt>ii  ist  auch  l»ei  diesen  Blät- 
tern ein  TertiaraaL  vorhanden,  welcher  mit  eiiiein  4uerver]aufenden  Anui>to- 
mosenast  sich  verbindet  oder  am  Rande  hinUuft  und  LeitbtlndeUMe  anlhimmt 
So  ist  es  s.  B.  auch  bei  (^mrcus  UmdUaa  Sto.  aus  Nepal ,  Q.  gem^ifiora  Bi  auf 
Java,  Q.  deusiflora  Hook,  et  Arn.  uns  falifornien  (Fi^.  '2G7^).  Bei  Castamjmt 
imlira  A.  DC.  ist  dieser  I.eitbündelvcrl:uif  vitlleidit  häufiger  vorhanden, 
aber  er  ist  weder  für  diese  noch  für  die  übrijj;en  Korni(!n  bezeichnend,  da 
er  in  dem  gleichen  Blatte  vorkommen  oder  fehlen  kann.  Keines  der  als 
Dryophyllum  bezeichneten  Blätter  kann  mit  Q.  sjiieata  BI.  auf  Java,  welche 
stets  gantrandige  Blätter  hat,  verglidhen  werden,  wie  dies  geschehen  ist 
Die  Bl&tter  sind  bis  in  das  Unteroligoc&n  nachgewiesen  und  treten 
zuerst  in  der  jüngeren  Kreide,  dem  Cenoman,  auf;  so  in  Nordamerika,  wie 
7).  primordiale  Lesq.  (Nebraska),  D.  httifolimv  Lesq.  (Kansas),  im  Senon  von 
Aachen  J).  creUiceum  Debey,  im  Cenoman  Sclilcsiens  D.  Geinitziannm  Sap. 
und  des  Harzes,  insofern  man  die  ungenügende  Abbildung  von  Dunker 's 
Caäanea  Hmamaimi  für  Dryophyllum  gelten  lassen  will.  Ans  dem  Untereocftn 
von  Sesanne,  Bellen,  Vervins,  Brachenx,  Conrcelles  nnd  Gelinden  sind  von 
Saporta  und  Marion  eine  Anzahl  Arten  beschrieben  (Watelet's  Ca.stunea- 
und  JfyWm- Arten),  von  welchen  ich  J).  Dervalquei  Sap.  {  Miirtni  urmnln  Heer, 
Fig.  270«)  und  7)  rm  ticellense  Sap.  et  Mar.  (Fitr.  270'  nenne,  Ijeide  auch 
im  Unteroliguuän  der  Provinz  Sachsen.  Mijricu  lumula  Crii^  (Recherches 
8ur  la  Vegetation  d  l'ouest  de  France.  Paris,  1878)  zum  Theile  zu  Dryo- 
phyllum  gehörig,  aus  dem  Unteroligocftn  von  Le  Mans  und  Angers  unter- 
scheidet sich  nach  den  Abbildungen  von  Dryophyllum  durch  den  Verlauf 
der  Stcundiirncrven,  welche  bei  einem  Theile  der  Exemplare  unter  einem 
\^'ink(  l  von  1.')  "  —  20"  austretend  beinahe  horizontal  verlaufen,  bei  anderen 
Exemplaren  beträgt  jedoch  der  Austrittswinkel  40' — ()<)"  und  verlaufen  sie 
schief  aufwärts.  Dass  zwei  Seiten  (wieder  nach  den  Abbildungen)  deh^elbeu 
Blattes  verschiedene  Riditung  des  Ldfbttndelvwlaufes  ]»bai,  die  Zürne 
nicht  immer  an  allen  Exemplaren  dieselben  sind,  föhre  idi  auf  die  Lage 
und  Erhaltung  zurück,  und  selbst  wenn  bei  den  Zähnen  die  Erhaltung  nicht 
in  Frage  kömmt,  wiinle  dies  doch  nicht  von  Bedeutung  sein,  da  die  Zahn- 
bildunpr  bei  den  Hliittern  der  oben  erwähnten  Gattunfrcn  veränderlich  ist 
und  ganz  oder  tlieihveisc  ge/-ähnte  oder  gesägte  Blätter  nel>en  «^anzrandigen 
bei  denselben  Arten  vorkommen  können.  Diese  Blätter  gehören  meines 
Erachtene  nicht  tu  Dryophyllum  ^  sondern  sn  Mtfrica,  Taf.  H.  Fig.  39  und 
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Taf.  L  «d.  Fig.  44,  45,  51  würde  ich  für  Dt-yophyllum  Tai.  H.  Fig.  36,  86, 
88,  40,  41  für  Myriea  halten,  jedoch  nicht  M.  aemtda  Heer. 


Flg.  170. 

t  r>ryo^>hyUnm  eurtirfUenfe  Sap.  el  Mar  2  D.  rten<ilq*ui  Sap.  et  Mar  I  iifn  ixilii  ficllndcn.  3  4  liucr- 
Ol«  nerii/iiHn  A.  Hr  ( »herniiociin,  Ot-niiiKt-'H  5  U.  Daphiiet  l'ngcr.  PiirMlilug.  Mittclnilociiii.  fi  7  y. 
piligrrn  <  a»p  Ikrnstcin  Männlicher  Blüthoiuitand  und  verKrOaseit  dnielne  Blütlic.  M  ('a»lanopiiU 
trOnUoUkt  Lindl.  Fruchiatand.  V  C.  tacttea  A.  OC  Flucht.  (Copicen  nmch  Saporta.  Conweoti 

und  n.  d.  Natar). 

Eine  weitere  Differens  tritt  bei  beinahe  allen  von  Cri6  abgebildeten 
Blättern  auf:  das  Vorhandensein  von  verkfinten  Nerven,  weldie  auch  von 
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Saporta  bei  D.  xrittafim  abgebildet  oder  angedeutet  sind.  Fig.  46  der 
Tafel  I.  Bcheint  überhaupt  nicht  hierher  zu  gehören. 

Früchte,  Fruchtständp.  überhaupt  «ndero  lieste.  welche  einen  siclieren 
Auti^chluäS  über  die  Abstamuiung  dieber  Blätter  geben  konnten,  fehlen.  Die 
Frachtstände  von  Gutonofwtc  sehen,  eo  sehr  die  Frodit  von  jener  von 
Castama  unter  Umständen  abweichen  mag,  bei  einem  Theile  der  Arten 
jnien  von  Castanea  so  ähnlich  (bei  anderen  allerdings  nicht  z.  B.  C.  trütvimdes 
Lindl.  Fig.  270"^',  duss  sie  ohne  nähere  Untersuchung  mit  jenen  von 
('(Kstatmi  verwechselt  werden  können,  im  fossilen  Zustünde  möchten  V)eide 
überhaupt  nicht  zu  unterscheiden  sein,  wenn  nicht  ihre  Erhaltung  eine 
ganz  vorzügliche  ist.  Dies  ist  aber  bei  dem  einzigen  von  Heer  zu  Castanea 
gezogenen  Frachtstand  aus  Alaska  (pag.  428)  nicht  der  Fall.  Nach  den 
Blättern,  auf  welche  wir  also  allein  angewiesen  sind,  lässt  sich  nicht  ent> 
scheiden,  welcher  leli«  nden  (lattunf^'  sie  angehört  haben  oder  näher  stehen, 
weil  der  Ivcitbündelverlauf  für  keine  der  in  Fmtre  kommenden  Gattungen 
beweifiend  ipt.  Ks  l  isst  sieh  mit  einicrer  Walirscheinlichkeit  behaui>ten, 
dasa  die  als  LhyophyUnm  i)ezeichneten  Blätter  zu  den  Cupuliferen  gehören, 
dasa  in  Breiten,  in  welchen  jetst  Formen  von  Cupuliferen  mit  dem  Leit- 
hündelverlauf  von  IhryopkyÜHm  nicht  mehr  vorkommen,  sie  noch  in  der 
älteren  Tertiäraeit  vorkamen,  gegen  das  Ende  der  Kreidebildungen  diese 
Formen  eine  noch  grössere  Verbreitung  hatten,  während,  bezieht  man  sie 
auf  Cmlanopsis  oder  Qun-cus.  jetzt  in  Europa  keine,  in  Sütlenlifornien  noch 
eine  Art  von  C<if>hniopsis  vorkommt,  alle  übrigen  Arten  der  ontlichen  Halb- 
kugel und  alle  in  Betracht  kommenden  lebenden  Eichenarten  beinahe 
aumshliesslich  entweder  Ost-  und  S&dasien  oder  Centraiamerika  angehören. 
Dies  ist  aber  ein  Resultat,  wie  es  sich  fflr  die  Mehrzahl  der  mit  Querats 
vereinigten  Blätter  ebenfalls  ergeben  hat.  Weiter  fragt  es  sich,  ob  nicht 
die  früher  erwähnte  Qhitcus-  hidrus  Ettuigsh.  aus  dem  Tertiär  von  Sumatra 
(pag.  44Ö).  ferner  dryniejoides  Kttin^sh.  aus  dem  Tertiär  Australiens  nicht 
mit  gleichem  Rechte  als  Dryophyilnm  ÄTien  bezeichnet  werden  können. 
Will  man  Dryoph^Uum  und  Casfamy^  in  Verbindung  Idingen,  will  man  dies 
als  ausser  Frage  stehend  ansehen,  so  würde  Castampsis  in  der  Tertiärseit  auf 
der  südlichen  Halbkugel,  weiter  südwärto  als  jetzt,  wo  sie  Neuguinea  nicht 
überschreitet,  verbreitet  gewesen  sein,  dasselbe  würde  aber  auch  für  Querats 
gelten,  wenn  man  die  Blätter  zu  dieser  CJattung  zieht.  Nach  dem  vor- 
liegenden Materiale  lässt  sieh  weder  naeh  der  einen  mu  h  an<leren  Richtung 
ein  bestimmter  Ausspruch  thun,  da  au-^^^er  den  Blättern  alle  anderen  Organe 
fdüen  und  sell»t,  wenn  s.  B.  FrQchte  vorhanden  wären,  so  wfirden  diese 
von  jenen  der  Eichen  oder  der  Kastanien  dann  nicht  tu  unterscheiden 
sein,  wenn  8ich  in  der  Cupula  nur  eine  Frucht  ausgebildet  hat  (Fig.  2705^. 
Zum  S<"hlu.''.'«e  sei  noch  der  fa  itliündelverhiuf  der  mit  ganzmndigen  Blättern 
vei-seh^nen  <'osfntiopsLs-Xv\en  erwähnt.  Bei  diesen  entstehen  zwiselu  n  den 
einzelnen  Verzweigungen  ersten  Grades,  den  Secundärnerven,  Camptodruuiien, 
indem  der  untere  Secundämerv  mit  den  querverlaufenden  Anastomosen 
oder  auch  mit  Tertiärasten  des  oberen  in  Verbindung  tritt,  oder  die 
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8eoundäni«rven  gabeln  und  diese  »itAk  yereinigen,  00  bei  C.  d^rfftophnffOf  wie 

dies  aui-Ii  bei  Quercus  der  Fall  ist.  Sind  die  Blätter  solcher  ArtMi  im  obe- 
ren  Theile  gezähnt,  wie  bei  C.  echidnocarpn  A  DC  ,  C.  tribuloüks  A.  DC, 
80  stimmt  der  I^eitbündelverlauf  in  diesem  Theile  des  Blattes  mit  jenem  der 
gezähnten  Blätter  überein. 

An  die  Cupuliferen  schliesse  ich  die  Jugiamiaceen  an,  welche  mit  ersteren 
SO  viele,  vonBIchler  (Bliithendiagtamme.  Bd.  II,  S.  37)  klar  ameinandeo^ 
gesetste  Besiehungen  «eigen,  dass  sie  besser  an  dieser  Stelle  als  neben  den 
Ameardinceen  stehen.  Beschrieben  sind  im  fossilen  Zustande  Blätter,  Blü- 
then  und  Früchte.  Gegentiber  der  Zahl  der  noch  existirenden  Arten  ist  die 
Zahl  der  beschriebenen  foBHilen  Arten  f;rös:?er  als  jene  der  l^^^^nden  und 
ist  Juglans  L.  .latiiüica.  Mexiko.  Nordamerika  und  Asien  geiiiemsam,  Cm^a 
Nutt.  auf  Japan  ^^J.  conh/ormis  iMaxim.),  Nordamerika  (bis  Texas)  und 
Mexiko,  Pterocarya  Knntb.  auf  Tnmskaukasien,  Noidpersien,  Japan  und 
China,  Ftatycarya  Sieb,  et  Zuccar.  auf  Nordchina,  Korea  und  Japan,  Ono- 
mttnoa  auf  Centraiamerika  beschränkt,  Engelhardtia  Leschen,  von  Java  Und 
Sumatra,  Penang,  Hongkong  nach  Sikkim  und  Nepal  verbreitet.  Jtiglans 
regia  L.  in  Europa  mit  .Xiisnahme  der  Bergzü<^e  Nordgriechenlands  ,  jetzt 
nur  cultivirt,  ist  von  Tratuskaukasien  bis  in  das  östliche  Indien,  Birma, 
Nordchina,  Nippon  verbreitet,  das  Vorkommen  einer  Varietät  der  nord- 
amerikanischen  J.  nigra  L.  (rar.  hofmam  A.  DC.)  in  Bolivia  entweder  durch 
ftühere  BinfOhrong  oder  dureh  die  Verbreitung  in  einer  früheren  Periode 
bedingt.  Dass  Europa  früher  nicht  allein  Ju^anSt  sondern  auch  Carya  und 
Engelhardtia  oder  wenn  man  dies  lieber  will,  eine  letzterer  nach  verwandte  Gat- 
tung beherbergt  hat,  geht  aus  den  im  fossilen  Zustande  gefundenen  Frücditen 
unzweifelhaft  hervor.  Ob  dirs  mit  gleicher  Sicherlieit  von  Pterocarya  für 
die  ältere  Tertiärzeit  behauptet  werden  kann,  8teht  dahin,  da  die  von 
Ettingshausen  sIs  P.  Msmum»  ans  dem  Mittehniocän  von  Leobeu 
beschriebenen  Fruditreste  vwmöge  ihrer  Erhaltung  kein  sicheres  Urtheil 
sulassen,  wenn  auch  die  Möglichkeit,  dass  sie  dieser  Gattung  angehören, 
nicht  unbedingt  in  Abrede  zu  steUen  ist  Anderwärts  sind,  mit  Ausnahme 
des  Vorkommeng  der  Früchte  von  Pteroranja  fm.riinfoh'a  Spach.  in  den 
Cineriten  des  Cantal  (Öaporta,  Annal.  des  scienc.  nat  Sf  r.  V.  t.  17),  welche 
also  für  die  spätere  Tertiärzeit  das  Vorhandensein  der  Gattung  in  Europa 
bckund«!  und  auch  der  Ansicht  Ettingshausen 's  eine  Stütze  sind,  Früchte 
dieser  Gattung  nicht  beobachtet. 

Hinsichtlich  der  Früchte  der  Juglandeen  verweise  ich  auf  C.  Decan* 
dolle's  Mem.  sur  les  Jugland^es  in  Amial.  des  sc.  nat.  Ser.  IV.  t.  18,  auf  die 
DarsUllung  Eichler's  in  Blüthendiagramme  S.  28,  A.  Braun's  in  den 
Öitzungsbericht<^n  der  naturf.  Freunde  zu  Berlin.  Dec.  1871  und  die  Abbil- 
dungen von  Maximowicz  in  Bull,  de  l'Acad.  de  St.  Petersbourg.  t.  XVII, 
187S.  lok  gehe  hier  auf  den  Bau  der  Früchte  nur  so  weit  ein,  als  es  mir, 
der  Aufgabe  des  Buches  entsprechend,  geboten  erscheint,  da  die  Früchte 
der  wichtigste  und  beweisendste  Theil  unter  den  Resten  dieser  Gruppe  sind. 

MtmOi-gllM.  H«ndbiieli  der  Pthtmntolotl«-  n.  Buid.  90 
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Die  weiblichen  Rlüthen  ptelien  von  zwri  sf»itliph  Htohonden  Vorblättern 
bpfjleitet  in  <b'n  Achseln  von  DeckbliitlcrM,  der  unterstündi^'e  einfiicberige 
Fruchlkuüten  enthält  eine  grundötändigo,  aufrechte,  atrupe  Suiuenknospe 
und  tri^  ein  vierblätteriges  Perigon.  Bei  der  Reife  bildet  sieh  unter  Ver- 
s<diwinden  der  firactee  nnd  Votblätter  der  Fruchtknoten  von  Jugkuu  su 
einer  Steinfrucht  init  unregelniässig  aufspringender  Hülle  aus,  bei  Canja 
Fig.  271  "■■i  öffnet  sich  diese  Ilülle  vierklappig,  bei  der  nicht  aufspringenrlen 
Fruclit  von  l^errjcaryn  ;  Fig.  271  ^'^^  wachsen  die  beiden  Vorblätter  zu  zwei 
zur  Fruchtaxe  querstelienden,  seitlichen,  abgerundeten  Flügeln  aus,  bei 
Engdhardtia  bilden  die  beideu  Vorblätter  und  die  Bractee  einen  dreithei- 
ligen,  den  oberen  Theil  der  Frucht  umfassenden  Flügel  (Fig.  271»),  bei 
Batycarya,  welcher  Gattung  das  Perigon  fehlt,  stehen  die  aus  den  beiden 
seitlichen  Vorblättem  h^orgegangenen  Flügel  parallel  mit  der  Längsaaie 
der  Frucht;  (Jreümunoa  verhält  sich  nach  den  Angaben  der  Autoren  wie 
Fiif/' Hidnlfiii,  der  Querschnitt  ihrer  Fruciit  xeigt  ausser  den  an  der  Innen- 
seite der  Fruchtwand  betiudlicbea  Längsleisten,  an  den  vier  Scheidewänden 
T*ftottig  gestaltete  Gewebeplatten*  ScbeideiHliide,  Leists  und  Gewebe« 
platten  der  Wände  der  Steingehanse  (Nüsse)  entstehen  erst  während  der 
Fruchtreife,  die  letzteren  bedingen  die  Unebenheiten  der  beiden  Keimblätter» 
die  ersteren  die  lappige  Form  des  Embrj'o.  Eine  Scheidewand,  die  primäre 
oder  Ilauptscheidewand  ist  stets  vorhanden,  zuweilen  allein,  so  bei  Ewjel- 
hmyltin ,  lialyiin  i/'H.  Juijhuis  viiierot.  J.  »landsrhurira  Maxiniow.,  ./.  stviiocurpa 
Maxiuiow.,  bei  den  übrigen  kunuucn,  mit  den  primären  sich  kreu/^end,  die 
secundären  Scheidewände  hinzu  (Fig.  271  Weder  primftre  nodi  secundäre 
Scheidewände  sind  vollständig,  sie  lassen  den  oberen  Theil  des  Stein- 
gehäuses frei.  In  6gXi  Scheidewändt  u  und  Leisten  der  Wände  sind  einzelne 
Stellen  von  lockerem,  dünnwandigem,  später  versehruinpfendem  Gewebe 
eingeiiüiniuen,  die  späteren  Lückeri  dieser  Tiieile  der  Nü-sse,  weiche  indess, 
so  bei  (  nrya,  Fterocarya,  Engel hardtio,  bei  vollständig  reifen  Nüssen  noch 
durch  das  Gewebe  ausgefüllt  sein  können.  Sehr  ausgeprägt  sind  die  Lücken 
bei  Jn^^am  nigra  L.  und  J,  cinerw  L.  (Fig.  271^*)  in  den  stumpfen  Wand- 
leisten und  in  der  Scheidewand,  durch  lockeres  Gewebe  ausgefüllt  in  der 
S  !  ( i  1  nd  von  ./.  regUi  L.  Pterocai-ya  hat  zwei  amtliche  grosse  und  eine 
centrale  durch  Gewebe  ausgefüllte  T.ücke,  Engelhardtin  eine  längliche  Lücke 
in  der  Scheidewand.  Bei  Cunia  haben  die  einspringenden  Leisten  und 
Platten  aller  von  mir  untersuchten  Früchte  mit  Gewebe  auHgeiüUte  Lücken, 
jene  der  Scheidewinde  reichen  bis  in  die  äussere  Wand  des  Steingehäusee. 
Am  gröBsten  sind  letatere  bei  C.  aqm^  Nutt. 

Unter  1<  n  fo>>ilen  Früchten  ist  vor  allen  J.tephrodes  ruLcr,  aus  .Mittel- 
italicn  und  Fei-stritz  zu  envähnen,  mit  welcher  Welleicht  Ludwigs  J. 
Göj/perti  (Fig.  272^'  ans-  der  jüngeren  Braunkoldc  der  ^^'ctterau  zusannnen- 
fällt,  mit  der  nucli  lebenden  nürtiHiuerikanjs>*.'hen  J.  ciik  tcn  L.  und  japanihchen 
J.  stenocarpa  Maxim,  so  sehr  übereinstimmend,  dass,  was  ich  indess  bezweifehi 
möchte,  A.  Braun  die  Idenlitat  mit  ersterer  für  nidit  unwahracheinlioh 
hall  Der  lebenden  nordamerikanischen  J.  nigra  L.  verwandt  sind  die  aus 
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den  Atanesciüditen  (jüngere  Kreide)  Grönlands  als  /.  arvika  Heer,  aus  der 
jüngeren  Wetterauer  Braunkohle  von  Ludwig  beschrieben«i  J.fftobota,  J, 

qiuidrnngula  iinfi  J.  rnrrngata;  mit  J.  regia,  welche  m  den  (](mrtHrcn  TiifFon 
von  Mcyragiits  in  der  Provence  vorkömmt,  ver^vandt  J.  nitx  huinumsis  BntULni. 
von  Turin  und  Val  d'Aruo  (Mittel-  und  Übcrmiocän),  J.  minor  kSap.  uu^  dem 
Fliodin  von  Mexindeux  und  J.  salitMrum  Unger  von  Wielixka,  J.  Hageniana 
Heer  auB  dem  Samlande  (Mitteloligocän)  und  eine  von  Heer  mit  den  als 
J.  oüumimta  A.  Br.  beschriebenen  Blättern  vereinigte  Fmicht  vom  Hohen 
Rhonen  (Oberoligocän).  Unter  den  foif^.sil(>ii  Carya- Fruchten  sind  wohl  C. 
venfricosn  Unger  (Fig.  272'')  (./  hin^igatu  Ludw.,  C.  pmilla  Unger)  und  C.  cosUita 
langer  (Fig.  272")  die  verbreitelstcn  {\oin  Unteroligocän  bis  in  das  Phocän), 
neben  diesen  beiden  noch  von  Spitzbergen  C.  albula  Heer ,  eine  Carya  aus 
Giönland,  C.  Sdvweiggerwm  (JvgiandUes  Gopp.)  aus  dem  Samlande  (Miitel- 
oligo<»n),  0.  rosbraia  Göpp.  aus  dem  Oberoligodln  der  Wetterau  (Big.  S73<0> 
aus  dem  Mittelmiocän  C.  abhreviata  Heer,  C.  daenoidcs  Unger,  aus  dem 
Obcnniocän  T  Branniana  Hetr.  (\  Sturii  Unger  aus  dem  Pliocän,  C.  {.Tuglam 
Unger)  minor  von  Gleichenberg,  aus  den  Cineriten  des  Cantal  maxima 
Öap.,  6'.  alba  Nutt.  im  Waldbett  von  Ohio.  Carya  Saturni  Unger  von  Stein 
in  Oberkraiu  möchte  ich  für  eine  Juglam  halten.  Auch  in  Nordamerika  sind 
Cunfo-Früchte  durch  Lesquereux  nachgewiesen,  so  C,  r&siraia  Gtöpp.,  C. 
ventricosa  Brongn.  (C.  eosAito  Lesq.),  C.  Brudcmamn  Heer,  sammtlich  von 
Floriesant  (Wyoming,  Greenrivergroup).  Die  zu  Engelhardtia  gezogenen,  frü- 
her mit  Carpimts  vereinigten  Früchte  sind  später  von  Saporta  (Annal.  des  «c. 
nat.  Ser.  V,  t.  i»a>i  als  Palaeocarya  (Fig.  271 '"j  bezeichnet  und  als  eine 
zwischen  Engdiutrdtin  und  l*terocarya  stehende  Fonii,  letzterer  näher  stehend 
betrachtet  worden.  Ghaiafcterisirt  wird  FßUuocarya  dareh  den  in  der  Regel 
dreinervigim  Hittellappen  des  Involucrums  (Mugel),  die  kahle  Frucht,  das  Feh- 
len der  Narben.  Das  mir  zur  Dis]jo<ition  stehende  Material  von  Früchten  von 
Engelhardtia  ist  nicht  /.ahlreich,  bei  allen  untersuchten  Arten  sind  die  drei 
grtjssercn  liappen  des  Involucrimi!*  einnoni?,  die  Verzweigungen  des  Leit- 
bündds  tlurfh  Gabeläste  camptodruni,  die  Maschen  der  weitcTcn  Verzwei- 
gungen quiidratisch  oder  wohl  auch  polygonal,  di«.«  Früchte  behaart,  von 
den  beiden  zwdsdienkligen  Narben  gelcHSiit  An  der  Basis  ist  das  Ihvoluenmi 
natürlich  drnnervig,  ist  einer  der  beiden  oder  die  beiden  nach  innen  ste- 
henden Lappen  grösser,  80  haben  auch  sie  einen  deutlic  lit  u  Mittelnerven 
(Fig.  271 Ol)  man  nun  dorn  von  Saporta  hervorydiobenen  Charakter 
ein  solches  Gewicht  beilefi<  ji  will,  um  eine  besondere  (Jattunir  neben  Enf/rl. 
hardtia  zu  unterscheiden  oder  nur  eine  Gruppe,  wird  von  iadiviflnelleR 
Anschauungen  abhängen,  so  viel  steht  fest,  dass  nach  den  Abbildungen  der 
det  Bractee  entsprechende  MitteUappen  der  fossilen  Früchte  nicht  immer 
drei  Leitbündel  hat.  .Die  verbreiteteste  Art  ist  E.  {Bidaeooar^)  BrongmarH  Sap., 
welche  in  Amiissan,  Turin,  Lcobcn.  Radoboj,  Sagor,  Sotzka,  Parschlug  und 
KutächUn  profunden  h\  (Fi«?,  l'72  "  .  Im  Tertiär  dos  südlielion  Frankreichs 
sind  duroll  Siijxtrta  ans.ser  dieser  nocb  inohnTo  Art^-n  nachfewiown,  dar- 
unter E.  i^i'alaeocarya)  aUivia  Sap.  von  Aix,  die  älteste  Art  aus  dem  Unter- 
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I  .TuftlnuK  rrrrin  h  2  J.  nigra  L.  Fiederblatt  3  StcingebäUBc.  A  J.  cinerea  L.  Stelngehiuae.  QueracbnJtte. 
6  Carya  mierncarpa  Natt.  6  C.  tomaUo§a  Null.  7  C.  alba  Nutt.  Frucht,  Quenebnitt.  S  C.  oliva^onnia 
Natt,  ftoebt  •  /*(cr«enyaik«aMMiB  8p«eh.  Blatt.   10  nraoht  it  aßgMwdNm  fWUffflMMli  A. 
DC.  Blatt.  IS  Frudit  U  Ptotyeafya  ifnMtaeH  Sieb,  «t  Zueear.  Blatt  (Kadi  dar  Vatnr.) 
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oligücän  (Fig.  272'"')-  Auch  Webcr't»  Curpinns  jjUitycarpa  von  Oröbeig  bei 
Bonn  gehört  bieifaeo*,  und  wie  schon  Ettingshauseu  bemwkte,  die  von 
Unger  ab  Carpimu  obtonga,  macropierat  pndmela,  grandis  beschriebenen 
Früchte  von  Sotzkn  und  Parsal ilu^'.  ferner  A  n  d  r  ä's  Owyiwjw  Vira  (Fig.  261'') 
aus  dem  Obcrmioeiin  von  Thalheiui  in  Siebenbürgen.  Die  Fniclifre.sto  sind 
vom  UnteroHgocUn  bis  in  das  Olu  rmiocän  verbreitet.  Nördlich  von  der 
Linie  Borui-Bilin-Sicbenburgon  scbcinfn  biv  nicht  beobaclitct. 

Die  als  mäuidiche  Blüthenstände  der  Juglandaceeu  beschriebenen  Reste 
u^ögea  zum  TbeUe  hierher  gehören»  so  auch  der  als  Frasaum  DioBauwrum  Unger 
beschriebene,  jedenfalls  nidit  zu  Fraximts  gehörige.  Ihre  Erhaltung  ist  jedoch 
in  der  Regel  keine  sehr  gute  und  iSsst  gelten  mehr  als  die  Bezeiclmung  irines 
kätijchenartigen  Rlütheu^UuideH  mit  Sicherheit  zu.  GelegentUch  s<'i  iM  iiicrkt, 
dass  nach  mir  vorliegeniien  Exemplaren  von  Plotycnrya  die  Blüthcmtüude 
bei  dieser  Gattung  au  den  jährigen  Trieben  »telicn. 

Neben  den  besprochenen  Resten  fehlt  es  nicht  an  J^ttem,  welche  za 
dieser  Familie  gesogen,  zum  Theile  mit  den  Früchten  in  der  herkömmlichen 
Weise  in  Verbindung  gebraclit  sind.  Die  Blätter  aller  Juglandaceeu  sind 
gestielt,  unpaarig  gefiedert,  ohne  Nebenblätter,  die  alternirenden  oder  oppo- 
nirten  Fiederblätter  mit  Ausnahme  des  länger  gestielt^'n  EiulMattef  sitzend 
oder  selir  kurz  gestielt,  ganzrandiir  oder  «rczähnt,  nn«ile'u  }K<eitig  mit  ungleicher 
Basis,  untere  Fiederblätter  kleiner.  Ihr  J^titbündel verlauf  liederfünnig,  die 
Secundämerven  altemirend  oder  opponirt,  gegen  den  Rand  im  Bogen  auf- 
steigend. Bei  den  ganzrandigen  Fiederblättern  von  Jttgltms  regia  L.  sind  sie 
mittelst  der  äuHsersten  Querana^tomosen  ZU  C^mptodromien  verbunden,  bei 
J.  cinerea  L.  und  nifjnr  h.  treten  von  den  Camptodromien  Aeste  in  die 
Zahnbuchten,  aber  ;nirli  in  die  Znlme  ein,  bei  ./.  pffrtfnnnift  T^iebni.  enden 
beinalie  alle  öecunUäi'ncrven  direct  in  die  Zahnbuehten,  bei  Fierocanja  ist 
bei  der  au^eprägten  Ungleichseitigkcit  der  Fiederblätter  der  Bogen  der 
Secundämerven  in  der  achmaleren  Blatthälfte  steiler  als  in  der  breiteren, 
die  Camptodromien  wie  bei  Jug^ana  ausgebildet,  die  von  ihnen  abgehenden 
Aeste  tret<'n  in  die  fflihne,  bei  Pt^itycoryd  geben  die  Secundärnerven  Tertiär- 
ä8t^  in  die  Zähne,  sie  selbst  enden  in  den  Buchten,  Ix  i  i'nnjn  -lud  entweder 
{alhii  S\üX.,  jmx'ina  Nutt.,  tomeniosn  Nutt.)  Camptodromien  f-elU  n,  die  Seeumlär- 
nerven  und  ihre  Tertiärästc  trcteu  in  die  Zähne,  oder  die  Camptodromien  .sind 
allgemein  iamara  Nutt.,  aqittiika  Nutt,  mkrtKorpa  Nuti)^  cUe  2%hne  ehalten 
ihre  Leitbündel  von  diesen.  Enffdhav^Ha  verhält  sich  wie  die  zuletzt  er- 
wittmten  Carya-Ar\on  wenig><ten8  bei  den  wenigen  von  mir  untersuchten 
Arten.  Unvollständige  (verkürzte),  mit  den  Queranastomo.'^ni  sich  verbin- 
dende Secnndärnerven  shid  bei  allen  (Jattnngen  nicht  .selten.  Die  die  Se- 
cuiuiäj nerven  v»  rliindenden  Querana^tomosen  treten  meist  unter  einem  rechten 
Winkel  au.s,  verlauten  gerade  oder  auch  im  Bogen  und  verzweigen  sich 
mdbt  selten.  Die  von  ihnen  gebildeten  Felder  werden  von  den  weiteren 
Verzweigungen  in  polygonale  Si^ischen  getlidlt,  die  letzten  Verzweigungen 
enden  frei  in  den  Maschen.  Die  durch  die  Queranastomosen  gebildeten 
Felder  eond  bald  grösser,  bald  kleiner,  die  durch  die  weiteren  Verzweigungen 
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Fig.  27*. 

>  Jta0taM  atmuhmta  A.  Br.  MdMUiMii.  t  /.  rmndOngtmia  Vng.  PineUar-  •  ^-  «ipptrtt  Indw, 

Wetlenu.  4  Carya  HeeHi  Ettingsh  St  Onllen.  5  C.  büMea  Bttiogib.  Bilin  C  rottrota  Oöpi». 
SalthatM^n.  7  r.  co$tata  Cng.  SaalberK  in  Krnin.  8  C  venMeota  Brongn.  Siilzhautscn.  9  Pfeweorya 
dcrUiculata  Heer.  HolM  Rfaonen.  10  Kngtlhardtia  {P<da€ocarya)  ataria  Sap.  Alx,  rntc-roligoc&n  II  und 
IS  BitgtlKanUia  BrmgHilarti  Sttlngtb.  Souk«.  (1.  S,  0  iwcb  der  StXm,  41«  übrigen  Copisen  awb 
Lodwlf,  BUtvffthauteo,  H«er,  8»porls,  Unger.) 
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gebildeten  Maschen  in  der  Regel  klein.  Der  AnstiitftBwinkel  der  SecundSr^ 

nerven  beträgt  in  den  meisten  Fällen  30  -40",  bei  Plaiycarya  20 — 25*,  bei 
den  Kteil:uifsl(  igciidcii  Leitbündebi  der  schmäleren  Blatthälfte  von  Fterwsar^ 
50—60«  (vürgl.  Fig.  272). 

Da«  erste  Auftreten  der  Juglandaceen  scheint  in  die  jün^en?  Kreide  zn 
fiallen,  wenigstens  lanen  die  von  Heer  aus  den  Patootäclüchteu  Gröulandti 
und  von  Moletein  als  J.  orampeSy  aus  den  Ataneachichton  als  J.  aretiea 
beschriebenen  Blätter  (Flur.  foKs.  arct.  VI.,  VH.)  trots  des  sehr  unsureichend 
erhaltenen  Leitbündelverlaufeö  diese  Deutung  nicht  unbegründet  erscheinen, 
zumal  sie  auch  durch  das  Vorkonnnen  eines  Fnichtrestes  mv\  kätzchfu- 
nrtiger  Blüthenstände  untei^tfitzt  wird,  (»h  ai»  .hußntus  (?)  iJeheyann  Le.s<j. 
s^Vopulus'i  Heer)  bezeichneten  Blatter  in  gleicher  Weise  als  Jm^/«wä- Blätter 
bedachtet  werden  können,  ist  mir  swcilelhaft;  ebenso  ob  die  von  Lesque- 
renx  {Crdaeeem  Flo».  1874)  unter  dieser  Bezeichnung  abgebildeten  Blätter 
^'uumtlich  identisch  sind,  temer  ob  diese  Blätter  und  jene  aus  d«n  Unter- 
eocän  Jnglam  angrlir>reii. 

Aus  dem  Tertiär  seien  zuerst  cnväbnt  din  ati*^  dem  rntereocän  von 
Sczanne  als  JugUmlites  {AriocurpoiiUf  Saj>.  Aiioaupidium  Wat.)  jmamplus, 
ohnedia^ormis  und  cermm  von  Saporta  beschriebenen  Blätter  (besser  viel- 
leicht  JugfanäapkyUwm  beseidmet,  da  sonstige  Anhaltspunkte  fehlen),  deren 
LdtMlndelverlauf  allerdings  viel  mit  jenem  der  Juglandaceen  Verwandtes 
zeigt.  Vom  Oligocän  bis  in  das  Pliucän  »ind  Blätter  zunächst  von  Juglana 
«lul  Carjfft  imcligowicf en ;  im  pacifischcn  Nordumerika,  woher  jetzt  nur  Jiu/hnis 
lajnatfui  Engeiijj.  im  Hudlicht;n  Culiiurnien  bttkauul  int,  liat  Lt't»qucreux 
in  den  Tertiärbildungen  (Pliocän)  der  Chalkblufis  (Nevada  County,  CaUfomieu;, 
eine  Ansahl  Arten  (/.  wegtmaiiuL  Lesq.,  J.  catifimuea  Lesq.)  und  eine  Reihe 
anderer  sum  Theü  auch  anderwärto  nachgewtesener  Arten  aus  dem  Tertiär 
vuii  Dakutah,  MontniKi,  Wyoming  und  Colorado,  wo  Jutjlam  jtt/.t  fehlt, 
beschrieben.  Auch  im  Tertiär  von  Alaska,  Vancouver,  Grönland,  Island  und 
Spitzbergen,  wo  jetzt  .fiiglandacecn  ebenfalls  fehlen,  *|ind  i/M/jr/nf?>.v- Blätter 
nachgewiesen.  Eine  der  verbreitelf^ten  Arten  des  Tertiär  ist  J.  acHinimtii  A. 
Br.  (Fig.  272")  mit  J.  regia  L.  verwandt,  nicht  allein  im  Tertiär  Europas 
und  der  vorhin  erwähnten  Regionen,  sondern  auch  in  Japan  neben  der  audi 
in  Dakotah,  Alaska,  Grönland  vorkommenden  </.  nigeda  Heer.  In  Japan 
außerdem  J.  Sieboldiami  Maxim,  fossäis  Nath.  und  J.  Kjellnuami  Nathi.  iti 
den  pliocänen  oder  quartärcn  Bildu!v.^eii  von  Moiri.  Ferner  »ei  erwähnt 
./.  PurscMuginna  Unger  (Fig.  272*),  auch  <lie  jetzt  aut  «las  atlantische  Nord- 
amerika (Newhampsirc  bis  X^uisiana  mid  Texas»  beschränkte,  dann  auch 
in  Mexiko  vorkommende  Gattung  Carya  ist  im  europäischen  TertUlr  durch 
eine  Anzahl  Arten  vertreten,unter  welchen  die  vom  Oberoligocän  bis  in  das 
Pliocän  reichende  ('.  bUiniea  jSttingsh.  eine  der  verbreiteteten  ist  (Fig.  272"^), 
aus  dem  Süden  und  Osten  Europas  reicht  sie  bis  Island  und  fehlt  in  Nord- 
amerika und  Chönland  nieht,  im  Tertiär  der  Schweiz  <\  Heerii  Ettingnli. 
(Fig.  272*),  in  Alaska  C  pmnuk.s  Heer.  Auch  dif  jL-ty.t  in  Tranfkaukasirn, 
Nordpersien  (/I.  fraxini/oUa  Spach.),  mit  einer  zweiten  Art  in  China  und 
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.Ta])an  vorkommende  Gattung  Pterocarya  war  in  der  Tertiäi-zeit  \veitcr  ver- 
breitet. Nach  einem  tnivi  »llständigen  Blattfragment  von  Middle  Park  (Colo- 
rado) von  Lt^i|U<  rcux  P.  anuricana  beschrieben,  eclieint  sie  hi  jener 
Periode  in  Nordamerika  vorlianden  gewesen  m  seiii.  Li  Europa,  vom  Ober- 
oligcMSän  bis  in  das  PliocSn  vorkonunend,  iat  P.  ddiAciiIciAi  Heer  (Fig.  271'') 
eine  der  häufigeren  Arien,  deren  Blätter  von  Heer  auch  in  Grönland,  P. 
Massalongi  Gaud.  im  Obcrmiocän  Italiens  nachge^viesen  sind.  P.  fraxinifolia 
Spach.  ist  von  Saporta  in  den  pliociinen  Ciiuriten  des  Cautal  beobachtet. 
An  denselben  Fundorten,  an  welchen  die  Früchte  von  Engelhard (i<t  Lcsch. 
{Falaeocarya  Sap.)  vorkommen,  sind  zum  Theile  auch  Blätter  dieser  Gattung 
iUinlich  beobachtet. 

Zidit  mftD  aus  d«n  Vorstehenden  die  aUgemeinen  Reeultate,  so  ergibt 
sich,  dass  die  JTuglandaceen  in  der  TteortiärBeit  ein  bei  weitem  grösseres  Gebiet 
einnahmen,  dass  Ju^ans,  Carya  und  Pterocarya  innerhalb  des  Polarkreises 
vorkamen,  ihre  circumpolarc^  Verbreitunjr  ausser  Frage,  ihr  polarer  Ursprung 
nicht  uuwahrscheinhcl»  ist,  Engelhardtia  l»is  zum  Schlüsse  des  Untermiocän 
in  Europa  und  wahrscheinlich  auch  in  Nordamerika  vorkam,  da^  von  der 
Famiüe  eingenommene  Gebiet  im  Laufe  der  Tertiäneit  mdir  und  mehr 
eingeengt  wurde.  So  waren  Carya  mid  Ju^am  in  der  Pliocänse&t  noch  in 
Mittel-,  Ost-  und  Südeurop»  {Juglans  te^irodes  Unger,  Pliocän  von  Beigamo, 
eine  mit  Juglans  cinerea  L.  und  J.  nigra  verwandte  Art  im  Tuff  von  Can- 
statt)  vorlianden ,  Pterocarya  im  Süden  Frankreichs ,  wo  auch  die  Kxiptenz 
von  Juqhfns  regia  während  der  Quartärzeit  unzweifelhaft  ist.  Carya  hat  we- 
der in  Europa,  noch  im  paciüschen  Nordamerika  diePliocänzeit  überdauert, 
und  betrachten  wir  das  heutige  Vorkommen  der  Ju^em»  rtipesiriB  Engelra. 
in  Südcalifcmüen  als  im  Zusammenhange  mit  einer  früheren  Periode,  des 
I^ocän,  stehend,  so  darf  auf  Ii  das  heutige  Vorkommen  von  Pterocarya  fror 
xinifolia  und  Jtujhuis  rtgia  als  Kest  einer  früheren  ausgedehnteren  VeHirei 
tung  angesehen  werden,  wie  auch  Japuti  schon  im  jüngsten  Tertiär  oder 
im  Quartär  heute  noch  dort  existirende  Formen  aufweist. 

An  die  Juglandaceeu  sclüiessen  sich  die  Myrimceen  an.  Mit  Auaachloss 
[cccojß^x  Inseln  des  stillen  Ooeans,  Neuguineas,  l/eucaledomens,  der  neuen  He- 
briden,  Neuseelands  und  Austrahens  ist  die  kleine  Familie  mit  der  Mehnabl 
ihrer  Arten  im  tropischen  und  subtropischen,  ilire  Minderzahl  bis  in  das  extra- 
tropische Gebiet  verbreitet.  In  Torfsünipfen  ist  unter  den  letzteren  M.  Gate 
L.  aus  Weft-  und  MittcUniropa  bis  in  das  südliclic  Lapjilund  und  Fümland, 
öätheh  bis  Sibirien,  dum  -iVuiur  und  Kamtschatka  verbreitet,  in  Nordamerika 
von  lAbiador  bis  zum  Makemdmvor  und  Sitka.  Dem  atlantischen  Nord* 
amerika  gehören  M.  cerifera  L.  (vom  Eiiesee  bis  Florida)  (Fig.  273  und 
M.  {Comptonia)  ai^ßenifolin  Kich.  (von  Neubraunsehweig  bis  Nordearolina ) 
(Fig.  273'),  dem  pacifischen  M.  {Suhfaya)  californica  Cham,  et  Schlehtdhl. 
an.  M.  Faya  Ait.  (Fig.  273*)  auf  den  Canaren,  Madera,  den  Azoren  aber 
aucii  in  Portugal  und  dem  westlichen  l'>treinadura,  ist  zugleich  die  einzige 
Art  der  Famihe,  deren  Dauer  von  der  Quai-täiperiode  (Tuffe  von  Öt,  Jorge 
auf  Madera)  bis  heute  wahischeinlich  ist  Die  eben  mrähnten  Arten  gehören 
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den  vier  veisdiiedenen  Abtfaeflungen  der  Gattung  an,  von  walchen  die  eine 

(Coniphnia)  auf  das  oben  näher  bezeichnete  Gebiet  beschränkt  ist,  die  anderen 
(Gn!t\  Suhfui/,1,  Fnyn)  das  übriü;e  Verlireitungb'geliiet  der  Gattung  einnehmen. 
Ilirt-  Süllgrenze  erreicht  Mtfrirtf  auf  dtr  wcstliditMi  Jlalbkugel  in  Peru  durch 
Mexiko,  die  Antillen,  Venezuela,  Neugrauadii,  mit  Arten  aus  den  Ab- 
theiluugeu  Faya  und  Sub/aya,  Gaie  bleibt  zurüdk  in  Mexico  und  auf  den 
Anfi]len.  Auf  der  östlichen  Halbkugel  zeichnet  flieh  das  Cbpland  durch  eine 
grössere  Anzahl  Arten  aua,  das  naheliegeiule  Madagascar  besitzt  eine  ihm 
*.igenthümliche  Art  {M.  ^pathnlata  Mirb.),  Abessynien  eine  zweite  (M.  salid- 
folia  Höchst.).  Die  Mehrzahl  die!?er  Arten  gehört  (ralr,  die  bis  zum  Zambesi 
verbreitete  3/.  aethiopkn  1..  der  Alttlieihmcr  Sub/aya  an.  Die  ausserdem  auf 
der  öi»tlicbeii  Halbkugel,  ubgei^elten  von  M.  GcUe  und  mit  Ausualinie  der 
auf  KiU'Siu  und  Hongkong  vorkommenden  JUT.  Nogi  Thbg.  (Oale)  gefundwen 
Arten  g^ören  alle  der  Abtheilung  Faya  an,  ne  endeben  ihre  Sfidgreoze 
auf  Java  und  Bomeo  und  sind  von  da  durch  Malaoca«  Singa])ore,  Birma 
bis  in  die  Khasyahills  und  den  östlichen  Himalaya  verbreitet.  Arten  aus 
der  Abtheilung  Faya  sind  es  also,  welche  vorwiegend  die  örtliche  Halbkugel 
bewohnen,  während  Airica  beinahe  nur  Arten  der  Abtheilung  Gale,  Amerika 
GcUe,  Sub/aya  und  die  einzige  noch  cxiatireude  Art  aus  der  Abtheilung 
Compkmia  aufweist 

Blttthen,  FrQdite  resp.  Steingehäuse  und  Blatter  sind  als  fossile  Beste 
der  Gattung  beschrieben,  die  letzteren  in  ttberwi^ender  Zalil.  Was  die  Blü- 
thenstände  angeht,  so  ist  ihre  Herkunft  von  Mrjricn  nicht  beg^er  begründet, 
als  jene  der  meisten  kätzchenartigen  Blüthenstände  aus  der  Ueilie  der  Amen- 
taceen,  nur  der  aus  dem  Bernstein  des  Samlaiides  von  Uaspary  als  M, 
iheaHs  beechriebene  männliche  Bläthenstand  von  sweifelhafler  Verwandt- 
schalt, welchen  ich,  da  Caspary's  Beseichnung  bereite  für  Blätter  ver- 
wendet ist,  M.  Cktsparyana  nennen  wQrde,  hat  Anspruch  auf  grossere  Sicherhdt 
der  Bestimmung. 

Die  Früchte  von  Myrica  sind  mit  Waelis  absondernden  Papillen  be- 
deckte, kiigeligp  oder  eiförmige,  einsaniige  Steinfrüchte  (Fig.  27;i''  welche 
indess  den  Früehteii  von  3/.  mplen^'olia  Ricli.  leiden.  \\'n6  aus  der  Kreide  , 
von  Heer,  Lesquereux  und  dem  Tert&  als  Frttchte  beschrieben  ist, 
sind  beinahe  ausnahmslos  Stemgehause  ohne  iigend  ein  für  die  Abstammung 
von  Mf/ricu  streng  beweisendes  Merkmal.  Bekannt  sind  solche  aus  der  Kreide 
Nordamerikas,  von  Quedlinburg  (Fig.  27V')  von  Heer  und  aus  dem  Tertijlr 
z.  B.  Südfrankreich 's  von  baporta  beschrieben  und  mit  jenen  von  M.  aspU- 
H\folia  Kich.  verglichen. 

Die  jetzt  existireuden  iVj/ric«- Arten  zerfallen  nach  den  Blüthenständen 
in  die  oben  goiannten  Gruppen,  welche  ach  unschwer  uiiterscbeidra  lassen. 
Die  rao(»nösen  Blüthenstände  sind  mit  Ausnahme  dar  monöcischen  andrc^- 
lu  ri,  unverzweigten  von  SiA/aya,  sämmtlich  djöei?ch.  Bei  Gale  sind  die  mann* 
liclu-n  Blüthene^tände  unverzweigt,  die  rnünnliclieii  Blüthen  meist  ohne,  seltner 
mit  2 — 6  V'orl)lultern,  Vorblätter  der  weiblichen  Blüthen  2 — 4.  bei  der  Frui  ht- 
reife  abfällig,  nur  bei  M.  Gale  l.i.  (Fig.  273")  mit  der  Basis  der  Steintrucht 
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vwdnigt  (fructus  diptorus),  bei  Faga  männlidie 
Blfifhen  ohne  Vorblätter,  bei  Comptonia  männliobe 


Fig.  tli. 

1  JftrHC«  Ofvufa  Ktta.  t  M.  »oHelfMa  Hoelwt.  S  Fnidit.  AM.  Foya 

Alt.  5,  6  -V.  ceri/rra  L.  7  Jf .  atpleni/otia  Rieh  8    lo  .V  nrthinptea  L. 
11  if.  6'aie  I>.   Fnicbt,  b  vergronen.  (Nach  U«r  Natur.) 


KfifhenstBnde  vemrogt, 

Blüthenstäiule  verzweigt, 
die  Blüthen  ohne  Vor- 
blüttor,  weil  »liehe  Blü- 
tlien  mit  zwei  Vorblät- 
tem,  in  den  Aohaeln  der. 
selben  kleine  Knospen, 
ausserdem  die  Blätter 
unpaarig  tief  fiederthei- 
lig.  Von  allem  fliesen  ist 
bei  den  fost;ilen  Blütlien 
iiicbUi  nachzuweiseD  und 
selbst  bd  dem  relatiT 
gut  erhaltenen  Fragment 
einer  von  Heer  abgebil- 
<let<Mi,  mit  M.  (inle  ver- 
gliehciH-ii  Fnichtähre  ist 
mit  Sicherheit  nicht«  zu 
sehen  als  eine  Fracht 
und  das  Vorhandensein 
dner  Braetee.  Wir  s^ind 

also  hinsichtlich  der 
Blätter  auf  deren  Form 
mid  Leitl)iui<lel verlauf 
angewiesen,  wenn  einer- 
seits die  Frage,  ob  das 
Blatt  einar  Myiicacee  an- 
gehört, entschieden  wer- 
den soll,  andererseits  die 

Beziehungen  zu  dm 
noch  exiötirenden  Arten, 
endlidi  die  Umgrenzung 
der  fosdlen  Arten  fest- 
gestellt werden  soll.  Die 
Unsieherheit  der  ersten 
PVage  veniith  sieh  schon 
darin,  tlass  ein  Theil  der 
zu  den  Myricaceen  gezo- 
genen Blüthen  lange  Zeit 
als  Blätter  von  Protea- 
ceen  {Baiiksia.  Banksitei, 
Ih'f/a  nd ro  idts.  Drya  )idra, 
Proteoide.s  galten  und 
zum  Tbeile  noch  gelten. 
Wie  80  viele  andere  Gat- 
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tungen  liefert  auch  die  Veigleichung  einee  nur  etwas  reicbüdieven  Materiales 
von  Myrka  reichlich  Beispide  für  den  Wechsel  der  Blattformen,  abgesehen 
von  der  Grösse  bei  derselben  Art  und  denifielben  Individuuui.   Ich  nenne 

in  dieser  Hinsicht  :  Tf.  quercifolht .  M.  rerifWa  (Fig.  273*  '®),  3f.  nrthiojyica 
(Fig.  273-^ .U.  stiliri/olin,  ^f.  minyunrpa.  Gegenüber  dieser  Tliatsachc  wird 
man  «»ich  »ugen  müssen,  da^s  auch  bei  Myrica  manch  Fraghches  sich  ündet, 
Blattiiidividu«!  ab  Axim  beechriehen  shid,  worauf  ttln^ens  sobon  Schim- 
per  in  seinem  Trait6  de  paleontologie  auftnerksam  machte. 

Die  foHMÜc!),  auf  ßliUtcr  gegründeten  Arten  hat  man  mit  eun^päischen, 
nordamerikanischen,  Cap'sr !.( ü  indischen  Arten  und  der  in  Abessynien  vur- 
kommen«len  .1/.  snUcifolin  llocli^t.  vt>rpliehon  nnd  damit  im  Ganzen  wohl 
auch  das  Hit  htij^'c  t^ctrolTcn,  denn  einerseits  diirf  anc  Ii  für  Mi/rira  anjrPiKmi- 
meu  werden,  da-ss  die  Genieiubanikeit  der  Arten  zwischen  Europa,  Abien 
und  Amerika  frfiher  auägepn^ter  war  als  gegenwi'utig,  andererseite  ist  es 
nicht  unbedingt  nöthig»  das  Vorkommen  der  Gattung  in  Abessynien  auf  jenes 
im  Süden  Afrikas  zu  beziehen,  es  kann  auf  einer  in  einer  früheren  Periode 
ausgedelniteren  Verbreitung  im  Süden  Eurupa's  und  im  Northen  Afrika'? 
beruhen,  wofür  das  Vorhandensein  von  Myrica  im  südfranzosischi  n  TertiiLr 
und  von  3/.  Faya  auf  den  Canaren  in  der  Quartärzeit  apricht,  wie  denn 
auch  das  mit  den  Canaren  gemeinsame  Vorkommen  der  letsteren  Art  in 
dem  sQdösUichen  Portugal  und  in  Estremadura,  wie  in  anderen  ähnlichen 
FlUlen  als  Rest  einer  frOher  ausgedehnteron  V^rdtung  anausehen  ist.  Das 
ganze  heutige  Vorkommen  am  Cap,  Madagascar,  Abessynien  einerseits,  den 
Cuinirrn  andererseits  mag  überhaupt  mit  dem  Vorkommen  im  TertUUr  zu* 
sammenhängen. 

Die  Blätter  der  J/ynca-Arten  sind  länger  oder  küi-zer  gcbtielt,  die  Blatt- 
basis häufig  yetachrnftlert,  suweilen  sdcht  hersftonig  oder  abgerundet,  der 
Rand  paa  oder  gezahnt,  die  Zahne  entwed»  nur  an  der  Spitse  vorhanden 
oder  weiter  gegen  die  Ba.sis  herabreichend.  Tief  fiederUieilige  Blätter  kom- 
men nur  ])ei  }f.  (fiirrvif-tlin  Ii.  und  3/.  nsplenifolin  Rieh.  vor.  Die  Textur  der 
Blätter  ist,  wenn  vollständig  ausgebildet,  meist  niemliranös,  seltener  lederarti^. 
Eine  Randleiste  ist  wohl  bei  allen  Arten  vorhanden  mit  Ausnalime  von 
M,  Mlicifolia  Höchst 

Der  fiedeiförmige  Leitbündelverlauf  der  Myrioeenblfttter  ist  im  allge- 
meinen sehr  übereinstimmend.  Sehr  gewöhnlich  sind  bei  den  Blättern  von 
Myrica  unvollständige,  verkürzte  Secundämerven ,  meist  mit  den  Qaeranar 
.sUmiosen  der  mii«?ip  .«starken  Seeinidämerv*'n  sieh  verbindend  oder  in  den 
Buehten  der  Bluttabsehnitte  endend.  Die  Mcln-zahl  der  .Arten  liut  einen 
camptodromeu  V'erlaui  der  Lcitbündel,  ausnahmslos  bei  den  gaiurandlgen 
BiSttem  oder  da  wo  an  den  Blättern  die  Wba»  fehlen.  Die  Gamptodxomie 
kömmt  in  der  Regel  durch  eine  Gabeltheilung  der  Secundämerven  su  Stande 
oder  auch  durch  die  Vereinigung  des  Se<!undämerven  mit  den  Anastomosen 
eines  hüheT  stehenden.  Der  camptodrome  *\'erlaiif  feldt  inden.s  auch  bei 
gezähnten  Blätteni  incht,  die  Ztihnr  crlialten  daini  ilire  Leittiündel  von  den 
Camptodromien  der  äecuudäruerven  oder  von  den  camptodrum  verbundenen 
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Dicotylae.    ChoripetaUte.  Amentaceae. 


Verzweigungen  derselben.  Aber  auch  direct  treten  die  Seoundärnerven 
in  flie  Zähne  ein,  so  bei  M.  quen  'ifoUa,  M.  cordijolia,  in  die  obeni  Zähne  von 
3/.  aeihiopica  und  anderer  Arten.  Die  Leitbündel  altemircii,  ?ind  indess  auch 
häufig  opponirt  oder  genähert  alternirend.  Vielfach  ist  ilir  Außtrittswiiikel 
20  -''2b",  bei  schmälern  Blattformen  45 — 50".  Die  leicht  autwärts  gebogenen 
SecimdSmerven  sind  ^mmtlidi  diuch  Queianastomoeen  vertHinden  und  bil* 
den  die  weiteren  Venweigungen  derselben  ein  enges  tfoschenneii.  Da  silmuit' 
liehe  Venweigungen  der  T^tbttndel  hinsichtlich  ihrer  Stilrke  wenig  difTeriren. 
so  treten  sie  nur  wenig  hervor.  In  jeden  stumpf  abc;eriindeten  Fiederab- 
schnitt von  M.  aspienifolia  Rieh.  (Fig.  273^)  treten  je  nach  der  Grösse  des 
Abschnittes  drei  bis  fünf  Leitbündel  ein,  welche  gegen  dm  Ende  ihres  bchwach 
gekrümmten  Verlaufe«  durch  Aestc  camptodrom  verbmiden  önd  und  wie 
die  Leitbändel  der  öbrigen  Arten  durch  ein  engmascliigee  Nets  veibunden 
sind.  VerköEste  Secundttmerven  and  bei  diesw  Art  ebenfalls  nicht  «elteu. 

Ein  grosser  Theil  der  mit  den  Myricacem  vereinigten  filfttter  sind  und 
werden  zum  Theile  noch  als  zu  den  Proteaceen  gehörig  angesehen.  Diese 
unterHcheiden  sich  durch  den  stärkeren,  bis  zur  Blattspitze  beinahe  gleich 
Stark  bleibenden,  wohl  auch  über  die  Blattepitze  hinausragenden  Mittelnerven 
(Btmftma),  durdi  die  derbe,  feste  8tnietUT  des  Blattes,  wdcbe  eine  dickere 
Kohlentinde  und  tielere  Eindrücke  hinteiiasst  Auch  die  Venweigungen 
der  Leitbündcl  dürften  viel  stärker  1kt\  ortreten.  Proteacoen -Blätter  sind 
es  übrigens  nicht  allein,  mit  welchen  eme  Verwechselung  möglich  ist,  Heer 
macht  bei  Bespreehnnp:  der  M.  salieinn  Un«r**r  anf  die  Aehnlirhkeit  mit  den 
Blättern  andere  r  Familien  aufmerks^am,  ich  will  noch  die  Blätter  von  Rho- 
dodendron und  Azalea  Aiten  erwälmen. 

Um  die  besdiiiebenen  fossilen  Bßltter  zu  gruppiren,  schied  sie  Heer 
in  swei  Gruppen:  Comptonia  und  Myriea^  von  welchen  die  erste  die  mit 
Comptonin  aspienifolia  fUch.  venvandten  Blattformen ,  die  zweite  die  übrigen 
umfasst.  Man  kann  nach  dem  Vorgange  Schimper's  in  der  letzteren  die 
Fornjen  mit  jrnnz randigen,  gezähnten  und  gelappten  liliitteni  unterscheiden, 
was  wenigstens  einen  praktischen  Werth  für  die  Erleichterung  der  Bestim- 
mung der  fossilen  Blätter  hat,  für  alle  übrigen  Fragen  jedoch  ohne  Bedeu- 
tung ist,  da  gamxandige,  gekerbte,  buchtig  gezähnte  und  gesagte  Blätter 
bei  dendben  Art  vorkommen  können  und  die  Grenze  zwischen  den  gela])i;t<  n 
Blättern  im  Gegensatze  zu  jenen  von  Con^ptoma  im  fossilen  Zustande  nicht 
tiberall  scharf  zu  zieb<'n  sein  wird,  um  so  mehr  als  zu  Comptonin  aiuh  ge- 
zähnte Blattformen  gezogen  werden  fvenjl.  ?..  B.  ^f.  vindohonensis  Heer  in  Flor. 
Helv.  Tert.  und  Mioc.  halt.  Flora),  und  unter  tlen  von  ö  c  h  i  m  p  e  r  zu  den 
mit  gelappten  Blättern  venehenen  Blattfoimen  auch  solche  mit  gezähnten 
Blättern  sich  finden. 

Das  erste  Auftreten  der  Gattung  wird  In  die  jüngere  Kreide  verlegt, 
aus  welcher  dur»  h  II  »  er  und  Lesquereux  eine  Anzahl  Blätter  und  zu 
Myrica  gezogener  Früchte  beschrieben  sind,  fo  ans  den  Kreidebüdungen 
Nordamerika  s  z.  B.  M.  obtusa  Lesq.,  M.  dxtkotetisis  Lesq.,  aus  den  Atane-  und 
l'atootßchichten  Grönlands  M.  longa  Heer,  M.  margimta  Heer,  M.  parvtUa 
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Hopf,  M.  parvifolUi  Heer,  die  letzteren  beiden  mit  Comptonia  verglichen,  aus 
dtr  Kioifle  von  Quedlinburg  M.  cretacea  Heer.  Auch  aus  der  Kreide  Sach- 
scaö  und  Böliinrus  werden  Myricu  \i\ßn  angegeben.  Zuin  Theile  sind  bei 
diesen  Blattern  dii'  Vcniweigungeu  der  Lcitbündel  nicht  erhalten  und  die 
Bes^dmung  nur  auf  die  Farm  des 
BUttee  g^ründet,  wie  dies  au<^  bei 
einem  aus  dem  Benrnt^  des  Samlandes 
.«tammenden,  von  Conwentz  unter 
der  Bezeichnung  Myrici{o)phyUnm  oVttfo- 
cniicum  Conw.  beschriebenen  Blatte  der 
Fall  ist 

Aus  dem  Tertiär  ^d  xuent  die 
von  Saporta  aus  dem  Untereocfln 

von  Sezanne,  von  Belleu  durch  Wa- 
telet  bekannt  crewuid»  ncn  Arten,  so- 
weit sie  voUiständiger  erhalten  und 
nicht  mit  Dryoph/Unm  vereinigt  sind 
oder  damit  vwinigt  werden  können, 
20  erwihnen.  Bs  sind  nur  Blätter  be> 
kennt,  der  \'erlauf  der  Leitbundel  er- 
innert im  allgemeinen  an  indische  Ar* 
tcn  der  Gattung,  die  Tertiümerven  und 
ihre  Verzweigungen  sind  indess  durch- 
gängig stärker  hervortretend,  als  dies 
bei  Myrica  der  Fall  ist.  Ein  anderer 
Theü  der  Blatter  ist  durch  das  fieder^ 
theilige  Blatt  jenen  von  Cnmptonia  ver^ 
wandt,  wie  M.  magnifica  Wat.,  M.  su^s 
.sionertffis  Wat.  Ob  Crie's  M.  aemida 
auis  dem  lintereocän  von  Le  Mans  und 
Angers  zu  Myrica  gehört  bezweillc  ich, 
die  auf  Tab.  H  Fig.  39,  Tsf.  I  Fig.  42, 
43,  46—50  abgebUdeten  Blatter  dürften 
wohl  alle  zu  Dri/cpkyUum  gehören. 

Selbst  wenn  man  eine  Anzahl  der 
an>  di'in  jüngeren  Tertiär  bescliiiebenen 
Arten  mit  anderen  vereinigt,  die  auf 
nnvc^etändig  erhaltene  Blätter  gegrün- 
deten Arten  ausschliesst,  so  bleibt 
doch  noch  für  die  Periode  des  Oligo* 
cans  und  Miocäns  eine  ziemhche  Anzahl  von  Arten  fllnigt  welche  die 
Ansicht  begründet  erscheinen  lässt,  dass  die  Gattung:  in  diesen  beiden 
Perioden  über  gam  Europa  verbreitet  war  und  «  inen  !_T<>i5seren  Furmen- 
reichthuiu  entwickelte,  als  jetzt,  in  der  die  Flora  i^iUropuü  nur  zwei  Arten  zahlt 
(If.  Odh  L.,  M,  Faya  L.),  den  indiaelien  und  amerikanischen  Arten  verwandte 


ric  271 

1-3  Myrica  HgnUun  Un^r,  Puachlug.  4  Jf. 
aeiiflla&aBfoiigii.  Prieaen  &  M,  mIMm  Unser, 
Alwrtttcn.  «  Jl^rrtcn  '  Früchte.  QuedlinburK, 
Jünf^re  KnkU.  (Pig.  3  Cople  iMCh  Heer,  die 
aMsen  OMb  dar  Nktor.) 
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Foimen  fehlen.  Selbst  im  Obermiocän  und  Pliocän  war  der  Fornienreich- 
thiini  gröBfer,  wie  am  der  bei  Erdöbenye  in  Ungarn  und  Oeningen  (M. 
integrifolia  Unger ,  oniinf/m^is  Heer)  und  im  Tegel  von  Inzcrsdorf  bei 
Wien  gefundeneu  ÜiaLLeia  {M.  iJJomplonia)  vindobotiensUi)  hervDrgelit.  .Vui  mci- 
Bten  macht  sich  die  Mannigfaltigkeit  der  Form^  vcmü  Unteroligod&n  bis  in 
das  Ifittelmiocän  geltend,  welchen  Perioden  auch  die  Mehrzahl  der  beschrie* 
benen  Arten  angehört.  Die  Gruppe  Coinpimna,  welche  im  PlioctUi  noch  in 
Europa,  dem  sie  j(  tzt  fehlt,  vorkam,  ist  mit  mehreren  Arten  durch  Kiiropa 
bis  nnch  Grönland  verl »reitet,  wobei  ich  jedoch  M.  Mnfher&nünia  Öap.  von 
Amiiööan  ausschUeäse,  welche  ich  für  ein  Proteaceenblatt  halten  möchte. 
Solche  mit  Comptonia  verwandte  oder  ihr  nahestehende  Blätter  sind  z.  B. 
M.  oemngetms  Heer,  M.  vtndobonensia  Heer,  M,  ueuHlaba  Brongn.  (Fig.  274^), 
letitere  auch  im  älteren  Tertffir  Japans,  m  welchw  auch  M.  vmata  Ludw., 
M.  denüadata  Ettingsh.  gehören  mögen.  Aus  der  Reihe  mit  ganzraudigen 
Blättern  erwülme  ich  .1/.  salirim  Unger  (Fig.  274  '')  ak  ein*  der  verbreitetsten, 
vuni  Süden  Frankreichs  bis  Hessen  und  Böhmen ,  au.'^  der  Reihe  mit  ^'e- 
xähnten  Blättern  M.  Ugnitum  Unger  (Fig.  274  und  M.  angustata  Öcliimp. 
Unter  den  bisher  beobachteten  Früchten  verdienen  cfie  durdi  Saporta  aus 
dem  Oligocän  von  ArmiBsan  bdcannt  gewordenen,  mit  Con^oUmia  verwandten 
Früchte  eine  besondere  Erwähnung  (Annal.  des  scienc.  nat.  Ser.  V.  tom.  IV.) 

Bei  der  Famihe  der  Salicaceen  stehen  die  diöcischen  Blüthen  in  Ähren 
(Kätzchen)  in  don  Aclisoln  ganzrandiger  (Sniir)  oder  l'<='<' -blitz ter  Deckblätter 
{Populiis),  das  rudiinentäre  Perigon  bei  *SV///./  uuä  emer  oder  zwei  median 
gestellten,  an  der  Basis  bisweilen  vereinigten  Drüsen  bestehend,  bei  Populus 
becherfönnig  mit  ecbiefer  Mündung,  die  Basis  des  Fruchtknotens  und  der 
Fkiicht  umgebend.  Staubblätter  in  der  Regel  frei,  bei  Saiw  meist  awei«  seltrai 
mehr,  drei  bis  fünf  und  zwölf,  auweilen  verwachsen,  bei  Populus  vier  bis 
dreisöi^^  In  den  weiltliehcn  Bliithen  ein  oberständiger  eiufächeriger  Frucht- 
knoten mit  zahlreielieii  wandständiiren  Samenknospen,  Früchte  zwei-  bis^  vier- 
klappig  aui;t]>ringende  Kapseln,  Samen  mit  einem  Haarschopfe.  Blüthenähren 
zuweilen  androg}'n. 

DasB  die  Bxistenx  beider  Gattungen  im  Tertiär  zweifellos  ist,  ihre  Vec^ 
breitung  wahrend  dieser  Periode  eine  mit  den  früher  besprodkenoi  Gattungen 
Übereinstimmende,  über  ihre  jetzige  nördliche  Grenze  hinausreichende  war, 
wird  durch  die  erhaltenen  Zweige,  Blätter.  Blüthen-  und  Fruchtstände,  Früchte 
und  Samen  sieher  geHtellt.  Ebenso  siinl  beide  Gattungen  Europa,  Asien  und 
.tlmehka  heute  noch  gemeinsam,  wie  dies  auch  in  der  Tertiärzeit  der  i'  all 
Wir  und  irt  üir  polarer  Ursprung  wie  ihre  circumpolare  Vwbreitung  ausser 
Frage. 

Ein  grosser  Theil  der  lebenden  Arten  von  PoptUus  gebort  dem  atlan- 
tischen Nordamerika  an,  wo  sie  wie  P.  iremuloides  Michx.,  P.  canditans  Aii.» 
P.  canadensis  Desf.  von  Canada,  Terranova,  Neubraunschweig,  dem  Winipegsee 
bis  zu  den  Allej^hanie.s  und  Louisiana  {P.  heterophtjUa^lj.,  P.  grandidentata 
Michx.,  P.  aiufuUita  Miciix.;  verbreitet  sind.  P.  tremtUouies  Michx.,  P.  canadm- 
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ai»  L.  erstrecken  sich  überdicä  nach  Neumeziko,  Colurado,  Utah,  den  Rocky 
Mountains  und  Oalifornien,  P.  trichocnrpa  A.  Gr.  ist  Califomien,  P.  mexicnna 
Wepmnel  Mexiko  ci<r<'nthümlich.  Fnsst  man  P.  balsnmifern  L..  P.  hnrifolia 
Led.  und  mnveolf't's  Loud.  alf»  Formen  t  iiicr  Art  auf,  so  ist  dit\se  vom  atlan- 
tischen Nordamerika  Uis  uoi-h  den  Rocky  Mountains,  von  da  nacli  Kauii- 
Bchatka,  Sadialin,  dem  Amur,  Baikal,  Altai  und  Sibiriea  verbreiteti  eine 
Vttbreitung,  welche  au  jene  mancher  foesßen  Arten  erinnert  In  Sibirien 
ausserdem  nocli  P.  pruiwsa  Schrcnk ,  in  der  südlichen  Mongolei  und  im 
Norden  von  China  P.  Prznralkü  Maxim.,  ntisserdem  in  China  P.  fonuniosa 
Carr.,  P.  Simonii  Carr.,  in  Japan  P.  Sieboldi  Miq..  im  Himulayu  P.  nliata 
Wall.;  neben  ihnen  die  in  Europa,  Nordafrika  und  Nordasien  verbreiteten 
P.  tremula  L.  (Japan ,  Sachalin),  P.  nigra  L.  (China,  Himalaya),  während  P. 
alba  L.  sieh  nicht  über  den  Altai  und  Himalaya  erstreckt  P.  cNjuAralwa  OHv. 
(P.  divers^olia  Scbrenk)  von  Algier,  dem  Jordan,  Euphrat,  der  SakaapMtegioii, 
dem  Syr-Darja,  dem  lU  nach  dem  westlichen  und  südlichen  Persien,  Beln- 
tßchistan  bis  nach  dem  nordwestlichen  Indien,  nördlich  bis  in  die  Dsungarei- 
Wie  Salix  ist  aucli  Populm  eine  Bewohnerin  feuchter  Regionen,  daher  ihr 
Vorkommen  in  Flussthälern  und  an  Localitüten  von  ähnlichen  Bedingungen, 
wie  de  audk  die  6teppenflüne  l^et«L 

Hartig  hat  die  Pappeln  in  vier,  Heer  in  fünf,  Spaoh  in  drei  Gruppen 
je  nach  der  Form  der  Blätter,  der  Beschaffenhmt  der  Knospenschuppen 
und  der  Deckblätter  der  Blüthen  gegliedert,  welche,  insbesondere  jene 
Heer'f»,  für  die  Charakteristik  der  lebenden  Arten  sehr  j^ut,  hei  den  fossilen 
Blättern  nielit  so  sicher  anzuwenden  sind,  weil  <li<"  Üliitheu-  und  Fruchtreste 
meist  fehlen  oder  isolirt  sind,  die  Blattformen  der  untergegangenen  Arten 
ebenso  wedwdnd  gewesen  au  sdn  scheine,  wie  bei  den  lebenden  Arten 
und  auch  hier  von  den  zahlreichen  beschriebenen  fossilen  Arten  sicher  eine 
Anzahl  zusammcnföllt..  Ich  erwttbne  die  von  Heer  unterscliiedenen  Grup- 
pen, jedoch  hauptsächlich  nur  wegen  der  Charaktere  ihrer  Blüthendeckblätter, 
da  mir  die  Laubblätter  in  Kc/CUfi  auf  Furin  und  lieitbiindelverlauf  zu  wenig 
coiiütante  Merkmale  zu  bieten  scheinen,  um  öie  /.u  diesem  Zwecke  anders  als 
nebenbei  zu  verwenden.    Es  laßsen  sich  unterscheiden: 

1.  Silberpappeln,  Deckblätter  (lebend  hellbmun)  am  Bande  gesihnt, 
Zahne  bewimpert  Blätter  variabel,  mdst  gelappt,  untendts  weiss  filsig  oder 
grau  behaart  (Fig.  275  J»). 

2.  Z  i  1 1  e  r p  a  p  ])  L 1  n .  Deckblätter  tielgetheüt,  lang  behaart,  Blätter  rund- 
lich, grob  gezähnt  (Fig.  275 

3.  Schwarzpappeln,  Deckblätter  kahl  Blätter  an  der  Basis  quer 
breiter,  Rand  gezähnt  mit  Randleisten  (Fig.  275^-»). 

4.  Balsampappeln,  Deckblätter  kahl  (lebend  heObraun),  Blatter 
länger  als  breit,  herdförmig,  länglich  eiförmig  oder  elliptisch  (Fig.  376*0). 

5.  Led  erpapp  ein,  Blätter  derb,  lederartig,  variabel,  nach  H6er  die 
Früchte  dreiklappiir  aufspringend  (Fis:. '275"-'*).  Schon  H  c  e  r  hi  rncrkt,  dass 
diese  (jruppcn  sännntlirh  schon  im  mitteleuropäiBehen  Tertiär  vorkommen. 
G^enwärtig  fehlen  in  Europa  die  Balsam-  und  Lederpappeln. 
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Dicotylae.   Cboripetalae.  i^entaceae. 


Fi».  99S. 

1     i   Piipuliu  trrmnta  I.     t  Blfttt    ?  D^jckuchiippt'  der  Blfitho    3  Weibliche  WiitUo,  verjrKiiwcrt 

4  I  rupht.   6—7  P.  »tj/r«  L.   .'>  Blatt.   «  Ueckschuppe  der  Blüthc.    7  Weibliche  Blütbe,  vergruBsert. 

5  P.  COMlbMft  DMf.  Kracht.    <J  F.  alba  I..  Dei-kschuppe  der  Blütbe     10  P.  htOMmf/tra  L.  Btatt 

11— 14  P.  ovAraMca  OUv.  BlMter  deaelben  ZweigM. 
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Die  Blätto  der  Pappeln  sind  gestielt,  Blattstiele  meist  zienolich  lang, 
cylimlriscli ,  oft  im  oberen  Theile  platt  «zprlnu  kt ,  Blattflächen  rundlich, 
eiförmig,  herzförmig,  elliptisch,  deltitid,  rlioniboidal,  an  iur  Spitze  abcrenm- 
det,  ?pit^,  zn^cppitzt.  die  BafHf  niclit  selten  mit  zwei  DrÜBcn,  her/ftinnit:, 
abgetitutzt,  kuns  verschmälert,  der  Rund  stumpf  oder  scharf  gezähnt,  buchtig 
gezähnt,  nicht  selten  Dräsen  an  den  Zahnen,  gelappt,  die  Lappen  gans  oder 
huchtig  geeint  und  gelappt  F&ptUus  alha  L.,  P.  euphraäea  Oliv«  gdiören 
7A\  den  Alien,  deren  Blätter  ausserordentlich  yarüren  und  an  demselben 
Zweige  die  verschiedensten  Blattformen  tragen. 

Der  Leitbündelverlatif  ist  bei  einer  gössen  Anzalil  von  Arten  strahhg, 
bei  anderen  kann  man  zweifelhaft  sein,  ob  er  strahhg  oder  gefiedert  zu 
nennen  sei.  Eb  ist  dies  z.  B.  der  Fall  bei  P.  mexicam  Weemael,  P.  euphra- 
fka  Oliv.  P.  2aiir^49{«a  Ledeb.,  P.  «uoiwofeas  Loud.  Wie  der  strahfige  Verlanf 
der  LeitbQndel  bei  den  Pappeln  xu  Stande  kommt,  ist  bereite  von  Heer 
erwähnt,  ich  habe  bei  einer  bedeutenden  Aiuahl  von  Blättern  mit  strahligem 
Verlauf  der  Leitbiindel  das  frlcicho  Verhalten  gefunden,  von  welchem  die 
oben  genannten  Fopubts-Arten  nicht  abweiclien.  TVberall  sind  es  die  naeh 
der  Oberseite  des  BlattetieleB  liegenden  Fibrovasalstränge ,  von  welchen  die 
unteren  Leitbflndelpaare  hexstanunen,  während  die  flbrigen  den  in  der  Btetl- 
mitte  verlaufenden  Leitbändel  bflden.  So  bezeichne  ich  denn  mit  Heer  den 
Leitbändelverlauf  bei  allen  Pappeln  als  strahlig. 

In  der  Blattfläche  verlaufen  fünf  bis  sieben,  zuweilen  nur  drei  Leit- 
biindel  f^rimämer^'en),  ein  Zahlenverhältniss,  welches  weder  für  eine  Gruppe 
noch  für  eine  Art,  noch  für  ein  Individuum  constant  ist,  es  hängt,  zum 
Theile  wenigstens,  von  der  Grösse  der  Blätter  ab.  Poptdu»  alba  L.  ist  in 
dieser  Beaehnng  ein  gutes  Beispiel ,  aber  auch  bd  den  anderen  Aitm  ist 
dies  wechsdnde  Zahlenverhgltniss  vorhanden.  Das  unterste  Leitbündelpaar 
ist  mit  dem  oberen  durch  Queranastomosen  verbunden  und  gibt,  wenn  am 
Bl.ittL'rnnde  Zähne  vorhanden,  an  die?e  Äpt»'  aV>  Sr^in  Austrittswinkel  ist 
ein  nahezu  rechter  oder  rechter,  der  Verlauf  ist  beinahe  geradp,  gegen  das 
Ende  schwach  aufwärts  gebogen  verbindet  es  sich  entweder  mit  dem  fol- 
genden Paare  oder  endet  in  einem  Zahne.  Ist  dieses  unterste  Paar  sehr 
kuR,  so  venoigt  das  folgende  Paar  durch  seine  Äste  die  am  Blattgrunde 
vorhandenen  Zahne,  fehlen  die  Zahne,  so  verbinden  sich  die  Ast«  zu  Schlin- 
gen. Das  darauffolgende  Leitbündeljjaar,  wie  das  vorausgehende  opponirt, 
verläuft  bei  allen  Pappeln  mit  lireiter  Blattbasis  (deltoid,  nmdli(  h  in  einem 
flachen  gegen  den  Rand  hin  nach  auf-  und  einwärts  gekrüinmteu  Bogen, 
bei  verschmälerter  Basis  ziemlich  steil  und  gerade,  gegen  das  Ende  gekrümmt 
aulwirto,  wobei  der  Austrittowinkel  im  ersten  Falle  26—30«  in  letzterem 
40—50«  betragt.  Auf  der  g^n  die  Blattbasts  bin  gewendeten  Seite  treten 
unter  sich  Jtu  Schlingen  verbundene  Secundäräste  aus,  sie  selbst  verbinden  sich 
mit  dem  darauffolgenden  höheren  Leitbündel  campt^idrom.  Sind  die  Blätter 
•relai>pt.  si>  etiden  die  Leitbündel  in  der  Spitze  der  T>apj>on  erasj.edndn/in. 
Dif  übrigen  aus  (Inn  MittHnerv  a^l^tretenden  Leitbviudei  aheniüt;n  beinahe 
aunnahmlü«?  und  enden  eamptudrom ,  die  Leitbündel  der  Zähne  ond  Aste 
Mmk-Xim,  Htndbneh  der  PalMoalologl«.  n.  BfliuL 
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der  canipto(lri)iuen  Verbindungen.  Unvollstäiuli^'c  uilor  verkürzte  Leitbinulrl 
sind  sehr  gewöhnlieh,  sie  verbinden  sich  mit  den  g«'radc  oder  bop^?  verlau- 
fenden Queranastomosen,  deren  Felder  die  weiteren  Verzweigungen  enthalten 
(vergl.  Fig.  276).  Einer  besonderen  Erwähnung  verdient  der  Leitbündelverlauf 
von  P.  «t^arttHea  Oliv.  Bei  der  Polymorphie  der  Blätter  ist  der  Leitbündel- 
verlauf so  verachieden,  ditn,  wenn  isoliit  und  foaail,  tae  wohl  auf  verschie* 
dene  Pflanzen  zurück gefülirt  werden  können.  Auf  die  wechselnde  Blattform 
(licsor  Art  hahfii  ^^eh()Il  andere  aiifniorksam  gemacht,  ebenso  auf  da«  Fehlen 
«xler  Vorhandensein  der  Zahne  und  die  veränderliche  Blattbaeis,  hier  habe 
ich  nur  den  Wechsel  des  Leitbündelvcrlauics  hfervoreuhcben.  Sind  die  Blätter 
ganzrandig,  so  Bond  ^ünmtliohe  Leitbfindd  direct  camptodrom  durch  Qoei^ 
anastomosen  oder  durch  einen  TertÜrast,  und  sind  dies  auch  an  dsx  Basis 
der  g^en  die  Spitze  hin  gezähnten  Blatter,  wobei  das  sweite  der  beiden  odec 
drei  luitersten  Leitbündelpaare  mit  den  Queranastomosen  sich  verbindende 
Aste  aussendet.  Smd  die  Blätter  Unear  und  sclmial,  ?o  verlaufen  die  I.eit- 
bündel  steil  nach  aufwärt»,  in  dem  Mansw»  jedoch  als  die  Breiu.-  der  Bluttiläche 
zunimmt,  wird  ihr  Verlauf  mehr  bogenförmig.  Sind  die  Blätter  gezälmt,  so 
tritt  in  jeden  Zahn  em  Leitböndd  oder  der  Ast  eines  Leitbündds  ein,  wäh- 
rend der  vordere  dch  mit  den  Anastomosen  des  darauf  folgende  vraÜndet 
Die  verbindenden  Queranastomosen,  bogig  oder  gerade,  sind  bald  mehr  ge* 
nähert,  bald  entfernter  und  seliliessen  in  ihren  Feldern  ein  sehr  cngef* 
Maseliennpt7.  weiterer  Verzweigun^^'en  ein.  Man  könnte  geziümte  Hliitltn- 
dieser  Pappel,  wenn  toswil  und  bei  unzureichend  erhaltenen  Leitbündelverlauf 
sehr  wohl  für  Blätter  von  Eichen  oder  Myrica  halten  (vergl.  Fig.  265»  273'*  % 
Die  in  der  Regel  sehr  kurz,  selten  lang  gestielten  Blätter  von  Salix 
zeichnen  sich  durch  das  häufige  Vorkommen  verkürzter  (unvollständiger) 
mit  den  QiMruiastomosen  oder  den  dem  Blattrande  sie  h  nidiemden  Secun- 
därnerven  vereinigter  Secundärnerven  aus.  Sie  felilen  bei  keiner  Art,  viel- 
fach sind  zwischen  je  zwei  Sfcundänipr\'en  zwei  bis  drei  verkürzt*^  vorhanden, 
können  aber  bei  einzelnen  Blättern  auch  ganz  fehlen.  Die  bis  in  die  Nähe 
des  Blattnndes  reiöhendeo  Seeimdlmefven  sind  durdi  die  Onennastomoeen 
camptodrom  verbunden,  die  Schlingen  senden  bei  den  geriigten  und  gesähnten 
Blättern  Aestc  in  die  Zähne.  Da  die  mosten  Weidenblätter  zicniUch  schmal 
sind,  so  verlaufen  diu  Secundärnerven  in  einen  meist  steil  aufsteigenden 
Bogen,  sind  die  Blätter  breiter,  so  nimmt  der  steile  Verlauf  des  Bogens  in 
dem  Masse  ab,  als  die  Breite  des  Rlatte»  zunimmt  Der  Austrittswinkel 
wecliselt  bei  den  einzelnen  Arten  zwischen  20  30  '  und  50  —  60".  Verbun- 
den sind  die  Secun^lmerven  dnrch  meist  gebogene  Queranastomosen,  deren 
Felder  durch  die  weiteren  Ventweigungen  in  veriiältnissmäsdg  grosse  poly> 
gonale  Manchen  getheilt  werden,  in  welchen  die  letzten  Verzweigungen  frei 
enden.  Randleisten  sind  all<iemein  vorhanden,  durchpängiu'  tragen  bei  ge- 
•/älniti  n  Blattern  die  Zähne  eine  Drüse.  Wie  das  Auftreten  der  verkiirzten 
Secundärnerven  wechselnd  ist,  sie  bei  den  Blättern  desselben  Individuums 
l^len  od«r  vorhanden  sein  können,  so  wechselt  auch  die  Form  der  Blätter 
an  denselben  Zweigen  und  smd  die  untersten  und  unteren  Blatter  der  Zweige 
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nicht  nur  kleiner,  häufig  auch  vön  anderem  Umriss,  abgesehen  davon, 
das«  die  Rliitter  der  Weidfiiarten  zum  Theilc  überhaupt  polymorph  sind. 
Man  darf  auch  bei  dii  ser  ( iattung  mit  Sicherheit  aniiehiiien,  (h\ss  ein  groRser 
Theil  der  als  Arten  beschriebenen  fossilen  Blätter  Hlattindividuen  entspricht. 


FIk.  «6. 

I  Salix  capetiHtThhg.,  i.  a  S.  ittutaiuim  L..  4  S.  Humboldlinua  WilUl.,  :•  >'.  c<m'iriV'i»i*  .">iu. 
0  a.  retfcvloto  L.,  7  S.  Aer6acea  L..  8  S.  fioUuU  Wahlonbg.,  u  .>'.  mifrtUUiidet  L.,  10  jj. 

rehua  L..  ll  S.  mrppMfoMa  Seop. 

Da  in  den  quartilivn  Hildungcn  zu  den  sog.  Zwerg-  (jder  (ilacialweiden 
gehörige  Blattreäte  vorkommen,  8o  sei  über  den  Leitbündelverlaui"  denselben 
bemerkt,  dass  er  sich  im  Allgemeinen  an  jenen  der  baimi*  imd  strauch- 
artigen Foimen  anechlieBSt,  audi  bd  ihnen  verkürzte  Seetmdämerven,  wenn 
auch  nicht  so  allgemein  vorkommen,  alle  Second&merven  camptodrom  sind. 
Gabelnde  Secundämerven  sind  nicht  Helten.  Die  Qiu  ranastomosen  treten 
zuweilen  nicht  selir  scharf  hervor,  sind  jcducli  stets  vorlianden.    Fig.  •JTf'»" 

Die  bei  weitcni  gn)sst<'  Zahl  der  IdicniU  ii  Arten  gehurt  der  kalten  und 

geuiiuiäigtcn  Zone  an,  nur  wenige  Arten  an  analogen  Bedingungen  entsprechen- 

81  • 
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Di«oty1«e.  Choripetala«.  AmwiteoeM. 


den  Localitiiten  und  Ref^ionen  der  tropifohen  und  subtropischen  Zone. 
Gänzlirh  fehlt  die  Gattung  im  firüsstrii  Theile  Südamerikas,  wo  sie  im 
Norden  Brasiliens  und  Peru  auf  der  westlichen  Halbkugel  ihre  Südgrenze 
erreicht,  dma  auf  der  öetlichen  Halbkugd  im  südUchoi  Indien,  auf  allen 
Inseln  östUch  von  Capland,  Port  Natal  und  Ifodagaekar.  Iiifit  niedrigen, 
straucharti<reM  Formen,  den  ZwMgweiden,  überschreitet  sie  die  Polarzone  in 
beiden  ErdhiUften,  auf  der  östlichen  nahezu  den  80"  N.  Br.  erreichend. 
Diese  Fonii'  Tt  sind  auch,  welche  in  eenkrediter  Verbreitung  su  lOUOO  bis 
16  000'  Seehulie  nich  erheben. 

Diese  zuletzt  erwähnten  Zwergweiden  sind  es,  über  deren  Vorkommen 
in  den  prüglacialen,  inter-  und  postglacialen  Bildungen  wir  nchere  Auf« 
schläsae  haben  In  Region^,  in  welchen  de  heute  fehlen  und  von  den  Orten 
ihre.s  heutigen  VorkommenB  Aiehrfach  um  viele  Breitengrade  entfernt  sind. 
Sic  gehören  n:  jenen  Pflanzen,  welelie  im  Verein  n)it  jenen  Arten  in  der 
horizontalen  wie  senkrechten  Verbreitung  den  glacialen  folgend  die  Ansicht 
des  Wechsels  kälterer  und  vvt:nigur  kalter  Perioden  unterstützen,  ihr  eine 
thatsächliche  Unterlage  gewähren.  So  enthalten  die  Kalktuffc  Südechwedens 
Salix  rOtadala  C,  die  postglacialen  Hione  SQdachwedena,  Seelands,  MecUen* 
buEgs,  der  Sehweis  8.  reüeiäaiet,  8,  ha^baeea  L.,  8.  pilaris  Wahlenbg.,  8  rttMa 
S.  hastata,  die  präglacialen  Bildungen  unter  dem  Glaciallehm  von  Hundes* 
ley  in  Norfolk  S.  po/am  Wahlen1>g  ,  die  interjrlacialen  Bildungen  von  Lauen- 
Inirg  an  der  Elbe  S.  anritn  L.  luvl  vielleicht  auch  S.  repens  L.,  die  gleich- 
altrigen  Tulle  von  Aygelades  in  der  Pri>veace,  von  la  Celle  bei  Pariö  und 
Cannstadt  S.  alba  L.,  S.  cinerea  L.,  S.  purpurea  L.,  S.  tnmimUis  L.,  S.  fra* 
ffHis  L.,  8.  murita  L.  in  den  Letten  von  St  Jakob  an  der  Birs  (Canton 
Basel)  8,  cinerea  L.  8,  retuaa  L.  und  8.  potmri»  Wahlenbg.  dnd  audi  in  dem 
Lehm  der  Adventbai  :uif  Spitzbergen,  S,  dnereaL.  und  S.  myrtilUndes  L.  in 
einer  interglacialcn  Bildung  von  Bovcy  Traccy  beobachtet.  Diese  Reste 
unterstützen  die  Ansieht,  «lass  auf  eine  Periode  bedeutender  Temperatur- 
erniedrigung (erste  Glacialzeit)  ein©  Erhöhung  der  Temperatur  eintrat,  welche 
in  den  betrdlenden  R^onoi  £e  Zwogweiden  vardrfingto  und  die  jetit  nodi 
vorkommenden  Arten  an  ihre  Stdle  treten  liess  (inteigladale  Periode)  neben 
anderen  auf  ein  wärmeres  Klima  hinweisenden  Pflanzenfoimen,  welchen  dann 
wiefler  eine  Periode  niedriger  Tcm]>eratur  folgte,  nach  und  während  deren  Ver- 
lauf die  jetzigen  Verhältnisse  eintraten.  An'?  der  Grnppe  d<'r  Salieaeeen  resp. 
der  Gattung  Salu:  gehören  demnach  die  obengenannten  Wcidenarten  zu  den 
ältesten  noch  lebenden  Pflanzenformen,  welche  aus  dem  (^UHrtitr  bis  in  die 
heutige  Zeit,  allerdings  in  anderer  Verbreitung,  sich  erhalte  haben,  insofeme 
die  Form  der  Blatter  als  beweisend  gelten  darf.  Diesen  fuge  ich  gleich 
das  Voikommen  der  mit  der  noch*  auf  den  Ganaren  vorkommenden  S.  «»> 
nanprt.9ift  verwandten  8,  Lowii  Heer  aus  dem  quartaien  Tufi  von  St.  Jorge 
auf  Madera  an. 

Das  erste  Auftreten  der  beiden  Gattungen  wird  in  die  jüngere  Kreide 
verlegt,  allerdings  ohne  dass  Früchte  oder  Blüthcn  nachgewiesen  .sind.  Zu 
Fopultu  gezogene  Blatter  sind  von  Heer  aus  den  jüngeren  und  jüngsten 
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Krcidebildungen  Nordatiiürikaä  und  GruiUands,  von  Newbcrry  und  Les- 
quereux  aus  den  Kreidebüdungen  Nordamerikas  beschrieben.  Die  Eriial- 
tung  der  Mehnabl  dieser  Blätter  läast  bei  JPcfptUvs  wie  bei  Salix  auch  eine 
andere  Deutung  da  der  Verlauf  der  Lettbändel  nicht  so  voUständig 
erhalten  ist,  um  entschieden  sich  für  eine  der  beiden  Gattungen  ausspredien 
zu  können.  Lesquerenx  hat  iluicli  die  Anwendung  der  Bezeichnung 
Pojmlites  der  Unsitiierheit  der  iJcstiinniuiig  für  die  Pappell)ljitt€r  zum  Theil 
Ausdruck  gegeben.  In  noch  höherem  Grade  musts  dies  von  den  zu  StUix  ge- 
zogenen Blättern  gesagt  werden,  deren  Form  zwar  an  jene  dieser  Gattung 
erinnert^  der  Leltbfindelverlauf  jedoch  ebenso  für  Bl&tter  anderer  Gattungen 
spricht.  Doch  mag  S,  proteMfaiia  Lesq.  (Blätter)  hierher  gehören.  Will  man 
rie  als  d&L  beiden  genaimten  Gattungen  nahestehende  Blätter  betrachten, 
80  mag  man  pio  als  I'optdophyllum  und  SalicophyUnm  bezeichnen.  Die  von 
Heer  aus  den  Patoot-  und  Ataneschichten  (rronhiuds  besciiriebenen  Fopiäus- 
Arten  {Salix  fehlt  nach  Heer  in  d«är  Kreide  Grönlands)  entsprechen  zum 
Thdl  PappelbUUtom,  wenigstens  die  als  P.  stygia,  Bergyreni,  hyperhwna  be* 
sdiriebenen.  P.  daUieidata  Heer  ist  mir  als  Blatt  einer  Pappel  sehr  frag- 
lich, P.  ammifM  ein  xu  unvoUstSodigee  Blatt»  um  darüber  etwas  Bestimmtes 
EU  sagen. 

Aus  dem  unteren  Eocän  von  Sezanne  ist  von  Saporta  P.  primitjmi-a 
nach  allerdings  nii.lit  ganz  vollständigen  BHUk-ru  als  ehie  mit  F.  iaurifolw 
Ledeb.  venvandte  Art  und  zugleich  als  älteätc  Pappel  des  Tertiärs  beschrieben. 
Der  Leltbfindelverlauf  der  Reste  spricht  dafür,  daas  dem  so  ist  Vom  Oli* 
gocin  bis  in  das  Pliocan  ist  eine  Reihe  von  Arten  bekannt,  welche  nach 
der  Form  ihrer  Blätter  den  früher  erwälmten  Gruppen  der  lebenden  Pap- 
peln ver^vandl  sind,  zum  Tlieile  bis  in  die  jüngeren  Tertiärbildungen 
reichen,  zum  anderen  Theile  eine  weite  Verbreitung  besitzen.  Die  Mehrzahl 
entspricht  den  noch  iu  Kuropa,  Ostosien  und  Nürdameniui  vorkommenden 
Arten. 

Aus  der  Gruppe  der  Silberpappeln:  P.  Leuce  Unger,  P.  leucophyüa  Unger 
(Fig.  377*)  Oligocan  und  Uiocan;  P.  äUm  L.  var.  pHoeauea  Sap.  Pliocan  von 
Mesdmieux,  Quartär  von  Aygelades  P.  alba  L.,  von  Ceyssac  P.  camscetu, 
von  Caimstiidt  /'.  /Vdiwti  Heer ;  ans  rler  (Jrujipe  der  Zitterpappeln :  F.  Helia- 
dum  Unger  {¥ig.  277***),  vom  oln  ren  Oligocan  bis  in  das  obere  Miocän, 
F.  Uichardsoni  Heer,  im  Norden  Amerikas  (Mackeuzieriver),  Grönland,  Spitz- 
bergen, Sachalin  mit  der  lebenden  P.  tremdaüei  verwandt,  in  den  Cineriten 
des  Cantal  (Pliocän)  P.  tremvla  L.  Aus  der  Gruppe  der  Sdiwarzpappeln: 
P.  latior  A.  Br.  (Fig.  277  ^~')  vom  oberen  Ohgocän  bis  in  das  Riocan,  eine 
weit  verbreitete  Art,  der  F.  canadensia  nahestehend,  P.  attenuala  A.  Br. 
(Fig.  277');  aus  der  Gruppe  der  Balsampappeln:  P.  glanfhi}ifero  Ileur,  mit 
P.  laurifolia  verwandt.  P.  hdlstmi'jiil'S  Göpp,  (Fig.  277 '\  F.  Z>ul<lachii  Heer, 
letztere  beide  lu  ii-uiupa  und  >iordamcrikai  aus  der  Gruppe  der  Ledeqiap- 
peln  die  mit  P.  euphx^tica  Oliv,  verwandte  P.  mutabäia  Heer  (Fig.  277  i 
nnd  P.  areUea  Heer,  letstere  vom  nördlichen  Amerika  bis  Grönland  und 
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Spitsbeigen  verfamtei,  von  Ssporta  für  ein  dem  nordamerikaniMdien  Me- 
niuperrmm  tmytntamt  L.  nahestehendes  Memspermm  erklärt  (Schimper, 


Fig.  »7. 

AvttftMiaMurHMr.  l  Blatt.  1  Deekaehappe.  t  Fracht.  P,  mniMmt  Heer.  4  Blatt,  ft  J>oekaclinpp«. 
6  FraebtlHolMn.  l  P.  attomato  A.  Br.  Slmmttleb  von  Oeningen.  B  P.  lialiimalilia  OOppart.  *  P, 
Imetg^Mla  Ungar,  to  P.  HMadmm  UngcT,  iK'ckschuppe.  n-  i,  '  nikehdar  Natnr,  dIallbitganCOptoan 

nach  Hec-r  und  Uager.) 


Traitc  t.  II.  p.  099).  Die  vollständig  crliultonen  von  Heer  z.  B.  in  Bd.  VII 
der  Flora  fossilis  an  ti«  :i  al »gebildeten  Exemplare  scheinen  mir  nicht  ZU 
Ciunsten  der  Aiusiclit  iSaportan  zu  »prcchen. 
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Die  ans  dem  unteren  Eocttn  von  Besänne  (schon  von  Saporta  und 
Watelet  beadiricbcnen  Blätter)  können,  obwohl  Bläthen  nnd  Früchte 

fehlen,  Blätt<>r  von  Weiden  sein, 
indees  weder  die  Form  noclj 
der  Lcithiindcl verlauf  spricht 
unbedingt  und  unzweifelhaft  für 
SaUx, 

Aus  dem  späteren  Tertiär 

vom  Oligociin  an  ist  eine  ziem- 
liche Anzahl  Arten  beschrieben, 
<lanmter  viel  Zweifelhaftes  in 
Folge  unvollHtiindiger  P>haltung 
und  der  Vielgebtaltigkeit  der 
Blätter.  Conwents  hat  einen 
solchen  Rest  als  SaHei  (o)phi^lum 
oligocenieum  aus  dem  Bernstein 
des  Samlandes  abgebildet  und 
bescliricboii.  Die  einzelnen 
Arten  haben  CiopjM  rt.  Heer 
und  Schimper  in  zwei  Grup- 
pen gewxaämi,  je  nachdem  die 
Blätter  ganasnmdig  oder  am 
Bande  gesägt  sind,  eine  Glie- 
derung, welche,  wie  früher  bei 
anderen  (iattungen  envähnte 
Gruppiruiigen  ihre  Vortlieile, 
aber  bei  der  Polymorplüe  der 
Blättw  doch  im  Ganzen  keine 
grosse  Bedeutung  hat  Die  im 
Tertiär  vorkommenden  Weiden- 
blätter sind  zum  Theile  mit 
nordamerikanischen ,  europäi- 
schen, zum  Theilt!  mit  solchen 
Arten  verglichen,  welche  wär- 
moen  Regionen  Ostindiens, 
Mittel»  und  Südamerikas  enge 
hören,  was  im  Allgemeinen 
richtig  sein  kann,  indess  kaum 
strenge  zu  beweisen  ist,  da  die 
Orgiwie,  welche  für  die  l'nter- 
scheidung  der  Gruppen  und 
Arten  die  wiohtigrten  sind, 
Bracteen,  Blüthen  und  Früchte 
meist  fehlen  oder  nicht  mit 
Sicherheit  auf  bestimmte  Blätter  zu  beziehen  sind.  Blüthen  un<I  Früt;Iite, 
letztere  durch  das  an  der  Basis  der  zweiklappigen  Kai>8el  fehlende,  ver- 


PIk-  ü<« 

l  Mix  LaraUri^ceT.  2  .S".  Kin'nn«  <  inpf.ort,  Blatt   3  Fnictat. 
<.  8.  «Kfiutta  A.  Br.  6  .S.  tptdet.  Mannlicher  BlütheiutanS. 
(gig.  I— I  BMta  der  Nstnr.  SMga  mdi  H««r  and 

G<>ppert.) 
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schrumpfte  Pcrigon  von  Pappelfrüchten  verscliiedeii,  sind  von  vcrsrliicdenen 
Funtiorten,  8ü  im  ob«reii  MiocÖD  von  ÖchoflSuiU  (Fig.  276^),  Oeniogeti  be> 

kannt  (Fig.  278»). 

Zu  deu  tiäutig  uder  lüiufigcr  vorkommenden  Weiden  mit  gesägten  Blät- 
tern» welche  zugleich  eine  äemlich  lange  Dauer  hatten,  gehören  S.  varkut» 
Göpp.  mit  sahkeichen  Formen  (276*- >),  8,  Lavateri  Heer  (ä78<),  8.  macropkvUa 
Heer,  alle  drei  auch  in  Nordamerika  und  Ala^^ka,  irilt  <^anzrandigen  Blättern 
S.  angusta  A.  Jir.  'Fig.  278  * ),  S.  meilia  Heer,  S.  ienera  A.  Br.,  diese  mit  S.  grön- 
landica  Heer  aucli  im  I  i  rtiiir  ( iniiihiuds,  -S".  Raeeana  Heer  von  Alaska,  Macken- 
zieriver,  Grönland,  dauu  S.  calijornica  J^esq.  und  eUiptica  Letsq.  von  den 
Cbalkblufts  (Califomieu).  Im  Allgemeinen  sei  bemerkt,  das»  die  Zahl  der 
bia  jetst  aus  dem  Tertiär  Nordamerikas  bekannten  iSSa/u^-Arten  wesentlich 
geringer  ist  als  jene  der  Pappebi. 

Da  der  ]>haUuDgszustand  der  Epidermis  fossiler  Blätter  die  Unt^ 
ßuclning  ilircs  liaucf  zuweilen  prstiittet,  mögen  einige  BenierkuiiEren  in  Be- 
zug aut  du'  Blattepidenniä  der  Am>nimren  hier  Tiiilz  finden,  deeishalb,  weil 
bei  Vergleich  mit  lebenden  Blättern  in  zweifelhaften  Fällen  der  Bau  der 
Epidermis  der  Bestimmung  eines  fossilen  Blattes  dne  grössere  Sicherheit 
verleihen  kann.  Ich  beechr&nke  mich  auf  die  Epidermis,  deren  Guticula 
und  Cuticularschichtcn  In  i  den  in  Kohle  unigewandelten  Blättern  in  der  Regel 
allein  erhalten  sind,  wobei  häufig  schon  die  Anwendung  kalten  oder  er- 
wärmten Actzkali's  oder  Actziiatrons  L'^tnigt,  um  für  die  Untersuclnm;^ 
brauehhiirc  ()l)jcctc  zu  erhalten.  Bei  v»  ri;ieselten  Blättern  ist  die  iStniciur 
des  Blattes  zuweilen  vollständiger  erhalten,  es  würde  indess  hier  zu  weit 
führen,  audk  auf  dieses  Veriialtniss  bd.  seiner  grossen  Mannigfaltigkeit  näher 
dnmgehen.  In  allen  Fällen  wird  der  Beobachter  durch  die  vei{^cfaende 
Untersuchung  des  Baues  der  Blätter  die  Beziehungoi  lebender  und  fossiler 
Blätter,  wenn  irgenfl  iii«')glicli,  ffststellcii  müssen. 

Bei  allen  Blättern  lui.s  der  Reihe  der  Amentaceeii  sin«]  die  ulier  den 
Leitbüiideiii  lit  gt  nden  ZcUen  schmal  mid  längs  gestreckt,  der  Epidermis  der 
Blattobcrseite  iehien  bei  Betula  und  allen  übrigen  Amentaceen  die  Spalt- 
öfEnungen,  auf  derBlattunterseite  sind  sie  reichlich  vorhanden,  die  Epidermis- 
zcllen  der  enteren  sind  isodiametrisch,  polygonal  mit  geraden  Scheidewänden, 
die  der  letzteren  schwach  gewellt;  bei  Alnm  die  Epidemiiszellen  der  Blatt- 
oherfUiehe  parallol  mit  der  Längsaxe  des  Blatte?  pestreckt  mit  geraden 
bclifidewäuden,  jene  <ler  J UaltunterHcite  vi«^l  kkuuer  als  bei  Hituln,  die  W'iinde 
seichtwellig  oder  uueh  gerade.  Bei  Coryitis  sind  die  Epidermiszeilen  der 
Blattoberaeite  längs  quergestreckt  oder  quadiaUech  mit  geraden  Winden, 
jene  der  Unterseite  mit  tief  buchtig^  Wänden,  bei  Osbrya  jene  der  Ober* 
Seite  gestreckt,  Jtüt  seichter  Wellung  der  W  ände,  jene  der  Unteradte  scharf 
und  tiefbuchtig,  bei  Carpinus  jene  der  Ober-  und  Unterseite  etwas  gestreckt, 
die  Wände  mit  dichtstehendeti  seliinalcn  Buchten,  bei  Castavea  dio  erst^'ron 
isodiamf  trisch  polygonal,  goradwandig,  letztere  !!ing?«gp«treekt ,  die  W  ellung 
der  Wiüide  mibcdeuLeiid,  bei  Fagus  die  erslvrcu  ieudiaujetrisch,  die  Wunde 
wellig,  ebenso  jene  der  Unteiseite.  B^  dm  von  mir  untexsucfaten  (^uertiuh 
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Arten  sind  die  EpidennisxeUen  der  Blattobersette  gerad wandig,  jene  der 

UnterKeiU;  polygonal  mit  leichter  Wellunp  «Irr  S^tenwünde.  Bei  den  Mynoar 
ceen  sind  die  Epidermiszellen  der  Blattol^creeite  geradwandig,  Spaltöffnungen 
fehlen,  die  Unten^eitr  dicht  mit  Spaltöffnungen  versehen,  die  Zellwände 
gerade  oder  scliwachwi  llii: ,  die  Zt  lK  n  auf  heiden  Flächen  iBodinnu  lri<(  Ii. 
Bei  einzehien  iVrten,  2.  B.  M.  Gate  L.,  die  Spaltöffnungen  grösser  als»  hei 
andern  Arten.  Erhalten  können  seän  bei  Blättern  dieser  Gattung  die  sitzenden, 
ätbexisdies  Oel  absondernde  vielzelligen  stumpfovalen  Bräsenhaare. 
Ebensolche  kugelige,  kungestielte  Drüsenhaare  hesitxt  Julians,  deren  Blatt- 
oherseite  die  Spaltöffnungen  fehlen,  wiilirend  jäie  auf  der  T'ntt'rseito  reicli- 
lieh  vorhan<len  sind.  Die  Zellen  der  rnteiseite  sind  isodiaiaetrisch ,  meist 
geradwandig,  jene  der  Überseite  schwacli  wellig,  quadratisch.  Bei  Carya 
sind  die  Epidermiszellen  der  beiden  Blattflächen  leicht  wellig,  lierocarya  hat 
auf  der  Obeiseite  g^adwandige  Epidenniszellen  von  verhUteissniässig  ge- 
ringer Grösse,  die  Unterseite  welUge,  bei  beiden  Gattungen  nur  die  Unter- 
Seite  zahlreiche  iS])altöffnungen.  Populus  entbehrt  der  Spaltöffnungen  auf 
der  Überseite,  die  Wände  der  Epi'lcrmiszeilen  sind  geradwandig,  die  Unter- 
seite trägt  zahlreiche  Sp;dlotTnna<:eu,  die  Zclhvände  sind  klein  wellig.  Bei 
einem  Theü  der  \V  eiden  sind  aut  beiden  Blattilächen  Spaltöffnungen  vor- 
handen, die  isodiametriachen  Wände  geradwandig.  Ist  man  in  der  Lage, 
die  Bestimmung  eines  Blattes  mit  liinreichender  Sicherheit  nach  anderen 
Merkmalen,  wie  Blüthen,  Blätter,  Früchten  oder  anderen  llieile  einer  Pflanze 
festzustt'llen,  ho  wird  eine  im  Baue  der  E|)idermis  sich  etwa  ergebende 
Üebereinstimnning  eine  werthvolle  Erfränzunfr  der  die  Bestimmung  sichern- 
den Kennzeichen  sein  und  können  dann  selbst  an  sich  sehr  fragwürdige 
Fragmente  noch  brauchbar  sein.  Felden  jedoch  sichere  Grundlagen  tür  die 
Bestimmung,  so  wird  die  Untersuchung  der  Blattepidermis,  so  interessant 
sie  vieUeif^t  in  irgend  einer  anderen  Beiiehung  sein  kann,  für  die  Bestim- 
mung keinen  allzu  grossen  Werth  haben.  Allerdings  wird  aiieh  die  Epi- 
deniii?  der  Blätter,  wie  andere  Structiirvorliältni.shie  der  cin;;olnen  i'tlanzen- 
theile  zur  systeniatisehen  XCrwandlschalL  in  einer  gewiesen  Hi  /ichung  stehen, 
üite  Ausbildung  w  ird  aber  von  äusseren  Verhältnissen,  den  Lebensbedingungen 
at^Dgig  sein.  In  dieser  Hinsicht  ISssfe  dch  die  Untersuchung  der  Blatt- 
epidermis  nach  anderer  Richtung  hin  verwertlien,  für  die  Bestimmung  des 
Blattes  ist  jedoch  dies  Verhalten  von  keiner  Bedeutung,  schon  desshalb  nicht, 
weil  hl  der  gl>  i(  hen  Gattung  die  einsdnen  Arten  verschiedenen  Lebensbe* 
dingungeu  unterliegen  können. 

2.  Beihe.  Urticinae. 

Die  Brahe  der  Urtidnae  mit  drei  Faaülien,  den  Ulmtuem  {Ulmtae  und 
Celiidem),  Urtieaeeen  und  CpFolppAyUeen,  aus  bäum-,  stiaudi-  und  kzautartigen 
Formen  bestdiend,  enthilt  neben  extratropischen  vorwiegend  tropisdie  und 

subtropische  Formen. 

Blüthenstände  meift  reichblüthig,  racemeis  und  cymös,  Blüthen  diclinisch, 
seltener  Zwitter  mit  vier-,  fünf-  bis  achttheiügen  verwachseneu,  selten  ge- 
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treniitblätterigen  Perigon»  der  gleichen  Zahl  von  Staubblättern  oder  diese 

zahlreicher,  Fruchtknoten  oberetändig,  einfücherig  mit  einer  hängenden  ana- 
troj>pn  oder  aufrechten  Samenknospe.  Früchte  Schliessfrüchte,  Steinfrüchte, 
einiächerig,  eineamig,  bei  einer  Anzahl  von  Gattungen  zu  FruchtBtänden 
(Synarpien)  vereinigt. 

Bd  der  Familie  der  ülmaeeen  ist  das  Perigon  der  didinen  oder  Zwitter* 
blüfhen  in  der  R^elTier-  bis  fiinftfadlig,  selten  frei,  drei*  Ins  aehtblitterig; 
die  Zahl  der  Staubblätter  den  Abschnitten  oder  Blättern  des  Perigons  g^ei<^ 
und  Urnen  opponirt,  der  Fruchtknoten  oberständig,  sitzend  oder  kunc  go- 
Htielt.  «Uirch  Fehlsclilagcn  des  einen  Fruchtblattes  einfächerig  mit  zwei 
Narben,  einer  von  der  Spitze  des  Faches  herabhängenden  Samenknospe. 
Fracht  eine  ringsum  geflügelte  Schhessfnicht  (ülmeae)  oder  eine  Steinfrucht 
{(kUideae). 

Von  beiden  Gmppen  sind  Stibnme,  beblätterte  Zweige,  Blfititien,  Blatter 

und  Früchte  erhalten ,  welche  ihre  Existenz  während  dit^ser  Periode  und 
ihre  während  der  Tertiärzeit  weit  ausgedehntere  Verbreitung  ausser  Zweifel 
setzen,  während  jetzt  keine  Art  z.  B.  den  Polarkreis  tiberschreitet. 

Die  Gattung  Pianera  {Zelkova  Spach.)  ist  in  Transkaukasien,  im  nörd- 
lieben  Fend«a,  dem  Südufer  des  caspiscbea  Meeres  (PI.  Midkudi  Iffiehx.)» 
Fl.  entiea  ^»aeh  auf  Greta,  H.  aemtuiata  Lindl.  (ZMova  Keaki  Spach)  in 
Japan,  H.  aquatica  Gmel.  im  atlantischen  Nordamerika  verbreitet.  Im 
Norden  von  China  die  mit  einem  Flügelsaume  der  Frucht  veisehene  Gattung 
Fteroc^ltis  Maxim.  (Fig.  2817). 

Jlmufs  ipt  auf  der  giinzcn  nördlichen  Halbkugel  mit  einer  Reihe  von  Arten 
von  Japan  und  dem  nördlichen  China  <lurch  die  Amurländer  und  bibirien,  den 
Himalaya  nach  Europa  bis  in  das  atlantische  Nordam^dka  (fehlt  im  paci- 
fischen  Nordamerika),  auf  der  östlichen  Halbkugel  südlich  bis  Australien 
(J7.  parvi/olia),  auf  der  westlichen  Halbkugel  bis  Mexiko  verbreitet.  Harn- 
ptelea  mid  HolopMea  gehören,  die  ersterc  China,  die  lelzte-re  Ostindien  und 
Ceylon  an.  Die  Gruppe  der  Celtideen  ist  gegenwärtig  beinahe  ül)er  die  ganze 
Erdoberfläche  verbreitet,  die  Mehrzahl  der  Arten  in  den  Tropen  und  Sub- 
tropen, eine  kleine  Anzahl  in  den  extratropiacheu  Regionen.  Ihre  Nord- 
grenae  erreicht  rie  auf  der  westlidieii  Halbkugel  in  den  Staaten  Newyoik, 
Nassasuchets  und  OaUfornien,  auf  der  östlichen  Halbkugel  im  Norden 
China's,  die  Südgrense  auf  der  ersteren  in  Brasihen  und  Montevideo,  auf 
der  letzteren  am  Cap,  im  tropischen  Ostaustralien  und  auf  Neucaledonien. 

Vlmus  ist  durch  die  kürzer  oder  liin«?er  gestielten,  einfächerigen,  am 
Rande  kahlen  oder  gewimperten,  ringsum  membranös  geflügelten,  an  der 
Spitie  sweitbeiligen,  an  der  Basis  von  dem  venchrumpften  Perigon  um« 
gebeoen  Scfalieesfrfichte  cfaarakt«(isirt.  Flügel  von  sahireichen  radiär  st^en- 
<len  verlistelten  Leitbündeln  durchzogen.  Die  fied n  r\igen  meist  doppelt^ 
selten  einfach  gezähnten,  an  der  Basis  ungleichseitigen  Blätter,  deren 
Grö«^.'  iin''h  den  Arten,  nach  der  Stellung  an  den  Zweigen  «^ehr  verschieden 
sein  Ivuiin,  ia.s,-^eii  die  meist  altcrniienden ,  selten  oppunirten  Secuudär- 
nerven  unter  einem  Winkel  von  45  —  70*  aus   dem   an    der  Blattbama 
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i\  mimiumi  Mit.  1  Kliitt  i  Pntrht.  l'.  fulva  Mirhx  ,')  Blatt.  4  Frucht  t\  alaia  HUbx.  S  Blktk 
6  Frucht.  7  U.  parvijolia  Jacq.  Blatt.  8  U.  ejju*n  WUld.  Frucht  9  llolopUlea  inttlfriflUa  Ploieb. 
BlMk  10  FradM.  11  itoMPa  (MImio  S^mAi}  JMdkonH  ICtetaz.  U  ft.  (X.)  ÄMteea  ROm.  tl  aehalL 
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»tarken,  gegen  die  Blftttapitse  dünner  werdenden  Mittelnerven  austretend, 
jederedts  je  nach  der  Grösse  des  Blattes  0—8  oder  10—30  an  der  Zahl  ver- 
laufen gerade  oder  mit  sehr  flachen  Bogen  in  die  Zähne.  Vielfach  gabeln 
sie  während  ihre?  Verlaufef  einmal  oder  zweimal.  Aus  der  nach  unten  ge- 
keiirten  Seite  treten  Tertiämerven  au«,  welche  ebenfalls  in  den  Züluien, 
aber  auch  in  den  Buchten  enden.  Verkürzte  Secundärnerven  mit  den 
QowanastomoBen  ach  vexlnndend  kommen  nicht  selten  vor.  Unter  sich 
sind  die  Secundärnerven  durdi  gerade  oder  bogenförmige  Queranastomosen 
verbunden,  deren  Fdder  durch  ein  die  weiteren  Venweigungen  def  Leit- 
bündel  gebildetes  polvfronales  Netz  ausgefüllt  werden. 

Ob  das  erste  Auftrtten  von  Ufmus  in  das  iintere  Eocän  fällt,  aus  wel- 
chem Watelet  und  Saportu  mehrere  Arten  von  öczannc  und  Bclleu 
beschrieben  haben,  sei  dahingestellt.  Zum  Theil  liest  der  Leitblindelverlauf 
diese  Deutung  gerechtfertigt  erscheinen,  es  fehlen  aber  Früchte,  welche  die 
Ekistem:  der  Gattung  m  dieser  Periode  sicher  stellen ,  da  die  beiden  von 
Pomel  und  Watelet  beschriebenen  Frucbtfoimen  sich  achwerlidi  mit 
Hecht  zu  Ulmus  ziehen  lassen. 

Lin  späteren  Tertiär  dagegen  ist  ilir  Vorliandenwin  ausser  Frage.  Die 
älteöte  Ulme  U.  Marioni  Sap.  {MicropUlea)  hudtt  sich  in  den  Gypsen  von  Aijt, 
dem  untere  Oligocän  angehörig  (Fig.  280**),  Blätter  und  Fr&cbte ;  vom  unteren 
Oligodm  an  werden  sie  häu^»  und  führe  ich  die  verbreitetsten  derselben  an. 
Aus  dem  mittleren  Oligocän  von  St.  Zachariae  U.  primneva  Sap.  (Fig.  S80**), 
vom  oberen  Oligocän  bis  in  da-s  oln-rc  Mioeiin  U.  Bronnii  Unger  vom  Süden 
Frankreichs  durch  Mittel-  und  Oberitalieii,  <l<  r  Schwei?,  bis  Böhmen  und  Sieben- 
bürgen (Fig.  280*  *)  nachgewiesen,  V.  miruäu  Göpp.  (Fig.  2bU')  vom  uberen 
Oligocän  bis  in  das  obere  Miocän,  V.  BratmiiHeQt  (F^.  280'-  *)  im  oberen  OUgocän 
von  Priesen  und  der  Wetterau,  im  oberen  Miocän  von  Oeningen,  von  Guarene, 
dann  in  Nordamerika,  woher  durch  Leequereux  nodi  zwei  weitere  Arten: 
U.Hüliae  Lesq.  und  U.  BrowneUi  Lesq.  aus  dem  Tertiär  von  Florissant  be- 
Behrieben  nind.  Neben  diesen  noch  ü.  pturütervia  Ung.  (Fig.  2ti0^*>)  auch  auf 
i:>achaiin  und  Alaska. 

Ausserdem  seien  zwei  weitere  Arten  erwaimt,  welche  bewei&cn,  dass  in 
der  Tertiarzeit  Ulmen  in  Regionen  eziBtirten,  in  welchen  de  jetst  fehlen,  so 
Ü.  honalii  Heer  aus  Grönland  und  GrinneUland,  17.  ealifcmieii  liesq.  von 
Chalkbluffs  (Califomien).  Ulmw  CoedUi  Gaud.  gehört  wie  ü,  paiaeomontam 
Sap.  (Fig.  2ö0")  dem  Püocän  an,  erstere  aus  den  Tuffen  von  Toscana,  letztere 
aus  dem  Tripel  von  Ceyssac.  Aus  den  jungtertiären  oder  tjuartüren  iJildungen 
von  Mogi  in  Japan  stammt  U.  campcstrish.  var.  fossUis  Nath.,  femer  eine  der 
ü.  parvi/olia  nahestehende  Art,  Ü.  siibparvi/oUa  Nath.,  von  einem  unbe- 
kannten Fundort,  beide  jetat  noch  in  Japan  vorkommend.  Früchte  sind 
verhältnisHmäasig  nicht  selten  und  mit  den  Blattern  combinirt  meist  nadi 
dem  gemeinsamen  Vorkommen  beider. 

Bei  Vhinrra  sind  an  tler  Bat-is  der  Zweifln  die  an  der  Basis  ungleich- 
seitigen Blätter  l)i  inahe  eontsLaut  kitnner.  seltener  an  der  Spitze  der  Zweige. 
Je  nach  der  Grosse  der  Blätter  wechselt  die  Zahl  der  Secundärnerven  jeder- 
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seit«  zwischen  vier  bis  sechs  und  sehn  bis  xwölf.  Die  SecundSrnerven»  an 

dar  BasiH  des?  Blattes  unter  einem  Winkel  von  15 --25*,  in  der  unteren 
Region  hin  50  (jO".  zu  70*  in  dem  oberen  Theile  des  Blattes  außtretendi 
aitenüren  oder  mid  uppouirt,  beide»  au  demaelbeu  Blatte.   Beinabe  gerade 


Fig.  2^0. 

1. 1  l/ImiM  SromUi  Uoger.  Blatt.  2.  Frucbt.  S  Ulmtu  ßraunii  Ueer.  fiUU.  4  Vradlt  6  L\  pturittervia 
üager.  Blktt  <  Fracht   7  U.  münOa  Oftpp,  Bl«(t.  •  U.  hteondt  Vncer.  Pnieibt.   •  IT.  UmgtfiMa 

Viltnvivsicy  Frucht    10  V.  pritca  rng>:r.  Fruchl.  11  V.  palaeomontana  8ap  Knulit    12  f.  pnm'.iaa 
Sap.  Fracht.    la  U.  MicropUlea  Marioni  h«p.   Frucht.    U.  I&  Ptanera  Ungeri  Kuvatz.   \€opi««u  nach 
OOppaxt,  K«vato,  nngtr,  Beer,  Vdenoviky,  Bapom.) 

oder  leicht  nach  aufwärts  gekrümmt  enden  sie  in  den  2^ihnen,  kui^se  Tertiär- 
äete  an  die  Buchten  abgebend.  Verbunden  sind  t«ämmtliche  Secundämerven 
durch  gebogene ,  geknickte  oder  gerade  Anaetomoeen,  deren  quadratiacfae 
oder  polj^nale  Fdder  die  weiteren  Versweagm^en  der  I^tbfindel  auf- 
nehmen. Die  Steinfrüchte  sitzend,  kuglig,  von  oben  her  etwas  zusammen» 
gedrückt,  von  Jen  Restm  der  beiden  Narben  <r*'krönt.  mit  einer  von  der 
Bai^is  der  Frucht  bis  zur  Öpitze  verlaufenden  Leiste  versehen,  an  der  Basih 
die  Keste  des  Perigous,  einsam  ig,  Fruchtfleisch  Bpäxlich. 
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Im  foasUen  Zustande  ist  eine  Art  dieser  Gattung  i^Ptamra  [Z^kom  Spach] 
Vitgeri  Kttangib.,  Vig.  260^*)  an  vielen  Fundorten  der  Schweix,  Deutachlande, 

Oesterreich.^ ,  Ttalierw,  Südf rankrcichs ,  iii  Kuini,  an  der  Unteren  Bnreja  in 
Sibirien,  auf  Spitabergen,  Grönland,  Alaska,  Sachalin,  Japan  vom  unteren  Üligo 
cän  bis  in  das  ol)t  R'  Miocän,  aber  auch  im  quartiiren  Tuff  von  Toscana  und 
pliociüien  Sandnjeigtl  von  DuHurt  imchjjpvvioson.  Eine  zweite  Art  (P.  tmargi- 
itata  Heer)  ist  von  Göppert  und  Heer  von  Oeningen  und  Schossuitz  be- 
schrieben. In  den  jungtertürw  odex  quutären  l^dungen  von  Mogi  iti 
Japan  ist  von  Nathorst  die  nodi  jetzt  in  Japan  voikomroende  P.  ockin*- 
nata  Lindl.  (P.  Keaki  SieV).  Jossiiis  Nath.)  aiii:«  K'eben.  Auch  aus  dem  Ter- 
tiär Nordamerikas,  w<'l(luiii  Arton  ans  der  Gruppe  Zefknrn  Spach  jetzt 
fehlen,  wnd  durch  Newberi  v  von  Fort  Union  am  Missouri  Blütter  {R 
microphylla  Newb.),  von  Lesquereux  aus  der  Greenrivergroup  von  Floriö- 
eant  P.  longi/olia  Lesq.  angegeben.  Allerdings  mut»  man  einerseits  bd 
den  aus  Nordamerika  stammenden  Blattern  fragen,  in  wie  weit  sie  von  den 
Blattformen  Europa's  verschieden  sind,  bei  jenen  Euro^ia  s  ob  alle  als  Ha- 
nera  l'ngeri  Ettingsh.  bescfalldMnen  Blätter  identisch  sind,  oder  ob  nicht 
mit  P.  acmninata  Lindl,  verwandte  Formen  unter  ihnen  f?ich  befinden. 

Dio  noch  lebende  Bir-hinli  Michx.  ^P.  crenaUi  Spach)  ist  von  Saporta 
ui  den  Cineriten  des  Cantal  ^Püocän)  beobachtet.  Will  man  die  ziemlich 
unvollständigen,  von  Heer  aus  den  Patootschichten  (jüngste  Kreide)  Grön- 
lands als  P.  ontigiia  bescliriebMiken  Blätter  als  unsweifelbaft  dieser  Gattung 
angehörig  ansehen  (ee  sind  nur  Blätter  bekannt),  so  ist  Ptunera  eine  der 
iiltisten  Gattungen,  welche  indes«  seit  dem  Abschlassc  <lt  i-  Tertiär-  und 
(iuartärbildungen  bedeutend  an  Terrain  verloren  hat,  aus  Europa  bf  inalso. 
aus  Nordamerika  gänzlich  verschwunden  ist,  und  selbst  die  in  Südfrankn  icii 
im  Quartär  noch  vorhandene,  der  P.  Uiigeri  verwandte  P.  Richardi  Michx. 
hat  sich  nnr  in  Transkaukasien  und  Nord]iersien  erhalten. 

Auch  das  Vorhandensein  von  CdH»  ist  durch  die  mit  grabig-runzelig^ 
Vertiefungen  versehenen  Steingehäuse  der  Stdnfrüchtc  (Fig.  281),  welche  genau 
mit  jenen  fler  Ichenden  übereinstiniinon,  sicher  ;restellt(rnger,  Geol.  dcrenrop. 
WaldUiuiiK  I.  Dir  uu<:lei(  liseitigeii,  ^Miizrandigen,  gezälinten,  gesägten  udt  i  l'c- 
kerbten,  an  iler  Basis  lierzförmigen  oder  verschmälerten  Blätter  erhalten  voui 
Blattstiele  drei  l>eitbüudel,  einen  in  der  Mitte  des  Blattes  verlaufenden  und 
zwei  seitliche.  Die  bdden  seittichen  etwa  bis  zur  Bffiitte  des  Blattes  reichend, 
geben  auf  der  nach  der  Blattbaais  gekehrten  Seite  camptodrom  vcrliundene 
Aeste  ab,  deren  Schlingen  entweder  camptodrom  verbmidene  Zweige  abgeben, 
wenn  der  Rand  ohne  Zahne  oder  diese  in  die  Zähne  senden.  Die  aus  dem 
nach  oben  sich  verdünnenden  Mittelnerven  unter  einem  Winkel  von  GO — 70* 
austretenden  altemirenden  Zweige  sind  camptodrom  und  geben  von  den 
Camptodromien  Seiteidste  in  die  Zttme  ab.  IMa  Sdtennerven  wie  die  Aus- 
zw«lgungen  des  Mittdnervra  sind  durch  gemde  oder  gebogene  Anastomoaen 
verbunden,  deren  Verzweigungen  kleinere  quadratische  oder  polygonale 
Felder  bilden,  welche  das  kleinmaschige  Net£  der  weiteren  Verzweigungen 
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ein.schIi(M.H(>n.  Im  allgomoinen  sind  die  Blätter  ei-  oder  ]äiiglicb*laiisettlich, 
mehr  oder  weniger  zug('sj>itzt. 

Der  für  dtu»  VorhanUeiiseiu  dt  r  (iattun;;  während  der  Tertiiirzeit  be- 
weisende  Rest  sind  die  im  Miooän  bei  öteinliemi,  Hochheira  und  Otfenbach  in 


Kit;.  2HI. 

1.  S  VeUt»  autiratU  L.  1  UlatU  t  Frucht.  8  C.  japoiUea  Vr.  4  C.  JiernliardUi  KloUuch. 
S  C.  JoftU  VnfW.  Blatt  •  C.  ByptrtmU  Th«tt.  fkMkt  7  PttneM»  WariMwN 
Masim.  (ft— T  Cople«n  iwcb  Ungar  und  MudmondltMh,  die  flbrltan  BMh  dar  Katar. 

«ler  Nälie  von  Frankfurt  jxefundenen  SteingehäuBC  der  r.  Hypcrionis  l'ngpr 
(Fig.  281^).  Austicrdem  sind  vom  mittleren  Oligucän  bis  in  ilaä  obere 
Miooan  alQwdingu  nicht  immer  sehr  gut  erhaltene  Blätter  beobachtet,  welche 
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zu  Cettis  gehöre  k&mon,  »o  C.  laiiar  Marion  aus  dem  nrittierm  Oligoeän 
von  Ronxon,  C,  primigenia  Bap.  aus  dem  oberen  Oligoeän  von  Armissan, 
€.  sUriaea  BtCingdi.  aus  dem  mitüeren  Oligocan  von  Leoben,  C.  begonündet 

G(i|)[>.  aus  dem  oberen  Miocün  von  Schoonuti,  Fundorte,  welche  eine  aus* 
gcdt  luitori'  Verbreitung  der  Gattuti^'  als  gegenwärtig  in  Europa  darlegen, 
wobei  ihre  heutige  Nordgrenze  bedeutend  überschritten  int.  Aus  den  jun^'- 
tertiären  oder  quartären  Bildungen  von  Mogi  in  Japan  sind  durch  N  a  t  • 
hörst  C.  Nwrd^tskiöldi  und  AphanaiUhe  vümrnifdia  beechrieben,  erstere  der 
C.  Toum^criU  Lam.  wid  eavcasica  WUld.,  letztere  der  auf  Kiuriu  und  Nip- 
pon  vorkommenden  Ä^umante  «upera  Thbg.  verwandt  Aus  dem  TertÜr 
Nordamerikas  (Florissant,  Greenrivergroup,  Wyoming)  sind  ebenfalls  Blätter, 
zn  Crfh'.'}  irohöriir,  der  im  atlantiscbf'n  Nordnmerika  vorkommeTiden  C.  oce^ 
dentali«  L.  verwandt,  als  C.  Mc  Cosliii  von  Lesinicreux  bescliri('V)oii. 

Die  Epidermis  der  L'iuienblütter  besitzt  Spaltöflnungen  sparsamer  auf 
der  Ober*  und  zahlreich  auf  der  Unterseite,  die  Zellen  sind  isodiamctriscb. 
oder  quadratiBch  mit  geraden  Seitenwandm,  jene  von  CäÜt  löhrt  nur  auf 
der  Unteraeite  SpaltSfinungeu,  die  Zellen  dieser  Fläche  sind  isodiametciach, 
mit  welligen  Seitenwänden ,  jene  der  Obersdte  sind  polygonal,  zuweilen 
quadratisch,  ihre  geraden  Seitenwätide  sparsam  porös.  Im  fossilen  Zustande 
möchten  sich  wohl  auch  die  sehr  zahlreichen  Cyetohthen  der  Blattoberseite 
erhalten. 

Aus  der  kleinen  nur  wenige  Arten  umfassenden  Gruppe  der  Canmbineen, 
deren  eine  Gattung/  HumMtua  in  Ostasien,  die  andere,  Ctünuibia,  in  Ostindien 
dnhfamisch  Ist,  sind  nur  sparsame  Reste  im  fossüea  SSustaade  unter  der 

T^  Zeichnung  Humulus pälaeolupulvs  von  Saporta  (Bull,  de  1a  soc.  geolog.  de 
l'r  ineo.  Per.  TT.  t.  XX\''T^  Iteschrieben,  am  Rande  gezähnte  Bracteen  eines" 
Fruchtzapfens  mit  kleiner  Frucht  aus  dem  Pliocän  von  Meximioux,  Der 
Rest,  in  der  Flore  fostsile  de  Meximieux  nicht  erwähnt,  darf  wolü  als  fraglich 
bezeichnet  werden. 

Auf  die  als  Catmabia  t^igocaemea  aus  dem  Oligoeän  der  Frovins  fiachsm 
von  Fried  rieh  (Beitr.  zur  Tertiäiflora  der  Ph>v.  Sachsen.  Berlin,  18B3) 
beschriebenen  Blätter  komme  ich  später  zurück,  hier  SM  nur  bemerkt,  dass 
die  bandförmig  gefiederten  Blätter  des  Hanfes  im  ganzen  abfallen.  Blätter 
Von  If'imulus,  die  lebende  Art  besitzt  drei-  bis  fürtflappi^'e,  sind  fossil  nicht 
bekannt.  Die  Blüthen  beider  Gattungen  sind  diöcisch,  die  niänuliclien 
Blüthen  mit  fünftheiligen  Perigou  und  fünf  Staubblättern,  in  den  kurzährigen 
weiblichen  Blfithen  bei  der  Reife  die  Schliessfrüchte  von  den  Bracteen  um« 
bflnt,  h&.  Hnmuhia  die  kurzen  eiförmigen  weiblichen  Blüthenähren  in  zapfen- 
Hhnliche  Fruchtstände  bei  der  Reife  umgewandelt.  Bei  beiden  Gattungen 
die  Axeti  t  injiUirig,  bei  Canmbis  aufrecht,  bei  Ifrimnlm  windend. 

Aus  der  (Gruppe  der  Moreen  (Bniinie,  Striiueher,  zuweilen  Milchsaft 
führend)  sind  durch  Massalongo  auh  dem  obt  ren  Miocän  von  Sinigaglia 
angebliche  Jfore^blättcr  beschrieben,  von  Saporta  Morus  rubra  L.  var. 
piioemea  Sap.,  den  Formen  der  Jf.  aßta  L.  verwandt,  aus  den  pliocSnen 
Oinaiten  des  Gantal  aufgeführt.  Jetst  ist  die  Gruppe  bdnabe  ausschlieflslich 
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tropiw^  und  subtropisch,  nur  wenige  Arten  von  Morus  und  Madura  reichen 
in  das  eztratropiscfae.  G«biet  Der  Leitbündelverlftuf  ist  entweder  gefiedert 
oder  etrahtig,  mit  durch  Queranastomosen  zu  Camptodroniien  verbundenen 

Secundämervcn,  die  Anastomosen  gerade  oder  geknickt,  stark  vortretend,  die 
Secundärnerven  und  Tertiärnerven  bei  gezahnten  Blättern  craspododrom, 
die  Blätter  von  \foriift  bei  der  gleichen  Art  und  an  demselben  Zweige  gezähnt, 
oder  drei-  bi«  fünfla)tpig.  ßliithenstände  nnd  F^ucht»^t^inde  als  solche  fof?f«il 
nicht  beschrieben,  sollte  man  aber  unter  den  bekannten  mit  den  Artocarpeen 
vereinigten  Resten  hieher  gehdroide  Reste  vermuthen  wollen,  so  möchte  dies 
ebenso  wenig  streng  bewiesen  w<»den  Icönnen,  als  das  Q^nthdl,  denn  die  für 
die  iforemblfithen  charaktcristisdien  eingekrümmten  Staubblätter  dürften  nur 
bei  ganz  vorsüglichcr  Erhaltung  nachzuweisen  sein,  für  die  weiblichen  Blüthen- 
s'tändc  nnd  FnichtHtilndo  dürfte  das  frleiche  gelten.  Aus  der  ausschlicsi^lich 
tropischen,  aus  Milchsaft  führenden  Hännien  und  rtträuchern  bestehenden 
Gruppe  der  Artocarpeen  sind  theils  mit  lebenden  Gattungen  vereinigt,  theils  als 
eigene  Gattungen  unterschieden,  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  Reste  aus 
dem  TertiSr  beschrieben.  Die  als  Arioearpidiim  Unger,  Artocarpoidat  8ap., 
letatere  aus  dem  unteren  EocKn  von  Sexanne,  erstere  aus  dem  unteren  Oligocan 
bis  in  das  mittlere  Miotäba  angegebenen  Blätter  mögen  tum  Theile  dieser 
Gruppe  angehören,  zum  Theile  ist  indess  ihre  Erhaltung  so  unvollständig, 
dass  ein  bestinnnter  AnHpnich  nicht  gerechtfertigt  i.st.  An«  «lern  oberen  Miocän 
von  Hinigaglia,  Oeningen  und  der  Kreide  (iiönlandH  .sind  Reste  von  Artonirpiish. 
Blätter  und  Reste  von  Blüthen-  und  Fruclitstäntlen  beschrieben.  Unter  tlen 
beiden  aus  der  Kreide  Grönlands  von  Nathorst  (Palaeontolog.  Forskningar 
vid  Wajgattet  och  Sofias  Färd  m  Kap  York  p.  264.  266.  StockboUn,  1885) 
erwähnten  Resten  scheint  mir  das  mit  Ä.  mküm  L.  verwandte  Blatt  (a.  a.  O. 
.p.  2GG  Fig.  4)  am  mdsten  hinsichtlidi  seiner  Stellung  gesichert  und  mag  das 
als  Blüthenstand  angesproclienc  Fragment  ([>.  'JCa)  Fig.  5)  wohl  hierher  ge- 
hören Fig.  282 ^>  wie  das  von  Heer  von  Oeningen  abgebildoto  Fragment 
eines  Fruchtatandes.  Auch  von  anderen  Fundorten,  z.  B.  von  Bilin,  sin<l  solche 
Reste  als  Blüthenstände  erkiuri  worden  und  wenn  auch  ilire  Erhaltung  uicht 
den  strengen  Beweis,  dass  sie  solehe  seien,  fähren  lasst,  so  ist  doch  nicht  zu 
läugnen,  dass  sie  ein«r  Ärtoearpeen-Gatlbaag  angehören  können,  was  durdi  die 
Bezeichnung  Arlocarpidium  und  Artocarpoid&  ausgedrüdct  wird.  Für  den  Leit- 
bündelverlauf  der  Blätter  kenne  ich  keine  für  alle  Gattungen  gültige  Nonn. 
Bei  der  Mehrzahl  der  G.<ittnngen  \Hi  der  Verlauf  gefiedert,  die  Hecnndämer\'en 
entwecler  durch  Ana-^totuosen  oder  direkt  zu  (  amptodromien  verbunden,  t^ind 
ZiUnie  wie  bei  Conocephalua  mtuelmeJ'oiniH  Bhne.  vorlianden,  so  treten  Tertiär- 
liste  der  Camptodromieen  in  die  Zähne  ein.  Bei  der  Minderzalil  der  Gat- 
tungen ist  der  Verlauf  der  Leitbündel  stnihlig,  die  PrimMmervra  and  cras- 
pedodrom,  die  Secundärnerven  camptodrom,  so  bei  IWmohm,  CecrcyMa. 
Kommen  bei  einer  Gattung  ganzrandige  und  fiedertheilige  Blätter,  so  ist  der 
Leitbündel  verlauf  im  ersteren  Falle  camptodrom,  im  letzteren  cras|)edodrom, 
die  Tertiärnerven  aber  campt^droin.  Die  geraden  oder  wenig  geknickten 
Queraoaätomoseu,  nicht  selten  genähert,  sind  häutig  sehr  zahlreich,  öfter  stark 
ankenk.mua,  Etoebncli  der  rklMootolocie.  U.  Bd.  38 
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vortrptenfl,  ihre  Felder  von  Verzweigungen  der  I^itbündel  ausgefüllt.  Die  von 
Ettingshausen  beschriebenen,  mit  Cecropia  vereinigten  Blattfragmente  von 


1  Artocarpxit  f\iminffiana1ti.-r\\\.  2  Helicontyliii  Fiippigiana  Tni^c.  Bltithenstand.   i  Pouruoma  guianentin 
Aubl.  Blatt  und  Blüthcnstand.   4  Brotimum  AUeaflrvm  L.    5.  C  Arlocarpu»  n.  »p.,  lirönUnd,  Jüngere 
Kreide.   Nathonit.   (5.  8  Copic  nach  Nathoret,  die  HlmKeu  nach  der  Natur.) 


Priesen  sind  zu  unvollständig,  um  ein  sicheres  Urtheil  zu  fällen.  In  Abrede 
stellen  läset  es  sich  jedoch  nicht,  dass,  soweit  sie  erhalten,  Blättern  der 
Artocarijeen  mit  strahligeni  Leitluindelverhiuf  ähnlich  sind,  aber  auch  anderen 
mit  demselben  Verlauf  der  Leitbündel. 

Die  bei  weitem  grüsste  Anzahl  der  fossilen,  den  Artocarpeen  angehörig 
betrachteten  Blätti'r  i.'^t  Ficus  zugetheilt,  einer  an  Arten  reichen,  beinahe 
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auMchliemlich  tiopisdien  Gattung,  von  welcher  nur  wenige  Arten  außerhalb 
der  Tropen  in  Europa,  Japan  und  dem  südlichen  Aeien  Torkommen.  Formen 
der  Blätter  wie  ihr  Leiibündelverlauf  sind  numnigfaltig,  die  Blüthen  stehen 

auf  dor  Innonfliehe  einer  hohlen,  an  der  Spitze  mit  oinor  von  Bracteen 
l>t  st'l/t«'ii  Oeffnung  versehenen,  kugeligen  oder  verkehrt  eiförniigen  ßlütlien- 
axe,  weiche  bei  der  lleife  fleischig  werdend  die  SrhlieFsfrüeiite  entliält 
(Fig.  283"~8).  Die  einzelnen  Blüthen  mit  ungeÜieilteni,  (h  ei  bis  Kechstheiligem 
Perigon,  getrennten  Geächlcchte,  männliche  Blüthen  mit  ein  bis  zwei  Staub- 
blättern, weibliche  mit  dnem  einfödierigen,  obenti&ndigen  Fruchtknoten. 

Wie  bemerkt,  kann  der  Verlaul  dßt  Leilbündel  bei  den  Blättern  von 
Ficus  ein  sehr  verschiedener  sein  und  ist  derselbe  auch  für  die  Gruppirung 
der  fossilen  Blätter  benutit,  indem  mnu  die  fiedemervigen  von  den  drei- 
nerviircn  und  KtrnhHf^ner\'igen  schied,  eine  nruppinnif;,  welche  ganz  am 
Piulze  ist,  wenn  man  nur  immer  sicher  wäre,  Uass  es  äch  wirklieh  um  ein 
Feigenblatt  handelt. 

Bei  der  Mehrzalil  der  Blätter  ist  der  Leitbündelverlauf  fiederCSmiig,  der 
Mittelnerv  mdst  mässig  stark,  nach  oben  verdünnt,  die  Becund&merven  mdst 
altemirend,  unt^  spitsem  Winkel  entsprechend  schief  aufsteigend  und  bei 
einer  Anzahl  von  Art<  ii.  z.  B.  F.  elastica,  unter  beinahe  rechtem  Wuikel  aus- 
tretend, dann  beinalie  horizontal  verlaufend,  bei  ganzrandigen  Blätteni 
camptodroTii  entwerler  «lirect  oder  durch  Ti  rtiüräste  verbunden,  bei  gezähnten 
Blättern  die  Camptodiomieen  in  die  Zälinr  .\«  ste  sendend  (Fifj.  2H4). 

Die  zweite  Gruppe  umfasst  die  strahlig  nervigen  Blätter,  bei  welchen 
drei  bis  fünf  Primämerven  das  Blatt  durchzidken.  Eistere  beidchnet 
Schimper  als  irinervia,  letstere  als  palmaHnervia.  FiimMro  wie  secundäre 
Leitbündel  enden  bd  beiden  camptodrom  und  schliesst  sich  ein  weiteres 
Miuschcnnetx  der  Camptodromiecn  bis  sum  Rande  an,  bd  gesahnten  Bl&tt^ 
z.  B.  F.  maurUiam  erhält  jeder  Zahn  einen  Ast  je  einer  Cami)tAdr(miie. 
Sind  <lie  Blätter  gelappt,  so  enden  die  rriiiuir- iieilhiiiKlel  in  den  i>appen 
cras|>edo«lr«)m ,  ihre  Secuinliinierven  verhalten  aicl»  wie  eben  gesagt.  Bei 
sehr  tief  lierzfurmiger  Biwis  der  Blätter,  z.  B.  F.  catalpaefolia,  F.  nymphnea^olia 
verlaufen  die  untersten  Leitbündelpaare  in  emsm  der  Grosse  der  Lappen 
entsprechenden,  nach  abwärts  gerichteten  Bogen. 

Die  die  Primär*  und  Secundämcrven  verbindenden  Anaj^tomosen  ent- 
springen unter  einem  rechten  oder  beinahe  rechtem  Winkel,  die  durch  ihren 
geraden,  bogcnfönnigen  od<'r  geknickten  Verlauf  gebildeten  Felder  sind  durch 
die  übrigen  Venweitrungen  in  quadrutis»  hr  ndi  r  ])olygonale  Ma.«elien  ge- 
theilt  oder  die  Auiustoniosen  bilden  sciimale,  den  Secundämcrven  parallel 
liegende  Felder,  welche  von  den  weit»;ren  Verzweigungen  eingenommen 
w^en. 

Friigt  man  nun  nach  einem  aJlgemdn  gültigen,  dem  Leitbündelverlauf 
entnommenen  (Charakter  der  Blätter  von  Firus,  so  mus^  man  sich  gestehen, 
dsiss  es  einen  solchen  ebenso  wenig  gibt,  wie  bei  anderen  Gattungen  der 

Artoearpeen.  Es  hleih»'n  nlsn  noch  die  Bliitlien  oder  Fniclit.'^tiindo ,  deren 
eine  Anzalil  beschrieben,  die  die  Existenz  der  Gattung  sicher  stellen  kOimten, 
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wenn  ihr  BilialtuqgsEUfitand  derart  wäre,  daas  man  sie  UDbedingt  für  Felgen» 
fmchtBiande  erklttren  mOsste.  Dies  ist  aber  mindestens  nicht  für  alle  der 


1  /'icttÄ  tlatlica  L.   2  F.  i>yCQinunn>  L.   3  F.  CarUa   L.  Cuprtflcu*  injtctijcr  Uasparr. 

Fall.  Ohne  Frage  scheinen  uiir  die  von  Planchon  aus  dem  Qitart&rTon 
Montpellier  (Etüde  des  tufs  de  Montpellier.  Paris  et  Montpellier,  1864), 
durch  Saporta  von  ia  Celle  bei  Paris,  von  Gaudin  aus  den  Tufim  von 
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ToKcana,  zum  Thcilt-  mit  Blättern  ziisaniirien  vorkommfrifl ,  bt'«chriebenrn 
Fruchtetände  zu  F.  Cariat  var.  cn}irifirus  ^'t  hören  (Fig.  'JSö'')  i  v^'l.  auch  Solms- 
Laubach,  Herkunft,  Verbreituug,  Domestication  der  gewohui.  Fcigenbäuiue. 
Götüngen,  1882). 

Das  etete  Auftreten  der  Gftttung  Fiau  wird  von  den  Autoren  in  die 
jüngere  Kreide  verlegt  und  äind  solche  zu  Fiats  gezogene  Blätter  aus  Europa 

und  Nordamerika  mehifedl  beschrieben.  Im  HinbUck  auf  die  lieutige  Ver- 
breitung ist  das  Vorkommen  der  Gattung  in  der  Kreideperiode  und  im 
unteren  Tertiär  nicht  unwahrscheinlich,  so  wrni^  wie  ihre  Abnahme  im 
oberen  Tertiär  Europiis.  al>er  einerseits*  ist  die  Erimitung  der  Blatter  nicht 
immer  derart,  dmtui  eine  sichero  Bet^tinuuuug  möglich  wäre,  andererseiüj 
können  de  auch  von  anderen  FamiM«!  odw  Gattungen  atammea,  wie  s.  B. 
die  von  Ettingshausen  aus  Niederschöna  beschriebenen  Blätter  auch  su 
IHo^n/ro8  gezogen  worden  sind.  Unter  dea  als  Arten  beschriebenen  Blättern 
mag  auch  eine  Anzahl  zusamraenCall^,  mid  so  die  Zahl  der  sog.  Arten 
reducirt  werden.  Wenn  auch  ein  grosser  Theil  der  Blätter  nach  obigen  Ge- 
sichtspunkten aus  den  Arten  oder  uuf^  der  fiattung  ausgeschieden  werden 
kann,  ho  wird  sowohl  für  die  Kreideperiude ,  wie  für  die  Tertiärperiutle  an- 
genoumicn  werden  können,  dass  in  jenen  Perioden  und  tjelbüt  noch  in  der 
Quartärpeiiode  die  Verbreitung  von  Fiau  eine  grSsaw  Ausdehnung  hatte 
als  g^nwftrtig. 

Aus  der  Kreide  Grönlands,  den  Atane-  und  Patootschichten  sind  von 
Heer  einige  Arten  beschrieben,  wie  F.  ataviiui  Heer,  zu  welcher  ein  Frucht- 
ast gezogen  wird  (Fi<r.  2^5 <\  von  Moletein  in  Mähren  F.  MoMhnM  Heer,  aus 
Nordamerika  F.  jniinoräialia  lleor,  F.  laurophyUa  Ix'scj.,  F.  Bekwilhti  Lesq., 
F.  ät.shrtu  Lesq.  aus  Nebraska  und  Kau&as,  ausserhalb  der  heutigen  Ver- 
breituugsbezirke  der  Gattung  liegend. 

Aus  dem  Tertiär,  vom  Bo<äln  bis  oberen  Miocin,  sind  sahlrdche  Arten 
beschxiebMi,  tum  Theile  weit  verbreitet  oder  nur  von  einem  einzigen  Fund* 
orte  bekamit,  so  mit  fiederigem  Verlauf  der  Leitbündel:  F.  lanaiefolia, 
F.  Yinx  Unger,  F.  arcinervis  Heer;  mit  straliligem  Verlauf  der  Leitbündel: 
F.  tiliaefolia  A.  Br.  (Fig.  285'  *),  F.  venusta  Sap.  Aueh  auf  dem  nordameri- 
kanischen  Tertiär  fehlen  die  Firii.^- Arten  nicht,  zum  Theile  .sind  nie  mit 
Europa,  wie  F.  Yinx  L'nger,  F.  lamtoitU^t  Ilcer,  F.  miäfinervis  Heer  \^Fig.  285"), 
F,  UÜu^nüa  A.  Br.  (CäudkUuffs,  California),  gemeinsam  theils  nur  aw  Nord- 
amerika  bekannt,  so  z.  B.  F.  Vi»g«ri  Lesq.,  F,  arenacea  Lesq.,  ooeidenlälü  Lesq., 
F,  Haydmi  Lesq.,  F.  artoearpoidei  Lesq.,  diese  indees  den  Blättern  anderer 
Artocarpeen  ähnlicher  als  Ficus.  Das  Tertiär  jener  Regionen,  in  welchen 
Ficus  jetzt  weit  verbreitet  ist,  hat  e]>enfulls,  wenn  auch  spärlich,  zu  Ficus 
gezogene  Blattreste  geliefert,  so  durch  Gey  1er  von  Bomeo  beschrieben 
einen  FhyllUes  {Fiais)  pengaroefiiiUi,  ein  unvollständiges  Blatt,  welches  zu  den 
Artocarijeen  gehören  kann,  mit  welchem  indess,  wie  Ettingshausen 
richtig  bemerkt,  so  wenig  anzufangen  ist,  wie  mit  Gey  1er 's  ÄrtoearpiäiitM 
Yerbtkianim,  Von  Sumatra  sind  durdi  Heer  mehrere  f%i»-Arten  beschrieben, 
wie  F.  ^emula  Heer,  F.  VerMeiana  Heer,  F,  Hcmeri  Heer,  F.  ttikibata  Heer. 
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Go])pert  hat  von  Java  gleichfalls  viwtni  Firns,  F.  ßcxuofin  EttingH- 
hausen  auH  dem  Tertiär  Nt  uhoUandK  als  Ficoiiium  Solandri  und  Ärtocar- 
pidium  Stuarti  Blätter  beächriuben,  welche  zu  den  Artocarpeeii  gehören  können. 


Flg.  asr.. 

1  FIm»  tiiint/oltaEem,  filau.  Nach  der  Nktur.  8  PruchteUind.  3  F.  mvUinervU  Heer.  Tertiftr.  Oeningen. 
4  F.  ^«urtna  Haer.  OMnUad.  rraohlatand.  ft  F.  Carlea  L.  Qturtir,  Uootpellter.  (S— A  CoplMB  nMh 

Heer,  Plaachon.) 


Aus  der  Gruppe  der  ürticaceen  wird  von  E 1 1  i  ti  ^  s  Ii  a  u  h  e  n  ein  Blatt 
aus  dem  mittleren  Miocän  von  T^eoben  in  Steiertnark  als  ('rfi'  ti  shjrima  be- 
schrieben (Beitr.  zur  Tertiärllora  von  Steiermark.  Wii'ii ,  IMh'J).  Da^s  das 
Blatt  im  Allgemeinen  an  ein  solches  von  Urtica  erinnert,  das«  der  Leitbündel- 
verlauf jenem  von  Urtica  entspricht,  kann  man  zugeben,  ob  die  von  Ettingö- 
hansen  als  die  Basen  von  Brennhaaren  bewichneten  Stellen  sicher  solche 
sind,  lunn  angeswdfelt  werden.  Indess  hab«i  auch  andere  Blätter  dieselbe 
Nervatur,  z.  B.  I^peln,  deren  gezähnter  Blattrand  dem  Blattrande  des 
von  Ettingshausen  abgebildeten  Blattes  viel  mehr  entspricht,  als  jenem 
einer  Nessel.  Li  keinem  Falle  wird  die  Existenz  der  Gattung  UrUea  während 
des  Miocäns  durch  diis  Blatt  von  Leoben  bewiesen. 

Der  Leitbündelverlauf  der  l'rticaceen  ist  beinahe  durchgängig  stralüig 
und  zwar  treten  an  der  Basis  des  Blattes  drei  bis  sieben  Leitbündel  in  die 
Blattflache,  welche  je  nach  der  Breite  des  Blattes  steiler  oder  weniger  steil 
gegen  die  Spitee  conveigirend  in  der  Blatlflüche  verlaufen.  Steht  der  Blattstiel 
auf  der  Unterseite-  des  Blattes  (z.  B.  Laportea  gigas  Wedd.),  so  tntm  von  ihm 
nach  allen  Bichtungen  die  Leitbündel  radiär  in  das  Blatt,  um  so  gleich- 
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ii)ä.««ger  nach  allen  Sfiten  cntwi'  kclt,  je  nilhi^r  rlor  Blattstiel  dem  Mittel- 
punkte der  Bluttfliulio  steht.  Smd  die  Blattliaclu'n  sclir  breit,  haben  die 
Blätter  einen  fUirk  bogenläufigen  Verlauf  {l'aiutariu  rotundi/olia  Kze.). 
Selten  ist  der  Verlauf  der  LeUbündel  fiedeifönnig  und  enden  de  in  den 
Zähnen  craspedodrom ;  solche  Leitbündel  kommen  htA  Fälioma  Gaudich.  und 
bei  einigen  Faridario'  und  J^orsftoAJeo-Arten  vor. 

Primär-  und  Secundämervcn  werden  bei  Btrahligem  yowolil  wie  bei  ge- 
fiodorteni  Verlauf  der  Leitbündel  durch  geradi-  und  Ttofrige,  unter  einem 
rechten  Winkel  austretende  Queranai?tomosen  verhunden,  deren  Felder  durch 
tüe  weiteren  V'erzweiguiigen  in  kleine,  vielfach  scharf  vortretende,  polygonale 
oder  quadratische  Felder  getheilt  werden.  Bei  mehreren  Gattungen,  wie 
X.  B.  Boekmeria,  sind  sie  sehr  ausgeprägt 

In  jüngster  Zeit  ist  von  Co  n  we nts  unter  dem  Namen  Fot^MiletMmiim 
mubm  (Fig.  288^«)  aus  dem  BemsU  in  des  Samlandes  den  Urticaceen  nu(  h  ^in 
»weiter  mit  Forskohlea  verwandter  Pflanzenrest,  eine  männliche  Blüthe,  hin- 
zugefügt worden  (Conwentz,  Benistcinfl.  Bd.  II,  Danzig,  1886).  Bei  den 
meist  krautartigen  Forskohh«  -  Avivn  .-^ind  die  njünidichen  und  weibUctien 
Blüthen  zu  einem  von  einer  geniein^^anien  ^üUe  umgebenen  Köpfchen  ver- 
einigt; das  Perigon  ist  bei  beiden  einblätterig,  offen  röhrig,  in  den  männlichen 
Blüthen  mit  einem  Staubblatt^  in  den  weiblichec  je  «n  einfilcheriger  Frucht- 
knoten, bei  d^  Reife  zu  einer  Schliessfrucht  entwidcelt.  Die  von  Conwents 
beobarhtetcn  Blüthen  stehen  jenen  der  lebenden  Arten  sehr  nahe  und  dürften 
für  das  Vorkommen  der  üriicitme  in  der  Tertiärzeit  und  in  dieser  gegen- 
über der  heutiffen  Nordgrenzo  hohen  Hr-  iie  grössere  Sicherheit  gewähren, 
ak  der  von  Ettings  hauten  beschriebene  Rest. 

Verbreitet  ist  die  Gattmig  Fornkohlea  v  on  Madagaskar  und  dem  Cap  in 
nördUcher  und  nordwesiUcher  Richtung  nach  dem  Westen  Afrikas,  den 
Oanaren,  Südspanien,  ostwärts  nach  Ostindien  und  Australien.  Das  Vor- 
kommen im  Süden  Europas  ist  wohl  ein  Best  der  früheren  Verbreitung  der 
Gattung  während  der  Tertiärzeit,  während  welcher  sie  im  Samland  vorkam, 
das  heutige  Vorkommen  in  Ostindien  und  .\ustralien  \ai  bedinj^t  durch  die 
ausgedehntere  Verbreitung  in  dieser  Repon  während  der  Tertiärzeit. 

Auch  noch  andere  Blattreste  liaben  unter  den  bereits  genannten  ihren 
Platz  bei  den  Urticaceen  und  den  vcrwandte-n  Gruppen  gefunden,  ohne  dass 
de  von  anderen  Gruppen  ausgeschlossen  worden  w&ren.  Zu  ihnen  gehören 
Cnäneria  Zenker  und  EIHngdUiuama  Stiehler,  ziemlich  grosse,  gestielte,  ge- 
zähnte Blätter,  erstere  (Schimper,  Traitö,  t  III  p.  58)  nmdUch,  rundlich» 
eiförmig,  an  der  Basis  herzförmig,  unberandet  (Fig.  286),  letztere  an  der  Baas 
verschmälert,  keilf  irmif^  oder  rhombisch,  berandet;  beide  Formen  der  jüngeren 
Krt.idc  Bölimens,  Mährens,  Sachsens,  des  Harzes  und  Grönlands  anpehörifj. 
Ijcitbündcl  strahlig  oder  gefiedert,  crasj)cdodrom.  Anastomosen  unter  rechtmi 
Winkel  austretend,  quudiatische  Felder  bildend.  Salicaceen,  Moreeu,  Ha- 
mamelideen,  Sterculiaoeen,  Ampelideen  sind  gleichfalls  sur  Veigleichung  her- 
angezogen worden. 

In  gleicher  Weise  fraglich  ist  die  Stellung  der  von  Heer  (Flor,  fossil. 
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arct.  Bd.  I.  II.  VI.  VII)  als  MaccUntockia  beschriebenen  Blätter,  zu  deren  näherer 
Bestimniung  ebenfalls  andere  Reste  fehlen.  Von  der  jüngeren  Kreide  Grön- 
lands (3f.  cretacea  Heer)  sind  sie  bis  in  das  untere  Eocän  Gelindcns  (Af. 


Flg.  t»6. 

Crtdntria.    Blankenburg  im  H&Tze,  Ccnoman.    Nach  der  Natur. 


heersietisis  Sap.  et  Marion,  Rev.  de  la  flor.  foss.  heersienne  de  Gelinden 
p.  55  tab.  9  fig.  1)  bis  in  das  Miocän  Grönlands  verbreitet,  so  z,  B.  M.  Lyalli 
Heer,  M.  triHertm  Heer  (Fig.  287  und  andere.  Die  Blätter  sbui  kurz  gestielt, 
gegen  die  Basis  verschmälert,  an  der  Spitze  gezähnt,  sonst  ganzrandig,  pri- 
märe Ix'itbündel  drei,  fünf  bis  sieben,  parallel,  schwach  bogig,  Secundänierven 
der  seitlichen  primären  Leitbündel  camptodrom,  die  übrigen  Anastomosen 
bildend,  deren  Felder  von  einem  engen  polygonalen  Maschennetz  ausgefüllt  sind. 

Nicht  weniger  zweifelhaft  sind  hinsichtlich  ihrer  Stellung  bei  dem  Fehlen 
sonstiger  Rest«  die  als  Protophyllum  (Fig.  288 *)  von  Lesqucreux  (Cretac. 
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Flora,  p.  1(K))  aus  der  Krude  von  Kansas  und  Nebraska  beschriebuien 
Blätter.  Credneria  und  l*terospennites  in  manchen  Beziehuiip;pn  verwandt, 
dürften  sie  eine  noch  nähere  Beziehung  zu  der  lebenden  (Gattung  Lapotiea 

haben,  mit  welclier,  z.  B.  La- 
portea  gigas,  sie  hinsichtlich 
der  Fofm  der  BIftttor,  cum 
Theile  anch  desLeiibfindel- 
Verlaufes  Aehnlichkeit 
haben.  Die  Stellung  bei 
den  Urticineen  würde  dann 
dieselbe  Berechtigung  wie 
u\  anderen  Fällen  haben. 
Bisher  sind  sie  nur  in  der 
jüngeren  Kreide  Nord* 
amerikas  beobachtet  und 
mag  man  aie  als  die  Ver- 
treter von  Orednma,  welche 
auf  Europa  beschrlinkt  int, 
bctruciit<'n.  Die  Bliittcr 
sind  gross,  etwas  schild- 
förmig, lederartig,  gans- 
randig  oder  mit  welligem 
Bande,  an  der  Spitse  abge> 
rundet,  stumpf.  Die  unteren 
Leitbündel  sin<l  ntrahlig,  die 
oberen  getiedert,  die  Secuu- 
tUirncrven  genähert  alter- 
iiirend  oder  oppouirt, 
Tertianierven  unterspitaem 
Winkel  anstcetend,  Qner^ 
anaatomoeen  horizontal 
oder  gebogen,  ihre  Felder 
durch  die  weiteren  Verzwei- 
gungen in  quadratische 
Felder  getheilt.  Bei  wellig 
gezähnten  Blättern  enden 
die  Secun^fiinierven  und 
leisten  Tertianierven  ca» 
pedodrom  in  den  Zähnen, 
bei  Laportea  gigas  sind  die 
Leitbündel  camptodrom,  die  Zähne  erhalten  ihre  Ldtbündel  von  den  Gampto- 
dromieen. 

In  gleicher  Lage  wie  bei  den  vorausgelieiulen  Blättern  befindet  man 
sich  den  von  äaporta  (^Flore  foss.  des  travertins  de  Sezaiine)  als  Frotoficus 
aus  dem  unteren  Eocän  von  Sesanne  beschriebenen  Blättern  gegenüber. 


Flg.  287. 

1  üaccUnlockia  Lyalli  Heer.   Grünland,   t  M.  trinervU  Heer. 
OröDluid.  Turtllr.  (OoplMn  nach  He«r.) 
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Von  den  beschriebenen  vier  Alten  bedtst  die  eine,  P.  creniMa  Sap.  (auch 
SU  Fieus  und  Rhamtwa  gestellt)  einen  strahligen  Lei tbündel verlauf ,  wie  er 
häufig  bei  der  Gruppe  der  Urtacaceen  vorkommt  und  gekerbte  Blattränder, 
bei  rlon  übrigen  von  Saporta  untorsehiedenen  Arton  ist  der  Leitbündel- 
vcrlauf  }^(_fiedcrt,  darunter  F.  sezanmims ,  mit  vi  rkürztin,  in  den  Anasto- 
mosen endenden  Secundärverven.  Die  Bliitter  aind  niei^t  gro.ss,  lederartig, 
breit,  länglich,  meist  ganzrandig,  selten  gekerbt.  Die  entweder  geliederteu 
oder  Btnhljgen  Leitbnndel  unter  einem  spitzen  oder  mehr  geöffneten  Winkel 
austretend,  eamptodrom;  ivenn  die  B^ter  gekerbt,  die  Kerben  von  den 
Camiit^idromieen  Aesto  erhaltend,  durch  gebogene,  geknickte  oder  gerade, 
einfache  etder  verzweigte  Anastomosen  verbunden,  deren  Felder  durch  weitere 
Ver/\veigungen  mit  polygonalen  oder  quadratischen  Maschen  ausgefüllt 
werden.  Vun  Saporta  werden  diese  Blätter  mit  .solchen  von  Artocarj)een 
verglichen,  niit  welchen  sie  idlerdings  viel  Verwandtes  besitzen,  indess  bei 
dem  Fehlen  sonstiger  Beste  jedenfaUs  fraglicher  Stellung  sind  und  auch 
ein«n  anderen  Verwandtschafiakrdse  angehären  können.  Aefanlich  verhält 
es  sich  mit  ÄnisophyUum  Lesq.  (Cretao.  Floi»  p.  98  tab.  VI  fig.  l-^b)  aus 
der  jüngeren  Kreide  Nordamerikas  von  Port  Harker,  Kansas,  auf  unvoll- 
ständig erhaltene  Blattfragmente  mit  8tral»ligem  Leitbündelverlauf  gegründet 
(A.  semialatum  Lesq).  Die  seitlichen  Primämerven  ans  der  nach  der  Blatl- 
basis  hin  gekehrten  Beite  8ecnndärnerven  unter  spitzem  Winkel  aussendend, 
mittlerer  rrimänierv  gefiedert,  alle  Secundämerveu  altemirend,  durch  ge- 
bogene und  geknickte  demUcb  entfont  stehende  jüuistomosen  verbunden. 
Die  Blätter  sind  siemlich  dick,  lederartig,  ei-  oder  verkehrt  eiförmig,  nach 
Lesquereux  einseitig  gelappt,  an  der  Basis  abgerundet  oder  kurz  herab- 
laufend. Noch  swei  weitere  Blattformen,  ebenfalls  aus  der  jüngeren  Kreide 
Nonlanicrikas,  seien  hier  onvähnt,  heide  von  Lesquereux  Iteschrleben, 
Aspifliöjiht/lliun  (Lesq.,  CSretac.  and  Tertiary  Flora  IL  p.  87)  und  Eremophyllum 
(Lesq.,  Cratae.  Flora  p.  107).  Dius  crstere,  Prolophylfuni  verwandt,  ist  ein 
dickes,  lederartiges,  stumpf  dreUappiges,  schildförmiges  Blatt,  destieu  struhlige 
Leitbündel  su  fünf  bis  sechs  den  kleineren  TheSl  der  Blattfläche  durcb* 
ziehen,  während  der  grössere  Tbeil  von  drd  stärkerm  craspedodromen 
Bündeln  durchzogen  ist.  Von  diesen  <lrei  Primämerven  ist  der  mittlere 
ziemlich  stark,  die  beiden  seitlichen  schwächer,  alle  mit  ficderfönnigen 
Secundämerven,  welclie  im  unt'Tt'ii  TIkmI»-  des  Blattes  imler  sich  verbunden 
sind,  Querunastoniosen  unter  einem  naJiezu  reehtt'n  Winkel  austretend,  ge- 
rade oder  schwach  gebogen.  Eremophyilum  wird  von  Lest^uorcux  mit 
Ficus  crenata  ünger  und  Ficus  asarifolia  Ettingsh.  verglichen.  Die  Blätter 
nach  der  Abbildung  kaum  vollständig  erhalten,  deshalb  eine  nähere  Be« 
Stimmung  kaum  möglich. 

Die  Epidermissellen  der  Blätter  der  Urtidneen  sind,  so  weit  ich  eine 
Anzahl  Gattungen  unterauchen  konnte,  meist  klein  und  geradwandig,  seltener 
auf  der  Unterseite  wellig,  oberseit.s  und  untcrseits  meist  gleich  gestaltet  und 
orientirt,  auf  der  Unterseite  zalilreiehe  kleine  iSpaltolTnungen  von  einer  bis 
drei  liciheii  cuuceuUisch  gelagerter  Zellen  umgeben.    Bei  guter  Erhaltung 
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können  die  in  einzelnen  Epidenrnsselleo  der  Oberseite  und  bei  einzelnen 
Gattungen  auch  auf  der  UnterMite  YOTkominenden  Cystofitfaen  dch  erhalten 

haben,  deren  Zellen  von  kreisförmig  stehenden  Epiderniigzellon  umgeben  sind. 
Boehmeria  hat  grössere  Epidermiszellcn ,  die  Zellen  der  Blattunterseite  mit 
welligen ,  jene  der  Oberseite  mit  geraden  Seitenwänden,  Qystolithen  cylind* 
risch,  an  beiden  Enden  äpitz. 


Fi«,  a**«. 


1  PraUipkifUum  mul4m(rif  l.c^i  Jütiguru  Krcldt-.  ü  SaUola  ueninyaitU  lloer.  Oeningen.  TertiHr. 
Vergräasert.  s  Polygmum  antiqwum  Heer,  i  /'.  cordioearpum  Heer.  Oanlnfen.  TBitilr.  Frucht, 
ft.  8  ß^trtkoUecmtkmmim  nudum  CouweoU.  fiematein.  samUnd.  (Oopieeii  udi  Leiquorevx.  Heer, 

Conwents.) 

Versucht  man,  insoweit  ee  die  eben  besprocfaenoi  Gruppen  angeht,  ein 
Resultat  der  Zusammensetzung  der  Vegetation  gogen  das  Ende  der  Kreide- 
hildungen  und  der  auf  sie  folgenden  IN  Hoden  aus  den  bisher  bekannt  ge- 
wordenen Resten  zu  linden,  vergleielit  man  die  Pllanzenrest-e  mit  der  heute 
an  iiiren  Fundortt'U  vorkonmienden  Vegetation,  fragt  man,  ob  erstere  geeignet, 
etwa  einen  Anhalt  für  das  erste  Auftreten  einer  Familie  oder  grüssefen 
Gruppe  SU  geben,  ob  ihre  aystematisohe  Stellung  sicher  su  bestimmen, 
so  wird  im  Allgemeinen  sich  ergeben,  dass  alle  besprochenen  Gruppen,  so 
WMt  ihre  Stellung  etwas  mehr  gesichert  ist,  in  ihrer  heutigen  Verbreitung 
gegen  die  früheren  Perioden  an  Terrain  verloren  haben,  so  Ulmcen,  Celti- 
dcen,  Artucarpeon,  dass  femer  die  Existenz  der  Ulmaceen  und  Celtideen 
von  iler  Tertiarperit^de  an  ausser  Frage,  für  die  Artocarpeen  von  der  Kreide 
au  nicht  uuwahrsciieinlich  ist,  der  Nachweis  einzelner  Gattungen  bei  der 
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ÜnvollBtimdigkeit  der  Reste  jedoch  beinahe  auanahmalos  höchst  sweäfelbaft 
wird,  dannaeh  uich  die  Fnge,  ob  die  Stellung,  welche  wenigstens  von  der 
Mehnahl  der  Autoren  diescai  Resten  angewiesen  wird,  thatsftchlich  bewiesen 
werden  kann,  für  die  Mehnahl  der  Gruppen  nicht  zu  beantwfuten  ist 

3.  Reihe.  PiperinM  (Apetalae). 

Umfosst  ^e  Familie  der  Fiperaceen,  meist  in  den  Tropen  und  Subtropen 
verbreitet,  meist  Strauch-  oder  krautartig  mit  Shrenförmigen  Blüthenstanden, 

altemirenden,  seltener  opponirten  Blättern,  Blüthen  meist  diclin,  apetal, 
Ftaiibblätter  zwei  bis  neun,  Fruchtblätter  eins  bis  vier,  Fruehtknot<'n  ulu  r* 
stiuxiii;,  Hamenknospen  atrop.  Fossile  Rest^^  nur  auH  der  Gruppe  <lorPip«  r:u  ( cn 
bekannt,  auf  der  (^rupin-  der  Sanrnreen  inul  Clilomnthacoen  ntic-h  kciiie  be- 
schrieben, obwolil  ilie  heutige  N'erbreitung  der  drei  Grup]jen  bis  Abessinien, 
Mexiko,  Südcalifomien,  CJhina  und  Japan,  das  Vorkommen  von  Besten  dieser 
Gruppe  in  den  Kreide-  und  TertäLrbildungen  Europas  und  Nordamerikas 
nicht  unmöglich  «rscheinen  lässt. 

Die  bis  jetst  bekannten  Reste  der  Piperaceen  gehören  dem  Tertiär 
Sumatras  und  Javas  an,  aus  Sumatra  P^ßer  anüqmnn  Heer  (Fig.  289),  ein 

einzelnes  hor/fiirniifTPs,  j^anzrandiges ,  ge- 
stieltes Blatt,  mit  strahligt  in  T.(*itl>iindel- 
verlauf ,  aus  Java  Piperites  huUata^  Gopp. 
und  P.  Miquelianus  Göpp.,  Blattrcstc,  der 
erstere  unvol]stKn(%  und  nicht  mit  Sicher- 
hdt  stt  bestimmen,  der  letztere  ein  ei« 
förmiges,  mgespitstes,  gestieltc>s  Blatt  mit 
strahligem,  camptf>dromen  Leitl)ünd<'l\ er- 
lauf (drei  j^riniäro  T.citbihidcl).  wcIcIh^j* 
allerdings  BUittt^m  von  Piper  nahe  steht 
(Heer,  Beiträge  zur  fusdikn  Flora  von 
Java.  Zürich,  1879.  Göppert,  Tertiär- 
flora von  Java.  S'Gravenhage,  1854).  Von 
Göppert  ist  ausserd^  noch  ein  Hobe, 
Piperites  I[<issk<i)Ii(imis  beschrieben,  bei 
welchem  jedoch  die  für  Piperaceenliolzer 
bezeichnenden,  markstiindigf'n  Stränge 
nicht  erhalten  sind,  welche  allein  die 
Beätimmung  sichern  könnten,  was  ul>rig(;nä 
Göppert  selbst  schon  hervorhob. 

Blüthen-  und  Frachtreste  sind  bis 
jetst  als  solche  nicht  beschrieben,  können 
mdess  unter  den  zu  anderen  Gruppen       Pipv  oM^wm  Utar,  Itetilr.  Jbt*. 
gezogenen  ährenfömiigen  Blüthenständen 

verborgen  sein,  wie  die  Früchte  unter  den  zahlreiilicii  ( 'aijKilithen.  Bei 
guter  £rhall\uig  Hessen  sich  beide  von  ähnlidi  aussehcudeu  unterscheiden. 
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Die  Bluthenstände  der  Hperaceen  bestehen  tm  Zwitterblüthen  oder  Blüthen 

getrennten  Geschlechtes,  von  einer  Bractee  gestützt,  ohne  Blüthenblätter, 
Staulibliitter  zwei  hh  scelis,  Fniclitknotrn  einfärherifr,  mit  aufrechter  atroper 
8arrieiikiu)8pe,  Fruclit  euio  sitzende  oder  an  der  Basis  stielartig  verschmälerte 
Beere  oder  eingesenkt,  Eiweiö^  (l<>p)>elt  (Perisperm,  Endospenn). 

Der  Verlauf  der  Leitbündel  in  den  Blättern  ist  bei  den  Piperaceen  sehr 
manDigf aliig.  Neben  einiiervigen  BlSttem  {Pej}eromia,  starker  Mittelnerv  mit 
zarten  Verzweigungen)  finden  sich  gefiederte,  strahlige,  (»arallelnervige  und 
bogenläuHge  vor.  Oamptodronie  Leitbündel  sind  allgcniein,  die  Qnerbindungen 
(1er  Leitbündel  werden  durch  genide  oder  geknickte  Anastomosen  borge  stellt, 
deren  Felder  die  weiteren  Verzweigungen  ais  ein  sehr  enges  Jliaaclieimetz 
einschlieasen. 

Aus  der  Familie  der  Saururaceen  könnten,  wenn  man  die  heutige  Ver- 
bteitui^  und  die  Lebensweise  berücksiclitigt  (China,  Japan,  Himalaya,  Nord- 
amerika bis  Mexiko),  Reste  sieh  erhalten  haben,  wdche  b&dier  verkannt  sind. 
Äneimiopsis  Hook:  hat  einen  fiedetfonnigen  Veriauf  der  Leitbündel,  die  Seiten- 
nerven altemireti  oder  sind  opponirt,  Saurm  us  einen  straliligen,  HoMÜuifnia 
einen  bogenläufigen  Verlauf  der  Leitbündel.  Die  secundären  V^erzweigun/en 
cam|)todrotn,  in  den  Ranrl  Aeste  aussendend,  Anastomosen  schief  aufsteigend, 
Maschennetz  ihrer  Felder  quadratisch. 

Die  EpideiDiis  der  Blatter  der  Gattung  Piper  hat  wenigstens  bei  vielen 
Arten  gecadwandige  Epidermiszellen,  auf  der  Unterseite  von  concentrisch 
geordneten  Zellen  umgebene  Spaltoffiiuttgen,  ebenso  verhalten  sieh  ölführende 
Zellen  und  Haare. 

4.  Reihe.  Oentrospsrmae. 

Eine  an  Arten  und  Gattungen  gegenwärtig  sehr  reiche  Gruppe,  aus 
welcher  nur  sehr  wenig  Reste  beschrieben  sind.  Jetzt  über  die  ganze  Erd- 
oberfläche verbreitet,  meist  aus  krautartigen  Formen  bestdiend,  mit  beinahe 
immer  einfacherigem  Frn«  htknoten,  grundständigem  oder  centralem  j^amen- 

triiper,  einer  oder  vielen  Samenknospen.  Die  Familien  der  Polyponaceen, 
Chenopocüaceen,  Amarantaceen,  rhytolnceaceen,  Nyetatrina«  »  en,  C  uryophylla- 
ceen,  Aizoaceen  und  Portuiacaceen  setzen  die  (iiu]>pe  zusammen. 

Erwälint  seien  zuerst  die  Polygonaceen,  durch  die  tutenförmigen  Neben- 
blätter, altemirende  Blätter  von  verschiedener  Form,  vier  bis  sechs  Pengon- 
blättem,  vier  Ins  neun  Staubblättern,  einem  obe'ständigen  einfächerigen 
Fhichtknoten,  mit  zwei  oder  drei  Griffeln,  grundständigem  Samenträger,  auf- 
rechter [gerader  Samenknospe,  Frucht  eine  platte  oder  kantige,  Hügellose  oder 
zwei  bis  dreitlügelige  Schliesabucht,  von  dem  trocknen,  zuweilen  fleischigen 
Perigun  nniscblossen. 

Leitbüiidel  fiederig,  Mittclaerv  nach  aufwärts  verdünnt,  Seitenner\'en 
altemirend,  unter  spitzem  oder  dem  rechten  sich  müiemden  Winkel  aus- 
tretend, in  ihrem  Verlauf  häufig  stiurk  nach  aufwärts  gekrümmt,  camptodrom, 
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oft  gabelig,  ihre  Aeste  ebenfalls  camptodrom ,  von  den  Camptodroiuieeu  zu 
doem  Nets  TeibundMiie  Aeete  bis  cum  Bkttnnd«  reichend  Queranastomosen 
unter  rechtem  Winkel  austretend,  bogig  und  gerade,  die  Felder  ein  meiet 

«artt's  Masch eiuii'tz  einschliessend ;  so  hei  Coccoloba,  Folygonutn,  Triplaris  etc. 

Erhalten  (dnd  Blätter  und  Früchte,  welche  im  Tertiär  (oberes  Oligocän 
bis  oherpp  Minrän)  ziier!?t  auftrctm.  Von  den  durch  Heor  nuf>  Spitaliorgon 
beschriebem  n  l^liittfriignienten  und  Früchten  einos  Pohfgouum  (P.  Ütiersumum) 
werden  ilie  ersteren  wegen  ilirer  UnVollständigkeit  nicht  als  beweisend  gelten 
können,  wenn  auch  der  erhaltene  Blattrand  im  Leitbündclverlauf  mit  Pol^ 
gonuM  übereinatininit  Von  Naihorst  wird  P.  eiupidahm  var.  f  ossilia  Natfa. 
aus  dem  Pliodbi  oder  Quartär  Japans  angegeben.  Von  den  beschriebenen 
Früchten  dieser  Gattung  (P.  eardiocarpum  Heer,  F.  antiquum  Heer,  cr.strr»'  bei- 
derseits, letztere  ringsum  geflügelt  (Fig.  288'^),  von  Oeningen,  P.  coni'otvuloüles 
Conw.,  dreikantig,  ans  dem  Bernstein  de^  Snmlandes,  sind  die  beiden  ersteren 
cliinesiwhen  und  nordamerikanischen  Arten  verwandt,  die  letztere  P.  Convol- 
vulm  L.  Die  von  Saporta  von  Bt  Jean  de  Gaiguier  und  Fenestrelle  als  Foly- 
gcniks  «tmaeeu»  besduiebene  drnflügelige  Fhicht  von  Saporta  selbst  ab 
zweifelhaft  ai^esehen.  Aua  dem  oberen  OligocSn  von  Priesen  bei  BÜin  sind  von 
Ettingshausen  Blattreste  als  Coeeok^  aeiUangula  und  hüinica  beschrieben, 
es  ist  jedoch  sein-  fraglich,  ob  Blätter  bei  der  unvollständigen  Erhaltung  des 
Leitbündelvcrlaufes,  wii:  ihn  die  Abbildung  zeigt,  sicher  bestimmt  werden 
können.    Aus  dem  Tertiär  von  Wyotning  C.  laevigata  Lesq. 

Blattepidermis  aus  gerad\vandi|;en  Zellen ,  auf  der  L'nttirseiUj  tSpalt- 
öffnutigen,  von  einer  Zone  ooneeiitrifcicli  gelagerter  Zellen  umgeben,  bisweilen 
Drüsenhaare.  Die  lebende  Coccoloba  nymphaeaejolia  an  Ptohphythm  eiinnemd« 

Aus  der  Familie  der  CkeM^poduieem  sind  bekannt  awd  mit  Sicheiheii  nicht 
zu  bestimmende  Blattfragmente,  (Heraeiles  Beta  pfHsca  Sap.  und  0.  convol' 
vuloides  Sap.  aus  dem  unteren  Oligocän  von  Aix,  fenu  r  Früchte  der  Gattung 
SalfioJa.  Sie  sind  tiänimtlieh  von  II  err  Iresehrieben,  drei  derselben  S.  Oeningen- 
s/.s,  S.  Mftqrtiui.  S.  crcinilala  v<m  Oeningen  ^^Fig.  288*),  eine,  <*».  arctica,  von  8pitz. 
bergen,  von  denen  vielleicht  tlie  letzte  zweifelhaft  sein  mag.  Charakterisirt 
sind  die  Früchte  durch  das  während  der  Fruchtreife  fortwachseude  fünf« 
Iheilige  Perigon,  welches  die  oberstandige  Frucht  mit  einem  fünflheiligen 
Saume  umgibt,  wie  z.  B.  bei  S.  eracsa,  welcher  die  fossilen  Ftfldite  nahe 
stehen. 

Aus  der  Familie  der  Nffctaginaceen  sind  ebenfalls  nur  wenige  Reste  be- 
sehrieben: Pi.wim-Arten,  von  welchen  eiTre,  P.  eormira  Etting?;li.,  von  dem 
unteren  Oligtnün  \>\^  zum  unteren  .Miocäu  rcitlit,  «-ine,  /'.  hnirijolui  Heer, 
dem  oberen  Miocän  angehurt.  Au«  dem  Tertiär  Nurdauierikas  P.  racemom 
Lesq.  mit  Früchten.  Aus  der  Kreide  Böhmens  Feataioia  Vel.  Die  Früchte 
von  Ptsonia  snid  Uiqgliche,  von  der  verholzenden  Basis  des  Perigons  um- 
sdilossene  Schliessfrüdite,  Lesquereux'e  Abbildung  entspricht  gut  den- 
selben. Vetlaof  der  Leitbündcl  mit  jenen  der  Polygonaceen  im  Wesmitüchen 
übereinstimm^d,  die  Secundämerven  dünner  als  bei  den  Polygonaceen. 


492 


Dicotylae.  Choripetalae.  Policarpicac. 


ö*  Reihe.  Folycarpicae. 

Die  Familieii  der  Lanraeemt  Bev^Mr^Uwem,  Uenispermaceen,  MyritHeaceen, 
M<mmiaeee»f  CSolyomHlaeem,  MagnoUaeeenj  AnonaeeeHf  Ra$uaieiihetm  und 
Nymphaeaceen  umfassend,  vuii  welchen  im  Gegensatze  zur  Zalil  der  lebenden 
Alien  nur  wenige  bis  jetzt  im  foesilen  Zustande  nachgewiesen  sind,  deren 
Mehrzahl  den  Laitraceen,  Nymplmeuceen  und  MiignoUaceen  angehört 

Blütlion  mit  Kol«  h  und  Blütlit  nkrone  o<lor  nur  mit  Perigon,  hypogjrn, 
acycliKfli,  lu  inicy»  lisoh  oder  mit  veninderiicher  Zahl  der  Kreise.  Staub- 
blätter und  Fruciitblätter  frei,  zahlreieh  «der  betichrünkt;  Samen  mit  stark 
entwickeltem  Eiweiss  und  kleinem  Embryo. 

Die  Familie  der  Lawraceen  besteht  beinahe  nur  aus  tropisdien  und 
extratzopisdien  bäum-,  seltener  straucharügen  Formen,  im  eztratropischen 
Oebtet  nur  sparsam  auftretend  Du  <  inztge  krautarüge  Form  ist  die  als 
Schmarotzer  lebende,  sdiUngende,  blattlose  Gattung  Cassytita. 

Dif  Blätter  altemirond,  ^:^^tn?;r^m(liL^  länjrer  dauernd,  L'dc^rarti*;.  selten 
op])t)iiirt,  ubfsUli^,  krautarti^',  gelappt,  liliitlu  n.'^tände  zuweilen  mit  Invohicruni, 
cymöf?  oder  racemös.  Perigun  frei,  uuter.sUuuiig,  selten  oberständig,  vier-, 
seclis-  und  neuntheilig,  in  zwei  Kreisen,  Staubblätter  acht  biß  zwölf,  in  zwei 
bis  fünf  Kreisen,  Antheren  mit  swei  oder  vier  Klappen  sich  öffnend;  aussei^ 
dem  Staminodien  mit  einer  DrQse  an  der  Spitaee.  Fruchtknoten  oberständig, 
cinfächerig,  bei  der  Reife  xu  einer  einsamigen  Beeren-  oder  Steinfrucht  ent- 
wi(;kelt,  xuweilen  ganz  oder  theilweise  von  dem  fortwacbsenden  Perigon 
umgeben. 

Der  Lciiltiiiuielverlauf  der  J^ÄUraceeii  ist  »'iilwcdi  r  ^'i  licd.Tt  ndcr  p:irallol. 
In  beiden  Fällen  treten  aus  der  Basis  des  die  Mitte  des  Blattes  durchiiehen- 
den  I^itbändels  in  der  Hegel  ein,  aber  auch  zwei  schwache  Leitbündelpaare 
aus  (Austrittswinkel  0^10*),  welche  steil  oder  wenig  ansteigend  oder  hori- 
zontal gegen  den  Rand  verlaufen,  sidi  während  ihres  Verlaufes  mit  den  Aesten 
des  folgenden  Paares  verbinden  und  bis  zum  Rande  rei(-hen<1i  aiii)>tudr(iiiu' 
Verzweigungen  aussenden.  Bei  gefiedertem  Leitbündelverlaiüe  folgen  auf 
«Ii«»  nnter«ten  T, ei tbündel paare  unt»:»r  sich  olternirendo,  je  nach  der  Broite 
des  lilutLcb  in  einen  steilen  oder  weniger  Htrik-ii  Bou'cn  vn-lauk'ude  camptt)- 
drome  Vcrzweigimgen  (Secundäruerven),  durch  ^ueranastoraosen  oder  Tertiär- 
äste camptodrom  verbimden.  Der  Austrittswinkel  der  Venweigungen  be- 
trägt 26 — 75*.  Creiade  od»  bogige,  «nfoche  oder  ästige  Qumnastomosen 
verbinden  diese  Verzweigungen,  die  dadurch  gebildeten  Felder  werden  durch 
die  weiU-ren  Verzweigungen  der  Leitl)ändel  in  klclin'  quadratisc-he  Felder 
getheilt,  welche  die  letzten  freien  Endigungen  aufnehmen.  Ist  der  Verlauf 
<ler  Leilbiindel  i)arallel,  so  begleiten  die  die  Mitte  dos  Blattes  durchziehen- 
den Leitt>undel  7,wei  bi«  vier  «eitliche,  jederveits  eine  üdi  i  zwo!  (folia  trinervia, 
nervi  primariij,  nalie  au  der  Ba-sis  oder  holier  unter  einem  Winkel  von  60  bis 
70*  entspringend,  altemirend  oder  opponirt,  die  Blatispitzo  erreichend  oder 
vor  derselben  endend,  gegen  die  Spitze  des  Blattes  mit  den  Seeundämerven  des 
Mittelnervenp  camptodrom  verbunden.  Die  dünneren  SecnndSräste  ebenfolls 
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ftiniptodrom,  wie  ihre  den  Blattrand  erreichendon  letzten  Verzweigungen. 
Queranastomosen  gerade  oder  bogig,  einfach  oder  Ustig,  länglich -vierseitige 
Felder  bfldend,  diese  durch  die  letatten  Verswdgungen  in  kleine  quadratische 
Jl&uwhen  getbeflt,  in  diesen  die  freien  £nd«i  der  Leithändel.  Auf  der 
Blattober-  und  Unterseite  kommen  in  den  Achseln  der  Lcitbündel  nicht  selten 
Drüsen  vor,  Avelche  bei  derselben  Art  oder  auch  demselben  Individuum 
fehlen  oder  vorliaiiden  sein  können.  Ein  bci^onderor  diaunostischer  M'orth 
ist  ihnen  depsliall»  nicht  beizulegen,  wenn  sie,  wie  dies  der  Fall,  bei  fosisilen 
Blättern  vorkonjmen. 

Die  Familie  der  Lauraceen  ist  Torwiegend  von  Mittel*  und  Südamerika 
bis  aum  tropischen  Anstralien  verbreitet,  ihre  Norclgrenze  erreichen  de  auf 
der  nördlichen  Halbkugel  im  Süden  Eiuropa's  und  im  nördlichen  Amerika, 
ilire  Südgrense  am  CSap,  Neuseeland  und  in  Australien  auf  der  Büdlidien 
Halbkugel. 

Ihr  erstes  Anftrpt<*n  erlolfrt  in  (Um-  jüngeren  Kreide,  ins'nfeme  man  dt  ii 
Bliltteni  oino  entsi  litidende  Ikdeutung  l>cilegt.  Im  Tertiäi-  i.<t  ihr  Vorhiuidrn 
sein  auesHcr  Zweifel,  wie  das  Vorkommen  ihrer  Blütlien  im  Benustciii  des 
Samlandes  (mittleres  Oligocan)  und  im  oberen  Miocan  von  Oeningen  {Citma- 
momtiffi)  beweist^  eine  Verbrditung  nach  Norden,  welche  in  Europa  weit  Über 
ihre  heutige  Nordgreose  hinauareicht,  und  selbst  noch  im  Pliocän  und  Quartär 
ist  diese  aui^dehnterc  Verbreitung  nachweisbar.  Hält  man  die  zu  den 
Lauraceen  f^es^oi^enen  Rlritter  für  iinzweifrlliaft  difser  F'amilie  angehöripr,  so 
ist  ihre  (Iren/.«'  wiUin  nd  der  Knide-  mid  Tertiiirzeit  noch  weiter  nach 
Norden  zu  rücken,  es  ist  die  Bnitc  den  nurdlichen  Sibiriens,  von  Island, 
Grönland,  Vancouvcr,  wclrlie  nuch  Lauraceen  aufzuweibcu  hat.  Neben 
nordamerikanisdien  und  ja];ani8chen  Formen  («Stusq/ra«,  Benzoin^  Cimtamomum) 
enthält  das  T«rtiär  Europa's  Formen,  deren  Verwandte  jetst  dem  Süden 
Ameiika's,  Indien  und  dem  indischen  Archipel  angehören.  Lauraceen, 
welche,  wenn  auch  nidit  immer  an  den  Orten  des  früheren  Vorkommens 
sich  bis  heute  erhalten  haben,  änd:  Laurus  notüit,  Feraea  «MMrain«,  Or«a> 
daphne  foetens. 

Neben  den  Blattern  und  Blüthen  sind  auch  Früchte  erhalten,  welche 
weuigsteiiä  zum  Theile  mit  grosser  Wahrsclieiniichkeit  zu  den  Lauraceen 
gerechnet  werden,  bei  anderen  roödite  jedoch  diese  Stellung  fraglich  sein, 
alle  in  üblicher  Weise  mit  Blatt^tn  oorobinirt  Die  von  Unger  als  Carjnnua 
norica  beschriebenen  Früchte  durften  Laurineenfrüchte  w&xl  Ferner  dnd 
Früclite  fossiler  Lauraceen  von  Lowrw  nabiiia^  CiMJiaiiMMlliMl  potymorphnm, 
Sc1unt('h::rri,  aitbrotundum,  JPersea  prauepa,  cattarwnm,  Bramii,  Oreodaphte 
Heet'ii  angefreben. 

Aus  der  jüngeren  Kreide  sind  nur  Blätter  bekannt,  Friu  htc  und  BlüUien 
nicht  beobachtet.  Die  Blätter  werden  zu  Laurus,  Sassajnia,  Cinnamomum, 
Peraea  und  Oreodaphne  gezogen,  indess  wird  hei  manchen,  wie  bei  tanem 
TheUe  von  Laurus^  ihr  Erhaltungszustand  die  Bestimmung  zweifelhaft  er- 
scheinen lassen,  bei  Sa^afraa  wird  es  die  Frage  sein,  ob  nicht  Blattfotmen 

S^mk'Sma.  Hmdbacb  d«r  PalMoiMolozt«.  U.  Bmd.  33 
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als  Artrri  untorschieden  sind,  eine  Fmgo,  welche  ül)rigens  iiucli  auf  die 
si'unintlichea  Arten  des  Tertiär  Anwendung  findet.  Die  beschriebenen  Blätter 
gehören  meist  der  Kreide  Nordameiika's,  Nebraska  und  Kansas,  an,  so 
Laums  nebreaeensis  Lesq.,  proteatfcHa  Lesq.,  JPeneß  Leconteam  Lesq.,  P.  8lem- 
bergt  Lesq.,  Onodt^hne  creUuea  Lesq.,  sahireiche  Sassafras- Ari/^n^  wonach 
die  Gattung  jetzt  auf  duem  Aussterbeetat  stünde.  Von  den  beiden  Cinna- 
wiotWKm-Arten  gehört  die  eine,  C.  Schaichzeri,  aucli  dem  Tertiär  an,  f\  TTrrrü 
Lesq.  i.st  Nordamerika  eigenthümlich,  ersten;  würde  in  der  Kreide  zuerst  aiif- 
treU  iul,  in  der  Tertiärzeit  der  westlielien  und  östlichen  Erdhälft«  gemeinsam 
(durch  Wanderung?)  geworden  sein.  Die  Familie  fehlt  auch  nicht  in  der  Kreide 
(Atane-Patoolachichten)  Grönlands,  s.  B.  L,  Oudensis  Heer,  L.  Hoäae  Heer, 
L.  amgu^  Heer,  L.  plutoma  L.  (diese  auch  in  Böhmen)  und  Böhmens,  indess 
zum  Theil  mit  schlecht  «iialtenem  Leitbündelverlauf.  Aus  MMhrm  (Moletdn) 


Cbmamomum  Felisii  Conwmtz.  Blütho.   I  nat.  Gr.  a  vernrössert.  von  il>  r  V(ir>li  rs*  lic.  2  xergröstcrt, 
TOD  der  BflekBcite.  N«cb  der  N«tar.  4.  6  C.  prototypum  Conwenu.  4  naU  Gr.  6  retgrihMert. 

(Cople  DMA  CoBwenii.) 

sind  von  Heer  Blatter  als  Daphnophyllum  mwiiiwrolKW  und  JD.  Fraatü  Heer 
beschrieben  und  su  den  Laurineen  gestellt,  eine  der  aahlrdchen  Blattformen, 
welche  den  Laurineen  zwar,  aber  auch  anderen  Gruppen  aiigehöreti  können. 
Aehnliche  Formen  sind  aus  dem  Tertiär  Java  s  (7).  Beihchmu'dioides  Heer, 
iMurnphißhim  riöj>pert)  und  Sumatra's  (D.  Schrff,  l  i  Heer,  D  Innreoltthim  Heer 
D.  cnitrintiiim  Heer,  D.  cIoi\^atum  Heer)  be.^ehrieben.  \\  ie  die  als  Daphno- 
phtjlhim  bezeichneten  Blätter  den  jüngeren  Kreide-  und  den  Tertiärbildungeti 
genaeinsam  angesehen  werden,  ebenso  die  als  Daphnogene  Unger  bet^ofaneten 
Blätter,  von  welchen  eines  (D.  primigema  Ettingsh.)  der  Kreide,  die  übrigen 
^mtUch  dem  Tertiär  angehören.  Unter  ihnen  ist  2>.  IJtigm  Heer  (Fig.  293») 
eitie.^  der  im  Tertiär  verbreitetsten  Blätter,  die  Mehrzahl  gehört  dem  älteren 
Tertiär,  dem  Eocän  und  Oligocän  an.  Daphnogene  umfasst  iederartige  Blätter 
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mit  Cinmmomum  ähnlichem  Leitbündel  verlauf.  Daphnophyüum  ziemlich  grosse 
liliUtn- mit  «rofiederteni  I.oitbündplverlauf,  S«^cundiimerven  in  stärkerom  oder 
welliger  sUirkom  Bop^cn  verlaufend,  caniptodroni.  ZuirestAnden  nius.-*  werden, 
dsi8s  Daphmgene den  Laurineen  nähersteht,  als  Daphnophyllutn,  welche  denn  auch 
verschiedenen  Familien  angereiht  worden  ist.  Ausserdem  ist  für  das  Tertiär 
das  Voikommen  der  Gattungen  LauruSf  Cnmamomtitiiy  FtneUf  Sataafim,  BsMoiii» 
JctmoAipAm,  Ortoäaj^me,  IkoAe,  lAtaaea  angenommen  und  wenigstens  theilweise 
sicher  gestellt.  Zu  den  letzteren  gehören  ausser  den  im  Bernstein  des  Samlandes 
erhaltenen  Blüthen  von  Trimifhera  cHsuleroxyloides  Conw.,  Cinnam<mHm  Felixii 
(Fig.  2'Jl)*"')  und  C.  protoft/pinu  Conw.  (Fig.  290  '  •')  noch  einige  Cinnnmomum- 
Arten,  wie  C.  Srheuchzeri  Heer  (Fig.  291*),  C.  lanceolatum  Heer  (Fig.  291») 
(auch  im  Bern.-^tein  des 
Sandandes),  C.  polymor-  r 
phim  Heer  (flg.  291«), 
C.  Btmmässieri  Heer,  su- 
gleich  sehr  verbreitete 
Formen.  Weiter  ver- 
breitet >inil  ferner  Sassa- 
fras primiijeniuin  Sap. 
von  Sezanne  (Fig.  292'^). 
Femtkmitm  Ufossal.,  8. 
Aetenk^  Heer,  die  For- 
men dieser  Gattung 
weniger  ssahlreich  als  in 
der  Kreiileperiode,  wo- 
bei inilesK  auf  Sfnrnliti, 
Arnlia  Rücksicht  zu 
nehmen  ist,  Benzoin  an- 
Hfmm  Heer  (Fig.  392«) 
bis  Grönland ,  Fenea 
p>  i)trrjtslloer,  P.  ftpeciosa 
Heer  (Fig.  202«-»),  wie 
Cinnamomum  jetzt  mir  in 
den  Tro])en.  Aus>erdenj 
wird  noch  tla.s  Wirkoin- 
men  von  InitoM  daH- 
neirvis  Sap.  et  Ifarion, 
GeBndeii,  L.  magnifiea 

Sap.,  Armis.S4in,  7>.  rlnnf/atn  Frie(leri<  Ii.  Bornstedt,  AcfitKxJaphn^  (A.  Germari 
Fricderioh)  in  der  Braunkohle  der  Provinz  Sachsen,  Oreodaphne  apidfolia 
Sap.  et  Marion,  von  (I'-lioden,  0.  xftfrnnfnlin  O.  Welt.,  O.  Heerii  (iaud., 
entllieli  J'Jiof'hf  trnnsititria  i^'riederich  aus  der  Hraunkcjlih'  der  Provinz 
Sachsen  und  von  Armissan  ^Saporta's  Oremlaphne  resurgens  und  Daphno- 
gine  Irmmbnia).  Zuin  grossen  Thdie  etod  die  angeführten  Blattformen  durch 

88* 


Fig.  Ml. 

t  CVMMMfliiMMi  Imeuitahm  Hmf.  S  C.  SehmdkMoi  Heer.  Blfitbeo- 

•tikixl.    3      in)lym<irj)hum  Ht>€r.    Blatt  na<'li  der  Nfttnr.   4  Hliitheti- 
•tand.  ha  Blütbe,  nM.  Ur.  &b  vergrüMon.  Ooningeu.  TertiAr. 
(OopiMD  Blieb  Heer.) 
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das  ganze  oder  doch  einen  grossen  Theil  des  Tertiär  verbreitet,  und  mögeu 
unter  den  beschriebenen  eine  Anzahl  von  Blattindividuen  aich  befinden, 
wie  dies  auch  bd  den  xahlrdchen  Laurus-Aitiea  der  FaJl  ist,  welche  vom  Eacan 
(L.  subprimigema  Sap.,  idroM&eracea  Sehiinp.,  Sesanne)  bis  in  das  obere  Miocan 

reichen,  und  deren  liäiifiger  vorkommende  Arten  hier  Platz  finden  mögen, 
PO  L.  phoehoi(ks  Elttingsh.,  L.  primigenia  Ungcr,  L.  Agatkophyllum  Unger, 
anoh  in  Grönland,  7>.  Lnlinjcft  Unger,  L.  Swoseowirziam  ün£?er,  L.  ocoteae- 
folut  Ettinfrsh.,  L.  FiüsUnbvryi  A.  Br.,  in  (ircinhiiKl  L.  thulensis  Heer. 

Aus  den  aussereurupäischen  Tertiärbildungen  sind  neben  JJaphrwphyllum 
so  den  lAUiaceen  gezogene  Blattreste  bekannt,  so  aus  fiomeo  Idisaea 
B&tijfori  Geyl.  und  Omiamomum  gra^  Etting^.,  letztere  von  Oeyler  mit 
Ptero^pemnm  vergehen,  aus  Australien  Cmnamomim  LatAardi  Ettangsh., 
0.  jw^VMKWStAoiW««  Ettingsli.,  C.  Wooäwardi  Eitingsh.,  C.  Hobartianum  Et^ngßh. 
und  Laurus  australiensis  Ettingsh.,  &\\s  den  jungtertiären  oder  auch  quar- 
lären  Bildungen  Japans:  Lhulera  stricea  var.  fossUis  N:it]i(»rst  und  eine 
zweite  Art,  aus  Java  Dnphnogene  javanim  (lopp.,  Cintuiminninn  (Jöppefti 
Ettuigsh.,  D.  iiUenneiiia  Göpp.,  Laurophyllutn  vihurnijolium  Gopp.  und 
L.  Eaashidea  G&pp.  angegeben.  Im  Tertiär  Nordsmeiika's  fehlt  merk- 
würdiger Wose  Stt88ttfra»t  ti^rend  andm  Gattungen,  welche  jetxt  in  Nord- 
amerika ganzlich  oder  in  der  Region  des  Tertiarvorkommens  vermisst  w^ 
den,  vorkommen,  wie  Cinnamimum  {affine  Lcsq.),  Tetrat^iera  tUahensi^  Lcsq., 
T.  se.isili/olM  Lesq.,  Pcrsea  pseudocarolineiisis  Let?q,,  Laurus  grandis  lAsr|..  rrili- 
jornirn  Lrsq.,  finrialis  Lesq.,  utahensis  Lesq.,  im  fertiar  von  Wyomiojf,  Cali- 
fornien  und  Uregon,  mit  Europa  gemeinsam  7i.  princeps. 

In  der  Pliocän-  und  Quartäracit  beherbergte  Europa  noch  eine  Anzahl 
Lauraeeen,  welche  sum  Theil  aus  dem  Miocao  oder  Pliocän  heraberreicken 
und  während  dieser  Periode  Europa  und  Nordamerika  gemeinsam  waren,  so 
Oreodaphne  Hcerii  Gaud.,  Benzoin  latifolium  Hap.,  Cantal,  Sasftafras  FirretkuiMm 
Massal.,  Cantal,  suni  Theil  jetzt  in  der  Region  iliros  früheren  Vorkommens 
fehlen,  so  die  vor8tehen(Vn  Arten,  «odann  Apoffnniius  camriefisfif*  N<»ps.  Ln»rnfi 
canarj>n.<f/5f  Wall.,  TWsea  idroltnni mü  'Sees  (Mexitnieux),  theils  ihr  ei^enlliümhch 
sind,  SU  rcr.sca  auiplijolin  iSap.  et  Marion.  Im  Quartär  Lunrm  mnoricHsis 
Webb  (Tufle  der  Provence,  Lipari's  und  Toscana's),  Oreodaphne  foetens  Ait.  iu 
den  Tuffen  von  Si  Jorge  auf  Madera,  dortselbet  jetzt  nodi  lebend,  Lcatnts 
luhäis  L.  in  den  Tuffen  von  Montpellier,  von  Aygelades,  de«  Ares,  eben- 
falls noch  im  Süileii  Frankreichs  vorkommend. 

Ein  üebcrblick  über  die  bisherigen  palaeontologiächen  Funde,  welche 
den  T,auraroRn  einverleibt  worden  sind,  g«^währt  insbesondors  dinrli  die  in 
Bernstein  eingeschlossenen  Blüthen  die  ( iewissheit,  das«  die  Familie  in  der 
Tortiär/eit  weit  gegen  Norden  verbreitet  war,  und  die  zu  Geningen  getundenen 
Blüthen  geben  selbst  für  eine  sehr  späte  Zeit  des  Tertiär  eine  sichere  Grund- 
lage iu  derselben  Richtung.  Weuiger  zuverföss^  sind  die  nur  auf  die  Blätter 
gegründeten  Folgerungen,  da  es  meines  Erachtei»  nicht  möglidi  ist,  mit 
SicherlK  it  die  T^attungen  in  jedem  einzdnen  Falle  durch  dm  Leifbündel* 
verlauf  zu  charakterisiren. 
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1.  t  Pertea  princept  Heer.  3  P.  tprcioan  Ileor.  4  nmtoin  anfiVyuMtn  llecr.  5  I*nphnrirrcne  f'n^eHHwv. 
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Die  Epidcniiis  der  nieifiten  I>auraoeen  scheint  aus  kleiii«ii  quadratischen 
oder  polygonalen  Zellen  su  bestehen,  welche  auf  der  Ober  wie  Unterseite 

geradwandig  sind.  Die 
Spaltößnungensind  sehr 
zahlreich,  nur  auf  der 
Unterseite  vorhanden, 
nicht  sehr  gross  und  von 
einer  Zone  etwas  ge- 
streckter concentrisch 
geordneter  Zellen  um- 
gel  K  U. 

Zu  den  liinäichtlieh 
ihres  Vorhandensdns  in 
einer  früheren  Bpoche 
zweifelhaften  Gruppen 
gehören  die  MimimiMxen, 
von  welchen  durcli 
Unger,  Ettings- 
hausen und  Öaporta 
einige  Arten  beschrieben 
sind.  Von  diesen  halte 
idik  die  von  Häring 
stammenden  Blattfrag- 
mentc  für  sehr  frag- 
würdige Hestt^ ,  unter 
Hedycarya  europaea  Et- 
tingsh.  sind  zwei  ver- 
schiedene Blätter  von 
KntscUin  (Foes.  Flora 
von  fiilui.  Tal  XXX 
Fig.  3.  4)  abgebildet, 
von  denen  Fig.  3  viel- 
leiclit  von  Hedycarya 
staniniin  kann,  Fig.  4 
aber  durch  den  Leit- 
bUndelvedauf  und  deren 
spitzen  Austrittswinkel 
sich  unterscheidet. 
Ausserdem  werden  Blät- 
ter von  Laurelia  Juss. 
und  Moll'n\edia  lUii/  et 
Pav.,  ersten*  mit  Früch- 
ten, welch'  letztere  jenen 
der  Id^den  Gattung  nicht  unähnlich,  früher  zu  FUUanua  gestellt  wurden 
(F^.  293^),  von  Radoboj,  indess  doch  wohl  verschieden,  aber  vielleicht  vei^ 


1  CocenUtm  Kmd 


FIZ.IM. 

Tirtllr.  OrtillCDd.  t  Acrberit  rhopalaideM 
Sap.  Armlmn.  Oberoll^tiln.  S  £«iineKa  Jtot^ata  Lebend.  Frucht. 

4  Laurelia  rediviva  Ungcr.  Frucht  Rivdoboj.  UntcrtiilocBn. 
h  Clemati»  Si^iiriahifjii  Nath.  Japan,  Mogi-  Pliuc-iin''  QuartrtrV 
Ii  r  Vanos  H<  I  r  Oeningen.  OlMJnnlocHn.  7  s  r  trichiura  Ilt  or. 
Ot-nlngfu.  Obcnuiucttu.  'j  C.  radobojana  ruger.  KndolMij.  Unter- 
mlocän.  10  C.  oenintjains  Heer.  (H;niiii<en.  otn-Tiniocän. 
U  üaiMmeiilw  emendalw  Heer.  OeningeiL  Obermlocin.  (CopieeD 
Heer,  Sftport«,  Unter,  BalUoo.) 
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wandt,  ft  riit  i-  Monimiops-is  Sap.  von  Gelinden  und  Scziinnc.  Die  Grnp]ie 
würde  vom  unteren  Eocän  bis  in  das  mittleru  Oli^ocän  in  Europa  vdihaniU  n 
gewesen  sein.  Gegenwärtig  nur  auf  der  südlichen  Halbkugel  vom  tropischen 
AmeiikA  durch  Afrika,  den  MaBcarenen,  Neuseeland,  den  Inseln  des  stillen 
Oceans,  Australien  bis  in  das  tropische  Asien.  Leitbündel  sämmtlich  campto- 
drom  durch  Gabdithdlung. 

Die  Familie  der  Berberidaceen,  bestehend  aus  strauchartigen,  sodann 
Formen  mit  einjnhricjen  oberirdischen  und  lätipjerdauernden  unterirdischen 
Axen,  gehört  der  ^'euiüssi''t<'ii  Zone  an  und  liat  heute  ihre  Verbreitung 
hauptsächlich  in  Nt)idainenka,  Usta.<ien  Ins  in  den  Xnrden  von  Indien,  nach 
Sibirien,  Europa  und  den  Norden  Airika's.  Der  östlichcu  uua  westhchen 
Halbkugel  gemeinsam,  fehlt  me  auf  der  südUchen  beinahe  ginalieh,  nur 
Brasifien,  CSüle,  Pätagonien  und  die  Inseln  an  der  Ostküste  Afrika's  weisen 
Berbeiidaceen  auf,  unter  diesen  die  Gattungen  Berbma  und  Erythrospennum^ 
welch'  letztere  Ceylon  erreicht  oder  wohl  richtim  r  von  Ceylon  bis  zur  Ost« 
kiiste  Afrikas  sieh  erstreckt.  Die  hcuti??n  Verbreituiif?,  welche  auf  der  nörd- 
lichen Halbkuj?el  mit  dem  HO®  Breitengrade  ihre  Nord^renze  erreicht,  spricht 
flu*  ihren  circunipulureu  Ursprung,  die  lückenhafte  Verbreitung  auf  der  süd- 
lichen Halbkugel  lässt  eine  früher  existirende,  zusammenhängendere  in  Folge 
günstigerer  Bedingungen  der  Verbreitung  oder  einen  südpolaren  Ausstrah- 
lungspunct  vermuthen,  für  den  jedoch  jede  Thatsache  fehli 

BlüUien  niii  zwei-  imd  dreozähligen  Kreisen.  Kelchblätter  in  swei  und 
mehr  Kreisen,  Kronen-  und  Staubblätter  je  zwei  Kreise,  Antheren  mit  zwei 
Klappen  aufspringend.  Ein  oberstilndifrer  einfächeriger,  mehreüger  Frucht* 
knoten,  bei  der  Helfe  Beeren-  oder  Kapselfrnelit. 

Blätter  getiedert  oder  einladi,  ganzrandig,  gezäluit  uder  gewimpert,  leder- 
urtig  oder  krautartig.  Verlauf  der  Leitbündel  gefiedert  bei  ungetheilten 
Blättern.  Secundimerven  dünn,  altemiiend,  unter  spitcem  Winkel  bis  ta 
60—80*  amrtretend,  je  na«di  der  Breite  steiler  oder  etwas  weniger  st«l  ver- 
laufend, gabeltheilig,  die  Aeste  camptodrom,  von  den  Caniptodromieen  ein 
doppeltes  Maschennetz  bis  zmn  Rande  reichend.  Wcmi  der  Rand  mit 
Winipt  rfort-'-.'itzen  oder  Zähnen  versehen,  jeder  Zahn  von  den  Randma«ehen 
einen  A^it  anfnehniend.  Anastomosen  stark  jreknickt,  ihre  Felder  durch  die 
weiteren  Ver/weigungen  mit  *|uadratischen  Mo-schen  ausgefülJt. 

%nd  die  Matter  gefied»t  (Mahmua,  Bongardia),  so  haben  die  Fiedeib^tter 
den  gleichen  Leitbünddverlauf  mit  um  so  steilerem  Verlauf  der  sehr  wenig 
hervortretfflidea  Secundämerven  als  die  Bledeiblatter  sdux^er  sind.  Bei 
B.  (Makonia)  pimutta,  Fortmei  vereinigen  sich  die  steil  anfsteigenden  Secun- 
dämerven camptodrom,  und  ihre  Aeste  bilden  bis  zun)  Rande  eüi  einreihiges 
Maschennet'/,  welches  einen  .^^t  in  je  einen  Zalm  ahfjibt.  B.  emjtetrifolia 
hat  ?«clieinbar  einuervige  Blätter,  d.  Ii.  tlie  zarten  VerzwciL'un^'cn  sind  nur 
bei  stiixkerer  Vergrösserung  sichtbar.  Bei  anderen  Gattungen,  wie  PodO' 
pkyüum,  DiphyUeia,  Caiäophyllum  ist  der  Leifbündelverlauf  strahlig,  bei  den 
zweitheüigen  Blättern  von  J^gftratmia  födieifikmig,  bei  E^imedüm,  Äeenm&us 
bogenlüufig. 
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Die  bi«  jetzt  zu  Berberil  gezogenen  Blätter  gehören  ausnahmslos  dem 
Tertiär  an  fohrres  Olii^ocän  bis  oberes  Miocän)  und  sind  «■ntwcdcr  unzweifel- 
haft geliedertc  Blätter  {B.  rJwptiloi<hs  Sap.  'Fig.  2D3^j)  <h\vv  eiuzehie  J^'ieder- 
blätter  [B.  strictu  Sap.,  beido  von  Armissan),  B.  Mahonia  und  B.  pitnuUa, 
Foriimei  etc.  v^wondt.  Gaiidin'ft  B.  pui^iemkma  von  Val  d'Amo  hat  ftller- 
dings  Aehnlichkeit  mit  kleineii  Blättern  der  Kurztriebe  vod  BerberiSf  kann 
aber  trotzdem  dn  kleioes  Blatt  aus  einer  anderen  Familie  sein.  Heeres 
Berberis  helveÜca  ist  zu  unvollständig,  um  ein  Qcheres  Urtheil  ZU  gestatten. 
Die  Aehnlichkeit  des  Blattfraginentes  mit  B.  Mahoiän  (Aifiifnb'mn)  ist  indes« 
zuzugeben.  Nach  den  Resten  des  Tertiär  würden  nordauierikanisehe,  o>t 
asiatische  und  Fonnen  des  Hiinalaya  ICumpa  in  jener  Periode  neben  H(rl>i  ris 
mi  engeren  Sinne  bewohnt  liuben.  Die  derbe,  lederartige  Textur  der  ge- 
gliederten Fiederblätter  dieser  Fonnen  musste  ihre  Erhaltung  begünstigen. 
Auf  den  den  Monocotylen  nahestehenden  Leitbündelveriauf  einzelner  Gatr 
tungen  sei  lungewiesen  (vergl.  oben). 

Bei  B.  Mahonia  sind  die  Epidermiszellen  der  Oberseite  polygonal,  gerad- 
wandig,  jene  der  Untersfitr*  mit  stnrkwclb'urn  Seif*  nwänden,  porösen  Aupsen- 
wänden.  M.  pinrmtn  bat  t)bfi  wir  untorseits  geradwandige  polygonalt-  Kpi 
dermiszellen,  Spultollimngeu  auf  der  Dnterseite  zahlreich,  von  cunceatiiäch 
geurdneten  Zellen  umgeben.  Bei  Berberis  umbellata  Epidermiszellen  der 
Blattober-  und  Unterseite  geradwandig;  auf  der  Oberseite  die  Aussenwände 
der  Epidermiszellen  vorgewölbt,  stark  verdickt^  auf  der  Unterseite  mit  zitzen- 
förmiger  Auswülbimg  (daher  das  Grau),  SpaltÖlfnungen  zahlreich.  Bei  den 
7?cr/«*m-Arteu  mit  dünnen  hautartigen  Blättern  sind  die  Epidermiszellen 
boidor  Rbittneiten  stark  «lefaltct,  die  Spalt<3ffnunL'en  der  Unterseite  bald 
rcichlit  lu  r,  bald  wenifrer  reirblicli.  Die  Gattung  möge  als  Beispiel  di»»nen, 
dass  der  Bau  der  Epidermis  allein  nicht  genügt,  um  über  die  Abstammung 
eines  fossilen  Blattes  zu  entscheiden. 

Aus  der  in  der  Kreide  zuerst  auftretenden  Familie  der  Mem^aermaeeem 
and  nur  wenige  Reste  und  diese  nur  unvollständig  erhalten  bekannt  Die 
Mehrzahl  der  Gattungen  besitzt  einen  straldigen  Verlauf  der  I.K)itbündel, 
entweder  nach  allen  Seiten  der  Blatttläche  sich  erstreckend,  wenn  der  Blatt 
stiel  zwischen  der  Mitte  und  dem  Rande  des  Blattes  steht  (vergl.  S.  4()2, 
Menispermum)  oder  von  der  I>asi,^  des  Blattes  ausgehend,  wenn  er  dort  sich 
betindet,  es  treten  dann  drei  J.,eitbündel  in  die  Blattfläche,  deren  mittelster  ge- 
fiedert ist  Neben  diesem  Leithündelverlauf  kommt  noch  der  parallele 
Leitbündelverlauf  vor,  drd  Leiibündel,  nach  oben  eonvergirend,  durchziehen 
das  Blatt  Alle  Leitbündel  sind  wie  ihre  Verzwdgungen  camptodrom,  die 
Anastomosen  beinahe  gerade,  ihre  schmalen  länglich  viereckigen  Felder  durch 
ein  aus  sehr  kleinen  Maschen  bestehendes  Netz  ausgefüllt.  Der  Mehrzahl  nach 
Schlincrpflaiizen  mit  alt<>rnirenden  Blättern,  rharnktonsiren  sie  sieb  durch  zwei- 
häusige  Blüthen,  deren  Kelche  iu  zwei  bis  zehn  Kreisen,  Kronen-  un<l  Staub- 
blätter in  je  zwei  Kreisen  stehen,  Fruchtblätter  eins  bis  sechs,  selten  mehr, 
Ftödite  Bewen,  Samen  camptutiop. 

Wie  bemerist,  sind  die  bekannten  Beste  ziemlidi  unvollständig  und 
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deaehalb  weingi>ieiiH  tlu  ilwcise  ^ne  andere  Deutung  möglich.  Die  Mehnahl 
gehört  der  Kreide  Nordamerika's  an,  von  Lesqiiereux  al«  Menispermiies 
l.czcu-hiiut,  unter  ihnen  ein  M.  ovaJi.s  ^^'^^({.,  hnhitnell  Macclintockia  Heer 
(vergl.  H.  492)  nahestehend.  Zwei  allerdings  st  In  unvollständige  Blattfrag- 
niente  bind  vun  Heer  aus  der  jüngeren  Kreide  Grönlands  (den  Atane- 
Bchichten)  beschrieben,  aus  der  Kreide  BöhmenB  sind  durch  Velenovsky 
swei  OKnJ«9-Arten,  0.  €acimeiM  von  Kiesslingswalde,  C.  Cmnomomim  Vele- 
novsky von  üpened,  letasterar  an  C.  Uunrifiilim  DC.  erinnernd,  eistere  durfte 
einer  anderen  FamiHe»  t,  B.  den  Pipemceen,  Urticineen  angehören. 


OoeeiUm  iaiHiMii»  8»p(^  MwriwitM»  Flloein.  (Oi^  mcib  B«portfti) 

Ans  dem  Tertiär  ist  die  Zahl  der  Reste  noch  kleiner  als  in  der  Kreide. 
In  Nordamerika  fehlen  de,  wie  scheint,  vorläufig  g^lnzlich,  aus  dem  Tertiär 

Grönlands  da l:«  gen  von  Heer  unter  der  Bezeichnung  Cocadites  Kanci  (Fl. 
foas.  arct.  t.  VII  Daplmogene,  Fl.  foss,  arct,  1. 1)  Blätter  (Fig.  293  *)  beschrieben, 
deren  Blattfläche  von  parallelen  nach  oben  converi^irt^ndon  T.eitbündeln 
durchzogen  ist,  der  Blattstiel  an  der  Spitze  verdickt  nnd  gcghedcrt  seheint, 
die  Qucrunaatomoscu  in  schiefer  liichtuug  verlaufend,  ihre  Felder  mit  poiy- 
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goiiak  n  M;i,-cheii,  Blätter,  welche  mit  Macclintockia  (vcrgl.  S.  492)  und  Meni^- 
permiü's  t/fY<//,s  Lcsij.  unter  den  fossilen,  mit  Coradius  IduriJoUm  DC.  unter  den 
lebenden  Blättern  verwandt  sind.  Dieselben  Blatter  kommen  neben  einer 
anderan  Art  (CooptUiUes  Dumoniü  Sap.  et  Bfarion)  im  imteren  Eocän  von 
Gerden  vor.  ^uikoeen,  Urtioineeii,  Lauraoeen,  Memspermaceen  etc.  haben 
ähnlichen  Verlauf  der  Leitbündel,  mid  wird  dieser  allein  einen  aichefen  Auf« 
Bchluas  über  die  Stellimg  der  Blätter  nicht  li  viihren. 

Aus  dem  Pliocän  des  südliclien  Fnuikreieh,  von  Meximioiix,  ist  durch 
Ha|)nrta  Cocaätis  latifolin.s  {Fig.  2*J4)  bekannt,  nüt  dem  lebenden  6'.  caro- 
Imm  verwandt.  Soweit  die  erhaltenen  Blätter  eine  Vergleichung  mit  den 
lebenden  Fornjen  zulassen,  sind  es  Formen  des  atlantischen  Nordxuuerika 
und  OBtaaens,  weldie  herangezogen  werden  können.  Die  Familie  enthält 
jetst  vorwiegend  tropische  Fonnen,  ein  kleiner  Theil  gehört  der  nördlidien 
gemässigt«  II  Z(»ne  an  von  Ostaaien  bis  in  das  aflautische  Nordamerika.  In 
Europa  fehlt  sie  jetzt  gMnzlieb. 

Aus'  dem  Tertiär  von  Bomeo  ist  durch  Gey  1er  ein  Blattfrajrnient, 
Entonetirm  nubisthmaceum  li<  schrieben,  in  welchem  ein  Menispermeenblatt 
vermuthet  wird.  Ich  bezweiiie,  dass  solch  dürftige  Fragmente  geeignet 
sind,  irgend  einen  brauchbaieu  Schluss  zu  ziehen. 

Die  Epideimis  der  Blätter  besteht  bd  den  von  mir  untereucfaten  Menis« 
permaoeen  s.  B.  Coee^us  UamfeUm  DC.  aus  polygonalen,  schwach  verdidcten 
Zellen  mit  welligen  Seite  invändra  und  Porencanälen;  Spaltö&iungen  nor 
auf  der  Unterseite,  zahlreidi,  von  zwei  Lagen  geradwandiger,  concen- 
trisch  geordneter  Zellen  umj^eben.  Bei  Menif^fermntn  dahnrinm,  M.  cmmdensc 
sind  die  Seitenwände  der  dünnwandigen  E])idurmiszeüeu  wellig  auf  der  Blatt- 
unterseite, die  Spaltöffnungen  zahlreich,  gerade  Seitenwände  haben  die  Epi- 
dennissellen  der  Oberseite. 

Beste  aus  der  auf  die  Tropen  beschränkten  Familie  der  MyrisÜcaceen  and 
erst  in  der  jüngsten  Zeit  aus  dem  Norden  von  Bomeo  von  Labuan  durch 
Gey  1er  (Ueber  fossile  Pflanzen  von  Labuan  aus  Vcga-Expeditionens  veten- 
skaphga  Jakttagelser,  Bd.  Stockholm,  1887'  bekannt  geworden,  MijrisHro- 
phylhtm  mimia,  M.  mnjns.  Es  sind  sehr  imvollstündige,  der  Mittelregion  des 
Bkittes  angehörende  Fnit^niente  mit  genälicrt  alturuirenden  oder  opponirten 
Secimdärnerven,  welche  zum  Thcilo  durch  Gabelung  theüs  durch  Quer- 
anaetomosen  camptodrom  verbunden  sind.  Unvollständige  Secundämerven 
besitsen  alle  Exemplare.  Das  übrige  Ijeitbündelneta  ist  sehr  unvoUstKndig, 
wo  es  erhalten  treten  die  Tertiämerven  unter  rechtem  oder  spitzem  Winkel 
aus.  Geyler's  Bestimmung  mag  richtig  sein,  gesichert  ist  sie  indess  nicht, 
wenn  mir  auch  das  Vorkommen  von  Beeten  der  Myri«l»eaeeen  im  Tertiär  von 
Bomeo  nicht  unwahrscheinUch  ist. 

Die  FamiUe  der  Magnoliaceen ,  vurwieLren'l  aus  Biiumen  und  einzelneu 
Schhngsträuchem  bestehend,  ist  gegenwiütig  hauptsächUch  im  tropischen 
Amerika  und  Ao^en,  im  extratropischen  Nordamerika  und  Ostanen,  ein* 
zelne  in  Australien,  Neuseeland  und  Südamerika  verbreitet^  in  Afrika  und 
Europa  fehlt  sie.  Blätter  altemirend  mit  Nebenblättern,  Kelchblätter  drei. 
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Kronenblätter  drei,  sechs  und  mehr,  Staubblätter  zahlreich,  Fruchtblätter 
cinzehi  bis  nele,  (.'innieherifj.  Früchte:  Beeren,  meist  jedoch  Kapseln  auf  dem 
Kücken  oder  an  der  Basis  ringcium  mifi^priTigcnd,  selten  Sehliessfrüchte,  an 
der  zuweilen  während  der  Reife  verlüngurten  Blütheiiaxe  stehend.  Eiweiss 
der  Samen  nicht  2erklüitet.  Erhalten  sind  Blätter,  Früchte,  angeblich  auch 
Siimeii.  IXe  ältesten  Beste  wwden  aus  der  Kreide  fiuropa's  und  Nord* 
flmerika's  angefSbrC,  im  Tertiär  sind  sie  ziemlich  sahlrrich  und  fehlen  im 
Pliocän  Europa's  nicht. 

Der  Leitbündelverlauf  der  Blätter  fiederfürmig,  der  Mitteh\erv  ziemlich 
stark,  die  Secundiirnen'en  meist  dünn,  genähert  alternirend,  imvolktilndige 
Secundärnerven,  in  den  Anastomosen  endend,  häutig.  Die  Scrnndiiinerven 
sind  entweder  durch  die  obersten  Qt^^^riuiastomosen  oder  durch  Gabeltheilung 
eitici  oberen  imd  unteren  Leitbündels  camptodrom,  bei  Liriodetidron  die  in 
den  Lappen  verlauf^den  LdtbOndel  craspedodromi  die  übrigen  camptodrom. 
Queranastomosen  bogig,  je  nach  ihrer  Bhdtfemung  breitwe  oder  schmälere, 
länglich  viereckige  Felder  bildend,  diese  durch  die  weiteren  Verzweigungen 
vcai  polygonalen  Ma.schen  ausgefüllt.  Bei  manchen  Arten  ist  in  Folge  der 
geringen  Stärke  der  die  Verzwei<?nnfren  bildenden  T.*  it)HnuItl  das  f^^anze 
System  ihrer  Verzweigungen  j^ehr  LdLichartig.  Verzuciunmgen ,  von  den 
Camptodromieon  ihren  Ursprung  nehmend,  bilden  bis  zum  Rande  des  Blattes 
ein  einfaches  oder  doppeltes  Maschennets. 

Was  die  Früchte  angebt,  so  ist  ihre  Erhaltung  meist  unzurdchend  und 
nicht  von  der  Art,  um  die  Einzelheiten  sicher  festzustdlen.  Es  ist  mehr  der 
allgcnicino  T'mriss  der  zu  einer  längeren  oder  kürzeren  Aehre  vereinigten 
oder  in  einer  Ebene  hegenden  Früchte,  welcher  diese  Deutung  veranlasst 
hat.  Der  eine  von  ihnen  ist  von  Lesquoreux  al.'^  Cnrpolithes  Liriophylli 
bestiirieben  und  mit  den  ul.s  LirwphyUmn  bezeichneten  Blättern  in  Ver- 
bindung gebraclit.  Blätter  mit  einem  dt-a  Ltriodendren  ähnlichen  iyeitbündel- 
v^lauf  und  tief  ausgeschnittener  Spitze,  von  Liriodendrm  ähnlichem  Aus- 
seien, vielleicht  dem  Fonnenlireise  der  Blätter  dieser  oder  einer  verwandten 
Gattung  aogeböiig.  Auch  von  Magnalia  mad  solche  Frfidite  aus  der  Kreide, 
schlecht  erhalten,  von  Moletein,  bekannt,  aus  dem  Tertiär  sehr  gut  erhalten  die 
mit  M.  Inf/l'ii'  l'UHwr  vereinigten  Früchte  Noidgrrmland.-^  mit  zahlreichen  wohl- 
erhaltenen Früchten  und  Samen  (Fig.  21*5'-*).  Ein  anderer  Fruchtstand  i.st  (Kirch 
Schimper  aus  der  ^\'(•ttl'rauer  Bramikohle  von  Salzhausen  bekannt  geworden; 
ein  zweiter  sclüecht  erhaltener  von  Ettingshausen.  Vun  L  e  s  q  u  c  r  e  u  x  ist 
aus  den  Gold  führende  Sauden  der  GhalkblufiEs  (Nevada  County,  California) 
dn  siemlich  gut  erhaltener  Fruchtstand  besdujeben,  welcher  ohne  Zweifel 
liditig  SU  Magiwlia  gezogen  ist.  Das  Vorhandensein  der  Crattung  in  der 
Tertiarzeit,  zum  Theile  weit  üIk  t  die  Grejizen  der  heutigen  Verbreitung 
hmans  iTinlrdand),  gewitmt  <lureli  diese  Funde  an  Wahr^eheinlielikeit.  Die 
grosse  Melir/.alil  der  Ulritter  wird  mit  nnrdaiaerikanißchen  und  o.stasiatischen 
Art^n  verghchen,  der  ZiLsanuaeiihang  eiazehicr  heute  existirendcr  Arten  mit 
untergegangenen  darf  sicher  angenommen  werden.  Der  Bcnuätcin  des  Sam- 
landes,  welcher  für  die  Existenz  dw  Lauraceen  während  der  Tertiärzeit  in 
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Europa  die  sichersten  Au&chlüsse  g^eben  hat,  enthiUt  ans  (It  n  Ma-j^noliaceen 
nur  zweifelhafte  Reste :  Magnoli{o)  lepis  prujisica  Conw.,  ein  schmales,  lineares 
Blatt,  Schuj)p(M>(l(^r  Stijiula,  ein  Blatt,  von  Caspary  als  Latmis  i>r!mi'/>  ,>i/i 
bcHtinimt,  von  Cunwcntz  &[b  Maynoli(o}p}n/llum  baltwum  beschrieben,  beide 
Zweifel! lafter  AbstatnuiUiig.  Aus  den  zahlreichen  auf  Blätter  gegründeten 
Arten,  welche  ohne  Zweifel  einer  Reduction  bedürfen,  erwähne  ich  aus  der 
Krdde  MagneUa  tpcciosa  Heer  (Nordamerika,  Moletein),  M.  attenuuu  Hear, 
M.  tdmensis  Sap.  aus  der  Kidde  SttdfrankreicliB,  M.  OqwIIhiü  Heer  Nord- 
amerika, aus  dem  untemi  Eocän  von  Sezanne  M.  inaeqiialis  Sap.,  Jlif.  meridio- 
mlis  Sap.  St.  Gely,  au.s  dem  Oligocän  M.  Diamc  Unger  (Aix,  auch  Kaduboj), 
M.  Lmhrigii  Ettingsh.  (Fii:.  295^),  M.  Hoffmnnm  Ludw.  Salzhausen,  letztere 
auci»  im  unteren  Miocäii  der  \\'etterau,  M.  primiijenia  Unger,  unteres  Miocän 
von  Kadoboj,  Kutschlin,  Grönland,  ausserdem  noch  aus  Grönland  M.  Ing- 
Ufiddii  Heer,  ebendaher  and  von  Sachalin  M.  NordaukiSldU  Heer,  aus  dem 
Tertiär  des  Mississippiäiales,  von  den  ChsJkhlufis,  Oalifomia,  Jf,  kmeeokUa 
Leeq.,  M.  eoHformca  Lesq.,  aus  dem  PliocKn  von  Mexinaieaz  M.  fniema 
Sap.,  auB  dem  Jungtertiär  (Quartär?)  Japans  von  Ifog^  Jf .  DkUcsomana  Nath. 
und  eine  zweite  Art,  beide  noch  lebenden  Arten  Japans  verwandt.  Nacli 
Ettingshausens  Ansicht  soll  die  Gattung  ^fafJvoIia  während  der  Tertiärzeit 
in  Neuholland,  welches  von  Magnoliaceen  lu  ut«'  init  Neupeelaud  und  Bomeo 
Drimya  geüiein.'iaai  be^itüt,  existirt  haben  \M.  Brotcnn,  M.  Tüncsü).  Der  Er- 
haltungssustand  der  Bl&tter  scheint  mir  jedoch  nidit  geeignet,  irgend  eine 
derartige  Annahme  zu  unterstützen.  Für  wahrschonUcher  halte  idi 
G  ö  p  p  e  r  t '  8  Annahme,  dass  die  von  ihm  (Tertiarfl.  von  Java)  als  MagyuMaätnm 
beschriebenen  Blätter  (Jf.  michdioides,  arcitierve,  talaumioideg)  dem  Gattung^ 
Mii-lulia  und  Talauma  verwandt  sind.  Die  von  Ludwig  aus  der  Braun- 
kohle der  Wutterau  beschriebenen  Magnoliensamen  haben  mit  solchen  nichts 
genirinsam. 

Bei  Liriodendr&n  L.  mit  ehier  einzigen  lebenden  Art,  L.  tiätpijtm  L.,  im 
atlantisdien  Nordamerika  von  Florida  his  Canada  verbreitet,  muss  die  grosse, 
schon  durdi  Heer  etwas  reducirte  Anzahl  der  Arten  aus  der  Kreide  Nord* 

amerika's  (Kansas,  Nebniska)  auffallen,  L.  Mecckii  Lesq.  mit  seinen  Formen, 
zum  Theile  auch  in  Grönland  in  den  Ataneschichten.  Von  Velenovsky 
winl  d;is  Vorkommen  einer  Lh-ioifm/lron- Art,  L.  CddkovsHi ,  in  der  Kreiiii' 
Biihim-us  gcgt  n  Ilt'cr's  Einwendung,  welcher  üic  für  Mcnisjicrmam  ähiiüche 
Blätter  hält,  aufrecht  (  thalten.  Das  Tertiär  Eurojm's  enUiült  nur  eine  Art, 
L.  Procaa'inn  Unger  (Fig.  295^),  diese  indess  in  weiter  Verbreitung  (Sini- 
gaglia,  Eriz,  Bilin,  Island,  Fliocan  von  Meximirax),  L.  tuUpifera  L.  nahe- 
stehend, ^n^lhrend  ' Nordamerika  mit  Ausnahme  Grönlands  keine  aufEUweisen 
hat.  Nach  SajHirta  die  islandischen  Blätter  eine  eigene  Art:  L.  islnudievm 
Sap,  et  Marion.  Früchte  sind  von  Heer  aus  Griinland  beschrieben.  Sie  miter- 
schei<len  sich  von  jencTi  der  lelu  iulon  Art  ihu-L-li  den  kürzeren,  aus  der  Basis 
des  Griffels  hervorgegauL^t  iu  ii,  die  Spitze  der  St  lilie.^sfruclit  krönenden  Fliip:el. 
Berechtigen  die.'Je  '^i'hatäaciit  u  />u  dem  Schlüsse,  die  Gattung  habe  da«  Maxiinuni 
ihrer  Entwickelung  wiüirend  der  Kjeideperiode  erreicht,  ilir  heutiges  Vor- 
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Fit,'.  29:.. 

1  Afoj^iwViu  Au'/u'iyti  EtUngsh.  Salzliauscn,  obere«  oligocÄn.  2  M  Itiolfflfldii  Ucct.  Grönland,  Tcrti&r. 
Frucht.  3  M.  grandi/Utra,  Same,  i  Tnlauma  •jrnndißorum.  Suine.  i  l.iriodendron  Proeaeetni  Suporta. 
Kezimleox.  Pliooio.  6  Anona  eltijMea  Unger.  Badoboj.  Unteres  Jliocftn.  1  Afuma  caeaoidu  (Boe- 
«M»  Zanü«)  Ungw.  Attanbnrg.  UnL  Ollffoein.  8tdii««1iKaie.  •  Ä.  taeaeUe»  Unger.  Qaenchnitt 
nu  dem  8teliic«bliiM.  Veifr.  '/i«.  (3.  4.  7.  h  nnrh  der  N'atar,  dl«  übrigen  Copleen  nach  Unger, 

Saporta,  Heer.) 
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kommen  in  Nordamerika  sei  durch  ihr  Vurkonunen  in  Grönland  und  in 
Sibirien,  wo  sie  von  Sehinal hausen  in  jüngster  Zdt  aus  dem  TertÜrvon 
der  Buchthorma  angegeben  wird,  wfihrend  der  TertiSneit  bedingt,  ihr  Ur- 
sprung ein  circiiiii polarer,  wie  er  ee  auch  für  Magnolia  ist? 

Die  heutige  Verbreitung  der  Gattung  Ulicium  in  China,  Japan  und  dem 
at1anti«r'!ion  Nordamerika  macht  ihr  Vorhandensein  in  einer  früheren  Periode 
nicht  unwahrsciieinlich ,  um  aber  ihr  Vorkommen  m  der  Kreide  ßöhinons 
mit  Sicherheit  auszusprechen,  ist  der  Eriialtungraustand  der  von  Velenovsky 
als  I.  deletitm  beschriebenen  Blätter  nicht  geeignet. 

Der  VollstSnd^lrait  halber  sei  I^tgnalwidea  sagoriamm  Ettin^sh.  von 
Sagor  genannt. 

Bei  den  Magnolien  mit  im  Herbste  abfalUgen  Blättern  sind  die  Epi- 
dermiszellen  beider  Blattflächen  dünnwandig,  jene  der  Blattoberseite  mit 
schwacher  Wellung  der  Seitenwände,  jene  der  Unterseite  stärker  wellig,  die 
Spaltfiffnungen  ssahlreicli.  7..  R.  ^f.  nhovata.  Bei  ni)flrren  Arten  z.  B.  M.  bi- 
pelata  sind  auf  der  Ober-  wie  Unterseite  die  W  iuidf  der  Epidermiszcllcn 
gerade,  untenziischt  mit  solchen  von  sparsamer  Wellung,  die  Spaltoffmmgen 
sahlrdch. 

Bei  den  länger  dauernden  Blattern  besteht  die  E^adermis  bei  Ttä/mma 
ober-  wie  untersdts  ate  Zelhn  mit  welli;.'Pii  Seitonwänden,  bei  T.  CaiidcBei 

mit  scharfen  Biegungen,  ohne  Porencanäle,  bei  T.  ffrnwUflormn  mit  Poren- 
canälen,  bei  beiden  Arton  zahlreiche  SpaltöfFnungen,  die  Seliliof stellen  von 
zwei  Lagen  concentriöcii  geordneter  geradwandiger  Zellen  umgeben,  i^ei 
Magnolia  fuscata  sind  die  Seitenwäude  der  E])idermiszeUen  beider  Blatt- 
flädien  fladiwelüg,  jene  der  Oboseite  etwas  dickwandiger  als  jene  der  Unter- 
seite, die  SchliesAsdlen  der  SpaltöAiungen  ziemlich  gross,  wie  dies  auch  bei 
M.  gnmäiflora  der  Fall.  Bei  beiden  ArU>n  die  Scitenwände  der  Epid^rmü» 
seilen  stark  wellig  mit  Porencanälen,  die  Schliesszellen  von  zwei  liSgen  ge- 
radwandi;jer  Zellen  umgeben.  Bei  Drimys  Winteri  <Hn  Kpi dermiszellen 
beider>*eiü^  mit  fjeraden  Seiten  wänden ,  Sjiultöffnungen  unterseils  zahlreich, 
Kadanra  coccimu  tUe  Epideriuiss  oberseits  uiit  welligen,  unterseit**  mit  geraden 
Seitenwänden,  che  grossen  Schliesszellen  der  Spaltöffnungen  von  einer  Zone 
geradwandiger  Zellen  umgeben.  Bei  Illieimn  die  Seitenwände  der  Epidermis- 
Zellen  dünnwandig,  auf  der  Blattoberseite  wellig,  auf  der  Unterseite  gerade, 
die  zahlreicfaen  Spalt<jffnungen  mit  kleinen  SeMie.-^szellen,  die  sie  umgebenden 
Zellen  concentrisch  gelagert.  Bei  Liriodendron  sind  die  dünnen  Seitenwände 
der  Eijidermis'/ellen  beider  Flächen  gerade .  sielto)!  untermischt  mit  seicbt- 
wellijren,  8palt<jlhmngen  nur  nnterseits.  zahlreich. 

Killige  wenige  Arten  sind  der  den  Magnoliaceen  nahesUdienden  Fuiuilie 
der  Anonaceen  zugctheilt  worden.  Die  Familie  ist  durch  die  sechsblätterige 
Krone  und  das  zerklüftete  ELweiss  charakteiisirt.  Theüs  sind  die  Beste 
Blätter,  theÜs  Samen  und  Früchte.  Als  Samen  gelten  Auma  deooniea  Heer  von 
Bovey  Tracy,  A.  cacaoideg  Poppe  (Fig.  21».')''  *•)  aus  dem  sächsischen  Ohgocän, 
womit  identisch  Ä.  altenburgensis ,  A.  Morloti.  Auf  diese  komme  ich  noeh 
zurück.   Mit  Früchten  von  Xylopia^  Vmna  haben  A.  xyUtpioides  Unger  von 
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AiüfelB  in  Steiermark,'  Ä.  oemffmaHea  Unger  von  Thalheim  in  SiebenbQigen 
AehnHchkeit 

Der  Leitbündel  verlauf  der  Blfttter  der  Anonaecen  ist  im  WesenlUi^en 
dt  rsolbe,  wie  bei  den  Ma^»noliaceen,  und  kaum  geben  die  bisher  beschriebenen 
Blätter  einen  strictcn  Beweis  für  die  Existenz  der  Anonaceen  in  der  Kreidc- 
und  Tertitirperiode.  Aus  der  Kreide  von  Kansas  Amm  cretacea  Lcsq.,  aus  dem 
Tertiär  Nordamerikas  (Lamrnie  f,'r()n|))  .1.  rohntta  Lesq.,  ans  dem  Tertiär 
des  Miösisßippithales  und  von  Wyoming  A.  locenica  Lesq.,  Blätter,  Asimim 
ieioearpa  Lesq.,  diese  letitere  Samen,  in  Europa  AHOiia  ^^riiea  Unger  von 
Kadoboj  (Fig.  295*),  aus  dem  Fliocän  von  Gleidienbeig  Ä.  linau^ala  Unger, 
"aus  den  Ta£Fen  von  Toecana  Ä.  Meiughimi  GaudL,  Ä.  ItorkÜi  Sap.  et  Marion 
von  Meximicux.  Die  P^xistenz  der  Anonacewi  in  der  Kreide-  und  Tertiir« 
periode  wird  eher  durch  die  heutige  Verbreitung  der  Familie,  welche  zwar 
der  Mehrzahl  nacli  tropische,  aber  auch  einzelne  imssortropische  Formen 
auf^veist  {Afn'mwd  friloba  in  N«.)r(Iamerika>,  wa)irscheinli(.'h,  und  könnte  dem- 
nach wohl  während  der  Tertiärzeit  in  Nordamerika  und  Europa  oxistirt 
habcu,  wobei  zunächst  £ui  Asimina  zu  denken  wäre. 

Bei  Amattia  die  Epidermissellen  der  Ober«  und  Untereeite  der  Blitter 
weJBg  mit  seitlichen  Porencanalen,  Spaltöffnungen  sahireich. 

Bei  den  Samen  der  lebenden  Magnoliaceen  und  Anonaceen  besteht  die 
Samenschale  aus  zwei  Schichten,  einer  äusseren,  wenig  festen,  v n  dfiim- 
wandigen  Zelkn,  und  einer  inneren  knochenharten,  von  dickwandigen  Zellen 
gebildeten  8<'hirlit.  Beide  sind  z.  B.  bei  Maifnolin  f/yniiliffora  sehr  stark,  bei 
anderen  Arten  und  bei  Atiomi  weniger  mächtig  entwickelt.  Diese  inixTc  Schiclit 
besteht  aus  sehr  stark  verdickten,  gestreckten  Zellen,  deren  äussere  Lagen 
senkrecht,  die  inneren  horizontal  liegen.  Ist  die  äussere  parenchymatische 
Schicht  stärker  entwickelt,  so  iSsst  sie  sidi  als  Hülle  absiehen.  Dass  diese 
bei  der  Fosenlification  nur  schwer  erhalten  bleiben  konnte,  ist  wahrschein- 
lich. Bir  Fehlen  bei  den  f(i>'silen  Samen  würde  daher  nichts  beweisen.  Von 
Magnolia  habe  ich  keine  fossilen  Samen  untersuchen  können,  von  Anona  dagegen 
jene,  welche  als  Aiwna  earaoiilcft  Poppe  (Baecife^  rnmatdes  Zenker!)  aus  der 
Altenburger  Braunkolilf  (Fig.  L'i»5'  ")  beschrieben  sind.  Die  ziemlich  starke 
Schale  der  aus  der  Hand  Zenker's  stammenden  Exemplare  besteht  am 
gestreckten,  dickwandigen,  mit  Porencanalen  versehenen  Zellen,  welche  zum 
grössten  Theile  senkrecht  verlaufen  und  Gruppen  querverlaufender,  gleich 
gestalteter  Zellen  in  ihrem  Vwlaufe  umscbliessen.  Mit  dem  Bau  der  Samen- 
sr}i;il.'  von  Anona  hat  jener  der  fossilen  Samen  nicht  entfernt  eine  Aehnlich- 
k^t,  es  ist  das  Steingehäuse  einer  Steinfrucht.  Der  unter  obiger  Bezeich* 
nun«;  jjenanntc  Re?t  gelifirt  also  zu  di  ii  zahlreichen  Steingeh änson,  deren 
Stellung  nicht  sicher  zu  ermittehi  ist,  weil  sie  meist  nichts  Charakteristisches 
bieten. 

Spai-i^um  t*inil  die  den  Ranunaüaceen  zugewiesenen  Ro.ste,  und  diese 
wenigen  dürften  nicht  alle  zweifellos  dieser  grosBMi,  über  die  ganze  Brdober- 
flädie  verbreiteten  Familie  angehören.  Zum  grössten  Theile  aus  j>erenniren- 
den  und  einjährigen  Formen  bestehend  sind  sie  durch  den  meist  fünlzahligen 
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Kelch,  die  füniElliUge  Blumenkrone,  sah3reiclie  Staubblätter,  die  beinahe 
immer  mehnrahligen  Fruditblätter  und  das  nidit  gefurcbto  Samen-EiweieB 
dianktorisirt;  Früchte:  Kapado,  Beeren,  Schliessfrüchte.  Blatter  altermrend 
oder  oppomrt,  einfach  oder  gefiedert. 

Von  (Icü  '^thlingenden  Cleinatis- Arten  sind  BlättfT  beschrieben,  so  von 
Nathorst  C.  Sibiriakofii  Nath.  aus  dem  PHocün  oder  Quartär  von  Mogi 
in  Japan  (Fig.  293^),  der  C.  pedunculata  T]il>g.  zunächst  stehend  und  «.»hue 
Zweifel  Fiederblatt  einer  (^ematia.  Ausserdem  noch  Schliessfrüchtc :  C.  tri- 
cJUura  Heer,  C.  Pänos  Heer,  C.  oemngeiiM  A.  Er.  von  Oeningen,  C.  rado- 
dcgoiM  Unger  von  Radoboj  (Flg.  893 «-lo),  C.  sägortana  fittingsh.  von  Sagor.  Bei 
CttmaMs  sind  die  Sclilicssfrüchte  von  dem  bei  der  Fruchtreife  fortwachaenden 
und  verholzenden  Griffel  gekrönt,  womit  die  von  Unger  und  Heer  gegebenen 
AblüMungen  gut  üherpinntimmen.  Oh  indets«  damit  die  Gattung  pichor  frestellt 
int,  ist  fraglich,  denn  einmal  hat  aueh  Anemonr  einen  illmlichen  Bau  der  Frncht, 
sodann  würden  gegrannte  Gmniineenblütlien  ähnlich  autstKjlien.  Die  Seiten- 
wände  der  Epidermiezellen  beider  Blatttiächen  von  (SemalHa  wellig,  jedoch 
bei  jenen  d^  ObeiflM^e  die  Wellnng  starker  als  auf  der  Unterfläche,  die 
Spaltöfibungen  nur  untoreeite,  SdiHeeezellen  siemlich  gross.  Ob  die  als 
'Ranumulus  emetulatm  (Fig.  293**)  durch  Heer  von  Oeningen  besehrieheuen 
Früchte  .sicher  als  BanunoM^j^Ä-Früchte  (Schliessfrüclite  mit  bei  der  Frucht- 
reife  etwa«  vorgrössertem  (Triffel)  gelten  können,  sei  daliinL^estellt.  Als  Hdle- 
boriteff  rnnri/iitaftis  Und  H.  iitJirqu/di.'i  sind  von  Heer  (Fl(jra  foss.  arct.  Bd.  H), 
aus  dtnii  Miocän  Spitzbergens  Ptianzenreste  beschrieben  und  als  Helleborus- 
Früchte  gedeutet,  weldie  nidit  eben  unbedingt  nur  diese  Deutung  sa- 
lassen,  es  können  audi  KapselfHichte  einer  anderen  Familie,  Bracteen  oder 
abfiUige  Nebenblätter  sein.  So  li^  denn  im  Ganzen,  selbst  wenn  man 
die  Früclite  von  Clemulis  als  solche  gelten  läf?st,  was,  wie  oben  bemerkt, 
nicht  unbodiiiirt  dt  r  Fall  zu  sein  braucht,  wenig  die  Existenz  der  Familie 
in  der  Tertiiitv.eit  heweisendep  M.itcrial  vor.  Auch  die  al8  Dewalqum  Sap. 
et  Marion  bezeichneten  Blattreste  geben  für  tüe  Existenz  der  Familie  keine 
grössere  Sicherheit.  Durch  ilire  haud-  oder  fusäförmig  getheilten,  ge- 
stielten Blätter,  ihre  fiedofoimig  entwickelten  Leitbündel  und  die  längs  des 
Randes  ein  Maschennets  bildenden  Secundämerven,  haben  sie  allerdings 
AehnUchkeit  mit  den  Blättern  von  HelMHmUf  aber  es  fehlt  bei  den  Arol- 
dcen  nicht  an  ähnlichen  Blättern.  In  der  Kreide  zuerst  auftretend  mit  D. 
grördandica  Heer,  D.  Haff^nniann  Sap.  et  Marion,  D.  imignis  Heer,  7>.  aqui<!- 
granensis  Sap.  et  Marian  (Grönland,  Haldem,  Aachen,  Bölmu  n,  Fig.  ^MK»"*) 
scheinen  sie  über  das  untere  Eooän  nieht  hinauszugehen  {D.  ydiiulenetisis  Sap. 
et  Marion,  Fig.  30C*),  Gelinden.  Debeya  avrraUi  Miquel  aus  der  Kreide  von 
Limburg  ist  eben&lls  hieher  su  zi^rai.  Aus  BiShmen  noch  eine  weitere,  von 
Velenovsky  beschriebene  Art:  D.  peniaphißa.  Die  Epidermis  der  Blätter 
von  Helleborus  führt  nur  auf  der  Unterseite  Spaltoffiiungen,  die  Seitenwände 
der  Epidermiszellen  .sind  auf  beiden  Flüchen  wellig,  mit  siemlich  starken 
Cuticularleisten  auf  den  .\ussi mvändi^n.  Letztere  zuweilen  bei  in  Kohle 
umgewandelten  Blättern  noch,  wenn  auch  meist  schwach  erkennbar. 
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Die  Grappe  der  Nymphaeaceen  ist  durch  Caspari's  Monographie  iind 
Baporta 's  Untersuchungen  der  fossilen  Pflanzenrcst«'  ehie  der  genauer  ge- 
kaunttn  Familien,  welche  in  der  Kreide  zuerst  auttreteud,  im  Tertiär 
ziemlich  reich  an  Formen  und  weit  yerbreitet  war.  Auch  aie  hat  im  Laufe 
und  nadi  dem  Absehlnese  der  Tertiäneit  eine  Binsciix&nkung  ihrer  Verbrei* 
tang  eifahien,  da  ob  gegenwirtig  den  Pdlarkreie  nicht  mdeht»  während  in 
der  Kreide  Grönlands,  in  dem  Tertiär  ^itsbergenF! ,  d(;s  Grinnelllandes» 
Grönlands  unzweifelhafte  Reete  draselben  vorkommen.  Gegenwärtig  ist  diese 
Wn.9ser  bewohnende  Familie  vorwiegend  in  den  Tropen,  einzelne  Formen 
in  der  gemässigten  Zone  verbreitet. 

Die  cylindrischen  oder  eiförmigen  Rhizome  von  verschiedenem  Durcli- 
messer  entwickeln  gestielte  herz-  oder  schüdfunnige ,  sitiralig  stehende,  auf 
der  Oberfliche  des  WaaserB  steta  sdiwimmoide  s.  B.  Nymphaea  oder  später 
ttber  die  Wasserfläche  ragende  (Ndtmbnmf  Ni^har)  Blätter,  nntexgetanchte 
Blatter  vieliach  gefiedert  {Cabmba\  über  das  Wasser  ragende  Blüthenstiele. 
Blüthen  Zwitter  mit  drei  bis  fünf  Kelchblättern,  ebenso  vielen  bis  stahlreichen 
Kronenblättem,  zahlreichen  Staubblättern,  oberständigem,  halb  unterstäniü- 
gem  oder  unterständigem  Fruchtknoten  oder  diese  in  die  verbfciterte  Blüthen- 
axe  eingesenkt  (NehtmhiKm^,  Früchte:  Kapseln  oder  Schliessfrüchtej  Samen 
mit  doppeltem  odai  ohne  Eiweias. 

Auä  der  Reihe  der  noch  existirenden  Gattungen  sind  fossil  nachge- 
wiesen: Ndumbium,  Nympkaea.  Brstere  in  der  jüngeren  Krude  (Atane« 
sehiditen)  Grönlands  N.  areHam  Heer,  snerst  auftretend,  indess  in  sehr 
nnyolWndigem  Exemplare  beobachtet,  vielleicht  deshalb  nidit  ganx  zweifel- 
los, kchnmt  in  der  jüngeren  Kreide  Südfrankreichs  (FuycttU,  Dep.  Bouches 
de  Rhone)  mit  einer  Art  ,  N.  gnlloprovinciide  Sap.  vor.  Im  Tertiär  Nord- 
amerika's  (Colorado"^  juit  zwei  Artfii  Y.  Lakemi  Lesq.,  N.  tenuijolium  Lesq., 
in  Europa  vom  unteren  Oligocän  i)is  in  das  mittlere  Miocän  N,  Buchii 
Ettingsh.  (Fig.  296)  (Mte.  Promina,  Paudeze  im  Wallis,  Leoben,  Günzburg). 
Blätter  schildförmig,  gestielt,  später  aas  dem  Wassw  ragend,  Leitbündel 
strahlig  ans  dem  in  dw  Mitte  oder  gegen  den  Band  stehendai  Blattstiele 
anstret^d,  während  ihres  Verlaufes  wiederholt  gabelnd,  gegen  den  Band 
camptodrom,  die  Frimärbündel  durch  secundäre  verbimden  (Fig.  299 1). 

Von  den  beiden  noch  lebenden  Arten  der  Gattung  gehört  die  eine  den 
südlichen  Stasiton  dos  atlantischen  Nordamerika  und  Westindien  an,  die 
andere  ist  vom  ca,si>i.schen  Meere  nuch  Japan,  dem  tropischen  Asien  und 
tropischen  Neuholland  (Queensland)  verbreitet.  Sie  ist  demnacli  in  ihrer 
V  erbreitung  seit  der  Tertiärzeit  bedeutend  eingeschränkt,  jene  nach  Norden 
ist  es,  welche  diese  ESnschiäxikttng  erfuhr  und  in  Eurq»  sum  gändicfaen 
Aussterben  führte.  Der  circumpolare  UrBprui^  Ist  ausser  Frage. 

Aus  der  Gattung  JfymjiAaM  smd  Rhisome,  Btttter,  Früchte  und  Samen 
erhalten.  B^  den  ersteren  ist  es  die  zwar  nicht  selir  mächtige,  aber  derbe, 
später  flchwar/^ofärbte  Rinde  des  Rhizoma,  welche  nach  Zerstörung  des 
v{>rvv!f'i,'pnd  als  Speichergewebe  functioniroTiden,  von  den  Fibrovasal- 
bündein  durchzogenen  parenchymatischen  Innengewebes  zurückbleibend  in 

Schenk -Zitttl,  U&ndbtich  der  P&IacoDtologic.  II.  Bd.  84 
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diesem  Zustande  im  Schlamme  der  ( rcwässer  oder  nach  Ueberschwemmungen 

Ifwgensfen  prefimden  wird  und  die  Erhaltung  oder  den  A1)drnek  möglich 
machte.  Es  ki>iinen  iiides.s  auch  Reste  der  Fibroviu^alstrilnge  erhalten  sein, 
wenn  die  Rhizmne  verkoldt  f^ind.  Vergleiche  darüber  Catipary's  Angaben 
in  Annal.  des  bcienc.  luit.  Ser.  IV.  t.  VI.  Au  der  Aussenfläche  dieser  Rhizom- 
reste  lassen  sich  die  Bug.  Blattkiaaen  als  rondUche  oder  längliche  Bihaben- 
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Fig.  m. 

EttiiicalwiiMii.  Blatt      DBS.  Gr.  Honte  Promliuk  üntMollgocta.  (Coplo 


heilen,  im  oberen  Theile  derselben  die  ßlattstielspuren  mit  den  Luftgängen» 
im  unteren  Thdie  die  kreisrunden «  zweireihigen  Wurselnarben  mit  einer 
einzigen  Gefibnbündelspur,  «idJich  die  Spuren  der  Blüthenatiele,  kleiner  als  die 
Blattstielspurw  und  mit  diesen  alternirend,  unterscheiden.    In  den  Blatt- 

stiel.spuren  sechs  gnisscre  Luftgänge  in  zwei  ßcnkrechten  Reilien,  im  Ura- 
krei?*e  dioaer  eine  Anzrdil  kloinoror.  Die  Wnrzebiinron  stehen  am  unteren 
Tlii  ile  des  Blattkiy^sens,  sie  linden  Bich  ferner,  dem  dorsiveutralen  Bau  der 
Riiizume  entsprechend,  auf  der  Unterseite  des  Rhizoms. 

Die  Blätter  der  Nymphaeen  and  meist  herzförmig,  selten  achildfönnig. 
Der  Leitbündelverlauf  Ist  sttahlig,  die  Leitbündel  gabeltbcolig,  ihre  Aeste 
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unter  aidi  camptodrom  Terbtind«!,  die  Gamptodromieen  l&age  der  RBnd« 
kleine  Maschen  bildend,  dieee  wetm  die  Blätter  gedUmt,  in  die  Zilme  Aeete 
sendend.  Queranastomoscn  geboL'en,  mit  ihren  Verzweigungen  ziemlich 
grosse  Maschen  bildend.  Die  unter  Wasser  reifend»-  Frucht  i.st  eine  von 
der  strahligen  Narbe  gekrönte,  mit  den  Narben  der  al)gefallenen  Kronen- 
und  SUiubbliitter  bedeckte,  unregelmässig  aufreisscnde  Beere  oder  Kapsel, 
deren  Samen  mit  einem 
Arillufl  versehen  nnd  in 
Schleim  eingebettet  sind. 
Von  diesen  Theilen  sind 
die  festem,  derbem  wie 
Fruchtwände,  Narben  und 
Barnen  erhalten.  Von  den 
hiä  jetzt  bekannt  gewor- 
denen Resten  erwähne  ich 
N.  gypsorum  8ap.  Alais,  N. 
eakpUnOa  Sap.  ValUe  de  la 
Mort  d'Imbert,  bois  d'As- 
son,  N.  Dumaisii  Sap.  Alais 
(Fig.  297),  N.  polyrhiza 
Sap.  St.  Zacharie  (die  hier 
vorkommenden  Samen 
grösser),  N.  Charpentieri 
Heer  {lil^bmbium  mym- 
phaMtt  Ettingsh.)  Mte. 
Promina,  Bonnieux,  Pau- 
d^,  Rixhöft,  N.  Ludicigii 
Ca.'^p.  Wölfersheim  in  der 

WetUrau  (Fig.  2i>96),  mei.st  Rhizonie,  sodann  Blätter,  auch  Früchte.  Nur 
Samen  sind  bekannt  CarpoliÜies  nymphaeoides  Beck  aus  der  Braunkohle 
Sachsens  von  Mittweida  (Fig.  299%  N.  DoHahm  Ludw.  Salzhausen,  K,  Ihri» 
Heer,  Bovey  Tracy,  alle  den  Texschiedenen  Etagen  des  Oligocäns  angehdrig. 
Ans  ^itsbezgen  und  Giinnellland  durch  Heer  bekannt  geworden:  N.  areüea 
Heer,  die  Rhizome  ausser  Zweifel. 

Durch  Caspary's  Untersuchungen  (a.  a.  0.  Taf.  12  Fig.  10—22)  int  die 
Rtmctnr  einest  mit  den  Samen  von  Victoria  verwandten  Samens  au.s  der  Braun- 
kohle der  Wetterau  näher  bekannt,  welche  von  ihm  Holopleura  (Fig.  298 •''"*) 
genannt  wird.  sind  nur  diese  eiförmig  elliptischen  Samen  bekannt, 
wdche  an  d^  Ificropyle  vertieft,  in  der  Vaüefimg  ein  beinahe  kraisrondes 
operculum,  die  wanäiförmige  lücropyle  und  das  nieruiförmige  hilmn  tragen, 
die  Ri^he  wenig  entwickelt;  die  Samenschale  didc,  homartig.  An  Oröese 
grösseren  Samen  von  Nymphwu  Ll^  i«  hkommend.  2,7 — 2,9"™  lang,  1,7 — 1,9™" 
breit.  Die  verdickten  Wände  der  Zellen  der  Samenselmle  sind  gequollen, 
wie  dies  l)ei  den  Geweben  fossiler  Pflanzen  aus  der  Braunkohle  in  der  Regel 
der  Fall  ist. 

84» 


Kg.  m. 

SfpKphaen  Dvmnsii  Suporta  Blatt.  Somml^rcn  hei  Alat«  (Qwd) 
Ollgocan.   ■/<  lu^t  Gr.  (Copie  nacb  Saporta.) 
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Diese  Gattung  hat  sich  nach  der  Bestimmung  Caspary's  bis  in  die 
interglaciale  Periode  erhalten,  in  den  Schieferkohlen  von  Dümten  sind  die 
Samen  cleichfalls  gefunden  (ver<j:l.  Hof^r,  Urwelt  der  Sdiweiz.  Zweite  Aufl.). 

Eine  weitere  von  Xymphaen  abgetrennte  Gattung,  Anoedomerm  (Fig.  298*^), 
ist  von  öaportu  (Annal.  des  scienc.  natur.  Ser.  V  t.  III.  IV,  VII)  unter- 
sohiedeiL  Sie  ist  gegründet  auf  die  bei  Amnann  TOikmninenden  Bxemplaie 
von  Nffmpikmles  JreOmtae  foongniart,  von  Gaspary  als  Nffn^pkaeUei  Brtmff' 
Morfi  beseiclmet.  Anaser  dem  oben  gmaimten  Fundorte  noch  beobaditet 
bei  Fenestrelle,  St.  Jean-de  Oarguier,  Bois  d'Asson,  Chatillon  pr^s  d'Oion, 
Leoben,  Kutschlin.  Bekannt  sind  Bhixome,  Blätter,  Früchte  und  Quam. 


Anfxctomeria  Hrnntrninrti  SaporUi.  I  Khizom.  2  Fracht.  Armissnn  OlterollKOfilti.  3  Holopleurn 
Victoria  Caapary.   Nat.  Qr.   *—6  vergrüsaert.  Braunkohle  der  Wetterau.   (Copieen  nach  Saporta, 

Caip^rr.) 


Die  Blattstielnarben  der  Rhizome  haben  vier  gröBsere  Lafti^ge,  deren 
^ei  grSsste  nach  unten  liegen,  eine  Ansahl  kidner»  li^  im  Umkreise 
(Fig.  3980-  Unterhalb  derselben  stdben  in  swei  Bdhen  die  Wonelnarben 

mit  ihrer  Gebündelspur,  die  Blätter  kreisrand,  an  der  Basis  herzförmig  ge- 

öhrt.  Kelch  drei-  bis  sechsblätterig,  Kronen-  und  Staubblätter  der  Aussen- 
seite  des  FruclitknotenH  eingefügt,  Fniditkiioten  halb  untorpt'indig  mit  .strah- 
liger Narbe.  Fruciit  (Fig.  29H2j  eine  kugelig  kegelförmige  Beere,  von  der 
Narbe  gekrönt,  bei  der  Reife  in  elliptische  Stücke  zerfallend.  Die  einzige 
bekannte  Art  ist  Ä.  BrongniarH  Sap.   Samen  5 — 6*^  lang  mit  einem  Oper- 
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culum  und  etwas  vortretender  Raphc.  Bis  jetzt  nicht  über  das  mittlere  Mio- 
cän  hinaus  beobachtet. 


Flg.  m. 

I.  Nelumbium  Btuhii  EttinKih.  lUndfragincnt  eines  Blattes.  Günzburg.  Mittelmloctn.  2  KymphaeiU« 
Artihatae  Brongn.  ex  p.  Unt.  Eoclln  von  Poris.  3  Carpolithc*  ot'ufum  Brongn.  Unt.  Eoc&n  von  Paris. 
Same.  4  Nymphaeitt*  Wtlxri  Crtajiar)-.  SÜMWtuwerquari  von  Muflendorf  bei  Bonn.  Riiizom.  6  C«r- 
polUht«  granvlatu*  Weber.  Süjiswaucrquarz  von  Mutlendorf.  Same.  6  Symphaeitet  Ludwigii  Caspary. 
Khlxom.  Wettcrau.  8  N.  palaeopygmaeu*  8ap.  Rbixom.  AnniKsan.  Ob.  OUgoc&n.  8  N.  microrhizut 
Sap.  Rblzom.  St.  Jean -de-Garguler.  Mittololigocftn.  9  Carpotühe»  nymphaeoide»  Beck.  8amc. 
Mittweida.  Unt.  Oligocän.  10  Xymphaea  eoeruUa.  Same.  Beide  in  nat.  Urusse  und  vcrgrössert. 
(1,  9,  10  nach  der  Natur,  die  übrigen  Copieen  nach  Brongnlart,  Wober,  Caspary,  Saporta.) 


Unter  der  Bezeichnung  Nymphaeites  werden  zu  den  Nymphaeaceen  ge- 
hörige Reete  zusammengefasst,  welche  bei  den  vorausgehenden  keinen  Platz 
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fanden  und  werden  darunter  entweder  Rhizome,  Früchte  oder  Samen  ver- 
standen. Die  Blattkissen  der  Rhizome  meist  kleiner  tHa  bei  den  biflber  er> 
wihnten,  die  Blattstielnarben  mit  wenigen  Luftgängen»  danmter  swei  etwas 
gröBBere,  wie  N.  mkrorhUtiu  Sap.  St  Jean-de-Oatguier  (Fig.  299*),  N.pakuapifg-^ 

tnaeus  Sap.  Armissan  (Fig.  299'),  oder  wie  bei  N.  Broi^tttarti  Oup,  aus  dem 
Eocän  von  Paris  (Fig.  299')  und  N.  Weberi  Caspary  aus  dem  01ig«»cän 
von  Bonn  (Fig.  2^!^),  bei  welchen  sechs  j^osse  lAiftgängo,  deren  mittleres 
Paar  gnis-^cr  als  die  übrigen,  zwischen  ilnien  zuweilen  eine  Keiho  kleinerer 
liegt,  fiiiiumtliche  von  kleinen  Luftgängen  umgeben  «iud.  Wurzelnarb en 
kreisrund,  in  «wei  bis  drei  Reihen,  die  unterste  grössw  als  die  übrigen. 
2a  diesen  werden  Samen  gez<^{en,  su  ersterer  OarpcUAea  ovidim  Brongn. 
(Fig.  S99*),  zu  letzterer  C.  ffranulaiug  Weber  (Fig.  399«),  beide  ziemlich  groas, 
mit  einer  Vertiefung  am  Micropyleende,  einem  operculum  tmd  "vortretender 
Raplic,  dadurch  den  Samen  von  Nuphar,  Victoria,  EurycUe  verwandt.  Aus 
der  Braunkohle  der  Provinz  Sachsen  N.  saxonicus  Friederich,  v'w.o  Frudit 
aus  Bornstedt,  von  Spitzbergen  N.  thuleftsis  Heer,  Blattfragment,  aus  ( jt^i^ibirica 
N.  tener  Ueer.  Zum  Thcile  sind  die  fossilen  Kymphaea  -  Ai  ten  tropischen 
Aitoi,  zum  Th«le  d«r  N.  tdba  L.  verwandt,  über  das  Mio(»n  hinaus  sdidnen 
fossil  bisbw  noch  keine  beobachtet,  obwohl  mehrere  lebende  Arten  dem  extra« 
tropischen,  die  Mehrzahl  derselben  dem  tropischen  und  Bubtropiachen  Ge- 
biete angehören.  Zu  den  Nymphaeaceen,  zu  Anoccfomeria,  gehört  als  Frucht- 
rest  Palaeolobium  hacrinffinnum  Ettingsh.  von  Sotzka  und  Häring,  von 
den  ersten  Beobachtern  als  Frucht  einer  Letjuminase  betrachtet.  Im  Forestbed 
von  Cromer  die  Samen  von  Nuplutr  ItUeum. 


6.  Reihe.  Bhoeadinae. 

Die  Reihe  besteht  aus  zwei  Familien  beinahe  nur  einjähriger  oder  peren* 
nirender  Pflanzen,  den  ^paveracfen  und  Cruciferem,  Die  wenigen  Reste, 
weklie  ihr  zugeschrieben  werden,  sind  Früehte,  wovon  zwei,  Lepidium  an- 
tiquum  Heer  und  Clf/pcola  dchHis  Heer  dem  oberen  Miocän  von  Oeningen, 
die  dritte  PapavcnUa  .s|>.  vun  Bornstedt  dem  unteren  Oligoean  angehören. 
Alle  werden  als  Fruchtreste  erklärt.  Dass  Formen  der  beiden  Familien  in 
den  früheren  Epochen  ezistirt  haben,  wird  wohl  kaum  mit  Grund  in  Frage 
gestellt  werden,  da  in  den  Früchten  vielfach  die  Möglichkdt  ihx&t  Erhaltung 
durch  deren  feste  Textur  gegeben  war,  sodann  die  jetzige  Entwicklung  und 
Verbreitung  der  Ix'iden  Familien  auf  eine  längere  Dauer  schliessen  lässt. 
Denn  die  Früchte  sind  meist  Kapseln,  Schliess-  oder  Sj»altfrüchte,  welche 
durch  tlie  holzige  Textur  ilirer  Wiindc  unter  Umständen  äusseren  EingrilTen 
einen  energischen  Widerstand  zu  leititeu  vermögen.  So  hat  es  denn  nichtö 
Unwalirscheinhches,  dass  die  von  Heer  als  Lepidium  anli<iuum  und  Clypeola 
debUis  aus  dem  oberen  MiocSn  von  Oeningen  beschriebenen  Fruchte  zu  den 
Crudferen  gehören,  der  Beweis,  dass  dem  so  sei,  ist  indess  nidit  erbracht, 
da  es  auch  Früchte  anderer  Familien  oder  einer  anderen  Cruciferengattung 
sein  können,  deren  eine  Kapselwand  sichtbar  ist  Noch  weniger  Begründung 
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koniiat  den  von  Ludwig  aus  der  linumkohle  der  Wetterau  bebcliriebencn 
Samen  von  GrucitBreD  (ßimpis  primigenia,  in/lata,  dorhdmeHsis)  zu. 

Als  Pupaoerüe»  epec.  ist  durch  Friederich  (Beitr.  zur  KenntiÜBB  der 
Anunkohkiifl.  der  Fror.  Sacfafleii}  eiii  Fmcbtrest  aus  Bornstedt  beschrieben, 
welcher  zu  den  Papaveraceen  gezogen  wird.  Zur  Erhaltung  sind  dlv  Früdtite 
dieser  Familie  ebenso  geeignet  wie  jene  der  Crucifcren  und  nach  der  ver- 
pH'öRserten  Abbildung  der  Narben  der  Blüthonblätter  scheint  der  Fruchtrest 
alk^rdingj?  den  Papaveraceen  anzugehören  und  hat  mit  Früchten  von  Papaver- 
Arten  auch  den  Umriss  gemeinsam. 

7.  Reihe.  GiBtiflorae. 

Tropische,  subtropische  Formen  neben  solchen  der  gemüssigten  Zone 
mit  ffinfatahligen  Blüthen,  dachigem  Kelch,  Blütlienkrone  actinomorph  oder 
zygomorph,  meist  zahlreichen  Staubblättern,  oberetändigem,  ein-  oder  niehr- 
fächerigem  Fruchtknoten  aus  drei  Fruchtblättern  gebildet«  Früchte  Kapseln» 

öcbliessfrüclite. 

Auä  der  grosäsen  Amaiil  der  lebenden  Formen  dieser  Ueihe  sind  nur 
wenige  auf  loesUe  Reste  bezogen,  so  aus  der  FamiHe  der  Violaeem  Gemen 
einer  Andlielea  Si  Hil.  von  Menat  in  der  Auveigne  {Ä,  borealis  Heer),  die 
Samen  gefl<igeltk  der  kreisrunde  Flügel  gesfihnt.  Zur  Vergleichung  Fig.  306 & 
die  i3Mnwi  von  Anchietea  pffrifoiia  Don  aus  Brasilien.  Aus  der  Familie  der 
Chfdcem  sind  von  Ludwig  ans  der  Bniunktildo  der  Wettorau  Kap<?elfrüchte 
und  Blatter  beschrieben  (Palaeontogr.  Bd.  V.  V'III  Cistm  Beckeranus  auch 
Blättor,  C.  rosfrahtf^),  weiche  weder  durch  den  Bau  der  Kapsel  noch  durch 
den  Leitbüudelverlaul  der  Bialler  der  Gatlung  Cistus  eutsprecheu.  Con- 
wentz  beschreibt  ^msteinflora)  aus  dem  Bonstdn  des  &unlandes  unter 
der  Beieichnung  OuHnoearpum  Boemeri  (Sig.  300>-^  eine  von  fünf  Kelch- 
blättern umgebene,  gestielte,  dreikantige  Kapsdfruditi  welche  wohl  einer 
Cistiflore,  wenn  auch  nicht  einer  Cistacee  angehören  kann.  Wie  ich  ver- 
muthe,  liegt  es  näher,  an  eine  Violacee  zu  denken. 

Aus  der  tropischen  FamiUe  der  Bixacctn  ist  bis  jetzt  nur  ein  eimiger 
Rest  durch  Friederich  aus  der  Braunkulüe  der  Provinz  Sachsen  von 
Bornstedt  beschrieben :  Kiggelaria  oligocaenica  Friederich  (Fig.  ;JUO ein  Zweig 
mit  kon^estielten,  länglieh  lansettJichen,  zugespitzten,  dicht  gesägten,  gegen 
die  Basis  veischmSlerten  Blättern.  Der  Leitbündelverlauf  von  Kif^daria 
ist  fiederförmig,  die  Secundämervcn  alternireiMl,  in  einem  siemlich  steQ«i 
Bogen  nach  aufwärts  gekrümmt,  durch  Queranastomosen  camptodrom,  die 
Schlingen  Acstc  in  Zälme  abgebend,  Queranastomosen  gerade,  schwach 
bogent'öniiig,  die  Felder  mit  kleinen  polygi»n:ikn  Maschen,  unterstes  8ecun- 
därnervenpaar  steil  ansteigend,  unter  einem  Winkel  von  ?(•*,  die  übrigen 
unter  einem  Winkel  von  45 — 60*  austretend.  Dies  Verhalten  ist  von  Frie- 
derich riditiig  angegeben  und  irt  auch  bd  dem  fossilen  Zweigfragment 
vorhanden. 

Aus  der  Familie  der  Terriströmiaeeat  liegen  an  Resten  aus  dem  Tertiär 
Blätter  und  Bluthen  vor,  ietstere  von  um  so  höherem  Interesse,  weil  sie. 
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durch  ihre  vorzügliche  Erhaltung  im  Bernstein  eine  sichere  Grundlage  für 
die  Bestimmung  bietend,  den  Nachweis  des  Vorkommens  tropischer  Formen 
in  den  nördlichen  Regionen  liefern,  aus  welchen  sie  längst  vollständig  ver- 
drängt sind.  Der  bei  weitem  grösste  Theil  der  lebenden  Formen  gehört 
dem  tropischen  Asien  mid  Amerika  an,  nur  wenige  Gattungen  sind  Ost- 


Fig.  300. 


1  Diplerocarpu»  antiquus  Heer.  Blatt.  Sumatra.  Terti&r.   i  D.  Verbeckianu»  Heer.   Frucht.  Sumatra. 
Tertl&r.    3  Ptnlaphylax  Oliveri  Conw.   Blüthc  nat.  Gr.   4  Dieselbe  vergrftHsert.    Borustcln.  Samland. 
Mlitclollgocän.   5  Oistinocarpum  Römeri  Conw.   6  Uatuielbe  vvrgrussert.   BermUiln.  Samland.  Mittd- 
oligoc&n.   7  Kiggtlaria  Mgocmiea  Fried.   Zweigfragment  mit  Blatt.   Bornstedt.    Unt.  Oligocftn. 
(Copioen  nach  Ueer,  Conwcntz,  Friederieb.) 

asien  (Japan,  China),  dem  atlantischen  Nordamerika  oder  dem  Himalaya 
gemeinsam,  als  Bewohner  der  extratropischen  Zone.  Unter  den  fossilen  Resten 
hebe  ich  zunächst  hervor  Fentaphylax  Oliveri  Conwentz  aus  dem  Bernstein 
des  Sumlandes  (Fig.  3003-  *)  eine  Blütlie  mit  fünfzäliligen  altornirenden  Blatt- 
kreisen,  die  Kronenblätter  an  der  Basis  verwachsen,  Staubblätter  mit  ver- 
breiterter Basis,  kugelige  Antheren  an  der  Spitze  mit  einem  Loche  auf- 
springend, oberständigem  Fruchtknoten,  der  in  Südchiiia  vorkommenden 
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J*.  eufy&ides  Hook,  et  Ghamp.  iiahestebencL  Auf  den  mit  der  Blüthe  Te^ 
eixiig;teii  Blattreet  möchte  ich  kern  groeaes  Gewicht  legen.  Eine  «weite  Blüfhe 
von  28™B  IHiTchmeeser  und  fünftheiliger  Blnmenkrone  ist  von  Caspar y 
als  StuarUa  Kcwalewskü  ebenfalls  ans  dem  Bernstein  beschrieben,  wlihxend 
Nathorst  unter  den  bei  Mogi  im  Pliodin  (uder  Quartär?)  gesammelten 
Blättern  StuarÜa  momdclpha  Sieb,  et  Znc«  ;ir.  zu  erkennen  glaubt,  einer  elien- 
falls   Ostasien  und  Nordauierika  gemeinsamen  Gattung.    Die  Gattiuigeu 
Ter-mtrömia,  Freziera  und  Saurauja  sind  fossil  nur  in  Blättern  bekannt,  die 
Bestimmung  demnach  auf  die  Form  derselben  und  den  Leitbündelveilaaf 
gegrundei  Letiterer  ist  fiedetförmig  mit  altennrenden,  entfernt  oder  didit 
stehenden  YenweigaDgen,  aosserdem  sahlreiche  unyoltettndige  Secunifiv- 
nerven  im  Anastomosennets  endend.   Alle  sind  ae  camptodrom  entweder 
durch  die  letsten  Amstomosen  oder  Gabeltheilung  und  fehlt,  so  weit  ich 
die  Gallungen  untersuchen  konnte,  keiner  Gattung  da8  Netz  randständiger 
Maschen  mit  Ausnahme  von  Saurmtja,  bei  welclier  die  Secundärnerven  dicht 
t\tn  Rande  camptodrom  bich  verbinden.    Der  Auötrittdwinkel  der  Seeuudär- 
iiervcu  wechselt  zwischen  10 — 15"  {Thea)  und  6U — 70",  diesem  eutöprechend 
audi  der  Vedauf     Ldtböndel  in  einem  mehr  flachoi  oder  steil  ansteigenden 
Bogen. 

Li  der  Regel  stehen  die  Secundämerven  entfernt,  seltener  {Fretimi, 
Saurai^ja)  aemlich  dicht,  die  Mittelnerven  sind  häufig  wesentlich  stärker 
als  die  secundären,  zuweilen  ist  jedoch  die  Stärke  beider  ziemhch  gleich. 

Die  Anastomosen  gerade,  gebogen,  geknickt,  unter  rechtem  oder  spitzem 
Winkel  austretend,  die  von  ihnen  gebildeten  Felder  durch  die  Verzweigungen 
nüt  polygonalen  Maschen  ausgefüllt.  Die  hiehcr  gezogenen  Blätter  aus  der 
Kreide  Böhmeiiö  T.  crassipes  Veleaovsky,  aus  dem  Tertiär  Temströmia  rado* 
6q^ma  Ettingsli.,  BadoboJ,  T.  büimea  Bttingsh.,  Kutschlin,  Samw^  d^ormU 
Bttingsh.,  Badoboj,  sind  grösstentheils  sehr  fraglich,  die  aus  <doni  unteren 
Eocän  stammende  Santrat^  robvsta  Sap.  von  Besänne  ist  dem  Verfasser 
aelbet  sweifelhaift,  für  Fresdera  salici/olia  Sap.  von  Pontiac  gilt  das  Gleiche. 

Von  einigen  Gattungen  der  Temströmiaceen  mag  noch  das  Verhalten 
der  Epidermis  erwähnt  sein.  Bei  Eurya  sind  die  Epidcrmiszellen  der  Blatt- 
oberseite geradwandig,  polygonal,  wälirend  jcn"  der  Blaltunterseitc  weUige 
Seitenwände  besitzen.  Die  Spaltöffnungen,  nur  auf  der  Unterseite,  hind  zahl- 
reich, von  einer  Zone  geradwandiger  Zellen  umgeben.  Das  Letztere  ist  auch 
bei  Vwiea  der  Fall,  jedoch  sind  die  Schliesszellen  tiemlich  gross,  die  Seiten- 
iriinde  der  Epidetmiszellen  der  Obeneito  geradwandig,  jene  der  Blattunter- 
seite kaum  wellig.  Bei  Qeyera  und  CameUia  emd  die  EpidermiszeUen  beider 
Blattflächen  polygonal,  geradwandig,  verdickt,  auf  der  UnU  rseite  jedoch 
weniger  als  auf  der  Oberseite,  klein,  auf  der  Unten^eite  grösser,  bei  CameUia 
Poren  in  den  Seitenwänden ,  auf  der  Unterseite  zahlreiche  Spaltöffnungen, 
von  einer  Zone  längliclier  Zellen  umgeben.  Bei  Thea  sind  die  Seitenwände 
der  polygonalen  EpidermiözuUeii  der  Blattoberseite  kaum  welhg,  stärker  iai 
die  WeUuug  jener  der  Unterseite,  zugleich  sind  Poren  vorhanden,  die  Spalt- 
öffnungen ebeufiEÜlB  von  ISnglichen  geradwandigen  Zellen  umgeb«k. 
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Wenn  das  Voricommen  derTernströixüaceen  imBenistem  ein  Gleiches  auch 

für  die  DUh  niaceen  erwarten  fitest,  wie  dies  Con  w  e n  ts  in  seiner  mehrfach  er- 
wülmteii  Alihandlnng  annimmt,  so  kann  ich,  auf  meine  vergleichenden  Unter- 
Huchungeii  gestützt,  diese  Ansicht  niclit  theileii.  Die  von  G  ö p  p e  r  t  als  Demiato- 
phyllites  bezeichneten  Blätter,  von  welchen  ic-h  die  Originale  von  D.  ktiipea,  I>. 
porosus,  D.  stdligents,  D.  revoluttm  in  der  palaeontulugiücheu  Sammlung  zu  Berlin 
vergleichen  konnte,  gehören  nidit  lu  den  Büleniaceen,  tlbet  andi  nicht  die 
von  Conwents  als  D.  terHaria  und  D.  amoena  unterachiedenen  Arten.  Ich 
werde  spiiter  auf  diese  Reste  zurückkommen. 

Von  Saporta  und  Marion  wird  aus  dem  EocSn  von  Gelinden  ein  Blatt- 
fragment  heschriehcn,  DiHenia  eoeentm  Saj).  et  Marion,  ohne  Sjjitze  nnd  Rnsif , 
mit  einzelnen  Zähnen  an  den  unversehrten  Knnd.stellen,  oi»ponirten  ucUt  sub- 
üpponirten,  geraden,  schief  verlaufenden,  eraspfdodromen  Secundärner\'en, 
deren  durch  schiefe  Queranastomosen  gebildeten  Felder  duich  ein  polygonales 
Neti  von  Venweigungen  ausgefällt  sind.  Das  Blattfragment  wird  mit 
Dütema  apeeiosa  vergehen.  Ist  aber  da  angegebene  Leitbünddverlauf  dieser 
Art  oder  Gattung  allein  eigcnthümlich?  Ein  stricter  Nachweis  des  Vor- 
kommens der  Dilleniaceeu  in  Buropa  während  der  Tertiärseit  wird  durch 
das  Fragment  nicht  ■.'••Ii 'tV-rt. 

Zur  tropischen  Fannlic  der  Dipkrorurpten,  deren  Kelc})zäluu;  alle  oder 
theii  weise  bei  der  Fruchtreife  flüpelarti^  vcrj^rössert  bind,  deren  Öecundurnerven 
in  den  fiedemervigen  Blättern  in  einen  btt^ilen  Bogen  camptodrom  verlaufeu, 
sind  swei  Blattreste  aus  dem  Tertittr  von  Sumatra  ipiptcrocarpus  tmlUqmt»  Heer 
[Fig.  300 P.  atamma  Heer)  geatogen,  femer  ebendaher  dne  Frucht  mit 
swei  veigrösserten,  flügelartigen  und  drei  kleinen  Eelchabechnittok  (D.  F<r> 
beektanus  Heer  [Fig.  300*]).  Ob  auch  ein  vierter  aus  Bomeo  stammender 
Rest,  Carpites  (Di/iUrorarpufi)  pengonrensis  Geyl.  als  das  Frag;ment  eines 
Kelehflügels  hieher  gdiorl,  wie  Gey  1er  will,  sei  dahingest^lU.  zur  sichfrcij 
Bestimmung  ist  es  zu  unvoUbtandig,  während  die  von  Heer  bebchnelHue 
Frucht  unzweifelhaft  hieher  gehört.  Aus  der  Braunkohle  von  Labuan 
(Bomeo)  sind  durch  Geyler  Blattfragmente  als  su  Dtj^eroearpn»  gehörig 
beschrieben  (2).  Labmnus  GeyL»  D.  NordenddeMi  Geyl.  und  eme  dritte, 
nicht  nälier  bezeichnete).  Die  Bestimmung  scheint  mir  weniger  gesichert, 
als  jene  der  von  Heer  beschriebenen  Blätter,  da  die  Seeundäraerven  viel 
weiter  unter  sieh  abstehen .  Dass  die  (JalturiLT  schon  im  Tertiär  vorhanden 
war,  erijilit  sich  aus  der  obenerwälinten  Fruclit.  den  lebenden  Diptero- 

caypuü-Arleu  hiud  die  flügelartig  entwickelten  KekliZiUme  von  drei  parallelen, 
starken,  nach  o})en  verdünnten  Leitbündeln  durchzogen,  diese  unter  sich 
durch  venweigte,  polygonale  Maschen  bildende  Queranastomosen  verbunden, 
im  oberen  Dritth^e  ihres  Verlaufes  camptodrome  Zweige  (Seoundflmerven) 
aussendend,  welche  ihrerseits,  wie  die  im  unteren  Theile  der  Primärleitbündd 
(Nwven)  camptodrom  verbundenen  Aeste,  Sehlingen  bilden,  deren  Aeste  au 
einem  bis  sum  Baude  reichenden  Netze  verbunden  sind. 
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8.  Reihe.  Golamniferao. 

Blüthen  mit  fünf  klappigen  Kelchblättern,  ebciiHu  vielen  meist  convolu- 
tiven.  Kroucnblättcrn,  fünf  opipetale,  inonadelplüsche,  durch  iSpruHt^ung 
meist  Yervid&oihte  Staubblfifeter.  Fruchtl^ttor  nrd  bis  itahMoh,  ober 
ständig,  Mchte  Kapseln,  Stein-,  Schfiess-,  Spaltfrüchte,  Beeren. 

Die  Gruppe  untfaest  drei  FamiHen:  Tüiaeem,  SlarevUaeem  mit  den 
SüHneriaeeenf  MeUvaceen  mit  den  Bombaceen.    Die  lebenden,  vielfach  baum- 
artigen Formen  gehören  meist  dem  tropischen  Af<ieu,  Afrika  und  Amerika  an, 
wie  auch  die  Tiliaceen,  welche  mit  einem  Theil»-  der  Malvaceen  sich  im 
extratri)pisehen  Gebiet  erhalten  und  au.sgebreitct  liabcn,  während  die  übrigen 
Foniien  aus  demselben  verdrängt  wurden.    Denn  auch  bei  dieser  Gruppe 
begegnet  uiiä  die  Thateache,  dass  in  den  wenigen  Filllen,  in  welchen  die 
Reste  eine  gröesere  Sicherheit  der  Bestimmung  gewähren,  die  untergegangenen 
Formen  ein  auBgedehnteres  Gebiet  einnahmen  als  gc^nwärtig  und  die  Ge- 
meinsamkeit einzebier  Formen  im  %.  B*  TUia  xwischen  Asien,  Europa  und 
Amerika  durch  die  circumpolaro  Verbreitung  in  der  Tertiärzeit  begründet 
ist,  während  welcher  die  Gattung  weit  über  ihre  heutige  Nordgrenze  ver- 
breitet war. 

Die  auf  mi.s  gekon^menen  Reste  dieser  drei  Familien  bestehen  liaupt- 
HÜchüch  aus  Blättern,  Früchte  öiud  nicht  häutig  und  zum  Theile  liinflichtlich 
ihrer  Stellung  zweifelhaft  Man  ist  also  auch  bei  dieser  Gruppe  vorwiegend 
auf  den  Leitbündelverlauf  der  Blättor  und  die  Aehnliohkeit  der  Blattformen 
angewiesen. 

Bei  den  durch  die  meist  fünf-,  selten  drei-  und  vierzähligen  ßlattkreiae 
der  Blüthen,  mit  zahlreichen  freien  Staubblättern}  ihre  dithecischen  Anthelm, 
durch  Schliesfi-,  Stein-,  Spalt  und  Kapselfrüchte  charakterisirten  Tiliaceen 
ist  der  Leitbündelverlauf  entweder  strahlig,  ^vie  bei  Tilia,  Grewia,  oder  ge- 
fiedert bei  Elaeocarpujs  und  zalilreieben  anderen.  Bei  strahligem  Leitbündel ■ 
verlauf  iüt  die  Blattfläche  von  drei  bis  sieben  Leitbündeln  durchzogen,  welche 
entweder  in  den  Abschnitten  oder  fflhuen  eraq^edodrom  enden  od«r  bei 
ganzrandigen  Blättern  camptodrom  sich  verbinden. 

Die  zu  dieser  Familie  gesogenen  Reste  werden  den  Gattungen  Til«i, 
Qrewia  und  Maeoearpus  zugezahlt»  ausserdem  noch  Qrmiopsü,  Apeibopsis  und 
NordenskOMia  unterschieden,  erstere  mit  Gretcia  verwandte  Blätter,  letztere 
Früchte  von  fraglieher  Verwandtschaft.  Von  Tilia  sind  Blätter  und  Brac- 
teen  mit  Früchten  erhalten,  die  l'ixistt  n/  der  Gattung  im  Tertiär  durch  die 
letzteren  ausser  Zweifel,  ebensu  ihr  \'()rbunden3ein  in  Regionen,  wo  sie  heute 
fehlt,  wie  T.  Malnujreni  Heer  aus  Spitzbergen  (^Fig.  302 T.  al(uskam  Heer  von 
Alaska,  T.  Mefto/meiuw  Heer  von  Sachalin ,  diese  mit  der  noch  am  Amur 
vorkommenden  T,  parv{folia  Erhardt  verwandt,  nach  Schmalh aasen 
J.  cordijolia  aus  dem  Tertiär  an  der  Bnchthoma,  nur  geeignet  zur  Bestim- 
mung der  Gattung.  Das  europäische  Tertiär  zählt  mehr  Arten,  als  jetzt 
Europa  aufweist.  Aus  dem  Pliocän  von  Meximieux  und  des  Cantal  T.  eX' 
pan9a,  aus  dem  Piiocän  oder  Quartär  von  Mogi  in  Japan  sind  von  ^at* 


Digrtized  by  Google 


520 


DiootylM.  Choiipetelae.  Oolomniferfte. 


horiit  zwei  Art«n,  z.  B.  T.  rfis/arw  Nath.,  beschrieben,  beide  noch  lebend  in 
Japan  vorkommenden  Arten  verwandt.  Die  Gattung  fehlt  auch  nicht  den 
Quartibiifldimgeii  Bnropa's,  so  in  den  Tofien  von  Aygelades»  T.  grandifdiia 
in  dem  intNjj^adalen  Torflager  von  Lauenbufg  an  d«r  Elbe,  T.  parvifclia 
in  den  Kalktuffen  von  Dänemark,  T.  pUUyphyllos  in  den  poetglacialen  Bil- 
dungen von  Reseon.  Auch  das  Tertiär  Nordamerika's,  in  dessen  atlantischem 
Theile  eine  Anzalil  Linden!irt<?n  vorkommt,  enthält  Arten  dieser  Gattung, 
so  T.  antiqua  Newl».  von  Fort  Cliirke  am  o])eren  Mis.souri,  T.  ]^(^pvitfolia 
Lesq.  von  Florissant,  sparsimer  als  dies  gegenwiirtig  der  Fall  ist. 

Bracteen  und  Früchte  sind  von  Szant<i,  Sused,  aus  Spitzbergen,  von  Siuigaglia 
und  Japan  bekannt  Die  meist  kugeligen,  schwach  kantigen,  von  der  Griffel- 


strahlig,  das  unterste  Leitbündelpaar  zarter,  das  darauffolgende  mit  gegen  die 
Blattba.sis  gerichteten  Secundärnerven ,  camptodruni,  Anastomosennetz  qua- 
drati.seli  oder  trapezoidal.  Eine  in  Nordamerika  friilier  als  in  Euro])a  auftretoiuie 
mit  Greiüia  verwandte  Blattform,  Grewiopsia  Sap.  (Clumdrophyllum  Ettingsli., 
Oredmria  Brongn.)  ist  aus  der  EieicEe  von  Nelwaäka  mil  einer  Äit  (0,  Moffimi 
Lesq.)  bekannt  In  BuropA  ^schont  sie  mit  mehreren  Arttti,  darunter 
G.  tUiaeea  Sap.  im  unteren  BocBa  von  Sennne  (1%,  901),  um  dann  auszu- 
sterben. Meiner  Anmcht  nadi  sind  unter  dieser  BeeeidmuDg  BUUAnr  ver- 


   j  

boiietisis  Stur  (Fig.  302«),  T. 
Mastaiam  Massal.  Blätter  der 
im  tropiadien  Aden,  Nea> 
hoUand  und  Afrika  verbrdte- 

ten  Gattung  Orema  sind  im 

Tertiär  beobachtet  vom  oberen 
Oligoeän  bis  in  das  (^l)ere  Mio- 
cän,  so  (/.  cremtu  Heer  (^lioho 
Khonen,  Monod,  Sdiiiliow 
etc.,  Spitzbergen  [Fig.  302']), 
6f.  orvtiienw  Heer  (Oeningen), 
in  Spitcbeigen  noch  swei  wei- 
tere Arten  G.  crenulata  Heer, 
Q,  obovata  Heer,  G.  auriculnia 
Lcs(j.  aus  Oregon,  jetzt  dort 
fehlend.  Die  Blätti^r  sind  ei- 
förmig, von  verschiedener 
Grösse,  an  der  Bads  herz- 
förmig oder  abgerundet,  am 
Bande  gezahnt,  die  ZShn» 
seh  arf ,      Ijcitb  ündel  verlauf 


bads  gekrönten  Früchte  stehen 

mit  ihren  Stielen  etwas  unter, 
oder  über  der  Mitte  der  mem- 

branösen.  an  derSjtitze  stunii)f 
ab<,'f Tinideten  Bractee,  T.  vindo- 
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schiedener  BVooi&en  Texemigt,  welche  zum  TheSkS  den  Golmmiiferen  ferne 
stehen,  einige  mögen  xu  dieser  Abtheilong  geliöien. 

Der  Leitbündeivo rl auf  der  Blättor  von  TUin  ist  durch  fünf  bis  sieben  (sehr 
selten  drei)  Primärbündel  strahlig.  Häufig  ist  ein  unterstes,  kurzes  Prinlärlei^ 
bündelpaar  vorhanden,  welrhps  seine  nächste  Umfrebung  versieht,  häufig  fehlt 
e»  aber  auch.  Das  darauf  folgende  Paar  sendet  nach  abwärts  gerichtete  secun- 
däre  Bündel  aus,  bei  den  übrigen  sind  diese  vereinzelt  auch  vorhanden  oder 
sie  gabeln  auch  bisweilen.  AUe  enden  craspcdodrom  in  den  Zähnen.  Quer- 
anastomosenj  deren  etsfee  Venweigungen  vierseitige  Felder  büden,  xaUreich, 
gerade  oder  gebogen,  die  Felder  durch  die  weiteren  Verzweigungen  in  kleine 
quadratische  Hasehen  ser&llend.  Umiiss  des  Blattes  breit,  eiföimig,  an  der 
Basis  herzfilrinio;,  spits,  gezldint,  Zähne  bisweilen  in  Dom8])itzen  endend, 
Blatthiilften  gleich  oder  ungleich.    Bei  den  ovalen,  rundliehen,  länglichen 
Blättern  von  Grewia  ist  der  Verlauf  der  licitbündel  ebenfalls  ntrahlig,  die 
Zahl  der  Primämerven  betrug  bei  der  ziemüch  grossi  ii  Anzald  von  mir 
untersuchter  Arten  nie  mehr  aln  drei,  deren  unterste  einige  nach  abwärts 
gerichtete  Aeste  abgeben.   Selten  ist  ein  zartes  unterstes  Primärbündelpaar 
vorbanden.  Bei  beiden  Gattungen  die  primären  und  secundären  Leifbündel 
untenMits  stark  vortretend,  der  mittlere  nemlich  stark,  alle  übrigen  schfi^bsher 
vortretend,  Ma.sehcnnet2  kaum  mit  unbewafinetem  Auge  sichtbar.  Die 
Bracteen  der  BiütiieDBtiele  von  Täia  hahm  einen  sehr  starken  Mittelnerven, 
dessen  fjnbelig  verzweigte  Aeste  camptodrom  sind,  die  zwischen  den  Aesten 
verlaufenden  Anastomosen  polygonale  Felder  bildend.     Die  Steinfrüchte 
von  Ctrinria ,  welche  von  Heer  in  seiner  Tertiilrllora  der  Schweiz  von  fr, 
creruilu  Heer  erwähnt  werden,  gehören  nacii  bchimper  eher  zu  Cellis  oder 
zn  Qrewia  aremervi»  Heer.  Nach  den  Abbildungen  ISsst  ndi  meinee  Er- 
achtens  über  diese  nichts  weiter  sagen,  als  dass  sie  hinsichtlich  der  Gattung 
wie  der  Art  zweifelhaft  sind. 

Die  Leitbündel  von  Elaeocarpus  haben  einen  fiederfdrmigen  Verlauf,  die 
alternirenden,  meist  gabelnden  Secundämerven ,  unter  einem  Winkel  von 
20 — 40"  austretend,  krümmen  sieh  in  flaehcrem  oder  steilerem  Bogen  nach 
aufwiut«!  und  verbinden  eich  durcii  die  (iahel  oder  die  ktzt«  !!  Tertiämerven 
camptodrom.  Unvollständige  sind  ni(  lit  zahlreich,  sie  verschwinden  in  der 
Regel  nach  kurzem  Verlaufe  im  Ana^^tomosennetz,  überragen  an  Stärke  kaum 
die  unter  beinahe  rechtem  Winkel  anetretenden,  mdst  versweigten  schief 
verlaufenden  Qneranastomosen,  deren  Felder  durch  ein  polygonales  Nets 
kleiner  Maschen  angefüllt  werden.  IMe  Versweigungen  der  Camptodromieen, 
zn  Schlingen  verbunden,  reichen  bis  zum  Rande,  Kerben  und  Zähne  erhalten 
von  ibnen  einfaehe  Aeste.  Bekannt  sind  nur  wenige  fossile  Arten  dieser  im 
troj>ise}ien  Asien.  Australien,  den  paeifischen  Inseln,  Neucaledonien  bis  Japan 
vorkonunendt  n  (jiattuiig.  Aup  Jajmn  ift  E.  photiniaefolim  Nathorst  von 
Mogi  beschrieben,  von  Kau«chea,  ICraxtepellen  im  Samlande  (mittleres  Oligo- 
(^)  E.  Alhrechti  Heer  (auch  von  Skopau  unteres  Oligocän),  von  Kutschlin 
und  Langaugzed  E,  «uropaewi  Ettingsh.,  mit  steO  aufsteigenden  Secnndär* 
nerven.  Die  von  Heer  und  Fried erich  abgebildete  Art,  E.  Ätbre^ 
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Oeningen.  Ob.  Miocdn.  (Co|>k'än  nach  Heer,  Unger.) 
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Heer  (Fig.  302 s),  gehört  zu  joner  Gruppe  (l<  r  lebenden  Art«'n,  hei  welelien 
der  Austrittöwinkel  der  See  und;irner\'en  20 — 25"  bethigt.  Dass  da«  Blatt 
von  Kraxtepellen  zu  Elaeocarpu^  gehören  kann,  wird  durch  das  Vorkommen 
von  SteingehiUBen  (Fig.  808^***)  untenktttst,  deren  AussenflSche  mit  durch 
Forchen  getammte  Hücker  beeetet  ist,  wie  sie  in  Shnlicher  Weise  bei  den 
Steingehäusen  der  lebenden  Elaeoearpus- Arten  vorkommen.  Die  bedeutendere 
GrSese  der  fossilen  Fruchte  ist  von  keinem  Gewicht 


Hg.  908. 


1  Apeiboptiß  Laharpü  Heer.  Pracht.  Aarwangen,  Langenthal  bei  Sololhun),  Ijumnnnc  2  A  Oau- 
dini  Heer.  Frucht.  Aarwangen,  Ijuigenthal  bei  Solothum.  S  A.  PucKeri  Heer.  Frurht.  Lostorf 
bei  Solothum.  Miocftn.  4  NordenskiütdUa  bortali«  Heer.  Frücht«  a  ?on  der  Seite,  b  von  unten,  c  von 
oben.  T«rtiAr.  Spttibwini.  6  Apeibaptit  varialtfU»  Haer.  Fcaehte  a  Ton  antn,  b  von  oben.  Unt. 
Xoeftn.  IdmI  Wight.  (Copleen  nndh  H««y,  B«w«rbnak.) 

Unter  den  von  Bu w erbau k  (Fussil  IruitHj  au»  dem  Londonthon  der 
Insel  Wi|^t  beschxiebenen  Fjraehten  ist  (htamUtn  von  Heer  ab  eine  mit 
Afi^ba  Aublet  verwandte  Frucht  «4cl8rt  und  Apäbopri»  genannt  worden. 
Bdi  ÄpeSba  Aubl.,  einer  in  Guiana  und  Brasilien  vorkommenden  Gattung, 

dnd  die  durch  Abfallen  vom  Stiele  sich  öffnenden,  mit  einer  derben  Wand 
versehenen  einfächerigen  Früchte  niedergedrückt  kugelig,  mit  Stacheln  oder 
Höckern  dicht  besetzt,  die  platten,  kreisrunden  Samen  zablrcieli ,  in  eine 
Pulpa  ein^chettet  (A.  Tihonrlm  Aubl.  Icj;.  Popp.).  Die  fossilt-n  hierher  ge- 
zogenen Früchte  sind  mit  Ausnaltnie  der  obenerwähnten  nur  im  Tertiär  der 
Schweiz,  Böhmens  und  Grönlands  gefunden,   die  Gattung  wird  aber  in 
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der  Kreide  (Ataneschichten)  Grönlands  von  Heer  auf  Grund  eines  nicht 
fben  sehr  wohl  crhaltoncn  Blattes  {A.  Thomseniann  Atinie.^ohichten)  als  ni- 
erst  auftretend  angegeiien.  Das  von  Heer  beschriebene  Blatt  wie  das  auü 
dem  Tertiär  Grönlands  als  Ä.  Nordenskiöldi  beschriebene  Blatt  weicht  hin- 
sichtlidi  des  LeiibflnddvralAiifB  von  jenen  der  lebendm  Äp^be^Axtmkf  welche 
einen  etrahligen  Vedanf  haben  (drei  Leifbündd,  mittlerer  gefiedwt,  die  beiden 
seitlichen  mit  nach  abit^rts  gerichteten  Aesten)  ab,  und  lässt  auaserdmn  eeiii 
Eriialtungszustand  kaum  zu,  etwas  Sicheres  darüber  zu  saften.  Auch  bei 
den  von  Lausanne  stammenden  Blättern  der  T«:rti;irflora  der  Schweiz  (Bd.  III 
Taf.  109)  stimmt  fh  r  Leitbündelverlauf  nicht  mit  .1.  Tibonrbou  Aubl.,  welche 
ich  in  vier  bis  fimf  Kxem{»liireii  vergleichen  konnte  Die  von  Bower- 
bank  beschriebenen  Früciite  {A.  variabilvt  Heer,  Fig.  303^'),  welche  je  nach 
der  Zahl  der  Flaoentadappen  in  Varietäten  sei&llen,  ist  die  Auseenfläche  ohne 
Wanen  oder  Stadidn,  die  Arten  des  schweiaseriechen  Tertiärs  (Lausanne, 
Aarwaogen)  A.  QeaidiiA  Heer  (Fig.  303*),  A,  LaharpU  Heer  (Fig;  30Si)> 
Fischeri  Heer  (Fig.  iJ03')  sind  kugelig,  oval,  zuweilen  platt,  mit  7  —  16 
Fruc]itl)liltt«'m,  beiderseits  der  Klappen  mit  je  einer  Reihe  von  Höckern,  längB- 
geturcht.  Eine  weitere  Art  ist  A.  Haülingeri  ünger  iiuf  dem  Tertiär  Böhmens 
von  Putechini.  Die  von  Heer  für  Samen  erklärten,  zu  beiden  ^>ei1('n  der 
Klappen  stehenden  Hücker  halte  ich  für  der  AusseiiBeite  der  Frucht  ange- 
hörige  Bildungen,  eine  parietale  Hacentatbn  w&re  dem  für  Jpeibeptii  be- 
liebten Verwandtachaftskreise  fremdartig. 

Mit  Apeibepns  verwandt  sind  die  von  Heer  aus  dem  Tertiär  Spits- 
bei^ens  als  Nordenskiöldia  beschiiebenen  Früchte  (Fig.  303^).  Sie  erinnern 
an  Früchte  der  Malvaceen,  an  aufspringen  du  Früchte  der  Tiliaceen.  Es 
scheinen  zehn-  bis  zwölffächerige  Kai^Helfriichte  von  fester,  derber  J?tructur 
gewesen  zu  sein,  deren  Samen  an  einem  centralen  Samcntrilf^er  standen 
und  scheinen  nach  Abbildungen  Heer's  die  Fruchtblätter  sich  bei  der  Keife 
von  der  Aze  loegelSst  zu  haben.  Die  einzige  bekannte  Art  ist  b&nalis 
He«r.  Ob  die  von  Bower  bank  beschriebenen  Früchte  des  Londontbons 
(Cucumites)  hierher  lu  stellen  sind,  mus.s  unentschieden  bleiben. 

l^ie  l>einahe  nur  tropische  Familie  der  Sterculiaceen,  von  den  Tiliaceen 
durcli  die  mit  den  Kronenblättern  alternirenden  8tauhhl;ltter,  welche,  wenn 
zaidreich,  zu  eini-r  Siiule  verwachsen  sind,  vcrscliieilcn,  beHit-senganznindi^n",  ge- 
zähnte, gelappte,  linger-  oder  liandformig  geüctlerte  Blätter.  Schwerlich  wird 
hinsichtlich  der  Zälmung  des  Blattrandes  der  Unterschied  zwischen  Bombaceen 
und  Dombeyaceen  (Sterculiaceen)  radi  festhalten  lassen,  dass  bei  ersteren 
die  Blätter  buchtig  gexähnt,  bei  letzteren  gekerbt  oder  gesähnt  sind. 
I^ereulia,  Pterospermum  heäiaen  buchtig  gezähnte  Blatter.  So  wenig  die 
Blattform  allein  wenigstens  für  einen  Theil  der  Gattungen  wegen  ilu-es 
Formwrelipels  zur  vidieren  Bestimmunfj  7U  vcrwerthen  ist,  so  ist  dies  hei 
dem  Leitbündelvcrlaui"  der  Fall,  da  dieser  elx  nfalls  in  derselben  Gattung 
dem  Wechsel  unterliegt.  Mei.st  ist  der  Leitbündch erlauf  strahlig,  insbe- 
sondere bei  den  gelappten,  getheilten  und  herzförmigen  Blättern,  oder  er  ist 
fiederförmig,  meist  bei  den  ganzrandigen,  gezähnten  und  gekerbten  Blattern. 
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Kommen  diese  Blattformen  in  dor  gleichen  Gattnng  vor,  so  kann  der  Leit- 
hihulelverlauf  dem  entsprechend  bei  den  einzelnen  Arten  ein  verschiedener 
«tili,  gefiedert  und  strahlig.  wie  z.  B.  Ixi  Strrrnlia,  er  kann  aber  aucli  bei 
derselben  Gattung  trotz  der  wechselnden  Blattform  derselbe  sein,  so  z.  B. 
bei  BraekifekUon  (strahlig).  Ist  der  Leitbünddreflauf  gtrahlig,  so  treten  drei, 
fünf  hm  aeben  stirkere  Leitibündel  aus  dem  Blattstiele  in  die  Blattfläehe 
ein,  ist  das  Blatt  zugleich  schildförmig,  so  erhalt  der  kleinere  Thefl  des 
Blattes  eine  seiner  Grösse  entsprechende  ZaSal  yon  Lettblindeln,  wie  bei  allen 
derartigen  Blättern.  Sind  die  Blätter  ganzrandig,  so  kann  der  Leitbündel- 
verlauf dennoch  strahlig  sein.  Es  ist  die«?  z.  B.  })ei  Stercnl'm  der  Fall,  drei 
I^eitbündel  (Primärner^'en)  durchziehen  das  Blatt,  ein  mittlerer  und  zwei 
seitliche,  zu  welchen  dann  zuweilen  noch  ein  weiteres  Paar  zarter  Lcitbündel 
tritt  Die  beiden  seitlichen  geben  camptodrome  Secundäräste  auf  der  gegen 
die  Blattbasis  hin  gewendeten  Seite  ab,  der  mittlere  Leitbundel  gibt  alter- 
nirende  camptodrome  Seitenaste  ab.  Der  camptodrome  Verlauf  d«  Lcit- 
bündel ist  auch  bei  dem  fiederförmigen  voihanden.  Längs  des  Blattrandes 
entstehen  durch  die  von  den  Camptoilromieen  entspringenden  Aeste  Maschen. 
Alle  secundiirt  11  Leitbündel  .sind  durch  frenide,  geliof^ene  oder  geknickte  ein- 
fache oder  verzweigte  Anastomosen  vtrlninden,  deren  Felder  quadratische 
oder  polygonale  Maschen  einsclilieiifiea,  diese  Maschen  enthalten  ein  isehr 
kleines,  nur  mit  der  Loupe  siclitbares  Netz.  Sogenannte  unvollständige  Secuu- 
dftmerven,  mit  den  Queranastomosen  sich  vereinend,  idnd  nicht  selten. 
Sind  die  BlattrSnder  gecftbnt,  so  enden  die  Leitbündel  craspedodiom  in  den 
Zihnen,  in  den  Bucht«i  camptodrom  (l^nMgMrmiMi)  oder  die  Camptodromieen 
geben  Aeste  in  die  !^ne  ab  {D&mbeya,  Ästrapaea). 

Steraüia  tritt,  wenn  nicht  schon  in  der  jüngsten  Kreide  (Patootschichten) 
Grönlands,  aus  welcher  Ueer  S.  mriabilis  Sap.  angibt,  jedenfalls  im  unteren 
Eociin  (.S'.  raridhilis  8ap..  S.  modesfa  Sap.)  auf,  sie  ist  im  Oligocän  an  einer 
Reihe  von  Fundorten  nachgewiesen  und  hat  sich  bis  in  das  Miocän  und 
Pliocän  erhalten.  Eine  der  verbreitetsten  Arten  ist  S.  Labrusca  Unger 
(Fig.  304''),  im  Oligocän  von  Dalmatien  bis  nach  Norddentschland  na<^ige« 
wiesen,  aber  auch  im  unteren  Eocän  von  Bellen  und  Gelinden.  Ausserdem 
sei  noch  erwähnt  8.  tmitäeha  Sap.  (unteres  Oligocän  von  Aix),  8.  iemtinervis 
Heer,  Oenin<:en  (Fi^'.  304 »),  aus  dem  Pliocän  des  Cantals  S.  Ramesiana  Sap., 
von  Sachalin  .S.  Glehniaria  Heer.  Von  den  übrigen  durch  die  Autoren  er- 
wähnten Arten  mag  ein  Theil  insbesondere  mit  S.  Lnbrusra  zusammenfallen, 
andere  mögen  zu  anderen  Gattungen,  insbesondere  Firns,  ueliüreii.  Die  ge- 
lappten Formen  der  futs-^ilen  Blätter  schliessen  sich  an  jene  der  Abtheiluiig 
Brmhuckiton  an,  bei  welchen  die  Camptodromie  der  Seeundämerven  durch 
Gabelung  diraer  su  Stande  kommt^  während  bei  anderen  lebenden  Bterculien 
die  Oamptodromie  durch  die  Verbindung  des  vorangehenden  Secundax- 
nervens  mit  den  Anastomosen  des  nachfolgenden  entsteht,  der  Secundär- 
nerve  dicht  am  Rande  verläuft.  Die  Seeundämerven  verlaufen  bald  in 
flacheren,  bald  weniger  flachen,  auch  ziemlich  steilen  B(»iren  llir  Austritt«- 
winke!  betriigt  40—60",  bei  dem  strahligen  Verlauf  felilt  bisweilen  daa 
8eke»k-zmü,  Hiodbuch  der  i>»i««ootolo8le.  U.  Baad.  ^ 
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unterste,  zartere  Leitbündelpaar,  dieses  in  der  Regel  unter  rechtem,  bei  üef 
henEförmIgen  Bttttm  unter  stumpfem  Winkel  auatretend. 

IMe  von  Heer  au^estellte  Gattung  Pterospermüea  ist  auf  die  Aehnlich* 
keit  von  Blättern  und  Samen»  der  lebenden,  auf  das  tropische  Asien  be- 
schränkten Gattung  i^erospmn MW»  basirt,  deren  Samen  oberAvärts  geflügelt,  die 
Blätter  schildförmi<r ,  stnililif^norvitr,  biichtitr  gezälint  oder  ungloichspiti^, 
ganzrandig  und  lit'dcrnrrvijf  sind.  Die  älk-sten,  allerdin;;s  nicht  ganz  voll- 
ständig erlialtenen  Arten  stammen  aua  den  Ataneschichten  Grönlands  (Kreide) 
P.  cordifolius  Heer,  P.  amieulaius  Heer,  dann  ün  Tertiär  aus  dem  unteren 
Eocän  von  Sezanne  (P.  nuequcAifoUrn  Sap.),  einige  Arten  aus  dem  OligocSn 
und  MiocSn,  wie  F.  palatophifiltu  Sap.  (St  Zachaiie,  mittleres  Oligocän),  P. 
/erox  Ettingsh.  (Parschlug,  Bilin,  Scliichow,  oberes  OligocUn  bis  mittleres 
Miocän),  aus  Grönland  P.  integrifolius  Heer,  von  Makenzieriver  P.  dentatus 
Hrrr,  Pämmtlich  Blättor  (Fig.  JKM'  Sainrn  sin<l  von  Annissan,  oberes 
Olii^ociin.  P.  senescena  Sap.,  sodann  vom  iiolien  lihoncn.  Ocningi^n ,  Locle, 
Lausanne,  Erdöbenye,  bois  d  Asson,  P.  vagam  Heer,  oberes  Oligocüu  biß 
oberes  Miocän  (Fig.  304^  bekannt 

Dmbeyoptii  Heer,  dreilappige,  strahlignervige  Blätter  mit  sugespititen 
Lappen,  Blatter  ähnlich  jenen  mancher  Dombeya- Arten,  hat  im  Tertiär  einen  vom 
unteren  Oligocän  bis  in  das  mittlere  Miocän  reichenden  Vertreter,  D.  Thcheni 
Weber  {D.  penfagonalis  Web.,  Bombax  Friedf  rich)  (F'v^.  305),  welcher  in  der 
Hüclisischen  Braunkohle,  bei  Bonn,  am  hohen  Ilhonen  vorkommt.  Die  ausser- 
dem mit  dieser  Gattung  vereinigte«  BlätU'r  «iclKircn  wohl  fsämmthcli  zu  Fkus, 
iosofemc  sie  nicht  wegen  Unvollständigkeit  zu  eliniiniren  sind.  Bei  den 
lebenden  DomAq^ -Artoi  mit  ähnlidbier  BSattloim  der  LeitbündeWerlauf 
strahlig,  eimmiUche  camptodrom,  wenn  Zftbne  vorbanden  craqpedodrom.  Quer- 
anastomosen  gerade,  gebogen,  geknickt,  häufig  versweigt,  die  Felder  mit 
quadratischen  Maschen,  liäufiir  parallel  den  Secnndärnerven*). 

Aus  der  Familie  der  Boml-arem  (nach  anderen  Untergruppe  der  Afalva- 
rem)  sind  ebenfalls  eini^^o  Beste  erhalten.  Die  Mehrzahl  der  Gattmigon  liat 
BtraWigen  Leitbündelverlauf,  selten  ist  er  gefiedert,  die  Blüttpr  entweder  liiiger- 
förmig  gefiedert,  die  einzelneu  Fiedem  abfallemi,  gelappt,  gezälmt  oder 
ganzrandig.  Der  Leitbünddv^lauf  der  einzelnen  Fiederblätter  ist  meist  ge- 
fied^  seltener  strahlig,  dies  insbesondere  bei  gdapptmi  Blättern,  die  Seeun- 
dämerven  camptodrom  entweder  durch  die  Verbindung  mit  den  Anasto- 
niosen  oder  durch  Gabeltheilung  und  Vcriiindung  des  oberen  Astes  des  vor- 
h(  r<;('henden  mit  dem  unteren  Aste  di  s  folL^enden  Leitbündcls.  Die  Primär- 
nerven hei  strahligem  Verlauf«-  erasjiedodrom.  VAu  ans'  den  Camptod rf>niiecn 
enteprincendps  Randnetz  ist  beinaiie  steU>  vurhiuulen,  es  ist  aber  zuweilen 
wenig  entwickelt.  Unvollstäiidigc  Secundämerven  nut  den  Anastomosen 
sich  verbindend  sind  gewöhnlich.  Die  Zähne  erhalten  bei  camptudromem 


*)  Nacb  einer  Benerkang  von  Solms  in  dcesm  kOndidi  endtienener  Ein- 

leitnng  in  die  Phytopn1noont<)lc)j.rit.  jm  Mu.seum  tu  Paris  der  WacheabgasB  einer 
BOttneriaceenblOthe  aus  den  Tuffen  von  Sexanne. 
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Verlaufe  ihre  Leitbändel  aus  den  Schlingen.  Der  Austrittswinkel  der  Sectm- 
dänierven  wecbaelt  swisdiea  25—60*,  der  Mittelnerve  in  der  Regel  sehr 

stark.  Die  Queranastomosen  treten  unter  nahezu  reditem  Winkel  aus,  vet- 
zweigen  sieh  häufig,  und  es  entsteht  durcli  die  weiterm  Vcr^wolf^ungen  ein 
engroascbigeB,  polygonales  Neta.  Bei  Carolinea  entstehen  durch  die  Ver- 


ne. SOS. 

t)omb^op»i$  Deehemi  Weber.  Onbeig  bei  Bonn.  Ob.  OligocAn. 


einigung  der  unvollsUindigen  Secundämerven  mit  den  Queranastomosen 
schni.'ilo,  liiiitilicli  vicrprlciirt"  mit  den  Secundämerven  parallele  Felder.  Fossile 
BoinliH»  (  t  iiidiitter  .sind  im  ist  solche,  welclie  einzelnen  losgelöf^ten  Fieder- 
blättern entsprechen.  Solche  Blätter  sind  die  von  Priesen  und  Kutschlin 
durch  Ettingshausen  beschriebenen  Arten,  wie  B.chorisüttjuloim  Etüngsli., 
B.  chlangifolium  fiHtiiigsh.,  B.  Neptum  Ettingsh.  von  Bornstedt  und  Radoboj. 
Habitneil  stimmt  B.  chmthida  Fried,  von  Bornstedt  mit  einem  Fiederblatt 
von  Chorisia  überein,  weicht  aber  durch  den  tieitbändelverlauf  ab.  Der 
wicbtiL'stc  \h  <t  dieser  Famihe  ist  die  von  Saporta  in  den  Gypsen  von 
Aix  li«  ()]i:u'litrl<-  Bliitlii',  Ii.  srp'iJh'ffontm  Sa|).  'Fig.  SOt'«*)  mit Blumenkione, 
zahlreichen  Staubblättern,  mercnförmigen  Antheren. 


BombaoeM. 
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AuH  den  Tertiarbildungen  Sumatra's  iat  durch  Heer  ein  den  StercuHa- 
ceen  angehöriges  Blattfragment,  Donxl>eyopsis  Padangiana  Heer  bekannt  ge- 
worden, aus  Neuholland  durch  Ettingshausen  aus  dieser  Gruppe  zwei 
zu  Bombax  gezogene  BliUter  (B.  ShartU,  B,  IftfeAcU»)  tind  von  Mxeooarjm 
(R  Auttt)  fltatumencle  Früchte  aus  TuBmanien.  Da»  das  von  Heer  be- 
schriebi^ne  Blatt  dm  Sterculiaceen  angehört,  bezweifle  ich  nicht,  dass  die 
mit  Bombax  vereinigten  Blätter  dieser  Gattung  angehören  können,  halte  ich  für 
TTiöglich.  dn*?ppen  ist  d&a  Sterculien-Blnit  Oeyler's  aus  dem  Tertiär  Bomeo 's 
(  in  nicht  bestimmbares  Fragment,  Fterospermum  {Phyllites)  gracile  Gex  l.  von 
Bomeo,  nach  Ettingshausen  ein  Citinamomum,  eines  der  wenigen  brauch* 
tNuen  Blätter  von  Bomeo,  ist  ohne  Zweifel  dn  Laurineenblatt.  Ob  Daphmh 
pkißim  beihckwUedioidea  Heer  von  Sumatm  wiikHch  ein  Bomte- Blatt  iat» 
wie  Ettingshausen  annimmt,  sei  daMngestdll  Hernes  Erachtens  ist  der 
Leitbündelverlauf  zu  unvollständig,  um  mit  Sicherheit  eine  Bestimmung  zu 
treffen.  Während  für  Europa  der  Nachweis  dvn  Vorkommens  dieser  Familien 
in  der  Kreide  noch  fehlt,  ist  er  für  Nordatni'rikii  Hnr^h  T. e h  <]  u  e  rc u x 'b 
Untersuchungen  geliefert.  Sterculia  htfftthris  Les(^.  (Golden,  Colorado),  .S'.  oh- 
tmUoba  Lcäq.,  S.  aperUt  Lesq.  (Furt  Harker,  Kansas)  sind  mit  Brachythiton 
verwandte  Formen  aus  der  Kreide,  im  Tertiir  Nordamerika's  ist  neben  der 
in  Europa  vorkommenden  S.  siodcsfti  Sap.  (Ldtramie  group»  Golden,  Colorado) 
auch  eine  zweite  Art  S.  rigida  Lesq.  von  Florissant  nachgewiesen. 

Ueber  die  Blattepidennis  der  Colunmiferen  sei  cum  Schlüsse  Einiges 
erwähnt.  Bei  allen  von  mir  untersuchten  Arten  von  TUia  sind  die  Zellen 
auf  der  Ober-  wie  Unterseite  gestreckt,  dii;  Seitenwände  meist  gerade,  ver- 
einzelt kommen  t^uklie  mit  Bchwaehwelligeu  Seitenwänden  vor.  Zahlreiche 
Spaltöffnungen  führt  nur  die  Unterseite.  Elaeocarpus  hat  wenigstens  bei  den  von 
mir  untersuchten  Artm  polygonale,  geradwandjge  Zellen  auf  der  Obezsote 
des  Blattes,  wahrend  auf  der  Unterseite  die  Seitenn^de  der  Zell«!  flach" 
wellig  sind.  Die  Schliesszellen  der  nur  auf  der  Unterseite  vorkommenden 
zahlreichen  Spaltöffnungen  klein.  Ebenso  verhält  sich  in  letzterer  Hinsicht 
Entelen  und  Sparmnnnia ,  bei  welchen  die  Seit'Miwiinde  der  Epidermiszellen 
der  Blattmiterlliuhe  wellig,  jene  der  Oberseite  gerade  sind.  Die  Cuticular- 
leisten  sehr  entwickelt.  Bei  Stercului,  Dombeya,  Astrapaea,  Pterospertnum, 
HeriHera  und  Braehydüton  de  la  Bechei  sind  die  Spaltöfhiungen  zalürcich, 
ihre  Sdüiesstellen  Udn,  während  BradiyekUon  pcpuheum  und  acerifoUnm 
grössere  aufweisen.  Bei  allra  ond  die  Simltöfinungen  von  einer  Zone  läng« 
ücher  geradwandiger  Zellen  um^ben.  Die  Zellen  der  Blattobet«-  und  Unter- 
seite quadratisch  oder  polygonal,  bei  Brachychiton  populneum,  B.  aceriJollKm, 
bei  Utr'ifiern,  Thmhcffn,  Astrapaea,  Pterospermum  sind  die  Seitenwiinde  der 
Kpiilemn^zelleii  dir  lilattober^eite  geradwandig,  jene  der  Unterseite  wellig, 
Pachira,  Bombax  und  Carolima  verhalten  sich  ebenso,  nur  sind  bei  CaroHnea 
die  Zelliriinde  der  Blattobcrseite  starker  verdickt^  bei  Packira  die  Cuticular- 
leisten  sehr  schdn  entwickelt  Stemhaare,  gekxiuselte  Stemhaare  sind 
häufig  in  dieser  Familie  und  können,  da  sie  bei  der  Verkohlung  der  Blätter 
sich  erhalten,  bei  dem  Zusammentr^n  mit  anderen  Mn-kmalm  sur  ESrken- 
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iiung  tler  Blätter  benatzt  werden.  Wie  aber  bei  anderen  Faaiilien  *ler  Bau 
der  £piderniiä  nicht  immer  derselbe  ist,  so  auch  hier.  Brachift^Uon  de  la 
Bedui  hat  ober*  und  unteradtB  wellige  SeitenwIUide,  wie  Steraiiüit  bei  beiden 
fland  die  Wände  oberBeits  stärker  als  untereeÜB  verdickt,  bei  sierculia  sind 
seitliche  Poren  vorhanden,  bei  der  oben  genannten  Bra^ifdtUon^ATi  fehlen  sie. 

9.  Reihe.  ChroinaloB. 

Die  wenigen  aus  dieser  Reihe  erhaltenen  Reste  finden  sidi  im  fiem- 
stein  dee  Samlandes.  Es  sind  Früchte  oder  Theile  von  Früchten.  Die 
hieiher  gehdrigen  Familien  sind  Geraniaeeeiif  Tropaet^aeem,  Limmmttaeea^ 

Oxalidaceen,  IJmKem,  Balsamitiaceen,  meist  den  gemässigten  Zonen  angehörig, 
mit  fünfzähligen  Blüthenblattkreisen,  der  Staubblattkreis  zuweilen  verdoppelt, 
Frnchtl)Iätt<'r  fünf,  obergitändig;  Frucht:  Beeren,  Kapseln,  SpalÜrüchte. 
Bliithen  zuweilen  zygomorph. 

Zwei  schon  längst  durch  Qöppert's  und  Berendt's  BemsteinäcrH  be- 
kumte,  in  Bernstein  dngeechlussene  Fragmente  sind  in  jüngster  Znt  durch 
Conwents  den  Qeraniaceen  sugewiesen  worden,  Oeramum  BeynekU  Gonw. 
und  ^rodium  nmduM  Gonw.  Das  Ihstere  halte  ich  mcht  für  die  Granne 
einer  Geraniaceenfinicht,  sondern  für  das  Fragment  eines  swdtheiligen  Giiffiels, 
dessen  Bestimmung  kaum  möglich  ist,  Erodinm  nudum  dagegen  kann  das 
Bruchstück  einer  üJrodittmgraune  sein,  deren  unterste  Windungen  felileu 
(Fig.  308»- *-  ''^). 

Zwei  andere  in  dem  Bernstein  des  Samlaiidcb  eingcschlosseuo  Reste 
gehören  den  OgBoHdaeee»  tai.  Der  dne,  von  Caspary  b^dirieben,  Osetdiiitta 
bnu^lftepiaug,  eme  oberständige,  junge,  län^icfae,  beinahe  eUipsoidische,  fünf* 
furcluge  und  fünfkantige  Frucht  mit  fünf  Isdenföimigen  GrifEelresten,  fünf 
nierenförmigen  am  Rande  ( twas  ausgefresscnen  krausen  Kelchblättern.  Der 
von  Conwentz  boscliritlHMie  liest,  0.  arrrrhooidcs  (Fig.  .'508'  ebeTifalls  eine 
Frucht,  au  der  S]»itze  eintredrückt,  lilni^lieh,  mit  fünf  eiföriiiigen,  sich  decken- 
den Ktkhbläitern,  fiinl  hideniörmigen  gegen  die  Basis  verwachBcnen  Griffeln 
mit  kleinköpfigen  Narben. 

Den  Linacem  weist  Gonwents  das  Fragment  einer  Kapselfmdit  lU 
(JAmm  oligoeenieim  Conw.).  Dass  dassdbe  TheQ  einer  Kapselfrucht  ist,  be- 
zweifle ich  nicht,  ob  iudess  von  Linum,  ist  mir  fragUch.  Die  Früdite  von 
Idtum  haben  neben  den  fünf  vollständigen  Fächern  ebenso  viele  unvoll- 
ständige Fäohpr,  welche  auch  bei  der  Reife  noch  piclitbar  sind.  Davon  ist 
nach  der  AlibiMuni:  nicht.s  an  dem  Objretc  zu  sehen.  Sollte  das  FrHL'inent 
nicht  von  einer  i/'M/>Äor^uifrucht  stammen,  deren  eines  Fach  verkümmert, 
das  andere  ausgebildet  ist? 

Die  einkehien  Familien  dieser  Reihe  unterschdden  mch  durch  die  Blüthen, 
die  (kadidacem  ausserdem  durch  gefiederte  Blätter.  Bei  den  Oenmiaceen 
»nd  fünf  Kelch-  und  ebenso  viele  Kronenblätter  vorhanden,  die  Staub- 
blätter doppelt  so  viele,  monadelpiusch ,  Kioustamina  alle  oder  theüweise 
steril,  kapselartige  Theilirüchte  von  der  Blüthenaze  äfiti  ablösend,  von  der 
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vergrösserten  Spitie  der  Frucht  gekrönt  Blüthen  suwealen  sygomorph.  Bd 

den  Oxalidaeeen  and  die  monadelphlschen  Staubblätter  eämmtlich  fertal,  die 
Früchte,  Kapseln  oder  Beeren,  bei  den  Linaceen  die  Kronstaniina  steril  oder 
fehlend ,  die  fünf  Fächer  der  Kapselfrüchte  durch  falsche  Scheidewände 
halhirt 

10.  Reibe.  Tdreblnthineae*). 

Audi  au6  dieser  Ileihe,  die  Familien  der  Rufarr<-ii,  Zygnphiilhirrni,  Meiiu- 
ceai,  Simarubaceen,  Burseraceen  und  Äiiacardiaceen  uuifu^end,  Lst  die  Zahl  der 
foBsilen  Reste  nicht  aXka  gross  und  die  hierher  gezogenen  Reste  xam  Thette 
sweifdhaft,  so  die  zu  JRhus  gezogenen  Blätter. 

Blüthen  mit  fünf  Kelch-,  Krön«  und  Staubblättem,  letztere  nidit  selten 
In  doppelter  Zahl,  aueiserdem  diese  Kreise  auch  vierzählig.  Fnichtknoten 
oberstilndig,  zwei  bis  fünf  Fruchtblätter.  Discus  intrastaminal,  Samenknospen 
epitrop. 

AtiB  der  unter  den  EuUtc^eu  durch  die  zygomofjilie  Blüthe  und  ihre 
Fruchtbildung  auiigezeichneten  Untergruppe  der  Dictatutieen  sind  von  Nat- 
horst  aus  den  pliocäucn  (quartären?)  Bildungen  die  sehr  kurz  gestielten 
Iilederblätter  des  heute  noch  in  Japan,  aber  audi  von  Nordditna  bis  in  den 
Westen  und  Süden  Buropa's  vorkommenden  Dietamnus  ^raaeindla  Pers.  nach- 
gewiesen. Aus  den  Cin^ten  des  CSantsl  bei  St.  Vincent  führt  Saporta 
noch  eine  zweite  Art,  D.  major,  an.  Nach  diesen  dürftigen,  bis  jetzt  bekannt 
gewordenen  Resten  scheint  der  Vcrbrcitunj,'j>)M  zirk  fh-r  Clattung  sich  seit  der 
Tertiärzeit  kaum  geändert  zu  haben  und  ist  es  luclit  unwalirscheinlich,  daH8, 
\vic  die  Art  jetzt  noch  je  nach  ihrem  Vorkommen  vielgesüiltif;  auftritt,  sie 
diese  Eigenschaft  aucii  früiier  besass.  Der  Blattrand  der  Fiederblätter  von 
D.  Fraxmäia  Pers.  (Fig.  307^  ist  klein  gesägt,  die  altemirenden,  aber  auch 
opponirten,  unter  einem  Winkel  von  50—70*  austretenden  Seeundämerven 
verlaufen  steil  aufwärts,  durch  gabelige  Zweige  oder  durch  die  Tertiamerven 
camptodrom,  von  den  Camptodromieen  zu  einem  Randnetz  verbundene  Aeste 
ausgehend,  das  Netz  Aeste  in  die  Zähne  sendend.  Die  Anastomosen  sind 
tliellwt  ise  zu  mit  den  Seeundämerven  parallelen  Feldern  verbunden,  die  von 
den  polygonalen  Manchen  der  weiteren  Verzweiuanij^en  ausgefüllt  sind.  Die 
innere  Gewebeschicht  der  Kapselwände  von  Uidamnua  trennt  üich  elastisch  von 
der  äusseren,  ein  Bau,  welcher  die  Verbteitung  der  Samen  vermittelt 

Die  Gattung  Zmtäuafßvm  L.,  aus  der  Gruppe  der  Zantho  xy  leen,  jetst 
vom  Süden  bis  in  die  nördlichad  Staaten  Nordameiika's  (Ohio),  in  den  Snb* 
tropen  von  Asien,  Afrika  verbreitet,  f^t  in  Europa  gänzlich,  obwohl  sie 
{Z,  fraxineum,  Bungei)  noch  in  der  Breite  von  Leipzig  blüht  und  reichlich 
Prii(  hie  trägt.  Haben  die  mit  diot^er  Gattung  vereinigten  Blätter  mit  Recht 
diese  Stellung  erhalten,  so  i^t  feeil  der  Tertiärzeit  die  nördliche  Verl  ireitung 
der  Gattung  bedeutend  eingeschränkt,  da  zwei  Arten  im  Oligocäii  von  lÜx- 
höft  im  Samlande  gefunden  suid.   Die  zwoiklappigcn,  meist  ciusamigen 

*)  Grappimng  der  Beihe  nach  Engler. 
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Kapselfrüchte  flüid  im  fosHÜcn  Zuntande  nicht  gefunden,  ebenso  wenig  Blütheo. 
Blätter  unpaarig  gdiudcrt  oder  dreizahlig,  Blattstiele  bisweilen  f^eflüpelt, 
Fiederblätter  ungleichseitig,  ganzrandig  oder  gezähnt,  Leitbündelverlauf  üe- 


Flg.  S06. 

1  Zantkoxi/Ion  MefffifiMmm  Heer.  Oeniofen.  Ob.  Mlocin.  S  M.  terrahm  Heer.  Oeningen.  Ob.  Mlocin. 
3  JJetcalquea  ttqwttgmtenaU  Ssport«  et  KarioD.  Gelinden,  ünt  Eootn.  4  D.  yeftadoMwfo  S«p.  et 
Mar.  OeUndSD.  VM.  Bocftn.  &  AndMea  p/iftifolia  Don.   Same.  Rnuilien,  Idtend.  (1.  X.    iMdt  der 

Netar.  die  ftlirigea  Copieen  nach  Saporte.) 

derföniiig,  Secvmdiinierven  unter  einem  Winkel  von  15  —  20*"  oder  .'iö  -51)" 
austretend,  in  er^tt  rem  P'alle  in  llachrm  liojien,  in  letzterem  .^chiet"  auf- 
steigend, gegen  den  iiand  verlaufend,  entwedePmit  gabeliger  Verzweigung 
oder  durch  die  auseersteD  Tertaamerven  caniptudrom,  die  Aeste  der  Campto* 
dromieen  ein  engmasduges  Raodnete  bildend,  Qneranastomoeen  vielfach 
venwelgt,  die  Felder  ein  engmaschiges,  polygonales  Nets  einscUiessend,  alle 
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Venweigungen  der  Secundämerven  wenig  vortretend,  diese  seibat  tari,  die 
llittdnorve  stark. 

Die  Gattung  tritt  zum  ersten  Male  im  unteren  Oligocän  auf  und  hat 

sich  in  Ehiropa  bia  in  das  obere  Miocän  erhalten,  eine  Annahme,  welche, 
wie  in  so  vielen  anderen  Fällen,  allerdings  sich  nur  auf  Blätter  gründet  und 
keinen  Anspruch  auf  unbedingte  Gewissheit  hat.   Von  nur  wenigen  der 


pif.  aor. 

I  Zanth'.r'ibjH  fiiiratafjolium  liCaq.  Nordamerika.  FlOtlnatil  Tcrtiur,  t  Diclamnnn  FnisiiulUi  Pgci. 
Flederbltttu  3  FUka  tri/oHata  L.  tmthi.  4  AUomtkii»  gUmdulota  L.  Tbeilflruoht.  6.  6  Qwijacum  auguM- 
fMum  Bngdm.  T«im   t  Fnidit.  6  BIstt.  (i  Cople  nwdi  Lesqneraax,  dl«  fiMgw  naeli  du 

beschriebenen  Reste  kennen  wir  die  vollständigen  Blätter,  meist  liegen  nur 
die  abgelösten  Fied»'rl»lätter  vor.  Vollständig  erhaltene  Blätter  kennen  wir 
von  Z.  nililcnac  Yh  vv  mit  gellügelteni ,  gegliederten  Blattstiel  (l^iasanne, 
Monod),  Z.  serratum  Heer  (Oeningen,  Biliii  [Fig.  30t>*]),  wahrend  Z.juglandi- 
num  Heer,  Z.  ffmiuuiiemn  Heer,  Z.  irUeffrifoUum  Heer  (Oeningen,  Saxnland 
[Fig.  906*]),  Z.  fMonspieuim  Sap.  (St  Zaohaiie),  Z.  coriam^dfiiMi  Sap. 
(Peyiiac),  Z.  gtgaiUam  Sap.  (AnüissanX  Z.  oMkmäüriäes  Sieb,  et  Zuccar.  var. 
fossilis  Nath.  von  Mogi  in  Japan  nur  in  einzelnen  Fiederblättern  bekannt 
sind.  Auch  aus  dem  Tertiär  Nordamerikas  sind  durch  Lesquereux 
ZanthoxyUm-ArtQD.  beschrieben,  aus  Regionen,  denen  die  Gattung  jetst  f  elüt, 
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80  von  Gbalkblufis  (Oalifonuii^  Z.  XiesgiMretnmi»i«fn  {Z.  ju^landuam  Lesq.), 
Z.  ^^lomifeiUm  Lesq.  (Waduikie),  Z,  spirma^olimn  Leeq.  (Greenriyer  group, 
Floiusant  {Flg.  307«]),  dn  gefiedertes  Blatt 

Aus  der  zur  Gruppe  der  Toädalieen  unt^r  den  Butaceen  gehörigen  Gat- 
tun«;  l'tclrn  I,  sind  oiTutrc  wonipe  Reste  bekannt.  Die  f^owohl  ini  atlanti.-^clnjn 
als  pac'üiticheii  Ni>rdainerika  und  bis  Mexiko  verlort  itete  Gattung  lief^itüt  drei- 
bis  fünfzählige  unpaarig  gefiederte  Blätter,  daö  Endblatt  gegüu  die  Basis 
verschmälert,  die  Seitenblätter  ungleichseitig.  Der  Leitbündelverlauf  ficder- 
formig,  der  Mittelnerve  aemlicb  stark,  nadi  oben  sdbwädier,  die  unteren 
Seitennerven  unter  einem  Winkel  von  10— 20S  die  oberen  in  dnem  solchen 
bis  zu  40*  austretend,  sart,  durch  Gabeläste  und  Tertiaraste  camptodrom, 
Queranastomosen  bogenförmig,  meist  verzweigt,  wenig  vortretend,  unregel- 
mä^s'iL'e  FcMer  bildend,  welche  durch  die  weiteren  Verzwdguogen  in  ein 
sehr  ungcü  Maacheinutz  zerfallen. 

Die  Gattung  tritt  zuerst  im  oberen  Oligucäu  (P.  Weberi  Heer,  hohe 
BhoiMn)  auf  und  war  im  oberen  Miocän  (P.  acuminata  Heer,  Schrotzbui^) 
noch  in  Europa  vorbanden.  Aus  Grönlaiid  ist  eine  Art,  P.  aretiea  Heer, 
bekannt  geworden  (Fig.  308^.  Zwei  Früchte,  P.  mieroearpa  und  P.  internudia, 
pind  von  Ettingshausen  von  Sagor  besi  Inn  ben.  Bei  P.  mkrocarpa  ist 
auffallend  der  Ausschnitt  an  der  Basis  der  Kiuelit,  welcher  bei  sämmtlichen 
von  mir  nntersnchten  Früchten  von  Ptelra  fehlt  (vergl.  Fig.  307 

Die  von  Kovats  als  IHelm  mnrropttra  von  Tallya  beschriebene, 
Uuger  (Geologie  der  europäischen  W'aldbäume;  fossile  Flora  von  6zant6) 
in  einem  vollständigerem  Exemplare  abgebildete  Fracht  gehört  kaum  hierher 
(Fig.  308 s).  Die  Früchte  von  Ptdea  smd  in  der  Regel  sweifächerig,  aber 
auch  dreifächerig  und  ist  dann  die  Frudit  dreiflOgelig,  während  bei  ein  und 
awei  Fächern  der  Flügel  ringsum  läuft.  Stets  ist  die  Wand  der  Fächer  derb 
und  treten  sie  als  längfiche  Erhöhung  hervor.  In  der  Regel  ist  nur  ein, 
zuweilen  aber  auch  zwei  ausgebildete  Samen  vorhanden.  Frucht  wie  Flügel 
sind  von  querlaufenden,  verästelten  L^itbündeln  durclizogen,  welche  dun*h 
schiefe  Queräste,  am  Rande  desselben  camptodi'om  zu  einem  Netz  verbunden 
sind  (Fig.  307  a). 

Unter  der  Beseichnung  JVotoaym  beschreibt  Unger  aus  dem  Tertiär 

von  Ra<loboj,  Sotaka  und  Kumi  Blätter,  welche  nach  ihm  mit  den  J.myrt> 
ieen  (Untergruppe  der  Rutaceen)  verwandt  sind.  Er  unterscheidet  \ier  Arten, 
zwei  von  Radohoj,  7^.  mdnhojnnn  nnd  P.  )nilc)mi\  zwei  von  Kumi,  F.  Bere- 
hicfs  und  P.  Canopi  und  vereiüi*;t  mit  den  BHitti  rn  von  7'.  pnlchra  und  P. 
Betenktis  auch  Früchte.  Diese  Früchte  kömien  Skünfrüchte  imin,  sie  köiinea 
Früchte  einer  Amyridee  sein,  dass  sie  aber  solche  sind,  dafür  liegt  kein 
Beweis  vor,  denn  der  Charakter  der  Frucht  in  der  Beschreibung  ist  ein&ch 
jenem  der  lebenden  Arten  entnommen,  weQ  man  die  Blätter  für  Amyria^ 
blätter  hielt  Ob  indess  diese  zu  Amyris  gehören,  ist  fragilich.  Ettings- 
hausen erWixivi  Protamyris  radohojana  für  ein  Cedreiablatt  und  wohl  mit  Recht, 
da  die  Fiederldättcr  von  Cohrla  {^frlh^r('n)  eine  ziemlich  lang  ausgezogene 
Spitze  haben,  ungleichseitig  üiud,  ihre  aufwärts  gebogenen  Secundämerveu 


Amyrideae.  ßimarubaceae. 
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ziemlich  dicht  stehen,  durch  die  letzten  Queranastomosen  camptodrom  sind, 
alle  Anastomosen  unter  rechtem  Winkel  austreten.  Ettingshausen'« 
Bestimmung  Hesse  sich  für  diese  eine  Art  rechtfertigen.  Was  die  übrigen 
Arten  angeht,  so  ist  bei  allen  der  Leitbündelverlauf  ungenügend  erhalten, 
was  davon  erhalten,  entspricht  indes»  nicht  jenem  von  Amyris.    Bei  dieser 


Kig.  308. 

1  (hMltditei  averrluxrifUa  Conwsntz.  Fruchtknoten  mit  Kelch.  Nat.  Gr.  5»  Torffrösscrt.  Bern«t«in. 
SamUod.  3  Erodium  nudum  Conwentz.  Bernstein.  Samland.  Nat.  Gr.  4.  5  vergröHsert.  6  PUUa 
macroptera  Kot.  Szant6.  Frucht.  7  P.  arctica  Uccr.  Grönland.  Tertia.  Blatt.  H  Ailanthu*  (iigtu 
Unger.  RadoboJ.  Mittl.  Miocftn.  9  A.  Con/ucii  Ungcr.  RadoboJ.  Mitü.  Miocftn.  10  A.  microtperma 
Reer.   Ocningcii.   Ob.  Miocäo.    SAmintllrh  Früchte.    (Copiecn  nach  Heer,  Conwentz,  Unger.) 

# 

Gattung  kommt  die  Camptodromie  durch  gabelige  Verzweigung  der  Secun- 
därnerven  zu  Stande;  an  diese  schliessen  die  durch  Aeste  der  Campto- 
dromieen  entstehenden  Schlingen  an,  welche  Aeste  an  den  Rand  abgeben. 
Die  durch  die  Queranastomosen  entstandenen  Felder  liegen  parallel  mit  den 
Secundämerven. 

AilnnthusDesl.,  den  Simarubaceen  angehörig,  grosse  Bäume  mit  unpaarig 
gefiederten  Blättern,  jetzt  in  China,  Ostindien,  Malabar  und  den  Molukken 
mit  drei  Arten  verbreitet,  in  Eluropa  und  Amerika  fehlend,  war  während 
der  Tertiärperiode  in  Europa  vorhanden,  ebenso  in  Nordamerika,  wie  die 
von  Heer,  Saporta  und  Lesquereux  beschriebenen  Früchte  erweisen. 
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Die  Früchte  sind  mit  luciüt  nur  einem  oder  zwei  Fächern  aui<gebildete 
echüessfrucbtartige,  geflügelte  Spaltfrfiehte,  die  FlOgel  elliplneli,  ihre  Spitase 
abgerundet,  ihr«  Bads  TäsdmüUert»  von  d«är  Liinge  nach  veilauf enden»  durch 

QueranaHtomosen  verbunden«!,  beiiMihegldchstarkeii  Leitbiindeln  durchxogen, 

welche  über  den  Fächern  su  einem  Netze  verbunden  sind.  Jede  Theilfrucht 
entstand  aus  den  fertilen  Fächern  des  fünff;"uheri^e?i  Fnirlitknotenri.  Die 
heutige  wie  die  Verbreitung  im  Tertiär  spriclit  niclit  nur  für  den  circuin- 
polaren  Urö]>rung,  sondern  auch  ilir  \  ullsUlndiges  (Jedeihen  in  Nord- 
deutschland dafür,  daüiä  die  Gattujig  in  Europa  olme  da«  Dazwibchentretcn 
ungünstiger  klimatischer  Verhaltniflse  dch  erfialten  haben  würde.  So  dürfen 
wir  annehmen,  da»  die  jetat  noch  vorhandenen  Arten  der  Rest  von 
früher  zahlreicheren  Arten  sind.  Im  Tertiär  reicht  flie  vom  unteren  Oligocäu 
bis  zum  oberen  Miodkn.  Ana  dem  TertiMr  von  Oregon  und  Californien  sind 
bekannt  .1.  wata  Ix»Rq.,  aus  der  Greenriver  group  von  Wyoming  A.  longe- 
jtetiolaUi  Lesq.,  aus  dein  unteren  ühgocän  von  Aix  A.  pHsca  Sap.,  A.  Imwea 
Sap.,  aus  dem  oberen  ühgocän  von  Rott  bei  Bonn  A.  Weberi  Heer,  von 
Armissan  A.  oxycarpa  Sap.,  des  hohen  Rhoncn  A.  microsperma  Heer  (Fig.  308 1»), 
aus  dem  mittleren  Miocän  vonRadoboj  undSuaed  Ä,  Coufm  Unger  (Fig.  308»), 
A,  Qiga»  Unger  (Fig.  308*),  ans  dem  oberen  BGocän  von  Oeningen  und  Lode 
Ä,  dr^mdroides  Heer,  A.  lepida  Heer,  von  Sagor  A,  Orianis  Ettiogsh. 

Die  zu  Aüanthus  gezogenen  Blätter  Schemen  dieser  Gattung  anzuge- 
hören. Die  einzelnen  fiedernervifjen.  an  der  Ba»is  jederseite  mit  einem  oder 
zwei  Zälnien  vcrselienen  und  herzförmigen  Fiederblätter  sind  kurzgestielt,  un- 
gleichseitig durch  die  starker  entwickelte  Basis  der  gegen  die  Spitze  des  Blattes 
üi^nden  Hälfte,  der  Mittelnerv  massig  stark,  nach  oben  an  Stärke  ab- 
n^mend,  die  Secnndämerven  altemirend,  das  unterste  Paar  unter  rechtem 
Winkel  austretend,  craspedodrom,  die  übrigen  durch  Gabeliiste  und  Tertiär- 
nerven camptodrom,  unter  einem  Winkel  von  25 — 50"  austretend,  unvoU- 
ständige  Secundärnorven  im  Anastomosennetz  endend,  Queranastomoscn  gerade, 
gebogen,  verzweipft  ,  polygonale  Felder  f)il(lend,  welche  durch  die  weiteren 
Verzweigun^^'en  ein  polygonale.«  Mascliennetz  erhalten. 

Bei  ZanthoxyloH  sind  die  ►Seitenwände  der  Epidcrmiszellcn  der  Biatt- 
oberseite  geradwandig,  jene  der  Unterseite  bei  einigen  Arten  gerade,  bei 
anderen  flach  wellig,  auf  bdden  Flachen  polygonal,  die  Spaltöffnungen  zahl- 
reich, die  Schliessaellen  von  concentrisdi  gelagerten  etwas  gestreckten  Zellen 
umgeben.  Bei  Ptdea  die  Epidermissellen  polygonal,  ihre  Seitenwünde  ge- 
rade, die  Spaltöffnungen  zahlreich,  von  radiär  geordneten  gestreckten  Zellen 
umgeben,  bei  Ailanfhus  verhält  sich  die  EpidermiB  elicnso. 

Zweifelhaft  sind  <lie  zu  den  Zi/i/aphyllacefm  ^ezoj^'cnen  Reste.  Au.s  dem 
unteren  Eoeäti  des  Monte  Bolca  sind  von  Massaiongo  Blätter  und 
Früchte  beschrieben,  welche  als  GmjacUes  iß.  HeerU)  beidchnet 

werden.  In  wie  ferne  diese  Bezeichnung  autriff^  sei  dahingestellt,  die  lebende 
Gattung,  in  dem  subtropischen  Theile  Nordamerika'sundim  tropischen  Amerika 
verbreitet,  besitzt  paarig  gefiederte  Blätter  (2  — 14  Fiederpaare)  imd  4 — 5- 
kantige  oder  geflügelte  KapseUrüchte  mit  stielartig  verschmälerter  Bsais. 


ZygopbrUaeMO.  Asacardiaceae. 
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Nuch  der  Angabe  Massalongo's  würden  die  Blätter  den  iu  Texas  vor- 
küumenden  Arten  entopredken  (vergl.  Fig.  307'^^). 

Saporta  eikttürt  bei  Schimper,  tnuMIII  p.  268  die  von  Unger 
(Chlor,  protog.  tab.  XXVI  Fig.  2-^)  imd  ihm  sdbst  (Annal.  des  sc.  nat  Bot 
Ser.  V.  t.  4)  abgebildeten  Früchte  von  ühmu  Bronnii  für  die  Früchte  eines 
Zygophyllum  (Z.  macropterum).  Schimper  schließst  sich  dieser  Ansicht  an 
imd  erklärt  auch  die  von  Ettingshausen  in  der  foseilcn  Flora  von  Bilin 
aL»  Früchte  von  U.  longifolia  ab^;ef)ildeten  Früchte  für  solche  eiües  ZijijO- 
phyüum.  Nach  den  Abbildungen  konnte  man  allerdings  Früchte  einen  Zyyo- 
fi^ßum  vennuthen»  da  kein«  von  ihnen  an  der  Spitze  den  Aiiflachnitfc  von 
ülmm  £cigt  Allein  FrOchte  von  Z^gophißim  haben  vier  bis  ffinf  Flügel, 
es  müflsten  also  durch  Druck  die  Flügel  zum  Theil  wnkenntlioh  geworden  e^, 
ebenso  gut  kann  ab«r  auch  der  Spalt  einer  Ulm^ifmcbt  undeutlich  durch 
Vcrst  liicbnng  werden.  Sarcozygium  ßge.  dagegen  hat  Tiwei  Flii^jel  und  würfle 
eher  zur  Vergleichung  dienen  können.  Es  wird  dalier  die  Existenz  der 
Zygophyllaceen  in  Europa  während  der  Tertiärzeit  durcli  diese  Früchte  kaum 
sicher  gestellt  werden  können.  ErkiuiL  niaji  aber  die  von  Unger  als  Vlinus 
Bromai  beieidmeten  Früdite  für  solche  i^xuet  Zyyophyllacee,  so  wird  man  aller- 
dings iür  jene  von  Bilin  das  gleiche  geltend  machen  müssen.  Von  Sapo  rta 
audi  ans  den  Gineiiten  de»  Cantal  angaben. 

Zahlreiche  Reste  der  Anacardinci  cn,  insbesondere  der  Gattung  Rhus,  dann 
Plstncia,  endlich  als  Anarnvlitrs  Kulche  Blattreste,  welche  :uif  verschiedene 
Gattungen  der  Famiüe  bezogen  werden  können,  sind  bep(  hriebcn*).  Erhalten 
sind  Blätter  und  Früchte  und  werden  die  ältesten  lieste  der  Familie  in  der 
jüngeren  Kreide,  die  Mchrzald  in  den  Miocänbildungen  angegeben. 

Zu  welchen  Resultaten  die  Ftüfnng  fossiler  Reste  durch  einen  Mono- 
gmphen  führt,  seigt  übersichtlich  die  von  Engler  in  der  unten  cttierten 
Abhandlung  S.  414^416  gegebene  Zusammenstellung  der  fossilen  Änacanlia' 
ceen.  Von  den  dort  aufgeführten  70  Arten  der  vier  fossilen  Gattungen  Rhtts, 
AmmnUfes ,  Pistacia  und  HeteroraJyx  Sap.  {Trilobium  S:ip.>  gehören  nach 
Kn;^'ler  zu  den  Anacardiaceen  vier  Arten  von  Pistacia,  bei  dreizehn  sind 
die  Blätter  jenen  der  Auacartüaccen  niclit  ähnlich,  alle  übrigen  sind  hin- 
sichtlich der  Zugehörigkeit  zu  den  Anacardiaceen  zweifelhaft.  Diese  That^ 
Sache  möge  den  Ausspruch  rechtfertigen,  den  ich  früher  gethan,  dass  nur  ein 
Monograph,  dessen  Blick  durdi  die  BeschBftigung  mit  einer  Familie  für  das 
Erkennen  der  au  ihr  gehörenden  Fonnen  geschärft  ist,  richtig  beurtheilen 
kann,  W2i8  zu  ihr  gehört,  zugleich  aber  auch  d(in,  dass  der  grösste  Theil  der 
fossilen  Reste  keine  sicheren  Aufsohlüss**  über  die  nntcriretrfingenen  Formen 
geben  kann,  wenn  es  nich  um  mehr  hiindelL  iriieml  (  in  Blatt,  oft  ein 
dürftiges  Fragment  oder  ein  Blatt  mit  gar  keinem  sielitbaren  oder  unvoll- 
Standigem  Leitbündel  verlauf,  mit  irgend  einem  Namen  zu  belegen.  Weiui 


*)  Vergl.  Engl  er.  Aber  die  moipholeglselieii  Verbaltaisse  nad  die  geographiselie 

Verbreitung  der  Gattung  Bhis,  «ie  der  mit  ihr  verwandten  lebenden  und  ansge' 
siorbenen  Anacardiaceen.  Engler,  JahrbOcher,  Bd.  1.  1861. 
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trotedem  die  Vertfaeilung  der  fossilen,  angebUchen  Arten  der  Anacaidiaceeti 
mit  der  heutigen  Verlneitang  sieniHcli  gut  zusamme&tnfft^  flo  liegt  der  Grund 

darin,  daas  der  Vergleich  der  fossUmi  mit  den  noch  exisldrenden  Arten  mög- 
lichst der  Verbreitung  der  letzte  ren  angepasat  ist  Das  von  Engler  für  die 

Anacardiaceen  erhaltene  Resultat  wird  man  für  jede  grössere  Familie  er- 
halten, ohne  daas  deshalb  das  Vorhandensein  einer  jetzt  den  Tropen  ange- 
hörigen  Familie  geläugnet  zu  werden  braucht,  wenn  einzehie  Fonneu  der- 
selben mit  gröeaerer  Sicherheit  erkannt  werden,  wie  denn  dies  auch  bei 
Bkua  der  Fall  ist. 

Die  Familie  der  Anaearduieeen,  Baume  oderStritaidier,  ist  eine  fiberwi^end 

tr'ijilsehe,  nur  die  Minderzahl  gehört  den  extratropischen  Gebieten  an.  Beide 
Reihen  haben  unter  den  fossilen  licsten  ihre  Vertreter  gefunden,  die  tropischen 
Formen  nls  Anacarditc,^  und  }Ietfrorn1ijT,  die  extratropischen  als  Pistacia^ 
Bhis  \md  üolinns  hezeiclinet.  D»*r  Leitl)iindelvprlaiif  der  Blätter  ist  im  All- 
gemeinen camptodrom,  indeHs  liiHst  sich  kein  allen  Gattungen  gemeinsamer 
Charakter  nachweisen.  Die  Blätter  sind  entweder  paarig  oder  unpaarig  ge- 
fiedert^ nicht  selten  dreivahUg,  oder  «nfedi,  gefiederte  und  einfache  Blätter 
bei  der  nfimlicfaen  Gattung  oder  Art  Die  Blüthen  sind  Zwittw,  polygam 
oder  zwciliiiusig,  mit  drei-siebenzahligem  Kelch  und  Kjone,  beide  bisweilen 
bei  der  Fruchtreife  T)K  il)end  und  vergrössert.  Staubblätter  meist  doppelt 
so  viele  als  Kelch-  und  Kronenblätter,  selten  gleichzählig  oder  zahlreich. 
Discus  ringförniiu;.  Fruelitknoten  oberständij?,  selt-en  halb  unterständig,  ein- 
fächerig, bisweilen  zwei -1  unifächerig,  Frucht  eine  Öteinfrucht,  bisweilen  von 
den  sich  vergrössemden  Kelch-  und  Kronoiblättem  umgeben. 

Unter  den  fossilen  Resten  der  Familie  wird  xmüLolut  eine  Frudit  su 
erwähnen  sein,  welche  von  Unger  surrst  als  Qt/bma  päraeoiformis,  dann 
als  Elaphrhm  antiqu'ini  beschrieben,  von  Saporta  später  als  Trilobium,  so- 
dann als  Hcterocalyx  bezeichnet  (Ann.  dcf  se.  nat.  Ser.  V.  t.  18)  und  mit 
Asfronium,  einer  brasilianiftehen  Anacardiaeeengattun^^  verwandt  erklärt  wurde. 
Engler  erklärt  sie  ähnlich  Farishia,  emer  auf  der  nialayischcn  Halbinsel, 
den  Anadamanen  und  auf  Tavoya  vorkommoudcn  Anacardiacee.  Die  Reste 
sind  im  untnen  Oligocän  vcm  Aix,  im  mitäeren  Oligoam  von  Sused,  Sotska, 
im  unteren  Miociia  von  Badoboj  beobaditet.  Zwei,  drei,  vier  bis  fänf  ver- 
gröeserte  elliptische  Kelchblatter  umgeben  je  nadi  ihrer  Erhaltung  die  eiförmige 
Frucht,  jedes  von  drei  durch  Qaeraste  verbundenen  Längsnerven  durch- 
zogen (Fig.  :^09 Es  ist  deshalb  kaum  zu  bezweifeln,  dass  eine  jetzt 
nur  den  Tropen  angehörende  Anacardiacee  wäiireud  der  älteren  Tertiärzeit 
in  Europa  vorkam  tmd  vom  Süden  Frankreicha  bia  nach  Croaüen  ver- 
breitet war. 

Blfttter  und  Früchte  sind  ferner  als  solche  von  Pi$iueia  L.  erUSrt  word^ 
Die  Gattaug  ist  heute  von  Mexico  (P.  meaneana  Humb.),  den  Canaren  {F, 
aÜanUea  Desf.)  bis  Peking  und  in  dem  südlichen  Theil  der  Provinz  Shan-ei 
(P.  chiiiensis)  mit  einer  Anzahl  von  Arten  verbreitet.  Unter  den  beschriebenen 

fossilen  Artt  n  stimmen  einige  so  sehr  mit  den  Blättern  der  ver\^'an(^ten 
lebenden  Arten  überein,  daas  sie  nicht  oder  kaum  von  ihnen  zu  trennen 
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Bind,  so  olif/orenica  Marion  au.s  dciu  mittleren  Oligooün  von  Konzon 
(Fig.  J'.  ruirhomunuik  Marion  (Fig.  309»)  aus  dem  oberen  Oligucän  von 

Armitisan,  beide  mit  P.  LettHacus^  P.  mioeenka  Sap.  aus  dem  unteren 

BfioeSo  von  llaraeUle,  mit  P.  TcraMitti»  L.,  P.  Fhaeaeum  Heer  aus  dem 


Fig.m 

t  Rhm  iuffkmdogmt  8mp.  Amlana.   Ob.  OUffoelo.  S.  8  X.  pHaea  Stdnirtlutiiwii.  Raerlnir.  ünt. 

Ollgcv  ilM.  4  /?  nrhirnhitn  TI<-ct.  AIUs  Ob.  MIooftn.  .1  Annnxrditf»  nirtn  Fri«-«!  Ronistt'<U.  l'nt 
OUgocan.  <  A.  ipondia^Qiiui  Saporta.  Alz.  Unt.  Oligoc&n.  7  PUtada  Uervaitii  Sap.  Fracht. 
ArailiMii.  Ob.  Oltgeolo.  •  P.  nmtmnmuU  Mkrlon.  AimlHUi.  Ob.  OUgoeliL  t  P.  «I^oeinlea  Mwton. 

Riinzon  MiUI  OlIi'ocÄn.  10 — 12  nttrrofnh/i  l'utjrri  P»i>r>rta.  Aix.  T'nt.  OlijfocÄn.  10  mit  zwei, 
11  mit  fünf  Külchbl&ttern.   lia  Fruchtknoten,  nat  Gr.   18b  vergruesert.  (Copieen  nach  Saporta, 

H«*r,  SUlBfibaaicii,  Vrledarloh.) 

Quartär  von  St.  Jorge  mit  P.  aüantica  Desf.  verwandt.  Alle  diese  Arten 
finden  sich  in  derselben  Re^non  wie  ihre  lebenden  Verwandten,  und  ist  man 
nach  dem  vorlietrenden  Material  der  drei  zuerst  angeführten  Arten  zur  An- 
nahme geneigt,  e8  hätten  sich  dieselben  bis  heute  erhalk'n.  Eine  andere 
von  Ettingshausen,  von  Biün  stammende  Art,  1'.  bohemica,  ist  mit  P. 
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chinensis  verwandt,  äe  liefert  den  Beweis,  dass  die  Gattuiij;  im  Tertiär  viel 
weiter  in  Europa  ostwärts  wie  nordwärts  verbreitet  war  als  jeUt,  wo  ihre 
Nordgrenze  mit  P.  Terebinihu»  L.  bei  Bosen  liegt.  Ihr  iErQhereB  Vorkommen 
im  Tertiär  ist  auch  deduüb  von  InteresBe,  wefl  ne  jener  Art  nahe  6tdit^ 
welche  in  Oetasien  das  Areal  der  Gattung  nach  Westen  begrenzt.  Alle 
übrigen  auf  Bliitter  gegründete  Arten,  auch  P.  palaeoleittisrns  Ettingsh.  von 
Sagor,  sind  zweifolhnft  und  gehören  nicht  zu  Pistaria.  Zweifelhaft  s'md  femer 
P.  MeUenii  Untrer  aus  der  Braunkohle  der  Wptf«^rau,  ein  Steingehause  ohne 
Exocarp,  und  (('arj)oliUte.s)  (hrvaiaü  Sap.  (Fig.  509')  von  Arniisisan.  Auch 
in  der  niederrheimscben  Braunkohle  bei  Bonn,  Salzhauseu,  im  Samlande 
(ilrlemtnoblfithen  Weber,  Carpinm  Ludwig,  Carpciiäiea  Heer)  jenen  von  Ar- 
miaaan  wenigstens  sehr  abnUche  Reste.  Bei  den  Steinfrüchten  von  Pt»taeia 
ist  das  Endocarp  sehr  stark,  Mesocarp  und  Exocarp  schwach  als  dünne 
Hülle  entwickelt,  wie  von  Engler  zutreffend  angegeben  wird.  Für  die  erste 
Art  liisst  sich  überhaupt  nicht  sagen,  wohin  die  Frucht  zu  stellen  ist,  für  die 
zweite,  vorauHgesetzt,  dass  alle  identiHcii  sind,  nicht,  ehe  sie  untersucht  ist,  SO 
iüudich  auch  die  Fruchttraube  jener  von  F.  JjetUiscus  L,  sehen  mag. 

Die  BUItter  von  Piskieia  and  paarig  oder  unpaarig  gefiedert,  die  ^tt- 
stiele  zum  Thdle  geflügelt,  die  Biedern  gannandig,  der  Leitbündelv^^uf 
fiedeiförmig  und,  so  weit  idi  ihn  untersucht  hab^  bei  allen  Arten  siemlich 
gleichartig.  Am  auffallendsten  ist  er  bei  der  Breite  der  Blätter  bei  P.  t^era  L. 
Die  aus  einem  sehr  starken  Mittelnerven  austretenden  Seitennerven  bilden 
etwa  in  der  Hälfte  ihres  schwach  hogenfrirmigen  Verlaufes  durch  Gabelung 
Behlingen,  deren  Aeste  bis  zinii  Rande  reichen.  Queranastomosen  verbinden 
dieselben,  ihre  Felder  bind  durch  die  Verzweigungen  mit  kleinen,  bei  der 
lederartigen  Textur  des  Blattes  wenig  sichtbaren  Maschen  ausgefüllt.  Bei 
den  äbrigen  Arten  ist  der  Mittehierve  zum  Th«le  weniger  stark,  die  Secun- 
dämerven  bilden  »emlich  nahe  dem  Rande  durch  Grabelung  Schlingen,  kune 
Aeste  bis  zum  Rande  des  Blatte  aussendend,  unvollständige  Secundämerven 
verschwinden  im  Annstomf)sennetz,  Marion  liat  den  I.eitbündelverlauf  nicht 
ganz  vollständig,  doch  in  der  Hau|it.saelie  riclitig  anuefrehen  und  ist  jener 
von  P.  Vera  im  wesentUchen  derselbe,  wie  bei  den  anderen  Arten,  nur 
sliirker  entwickelt. 

Unter  der  Besddinung  ÄnaeardÜes  ednd  von  den  Autoren  Blätter  ver- 
standen, deren  Leitbündelverlaitf  mit  Mmtgifera,  Ane^hrenum,  KiAigarmt 
Comotdadia  etc.  verwandt  sein  oder  übereinstimmen  soll.  Die  Mebrzald  der* 
selben  gehört  dem  Tertiär,  einige  der  Kreide  an.  Unter  den  der  Kreide 
angehörenden  Blnttrci^ten  ist  .1.  antiss-ttf(  Heer  aus  den  Atanesihichten  rirön- 
lauds,  ein  anL'f  l)lich  dreizählige«  Blatt,  nieht  allein  in  dieser  Hinsieht  fraglich, 
der  Hehr  unvollständig  erhaltene  Leitbündelverlauf  lik^st  kaum  eine  Ver- 
muthung  zu,  wohin  etwa  der  Rest  zu  bringen  ist.  Ebenso  sind,  vom  Autor 
selbst  theilweise  angezwdfelt,  Ä,  alnifetinf  Sap.  und  Ä.  temU»  Sap.  von 
Auriol  fraglich.  Aus  dem  unteren  OUgoc&n  von  Aix  werden  von  Saporta 
A.  ^pandifu^clim  (Fig.  :^*)  und  A.  sjurialßHis,  aus  dem  oberen  Oligocän  von 
Armissan  A.  Ajutphrenium  unterschieden.  Der  L>eitbündelverlauf  der  fossilen 
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Bidiier  scheint  mir  jenem  der  zum  Vergleich  heraogezugeiieii  lebenden  Blätter 
{SpaiiäüUf  ^mpAraMMm)  nieht  in  «ntapTecbeii.  Danelbe  aehdnt  mir  auch 
fOr  Ä.  ditbkis  Ettingdi.,  welches  mit  Anaeardwin  oocHäeniäU  verglioben  wird, 
zu  gelten.  Am  meiaten  entspricht  noch  der  in  jängster  Zeit  von  Friede- 
rieh  beschriebene,  mit  Comodadia  veiglicbene  Anemrdiies  curtus  Fried. 
{Banksia  Watelet)  von  Bornstedt  (unteres  Oligocan)  (Fig.  309*)  und  Pernant 
bei  Paris  (untvreH  Kocäii)  dieser  Bezeichnung.  Der  I/eitbündelverlauf  ist 
Anaphrenium  veiwaatit.  Einen  A)utphrenmm  ähnliehen  Verlauf  der  sehr  dicht 
stehenden  secundären  Leitbiindel  hat  ein  von  »Sapurta  ak  Schinus  deperdita 
ans  den  Gypeen  Ton  Gargas  be0(^ebenee  Blatt  Mit  Asjtön»  ^nn  es  nicht 
vei^chMi  werden.  Bei  Sdmm  vardünnt  sich  nadi  oben  der  nicht  sehr 
starke  Mittelnerve  der  ungleichseitigen,  gamrandigen  oder  gczälmten  Fieder- 
blätter; die  Sccundämerven  sind  zart;  sie  bilden  entweder  durch  Gabel- 
thc'ilung  oder  Tertiüräste  dicht  am  R.nnde  Csimptodromieen ,  bei  gezähnten 
Bliitteni  tritt  der  eine  Ast  in  die  Zähne.  Unvollständige  Sccundämerven 
verlieren  sich  im  Anastoniosenneta.  Bei  Amphrauum  treten  die  ziemlich 
dicht  stehenden,  wenig  ansteigenden  Sccundämerven  aus  dem  ziemUch  starken, 
nadi  oben  dünner  werdenden  Ufittehierven  unter  einem  Winkel  von  90— 80" 
aus;  an  die  BandlMBten  anstossend  entstdien  durch  Gabelung  oder  TertiSr- 
tote  Oamptodromieen  diclit  am  Rande.  Die  Queranastomosen  zart,  ihre 
Verzweigungen  in  den  länglich  vierecAdgen  Feldern  ein  enges  polygcmales 
Maschennetz  l)ndend. 

Nach  dem  Vorgänge  Engl  er 's  trenne  ich  Uhus  CoUnus  als  eigene  Gat- 
tung, Cotinus  Tüumef. ,  von  Metopium  xmd  Jihus.  Die  Alpen  nicht  über- 
schreitend (nördlichste  Standorte  z.  B.  Lugano,  Bozen)  ist  CoHtms  in  seineu 
Terscfaiedenen  Formen  bis  nach  CShina  (Peking)  verbreitet^  eine  Form,  Bhat 
coämidet  Nntt,  in  Arkansas.  Einige  der  foesUen,  zu  Mim  gesogenen  Blätter, 
welche  bei  Schimper  die  Gmppe  mit  ein&chen  Blättern  bilden,  sind  mit 
der  lebenden  Art  verwandt,  so  R.  orbiculata  Heer  vom  Albis  in  der  Schweiz 
(Fig.  3ü*J  '),  R.  palaeocotinus  Sap.,  Armispan,  oberes  Ohgocän,  vielleicht  auch 
R.  anttlopum  ünger  von  Kunii.  die  lieutige  Nordgrenze  überschreitend,  und 
da  der  Strauch  im  höheren  Norden  von  Deutschland  cultivirt  aalir  gut  ge- 
deiht, so  sind  es  ohne  Zweifel  nur  die  Verändemngen  der  Quartärperiode, 
weldie  seine  V^breitung  nach  Norden  so  wdt  eingeengt  haben,  wie  de  uns 
heute  entgegentritt.  Unter  den  su  Bkm  ges(^;eaen  fossQok  Früchten  ist 
keine,  welidie  och  mit  jenen  von  Cotinus  vergleichen  lie.-.-^e.  Diese  sind  sehr 
stark  zns.ammengedrückt,  die  drei  Griffel  von  ungleicher  Länge,  der  Griffel 
den  fortilcn  Fruchtblattes  zwischen  den  beiden  seitlichen  kurzen,  Hörnchen 
älinhchen  Griffeln  hindurchgezogen,  das  Mesocarp  liar/ann,  die  Schichten 
der  Frucht  im  Zusammeidiang  bleibend.  Der  Leilbitndelveriauf  der  an  der 
Basis  etwas  ungleichseitigen  Blätter  ist  fiederförniig ,  die  Secundärnerven 
meist  alt^mivend  oder  genähwt  altormraid,  aber  auch  opponirt,  ein  bis  drei 
TeitUl^ste  in  der  NUie  dee  Bandes  aussendend,  die  oberen  gabelnd,  TerÜSr- 
und  Gabdästo  in  dem  Randsaum  endend.  Queranastonio.^en  verzweigt,  bogig, 
die  von  den  weiteren  ^^n-zwcig^ngen  gebildeten  Felder  ein  sehr  engmaschiges 
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Netz  einsclilief^-send.  Von  den  drei  hierlier  zu  Htellendfn  Arten  sU^lit  die 
eine,  B.  orbicuiata  Heer  vom  Albis  (Fig.  309*)  auch  nach  Eugler  der  leben- 
den Alt  nahe,  die  beiden  andern,  C.  pailMoeoHim  Sap.  und  C  oiilile^pifiii 
(Bhiu  Unger)  ebenfallfl,  aber  auch  nadi  Engler  Afu^^hrmiMm,  Ana  Nord- 
amerika kann  B.  fraiema  Leeq.  hierher  gehdrun.  Cotinus  würde  nodi  in 
der  Zeit  des  oljercn  Miocäns  ein  Bewohner  der  nördlichen  Schweiz  gewesen 
sein,  der  Eintritt  der  Glacialzt-it  wiirde  die  Gattung  in  dieser  und  in  höheren 
Breiten  vernichtet  halKii ,  während  sie  im  Süden  Frankreichs  und  ander» 
wärts  eine  Umgeetaltung  zu  den  noch  lebenden  Formen  erfuhr. 

Von  den  vier  durch  Engler  unteracliiedenen  Gruppen  von  Ehus  ist 
die  Gruppe  der  in  Polyneden  und  im  indischen  Arcfaipd  Terbreiteten  If«^ 
loMoeoeco«,  duich  gefiederte  Bliltter,  fast  kugelige  Früchte,  dickes  steinhartes 
ESndocaip,  von  welchem  das  dünne  schwarze  Exocarp  mit  dem  harzreichen 
Heeocarp  zusammenhängend  sicli  ablöst,  charakterisirt,  nicht  unter  den 
fossilen  Formen  vertreten.  Diese  gehören,  vorausgesetzt,  das?  man  es  wirklich 
mit  Blättern  von  Bhits  zu  thun  hätte,  den  (iruppen  der  Trirhocarpeae,  Yeiwtia- 
tae  mid  Gerontoyeae  an.  Die  Gruppe  der  THcIiocarpetu;  mit  einlachen,  drei- 
zähligen  tmd  unpaarig  gefiederten  Blättern,  beinahe  kugeligen,  zuweilen  etwas 
ansammengedrückten,  kuia  oder  hmg  behaarten  Fruchten,  Uesocaxp  dflnn, 
hanreieh,  mit  dem  Ex04»ip  bei  der  B^e  susammenhängend,  vom  staxken 
Endocarj)  sich  ablösend,  ist  über  die  nördliche  Hälfte  der  östlichen  und 
wesÜichen  Halbkugel  verbreitet.  Dieselbe  Verbreitung  kommt  auch  der 
Gruppe  der  Vewmutne  zu,  deren  Blütt'T  dreitlieilig  oder  unpaarig  gefiedert 
sind,  die  Früchte  kahl,  etwas  zu.san  an  engedrückt,  Exocarp  bei  der  Reife 
sich  ablösend,  das  dicke  Endocarp  mit  dem  ziemlich  ßtarken,  harzreichen, 
mit  vortretenden  Striemen  versehenen  Mesocarp  zusammenhängend.  Die 
Gruppe  der  Oerontogeae  gehört  Afijka,  dem  llBttelmeei^ebiet  und  Ostindien 
an,  ole  besitit  beinahe  durchging^  kugelige  Frfichte,  deren  häutiges  Ezo* 
carp  bei  der  Reife  Ton  dem  dicken,  harzarmen,  slaemenlosen,  mit  dem 
starken  Endocarp  zusammenhängenden  Mesocarp  sich  Ic^löst.  So  wenig  der 
Leitbündelverlauf  bei  den  Anacardiaceen  hv'}  filkMi  Gattungen  derselbe  ist. 
so  wenig  ist  er  es  bei  Rhvs.  Je  nach  den  !•  ornu  n  der  Fiederblätter  wechselt 
er.  So  durchzieht  ein  einziger  Leitbündel  das  Blatt  von  Mhus  rosmarinifolia, 
schwache  Aussweigungen  in  die  Blattfläche  aussendend,  craspedodrom  ist 
der  Verlauf  bei  B.  mu^oita,  äiueeta  und  den  verwandten  Arten,  bei  B. 
atemaiieaf  Coriaria,  wobei  T«rlaftmerven  in  die  Buchten  der  Zfthne  oder  in 
die  2^ne  treten  können.  Sind  die  Blätter  ganxrandig,  so  entstehen  durch 
die  Verbindung  von  Gabelästen  oder  Tertiämerven  Camptodromieen  in  der 
Regel  dicht  um  Rande,  welche  auch  in  den  Buchten  buchtig  gezähnter 
Blatter  vorhanden  sind.  Der  Gegensatz,  welcher  in  den  craspedodromen 
und  caniptodromen  Leitbündeln  liegt,  wird  demnach  bei  Bhus  wenig  Werth 
haben,  da  gezähnte,  gelappte  und  ganzrandige  Blätter  bei  derselben  Art  vor» 
kommen.  Die  C^eranastomoeen  sind  bogig,  sie  treten  suwdlen  staik  her- 
vor, ihre  Versweigungen  bilden  polygonale  Felder,  inn<»ha]b  dnen  die 
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letzten  Verzweigungen  dn  engea  Maöchennetz  bilden.  Uuvolktändige  Secun- 
dlmerven  in  den  QueranastomoBen  endend  ednd  nicht  Betten. 

Die  Mduvabl  der  fossQen  £Jhiif>Arten  gehört,  wenn  man  die  von  ihren 
Antorra  beüebten  Vetgleichungen  zu  Grunde  legt,  den  Triehocarpä§  und 

Oeroniogeis  an,  einige  wenige  den  Yenenatis.  Zugegeben  muss  werden,  dass 
Engler'B  Gnippirung  vorerst,  da  wir  beinahe  nur  Blätter  kennen,  für  die 
fossilen  Reste  nicht  verwerthet  werden  kann,  andererseit'^  aber  auch.  d!iu?9 
Schimper'ß  Gruppirung  m  Jolia  tenuxki  xmA  pinnata  (die  Abtheilung  iolia 
simplicia  s.  o.  bei  Cotinus)  nur  dann  eine  Bedeutung  hätte,  wenn  uns  die 
Uittw  immer  Yollstttndig  vorlägen.  80  ^d  ee  meiBt  nur  Vennutiiusgen, 
welche  dieee  Fhige  entscheiden,  w«m  auch  die  B^prfindung  derselbmi,  die 
TTnglajftharft^ftit  der  seitlichen  Fiederblätter,  im  Allgemeinen  richtig  ist 
Ich  erwihne  neben  den  obigen  einige  der  verbreitetaten  Arten  aus  den  ver^ 
achiedenen  Perioden  des  europäischen  und  nordamerikanischen  Tertiär. 

Früclite  und  Blüthen  sind  aus  dem  oberen  Miocän  von  Oeningen  von 
zwei  iVrteu  durch  Heer  beßclirieben ;  Rhus  ameps,  allerdings  eine  Frucht,  aber 
durchaus  zweifelhaften  Ursprungs,  R.  Heiifleri,  Fragment  eines  schlecht  er- 
haltenen »eemdeoi  BlüthenatandeB,  ffir  deBsen  nShere  Beetimmung  gar  kein 
Anhaitapunkt  gegehen  iet  Auch  die  von  Bttingshauaen  auf  Skut  t^gia 
und  Sagoriana  bezogenen  WQchte  geben  keine  GewiBSheit  einerseits,  anderer- 
seits bieten  sie  ni(  ht^",  was  für  die  Gruppe  oder  Art  entscheidend  wäre. 
Unter  den  biß  jetxt  bekanrit  'gewordenen  Pflanzenresten  Java's,  Bomeo's  und 
Neuholliinds  haben  sich  Ke.-sto  von  Anacardiaceen  nicht  gefunden;  aus  dem 
Tertiär  bumatru!>  gxaubt  Heer  ein  Blatt  als  Ritus  bidens  bezeichnen  zu 
können.  Ich  habe  henite  frfiher  bemerkt,  dass  dasselbe  zn  Querau  oder 
Cttilanopsis  gehi^en  könne.  Aua  dem  jüngsten  Tertiär  (Quartär)  Japana  von 
Mogi  flind  durch  Kathorat  swd  Artm:  Rhtu  Bitten  und  J2.  OHiSAn 
Hook.  var.  furilis  Nath.,  leteteie  Art  auch  lebend,  aus  dem  TertÜr  von 
Canton  B.  akxma  Schenk,  mit  B,  aemialaia  verwandt  (Richthofen,  China 
Bd.  IV). 

Wenn  die  ans  der  Kreide  von  Moletcin  (R.  cretacm  Heer)  und  aus  den 
Ataneschichten  Grünlands  {R.  microphylla  Heer)  von  Heer,  die  aus  der 
•  Kv^de  von  Dakotuh  (JE^yUUea  f^oifoUut)  von  Leaquereux  beechiiebenen 
BllUtor  an  Bhu8  gehöieUf  bo  ist  die  Gattung  bereita  in  der  Kreide  au^ 
treten,  in  Europa  sowohl,  wie  in  Nordamerika.  Aus  den  TertÜlzfaildungen 
Nordamerika's  ist  in  der  Laramie-  und  Greenriv er  -  Gruppe  die  Gattung 
angegeben ,  in  der  ersteren  z.  B.  R.  memhranacea  Lesq. ,  R.  psettdomeriuni 
Lesq.  Zahlreich  ersclieiuen  ihre  Arten  in  der  ieUteren  bei  Florissant,  so  z.  B. 
R.  coriarioides  Lesq.,  R.  Ililliae  I.esq..  ncuminatn  Lesq.,  Ii.  vexam  Lesq.,  mit 
Ii.  coriaria,  R.  ar&maiica  verwandt,  und  andere,  darunter  eine  mit  R.  semia^ 
lakL  verwandte  Form  M.  Bangitm  liSaq.  (Fig.  810^.  Auch  in  Gruland  fehlen 
de  nicht»  s.  B.  JZ.  MIa  Heer,  JB.  wttka  Heer,  nach  Bngler's  Ansicht  au 
Sect.  lYichocarpeae  gehörig. 

Im  Terti^  Europa's  werden  die  Reste  von  Rhm  von  Kumi  und  Süd- 
frankreich, Mittelitalien  bis  Schossuits,  dem  Samlande  und  Island  angegeben. 
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DiootyUe.  Gfaoripetaiae.  TbArabinthinM. 


Im  unteren  Oligocün  zueret  auftrcü-nd,  reiclH'ii  sie  hi^  in  das  obere  Miocä.ii. 
Eäne  der  verbreitetaten  Arten,  zugleich  von  langer  Dauer  ißt  B.  j^f-incxi 
BttingBh.  (Fig.  309 <),  vom  imtonn  OUgocin  (Hirin«^  bis  in  d«s  oben  Mio- 
cän  (TokayX  vom  BOdlichen  Fnmkreich  bis  Ung^,  CroAtien,  Böhmen.  Zo 
den  GeiODtogeiB  weiden  gestellt  s.  B.  B.  rwUtto  Sap.  (Fig.  310*)  von  Aix, 


flg.  810. 

1  SUhu  UtrVuxt  T^Tiffer.  Panchlug.  Mittl.  MiooAi)    ■>  R,  Pyrrhae  Ungcr.   PuichlOK.   MIttl.  Miocin. 
S  M.  ttidUa  äap.   Alz.  Unt.  OligocAn.  i  R.  Jiayileni  Law|.  Notdamerik«.  TertUr.  6  o.  6  PMaeUi 
mkemtea  Stpi.  ICuatllle.  MlodUi.  (CopiMa  nMh  Ungar,  SaporU,  Lesqii«r«vzO 

B.  Stilmilttrfferi  Hßetr  von  Oeningen,  zu  den  Tridiocarpeis  J2.  JFVtäo«  Unger 
von  Parsohlug  (Fig.  810"),  B.  Bdme  Unger  von  Parschlug,  E.  Letqmretixiam 
Heer  von  Locle  und  Val  d'Amo,  zu  den  Venonatis  R.  Herfhae  Unger  von 
Parschlug,  Swoscowicze  (310').  Würde  die  von  den  Autoren  beliebte  Ver- 
gleichung;  der  fossilen  Tihiis  Aricn  überall  zntrofTen,  po  würden  die  Arten 
der  Trichocarjutw  wahrend  der  'rertiilizcit  in  Europa  überwoj^en  haben,  nebeii 
ihnen  noch  die  Gtrrontof/aie,  die  ]'enetMtae  mit  wenigen  Arten  existirt  haben. 
Nordamerikanieche,  japanische  und  cap'sche  Arten  sind  es,  mit  welchen 
die  fossilen  Arten  verglichen  werden. 
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Bei  den  Rhiis- Arien  sinil  die  Epidermiszollen  der  Blattoberseite  poly- 
gonal, die  Seitenwände  gerade,  auf  der  Unterseite  dagegen  flach  wellig, 
die  zahlreichen  kleinen  Spaltöffnungen  von  concentrisch  gelagerten  Zellen 
umgeben.  Bei  Pistacia  verhalten  sich  die  Spaltöffnungen  ebenso,  die  Epi- 
dermiszellen  der  Blattoberseite  quadratisch,  polygonal  oder  etwas  gestreckt, 
die  Seitenwände  gerade,  auf  der  Unterseite  die  Seitenwände  der  Zellen 
llach  wellig. 


Flg.  311. 

Ciiriaria  longarva  SaportK.  1  Blatt,  tiat.  Gr.  2  Reblättertea  und  Racemen  traffcodcn  Pmgmenl  der 
rflunie.   3  FrttKincnt  eines  Kaceraus.    Bekle  verklulnert.    ArmiBsan.    Ob.  OligocAn.   (Copie  nach 

Saporta.) 


Aus  der  kleinen  Familie  der  Sahiaceen  ist  durch  Nathorst  ein  Blatt- 
fragment, dessen  Spitze  und  Baais  fehlt,  von  Melioftma  myriantha  Sieb,  et 
Zuccar.  von  Mogi  in  Japan  beschrieben.  Die  feinen  Verzweigungen  der 
Leitbändel  sind  nicht  sichtbar,  der  Mittelnerve  mässig  stark.  Die  alter- 
nirenden,  zuweilen  opponirt^n  Secundärnerven  unter  einem  Winkel  von 
25—40"  austretend,  craspedodrom ,  der  Blattrand  kurz  gezähnt.  Von  der 
auf  Kiusin  und  Nippon  vorkonunenden  lebenden  Art  nicht  zu  unter- 
scheiden. 
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DiootyUie.  (%<nip«la]M.  Teraibiiithiiiae. 


Aus  der  Familie  der  Coriariaceen,  nur  aus  der  Giittung  Coriaria  bcstchoiHl, 
deren  Arten  der  Mittelmeerregion,  dem  Himalavn  Japan,  Neuseeland  und 
Chile  angehören,  sind  einige  Rcete,  darunter  ein  sehr  wohl  eriialtener 
fruchttragender,  von  Saporta  beöchrieben.  Bei  den  lebenden  Arten  ist 
der  L»i{bflndelTerlaaf  bogenläufig,  drei  Primärnerven,  welche  häufig  nach 
dem  ISntriti  in  die  Blattflächtf,  oiobt  selten  aber  auch  hOher  eine  Gabel- 
theilung  erfahten,  duxdisiehen  das  Blatte  an  der  Spitie  oonvergirend.  Sine 
wiederholte  Gabeltheilimg  erfolgt  nicht  selten  bei  den  seitlichen  Leitbün- 
deln. Der  Mittelner^'e  sendet  Secundäräete  zu  den  benachbarten  seitlichen 
Priniärlcitbündeln ;  diese  Bind  durch  bopige  oder  gerade  Anastomosen  ver- 
bunden und  bilden  so  bis  zum  Rande  des  Blattes  Felder,  welclie  durch  die 
aus  den  weiteren  Verzweigungen  entstandenen  polygonalen  Maschen  ausgefüllt 
werden.  Die  BUtler  irind  opponirt  oder  stehen  zu  drei  in  einer  Ebene, 
ganzrandig,  sehr  kurs  gestielt  Die  eine  foseüe  Art^  0.  hngaeva  von  Saporta 
ans  dem  oberen  Oligodbi  von  Armissan  (Fig.  311)  beschrieben,  steht  durch 
ihren  Leitbdndelverlauf  der  C.  myrtifolia  nahe.  Ihre  Verbreitung  während 
der  Tertiärzeit  deckt  sich  zum  Theile  mit  dem  Areal  der  in  der  Mittel- 
meerregion  heute  vorkommenden  ('  nn/rfifoHa.  Die  lückenhafte  Verbreitung 
der  übrigen  noch  lebenden  Arten  la^st  vermuthen,  daßf?  die  Gattung  einst 
an  Arten  reicher  war,  ihre  Verbreitung  in  eine  Periode  fiel,  in  welcher  die 
Verfhfdhmg  foa  Land  nnd  Wasser  tme  andere  war  als  jetst  Der  eironm- 
polare  Ursprung  ist  nicht  unwahtsdieinlioh.  Die  beiden  sonst  noch  be- 
schriebenen Arten,  0.  loiknaiB  Heer  (Fig.  21  Tlsf.  lai)  von  Lode,  C.  Ijw- 
moeospL<i  Massal.  von  Sinigaglia  zweifelhaft  Eine  wenn  au<di  nicht  gana 
zweifellose  Art  ist  von  Sa  j)()rta  aus  dem  Pliociin  von  Thezicres  beschrieben, 
C.  lanceoiatff  S;ip  .  deren  Blätter  den  Leitbündel  verlauf  von  CoriV«  na  besitzen. 
Diese  Reste  würden,  wenn  hierher  gehörend,  nach  weisen,  dass  die  Gattung 
seit  dem  Oligocän  dem  Süden  Europa  s  angeliört,  dass  sie  dort  bis  in  das 
Pliodin  sich  erhalten  hat  und  ans  ihr  C.  myrtifolia  hervorging. 

Die  Epidermissellen  von  Coriaria  sind  aal  beiden  Blattflüehen  polygonal 
mit  gsnden  Seitenwinden,  die  Spaltöffitrangen  sehr  sablreich,  die  Sdiliess« 
seilen  von  vier  kleineren  Zellen  umgeben. 

Aus  den  Gruppen  der  Ccärelaccen  unil  Connaraceen  erwähne  ich  Ccflrcla 
europaea  Unger  und  C.  radnhojaua,  beide  von  Radoboj,  eljendalier  aus  der 
letzteren  Gruppe  Cnestis  coriacea  Eiimgsh.,  aus  einem  Theil  der  von  Unger 
als  Mcdpighiastrum  coriaceum  Unger  und  I^aseolus  eaiychos  Unger  beschrie- 
ben«! BliUter  gebildet  So  w«t  der  Leitbfindelvorlauf  in  den  Abbildungen 
sichtbar  ist,  ist  er  bei  dm  Blättern  nicht  derselbe,  wie  bei  der  lebenden 
Gattung  und  den  fossilen  Blttttem.  Die  Camptodromie  entsteht  bei  den 
einen  durch  Gabelung  zweier  aufeinanderfolgender  secundärer  Leitbündel, 
bei  den  anderen  durch  die  Vereinigung  eiTie«  nnteren  Sccundärleithündels 
mit  den  letzten  Tertiiirnerven  des  oberen.  Fiederblätter  mögen  es  wenig- 
stens zum  Theile  sein,  ob  sie  aber  den  von  den  Autoren  verumtheten 
Familien  angehören,  ist  fraglich,  da  ein  derartiger  Verlauf  der  Leitbüudcl 
nur  bei  dem  Vorhandensein  anderer  Merkmale  keinen  Aufschlnas  geben  kann. 
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kleine  Ansicht  in  Hinsicht  auf  Cedrda  radobojana  habe  ich  bereite  früher 
ausgesprochen.  Aus  dem  Tertiär  toh  Kttmi  ftthrt  Unger  Omphakbium 
melietim  an.  Es  isl  möglich,  dass  die  von  ihm  abgebildeten  Blätter  Fieder- 
blitter  sind  und  wenigetens  sum  Theile  der  genannten  Gattung  angehören. 

11.  Reihe.  Aesculinae. 

Die  meist  tropischen  Familien  der  Sapindaceen  mit  den  Hippocasfaneen, 
Aceraceen,  Malpighimeen,  Erythroxylnreen,  Polygalacren  und  Vochysiaccen  gehören 
dieser  Reihe  an.  Extratropisch  sind  die  Aceraceen,  Polygalaceeiij  einige 
Gattungen  der  8apindaceen. 

Blütben  meist  sygomorpb ,  Kelch*  und  Kronbiätter  fSnf ,  Stanbblätter 
sehn»  eämmtUch  durch  Reduction  weniger.  Diecue  extraataminal,  abw 
aaeh  intrastaminal.  Fruchtblätter  awei  bis  drei,  oberständig.  Fkftchte: 
Kapseln,  Spalt-  oder  Schliessfrfidite,  oft  geflügelt. 

Die  Familie  der  Sapindaceen  mit  Ausnahme  von  Kölretäeria,  Staphylea 
und  Äescuius  aus  tropischen  Bäumen,  Strändiern,  zum  Theil  rankenden 
und  schlingenden  Formen  mit  meist  gefiederten  Blättern  bestehend,  ist  in 
einigen  Resten,  meist  Blättern  und  wenigen  Früchten  erhalten,  von  welchen 
die  letzteren  ziemlich  sicher  das  Vorhandensein  der  Familie  in  Buropa 
während  der  Tertiäixeit  beweisen.  In  Europa  ist  sie  jetst  nur  durch  die 
Gattungen  Aefodm  in  den  Gebirgen  Nordgriedienlands  am  Velnchi  und 
Siaphylea  vertreten.  Beide  Gattungen  verrathen,  wie  man  wohl  ohne  Be- 
denken sagen  darf,  durch  ihre  heutige  Verbreitung  im  Himalaya,  Nord« 
china,  Japan  und  Nordamerika,  Aesculus  auch  in  Mexico  und  Neugranada 
einerseits,  andorerseiUs  auf  der  nialayischen  Halbinsel  ihre  einstige  ausge- 
delmtere  Verbreitung,  welche  bei  Kölrenteria  bis  auf  das  vereinzelte  Vor- 
kommen im  nördlichen  China  reduzirt,  in  ihrem  Verhalten  jenem  von 
Gingko  Im  (Sali^ria)  analog  ist. 

Blütben  meist  zygomorph,  polygam.  Kelch«  und  Kronenblätter  drei 
bis  f&nf,  Staubblätter  fünf  bis  xdin,  Fruchtblätter  eins  bis  vi«;  Discus 
vollständig  oder  unvollständig.  Früchte  ein-  bis  dreifächerig,  Kapseln, 
Scbliess*  oder  Spaltfrüchte.    Blätter  einfach  oder  gefiedert. 

Einen  für  die  ganze  Familie  giltigeTi  T.»'itbündelvcr]:nif  priht  es  bei  den 
Sapindaceen  so  wenig  wie  bei  anderen  Familien,  er  kann  in  derselben 
Gattung  verschieden  sein,  wenn  (he  Form  des  Blattes  verschieden  ist  Selbst 
der  fiederfbrmige  Leitbündelverlaui  i&t  nicht  allgemein;  neben  iiim  kuumit, 

auch,  wenn  die  Aceraceen  als  besondere  Fkmüie  ausgeschlossen  werden,  wie 
dies  hier  geediehen  soU,  der  strahlige  vor,  drei  PrimäruMven  die  Blatt- 
fllche  durchsiehend.  Häufiger  ist  indess  der  fiederförmige  Verlauf  der  Leiir 
bftndel.   Bei  den  einzelnen  Gattungen  wird  darauf  näher  einzugehen  sein. 

Zuerst  seien  erwähnt  die  von  Bowerbank  (Fossil  fruits)  als  Cupanoi^es 
ans  dem  T  ondonthon  von  Shcppey  (unteres  Emvin)  beschriebenen  Früchte» 
welche  zum  Theile  nicht  unzutreffend  mit  jenen  von  Qupnn'm  venrliehen 
werden:  dreilappige  oder  stumpf  dreikantige,  oberständige  Kapselfruehte, 
mit  centralem  Samenträger,  drei  einsamigen  Fächern,  dünnem  Ezoearp, 
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'fleischigem  Mesocarp  und  papierartigem  Endocarp.  Boworbank  unter- 
scheidet acht  Arten,  z  B.  C  i»rni>jn(ns  (Fig.  312=«),  C.  htmidus  (Fig.  312<^). 
Die  Samen  (Fig.  312*  von  C.  ii\jUdus)  sind  elliptipcli ,  von  den  Seiton  zu- 
sammengedrückt. Dassdiese  Früchte 
Kapseln  sind,  dass  sie  von  einer 
Sapindacee  (vergl.  Fig.  312  >)  stam- 
men können,  ist  nicht  in  Abrede  xn 
steUen;  sie  kSnnm  aber  auch  von 
einer  anderen  Gattung  oder  Familie 
stammen ,  wie  sie  denn  auch  v<m 
Bronf^niiirt  mit  den  Früchten 
von  Amomum  verglichen  und  Amomo- 
carpum  genannt  wurden.  Ebenso 
darf  man  dem  von  Unger  als  8a- 
pindaoeenfmcht  {Oupanoidea  eamio- 
Uctts)  von  Salberg  in  Kämthen  be- 
schriehonen  Reste  mit  Zweifel  ge- 
genühertreten.  Als  ihrer  Al)fitiim- 
mung  nach  fragliche  Blätter  sind  die 
von  Unger  als  Cupania,  von 
Schimper  als  Cupanites  bezeich- 
neten Blfttter  ansnsehen.  Von  bei- 
den Autoren  wird  damitein  Blflthen- 
stand  und  eine  Frucht  in  Verbindung 
gebracht,  mit  C.  grandis  Schimp. 
(Fig.  312^).  Uchpr  den  Blütlienstxvnd 
lässt  sicli  nur  i?;i<:cn,  dass  er  racemös 
ist,  zu  welcher  Gruppe  er  gehört, 
lässt  sich  nicht  angeben,  da  gar  keine 
sicheren  Anhaltspunkte  g^ben 
sind,  ebenso  wenig  aber  andi  für 
die  angebliche  Frucht.  Die  mit 
der  Bezeichnung  Cupanites  belegten 
goptirlten,  ganzrandiirt  n  oder  fein 
gezähnten,  an  der  Ikxsis  ungleich- 
seitigen Blatter  werden  für  Fie- 
derblätter gehalten,  ans  deren 
siemlioh  starken  Mittdnerren  alter* 
nirende  camptodrome  Seitennerven  austreten,  so  C,  fti^amHim  {Ot^fmia 
Ettingsh.)  Schimp.  von  Sotzka,  C.  grandis  Schimp.  von  Salzhau.sen  (Fig.  312»). 
r.  anomalus  Andrä  ist  zu  fragmentarisch,  um  bestimmt  werden  zu  können. 
Ol»  indesB  die  Blätter  zu  den  Sapindaceen  zu  stellen  sind,  i.st  fraglich, 
da  sie  auch  an  .Ju;;landaceen ,  Anacardiaccen  erinnern.  Cupania  Neptuni 
Unger  wird  von  Ettingshausen  und  Pilar  als  zu  Bombax  gehörig 
betrachtet   Bei  Cupmia  smd  die  Seonndibmerven  an  Blättern  mit  ge- 


Fig.  3is 

1  Ctipnnitrt  iCupnnia  l'iiger)  iirnndi*  Schimp.  Ra- 
dobflj.  a  Crtpania  «p.  Bnatllen.  Frucht.  Nitcb  d«r 
Natur.  S  OuptauMa  eonvgahu  Bowerb.  4.  S  C. 
lumiilu*  Hovvcrb.  Friioliic.  t>  C.  iuflatug  Itowerb. 
a  von  der  Seite,  6  von  vorne.  Samen.  Sbeppey. 
Vst  Socin.  (CopiMBiiMta  UDg«r,  Bowcrbank.) 
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xibntem  Rande  craspedodrom,  ebenso  verhalten  eich  die  Tertiftnierven» 
h(  i  i;i::iiiicmndigen  camptodrom  durdi  QabeltheiluDg  oder  dtirch  die  Ver- 
bindung der  letzten  Anastomosen. 

AIb  Blattreste  der  tropis  -hon  (>aii\mg  Pauli iuia  sind  zwei  FiedcrMiilter 
besf  ]))  irl  ion,  l»eide  mit  craspedodronien  Secundärnerven,  von  welchen  das 
eine,  I'.  yennanica  Unger,  aus  der  Braunkohle  der  Wctterau  von  Salzhauöen 
etamnit,  das  andere»  P.  ditpen^  Sap.,  aus  dem  oberen  Oligocän  von  Armissan. 
Das  efstere  gehflrt  schwerlieh  einer  Sapindaoee  an  und  ist  wohl  fiberhaupt 
kein  Fiederblatt  Das  von  Saporta  beschriebene  Blatt  ist  eiförmig  ellip- 
tiscb,  zageepitzt,  der  Rand  spitx  gecahnt^  die  TertiirleitbOndel  unter  sieh  zu 
einem  Netz  verbunden. 

Auch  von  Kölreutrria  Laxni.  sind  in  dem  oberen  Miocän  der  Schrotz- 
bürg,  K.  i^tiMta,  und  von  Oeningen  A'.  ominffetmft  (Pig.  314').  auB  dem 
Tertiär  Grönland»  K.  horealis,  Blattreste  durch  Heer  beschriuben.  Die  Blätter 
der  noch  lebenden  Art,  K.  pameMa  L.,  sind  unpaarig  gefiedert,  die  Fieder- 
bllttter  altemirend  oder  opponirt^  das  Endblatt  häufig  dreiiheiUg,  die  Ab- 
schnitte  gesiOmt)  die  seitlichen  tiefgesShnt,  eingesdinitten»  ungleichseitig; 
Mittelnttve  stark,  Secundärnerven  durchgängig  craspedodrom ,  ebenso  die 
Tertiärnerven  zum  Theil,  unvollständige  Secundärnen^en  mit  den  Anasto 
niosen  verbunden.  Queranaptomosen  verzweij^t,  ihre  unregelmässig  Krirrenzten 
Felder  durch  die  weiteren  Verzweif^un^'en  mit  einem  Netz  kleiner  polygonaler 
Maschen  aufgefüllt.  Die  Form  der  Fiederblätter  der  von  Heer  beschriebenen 
Arten  stimmt  mit  jenw  der  lebenden  Art  liemlich  gut  überein»  der  Leifbündel- 
verlauf  namentlich  von  K,  vetwta  weicht  dagegen  ab.  Allerdings  kommen 
camptodrome  Leitbündel  vor,  es  sind  dies  jedoch  Tertiirnerven,  welche  in 
den  Buchten  der  Ausschnitte  verlaufen. 

Blätter  und  Früehte  von  Nephelium  sind  durch  Unger  aus  dem  Tertiär 
von  Kumi  bekannt  worden,  .V.  Joifis  (Fig.  314*).  Die  Bestiramun«;  der 
Blätter  und  der  höckerigen  Frucht  hat  vieles  filr  fich  und  unterstützt  wohl 
die  Annahme,  daaä  diese  jetzt  nur  dem  tropischen  Aäieu  und  Australien 
angehörige  Gattung  wahrend  der  Tertiaradt  auch  in  Buropa  vorkam.  Der 
Leitbündelverlauf  der  Blfttler  ist  camptodrom,  die  in  einem  Bogen  bis  sum 
Rande  aufsteigenden  Secundftmerven  sind  mit  den  obersten  querlaufenden 
Anastomosen  verbunden.  Aus  dem  Tertiär  von  Bomeo  wird  durch  Geyler  ein 
Blattfra^ient  als  Verbock ianinn  beschrieben,  von  Ettingshausen 

als  PhyUites  Geyleri  bezeichnet.   Der  Vollständi^rkeit  halber  nei  es  erwähnt. 

Sapindus,  eine  den  Tropen  angehöriire,  auf  der  westlichen  Halbkugel 
in  Texas  ihre  Nordgrenze  erreichende  Gattung  ist  in  /äendich  zahlreichen 
Arten,  Blätter,  sodann  Blüthen  und  Früchte,  erhalten.  Die  Blätter  sind 
unpaarig  gefiedert,  die  Fiederblätter  ungleichseitig,  meist  etwas  sichelfonnig 
gekrümmt,  der  Leitbündel  verlauf  fiederförmig,  die  Secundimerven  entweder 
mittelst  einer  Gabeltheilung  oder  durch  die  äussersten  Tortförnerven  campto- 
drom. im  letzteren  Falle  verlaufen  sie  mit  ihrem  äussersten  Ende  dicht 
am  Biattrande,  im  ernteren  Falle  igt  die  Blattfläche  zwischen  der  Gabel- 
tbeilung  und  dem  Blattrande  von  zahlreichen  kleinen  Manchen  eingenommen. 
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Die  bis  jetzt  bekanntea  Blütben,  Fiagmente  racemöaer  BlfithenaOtide 
(ß,  batüiees  Unger,  8.  htUmcäS  Bkfcingph,)  kdnneD  swar  su  den  Sapindaceea 

crehören,  ihre  Erhaltung  ist 
jedocli  keineswegs  der  Art, 
(lass  dies  ausser  Zweifel  wäre. 
Für  die  Früchte  z.  B.  S.  fald- 
föUnB  A.  Er.,  S.  iM»  H«w 
gilt  im  Qniiide  claiselbe,  da 
ähnliche  Früchte  bei  anderen 
Familien  und  anderen  Gai- 
tunken  der  Sapindaceen  vor- 
kuniinen.  Das  Charakteristi- 
sche der  titeinfruchtähulichen 
SpaltMchte  (vergL  Fig.  313 
geht  jedenfolb  hei  der  FoesiU- 
fication  meist  ▼erloren. 

Wfifd«!  alle  SU  SupinJits 
gezogenen  Reste  wirklich 
(lieser  Hattung  angelu"»rrn,  so 
würde  die  Gattung  noeh  im 
oberen  Miucän  und  Plioeän 
in  Europa  und  in  Grönland 
{8,  mMiim  Heer)  yoriianden 
gewesen  sdn  mid  in  dem 
älteren  Tertiär  das  Ufer  der 
Ostsee  erreicht  haben.  Von 
Heer  sind  aus  der  Kreide 
  Grönlands,  von  Lesquereux 

• I  ^^ü^  Kreide  Nebraska's 

i  ^«I^V  SapindM'ArUin  beschrieben: 

I  ^B^^  8.  Jtforwom  Lesq.  ans  Ne» 

braska,  ans  den  Ataiw>  und 
Patootsdüchten  Grönlands, 
S.  profiromus  Heer,  Bliitter, 
welciie  das  Vorhandensein 
dieser  Gattunsi  in  dieser  Breite 
lüciit  unwuiiröcaeiuiich  er- 
scheinen lassen,  auf  Grund 
deren  das  erste  Auftreten  der 
Familie  und  Gattung  in  die 
Kreidezeit  sn  Bethen  wäre.  Auch  aus  der  Kreide  Böhmens  sind  durch  Vele- 
novöky  Sapindus-Arien  beschriehen,  Blätter,  welche  durch  ihren  Umriss  an 
sok  li*^  von  S'apittdus  erinnern,  so  -S'.  npindahis  \ Q\euo\sky ,  Sapin/iophtjnmn  j>efa- 
gieum  N'eleuüvsky.  Eine  der  verbreitet-sten  Arten  des  Tertiär,  welche  wohl  auch 
der  Gattung  angehört,  ist  6'.  Jalcijoiiuif  A.  Br.  (Fig.  313'),  zu  welcher  wohl 


Flg.  S19. 

1  Sapbuttu  /ale(|W<«i  Hew.  Oeninsm.  Ob.  Xloelii.  *  (r^ 

JMatH»  Frutht.    Knulllen.   3  S.  liftnüum  üuger.  Frucht. 
(2  uacb  der  NaIut,  1.3  Copieeo  nach  Heer,  Ungor.) 
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auch  densifolius  Heer  gehört,  mit  S.  margimitus  verwandt,  welche  vom  mittleren 
Oligocän  bis  in  das  obere  Mio€än  reichend  selbst  noch  im  Pliocän  als  eine 
der  langlebigsten  Arten  angegeben  wird.  Jedenfalls  bietet  sie  durch  ihre 
Verwandtschaft  mit  dem  noch  in  den  südlichen  vereinigten  Staaten  Nord- 
amerikas vorkommenden  Supbidiui  nuirginatus  mehr  Interesse,  als  ein  Theil  der 
auf  unvollständige  Fragmente  gegründeten  Arten  oder  solchen,  welche  schwer- 
lich hierher  gehören.  Aosaerdem  seien  erwihnt  8.  UgmUim  Unger  (Fig.  319% 
deeaen  Steingehluae  als  IViopa  globoBa  Lndw.  beBchrieben  ist,  S.  maarogkißhu 
Sap.  von  Aimieaan,  8.  iV^n  Unger  von  Sagor,  der  Wetterau  und  Bonn, 
S.  (lubius  Unger  von  Sagor  und  Gleichenberg,  wonach  die  Gattung  während 
der  Pliocänzeit  in  Europa  existirt  hätte.  T^nter  den  wenigen  Tertiärptlanzen, 
welche  aus  dou  Tropen  bekannt  sind,  fehlen  Blättor  von  Sapindus  nicht: 
aus  dem  Tertiär  von  Simiatra:  S.  aemidus  Heer,  6'.  aticeps  Heer.  Von 
Ettingshausen  wird  aus  Tasmanien  ein  S.  tasmanica  angegeben.  Eine 
nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Arten  ist  von  Leequereux.  aus  dem 
nordamerikanisdien  Tertaär  beschrieben,  wie  s.  B.  8.  ktmifelm  Lesq.,  S. 
angust^foHuB  Lesq.,  S.  coriaceus  Lesq.,  zum  Theile  sicher  dieser  Gattung  an- 
gelicirend,  aus  Grönland  S.  undulatiia  A.  Br.,  auch  in  Sagor,  in  beiden  Fällen 
die  heutige  Nordgrenze  der  Gattung  weit  überschreitend. 

Erwähnt  sei  das  von  Ettingshausen  aufgestellte  Sapiniiopitylliun, 
gefiederte  Blätter  vom  Aussehen  der  SapinduahVeAAßt^  mit  netzartig  verbun- 
denen Tertiftmerven,  von  welcher  Arten  von  Bilin  und  Sagor  angegeben 
werden.  Zorn  Theile  auf  unvolletindige  Blfttfeer  gegzQndet»  sum  Theile  wie 
S.  paradoxum  von  Sagor  mir  als  gefledertes  Blatt  fraglidi.  Und  wenn  richtig, 
ist  das  Blatt  sonst  gut  erhalten? 

Früchte  und  Blätter  sind  erhalten  v  n  DofUmea  L.,  einer  meist  Austra- 
lien, in  cinzelnLn  Art>M>  auch  Neuseeland,  Afrika  und  Südamerika  ange- 
hörigen  Gattung,  in  Europa  felilt  sie,  in  Ahyssinien  erreicht  sie  auf  der 
östlichen  Halbkugel  ihre  Nordgrenzc.  Dass  sie  in  der  Tertiärzeit  in  Europa 
vwkani,  dflrfte  bei  dem  Vorhandensein  der  geflügelten  Kapselfrücbte  nidit 
SU  besweifeln  sein.  Zahl  der  Flügel  swei  bis  sechs.  Der  Leitbündelverlauf 
der  Blätter  der  lebenden  Arten  ist  wohl  bei  allen  im  wesentlidien  derselbe, 
tritt  aber  bei  der  wechselnden  Breite  niclit  immer  gleich  deutlich  hervor, 
80  hei  den  sclnnalblätterigen,  deren  geringe  Breite  die  Secundärnerven  nur 
wenig  zur  Entwicklung  kommen  lä.-^-t  Der  Mittelnerve  ist  ziemlich  stark, 
die  Secundärnerven,  wie  alle  übrigen  wenig  vortretend,  sind  durch 
Gabelverzweigung  camptodrom,  die  Ae^te  der  Schlingen  bilden  his  zum 
Bande  des  Blattes  ein  feines  Netz.  Queranastomosen  gerade,  gebogen,  die 
von  ihnen  gebildeten  Fddw  durch  ein  kleinmaschiges  Nets  der  weiteten 
Verzweigungen  ausgefüllt.  Unter  den  beschriebenen  Resten  sind  manche, 
welche  kaum  hierher  geliöron,  SO  D.  allemanira  ITcer,  wahrsdieinlich  eine 
Steinfrucht,  D.  ptil>  ne/olia  Heer  von  den  Schweizer  Fundorten,  wahrscheinlich 
Blüthe  mit  stehoiil)leibenden!  Kelche,  ehcnfo  Tinter  den  Blättern,  welchen 
das  Randnetz  fehlt.   Die  i*iügel  der  Früchte  sind  von  horizontalen,  unier 


552 


DicotylM.  Ghoripetalse.  AeKOliiia«. 


sich  anasiomosirenden  Leitbündeln  durchzogen,  welche  bei  dm  iossUen 
hierher  gezogenen  Früchten  meist  undeutlich  erhalten  oder  angegeben  sind. 
BesRor  begründet  scheint  mir  die  AbstammunL'  von  D.  Salieiies  Ettingah.  von 
H  äring  (Fig.  814 8\  D.  i/rinca  Weber  von  Bonn  (Fig.  314*"),  D.  orbiaUata 
Heer  von  Oeningen,  D.  ApocynophyUum  Ettingsh.  von  Sagor  und  die  von 
S  a  p  o  r  ta  beschriebenen  Arten  von  8i  Zacbarie,  D.  oonfum,  D.  cyclopkra,  die 
als  Doäanaeiie»  De$cauiteana  von  Anmssan  beschriebenen  BVfichte.  Die  yon 
LesquereuxauB  dem  Tert|ftr  Ton  Floriasant  beschriebene  Fracht  gehört  wa 
Dodomea  (Fig.  314»). 

Die  Existenz  der  Gattung  Aesculus  w^rend  der  Tertiärzeit,  ihre  grössere 
VerbreituMj;  während  derselben  in  Europa  ist  ausser  Zweifel.  Blätter  einer 
Aesculus- Axiy  A.  ralneohippucaalanmn  Ettingsh.  (Fig.  314')  mit  A.  rubicunda  ver- 
wandt sind  von  Schichow  (unteres  Mio<&n}  bei  Bilin,  A.  macrostachifa  ver- 
wandtt  ans  der  Massa  maritima,  A.  Ungai  Qaud.t  ftmuen  aus  dem  FUocSa 
von  Widuka,  A,  (Fmoia)  »aUnanm  TJnget  (Fig.  814*)  bekannt»  zu  wddiai  in 
jüngster  Zeit  zu  dem  bekannten  Fundorte  der  Blätter  von  A.  HijpjiocasfnnMm 
L.  aus  dem  Quartär  von  Leffe  nach  Sordelli  noch  die  Samen  von  A.  Hippo- 
cnstanum  T.  ,  durch  Gey  1er  im  oberen  Pliocän  bei  Frankfurt  am  Main  gefun- 
den, koüiiiien.  Das  ältere  Tertiiir  .Tapans  entliiiU  nach  Nathorst  zwei  bis 
drei  neue  Arten  von  Aesculus.  Daa  Vorkonujion  von  Resten  dieser  Gattung  und 
swar  sowohl  der  amerikanischen  als  europäischen  Formen  in  so  spiter 
Zeit  spricht  einerseits  dafür,  dass  die  jetst  auf  Amerika  beschränkten 
Formen  (Bivia)  erst  in  später  Zeit  aus  Europa  veidr&ngt  wurden»  sie  er> 
klären  femer  das  heutige  isolirte  Vorkommen  des  A.  Hippocastanum  in  den 
Gebir^'cn  Nordgrieclienlands,  der  Rest  einer  früher  ausgedehnteren  Ver 
breitunj,'  dieser  Art.  Aesculus  enropnca  Lndw  auf  Taf.  XXX  Fig.  1  aus  der 
mittleren  Eta<;e  und  jüngsten  Wetterauer  Braunkohle  —  kann  das  Blatt 
eines  Aescuim  aus  der  Verwandtschaft  von  Hippocastanum  sein,  der  Rand 
ist  aber  entweder  verdeckt  oder  fehlt.  Der  auf  Taf.  XX  Fig.  36  abgebildete 
Same  ist  Jedoch  schwerlich  ein  il««eMlii»8ame;  Frflchte  von  Osrya  seDkrecht 
stark  zusammengedruckt^  sehen  so  aus.  JedenfsUe  fehlt  das  Chamkteristiscfae 
der  Samen  von  Aeteulvs, 

Die  beiden  Gruppen  IUppocastamm  \md  Puria  lassen  sich  duixh  die 
Zälme  der  handfönnip  gefiederten  Blätter,  den  N'erlauf  der  Jjeitbündel  und 
die  banien  unte  rscheiden.  Bei  der  ersteren  .sind  die  Zähne  viel  i^tärker 
und  nochmals  klein  gezähnt,  die  Secundärleitbüudel  ziemlich  stark,  ent- 
fernter, 8-— unter  siidi  abstehend,  die  Bametk  gross,  bei  der  tetetmii 
die  Zfthne  kleiner,  die  Seound&rleitbQndel  unter  sich  3 — abstehend, 
die  Samen  kleiner,  bei  beiden  aber  die  Form  dw  Samen  wechselnd,  mit 
grossem  Anheftungsflecke.  Der  mittlere  Leitbündel  sehr  stark,  die  secun* 
dären  und  tertiären  craspedodrom ,  bei  Hippocastanum  in  flachem  Bogen, 
bei  Pavia  gerade  verlaufend,  Queranastomopen  gerade,  bei  ersterer  Gruppe 
vortretend,  l)ei  letzterer  zart,  nicht  vortretend,  die  Felder  mit  den  polygo- 
nalen Miisciien  der  weiteren  Verzweigungen  ausgefüllt. 


Aesculus.  Staphylea. 
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Fig.  314. 

t  itflteiitoaMaeolUhqweutainiiiiStSiiissh.  Sehiidiow  ünt.  Mioeftn.  tA.(Pa9la)tnHnarumXia§n.  Sun«. 
VSkSUkm.  PUotftai.  SJCiMirMtfrfaflcii«vnM<«B««r.  0«iiliitBii.  Ob.  iüoelii.  «.ftitrqiActtMi/affvUngw. 
S  fnwbt  Kumt.  MIoeBn.  •  PautlMa  ditpemt  B*p.  MaU.  Annin«).  Ob.  OHgoela.  7  Z>odoMMa  tehttta 

HMT.  BliUt    ^^<'nIHl    u),   '  ill;,'oriiii    H  /)  a  spec.  I,t'Si|.  Frucht.  Nonlmnerika.  Klorissnnt    'J  a.  h 

D.  Satieitfi'  Kning^h  llai-rliiL-.  Tut  ( i.igocun.  10  I>.  yiriiicn  Weber.  Bonn.  Ob.  OJiKOCiin.  11  D. 
ritcom  L.  I,rl»i  U'!  iN  .1  Nutur  i  N'  u holland.  12  >.'i;,i'i ;/'<•'!  (u-iniiijuiln  LcsHj.  BliiU.  Nonlanicrika. 
Flori«uat  (Copieen  uacb  U  uger,  Huer,  £ ttings h auBen,  Lcsquereux,  Weber,  Saporta.) 
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Während  in  Europa  Reste  von  Stapkylen  fossil  nicht  nachgewiesen  sind, 
finden  sich  solche  in  der  Greenrivergroup  Nordamerika's  bei  Florissani: 
8L  aeimimUa  Lesq.  (Fig.  314  »).  Eb  sind  nur  die  unpaarig  gefiederten  Blätter 
erhalten,  die  blasig  aufgetriebenen  swei<  bis  dreifiteherigen  Kapsdfrtlchte 
dag^n  nicht.  Die  von  Lesquereux  beschriebenen  BUUter  scheinen  mir 
jenen  der  lebenden  Gattung,  insbesondere  der  nordamerikanischen  St.  tri- 
foliata  und  der  japanischen  Si.  Bumahin  so  nnlio  zu  stehen,  dass  deren 
Vorhandensein  im  Tertiär  ziemlich  sicher  angenommen  werden  kann.  Die 
dreizähligen  oder  gefiederten  Blätter  der  lebenden  Gattung  sind  eiförmig, 
lanzettlich,  der  Rand  kleingesägt,  die  Basis  der  eeitliohen  Blatter  nn- 
gleieh,  LeitbflndelTerlaaf  gefiedert,  MiiteUeitbQndel  siemlicb  sterk,  eeeun- 
dSie  altemiiend  oder  theil weise  opponirt,  camptodrom,  die  Aeste  der 
Schlingen  bis  zum  Rande  ein  Netz  von  Maschen  bildend,  welches  Aeste 
in  die  Zähne  abgibt.  Unvollständige  Secundärnerven  in  den  Anastomosen 
endend,  diene  nnter  rechtem  Winkol  austretend,  die  Felder  mit  polygonalen 
Manschen.  Gegenwärtig  ist  die  Gattung  in  Europa,  dem  Himalaya,  Japan 
(dort  auch  die  verwandte  Gattung  Euscuphis)  und  dem  atlantischen  Nord- 
amerika verbreitet,  eine  Verbreitung,  welche  durch  ihre  grossen  Lücken 
anf  ein  firOheres  ausgedehnteres  Vorkonmiett  im  TertiSr  ond  sugleich  auf 
den  borealen  Ursprong  derselben  hinweist. 

Nachträglich  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Epidermis  einiger  Sapinda- 
ceen.  Sind  die  Blatter  hehaart,  so  ist  es  wie  in  anderen  Fällen  möglich, 
dasB  die  Haare  oder  ihm  lieste  sich  erhalten  haben.  Bei  Sapindus  sind 
die  Epidermiszelk'n  beiderseita  polygonal  mit  geraden  öeitenwiindcn,  ebenso 
bei  Aesculus,  Kvlrmkria.  Die  Ausseuwünde  auf  der  Unterseite  weniger  ver- 
dickt als  auf  d«r  Oberseite.  Bdi  Serjania,  Bnäuda  sind  die  ScitenwSnde 
beiderseito  wellig,  die  welligen  Biegungen  auf  der  Unterseite  stfrker  als 
auf  der  Oberseite.  Das  Qleiohe  ist  der  VtXi  bei  iSb^tAyles.  Bd  Dodomea 
ist  die  flache  Wellung  auf  die  Oberseite  beschränkt,  auf  der  Untetssite  sind 
die  Seitenwilnde  gerade,  hei  allen  die  Spaltöffnungen  lahlreich,  von  etwas 
gestreckten  Zellen  umgeben. 

Eine  niclit  unbedeutende  Zahl  von  Resten  aus  der  al?  Gruppe  der 
Sapiudaceen  zu  betrachtenden  Familie  der  Äceraceen  {Aceroiihae  Fax)  sind 
Blatter,  Blüthen  und  Früchte  erhalten.  In  Folge  der  Untersuchungen  von 
Fax*)  gehört  sie  su  den  bestbekannten  Gruppen  fossOer  Pflansen,  aus 
welcher  fremdartige  Elemente  nach  Möglichkeit  auageachieden  und  die  Be* 
Ziehungen  lebender  und  fossiler  Arten  gründlich  erörturt  sind.  Die  Blüthen 
sin«!  actinomorj)h,  polygam  oder  dioecisch,  mit  fünf  Kelch-  und  Kronhliltt^ni, 
aclit  bis  zelui  St.auhhlättem ,  einem  oberatändigen ,  /weifacherigcn  aus  zwei 
Fruchtblättern  gehildeten  zygomorphen  Fnjehtknoten,  Fruelit  eine  zweitiügelige 
Spaltfruclit.  Diwcuö  extra-  oder  intrastaminal.  Ohne  Ausnulime  Biiume  mit 
gegenständigen  Blftttem,  raosmasen  KüthensUnden.  Der  gemissigten  Zone 
der  nördlichen  Halbkugel  beinahe  ausschliesslich  angehörend,  Europa,  Asien 

*)  Engler,  Jakrbacber  Bd.  VI.  VII.   Fax,  Monographie  der  Qattung  Acer. 
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und  Nordamerika  gemeinsam,  ohne  Zweifel  circiimpolaren  Ursprungs.  Zwei 
Arten  tropisch  auf  Java,  Sumatra  und  in  Pegu  {Ä.  niveum,  Ä.  üolobum), 
letetoze  die  Verbindung  mit  dem  Voikommen  der  Gattung  im  Himalaya 
vennittelnd.  In  Java  und  Sumatra  Kegt  auf  der  Miehen  fiUdbkugel  die 
Südgrenze,  auf  der  westlichen  fallt  ae  nach  M^co.  Die  Nordgreme  liegt 
auf  der  ersteren  im  nördlichen  diina,  auf  der  westlichen  in  Canada  unter 
50"  N  Br.  Sie  sind  Bewohner  von  Bergzügen,  bcglcitcTi  unter  Umständen 
die  Flussläufe.  Hin?icht1ich  des  Details  der  Verbreitung  verweise  ich  auf 
die  Angaben  von  Pax  a.  a.  O. 

Die  Blätter  sind  entweder  ungetheilt,  wobei  jedoch  gelappte  ßlattformen 
vmkommeu  können  (die  Abtiieilungen  inkgrifolia  und  imlMa)  oder  drd* 
sählig,  gefiedert,  gelappt,  geahnt,  ohne  daas  jedoch  diese  VerhSltnisBe  in 
den  einadnen  AbtheHungen  der  Zahl  der  Glieder  nadi  unvertndeiüoh  wixen. 
Der  Verlauf  der  Leitbündel  ist  entweder  gefiedert  oder  strahlig  und  kann 
beides  bei  derselben  Art,  an  demselben  Blatte  (bei  gefiederten)  vorkommen. 
So  hat  dn«  unpaarig  gefiederte  Blatt  von  Acer  Negundo  an  den  seitlichen 
Fiederbiattcra  wie  an  dem  Endblatte  fiederförmigen  Leitbündelverlauf,  wenn 
die  Rander  nur  gezähnt  &ind,  strahligen  dagegen,  wenn  sie  gelappt.  Da  nun 
diese  Umbildung  des  Randes  sehr  dem  Wechsel  unterliegt,  so  ergeben  sich 
die  mannigfaltigsten  ConiUnationen.  Da«  HederUatt  von  Acer  eatifarmeim  ist 
nach  meinen  BifRhruz^gen  weniger  diesem  Wechsel  unterworfen,  es  ist  in 
der  Mehrzald  der  Falle  dreilappig,  der  Leilbündelveilauf  ist  daher  auch  an 
den  Seitenblättern  oft  strahlig,  an  dem  EkidUatte  immer.  Da  nun  die  ein- 
zelnen Fiederblätter  sich  von  dem  gemeinsamen  Blattstiele  trennen,  so  ist 
es  möghch,  Fiederblätter  de8sel))en  Blattes  im  fossilen  Zustjinde  für  zwei 
verschiedenen  Arten  angehürige  Blätter  zu  halten.  Heer  hält  für  die  ge- 
lappten Ahomblätter  den  Verlauf  eines  aus  dem  mittleren  Primämerven 
entepringenden  Secondimerven,  welcher  gegen  die  Bucht  verlaufend  vor 
dieser  sich  ^belt  und  die  Bucht  durch  seine  Verbindung  mit  dem  Tertiär- 
nerven des  vorausgehouienund  nachfolgenden  Nerven  um^bt,  charakteristasdi. 
Fax  bemerkt  mit  Recht,  dass  dem  im  Allgemeinen  so  sei,  aber  nicht  immer. 
Der  erwälmte  Leitbündel  verbindet  einen  oberen  und  unteren  GabeUist  sehr 
oft  in  der  von  Heer  bezeichneten  Weise,  aber  nicht  weniger  häufige  i^t  'lit'< 
an  dem  »ämlichen  Zweifle  oder  Baume  nicht  der  Fall.  Der  r>eiti)un(iei 
fehlt  gänzlich  oder  endet  iih  nnvollHtändiger  Öecundärnerv  im  Anuatomosen- 
netz,  er  kami  in  der  Bucht  enden  oder  der  obere  Gabelast  verläuft  in  der 
angegebenen  Weise,  der  untere  tritt  in  die  Bucht,  er  kann  endlich  an  einer 
emsigen  Bucht  vorhanden  sein,  an  allen  anderen  fehlen.  Vibttmum  hat  übrigens 
ganz  densdben  Leitbündelverlattf,  jedoch  aind  die  Zahne  des  Blattrandes 
buchtig.  Liquülatnbar  ist  durch  die  kleinen  Zähne  des  Blattrandes  verschieden, 
der  Leitbündelverlauf  ist  derselbe,  mdess  weniger  auffällig  in  Folge  der  zar- 
teren Leitbündel.  Ebenso  nnsieher  wie  dieses  Merkmal  ist  die  Abnahme  <1or 
Stärke  der  strahlenden  Leitbündel  von  der  Spitze  f^egen  die  Basis  des  iilatlet-. 

Fiedeiigttn  Verlauf  der  Leitbündel  besitzen  die  Sectionen  der  Indivisa 
und  Integrifolia,  femer  die  Fiederblätter  von  Negundo,  wenn  sie  nur  gezähnt, 
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nicht  gelappt  sind.  Ein  mittlerer  Leitbündel,  im  unteren  Theile  mä^sif^  8üirk, 
nncli  aufwärts  verdünnt,  sendet  altemirendc,  genähert  altemirende,  zuweilen 
oi)pünirte  Verzweigungen  aus  unter  einem  Winkel  von  50 — 65*,  alle  crus- 
pedodiom  in  den  ^Lhnen  endend  oder,  wenn  ganciandig,  in  der  NIhe  des 
Randes  gabelnd,  der  obere  Gabelast  mit  dem  Gabelaat  des  folgenden  Secon- 
dikmerven  oder  den  obersten  Tertüiznerven  camptodrom. 

Die  Ahornblätter  haben,  weil  gelappt,  meist  einen  etrahligen  Leitbftndel« 
verlauf,  doch  kommt  er  auch  bei  gezähnten,  z.  B.  Acer  taiarintm,  vor.  Arer 
tataricum  hat  etrahligen  Leitbündel  verlauf,  auch  dann,  wenn  die  Blattränrler 
doppeltBägezähnig  sind.  Ist  an  dem  unteren  Theile  des  Blattes  jedt  rseits 
ein  Lappen  entwickelt,  wais  an  demselben  Zweige  und  Individuuni  neben 
den  Bägezähnigen  Blättern  Torkoount,  so  ist  das  eiste  secundäre  Leitbfindel» 
paar  oft  in  der  oben  beschriebenen  Weise  entwickelt,  meist  scheinen 
seine  beiden  GabeUste  in  die  der  Bncht  san&ehst  gelegenen  Z&hne  einxn- 
treten.  Auch  bei  dieser  Art  nntn^Kflgt  der  Verlauf  des  genannten  Leit- 
bündels dem  Wechsel,  häufig  genug  endet  er  in  der  Bucht.  An  der  Basis 
des  Blattes  entspringen  bei  strnhliecm  T.ritbündelverlauf  drei,  fünf,  sieben 
bis  elf  primHre  Lcitbündel,  von  weiclien  emer  in  der  Mittellinie,  die  übrigen 
seitlich  von  liini  in  den  beiden  Blatthälften  in  die  Lappen  erster  Ordnung 
craspedodrom  verlaufen.  Auaaerdem  ist  häufig  noch  ein  zartes  Leitbündel- 
paar TOthanden,  wdches,  wenn  die  Blattbasis  oder  weniger  hmsförmig, 
in  dm  beiden  Lappen  nach  abwärts,  bei  anderer  Beaoihaltenheit  der  Blatt- 
basis horizontal  oder  etwas  nach  aufwärts  verläuft.  An  dem  untersten 
Paiire  der  seitlichen  Leitbündel  treten  auf  der  gegen  die  Blattbasis  ge- 
wendeten Seite  craspedodromc  Sccundärnerven  aus,  zahlreicher  in  der  Kefrel 
als  auf  der  Oberseite.  Das  zweite  LeiLbündelj)aar  verzweigt  sich  bei 
grussicreu  Blättern  ebenso,  jedoch  sparsamer.  Der  mittlere  Leitbündel  ist 
fiederig  venweigt,  sdne  beiden  untenrten  aeonndäran  Leitbündel  zeigen 
häufig  dsD.  oben  erwähnten  Verlauf  geg^  eine  Bucht  Entspringen  aus 
den  seoundäxen  Leitbändeln  twtiäre,  toeten  diese  entweder  in  die  Zähne 
oder  sie  sind  camptodrom  verbunden  und  veisdien  das  Blatt  bis  sum 
Rande  mit  ihren  Verzweigungen.  Die  Anastomosen  unter  einem  spitzen 
oder  geraden  Winkel  austretend,  sind  geboircn  ,  verzweigt,  ihre  ziemlich 
unregelmilssigeii  Felder  werden  durch  die  weiteren  Verzweiguti^  ii  zuletzt 
mit  polygonalen  Maschen  ausgefüllt.  Wie  es  nun  geschehen  kann,  dass 
die  einselnen  Fiederblätter  der  Section  Negundö,  wenn  fossil,  zwei  verschie- 
draen  Fflansen,  Arten  oder  Gattungen  sngetheüt  werden,  so  ist  ea  möglich, 
dass  Blätter  aus  den  Gruppen  der  Inämun  und  Integriftim  als  solche 
kannt  werden,  und  das  Fehlen  der  beiden  Sectionen  unter  den  foflsU^ 
Ahornblättern  beruht  vielleicht  auf  dieser  Thatsadic,  sie  nU^gen  unter 
anderen  Bezeichnungen  gelien. 

Ueber  die  Epidermis  sei  bemerkt,  dass  die  Epidermiszellen  beider 
Blattßächen  sehr  klein  sind,  oberseits  häufig  mit  geraden  Seitenwänden, 
unteiseitB  mit  welligen,  die  Zellen  polygonal  oder  etwas  gestreckt,  Spalt- 
öfinungo^i  zahlreich,  klein,  von  vier  gestrecktMi  Zellen  umgeben. 
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Was  uns  die  Sicherheit  der  Existenz  der  Gattung  in  den  früheren 
Erdbildungsperioden  gibt,  sind  die  geflügelten  Theilfrücbte',  welche  kaum 
mit  anderen,  höchstens  mit  Jenen  von  Malpighiaceen  venrechselt  werden 
können.  Die  Theilfruchte  von  Acer  sind  senkrecht  hifl  xnr  Krenrang  der 
Flügel  emporgerichtet  oder  divergir«  n  unter  einem  rechten  oder  auch 
stumpfen  Winkel.  Der  nicht  selten  sichelförmig  gekrümmte  Flügel  ist  je  nach 
der  Stellunir  der  Früchts  nn  ppinürti  äusseren  '"I-t  unteren  Rnndo  etwas 
verdickt  durcli  die  dort  L'edrilngt  liegenden  stärkeren  Leitbündei,  verdünnt 
an  dem  nach  innen  oder  nach  oben  gekehrten  Rande.  Er  ist  durchzogen  von 
den  im  Bogen  verlaufenden  mehrfach  gabelnden  Aesien  der  Leithfindel,  diese 
unter  sich  durch  schief  verlaufende  dOnnere  Queriste  verbunden.  Der 
Flügel  entwickelt  sich  auf  dem  Rficken  des  einseinen  Fruchtfoches,  seine 
Leitbündel  sind  die  Ft»i t-etzuiiL'  der  Leitbündd  desselben,  welche  im 
reifen  Zustande  an  der  Aussendäcbe  als  schwacher  oder  stärker  vortreten- 
des Netx  sichtbnr  «ind.  Tni  fossilen  Zustande  kommen  die  Flüirelfrüchte 
meist  gutrennt,  nur  selten  noch  /nxnmTnenbänL'f^nd  vor.  Das  Länirenver- 
hältniss  zwischen  Fruchtfach  und  Flügel  ist  konsttint  und  kann  zur  Cha- 
rakteristik der  Arten  dienen,  für  die  fossilen  Beste  ist  es  zur  Unterscheidung 
der  Fliehte  unter  sich,  aber  nidit  der  Arten  verwendbar,  da  Zweige  mit 
Blättern  und  Früchten  nicht  gefanden  sind  und  das  Zusanimenvorkommen 
von  Blättern  und  Früchten  nicht  unbedingt  beweist,  dass  beide  zusammen- 
gehören. 

Von  Heer  und  .SchiniiJer  sind  di(^  fossilen  Ahornart^^n  Je  nnch  ihrer 
Verwandtschaft  in  eine  Anzahl  von  (.iruppen  geschieden  worden.  Pax 
sondert  die  lebenden  Arten  in  vierzehn  Sectionen,  charakterisirt  durch 
Merkmale,  welche  den  Blättern,  Blüthen  und  Früchten  entnommen  sind. 
Aus  acht  dieser  Sectionen,  welche  durch  den  Zusats  Palaeo-  bezeichnet  sind, 
kennen  wir  fossile  Formen.  Im  Nachfolgenden  schliesse  ith  mich  der  von 
Pax  vorpesrlil:ii:enen  Gruppirung  an. 

Wie  bei  fiissilon  R<'sleii  überhaupt,  PO  ist  aiuli  bei  Afpr  eine  Anzabl 
von  Foriuon  iler  Gattunir  einverleiht  worden,  weiche  ihr  fremd  sind.  I'ax 
bat  (bis  Verdienst,  eine  Säuberung  in  dieser  Hinsicht  vorgenommen  zu  haben 
(vgl.  a.  a.  O.  S.  343). 

Das  erste  Auftreten  der  Ahomartc«  wird  von  den  Autoren  in  die 
Kreide  verlegt.  Es  sind  Blätter  allein,  worauf  sich  diese  Annahme  stützt 
E!rklärt  werden  sie  zum  Theüe  für  Reste  der  Section  Nefpmto,  so  N.  aaUi- 
foUa  Lesq.,  Acerifes  pristinu.s  Newb.,  beide  zu  tmvollständig,  um  ein  sicheres 
Urtbeil  ?ri<".Mich  zw  machen.  Acrr  ohfiisifnl'inti  I.e-r|.  ist  vom  Autor  selbst 
später  zu  den  .^bilis|l<■rmnceen  gelmiebt  worden.  Die  von  Heer  au.«  den 
ratoot^ehicblfn  Grördands  i)eschri ebenen  Aar  almtatum  und  A.  cfimiaiiim 
gehören  kaum  zu  Acer,  ersteres  ist  wolü  ein  ^SifetTtt/iViblatt  (Gruppe  Brachy- 
ekUon),  letsteres  wird  zu  FUUam»  gehören,  eine  Ansicht,  welche  Heer  bereits 
ausgesprochen. 

Von  dem  unteren  OHgocan  an  darf  die  Existenz  <ler  Gattung  im  Tertiär 
sicher  angenommoi  werden,  da  in  je<ler  einzelnen  Periode  neben  den  Blät- 
8eh€nk'2Ut€l,  Hanabuch  d«r  PsUKKmtologle.  U.  Band.  37 
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tern  meist  auch  die  Früclite  vorhanden  sind.  Im  Eocün  (Gelinden,  Se- 
saune,  Bellen  etc.)  fehlen  sie  noch  gindkh,  wenigstens  sind  bis  jetst 
keine  Reste  beobachtet,  im  unteren  OligocSn  (Aix)  dagegen  treten  sie  xu« 
eTst,  wenn  auch  sparsam  auf,  um  sich  dann  reichlicher  zu  entwickeln.  Sie 
ftbenchieiten  in  dioh^t  r  Periode  weit  ihre  heutige  Nordgrenze,  Alaska  (A- 
m/jrrnpfrrtim  darf  doch  wold  unzweifelhaft  als  zu  Acer  gehörig  angesehen 
werden,  da«  Blattfragment  ist  preiszugeben),  Grönland  einerseits,  Island, 
Spitzbergen  andererseits  haben  Reste  der  Grattung  geliefert,  während  8ie 
jetzt  57"  N.  Br.  niclit  überschreitet  (A.  platanotdes).  Ehe  ich  zu  den  Blatt- 
und  Fruchtresten  übergelie,  erwähne  idi  die  su  Acer  gezogenen  BlQthenreste, 
sämmtlich  im  Bernstein  des  Samlandes  gefunden,  vmi  Caspar y  und  Con< 
wentz  beschrieben.  Meist  sind  es  einzelne  Blüthen,  aber  auch  Fragmente 
von  Blüthenständen,  welche  den  Beobachtern  vorlagen.  Hinsichtlich  einer 
Blütlie,  A.  snrcw^m  Cm\\.,  hat  «ichPfix  Viercits  dahin  ausgesprochen,  dass 
die  Fünfzahl  der  Staubblätter  für  Aier  gcwöhnlicii  nicht  irolte,  jedenfalls 
wird  diese  Blüthe,  wie  die  übrigen  (vi.  rmijus  Casp. ,  A.  Scluirlockii  Casp., 
A.  micranüium  Casp.)  nicht  ausreichen,  die  Gruppe  zu  bestimmen. 

Von  den  im  Tertiär  gefundenen  Resten  gehören  zur  Section  JUoe»- 
mbra  eine  Anzahl  vom  Oligocän  bis  in  das  Quartiltr  nadigewiesener  Formen. 
Die  Section  Ruf*ra,  deren  Arten  jetzt  im  atlantischen  Nordamerika  vor> 
kommen,  sind  durch  drei-  bis  fünflappige  Blätter,  unregelmässig  gesägte 
I>ai)pen,  unt(  r  einem  spitzen  oder  rechten  Winkel  divergirende  Flügel- 
früchte, Früchte  und  Flügel  aufrecht,  nach  dem  Grunde  hin  vernehmälert. 

Sechs  Formenreihen  lassen  eich  unter  den  fossilen  Resten  dieser  Section 
unterscheiden.  Zu  ihr  gehört  der  polymorphe  A.  Irüobatum  A.  Br.  (Fig.  315), 
weldier  weit  verbreitet  in  einer  Reihe  von  Varietäten  und  Formen  im 
unteren  Oligocän  zuerst  auftritt  und  erst  im  Quartär  aus  Europa  ver- 
.sehAvindet.  Von  Grönland  nach  Schlcssien,  Sachsen,  Böhmen,  Volhynien, 
dem  Bannat,  Csilythal  bis  Kumi  und  Oberitalien,  dann  Sachalin  und  dem 
pacifischen  Nordamerika  ist  er  während  der  Oligocän-  und  Miocänzeit  ver 
breitet.  In  Oberitalien  ist  er  noch  im  Plioeän  und  (Quartär  vorhanden. 
Seine  ausgedehnteste  Verbreitung  fällt  in  diis  Miocün.  In  Nordamerika  ist 
die  Section  aus  dem  pacifischen  Theile  jetzt  verschwunden,  im  atlantischen 
Theile  tritt  sie  mit  vier  Arten  auf*  Ohne  ZweiM  ist  die  Uisadie  des 
gänslichen  Verschwindens  der  Gruppe  aus  Europa  in  dem  läntritt  der 
r;iarial/.(  it  zu  suchen.  Ausserdem  zählt  Europa  im  Tertti&r  nodi  weitere 
fünf  fossile  Formen:  Acer  Bnickvianni  Heer,  A.  gracile  Sap. ,  A.  grossedmiatum 
Heer,  A.  angustihlnnn  Heer,  A.  dasycnrpniJrs  Heer,  von  welchen  die  ersten 
vier  dem  Oligocän  und  dem  Miocän  nn^M'liori  n.  A.  firacile  Sap.  auf  das  Miocün 
Südfrankrciclis  beschränkt  ist,  keine  daa  Miociin  überdauert.  Im  Vergleiche 
zur  Gegenwart  ist  die  Section  in  der  Tertiärceit  nicht  allehd  artenreicher, 
sie  ist  auch  weiter  (Europa,  Sachalin,  Grönland,  Nordamerika)  verbreitet^ 


*)  Von  den  Fundortoii  SacThsens  und  Btthmem  gichören  die  enteren  sftmmtlicb, 
die  letsteren  zum  Tbeile  dem  Oligocftn  an. 
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Die  zweite  Bection,  PaLieo.ipirattt,  mit  an  der  Basis  her/iorniigen,  unpe- 
•tlieilten  oder  drei-  bis  fünflappigen  ]iliitterii ;  Rand  der  Blätter  gekerbt  ge- 
sägt, Frnchtfächer  nicht  verlängert,  Flfigel  am  Grande  versclunälert,  in  der 


Fi«:  3in, 

l.  Jt.  3  Acer  tnloitatum  A.  B.  OcDingeu.  Ob.  Miocftn.   4.  5  Fräcbte.   Oeningen.   Ob.  MlocAii. 
«  IVaeht.  PMMdda«.  Mloeftn.  (1— S.  a  lueh  der  Katnr,  4.  8  Copto  meh  Heer) 


Mitte  breiter,  ist  gegenwärtig  reif  h  ontwickelt.  Zwei  Arten  frohörrn  .Tr^pan, 
der  Mongolei,  Mnivlpobiirt  i.  ( 'cntniliisic  n  nnd  dorn  östlichen  Europji  am  (-4. 
Ginrnhi,  A.  UitdruniH),  dann  China,  .lupan  und  dem  östliclien  Persien  (.4. 
hifldum,  A.  pilosum,  A.  cinerascens).    Von  den  fünf  mit  A.  spicatum  ver- 
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wiundten  Arten  vertheilen  sich  aiil  Süd-,  Mittel-  und  Osteuropa  bis  in  den 
Kaukasus,  Nurdpersien  Acer  Plaeudoplatanus,  auf  das  Mittelmeergebiet  {Ä. 

Hehlreichii,  A.  imigne),  eine  auf  Californien  {A.  macrophyllum)^  A,  cpioalwii 
ist  dem  östlichen  Asien  nnd  dotn  atlantiBchen  Nordamerika  gemeinsam, 
auf  den  Himalaja  sind  Ix  siliriinkt:  A.  rnndnhm,  A.  caesium,  A.  Campbelii. 

Diesem  Reichthum  an  ArU  u  in  der  gugenwiirtigen  Epoche  gegenüber  sind 
die  fossilen  Reste  ziemlicli  sparsam,  eine  Thataaclic,  welche  ilire  Erklärung 
darin  finden  kann,  daaa  die  Entwickelung  der  Sectios  im  Tertiär  und 
Quartär  Oberhaupt  eine  weniger  reiche  war  oder  darin,  dass  uns  die  fieste 
noch  nicht  vollständig  überliefert  und  aus  dem  Fliocän  noch  AufBChlüsse 


flf.  SIC 

1  Arrr  Ifrachyphyllnm  Iloor.  (A.  nrelictim  Heer  )  Fnicht.  Spll':'>Pnr«'n.  Tcrtlilr.  2  .1.  Aoin-ifuim 
Gaudin.  Blatt.  Caatro  (Val  a'Amo).  Ob.  MlocAn.  S  A.  bracAjfpkgUum  He«r.  Bialt.  OeaiDgcn. 

Ob.  Htorlo.  (Oopieen  nach  R««r.) 


ZU  erwarten  sind,  wie  Fax  annimmt.  Welche  An-^iieht  den  Thatsaohen 
mehr  entspricht,  ist  vorerst  nicht  festzuHtcHcn.  Die  erhaltenen  R(«te, 
Blätter  und  Früchte,  gruppiren  sich  in  vier  Keilien:  A.  amhiguum  Heer, 
dazu  al8  Frucht  A.  ardicnm  Heer,  Grönland,  Spitzbergen  (OligocÄn),  Sacha- 
lin (Miocän),  A.  erenatifoHunt  Ettingsh.  im  Oligocän  in  Grönland,  Island, 
an  den  Ufern  der  Ostsee,  im  Bheinthal,  im  Mio<An  in  Schlesien,  der 
Schweiz,  KSmthen,  im  Pliocän  von  Vaquiferes  in  Südfrankreich,  A.  hraehy- 
phyllumHovr  im  Oligocän  de?  Rheinthaies,  im  Mio(&n  Böhmens,  der  Schweis 
l'i''  in  das  Pliociui  d<  s  Val  d'Arno.  Arer  PseudoplaUinu^  ist  in  den  inter- 
ud  iri  il(  n  Bildungen  der  Schweiz,  der  Ivonibardoi,  dem  Tmvertin  von  Tos- 
kana, in  den  TufTen  von  Cannstadt  und  la  Celle  hoi  Paris  nachgewiesen. 
Skandinuvipche  Fundorte  Bind  bis  jetzt  nicht  bekannt.   Abgesehen  von 
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A..  Piieudoplataims,  welcher  erat  iu  den  jüngsten  liilduugeu  auftiitt,  reichen 
alle  hieiher  gehörigen  bis  in  das  Miooän,  und  swar  tritt  A,  ambiyuum  in 
Grönland  und  Spitsbergen  auf,  um  im  Miooän  nicht  weiter  als  bis  Sachalin 
zu  gdangen,     ermaiiifolitm  erreicht  im  Oligooan  von  Grönland  und  Island 

schon  dii8  Rhcinthal  und  das  Gebiet  der  Ostsee,  A.  hrachyphyUum  im  Oligo- 
cän  im  Rheinthal  it<t  im  Miociin  mit  dem  vonvusgelienden  in  der  Schweiz 
dicHPr  allein  auch  in  Schlesien,  Böhmen,  Kärnthen.  Der  erstere  erreicht  im 
PliocüM  Südfrunkreich,  der  letztere  das  Amothal. 

Aus  der  Section  der 
Falmataf  deren  lebende 
Arten,  eine  dem  pacifi- 
sehen  Nordamerika,  drei 
Japan,  eine  Japan  und 
der  Mandschurei  ange- 
hören, sind  ul8  Palaeo- 
palmata  nur  sparsame 
Rente,  Blätter,  auf  uns 
gekommen.  Früchte  feh- 
len. Was  ab  sokbe  gilt, 
gehört  SU  den  Bilow- 
näma,  zu  denen  auch 
die  als  ^.  gracüe  Sap. 
und  Ä.  Ruminianum  be- 
Hchriehenen  BUitt*.'r  ge- 
hon-ii  ivgl.  S.5r)l>\  Blatt- 
stiele dünn,  Blatter  mit 
herzförmiger  Basis,  fünf- 
Ins  elflappig,  die  Lappen 
aus  eifSinajgnr  Basis  zu- 
gespitzt, an  Grösse  all- 
niählich  gegen  die  Basis 
ahnehmend.  Die  Ränder 
^ekerl)t  gezähnt.  Die 
Früelite  hei  den  leheiiden 

Arten  klein,  Flügel  unter  rechtem  oder  stumpfem  Winkel  divergirend 
älteste  Form  dieser  Section  ist  Ä.  Sanctae  cruds  Stur  von  Heiligenkreuz  bei 
Sdiemnitz,  TsUya,  Erdöbenye  in  Ungarn  (im  oberen  llBocän).  Aus  dem 
Fliocan  des  Cantal  A.  poipmorfkuim  (palmaimn)  (Fig.  317)  var.  ^ioeoaitCMmSap., 

von  Mogi  in  Japan  A.  Nordenskiöldi  Nath.,  kaum  von  A,  painuiiim  versehieden. 
£in  A.  polfftnorphum  sehr  nahe  stehender  Ahorn  wird  von  Sordelli  aus 
dem  Quartär  v«»n  Bargone  anL'oi^eben.  Die  Seetion  war  nach  den  bis  jetzt 
bekaimt  gewurdcneu  Beteten  früher  weiter  verl»ri-itet,  sie  reichte  in  das  süd- 
liche Frankreich  und,  wie  Pax  trelTend  bemerkt,  mutjtj  ilire  Entstehung 
jünger  sein  als  die  der  übrigen  Sectioueu, 


¥lg.  817. 

Acer  polymorpkmm  (palmalum)  plioeaeiticum  Sap.  Thezien.  ¥Uo- 
cln.  (Oopie  DMA  Saporta.) 


Die 
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Dicotylae.  Choripetalae.  AescuUnae. 


Noch  spanamer  sind  die  Beete  aus  der  Section  BäaMnegundo^  durch 

unpiuirig  gefiederte  Blätter;  Endblättcr  länger,  p(  iti  uMättcr  kurz  gestielt. 
Uligleichseitig ;  Früchte  bei  den  lebenden  Arten  schief  aufgerichtet,  verlängort, 
Flügel  dünnhäutig,  kaum  (.k>i)iielt  länger  als  die  Fnu  ht  (A.  pegasinum  Uuj?er, 
vgl.  A.  trilnhnttim  A.  Br.,  -m  dem  er  gehört).  Die  lebenden  Arten  Erehörcii 
säintheli  der  westlichen  Erdhsüfte,  A.  Negundo  dem  atlaiitii»chun,  Ä.  caiilornicum 
dem  paciQächeu  Nordamerika,  Ä.  meztcaitMffi  Mejdla)  an.   Wette  die  von 


Nffmdo  (Aeir)  MUba  Vvmh.  MIocKd  d«  oberan  lliiiotifl;  FbvtViiSoD.  (Copfe  nada  K«w)>«rf  y.) 

A.  Braun,  noch  tüe  von  Heer  alä  zu  dieser  Section  gehörig  betK.hriel>enen 
Beste  beweisen  die  £xistenz  dieser  Section  in  Europa  während  der  Tertiär, 
zeitw  So  bleibt  denn  uvi  Newberr y  'h  X  (Negtmdo)  irUoba  ans  dem  Tertiär 
des  oberen  AOssouri  von  Fort  Union  (Fig.  318)  als  einziger  sicher  zu  bestim- 
mender Rest,  von  welchem  wir  die  heutige  Entwickelung  der  Section  abzu- 
leiten haben. 

Int  (tf'ijcnHatzc  zn  d(»n  dni  vorau.«igehenden  Scctionen  hVirmi  nus  der 
Section  Ikdaeocampestria  rci(  hlii  ln'  Rosto  V(tr.  ^H'trcnwitrti!^  koiiinit  «  ine  .\it 
der  Section  Campestria  (A.  grandideiäaium)  iiu  ]»acili.">elien  Nordaiuerika  vv»r, 


1.,  >.j......^le 
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alle  ül)rigpn  Artcti  sind  von  der  Mittelineerrej^on  uiul  Mitteleuropa  hin  Süd- 
eiijjjhuKl ,  Irlaml,  SiidschwiMlcii  diinh  Mittel-  imd  Ostrutitiland  nach  dem 
Kauka.sutj,  Nurd])er!5ien  und  Turkcstiiu  verbreitet 

ESner  der  wichtigsten  Funde  fossfler  Pflanzen,  Ä.  Belanderi  Lcsq.  von  den 
Table  mountains,  Oalifoniiai  aus  den  goldführenden  Sauden  (Fig.  319*)  gehört 
dieser  Hection  an  wegen  seiner  Venrondtechaft  mit  Ä.  grandideiUatum,  wodurch 
die  heutige  Verbreitung  der  Section  erkliirt  wird,  welche,  wie  sich  aus  dem 


Fig  819. 

1  Aeer  reeognUum  8«p.  VaU«»  de  U  Mort  d'Imbert.  Oben»  Oligov&o.  x  A.  Bolaudai  Letq. 
AoTlferoat  gnvel  depodts  of  the  BtemkNevad».  PUoeilD.  9  A.  iMMfHeiue  Sftp.  8t  Jmn  d«  Gargoler. 

Mittclullgocän.    4.5  A.  Ht  iT     t  Uliitt.  Lodc ;  S  Krurlit  vom  hotu'n  Khciirn  lOti  ()li;L,-iK  än. 

ob.  Miocto).  6.  7  A.  crelicum  piMcaenicum  äap.  Ceyiuuic  ^Ilaut«  Ixtirc).  l'Uocto.  0.  'J  A.  p«anioiMvipc4itre 

Hmt.  OnSngm.  Ob.  Mloclo. 

Folgenden  weiter  er^bt,  wenig  von  jener  drr  Tcrtiär/eit  al)weichi.  Die 
fossilen  Formen  sind  ausser  den  l)ereit.s  genannten  tolp  iidc:  .1.  <leripinis  TTrer, 
A.  crassimrvhnn  lUtingsli.,  A.  campestre  Lt,  A.  massUieiiae  fc>ap.,  A.  vUiJolium 
A.  Br.,  A.  ConuUiae  Miiösal. 

Die  Section  scheint  frülier  als  die  übrigen  im  Eocän  Englands  auini- 
treten.  A,  decipiens  Heer  vom  oberen  OligocSn  bis  in  das  obere  Mio(^  in 
der  Schweiz,  im  mittbren  MiocSn  von  Looben,  in  Ungani  ebenfalls  hu  oberen 
Büocän,  ebenso  von  Sinigaglia  und  ist  noch  im  Fliocan,  dem  Tripel  von 
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Cey8s:ic  vorliaiult  n.  AoIUt  uls  die  vorlicr^'clifmlc  Form  ist  A.  crassiticrvium, 
wclclirr  im  uiiUTen  (>liL:<»<rm  von  Aix  /.U('i>t  auftritt,  wälin-nd  er  tsich  in 
(Kt  Oli^riicän-  \m<l  Minriin/.cit  aus  (U-m  Siidt-n  Fraukrfiih's  ;Armis.sau)  durcli 
diu  Schweiz,  lUilieii  luuli  Croatien,  Ötc}  Lrmariv,  Buluiieii,  dem  lUieinthal, 
Schlesien  bis  ni  den  Ufern  der  Ostsee  ausbreitet  Audi  im  PUoean  des  Guital 
nachgewiesen.  —  A.  campestre  L.  ist  vom  mittleren  Miocan  in  Steyennark 
(Leoben),  in  Schlesien  im  oberen  Miocan  nachweisbar»  im  FliocSn  des  Onntal, 


Flg.  SSO. 

I  Acer  Initum  pliuctn  iiicum  Sttp  et  Mar.  lilntt.  Cantal.  r'liocan.  i  A.  IcnuiUtbahm  8^p.  Bol»  «l  Aason 
Ob.  OUg<j<:iUi.  3  Früclile  (A.  trUobatum  Ludw.).  balsbauwn.   Ob.  01i(acin  (lU  A.  bmcMwIvUum 
Ueef).  4  Ä.  «ortanMiwe  Sap.  Anolasu.  Oberollgoeiii  (ob  so  den  UthocuptsT).  (Coplen  oaeh 

SaporU,  Marion,  Lndwlg.) 

im  Quartär  von  Rcsson  und  Toscana,  Ä.  massüienae  Sap.  zuerst  im  mittleren 
Oli-  M  iiu  BüdfraiikreicliH,  dann  im  unteren  und  oberen  Miocän  der  Schweis, 
im        iui  von  Mcximieux  und  des  Contal.    A.  vili/olium  A.  Br.  ist  auf  das 

oImto  Miocän  von  OoniiiL'iMi  lu'srhriinkt ,  .1.  Conuilidc  Mas.sd.  im  o1»eren 
Oli.^ofän  di>  N'alirr  dr  la  Mort  (rimlicrt  und  Maii<.M|Uf  auftretend,  dami 
im  oberen  Miocan  von  ^^inigagli.i  und  im  Tliocan  von  Mcximieux  und  des 
Cantal  scheint  wie  manche  der  lel)en<len  Formen  der  Campcstria  weiter 
nördlich  nicht  existiert  zu  habea  Leider  bleibt  da»  Vorkommen  des  Ä.  etm- 
pestre  L.  in  dem  interglacialun  Torfe  von  Lauenburg  an  der  Elbe  fra^ch. 
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Aiif  dem  Continent  Euroi>a8  erscheint  die  Section  zuerst  mit  A.  cnmlncr' 
vium  im  unteren  Ol if^ocün  von  Aix,  nelx*n  welchem  im  oheren  Olipx  iiii  Siul- 
fraiikivichs  ,1.  nui^siticiusc  und  A.  Conuih'nc.  im  mitllorcn  Oligocäii  Siulfnuik- 
n'iclis  .1.  inat!^ilicust'  aiiltrcten.  Im  niiükrcn  Miocän  ist  l)ereitt<  .1.  campcstrc 
vurliaudcn.  Die  Ansicht  vuu  Pax,  dusö  A.  craasiiiervium  die  8Uimm;uL  liu-  die 
lebenden  A.  moiupem/aitain»  und  A,  campeaire  sei,  scheint  mir  nach  den  geolo- 
^schen  Daten  gegründet^  ebenso  dam  Ä^eampesire  mit  dem  heutigen  zusammen- 
hängt, wahrend  die 
ührigcn  dem  A.  iiahim 
und   seinen  Formen 

enttipreclien ,  für 
welclie  wie  für  A.cmn- 
pestrc  die  V'erbüidung 
durch  das  Quar^ 
swischen  dem  Tertiär 
und  heute  hergestellt 
ist.  Für  die  übrigen 
Poniicn  feldt  sie. 

Aus  der  Sectiun 
Palaeojila4nnoii/t  (i,  der 
Section  der  iYato- 
moidea  enisi»echend, 
haben  sich  erhalten 
Blätter  und  Früchte. 
Die  Set  tioii  cliarakü'- 
risirt  sieh  durch  fünf- 
I  li-  si<  I «enliippige Bliit- 
kr  Von  festerer  Tex- 
tur, die  Lappen  zu- 
gespitzt, ganzrandig, 
Früchte  mit  hori- 
zontal abstehenden, 
gegen  tüe  Basis  wenig 
vcrsclmiiihrten  Flü- 
geln. Iliclu  r  u'i  li(»ivn 
A. acutdobatum  Ludw. 
aus  dem  Oberohguciln 
von  Sakhausen  (Fig.  321),  ,A,  navatim  Velen,  aus  d»n  Miocän  Böhmens 
von  Laun,  A.  niUgerrimwm  Viv.,  A  Irachytkim  Kovats  im  oberen  Ifiocän 
von  Sini^'aglia,  Val  d'l\ra,  Stradi  Ua,  Erdöhenyc,  A.  laetum  plioatenicum  &ttp. 
aiLs  dem  I'liucän  von  M(!.\imieux  (^Fig.  320'  ,  <1(  <  Cantal,  .1.  suhpidum  Sa]),  vom 
Cantai,  A.  laclum  (  Jaufl.  im  Quartär  ()l)critali<  iis,  eiuUich  A.  pirfttm  fossilr 
Nath.  aus  dcii  oft  erwälmtcn  A)>lajj;eruiig('n  von  Mo;_n  in  Japan,  woraus  mau 
auf  eine  recente  Vermehrung  der  Formen  m  Cliina  mid  Japan  iscliücääcu 
könnte.   Jedeufollä  war  im  Tertiär  ihre  Verbreitung  eine  ausgedehntere. 


ng.  stt. 

t  Am  ««HtelotatiMi  Lodw.  1  Frnelit  t  BUtt  WettMM.  Mioella. 
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Die  dem  A.  laehm  enteprec^enden  Formen  sind  jetzt  aus  Eurui)a  ver- 
8ohwundcn  und  konnnen  die  entsprec-lienden  lebenden  Artt  n  in  SüdiUdien, 
dem  Kauka^äns.  hi«  znni  llimaJaya  und  Ostivsien  vor.  A.  plntanoirh^fi  L.  Jotzt 
von»  nördlithrii  Sj.aniin  dureh  Europa  bis  nach  Scliweden  und  Mitt<'lni>> 
land,  iin  K}iiik5u«u»  und  Armenien  verbreitet,  ist  aucli  am  den  QuarUir- 
bildtingen  von  Reason  und  ans  den  intord^ialcn  Bfldungen  von  Kopenhagen 
bekannt  We^nUnvdlsiändigkBit  der  Bbrüchte  muss  es  unentschieden  bleiben, 
ob  er  auch  in  den  interglacialen  Tozflagem  bei  Laucnboig  an  der  Etbe 
vorkommt. 

Die  Section  Sarchanna,  gegenwärtig  auf  Nordanu-rika  1)fschränkt ,  ist 
dun  Ii  zwei,  dom  oberen  Miociln  Un;.'anis  aii^ehörige  Rente,  A.  Jurenaky  »Stur 
und  A.palaeosaccharinum  Ötur  (Pidaeimccfuirina)  {Fig.li22^-^),  welche  allerdiiigä 


1  Aeer  patatMae^ar^um  Btor    Blatt.  2.  3  M. /nrr/t.i;.../ Stur.  rrüri.tL-.  Ttllya,  KdülMiy«.  HcBiven- 

krcuc.    Ob.  MiocHi).   (Coplc  nach  Stur.) 

nicht  volIatKndig,  aber  «Im  Ii  ho  weit  erhalten  sind,  das«  die  Section  bestimmt 
werden  kann,  zumnl  da  die  Friicbtf  nidit  ffldon.  Gefunden  ist  der  ei>lore 
bei  Ilt.'iligenkn  ri/,  Knldln  iiyc  mit  Frucht  und  Szwoszowice,  der  letztere  bei 
Tallya  und  Erdt»bt;Mye.  Dii;  iiinflappigtai  dünnen  Blätter  mit  Ptuinpfbuclitig 
grosH  gezähnten  Lappen,  Früchte  horizontal,  Flügel  unter  «piLzem  Winkel 
divergircnd,  am  Grunde  plötzlich  etark  verschmälert,  in  der  Mitte  am  breite- 
sten. Die  sicherste  Folgerung,  welche  aus  den  Resten  gessogen  werden  kann, 
ist,  diuss  ihre  Verbreitung  im  jüngeren  Tertiär  eine  ausgedehntere  war  als 
jetzt.  Bei  ihrer  Verwandtschaft  mit  der  Section  J^atanoidcß  konn^  sie  eich 
von  di*'<f'r  in»  Miooän  »otn-nnt  hab<*n. 

Auri  der  »Section  der  Macraritha  Iii  ^t  zu  der  Palaeomacranihis  nur  ein 
ein  einziger  Blattre.st  vor,  welcher  vielleicht  hieher  gehört:  Acer  tenwüohaium. 
Sap.  auii  dem  oberen  üügocäu  des  BoLs  d'Aöüon  bei  Manosque  (Fig.  320*). 
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Für  das  Vorhandetieein  fossUer  Reste  aus  dieser  Grappe  spricht  diq  bedeu- 
tende Zahl  der  hcuti*?en  Glieder  dic^jcr  Section,  in  den  beiden  gegenüber- 
li<'s;onden  Regionen  Ostuwiens  und  des  pacifischen  Nordamerika'»,  ein  Ver- 
hiiltni«.  welf  hf^ni  wir  oft  begegnen.  Ferner  bei  den  Re.sten  treibst  die  Andeuluiig 
einer  doppelten  Zähuuug  in  der  von  Saporta  (Auual.  dt»  üo.  iiat.  Bot. 


Fig.  3^. 

Acer  narborMCHie  Sap.   Armiwau-   Ob.  OUgocäo. 


Ser.  V.  t  Vm.  Taf.  13.  Fig.  6)  gege1>enen  Abbadung,  deren  ini  Te.vte  aller- 
dings nicht  gedac  ht  wird,  die  tlrei  lang  zugespitzten  Tiappen,  die  Ba^i-  <I(  s 
P.l:\tf<  -%  f'hnrnkfcre.  wrlehe  <lem  A.  peiisylvanicum  cnt'^precben.  Ka  Ui.s«t  si«,li 
i!<  iiiiia(  li  tlurcli  (Iii -rij  allerdingH  nicht, ganz  voll.'^itiindig  erhaltenen  Rest 
wuhrächeiuhch  maeiieu,  datit»  in  der  Zeit  des  oborou  ühgocäuä  eine  Ahoruart 
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in  Europa  ans  dieser  Section  cxiHtiit  luit,  welche  iiusstarb  und  nur  in  den 
Rogioiien  des  heutigen  VorkommeoB  mcti  erhielt   Ob  die  Section  der  Zdik' 
earpaet  heute  im  wesUichen  Himaliiya,  Japan  uid  der  llandBchurei,  bereits 
im  Tertiär  vorhanden  war,  int  ebenfalls  fraglich.  Die  heutige  Voforeitung 
dieser  Section  könnte  auch  hier  für  ihre  Mhere  Existenz  in  Europa  sprechen, 
ferner  das  von  »Saportn  :\m  dem  oben'n  Olifrooiin  von  Arnii.s.'^an  beschriebene 
IJlatt  des  A.  narhotutr}ts(\  wcldu's  Pax  mit  A.  villosum  WaW.  vergleicht.  Dat* 
für  die  Section  bezeicliuendc  Verhalten  der  Frucht  (Fig.  .'i20*)  ausser  der 
bedeutenden  Fciätigkcit  der  Wände,  die  erhabenen  Ijcijjtcn  auf  der  Aussenseite 
der  Fnichtwinde  ist  uidit  erkwmbar.  FifSgel  dünn,  Blätter  fünflappig,  Lapjjen 
zugeepitst,  grob  und  stumpf  lich  gezähnt.  Hat  sich  die  Wanderung  nach  den 
heutigen  Standorten  in  ^ehr  früher  Zeit  volkogen  und  ist  sie  in  Europa 
früh  au^estorben  oder  iat  überhaupt  die  Lückenliaftigkeit  des  MateriaJs 
Ursache  unserer  unzureichenden  Kciiiitiiis?    Nol)tn  den  Bliittcni  ^nid  vf>n 
<lon  Autoren  auch  Z\vuii;(_i  und  Elüllicn  ll('^^^')ll•i^'l•^^•n.    Diu  iTsterun,  blattlos, 
be/.eichnet  Heer  als  l^esondere  Species,  A.  rhabdodtMloa  luid  veivini-:t  damit 
ein  Blatt  nach  \\illkührlicher  Annahme.  Fraglich  ist  überdies,  ub  daei  Blatt 
SU  Aeer  gehört  Die  bis  jetzt  fossil  gefundenen  Blüthen  stammen  rfimtntliA 
aus  dem  Bernstein  des  Samlandee.  Die  von  Gonwentz  als  Ä,  Sdnmami 
beschriebene,  Taf.  VITT  Fig.  7—9  (Bemstoinllora)  ab^<  bildete  Blüthe  kann 
eine  Ahornblüthe  mit  Reduction  der  Petala  imd  zweier  Staubblätter  sein. 
Von  Caspary'ö  Arten  kennen  wir  nur  flic  B('?cbreibtin.^cn.    Nneh  dies^eu 
i>it  hei  Ä.  succmmm  die  Scrhs/.alil  der  SLaubijliUtt  r,  wirl'ax  riclitig  briiu  rkt, 
für  Acer  ungcwolmlich,  für  die  übrigen,  A.  micmnlhum,  A.  majus,  A.  Schar- 
lockii,  gilt  des  Gleiche,  wobei  ich  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken  kann, 
dass  in  der  Darstellung  der  Structurverhaltniase  der  Blüthen  Manches  unklar 
zu  sein  scheint 

Auffallt  11(1  i-^t  die  geringe  Zahl  der  Ahomreste  des  nordamerikanischen 
Tertiiu-.  Von  den  diu-ch  Lesquereux  Ixsschriebenen  Arten  hat  bcn-its 
Pax  von  zweien  bemerkt,  dass  sie  nicht  7Ai  Acer  <.'<') \i'.r(tn,  von  den  übritren 
ist  A.  Jiol'tiitlrri  Kncits  besprochen,  A.  arcticum  I^'sq.  ist  zu  unvoll- 

ständig, um  brauchljar  zu  sein,  die  Früchte  von  Ä.  indivisum  Lesq.  sind  wegen 
des  Verlaufes  ihr»  Ldtbundel  Malpighiaceenfrüchte,  A.  graeUeKen»  Lesq. 
(Tert  und  Ccet  Flora.  1883)  Tia£  XUX  Etg.  7  kann  ein  Acer  sein,  ¥ig,  6  nicht 

Die  FamiEe  der  Mafyiifkiaoee»  hat,  ivie  ich  glaube,  Spuren  ihrer  Existenz 
wälnend  der  Tertiär] >erio de  zurüc^gelsi^sen.  TTnunal  linden  sich  unter  den 
fossilen  Ilölzcni  von  Antigua  solche,  welche  dieser  Familie  tmjrelioren,  so- 
dann sind  schon  seit  langer  Zeit  aus  dem  Tertiiir  Selile<i(  ns  von  Striese 
dureh  CJöppert  Früchte  einer  Aliornart,  in  welchen  er  selbst  sciiuu  eine 
Malpighiacee  {Hctcropteris)  vtiiiuilhet,  beschrieben:  Acer  giganteum  Gopp. 
Dass  diese  Vermuthung  (löppert's  gegründet  ist,  hozwdifle  ich  nach  den 
mir  zur  Disposition  stehoiden  Fruchten  lebender  Malpighiaceen  nicht  (Fig.  324). 

Die  Malpighiaceent  eine  tropische,  in  nur  wenigen  Formen  extratropische 
Familie,  bestehen  aus  Bäumen  mul  holzigen  Schlingpflanzen,  deren  grösster 
Thcil  Brasilien  und  Guiana,  der  Ideinero  dem  übrigen  toopischen  Amerika, 
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Afrika  und  Asien  atigohöri  Wenige  finden  sich  in  Aiabien,  im  extratropi- 
Bchen  Theile  des  südUcheuAficika's  und  Aniorikas  und  im  nördlichen  Aniorika. 

Blütlicn  Zwitter,  znwj'ilon  polygam,  Keldi  fünfltliitt<>ritr.  vier  niit  zwei 
DriLMMi,  Kroiionhliittcr  fiiiif,  ixestiolt,  gcwinipert,  Staul>l)liittcr  zolin,  /uwcilcn 
einige  unterdrückt,  AntherentTiclier  l)is\v(  ilen  gt  llügelt,  Connectiv  zuweilen  ver- 
diclrt.  Diacus wenig  entwickelt  Fruditblattir  drei,  oKerstiindig.  Früchte :  Beeren, 
Steinfrüchte,  SpoltErtichte,  die  TheilfrQchte  häuiig  geliügclt.  Blatter  gegen- 
standig, ganzrandig  oder  gezähnt,  mit  oder  ohne  NebenbliUter.  Drüsen  an 


Flg.  324. 

l  BauMeriaBp,  9M.teimdauüri»»ib.  3  Sehmtnmia  atitricata  A.Jiua.  A  Gaudiekavdia  albida  fichlechXdb.1. 
6  WnvUrU  oMH/ütta  Oilaab.  •  Wr^ürK  «nrcK/Wto  lüit.  9  (Mjfhtmla  lol</Mte  Mut  8  Htnm 
«MM  Mbfle.  •  Jr.  «ggCnMoiMiR«  A.  JoM.  SAmnulich  PrOebl»  TComtM  MUpigliiM««ii.  (Kuh  dar 

Natnr.) 

den  Blattstielen,  auf  der  Unterseite  oder  am  Rnnde  der  Blätter  nicht  selten. 
Kelehliliitter  zuweilen  sti'henltleihend,  fortwachsend  {Galphimin).  Einen  für 
die  Blätter  <ler  Malpij^hiuein'n  cliaraktcTisti.^chen  oder  für  «lie  (iattungen  he- 
zt'iehnenden  Verlauf  der  Leithündel  gilit  es  nicht,  so  wenig  wie  (li«>s  für 
andere  Familien  hchauptet  werden  kann.  Er  ist  in  den  meisten  Gattungen 
gefiedert,  bei  einzelnen  bogenläufig,  so  hei  StigmaphyUum,  in  welchem  Falle 
dann  bei  foesilen  Blitttera  an  die  Herkunft  von  Monocotylen  gedacht  werden 
kann.  Ist  der  Lcitbündelvcrlauf  gefiedert,  so  ist  der  Mittelnerv  mel^t  massig 
Stade,  seine  Veviweigungeii  eind  altemirend,  je  nach  der  Breite  des  Blattes 
in  einem  steilen  oder  weniger  steilen  Bogen  aufsteigen«l,  in  einem  Winkel 
von  15*,  20",  25"  —  fiO*  austreh-n'l.  die  untersten  nieist  st<'iler  ansteigend. 
Alle  Secundilmerven  sind  cami>to«hom,  die  CanipUxhoniie  entsteht  entwi'der 
durch  eine  GabelthcUung ,  wohei  der  obere  Gabelast  des  vorausgehenden 
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Ldtbündds  mit  dem  unteren  Gabelaste  des  darauffolgenden  sidi  verbindet 
oder  die  vorhorgehendm  secundaren  Leitl^ündel  verbinden  sich  mit  den  letzten 
äussersten  Tertiärnerven  der  nachfolgenden.  Beides  kann  an  dem  nämlichen 
Blatte  vorkommen,  das  erstero  in  der  unteren  und  mittlcncn  Kifrinn.  eins 
zweite  in  der  oberen  Region  des  Bliittes.  Die  Verzweigungen  der  Canijit«  >• 
droiiiieen,  unter  sich  ebenfalls  verl)unden,  bilden  bis  ziun  Blattrande  ein 
Maschennetz,  sind  die  Blätter  gezähnt,  so  erhalten  die  Zähne  Äeste  des  aus 
den  Gamptrodroinieen  hervorgegangenen  Nebses.  Unvollständige  Secundär- 
nerven  fc^en  wohl  keiner  Gattung,  sie  enden  im  Anastomoaennetc  Die 
Querana^tomosen,  unter  rechtem  oder  spitzem  Winkel  austretend,  verlaufen 
gerade,  gebogen  oder  gehief,  sie  difTerieren  nicht  oder  kaum  in  ihrer  Stärke 
von  den  Verzweirrtmcren  h(»hprer  Orfhiiing.  Ihre  Fc^ldtn",  durch  flon  Verlauf 
der  Quartärnervrn  zuweilt  ii  mit di  ii  St  t  undänierven  paniDel,  sind  alle  durch 
tUo  weiteren  Verzweigungen  mit  einem  engmaschigen  Netz  ausgefüllt. 

Bei  dem  bogenförmigen  Verlauf  der  Leitbündol,  bei  SUgmaphyllum  am 
reinsten  ausgeprä^^,  treten  drd,  fünf  bis  mebm  Leitbündel  in  die  BlattflScbe 
und  verlaufen  im  stärkeren  oder  scbwäch^n  Bogen,  je  nach  der  Ausbildung 
der  BaealtheUe  des  Blattes  ci»nvnrgirend  gegen  die  Blattspitze,  wobei  die 
beiden  untersten  Paare,  hinf^it  litlich  ihrer  Stärke  die  schwäclisten,  die  stärkstt^ 
Bogenkrümmung  nach  abwärts  m.irhen.  Alle  Leitbündpl  sind  cami)t(»lroni ; 
«iixl  (Hu  Blätter  gezähnt,  so  erhalteri  die  Zähne  A»  ste  der  zu  Sclüingen  ver- 
liumlenen  Verzweigungen  der  Cam])todromieen,  hind  sie  gauzrandig,  so  wird  der 
l^um  bis  zum  Blatta-and  durch  das  aus  den  Aesten  gebildete  Nets  ausge- 
füllt Eine  Bemerkung  Ettingshausen 's  in  den  Beitragen  zur  fossilen  Flora 
von  Radoboj,  Wien  1670,  dass  bei  den  Malpighiaeeen  die  Terti&nerven  nicht 
unttr  recbt«  in  Winkel  aus  den  Secundäroerven  nbgelien,  finde  ich  nicht  zu- 
treffend. Die  Tertiärnerven  entspringen  sehr  häufig  unter  rechtem  Winkel. 
Weiter  sei  ührr  doti  T^oitbiindelverlauf  rrwähnt,  djiss  bei  Oalphimm,  Byrso- 
nima  die  Sccimdürleitbündel  lu-i  einem  Thtiii  der  Arten  unter  einem  nahezu 
rechten  Winkel  austreten,  bei  den  sciunalen  Blättern  von  GaljMmia  linijolia 
Asa  Gray  aus  Texas  aber  unter  sehr  spitasem  WinkeL  TViopfem  rigida  ans 
Cuba  hat  den  gewöhnlichen  gefiederten  Jieitbündelverlauf,  die  Secundamcrven, 
durch  Gabeltheilungen  zu  Camptodromieen  verbunden,  bilden  grosse  Felder» 
welche  durch  die  mit  einem  Netz  schmaler  linearer,  unter  sich  und  mit  den 
Secundänierven  paralleler  Maschen,  aus  der  Verbindung  der  secundären  uii 
vollständiu'en  Secundärleitbündel,  den  tertiären  und  ihren  Verzweigungen 
hervorgegant,'(  ii,  ausgefüllt  sind. 

Wie  Ehjgungs  bcnieri<i,  .sind  Blätter  und  Früchte  fossil  erhalten,  beide 
zum  grossten  Theile  mit  noch  lebenden  Gattungen  identificirt  Eine  Gattung, 
Malpighiofinmif  mit  Ausnahme  ssweier  Arten,  M,  2r«feroplerw  Ung.  und  If. 
jamisiaefwme  Sap.  sind  aus  Blättern  gebildet,  welche  mit  verschiedenen 
Malpigbiaceengattungen,  aber  auch  mit  den  Gattungen  anderer  Familien  bei- 
nahe ausnahmslos  verglichen  sind,  z.  B.  mit  Juglaiis,  ß/uw.  O/m,  Mnrfm  eto. 
We<ler  die  F«>nn,  nofh  iler  bänliGf  im/nrcicbend  erhaKi'nc  Ltiitinindelverhuif 
der  Blätter  gibt  Anhaltspunkte  für  ehie  sichere  oder  nähere  Bestimmung. 
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Jlfa^iltaflirtM»  Jwi^ghiMaiiiim  Gdpp.  dürfte  ein  Blatt  sein,  welches  nach 
eeinem  Vwkommen  im  Tertiär  Javft*8  vor  allem  Anbruch  auf  eme  grössere 
Sicherheit  der  Bestimmung  hat   M.  jamuiiuif&rtne  Sap.  von  St  Zachaiie  die 

einzige  Art,  welche  heizubchalten.  Bind  geflügelte  Theilfrüchte,  deren  gerader, 
stumpfer  Flügel  von  parallelen,  unter  sich  dui  (  h  >('hicfverlaufende  Ana-sto- 
Tnosen  verbunflenen  Leitlnindeln  durchzogen  (Fig.  325*»},  und  mit  den  Gatuli- 
clHitulUeii  verwandt  ist,  alle  übrigen,  von  Unger,  Ettingshausen  und 
Staub  (die  aquitanische  Flora  des  Csiltholcä.  Budapest  1887)  beschriebenen 
Arten  gehören  zu  dem  grossen  Hew  zweifelhafter  dicotyler  Blätter,  wobei 
man  noch  die  Frage  stellen  kann,  ob  schmalblättrige  Malpighiaoeen  der 
Tertiärperiode  ganzlich  gefehlt  haben.  Auf  Matpiffhut^rum  folgen  die  mit 
noch  lebenden  Gattmigen  identifi»  irten  fossilen  Reste,  deren  Arten  auf  Blatt- 
imd  Fruchtreste  gegründet.  Zunächst  ist  hervorzuheben,  dass  die  fossilen 
Fruchireste  fbircligüngig  Flügelfriichte  sind,  womaeh  nho  nur  ^Malpighiareon 
ans  (irujjpen  cxistirt  hätten,  welchen  solche  Friu  htt« innen  /ukoinnien.  ihtfi^ 
.dem  wirklich  so  sei,  dafür  liegt  ein  Beweis  nicht  vor,  die  FliiK^ltiiichto  .'«ind 
durch  ihre  Beschaffenheit  leichter  hinsichtlich  ihrer  Zugehörigkeit  zu  eikemien 
und  hinsichthch  ihrer  Ekrhaltung^im  VortheiL 

Aus  dem  oberen  Mioc&n  von  Biachobheim  erwähne  ich  Bamsima  leit- 
UnUea  Heer,  geflügdte  l^Vüchte  mit  breitem  Flügel,  geradem  Leitbündel- 
verlauf  (Fig.  325''^),  nur  in  Originalexemplaren  von  Sieblos  vorliegend:  Sie 
ist  keine  Banisteria,  sondern  entweder  Gaudichaiulia  oder  eine  mit  ihr  verwandte 
Form,  welche  den  als  Malpirjhiasbitrn  janmiafformf  Sap.  bezeichnetoTi  FrüchttMi 
venvandt  ist.  Tch  nenne  sie  if<tljil(/hiastrum  irufonintm.  Der  Leitbündelverlaiif 
der  JilätU'r  von  Banistenah.  fiedertörmig,  dieSecundui  verzweigungen  alternirend, 
je  nach  der  Breite  des  Blattes  in  flacherem  oder  steilerem  Bogen  aufsteigend, 
durch  Gabeltheilung  oder  durch  die  letsrten  Terti&merven  camptodrom,  bis 
zum  Rande  des  Blattes  ein  aus  den  Venweigungen  der  Schlingen  hervor- 
g^endesNete  reielK  i^l,  Queranastomosen  unter  rechtem  oder  spitzem  Winkel 
austretend,  ihre  Felder  durch  ein  engmaschige*?  Netz  der  weiteren  Verxwei- 
gxuigcn  au!*^tefüllt.  B.  helwtica  TToor  von  Monnd,  B.  sotzldnnn  üni;.  von 
Sotzka,  sind  Blätter,  welche  xnelleicht  der  (iatlnnir  ent>preehen.  Die  Frucht 
von  B.  haeringiam  Ettinirsh.  (Fig.  32r>*)  dürfti;  wolil  liieilu  r  gehören.  Stigmi- 
phylium  demersum  i^a^K,  ein  Blattrest  (Fig.  325*),  ent<4pricht  in  dem  vonSaporta 
dargestellten  Leitbündelverlauf  jenem  der  von  mir  untersuchten  Arten,  deren 
Lettbünddverlauf  sich  dem  gefiederten  anschliesst,  wie  er  jenen  Blättern  der 
Gattung  zukömmt,  welche  eine  weniger  henföimig  entwickelte  Basis  haben, 
deren  Blattflärhe  weniger  breit  ist.  Das  Vorhandensein  dieser  brsu.ilianischen 
(Jattung  im  Tertiär  ist  deshalb,  so  weit  sich  tlies  nach  BUittt^m  Ijeurtheilen 
UL«.»<t,  nicht  nnwahrscheinlich.  Als  Hefer-opfen' - Ar\on  find  zwei  Blattre.ste 
beschrieben,  H.  protogaea  Ettingsh.,  H.  piUaeunUida  Slaul»,  crstere  von  liCoben, 
letztere  aus  dem  Csilthale  in  Ungarn.  Beide  geliören  meines  Erachtens  zu 
den  zweifelhaften  Blattresten.  Ob  die  mit  Malpighiasirum  UeUropteris  Ung.  ver^ 
,  einigten  Früchte  (Sylloge  III.)  solche  von  Hdengpteris  sind,  scheint  mir  frag 
lieh,  da  die  Abbildung  nichts  von  Leitbündeln  zeigt,  Richtung  und  Aussehen 
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der  Flügel  ehor  oine  (rnudichaiidioc  vermiithon  WlsHi.  Die  vonGöppcrt  als 
Acer  gigantenm  inid  von  Heer  als  Acrr  oioittcrix  aiis  flrni  Tertiär  <ler  Schweiz 
ahjjehildeten  Früchte  (l:ig<'i:en  stelle  idi  ohne  Hedenken  zu  Bunistiria  als  B. 
gigatUea  (Fig.  325  '*^).   Auch  von  Tetrapteris  liegen  Früchte  vor,  welche  dieser 


Hg.  325. 

1  SUgmajA^MM  demrrntm  8up.  Arrots.oan.  Ob.  OlIi^ocAn.  i.  S  B.  leulonir.a  Hcert  Sieblos  in 
der  RhöD.  4  B.  kaeriMgiana  IttlQKtb.  IUllnc>  Um.  OligocAo.  6 ab  Malitighiartnim  januHtu- 
forme  8ap.  Kftt.  Orflme.  5  tergi(B«eft.  8t  Zaebarie.  Mttd.  Ollsoean.  8  mntn  Vngtri  Ettingsh. 
SoUka.  Ob.  OllKrtCsin.  7  H  //.  btmaU*  EltinK^li.  HArlnR.  ünt.  Oliijooiln.  TrirajitcrU  Aarjjj/dnjw  ^ 
Ung.  Sotska.  Ob.  Olifocin.  10  BoMiHeria  {Aeer  Uüpp.)  gigantta.  Um  die  UäUle  verkleinert. 
8tri«M  In  flolilHlen.  Tettiir  %  %  nadi  dar  Katar,  die  ftbrigMi  Coptan  nadh  Saport«,  Bttinga- 

hanaeo,  Ungar,  OOppart) 

Gattung  nnirchoren,  so  von.'^otzka  T.  llnrpyntinn  Vw;:.  (Fitr.  .T2.^"\  wiihrend 
T.  minutn  Ettingsli.  von  L<'ol»(  n,  f>a<jor,  Kadol»oj,  T.  biiinica  Kttingsh.  von 
Kutschliii  kaum  beweisfälhig  sind.  Da*»  die  (Jattung  iTiVo««  Jacq.  im  Tertiär  » 
eadstirte,  laast  sich  durch  die  dem  nntenm  Oligocän  von  Häring  angchörigen 
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Früchte  von  H.  borealis  Ettiiigsh,  feststellen  (Fig.  325'  »),  während  die  Früchte 
von  H.  Ungeri  Ettiugsh.,  H.  Hermu  Ung.,  bdde  von  Sotcka,  die  aus  dem 
oberen  MiocSn  von  Schrotsbuig  stammenden  Frfichte  von  S.  expans» 
Heer  sehr  fraglich  sind.  Die  mit  diesen  Gattungen  veroiiii^^t  ii  Blätter  sind 
Htiinnitlich  mehr  (»»Ii  r  weniucr  /.\\  <  ifelhaft.  Der  I>eitbündelverlauf  der  Blätter 
Ijei  den  drei  zuletzt  envähnteii  (  rattunjjen  zeigt  nichts  für  die  einzelnen  Gat- 
tungen Charakteri-stLsches.  Die  Früchte  -iiui  es,  welche  den  Nachweis  liefern, 
dji*w  die  Fiiinilie  in  der  Tcrtiä'irzeit  vom  unteren  OUgocän  bis  in  da«  obere 
Miücän  Europa  bewohnte  und  während  dieser  Periode,  wenn  man  alle  Füchte 
als  sicher  bestimmt  gelten  lasst,  von  Unterstdermark  bis  in  die  nördliche 
Schwdat,  die  Rhön  und  Böhmen  verbreitet  war. 

Die  Eftidt  rrnis  der  Blätter  der  Malpigliiaceen  ist  bei  einzelnen  (lattungen 
entweder  durch  verzweigte  oder  horizont:il  der  Blattfläche  aufliegende  scharf- 
Bpitzige  Haare  charnktorisirt,  welclic  si(  h  an  verkohlten  Blättern  oder  abge- 
fallen in  der  JJraniikolile  erhalt-eii  koiiuen.  Im  Allgememen  besteht  die  Epi- 
dermis am  kieijizelligein  Gewebt!  un*l  sind  die  SchhesazcUen  der  Spaltöffnungen 
ebenfaUs  klein,  die  Spaltöftiungen  whheich,  häufig  von  swei  octer  vier  Zellen 
umgebea  Bei  lederartigen  Blättern  sind  sie,  k.  R  £«>ldf^,  Hder^jpkris,  ein- 
gesenkt» von  einem  Walle  umgeben.  Dies  Strukturverhaltnis  ist  häufig  sehr 
gut  erhalten,  wie  ich  dies  in  ein»  r  Reihe  von  Fällen  nachgewiesen  habe, 
unter  niideren  bei  Heer'.«  Piiut.s  Crameri.  Die  Ej)id('rTn''^z«'lli>n  «ind  ent- 
wetlcr  ■/..  B,  bei  Tetrapteris.  ffirnca  polyj^unal  und  gera<iwaiulig  auf  Innden 
Blattweilini,  tJiler  z.B.  bei  IriopU^ria  ubei-seits  wellig,  unterscits  polygonal 
und  geradwandig,  dabei  gestreckt  und  i.sodiametnsch  oder  geradwandig,  quer 
gestreckt  auf  der  Oberseite  bd  Hiptage,  auf  der  Unterseite  polygonal  Die 
häufig  rundlichen  oder  kurxovalen  Früchte  dnd  auf  der  Aussenfläche  mit 
netsförmigen  oder  iustigen  Leisten  versehen,  letztere  zuweilen  zackig.  Die 
Leitbttndel  der  Flügel  verlaufen  entweder  in  einem  schwächeren  oder  stärkeren 
B()<;en  oder  gerade  und  verzweigt,  oder  von  der  Basis  der  Flüf^cl  ans  strah- 
lend, unter  si<  h  (hireh  Aeste  verbunden,  entweder  liei  eiidcnd  [(hiiuhiiMudia) 
oder  vor  dem  Rande  durch  Anastomosen  verbunden  {Hiram,  Tttraptiris)  oder 
rie  büden  ein  Nets  mit  oemlidi  engen  SCaschen  (Tetrapteris).  Vgl.  Fig.  324» 
Das  Gewebe  der  Flügel  besteht  der  Hauptmasse  nach  aus  dünnwandigen, 
ästigen  Zellen  mit  LufÜücken»  welche  um  so  grösser  sind,  als  die  Frucht 
grösser  ist,  eine  8tni(  t^ir.  welche  die  Verbreitung  der  Früchte  erfordert. 

Der  Familie  der  Vochyaiaceen,  deren  (ilieder  sänmithch  dem  tro]»isrheii 
Südamerika  und  Centrulamerika  angehören,  ist  ein  BlattresL,  Vochysia 
imropaea  Ettingsh.  aus  dem  imteren  Miorän  von  Sagor  durch  Ettings-' 
hausen  zugewiesen  worden.  Dtus  Blatt  hat  einen  sehr  starken  Blattstiel, 
einen  an  der  Basis  starken,  allmählich  nach  oben  sich  verdünnenden  Mittel- 
nerven, schiefanbteigende  Secundämerven,  welche  durch  schiefverlaufende, 
unter  spitzem  Winkel  austretende  Ana-stomosen  verbunden  sind.  Ihre  Felder 
füllt  ein  Neta  unregelmässiger  Maschen  aus  (Tat  19  Fig.  22  in  Ettings 
hausens  Fop«  Flora  von  SaL'or.'  Die  .Seenndämerven  sind  olme  Zweifel 
camptodrom,  wie  indess  di«-  (  amptodromie  zu  Stande  kommt,  zeigt  die  Ab- 

Sekmk  ' ZUUl,  Handbuch  der  Palii«ontologle.  II.  Bd. 


Dkotflm,  Chotipetalae.  Fnmgulinae. 


bildung  nicht  Hit  dem  Leifbündelverlauf  von  Foeftyna  hat  jener  der  fossQeD 
BlilAer  wenig  Übereinstinimendea  Wie  ich  aus  d«r  Untersuditing  dner 
demlich  grossen  Anzahl  von  Arten  dicker  Gattung  sehe,  ist  er  innerhalb  der 
Gattung  sehr  gleichföraiig.  Der  Mittelncrv  Ist  ziemlich  stark,  die  secundären 

r.oitl>üti(l<'l ,  nnt+T  oinoni  Wiiikfl  von  25  -30*  bis  f)5  -«10'*  ausln  tond ,  vor- 
luufi  n  in  ciiicni  entweder  !»teil  uufsteigi  ndcn  odt  r  zicnilieh  llaelun  IJuircn 
gegiMi  den  Hrnid,  in  dessen  Xiihe  sie  «cli  entweder  nattels  einer  CiubelUu  i- 
lung  oder  durch  tUc  letzten  Tertiämcrven  caniptodrom  verbinden.  Durch 
die  aus  den  Oamptodromieen  gegen  den  Band  veriaufenden  Aeeite  enteteht 
ein  bis  bmnahe  zum  Rande  reichendes  Nets.  Die  nnvolistäncUgen  secundiien 
Nerven  enden  im  Anastomosennetz.  Dieses  Netz  cntst«  ht  dUTCh  Unter  rech- 
tem  o<ler  Ijeinahe  rechtem  Winkel  austretende  Tertizinierven,  deren  Aeste, 
die  quiirtären,  nir  lit.  selten  jmrdlcl  mit  diu  i^cundänier\"on  li<'gende  Felder 
l)ilden,  widciie  tlurch  divs  von  dt  n  wc  itrrcu  Verzweigungen  gebildete,  zuweilen 
sehr  kleine  Ma.><ehcnnetz  ausgefüllt  wer«len. 

INe  Sicherheit  des  Vorhandeitöchu»  dici^er  Gattung  während  der  Teitilr- 
seit  ist,  nur  auf  das  gefundene  Blatt  gegründet,  nicht  gross  und  wird  sie  audi 
durch  die  Beschslfenheit  der  Epidermis  nicht  grösser.  Auf  der  Obecsdte 
hesti  lit  sie  aus  geradw andigen  polygonalen  Zellen,  auf  der  Unterseite  sind  die 
8paltr»tbiungen  zahlreich,  vertieft,  von  einer  Zone  radiärgestellt<'r,  etwsuj  ge- 
streckter Zellen  iinijcbcn,  bei  h'on«t  frlt  irhcr  BeselinfFcnbeit  der  Ztdlen,  ein 
Bau  ch\r  Epidennif<,  weh  b<  r  anderen  UI:itt<m  nie  Iii  ieldt.  Der  ohen  ange- 
fülirte  Leitbündelvcrlanl  ist  mcht  bei  allen  CJattungen  der  Vochysiacccn  vor- 
handen. So  2.  B.  bei  QimJa»,  in  der  Umgrenzung  von  Bontham  und  Hooker, 
sind  die  SecundarleitbÜndel  einfach,  dicht  gediingt»  alternierend,  durch 
kurze  horizontale  oder  etwas  schiefe  Anastomosen  verbunden.  Die  Campto- 
droniii^  wird  dmtjh  die  dicht  am  Rande  liegende  (iabelverzAveigimg  herg<*- 
sfollt.  d<  r  I'iind,  von  einer  Randleiste  iniiTiocren,  erhält  Aeste  von  den  Cnirii4.>- 
druiniirti.  Bei  Schüchea,  von  IViitluini  und  Hooker  wie  die  folgende  mit 
Qmlca  vereinigt,  stehen  die  tieeundiiien  J^eitbündel  weiter  unter  sich  ab, 
die  Camptt)dromieen  entstehen  ebenso  wie  bei  Qualca^  der  übrige  freie  Blatt- 
rand ist  von  zahlreichen,  w^iig  veristelten  Lcitbündeln,  aus  den  Camj^to- 
droroicen  entspringend,  eingenommen.  Bei  Än^MtdUa  stehen  die  Secundar^ 
leitbündel  zii  inlieh  entfernt,  ihre  Camptodromien  werden  durch  die  Verbindung 
derst^lb((n  mit  den  letzten  Tertiiu-ilsten  herf^esti  jlt,  die  anastomonirenden 
Tertiärner\'en  verlaufen  gerade  oder  schief.  Das  Beispiel  möL'o  geniiireji,  d:is8 
der  Leitbündelverlauf  zur  Charakterbük  von  Uuterabtheilungeu  dienen  kaim. 

12.  Reihe.  Fraiigiilfiiaa 

Die  Reihe  enthält  die  Feanilien  der  Ceiastraceen,  Hippoerakaeemt  PUtth 
ipwmeen,  Aquifoliateenf  Vilaeem  und  Bliamnaeeen^  durchgängig  Hokgewichse, 

theils  Bäume  oder  Sträucher  mit  aufrechten  Axen,  ;d)er  auch  windend  oder 
rsmkend.  Ehe  ich  jedoch  auf  die  <'inzelnen  Familien  der  Reihe  näher  ein- 
gebe, babe  icb  zur  Friritiizintir  df>M  bri  don  Olararrrn  und  Connarareen  Ö.  &46 
Gesagten  Einiges  naclizutragen,  waä  dort  unhebsam  nicht  cnvähnt  ist 
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Aus  der  crstcron  Familie,  den  Olacaceen,  lüldet  Conwentz  in  peincr  ge- 
wöhnlichen vortrcfflifhen  Weise  einen  langgestielten,  von  einem  tief  \ier- 
Iheiligen  Kelche  umgehenen,  reifenden  Fruchtknoten  ans  dem  Bernstein  des 
Sanilandes  ah  (Conwentz,  BemstrinHom  S.  78,  Taf.  8,  Fig.  14.  15).  Der 
längliche  Fruchtknoten,  etwa  <lreinial  so  lang  als  die  linearen,  spitzen,  ah- 


Fig.  S2T. 

\ .  t  Celtutrinanlhium  IfaHehecornei  Conw.  1  nat.  Or.  ivergr.  ti.  A  Ximmia  (tracili*  Conw.  3  nat.  Cr. 
4  vergr.  6.  B.  ItUlardieriU»  lonfjittylw  Ciwpary.  5  nnt.  Gr.  6  verRr.  7.  8  Cmnaraeanlhium  nmrfuide* 
Conw.  7  nnt.  Gr.  8  vcrgr.  Sümmtlich  aus  dem  Bernstein  des  SnmlHndes.  Copieen  noch  Conwentz. 

stehenden  Abschnitte  des  unterstÜndigen  Kelches,  trägt  einen  einfachen  (irifFel 
mit  kojifiger  Narhe  ujid  ist  in  .•^eijuT  ohorcn  Hälfte  mit  deutlichen  Wärzchen 
hedeckt.  Von  Conwentz  wird  <ler  Rest  zu  der  tropischen  (Jattung  A7mpM/a, 
deren  eine  Art,  A".  americam  L.  ülwr  die  ganze  Tropen wel t ,  die  anderen 
drei ,  je  eine  in  Mexiko ,  in  Südafrika  und  auf  «len  südlichen  Inseln  des 
stillen  Ozeans  verbreitet  sind,  gezogen  und  Ximenia  grarilis  genannt  (  Fig.  327' 
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Der  xor  Familie  der  Connaraceen  gezogene  Rest  ist  eine  ebenfalls  im 
BemBtein  des  Samluides  ahaltene  Hflfhet  welche  Conwents  (a.  0.  S.104. 
Tat  10,  Fig.  17 --81)  CommimiUkiim  nmreoide»  nennt  Die  fosBÜe  BIQthe 
steht  jenen  der  Gattung  Bourea  AubL  am  nädisten.  Wie  Comianu  L.  ist 

diese  Gattung  haiiptsäclüicli  im  tropischen  Asien  und  Amerika  verhreitet. 
Das  von  Conwentz  abgebildt^to  Exemplar  (Fig.  327^  -)  ist  das  Fraj^nient  eines 
cymosen  Blütheiistandes,  drei  stielten,  an  einer  gemeinsamen  Axe  stehenden 
Blüthen,  der  kurze  Stiel  geglie<^iert.  Der  Kelch  fünftheilig,  nicht  abfallend, 
die  Abschnitte  eiförmig,  gekerbt,  in  der  Alitt*.'üiuie  gekielt,  Krunblätter  fünf, 
dlSngUch,  t«pitz,  die  Baaa  in  dnen  Stiel  vetschmälert,  frei,  abetehend  oder 
surückgesdilagenj  mehrfach  linger  als  der  Kelch«  Staubblätter  sehn,  An- 
theren  lingUcfa,  sweifiu  h*  ng,  Griffel  fünf,  fadenförmig,  ihr  oberer  Thefl  nach 
auswärts  gekrümmt,  Karben  schief  kopffi^mig. 

Gegen  die  fiestinimung  des  zur  (ndtung  Xmenia  gesogenen  Restes  läast 
.sich  nichtts  Wesentliches  erinnern.  Vergleicht  man  den  Rest  mit  dem  gleichen 
Kntwickelungsstadiiun  der  Blüthen  von  Ximenin,  so  ergibt  sich  für  <i(  n  im 
Beginn  der  Reife  stehenden  Fruchtknoten  eine  im  Aeiisseni  so  überrascln  iuie 
Uebereinstinunung,  dasa  kaum  eine  Differenz  zwL'^clien  der  recentcn  und  der 
fosäileu  Art  uauhzuweisen  ist,  verüchiedeu  sind  der  sehr  viel  längere  Bliithen- 
stiel  und  die  längeren  Keldiabechnitte.  Ob  auch  das  Innere  des  Frucht- 
kuotens,  die  Anheftung  und  Form  der  Samenknospen  übereinstimmen,  bMbt 
uiu  nt.selueden.  Es  ist  also  nicht  unwahrecheinlich,  dtuw  zur  OUgocänzeit  in 
der  baltischen  Region  eine  Olacacee  exLstirt  hat.  Das  Gleiche  gilt  auch  für 
die  als  Connaracanfhium  beschriebene  I^lütl.c.  So  weit  (üeselhe  erhalten  ist, 
stimrui  sie  mit  den  iiluthcn  von  Rourea  üherein,  si»  ll:u-^s  rs  wohl  gestattet 
if<t,  iiu«  dir  den  gleichen  Schluss  wie  bei  tier  vonuigebeiulcii  Blüthe  zu  ziehen: 
dasfl  die  Familie  (für  die  Gattung  Ist  die  Entscheidung  nicht  möglich)  in 
der  Ofigocänzeit  ebenfalls  in  der  baltisdi«!  Regton  vorhanden  war. 

Die  Gruppe  der  FrangiUinen  ist  durch  actinomorphe,  meist  zwitterige, 
selten  polygame,  vier-  bis  fQnJzahlige  Blüthen  und  einem  den  obetständigen 
Fruchtknoten  umgebenden  Discus,  welcher  die  bte  zu  zehn  steigenden  Staub- 
blätter tingt, charakterisirt.  Fruchtknotim  oberständ^,  Früchte:  Beeren,  Stein- 
früchte, Kapseln  oder  Schliessfrüchte.  Samenknospen  apotrop,  Samen  mit 
meist  gro.ssem  ICmbryo. 

So  wie  die  Reste  dieser  Gruppe  aufgefasst  werden,  ist  ihr  erstes  Auf- 
treten in  rlie  jüngere  Kreide  verlegt,  eine  Aimahme,  wel(;bc  sich  auf  das 
VorkoaniJiUi  von  Blättern  .stützt,  welche  zum  ir rossen  Tbcile  den  Kreide- 
bildungcn  Nordamerika's,  eiuzchic  jenen  Grönland 's  und  Europa's  angebciren. 
Die  grossere  Mduzald  gehört  indess  dem  Tertiär  an,  in  welchem  sie  vom 
Eocän  bis  in  das  Miocän  und  Fliocän  vorkommen,  sie  fehlen  aber  auch  dem 
Quartär  nicht.  Im  Allgemeinen  tragen  die  Blattbestimmungen  dm  Ciepräge 
der  Unsicherheit,  um  so  mehr,  als  auch  die  wenigen  Blüthen-  und  Frucht* 
reste  nichts  weniger  ala  beweisend  sind. 
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T^ic  Fiiinilie  der  Cdaatrnarti.  aus  Bäumen  und  Sträiicheni  bestohend, 
ist  nach  den  Anschauungen  der  I'üIäoiitolnfTon  in  zahlreichen  Resten,  Rlättcrn 
Treinahe  auf^j^chliesnlich,  selten  ab  Biüthen  und  Früdite  auf  uns  pckonniM-n. 
Inwieweit  dies  begründet  ist,  ^nrd  sich  iin  Folgenden  ergeben,  vorer>l  «ci 
nur  bemerkt,  das»  wie  in  vielen  anderen  Familien  neben  Blättern  von  ganz 
tiimireicheDder  Erhaltung,  Biüthen  und  Flüchte^  welche  verocbieden  gedeutet 
werden  können,  dieser  FamiHe  angereiht  and  und  so  die  Zahl  der  Arten 
^n  einzelnen  Gattungen  KU  einer  bedeutenden  Höhe  gebracht  ist  Jetat  ge- 
hört von  der  über  vierhundert  Arten  zählenden  Familie  der  grössere  Ttk&l 
der  tropischen  und  subtropischen,  wei.iL'c  Aor  gemässigten  Zone  an. 

Biüthen  actinomorph,  meist  Zwitter,  Kelch,  Krone  vierblätt<»rig,  selten 
fünfblätterig,  öt}iubblättcr  vier,  selten  mehr.  Fruchtblätter  vier,  iü\ii  bis  zelm, 
von  einem  Diacus  umgeben.  Fruchtknoten  oberstäudig,  zwei-  bis  fünffächerig. 
Sometiknoepen  zwei  und  mehr.  Früchte:  Kapseln,  Steinfrüchte,  SchHeeB&röchte. 
Samen  mit  ArUlua.  Blatter  häufig  lederartig  mit  hinfälligen  Nebenblättern, 
aber  auch  ohne  diese,  Axen  zuweilen  schlingend. 

Zuerst  sei  die  Gattung  Cdastrtis  L.  erwähnt,  deren  Arten,  wenn  Gymno- 
sjwria  Wight  et  Arn.  ausgeschlos.crn  wird,  meist  dem  nördlieben  China,  Japan, 
den  Bergzügt;n  Indiens,  wenige  Australien,  dem  nördlielien  Amerika,  eine 
Madagaskar  angehören.  Diese  Verbreitung  spricht  für  das  Vorhandensein 
der  Gattung  im  Tertiär,  weldw  ohne  Zweifel  boroalen  Ursprungs  ihre  letiten 
Ausläufer  in  Australien  und  Madagaskar  hat  Aus  Buropa  ist  rie  ver- 
schwunden. 

Die  Blätter  sind  mrist  ledorarfig.  mit  klcingeasähntem  Rande  und  fieder* 
förniifroin  T>eitbündelverluuf.  Mitfelleitbündel  gejjen  die  Blatt^^ipit/»-  dünner, 
secundäre  liritbiindel  alternircnd ,  die  unteren  ziemlich  steil  aufsteigend, 
obere  in  gekrünnntem  Bogen  verlaufend ,  unter  einem  Austritt#<winkol  von 
50 — 80*  austretend,  jederseits  fünf  bis  sieben,  von  geringer  Stärke,  campto- 
drom  entweder  durch  die  Vereinigung  der  Aeste  eines  unteren  Leit- 
bündels mit  jenen  des  darauf  folgenden  oder  durch  die  letaten  Tertiänierven, 
ersteres  z.  B.  bei  C.  scandens  L.  bei  den  Ivcitbündeln  dt  r  lia.^iUregion  des  Blattes, 
das  letztere  l>ei  dcrsellien  Art  in  dem  oberen  'l'heile  des.selben.  Der  Ix?itbündel- 
vorlanf  int  in  der  f?anzen  Familie  selir  gleichförnng,  insnffme  es  nich  um 
breitere  Blattfurnicn  liandelt.  lu'i  schmäleren  Hlattloriaen  ist  er  im  Allge- 
meinen dadurch  ein  anderer,  daö8  die  sccundären  Leitbündel  in  eniem 
spitzem  Winkel  austreten,  80—90**,  z.  B.  bei  Hartogia  Thea.  Durch  das  Vo^ 
handeneein  unvollständiger,  im  Anastomosennets  endender  Leitbündd,  ge- 
schieht es  nicht  selten,  dass  mit  den  Secundärleitbfindeln  pacallel  liegende 
Fehler  entstehen.  Dies  kann  bei  der  einen  Art  einer  Gattung  vorhanden 
.sein,  J>ei  einer  anderen  fehlen.  Blätter,  welche  au.s«*er  dem  Mittelleitbündel 
kei?ien  oder  neben  dic-em  die  .Secundärleitbündel  wenig  nnfredeutet  zeigen, 
.sind  bei  der  grossen  Anzahl  ledernrtiErer  Blätter  in  dieser  Fiunilie  nicht 
selten,  und  da  sein*  sclmialo  Blattton  neu  ebenfalls  vorkommen,  so  fehlt  efe 
audi  nicht  an  solchen,  welche  als  einnervige  bexeichnrt  werden.  Die  unter 
den  Frangulinen  weiter  angeführten  Gruppen  der  Hippoerateaeem^  FUtospora* 
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ceeti  und  Aquifoliazeen  linben  den  glei(  licii  I.i  ilbündelvurlauf,  so  diw8  c.-?  seliw^  r 
zu  begreifen  ist,  wie  man  unter  solchen  ünistüudeu  die  fossilen  BUitler  nicht 
alldn  den  vencbieden«!  FiftmiHen,  Bondem  auch  verBchieden^i  Gattungen 
xtttheilen  konnte.  Wie  ist  es  z.  B.  möglich,  Pterocdastna  von  Cdaäru»  m. 
eondera,  wenn  nur  Blätter  vorliegen,  wie  dies  th;its;i(  hlich  der  Fall  l'^t.  Ein 
Theil  der  hierher  gehörigen  Blätter  der  lebenden  Formen  iirt  fenier  jenen 
der  Myricaceen  äliiilu  h,  die  Blattformen  mit  stärkeren  Zähnen,  ein  anderer 
mit  spitzen,  dorni^'cu  Zahnen,  jenen  der  Eichen  mit  ;inal(>f,ar  Jjlattform.  Wie 
liKj^en  öich  diese  Blattformen,  wenn  der  Leitbündelverlauf  nicht  selir  gut 
erhalten,  sicher  auf  die  eine  oder  andere  Familie  zurückführen?  Dass  man 
bei  dieser  Reihe  wie  in  anderen  Fällen  den  Gattungscharakter  aus  all'  den 
Kennzeichen  gebildet  hat,  welche  für  die  Umgrensnng  der  lebenden  Gattung 
gelten,  ändert  an  der  Sadie  gar  nichto,  diese  Dinge  liegen  einfaeli  in  der 
Vollständigkeit,  wie  sie  angegeben  werden,  gar  nicht  vor,  und  werden  für  die 
Arten  die  dem  Leitbüinielvcrlauf  entnommenen  Charaktere  benutzt,  so  s«ieht 
es  darin  auch  trt>stlos  aus,  wenn  nervi  peeundarii  »angulo  vario«  ausilreten 
oder  nervi  tertiarii  »obseleti«  genumit  werden.  Was  dafür  spricht,  dxuss 
Formen  aus  dieser  Reihe  während  der  Tertiäneit  in  Europa  existirt  haben, 
sind  die  lebenden  Formen,  welche  in  den  vereinigten  Staaten  Nordamerilca's^ 
im  nördlichen  China,  in  Japan,  in  Europa  und  im  Norden  Afiikaa  vorkom- 
men, d:is  Vorhandeasein  einzelner  Gattungen  hi  Abyssinien,  kiU7  die  Ver- 
breituni;  der  Formen,  wie  sie  heut^»  im."  vorliegt.  Bei  dem  Wechsel,  welchem 
die  Blätter  !vei  den  einzelnen  Individuen  unterliecjon,  hat  die  T^iterscheidung 
der  zahlreiclifn  Arten  z.  B.  von  CelastrHs  einen  slIu:  geringen  Worth;  begreif- 
hcherweise  aueli  die  daraus  gezogenen  »Seldusiäfolgcnmgeu. 

Blüthen  smd  im  Bernstein  desSamlandee  erhalten  und  von  Conwents  in 
'  seiner  Bemsteinflom  als  Cdastrimnihium  fibtfcAecomeft  (Fig.  327 1>  ^  besdinebo). 
Es  sind  Knospen  mit  vier  Kelch-  und  Kronblättem  und  ist  g^en  diese  Bestim- 
mung nichts  einzuwenden,  sumal  da  auch  d«  r  Xame  frana  mitsprechend  ge- 
wählt ist.  Von  sehr  geringem  Werthe  sind  dir  ai^  üelastrus  evonymcUmVwt^., 
C.  emnyttuUoides  Ung.  von  KadoKoj,  C.  Bruck »lanni  A.  Br.  von  üeiüngen  Ije- 
schriebenen  fünfziüihgen  Blüthenkronen,  weieJie  entwetlcr  unbniuchbar  oder 
zweifelhaft  sind.  Die  mit  Evonymus  vercirügten  Früchte,  E.  amissiis  Heer 
aus  Nord«GrönIand  (Fig.  :m  ^ ),  E,  radotojanm  Ung.  von  Radoboj,  K  mosken- 
bergmsia  Ettingsh.  von  Moskenberg  bei  Leoben  können  Früchte  dieser  Gattung 
sein,  da  aber  gerade  dasjenige,  was  die  Früchte  von  Eronymm  charakterisirt, 
bei  ihnen  nicht  na(;hzuwei.sen  ist,  so  können  .-^ie  auch  auf  eine  andere  Kapsel- 
frueht  bezogen  werden.  Dassell)c  trilt  für  <Iie  mit  Pittospomttt  und  liKrftnrin 
vereinij^ten  Friit  hic,  P.  Fenzlif  KttiiiL'>li.  ^Fig.  .'i28')  von  llärhig  und  li.railo- 
bqjana  Ung.  von  liiidoliuj  und  Su.sed  i^Kig.  328«).  Auch  ihnen  felilL  d-^fi,  was 
die  Bestimmung  sichert  Anders  verhält  es  sich  mit  der  als  BUlatdieritcs 
loN^M^aft  Casp.  aus  dem  Bernstein  des  Sanilandes  von  Caspary  und 
Conwentz  nach  einem  Exemplar  der  Berlinersammlung  beschriebenen 
Blüthe,  von  welcher  wir  annehmen  diu^en,  da<^  sie  liUlardiera  oder  einer 
ihr  sehr  nahe  verwandten  Gattung  angehört  (Fig.  327       Die  Blüthe  ist  ge- 
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stielt,  der  Stiel  olx-nviirts  j^efureht,  Kek-hl. lütter  fünf,  liiiiL'lieli,  aUsteheml, 
ihru  Kiuuler  eingerollt,  eltensoviele  verkehrt  eiförmig  liingliehe ,  unterwärt* 
«UHmamengeroUte,  ol>urwürt«  abstehende  Krui^l>lüttcr,  fünf  Staubblätter  niit 
fadenfömugen  TVagera,  von  der  Lfinge  der  Kronblätter,  mit  fftdenfOnnigem 
Griffel  und  zweilappiger  Narbe.   An  diese  reiben  ridi  Blütben  von  Jkx, 


Fip.  828. 

I  I'itliifpvrum  OtlciiBoi  F.  Müll.  Frucht.  Ni  iiholland  •.'  1'.  I'iitlirlieki  l'ng  Hlatt  Tarechlug.  MitU:l- 
mlocAn.  9  Faizlii  EUingnli.  IlArIng  Knulit.  Uni  OllKiu-Än.  4-7  Zizf/phu»  Vngtri  Heer.  HAring. 
DDt.  Oligoclln.  8  Bunarta  radobqjaua  lJug.  Fracht.  HadoboJ.  UiiUtraiioc&n.  9  IIa  mtogoM  Ung. 
Puaehlog.  MltWImiocIn.  (i.  4  —  T.  9  nach  d«r  Nctor,  die  übrigen  Copleen  nach  Ungar  und 

Sttlngihaoten.) 

gleithfallH  aus  dem  Hernstein  <les  Sainlandes,  von  Caspary  und  Conwentz 
bepchriehen,  von  welchen  jedoch  zwei  Arien  f'aspary 's  von  Conwent/  mit 
Recht  zu  .S'«m/'i«'M.s  iii  l »rächt  werden.  Die  eine  dersellien  ist  i. /^rim/ra  C'a.sj)., 
(Fig.  329'  *),  diu  andere  i.  minula  Conw.  Erslcre,  von  Conwentz  zuerst  he- 
schrieben,  ist  eine  kuns  gestielte  MQthe  mit  vwrtlieiligem  Kelche,  die  läppen 
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klein,  eiförmig  dreieckig,  ganzrandig  otler  J?chwach  gekerbt,  Kronblätter  \ier, 
ei];!Ti!7li('h,  frei,  uufrecht,  Staubblätter  vier,  bcinabe  dopjx'lt  so  laiig  als  die 
Kronblätter.  Von  dem  Fruchtblatte  ijst  nichts  zu  scheu,  eü  scheint  eine  männ- 
liche Biüthe  zu  sein.  Die  /.weite  Blüthe,  Hexminuia  Coiiw.  (Fig.  329*  •)  mi 
viel  kleiner,  die  eiförmigen  Lappen  des  Kelches  am  Baude  gewimpert,  die  "vier 
KronblStter  TOikehrt-eiförmig  mit  vetsdimSlerter  Basis,  die  vier  Staubblitter 
beinahe  doppelt  so  lang,  als  die  Kionblätter.  Da  aadi  bei  dieser  von  den 
Fruchtblättern  nichts  m  sehen  ist,  wohl  auch  eine  männliche  Blüthe.  Eine 
dritte  Bliitlie,  Hex  aurita  Casp.  ißt  nur  aus  der  Beselireibuiig  des  Autors  be- 
kannt, nach  welcher  die  sympetale  CoroUe  radfönnig  und  geclistlieilig  sein 
eoll,  die  SUiubblälter  an  der  Basis  etwas  verbreitert  der  CoroUe  ansitzen.  Es 
kommen  zwar  bei  Ilex  sympetale  Corolleii  vor,  die  MögUchkeit,  dass  eine 
solche  il0a0*Blüthe  vorliegt,  ist  denmach  nuugeben,  indess  Hegt  es  auch  nahe, 
an  Blüthen  su  denken,  welche  einer  Familie  mit  Sympetalen  Corollen  ange- 
hören, wie  dies  bei  zwei  anderen  Jlea>Blütheii  Caspary's  der  Fall  ist. 

Läßst  man  aUe  Blatthestimmungcn  gelten,  wie  sie  für  diei>e  Familien 
beliebt  wer'l'  ii,  würden  rie  in  der  Tertiärzeit  sich  bis  nach  Alaska,  Grön- 
land und  Öpilüburgen  verbreitet  haben.  An  sich  ist  dies  nirbt  unwahrselu  in- 
lich,  die  Frage  ist  nur,  ob  es  zu  beweisen  ist  Das  ist  eben  mcht  der  Fall, 
wir  haben  nur  Beweise  dafür,  dass  in  der  baltischen  R^on  in  jener  Periode 
Celastnoeen,  Fittoqwraceen  und  Aquifoliaceen  existirt  haben.  Für  das  Vor- 
handensein der  Celastraoeen  u.  a.  w.  in  der  Folarr^on  wahrend  der  Tertiär* 
zeit  liegen  uns  mir  Blätter,  diese  zum  Tlieil  in  einem  Erlialtungszustand  vor, 
welcher  jede  sichere  Beatinmiung  unmöglich  und  sie  für  eüie  andere  Deutung 
fähig  maebt.  Die  oben  erwähnte  Tliatfaehe  de«  V<)rkonni)en.'?  in  der  baltischen 
Repon  ist  fiir  (\m  Vorkommen  liieser  Familien  in  (  irönlanü  eine  beK-^ere  Sjiitze 
als  jenes  der  Blätter.  Ilex  borealis  Heer  au»  den  Patootöcliichten  Grönlands 
und  GWmAks  Brndanamd  Heer  am  dem  TertÜlr  Grönlands  kann  etwa  als 
einigermaassen  diesen  Bestimmimgen  entsprechend  angesehen  werden.  Ob 
das  Auftreten  dieser  FanülieQ  für  die  Kreide  als  zweifellos  angesehen  werden 
darf,  ergibt  sich  zum  Tlieile  aas  (iem  Obigen,  anderseits  sind  die  aus  der 
Kreide  von  ^^'<  •^^1falen,  CJrönland  und  dem  Kociln  von  Gelinden  und  Sezamie 
als  Cfla^rophyiium  Kttiugsh.  mid  Cdastrinites  »Sap.  zmn  Theile  Cela.«?trineen- 
blätteni  verwandt,  somit  die  MögUchkeit,  da*«  diesen  Famihen  angehörige 
Formen  während  der  späteren  Kreidezeit  und  am  Anfange  der  l't  rtiärperiode 
in  Europa  existirt  haben,  nicht  ausgeschlossen.  Die  Beseichnung  Cdaabrupkifi- 
hm,  welche  für  einen  Theil  dieser  Blattformen  angewendet  wurde,  wfiie  für  die 
Mehrzald  aller  liieher  gehörigen  Blätter  am  Flatce  gewesen.  Wa«  für  das 
Vorkommen  der  Gattung  Hippocratea  L.  im  Tertifir  von  Leoben  und  Kutechlin 
geltend  gemacht  wt^rden  ist,  beruht  auf  w(  niir  begründettT  Voraussetzung, 
man  kaim  .'^ic  Ii  indes«  dabei  auf  das  Vorkommen  der  Gattung  in  Abyssinien 
beziehen.  Das  Gleiche  gilt  für  die  zu  den  Pittosporaceen  gezogenen  Blätter 
(Fig.  328 deren  Vorhandensein  durch  die  bereits  erwähnten  Reste  besser 
begrfibidet  ist  als  durch  die  fossilen  Blätter,  bei  weldien  man  das  geringe  Her* 
vortreten  der  Vezxweigungen  der  secun<^n  Leitbündel,  welches  die  Blätter 
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der  lebenden  Arien  chaiakteriairC,  entweder  Termisst  oder  anderweitig  mch 
erklaren  kann.  Hinadktlifih  der  Dauw  werden  sie  wiluei^  der  T«i&lneit 

vom  uiitcren  bis  In  dafl  obere  Miocän  erwähnt  und  föllt  die  grösBcre  Zahl  in 
das  Miocäi^.  In  der  Qujirtärperiode  begegnen  wir  jetzt  noch  in  Europa  vor- 
kommenden Art<»?i,  so  Emnymm  europaemJ..,  E.  hfifoltuf^  in  den  TulTt  n  von 
La.  Celle  bei  Paris,  erst4»rer  aucli  in  den  Tiiffen  vuu  Caiuiütatt  und  Aygi  liulcs. 

Nach  den  Unternuchungen  von  Lesquereux  und  Lester  Ward 
fehlen  die  Blattfonnen  der  Celastrine«!  nnd  Aquifoliaceen  weder  der  &dde 
noch  dem  TertaSr  Nordamerika'^  Es  fehlt  xwar  auch  unter  ihnen  nicht  an 
Formen,  welche  man  anzweifeln  kann,  eine  Anzahl  von  Fbrmen  »pricht  aber 
für  das  Vorkonmien  der  Gattungen  Celastrus  und  Fvohi/muSi  während  die  von 
Heer  aus  Nordcnnadu  und  Ala^^ka  beschriebenen  Blätter  zu  fragmentarisch 
sind,  alü  das»  sich  mehr  sajjen  liessc,  sie  können  den  Celastraceen  oder  Aqui 
foliaceen  angehören.  Auh  Nruhdlland  wird  von  Ettingshausen  ein  Cda- 
atrus  Cuninghami  beschrieben.  Duäs  im  Tertiär  NeuhoUaud's  Celastraceen 
vc^aunmen,  ist  aehr  wahrscheinlich;  durch  das  von  Ettingshausen  abge- 
bildete Blatt  wird  dies  so  wenig  bewiesen  wie  das  V<Mrkommen  der  Gattung 
Pittosporum  durch  das  als  P.  priscum  Ettingsh.  abgebildete  Blatt  Aus  Java 
fdiid  durch  Göppert  unter  der  Bezeichnung  Celastnu^iiittum  einige  Blitter 
aus  deiTi  Tertiär  al>gi  l>iM(  t,  wrlrho  den  Ccla«traceen  angehören  können. 
D}»HS  Kttin;j;>hausen  eiius  «K'rsclt>en,  C.  oleaefolius  Göpp.  7X\  Pterocdasfrus 
zieht,  halte  ich  tür  keine  V  crbetiEicrung.  Schliesslich  tvcieu  noch  einige  weiter 
verbreitete  Arten  erwähnt.  Zuerst  sei  Bursaria  radobojana  Ung.,  einer  jetzt 
au!  das  eztratropische  Australien  beschränkten  Gattung,  deren  Blätter  und 
Früchte  jenen  der  lebenden  Gattung  nicht  unähnlich  sind.  Lasst  man 
die  Bestimmung  als  richtig  gelten,  so  muss  es  auffallen,  dass  di«-  flattuiig 
heute  einen  solch  eng  begreiutten  Verbreitungsbezirk  eitminnnt,  die  fossilen 
Reste  auf  8ji<rnr  und  Rndoboj  lieschränkt  sind.  Dies  weift  entweder  auf 
« iiie  Lücke  unserer  Kenntiiiss  hinHiehtlieh  der  fossilen  Ke-^te  oder  auf  eine 
unrichtige  Bestimmung  hiii,  weim  auch  IJlatt  un<l  Frin  )it  der  lebenden 
B.  ^noM  Ckv.  ähnlich  sind.  Als  Cäasfrojjhylluin  ensiJoUum  {}iagmlia  Lesi^. 
dim)  sind  von  Lesquereux  Blätter  aus  der  Kreide  von  Kansas  beschneben, 
die  übrigen  Arten  gehören,  abgesehen  von  den  oben  erwähnten,  dem  Miocän 
Böhmens  an.  Aus  deni  linieren  Eocän  von  Sesanne  sind  vun  ^^  iporta 
lastrus  ähnliche  Blätter  beschrieben,  von  Lesquereux  aus  dem  Tertiär  von 
Colorado  und  Montana.  Beide  Blattfornien  haben  einen  den  Celartniceen 
ähnlichen  I/Pitl)iniilel\ erlauf.  A\is  der  (laltung  Evonymus»  werden  Blätter 
liivuptiiäclilich  Ulis  dem  Miot  än  Bolmicns  angegeben,  zwei  Arten  auch  aus 
dem  Tertiär  Nordamerika's  von  Wyoming  durch  Lesquereux  (E.  ßexifolius), 
aus  Montana  durch  Lester  Ward  K  xmtkoiUhem,  Die  heutige  Verbrei- 
tung der  Gattung  spricht  allerdings  für  ihr  Vorkommen  im  Tertiär  Europa's 
wie  Nordamerika  und  findet  darin  eine  bessere  Stütze  als  in  den  Besten. 
Reste  (1er  rialtnnff  Celastrus  sind  vom  unteren  Oligocän  bis  zum  oberen 
Miocim  angt  i^elK  ii.  wnhei ,  wie  sehon  bemerkt,  auf  die  grosse,  durch 
Friederich  noch  vermehrte  iinzahl  von  Arteu  am  dem  Oligucäu  der  Pro- 
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vinz  Sachsen,  kein  besonderes  Gewicht  ca  legen  ist  Wdrden  alle  Angaben 
darüber  de  r  M^ahrheit  entsprechen,  so  würden  die  Tectaämrten  der  Gnttiing 

ein  (Jeiiiiscli,  don  oaji'schen,  wostafrikaiiisclioii,  «  anariHchen,  indisclicii  Arten 
verwandten  Fornu-n  darstplleii.  Im  Süden  vnn  Frankreich  von  St.  Zacliarie 
z.  B.  C.  zacJuirim.'iis  Sap.,  C  opacns  Sap.,  rnlditus  Sap.  von  lionnit  iix,  C 
protogaem  Ettingsh.  von  Höring,  Radolx>j,  Sut/ka,  läagor,  Fuhndurf,  Monod, 


FiR.  Mit. 

1  Evoiiytuu»  amUtu»  Heer.   Frucbt.    T«rtlAr.    Nord^oland.    S  PaUunu  (enui/oliiu  Huer.  ZvivUt- 
».  4  JUm  miamla  Conw.  SHulaod.  Benuteln.  6.  •  /tar  pniMlM  Oonw.  Bamland.  BamMein.  T  /.  ce> 
fauMna  Sap.   0)<   oligocAn.    9  I.  drymdraeMia  f>ai>.    Ob.  01ip:orl\n     9  L  Mmd  Bttp.  tit  UmHoo. 
üvximlmx.   PUocftn.  (Copic^D  nach  Conwculs  uud  Saporta.) 


Rixhüft ;  C.  Bruckmami  A.  Br.  ({?t.  Zi\cluirie,  Tertiär  der  Schweiz,  Castehiuüvo), 
G.  Aedi  Ettingsh.  (Leoben,  Radoboj,  Sotxka,  Häring,  Monod),  C.  noaiieiit 
Ung.  (ParBchlug,  Kraxtepellen)  (Fig.  331*),  C.  FsnuUhllex  Ettingsh.  (HÜiing. 
T'xtvey  Tracy,  Priesen,  Kut'^chlin,  Locle,  0<iiinu;en\  Ties(juereux  und  L. 
Ward  führen  aus  dem  Tertiär  Nordamerika's  ebenfalls  eine  Anzahl  Arten 
auf,  der  ersten«  aus  der  ( Jreenriverirroup  von  Floris.sint,  der  let.ztere  aus  der 
Laraniicirroup,  zum  Tlieile  dm  mexikanisdicn  Arten  entspreeliend,  widirend 
jetzt  nur  C.  sctniäais  L.  dem  nördlichen  Thcile  der  Vereinigten  Staaten  an- 
gehört Aus  der  Familie,  der  AptifoUaeem  haben  die  Gattungen  Nemopanthes, 
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Frinos  und  JUx  ihr  Gtmtingent  foesiler  Blätter  gestellt,  hinachilich  der  Zahl 

die  erHtcren  oinet«  deutschen  Kldnetaates,  die  letzteren  eine»  Gro8»<»tuateB 
würdig.  Bei  der  Verbreitung  der  ersteren  ist  diese  ungleiclie  Verthcilung 
nicht  rocht  verständlich.  Nnnopanth'S  ist  auf  du.s  atlantische  Nordamerika 
hc-schräiikt,  Frinos  niit  einzelnen  Arten  auf  den  Antillen,  in  den  Veremigtea 
StuiUcn,  in  lU  a  Bergzügen  Ostindiens  v('rl)reit<'t.  DerLeitbündel- 
vcrluuf  jener  Arten  von  Hex,  deren  Blattrand  buchtig  gczälmt, 
ist  craBpedodrom,  die  eecondixen  Leitbündd  end^  in  den 
2ähnßD,  sonst  ist  er  wmg  von  jenem  der  Oelaatraceen  ver^ 
schieden.  Von  KeHUpanOtM  vird  eine  Art  au.s  dem  Tertiär  von 
Bonn  angegeben,  ebenso  von  Prinos,  welche  während  der  Ter- 
tiiuTseit  ancli  Vertreter  in  Radobnj  und  Kimii  sjehabt  haben 
soll,  was  Alles  richtig  öt-in  kann,  mir  beweisen  die  Keste 

CS  nicht,  da  tlie  Blätter  auch  an<luren  Ciattungen  angehören 
küimen.  LabaUa  SaiieUe»  0.  Weher  im  Tertiär  von  Bonn,  dann 
vom  ESsgraben  hei  BisoholBhdm  (Fig.  330)  nach  einem  von 
Heer  bestimmten  Exemplare,  schmale,  gegen  Spitae  und  Basis 
verBchmälerte  Blätter,  hal>en  zwar  Aehnlichkeit  mit  Blättern 
dieser  Gattung,  aber  auch  mit  solclicn  aus  anderen  Familien. 
Reich  an  Ilejc- Arien  ist  das  südfranzösische  Tertiär,  aus  wel- 
chem 8aporta  einu  bei  Aix,  St.  Zacharie,  Arniissan  und 
Marseille  vorkonunende  Form  beschrieben  hat,  i.  steitophylla 
Ung.  (Leoben,  Sotaka,  Fanchhig,  Badoboj,  St  Gallen,  Locle, 
Oeningen,  Rott,  Bizhöff^  Val  d'Arao).  J.  ijpAoiopAyaii»  I.  herbenäifolia  Et- 
tinggh.  (Sobrussan,  lYiesen,  Locle,  Oeningen)  gehören  ta  den  länger  dauernden 
und  weiter  verl>reit«ten  Art^au  Im  Pliocän  von  Meximicux  finden  acli  z^vci 
mit  1.  canarietisvi  mul  /.  luharira  venvandto  Arten:  T.  Fn!sani  Sap.  et  Mar, 
(Fi;?.  329 und  I.  camricnsis  W'ebV)  ot  Bcrth.  var.  pliocrhiai.  Ans  dei-  Höt- 
tingcr  Brtccie  gibt  Ettingsliau.sou  einen  Hex  (jlaciidts  au,  nach  den  Ab- 
bildungen sind  die  Reste  in  emcm  Erhaltungszustande,  welcher  die  auf  sie 
verwendete  Mühe  nicht  lohnt  Aus  Madera  die  mit  J.  eanarieiuh  Webb  et 
BerÜL  verwandte  J.  Harfmijri  Heer,  Bex  Aü^faimm  h.  in  den  Tuffen  von 
Mont]>ellior.  Lesquereux  fuhrt  aus  der  Kreide  von  Colorado,  aus  dem 
Tertiär,  der  Greenrivergroup  von  Wyoming  und  Flnrissant  eine  Auzidil  7?'  ,r- 
Arten  an.  T.  pntnifolia  T-cs»].  von  den  Chalkbluiis.  Die  von  ihm  mit  Ihix 
vereinigte  Fineht  ln'wei>t.  durch  2sichts,  dass  sie  dieser  Gattimg  angehört. 

Die  Epidermis  der  Cdastraceen  und  Aqxäfoliaceen  ist  wenigstens  bei  den 
von  mir  untersuchten  Gattungen  asehr  übereinstimmend  gebaut.  Selbstver- 
standEch  habe  ich  vor  Allem  die  angeblidi  foBBÜ  vorkommenden  Gattungen 
berficksichtagt,  abcar  auch  von  den  öbrigen  eine  Anzahl  untersucht  Die 
Epidenniszellcn  sind  durchgängig  auf  der  Ober-  wie  Untcrs(^it<'  iMjlygonjil 
mit  geraden  .Scitenwänden ,  die  Spaltöffiimigcn  sehr  zahlrei(;h  mit  kleinen 
Hchlicsszellen,  durch  dio  leistonähnliche  Erhöhunix  der  sie  nmfjebenden  Zellon 
srhr  häufig  v<m  einem  Walle  miii;eiu>n.  WachsiitM  r/iiL^e  sind  zienilieli  luinli;;^ 
namentüch  bei  Cdastru«  und  dun  untt-r  älmii(;hen  Beiüngimgen  vorkommenden 
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Gattunnfen.  Bd  dien  Formen  mit  abfiUIigen  Blatten!  amd  die  E^denniaidlen 

dilti invandiger.  Die  EpidcniuB  der  M^fpoenUmettm  i»t  we^  ntliL-li  nicht  ver- 
Bchietlen,  ebenso  nicht  jene  von  Piüosporum,  nur  sind  vielleicht  bei  dieser 
Gattung  die  Cuticularleisten  roch  häufiger  und  stärker  entwickrlt  Unter  i]cn 
Aciuifoliaceen  Hesse  sich  etwa  Cassine  capensis  w^u  der  aemlich  gruesen  Epi- 
dennigzcllen  crwäknen. 

Die  Familie  der  Bhcmmuen  mit  vier-  und  fiinfzähligea  Blüthen,  epi* 
petalen  Staubblättern,  swei-  bia  fOnfiBcfaerigen  Stamfrüchteo,  die  BÜtter  op> 
ponirt  oder  alteraiiend,  NebenbUttter  abfitOig  oder  dornig,  meist  Stnncfaer, 
seltener  Bäume,  selten  SC^llingend,  int  ül>er  die  ganze  Erdoberfläche,  in  d»-r 
extratropischen  Zone,  aber  auch  in  der  tropischen  Zone  verbreitet.  Die 
Zwoi^ro  häufif!  in  Domen  unisiewandclt. 

Dil-  (Jattuiigen  Paliurus,  Zifftfphus,  Beichhcmia,  Rhamnites,  Jihumnus,  Cea- 
noihuff,  Pomaderris  sind  es,  welchen  die  zu  den  Rhainnaceen  gezäldten  Blätter 
und  fVuchtreste  ang^wOit  werden.  Zu  diesen  kommen  dann  noch  Beste  von 
in  Domen  umgewaadeltmiZweigen,  wobd  indes  m  benmkm,  dass  diese  auch 
von  Celastraoeen  stammen  k^innen,  bei  weldien  die  gleiche  Brscheinmig  vor- 
kömmt. Der  Leitbündelverlauf  der  Rhamnaceen  \ei  in  den  meisten  Fällen 
gefiedert,  seltener  bogenläufig  oder  beides  in  dcrstllKTi  ^lattung,  z.  B.  bei 
Ceanothus,  Colubrind.  Bei  dem  bngmliuifigen  Vorlauf  dunli/ifhen  drei  oder 
fünf  an  der  Baw«  unt^^r  r-pitzem  Winkel  entspringende  PrinulrkithündH  von 
gleicher  8Utxke  dith  iilatt;  von  diesen  endet  der  mittlere  in  der  BlatL^pilzc, 
die  seittichen  verbinden  sich  an  der  Spitse  des  Blattes  mit  den  secundiien 
LeitbQndeln  des  mittleren  camptodiom.  Die  eecun^bren  Leitbündel  sind  ge- 
fiedert, die  des  mittleren,  mit  den  primären  seitlichen  scMef,  gerade  oder 
meist  im  Bogen  sich  verbindend,  die  der  seiUichen  vor  dem  Rande  oampto- 
drotn,  au«  den  CnTuyitodroiniocn  entspringend,  länps  de?  Randw  ein  I>eit- 
bündelnetz,  dessen  Aeste  in  die  Kerben  oder  Zähne  ointn  ton.  Dir  weiteren 
Ver/.wcigiuigen,  kaum  von  den  secundäreu  hiasiclitlich  (Kt  Stärke  ven»cliieden, 
bilden  ein  Netz  von  polygonalen  MascbeiL  Die  BlHttliäiiten  zuweilen  ungleich, 
daher  die  Höhe  der  Anstrittfistellen  der  sdtlichen  RnmMeitbundel  venchieden. 
Z»tfpkH8  ist  wesentlich  nicht  vmdiieden.  Bei  den  CSsatwAw- Arten  mit 
bogenläufigem  Leitbündelverlauf  geben  die  seitlichen  I^itbündel  bis  dicht 
an  den  Band  reichende  Secundarleitbüud^  ab,  verbinden  sich  dort  campto- 
droni,  der  schmale  Randsaum  wird  von  zarten,  zu  einem  N«  */'  vcrVnuidoiien 
Vencweitmnpen  •  ingenomiiirn,  denfsen  Aest-e  in  die  Zähne  eintrctcu.  Der  initt 
lei-e  Prinuirleitbündel  sendet  unter  einem  Winkel  von  30 — 40 "  zarte  »Sccundjir- 
leitbündel  aus,  welche,  schief  aufsteigend,  nach  kurzem  Verlauf  im  Auasto- 
moeennete  enden,  nur  im  unteren  Tlieile  des  Blattes  verbinden  rie  sich,  an 
Stärke  abnehmend,  im  Bogen  mit  den  seitlichen  FHm&leiibQnddn,  während 
die  obersten  «tärkcr  al«  die  übrigen,  wenigstens  theilweise  cainptodroni  unter 
sich  v<  rbuudcn  sind.  Alle  übrigen  Versweigungen  sind  in  Folge  ihrer  Zart« 
heit  mir  durch  <He  L<:>upe  sichtbar. 

Ist  der  Verlauf  der  Liillaindel  gefiedert,  wie  bei  Bcrchfymin  Neck.,  ho 
senden  äiüumtliche  iSecundärieitbündel,  deren  unterste  stete  zarter  als  die 
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folgciidcti  gind,  auf  der  nach  aussen  gekehrten  Seite  Tertiärääte  aus,  welche 
sich  caixiptodrom  verbindeiL  Avm  ihnen  entspringt  em  Bendneti,  welches 
in  jeden  Zahn  einen  Ast  abgabt  Alle  Secondirldtbiindel  sind  dnrch  ver. 
zweigte,  beinahe  stets  unter  techtem  Winkel  austretende,  bonahe  gerade  und 
panülde  Anastomosen  verbunden,  deten  ]Sng^dk-viereckige  Felder  in  mm- 
lieh  grosse  polygonale  Maschen  zerfallen.  Rhamnus  L.  stimmt  im  wesent- 
lichen mit  Berrhhemia  ühorein.  Wie  bei  dieser  ist  der  I-(eitbündelverlaiif  f^e- 
fie<lert,  die  Secnndärncrven  alUmirend,  durch  die  Tertiänier\'en  camptodiuin, 
da«  untere  oder  die  beiden  untersten  Paare  weniger  stark  als  die  übrigen, 
unvollständige  Öecuudämerven  and  sehr  gewöhnlich,  die  Anastomosen  gerade, 
gebogen,  einfodi,  veriLstdt,  unter  sich  ziendicb  paialleL  Jedmsnts  vier, 
höchstens  sechs  SecundSm«rv«i.  Diesen  Leitbfindelverlauf  haben  Bhamm 
cathartica,  R.  Frangida  und  die  verwandten  Arten.  Bei  R.  alpim,  R.  granätF 
folins  ist  die  Zahl  der  Secundämerven  grösser,  12 — 16,  sie  steigt  auf  21—26, 
unter  einem  Winkel  von  30 — 40*  bei  den  unteren,  einem  solchen  von  50  hh* 
60*  bei  den  oberen  austretend,  verlaufen  sie  anfangs  fast  gerade  j:i  ;z:en  dem 
liand,  dann  in  einem  nach  aufwärts  gekrünunten  Bogen,  sind  uiuiättelbar 
mit  einem  kurzen  Bogen  vor  dem  Rande  durch  die  Tertiänierven  campto- 
drom  verbunden.  Zuweilen  tritt  nach  der  Außenseite  hin  ein  oder  der  andere 
Tertiärast  auf.  Die  Anastomosen  meist  gerade,  aber  auch  häufig  etwas  ge- 
bogen ,  meist  unter  rechtem  Winkel  austretend,  paraUel,  die  Felder  mit 
])olygonalen  Msischen.  Die  mit  Rh.  utilis  Decsne  venvandteii  Arten  nähern 
mch  der  */uer*»t  erwähnten  Art  <lrs  T.<Mtl)iiiulelverlaufes,  die  Zulil  der  Snenndär- 
leitbündel  ist  jedoch  grösser,  lu  im  bis  zwölf,  unvollstäiuli|^c  z:ihln  i(  h  ,  wie 
gewöhidich  ün  AnastonioHonni  tz  endend.  Im  (Janzen  entisprcihen  tiie  Ab- 
bildungen des  Leitbüüdelveriuitfes  der  fossilen  iJÄaninits  -  Blätter  den  that- 
^hlichen  Verhältnissen,  obwohl  in  vielen  f^en  die  Anastomosen  viel 
^dchartiger  dargestellt  sind,  als  sie  es  bei  den  lebenden  Arten  sind. 

Ausser  Blättern  sind  wenig  andere  Reste  erhalten.  Früchte  der  (iattung 
PiUiurus,  durch  ihren  Bau  für  die  Elrhaltung  besonders  geeignet,  bilden  die 
Mehrzahl ,  sodann  ein  zu  Zizyphus  fre7f'fr''ner  Steinkerri  pisffirinfi 
(Fii<.  .'i.'?!  am  der  Braunkohle  der  W'ctterau,  liüi^lich  elliptisch,  aiil  I-iui^s- 
k'iötcu,  wühl  dahin  gehörig',  du  bei  einigen  Zizffj/hus'Fmchten  der  Steinkern 
diese  Form  hat.  Bei  Faiiurus  ist  die  niedergcchückte,  kegelförmige,  kreis- 
runde Schfiesabfucht  von  einem  breiten,  ganzrandigen  oder  gelappten  Saum, 
wenn  dies  nicht,  wie  wabischeinlich,  lUsse  sond,  umiog^  und  rind  solche 
Früchte,  welche  woM  mit  Recht  dieser  Gattung  zugetheilt  werden,  von  P. 
Thunnanni  Uvvr  rFii(  Oeningen),  P.  fcnuifolius  Heer  (Fig.  $31' Aix, 

Schrotzburg),  J\  Colomln  Heer  ((  Jrönland)  und  i'.  Paconil  üng.  von  Preschen, 
8i)brussan  und  Ix'oben  mit  Blättern,  freilieh  nur  aui  Grund  des  Zusammen- 
vorkominen?*,  eombiiiirt ,  wenn  i-s  hik  Ii  rallun(s -liWitter  sem  können.  Von 
ZuyxtUtia  hiud  eine  vierzählige  und  eine  füniziiidige  Blüthe,  erstere  von  Heer 
mit  Z.  UHa^tilim  "Sites,  letstere  mit  Z.  paraditüum»  Heer  von  Sused  vereinigt, 
auf  Grund  des  Zusammenvorkomm^is  oder  weil  die  betreffende  Art  die 
häufigste.  Die  letztwe  mag  eine  ZiünpftM* Blüthe  sein,  erstere  kaum;  unter 
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Rf.  »1. 

1  JSvonymiM  Proterptnae  EtUngi«h.  Rlatt.  2  £.  rafniitfafiu  8«p.  Bl&U.  3  Cel<utnu  noattetu  Vag.  Blatt 
B«dol>oJ  I  nt  MIocan.  4  C.  a;w\ivu:HnUU*  Ung.  Blfltbe.  RadoboJ.  Unt.  MIocAn.  5  B^rrMcmta 
»nlMNerr^  Ueer.  Blatt  6  />)a/iMnu  7A«niiann<  B«er.  •)  Blatt  b)  c)  Pnlchtc.  T  P.  lemKroM«*  He«r. 
rkticht.  R  P.  ofMeii/oftwSap.  Blatt.  9  JthamMm  QauMM  Reer.  Blatt  10  R.  tmi^teitaU  Heer.  Blatt 
OeniM^'t'ii  (>l>  Mioiiin.  \i  /.izyphu»  piMiaeinn»  Vnn.  Stcinkem.  Wettenui.  ISJL  IrMiti/a  Cdk.  Blatt. 
18  2.  I'rotolotu»  Vag.  lilatt.  iA  Etatodendrm  Ae/rc/icttm  Heer.    (Copleen  BMli  Sapor  ta,  Unger, 

Heer.) 
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dem  mir  za  Gebote  stehenden,  sehr  rochen  BfatemL  kt  keine  Art  mit  yier* 
zähligen  Blüthen.  Was  von  J2/kimntu-Blüthen  beschrieben  Lst,  ist  günzlioli 
unbrauchbar»  man  begreift  kaum,  wie  man  an  Blüthen  dieser  Gattung  denken 
kann.  Wie  man  J?Ä«mnus-Früchte  von  anderen  fos«i!en  Hteinfrüclih  n  unfer- 
scheiden  will,  weiss  ich  nicht,  jene  von  W'cl)»  !-  abgebiidelon  huhi  n  <  iiii^^t* 
Aehnliehkeit  mit  Früchten  von  Cowlalia.  Aiu  h  l>ei  den  Blättern  dieser  Fa- 
milie miiss  hervorgehoben  werden,  dass  man  iu  ».ler  Aul^tellung  der  Arten 
ohne  genügende  Grunde  viel  zu  weit  gegangen,  dan  unter  ihnen  ridi  eine 
Anzahl  befindet,  von  denen  ea  fraglich  ist,  ob  sie  fiberhaupt  hieher  gehören. 
Dies  gilt  sowohl  für  Rhamimt  als  auch  für  Zizyphua  und  PälnarHS.  Reste 
von  Zweigen  mit  in  Domen  umgewandelten  Nt  lienl) lüttem  werden  von  Sa- 
port a  ans  dem  Tertiär  Südfnuikreieh's  CFitr.  32i*2)  abgebil<lot.  Wie  unter 
den  ZizyphnH-Xrivw  des  Tertiärs  von  Hnnn  einifje  Fomien  \\e;,n  n  ihres  Ix)it- 
hündelverlaiile!*  w  liw  erlich  zu  dieser  (lattung  j^i-iuircn ,  so  können  Blätter 
mit  üugleichäcitiger  lia^^in  nicht  zu  liiuimmts  geziddt  wcrtlen. 

Unter  den  zu  den  Rbamnacecn  gezählten  fbesüm  Blättern  befini^  sich 
auch  eoldie»  welche  der  neuhoUandischen  Gattung  Pomadenria  LabflL  zuge- 
thcilt  worden  nnd,  woraus  dann  der  Schluss  auf  das  Vorkommen  dieser 
Ciattung  in  Europa  während  der  Tertiärzeit  gezogen  ht.  Da.s8  neuliolländisehe 
Formen  in  EuroiMi  einst  vorkamen,  ist  natürli(  Ii  möglich,  das«  aber  eine  be- 
detiteiide  Anzahl  solcher  F(^>rnion  im  Tertiär  Kun>]>a'8  angegeben  wird,  ver- 
dankt mau  den  Anschatiunuen  jener  Zeit,  in  der  man  »NeuhoUnnd  in  Europa« 
suchte.  Vergleicht  msia  iiiese  fiu*  das  Tertiär  Böhmen's  und  Bonn  s  tuigcge-  . 
benen  Blätter,  so  haben  sie  hinsichtlich  ihres  Leitböndelverlaufes  mit  den 
Blätteni  der  lebenden  Gattung  nicht  mehr  Aehnliehkeit  als  mit  vielen  an- 
deren. Noch  weniger  lässt  sich  von  den  durch  Ettingshausen  aus  Neu- 
holland als  JPomaderriies  Banksii  Ix  si  hriebenen  Blattresten  sagen,  dass  sie 
das  Vorkommen  dieser  Gattung  zur  Tertiärzeit  in  Neuholland  beweisen. 

Von  den  übrigen  Cattungen  seien  einige  der  verbreitet.steii  Arten  er- 
wähnt. Palinrmt.  jetzt  in  duji  Mittelnieerländern  und  iin  Norden  von  Cliina 
vorkonnnend,  war  ui  der  späteren  Ki-eidezeit  in  Nordamerika  vorlianden  (P. 
menün-amceus  Lesq.  Dccatur,  Nebraska),  im  Tertiär  Europa's  und  Nord- 
amenka's  tritt  sie  mit  einer  Anzahl  von  Arten  auf,  von  weksh^  der  vom 
unteien  Oligoc&n  von  Aix  bis  in  das  obere  Ifiocän  von  Oeningen  vorkom- 
niende  P.  Iman/bKils  Heer  aus  der  Schweiz  bis  in  das  Elsass  (Spechbaeh)  ver- 
breitet, der  nur  von  Marseille  bekannte  P.  orhkuhdus  S.ij).  (Fig.  381  •)  au(ih  in 
der  GreenrivorCT*fnip  von  Florissnnt  vorkömmt.  P.  Colombi  Heer  ist  von  SiViirien, 
Sachalin,  Spitzbergen,  Nordtn^önland  bin  in  dn«  Tertiär  von  Wyoming  und 
Montana  verbreitet,  auHi>er  tüesen  beiden  weist  aber  das  nortlanicrikauiijclic 
Tertiär  noch  mehrere  Formen  auf,  deren  südlichste,  P.  zizyphoides  Lesq.  aller- 
dings sehr  unvollständig  von  Fbiissant  und  Golden  (Colorado)  mit  P. 
FhrimaM  bekannt  ist  P.  ovoiäem  Schimp.  {Ceemofkua  Gdpp.)  ist  vom  Hohen 
Rhenen,  Schrotzburg  und  Schossnitz  bekannt,  aus  Steiermjuk  und  aus  Böh- 
men P,  Favonii  Ung.  Die  heutige  Verbreitung  findet  ihre  Erklärung  in  der 
Verbreitung  während  der  Tertiärzeit,  wie  vorstehend  angegebea  Zizifphm  L. 
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tritt  im  EocSn  von  flesane  {Z.  RaineoiirH  8ap.),  der  Alumbay  und  Bome- 

mouth  {Z.  integrifolius  Heer,  «elmfM  Haet)  auf.  Eine  dar  verbreitetsten 
Alt  iät  Z.  Vn^ri  Heer  (flg.  338^*)  vom  unteren  Oligocin  bis  in  das  ^liocä», 
mannigfach  variirend,  von  Südfrankreir Ii  Iiis  liolunen  vorkomnieinl.  Auch 
<lie*^  Gnttnng  war  iiii  Tertiiir  iMimpit  uiul  Nordamerika,  wie  auch  jetet  noch 
gemeineiam,  durch  Lesqutrcux  und  Lester  Ward  8nid  aus  dem  Tertiär, 
der  Laramie-  und  Greenrivergroup,  von  Tennesse,  Colorado,  Wyoming  und 
Montana,  von  den  Chalkblufb  mne  Ansahl  Arten  beschrieben,  Fundorte, 
welche  mm  Tlidle  don  Osten  Amerika's  angdidren,  wdchem  ZuHpAns  jetzt 
fehlt,  wahrend  die  Gattung  dort  jetzt  im  Westen  und  Mexiko  noch  vozban- 
den  ist  In  Europa  iat  die  mit  der  Mehrzahl  der  Arten  tropische  Gattung 
mit  zwei  Arten  vertretou,  Z.  Lotus  L.  (in  Südspanien  und  iV>rtu>,'al\  Z. 
garis  L.  am  Parnnss,  in  KumeUen  und  Macedonion,  welche  von  den  curopä- 
isi'hen  TerLiiüartcn  abutammün,  von  welchen  Z.paradisUurus  Heer  (Aix,  Sotzka, 
Kadoboj,  Brognun,  Monod),  Z.  iÜiatfoUiis  Heer  (Hohe  Rhonen,  Avencfaes, 
Schtotzburg,  Spechbach,  Eriau,  Tanya,^.iVol0l0<iw  Ung.  (Fig.  381")  (Panchlug, 
Radoboj,  Oeningen)  ebenfalls  sehr  verbreitet  sind  nnd  noch  in  der  Ober- 
miociinzcit  weit<^r  nördlich  vt  rl  »reitet  waren,  in  der  Olip'icän/.eit  in  der  hol- 
tischen  Region  (Z.  Oaudinii  Heer  Kraxtei>ellen,  Rixhöft)  vorkamen.  Da#«  eine 
dieser  Arten  rin"t  tlen  heute  in  Euroj>a  vorkonmi enden  Arten  zuHammen- 
huiigt,  hegt  nahe.  Imiess  int  herxor/ulielK  ii,  dsi-ss  Blätter  mit  ähnücheiu 
Nervenverluuf  bei  den  Smüiu-ten,  Dioticoreen,  Lawaceen,  Melaiäomaceen  vor- 
kommen. Zur  Gattung  ^rekkmia  Nedc  sind  m^iiere  fosBÜe  Mätter  ge- 
zogen, welche  den  Blättern  dw  B.  voMnUs  riemlich  nahe  stehen  und  so 
dieser  Gattung  gehören  mögen.  Die  verfareitetHte  der  beschrieben«!  Formen 
ist  B.muUiiunnaHßet  (Fig.  '.m^)  von  Manosque,  Eiiz,  Rivage,  Oeningen,  Schrot»- 
bürg,  Sagor,  Sased,  Kutschlin,  Pi  iescn,  ({uim3na,  Sarzanello,  Val  di  Magra, 
Sicilieii,  al>er  auch  nm  Nordamerika  in  den  Raton  Mountahie  m  Neumexiko 
und  auB  der  Laraniiegn»up  von  Mont'ina  l>ekannt  und,  soweit  fhe  Blätter 
allein  ein  l'rtlieil  gestatten,  beide  derselben  Gattung  angehörend.  Jetzt  in 
den  südlichen  vereinigt«!  Staat«!  vorkommend,  findet  äe  sich  in  den  nörd- 
lichen Staaten  nicht,  während  der  Tertiärseit  war  dieselbe  dort  vorband«L 

Bei  Ceanoihm  L.  ist  niLs.'^er  C.  javatdcm^  einem  von  Göppert  aus  dem 
Tertiär  von  Java  ]>e8chriebenen  Blattfragment  nur  eine  Art,  C.  ebuloüles  O. 
WcIht  aus  flem  Tertiiir  von  Bonn  vcrMiclten,  alle  anderen  sind  mit  Zizy- 
}/ltu-s  vereinigt.  Ob  inde^ts  dtt  Art  aus  der  rheiiüädien  Braunkohle  hieher 
geh*>rt,  ist  mir  sehr  zweifeilurft. 

Als  Rhumnites  cominnus  ist  von  Newberry  aus  dem  Tertiär  des  oberen 
Missouri  von  Fort  Union  ein  Blatt  beschrieben,  welches  nach  dem  Vi»lauf 
der  Secundärleitbündel,  mehr  ist  nicht  erhalten,  zu  Bhammi  geboren  kann. 
Allerdings  kann  da8Rell>e  aucli  einer  anderen  Gattung  gleichem  V^erlaufe  der 
Ixiitbünthd  angehören.  Zur  (Jattung  Rliamnus  wird  ebenfalls  eine  grosse  An- 
zahl Blättpf  «rpj^o^'cn,  es  ist  mir  indesH  auch  bei  ihr  nicht  zweifelluift,  dass 
die  Zahl  der  Al  ten  einer  Kcduetion  tahiL.'  ist,  da,  ab^c^eheu  vun  fremdartigen 
Elementen  und  selir  unvollständigen  Bläticru,  wie  bei  allen  Holzpfläinzeu  die 
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Grösse  der  Blätter  bei  demselben  Individuum  versclüedon  ist  Die  recenten 
Arten  Uber  £uro])a,  Asien  und  Amerika  verbreitet;  sum  Thefle  der  gemäs- 
sigten, zum  Tbeile  der  tropischen  und  (SRibtropiflchen  Zone  angehörend. 

(innzlieh  fehlt  die  Giittung  dein  tropifichen  Afrika,  Australien  und  den  Inseln 
des  stillen  Meeren.  In  Nordamerika  kommt  sie  im  atlantischen,  wie  im 
pacihsehen  Theile  vor. 

Il»r  erstes  Auftreten  Ist  in  die  Kreide  Nordanicrika's  verlegt,  aus  \vel('ln»r 
von  Lesijuereux  Ji.  pntnifolius  und  R.  temx  von  Kansas  und  Dacotsih 
an^^tgeben  werden.  Läj>st  mau  die  Blattbestimmungen  gelten,  so  war  die 
Gattung  nicht  nur,  wie  dies  heute  noch  der  Fall  ist,  Europa  und  Nordamerika 
gemeinsam,  auch  emssebie  Arten,  wie  z.  B.  M.  reetimrma  Heer  (Monod,  Neu* 
mexiko,  Colorado,  Wyoming,  Montana),  B.  alatemoides  Heer  (Schweiz,  Colo- 
rado), R,  Rossmäsderi  Ung.  (Schweiz,  Wyoming,  Lanuniegroup)  würden  Nord- 
aiiHTik:i  und  Europa  (,'enieinsani  srewesen  sein.  Dn«se1})e  «j^lt  auch  für 
(inml.uid,  wo  die  Gattuui^  jet/t  fehlt.  Dass  dort  in  der  Tertiiirzeit  eine 
andere  Vegetation  gedieii,  i^^t  zur  Geniige  bekannt  mul  ao  kann  aueh  die 
(iattung  Bhamntis  einen  Bestaudtthcü  derselben  gebildet  haben.  Gemeinsam 
sind  Europa  und  Grönland  z.  B.  B.  OoMdimi  Heer  (Fig,  S'dl^,  Schweiz, 
lieoben,  Böhmen,  Bixhdft),  B,  ommffentia  Heer  (Fig.  331*,  Oeningen),  B. 
Heerii  Ettin^h.  wie  vorige  in  der  Schweiz  etc.,  aber  auch  in  der  Wetteiau 
und  Island.  Im  europäischen  Tertiär  wird  sie  zuerst  mit  .R.  grosseserraUts 
und  iiri/iituhns  Sap.  im  unteren  Eoeän  von  Sezanne  angegeben ,  dio  Zahl 
der  Arten  ninnut  im  OH^n  riln  und  noeh  mehr  im  Miocän  zu,  in  welcher 
Periode  sie  auch  in  »Sibirien  und  der  Mandschurei  nicht  fehlt.  Aus  der 
Quariar/eii  kennen  wir  aus  den  hiterglacialen  Bildungen  von  Lüneburg, 
St  Jakob  an  der  Biie,  den  Tofien  von  Cannstatt  JB.  eafhairUea  L.  und  it. 
Frangula  L.,  von  Besson  und  aus  den  dänischen  Kalktuften  B.  Frmtgida  Lu, 
der  jetzt  nur  auf  den  Azoren  vorkommende  B,  lal^olim  L'Herit.  kam  in 
dieser  Periode  nocli  auf  Madera  (St.  Jorge)  vor.  Das  Vorkoinm«!  der  Gat- 
tung, welche  dtich  wohl  boreahüi  Ursprungs  ist,  in  Abessinien  und  Nord- 
afrika ist  a\if  d;i<  Vorkdinmeii  im  .KÜdfmnzöfäischon  Tertiär  zurückzuführen. 
Neb.-ii  <l<'ii  ( lUfiiircnuniilcn.  ICur()j>a  und  Norduiicrika  ^^ciiicin.'^amen  Arten 
enthält  dais  Tertuir  Nordamerikas  noch  eine  Anzahl  eigenUiumücher  Arten 
in  der  Laromie-  und  Greenrivergroup  von  Colorado  und  Wyoming.  Aua  dem 
.Tertiär  von  Java  int  durch  Göi)pert  B.  düaJtaitia  bekannt  geworden.  Auf- 
fallend ipt,  dass  unter  den  foKsilen  Formen  der  Gruppe  der  Frangulinen  alle 
linearen  und  kleinbliitterigen  Pi  ririrn,  deren  Blätter  zum  Theile  Bogenannte 
einn»*r\ige  sind,  fehlen,  da  sie  doch  ihrer  heutigen  Verbreitung  nach  wie 
auch  z.  B.  Evonymus  nnnm  zu  erwarten  wj'u'cn. 

Die  Epidermis  der  Blät(»'r  der  Rhamneen  ist  woni«rst*'iis  bei  den  von 
Uiir  unt<^rsuchteii  Arten  üIh  h  instimmend  gebaut.  Uber  un<l  UuUrseite  des 
BUittes  haben  geradwantüge  EpidennLszelleu,  »üe  Spaltöffnungen  zahlreich, 
bei  Bkanunu  Alatemus  die  Seitenräide  Epidenniraellen  der  BlattoberReite 
mit  engen  Porenkanälen. 

Sekgnk-iBUM,  Randbuch  der  MMniidilatrle.  II-  Bd.  39 
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Die  Familie  der  Viiaeeen  ist  durch  ihre  vier-  und  fiiiifiEahligen  Blüthen, 

die  fitipptnlen  Staubblätter,  die  klappige  Knoi^penlagp.  den  fehlenden  otler 
inanniL^a«  h  ^estaltet<*n  Diseus,  die  Beerenfrüchte,  insbesondere  al>cr  durcli 
ihre  blatl«;ef£enstän<lit:f'ri  IJatiketi,  welche  bei  den  meisten  Arten  vnrkoinnicn, 
iiu>j4(?zeiehnet.  Zuweilen  der  Staiuiii  aulreclit  oder  riilienrrtrnii^.  \'i  r!>ieit4*t 
Ist  sie  iilier  die  ganz«-  Erd<»berliiu  ite  in  der  tropischen  und  geniibssigien  Zoue. 
Blätter  ungetheilt,  föeher-  oder  üngcrfümiig  gela}i[)t  oder  gefiedert,  einfach 
oder  doppelt  gefiedert,  mit  Nebenblättern.  Blüthmwtiuide  cymoeif  die  Banken 
nicht  selten  Blätter  und  Blüthen  tragend,  bei  Fteraanües  Blume  die  Blutben 
trageMide  Axe  blattartifr  verbreitert. 

ilatiptsäehlich  sind  ans  dicker  Familie  Hlätter,  ferner  eini<_'(^  Samen  er- 
halten. Zut  i-<t  seien  jene  I5lat1  Ii •rnien  erwähnt,  welche  von  Hrer  als  ('iH.t{fes 
bezeiciua  t  werden,  nach  ihfu  bandförmig  gelapyite  Blätter  luil  randlauligeni 
I-tMtbündclverlaiif.  Eines  derselben,  C.  insignia  Heer,  stammt  aus  der  Knude 
von  Nebraska,  F^ngniente  von  swei  Lappen,  welche  richtig  lestaurirt  8ein 
können  und  in  diesem  Zustande  ein  stumpf  dreilappiges  Blatt  damtellen, 
dessen  Lappen  stumpf  gezähnt  sind,  der  liCitbündelvcrlauf  strahlig.  cras 
pedodrom,  die  Secundärleitbün<lel  camptodrom.  Die  nicht  erlialtene  Basis 
ist  willkürlich  als  sehwaeh  her/iormig  angenonnneii  und  wird  Blatt  als 
lederartig  be/iiihnet.  Aebniieh  .L'elu]!))!*'  ni-itter  kofnineji  bei  Cissm  vor, 
es  kann  also  zu  «.ieu  ViUitttn  gehurt  hui'cn,  indess  au<'li  zu  <len  Araiutt rrn. 
Zwei  andere  Ilcsic  siml  aus  dem  Tertiär  Grünlandn  von  Heer  besehriubeii : 
C.  pmkaolamif  und  C.  Steaistrupi.  Der  erstere  Rest  besteht  aus  den  Frag- 
nienten  eines  gelappten  Blattes,  über  welches  sich  gar  nichts  Bestimmten 
fjagen  li'isst,  das  zweite  Blatt  mit  lederartiger  Textur  ist  nicht  ganx  vollständig 
und  zugleich  verschoben.  Mir  fchcint  es  eher  ein  Araliaceeii-li\ait  zu  sein. 
Ob  die  unter  l*^'jr  10  abgcl)ildet€  Blattbtisis  zu  den  übriiren  Fragmenten  ge- 
hört, ist  Heer  stlbst  fragUcb,  meines  Fmchtons  geben  «lergleichen  Frag 
lueiitegar  keine  Aut-^cliiüüüc,  itoudern  tlienen  nur  vsigen  Vermuthuugen als  Unter- 
lage. Aus  der  Kreide  von  Kansas  sind  in  neuerer  Zeit  von  Lesquereux 
eine  Anzahl  Blätter  als  CianUs  beschrieben,  welche  er  früher  als  Blätter  von 
SßSst^Wt  I^opultUy  AraUopsis,  Cdtia  und  Fiatmmt  (Cretac.  Flora)  beieichnet 
hatte  und  fügt  er  diesen  noch  eine  weitere  Fonnenreihe  als  Ampelophyllum 
hinzu.  Umriss  und  Ix-itbündel verlauf  ist  mit  den  trleieben  Verhältnissen  der 
Vitaceen  verwan<lt,  imless  mu.'is  da.s.welbe  aucii  von  den  Araliaceen.  riatanaeeon, 
Lauraeeen  etc.  ge-^aL't  werden.  Es  sind  entweder  buchtig  gelappte  udrr  buchtig 
gezähnte  Bliitter  mit  meist  verschmälerter  Ba.süi.  Von  diesen  ist  dann  spät<?r 
(Cret  and  Tert.  Flora)  Cisaites  stUisburiMfolius  L.  {ropulUvs,  Scuim^fra»  obtumtm 
Lenq.  olim)  sm  Cissus  gezogen  worden. 

Neben  diesen  grösstentheils  der  Kn'i dr  ani;ehörigen  Blattformen  ist  eine 
jüclit  unbe<lentcnde  Zahl  fo.ssiler  Blätter  in  Kuroi)a  und  Nordamerika  aus 
dem  Tertiiu-  zu  Cissits  sell»st  gezogen  worden.  ban)>t<:i(bli.b  gestützt  auf 
Bliitter,  sodann  auf  cim  n  von  Radoboj  stanuiM  nikii  Fruciiti<tand ,  <les}<<M» 
Früchte  als  zweisamig  l»ezeichuct  werden.  Das  wäre  ganz  schön,  weiui  man 
eben  nur  wüsste,  ob  es  eine  Beerenfrucht  ist,  ob  ntu*  zwei  Samen  vorbanden. 
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wie  (hts  Kiweiss  ist,  ob  es  vorliandi  u  oder  fehlt  und  wie  der  Embryo  be- 
schaffen  üt.  Von  all  dem  ist  nichtB  uachgcwie»cn,  und  so  bleibt  es  denn 
auch  in  diesem  Falle  sweifelhaft,  ob  iivir  es  mit  einer  Vitaoeenfracht  za  ihiin 
haben  oder  nicht  Denn  die  überdies  mangelhafte  Erhaltung  der  Verzweigung 

^bt  au<  Ii  kt  iiit'ii  Aufsthlutis.  Wir  sind  also  wieder  nuf  die  Blätter  ange- 
wiesen, bei  welchen  niioh  der  Angabe  Frie<lrieh's  in  seinen  T5<  iträgcn  zur 
Tertiärtlorn  di-r  Provinz  Hachsen,  die  Blätter  v«m  Cissus,  AmpeJopsis  flurch 
j?robe  und  spitze  Zähne  charakt*^risirt  s<nn  sollen.  Das  ist  nicht  der  Fall, 
wie  man  sich  z.  B.  an  dem  allgenjein  seiner  bunt«*ü  BijitU'r  wegen  cnltivirtcn 
C.  diicotor  und  anderen  Aiix'w  überzeugen  kann,  Sodann  soll  der  Ixütbiindel- 
verlauf  mit  Skm  übereinstimmen,  worauf  Unger  schon  hinwies,  weshalb  er 
in  einigen  fossilen  i?Aiw>Arten,  z.  B.  R,  l*yrrlute,  Ot«Mi»>Arten  vermuthet  Das 
ist  eine  an  sieh  richtige  Bemerkung,  nur  ziehe  ich  eiiie  andere  Folgerung, 
<üo,  dass  OS  weder  bei  Bhvs  mx-h  Inn  den  \'itaceen  einen  für  tlie  Familie 
oder  riattung  n11*rcincin  irilti^rn  I .eitbündelverlauf  ^ibt.  P>oi  Cissus  aber  sin<l 
die  Secundärl(  itlniu<icl  entweder  enisjtedodrom ,  udi-r  die  Priniärleitbiindel 
sind  i  uni|it«»dront  »lurch  Verbindung  mit  den  letzU'u  .Scoundärleitbündeln, 
von  diesen  Manchen  gehen  dami  CJubeläi^te  ab,  von  denen  der  eine  in  die 
Zähne  tritt,  der  andere  mit  dem  darauf  folgenden  Leitbündel  sich  verbindet. 
Bei  anderen  CtutM^Arten,  wie  z.B.  C.  antaretiea,  sind  die  Secundtirleitbündel 
des  mittleren  Leitböndels,  die  seitlichen  Leitbündel  tmd  die  von  ihnen  aui«- 
gehenden  Secundämerven  eraspedodrom,  ausserdem  erhalten  die  Zähne  auch 
Aeste,  welche  von  der  letzten  Anamostose  ausgehen.  Bei  den  nicht  gefie- 
dert<*n  Blilttern  ist  der  Ix'itbündrlverliuif  bei  0mm  wie  bei  FjV/,«?  str:ihH<r. 
bei  geliederten  in  den  einzelnen  Fii (lern  tiederfünnig,  8ecuu<liLr-  wie  Tertiär- 
leitbündel  enii'i>cdodroni,  und  ist  es  gar  nicht  selten,  dass  zwischen  der  Grös.se 
des  Zahnes  und  der  Stärke  des  Leitbündels  eine  Ueberranstimmung  besteht 
Anastomosen,  an  jene  der  Rhamnaceen  erinnernd  durch  ihren  parallelen 
Verlauf,  jedoch  auch  von  den  übrigen  nicht  verschiedene,  kommen  bei  Leea 
vor.  Auch  bei  Cisau»  kommen  z.  B.  bei  cap'schen  Arten  diese  parallelen 
An:i.stomos<'n  vor.  Wechsel  der  Blattformen  an  deuLselben  Individuum  ist 
bei  Ossels  nicht  selten.  B.  L'czUhnte  neben  ganzrandi^jen.  Ci.Hfttts  hat  eben, 
wie  andere  (T«ttnniren,  aneh  keinen  t'nr  alle  Arten  ^ältij:en  Leitbundelverlauf, 
um  so  weniger,  wenn  man  CiasHs  und  V'üis  niclit  trermt,  il«,'im  bei  letzterer 
kommt  derselbe  Leitbündelverlauf  vor,  wie  er  für  Cissus  zuletzt  mrähnt 
wurde.  Bei  Antpdc]^  ist  der  Verlauf  der  Leitbündel  der  Fiederblätter  ge- 
fiedert, die  Camptodromie  kommt  durch  die  Vereinigung  der  letzten  Ana- 
stomosen der  H<'cundärleitbündel  zu  Stande,  von  deren  Maschen  dann  die 
Zilhne  ihre  L<Mtbündel  erhalten.  Die  Anastomosen  bilden  bei  den  Vitaceen 
l)nld  uTÖHsere  bald  kleiiif^ro  Felder,  welche  durch  das  polyironale  Maschen- 
ni'tz  der  weiteren  Ver/weigniiiron  ausgefüllt  werden.  Die  seit1iche!>  Fieder- 
blätter ungleichsoitig,  dju<  emisLändige  gleichseitig  mit  vtirschmälerter  Basis. 
Aus  dem  Tertiär  Europas  und  Nordamerikas  sind  eine  Anzahl  Cis»»-Arten 
beschrieben,  wozu  n(>ch  ein  paar  Arten  von  Sachalin  kommen.    Von  den 

letzteren  ist  C.  insularis  Heer  ein  unzureichender  Blattfefzen,  C.  specfabilis  Heer 
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1  VUi*  UtUtmiea  A.  Br.  BUlt.  BiOsbtiiwn.  Ob.  OligocAa. 
t  8uiM.  Oenlngmi.  Ob.  Mloeln.  9  V.  Hookert  Heer.  Bovejr 
Tracy.  Oli^octtn.  8&me  4  CittUt»  acutninaina  Leaq.  Blatt.  bCi$m* 
Ojeyeoeeoi  Unter.  Bltttheiutand.  BadoboJ.  Uat.  Miocin. 
(OtqttoMi  »Milk  Heer,  Vnfer,  L«»qiierettx.) 


kann  zu  Cissus  geliüreii, 
würde  dadurch  das  Vor- 
kommen der  Gattung  am 
Amur  (C  hnvipedmetdaia 
Muxim.)  ach  ungezwungen 
erklären.    Di*^  im  unteren 
Eoc'än  von    Sezanix*.  ini 
<>l>eren  Oli^ociin  von  M*>rt- 
»^1  iniberi     \  ( »rkonmieiideii 
Arten  (C.  amptlopsidea  Sa j>. , 
C,primiaeva  8ap.,  C.  lacerata 
Sap.)  mögen  mit  dem  Vor- 
kommen in  Abe»nien  im 
Zuj^ainnicnhange     stehen ; 
was-  flio  iihnjzeii  .\rten  an- 
geht.        ist   iiiitrr  ihnen 
einniul  eine  Anzahl  von  un- 
vollständigen Blattern, 
welche  nicht  sidier  m  be- 
ütimmen  sind,  femer  Ist  auf  • 


fiUIit 


dass  alle  Fundorte 


auf  Böhmen ,  Croatien, 
Steiermark  uml  \\'ien  be- 
.'«ehrnnkt  sind,  eben»)  <la»<s 
sie  im  i'hocän  noch  in  der 
Breite  von  ^^'ien  angegeben 
werden.  Die  von  Heer  für 
das  Samland  angegebene 
Vitis  (Cüisus)  tricuspidata  ist 
ebenfalls  zweifelhaft,  i.«t  ja 
«Itich  für  die  retstaurirte 
Figur  es  unentsrhiodt'n  j;e- 
a«sen,  ob  <lr<  i  oder  fünf 
Leitbimdei  uii«l  läppen  vor- 
handen, und  ist  für  das 
Blattfragment  der  Leitbün- 
delverlauf sicher  nicht  ge- 
nau angegeben.  Nach  Les- 
<1  u  e  r  e  u  X  i.-^t  diese  (  Jattung 
auch  itii  Tortiiir  von  Wyo- 
ming ;in  ihn  iJhu-kl aitti-s. 
Ausserdem  noch  an  ilem- 
selben  Fundorte  C.  loht^ 
crembt  Leaq.,  auch  in  Colo- 
rado bei  (Molden,  Hount 
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Bru.xsc,  ferner  C.  laangaUi  \A'^i\.,  (lolden,  Ci>l«m<l«».  C.  paroüiaefolia  I<e8q., 
<  Jrccnrivorpjoup.  Medirine«  How,  Wyuniiii^  wird  bei  all  diesen  Blättern, 
wif  ;iu<!i  Mn»fr<'kfhrt .  iuiüior  sich  frnirrn  niüssi-n,  ol»  Cissus,  oh  Vtfc,  <He 
1h  nti^n  \  i  rl)reitung  lu'ider  Cmttuiigeu  apricht  jodeiifalk  für  da«  Vurkumiucn 
i)cider  Ciuttungcii  im  Tertiär. 

Den  NcheTSton  Ik'weL-*,  daija  die  Gattung  Vüis  in  der  rertiäracit  existirte, 
liefern  die  in  Grönland  (F.  (Xrtti  Heer,  V.  aretica  Hvev)  vorkommenden 
Samen,  bei  welch'  letxtcrer  die  beiden  von  Heer  abgebildeten  Blattfragmente 
nitht  zuwuiiiuen^'ehören  können.  Das  Gleiche  gilt  auch  für  Nordamerika 
diin  h  den  Fund  eine?;  Samen«  (  F.  sparsa  Lewj.)  im  Tertiär  der  Black  Butte« 
in  Wyoming.  Die  als  ViÜH  teutonica  A.  Br.  (Fig.  332^-  *)  aus  der  Braunkohle  von 


Flg.  3M. 

VttU  Bnnmert  iMitr  Waid.  CftriMD  8latl«D.  LuBiiit«gmp|ie.  (Nadi  LMter  Ward.) 

Sal/hausen  staimnenden  Blätter  und  Hamen  gehören  erstere  sicher  zu  FÜts, 
oh  auch  die  vonLudwi;^  iKM'hriehenen  Samen  {V.  Braunir  flahin  gehören, 
H'i  dahingestellt,  die  von  mir  untersuchten  Samen  der  (lattung  hatten  keine; 
Hocker,  es  kami  indess  soklic  Arten  i^cfrohcn  haben.  Von  Bovey  Tracy  sind 
V.  Hookeri  Heer  (^Fig.  ;132')  und  V.  britamat  Heer,  beide  Samen,  «lie  ersterea 
unzweifelhaft  hierher  gehörend.  Unter  den  b^ichriebenen  Blättern  ist  V. 
ieutonica  A.  Br.,  mit  V.  viUpiita  verwandt,  die  verbreitetete  und  zugleich  die  am 
längsten  dauernde  Art,  da  sie  vom  oberen  Oligoc^  bis  in  das  ob««  Miocän 
vorkommt,  au.'^serdem  ^d  von  Bovey  l^acy,  Island  Und  Erdöbenye  Arten, 
ferner  Blätter  einer  Ft/(»-Art,  F.  snbintegra  von  Saporta  und  Marion,  aus 
dem  Pliocäo  von  Meximieux  be»cluieben.   Aus  der  Laramiegruppe  Nord* 
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airK'rikas  fülirl  Ia-sUt  Ward  von  lUirus  Kancli,  \\'\ «'iniiiL'.  V.  xaiUholiOicnsis, 
von  Carbon  Station  F.  Brunneri  i^Fig.  333)  uiul  carboiiensis ,  aus  Montana  V. 
empidtiUa  m.  Ich  bezwdfle  nid^,  das»  alle  von  ihm  b^hriebenen  Blätter  zu. 
F«(w  gehören.  Sicher  scheint  nur  V.  Bnameri  zu  sein.  VUU  vku/era  Ia,  welche 
als  Reste  früherer  ausgedehnterer  Cultur  sich  im  Rhein-  und  Mainthale,  dami 
in  den  Wählern         Bminats  sich  findet  oder  fand,  ist  in  den  quartäien 
Tuffen  von  Toscana,  in  den  Tuffen  von  C'jUJteljiuu  bei  Montpellier  und  von 
MeyragueH  naehgewie^cn,  sie  verlirilt  sieb  wie  einii^e  liereits  früher  erwähnte 
Formen  dieser  Fundorte,  z.  B.  Ftcua  Caru:a  L.,  Quercus  lUx  T.  zu  der  jetzigen 
Flora,  sie  sind  Keste  der  Terüärliora ,  wie  aucli  ani  Anuir  V,  Amurensia 
Maxim,  auf  die  T^aiflora  hinweist  Aus  dem  Fliocttn  (Quartär?)  von  Mogi 
und  Axano  in  Japan  führt  Nathorst  7.  iMämaai  L.  vor.  fmüw  an.  Die 
beiden  abgebildeten  Blattetficke  halte  ich  für  zu  unvollständig,  als  dass  man 
mit  Sieherl)eit  auf  eine  bestimmte  Art  sehliessen  kömite.  wenn  aueb  die 
Verbri'itung  dieser  Art  in  Nordamerika.  Japan,  im  südliehen  Snclialin  und 
im  HÜJialaya  sehüesscn  lässt.  dass  «lieselbe  mit  ihrer  Verbreitung  in  der 
Tertiär] lenode  zasamnu'nhängt.   Phf/Uth's  cissoides  Natb.  aus  Japan  ist  gleieb- 
falls  zweifelhaft.   Aub  deui  ült^-ren  iVitiar  Japans  wird  von  Nathorst  eine 
VitiS'Art  aug«  gel>en.  Blattreste  von  Ampelopsi»  and  bis  jetst  nur  aus  dem 
Tcrtitir  von  Nordamerika,  Ä.  ierUaria  aus  der  Greenrivcigroup  von  Wyoming 
bekiiiint     Wie  bei  den  meisten  f.>-silen  Formen  lässt  sieb  aueb  für  die  Vita* 
eeen  ilise  weiter  nördlich  reichende  \'er))ri^itung  wähnMid  der  Tertiänceit  aii.«*- 
sprechen.  welche  dunli  <h\<  veriindort<>  K]iin;i  drr  Polarre<rioji  und  durch 
den  Eintritt  der  (ilacialzeit  eine  Einscbriuikung  eriulir.   In  riiicni  vmu  Heer 
aus  (jJrönland  abf^eluldeten  Fragment  eines  Stengel.->  oder  Zweigts  vernuithet 
er  ein  Zweigstüek  einer  Vitis-Aii  in  Folge  der  deutlichen  Knoten.  Das«  dieöc 
bei  yUia  vorhanden  sind,  ist  richtig,  ü)t  es  aber  deshalb  auch  entschieden, 
dass  es  von  dieser  Gattung  herrührt?  Haben  nicht  auch  andere  Familien 
dergleichen  Knoten  und  sind  die  Blatttragmcnte  so  unzweifelhaft  Blatter  von  VUist 

13,  Reihe.  Tricoccae. 

Die  Familien  *ler  Kuphorhumc» ,  (Atlliü  uhiu  tcn,  Huxaceen  und  Empetra- 
ceen  miifat^send,  von  sehr  vei->ichiedenartigem  Habitus  und  ebenso  verschie- 
denen licbcnsbcdingungen,  %um  TheUe  einjährige  oder  Formen  mit  unter» 
irdischen  länger  dauernden  und  einjährigen  oberirdischen  Axen,  Struucher, 
Bäume,  endlich  mit  fleischigen  glatten  oder  kantigen  Axen,  meist  tropisch, 
subtrojtiseh.  .«]Kir-.nii  in  der  gemässigten  Zone  {Euphorhiaceen),  Wa.«.-;erptlatU5eu 
mit  einjiihrtf/er  .\.xe  und  ^^'^nfrrk^^osp^•^1  (faUHrichonvn),  SIi'uk  In  r  mit  kleinen 
gegenstaiii liL'i'n.  liintrer  ilaumMlrn  Blältern  {Buxacecn,  Entjn/rnrrt  li). 

Blüthen  at  tinoini»rph,  monocisch,  Hlütlu-nbüllo  vorhanden  oder  fehl<;nd, 
aUHterdem  Kelch  und  Biüthenkrone ;  Staubblätter  eines  oder  mehr,  zuweilen 
verzweigt,  Fruchtblätter  swei  bis  drei,  bei  der  Reife  sich  ablösend  von  der 
Axe.   Früchte:  Kapsuhi.   Samen  mit  Eiweiss. 

Die  Familie  der  Euphorbiacefm  ist  nach  den  Angaben  der  Palaeontologen 
in  Blättern  j  wie  in  Fragmenten  der  Blüthen-  oder  FruchteUüidc  erhalten. 
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Withn  11(1  ilic  nstcrcii  :nif  verschii'rUMU'  tropische  mv\  oxtratrojnHcbo  Formen 
l>e/.i»Keii  werden,  sind  die  letzteren  mit  Euphorbia  vrrdichi'ii  Der  eine  der 
beiden  Reste  ist  von  Heer  in  der  Tertiärfiorn  d»  i  Srliwi  iz,  \.  TTT  tiiK  121 
Fig.  21  Euphorbia  amissa  al)gebildct  m\d  besteht  uns  zwei  ovaleti  JJlatlchcn 
mit  einer  eiförmigen  lan^^gestielten  Frucht  Dab  Ganae  sieht  msanunenge- 
würfelt  auB,  und  hat  die  Frucht  nicht  entfernt  eine  Aehnlichkeit  mit  jener 
von  Euphorbia.  Dass  mögbeher  Weise  das  von  Conwentz  als  Limm  cUgo- 
camicum  aus  dem  licrnsteii)  d<'s  Sanvlandc^  beschriebene  Kapselfragment  ein 
«olelx'.s  von  Euphorbia  sei.  ht  bereits  erwäbnt.  Der  andere  Rest,  von  W es.se  1 
und  W(  l)(  T  aus  dem  0]i«ii>riin  von  Rott  bei  Bonn  als  Euphorhiohl>  s  prism 
abgebildet,  Kragmeiiie  einer  Oyuui,  von  weK  lien  die  \'erf:i.«<ser  selbst  angel)en, 
da»«  sie  undcutlieh  und  die  Blütlnjn  als  kleine  Pünktchen  erhalten  .seien.  Beide 
suid  meiner  Ansicht  nach  Reste,  mit  welchen  nach  keiner  Richtung  etwas 
anzufangen  ist  und  für  die  Existenz  der  Familie  im  Tertiär  absolut  keinen 
Beweis  liefern.  Nicht  viel  tiesser  steht  es  mit  den  Blättern.  S*»  k.uin  ChttjtUt 
ai/laei/olia  W'ess.  et  Web.,  deren  Leitbändelverlauf  .'-«  Itr  d  iitüi  h  dargestellt 
ist,  von  sehr  versehiedenen  nattunirt-n  lierrührfn .  ilcun  ilifMT  b(*ifbtiin1cl- 
verlüiif  i>T  (  in  M'hr  verbreit ctt  r,  camptodroni  «lureh  tTabelilieiUmg  der  ."^t  (  uu- 
diirleilbnndel  und  ist  z.  B.  bei  (len  vorausgehenden  Fonneu  .'<ehr  gewidmlieh. 
Kbenso  fragwürdig  tund  die  mit  Baloghia,  Ädettopeltis,  OmakmUnu,  PhyUanthua 
l)ezeichiieten  Reste  aus  dem  böhmischen  Tertiär.  Wie  die  an  dem  Rande 
des  als  JPft^lkmtKus  von  Bttingsbausen  bezeichneten  Restes  vorhandenen 
Stellen  als  Kmispehen  von  Blüthi u  si<  h  erweisen  .sollen,  vermag  ich  nicht 
einzusehen.  Wi«-  die  Zeichnung  sie  darstellt,  stehen  bei  Pltyllanthtts  die 
Kno«|)en  ni<  lit.  es  fehlen  weiter  das  Stützblatt  und  die  Zähne.  Alle  übripren 
hii  rix  r  gezogenen  Blätter  sind  mit  sehr  unvollständigem  Leitbüielrlverlauf 
versehen,  wa.s  alicr  daran  erhalten,  ist  nichts  weniger  als  für  die  Kui>liorbia- 
oeen  lieweiseud,  weil  es  eben  auch  bei  dieser  Familie  an  -einem  sie  chaiaktni' 
sirenden  l^eitbümlelverlauf  fehlt  Wo  liegt  dann  ferner  der  Nachweis,  dass 
die  als  Th^Uanäm»  kaeringiamts  Ettin^h.  von  Haring  abgebildeten  Reste, 
Früchte  und  Blätter  von  die«^r  (tattung  herrühren?  Nur  die  als  (huahmthus 
tremula  Kttingsh.  bezeichneten  Blätter  (Fig.  ;J8t')  kann  man  als  solche  gelten 
la»--^'!'!!.  Kann  nnui  nlnThnnpf  «>lche  Ri  -^te».  wie  sie  Häring  meist  bietet,  zu 
wixTh.M  hatllirln  II  /wrrkt  ii  vi  rwcndeny  Diese  Blätter,  welc  he  uus.mt  dem 
Mittelleitbündel  nur  norh  den  Umriss  zeigen,  humI  von  Ettingsltauefen  als 
EHpkorbiophyUttm  bezeichnet  (Taf.  26),  eine  Bezeichnung,  welche,  wenn  über- 
haupt etwas  für  die  Abstammung  von  den  Euphorbiaceen  spräche,  für  all 
iUese  Blätter  die  richtige  wäre.  Ucbrigens  muss  bemerkt  werden,  dass  Et- 
tings hausen  selbst  zugibt,  da.ss  diese  Blätter  mit  solchen  von  Cf'hu'^trace<'n 
vt  rwt  i  li~.  lt  wt'rden  können.  Vngleicht  man  die  von  ihm  in  seiner  Abhan<l- 
iuitK  über  die  Nervation  der  Kuphorbiaceen  j^egebenen  Al>bildungen,  so  über- 
zeugt man  sich,  dn>;s  es  eine  ziemliche  Anzahl  Familien  i.st,  welrlie  m  r>i  - 
traeht  konunen  können,  zugleich  aber  auch,  da.sj>  von  einem  iur  alle  Gat- 
tungen geltenden  Leitbündelveriauf  gar  keine  Hede  ist.  Wenn  dann  auch 
ein  oder  das  fuiderc  Bbtt  in  seinem  Umriss  mit  einem  solchen  der  Euphorbia» 
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ceen  übereinstiiunit,  i^o  hewei^t  dies«  aucli  nuch  nicht  viel ,  da  ilioer  aut-h 
bd  anderen  Familien  sich  finden  katm.  Bei  der  Meh»ahl  der  Blätter  der 
Baphorbiaoeen  ist  der  Leiibündelveriairf  gefiedert,  die  Bt&rk«  des  Mittelleit- 

biindel»«  sehr  vemhiedon ,  abtr  wiv  iiiiiner  nach  ohcii  abnehmend.  I>ie 
SecundärleiU)ündel  alk'niirend,  aber  auch  o])i)«inirt,  beides  an  deniM^llwu 
Blattv,  AüftrittHwinkel  sehr  veivchiedtn  l)ci  den  eiu/.ehien  < i:ittiinp;eii .  von 
Ti    U»"  bis  zu  90"  wechselnd,  wonsit  «lie  Breit*^  des  Blattes  o'h  r  d»'s  IMi  vlb» 
<  hidiuiu^  in  iiiiverkennlnu'eni  Zusjininienhan^e  steht,  meist  »•anijit<Hlr(»ni  •iiircli 
Verbijidujig  der  Gabelü«te  zweier  aufeinanderfolgen« ier  ]>t'itbündcl  oder  durch 
Verbindung  des  vorausgehenden  I/eitbündete  mit  den  letsten  Tertiämerven 
des  lobenden,  meist  im  Bogen  nach  auMrte  gekrümmt,  aber  auch  nur  am 
Ende  ilires  Verlaufes  gekrümmt,  unvollständi^'e  Secundärleitbiimiel  whr  hiiufij; 
ent^veder  in  den  Anastomosen  riidoid  odt  r  mit  den  Hecundärleitbündelo' sich 
vrrhindciK].     n.idiircli   ontstclua   (iaiui   den   Scfimflrirleitbündcln  |>ar,in«dc 
F'clder,  \vcl<  hc  durch  weitere  Ver/weigunui'ii  in  |»<ilyi,'i(ii:de  Mnscluii  /(  rfall<  n. 
iSind  die  BlaitUr  gezähnt,  s«i  sind  die  SccuniläiiciLbiuulei  cni.sjicdothum,  «»«Icr 
es  treten  ilirc  Tcrtiäruervcn  in  tlie  Zähne  ein,  oder  die  Zäime  erhalten  ihre 
Leitbfindel  aus  dem  von  den  Ganiptodromieen  ausgehenden  RandneIaL  Die 
Anastomosen,  unter  rechtem  oder  sintaem  Winkel  austaretend,  einfoch  oder 
verzweigt,  gerade»  gebogen  oder  geknickt,  verlaufen  zuweilen  uiit<'r  rieh 
parallel  und  erinnern  solche  Blätt^T  an  j<'ne  von  Rhamnacff  n  oder  sie  ver- 
laufen wenig  rrjrclniäsHiir,  ihre  Felder  zorfallen  in  poh'^'niiali-  kleine  Maschen 
Seltener  ist  der  .>traliliue  J.cithündi'h'erlauf.   In  diesem  Falle  treten  aus  'Inn 
Blattstiele  drei  i/eilhündel  in  «Üe  Hlatliiiu  he,  die  Priniärbnndel,  der  miulere 
Hendet  altenürende  Secundirleitbiindel  aus,  die  seitlichen  lassen  solche  auf  der 
nach  der  Blattbasis  hin  gew^deten  Seite  austreten,  welche  dann  entweder  tu 
Schlingen  sich  verbinden  oder  in  Tähm  treten,  nachdem  sie  einen  Ast  nach 
oben  abg('g(  ben  haben.    ALs  dritte  Art  des  Leitbündelverlaufes  tritt  der 
bogenläufigc  auf,  die  beiden  seitlichen  Primärlnitbündel  verlaufen  in  einj-rn 
.«{•hwnrh  "jokrünunton  HoiroTi  innerlialb  flo  P.lattes,  ihre  Secundärleitltfimbd 
Ireteti  entweder  in  die  Ziiluie  t)der  Verbinden  sicli  eamptodroni.   Der  mittlere 
Prinuirleitbündel  verbindet  seine  secundären  Ltütbündel  einfach  oder  gabelnd 
mit  den  seif  lichen. 

Aus  den  Buttern  lasst  sich,  wie  erörtert,  gar  kein  sicherer  Schluss  auf 
die  Existenz  der  Euphorbiaceen  wäihrcnd  der  Tertiürzeit  ziehen.  Dagegen 
gi))t  uns  eine  von  Conwentz  (Bernsteinfl.  S.  S5,  Tab.  8,  Pig.  2H  -.'^1)  be- 
schriebene nni]  abgebUdeti'  Blüthe  aus  dem  Bernst^>in  des  Samlandes,  Anlidesma 
Marimowk^'n  V(^mv.  'Fi?  .'i34'  den  Bel(>g,  da-^«  Ktiphorbia'-een.  weli  lie  rh-r 
TropeiiN curetalion  angehören,  Bewcdmorderbalti^i  lieu  Region  wälirend  <ler(  )liL;i>- 
cänzeit.  waren.  Der  lie*it  ist  eine  langgestiein-  männliche,  mit  naeklem,  dun  h 
Eintrocknen  runzligem  Blütiienstiele,  vier  zurückgeschlagenen  eiförmigen ,  ganz- 
randigen,  spitzen,  glatten  Kelchabschnitten,  vier  e])ipetalen  Staubblättern,  stiel- 
runden  Ti^igem,  zweifacherigen  Antheren,  lieber  kugelig,  Connectiv  dick,  Discus 
vierlappig,  die  Lappen  mit  den  Al>schnitten  des  Kelches  wechselnd.  Nach 
Conwentz  mit  A,3apomaim  Sieb,  und  Zuccar.  verwandt,  was  auch  der  heu- 
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tigeii  Verbreitung  der  Gattung,  von  welcher  eine  Anzahl  Arten  in  Japan 
vorkonunen.  «n (.sprechen  avükIi  Ol»  fossile  Blätter  auf  diese  Gattung  be- 
zogen werden  können,  wa^e  idi  iiieht  /u  entHcheklen. 

Atis  der  r;rn|ti»o  der  liuxaceen  weit«  ich  mir  eine  einzij^e  foi«siI  vor- 
konmuMidc  Art,  Bnxits  .semjM'nnrem  Ti. ,  anzuführen.  In  den  Tuffen  von 
M«)nl|»'Hier  un<i  von  la  Celle  l>ei  Parin  .«ind  ihre  eilängliehen,  .stumpfen,  an 
der  Si>itze  am<gerandeten,  kurzgeHtieltcu,  lederartigen,  fiedemervigeii  Blätter 


Fig.  3.(4. 

1.  2  AntuUuma  M9»bmnHeni  CoDwentz.  Benutein.  Samland.  ^  OmcUanthu»  tnmuta  Ettingab.  BUin. 
4.  6.  •  Akcw  pHoemlea  top.  «(  Mir.  Mtadmlmix.  PttoeKn.  Blittsr  und  nneht  (Ooptoen  niAh 

Conw«nts,  Btporta,  SttingihauMii.} 

in  (!»'scll,-rh:ift  von  Ficns  Carim  ftc  nncii«;e\viesen,  ein  BcIcl'  für  rin  früher 
wärmeres  KHma,  als  es  jrcj^a'iiwärtij;  ist  und  t  iner  weiter  nach  Norden  rciclicn- 
den  Verhrcilun^'  der  Art.  Die  Art  ist  ühriircns  in  einer  von  ilcn  zaldiru  hcn 
lullenden  Fonaeu  nicht  we.sentlich  vcrschieilenen,  mit  etwas  hreiteren  Blättern 
veTBehenen  Form  aus  dem  Pliocän  von  Mezimienx  Buxus  pliocaemca  Sap.  et 
Mar.  (Fig.  334^)  nachgewiesen.  Jetet  ist  die  Art  ausBcr  der  Bfittelmeerregion 
und  den  südlichen  Alpen  im  Schweizer  Jura,  Baden,  Oberelsass,  im  Mosel-,  Mu»- 
nnd  Sambrethal,  den  Anlonncn  tmd  ira  südlichen  England  verbreitet,  eine  jener 
Arten,  welche  an.s  der  Tertiär/.eit  stammend,  in  der  (ilacialzeit  nur  thcilweisc 
ihren  Unterjran«^  fanden,  in  der  post>:lacialen  Zeit  sicli  wieder  weiter  au.s- 
bnMteten.  Dieser  Finid  zusammen  mit  dem  als  Omalanthus  iremula  Ettin^'sh. 
be/A'iehneten  Blatte  gibt  neben  der  er^vähnten  Blütlie  einige  Gewähr,  ein- 
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mal,  da.«s  in  Eiiro])ii  Eu|»liorl)iaoc(Mi  oxistirt  liaWn.  welche  «Icn  Tn)|M'n  Jin- 
geliören,  sodann  dass  dir  (Jattunp  Buxus  in  der  Quartäraeit  eine  l>ei  weitem 
^Wifs^^ere  Verlwitiuij;  hatte  als  m'jjenwilrti^'.  Der  Leitliündelverlauf  hei  Buxus 
ist  j,'efiedert,  die  Secundiirleithündel  schief  aufsteipMid.  in  d«T  Milte  pihelnd. 
die  (Jahcläste  ^e^en  den  Hlattrand  in  weitere  ( Jaheliist«.'  aufjjehist,  die  an  die 
aas  Bclerom^hyniatisehen  Zellen  hestehende  Handleiste  aiistowscn. 


Klg. 

I  DcriHiiUiphyllUf.'  (Jlibbtrtiit  i'unvi.)  hüi/itii  Un\tp.  o  mit.  Or.,  h  ver(jn)ssurl.  2  /*.  (H.)  Urtiaria  t'oiiw. 
a.  6  wie  ol>eii.  :i  l>.  (II.)  atiutnm  r<iii\v.  n.  h  wie  üben.  4  Pcnnato/t/ii/llilf*  nsaleniitft  (jupiiart  un«l 
BercDilt.  Form  vun  t.  Suiuiutlich  aus  dem  Jicmeiciii  iIch  Sainliinilcti.   {i.  ;i  Cupic  mich  eunwenlz, 

die  übrigen  imch  der  Natur.) 

Ich  ^ehe  nnn  zu  einijien  aus  dem  Bernstein  des  Sanilandes  stammcndeii 
Blättern  üher,  welche  zuei-st  von  (löppert  und  Heren  dt  in  ihrer  Hern- 
steinllor.i  als  DcnnntophijUitts  hes<-hriehen,  später  aher  von  Conwentz  iHern- 
stvinllora  S.  (j4  Tah.  7  Fin.  12 — 25)  als  Hlättur  von  Hibhcrfia  Andr.  he/.ei<  hnet 
wurden.  Kr  unterscheidet  drei  Arten:  H.  latipes  C'onw. ,  H.  tertutria  ('»»nw., 
IL  nmoena  Conw.  (  Fijj.  :^.{5>-  \i.  Die  erste  Art  hahe  ich  in  der  palae<>nt<)l(»;;i- 
schen  Sanmihmi:  /n  Herlin  imtersuchen  k(innen,  für  die  ührijjen  liefen  die  vor- 
zü^'lichen  Ahhildun<ien  von  Conwent/  vi»r.  eine  vierte  ist  mit  der  /.weiten 
itU'UtWh.  Auf  antlere  ähnliehe  Blätter  wird  später  zui'ückzukomnien  soin*). 

•)  Hierher  gehörige  Blattformen  sind  von  Gibeiii  im  Nuovo  giomale  bot. 
Bd.  VIII  1876,  von  (J  ru  ber:  Ansitoniie  und  FlntwickeliniR  de»  Blattes  von  Empetrum 
nignnn  nnd  einiger  iibnlieher  Blattfnrmen  der  Ericaeeen ,  Konij:slx'ni ,  1882,  von 
Uaiilkofer:  Moiiogmphiu  dur  Gattung  Serjania,  München,  untcrtiucht 
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Ul  i  «lit  Ml  ist  nun  nicht  nur  die  Familie  der  DiUeniaceen  un<l  die  Ciat- 
t'iriL'  Hil'fxiti'i  allein,  sfin<leni  niu-li  nndrri'  fJattnnsjen  die'-^'r  Familie  niiH 
amlrn-  Fainilicn  zur  VergU  i'  liuiii:  lu  ranziiziehen.  Das  für  die  toi^silen  Blatter 
C'liarakteri^tischc  liefet  in  deiu  aal  der  lilattinitei'soit«'  stark  vorsprinjienden 
Älittcbierv,  wodurch,  da  zugleich  die  lilattründer  nach  riickwiu-ts  gebogen, 
ZU  beiden  Seiten  des  Mittebierven  je  eine  Furche  cntoteht,  velche  durch 
die  an  den  Rändern  siehenden  Haare  verBchlostien  und  im  friBchen 
Zustande  der  Blätter  bei  gleichem  Blnttbaue  als  je  eine  weinf«  Linie 
liehen  dem  Mittehierven  auftritt.  Tritt  dage^^en  der  Mittelnerv  nicht 
stärker  hervor.  s«>  ist  hei  gleichzeitig^  stark  /nnif-kgehogenen  I?I;iftriindern  nur 
eine  weisse  Linie  un<l  Furche,  diese  in  d*i  .Mitt<11inie  dt  -  iiialti x  p-lcjeri. 
vuriianden.  Das  erstere  ist  der  Fall  hei  DUlenia  lattpis  (  'Hiw.  und  iKttiduria 
Conw.  Die  dritttj  von  Conwcntz  ujitcnschiedenc  An,  D.  amoem,  ist  inso- 
f<*me  vcrtHihiedcn,  als  die  beiden  mit  Haaren  an  den  Rändern  besetzten 
Furchen  unter  der  Blattepitzc*  beginnend  etwa  bif»  sur  Hälfte  des  Blattet) 
n*ich«n.  Die»;  Blattform,  wie  die  übrigen  auch,  iat  durch  den  CScgcnsatz  da» 
M'achsthunis  der  Blatt^ber-  Und  rntrr-rite  bedingt,  nicht  etwa  durrh  «la.s 
Kintroeknen,  und  bei  letzterer  Art  darf  wohl  angenonunen  werden,  dass  diT 
Von  ilen  Furr-hen  nicht  eingeTummiene  Theil  sifli  rnawiir  ciitwi*  kdt  !iat.  die 
Furchenl>ildujig  also  lUU'  l<ik;il  ist.  Wie  die  Kpideriuis  der  tu-silni  iilaller 
auf  der  rnters«'it<^  sich  verliiih,  lii.s.<t  siel»  nicht  i-rweisen,  weil  nur  «lic  Oher- 
Hcite  sichtbar  ist,  man  ist  auf  diu  ent8[>rcchcndeii  lebenden  Blattformen  aii< 
{^wiesen.  Blattfumieu,  welche  den  fossilen  entsprechen,  finden  sich  nun  bei 
den  DiDeniaceen,  Ericaceen  und  ohne  Zweifel  auch  noch  bei  anderen 
Familien,  da  es  wenigstens  an  gröwieren  Blattformen  dieser  Ai't  nicht  f<'hlt. 
Die  Blätter  iler  Faniili<  Arr  F.iiiiietniceen^  welche  Caspary  nach  einer  Be* 
iiierkuiiL'-  f;rnb*»r's  bt-i  der  \'t  i i:l<  ichung  mit  den  fossilen  Bliitfcrn  heran- 
/irlit.  koiiiu  n  (Limit  nicht  ver;.'lii  lim  werden.  Empetrum  hat  iiohlr  Blätter. 
III  dioe  il(»iiiung  führt  v«>n  der  I  nt^rM'ite  ein  mit  Haaren  bt  .-t  t/kr  S(>alt. 
di;r  Mittelnerv  tritt  auf  der  Blattuuterääche  unbcdeuti  iul  vor,  die  Fläche  der 
Höhhmg  tiiigt  Drösenhaare  und  SiHiltuffnungen.  So  verhält  sich  das  Blatt 
frineh  wie  trocken.  Gorma  und  CeraHola  verhalten  nich  im  Wesentlichen 
ebeiiH),  es  iht  auch  Incr  mir  ein  Sjialt  in  der  Mittellini«'  der  rntenseite 
dex  Blattes  vorhanden.  In  dem  Baue  der  Blätter  liegt  also  nidiU>,  wo«  die 
Ans*  Inunmg  In  gründete,  da.ss  Blätter  cler  Emuelraceen  vorlägen.  Nur  die 
Ii«  Uli-.  Verbreitung  von  Coreina  in  Südspanien,  Süditorlngal  und  auf  <len 
.\/.«»reii,  von  Ccrutiola  in  den  süillichen  \'ereinigt<'n  Staat«  ii,  wumit  sich  /.u- 
gleich  die  Annahme  einer  im  Laufe  der  Zeit  eingetrtienen  L'mgcstaltung 
des  Blattbaiies  verbinden  müsete,  Hesse  vermuthcn,  .dass  diese  Ci'attmigen 
Hchon  im  Tertiär  existirtvn.  Diese  Annahme  ist  inde«s  nicht  uöthig,  «Icnn 
einmal  ist  l>ei  den  Dilleniaccen  z.  B.  Hibbertia  lineata  Steud!,  Ptewrandra 
mun  i/olia  St<'ud !.  /*.  mkrophtjUa  Sieber!  ganz  derselbe  Bau  «les  Blattes  vor 
lianden,  wie  bei  den  fo.^silen  Blättern,  sodann  der  glei<-he  Bau  wieder  bei 
'len  Ericateeii.  so  bei  einer  Hcihe  v«»n  Frica  Arti-n.  I>ei  Bnfr'/'mfhm.  Bei 
allen  diescu  Blättern  tritt  der  Mittelnerv  Lu  Folge  der  Eutwickclung  dt* 
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den  T-^itliiinil«'!  unigehen<l<'ti  Part'iirliyins  stiirk  üIkt  die  BlattuiiterHache 
Vor.  wodurch   daini  zu   V»  i<lni   Seiten  desselben  «iie   Furchen  entstehfii, 
weh  he  wie  hei  d«  n  fossilen  Hliittem  durch  nn  deii  Känflern  .stehende  fFiian' 
J^:e!>ichlo^^'^en  sind.    D^  r  Hau  dieser  Hliitter  -{cht  oline  Zweifel  in  Heziciiun^' 
zur  Transiiiration,  wie  dies  hei  den  in  Gruhen,  Rinnen  eingesenkten  Spalt- 
Öffnungen  der  Fall  ist,  denn  überall  idnd  auch  hier  Spaltöffimngen  auf  der 
Blattunterseite»  wie  )>ei  den  Knii>etraeeen  und  nicht  selten  auch  Haare  vor- 
handen*). Für  den  Blattbau,  wie  er  mw  bei  H,  amoena  Conw.  entf^egentritt, 
hahe  ich  kein  analoge»  Beinpiel  unter  dm  1<  l>enden  Ptlunzen  finden  können. 
Für  die  Beantwortung  der  Frage,  wek-her  Fanülio  die  foK«ilen  Bliitter  angehören, 
hahi-n  wir  die  Wahl  zwischen  wenigst«  ii<  zwei  Familien.  D'dleniaffien  untl 
Krimceen.    Für  die  ei"stere  hat  <ieh  < diiwentz  entschieden,  sowie  für  die 
(iattung  Hibhertia.    Da  wir  nun  iiciuc  weiteren  Anhaltspunkte  als  ehen  dii- 
Blätter  hahen,  so  lätüst  ach  nicht  ««"^en,  oh  diese  Bezeichnung  vor  einer 
anderen  den  Vonug  vordient  oder«,  nicht   Da8  Gleiche  ^t  auch  fiv  PUu' 
itaAm  zu  welcher  man  dieiw  Blätter  ebentK»  gut  stellen  kann.  Kein« 
dieser  Familien  würde  dem  aiL<   den  hisherigen  Untersuchungen  sich  er- 
gebenden Charakter  der  halt i-(  heu  TcrtiiiHlora  widersprechen,  wobei  ich 
gjuu    hesonders    die   erst    dun  li    die   Uiiti  rstK  hunjren    von  Conwent^ 
hr;iu>  hl^nr  l'<  nurd<  iic  l'xiii^lcinflnni  mit  iliren  Kienienten  im  Auge  hal»e. 
Aüt   Dermulophyllite^  Ihir  ;iu>  dem   Tertiär  (Jrönlands  ist   hei    der  In- 
hrauchharkeit  dersell>en  kein  (iewicht  zu  h>;t'ii.  Es  würde  deshalh  zweekmätisig 
sein,  den  von  Göppurt  und  Berendt  gegebenen  Namen  Dermato^Sn^Ukt* 
so  wenig  er  auch  dem  Sinne  nach  entepricht,  beizubehalten.  Zugleich  können 
diese  Blätter,  deren  Bau  wir  beinahe  vollständig  überblicken,  den  Palaeon- 
tülogen  als  Beis|>ie]  dienen,  welchen  Werth  die  auf  viel  weniger  gut  erhaltene 
Blätter  gegründeten  Bestimmungen  haben. 

XTV.  Beihe.  Umbellifloren. 

Aii<  den  drei  Familien  der  Umbelliferen,  AreUiaceen  und  CamaeeeH  be- 
steihend,  zeichnet  die  (Jruppe  sich  durch  ilire,  aus  einfachen  »)der  zusanmien- 
•rr<ptztpii,  zuweilen  ri.spiürcn  DoM»  n  o^ler  Trugdolden  ((Vnien)  hestehemlen 
JilüLhiii.-tiuide  aus.  Kinjäliriire  Formen,  Formen  mit  unterirdischen,  Üinger 
dauernden  und  einjiihrigen  ul>eriiihschen  Axen,  Striiueher  und  kleinere  Biiuiiic 
mit  actinoniorplien,  niciöt  fünf-,  s«'lt<3uer  vierzäliligen,  e])igynen  Blüthen,  rwel« 
fächerigem  Fruchtknoten  mit  je  einer  häng^den  Samenknospe,  Beeren- 
Stein-  und  nicht  aufspringenden  Spalt&üchten,  eiweisshaltigen  Samen. 

Bei  der  Familie*  <ler  ümbcHifet  en  die  Blüthen  actinomorph,  meist  Zwitter, 
selten  jndygam,  Kelchblätter  sehr  klein,  fünf,  oben  so  virlc  Krön-  und  Staul»- 
hlätter,  s-rnntiiflich  epigyn ;  ^Iriffc^l  zwei  mit  verhreiterte^r  Hasis.  Fnichtknot<^ii 
unterHtundig,  zweifächerig  mit  je  einer  hängenden  Samenknospe,  Frucht  ciue 

*)  Das  Material  f  Qr  die  veigldcbende  üntersadiang  verdanke  ich  neben  jeneoi, 
welches  mir  das  Herbarium  der  Universität  bot,  der  benndlichen  VermltÜimg  der 
Herren  Professoren  Dr.  Garke  and  Wiitmack. 
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Spaltfrucht  in  zwei  nicht  aufepzingende  Thdlfrüchte  von  dem  verholztm 

Fibrovaihtrang,  dem  sog.  Mittclsäulchen  sich  trennend.   Unter  den  einzelnLn 
Theilen  der  hieher  geliörenden  Fonnen  sind  zienilicli  viele,  welche  im  Stande 
geweeen  wären,  den  iUisscroii  Einflüsson  WidijTstand  zu  leisten,  so  Stenpel 
und  Früchtr,  alter  aucli  HliitUT.  von  wrlcbeii  iiielit  \v<'nigc  hiusielitlich  ihrer 
Widerstandsfuliigkeit  anderen  i'lianzcntheiien  nicht  naeliHtelicu.  Dcnnuch 
»ind  bi»  jetzt  überhaupt  nur  wenige  fossile  Reste  dieser  Faniilie  einverleibt 
wordea  Da  fossile  FVttchte  beechiieben  sind,  so  sei  von  diesen  emahnt, 
daae  sie  entweder  vom  Rücken  oder  von  der  Seite  sosainmengedrackt  sind, 
ihre  Aus*<en-  (Rücken-)Seitc  mehr  oder  weniger  gewölbt,  die  Innen-  (Bauch )- 
Seite  flach  ist,  jede  Halbfrucht  fünf  Leisten  (Hauptriefen ^  trägt,  zwischen 
ihnen  vier  NclH  iiriefon  tragen  kann.    Drei  der  Hauptriefen  wrriK  ii  Riu  ken- 
riefen,  zwei  t^eitenriefen,  die  Vertiefungen  zwischen  den  Riefen  Thälchen  ge- 
nannt, häufig  führen  letztere  Oelgänge,  ^Striemen.    Die  Bliitti  r  Mnd  meist 
mehrfach  hederüieilig  oder  gefiedert;  seltner  ungctheilt,  die  Ülüthenstände 
meist  zusammengesetzte,  selten  dnfache  Dolden  mit  oder  ohne  Stütsblätter. 
In  einzelnen  Gattungen  ist  der  Leitbündelveriauf  der  filitter  parallel,  in 
anderen  Fällen  sind  die  Leitbändel  durch  schiefe  Queiaste  verbunden,  beides, 
so  viel  ich  weiss,  nur  bei  nicht  gefiederten  Blättern,  in  der  Molirzalil  der 
Fälle  gefiedert  unrl  enmptodrom,  sehr  schmale  Fiedern  oder  Fiederabschnitte 
sind  einniTN  i;^'.  Dir  Blattstielbasis  häufig  echeidig  verbreitert.  Von  manchen 
der  l)('i  den  Früchten  angegebenen  Stnicturvorhiiltnisse  wiid  an  etwa  er- 
liaitenen  Früchten  lüchts  oder  riur  wenig  nachzuweisen  sein,  weil  der  unaus- 
bleibliche Druck  dieselben  mehr  oder  weniger  verändert   So  mnd  gerade. 
die  wichtigsten  Charactere,  welche  wir  für  die  Untetsdieidung  der  Gattungen 
verwenden,  am  Wenigsten  gnt  «halten,  während  ausserdem  die  Form  des 
Eiw^SSes,  deren  wir  uns  für  die  Charakterisirung  der  Gruppen  becUenen,  bei 
den  fossilen  Früchten  der  Beobachtung  sich  ganz  entzieht.    J^s  fehlt  im 
Grunde  Alles,  was  die  Bestinmiung  eitun-  fnssilen  ('Tnbelliferenfnirht  sichert, 
während  die  nebensächliclien  Charaktere  recht  ;^ut  erhalten  «ein  können. 
Aus  dem  oberen  Miocän  von  Oeningen  werden  durch  Heer  Früchte  von 
Umbelüfereu  abgebildet,  deren  Umriss  wohl  auf  solche  von  Umbelliferen 
fuhren  kann.  FHift  man  abw  diese  Beste  genauer,  so  fragt  es  sich,  wo  denn 
der  Beweis  dafür  liegt,  dass  dem  wiridich  so  seL  Die  eine  wird  Feueedtmf» 
genannt  und  mit  Petweäanitm  verglichen,  sie  soll  vom  Rücken  her  zasammen» 
gedrückt  sein.    Dies  ist  nuTi  nicht  zu  Behen,  sie  ist  piatt^^edrückt,  wie  di«*s 
auch  kaum  andere-  mfii^dieh  ist.    Ob  die  iseitUchen  Ränder  !r>eitenriefen  sind, 
lüöst  sich  nicht  behaupten,  andere  Hief<Mi  .«ind  weder  bei  P.  ffpirtabiits  Heer, 
noch  P.  ovalis  Heer  zu  sehen.  Zwei  andere  Arten  (P.  orl/tculuns  Heer,  P.  cir- 
cularis  Heer)  sind  später  von  Heer  zu  Paruix  gestellt.    Noch  weniger  ist 
Ludwig 's  Peucedanum  dtibium  aus  der  jüngeren  Braunkohle  d»  Wetterau 
eim  IJmbellifere,  wer  je  eine  Umbelliferenfrucht  gesehen,  wird  einen  Rest 
wie  diesen  nicbt  dafür  halten.    Diachuenites  A.  Br.  ist  ebenfalls  keine  Um- 
belliferenfrucht.   £in  ganz  unbrauchbarer  Rest  ist  D.  Heerii,  D.  cydosperma 
Heer  ist  dagegen  eine  Araliaceenfnicht  und  walirncheinlich  mit  P.  ciraüaris 
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identisch.  Ebenso  bedeutongBUw  ist  P.  büimeus  Ettingsh.  von  BUßnL  Peuce- 
(bmite*  KordefM^i  Heer  aus  dem  Tertiär  von  Grönland  ist  ein  Best,  welcher 

für  die  Existenz  der  rnibelliferen  im  Tertiär  in  diesen  Breiten  ebenfalls 
keinen  Beweis  liefert,  er  kann  auch  «uf  eine  Araliacee  bezogen  werden,  bei 
welchen  e^<  nic'ht  nn  Früohtoii  fehlt,  welche  Rippen  hosit/on.  Ein  von  Con- 
wentz  aus  dem  BernHt^in  <i«s  Sanilandes  als  Chnerophyllutfi  didichotariiuni 
heseh riehener  liest  (^Bcriisteinllura,  S.  Sf),  Tat.  IX  Fig.  1 — 3)  ist  der  einzige 
Beleg  für  die  Existenz  dw  UmbelUferen  im  Tertiär.  Es  eine  zweiiacherige 
Spaltfrucht,  deren  oberer  Hieil  fehlt,  der  QuerschM  dem  Reichen  Schnitte 
von  C^mmiph/yUwn  ähnlidi  ist  Fünf  wenig  vortretende  Hauptriefen  sind 
vorhanden,  die  Frucht  selbst  länglich,  g^en  die  Ba-<:is  ver«chinälert,  auf  der 
Bauchlläehe  gefurcht.  Ini  Quartär  begegnen  wir  bestiinnibarcn  Früchten  der 
riitVtolliferen ,  so  im  Foresthcd  von  Cnnrier,  m  welchem  durch  Heid  die 
FrücliU;  von  Ocmnthe  Lachemiii  und  Pcucedauum  ])(iltishr  nachgew it  st  ii  sin<l, 
I)a.H«  sie  iji  dieser  Periode  nicht  erst  auftraten,  dem  widerspricht  die  Manig- 
faltigkeit  der  Formen,  wie  ihre  heutige  Y^erbreitung.  So  fehlt  vom  fOr  eine 
der  bedeutendsten  Familien  jeder  Nachweis  ihrer  früheren  Entwicklung. 

Bei  der  nahe  v^rwandtmi  Familie  der  Araliaceen  liegt  das  Sachverhältniss 
günstiger.  Sie  sind  hauptsächlich  diu-ch  die  zuweilen  dopjielte  Zahl  der 
Blattorgane  der  Blülhen,  die  Beeren-  oder  Steinfrüchte  und  die  bisweilen  in 
einer  Kisju»  strliendfu  Dulden  von  den  ritThelliferen  verschieden.  Die  Blätti'r 
in  verscliiri leii' r  \\"cice  gcUicilt  mn\  Lccfie<lert.,  oft  von  beilcutcntler  (Jr<>8se. 
Holzpilan/.en  sind  überwiegend,  kletternde  Fijrmen  tt;iikii  niclii,  die  Mdirzahl 
der  Arten  gehört  den  Th>pen  und  Subtropen,  eüie  geringere  der  geinäsogten 
Zone  an.  Die  meisten  fossilen  Beste  sind  Blätter,  sodann  einige  wenige 
Früchte,  welche  mit  einiger  Sicherheit  dieser  Familie  zugezählt  werden  können. 

Je  nacli  der  Fonii  der  Blätt<'r,  ob  sie  ganzrandig,  gezidmt,  handfönnig 
gelappt  oder  gefiedtirt,  einfach  oder  doppelt  gefiedert  sind,  ist  ain  Ii  der  Loit 
hündelverlnuf  verschieden,  oliwohl  er  auch  z.  B.  Ix  i  Ilcdcra  bei  einem  ganz- 
randigen  Blatte  derselbe  sein  kann,  wie  bei  eiiuni  gelappten.  Er  Lst  bei 
dieser  Gattung  slrahlig,  mit  drei  bis  sieben  Primäileitbündcln,  welche  sämt- 
lich craspedodrom  and;  unter  dnem  Winkel  von  50—70*  treten  aus  ihnen 
die  secundären,  camptodromen,  meist  gabelnden  Leitbündel  aus,  deren  Tert^« 
nerven  eben^dls  eumptodrom  sind.  Die  verbindenden  Anastomosen,  im  un- 
teren Theile  des  Blattes  bogig,  haben  in  dem  übrigen  Theile  derselben  durch 
Verzweiirnn^ron  einen  zirmliidi  nnren^elmiUssigen  Verlauf,  durch  sehr  feine  Ver- 
z>\ <  ii:uiiL'eii  zertallen  'lie  von  ihnen  L'ebildet<m  Felder  in  polygonale  Maischen. 
Bei  H.  Jhlix  L.  der  LeilbündcU  erlauf  in  Folge  der  variablen  Blätter  sehr 
verschieden,  bei  den  sehr  scluualen  Blättem  genügen  drei  wenig  verzweigte 
IMmärbündel,  bei  grossen  Iweiten  sieben.  Bei  H.  eapitata  Sw.  ist  das  Blatt 
funfstrahlig,  die  Primärleitbündd  steil  aufsteigend,  das  unterste  Paar  nach 
kurzem  Verlaule  mit  dem  ersten  Secuni^leitbündel  des  zweiten  Primärieit- 
bin xlrl Haares  camptodrom,  dieses  Paar  selb.'it  gabelnd,  der  oberste  mit  den 
ei"sten  Secundärleitbündeln  des  mittleren  Primärleitlninde!?  verbunden.  In) 
Uinriss  liat  es  mit  den  als  MaccUtUockia  bezeicbueteu  BUlttuioi  Aehulicbkeit. 
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Bei  Rtnax  sind  die  Blitter  gefiedert,  handförmig  gefiedert,  dmcihüg  oder 
gelappt;  die  Fiederblatter  und  Abschnitte  gezähnt,  eingeechnitten,  Leitbündcl- 
verlauf  gefiedert,  Secundärleitbündel  bei  gezülmten  oder  eingc^ohnittenen 

Hliittom  craspedodroin  oder  camptodroin  durcli  Vereinigung  mit  den  Tertiär- 
ncrvon,  nnvollstäitdiirf  So(nuKläni('r\'f'ii  häu(i*jf,  drirch  die  Vereinigung  mit  (h'ix 
Aiia^tdUKiscn  (k;ij  ÖeeuiulsirUtitbündeln  paralldr  Felder  bildend,  die  l^cMcr 
durcii  l  in  !*ehr  zartes  Netz  polygonaler  Masehcn  ausgefüllt,  wie  l)»*i  liidera 
nur  mittelst  der  Lüupe  wahrnehmbar.  Bei  Aralia  im  altem  Biiiue,  denn  in 
einem  anderen  Sinne  lassen  räch  die  fossilen  Blätter  nicht  auffossen,  da  jede 
MögUchk^t  fehlt,  für  aie  die  neueren  Gattungenfestsustellen,  sind  die  Blätter  ein- 
fach oder  dopjielt  gefiedert,  hanrlföninf;;  ;:t  fie<lert  oder  fiedertheilig.  Igt  das 
letztere  der  Fall,  so  ist  der  I>eitbündelverlauf  stets  strahlig,  je  nach  der  Zahl 
der  LapjH-n  mit\  Ab.schnitte  treten  drei,  fünt  Iiis  sieben  stnrko  I'riTnärleit- 
biindel  in  dii'  BlattHäehe  ein,  bei  Aralia  paptjrijera  Hook.  galM'linl.  Alle 
Primärleilbündel  i»cnden  unter  einem  Winkel  von  50 — ÜO'  alternirende  8e- 
cundüzleitlnmdel  aus,  welche  durch  Tertiiileitbändei  Gamptodromieen  bilden, 
«nd  die  Blätter  gexlOmt,  so  senden  sie  einen  Ast  in  diese.  Unvollständige 
Secnndärleitbündel  sind  häufig,  enden  in  dm  Anaetcnnosea  Diese  letc- 
ter^Mi  verlaufen  in  dem  unteren  Thcile  des  Blattes  stark  gebogen,  im  obi-ren 
iMMnahe  gerade  und  jjarallel.  Die  von  ihnen  gebildeten  Felder  zerfallen  dureh 
die  weitrrcn  Ver/woiLnnii^rn  in  «quadratische  Felder,  welche  «hirch  zarte  Ver- 
zweigiiugrii  LMl>iidete  pulygi»n:ilt'  Maschen  enthalten.  Nach  dem  mir  vor- 
Üegenden ,  /.it  inlieh  reichen  Malcriale  ist  die  gel  ingt-  Entwicklung  der 
letzten  Verzwcij^ungen  der  Leitbändel  bei  den  Araliaceen  sehr  gewjäinlicb. 
Bei  den  lederartigen  Blättern,  welche  in  der  Familie  nicht  selten  sind,  nimmt 
man  häufig  die  Secundärleitbündol  nicht  deutlich  wahr.  In  den  Fieder- 
blättern der  handförmig  gefiederten  oder  wie  sonst  gefiederten  Blätter  sind 
die  alti  luirendt'n  Seeund:ir!f'ithün<li'],  unter  linem  Winke]  von  70"  austretend, 
steiiansteigend  l>ei  sehtnalrn  Blattliiicliin,  z.  B.  ArnJia  tri/olia,  Aralia  qvintjue- 
foliix;  sin<l  sie  breiter,  beträgt  der  Auslrittswinkel  20 — 50"  und  verlauten 
die  Bündel  in  einem  Bogen  nach  aufwärts  gekrümmt  und  mit  den  Tertiär- 
leitbündeln vereinigt.  Die  Zähne  erhalten  von  den  Schlingen  und  dem  aus  den 
Verzweigungen  dieser  gebildeten  Randnetze  ihre  Aeste.  Bei  allen  gefiederten 
Blättern  sind  die  seitUchen  Fieil«  rn  ungl^cheeitig.  sehr  auffaÜond  bei  BraS' 
smopms,  die  Grösse  der  Fiederblätter  sehr  verschieden  und  stets  gegliedert. 
Bei  Cuüsonia  (ffpimfa-  erstreckt  sieh  diese  (Gliederung  auf  den  I^Iatt>fiel 
«elb«t,  heim  Alisterbeu  lost  sich  flns  oberstem  Fiederblattpaar  mit  dem  Knd- 
blatt  ab,  oder  die  einzelnen  Fiederblätter  oder  djis  tireitheilige  Endblatt, 
häufig  dann  noch  das  zweite  und  dritte  oder  nur  das  zweite,  sodanu  die 
einzelnen  Blattstiele  mit  dem  untersten  Fiederpaare.  Das  Endblatt  und  die 
beiden  seitlidien  obersten  Fiederpaare  sind  l&i^h,  an  beiden  Enden  zu- 
gespitzt, die  übrigen  dreiseitig,  in  mannigfacher  Weise  die  Form  ändernd. 
Der  lAMtbündelverlauf  ist  von  jenen  «Icr  übrigen  Fiederblätter  nicht  ab- 
weiehend ;  V>ei  den  dreii^eitigen  Blättern  verläuft  .  ans  dvm  Blattstiele  aus- 
tretend, beiualie  liurizuntal  ein  stärkeres,  cnujpcdudrouies  Leitbündcl  Zalil- 
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raehe,  weniger  starke  Leifbfindd  durchdehen  das  Blatt,  sSmmflicfa  campto* 
drom.    Ui  :  r  hat  eine  im  Ganzen  richtige  Daistellung  des  Blattes  von 

Cufisonia  (Fueis.  Flora  von  Kumi)  gegeben,  weggelassen  ist  die  Articulatic»n 
der  Blatti^tiole  und  der  Fiedeni.  Ucberhaupt  sind,  wii'  ]c]\  nn  dem  mir  aiLs 
dem  II(  rljariuijj  der  liirsigi  n  Universität  vorlicfrendea ,  ziendich  reichlichen 
MateriaJc  sehe,  die  Blätlijr  dieser  Gattung  ziemlich  variabel  und  kann  die 
Gliederung  der  eiowlnNi  FSedem  nicht  nur  bei  ^melz^  Arten,  sondern 
auch  derselben  Art  fehlen.  Wie  die  Blatter  von  Gumma  mamugEach  yarüien, 
80  auch  die  Blätter  von  Hedera.  Bei  Bnumieptu  mit  gefiederten  BIHtbem 
ist  der  T^eitbündelverlauf  der  an  der  Baäs  gleichseitigen  und  verschmälerten 
Endblätter  der  gewöhiilichp  cnm]>todr<»m-fiederartige;  die  seitlichen  dagegen 
sind  l>oi  B.  Gmljordi  ein  sehr  prägnantes  Beispiel  des  Zusammenhanges  von 
Loitbiiadelverlauf  und  Blattfläche.  Der  Mittelleitbündel  liegt  seitlich  in  <ler 
BlatUläche;  die  rechte  kleinere  Hiilfte  hat  den  gefiederten  Lcitbündelverlaul, 
die  stärker  entminte  linke  Hälfte  hat  dagegen  einen  bogenläufigcn  Secun* 
därleitbündel,  an  der  Baaia  des  Mittelleitbändela  entspringend,  welcher  mit 
seinen  Tertiärästen  diese  starker  entwickelte  Blattliälfte  versorgt.  Auf  ihn 
folget  dann  fiederfömiige,  secundiire  Leitbündel,  alle  Leitbündel  camptodrom. 
Wip  aiiH  (kill  Voryitrgohendcn  si(  Ii  ergibt,  Imbcn  nuch  die  Araliaceen  keinen 
für  die  ganze  Faniiüe  t,altigen  Foitbüiidelverlauf,  wozu  dann  noch  könmit, 
dft.«s  die  eiiizeliieii  Fiederblatler  ie>olirt  vurk*»niinen,  also  ein  charakteristisches 
Merkmal  gar  uichi  erhalten  ist,  bei  den  Fiedern  der  handförmig  gefiederten 
BÜttor  auch  die  ungleichseitige  BlattffiUihe  nicht  vorhanden  ist  Es  ist  keine 
^am  unztttr^ende  Bemerkung  Unger's,  das»  isolirte  Blatter  der  Ai&liaoeen 
für  BEtter  von  Querem  gehalten  werden  können.  Wollte  man  auch  auf  die 
Zarthf  it  K  r  Verzwi  iguiigcn  höherer  Ordnung  ein  Gewicht  legen,  so  würde 
dies  bei  den  fos.<iU  n  Blättern  miss-licli  g<»nnp:  sein,  d^nn  sehr  verschiedene 
Ursachen  können  ein  solches  Verl laltcn  lu  i  diesen  erztugcii,  andererseits  triflFt 
es  bei  den  Araliaceen  nicht  immer  zu.  W  ie  immer,  wer<lcn  wir  es  also  auch 
bei  dieser  Familie  neben  einzelneu  wahrscheiidich  hieher  gehörigen  mit  einer 
aemlichen  Anzahl  zweifelhafter  Beete  zu  tbun  haben,  sd  es  nun,  dass  die- 
selben überhaupt  nieht  hieh«r  gehören  oder  mit  anderen  Arten  vereinigt 
werden  mussten,  wemi  uns  die  Zusammengehörigkeit  bekannt  wäre.  Inwie* 
weit  nun  Blätter  anderer  Familien  für  Araliaceen  und  umgekehrt  Araliaceen 
als  Hlättrr  anflcrer  Familien  nrklärt  worden  «ind,  VA<<\  sicli  Itoi  fler  oft  niang«d-* 
liattrn  Erhaltung  mit  Hicht  ilicit  niclit  -ag<  ii.  Sind  tlie  Blattstiele  erhalten, 
so  liegt  in  der  verbreiterten,  .stAJngt;luiulas.st'ii(li  ii  Bjxsis  derselhen  ein  Merk- 
mal, welches  Araliaceenblätter  von  den  ähnlich  getheilten  Blättera  von  Sler- 
eutia  unterscheiden  lässt,  wie  das  Fehlen  der  JDrOsen  von  soldien  der  Passi- 
floreen. 

Zimächst  seien  die  zu  den  Araliaceen  gezogenen  Früchte  erwähnt^  weidie 

mit  Panax  vereinigt,  aus  dem  oberen  Mioeän  von  Oeningen  stammen,  P. 
orlnctdatf  ITcfT  und  P.  c^rc^Uare'i^>^\\.  Fig.  ;?:if;^-»),  femer  aus  dem  südfrnnzösi- 
sehen  Tertiiii-  von  Armissiui  Aratiu  dincoulca  Sap.  und  .1  palaeocarpu  8ap. 
^Fig.  33G'       Insofeme  man  den  äusseren  ümriss  als  maa-ssgebend  ansieht, 
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karni  man  diese  vier  IVüchte  als  AraliaoeenfrQchte  betrachten,  dax  sie  solche 
wirldidk  sind,  ISsst  sich  nicht  behaupten,  denn  weder  die  Foim  nodi  das  gemein« 
Hchaftlichc  Vorkommen  mit  einem  für  ein  Araliaoeenblatt  eridarten  Blatte 
«ind  beweisend,  man  kann  nur  sagen,  da«»  aie  aus  einem  untere iiridigen 
Fnuhtknoton  sich  ontwickelt  liaben.  Getmii  <]!iH<?plbe  gilt  für  P.  glohuli- 
Jon  Heer,  macrovarpa  Hccr  au8  den  I^atootöchiclitoTi  Grönlands  und 
der  zu  P.  cretacm  Heer  gezogenen  Frucht.  Ob  <lie  von  Weber  zu  Sam- 
bucus  gezogeneu  Früchte  dieser  Gattung  oder  deu  Araliaceen  augehören,  ist 
ebenfalls  mit  £&eherheit  nicht  zu  entscheiden,  da  es  ein  nicht  sehr  yoljMadig 
erhaltener  Rest  ist,  er  kann  auch  d&i  Gomaoeen  angehfiien.  Ludwig 's 
Hedera  pentagona  aus  der  Btaunkohle  der  Wettcrau,  tragt,  wie  beinahe  alle 
Ludwig 'sehen  Bcstinjmungen,  den  Charakter  der  UnzuverlRseigkeit,  als 
Kapsel  bezeiclinct  ist  sie  schon  dadurch  von  Hedera  ausgeschlossen. 

Die  von  S(  Ii  im  per  als  Araliophyllum  Debey  bezeichneten  Bliitter  aus 
der  jüngeren  Kreitie  von  Haldem  in  Westfalen,  der  Kreide  von  Limburg,  dem 
unteren  Eocän  von  Gelinden,  in  jüngster  Zeit  auch  in  der  Kreide  des  Harzes, 
sind  von  mir  bei  den  Ranunculaoeen  erwähnt  und  mit  JSSsIMoms  verglichen. 
Bs  ISsst  sich  nicht  leugnen,  dass  diese  Kätter  den  J.ralui-Axten  mit  band«  oder 
fingerfönnigor  I  i  1  uug  mit  gestielten  Und  linearen  Fiedem  sehr  nahe  ver- 
wandt sind.  Welche  dieser  Deutungen  die  richtige  ist,  muss  unentschieden 
bleiben  (vgL  S.  508).  Ein  durch  seine  nahezu  vollständige  Erhaltting  aus- 
gezeichnetes Blatt  aus  dem  Tertiär  von  Kumi  ist  Cussonia  polydrys  langer. 
Vergleicht  man  tlaaselbe  mit  Blättern  dicker  in  Abyssinien,  am  Cap  und  Neu- 
seeland vmkonmaenden  Gattung,  so  ergibt  sich  swisdien  den  fossilen  und 
lebenden  Formen  eine  so  grosse  Aehnlichkeit,  dass  gdgai  die  Besnchnung 
nicht  viel  zu  erinnern  ist  (Fig.  337 1),  zumal  wenn  man  (jÜe  Variabüit&t  der  BOSMet 
bei  dieser  Gattung  berücksichtigt.  Das  heutige  \''orkommen  der  C.  arbona 
Höchst,  in  Abessinien  knnn,  olnvuhl  ihre  l>HUtiT  tief  Ii edert heilig  und  un- 
gegliedert smd,  TTiit  ienem  des  Tertiär  zimnmienhiingen ,  ihr  Aus.^terbon 
in  Eim)i)a  durch  die  klimuti.sche  Aenderung  in  der  Quartärzeit  bedingt  sein. 
Bei  den  zu  Panax  und  Aralia  gezogenen  Blättern  begegnen  wir  mehr  Zweifeln. 
Schon  nach  dem  Lütbündelverlaii^  darf  man  veimuthen,  dass  mehreve  der 
8 apor tauschen  .^nrfta -Arten  aus  dem  sudfranzödschen  TertÜr  w^n  der 
beinahe  horizontal  verlaufenden  Secnndärleitbündcl  nicht  hieher,  sondern  su 
den  Myricaceen  oder  Celi«traceen  gehören,  so  der  grö^re  Theil  der  von 
Armissan  angegehnneii  .Arten.  Auch  die  zu  Panax  gezogenen  Blätter  möch- 
ten, so  .»^ehr  die  heutige  Verbreitung  am  Anmr,  in  China,  Japan,  femer  im 
troi>ischen  Asien  und  in  Neuseeland ,  dann  in  Nordamerika  für  das  Vor- 
handensein im  Tertiär  spricht,  nicht  so  sicher  gestellt  sein,  wie  dies  ange- 
nommen wird.  Nach  dieser  Annahme  wären  sie  im  unteren  Oligocän  von 
Haering,  der  Provinx  Sachsm  vorhanden  gewesen,  jedoch  in  der  Bfiocänzeit 
bereits  wieder  ansgeetorben.  Meines  Krachtens  ist  der  I.<eitbündelverlauf  dieser 
Gattung  zu  wenig  charakteristisch,  als  dass  mit  Sicherheit  über  diese  ein- 
zelnen Fiederblätter  etwas  gesagt  werden  kiinnte.  Naehtriiglieh  sei  erwälint, 
dass  bei  P.  thyrsiflorum  lier  Leitbüiulelvi-rlauf  der  einzehien  Fiederblätter  ge- 
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fiedelt  ist,  sind  die  Blätter  dreikppig,  so  ist  er  Btrahlig»  beides  an  demselben 
Zwei|>«>.   Wie  bei  Fanax  die  heutige  Verbreitung  für  die  Existenx  wahrend 


Flg.  nac 

1  De^caliiVtn  haJ/Umiana  8ap.  Haldem.  Senon.  i  Arada  Uerruk*  Sap  Armiman.  Oligoc&n.  3  yt. 
fi^kitoearpa  Snp.  4  A.  dUeoiflen  Sup.  Früchte.  ArmLwan.  5  A.  notahi  Leater  War<l.  Clear  Creek. 
HoniAP«.  LAimmUigroup.  6  Meden  KargU  ÜMr.  Oeolncen.  Ob.  Miooin.  1.  8  iMaehae»U€9  cyd»' 
tptrma  Meer.  Oanlnfeo.  01».  Mlooln.  »  FentedniUe»  cimilttrit  H«er.  Onlngen.  Ob.  Ifloelii. 
(I  »«dl  d«r  Natur,  dl«  atarifM  Cöpjeen  nMh  Saporu,  Lett«t  W«rd.  HeerO 

der  Tertiär/x'it  auf  (l*>r  ii«>rclh'cb<^n  Mall»kugel  spridit,  so  gilt,  dies  aurh  für 
Aralia,  aus  wclrln  i-  (iattuiiL'  Arten  ww  Aralia  spinosu  L.,  A .  < FaUtia)  horrühi 
Sin.  N(»r<Uun(Tika  iiiifi  .Japan,  «'i-smto  im  Osten  von  Klnri<la  l»is  Virginion, 
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Ifrtstere  im  Westen  Nordamerika'a  vorkommend,  die  Gattung  Nordamerika, 
Oiina,  Japan  und  dem  Himalaya  gemeinsam  iat.  Foeril  Mt  rie  in  Nord- 
amerika und  in  Sibirien,  yde  in  Europa  gefunden,  demnach  ein  Verhältnis, 
wol('hps  bei  anderen  (Gattungen  bercitn  orwiUint  ist  und  zu  <leniselben  Schlu-ssc 
bereohtit^'t ,  dnss  tlie  Gattung  ihre  Verbreituii«:  vom  Wontcn  Ntvrdamcrika'^ 
l>in  in  den  lünndaya  der  Tertiäraeit  verdankt.  Sind  die  Iiis  jetzt  beschriebenen 
Blätter  söiumtlich  iVrahiu^eenblätter,  so  tritt  die  Gattung  bereits  in  der 
jüngeren  Kreide  auf,  seltener  in  Buropa,  Iiäuüger  in  Nordamerika.  Von 
Moletein  in  Mähren  stammt  J.  fenma  Heer,  dreilappig  mit  verechmilerter  fiaeis 
und  zählt  man  DenalqitM  (Fig.  836^)  hieher,  aoch  dieee  nicht  nur  ans  der 
Kreide  Westfalens,  Böhmens  und  Schlesiens  (Bignonia  süesiaca  Velen.),  söndern 
au<'h  mich  den  rntorsuchnngen  von  Schulze  (lieber  die  Flora  der  publier 
cynisrlini  Kreide,  Halle  lct6W)  aus  jener  ries  Hurzes.  Dundi  Lesquereiax 
sind  insbesondere  aus  der  Kreide  von  Kansas  eine  Anzahl  Arten  bekannt 
geworden,  \vic  Ä.  quinquepartita  J^s<i. ,  A.  Tomteri  Lesq.,  A.  radiaia  Lesq. 
und  andere.  Die  von  Moletein  bekannte  Ä.  formo&a  Heer  wird  auch  ans 
dar  Kreide  t<hi  Moriason  in  Colorado  angegeben.  Ob  die  von  Heer  aus 
den  Patootschichten  von  Grönland  beschriebenen  Blattfragniente  zu  den 
Araliaceen  gehören,  lässt  sich  nicht  mtscheidon,  über  dergleichen  Fragmente 
ist  meiner  Aiisicht  nach  nichts  zu  sagen,  die  besser  erhaltenen  FVaprnent«» 
wie  A.  Ravninm  Heer  können  dafür  sprechen.  Dass  die  Faniihe  zur  Zeit  der 
jiüigtren  Kreidebiidungen  existirt  hat,  daran  iä^sst  sich  l)€i  der  gros^jen  An- 
zalil  von  jetzt  den  Tropen  angehöriger  Formen  kaum  z^veifehi,  wenn  auch 
einzelne  der  hiehor  gezogenen  Formen  auezuachlieasen  sind.  Im  Twtiir 
Bnropa'g  und  Nordamerika's  ist  die  Zahl  der  Arten  noch  grösser,  als  zur 
Kreidezeit  und  sind  es  tUe  südfranzödschen  Fundorte,  welche  hieher  ge- 
hören<le  Blätter  enthalten,  so  Sezaime  und  Gelinden  (unteres  Eocän),  woher 
A.  crninta  ^'ap.,  A.  robmfa  Sap.,  A.  kederacea  Sap.,  A.  Looziam  Saji.  et  Mar. 
st^ininien,  unter  welchen  indess  manche  fragüch  sein  dürften.  Auch  im 
Uligocün  von  ALx,  Arnüsöan,  Si  Zacharie,  St  Jean  de  Garguier,  der  Provinz 
(Sachsen  bia  in  das  mittlere  Miocän  kommen  sie  vor,  z.  B.  Ä.  Berenlea  Sap. 
{FhüMm  Unger),  Ä,  mvltißda  Sap.,  Ä.  tr^parüia  Sap.  von  Aix,  A,  primigemia 
Heer  vom  Monte  Bolca  und  Alumbay.  Ä.  TtAufymaui»  Heer  und  A,  Bae- 
riam  Heer  von  Simonowa  in  Sibirien  sind  von  Interesse  durcli  ihre  Beziehung 
zur  heutigen  ^'erl^reitung  der  Gattung  im  Amurlande,  Nordchina,  Japan  und 
dem  llinmlaya.  Für  daj<  Vorkommen  im  Tertiär  (irönlands  spricht  ^  i 'lleicht 
A.  Jiirgmsi  Heer,  in  Nordamerika  haben  Le^quereux  und  I>esic  r  Ward 
A.  nokUa  Leaq. ,  A.  nitida  I>ester  Waid,  A.  acciijolia  Lesq.  aus  (.Jolorado, 
Montana  und  Wyoming  nachgewiesen,  letzte  audi  von  den  Cbalkbluffii,  CSali* 
fomia,  und  ebendaher  A,  ZaddmAü  Lesq.,  welcher  Name  besser  für  die  Art  L  e  s- 
quercux's,  als  den  absolut  nicht<  l^eweisenden  Fetien  Heer's  aus  dem 
Samlande  venrondet  wird.  Die  beiden  von  Nat borst  aus  dem  Flioi^i 
<ider  (Quartär  von  Mofri  in  Jfipan  beschriebenen  Blätter,  Ac«mlk<yp(aiax  aeeri" 
/olium,  können  2U  den  Araliaceen  gehören. 
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So  weit  Blätter  allein  etwas  entßcheiclcn  können,  würde  schon  im  Tertiär 
die  Gattung  dem  Westen  wie  Osten  Amerika  s  angehört  haV>en  un<I  ;uu  h  die 
Form  der  Blätter  ?..  B.  dor  A.  horrida  nahe  stclicii.  Das  erste  Auttrelen  der 
Gattung  Hedera  ist  eljenlalläs  in  die  jihitrere  Kreidezeit  virlegt.  Einerseits 
Hind  es  die  Kreidebildungen  Grönlandh,  andererseits  NonlanjerikaV,  welche 
diese  Reifte  enthalten,  mit  H.  Helte  L.  verwandt,  m  aus  der  Kreide  vun 
Nebraska  H.  ovaüf  Leaq.,  aus  der  Kreide  von  Kansaa  H,  SMmpen  Lesq., 
B.  fiatamoide»  Leaq.,  aus  den  Alane-  und  Patooteehichten  Grönlands  H. 
cuneata  Heer  und  H.  primordtalis  Sa]).,  letztere  auch  in  der  Kreide  Südfrank- 
reichs. Aus  dem  Tertiär  Europa  s  ist  H.  prisca  Sap.  von  Sezanne  wohl 
dief<or  r!attntiji  angchöri«?,  auffalloii<ler  Weise  felilf  die  (lattung  an  allen  Ter- 
tiärfun<l(>rtei\  mit  Ausualiine  solclier  aus  dein  oberen  Miocän  (H.  Kargii  Heer) 
und  i'iiocüii,  in  welchem  H.  Strozzii  Gaud.  von  Sarzauello,  Moutajone,  Miu^sa 
maritima  bekannt  ist  Im  Quartär  kommt  in  d«i  Tuffen  IKinemarics,  von 
Meyrarguea»  Montpellier,  Resson,  la  Gelle,  der  Maa»  maritima  H.  Hdix  in 
seinen  venchiedenen  Fomm  vor.  Ob  die  Gattung  im  TertiSr  (Mnland's 
und  Aladca'e  vorkam ,  ist  meiner  Ansicht  nach  fraglieli.  Einmal  and  die 
Blätter  zu  unvollständio:,  um  »sicher  als  Blätter  von  Hedera  erkannt  zu  wenlen, 
«odann  scheint  mir  der  I  <  itl)ündelverlauf,  so  weit  er  überhauj/t  erhalten, 
mehr  jenem  von  Menispermum  zu  entsprechen.  Die  aus  dem  nordamerikani- 
Hchen  Tertiär,  der  J^aiumiegruppe,  von  Lester  Ward  beschriebenen  -fVrten 
möchte  ich  sSmmtiich  hinsichtlich  ihrw  Abstammung  von  Hedera  besweifeln. 
Sie  sind  sum  Theil,  wie  H.  Bnumeri  Lest  Ward  und  H.  aqmimra  liest 
Ward  von  der  Kack  Buttes  Station  in  W^yoming,  zum  Thefle  H.  parvula  Lest 
Ward,  H.  minima  Lest  Ward,  am  Olear  Creek  in  Montana  beobachtet.  Der 
Leitl)ündelvcrlauf  ist  bei  allen  diesen  Blättern  der  Art.  vnv  er  uieht  bei  der 
(lattung  auftritt.  Hedera  Brunneri  dürfte  eher  ehi  Fopulus  Kein,  H.  aqiiamara  eine 
Fothergüla,  die  beiden  anderen  mögen  Celastraceenblätter  ^ein.  Am  Schlüsse 
der  beiden  unter  sich  nahe  verwandten  Familien,  der  Vitacoeu  untl  Araliaeeen, 
sei  auf  dfe  bereits  früher  als  Oninaria  erwShntoii  Btiitter  hingewiesen,  deren 
AufiMBung,  wie  dies  kaum  anders  md^ch  ist,  wenn  nur  BUUter  vorliegen, 
eine  sehr  vezschiedene  ist  Von  Heer  werden  sie  meist  als  ChonJrophyUum 
bezeichnet,  unter  welchem  Namen  auch  Schulze  einige  der  Arten  Heer  s 
aus  der  Kreide  des  Harzes  anführt.  T'ebrigcns  sind  von  Heer  oitic  Anzahl 
Blätter  bieher  gezotren,  über  deren  Stelhmg  etwas  zu  sagen  \UHnii<iliel)  ist. 
Nach  ihm  sind  es  iilatter  der  Amjjeüdeen,  aus  welchen  Gründen  leuchteit 
sllerdings  nicht  ein;  denn  wenn  aneh  bei  einseben  der  Leitbändel  verlauf 
strahlig  ist,  so  ist  er  es  bd  and«cen  nicht  "Vfyß  in  so  vielen  Fallen  ist  es  auch 
hier  nicht  möglich,  die  Familie,  welcher  rie  angehören,  acher  su  ermitteln. 

Dil  Familie  der  Ccrmceen  besteht,  wenige  Formen  ausgenonnnen,  aus 
llolzptlanzen  mit  vier  Keleli  ,  Kronen  und  St^uibblättern  und  zwei  GrifTel- 
bliittt  rn.  Fnt(  htknoten  unterstiindig,  i'Vucht  eine  \u\\  dem  Uestt'  d(is  Kelches 
gekrönte  Steinbeere  mit  zweifächerigem  Steingehäuse.  Hlntt^'r  «regenstiindig 
uder  alteniirend,  ungetheilt.  Meist  der  gemäseugten  iing«*b6rig.  Bliitlien- 
gtände  bei  Cortm  TVugdolden,  bei  Nysw  TVatdwn. 


AraUaceiic.  Curniiceae  Uornus  ÖOO 

Erhalten  sind  zieuiüch  viele  Blätter,  welche  der  Gattung  Comm  zuge- 
tbeilt  nnd,  außerdem  Früchte  ebmfalls  ak  dieaer  Gattung  aogehöng  be< 


Fiß.  837. 

CteMMte  jMriydryi  Un«er.    I.  Bltitt.  Kumi.    MiucAn.   i.  Aralia  <lU*eeta  Le»iiioroux.   Blatt  MioCill. 
FlorlaiMiU  Colorado.  (Coplean  naeb  Vogat.  Letquoreux.) 

trachtet  Dieee  lot/tnc  Aiuiahmc  griiiulet  aich  auf  .las  ncmeinwiine  Vorlcoinmcn 
von  Blättern  und  Fruchten,  wowit  begreiflicher  Weise  nichts  bcwieoen  wird. 
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WaH  für  Comus  bexeichnend  ist,  die  Fächer  des  Rteingchilnses.  läwi  üich 
nicht  nachweisen.  IMe  Blätter  selbst  haben  einen  «linnlich  charakteristiBchen 

I^itblmdplverlauf .  weldu  r  allerdings!  nicht  bei  allen  Arteu  genau  deiwlhe 
wi  und  den  sie  nicht  allein  haben.  Der  Mitt<'lleithün(lel  ist  von  geringer 
Stärkf.  Hie  Kccnndären  Ix'ithnndol  treUüi  in  einem  mehr  oder  wcnit^er  spitzen 
Winkel  uns  und  verlaufen  in  eiiu  ni  entwe<ler  selir  HU*ilen,  aln  r  Mucb  weniger 
ßteilun  Bugüu  aufwärts  bi«  dicht  an  den  Blattrand,  wo  sie  sich  mit  den  Ter- 
tiämerven  verhinden.  AU'e  weiteren  Verzwcigimgen  sind  in  Folg^  ihrer  Zartr 
heit  hei  einem  Theile  der  Arten  nur  mit  der  Loupe  dditbar,  bei  anderen 
treten  die  Tertiämerven  mehr  hervor,  öo  weit  sie  AnastomoBcn  sind,  ver 
laufen  Hie  gerade  oder  nur  wenig  gebogen,  meist  schief,  unter  ach  pandlel, 
rutfcrtiter  oder  näher  goriickt,  Die  von  ihnen  au^ägehcnflen  V<'r/wei<njngcn 
nur  mittelst  der  Lo'ipi-  <i<  htt>;ir.  Dir  lin'ohicralbliitter,  Avelche  die  lilutlit  n^läii'l«:' 
von  G.florida,  C.  i>nt'cic(i,  (  '.  catmleima  und  anderen  Art«'n,  von  Bmihimia  um- 
geben, sind  von  zahkeichcn,  durch  sclüefe  ^Vuuätuuioscn  verbundenen  paraJ- 
lelen,  etwas  nach  innen  gekrümmt^i  Leitbündeln  durchsogen.  Bei  anderen 
Arten  ist  ihre  Textur  kdenurlag. 

Die  Gattung  erstreckt  sich  jetit  auf  der  westlichen  KrdliiÜft*!  von  I^i- 
brador  und  Cmiada  bis  nach  Centralaincrika,  auf  der  üblichen  bin  in  den 
Hinialnvii,  Nordchiiia  und  Tiipati.  Cornus  .nu^'tra  und  (\  rnvntfefiffi<i  «.'«diönMi  zu 
jriu'ii  Formen,  \v('Iriu*  wiüiren*!  der  (  Jlacialzeit  eine  weitere  Verl)!>'itiiiig  nach 
Süden  buulcn  uml  auf  Ye&so,  dem  Himalaya,  in  den  Mooren  Nord<lcut<^chlands 
und  in  Nortlamei  ika  noch  jetart  vorkommen-  Die  Gattung  ist  ni<;ht  :Ulein  Europa, 
Asien  und  Nordamerika  gemeinem,  sondern  auch  eine  jener  Gattungen, 
welche  dem  atlantischen  und  paeifischen  Nordamerika  angehören.  Die  heutig 
Verbreitung  wird  die  Vormuthung  recldfcrtim  n,  diiss  cinerseit«  <hc  Gattung 
borealen  Ursprungs  ist,  andererseits  schon  in  der  Tertiär/eit  eine  !  i  ii'  uf i;_'t  n 
nnlif'stoliende  Verbreitung  stattfand,  welche  im  Norden  durch  die  Uiacial- 
periodc  eine  iMusclirnnkuTiir  erfuhr. 

Durchaus  amlers  Vi  rluUt  ."iich  der  Leitbündelverlauf  bei  den  übrigen  Cor- 
naceen.  Bei  Curtisia  (C.  faginea  Thbg.)  sind  die  Secundärleitbündel  durch 
Gabelung  camptodrom,  die  Zahne  erhalten  einen  von  der  Schling  au^ehen- 
den  Ast  und  können  sc  B.  unter  den  zu  Quercus  gezahlten  fossilen  Blattern 
solche  Blätter  sicli  befinden.  Die  Secunflärlcitbündel  erreichen  daher  auch 
nicht  den  Blattraiul,  wie  bei  Comus.  Bei  Alangium  ist  der  I.,eitl)ündelverlauf 
strahlig,  die  beiden  .seitlichen  IVimärleitbündcl  verbinden  sich  bald  nn1  d«  n 
beiden  untersten  ^^'cundilrleitbündeln  des  mittleren  l'rimärleitbündcls.  <iie 
Tertiärleitbimdel  verlaufen  beinahe  alle  gerade,  parallel  und  treten  wie  ihre 
Verzweigimgen ,  meist  unter  rechtnn  Winkel  austretend,  deutlich  hervor. 
Auch  bei  MßHea  ist  der  LeitbQnddverlauf  strahlig,  bei  Jtfl  iignoniaefoiia  Fort, 
aus  dem  nördlichen  China  sind  die  beiden  seitlichen  Leitbündel,  wenn  dtm 
Blatt  gezähnt  cniijpedo<lrom,  wenn  ganzrandig  camptodrom  durch  Verl  »in- 
dung  mit  dem  untersten  Secundärleitbündelpjuire  do«  primären  Mittdlcit- 
bündcl"^.  'nicilcn  pich  <lie  beiden  scitlichcT^  Primärleitbündel  sogleich  nai  h 
ihrem  Austritte,  so  sind  diese  Aeste  stets  zarler  alö  die  übrigeit  und  campto- 


Goniaceae.  Nyasaoeae. 
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«Iruiii.  I>ir  ^iiMiiiitliclirii  S<'ctiniliirl«  illiiiiii|i'I  siii'l  <  ;iiii|it4«lr(>in ,  clu'n'^i»  die 
lertiiirni .  iiiMitcnic  sie  nicht  Aiiiistuiiiosen  >'uu\.  Li't/terc  unter  iichtciii 
VViiik<;l  uiLstrek'nd,  germlf  uder  gubogen,  wie  ihre  \\r/\vci};;migen  <k'utli(  li 
Hichtbar.  ^Vn  den  mir  vorliegunden  Exenijtlaren  zeigen  die  Blätter  buld  drei 
Zähne,  bald  and  me  ganzrandig  oder  die  eine  Helte  ganzsandig,  die  andere 
mit  einem  Zahne,  darnach  wechselt  auch  der  I^eitbändelverlauf  an  demselben 
Zwei«;!',  die  Basi»  bei  Mllen  iiiiKicichseitig.  Die  Foljferuiij^en  mögen  sirli  die 
PuUUnitoloiien  selbst  zielien.  Bei  Garrya  ist  der  lAMtbüiidelverlauf  getie<lert, 
die  iSecuudürleitbüudel  treten  unter  oineui  Winkel  vun  40 — 60"  aus,  verlaufen 


Flff.SS8. 

1  CluniiM  »f^era  Hc«r.  Bob  d'AiMou.  i( ''.  M»er»H<i/'i  Heer.  JnvolueralblAtt.  a  nat  UriMHe,  6  vergrdMcrt 
OfnliiRcn.  Ob.  Mlocttn.  3  ('.  DeickU  U«er.  Fracht  Oeningen.  Ob.  Mioc&n.   4  Xyiua  Verhtmni  Vng. 
Frucht.  SalzhHUMSQ.  &  N.  europaea  Heer.  Tmdli  BoTejr  Tntcy.  OUcocan.  6.  7  y.  aqualica  L.  6  Slein- 
kom.  7  Vraebt.  fCoptocn  nach  Beer,  ünger,  t.  T  naeh  der  Nttur.) 

bald  steiler,  bald  weniger  xteil,  sind  camptodrom  durch  Gabelvenweigungen, 
die  durch  sie  gebildeten  Felder  werden  durch  unvollständige  8ecundä^  und 
Tertiärleitbündel  in  unrcgelmässig  begrenzte  kleine  Felder  getheilt,  welche 
|>olyj:onale  Ma.schen  entlmlten.  Dun  lijänLri^'  treten  die  Leitbündol  auf  «b-r 
Blattoberseite  deutlielier  hervor,  als  auf  der  riiterseite.  Die  seeundären  Leit- 
bündel des  liedt  i  nervlL'en  Blatt<'S  sind  l»ei  Aucuba  dureb  (iabeltbeilunir  <  ainpto- 
dron»,  die  untei-st^'u  biuili^  «hireh  die  letzten  Tertiärleitbiindel;  sind  die  Blätter 
gezähnt,  so  erhidten  die  Zälnie  ihre  Leitbündel  von  den  Camptodronüeen 
oder  aus  dem  vun  ihren  Vozweigungen  gebüdeton  Randnetze,  welches  stets 
bei  allen  Gattungen  vorhanden  ist  Die  Anastomosen  und  ihre  Verzweigungen 
bilden  ein  sehr  unregelmäsoges  Maschennetz,  welches  auf  der  Blattobersdte 
deutlicher  als  auf  der  ruten-eite  her\'ortritt.  Nyssa  L.,  diese  jetzt  in  Nord-  • 
anierika,  dein  Himalaya,  »len  Khasiahilly  und  naeh  Bentham  nnd  Jlooker 
aueh  auf  Java  vorki)niinende  (iattunjr  bat  einen  fii'derftirnii'ien  Leitbündel- 
verlaiif.  Von  Hentbani  und  Hooker  zu  den  CV»rnaeeen  ^'estellt,  wird  sie 
Von  Jindewin  neben  die  Tbynieleaeeen  und  Proteaceen  als  eigene  kleine  Familie, 
Nifnaeeen,  gebracht  Ihre  Blüth«!  sind  munöci»eh,  ndt  einem  Discus,  beche^ 
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Diooijrlae.  Choripetalae.  Umbellifloi««. 


fömiip^Pin.  pffzühntcm  Kelch,  fünf  bis  zahlreichen  Knmlilätttirn,  in  den  iniiim- 
liehen  liluthen  fünf  bis  zahlreiche  Staubblätter,  in  der  weiblichen  Blüthe  ein 
uuterständiger ,  eiiifächeriger  FVuchtkiioten  mit  bringender  Samenknospe. 
Fracht  eine  einfiLeherigc  Steiii&ucht»  von  dem  Reste  des  Kelches  gekrönt 
Samen  mit  EiweisB,  KomblaUer  breit.  Bäume  mit  altenüienden  BUittem, 
auf  waBBerreichem  Boden  vorkommend.  Der  Leitbündelverlauf  i^t  fic^der« 
förmig,  die  Secuttdilrloitbünd^  treten  altemirend  unter  einem  Winkel  von 
40 — 50*  aus,  verlaufen  in  einem  wenicj  *fVkrüiiini(cii  Bo^cn  ,«;cf?(Mi  den  Rand, 
wo  sie  «ich  durch  ( iaheltheilnng  oder  durch  (he  Tertiiiriiervcu  vcrl)iiidcii. 
Unvoll^tiiiidij^c  Sfcundiirlciibündel  shid  nicht  häufig.  Die  Ana.sU>nio^^en  mit 
ihren  Verawcigungen  an  den  iülcrcn  Ijliittcrn  ohne  Loupe  sichtbar,  an  den 
jüngeren  dagegen  nicht,  gerade,  gebogen,  geknickt,  parallel,  etwas  g^iahert 
Frische  oder  in  Weingeist  aufbewahrte  Früchte  stehen  mir  nicht  zor  Dis- 
position, trockene  sind  mit  leichten  Längsrnnzeln  versehen.  Bei  zwei  Arten, 
N.  aqmÜca  und  N.  viUosa  m\d  die  Blätter  beiderseits  mit  zahlreichen,  dicht- 
stchetidcn,  kleinen  wei^slichen  Erhöhungen  bedeckt,  nelleicht  jene^^  Ver- 
hältnis.'^, wclcheB  Heer  Punkte  ii<  nnt,  für  Njfsm  charakteristisch  erklärt  und 
bei  tubsilen  Arten ,  der  N.  inmctata  von  liixhött  und  N.  Vertumni  aib? 
Sibirien  abbildet  Diese  letztere  Abbildung  entspricht  nicht  dem  Sachver- 
haltniss  der  lebenden  Arten,  eher  die  Darstellung  in  der  bal^hen  Flora. 
Bei  allen  anderen  Arten  fehlen  ide.  Mit  dem  Alter  der  Blätter  hängen  sie 
nicht  zusa!  I  I  ti,  bei  den  beiden  oben  gmannten  Arten  kommen  isie  s(»wohl 
bei  jugeDdiichen  jUs  bei  älteren  Blättern  vor.  Da  der  botnni.sche  Giu"ten  der 
T^tnvprfität  diesen  Baiun  nicht  bet;itzt,  m  war  icli  auf  die  Unten*uehung  von 
getrockneten  Kxeniiilarcn  angewiesen.  Das.s  diese  Krliohunu'en  fiir  die  Blättfr 
Von  Nysaa  be/cichncud  und  ilejshalb  tossile  Blätter  mit  kleüieu  ]»unktförmigen 
Stellen  zu  Nyssa  gehören,  ist  noch  dem  oben  desagten  unrichtig,  unter  nahe- 
zu fünfzig  Exemplaren  habe  ich  es  zweimal  getroffen;  dergleichen  Erhöhungen 
idnd  an  dem  Kohlenüberzuge  fosoler  Blatter  kerne  Seltenheii  Itfit  der 
Structiu-  der  Blätter  Itaben  sie  wahrecheinlich  nichts  zu  thun,  sondern  es  int 
ein  durch  Schrumpfung  erzeugter  Erhaltungszustand.  Dieses  angebliche  Cha- 
rakteri-sticum  dt>r  Blätter  von  .ATyssa  bildet  Heer  in  Heiner  balti.'^clien  Mioeän- 
i\on\  von  N.puttctahi,  in  der  Abhand]nn<r  über  die  Pflanicenrcste  von  Bovey  Tracy 
bei  Ficus  eucalyptoideSy  wekthen  er  .später  zu  zog,  aber  auch  noch  i)ei  an- 

deren BeirtNi  äenilich  richtig  ab,  bei  NysM  Vertimm  von  Simonowa  in  S&biri^ 
^bt  er  eine  veigröseerto  Abbildung  (Blora  foss.  arci  IV.  Tab.  19  Fig.  b), 
welche  unzureichend  vergrossert  ist  Die  zahlreichen  Arten  von  Nyua  im 
Tertiär  hat  bis  jetzt  Niemand  bezweifelt;  nur  Gey  1er  in  seiner  oborpliocänen 
Flora  von  Frankfin-t  a.  M.  scheint  durch  den  Gebrauch  des  Aasdruckes 
Nyssites  an  SteUe  von  Nyssa  auszudrücken,  da.«H  die  Sicherheit  der  Bestim- 
mung keine  allzu  gru.s^  sei.  Von  drei  Arten  habe  icii  reife,  von  anderen 
unreife  Früclite  untersucht  Da,  wie  es  scheint,  lange  nicht  alle  weib- 
lich«! Mfithen  bdEruchtet  werden,  so  ist  beinahe  nie  ein  Bacmus  vor* 
banden,  sondern  die  Früchte  stehen  einsdn,  m  zwei  oder  dtd  imd  be* 
finden  sich  unterhalb  derselben  Biacteen,  welche  beim  Abfallen  am  Stiele 
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verbleiben.    Die  FKicbte  mnd  eilang^che  ^idnfrQ6hie  mit  eebr  dünnem 

Pruchtflt'isch,  p'krönt  von  den  Narhenrestcn  der  a1>u(  fallt  nen  Blüthentheile, 
an  (ItT  Biisit*  die  Narbe  d«'s  Blüthonstieles.  Dan  FruchtHebic})  Uei  trockenen 
Friu  litt-n  mit  tVim'n  LüngBfnrclH-Ti,  •rrwöhnlicli  dri'i  bis  vier  etwa.«  mehr  bf»r- 
vortn-kiHl.  I  )i  r  Sicinkcm  mit  zehn  hin  zwölf  lüiiKsIeisten,  .-unst  ulatt,  an  beiden 
Enden  aii^erundet.  Man  wird  mir  /u^yobon  müfieen,  daas  ail  tlie.s  mit  den  Ab- 
bildungen und  Exemplaren  der  uieist^jn  auf  Früchte  gegründeten  foHhileu  Nyssa- 
Arten  wenig  übereinstimmi  Dum  dem  so  ist»  hat  Bönen  Grund  darin,  dam  Nie. 
mand  aich  die  Mühe  nahm,  die  fossUen  Beste  mit  den  FVuchten  der  lebenden 
Arten  zu  vm^eiohen,  Bondem  ohne  Kritik  Früheres  wiederholt  und  dir  Be- 
seidmung  auf  Re»te  von ungefiUuer  Aehnlicbkeit  übertnigcn  wurde.  Als  Früchte 
von  Ntj^m  kann  ich  nur  jene  ansehen,  welche  neben  <Ut  elliinjiliohcn  Form  vom 
Stielt'  al'tiilk-n,  t^'int;  llaclif  Narbe  auf  der  Spitze,  die  Trt^imungbötellc  an  der  Basis, 
wenn  dsui  Fruchtlleisich  vorhanden,  feine  liingsleLsLcn ,  wenn  der  Steinkern 
alleüi  erhalten,  zehn  bis  zwölf  seichte  schmale  Furchen  zeigen.  Alle  für 
^^iMa  in  Anspruch  genommenen  FVüditej  welche  mit  einer  Spitze  venehen 
sind,  an  der  Basis  einen  sog.  Stiel  haben,  sind  ausnischlieami,  femer  solche, 
deren  Aussehen  auf  Samen  schlieijsen  läast.  Was  man  übrigens  bei  diet<cn  Resten 
Stiel  genannt  hat,  selieiiit,  dies  lassen  (he  A})1>il«hingen  erkennen,  gar  nicht  ein 
solcher  zusein,  .sundern  die  verKchmälerte  Basis  der  Frucht,  z.  B.  N.  arctlra  Heer, 
N.  haltica  llvvr.  Ob  kngelige  JVf/sM-Früehte  «»xistirt  haben,  es  welche  mit 
versehmälerttT  Basis  gab,  wie  nie  i.  B.  Iiei  (Jubeba  Miq.  \<<i kommen,  nh  es 
welche  mit  entwickelterem  Fruchtlleisch  gab,  ob  bei  früher  uxisLirenden  ArUsn 
der  Griffel  stehen  blieb,  das  wissen  wir  nicht,  nimmt  man  es  an,  so  ist  dies 
eine  willkürliche  Annahme,  deren  Oonsequenz  auf  der  Hand  liegt  Was  die 
von  Heer  bei  N.  ttreHea  und  räiadala  abgebildeten  Quwlimen  angeht, 
so  könn«!  sie  entweder  Quer&dten  oder  Querrisse  der  Kohle  sein,  beides  Er- 
haltungszusU'uide.  Stärkere  Liuigsleisten,  wie  sie  N.  omUhohroma  XTnger  hat, 
deuten  auf  ein  stink  er  entwickeltes  FrnrhtHeif^eli  hin,  Avas  möglieher  Weise 
bei  einer  früher  existirenden  Art  vi)ri:eki>niiiu  n  sein  kann.  Wclelier  Familie 
die  VDU  mir  ausgeschlossenen  Nyssa-FriivhUi  angeiiören,  vennag  ich  nicht  zu 
sagen,  es  felilt  zu  cmer  sicheren  Bestimmung  nsl^EU  alles,  die  Umrisse  und 
die  Oberfl&chenbcschaffenheit  ausgenommen.  Würde  ich  eine  oder  die  andere 
Fanulie  nennen,  so  würde  ich  an  die  Stelle  einer  fraglichen  Familie  eine 
andere  ebenso  sweifelhafto  setzen  und  haben  wir  es  wahrschdnlich  nicht  mit 
einer,  sondern  mit  mehreren  Famihen  zu  thun.  Werden  die  zahlreichen, 
mir  i\vd  Friichtt*  gpjrnindeten  .Nyssa -Arten  rcduzirt,  so  fallt  auch  die  auf- 
falien<le  Tliatsa»  he  weg,  da.ss  an  einem  einzelnen  Fundorte  eine  Reihe  vt)n 
Blättern  und  kumn  eine  Frucht,  sodann  Massen  von  Früchten  und  keine 
Blätter  sich  finden,  überhaupt  das  Missvcrhältniss  zwischen  Früchten  und 
Blattern  ein  auffallendes  isL 

Erwähnen  will  ich,  dass  bei  Elaeagntts  ähnliche  Steinkeme  vorkommen. 
So  hat  E.  angusHfolia,  welche  noch  in  der  Breite  von  Leipzig  ihre  Frilchte 
reift,  länglich-eiförmige  St^'inkeme  njit  sechs  Leisten,  bei  Oomut»  die  Stein* 
gehäuse  länglich  spitz,  mit  vier  Liuigsleisten  (Gruppe  von  Conm  ma9  I«), 
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Iici  <U'r  (iiuppc  TMycrnnia  Eiull.  knjrolijj;  mit  kur/.rr  Spitz«"  uinl  weiii^ 
vortrftriiHf'ii  r-oi«t(  ti.  Kf  frgiht  sich  «Jaraus.  «Ins«  /.icinlic.li  w(  it  uuseioauiler- 
«U'heiKif  FiiiiiiUt;!!  in  hiani  IuMi  DiüjrtMi  siel»  iialu'  Mteho»)  kunuen. 

Die  briden  (inttiingcii  Curmts  iiinl  Nyssa  winltn  zu«  i>t  iiiis  der  jüngeren 
Kreide  angegeben,  eine  Angabe ,  welche  Kieh  auf  Blättei*  gründet  Aue  deu 
Ataiie-  und  Pütootscliichten  Grönland's  führt  Heer  C,  Hf^mimia,  C.  Umkntia 
und  C.  Fortkommen  an.  von  welchen  die  beiden  letetereu  zu  Com«*  gehöreu, 
die  ersterc  halte  ich  für  kaum  bestimmliare  Fragment«.  KIhmiso  möchte  ich 
Newberry's  Xyssa  veliusfu  aus  der  Krei<le  Nebraskas  niclit  für  unbe(Hngt 
beweiwMul  halten.  Im  Tertiär  sind  die  Reste  von  Cornus  besonders  in  Kufopn 
häun^er.  sie  tn  teii  im  unteren  Kijcän  von  S«'z:Hine  mit  C.  plntyphiUa  Sap. 
auf,  itahirciehrr  sind  dir  Art<>n  iui  Oligoeiin  und  Mioeiüi.  Unttn*  ihnen  sind 
C.  SMm  Heer  (Schweis,  Wetterau,  Sachalin,  mit  AuHtichlusf«  der  unzu* 
reichend  erhaltenen  Blätter,  Wyoming),  C.  othifera  Heer  (BoiH  d'Anson,  i^hweiz. 
Wien,  Spitxhergen,  Grönhuid,  AUska)  (Fig.  338>),  C.  rkoMniftMa  O.  Weh. 
(Bonn,  Sanilimd,  Selnveiz  [sielie  Fig.  22.  24.  25  Taf.  105  der  TertiärH.  der 
Schweiz],  Sinionowa  in  Silarien,  SpitzbergiMiY  Zweifelhaft  wegen  .<<'hleehler 
Erhaltung  oder  wegen  des  gänzlich  v«'r.>ichiedenen  Verl  infi  -  der  St'cumlär 
leitbüiidel  f.  htffferborea  Heer,  C.  ramom  Heer,  C.  niacropin/ila  Heer.  Durch 
Jjcster  Ward  snid  uuj>  der  I..arauiicgroup  neben  der  oben  erwäluiten  Art 
noc^  C,  Emman^f  durch  Newherry  C.  nebracensis  Scliimii.  bekannt  ge- 
worden. C,  Fosteri  Ward  bezweifelt  der  Autor  Kclljttt  mit  Recht  Neben 
den  Blättern  sind  Involucralblätter  der  BlüthcDHäude  erhalten,  C.  mucronaia 
Sehimp.,  mit  jenen  von  C.flwriäa  L.  und  C.  suecica  L.  verwandt,  C.  Hüchii  Heer, 
letztere  ohne  triftigen  Grund  mit  Rlättern  «-ombinirt,  bt  idr  von  Oe»i!n«ien 
Unter  der  Kezcichnunir  f"'-  Driddi  Fig.  33H'^  sind  von  Heer  lUiitlcr  und  Fnu  liie 
bescinieben,  Fiu-  che  Vcn  iniLaniL'  In  ifler  liegt  im  (Grunde  iiicbtö  vor.  die  Früclite 
smd  mir  als  solche  von  Cornu.s  sehr  fraglich,  ich  halt«  sie  eher  für  solche 
von  Lmncera,  de  können  al)er  auch  einer  anderen  Familie  oder  Gattung  an- 
gehören,  deren  Fruchtknoten  unterstandig  ist.  Da  alles  .aueser  dem  Fruehtr 
knoten  und  Kelch  fehlt,  so  ist  Vermuthungen  ein  ziemlicher  Spielraum  ge- 
boten. Ob  Cornus  benthamioides  Göpp.  aus  dnu  rcrtiär  von  Java  zu  Comus 
(idcr  BnUhamia  [rclKirt,  sei  dahin  gestellt,  <itr  I.citbündelverlauf ,  so  weit 
er  erhalten,  Bpricht  wenigsten«  nicht  fliin  n  Fiir  das  VorhandenHein 
v«»n  Nyssa  im  Tertiär  läast  ^ich  geltt'nd  muchca,  da;is  Früchte  gefunden  sind, 
deren  Abstamn<uiig  von  dieser  Gattimg  möglich  ist,  wie  N.  europaea  Unger 
^Fig.  33«  ä),  Bovcy  Traey,  Wetterau,  Rixhöft,  N.  vrm&obroma  Unger  (Fig.  338*) 
^Wetterau),  N.  süriaea  Unger  (Amsdorf),  N.  rugoaa  Weber  (Bonn). 

Dagegen  sind  N.  baUica  Heer,  N.  slriolata  Heer,  N.  microsperma  Heer, 
N.  (aeuigaia  Heer,  N.  mnxima  Weber,  N.  obovata  Weber,  N.  reticuiata  Heer, 
2f.  (Urtica  Heer,  X.  Vtrfumni  Heer  an*  Sibirien  keine  Früchte  von  Nyssa. 

Die  w<  nitr<Mi  Blntt<'r.  welche  z\i  \//vs^"  ^jezoL'en  windm  sind,  tragen  dnn-b- 
gängig  den  (  liaraktcr  <ler  zweifelhatl^Mi  Al)stamniung.  iM.ss  die  Punktirung 
nichts  für  ihre  Absümnnung  beweist,  habe  ich  nachgewiesen.  Da»  ihr 
Leitbündelverlauf  nichts  Kigenthümliches  hat,  beweist,  abgesehen,  «hiss  der 
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§r1eiche  Verlauf  auch  1>ei  CSonnu-Arlen  vorkoiiitiit,  dio  ThateAche,  daen  Heer 
ein  Blatt  von  l{ov(  v  Trar\  ursprünglich  als  FiCM  euctüyptouUs  iHtfchricl», 
8pät<>r  aber  daK^rlt«'  mit  seiner  Ntjssa  mropaea  von  «leni  gl<n«  Iu'n  Fundru-te 
combinirti^,  als  er  »lie  l^unktirunK  ''er  y//s,?rrHlätt«  r  für  Anzeichnend 
anBall.  Dass  dies  unzullü^si^  ist.  hal'r  idi  eluntall-  iiai  li;,'e\vi.'-t!i,  J.ester 
W'ard's  ifyasa  Buddiana  aus  d»  r  Luraniiegroui»  ist  ein  zweilciiiaitc«  Blatt» 
wie  di«'  Blätttir  der  sibirischen  ü.  VeriwmL  So  wichtig  es  für  die  hettti}(ü 
Verbreitung  von  Nyssa  wäre,  a\iK  der  Tertiärflora  beHtiiiimte  AiUuütKpuiiktt> 
KU  haben,  m  bietet  diese  doch  nur  wenig  Sicherea,  denn  auch  Geyler'K 
Angaben  über  das  Vorkommen  von  Nj/atit»  o&otwin  (ifysM  Weber  und  ^. 
■ormläiifAnma  {Nffssa  IJngcr)  beweisen  ntclii  das  Vorkommen  dieser  odur.  einer 
nahe  venvandten  flattiine;  tut  Zeit  des  oheren  Plioeäns  in  luiropa,  so  nahe 
»lieber  Oed.nnke  ilnrrli  den  Kiiii'l  eines  (It-ni  L.  imhirl"  oiler  L.  styrnrißua 
naln sielientien  Liquuinmliar  aus  tler  gleichen  ForiniUion  l»ei  Frankfurt  nuiie- 
};erückt  ist.  Die  von  Gey  1er  bcsehriebenun  Früchte  oder  ^ikhigeliause  süid 
oben  auch  zweifelhaft  Wir  nind  für  ^ym  auf  die  analogen  Verhaltniiae  bewer 
iM'grOndeter  (lattungen  hinsichtlich  ihrer  heutigen  Verbreitung  angewiesen. 

Neben  Ifysm  mitt^racheidet  Heer  noch  ein»;  mit  (Ueser  (Jattung  ver 
wandte  Frucht:  Nyssidium,  wt'lclie  sich  durch  ein  mehr  faseriJ^^'s  Frucht 
lleb*ch  von  Nyssa  unterscheiden  soll.  Aus  «len  Abbildungen  lässt  sii  }i  nichts 
Näheres  ermitteln,  ausser  dass  sie  mit  Nyssa  einige  Aehnlic  likrii  hab<'n. 
l^^eber  die  Verwandtschaft  wiesen  wir  nichts,  ob  Schimper  mit  Keciit  in 
tler  Ny.ssa  arciica  llwr  t?iii  Nyssüiiam  vermutiiet,  liLsst  sich  kaum  euttjcheiden. 
Wenn  dies  auch  nach  der  einen  Abbildung  Heer 's  mißlich  wäre,  so  ist 
dies  nach  Bd.  IV.  Flora  foes.  arct  Taf.  19  Fig.  1—10  sehr  unwahrschonHch. 
Heer  unterscheidet  fünf  Artrni,  sänimtlich  aus  dem  Tertiär  Spitzbergens. 

Der  Bau  der  Epidermis  stimmt,  so  weit  ich  denselben  untt^jrsuclit  habe, 
l»ei  den  Araliaceen  mit  lederartigen  Blättern  darin  ül>erein,  dass  die  S|»alt 
üffmmj^en  an  der  I'titerseite  der  Blätter  anssorordentlich  zahlreich  und  ein- 
gesenkt siml  durch  die  wallarti^^'  IOrh(ihun<:  der  vier  an  sie  angrenz<'nden, 
etwas  gestreckten  gcradwandigen  Epidennis/.cllcn ,  die  übrigen  Epidermis- 
seHen  sind  in  sehr  verachiedener  und  wechselnder  Form  polygonal,  über  den 
liCitbündeln  wie  immer  gestreckt  Bei  allen  lederartigen  Blättern  änd  so- 
dann die  Auspenwände  der  Zellen  aemlich  stark  verdickt,  die  Zellen  der 
Blattoberseite  kleiner,  als  jene  der  Unterseite,  welche  in  den  Seitt^nwünden 
Porenkanäle  füliren.  Ihre  wellige  C'ontur  ist  nur  schwach  angedeutet,  bei 
Hedera  Helix  dagegen  sehr  ausgeprägt.  Tin  fossilen  Zustande  vnr<\  olm«' 
Zweifel  ein  sehr  grosser  Theil  <ler  Eigentluiinli<  likeiteu  des  Baues  verloren 
gehen,  es  werden  luir  die  grosse  An/.itid  und  die  F^insenkung  der  Spalt- 
öffnungen, die  welligen  Scitenwändc  erhalten  bleiben.  Diese  besitzen  aber  auch 
amlere  Gattungen  und  so  möchte  denn  auch  hier  wie  in  anderen  li^len  der 
Bau  der  Epidermis  nur  dann  eine  Bedeutung  für  die  Bestimmung  eines 
Blattes  lia]»cn,  wenn  gleichzeitig  noch  andere  AnhalteJ)unkt^'  gegeben  sind. 

Bei  den  Coniaceen  besteht  die  Behaarung  der  Bliittei  bei  den  recenten 
Arten  aus  einfachen  und  zweiarmigen  Haaren,  deren  dicke  stark  cuticolari- 
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sirU'  glatti-  oder Ilöckerigt'  Wände  j^ich  erhalten  können.  Die  K|iiderini8  der 
Unterseitt^  besteht  an«  Zellen  mit  wellifien  Scitenwünden ,  die  Ol)en*eite  au.*< 
j^emdwandicren  qtmdrntiseheD  Zellen,  die  Cuticula  auf  beideu  Hiküien  mit 
starker  i-udiUrcr  Streifung. 

16.  Reibe.  Bftxifragtnae, 

Die  Hvahß  der  Saxifraginen^  die  Fiuiiilieii  der  Crassulaceen,  Saxifrof^teem, 
Mamam^Udawe»^  tUOanaceen  und  IVxloifemaoflMiunifastiend,  bost^t  der  grötirtereti 

Mehrzahl  naeh  aus  einjährigen  und  perennin-nden  Funnen,  oifie  geringere 
Zahl  ist  Strauch-  oder  baumartig.  Ihre  Blütheti  «nd  aetinoniurph,  fünfzählig, 
die  Staul>l>l;itt^'r  in  cler  Hegel  in  zwei  Kreisen,  7:nweil<Mi  oiiicr  oder  zwei  Kreise  , 
unterdrüekt,  (jynaeceuij]  ubtr-  u<kr  uuterj^tändig,  perigyn,  Friiclite:  Kapseln, 
Beeren,  Öchliessfrüchte,  ein-  oder  viei.*<auiig.  Von  den  genamjteu  Familien 
werden  die  OtamHaeem  und  BoäMimacem  unter  6m  ioeolen  Besten  nicht 
aufgeführt,  dagegen  aus  der  Familie  der  Saaafragaemi  die  Gruppen  der 
Saanfrai^,  Fküad4il]phemf  Eaaattemeenf  Oimimieen,  MaauMdidaeeat  und  Flakauh 
ceai,  sibinntlieh  mit  wenigen  Ausnahmen  der  extnitroplselien  Zone  und  der 
n(">rdliehen  Halbkugel  angehörend.  Da^  von  Göi)1k  i  (  Ikx  liricln  ue  Sedum 
ternatum  am  dem  Bernstein  des  Sandandcs  gehurt,  wie  s|i;it('r  iiaciigewiesen 
werden  soll,  zu  den  Loranthacceii.  Ehe  ich  auf  di«  t  inzt  liKii  Formen  ein- 
gehe, mögen  ein  piuur  aUgemeiue  Bemerkungen  l'laU  linden.  Wie  aus  den» 
bisher  Uber  die  foaglen  Pflanzenreste  Gesagten  hervorgeht,  tdnd  es  in  den 
Fällen,  in  welchen  wir  Über  die  Bestimmung  der  foeulen  Beste  mit  grösserer 
Sicherheit  urtheilen  können,  hauptsiäehlich  Formen,  deren  reeeiite  Alien  von 
dem  Westen  Nordamerikas  durch  Europa  und  Sibirien  nach  Ontiu^ien,  dem 
f  lintnhiya.  etwa  jiorh  dt-n  Kliasiabill'}  und  der  Ibdbinscl  Malacca  bis  Jai^an  und 
vitilleictit.Javaverlireitet  sind.  I-'iir  rinzrine  (  Jattnnixcn  lässt  «ich  das  Vorkommen 
iveenter  Allen  von  Nordaiin;rika  bi.s  Mexico,  Peru  \nul  (  liile,  andererseits  in 
Abessinitin  nachwciseu.  Hiiulig  ist  in  diesen  FiUlen  die  beuüge  Verhreitung  eine 
sehr  lückenhafte  und  werden  nicht  selten  die  Lucken  durch  die  fossilen  Formen 
ausgefallt  oder  erklären  sich  durch  die  fossilen  Formen  die  nahen  Bedehungen 
zwischen  zwei  räumlich  sehr  weit  getrennten  Floren,  ebenso  das  isolii-te  Vor- 
kommen einzelner  Arten  an  einem  einzigen  oder  nur  sehr  Avcnigen  Stand- 
orten. Ks  muss  unter  solchen  Umständen  l^ei  den  hieher  g<*börigen  Familien 
auflallen,  dju^s  ( iattuntrt'n.  w  ie  z.  1).  llijdrnngefi  f,..  Jypfifzin.  Phüadelphtts,  Hihes, 
deren  recente  Arten  in  Japan  und  >iordamerika  vt>rkommen,  unter  den  fostfileii 
Formen  gänzlich  oder  beinahe  gänzlich  felüen,  während  andere  Gattungen,  deren 
heutige  Verbreitung  ein  früheres  Vorkommen  in  der  Kreide  und  dem  Tertiär 
weniger  erwarten  lässt,  zum  Theile  reichlich  als  fossil  angeführt  werdea  Zu 
diesen  in  bisweilen  ülierreieher  Anzahl  aufgeführten  Formen  gehören  jene, 
welclie  auf  australische,  südamorikanißche  tropische,  überhaupt  tropische 
Fonnen  bezogen  werden,  denn  Vorkommen  in  Enro]>a  und  Nordamerika 
zwar  in  den  früheren  Erdbildunghperioden  unter  den  durchaus  anderen 
Lebensbedingungen  nicht  unbedingt  und  a  priori  geläugnet  werden  kann, 
wofür  w  aber  keine  anderen  tiiatsSchlichen  Anhaltepunkte  haben  als  jene, 
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welche  Blätter  bieten  und  eB  sich  nicht  immer  beurtheilen  litost,  welche 
Gründe  die  betreffenden  Autoren  zu  ihrem  Aueopruche  veFBolaasten.  Sind 

es  andere  Pflaiizentheile»  z.  B.  Blüthen  oder  Früchte,  so  fehlt  ihnen  im 
Grunde  beinahe  Alh  s.  was  die  Bestimmung  «ehern  kumxte,  tieffen  wir  aber 
einmal  auf  einen  t()s>iU'ii  K<  st  dieser  Art,  welcher  nach  unperen  ir<»<renwMrtiiren 
Kenntnim  ii  weni;^('r  zweifelliaft  i^t,  so  erfriltt  sirh  in  der  Ivcm?!,  «la.ss  der- 
selbe einer  der  (iattuugen  anguhört  oder  nnl  sukhen  verwandt  ist,  welche 
den  oben  erwähnten  Florengebieten  angehört.  Conwentz'»  Bcmt<tciuilora 
liiert  dafür  eine  Reihe  von  Beispielen,  welche  um  so  werthvoller  sind»  weil 
ihr  Erhaltungsnistand  mehr  als  irgend  andere  eine  sichoe  Bestimmung  möglich 
macht.  Um  «ne  ^^>^stellung  von  dem  Zusammenhang  mit  den  älteren 
troi>ischen  und  den  gleiehalterigen  europäischen  Floren  zu  gewinnen,  fehlt 
uns  eigentlich  jede  Grundlage,  denn  die  wcnif^in  Ilrste,  welche  ans  'lern 
Tt'rtiär  von  Java,  Sumatra,  Bonieo,  Labuan  bekannt  geworden  sind,  j^i  [«n 
bei  ihrer  Erhaltung  nur  sehr  dürftige  Aufächlü^.  Dies  thigt  aber  aueli 
dam  bei,  die  Lösung  dieser  Fr&gß  za  endiweren.  Wir  sind  eben  gar  nicht 
in  der  I^BigCi  «nen  ausgiebigen  Vergleich  zwischen  der  heutigen  tropischen 
Vegetation  und  jener  d«r  Kreide»  oder  Tertiäipaiode  zu  ziehen.  Alles,  was 
man,  gestützt  auf  einige  wenige  mit  grüBserer  Sicherheit  zu  bestimmender 
Reste  suL'cii  kann,  ist,  dass  diese  eine  wesentliche  Diffcren?:  gejxrnübcr  der 
heuti^'cn  X'egetation  nicht  zoigen.  Was  die  australischen  Eleniento  der  älteren 
europilischen  Flora  bclrilYt,  so  liegt  die  Sache  etwas  einfiu-lier.  Unter  sill 
den  liesten,  welche  man  auf  rccente  neuhoUämlii>che  Formen  be/t>geu  hat, 
ist  kaum  einer,  welcher  nicht  auch  eine  andere  Deutung  zuliesse.  Dass  ich 
auf  die  stets  sich  wiederholenden  übereinstimmenden  Bestimmungen  der 
Autoren  von  Tertafirfloxen  kein  Gewicht  lege,  habe  ich  bereite  früher  ausge- 

Atis  der  Familie  der  Saxifragnccer>,  deren  Blüthen  meist  aftinnnioriih, 
Keirh  und  Krone  fünfzählig,  seltener  vierziililig  sind,  zuweilen  luir  ein  Perigmi, 
in  der  Kegel  zehn  Staubblätter,  seltener  fiuif  oder  zahlreich,  Gynacceum 
über-,  littlb  unt^rbUindig  oder  unterständig,  Früchte:  Kapeehi,  kennen  wir 
aus  der  Gru})pe  der  Saxi/ragcen,  Saxifraga  opxmitifolia  L.  aus  den  posi* 
gladalen  Bildungen  von  Engtand  bei  Bovey  Tracey  und  aus  Dänemark,  für 
die  })edeutcnde  Temperaturerniedrigimg  während  dei  (JuartürpoHodc  sprechend 
und  weit  entfernt  von  den  heutigen  Standorten  dieser  arctisch  alpinen  Art, 
welclio  si^lbst,  wenn  man  ein  ilirem  heutigen  Vorkommen  an  tiefer  liegenden 
St;iiid(irten  analoges  Klima  annehmen  wollte,  innner  muli  ein  mit  den  heu- 
tigen Temperakurveriiältnissen  uben-instimmendes  Klima  nachweisen  würde. 
In  dem  Bemstehi  des  Samlandes  Bind  auH  dief<er  Gruppe  noch  xwei  Blüthen 
erhalten,  in  deren  einer  Caspary  eine  mit  MiUßa,  T^lima  verwandte  Gat- 
tung, Stepkanostemon  (Schrift  der  phy8.-öoonom.  Gesdisch.  zu  Königsberg, 
21.  Jahrg.),  Conwcnta  (BernsteinH.  S.  89  Tab.  9  Fig.  4— 7)  ein.  zweite  Art 
erkannte,  die  i'rstere  S.  brachyamlra  Casj}. ,  die  zweite  S.  Udmi  Ctmw. 
(F'ig.  .1:19 '-2),  mit  fünf  kurzen  rudimentären  KmublätU-rn,  zehn  ätaubblättem, 
kurzen  Trägern,  unteivtändigem  gi'npptein  Frut  htknuten. 
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Aus  der  Gruppe  der  Ffiiladelpheen,  deren  recent<»  Gattungen  vom  nörd- 
lichen Mexico  nach  Texa.s,  Neuniexico,  da«  pacifische  und  atlantische  Nord- 
amerika nacl)  dem  mittleren  un<l  südlichen  Kuropa,  der  Amurretjion,  Nord- 
china, dem  Himalaya  und  Japan  verhn'ilet  nind,  finden  wir  unt4T  den 


Fi(r  33». 

fUephaHoiittmon  Ildmi  Conw.  BIQtlie.  l  nat.  Gr..  8  voiyr.  3  DeuiUa  divartcata  Conw.,  n»t.  Or. 
4  ven?T.  Staubblatt.  .^  />.  trrtiaria  Conw..  nat.  ür.  6  veixr.  Vorderansicht.  7  vergr.  Rückeoanaicht. 
Staubblatt.  8  Adtnnttihmum  UeoidtM  Conw.,  BlUthe,  nat.  Gr.  9  vergr.  10  Haare  des  Blütbenstlele«. 
It  Ilaare  dt*  Kelches,  vergr.  Hämmtlich  auR  dem  Bernstein  des 8ani lande«.  (('o|»le«u  nach  Con  wentn.) 

fossilen  Resten  nur  Blüthentheile  von  Deutzia  Thhg. ,  einer  dem  Hijnalaya, 
dem  Norden  von  China  und  Jafian  angehörigen  Gattung,  im  Bernstein  det« 
Samlandes.  Es  sind  zwar  nur  einzelne  Stauhhlätter  mit  ilen  für  Deutzia 
chaniktcri.stischen  Nebenblättern  der  Träger:  D.  tertiaria  Conw.,  die  Nel>en- 
blätter  al>gerundet,  bei  D.  divaricata  Omw.  (a.  a.  O.  S.  90  Tab.  9  Fig.  11—14) 
spirizend  (Fig.  339»-').  Ein  tlritter  Rest  ist  ein  von  Nathoret  aus  dem 
'J'ertiär  oder  Quartär  von  Mogi  iH'schriebenes  Blattfragment,  D.  scafrra  Thbg. 
var.  fossilis  Nath. ,  welches  jenen  der  recenten  Art  sehr  älmlich  Ist,  indess 
bei  genauer  Vergleichuiig  des  l^itbündelverlauf»»s  doch  nicht  ganz  damit 
üben'instimmt,  namentlich  im  oberen   Theile  des  Blatte.«*.    Ich   bin  der 


'■i 


Düutzia.  Philativiphus.  Adenanthemuin.  Ciinouieac. 


Meinung,  dan  das  foraile  Blatt  der  D,  graeüig  Sieh,  und  Zurcar.  näher  steht 
Es  fragt  dch  freilit-li ,  wie  weit  man  mit  der  Untcmtheiduug  der  recenten 
Arten  gehen  will.  Hinsielitlieh  fies  von  Krnin  bis  in  den  Hinialaya  vei- 
]»rpit^"t»M!  PhUnfh  lnhiis  cnronarhis  Ii.  Hei  bemerkt,  dasH  diese  Verbreittm<r  wie  jt-ne 
dtT  tiuttuir^'  iiiM  i  liaupt  aul  da«  V«>rluuidensein  der^t  lbrn  im  Tertiär  .sddieswMj 
IsuHst  und  deren  Blätter,  wie  jene  von  DeuUia  vt  rKuiuit  siiid.  Desülialb  sei 
auch  der  Leithund^erlauf  beider  Gattungen  erwähnt  Bei  I%iladdfhm 
treten  in  die  Blattiläche  der  Hittelleitbündel  und  aus  dieftem  entweder  un* 
mittelbar  an  der  Basis  oder  etwas  über  der  Basis  zwei  adtliche  strahiig  ans» 
die  seiÜichen  L^Mtlnlndel  mit  den  SeeunrUirleitbüJKlrln  flet^  Mittrllt  itbündclH 
camptodrom  sieh  verbindend,  denmach  der  straliÜL^«  V<  rlaiif.  Häufig  tritt 
im  letzt<'ren  Falle  bei  anderen  Blätt<'m  (bs-Hflbcii  Straucht  s  und  bei  einigen 
anderen  Arten,  wie  P.  coronarivs  l..  h11^^<  iim  in  unmitl«  lt>ai  an  der  Blattlnu<if( 
ein  wenig  starke.«  Leitbiuidelpaar  aus  dem  Mittelliiti»iuulel  aus,  auf  welches 
damt  uj>ponirt  uder  altemirend  ein  stärkeres  zweites  liCitbündelpaar  folgt, 
welchem  je  nach  der  Grösse  des  Blattes  noch  ein  weiteres  folgen  kann. 
Das  unterste  Paar  verbindet  seine'TOTtiarleithündel  camptodnmi,  die  darauf« 
folgenden  sind  unter  sich  durch  Gabeltheilungen  verbunden;  längs  de>  Randes 
bilden  die  Aeste  der  Camptodrtmiieen  ein  Randnet/.,  dessen  freie  Aosto  in 
den  Zähnen  endo».  l'nvollBtändii;«'  Ho<  «ndärleitbündel  sind  häufig  Die  eine 
Fitnn  «les  I^^itbündelverlaufes  lindi  t  sieh  an  den  sog.  Wasserloden,  die  andere 
an  Biutlitnzweigcn,  welche  üi  <icr  Regel  kleinere  Blätter  tragen.  Den  zuletzt 
besehrieheuen  Leitbündelverlauf  kömitc  mau  geüedert  nennen.  Bei  Deuizia^ 
ebenfalls  Sträuch«*,  mit  gegenständigen  Blättern  ist  der  Leitbünddveriauf  ge- 
fiedert, die  secundären  Leitbündel,  vier  bis  fünf  unter  spitzem  Winkel  (60—70*) 
austretend,  in  einem  je  nach  der  Breite  des  Blattes  mehr  oder  weniger 
fiaehen  Bogen  aufsteigend,  verbinden  sich  mit  <len  unvollständigen  Se(!UJidru-- 
nder  Tertiärleitbündehi  rairiptodrom ,  in  dt»r  olicren  Hälfte  des  Blattes  mit 
den  kurzen  horizontalen  Secundäideitbündeln ,  die  AiKv.-toniosen  tret<'n  wie 
b<;i  Philadelphus  in  Folge  ihrer  geringen  Stärke  nur  wenig  hervor.  Ihr  V'er- 
lauf  ißt  meist  gebogen  oder  gerade,  die  Felder  in  polygonale  Maschen  ge- 
theüt,  diese  Maschen  bei  FkUaddphnu  durch  reichliche  Versweigungen  ein 
Nets  enger  Maschen,  bei  Deuttia  nur  wenige  Veraweigongen  enthaltend. 

Eine  mit  Itea  (Escallonieen)  verwandte  Küthe  ist  von  Gonwentz  in 
dem  Bernstein  des  Samlandes  gefunden,  AtlenanÜiemuM  UeaidM  Gonw.  (a.  a.  O. 
iä.  yi  Tab.  9  Fig.  15 — 25  und  als  eigene  (Jnttnng  von  der  reeenten  in  Nt»rd- 
amerika.  dem  Himalaya,  den  Khsusiahills,  Ja|tan  und  China  vorkomnienden 
Gattung  unterschieden,  mit  tiinfzähliger  lilüthe,  aufrechten  Kninl>l;iltern, 
Antheren  länglich,  spitz,  Blülhenr^liel  und  Kekhldätter  drüsig  behaart,  die 
Kronblätter  mit  ein&chen  oder  verzweigten  Haaren  (Fig.  339>-i^), 

Der  grueste  Theü  der  zu  den  Sazifragace^  gesehenen  Reste  ist  den 
CunonUxH  überwiesen,  den  Gattungen  Beiangera,  WeinmamnOf  CeraiapekUumf 
(Mlicoma  und  Cunonia,  Gattungen,  von  welchen  die  tlrei  zulet/t  erwähnten 
Australien  und  dem  Cap,  die  beiden  erste  n  di m  ^^i'idlichen  Anieiika,  H'dn- 
Hutmia  auMierdem  noch  Neuseeland,  den  paoilw.hen  IiiHoln,  Aui^tralien,  den 
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mabyischen  Inseln  und  der  Halbinsel  Ifolacca  angehören.  Wi  der  Begrün» 
dnng  des  Vorkommens  derselben  im  TertiSr  sieht  es  allerdings  nicht  som 
Besten  ans.  Im  Allgemeinen  gelten  dafür  einzelne  meist  klein  gc/älmto, 
seltener  gefiederte  Blätter  mit  geflügelten  Blattstielen  und  ist  »hne  Zweifel 

für  CnUicoma  und  Cerafopetalnm  clor  riiutid  für  rüp  AmiaJune  des  Vorkom- 
menn  iin  IVitiär  in  dem  üia^Lande  zu  suchen,  da^s  sie  in  Australien  vor- 
kumiuen.  Datss  die  futiäileu  Blätter  einige  Aehnliclikeit  mit  den  Fiederblättern 
der  leoanten  Gattungen  haben,  iat  nicht  «i  läugnen,  ebenso  da»  dies  auch 
für  dea  gefiederten  Leitbünddverlauf  gilt,  welcher  bei  CaÜieoma  craspedo- 
drom,  bei  CeratopäaluM  und  Omumia  camptodrom  ist,  bei  allm  die  Ve^ 
zweigungen  der  Tertiärlcitl)ündel  unter  sich  und  von  den  Secimdärleithündeln 
so  weni^;  liinsiditlirli  ilm  i-  Stärke  differircii,  da««  man  den  I^itbündelverlauf 
dictyodrom  genannt  hat.  Dicso  Blätter  liat  man  auch  anderen  f;nttnnp:en, 
wie  Rhus,  Quercus  angereiht  und  finden  sich  bei  anderen  Familien,  wie  den 
Aquifüliaceen,  Celastraceeu,  Myrsinaceeu  ganz  ähnliche  Blätter.  Reste,  w  elt  lie 
die  filattbeetimmiingen  be8tiitigt<>n,  iehlen.  Bfir  sind  alle  hierher  gezogenen 
Blätter  fraglich,  um  so  mehr,  als  bei  einem  grossen  Theile  derselben  der 
Leitbündelverlfluf  ungenügend  erhalten  ist.  Nicht  mit  Unrecht  hat  schon 
Friedrich  gegen  einzelne  Bestinmiungen  dieser  Blätter  Bedenken  geltend 
gemacht,  allerdin<rs  nline  daraus  die  nöthifjen  Conse<}nonzeM  zu  ziolien,  danach 
ilim  tUe sämmtlicheii  liattuni^en  mit  Au.<ii:ihnie  von  Bdangcra  m  der  Üligocänzeit 
Vertreter  nn  nördlicliea  IJeutscldand  hatten.  Blattionnen  mit  längeren  Blatt- 
stielen  sind  olmedies  auszuschliesseu,  da  die  Fiederblätter  dieser  Gattungen  mit 
Ausnahme  vonC^uMmw  kurz  gestielt  odo*  sitzend  sind.  Bei  Wmnmamim  (Fig.  340 
sind  die  gemeinsamen  Blattstiele  breiter  oder  schmäler  geflügelt,  die  Flügd  in  der 
Regel  gegen  die  Basis  ver8c!inüilert,  der  L^tbündeWerlauf  gefiede  t ,  1:  .^eeun- 
därleitbündel  unter  einem  Winkel  von  35—40"  austretend,  schief  verlaufend, 
dur*  h  Gnbeltlieihm'!:  rampt<jdrom,  von  den  Camptoiironjieen  ausgehend  längs 
des  Blattrander>  <  in  bald  mehr  bald  weniger  entwiekeltos  Netz,  welches  Aeste 
an  tüü  Zaluibuclittfn  abgibt,  unvollständige  im  AnatitonH>sennetz  endende 
Secuudärleitbündel  öfter  vorkommend,  daiui  wenn  zahlreich,  mit  den  Secun* 
därleitbfinddn  parallele  Felder  vorhanden.  Alle  Anastomosen  unter  rechtem 
oder  spitsem  Winkel  austretend,  die  weiteren  Versweigangen  oft  sehr  deutlich, 
dann  gewöhnlich  als  dictyodrom  bezeichnet,  häufig  aber  auch  von  geringer 
Stärke.  iUle  Fiederblätter  sitzend,  nnt  jenen  von  Escallonia  vcnvandt.  ^^)n 
die.-fcr  Gattung  sind  ei H'nfalln  ausser  Blättern  keine  Reste  erbaltr-n.  auf  \vel(  lie 
sich  die  Bestiniiiiun^  stiit/.en  könntr.  Da  nun  auch  liiei'  die  seiiun  genannten 
Familien  uiul  (iattungen  in  Betracht  kommen,  ferner  audi  die  rocenten  wie 
fossilen  ZimOotEy/ifM-Arten,  so  ist  klar,  daas  wir  über  das  Vorkommen  der 
Gattung  im  Tertiär  keine  allzu  sicheren  Beweise  haben.  Heer  bildet  in 
seiner  Tertiarflora  der  Schwei«  swar  eine  Blüthe  von  WemMiima  ab,  da  in- 
des« gar  kein  Anhaltspunkt  vorliegt,  da.*«  sie?  eine  solche  ist,  so  beweist  rie 
nicht  das  Geringstt^  für  die  ExisU^nz  der  Gattuntr  Auch  für  die  von  Flo 
rissant  aus  dein  n()rdainenkanis<'ben  Tertiär  stannnenden,  von  !,escjuereux 
bescluiebeucn  .^Vrtcn,  von  welchen  H  .  Haffdeni  i^Fig.  340'*)  h  ülier  zu  Uhm  ge- 
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I  CwMudaforwiota  Friol.  Diiratewitz.  l'nt  Oligocttn.  2  C.  rapentü  L.  Cap.  S  Cerntopeliüuin  mf/rieinum 
Fried.  Eilleben.  Unt.  OIlROcftn.  4  f.  ournmi/emm  I.  Neuholland.  5.  s  Callicoma  minuta  Fried. 
Blaleben.  Unt.  OUgocän.  7  C.  »errall/olia  L.  Neiiholland.  8  Wrinmannin  ofOnt^eUa  Leaq.  9  W. 
{fihm$)  Haudai  Lmq.  FloilaMmt.  to  W.  ewropoM  flecr.  (^h^nland.  Miocftn.  11  a.  *.  e.  d  W.  parvi- 
fitUa  Heer.  Oeniiifain.  Ob.  Mlooftn.  it  W,  panUifdatSMa.  (t.  4.  T.  II  lueh  der  Natur,  die  Qbrigen 
ropleen  oaph  Heer,  Frlederieh.  Leaqnerenx.) 
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stellt  wurde,  kann  ieh  keine  grössere  Sicherheit  erhalten.  Eines  spricht  für  die 
Richtigkeit  <lcr  Hostiiumun^'  Lesquo  l  eux's:  das  jctaige  Vorhandengein  <lor 
Gattung  Libocedrns  in  Ohilr  und  «Iiis  Vorkommen  diesier  Ciattung  im  'IVrtiiir 
Orönlainls.  At'bnli'  Ii  kiiitiitr  -ifli  uurh  Wfhmannia  vorhalten  un«l  ihr  \'or 
koniinen  im  VVcsU  n  SiuIuhm  rik.i's  zus^ammcniümgni  mit  ilurm  VorktMuim  u 
im  Tertiär,  diie  »iclu'n'  drunfllag»-  dafür  IkiIm-m  wir  jcdofh  nirlit.  Dit*  von 
Lesquercux  heschriebenen  Tl'mma«»«i-Artei  i  uns  dem  Tertiär  Nordamorika», 
tnit  weldien  auch  der  frühere  ÜAiw  Haydeni  I^8q.  (S.  544  Fig.  310*)  vereinigt 
nvird,  können  vielleicht  solche  sein,  der  Habitus  der  Blätter  ist  den  recenten 
iVrten  verwandt.  Der  Lpitliiindclvtrlauf  ist  niilit  gut  erhalten,  es  lileibt 
fraglicli,  wo  der  s(ikundäre  f^oitbündel  endet,  ob  wie  bei  den  recenten  Arten 
in  iler  Hnrht,  oder  in  den  Zähnen  wie  bei  Rhus.  Die  beiden  Formen  mit 
ganzrandigen  FiederbliUiern ,  W.  ohbmjolia  l^esq.  (Fig.  ^MO«),  W.  integrijolia 
Lc8q.,  8iu<l,  wenn  «ic  der  Gattung  angehören,  ausgestorben.  Ferner  werden 
auch  von  Wmmemma  Blätter  abgebildet,  deren  Mittelleitbündel  allein  er- 
halten  ist,  wie  dies  auch  bei  anderen  Gattungen  der  Fall  ist  Deshalb  hat 
auch  Saxi/ragites  cremdatus  Ettingah.  von  Bilin  keine  Bedeutung.  Uebrigens 
fclilt  den  reeenten  Woinmannien  die  Blattform,  welche  Lesquercux  de» 
beiden  zuletzt  genannten  Arten  zuschreibt,  gänzlich,  und  geliören  sie  wolil 
einor  anderen  Familie  an.  Die  vmi  Hcci  aus  (Grönland  lief^cliriebone  W. 
eurftpnea  '  Fig.  .'UiM»;  mag  djus  Fragment  eiiu  .-  W  einmannienblaltes  .^ein.  W. 
parviJolUi  iicer  von  Oeningen  i^Fig.  340^')  nut  iliren  verschiedenen  Blattformen 
hat  zwar  Achnlichkeit  mit  Blättern  dieser  Gattung,  indees  ist  für  die  Ab- 
stammung derselben  kein  Nachweis  vorhanden  und  ob  sie  alle  d^  gleichen 
Art  angehören,  wäre  aud)  nocb  nadizuweisett.  Von  Oamotiia,  Ceratopetahnn 
und  Cnllicoma  nimmt  Fried  er  ich  an,  dass  im  unteren  Oligocän  der  Pro- 
viTiz  Sa<  hsen  vorkanien :  Ceraf^'/i'  ftifum  mf/ricitium  Fried.  V-ci  Eislel>en,  Gumma 
Joi  nmsa  Fried,  bei  Doi-stcwit?.  i  'n/liroitui  j«i«?<to Fried,  iici  Einleben  i Fig.  340 
Die  Blätter  seben  jeiuii  der  jcccnten  Gattungen  sehr  ähnlich,  alh'in  wi«- 
.schon  bemerkt,  ist  der  Leitbüudelverlaul'  der  l'oirüilen  Blätter  nicht  auf  die^; 
l>eschränkt,  sodami  fehlt  für  das  T^iar  der  sichere  Nachweis  australischer 
Gattungen,  so  dass  'nur  die  Gattung  Cunonia  mehr  Anspruch  auf  das  Vor* 
handensein  im  Tertiär  hat.  Aus  der  Gruppe  der  Gromdarieen  vermissen 
wir  im  Tertiär  Beste,  obwohl  man  bei  der  Verbreitung  der  recenten 
Arten  v<»n  Ttihes  aucb  diese  Giiftnntr  i'vwarten  ^mH!,.,  d.i  andere  mit  älm- 
iicbcr  \"ci  l'i  t  iiimi.'^  im  Tertiär  vorkommen.  \  oui  pacihschen  und  atlanti- 
schen Nonlameriku  reicht  sie  durch  Kuroj^a  bis  in  den  Iiimalaya  uml 
.lupan,  auf  der  westlichen  Halbkugel  von  Nordamerika  durch  Mexiko  und 
Centndamerika  bis  in  die  Anden  Südamerika's.  Da  indei»  keine  Reste  er- 
halten sind,  welche  uns  hgend  Aufschluss  gäben,  so  können  wir  nur  das 
Vork(»mmen  der  Blätter  von  llUm  nigrum  Ja  in  deu  quartüren  Kalktuifen 
Scbonens  für  das  friibere  Vorkonnnen  derselben  anführen. 

Fütiiilic  dci-  Htiniiinicltifiirrin  l>einah(!  ausscbliesslicl)  iliT  'jcmiis-^iirten 
Zohi-  aiiu<  hon  ii<l ,  bietet  in  <icn  ilir  zugfsclirit  ln'ncn  lJcst<'n  wenigstens  für 
»•ine  (Jatlung.  Liquiilombar  ]..,  eine  sichere  (iriuullage  für  ihr  Vorhandensein 
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im  TerUär,  da  die  Fruchtstande  erhalten  «nd.  Bei  den  recenteti  Arten 
findet  sich  das  schon  wiederholt  hervorgehobene  Verhalten  in  der  N'erbrei- 
tung}  die  eine  Art  im  atlantischen  Nordamerika,  die  andere  in  Kleinasien, 
zwei  ändert^  in  Japan  und  China  und  dürften  wir  nacli  dorn  jregenwärtigen 
(»fdeilien  der  zwei  iTsten  Arten  im  südwestliehen  Deutsehland  die  (Jattung 
auch  jetzt  UfH'h  in  I  jinipa  envartt>n .  hätte  nicht  di»»  <  !laeialj)eri(»de  ihre 
Exi>it<Mubediiigungen  zei"stürt.  Denn  die  von  Geyler  im  Ohcrplioeän  von 
Frankfurt  a.  M.  gefundenen  Fruchte  (Fig.  341 liefern  den  Beweis,  dass  sie 
während  dieser  Periode  noch  im  Südwesten  Deutschlands  existirte  und  Früchte 
trug,  also  wohl  auch  ohne  die  bedeutende  idimatische  Aenderung  die  Quartär- 
seit  ülierdauert hätte.  Durch  die  bei  der  Eeife  weiter  wa»  hsen<len,  vt  i  In  )lzenden, 
unter  sieli  vereinigten  Kelche  und  Fruebtknot<'n  der  weil)hchen  Jilüthen 
itilden  die  Frü<  hie  ninen  kugeHgen  Fm<  litstniid ,  iilM  rrafrt  nm  den  freien 
TluMlen  der  zweikl:iii|iiLM  n  juit  den  \ t  iholzendcu  Cuiilehi  gcknaiten  Ka|)seln 
(^Fig.  ;541).  Auch  an  uinlcreu  Funduiun  sind  die  FriiehU'  erhalten,  ebcni>c» 
<lie  an  der  Spitze  getiügeltcn  »Manien,  welche  jenen  von  Casuarina  ähnlkh 
sind.  Sie  untereehciden  sich  von  diesen  durch  die  gerade  Stellung  des  Flugeis 
auf  dem  >S<rheitel  des  Samens,  welcher  bei  letzterer  etwas  schief  steht.  Die 
von  Lesquereux  als  Banksites  linearis  (Cret.  and  Tert  Flora,  Washington 
1883  tab*33  lig.  21)  vi»n  Klorissant  alicehiMctcn  Samen  sehen  ihnen  ähnliel«. 
geln'ireii  jedofb  knuni  (lazu,  icli  iikx  IiIc  sie  für  -nlclif  einer  Conifei'c  lialicii. 
IJi«!  iilällersind  eltcni'aÜMUclit  w  nhl  /u  v('ii\riiiien.  All<'i  'liiigs  halten  sie  Maiiclies 
mit  anderen,  z.  B.  Acer,  mit  welchen  sie  auch  liäulig  verweehselt  werden,  ge- 
meinsam, die  kleinen  scharfen  Zälme  unteivcheiden  sie  jeducl»  auf  den  ersten 
Blick.  Sie  sind  drei-  bis  funflappig  mit  engen  Buchten,  die  I^appen  bald 
breiter,  bald  schinfUer,  aJle  diese  verschiedenen  Formen  an  demselben 
Baume  und  Zweige,  häutig  unmittellw  aufeinanderfolgend,  nicht  selten  das 
unterste  Lappenpmir  mit  je  l  inem  seeundären  Jiappen,  dann  sieh*  nl:  ]  vi 
Der  !.cit}>ündelverlaut  i<t  stmldig  mit  drei  bis  fünf  craspedodromen  Frimär- 
leithündein.  die  lirlien  Secundärleitl'ündel  camptodrnm  durch  (!nhel- 

theilung,  (his  unterste  jSecundiulcilhuntUOpaar  des  primären  Mittelleühundels 
nicht  selten  wie  hei  Ai^tr  vor  der  Uucht  der  I-a|>i>en  eine  Gabel  bildend. 
Die  m:undären  kleinen  i>appeit  des  unter»ten  T^ppenpaares  werden  durch 
Secundärili^te  der  seitlichen  Primärbündel  versehen.  Die  anastumosirenden 
xarten  Tertiiirleitbtindei  gei-ade,  gelangen,  verzweigt,  nahem  quadratische  oder 
unregelm:ls>ige  Felder  bildend,  welche  durch  die  weiteren  Verzweigungen 
gt^hildcte  pt»lygonale  Mjuschen  einschliessen ,  in  welchen  (He  letzten  Verzwei- 
iniML'en  frei  enden.  I  nvollständige  Sccundürleitlninflel  nlltremein.  Das  erste 
Aiilueien  der  (Jattung  erfolgt  in  der  Kreidi  ,  ui  iii>:>tens  iassl  sicli  L.  inteyri- 
l'olium  LetHj.  aus  Nebraska  und  der  Öalina  »St^iiion,  Kansas,  trotz  ungenügen- 
der Erhaltung  <les  I.«itbündelveilaufes  als  der  Gattung  angihorig  erkläien. 
Aus  dem  Tertiär  Kun»pa's  sind  mehrere  Arten,  so  aus  dem  unteren  Eocän 
von  Paris  L.  Oöpptrti  Wat.  unterstrhieden,  ebenfoklls  mit  ganzrandigen  T^ai^en; 
dann  vom  (^ligocän  bis  in  das  uhere  Pliocän  reichend,  nicht  selten  mit  .4<:'er 
verwechselt,  L.  europoeum  A.  Br.  (Fig.  von  der  Schweiz,  oiicr-  und 

41* 


Digitized  by  Google 


624 


Dicotylae.  Choripetalae  Saxifruginae. 


Plg.  »41. 

I.ii/uiddtnhti,  rii,  .,j„',     ,   \    Hr    1    •_•  .1    lÜ.itliT.    I  Antln  ^.ii,       I'riiphtsIRnd .  fi  l'rm  lil'ilaii.l  T 

Ob.  MiucäQ  vou  OcuiDgcn  und  ücbroUburg.   t>  L.  ttjfnicijiuum  h.  Same.  9  CimMriHatatnUtwa.  Same. 

10  L.  pftoeaaif«m»  ti«yler.  Fnirhtstand.  Ob.  Pllocta  xoa  Vtaokniit  a.  M.  11  £.  pnlm»*m  üngcr. 

Blatt  Hobel)  KhoiK-n     oli  nligoi  ftn     \i  t.   crtliioruifum  lyCsi).    Itlntt    rimlkMuOk,  MeVMl«  CoUOty. 
rHliforiilB.    Kopieen  tiHTti  Ht-er,  I.c'kii  iicrviix,  (teylrr.   7  —  H  iiAcli  dw  Nlltlir.) 
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Mittelitalieti  bis  Bonn,  Sclileßicn,  Cirönlaml.  in  Mittclitolien  uuth  im  Ouai  lar 
von  Alana.  Hat  sich  die  fomile  Art  hineicht&ch  der  Varialnlität  der  Blätter 
wie  die  recente  verhalten,  so  wird  L.  protensum  Unger  von  Panchlug  (I^g.  341  ; 
und  dem  hohen  Rbunen  mit  L.  europaeum  tu  vereinigen  sein.   Dem  Tertiär 

Kun>i»;r!<  und  Nordamerika'H  ist  diese  Art  jienjeinsam.  Im  jüiiKt^re»!  Tertiär 
kam  die  CMtiuni-'  nu<h  im  j>a<  iJicelien  Ncjrdamcrika ,  um  sie  jetat  fclilt.  vor 
L.  cglifomiciim  I.<-«)..   ( 'lialklikiffs.  Nevada  County,  rnlifnniia    Fig.  341'*). 


Nohen  «lieser  Gattung  wird  no<  ii  das  Vork(mnnen  von  J'orrotiti  und  mit 
Hamamelis  verwandter  Reste  angeiuanuien.  Die  erstere  kommt  jetzt  mit 
je  einer  Art  in  Caahmir,  sodann  in  Transkaukaeien  und  Nordpersien  vor, 
verhält  mch  also  wie  mehrere  im  Tertiär  nachweisbare  Gattungen,  eine  früher 
ausgedehntere  Verbreitung  ist  bedeutend  auf  einen  oder  wenige  Fundorte 
eingeschränkt.  Wir  sind  allerdings  nur  auf  Blätter  angewiesen,  allein  (iiese 
Hind  einerseit-  durch  ihre  L'ngleichseitigkeit,  dann  <lureh  die  in  clcr  ui»eren 
II;ilftc  \ ( iiliandenen  stuni|ifMi  Zähiif  dos-  Blattmndes,  den  izetiofJertfMi  Ia-II- 
lumtlelverlanf ,  die  alternn vnden  odiv  '>|i]i.>nirten  «-raspedodromen  Secundär- 
und  Tertijirloitiamdel ,  weiclie  nur  in  dem  unteren  ganzrandigen  Tlieile  <le« 
Blattes  camptodrom  sind,  endlich  durch  die  meist  geraden,  selten  gabel- 
ästigen, unter  rechtem  Winkel  austretenden  ziemlich  nahestehenden  Anasto- 
mosen, deren  Felder  po]ygr»oale  Maschen  enthalten,  eharakterisirt  Die  hier- 
her gesogenen  Blätter  sind  auch  als  m.li  hf  v..ii  Sfi/rax,  Myriea,  (^urmis, 
Fiats,  mit  welchen  sie  wenig  Aehnlichkeit  haben,  verglichen  worden.  \Va« 
Heer  über  die  Stellung  der  Secundärlpitbiindrl  «oiiier  P.  gracUis  ans  dt-m 
Samlande  (Fi«:  .S-i'i'^  bemerkt,  i«ft  <»}nu'  iJedcutuni:,  da  diese  an  irdnn  Zweige 
alterniren  cKler  o|»{K»nirt  vojki^mmea.  Die  veil>reit4't.'<te  der  iK-schrielienen 
Arten  ist  P.fagifolia  Heer  im  oberen  Miocän  von  Wien,  Tokay  und  Schossiütz, 
welche  Stur  mit  seiner  P,  pritüna  unter  dem  letzteren  Namen  vereinigt 

Das  als  ParroHa  Paeudopopvlus  von  Ettingshausen  beschriebene  Blatt 
w  inl  am  besten  aibigeschlossen,  P.  gracüis  Heer  aus  dem  Samlande  kann  eine 
Parrotia  sein.  Tndess  mjom  hinsichtlich  des  Vorkommens  im  Tertiär  für  die 
zu  dieser  Familie  gezogenen  Fonnen  noch  erwähnt  \v«  rilt  Ti,  da>-  bei  Purrofia 
fiif/ifoHa  Hf'cr  Quefais  CtöppJ  von  Schossnitz  es  viel  niilu  r  liegt  an  Folhtr- 
tjiäii,  alh  an  I'arroUa  zu  denken.  Parrotia  hat  ui^zweifelhaft  einen  gefiederten 
lieitbündel verlauf,  wälnend  er  bei  FoÜwrgiUa  ^t^uhlig  ist  oder,  wie  Heer 
die  Blätter  bezeichnet,  >tri];klinervia«.  Diese  Gattung  ist  jetst  auf  das  atlan- 
tische Nordamerika  mit  einer  Art,  F.  alnifdia  (Fig.  342 <\  beschränkt,  sie  ver* 
hält  sieh  also  in  dieser  Besiehung  wie  einige  andere  Gattungen  des  Tertiär. 
Uebrigen.M  hat  schon  K  <<  \  ;i  f dir  Stellung  der  Blätter  in  seiner  Flora  von  'l\tkay 
erkannt  und  sir  .xh  Fotherffüla  Unyeri  (Fig.  liezeiehnet.  Die  mit  ILmnimelis 
verwandten  BiätttM*  aii-^  Ii  in  Kocän  v-.n  f!«*l!iidpii  und  Sezanne.  der  KrciiU; 
Nonlamerika's  sind  von  Saporta  aK  llinnameliUs  Ix  /ci*  hnet  und  bei  dem 
\'orkonnnen  der  Weiden  reeenten  Arten,  IJtimamdis  vityhiioi  L.  im  atlanti^rchen 
Nordtimerika,  der  H.japonica  Sieb,  und  Zuccar.  in  Ja|iHu,  wäre  ihre  Eiistenx 
in  den  früheren  Perioden  nicht  undenkbar.  H.  virginka  blüht  und  reift  ihre 
Früchte  alljährlich  in  der  Breite  von  Leipzig;  war  sie  im  Tertiär  vorhanden, 
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iJicutylae.  ChoripeUluu.  tiaxifraginae. 


Bo  hätte  fde  sich  wie  auch  Parrotia  ohne  das  Dazwii$ciictiireleu  Hehr  »töreii- 
der  EreigtuMe  wohl  halteu  können. 

Da  wir  beinahü  nur  auf  Blätter  angewiesen  sind,  ho  ist.  numentlich  da 
diese  nicht  alle  mit  den  Blättorn  der  recenton  Artc>n  ühon  instiimiH  n.  un.-ore 
Kenntnis  ansicher.  Bei  den  letsteren  sind,  wie  bei  Farrotiaf  die  Blatthäiftcn 


t  FuihtrgiUa  alni/otiaL,  Nurdamt-rika.  (Nach  der  Natur.)  t  F.  L'ngeri  Kovata.  (Vu«rcii«  trianguiun» 
Oöppu)  SehoMal».  Ob.  Mioelii.  S  JtirraMa  frraeMt  Heer.  RlzhOft.  Mttti.  Olt^neiii.  4  aamame- 

Ute"  tan^tnnv»  Krvidc.    I>akotah.    5.  H  7  Ifdmomi  'tilaiilliiinn  rurniu  iim  (.'otnvcntz  HtTli>t>'iii 

den  Samlandcs.   lilutliu:  6  nau  Ur.,  0.  7  vericru^üert.  6  Blütbe  vuu  oben.   (2—7  Copiecn  nach  UOp- 

pert,  Leaquarenx.  H««r,  Conw«nti.) 

uiiglt'icli,  der  Kaiul  (irr  oIxtcii  Hlat(l)iilft<'  jjtiuiipf  gezähnt  oder  gekerbt,  der 
[.fitltiiiKlclvcrlauf  irdiiMlcrt ,  'lir  S<'cmi<l;irl«  itl»üii(li-1  craH]>ed(tflroin .  eluMiso 
tVw  Ti  rtiiirlritliiin'K'l.  Aiia.-^toiuii-rii  unter  rcchtnu  Winkel  .•ul^trl't(■n(l  .  meist 
gerade,  die  Felder  mit  [»olygidialen  Maf-ilien.  \V(>im  nun  auch  die  fossilen 
Blätter  der  nordainerikanüichen  Kreide,  wie  jene  des  Eucäns  von  äezanne  und 
Gelinden  mit  jenen  der  reeenten  Arten  Manche«!!  gemeinsam  haben,  so  weichen 
sie  doch  in  anderer  Hinsicht  s.  B.  der  Blattbasis,  Blattspitzen  und  der  ZiUmung 
al>,  so  dax  wir  nur  willkürlich  sie  hierher  ziehen.  Für  den  Na(  hwei.«?  der  Fainilfe 
bleibt  al.M)  nicht-^  übrig,  als  die  im  B<'rnstein  des  t^amlandes  eii\tresehIo;isene 
von  Conwcntz  (a.  a.  O.  Ö.  1)3  Tab.  9  Fig.  26—2«)  bi^diricbcuu  Bliithe, 
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llanmmtliihiulhunn  .snn  iiuim  i  Fi^',  .'{42''  ^  ).  Es  sind  zwi-i  in  Avv  At-h.sol  j«-  einer 
Bni«  ti'v  sitzrnrU"  Hliifln-n  mit  fünftlicilitri-ni  Kcicho ,  liall)  niit('i>tii>i<li^oiii 
Frui  ht knoten  mit  zwei  /urückp  lMurciu'n  GrilTcIn.  «h  r< n  Krön-  und  Sinnl»- 
Mütter  üKerhaupt  nielit  v«»rliim<l('n  jicucsen  oder  nliL'<  |;ilii  n  sind.  J»-dentalIs 
erinnern  .sie,  tihwuhl  wir  weder  <len  Ikm  der  KnieiiiknuU  n.  mu  h  die  Fruelit 
kctuiBii,  an  jene  von  Hamamelis  und  können  einen  Beleg  für  dtaa  Vorkoninrcn 
<ter  Fiiniilie  iin  Tertiiir  Hefern. 

l  'n/wcifelhaftc  Ro8te  halten  »icli  van  den  Flatanaeeen  erhalten.  Die  geringe  n ;  j 
Zahl  <l(  T  reeenten  Arten  ist  im  Mittelmeer^jeldet.  im  MtlimlisclK'n  wie  paeili-» 
sehen  Nordamerika  und  in  M^^\ik^»  verbreitet.  liliitlion-  wie  Fruelit^stUnde 
Inlden  kujielijre  Kii|tfehy»i.  zu  einem  jiestielten  Haeemus  vereinitrt.  dio  l>e- 
liaarten  län>;Iiehen  evliinlris<  lien .  ^'e^^en  die  Basis  etwas  vi  im  Imiiderten 
Si'hlie.-ssfriielile  einzeln  .sieli  uMö^send.  Kin  wesentliehee;  Betlcnken  liUst  sich 
gegen  die  Bestiniinußg  der  fotwilen  Re^te,  Blätter,  Blüthen  und  FmehtetUnde 
oielit  erhelwn,  wenn  awli  <lie  Untertiuchunis:  der  Reifte  nur  eine  rein  äusüer 
Uche  liein  kann.  Ein  zweifelhafter  Fradit^tand  ist  dagegen  der  in  dei  l  ertiär- 
flora  Steiermarks  von  10t t  i  n i.^sl)auseu  ale  /*.  j/racitis  Tai.  3  Fi;;,  ah^M'hildete. 
l)ie  l?I;ittf«r  d«  r  l»eiden  in  <ler  Mittelmeerregion  {P.  oricntalif^  nti  l  im  atlantisehen 
Nordamerika  iP.  OicUlmUilis)  einheimisehen  Arten  »-ind  sein  \;iiialie!  hinnicht- 
iieh  der  CJrös.se  und  der  Zahl  der  Lappen  fler  lilutter  und  darl  »lesluilh  Wold 
auch  ein  Theil  der  fos:jUen  Arten,  z.  B.  die  von  Uöppcrt  untei^'hiedenen 
Arten  von  ijcbwHHnitz,  nur  als  Formen  anderer  Arten  betrachtet  werdeiu 
Der  i^iibündelverlauf  bei  allen  Fonnen  im  Wenentlitihen  deraellye,  stmhlig 
mit  drei  bifl  fünf  Primürleitbünddn  je  naeli  der  Zahl  der  iiappen .  iiu  i^t 
jedoch  das  ei-stcre.  die  li;isal]ap|)en  in  der  lie^el  dureh  Seeunilärleithündel 
der  .seitlielien  Primiirleitl)iindel  ve^^'»rl^t.  .'-^rmimtliehe  Friiiinr-  und  S«'(  nndiirleil- 
hündel  eraspedo(h'oin.  die  'I ertiärleitt>undel  mit  unvoll-t.imlijien  Seenndärleit- 
bündeln  verltun(h'n,  ^'enide  oder  gebogen  verlaufende  Ana-Umiosen.  ihre  Feld»'r 
mit  engen  polygonalen  Miusehen.  Die  VerzweiiL'uni;  der  Primiirbiüidel  tritt  innner 
otwatjüber  der  BUittlmais ein.  Dan»  die  Gattung  in  dv.i  Ki-i  üle  suerst  auftritt,  ist 
kaum  in  Abrede  zu  stellen,  da  P.  Heerii  LeM].  {  Oredneria  aubrhonUtoidea  Veit- 
uovsky;  aus  der  Kreide  licliiiieii  (Jrönland.  C'anada  und  Nordamerika 
olnie  Zweifel  ein  Piafanus  ist.  Er  konnnt  auch  in  der  Laraniiegrupi>e  vor. 
P.  primaerui  Fesq..  P.  Ntichtrrt/ana  Lesi|..  P.  obtusiloha  Le.s<|.  .sind  weitere  der 
Kreide  anp'horige  Formen.  Im  l'ertiär  tin<len  wir  die  Gattung  in  Nord- 
amerilüi  von  tlcr  Larauiiegruppc  bis  in  da.-  Flioeän,  .so  P.  nol/ilia  Newl>., 
P.  BeywMvii  NewI).,  P.  Haydeni  Newb.,  P.  aeeroides  Ileer  {¥\g.  343),  dieser 
letztere  ht  Kuropa  nut  seinen  Formen  ebenfalls  weit  verbreitet  von  Mittelitalien 
bis  nacb  Irland  und  Spitzbergen  einer»eitt$,  andererseits  in  Nordamerika  bis. 
zum  Makenzieriver  und  (irönland .  .-elbst  noch  im  Pliocän  von  Meximit'U.x. 
P.  apptmliin/ata  Fes(|.  imd  P.  (li.ss<Tfu  Lesq.  sin<l  zw<'i  v«>n  den  Chalkbluffs, 
Nevada  t'ounty,  Califurnia.  stannnende  Artei^.  \'ergleiehen  wir  die  heutige 
Verbreitung  mit  jener  des  Tertiärs,  .so  ist  auch  jetzt  noeh  die  (iattung  Europa 
und  Nordamerika  gemeiiu^ini,  wie  aueh  tlem  pacitis;ehen  und  atlanti.schcn 
Nordanieriktt ,  dagegen  hat  die  Verbreitung  naeh  Norden,  wie  die  Hon»tigo 
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DicotyliM).  Choripetala«.  Saxifragtune. 


Verbreitung  in  i'^urupu  und  Isonlumorikii  aligenuninien.  Kin  N'ergleich  hill- 
sichtlich der  Artenzahl  ist  deshalb  kaum  zolässig,  weil  wir  nicht  beurtheilen 
können,  in  wie  weit  uns  nur  Formen  fossil  vorlii^n,  doch  dürfte  auch  die 
Zahl  der  Arten  abgenommen  haben.  Eine  eigenthümliche  Blattfomi  besitzt 


Flg.  34S. 

Platantu  aceruiäes  Hfcr.    1  Klnll.  2  PruebtoUiid  mll  'AnviK.   3  Miknnlicbcr  Blüthcnslainl   4  Fruchte 
mL  Ot.  i  a.  b  Frttchle.  o  rtgtünerl.  Scbrotabtug.  Ob.  Miocän.  «  P.  oceidaiUilU  L.  a  nM.  Gr., 
b  TWgrOnMt.         Copiean  OMdi  Heer,  a  nach  der  Natar.) 

P.  Imsihihntii  I,»'stcr  Ward  vtMi  Scvcii  Milo  ('reck  und  Clear  Crock,  Mtnitan:» 
( Typcs  ut"  l.araniicll.  Washington.  l-S.ST.  p.  3r>.  tal».  17.  18.  ll>).  an  di-r  lia.sis  des 
Blattesj  zwei  niu^h  abwiu  ts  gerii  litetu  drtiitlieilige  i^t^pen.  Weder  unier  den 
fossilen  noch  unter  den  recenten  Arten  von  Tiakunm  haben  wir  dafOr  eine  analoge 
Form,  und  was  den  Vergleich  mit  Pkrospermks  angeht,  ho  wissen  wir  von  den 
untw  diesem  Namen  hcHehrielienen  Bluttrcstcn  et>enso  wenig,  wie  vnn  jenem 
Blattrest  (\m  F,  appendicnlata  I.(  S(|.,  welrlier  von  I.csquerenx  ;feHedertes 
Blatt  mit  irriKstMu  Kn'll)latt  und  zwei  kleinen  SciU-nblättem  abgebildet  wird, 
eine  Blattfurm,  weic-lie  I^latanua  günzlicli  ireind  i»t. 
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XVI.  Reihe.  Ftuwifloriliae. 

Am  der  Reihe  der  Optintineen  hätten  sich  die  mit  festem  Halzkörijer 
versehenen  S^nune  von  Cereua  wohl  erhalten  können,  indet«  ist  his  jetst 
kein  fossUes  Hok  gefunden,  welches  ach  danüt  verjp^chen  liesse.  Dagegen 
sind  in  neuerer  Zeit  die  Passifiaraeeeu  durch  F  r  i  ed  eri  eh  den  foseileu  Pflanzen 


FIk.  »44. 

1.  X  PatHfioru  J/aucAeeunici  Fried.  Trutba,   t'iit.  iMigucliL    3  t.  UHUÜuba  Fried,  KitilvIwlU 

Unt  «.»ligticiUi. 

uiip'it'iht  Avorden  ( Heitr.  «Ur  Tertiärfl.  der  I*rov.  SiuliH n.  l'erliii  1883).  Er 
glaubt  in  dem  Tertiiir  v<m  Kisl«>l)on  un<l  von  Trotha  l>ei  J lalle  liliitter  von 
Pmtfiiflorn  gefunden  zu  liaUen,  von  wolrhen  er  i\\v  oivteren  als  l'assißora 
tenuitoha  <  ;i,  u.  (>  1^*5  Tal».  25,  Fig.  20\  dif  letzteren  als  P.  Hauchecortu-i 
234  Tal).  27,  Fig.  1.  2)  l»ezei<  hnet.  Darin  liat  der  \  crfass^er  Ueeht,  <la>w 
(liesc  Blätter  solchen  von  Passiflora  sehr  äbiilli'h  sind  und  zweiÜe  ich  auch 
j^ar  nicht,  dass  ihm  beigestimmt  werden  wird,  dennoch  Ltt  «las  Vi»rkommen  dieser 
Familie  damit  nichts  weniger  als  Ijewicnen.  Die  Pamfloraoee»  sind  eine  vor- 
wiegend tropische,  Südamerika  angrh.»ri|ft  l'iiuilie.  deren  Blatt<T  l»ei  einzelnen 
Arton  sehr  varüren  und  ebenso  innerliaU»  der  Gattung  bei  den  einzelnen 
Arten  zwisi^hen  ungetheilten,  zwei-  und  dreilappigen  wechsehi.   Der  L«it- 
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bündelverlttuf      dabei  cüi  nehr  gleichartig<'r,  er  ist  indfit  Hbuhlig  mit  (irei 

rriiJi!irlj'itl»üii«lcliK  wclihe  cntwe<ler  iminittelhar  aii^  «Iciii  IJlattstiele  in  die 
lilattdiU-ho  ciiitrek-ii  (kKt  otwa.s  lioher  ihre*  scitliduMj  l'riiniirbiiinU'l  abgelK'n. 
Ks  i-t  f'in  Irrthuiii  «los  Vei'fas'^tTs,  da^'^  vv  <lir  »'r>ton'  Art  <le;<  Aiwtn't^'ii'i  fi\r 
Pnn-si/lura  als  bt'zek'luKMHl  ansielil.  \\\  iU  r  iragrii  <\h'  l'assilloifii  an  *Um» 
JilultMieleu  Drüsen,  woran  sie  unter  Berücksichtigung:^  ilin-r  Bluttfunu  sicher 
ctlcaniit  werden  können,  den  genannten  Blättern  fehlen  a1>er  die  BlatU^tiele^ 
et$  fehlt  also  mit  ihnen  dws,  wa^  die  BcHtünniung  um  Hvhr  Viele»  läuheni 
vriinle.  Hei  der  einen  Alty  F.  tenuilohit  (Fi«;.  :^44:*)  ist  das  Blatt  /udem  unvuU- 
ständig,  die  Blatthasis,  worauf  eich  der  Ver£a4«er  stützt,  dnuiit  auch  der  Aui»* 
tritt  <ler  L»>itliüudel.  ist  von  ihm  nach  einem  anderen  Kxernplar«'  «  r^jänzt. 
Das  and»'re  Blatt,  F.  Hunch'contei  {Vv^.  ^^44'  -;,  ist  el)enfalls  nicht  ganz  vtdl- 
stän(Ug.  «lie  Basis  zeigt  aht-r,  itn  (Jegensal/  «1er  Angahe  des  Vert'ass«'rs,  die 
TlieUung  der  Bündel  innerhalb  der  BusL?  der  JUatttlache.  wie  er  im  (legeii- 
HAto  «u  Retner  Angabe  ein  Blatt  von  Stenulia  LaJbruson  mit  Böndcltheilunj^ 
direct  auK  dem  Blattstiele  abbildet  Endlich  vi  diewr  Leitbündelvcrlauf  me 
die  Blattfann  auf  die  I'Uiieitloren  nicht  allein  1le^:elurUnkt,  beide  iiitden  sieh 
Ix'i  i'im  r  ganzen  Reihe  von  Blätti'rn.  Nehm  dem  strahligen  Leitbündel- 
verlauf  kntuiiit  anss-ertlein  nt>ch  der  gefiederte  hei  den  I'assilluraeeen  vor. 
alternirende  .S'cjuidärlcitlnindel  aus  eiiu-m  zienilieh  starken  Mittelleititündel 
unter  einem  Winkel  v<)n  '2^ — 40"  aiLstretond  und  in  i-inem  naeli  aufwärts 
gekrünuuten  Bugen  gegen  ilen  Bund  verlaufend,  durch  Tertiiirleitbtindel 
camptodrom.  Ijäiijj;?  detj  Blattrandes  ein  ans  den  Cainptodroniieen  eiitt$priii- 
gen<let«  Netz,  die  Ana:«tuuiot<en  unter  rechtem  oder  spitzem  Winkel  auMtretend, 
meist  gemde,  ihre  Felder  durch  jiolygonale  Maschen  ausgefüllt  Auch  bei 
den  gelappten  Blättern  sind  die  Secundärleithündel  camptodrom,  iusoferne 
sie  l>ei  /weiltippigen.  voti  den  s(>itlichen  l'rimärleitl'inidrlii  nitsgehen.  jene  «le.s 
MiUiUritl.uiidels  verhinden  sich  mit  den  «zeitlichen,  wenn  sii'  nicht  stärker 
eniwieki^ll  g<'gen  ilen  Ausschnitt  vcriauien.  Sind  ihei,  fünf  und  sieben 
Lappen  vorliaudei),8o  iütbei  allen  SecuiidilrleitbüudelnderVcriauf  ciuuptodruni. 


XVn.  Kcihe.  Myrtiflgren. 

Omgmam ,  llaloriHujidncicn ,  Combn'tacceii:  Tthhftjjhnnm  eii .  Lijthnicci'n. 
Mt'l(v>t<mi<ia'fiu  und  MyrtncctH  gehören  die'^er  Ueihe  :m  und  linden  wir  mit 
Au^nahme  der  Lythmcern  aus  allen  Familien  fossile  Ke->t(,'  angegeben.  Acti- 
nomorphe,  seltner  zygoniorphe,  ejiigvnc  oder  perigyne,  zwei-,  m'r-,  fünf- 
ticchzehimhlige  Zwittcrblüthen ,  ma\  bit«  zahlreiche  ^Staubblätter,  untereitän- 
diger  oder  halbulM^rntändi^^er  Fruchtknoten,  mit  zahlreichen  iikmienkno^pcn. 
Beeren-.  Kapsel-,  SchlieK<-  orler  .Steintriiehte  charaktcrisiren  die  (Jruppe.  Die 
Familie  der  Onagraceen  ist  durch  vier,  selten  zwei  und  drei  K<  1.  li.  nn«l 
KroiHMiblütter,  vier  bis  aeht  Staubblätter,  r-inen  unt^  ! -lilndi'/cMi,  viertächerigen 
Fru«'htknoten  mit  vier  Narben.  Ka|>sel-,  Beeren-  oder  Sieintrüehte  charakti'- 
risirt.  Aus  ihr  halittn  sich  (he  zur  Krhaltung  sehr  geeigneten  uimI  durch 
ihre   Form   au.^gezeichneton ,   unverkennbaren  Stinngeliäuse    der  Gattung 
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Trapa  L,  erliulteu,  8u  dtus»  iimn  über  ilire  ExiHteiiz  iui  Tertiär  uiiäHcr 
Zweifel  iMt 

Die  Gattung  reicht  bin  in  cla»  untere  Oligucän  zurück  und  finden  idch 
von  da  all  lös  in  diis  riiocän  und  Quartär  ihn^  Früchte,  während  Blätter 
liisiier  nur  ini  Tertiilr  Nurduiiiürika'8  (7.  micropAi/Ua  I^esq.  [FiLr  in  der 

Lamniiegruppe  von  Wyoming  einzelne  und  CSruppcn  von  Blütterii  ujit  einer 


Fig.  w. 

t  Tnpa  Htaiaea  Hfl«r.  Ftucbt.  PoitURal.  Tertllr.  t.  ü  T.  mfentphplfa  Letq.  Blätter.  iMamlegronp. 

r!iini>  Kaiu'h.  Wyoming.  4.  ."5  T.  borratif  Heer  Fruohl.  Sachalin  Tertiär.  »■.--:«  T  Ifarii  Frit>ch- 
Kippc'Krode  in  Thfiringen.  FUocAb.  tO.  T.  ntUaita  var.  tubtrculata  Ueer.  II  T.  Crcdneri  .^^clienk. 
TOinnilftewild  bei  Itandorf.  Unt  Ollfocta.  It  r.  6l«|ilnMa  Rosb.  Ortindlea  IS  T.  natmt  L. 
IxjipziK  14  Ciratijphi/.lum  flrtiirr'um  L.  Liipzi«.  15  Uip}<urlt  wlgoxi*  I.  Früchte,  n  nat  <ir.  '>  vor- 
grüsdert.    16  H}/ri»phyHum  alUrniJolium  L.  Ulatt.    (1-10  Copieen  nach  Uver,  Lest  er  Ward, 

T.  Pritscli.  ll-M  nach  der  Katar.) 

Frucht  sich  fanden.  Dokm  sowohl  die  unterirctauditon,  wit-  die  Sc  liwininiblätter, 
SD  \\i  iiii:  lienhiichtt't  sind,  mag  srinon  (intml  «larin  halifii.  das<  die  erfiteren 
sehr  fnili  /niinuidi-  irflicn,  die  Irt/.U'rcn  auf  <ltT  Wasscriiiiclif  -i-lnvinnnend, 
alisttrlKii.  alxT  ancli  den  Narlistcllun^'cn  von  \Va.>ist'ilhit'n'n  sflir  aus;^'t'sctzt 
sind.  Die  von  Heer  mit  T.  liomiUs  ans  dem  Tertiär  von  .\la>ka  alij^ehil- 
deten  Reste  können  entweder  Wiu-zeln  oder  Was.Nerl-»lättern  der  riianxe 
angciiören.  Die  Fruchte  nnd  kreiselförniig  mit  zwei  big  vier  horizontal  oder 
schief  aufrecht  abstehenden,  geraden  oder  an  der  Spitze  etwas  zurück- 
gekrümmten  Ötachelfortflätzen  in  der  Mitte  derHclben.  Im  ^hniKchen  miteren 
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Oligocän  (Iri?  Tüinlitzwaldcs  bei  Tuimdorf  ist  T.  CrethuTi  Schenk  (Bot.  Zoitg. 
1877)  mit  drei    geraden    Fortsätzen  (Fig.  345")  gehniden.    Im  Miociin 
von  Alaska,  Sachalin  mid  Simuimsaki,  Silnrien  T.  borealis  Heer  mit  zwei 
Stac'hebi  (Fig.  345*^ K  im  Oheniü« k      vun  Srhii.-'Snitz  pind  durch  Goppert 
zwei  .\rten  unterschieden  T.  sile^iacu  G«i]jp.  und  T.  bijormis  Göpp.,  beide 
schlecht  erhalten,  die  Zahl  der  Stachehi  unmcher,  un  Pliocwi  von  Rippeis- 
rode  T.  Eeerii  Fritech  mit  vier  Stachelfbrtsätzen  (Fig.  345*-»).  Heer  nimmt 
das  Vwkomniender  T.sUesiaea  Göpp.  auch  imTartiär  von  Portugal  an  (Fig.  346<% 
eine  Identifleirung  der  i>ortugieKi8chen  Ftacht  mit  d«  i  schlesiBchen,  welche 
bei  der  sehr  guten  ?>li;iltnng  der  ersteren  gegenüber  <ler  unzureiclietiden  tlcr 
letzteren.  ent^5chieden  vdii  iiij;  ist,  obwohl  bei  Wa.«seri>t1aii'»  n  »  ine  solche  Ver- 
l>reitmi^'  immerhin moglit  h  wäre.  AusderQuartnrzeit  isit  T.  mitHiisl^.  (Fig. '$45*^^ 
im  For»!stbcU  von  Cromer  bei  Mundeiäley,  in  Sdionen,  in  den  Seen  von  Öniii- 
lond,  in'  dem  interglacialen  Torfe  yon  Laiienburg  und  im  Quartär  von  Leffe 
in  der  Lombardei  gefonden,  in  Portugal  ifft  eine  durch  Heer  beschriebene 
Form  mit  Höckern  zwischen  den  Domfurt.<^ätzen,  T.  natam  L.  var.  Inberaäaia 
Heer  (Fig.  346      aus  dem  Quartär  vuti  Mealliada  mit  Elephas  meruliomilis  l>e- 
kannt,  von  wclcli.  r  B'ritsch  a.  a.  O.  eine  Abbildung  tab.  24  fig.  12  gegeben. 
Nathorst  (  r\\:ihiit  aiiH  dem  älteren  Tertiär  .la| »ans  eine  T.  Yoknifamar  SnÜi., 
welche  von  ihm  in  seiner  rlicu  t  rsi  liicncnen  Abhandlung  :  Zur  lussilcji  Flom 
Japans.  Berlin,  188b«  {ß.  21,  l'af.  7,  Fig.  ti— 8)  besehrieben  untl  abgebildet  ii>t. 
Die  Früchte  and  ziemlich  gross,  vierdomig,  gegen  die  Basis  aUmähhch  ver- 
schmälert, nach  oben  ausgezogen.  Wae  Ludwig  &h  T,  gMum  «a»  der 
Hrannkohle  der  Wetterau  besehreibt,  ist  eine  plattgedrückte  Carya,  die 
übrigen  Exemplare  sind  nur  unbekannte  Steinkerne.   In  Europa  geht  die 
(iattung  jetzt  dtin  li  die  Fortschritt*^  der  B< nlmrultur  ihrem  riitcr<_'amr  ent- 
p'trcii.  wie  dir--  für  .Schweden  Xathorst  iiacli;^'^»- wichet)  litit.    Ein  mit  dem 
Vitrk^aiiitich  in  <lcm  Sddamme  der  Seen  in  S<hwedcii   vgl.  Nathorst,  oni 
de  fruktformer  uf  Trajia  natans  L.  som  fordom  funit'^  i  Sverige)  übereiiustinnnen- 
d«<  Verhalten  würde  bei  nähenar  Untersuchung  ohne  Zweifel  tdch  äudi  in  Deutsch- 
land finden.  Da  wo  ich  das  locale  Aussterben  der  T.  naiam  selbst  kenne,  es 
durch  Ausfüllung  t)der  Tro(tkenlegung  erfolgt  und  sind  aus  dies<>m  (Gründe 
friUier  vorhandene  Fundorte  dieser  Art  verloren.    Aus  den  Halorhagidaceen 
kennen  wir  Rest*'  nur  mu>  drui  (^unrtür.  rleim  <lie  von  I'nircr  aus  Kadol>oj  als 
MifriojtliyllHes  ctipiUi/oliits  bo*  lirirlH  lu-n  Reste  sind  i>liii<  Zweifel  Wur/elfrag- 
ment*',  wie  man  sie  öfter  in  stehcudt  n  Wa.-^sem  antrifft.  Die  einsamigen  ovalen 
Früehte  von  llipimris  vulgär  in  L. ,  die  dornigen  Prüchte  von  CeratojithyUum 
demenmm  L,,  dann  kleine  Blattfragmente  von  M^ophj^lim  and  aus  dem 
Forestbed  von  Cromer,  letztere  auch  aus  Mecklenburg,  der  Schweiz  bei 
Schwerzenba<'h  und  Niederwyl  bekannt  (Fig.  345***-**).  Reste  ameuMyriopht/Uum 
mv\  unter   den  Tertiärpflanzen  Japans  in  neuester  Zeit   xon  Nathorst 
a.  a.  <).  S  ^T)  Tat'     Fiii.  18  gefirndfo  mit  irdicderten  wirtelständiir« n  l>l;itt<'rn. 

Ohne  allr  Iii  ilrulimi.'  '^iiid  die  aniri  lilirli  zu  Rhizophora  geliörigen  Reifte 
von  Rh.  timphtiu  Ktiingsh.  \ou  liärmg,  iilaiicr,  deren  Mittclleitbiindel  alleiti 
erhalten  ist,  jeder  andere  Rest  fehlt  Wie  viele  Blätter  vou  solchem  Uuiriss 
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kommen  ini  Pflanzenreiche  vor,  denn  nur  det  Uuiriss  allein  und  eine  be- 

stiniinte  Voruui(8etzung  konnte  den  Autor  zu  dieser  Bezeichnung  veranlasBon. 
Die  Mehrzahl  der  Reste  von  Häring  gehört  überhaupt  in  »liese  Categorie. 
!{•  i  <l(-ii  Myrtaceen  und  Leguminosen  werden  wir  «ine  grössere  Aiuabl  solcher 

Blätlt  r  Ir.  fien. 

Wenig»*  Reste  werden  aus  tler  F:tniilie  der  Combretaceen  anirefiihrt  und 
die^je  sind  nicht  geeignet,  eine  aucli  nur  wenig  eingehende  Kritik  m  er- 
tragen. £ui  oder  da«  andere  Blatt  stimmt  hinsichtlich  seines  IJmnseeB  mit 
jenen  von  Terminaliah,  oder  Combr^im  L.  überein,  dies  gen^  aber  nicht 
Blätter-  imd  Fruchtreste  worden  zwar  angegeben,  veij2[leicht  man  aber  diese 
fossilen  Rest*'  mit  den  epigynischen,  vier-  bis  fiinfzähhgen  Blütheu  und  ihren 
iihrenförniigen  Blüthcnständen,  mit  den  Steinfrüchten,  rlen  jtif'int  kantigen 
«»der  Grefiügelten  Scldi«'>i*früflit«*n,  s"  i«t  es  schwer  vci-stiindlicli,  wie  tnan  dio 
fosHÜen  Reste  der  (iaitun*]:  Ttmiiiuiliu  cinreilieii  konnte.  Wcdfr  die  vi>n 
Ettingshauuen  noch  von  U  nger  abgebildeten  Blütlienstäudc  haben  irgend 
etwas  mit  TerminaHa  gemein,  die  unteren  sind  Staubblätter  (nach  der  Ab* 
bildung),  welche  man  für  zusammengewürfelte  oder  für  schlecht  erhaltene 
Reste  von  Amentaceen  halten  kann,  mit  dea  letsteren  ist  nichts  anzufangen. 
Die  von  V \i  L,'  (  r  Syll.  III  tab.  17  fig.  1  aus  Radoboj  als  T.  pannonica  l'iir. 
von  Sotzka  in  der  Flora  von  Sotzka  als.T.  Fenzliana  (Fig.  34t)*'  auf  Taf.  54 
:iliLr<  V'üdf'ten  Fr))(  hte  .stinmien  mit  jenen  der  Combretaeeen  gar  iw'})i  «»der  nur 
.sehr  wenii^  uiieicin.  S<>  könnte  Sotzka  Taf.  64  fig.  IG.  17  eine  Pterocurya, 
Fig.  15.  Dudiiiuteunh  iielite  sein,  jene  der  Sylloge  konnte  vielleicht  einer  zwei- 
tlügeligen  T<.-)*mma/ta-Seblie8i$frucht  entsprechen.  Dieselben  oben tmter  Fig.  1&.  18 
dtirten  oder  doch  sehr  ähnliche  FIügelMchte  bildet  Ettingshausen  auf 
Taf.  19  Fig.  15 — 19  der  fossilen  Flora  von  Sagor  als  solche  von  TermkuMa 
Fendiana  ab.  Dass  die  Familie  im  Tertiär  in  Europa  voi  luuulen  -.'ewesen  sein 
kann,  folglieh  einzelne  Blätter  oder  Früchte,  wie  z.  B.  die  Frucht  der  Ter- 
minalh  }>onyinn>rn  Uti^er  zti  TeryvinnJin  f»der  Comhretum  jiroh"»ren  können,  isi 
mogiich.  da  letztere  gegenwärtig  ihir  Xind^ren/e  in)  Fazukel,  Nul»i<'n  und 
Abvs.sinien  ern'ieht,  wir  haben  eben  um  kein  .Mittel,  «lies  zu  ermitteln,  da 
der  Leitbündelverlauf  der  fossilen  Blätter  meist  scblechC  erhaltt^n  ist  und 
jener  der  rennten  Arten  nichts  Eigenthümliches  zeigt  Will  man  <Ue  oben 
dtirte  Frucht  der  8ylloge  als  zweifellos  hieher  gehörig  gelten  laraen,  so  kann 
man  sie  mit  Combretaeeen  aus  Abys.sinien  vergleichen.  Der  Leitbündel* 
verlauf  ist  gefiedert,  die  S<?cuiidwleitbündel  treten  unter  einem  Winkel  von 
1(>  -t;o*  altemirend  oiler  au(  Ii  (»ppoiiirt  aus.  verbinden  si<-h  in  einem  Bogen 
nach  einwärts  gekrünunl  \eriauiend  mit  den  Tertiärli  itl limdeln  des  darauf 
folgenden,  längs  di  >  IJlaUrandes  ein  Netz  mit  groKM-n  .Ma>elien.  Die  Ana- 
.stonjo.sen,  unter  spitzem  Winkel  austretend,  gerade,  gelmgen,  geknickt, 
Hchliessen  in  ihren  Feldern  kleine  [>ol}-gonale  Maschen  ein.  Es  ist  ein  Ix«it- 
bündclverlauf  xne  er  häufig  vorkommt.  Dass  die  Form  dmr  fossilen  Blättor 
mit  ein  oder  der  anderen  re<>enten  Art  übereinstimmt,  wi  nicht  zu  läugnen, 
dandt  ist  aber  der  Beweis,  d:i,ss  Cimbreltun  europaenm  0  \V(  'ut  in  der 
Tortiärzoit  im  Khetnthale  und  bei  Ijausannc  t'xii<tirt  hat,  noeii  nicht  gefithrt, 
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Flg.  SM. 

}  Temti'na/tii  iiiiito  iiii  u  I  nsf.        :«  7"  iniiiinmicn  X'wu.-    i  T.  h  'n  -Jinnit  l'ii^'.  I  rm  litiv  ?i.i7.ka    "».  G  T 
Bromiet.  Frenonius.  BlatU  0  Frucht.  Ab>iiiinleii.  1  toiubretutii  teruüHoHohU*  SUnid.  SuriiiMiL  o  C.  tri- 
thaittkum  Ftw.  Pnicbt.  Abjmlnien.  (1—4  Copie«n  nach  Unger,  6—8  ucfa  der  Mklur.) 
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<>l>(*ns<)  wenifjj,  dase  Termimlm  in  Kuroiui  vorkam.  Denn  unter  all"  tlicscn 
lilätU'm  ist  keines,  weUhes  unbedin<!:t  auf  die  eine  oder  andere  der  hoidrn 
(Gattungen  ^chlieasen  lietsse.  Zudem  sind  die  Bliitter  i^lbät  meist  nicht  von 
bester  Erhaltinig. 

AiLs  der  tropiseljeii  l^aniiiie  der  Mtlmtomnaea,  welche  hauptsächlich  dorn 
tro]>ischen  Südamerika  angehört,  sind  gleichfalb  Reste  angegehen,  Blätter 
und  FViichtreBte.  Da»«  Charakterifttifiche  der  Fftmilie  liegt  in  den  mit  bAftalcn 
Anhängf>cln  versehenen  und 
mit  kreisrunden  Uichem 
an  der  Spitze  aufsprinj^cn- 
den  Antlieren.  Jiei  <len 
l»l;itteni  ist  «li-r  bogenläulige 
und  strali]i;,'e  J  -eithüiidelver 
lauf  sehr  häufig,  meist  drei, 
seltener  mehr  gegen  die 
Blattspitze  et>nvergirendc 
]»rin)är«*Leitbündi  1  m  ]•( n«  r 
\<i  di  r  gefiederte.  dal)ei  die 
Seen ndiirleit bin idt>l  rnmpto- 
djuMi.  Kin  NeU.  von  i.eit- 
bülideh»,  welches  Aejr>te  in 
etwa  vorhandene  Zähne 
abgibt,  ist  stets  län^  des 
lila ttrandes  vorhanden;  diej« 
Net«  i.stuni  so  cnfwii  k-  iter. 
je  hrfitiT  dt'r  RmikI  ist.  Die 
Prinulrbündel  sind  dureb 
liorizontale  oder  sehiefver- 
laufende  Ana^stoiiioisen  ver- 
bunden, deren  Venvrei- 
gungen  die  Felder  entweder 
unmittelbar  ausfüllen  oder 

die  nächstfolgenden  Verzweijiungen  bildi-n  kleinere  Felder,  wel(  ln*  das  Netz  der 
letzten Ver/weiunnijj;en  enthalten.  Beideiii  gefiederten Leitbinidttlverlauf  verhalten 
sich  die  Anjtstomosen  ebenso,  <las  unterste  Seeundärleitbünd(0|>jmr  i!i  der 
He;;el  zarter.  al)er  ranifit«(ilroin.  Der  Eintritt  der  Priniärleitbundel  in  die 
Blattlläehe  erfolgt  bald  iioher,  bald  tieler,  der  MittcUcitbündel  in  der  lle^el 
ziemlich  stark.  Prüft  man  die  foosUen  Melastomaceen ,  so  ergeben  sieh 
Unger's  Mela^ontUes  Druidum  von  ^itzka,  Ueer's  M.  quinquenenris  vom 
Hohen  Rhenen  schon  durch  die  Zähnung  des  Blattrandes  und  den  Leit^ 
hüii'Is  U '  rl;i!if  als  fra;;li«  h,  nirbt  minder  die  von  O.  Weber  au.«;  dem  Tertiär 
von  iJonii  l>es(hriel>eiirii  Blätb-r.  Ist  aucb  der  licitbündel verlauf  dieser 
Blätter  strabliir.  so  brnvei^t  dies  nichts,  da  er  in  die.MT  Weise  ausferord<Mi1 
lieh  biiulii;  ist.  und  v*  rgkicbt  man  dii-  Bliitter  mit  anderen.  80  kann  mau 
sie  eben.so  gut  als  Bliitter  von  Mvrtaceen,  l.«iura<  een,  lianunculaceen,  Cela^tra,- 
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('«•en  (»rlcr  Ühnnmart'on  erkläret i ,  iiüTucntlicb  wenn  nur  die  stärkeren  Leit- 
büiidel  erhalten  sind.  Weiter  ist  nicht  ahzus<?hen,  we^äshiilh  nmn  nicht  solche 
fossile  Blätter,  wie  Majantfiminm,  wenn  sie  den  Verlan!  <ler  Weber'sehen  Art 
haben,  oder  Maeetmiofdtia  axush  hieber  gezogen  hat.  Wat^  nun  die  von 
Unger  ia  Hylloge  III  Tab.  18  Fig.  3.  3  als  Jf.  radoboja$ta  Unger  abge- 
bildeten Blatt-  und  Fruchireste  betrifft,  so  beweisen  sie  eben&Us  nichttt. 
Fig.  2  ist  eine  unter-  oder  oberstiindige  Fhk  !it,  welche  ich  Heimia  iihnlicher 
hnde  (Fig.  347*"-*).  lie.*<tinimtes  Uisst  sich  jedoch  nicht  sagen,  Fig.  2'  rührt 
von  cinoiii  olx  rständiijen  Fruchtknoten  her,  sie  ist  nhne  Zweifel  zweifüeheri;; 
uml  jener  älmheh,  welche  man  zu  I^Mosponim  Lic/.ogen  hat.  Auch  iWun- 
.sie  libsL  sich  nichts  Restinuutes  sagen,  da  ja  jede  Möglichkeit  der  nalieron 
Unterauebung  fehlt  Dio  von  Unger  aus  der  Krdde  von  IMiva  in  Sieben- 
büigen  als  MdatiomUes  parvvla  (Fig.  347*)  abgebildete  Fracht,  femor  das 
als  Jf.  etamformis  Hosius  und  v.  d.  Mark  aus  der  Kreide  von  WeflChlm  ab- 
gehildete  Blatt  sind  ebenso  wenig  beweiseml.  Wir  haben  nicht  entfernt  einen 
Bew(  dsus«  «lie  Familie  während  der  Tertiär/eit  in  Europa  existirt<",  auch 
nicht  duri:h  da.s  als  Melasfomitfs  radobojatui  Unger  bescliriebene  Blatt 

Die  Myrtaeeen  zählen  eine  ziemlieh  lijoi^se  Anzahl  von  Resten  und  linden 
wii"  sie  schon  in  der  Kreivleformatiou  angegeben,  llinsiciitlich  des  I^eit- 
bfindelverlaufes  sei  hervorgehoben,  daas  weder  die  Familie  noch  eine  ihrer 
Gattungen  einen  solchen  besitast^  an  welchem  Myrtaceenblatter  als  solche  zu 
erkennen  wären.  Bei  sehr  schmalen  linearen  oder  cyUndrischen  Blättern  isi 
das  Blatt  einner\'ig,  die  zarten  Aeste,  wenn  sie  vorhanden,  nicht  ohne  stärkere 
Vergrössennv^'  siclifl.ai-.  lu  i  ebenfalls  schni;ilcn ,  limzettlieheii  Blättern  drei 
bis  fünf  i>aniliele  i'rinüirleitljündel,  die  bei<len  zeitlichen  von  der  Basis  liin^'s 
des  Randes  hinlaufend,  so  bei  Leptospermum,  Calliatemon,  Melaimca  und  einer 
Reihe  anderer  Gattungen,  die  Sccundäxleitbüudel  des  Mittelleitbündels  «clüef 
verlaufend,  an  die  seitlichen  anschliessend,  nicht  selten  längsgestreift  durch 
Falten  der  Epidermis  im  trockenen  Zustande.  Dergleichen  Runselungen 
können  bei  fossilen  Blättern  als  Quer-  und  Längsrun/ein  vorkommen  und 
kommen  auch  vor  und  zwar  bei  Pflanzenresten  aller  Formationen  und  bei 
allen  Orpfaiien.  Sie  lud/on  natürlif^i  trar  keinen  <liagno.stischen  Werth.  wvV 
chen  f-ie  erst  erhalten  konnten,  weiui  w  ir  die  Strnctnr  der  betreffenden  Theile 
kennen  würden.  Grössere  ( )t'ldrii.'<en  erseiieinen  bei  allen  trockenen  Blätt4'ni 
als  kleine  Höcker ,  nicht  bloss  bei  dieser  Familie,  sondern  auch  bei  anderen 
Familien,  sie  mid,  wenn  sie  bei  fosiolen  Blattern  vorkommen,  weder  für  eine 
bestimmte  Gattung  noch  Familie  alt$  Merkmal  xu  verwenden,  zumal  da  <lie(» 
auch  davon  abhängt,  ob  sie  tiefer  od«'r  oberflächlich  liegen,  ob  sie  grösser 
oder  kleiner  sind  und  bei  anderen  Familien  auch  vorkonunen.  Ferner  ist 
der  J  A'itbündelvcrlanf  i^eH»  dert .  die  SecundärlcMtbündel  unter  eimnn  \\'inkcl 
von  10 — 50"  austrtrteuil,  unvull.-tiindige  «ehr  Ir-intiir  und  mit  den  l'ertiarleit- 
bündeln  zu  Feldern,  parallel  mit  den  .SecuadärUfilbundrin  liegend,  veri)unden. 
Die  Secundärleitbiindel  ramptodroni,  liuigs  des  Bluttrandes  ein  Netz  von 
>hi!M:hcn.  Die  Felder  durch  puljrgonale  oder  quadratiseiie  Masdien  aue^- 
riilli.   Rnr.<dtfp(usi  mit  ihrem  mannichfaltigcn  Tx^itbündelverlauf  erwälme  teh 
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besonders.  Der  I^itbündelverlauf  ist  bei  dieser  Gattung  gefiedert,  die  Secun- 
därleitbündel  mnd  entweder  camptodrom  durch  GftbeltheUung  oder  durch 
die  Tertiarleitbündel,  oder  sie  tteien  mit  zwei  seitlichen  Leitbündeb,  welche 
dicht  über  <Ier  Blattbaeis  aus  dem  Mittelleitbündel  austreten,  in  Verbindung, 

(Mler  endlich  zahlrtnche  Öeeundürleitbündel  treten  unter  Ijeinahe  rechtem 
Winkel  aus  <\vi\)  MittelleitVtüiHltl  mit  zwei  sclir  dünnen,  läng»  des  Blatt- 
mndes  verlnuttnidi  n  s<Mtli(  hen  J-<»itbündeln  sieh  verbindend.  Auf  diese  Weise 
eiitötehtn  ^(•hnialf.  liiiigliche,  im  Blattfläche  qum\  unter  sich  parallele  FeMrr, 
weiche  durci»  quadratische  Maschen  getheilt  sind.  Auch  F»idium  hat  je  nacli 
den  Arten  einen  venchiedenen  Ldtbündelverlauf ;  bei  einigen  liegen  die  Felder 
alle  den  SecundÜileitbündeln  parallel,  bei  anderen  verlaufen  die  Anastomosen  im 
Bogen  und  die  querliegcnden  Felder  Bcbliessen  die  durch  die  weiteren  Ver- 
zweigungen gebildeten  Maschen  ein.  Es  ist  also  auch  bei  den  Myrtaceen 
keine  Rede  vim  einem  für  d'w  Familie  charakteristischen  Leifliündelverlnuf. 
ebenso  wenig  lUr  einen  solchen  bei  einer  bestimmten  <iattung,  denn  nicht 
allein  sind  die  einzelnen  Gattungen,  wenn  ihre  Arten  /ahheicher,  mit  ver- 
schiedenem JLeitbündelverlauf  versehen,  ihr  i^eitbüiideiverlaul  kommt  auch 
in  anderen  Familien,  unter  welchen  kAk  nur  Mdastomaceen  und  Apocyna- 
oeen  nennen  will,  vor.  Zuweflen  sind  die  Blätter  an  det  Basis  uni^eich- 
ffdlag  entwickelt,  z.  B.  bei  Jambom,  Emcdyptu».  Ob  dies  nur  eine  zufiQIige 
Anomalie  oder  ob  die  Erscheinung  aligemeiner  ist,  vermag  ich  nicht  zu  be- 
iirtheilen,  ich  habe  sie  an  cultivirten  und  Herbariumsexemplnren  ge-^ehen. 
Die  Blüthen  iler  Myrtaceen  sind  vier  l>is  fünfzähUg,  selten  sechsziddif^, 
Staubblätter  zahlreirh.  die  Früchte  Beeren,  vier-  bis  fünflappige  oder  mit  einem 
Deckel  aufspringtjjide  Kapseln  oder  Öchliessfrüchte. 

Die  Mehrzahl  der  von  den  Autoren  beschriebenen  Reste  sind  Blatter, 
Blüthen*  und  IVuchtreste  sind  sdten',  obwohl,  wenn  die  Myrtaceen  einen 
BestandtheU  der  Vegetation  der  Tertiärzeit  gebildet  haben,  die  Fruchtreste 
vermöge  ihres  Baues  sich  leicht  bei  einem  grossen  Theile  hätten  erhalten 
können.  Einige  mögen  unter  anderen  Bezeichnungen  verborgen  sein,  sie 
näher  zu  bezeiclmen  wiii<le  aber  /.u  keinem  Her^ultate  füliren.  weil  fie,  nur 
im  Abdrucke  erhalt^^n,  in  ihrer  veränderten  Stellung  ebenso  unsicher  sind. 
Bo  finden  wir  bei  Ettingshausen  in  der  Tertiäxiiora  von  iiaring  Knospen 
und  FrGchte  von  Eucalyptus  haeriiiffkma  auf  Tal.  28  Fig.  14—24  abgebildet, 
welche  von  Euaüyptits  stammen  können  und  jeden&Us  mehr  für  das  Vor- 
kommen dieser  Gattung  sprechen,  als  die  Fig.  2--13. 35  abgebildeten  Blätter, 
welche  ausser  dem  Mittelleitbündel  nur  an  einem  einzigen  "Blatte  von  anderem 
Aussehen  als  die  übrigen  keine  anderen  I^eitbündel  zeigen.  Ausserdem  ist 
Fig.  1  E.  oceanica  abgebildet.  Woher  weiss  man,  dass  diese  Bliitter  Kuca!yp(ns 
wu\  die  Früchte  zu  den  als  E.  hnerhigiana  Ettingsh.  vFig.  34^""''')  bczeiclmeten 
Blättern  gehören,  da  doch  zwei  Arien  vorkonujien.  Dabei  ist  übrigens  die  Vor- 
stellung des  Autors  über  das  Aufspringen  der  Kapsel  eine  gatu  unrichtige,  der 
Kelch  ist  mütsenähnlich  und  längst  abgefallen,  wemi  die  Fruchtreife  beginnt, 
ebenso  wenig  hat  Eucalyptus  Pbyllodien.  S.  oceanica  ist  ausserdem  von  sahi- 
reichen anderen  Fundort^^n  angegeben,  wie  will  man  denn  die  typische  Art  wieder 
Mmk-tatd,  BAiidbuoh  der  FftlMontolotle.  n.  Bd.  48 
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Vl^;  .MS 

Eucatyptu«  UeinUtii  Hmt.  1.  t.  C  T  BlütbeDstande.  3.  i.  &  Bl&tter.  8  — 11  Blfithen.  1*6010  in 
BOhneo.  Kreide,  lt.  18.  g.  GebOMt  Heer.  OrOntand.  KieMe.  14 -M  S.  AoerinpfcMa  Bnlngrii. 

U  Mäthcnknospc.    \r,  Fniclit.    if.  Blatt.    HBriiig     Biscbofühclm  in  der  Rhön    rntcrcs  Ollgoeln. 
(1-15  fopleoii  nach  Velcnovsky,  Ucer,  EttingshaiiHen,  16  nach  der  Natur.) 
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-  t'ikeiuuMi  bei  pinom  suliheii  Erlmltungs/ustsinde,  woIcIut  übri^^MiH  z.  B. 
den  Excuiplureu  aua  dem  Tertiär  vuu  l*ortugal  nielit  besser  iwt.  Feruer  bind 
die  als  Früchte  beaeicbneten  Reste  von  Haering  hinsichtlich  ihrer  Ab- 
stämmling von  .Aica^MpAtf  gans  aUBser  Zweifel?  Von  einem  Detail  ist  bei 
ihnen  kefaie  Rede,  man  kann  nidit  einmal  sagen,  dass  ne  den  Myrtaoeen 
jiiiKf'H'irrti.  Eine  zweite  mit  den  Myrtaceen  vereinigt*'  Frucht  i.st  Tristanites 
ctoüM^omu  äap.  (Fig. 349  ^-*)  von  Aimissan  (AnnaL  des  soienc.  nat.  Bot  Ser.  V 


Fig.  M9. 

l.S. I7VfalaM«MefMf<a<^niH«S«|>orU.  AnnlaMn.  Ob.OUgoflla.  1. 1 FrBAtt»  S BUU.  4Mprhu  VtmU 
Osud.  et  Stroszi.  S  M.meUutfmoidet.  6  M.  ammunit  \..  7  Mdaleuea  Leucadendron  hört.  H  CallUtewum 
UntmiJoliuB  DC.  9  Lqtlotpermum  leoparium  Schauer.    10  Melaleuea  aäe»Mata.   7—10  Ncuholluid. 
(1—4  Ooptoea  BMh  Bsport».  Gaadlii,  B~M  oaih  dar  Watnr.) 

tom.  4),  zu  welcher  {lueli  ein  Blatt  jjezo^^en  wird,  von  <lein  sich  .schwer  errathen 

läöst,  wi  slialh  es  mit  Tristania  Aehnlidikeit  liaben  »oll.    Die  Frücht^'  sind 

Fragmente  eines  Racemus,  die  Kapseln  kurz  gestielt,  drei-  bis  vierklappig,  im 

ob«!en  Diittd  eine  Querlinie,  wahncheinMeh  die  S^ur  des  abgelsUenen 

Kelches.  Saporta  seht  in  ihnen  eine  der  Gattung  Qio9na  Brongn.  et  Chris 

ans  Neuseeland  verwandte  Myrtacee.  Dass  die  Frucht  einer  Myrtaoeenfnicht 

nahe  steht,  ist  nicht  zu  läuten,  über  die  Verwandtschaft  lässt  sich  jedoch 

nur  nach  äusserer  Aehnlichkeit  urtheilen.   Während  der  Zusanmienhang  mit 

den  BlätU-rn  liei  den  elx-n  erwähtiten  Re>^t<'ii  ft-lilt,  ist  er  bei  dcni  in  der 

Kreide  Bölimt-iis  sehr  verbreiteten  Kiicalyptm  Gvinitzii  Heer  ^Fig-  34i-<i-"  i 

(Vele  n o  V  8  ky,  Flora  d.  bühm.  Kreideform.  IV.;  erhalten,  an  einem  beblätterten 

Zweige  stehen  Organe,  welche  wahischeinlich  Blüthen  sind  (Tal  1).  AusBe^ 

dem  kommen  solche  vereinxelt,  neben  ihnen  abgeworfene  mütienföimtge  Kelche 

49* 
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oder  juiigt;re  Früchte  vor.    Hppr  bildet  von  derselben  Art,  deren  Blätter 
jedücli  bei  weitem  schlechter  erhalieu  »ind,  die  noch  geschlossenen  Bliithen, 
wahracheiiiHch  einer  Euealyptus-Axt  (Fig.         ")  ab,  beides  Roste,  welche  eher 
auf  Ettcalyptus  oder  eine  ihr  verwandte  Gattung  echliesaen  lassen.  Die  bei  V  e  1  e- 
noTfiky  abgebildeten  Blatter  (Fig.  348'-^)  besitzen  einen  zum  Theile  pehr  wohl 
erhaltenen,  mit  einzelnen  Arten  von  Eucalyptus  übereins(iiiini«'nden  Leitbündel- 
verlaiif  (Taf.  2).    Moletein  in  Mähren,  fironlaud  und  Siebenlmrgi'ti  yPhyllites 
prottoiHt'^  rn^'er'  sind  vvt  itrrc  Vorkoinninissi"  dieser  Art.  Auf  diese  Reste  lilsst 
sich  die  AiinahiDf        \'i>ik(i!iiiiii  ii>  von  Myrüicecn  in  der  Kreide  und  iin 
Oligücün  gründen.  Für  Nortlanitfrika  Ichleii  Hest<'  «lie.-^er  Art  gänzlich,  Vele- 
novsky  glaubt  inde«is  iVofeoiäe»  daphmgenoides  La^q.  aus  Nebraska  mit  E. 
Oeimtgii  Heer  vereinigen  zu  können.  Eine  zweite  in  der  Kreide  Böhmenz  vor- 
kommende Art  ist  B,  angutia  Vdenovsky. 

Neben  diesen  Resten  finden  «ch  ferner  Blätter,  welch«  /um  Theile  mit 
recenten  Gattungen  venvandt  erklärt  oder  mit  ihnen  vereinigt  werden.  Zu 
<ien  ersteren  gehören  Callistemophyllum  Ettini:-!!  ,  Lepfns}>ermites  Sa])  ,  Mtfrto- 
phyllum,  zu  den  letzteren  neben  Eucalyptus  novli  Eugenia  Mich.,  Melrostderos 
R.  Br. ,  Myrcia  Dd.,  Myrtus  L.  Unter  Leptospermites  versteht  Saj)orta 
kleine  lanzettlichc  Blätter  mit  drei  Leitbündeln  au  der  Basis.  »Solche  gibt 
es  nicht,  sondern  eine  Reihe  kleinerer  Myrtaceenblstter  aus  verschiedenen 
Gattungen  hat,  wie  oben  bemerkt,  drei  bis  fünf  parallele  oder  strahlige  Leit- 
bündel; die  Blätter  von  Aix  können  also  von  verschiedenen  Myrtaceen,  aber 
auch  von  anderen  Fandlien  abstanmien.  Sind  die  Leitbündel  b<>i  einem 
recenti'n  Myrtaceen  blatte  nur  eine  Strecke  weit  sichtbar,  s«»  liegt  dies  am 
Baue  de^  Hlattos,  bei  einem  fossilen  Blatte  kann  dies  n<>cli  durch  andere 
V'erhältni.söC  hervorgerufen  werden,  in  keinem  Falle  läiäst  es  sit  h  ('h;i 
rakter  für  eine  bestimmte  Gattung  venvertheu.  CallistemophyUvm  Euingsli.. 
schmale  Blätter  mit  je  einem  längs  des  Randes  verlaufendem  Leitbändel, 
Secundarleitbündel  des  Mittelleitbönd^  schief  aufsteigend,  mit  den  Randleit* 
bündeln  verbunden.  Sämmtliche  von  Häring  durch  Ettingshausen  be- 
schriebene Arten,  C.  diosmoi<ks,  C.  verum,  C.priscum  {Fig.  350^~'"),  C.  mtia' 
leucaeforme  sind  schmale  nur  «len  Mittelloitbündel  führende  Blätter,  üIm  r  den-ii 
Abstamnumir  «ich  niehts  sagen  IjLsKt,  welche  dann  mit  w»khen  von  andern 
Fundort« n  i>lei)tili(  irt  wurden  sind,  was  bei  der  Erhaltung  der  Blätter  von 
Uuring  nicht  zulässig  ist.  Ebenso  wenig  weLsa  ich,  wie  man  die  Arten 
unter  sich  und  von  jenen  anderer  Familien  unterscheiden  will.  Die  Zahl 
derselben  ist  nicht  gering  und  würden  sie,  wie  eine  Reihe  anderer  Blätter 
besser  lfyrft>pAyUiim  Heer  genannt  worden  sein,  wenn  man  ae  als  Myrta- 
ceenblättcr  betrachten  will.  Unter  der  letzteren  Bezeichnung  sind  Myrtus 
ähnliche  Blätter  verstunden ,  den'n  ei-stes  Auftreten  in  die  Kreide  verlegt 
wird.  Diese  Bezeichnung  wäre  eigentlieli  für  jeur«  Blätter  geeignet,  welche 
man  zu  den  Myrtaceen  gebracht  hat,  denn  Mijrtus  Ij.  hat  ebenfalls  keinen 
di(?  Galtung  charakteri-sirenden  Ijcitbündel verlauf ,  so  wenig  wie  eine  st>lche 
Blattlomi.  UrBprünglich  ist  die  Bezeichnung  Myrtophyllum  von  Heer  auf 
zwei  auM  der  Kreide  von  Moletein  stammende  Blätter  {M,  Geinitiü,  Jf. 
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Schübleri)  augewendet  worden,  welclie  in  ilireni  I^itbündel verlauf  mit  eimgeu 
JE^Mallüptef  verwandt,  gpäter  zu  Eucal^tus  gezogen  wurden.  Heer  wandte 
dann  diese  Beieichntmg  auf  andere  Blätter  des  Tertiär  mit  fiederfiirmigem 
Verlauf  mit  je  einem  Randnerv  an.  Bei  b^den  ist  der  Verlauf  weder  sehr 

gut  erhalten ,  noch  derselbe ,  was  indei««  von  keiner  Bedeutung  wäre ,  da 
Marius  nicht  bei  allen  Arten  den  gleichen  Leitbündel  verlauf  lusit/t.  Der 
Uniriss  der  BlätttT  würde  etwa  <li'ii  Arten  mit  laiixcttlichen  Blättern  ent- 
sprechen. Das  eine  stammt  aus  den  Atancscliieliti  n  Grönlands  (M.  jyarvulum 
Heer),  da«  andere  (3/.  horeale  Heeri  aua  dem  Tertiär  von  Siinonowa  in  Si- 
birien. Wären  die  Blätter  besser  erhalten,  würde  das,  was  allenfalls  aus  den 
Blättern  gefolgert  werden  kann,  durch  andere  Beste  unteaistützt,  so  würden 
beide  Funde  ein  hohes  Literesse  haben,  denn  eineiseitB  würden  sie  nach- 
weisen, das.';  in  der  Periode  der  jüngeren  K  l  Bildungen  eine  Myrtacee  in 
Cjrönland  vorkam,  andererseits  dai^s  aus  den  Myrtaceen  Formen  bis  nach 
Sibirien  reichten.  H-ie  wir  dies  für  andere  Formen,  für  welelie  das  ^[ntnial 
ausreichender  erhalten  ist,  bereits  keniien.  Wes>4halb  neben  MytrtophyUum 
noch  Myrttis  im  fossilen  Zustantle  uüteri>chieileu  wurde,  ist  schwer  zu  sagen. 
Deim  Mde  schon  oben  bemerkt,  im  Leitbündelverlauf  liegt  nichts  Eigentliüin- 
liches,  überdies  haben  auch  Arten  von  Evgmia  den  gleichen  Leitbündelver- 
lauf,  die  gleiche  Blattform,  andere  Reste,  wodurch  die  Blätter  sich  als  solche 
von  JtfyrfNS  erwiesen ,  kennen  wir  nicht.  Id»  kann  auch  hier  nur  wieder- 
holen, was  wohl  ein  Botanik^  zu  der  Zumuthung  sa^on  würde,  «lic  Gat- 
tnn«ren  Myrfm  und  Eufjenia  nach  <!en  Blättem  7X\  unterscheitlcn.  Bei  )>eiden 
(i;tttnii;:en  ii^t  der  l^jithiuidelverlaul  in  den  meisten  Fällen  geliedcrt;  auf  der 
i  iiatluntei-seite  häufig  wenig  her\'ortretend .  die  8ecundärleilbundel  unter 
spitzem  bis  zu  einem  beinahe  rechteui  Winkel  austretend,  durch  Ciabelthei- 
lung  oder  direct  camptodrom,  häufig  an  der  Basis  jed^seits  ein  zarter  Seit^- 
leitbündel,  mit  welchem  sie  übrigens  sich  verbinden,  wenn  ein  Randnetz 
vorhanden,  dieses  aus  Maschen  bestehend,  durch  unvollständige  Seeundär- 
kntl)ündel  längliche  qu^liegende  Felder  gebildet.  Bei  weitem  richtiger  ver- 
fährt Sajioita.  welcher  unter  Mt/rltis  die  /u  den  Mvrteen  gehörigen  Formen 
v«Msteht.  Hinsichtlich  der  einzelnen  Arten  l)eidt  r  (iattuniren  lässt  .sieh  nur 
oft  (ie.sagtes  wiederholen.  Wären  alle  Bestiiunnin^eii  zutrellend,  so  wären 
tlie  beiden  Gattungen  Myrlus,  Eugenia  bis  in  das  nördliche  Deutschland  und 
England  verbreitet  gewesen.  £inen  Beweis  haben  wir  dafür  nicht,  denn  die 
von  Häring  stanimraden  Blätter  haben  alle  nur  den  Sifittelleitbündel  er- 
hslten,  wie  Euffenia  kaenngiam,  Myrkts  aÜanHeOf  M.  mmiimii,  sie,  abgesehen 
von  der  Form,  mit  den  Blättem  anderer  Fundorte,  sodann  die  einen  als 
Blätter  von  Eugenia,  die  anderen  als  solclie  von  Myrtus  zu  identificiren,  ist 
unzulilHsig.  Haben  denn  nicht  auch  andere  (iattungen  Blattform  wie  T.eil- 
liundelverlauf  mit  diesen  beiden  Gattui>?ien  übereijistimniend  V  Endlich  i.st 
bei  Myrtus  und  Eugenia  der  Leitbündel  verlauf  uieht  durchaus  derselbe, 
kommt  nicht  auch  der  strahlige  Leitbündelverlauf  vor,  genau  übereinstimmend 
mit  jenem  der  Lauraceen  und  Ifelastoinaceen?  Man  hat  nicht  einmal  eine 
grosse  Anzahl  von  Arten  aus  der  Familie  der  Myrtaceen  nöthig,  um  sidi  zu 
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überzeugen,  wie  vveuig  haltbar  rlic  GattungbbeBtininmngen  der  fossilen  BUitter 
am  dieser  Gruppe  sind.  Ebeiuju  wenig  lialtbar  cdnd  die  für  das  Vorkomme 
von  Mttrwfäens  angeführten  Blätter,  welche  aas  dem  Oligocän  von  Häring 
und  Skopau,  aus  d^  oberen  Ifiocan  von  Sinigaglä»,  aus  Sibirien  beschrieben. 

Zugegeben,  dass  bei  der  einen  oder  anderen  <üe  Blattform  mit  einer  recenten 
Art  üb(  reinstimmt,  ist  dies  ein  Beweis,  da««  es  dieser  Gattung  und  niu-  dieser 
ang«*h<.rl.  Siurl  die  »nerxT  ^ociindarii  nimiorf>!»i88imi«  wirklich  charakteristisch 
für  Metrosideros,   Mau  kann  dies  allerdings  von  einigen  Arten,  2.  B.  ü. 


FI«.  S50 

1. 1  M^vtidenu  caiophifUmm  £tUa|^b.  UirlOi;.  Unt.  OllgociU],  S  0««wlbe  von  äimouowa  im  Tertiikr 
SIUrioBt.  i  JÜTMto  ttmttfM«  fttod.  Uttoben.  Uni.  OUgoola.  »  Mtrtm  «yi(«af]NMt^  Tri««*  Trotha. 

Cnt.  OIHgo<  an.  8  Cnl/i.iUninphynvm  pritcum  S«p.  Aix.  f'nt  OUg.  7  -10  !>a«i«elh«',  f?ftring.  VnX,  OlitO* 
Clin.  (Copieen  nach  Saporta,  Fri«derich,  Heer  und  l!.ttingHbauaen.) 

rohuata  sagen,  bei  welcher  zehn  bis  zwölf  fiederförmige  SecundBrleitbündel 
in  jeder  BlatthaJfte  vorkommen,  zwischen  ihnen  unvollständige,  welche  schirf- 
geriditete,  den  SecundMeitbündeln  panülele  Felder  bilden  und  durch  die 
Tertiärleitbündel  in  unrcgehniu^sigc  Maschen  zerfallen.  Ist  nicht  bei  Metrth 
siileros  auch  ein  stnihliger  Tvcitbündelverlauf  vorhanden  und  fehlt  der  oben 
beschriebene  1)f>i  rinderen  MyrtaceengattnnL'rn?  Obwohl  bei  den  bridon  vi>n 
H  äring  stuninioiHh  ii  Arten  [Af.  extitictuft,  M.  cdlophyllutn  Fig.  350>-  -)  int  lir  alt^  der 
3Iittelleitbündel  crnukcn  ist,  so  ist  nicht  zu  sagen,  ol)  diis  von  Heer  von  Sinionowu 
unter  dem  letzteren  Namen  abgeliildete  Blatt  (Fig.  350*)  mit  jenem  v<m  Häri  ng 
identisch  ist  oder  nicht  Dass  es  zu  den  Myrtaceen  gehört,  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, es  wird  wie  M^peregrim»  aus  den  Ataneschiehten  Grönlands 
jedenfalls  besser  als  Myrtophyllwm  bezeichnet,  schon  desshalb,  weil  der  Leit- 
bündelverkuf  nicht  besonders  erhalten  und,  wie  bemerkt^  der  oben  erwähnte 
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Leitbändclverlauf  nicht  Mctrosideros  allein  angehört  Eine  allgemeine  Rc 
morkung  schalte  ich,  weil  die  TertiärÜora  von  Simonowa  dazu  Gelegenheit 
j^ibt,  hior  ein.  Heer  und  andere  lassen  boi  den  Myrtaceen  jederseits  einen 
längs  (Iis  Hlattrandes  verlaufenden  Ixjitlnindel  mit  den  Hecundärleitbündeln 
canipludroni  sich  vereinigen.  Dms  ein  solcher  Verlauf  vorkonnnt,  ist  ganz 
lichtig,  aber  eümtal  laset  sich  dies  nur  beurtheilen,  wenn  die  Blattbadfi  er- 
halten ist,  da  ee  auf  den  Ursprung  dieser  beiden  Bündel  ankommt  Dieser 
Verlauf  gehört  sa  den  bogenlätifigen,  bei  schmalen  Blättern  mm  paraMen. 
So  kommt  es  z.  B.  bei  Eucalyptus -Arten  vor.  Was  Heer  weiter  uls  solchen 
:i1)l)ild*"t,  t'iifsteht  auf  andere  Weise.  Die  Secundärleithündcl  vfrcinigcii  Bich 
entweder  direkt  oder  durch  Gabelthoilung  camptodroni,  i.st  die  Rlattba.si8 
erhalten,  dami  iiberaeugt  man  sicli  leicht  von  dem  versciiiüdeneii  \'erhalteii, 
wenn  nicht,  so  kann  zuwtilen  die  regelmässige  quadratische  Felderuiig  der 
Blätter  dnen  Fingerzeig  geben.  Da  bei  den  beqxrochenen  Blattresten  von 
Simonowa  die  auf  Taf .  13. 14  des  Bd.  V  der  Flor.  foss.  arct  nur  die  letste 
Art  des  Leitböndelverlaufee  angegeben  ist,  die  eine  wie  die  andere  keiner 
Gattung  eigenthümlich  ist,  so  läset  sich  auch  keine  bestimmte  Gattung  der 
Myrt.ncecn  für  das  Tertiär  Sibiriens  nnpcbcn  und  ist  für  die  Filtnnitlichen 
Blätt<ir  die  Hezeielmun^'  Myrtophyllum  die  allein  pa.ssende.  Die  einzige  Cial- 
tung,  für  welche  wir  eine  durch  Blüthen-  uud  Fruchtreste  mehr  gesichert*? 
Grundlage  haben,  ist  Eumlyptus ,  indess  sind  wir  auch  hier  nur  auf  die 
äusseren  Umrisse  yon  Blöthräknospen  und  BlüHiai  angewiesen,  welche  für 
die  Id«itität  mit  Siuxdyphtt  nidits  beweisen,  uns  vor  die  Altanative  stellen, 
ob  wir  es  mit  ihr  oder  einer  verwandten  Gattung  zu  thun  haben.  In  der  gleiehen 
Lage  sind  wir  dai  von  Saporta  als  TritlamUs  cloeziaeformis  abgebildeten 
Resten  gegenüber.  Aus  all'  diesen  Resten  ercribt  sich  nichts  weniger,  fds  die 
Nothwendigkcit,  an  neuhuUändische  Ptlaii/.enformen  zu  (lenken  nder  eine 
^iulche  Ansicht  für  bewiesen  zu  halten.  Im  Quartär  von  Muiitpeliier,  von 
St  Jorge  auf  Madera  sind  die  Blätter  von  Myrtus  communis  L.,  in  den  Tuffen 
von  GaviUe  in  Toscana  die  Kätter  emer  mit  der  vorigen  verwandten  Art, 
M,  Venem  Qaud.  (Fig.  349«)  erhalten.  Von  diesen  gehört  die  erstere  jetst  noch 
als  Rest  einer  früheren  Epoche  dem  Süden  Europas  an  und  mag  in  den  von 
Saporta  aus  dem  südfranzösischen  Tertiär  beschriebenen  Arten  Vorläufer 
gehabt  haben.  Kiniire  Blattformen  recent^r  Myrtaceen  sind  hi  Fig.  SfiO  dar 
gestellt,  Fig.  350*  pil  't  die  Darftelhinp  ( iues  .U//rcm  -  Blattes,  Fig.  35(J^  tiine 
solche  von  Myrtm  sytu;arpaeJoiia^^ rwxiciich,  welche  Bestandtheile  der  unter- 
oligocänen  Flora  der'  Provinz  Sachsen  sind,  wofür  auss^  dieeoi  filättem 
fipeüich  wdtere  Belege  nicht  vorhanden  sind. 

Aus  der  Gruppe  der  ^udeeen  mit  der  «nzigen  Gattung  JMm  L.,  von 
Bentham  UJid  Hooker  den  Lvthrariaceen,  von  anderen  den  M\Ttac«en 
oder  Pomaeeen  angereiht,  diwch  den  Bau  des  Fruchtknotens  und  der  Frucht, 
die  Fächer  durch  Verschiebung  übercinandersteliend.  verschieden,  haben  sieli 
im  Pliocun  von  Meximieux  die  B1üthenknt)S|)eii  nebht  Blattern  erhalten.  XOu 
Saporta  werden  die  etwas  kleineren  Blüthenknospcn  von  Meximieux  als 
eigene  Art  P.  Plandmi  Sap.  i,Fig.  351)  von  d«r  reoenten  P.  Önmhm  L.  unte^ 
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adiieden.  Die  mit  den  Blfithenknospen  gemeiiiflaiii  Torkommenden  BUttter  and 

von  jenen  der  recenten  Art  wesentlich  nicht  verschieden.  Einen  mit  sechs 
Kelchblättern  verBehenen  Fnichtknotcn,  jenem  von  Punica  L.  mit  ebenso  vielen 

KelchblHtt«-ni  :  dir  Zahl  derKelchblättor 
wechselt  bei  J'umcit)  ähnlich  bilden 
Weber  und  Wessel  ^^Neue  Beitr.  zur 
Tertätrfl.  d.  niedenh.  Braunkohlenform.) 
auf  Taf.  11  fig.  11  als  PtuueUei  Setperi- 
dum  von  Rott  ab.  Ob  dieselbe  dieser 
Gattung  oder  einer  andern  angehört, 
lässt  sich,  (hl  nur  die  äusseren  Uinris.**c 
vorliegen,  nidit  sagen.  Unter  dfii 
Familien,  welche  nach  der  Zahl  der 
vorhandenen  sechs  Blätter  und  nach 
dem  unterständigen  Fmchtknoten  in 
Betracht  kommen  können,  nnd  z.  B. 
die  Lfftkrariaeeeni  aber  auch  die  Myrtor 
ct-en  zu  nennen.  Bin  weiterer  Unter« 
schied  I*unica  gegenülu-r  liegt  in  der 
starken  Einschnürung  unter  den  Kelch- 
liliiltern.  Der  Leitbündelverhiuf  von 
Pumea  ist  fied^drroig,  die  altemifento 
Secondäiieitbfindel  unter  dnem  Winkel 
von  dO— SO*  austrrtend,  in  schwach 
gekrümmtem  Bogen  ansteigend,  campto» 
drom  durch  Gabeltheilung,  ein  gross- 
ina,scliige> Randnetz  vi)rban<lcn,  Anasto- 
nxiM'n  scliict  verlaufend,  ihre  Felder 
mit  polygonalen  Ahi^ehen.  Die  (iattung 
Amica  gehört  der  Mittehneerreipon  an 
und  erreicht  ihre  Nordgrenxe  im  ttfid« 
liehen  Tirol,  an  den  obwitalienischen 


1 


PI«.S51. 

I  —  4  Puniea  Planehoni  Sap.  BlüthenkDuN|i«ti 
b  Blatt.  Meximleux  Pliocin  <  P.  OranalHm  I, 
Blatt,   fioien.   (1  —  6  Gopl«  nach  Saporta 
•  Naeb  dar  Natur.) 


8een  und  in  den  von  ihnen  ausgehen« 
Thälem,   im    Wallis    Iwi  Sion 


<  Ich 


theils  eultivirt  oder  verwildert,  aber 
aucl^  an  ursprünglichen  .Süuulorten, 
wenn  nicht  in  letzterer  Beziehung  ein 
Inthum  unterläuft  Pumea  gehört  jeden&lls  zu  den  Arten,  welche  sich  aus 
der  TertÜnEeit  erhalten  ha1>en,  die  Ghuaalzeit  musste  bei  der  Aundehnung 
der  Gletscher  nach  Süden,  die  nördliche  Verbreitung  der  Art  hn  .Süden 
verrücken,  erst  nach  Ablauf  derselben  konnte  sie  wieder  in  nördlicher  Ki<  h- 
tnng  an  Tenain  <:(>wimien,  wobei  es  sieb  friigt  inwieweit  die  Hand  des 
Meiischuu  bei  dieser  Verbreitung  betheiligt  war. 
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Aus  jeder  der  dieser  Reihe  Angehörigen  Familien,  den  TkgmiAaeMxen^ 

Elaengwuieen  und  Proteaceen  werdeii  von  den  Autoren  Reste,  vor\\'ie(rond 
Blatter,  seltener  Früchte  oder  Samen  angeführt.  Die  vierzähligen  Blüthen 
besitzen  selten  Kekhe  und  Krone,  meist  nur  ein  g«  tiirlUci^  Perigon,  die  Staub- 
blätter in  einem  oder  zwei  Kreisen,  einem  oberstiindigen  einfdcherigen  Frucht- 
knoten, auö  einem  einzigen  Fruchtblatte  bestehend,  eine  Samenknospe,  Früditc: 
Beeten,  Steinfriichte,  Kapseln.  Blatter  ohne  Nebenblätter,  aufinahmsloe  Bftume 
und  Sträucher. 

Die  Familie  der  Tkymdeaceen  hat  Blätter  Und  Blüthen  fossil  aiifini- 
weisen.  Sie  gehört  vorwiegend  mit  ihren  recenten  Arten  <ien  Tropen  und 
Subtroi>en  der  südUcheii  Halbkugel  an,  eine  kleinere  Anzahl  der  nördlichen, 
noch  geringer  int  ihre  Zahl  in  der  i{einasäigten  Zone.  Actinomorphe  vier- 
ziihlige  Blüthen  mit  einfacher,  selten  duppelter  BlüthenhüUe,  acht  selten  zwei 
biä  vier  Staubblättern,  einem  einfächerigen  Fruchtknoten  mit  hängender  Samen* 
knoepe.  Beeren  oder  Steinfrüchte  (diarakttirigiren  die  Ftoiilie.  Die  grössere 
Zahl  der  Blatter  ist  der  Gattung  Daphne  L,  die  kliere  JRMea  R  Br.  xu- 
getheflt,  eistere  (Jattuiig  Europa  und  Asien  grossentheils  der  gemä.^si^rtcn 
Zone,  letztere  Neubolland,  Vandiomensland  und  Neuseeland  angehörend.  Mit 
Ausnahmt^  einer  eiir/i,L'en  Art  sind  alle  übrigen  fossilen  Arten  der  (latttnjg 
Pimelea  (hudi  llecr  aus  dem  Ti  rtiiir  der  SrViwoiz  meist  von  Oeningen  oder 
Hixhoft  im  Samlande  (P.  oeniugfnsis,  P.  marittim,  P.  puJchdla,  P.  crassipes 
[Fig.  352  beschrieben.  Die  Aiuiulnne,  dass  diese  ganzrantiigeu,  meist  läng- 
Hdi-lanzettlichen  oder  verkehrt  eiförmigen,  sitsenden  oder  gestielte  Blätter  von 
dieser  Gattung  hexrühren,  gründet  rieh  auf  die  den  recenten  Blättern  ähnliche 
Fonu  der  fossilen  Blätter  und  auf  das  Vorkommen  einer  röhrigen,  mit  vier« 
theiligem  Saume  versehenen,  an  der  Basi.«  der  Röhre  behaarten  Blüthe  (Fig.  352'*), 
welche  mit  P  orvinfinisisiDaphie  \.  Br.  i  vereinigt  wir^l.  Di<»  Statiliblättfr  sollen 
au.<  der  IJr^hrr  hrtau>i,ii;(  n,  wovon  jedoch  die  Abbildnn^  nicht**  /.eigt.  Was  die 
Blütb»'  lirtrityt,  SU  ist  lii  i  Pimefpn  die  Basis  der  Kölire  in  der  Regel  unbe- 
liaart,  wenn  sie  auch  im  übrigen  1  heile  behaart  ist,  ferner  Ist  die  Blüthe  der 
fossilen  Röhre  nicht  vollständig,  wvie  sie  dies,  so  müsste  der  oherständige 
Fruchtknoten  wie  auch  bei  Jk^pime  vorhanden  sein.  Allerdings  sieht  die 
Blüthe  einer  Thymelaeaoeenblüthe  ähnlich,  ist  aber  damit  auch  bewiesen, 
dass  sie  ciuv  solche  i.'st?  Haben  wir  nicht  in  anderen  Familien  röhrige 
Blüthen  mit  viertheiligem  Saume?  Sodaim,  ist  die  Blüthe  vollständig,  so 
stammt  sie  von  einer  Familie  mit  nntfrständigem  Fruchtknoten,  von  wel- 
chem .'<ie  abgefallen.  Die  Blüthe  kann  also  das  nicht  beweisen,  was  sie  be- 
weiaen  soll.  Femer  friigt  es  sich,  ob  die  von  Heer  bei  den  einzelnen 
Blattformen  vereinigten  Blätter  wirklich  zusammen  gehören  (vgL  Fig.  362). 
Die  Unterscheidung  der  einzelnen  Arten  beruht,  Me  die  Gattungsbestim- 
mung,  hei  der  theüweise  ungenügenden  Erhaltung  der  Blätter  auf  ziem- 
lich schwachen  Füssen;  hinsichtlich  der  Form  lil^st  sich  nur  st^gea,  dass 
Blätter  dieser  Art  auch  in  anderen  Familien  nichts  weniger  als  selten 
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dnd.  Hur  Leitbündelverlauf  ist  meigt  aehr  uimireicheiid  erhalten,  daas  er 
gefiedert  ist,  läset       xwar  erkennen»  Genauee  aber  nicht  ^mitteliL  Bei 
den  recenten  Arten  ist  er  je  nach  der  Fonn  und  Breite  der  Blätter,  wie  nach 
ihrer  Consißtenz  vernchiedcn.    B(m  don  BlättfT!)  vf»n  Pimefea  mit  ledonirti^'^r 
Textur  i>»t  derselbe  mit  Ausnahme  des  Mitt(lleitl>iin<lrl<  ohne  l*räparatitm 
nicht  zu  sehen,  bei  den  Arten  mit  sehr  schniaJuu  hnearen  Blättern  K  nur 
der  nach  oben  weniger  »starke  Mittelleitbündel  sichtbar.   Sind  die  Blätter 
breiter,  bo  entspringen  je  nach  der  Blattform  die  aecimdären  Leitbiindel 
untor  einem  Winkel  von  70—80*,  hei  den  lanxetüichen  bis  rundlichen  unter 
einem  Winkel  von  60*,  er  wird  aber  immer  gegen  die  Sjjitze  hin  kleiner. 
Die  Leitbündel  haben  daher  durchgängig  einen  steilen  Verlauf,  t<ie  verbinden 
siel»  camptodrom  diroct  odor  durch  Hchiffaiifstrifri^nrlf  Trrtiärleitbiindel.  Un- 
vollständige Secundärleithüii<l(l  sind  allgemein,  hie  verKimlen  sich  mit  den 
secundären  und  tertiären.  i>ie  auf  diese  Weise  entstehenden  Felder  entliaiteu 
polygonale  Maschen  der  weiteren  Verzweigungen.  Alle  dieee  LeitbQndel  sind 
xart  und  weiiden,  wenn  die  Blatter  weniger  derb  sind,  bd  durchfallendem 
Lichte  beeaer  als  bei  aufiallendem  geeeheiL  Waa  b«  Heer  von  dieem 
I>eitbündelverlaufe  abgebildet  ist,  stinmit  hei  den  vergrösserten  Figuren  hin- 
sichtlich des  Abgangswinkels  der  Leitbündel  der  HauI)t^sache  nach  überein, 
im  übrijren  ist  die  Uebereinstimmung  nicht  gross.  Jedenfalls  sind  die  fossilen 
Reste      ht  l)eweisend.    Für  noch  weni<?cr  beweisend  kann  ich  da**  von 
Ettingshausen  abgebiidtte  Blatt  der  P.  kuliclUinica  halten,  es  findet  sich 
bei  ihm  nichta,  waa  für  Pimdm  spräche,  kaum  die  Form.  Blatter  mit  stumpf 
abgerundeter  Spitae,  wie  de  Heer  und  Ettingshausen  abbilden,  sind  auch 
unter  den  Myrsinaceen,  Sapotaceen  und  Ebenaceen  beaehrieben.  Femer 
kommen  solche  Blätter  auch  bei  vielen  Da;>A»»#- Arten  namentlich  an  der 
}^fu>\s  licr  .Tiihrestriebe,  al»er  auch  unter  den  Bliittcrn  ündcror  FMiirilipn  v»»r. 
Kin  diTartipT  Wechsel  der  Blattffmnon .  auf  wclchi'u  idi  schon  wiederholt 
hingewiesen  halK»,  welcher,  mau  kann  dies  wohl  ganz  unbedenklich  sagen, 
ganz  allgemein  ist  und  sich  bei  allen  Gattungen  findet,  wenn  man  darauf 
achtet,  sollte  allein  schon  die  Palaeontologen  veranlassen,  hinsidbtlich  der 
Unterbringung  der  ^ttformen  etwas  vorsichtiger  zu  s^  Der  Leitbündel- 
verlauf der  Blätter  von  Daphne  steht  jenem  von  Pimelea  sehr  nahe,  wie  denn 
auch  die  Blattformen  der  Arten  mit  kleineren,  schmäleren  Blätteni  manches 
Verwandle  mit  jenen  die^^er  fJattmig  haben.    Die  Blütt<  i  >ind  eitzend.  mit 
vcrsclmiklertcr  Bjii?L»i  und  gttiizran<li<^'.  zuweilen  '/imilii  li  breit,  wie  D.  oätMra, 
D.  Laureola,  D.  pontica.    Bei  allen  dünnhäutigen  Blattern  von  Dujthne  ist 
die  Stärke  der  SecuudSr-  und  TertiSrleitbündel  nahezu  dieselbe,  wobei  indess 
auch  Auanahmen  vorkommen  mögen,  bei  den  lederartigen  dagegen  der  Leit- 
bfindel verlauf  auf  der  Oberaeite  deutlicher  hervortretend,  als  auf  der  Unter- 
seite.  Wiederholt  ist  W\  den  Blättern  von  Daphne  darauf  hinniwcisen,  daas 
da.s  gekörnte  (»ler  chagrinirte  Aussehen  trockt-ncr  Blätter  von  verschiedenen 
Urpaehen  herrühren  kann,  wh«  nntürlich  nur  dit»  I'ntcn^nchnng  nnchweist. 
Das  (Jleiche  «rill  lur  die  fossilen  liliitfer.  in  keinem  Falle  darf  man  ein  sol- 
ches Verhalten  als  das  Merkmai  einer  Art  ansehen,  ebenso  wenig  kann  es 
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Fl«:  :jr.2 

1  EluiaphniffhyliuM  rwimaritioUtu  ConwenU.  äanüaad.  ßernitoiD.  S  Daphne  radobulana  Unger. 
Radoboil.  üut  Mioda.  S  D.  proloffam  EtUnsdiMiMn.  Pri«MiB.  Ob.  OHgocIii.  4  D.  oOan  Tlibg. 
Jtipnn  K.  d  Xatnr  5  D  Onidium  L.  PüdeiiropR  N  d  Nattir.  6  F.mrarpu»  radnbojanun  l'ngcr 
lUdubuj.  Uni.  Miociin.  7  E.  Ituonentu  Prwl.  Philippinen.  N.  d.  Natur.  8  Elacagnu»  acumiuatuw 
Huer.  Oeningen.  Ob.  Mlocin.  9  £lii«q0itl(M  MMfMiHitefii*  Hew.  Blfitbe.  8pltibwg«n.  TortUUr. 
10  JUaeonpiut  arciicuM  Heer.  Steinkorn,  Grönland.  TcrtiAr.  II  Klaeognu»  OHgUtHfoUiU  L.  Bbttt. 
U  BlOtbe.  18  Steinkem.  Südeuropa.  N  d.  Natur  u  IHtjpophcu  rlutmiuAdt»  L.  Mfttt  lA  Stelo- 
kern.  Sädbayern.  N.  d.  Natur.  16  Pimtlta  cratripe*  Heer  Blitttor.  Ueningen.  Ob.  Ilioela.  17  P. 
maritima  Heer.  Uealogen.  18  F.  oeiKlmgtnii9  Ueer.  a  filülhe,  ut.  Ur.  und  TeigrfiMit,  b  Blitter. 
Oanlogea.  Ob.  ^oelii.  i»  P.  tpeOdbUit  Undl.  a  BlOtbe.  ft  Blitter.  KenhoUeiid.  N.  d.  Netnr.  Die 
fibrigen  Plgnien  n«eh  fJnger,  Sttlnffebftueen  und  Beer. 
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für  das  Kenmeichen  eiuer  auf  Blatter  allein  gegründeten  Gattung  gelten. 
Manehe  der  lecenten  Arten  haben  dicke  lederartige  Bliltter,  der  Leitbündel' 
verlftof  gefiedert,  die  SecandSrleitbttndd  unter  einem  lH^nkel  yon  60  —  90* 
austretend,  je  nach  der  Blattbreite,  steil  und  beinahe  gerade  bei  Bchmalen, 

schwach  gekrümmt  bei  breiten  Blättern ,   durch  Gal)eltheilung  oder  auch 
Tertiärleitbündel  camptodrom,  unvollstäntlige  Seeuiuliiil«  ithfindd  /um  Theilc 
mit  den  secundären,  zum  Theile  mit  den  tertiiii  i  ii  .si<  h  vereinigend  allge- 
mein.   Blätter  von  Daphm    wie  sie  z.  B.  b«  i  D.  (j iiiiliniii  vftrkumni»^n, 
sind  in  jeder  Beziehung  jenen  von  Pimeku  nclir  iibnlirli,  wie  auch  die  vun 
Heer  abgebildete  Mäthe  einer  solchen  von  Dafte  äludicQicHr  ist  0ie  reoenten 
Arten  sind  von  .den  Azoren,  den  Ganaren,  Nordafrika  durch  Europa,  Kleina 
asien,  den  Kaukaras,  Pmen,  Altai,  Htmalaya,  Kordcbina  bis  Japan  ver- 
breitet.   Diese  Verbreitung  entspricht  jener  der  I'flanzenformen,  welche  mit 
Sicherbcit  /u  bestimmende  Reste  im  Tertiär  hinterla<<sen  haben  nn*l  ist  ei*  da- 
her ;i  prii>ri  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Daphnr  m  der  Tfrtiärzi'it  in  Europa 
vorhanden  war.    Eine  andt  iv  Frage  ii^t,  oV»  wir  den  Beweis  lüliriMi  könne?) 
Unter  den  l)eschriebenen  Blättern  sind  solche,  welclie  der  Form  nach  wulil 
Blätter  von  Dajpkne  sein  könnten  und  jenen  von  D.  Jjaureola,  D.  ponHea,  D. 
odora  verwandt  and,  ihr  Leitböndelverlauf  ist  jedoch  unvollständig,  wie  z.  B. 
bei  D,  ^peümb  Unger,  D.  ligmhm  Ettingsh.,  D.  vemtsla  Unger  von  Sak* 
hausen,  D.  radobojana  Unger  von  Radoboj,  D,  protogaeu  Ettingnli.  von  IVieseji 
und Sobrussan (Fig.  352'  '),  während  D.  jiersooniaefoUa  O. Web., D. oreodaphnoides 
O.  Wpb.  von  Bonn  in  Folpo  rlos  lxitbünilelverhmfe.<  kaum  hierher  geliören. 
l*]htMis( I z\vt  itt  lh;ift  sind  uugeachlei  bcf^T erhaltenen Leitbün<lelverlaufes  <he  von 
Rixhoft  durcii  Heer  l)eschrielienen  Arten  D.  persooniaejormis,  D.  densinervia, 
bei  weldi'  letzterer  die  unvollständigen  Secuiidärteitbündel  parallele  Felder 
mit  den  secundären  Leitbündeln  bilden,  bei  beiden  jedoch  der  Leitböndel- 
verlauf jenem  der  recenten  Arten  von  gleicher  Blattform  wenig  ähnlich  ist. 
Da  nun  iihii]i(he  Blattfonnen  anch  anderweitig  vorkommen,  andere  Reste, 
welche  die  Bestimnmngen  der  Blätter  stützqn  können,  fehlen,  .'so  lüinn  die 
Fragp  nach  ihrer  Existon?:  iin  Tortiär  mir  zwf^ifeümft  blriben,  so  sehr  auch 
nclieii  der  allgenulüen  \'trl>n'itimL:  der  ncenten  iVrten,  da»  Vorkonuneö 
einzelner  Art<^n,  z.  B.  JJ.  i^oniua,  tiatür  (Spricht. 

Als  Eudaph7ii(o)phyllum  bezeichnet  Conweut«  Blätter,  welche  jenen  der 
recenten  Gattung  DapJme  ähnlich  sind,  eine  Bezeichnung,  welche  jedenfellE 
zweckmässiger  als  Dapkne  ist,  da  wir  für  keine  d^  beechriebenen  fossilen 
i)a/)ibie*Arten  den  sicheren  Nachweis  ihrer  Zugehörigkeit  führen  können.  Die 
von  Conwentz  a.  a.  O.  (pag.  95  ff.  tab.  10  fig.  1—10)  beschriebenen  und 
nb^'eliilrlf'trn  Rl-ittc^r.  E.  XiidiorsH,  E.  rosmnrhtoides  (Fig.  352 E.  oh'gornmif^'im, 
E.  balticum,  \  irr  inilersich  iiut  versehi(><lt'iir  Hlattformen,  mit  u'ut  crhaltmeni 
Mittelleitbundel,  Secimdärleitlmndel  ni<  lil  erkeunbar,  l>ei  der  leutt;ieii  jeiloch 
die  Epidermi.'^zellen  sichtbiu-,  welche  indess  bei  ihrem  i)olygonalen  Umrii>.< 
auf  der  zwischen  den  Leitbündeln  gelegenen  Fläche,  ihrem  gestreckten 
Utnriss  über  den  Leitbündeln  nichts  Charakteristisches  bieten.  Zum  Theile 
sind  die  von  Conwentz  beschriebenen  Blätter  von  DajiAiw  der  südeuro* 
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{^läi.schen  bis  7.u  den  Canaren  verbreiteten  D.  Gnidimi  T.  iiluilich.  Eine 
weiter  nach  Norden  reichende  Verleitung  ebier  verwandten  Art  in  der 
Tertiärzeit  ist  wohl  müglicb.  Wais  Heer  Daphnophyllum  genannt  hat,  kt 
van  ihm  zu  den  Lauraceen  gestellt  Ifit  Grand  läwt  sich  üher  ihre  Ver- 
wsndtBchflft  lüchts  sagen,  ausser  dass  die  eine  Art  2>.  Frwmi  Heer  der 
fossilen  JPersea  speciosa  'ahnlieh  i^t  iHeer,  Kreidepflnnzen  von  Moletein). 

Reste  aus  tlen  Elaeagnaceen  sind  nur  sehr  \vcnig('  Ix-kannt,  von  welchen 
zwei  von  vorneherein  iiuszuschliesjsen  sind.    Es  sind  dies  die  beiden  von 
Ludwig  aiLs  der  Braunkohle  der  Wetterau  beschriebenen  Hipf)ophu-  ili.-;- 
pnsa  und  H.  striata,  die  erslere  der  längst  l>ekahnte  Folliculiles  kaltenaord- 
heimensis  Zenker,  welcher  später  durch  Heer  Carpolithea  Wtbsteri  genannt 
wurde,  üher  dessen  Herkunft  wir  nichts  wissen,  die  zweite  Steinkeme  eben- 
falls unbekannter  Abstammung  sind.  Zweifelhaft  ist  der  dritte  Rest,  von 
O.  Weher  uns  dem  Tertitu*  von  Bonn  und  Oeningen  als  Maeagnus  acumimtm 
(Fig.  352*)  begehrieben,  ein  Blatt,  dessen  Leitbündelverlauf  niu*  den  mittleren  utuI 
die  secnndiin-n  T/«Mtbündel,  diese  iinvoll<?ländif;,  7.pvj;i.   Bri  Ni/ssrt  S.  ßl,'}"!  habe 
ich  darauf  liingewiesen,  da-ss  unter  dm  zuhlreiclien  tns.sili  n  Ni/ssa- Arten  .Stein- 
kerne v(»ti  Elfieagnaceen  verborgen  sein  können.  Die  ächupneiiföraiigen  lilnger 
oder  kürzer  getrausk-n,  der  ßUittfläche  aufliegenden,  braunen  oder  farblosen 
Haare,  welcheZweige,  Blätter  undBlüthen  bedecken  und  sich  bei  fossilen  Blittem 
dieser  Fanulie  in  Folge  der  ziemlich  dicken  Winde  wohl  erhalten  könnten, 
würden  Blätter  dieser  Gruppe  leicht  erkennen  lassen,  ich  habe  jedoch  bis 
Jetzt  an  fossilen  HUittem  nichts  davon  finden  können.    Sind  sie  verloren 
gegangen,  so  hint^^'rlassen  sie  keine»  den»  unbewaffneten  .\uge  sichtbare  Spur 
ilu'c  >  V.  .rh;inrlensrins,  nur  die  mikroskopische  Untrrsm  liuiig  kann  (He  An- 
heftung.-.^tclle  nachweisen.   Der  Leitbündelverlauf  ini  bei  Elaeagnus  gehedert, 
die  Öccundtirlcitbüudel  unter  einem  Winkel  von  40 — GO"  austretend,  alter- 
nirend  oder  opponirt  an  demselben  Blatte,  camptodrom  durch  Verbindung 
von  Gabelästen  oder  durch  Tertiäxaste,  ein  Randnetz  mit  grossen  polygonalen 
Haschen,  wenn  die  Camptodromie  vom  Rande  entfernt  liegt,  im  entgsgen« 
gesetzten  Falle  fehlend.  Die  Verbindung  zweier  aufrinandedolgender  Secun- 
iliirleitbündel  erfolgt  in  dem  einen  Falle  durch  einen  initer  rechtem  Winkel 
nach  oben  nnd  unten  verlaufenden  Gabelast,  im  anderen  Falle  durch  unter 
spitzen»  V\'inkel  ent*«tehende  (iabeläste,  deren  oberer  mit  dem  folgenden,  der 
untere  mit  dem  vorausgehenden  sich  verbindet.  Zu  diesen  länger  bekannten 
Resten  kommen  noch  durch  Heer  beschrieben  aus  dem  Tertiär  von  Grön- 
land ein  8teinkem  (E,  arcHats  (Fig.  352><>]>  und  aus  dem  Tertiär  von  Spitzbeigen 
eine  Blüthe  {Elaaagitiiesjetm^pamilaiiu  [Fig.  8öä*]>.  Der  ovale  Steinkem  ist  als 
Abnruss  erhalten  und  zählt  sechs  Rippt  n ;  er  würde,  hatten  nicht  andere  Stein» 
kerne,  z.  B.  jene  von  Corwis,  ebenfalls  solche  Rippen,  für  einen  «olchen  von 
Elamgni/^  Lri  Ucn  kt'nmen,  so  aber  hwm  er  nielit  als  Beweis  dienen.   Die  Zahl 
der  Kippfii  i-t  Im  I  ilcm  fossilen  i^rösst-r,  wir  bei  den  von  mir  uutersucht<*n 
Arten,  die^  würde  jedoi  h  tiiclit  von  Bedeutung  .sein.    Was  die  Blüthe  an- 
gehl, HO  hat  ttie  mit  Elaeuynus  nur  die»  gemeinsam,  dass  de  röhrig  und  vier- 
theilig ist.   Dass  dies  für  die  Gattung  nichts  beweist,  li^  auf  dar  Hand, 
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woher  dann  He«r  weise,  daas  sie  eine  männUche  Blüthe  ist,  ist  nicht  an- 
gegeben.  Die  BlüÜien  von  Maeagnus  sind  bekanntiidi  Zwitter.  Das  Fracbt- 
fleisch  ihrer  Steinfrüchte  geht  aus  dem  Perigon  hervor,  da»  Steingehäuse 
aus  dem  Fruchtknoten,  bei  Hippophae  umhtQlt  bei  der  reifen  FriK  ht  die^ier 
den  «ichwam'n ,  glatten,  glän/endon  Samen  als  liäulif^or  Sack.  Das.-  dio 
Familie  in  der  Tertiärperiode  noch  nicht  cxi.-^tirti',  \A  iiiö^4ioh,  jedoch  iiiclit 
wahrsclieinlich,  da  Blätter  von  Hippopltue  rhanntoidea  un  Quartär  Schweden?! 
diuch  N  a Ihorst  luichgcwieöen  sind;  es  fehlt  indess  au  Resten,  welche  diese 
Existens  bewisseii.  Dass  sie  borealen  Ui^piungn  ist,  darf  wohl  sicher  aoge- 
nommen  werden,  daa  Vorkommen  von  S^erdia  in  Nordamerika,  von  MSae- 
agnus  von  der  Mediterranregion  Hb  nach  Nordehina,  Japan  und  in  das  tro- 
pische Asien  und  Australien,  von  Hippophae  von  Dahnatien,  Mittelitalien, 
Mittel-  und  Nordeuropa  bis  Turkestan  scheint  mir  dafür  7U  sprechen. 

Hinsichtlich  der  Proteaceen  sind  zuerst  von  Bentliani,  f^pnter  von 
Sapurta  (Cunipt.  rendus.  T.  92. 1881)  Bedenken  gegen  deren  Vorhiuideiiüeiiiini 
Tertiär  erhoben  worden,  indem  ersterer  auf  die  Aehnlichkeit  ihrer  Blätter 
mit  jenen  der  Myricaceen,  letsrterer  mit  noch  anderen  Familien  hinwies.  Von 
Anderen  dagegen  wird  die  Frage  im  entgegengesetEten  Sonne  beantwortet 
Zunächst  sind  es  Unger  und  Ettingshausen,  welche  die  Familie  der 
Proteaceen  im  Tertiär  Euro])a's  zahlreich  vertreten  glauben,  wälirend  Heer 
und  Schimpcr  einen  Theil  der  früher,  zu  den  Protearopii  gestelltem  Blätter 
den  MyriciiccPH  zuweisen,  doch  aber  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  bei 
der  erstercu  i'anuiie  belassen.  Die  recenten  Gattungen  sind  über  Australien 
und  Südafrika  verbreitet,  sum  kleinsteii  Theil  gehören  sie  dem  südlichen 
Amerika,  dem  tropischen  Asien,  Neucatedonien  mid  Neuseeland  an.  Die 
Blätter  sind  meist  ziemlich  derb,  lederartig,  gamrandig,  gesShnt,  eingeechnitten, 
einfach  oder  doppelt  gefiedert,  zuweilen  die  Blätter  und  Piedem  cylindrisch; 
ihr  Bau  i.-t  durch  dia^  liiiuliu^c  \'orkommen  mechanischer  Element^'  im  Blatt- 
parenchyni,  wie  durc  h  die  Epidermis  und  die  eingesenkten  Spaltöffnungen 
ausgezeichnet.  Bei  dem  Zusanimentreffen  gewisser  Blattformen,  de?  Baues 
der  Epidermis,  wie  des  Blattparenchynih  vviu'dcn  bei  fossilen  Blättern  die 
Structurverhaltnisse  wohl  die  Bestimmung  sichern  können,  aber  einmal  ist 
der  Bau  der  Epidermis,  sodann  auch  jener  des  Blattinncven  auf  diese  Familie 
nicht  aUein  beschränkt,  ferner  kenne  ich  über  den  Bau  fosdler  Proteaceen- 
blatter  nur  die  ganz  allgemein  gehaltene  Angabe  Ettingshausen 's  in  den 
5»it/nnf?vber.  der  Akad,  zu  ^^'ieTl,  1852.  Bd.  IX,  da>.<  der  Bau  der  E|)irlermi.« 
der  in  der  Kreide  von  Aachen  vorkiuninejxien  IV« »teaceeublätter  nacli  l)el>ey's 
Unteivuchung  mit  jenem  von  GreviUm  übereinstimme,  dessen  Angaben  er 
bestätigen  könne.  Unter  den  von  mir  untersuchten  Blättern  aus  dem  Tertiär 
nnd  mir  solche,  welche  ich  von  Proteaceen  nach  ihrer  Stractur  ableitoi 
möchte,  nicht  verglommen.  Jßh  besweifle  auch,  daas,  da  bei  loeBÜen  Blättern 
die  Cutieularbüdungen  allein  erhalten  sind,  diese  aber  cur  Feststellung  der 
Gruppe  nicht  genügen,  die  I^roteaceen  eine  Ausnahme  machen.  Einige 
lUattforrnen  rccenter  Proteaceen  vgl.  Fiir.  .\usser  dio?cr  Antrabe  über 

den  Bau   erden  aus  der  Eamiüe  der  Proteaceen  junge  Fruchtknoten,  Früchte 
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und  Samen  angeführt.  Der  Fruchtknoten  ist  überstäncUg,  einfächerig,  der 
Griffel  nach  dem  Abblühen  meist  einige  Zeit  stehenbleibend,  die  Früchte 
sind  Steinbeeren,  holzige  oder  ledeiartige  K^Meln  oder  SchBeeBbrüchte,  häufig 
mit  geflügeltMi  Samen,  suweUen  demHch  grofls,  die  Flügel  entweder  von 

unter  sich  netzartig  ver- 
bundenen Linien  durch- 
zogen oder  olino  diow,  die 
Flügel  mit  otncin  Hand- 
saume odtT  iilme  diesen, 
Samen  seitlich  oder  an  der 
BaoB  des  Flügels  ansitiend. 
Die  im  Tutiftr  vorkommen- 
den Früchte  und  Samen 
sind  nor  isolirt,  nicht  im 
Zuaammenhange  mit  Zwei- 
gen beobachtet,  beide  sind 
aber  mit  Rliitti-rn  oder 
Früchten  oonibhürt,  uüt 
welchen  sie  gesellschaftlich 
vorkommen.  AndeieneitB 
sind  aodi  die  Samen  für 
sich  als  Arten,  so  beinahe 

alle    Enibothrites  -  Arten, 

beschrieben.  Ettings- 
hausen,  Saporta, langer 
und  Heer  haben  eine  An- 
zahl solcher  Reste  abge- 
bildet Von  Cmarrhenea 
Hameri  Ettingsh.  wird  ans 
Sagor  eine  Frucht,  eben- 
daher und  von  Sotzks  von 
Persomia  Daphnea,  von  P. 
Myrtülu^s  Kttingsh.  von 
H  a  e  r  i  n  g ,  von  P.  auspidata 

Ettingsh.  aus  Sagor,  von  Lambertia  exHncta  Ettingsh.  aus  Sagor  isolirte  junge 
Früchte  mit  ktinem  fadenförmigen  CMffel  abgebildet  tmd  mit  Blittem  ver- 
einigt, deren  Leitbündelverlanf  meist  unsurnchttid  erhalten  ist  Mögen  mm 
anch  die  Blätter  mid  ihr  Leitbündelverlanf,  ihre  jungen  Früchte  den  ent- 
sprechenden Orj;anen  der  Proteaceen  ähnlich  sein,  so  ist  damit  noch  nicht 
der  lieweis  «reliefert,  «lass  sie  dieser  Familie  angehiiren,  am  wenigsten  aber 
der  Beweis,  diu^s  Hliitter  uml  Kni«  hte  zusammengeliDren.  Hlätt^r  von  SUno- 
airfjus  will  Fried  er  ich  erkannt  hal>en.  Fersoonia  radobojanu  Unger,  P. 
Daphm-s  Ettingbh.,  Lomalia  Pmdoilex  Unger,  Pärophüoida  imbrieatfu  werden 
von  U  nger  als  Proteaceen  abgebildet  (Sylloge.  I  tab.  T).  JMnphämdeB  Bower- 
bank  halte  ich  für  Zapfen  einer  Conifere  {Sequoia).  Gardner  hat  sie  zn 


ng.us. 

nUMr  neenter  PratcMMn.  1. 1  JtoNJtota.  s  Dryandm. 

ALtmaUa.   b  GreyiUea  acatakifotia.  f>.l  Ptrt<yonia.  SimmtUeh 
«lu  NeutaollMid.  N.  d.  Nattu. 
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Dicotylae.  ChoripeUiae.  TbymeliiMe, 


Almts  gestellt  Heer  bildet  iii  Teitifiifl.  der  Schweiz,  Bd.  II  Tab.  97  Fig.  33 
Reste,  Blätter,  Fhicht  und  Sfttneii  als  Emboüirium  aaUeimm  ab,  wnuntUch 

nicht  im  Zusarnmenhanpe,  die  angebliche  Frucht  unvollständig,  ebenso  das 
Blatt.  Eine  ähnliche  Fniclit  }>ildct  Snportaals  Hakea  amphibola  von  Canioins- 
loH-Iiains  ab.  Dass  die  von  lie»*r  auf  dersell>en  Tafel  abgebildete  Frucht 
von  Baiiksiu  ciiu"  solclie  nicht  sein  kann,  ist  jedem,  welcher  die  Fruchtetände 
dieser  Gattung  keimt,  klar.  Dir  Verband  ist  ein  sokdi'  fester,  dasB  ansBer 
FiUiliuss  kaum  ein  Vorgang  zu  denken  ist,  welcher  eine  emxehie  Frucht  aus 
dem  Verbände  losen  kann.  Eb«aso  verhält  es  sieh  mit  den  Samen,  weiche 
von  den  genannten  Autoren  abgebildet  w^den,  so  von  Ettingshausen  in 
der  fossilen  Flora  von  Haering,  von  Sagor  ,  in  den  fossilen  Proteaceen,  in 
den  Beiträgen  zur  Flora  von  Ste if^nnark ,  von  Pilar  in  der  fossilen  Flora 
von  Öused,  von  Uuger  in  Sylloizc  in  der  Flora  von  Kunii.  von  Heer  in 
der  TertiärÜoiu  der  ►Schweix,  von  Sapuita  aus  tlem  Tertiär  Südlrankreichs 
von  Aix,  St.  Zacharie  und  dem  Bois  d'Asson,  als  JSmftoOrftim,  EmbttÜnnteSt 
Ton  Hakea  und  BamhdOf  die  Bamenfiügel  meist  von  nach  d^  Spitie  hin  con- 
vergirenden  Unien  durchsogen  oder  ohne  solche,  die  Samen  selbst  rundlich, 
verkehrt  eiförmig  oder  ovaL  Weniger  gut  erhaltene,  wie  Hakea  pelaMptem 
8ap. ,  IT.  (femersa  Sap.  können  ilalx  i  nicht  in  Bcttnu  lit  kommen,  nicht 
gereebtfertiirt  ist  es,  die  einen  als  Knibothrium ,  die  andeicn  als  Emhofhntes 
7,u  l>eiieichnen.  Ferner  scheint  es  mir,  uAa  «ti  man  bei  tler  Abgrenzung 
der  hesser  erhulteneu  Exemplare  als  .\rten  ziemlich  willkiu-Uch  su  Werke 
gegangen.  Da  diese  Beste  als  Abdrücke  «halten  sind,  so  ist  eine  nähere 
Untersuchung  nicht  immer  möglidi  und  scheinen  auch  mit  Kohle  bedeckte 
Abdrücke  nicht  untersucht  worden  zu  seüi.  Bei  den  reeenten  Arten  ist  der 
Same  seihst  stets  llach,  weil  das  Eiwciss  fehlt.  Im  Allgemeinen  lässt  sich 
nicht  liiu^men,  iLvs  inanelie  dieser  Reste  den  gleiclien  Theilen  der  Proteaceen 
ähnlich  sind,  dies  ^auiügl  aber  zur  Ent*;eheitlung  der  Frage,  ob  die  l^oteaeet  u 
in  der  Tertiärperiodu  Bewohner  Europas  waren,  noch  nicht.  Man  wird  zu- 
geben müraen,  dass  die  au  den  Proteaceen  gezogenen  jugendücheu  Flüchte 
audi  von  einer  anderen  Familie  mit  obetstaodigem  Fruchtknoten  von  ahn' 
licher  Form  stammen  können.  Das  Gleiche  gilt  für  die  wenigen  FrAdite, 
bei  welchen  es  sich  noch  fragt,  ob  ihnen  dieser  Charakter  nicht  willkürlich 
beigele^4  ist  und  noch  mehr  für  die  Samen,  welche  in  ähnlicher  Weise  bei 
den  C'uniferen,  Hi'jnoniaceen,  Cedrelaceen  vorkommen,  aber  auch  Früchte 
von  Malpi^'liiaceen,  an  welclie  ohnedies  manche  erinnern,  sein  können.  In 
jenen  Füllen,  in  welchen  die  Samenilügel  der  reeenten  I'roteaceeu  ein  .\der- 
nets  sseigen,  ist  dies  durch  die  starke  Verdickung  der  Seitenwaade  ihrer 
Zellen  veranlasst  Da  wo  man  die  Structur  der  Samen  untersuchen  kann, 
würde  diese  über  die  Herkunft  wohl  Aufschluss  geben.  Einmal  durdi  das 
eben  erwähnte  Structurverhältniss,  durch  das  Fehlen  der  Leitbündel,  welche 
die  Malpitj;ln"aeeen  besitzen,  dureVi  die  dickAvandigen  getüpfelten  und  Imr?.- 
fülirentlen  Zellen,  web  be  bei  den  Uoniferen  vorkommen.  Wenn  man  al^u 
diese  liest«,  welche  doeh  den  aus  den  Blättern  gezogenen  liesultiiten  eine 
Stütze  sein  soUten,  nälier  prüft,  S4)  erhöiien  sie  die  Sicherheit  der  Bestimmung 
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dieser  keioesw^  Wie  mdst  immer  besteht  der  grSeete  Tkwl  der  foeeilen 
Reste  aus  BUUtemr  welche  entweder  m  reoenten  Gattungen,  wie  LmaHa, 
Hakea^  Btraooma,  Qrw^ta,  Stenocarpus  gezogen  oder  mit  ihnen  veiglichen 
eiiid,  wie  EmbofrUheSt  Kn^kUles,  BanksUes  oder  sie  haben,  als  Zwischenstufe 

zwischen  Myricaceen-  und  Protcaeoeiiblätteni  betrat  htot,  die  Rezei^^hnunf; 
Mtjrirophi/Ihnii  von  Saporta  erhalten,  wiihrcnd  andere  von  dem?p1bon  Autor 
&lt>  Fiäacodciuiroii  bezeichnet  werden.  Diese  Iftzteren,  gestielte,  längliche,  läng- 
lich-lanzetthche,  ganzrandige,  schmale  i^lüttm-  uiit  unter  spitzem  Winkel  aus- 
tretenden steil  aufietoigenden  SeeundSilritbündeln,  deren  Fdder  ein  Nets 
Ueiner  Maschen  einschliessm«  verwandt  mit  den  ganzrandigen  BlattCormen 
von  PtUeOf  Leueadenänrn,  Hakettf  Orevißea.  Mi/Heopk^im  mnlust  ilinlicbe» 
jedijcli  gezähnte  Blattformen,  die  Secundärleitbündel  sieiiilich  gerade  ver- 
laufend, wenig  gekrümmt,  ihre  Felder  mit  zahlreichen  kleinen  Maschen, 
beide  im  südfranzi isischen  Tertiär  sehr  hüufir!.  Die  letzteren  haben  mit  den 
lUiittern  der  Myricaceen  viel  IJebereingtinimcndcö,  indess  fehlt  es  auch  nicht 
au  antieien  Familien,  mit  welchen  sie  verglichen  werden  k(.innen,  die  ersteren 
gehöreu  zu  Blattfonnen,  welche  sich  auf  eine  Reihe  von  Familien  beaehen 
lassen,  wobei  Ich  besweifdn  möchte,  daäs  die  Tergroeserle  Abbildung  des 
Leitbündelverlanfes  genau  ist.  Ich  kann  darin  irren,  nach  meinen  Erfah- 
nulgen  jedoi  li  verhalten  sich  Blätter  mit  emem  Leitbttndelverlauf,  wie  ihn 
die  Abbildung  in  nati'u*licher  (irösse  darstellt,  anders,  als  dies  in  der  ver- 
grösserten  Abbildung  dargestellt  wird.  An  sich  wi'u'e  der  Name  Mtjrirophylluni 
für  Miirtm  ilhnliclie  l>l;itter  in  dem  .Sinne,  wie  ihn  Conwentz  gebraucht 
hat,  ganz  passend,  Faiaeodendron  eine  Bezeichnung,  welclie  sich  für  Stämme 
unsicherer  Abstammung  verwerthen  liesse. 

Eine  dritte  Gruppe  von  zu  den  Froteaoeen  gezahlten  BUUtem  ist  von 
Unger,  Heer  und  Sch  imper  hierher  gestellt:  Dryandrtndes  Unger  (Hg*  364^), 
kurz  gestielte  Blätter  mit  eingeschnittenem  Bande,  sehr  starkem  Mittelleit' 
bündel,  Secundärleitbündel  liorizontal  verlaufend,  »die  Felder  entw  eder  durch- 
aus oder  nur  an  der  Spitze  dii  tvodronT?.  sind  durchgängig  I>lätter  von 
unzureichender  Erhaltung,  welche  wolil  ebenfaUs  \ne  die  bereits  ausge- 
schiedenen zu  den  Myricaceen  gehören.  Von  Sch  im  per  wird  dann  ferner 
Dryandra  äS^ArofiAttHeer  (^Fig.  351*),  das  schon  von  Stern  borg  als  As^leniopterü 
Sdkmmkn  beschriebene  Blatt,  als  IVoteaceenblatt  betrachtet  Von  mir  ist  es 
als  Vorläufer  der  Mvriea  (Cmmphnui)  a^pUmfoUa  Rieh.  (Fig.  3540  ^  Myrica- 
ceen erwähnt,  einer  jener  Beste,  wie  sie  von  mir  schon  wiederholt  hervorge- 
hoben worden  sind.  Die  zweite  hierher  gezogene  Art,  D.  Thetei  Unger  von  Kumi, 
ist  sLliwcrliL-h  davon  zu  trennen,  was  von  Unger  Belmanrng  genannt  wird, 
i^^t  \\  alirj-cheiiilich  nichts  als  die  off,  vorkoiiuiiende  nuilie  Oberfläche  de« 
Kohltiil>clugri,  Das«  »nervi  secundarii  obsoleti«  kein  diagnostisches  Merkmal 
sind,  ist  selbstverständlich. 

Dass  uns  die  als  Fruchtknoten,  Früchte  und  i^amen  (vgl.  Fig.  354. 855)  be- 
schriebenen Reste  der  Proteaceen  keine  Sicherheit  für  die  Eaeistenz  dieser  Familie 
im  Tertiär  geben,  habe  ich  o1  >en  auseinandergesetzt  Von  einer  bestimmten  An* 
ncht  ausgehend,  hat  man  diese  Reste  den  Proteaceen  beigesellt  und  in  ihrem 

Miaik-Zttta,  HftndbttCh  d«r  PalMontoloste.  U.Bd.  43 
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Dioo^iae.  Uboiipetala«.  Thymelinae. 


AoaBehmi  den  Beweis  für  deren  fi^astens  im  Tertiär  gefunden.  Es  frägt  dcb 
nun,  ob  die  dahin  geiogenen  Blätter  einen  Bolchen  liefern.  Was  bei  reoenten 

Bliittem  uuf  die  Proteaceen  führen  kann,  die  Untersuchung  der  Blattstructnr, 
die  lederartige  Textur  geht  bei  fossilen  Blättern  entweder  verloren  oder  es 

kommt  andi  jenen  anderer  Familien  m,  von  welclicn  ich  m\r  Qitercus,  Aqui- 
Joliaceen  nennen  will.  Andererseits  ist  di  r  Lcitl>(indeiverlauf  in  dief^er  Familie 
in  den  einzelnen  (iattungen  verschieden,  und  wie  der  Uaii  der  Epidermis 
die  .Siclitbarkeit  des  Leitbüudelverlaufes  bei  den  reoenten  Formen  stört  oder 
vcarhindwt,  f»  ist  dies  nicht  alidn  bei  den  Ftoteaceen  der  Fall,  eondem  auch 
bei  anderen  Famifien  mit  demsdben  Baue  und  für  fossQe  Blatter  nicht  su 
verwerthen,  da  bei  ihnen  auch  andere  Ursachen  den  I>eitbündel\  »^rlauf  VW" 
decken  können.  El)enso  wenig  ist  der  starke  Mittelleitbündel,  sein  Vorragen 
ü!>or  die  Üluttfläche  charakteristiscli.  Es  ist  daher  Heer  auch  nicht  im 
SUinde  gewesen,  von  den  liliittern  der  I*roteaceeii  in  seiner  Tertiärllora  der 
Schweiz  eine  brauchbare  Diagnose  zu  geben,  l»ei  den  (iattmigen  i>esclininkt 
er  sich  auf  Protea^  während  Schimper  nach  dem  Verhalten  bei  den  reoen- 
ten Formen  de  von  aUen  Gattungen  gibt,  meist  verbunden  mit  jener  der 
Blüthen  und  Früchte,  wovon  bei  den  fo«lai  Fonnen  Iwine  Rede  sein  kann. 
Da  von  ihm  der  Leitbündelverlauf  nach  den  Blättern  der  recenten  Arten  an- 
gegel)enist,  so  fehlt  e?  nicht  an  Widersprüchen  Ixi  der  ("hunikteristik  «lerfossilen 
Arten.  Idi  erwähne  den  Leitbündelverlauf  der  ein/.»  Inen  reei  iiten  (iattungen, 
bei  weklicni  nicht  selten  eine  bestimmte  liezielmng  zur  lilattforrn  hervortritt. 
Bei  Hakea  ist  nur  ein  Mittelieitbündel  vorhanden  bei  cylindrißcher  lilattforrn 
oder  bei  den  in  gleicher  Weise  gefiederten  Blättern,  auch  bei  sehr  schmalen 
linearen  flachen  Blättern,  die  Zahl  der  Leitbündei  nimmt  mit  der  Breite  des 
Bhitti  s  ZU,  drei,  fünf,  sieben  parallele  I^tbündel  durchziehen  strahlig  das  fflatt, 
dereji  Verzweigungen  nicht  selten  durch  die  Entwickelung  der  Epidermis  ver- 
deckt sind.  Bei  düimeren  verbinden  pie  di(^  rrimärleitbündel  dun  h  schief  auf- 
stei'j:enfle,  dabei  gerade,  gebogene  oih  r  ^ckuiekte  AniwtomoKen  quadraüselie 
Felder  bil<leiid,  aus  dem  mittleren  geliederte  Seeundiu-leitbün<lel,  welche  läng- 
liche mit  lüeaem  pai'allele  Felder  bilden.  Neben  diesem  kommt  daim  auch  der 
sog.  acrodome  Ldtbundelverlauf  vor,  die  beiden  seitlichen  Primarleitbündel 
entspringen  unter  sehr  spitsem  Winkel  über  der  Blattbasia  Ferner  findet  sich  dw 
bügenläufige  Verlauf,  die  Piiniiirleitlnindel  naeh  der  Blattspitze  convergirend, 
die  Seeundiirleitbündel  der  mittleren  primären  fiederförmig,  die  der  seitlichen 
anastomosirend ,  Klntrs  des  Randes  cii>  Maseliennetz ;  sodiinn  der  strahlige, 
die  Primärbiindel  mit  ^'abeligen  und  tic'lcrti (rniigen  Ver/\vei,i:un<^n ,  die 
letzteren  als  Aniistomosen,  der  als  fäeherlurniiger  Leitbündelverlauf  be- 
x^chnete,  eine  Modificaüon  des  vorausgehenden,  endlich  der  gefiederte,  mit 
altemirenden  camptodromen  Secundärleitbttndeln,  zuweilen  in  den  strahligen 
übergehend.  AUe  Mittel-  und  Primärleitbündel  sind  nach  der  Sfdtse  dünner, 
die  Sccundärlcitbündel  gelien  ihnen,  wenn  sie  piehtVnu-,  an  Stinke  wenig 
naeh.  Gestielte  Blätter,  wie  es  seheint,  fehlend,  jedenfalls  die  Melirzahl  an 
der  Basis  stielartig  verHchinidert.  Bemerkt  sei,  das«  injter  den  Akazien  dos 
nördlichen  Mexiko  tdne  Art  ^A.  crassijolia  A.  Gr.)  vorkommt,  deren  Fieder- 
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blätter  täuschend  den  Blättern  einer  floftea  ähnlich  sehen.  Bd  Lme^  die 
nicht  gefiederten  Blatter  mit  nach  da*  Blattqntie  hin  ach  verdünnendem  Mttel* 

leitbündel,  die  gabelnden  Secuiidürleitbündel  eämmtlicli  i  aini)todrom.  Dadurch 
etiMclien  mit  dem  Mittelleitbündel  parallele  längliche  FcMer,  welche  in  die 
Ziiliüc  Acsto  abgeben  und  durcli  weitere  \'erzweifninp^en  in  polvf^onale  Maschen 
zerfallen.  l!ei  ileii  gefiederten  Blättern  tüe  Absclinitte  fie<ionier\ i;:.  die  .Seeun- 
diüleitbündel  cratipedodrum,  durch  die  V'er/weigungen  zahireicbe  polygonale  ■ 
Sfoedien.  Bei  den  chüeniechen  Arten  deae  Leitbündelverlauf  gefiedert,  die  Secun- 
dadeitbündel  durch  Gabdtholung  camptodzom,  Randnets  mit  groesen  Maschen, 
die  Fdder  Bämmtlich  mit  polygonalen  Maschen.  Embothrium  liat  gleichfalls 
fiederfönnigen  Leitbündelverlauf,  die  Oamptodiomie  entsteht  durch  die  letzten 
Tciliärleitl)üiulcl.  Bei  Emlfotkrium  coeebiMtm  Pöppigl  die  Unterfläche  mit 
kleinen  Hockern  bedeckt 

liei  Grevillea  der  Leitl>ündelverlauf  gefiedert  mit  täcläetverlaufenden  Se- 
cundürleitbüiidehi  bei  linearen  Blättern,  z.  B.  G.  linearis,  bei  eiförmigen 
Blattern,  wie  O,  myrti/olia,  gefiedert  mit  gegen  die  Spitse  conveigirenden 
Leitbündeln,  bei  Q.  laurina  die  SecundMrleitbündel  witer  nahezu  rechtem 
Winkel  austretend,  durdi  ^  ibeltheüung  oamptodrom.  Bei  den  vorher  ge- 
nannten die  Camptodroniie  durch  die  Tertiärleitbündel.  Bei  solchen  Arten 
wie  G.  juniperina,  G.  ar'iphijUa  ist  nur  ein  Leitbthidel  vorhantlen,  wie  iwwh 
an  linearen  Abschnitten  der  Arten  mit  geliederten  Blättern.  Sind  die  Ab- 
schnitte breiter,  so  sin«i  die  Secundärleitbimdel  craepedodrom-  Auch  bei 
Dtyandra  ist  der  Leitbündelverlauf  wechselnd.  Bei  einem  Theüe  der  fieder- 
fönnig  eingeschnittenen  Blatte  ist  nur  ein  Mittelleiibfindd  idchtbar,  ebenso 
bei  den  lineare  mit  gezähnter  Spitze,  bd  sjuieren  Arten  treten  in  den  Ab- 
schnitt drei  Leitbündel  ein,  bei  buchtig  gezähnten  Blättern  ißt  der  Leitl)ündel- 
verlauf  gefiedert,  ein  ITieil  der  Secundärleitbündel  ist  craspedodroin,  andere 
enden  in  den  Zalnibnehten  gabelig.  Die  Tertiärleitbündel  sind  ül)erall  zu 
einem  mehr  uder  wenijior  vortretenden  Netz  von  Verzweigun;ien  verbunden. 
Den  wecliselnden  Blattfornien  vun  Bank&ia  enttsprechend  wechselt  auch  ihr 
Leitbundelveriauf  .  Einnervig  sind  die  Blätter  bei  den  längeren  oder  kurzer^ 
BlSttem  von  B,  erk^tAiaf  B.  Meisaimi,  B.  spmu&Ma,  B.  tifiuwroca^rpai  wird 
die  Blattfläche  breiter,  so  sendet  der  beinahe  1>is  zur  Spitze  gleich  süirke 
Lcatbündd  unter  heinahe  rechtem  Winkel  secundäre  carnptodrome  I/citbündel 
aus,  welche,  wenn  yac  bei  B.  manjinatn.  die  Blätter  nueli  Zäluie  besitzen, 
Aeste  in  die  Zähne  «enden.  Dieber  Vcrlanf  der  Secundjirleitbündel  bleibt 
der  gleiclie  auch  bei  iler  Zunahme  der  Breite  und  der  Zähnung  der  Blätter 
mit  der  Modilicutiou,  daas  der  Austrittswuikcl  biß  zu  2U«  steigen  kaim,  mid 
bei  der  Süürke  der  Behaarung  die  l^chtbarkeit  dw  secundären  Leitbündel 
und  ihrer  Verzweigungen  dem  Wechsel  unterliegt  Als  Beispiele  erwähne 
ich  B.  australifi,  B.  ohlotigifolia,  B.  integrifolia.  Am  klarsten  ist  dieser  Leit- 
bündelverlauf bei  B.  latifolia  R.  Br.  I,  deren  Tertiärnerven  das  enge  poly- 
gonale Maschennetz  einschhessen,  während  B.  Umfohi  R.  Br. !  wie  die  übrigen 
Arten  dieses  Netz  zwischen  <1en  Seenndärleithrüulchi  führt.  Bei  Arten  wie 
B.  dryandroides  Baxter,  B,  aiinula  iL  Hr.!,  deren  Blätter  jenen  von  JJnjandra 
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ähnlich  .sind,  ist  dor  r.citbütidnlverlaiif  insofenie  ein  auderrr,  als  in  jeflem 
Abbcluiitt  drei  SecuiKlarkitbiuidel  eintreten,  deren  Beitliciie  in  dem  «n;^- 
maschigen  SaU  der  TertitlrleitbUudel,  der  mittlere  in  dem  Zahne  enden,  in 
dem  Winkel  zwiscben  zwm  BUtteinodmitten  ebenfalls  ein  SecanditleitböDdel 
endet  Bei  aUen  yon  mir  gesehenen  Arten  iet  die  Blattapitse  goetixtet,  häufig 
ragt  der  Mittelleithündel  über  dieselbe  hinana  J«ien,  welchen  ein  grösseree 
Herbarium  nicht  7M  Ciebote  steht,  sind  Ettingshausens  Blattskelette  der 
Apetalcn  m  onipfrbleii.  Im  All^'emciiien  pci  honiorlst,  dasi?  eine  Reihe  von 
Blättern  reeenter  I'rotcaceen  bei  dem  geticdcrten  Loitbündelverlauf  mit  Myrtn- 
ceenblättem  Aehnlichkeit  hat;  die  S(_'cundürleitbiindel  unter  Bich  campto- 
drom  verbunden,  die  dadurch  entstellenden  Felder  je  nach  dem  \  erlauf  der 
SecondärleitbQndel,  nach  der  Zahl  mid  Ebtfemmig  v«»chieden  geriditet  und 
begrerast. 

Bei  der  Mannigfalti;^'keit  der  Blattfonnen  von  Persoonia  ist  der  Leitbündel- 
verlauf ebenfalls  wechselnd.  Bei  den  Arten  mit  kurzen  linearen  Blättern, 
P.  ncida  Sieb.,  ist  mir  ein  Mittelleitbiindol  verbanden,  ebenso  bei  den  « ylindri- 
scbcn,  l»ei  .^(  lir  langen  linearen  drei  parallele,  welche  iU)ri}^ens  aueb  bei  kür- 
zeren un»i  breiteren  vorkommen,  bei  Arten  mit  lanzettlichen  Blättern,  z.  B. 
P.  salicina  Pers. ,  sind  drei  parallele  gegen  die  hspitze  convergirende  Loit- 
bOndel  vorhanden,  deren  mittelster  seine  Secnndärleitbündel  mit  den  fleit> 
liehen  verbindet,  sodann  der  gefiederte,  z.  B.  ferm^nea  Sm. ;  dessen  Secun- 
darldtibündel  durch  Gabeltheilung  camptodrom  lie  Felder  durch  die  Ver- 
zweigungen mit  länglichen  Maechcn  ausgefüllt.  Bei  einer  nicht  geringen 
Anzahl  von  Arten  int  der  T>eitbündelverlanf  in  Folj^e  der  gerinjjen  Stärke  der 
Bündel  und  deü  Baut  n  der  Epidenniö  nicht  sichtbar.  Wie  bei  Hakea  sind 
auch  liier  Bandleisten  nichts  Ungewöhnliches.  Friederich  gegenüber  be- 
merke ich,  daaa  wie  bei  anderen  Protcaceeugattungen  bei  Persoonia  ebenfalls 
em  mucro  an  der  Blattspüie  vorhanden  ist  Nicht  allein  aus  diesem  Grunde  ist 
er  nicht  charakteristieoh  fax  diese  Gattung,  scmdeni  auch  desshalb  nicht, 
w<mI  er  bei  einzelnen  Arten  fehlt.  Bei  t  inem  Theile  der  Plrotea-Arten,  z.  B. 
P.  (Mraw/tsThbg.,  ist  der  I^itbündelverlauf  fiederförmii,',  die  Secundärlcitbündel 
camptodrom  durch  GabeltheihniL!;.  dagegen  strablig,  Cyclopferifi  ähnlich,  bei 
P.  adianioides,  P.  cordata  Thi>g.  Bei  allen  von  mir  verglichenen  Arten  bilden 
die  aus  den  Secuudärleitbündeln  entspringenden  \'crzweigungen  in  den  Fel- 
dwn  längliche  Uasohen.  Audi  bd  diesw  Gattung  stdit  der  Verknf  der 
SecttndärleitbÜndel  in  Besidiung  zur  Bidte  der  BlStter.  Bei  den  breit  linearen 
Blattformen,  wie  z.  B.  P.  hngifoliat  nuUtfera  treten  die  SecundärloitbOndd 
unter  einem  sehr  spitzen  Winkel  von  70 — 90"  aus,  um  stdl  aufrecht  zu  ver- 
laufen,  bt  i  P.  acauHs  Thbg. ,  P.  cijmroides  Tlibf;.  unter  einem  Winkel  von 
50 — ÜO",  um  im  Bo^^cn  nach  dem  Bande  und  auf\s;irLs  zu  verlaufen.  Bei 
den  letzteren  ist  immer  ein  aus  den  Camptodromieen  ent+ipringendes  Rand- 
netz vorhanden,  welches  den  ersteren  fehlt  oder  doch  niu"  wenig  entwickelt  ist. 

Was  nun  die  fossilen  Blätter  betrifft,  so  wird  von  Proka  aus  dem  TertiSr 
der  Schweiz  P.  f%tdafo  Heer  (flg.  854  a),  aus  dem  Tertübr  von  Bomi  P.  UHomf- 
folia  0.  Weber,  aus  dem  Tertiär  Böhmens  P.  bäink»  Ettingsh.  angegeben.  Die 
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Flf.  SM. 

1  Mrrica  «U!pk»iflMa  lUctt»  Blatt.  Atlant.  Mordamerilw.  t  Drytmdta  SehrmUt  Haw.  BIBUar.  Wlggia. 
Ob.  OUgoein.  8  D.  üngeH  RtttDCds.  Kanl.  Miocan.  4  Dryanärolde»  Uiuartt  Heer.  Blatt  iToiiod.  Ob. 

i»li^'o<  au  ;.  I'ruua  Ungviata  Ucer.  Blatt.  Ij»ii»anne  Miocilii.  6  Lomatia  l\*rn'Unlf^  \)\wt.  Früohte. 
Sotxka.  üb.  Ollgocito.  7  a  ftnomtia  Jbrma  Heer,  b  P.  laurüta  Heei.  Bl&tter.  Munod.  Oeoitigen. 
S  AraoonCa  radet^wta  Uiifer.  Mehla.  Radoboj.  «  P.  Uneofta  Andr.  KaohollanC  ftnaht.  10  An- 
fteMrftet  tornite  Uofar.  Sami-n.  Itiidohoj   vnt  Mloctn.  u  //aJt^a  8p.  Nenhollaoi.  BsBa>  (Ooptaea 

nach  Heer,  Ungeri  1,  9,  II  nacb  der  Natiu-.) 
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crstere  hat  Ii  insichtlich  ihrer  Blattforra  wie  ihres  LeitbüiKltlverlaufes  cme  nur 
eehr  entfernte  Aehnlichkeit  mit  jenen  recenten  Arten,  mit  welchen  ede  Terg]ic1ien 
wird,  die  letetwe,  welche  eb^ifiilk  mit  P.  meiltfeirtt  yeiglicfaeo  wird,  hat 

«lainit  gar  keine  Aehnliekeit,  P.  bilinica  hat  zwar  im  ITmriss  mit  dem  Blatte 
der  P.  acaulis  Achnlichkeit ,  der  Leitbündelverlauf  ist  aber  {^Lnzlich  ver- 
gehii den.  Auf  die  iminorlnn  entfcmtc  Aohnliclikoit  der  beidon  au?  dorn 
Tcrtiiir  <\cv  Schweiz  und  Böhmens  (üe  Existcn/  der  (lattiing  in  dieser  Periode 
anzuiiehiin  u,  halte  ich  doch,  so  nahe  (Uese  Annalime  des  Vorkommens  dieser 
Gattung  im  Tertiär  durch  das  Vorkommen  recenter  Arten  in  Abessinien  ge> 
rückt  ist»  nicht  für  xolBaBig.  Für  das  unvoDstKndige  Blatt  von  Jmämtia 
lignUuM  Ettingflh.  ans  der  gleidien  Flora  kann  ich  ebenfBlls  keine  andere 
Ansicht  gewinnen.  Das  von  Ettingshausen  abgebildete  ^tt  kann  auch 
der  Gattung  Querau  oder  Ilex  angehören. 

Einen  Theil  der  mit  Permonia  vereinigten  Roste  habe  ich  bereits  er- 
wähnt, rinter  den  mit  dieser  tiattung  verciniiiteii  Blättern  hat  zwar  der  UnirLss 
der  Blätter  von  P.  Daphnes  und  P.  Myriülm  Ettingsli.  von  Maring  Aehn- 
Uchkeit,  der  Leitbündelverlauf  ist  jedoch  nur  so  wmt  erhalten,  dass  er  sich 
als  gefiedert  erweist  VßX  welchem  Redite  dann  die  gleichnamigen  BULtter 
von  8agor  und  8otska  damit  verleinigt  werden,  ist  sdiwer  zu  sagen.  IHe 
beiden  von  Heer  aus  dem  Tertiär  der  Schweiz  abgebildeten  Arten  (P.  lauHna 
und  P.  firtna  Fig.  354^),  ferner  P.  patrifofla  Fried,  von  Eisleben  kiinii  ich  eben- 
falls nielit  als  l)eweisend  ansehen.  Es  ist  der  Leitbüiidelverlauf  zwar  strahlig, 
dir  Form  ähnlich,  allein  ist  nicht  bei  einer  Ui  ilie  von  (Jatfungen  beides 
vorhanden?  ich  erinnere  nur  au  die  Laurace«Mi.  Ueberdie«  bezweifle  ich 
sehr,  dass  des  in  der  TertiSiflora  der  Schweis  II.  Tsh.  97  Fig.  26  abgebildete 
Blatt  identisch  ist  mit  den  an  dem  Reichen  Orte  Fig.  26—28  abgebildeten 
Blättern.  Unter  den  mit  Sakea  verdnigten  filattem  ?rerden  H.  exulaiu  Heer, 
H.  OaHdini  Heer,  drei  Rlattfragmente  aus  der  Mitte  und  dem  oberen  Theüe 
des  Blattes  mit  unvollständig  erhaltenem  Leitbündelverlnuf,  w<  lehe  «ranr  ijut 
identisch  sein  und  (^uerms  anirehrtren  können,  H.  salicina  ein  unl»rauch- 
bares  Blatt  erwähnt,  welches  iibenhes  verschiedenen  Gattungen  angereiht 
worden  ist.  Audi  die  von  Baporta  bcdciiriebenen  Arten  aas  dem  franzötd- 
Bchen  Tertiär,  wie  fll  mdhoMoiform»,  H.  UidnOt  E.  iiscerjjta,  K,  ofomrofo, 
sind  entweder  zu  unvoUstindig  oder  können  anderen  Gattungen  angehören, 
nur  H.  redux  Sap.  Hesse  sich,  wenn  man  von  der  Blärk(  der  Leitbündel  absieht, 
mit  der  neuholländischen  H.  ciner  ea  R.  Br.  mit  drei  gleich  starken  parallelen 
Leitbü!ideln  vergleichen.  Aueh  die  ülirifrnn  von  Hnerin*^,  Bilin,  Wien,  aus 
der  Wettcrau  und  (irönland  stammenden  Arten  tsiml  lüciitä  weniger  als  be- 
weisend. Zu  Lomatia  sind  einzehie  angetheilte  Blätter  gezogen,  nach  welchen 
diese  Gruppe  der  Gattmig  allein  im  Tertib  vertreten  gewesen  wäre.  Ettings- 
hausen konnte  zur  Unterstütsung  seiner  Ansicht  hinsichüich  des  Vorkom- 
mens der  Flroteaceen  keine  weniger  passenden  Blätter  wählen,  als  L.  rOioh 
latu  von  Haering  und  L.  oceamca  von  Sagor  Pie  übrigen  von  den  Autoren 
beschriebenen  Arten,  wie  L.  hiHor,  ßrma  Heer,  L.  Swantexntii  Ung.,  P.  cuboea 
von  Kumi,  P.  limoneHsia  Gaud.  von  Limonu,  P.  tusaa  Gaud.  haben  wahrlich 
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wenii:  Protoacecu  Erinnerndes,  mit  f^leichem  Rcfhte  kann  ieli  sie  ver- 
schiedenen Familien  zuzählen.  Speeiell  sei  hinsielithch  der  aus  dem  balti- 
schen Oligocän  von  Heer  angegebenen  Proteacecn  bemerkt,  dass  alle  diese 
BciBtimniungen  durchaus  willkürlich  sind,  die  BEtter  entweder  wie  die  Banktia- 
Arten  nborhaupt  nicht  bestimmt  werden  können,  die  LomeUien  ebenso  gut 
Myrtaeeenb^tter  oder  jene  sein  können,  welche  man  Apoqfw^J^lum  und 
Aeerates  genannt  hat. 

Betrachtet  man  die  Aufgaben  drr  Palaf^ontologen  als  mai»sgebenfl  für 
das  Verhalten  der  Gattung  QreviÜea  in  der  Tertiärzeit,  so  wiirde  vor  allein 
das  südfranzösische  Tertiär  in  der  Oligocänzeit  sicli  <lurch  seinen  Reich thuin 
an  Arten  ausgezeichnet,  im  Miocän  dagegen  würdeu  nur  wenige  Arten  mehr 
ezistirt  haben.  Was  die  von  Saporta  aui^sestcUten  Arten  von  Aix  betrifft» 
so  scheinen  mir  die  meisten  derselben  nur  BlattEormen  einer  einagen  Art 
zu  sein,  andererseits  ist  weder  der  LeitbüTidelverlauf ,  noch  die  Blattform 
der  Art,  dass  beide,  welche  allerdings  Grevillea  ähnlich  sind,  notlnvcnditr 
und  allein  für  «lics»^  Oattung  sprächen.  Kommt  nicht  bei  anderen  Famili« n 
das  (aleiche  vor?  Die  /.ahlreicben  von  Unger  aus  dem  Tertiär  von  Kuini 
abgebildeten  Blattformen  von  G.  kymeam  siiul  ohne  Zweifel  gau/.  zweck- 
mässig ZU  einer  Art  vereinigt,  gehören  sie  aber  in  Rücksicht  auf  ihre  Blatt- 
ba^  mibedingt  der  Gattung  an?  Wie  will  man  ferner  beweisen,  dass  O. 
kMcifelia  Heer  von  Monod,  Q.  gnauUs  Ettingsh.  von  Kutschlin  hieher  ge- 
hören,  die  letztere  hat  nur  Hf  urcn  voi»  Secundärleitbündeln,  der  Leitbündel- 
vorlanf  der  ersteren  ist  docli  wahrlicli  keine  Seltonlieit.  Grerilha  harrhfjimnn 
Ettingtsli.  sind  selir  scfunale  lineare  Blätter  mit  einem  Mitt^^-llcitbündel,  welclie 
Heer  iu  eimgen  lUättern  \on  Ivulligen  wieder  zn  erkennen  glaubt.  Ob  dies 
der  Fall  ist,  ob  sie  \uji  i'roteaceen  stamnien,  dafür  liegt  in  den  Resten  kein 
Anhaltspunkt  Den  länger  bekannt«!  Arten  der  Gattung  Dryandra  (D.  Sdunndsii 
Fig.354>,  d65M-ift,  £».  Tktm  Ung.,  B.  ünffen  Fig.  354«)  fügt  Friederich 
in  seinen  Beitrögen  zur  TeriiärHora  der  Proviros  Sachsen  noch  eine  neue  von  Eis- 
leben und  Dörstewitz  stammende  hinzu :  D.  saxonica,  dem  Beispiele  S  c  h  i  m  p  e  r  *8 
und  Heer 's  folgend,  welche  I>.  Schrmihü  }m  den  IVoteaceen  belassen.  Der  Ver- 
fasser bezweifelt  a  priori  das  \'()rkunnnen  iler  rroteaceen  im  Tertiär  Kurojia's 
idterhaupt  nicht  und  uiniait  desöhalb  aucii  die  Existenz  dieser  (iattung  daselbst 
•  an,  er  hat  nur  die  Frage  untersucht,  ob  die  hieher  ge;&ogoncn  Blattreste  den 
Proteaceen  oder  Myricaceen  angehören.  Meiner  Ansidit  nach  sind  unter  der 
üblichen  Bezeiehnnng  Blattformen  verschiedener  Herkunft  vereinigt,  welche  su 
trennen  sind,  worüber  jedoch  nur  die  Originale  entscheiden  können.  Die  von  den 
späteren  Autoren  nicht  berücksichtigte  D.  primaeva  Ettingsh.  von  Comen  bei 
Triopt  (Kreide)  ist  ein  Farn.  Wenn  sie  nun  auch  zum  Theile  der  Form  nach  den 
Blättern  manelier  Dnfandra- Xrien  nalie  stehen,  so  ist  doch  im  Verlaufe  der 
lieitbimdel  ein  Unterschied,  welcher  sie  von  ilmen  tremit  I>.  saxonica  ist 
eine  auf  Blattfragmente  gegründete  Artt  welche  v<m  D.  MnUäeiba  Ettingsh. 
kaum  verschieden  ist,  deren  Leitbündelverlaitf  mit  Drffandra  nicht  überein- 
stimmt Auch  Vertreter  der  Gattung  BaMa  sind  aus  dem  Tertiär  be- 
schrieben, nebffii  Blattern  auch  Samen.  Ich  habe  schon  im  Voraui^henden 
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darauf  hingewiesen,  daas  die  tortüien  Ptoteaceen^Samen  nicht  auaaer  Frage  nnd. 
DieagÜt  denn  auch  fiir  Banftm,  von  welcher  Ettingahausen  Samen  von 

B.  longifolia  Ettingsh.  and  B.  Aa<r{it|^iw  Ettingsh.  aUbiMet;  erstere  sogleich 
onO' der  verbreitetsten  vVrtoii,  von  anderen  zu  Myrica  gestellt.  8amen,  wie 
sie  von  ihm  in  Fi-r.  18  Taf.  3  der  Boitr.  zur  Tf  rtiärflorn  von  Steiermark  ah- 
gebildetwerden, sim  1  auch  als  Emhnthritfs i  \  >,'l.  Kit:.  354. 355) bezeichnet,  dena. a.  O. 
mit  B.  hntrinykiuH  bezeichneten  lialte  ich  fiir  v'uwn  Kiefemsamen.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit bemerke  ich,  daäs,  wenn  man  von  der  derben,  lederartigen  Textur 
der  Blätter  von  Betnksia  und  anderen  Froteaceen  qprieht,  die  von  Haering 
stammenden  Bl&tter  diese  Eigenschaft  nur  in  geringem  Grade  hesitzen,  diese 
demnach  hei  ihnen  nicht  /.ti  v(  nvertlien  ist.  Von  den  auf  Blätter  gegründeten 
Arten  sei  zuerst  B.  longifolia  Ettingsh.  von  Haering  (Fig.  355*)  en^ähnt,  von 
Scliimper  und  Unircr  Myrica  gest^'llt.  Dass  dieschlt  cht  erlialtenon  Exem- 
plare von  Ilaci  in^'  wie  jene  der  Schweiz  nicht*«  fiir  die  Stellung  der  IJlüttcr  be- 
weisen, liegt  auf  der  Hand,  ebenso  dass  es  eim-  kauiu  zu  entscheidende  Frage 
ist,  ob  alle  hierher  gezogenen  Fundorte  auf  die  gleichen  Reste  sich  beriehen, 
denn  auaser  dem  Umrias  bieten  die  Blätter  von  Haering  keinen  Anhalt 
Durchaus  awdfelhefte  Bkttreste  nnd  die  aus  dem  Tertiär  der  Schweis  von 
Heer  beschriebenen  Arten  (/?.  hdretica,  B.  Oräffiam,  Däckieana,  valdensis elc\ 
welche  bei  ihrer  Erhaltung  fiir  die  näliere  Bestimmung  keinen  Anlialt  ge- 
währen, ilu-em  Umriss  zufolire  sehr  vorseluc(lencn  Familien  angehören  kr>nnen. 
Erklärt  man  sie  für  solche  von  Bauksia.  so  ist  dies»  wilikiulich,  ebemsu  alter 
auch,  wenn  man  sie  zu  einer  anderen  Familie  stellt  Ganz  dasselbe  mui:^ 
von  üm  von  Ettingahauaen  von  Haering  bc3chiieben«i  Arten,  wie  B.  Ao»* 
ringiana,  Uftf^  (Fig.  i*),  B.  dätemoides  etc.,  gesagt  werden,  abgesehoi  da- 
von, ob  die  unter  den  einzelnen  Namen  ausammengefossten  Blättw  auch  su- 
sammengchören.  Dass  ich  nach  dem  Vorstehenden  auf  die  von  Heer  aus  dorn 
Tertiär  der  Schweiz  l)eschriebenen  l^este  ebenfalls  kein  Gewicht  lege,  brauche  ich 
nicht  zu  bemerken.  Blätter  dieser  Erhaltung,  von  welchen  Banksia  Morloti 
Heer  auch  von  Hixhüft  al>gebildet  i!»t,  für  Heer  desshalb  ohne  Zwnffl, 
weil  beide  der  Blattspitze  angehtirigi-n  FragUHtiite  eine  abgeruiuiete  Spitze 
haben,  eine  Encheinung,  welche  bei  zahlreichen  Gattung^  vorkommt,  lassen 
eich  überhaupt  nicht  genau  bestimmen  und  braucht  man  nur  die  StBrke  der 
SecuntUlileitbündel  mit  jener  der  recenten  Arten  au  v^rg^dchen,  um  eich  au  * 
überzeugen,  dass  von  Banksia  nicht  die  Ilede  Sein  kann.  Als  die  älteste 
Form  der  (lattung  betmchtot  Kttin  irsh  auscn  ein  von  Niedersdiönft  in 
Sachsen  stammendes  Blatt,  welches  i<  h  wie  die  übrigen  von  Niederschöna 
durch  ihn  beschriebenen  Reste  in  Berlin  guöehen  habe.  Dsw  Blatt  ist  nicht 
weniger  fraglich,  wie  die  oben  genannten  und  die  vou  dorther  stammenden 
Prot^eenbl&tter,  wie  denn  überhaupt  die  Roeto  dieses  Fundortes  sich  nicht 
durch  gute  Erhaltung  auszeichnen.  Von  Friederich  a.  a.  0.  p.  175  tab.  21 
Fig.  1 — 3  als  tSimoearpus  taUgmides  aus  dem  unteren  DliLrocän  von  Einlelien 
bescliricbene  Blätt(!r  werden  vom  Verfasser  auch  mit  den  Blättern  von  ClemaUs 
inteyrifolia  verglichen,  dennoch  aber,  weil  die  Kxisten?:  von  IVuteaceenltlättem 
uu2weifelliaft  ist,  mit  ütenocarpm  vereinigt.    Blätter  lederartig,  breit  elüp- 
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tisch,  gegen  die  Basis  und  Spitze  verschmälert,  gansrandig,  mit  drei  bis 
fünf  parallelen  primären  Leitbündeln,  secundäre  schief  verlaufend,  mit  den 
seitlichen  %'erbunden,  die  nnssersten  durcli  TertiärlcitliiiiKlel  fumptodrom. 
Verglichen  wird  Fie  mit  der  fossilen  U.  plurim-rviu  Kttingsh.  und  H.  Germari 
Ettingsh. ,  welche  letztere  von  Heer  auch  von  ßormstedt  angegeben  wird. 
Ich  finde,  dass  sie  der  ersteren  sehr  nahe  sieht,  vielleicht  mit  ilir  zutiainnien 
fiUlt,  mit  der  letssteren  wenig  gem^  hat  Was  spricht  hier  für  Eakeat 
was  für  StmoeorpHtt  Ist  dieser  Leitbündelverlauf  nidit  bei  anderen  Famili^i 
auch  vorhanden?  Aus  dem  Bemstdn  nnd  eben&Us  Ptoteaceenreste  be« 
schrieben,  leider  nur  Blattreste,  was  ich  um  so  mehr  beklage,  als  durch 
die  Untersuchungen  von  Conwentz  v  orthvollc  und  sichere  Aiifnchlüsse 
für  «Ho  Tertiärflora  gcf^cben  sind.  Schoji  tJoppcrt  hatte  aus  dem  Bern- 
stein des  bamliuidcä  den  oberen  'rheil  eities  laug  zugespitzten  Blattes 
mit  gezähntem  Kande,  schief  aufrecht  verlaufenden  unter  spitzem  Winkel 
austretenden  SecundJtrieitbündeln  zuerst  ab  QueraUt  sp&ter  als  ifaAwi  be* 
schrieben.  Conwents  bemerkt  mit  Recht,  dass  dasselbe  Aehnlichkeit  mit 
Blittem  von  Lmnatia  lonffi/olia  habe  und  nennt  es  desshalb  LcmaütM 
Berendtiana,  Auch  darin  stimme  ich  Conwentz  bei,  die  Stellung  des 
Blattes  alp  fraglich  anzusehen,  wenn  aucli  dasselbe  dem  als  Lnmntites  nqtiensis 
8ap.  bo8i  liriebcnen  Hlattc  verwandt  ist.  Von  Cappary  niud  uovh  drei 
andere  angebliche  Proteacecu  beschrieben:  Proteaciioi  bipintuitifidus,  Persoonia 
Mtbrigida,  Dryandra  VuUimrgi,  über  welche  sich  nach  den  Beschreibungen 
nichts  sagen  läset  Die  früher  erwähnten  BÜltter,  wie  Leueospetmiteaf  Jtn^A- 
Ittes,  LomeHieSt  Bamk^Us^  Falaeoäeiiärw,  Drjfondroiäa»,  beinahe  alle  dem 
OligooBn  des  südliclien  Franki<-ichs  angehörend,  enthalten  eine  Anaahl  von 
Formen,  welche  zum  Theile  tlurcli  ihren  Umriss  an  Proteaceenblätter  erinnern, 
in  ilirem  Leitbündelverlauf  indess  oft  av(  nii:  oder  niclits  (gemeinsames  mit 
ihnen  haben.  Nicht  wemge  von  ihniii  Iitssen  «rh  auf  andere  Familien  be- 
ziehen, selbst  auf  Gattungen,  z.  B.  (Querem.  Eh  fehlt  uns  an  jeglicher  Grund- 
lage, ihm»!  einen  bestimmten  Fiats  anzuweüoL  Unter  ^  Beseichnung 
Fr^eoiäea  sind  von  Heer  zuerst,  sfMlter  von  Lesquere  uz  aus  dcar  Kreide 
Nordamerika's,  Grönlands  Bffitter  beschrieben  und  zu  den  Plroteaceen  ge- 
stallt worden,  welche  durchgehsnds  unzureichend  erhalten,  ausser  der 
Hlattfortn  den  Mittelleitbündcl  und  Spuren  secundärer  Leitlnindil  zeigen. 
Die  ersten  beschrieb  Heer  aus  der  Kreide  von  Nobraska  (CapeUim  et  Heer, 
Phyllitos  de  Nebraska),  Blattfrannu  nto  (F.  acuta,  P.  grevillieaeformis,  P. 
daphnoidca),  ohne  irgend  etwa^  ChaiaKt«.'i istisches,  mit  verschmälerter  Basis 
und  Spitze.  Die  von  Heer  beschriebenen  und  a.  a.  0.  tab.  4  Fig.  7—11  abge> 
bildeten  Arten  stammen  vom  Big  Sioux  River  bei  äioux-Gity,  jene  von  Les» 
quereuz  von  Fort  Kansas  (Cretao.  Flora.  Washington,  1874).  Die  von  ihm 
i^)gebildeten  Exemplare  sind  ebeusn  unvollständig,  wie  die  ersteren  und  haben 
wir  gar  keinen  Anhaltspunkt,  welcher  uns  über  ihre  Stellung  Aufschluss 
gehen  kfinnte.  Werden  sie  zu  den  I^roteaceen  gestellt,  so  is^t  dies  ebenso 
willkürlich,  wie  ihre  Einordnung  in  eine  an<lere  Familie,  welche  Heer  mit 
den  grönlündiächen  Blättern  vorgenommen  hat,  von  welchen  P.  vexans  Heer 
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Fig.  355 

Penoonin  Dai>hurf  Ktlingih.  t  Früchte,  U  Blatt.  /'.  MurtUlu»  Eltingrsh.  S  Früchte.  4  Blatt.  6  0»*- 
HBn  haeriHffiana  HXXlagth.  lUerixic.  0  Bmbotltrüei  IqttotperiMim  EtUngib.  Samen.  7  Haken  ptwH' 
nenUt  Bttingsfa.  S  B.  MyrHnOa  KtttegBli.  •  BonMa  tmgifiOta  Ettingah.  Siramflleli  rat  d«m  tint 
Ollgocftn  von  ITncring.  10  B.  lonijlfoliii  Fried  Kij'lcbon.  Unt.  OllKocitn.  II  //.  hnfrintjinnn  I'ttiiiKsh. 
It  B.  Utigcri  Ettingtb.  13—15  Itryandra  Brongninrii  EtUti^ah.  S&mmÜicb  von  Uacring.  Unt.  Oügocän. 
M.  17  JVofc^iiMlM»  M^jrfmMf^fMitm  Med.  »sieben,  ünt.  01i«oetD.  18  OamfibmUi»  «ififww  Unter 
Deva  In  SiobenMIrien.  Jfinfere  Kreide.  (Copieen  naeh  Friederieh,  Btttngeheaeen.  Uag er.) 
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zu  Lawms  fhiiimiaf  P.  Umgua  Heer,  zu  Myrica  gezogen,  1\  gnmudaltu»  als  Phyl« 
Utes  beseichnel  wird.  Diesw  Weched  in  der  Benichnung  der  Blätter  weist 
sdion  darauf  hin,  wie  unsicher  der  Sdiöpfer  dieser  Gruppe  i  b  r  ihre  Natur 
war  und  ist  die  geänderte  Beseicbnung  von  keiner  gröeseren  Bedeutung  wie 

die  friilicre. 

Kill  int^respaiite.s  Jilattfnigiiient  ij?t.  dap  von  Fried  er  ich  in  seinen  IJei- 
tnigen  zur  Tertiärliora  der  Trovinz  Sachöen  beschriebene  Proteophyllum  hipin- 
natum  (S.  177  Tab.  28  Fig.  1.  2),  welches  er  den  Proteaceen  anreiht  (Fig.  355«« 
Es  sind  gefiederte  Blätto'  mit  sitaendra,  altemirenden»  dch  beinahe  be- 
röhrenden linearenf  fiederig  eingeschnittenen  Fledern,  xwei-  bis  dreiühnigen 
am  oberen  Rande  etwa«  sichelförmigen  Fiederabschnitten,  Leitbündel  gabehid, 
je  ein  (labelast  in  die  Zähne  eintretend,  die  Khachis  mit  gleich  gestalteten 
Fiederabschnittei»  besetzt.  Kacli(!em  der  Verfasser  die  Verwandtseliah  der 
f(>»?Hilpn  Blätter  mit  f  ini<.'('u  Aspiäium  ArU;n,  wie  Ä.  tobatum,  A.  actilendon,  A. 
mstilum  hervorgelioben  hat,  glaubt  er,  weil  den  Famen  der  Jetztwelt  die 
»Spindelblätter«  fehlen,  die  Ansicht,  dass  die  Blätter  den  Famen  angehören, 
aufgel)en  zu  müssen  und  stellt  sie,  mit  OremUea  hipümaHfida,  aeem&iftiia 
sie  vergleichend,  zu  den  Proteaceen,  als  eine  »mit  Spindelblattem«  versehene 
ausgestorbene  Gruppe«,  an  die  Stelle  dieser  ist  bei  den  lecenten  Arten,  wie 
rler  Verfa^-ser  die  Bache  ansieht,  ein  breiter  Flügel  getreten.  Der  Verfasser 
h:it  ztnii  bestPn  seiner  subjektivt-ii  Anscbaunnf;  eiiu'n  nichts  \veni«;er  sd.s  zu- 
tr<!rteiiileii  N'tijjloich  gewählt;  denn  die  genannten  (jiTvillm-ArU-u  und  ihre 
Verwandten  (vgJ.  Fig.  353)  stehen  durch  ihre  Hlnttfnnn  wie  durch  den  Ver- 
lauf der  Leitbün<lel  den  fossilen  Blättern  so  ferne  wie  niögUch.  Meiner 
Ansicht  nach  sind  diese  Blattreete  unzweifelhafte  Famblatter,  da  sie  aber  steril 
sind,  so  lasst  sich  über  die  Gattung,  welcher  me  angehören,  nichto  sagen. 
Man  kann  sie  mit  dem  vom  Verfassw  gegebenen  Namen  bezeichnen  oder  sie  \ 
als  Aspidium  angehörig  betrachti  n,  unter  welcher  Bezeichnung  ohnedies  ehie 
Anzahl  unvollstiindis^  bt-kuruittM'  Farne  <\v^  Tertiär  bcsclirieben  int.  Weiter  lie- 
zieht  sich  der  Verfasser  auf  ilen  vdu  Hauer  in  stnner  (ieologie  Üestern  ii  hs 
abgebildeten  Com})foniies  antiqaus  NilhSDii  \¥\\^.  .'<55"*),  welchen  dieser  in  meiner 
Lethaea  suecica  tab.  34  iig.  7  aus  der  Kreide  \un  Schonen  abbildet.  Diese 
Abbildung  ist  ein  ganz  unzureichendes  Fragment,  über  dessen  Beziehung  zu 
dOT  Terti&r«  oder  Kreidepllanze  ach  nichte  weiter  sagen  lässt,  als  dass  die 
Identität  mit  der  Kieidepflanze  Siebenbüxgens  möglich  ist  Da  die  Abbildung 
überdies  ziemlich  roh  ist,  so  ist  sdbst  dies  vidleieht  ohne  Ansicht  des  Ori- 
ginales zu  viel  gesagt.  Die  Pflanze  von  Deva  dagegen  hat  mit  der  Tertiär 
pflanze  nirht,«:  zu  tbun.  Friederirli  liat  die  wichtii:stc,  allerdings  restaurirte 
Abliildun^  derselben,  jene  von  Unger  in  den  Sit/un.i,'>l'.  der  Akad.  zu  Wien, 
Bd.  51  »über  einige  Kreidepflanzen  aus  Siebenbürgen«  nicht  envölmt.  Dass 
Unger  die  von  Stur  abgebildeten  bei  Deva  gefundenen  Reste  unt^sncht 
und  sie  für  seine  Bestauration  benutzte,  beweisen  das  Citat  von  Stur's  Ab- 
handlung aus  dem  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  1B68  »über 
die  geognostische  Uebersichtsaufnahme  des  südwestlichen  Siebenbürgen^^  und 
seine  eigenen  Worte.  Die  siebenbürgische  Pflanze  kommt  auch  bei  Mieder- 
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Bchöna  in  der  Nähe  von  Freibeig  vor  und  habe  ich  sie  von  dort  in  der 

palaeontulogischen  Sammlung  /u  Rcrlin  gesehen.  Es  ist  i  in  ebenfalls  steriles 
geficflertcs  Blatt  mit  alternlrenden  entfernt  stehenden  fiederschnittigen  zuge- 
R])itztpn  Fiedem,  die  Abst  luiitte  spitz,  f^anzrnndis:,  der  obere  lland  schwach 
si(  licüomiig,  die  Rhachis  mit  gleich  gestalteten  Fiederabschnitten  Ix-setzt, 
zwei  bis  droi  Leitbündel  in  die  Fiederabschnitte  eiutrcteiui.  Nach  der  ^Stärke 
der  Rhachu  muaa  man  bei  beiden  Besten  auf  eine  Fieder  höh^rw  Ordnang 
schlieesen,  namentiidi  zeichnet  gich  die  Kreidepflanze  durch  den  gedngen 
Durchmeeser  denselben  aus,  ab  kann  meht  wohl  eine  solche  mter  Ordnung 
Fein  und  wenn,  so  nmss  eie  der  8pitse  des  Blattes  angehören.  Unger|^ubt, 
dass  der  Rest  den  Protoaropn  angehöre,  nhno  jedoch  ein  Analofifon  unt<^r 
den  recpnti'ii  nac^liwcisen  zu  können.  VAn  weiterer  Vergleich  mit  Myrica 
ospleHifulia  und  einigen  Pteris  -  Arian  geniigen  ihm  ebenfalls  nicht,  er  läset 
desshalb  die  Nilsson'sche  Bezeiclmung  bestehen,  ohne  schlieöülicJi  eine  be- 
stimmte Ansicht  su  äussffln.  Meiner  Anäeht  nach  haben  wir  es  in  diesem 
Fialle  i^ichfalls  mit  einem  Famen  zn-thun.  Einem  Briefe  von  Prot  Prantl 
in  AschaSenburg  entnehme  ich»  dass  auch  ihm  die  Zugehörigkeit  dieser 
Blätter  zu  den  Famen  bei  weitem  wahrscheinlicher  ist,  als  zu  den  Dicotylen. 
Würde  fIcIi  dt  r  Verfji.sser  unter  den  fossilen  wie  recenten  Farnen  eindrehen- 
der umgesehen  halten,  so  würden  ihm  ausser  Odontopfens  nocli  andere  Farne 
bekannt  geworden  sein,  welche  einen  ähnlichen  Blattbau  besitzen,  ganz  al>- 
gesehen  von  den  Jugendlormen  der  Fainblätter.  Meiner  Ansicht  nuoli  kann 
weder  bei  dem  einen  noch  bd  dem  anderen  Blatte  von  Ftoteaceen  die  Bede 
sein.  Ftoteaceenreste  werden  ans  Neuholland  von  Ettingshausen  nur 
wenige,  im  Ganzen  drei,  angeführt  :  Lemaüa  pradongi/olia,  Knigktia  Daltonüma 
und  DryaiulroUles  Johnstonii  (Beitr.  zur  Kenntniss  der  Tertiärfl.  Australiens. 
Wien,  1883>,  Von  d-eseti  ist  Knightia  ein  Blattfragmont,  despen  Mittelleit- 
bündel  allein  erhalten,  mehie.s  Kraehtens  unhestinnnliar  ist,  am  wenigsten 
läfist  sich  die  Gattung  angeben,  wekher  es  angehört  liat.  Das  als  Dryaiulroides 
bezächnete  Blatt  könnte  ein  Proteacecnblatt  sein,  da  mehrere  Banksien  und 
Dryandraarten  solche  dicht  stehende,  horizontal  al>gehende  Secundärleitbfindel 
besitzen.  Welcher  der  beiden  Gattungen  es  angehört,  ISsstsich  nichtsagen,  ebenso 
wenig  aber  auch,  welchen  Pflanzen  I^r^an^frtnd^  (i>.  iMsorw  Heer,  Fig.  354') 
überhaupt  angehörte.  Denn  dass  sie  eine  Gattung  repriisentirte,  welche  sich  in 
Bnnkfiin  und  Dnjandra  spaltete,  dafür  }in1>en  wir  kernen  Beweis  Das  als  Lomatia 
bezeichnete  Blatt  ist  in  der  Abbildung  nach  den  Ansrhauungen  des  Verfassers 
an  der  Basis  ergänzt  und  zimi  Vorläufer  der  recentea  L.  loiigi/olia  B.  Br.  ge- 
macht So  weit  das  Blatt  erhalten  ist,  hat  es  mit  dem  oberen  Theilc  des  Blattes 
der  recenten  Art  Aehnlichkeit,  ob  es  aber  dies^  Gattung  angehört  oder 
nicht,  liest  sich  nicht  sagen.  Ueberhaupt  ist  das  von  Ettingshausen 
benutste  Material  nieht  geeignet,  Aufschlüs.«-  ül>cr  die  Tertiärflora  AustraJi«M 
zu  geben.  Die  Kreide  und  Tcrtiiu-flora  Nurdamerika's  enthalten  nach  Les- 
quereux  (^tenfalls  Proteaceen.  Ob  'liese  der  Familie  angehören,  halte  ich 
nicht  fiir  entschieden.  Seine  Lomal  in  mirrofhnUn  aus  dem  Tertiär  v«m 
Wyoming,  Greciunvergroup,  hat  wenig  mit  LonuUia  Ucbereinstimniendes,  es 
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däzfte  ein  MyrtaceenblaU;  «ein,  £.  hakea^olia  aus  dem  Tertiär  von  Floriaeant, 
dem  oberen  Theile  eines  Blattes  angehörend,  sowie  die  übrigen  von  dem 
gleichen  Fundorte  heschriehenen  Arten,  Fragmente  tief  fieder tlieiliger  oder 
gelappter  Blätter  lial>en  glei<  hfallH  wenig  Vi  rwundt^^'s  mit  den  Blättern  dieser 
GattUTic:,  :uk  }i  weiui  inati  die  t'eficdrrten  Jilattfi »rnten  henrnzioht.  ist  die 
Frage,  oh  iiiclit  der  ^Tosr-te  Theil  derselben  den  Farnen  un^^'clinit. 

ReiiUinirt  man  die  für  das  V'orhaiideiiseiii  der  I'njtcaeeen  im  l  ertiilr  geltend 
gemachten  Gründe,  so  stützt  sich  diese  Behauptung  vur/ugsweiBe  auf  die  im 
dsterreichiechen  Tert^  vorkommenden  Reste,  welche  zum  Theile  eine  für 
jegliche  Bestimmung  ungeeignete  Erhaltung  zeigen,  weiter  sehen  wir  Blätter  mit 
gleicher  oder  auch  besserer  Erhaltung  anderer  Tertiiiilokalitötfu  in  dersellien 
Weise  gedeutet,  endlich  Blattfragmentc  mit  Proteaceengattungen  vereinigt, 
welche  bei  richtigem  Urtheil  nnheriirksichtifrt  bleiben  ninsjjt^'n.  Ht  i  <  inom 
grossen  Tlieil  der  Blätter  int  der  J.citt)ün<lelvt  rlauf  nicht  zutrclicnd,  die 
Starke  der  Leitbündcl  ist  zu  gering,  um  sie  mit  jenen  tler  Pruteacecn  zu  ver- 
gleichen. Keine  der  fossilen  Früchte  beweist,  dass  sie  dieser  Familie  auge- 
hört, die  Samen  können  ebenso  gut  soldie  von  IQ^em,  Tannen,  Fichten 
und  Lerchen  oder  Füchte  von  Malpighiaceen  sein,  nur  «nige  wenige,  wie 
Embothrium  aalieinum  Heer,  E.  borealis  Sap.  k< innen  etwa  wegen  der  Form 
des  Samens  für  solche  von  Proteaceen  gelten.  Also  diejenigen  Reste,  welche 
tlen  Bestimmungen  die  gröbste  Sichornng  i^eben  würden,  l:i.«spn  um  im  Stich, 
wenn  wir  tlieselben  kritis(  h  unterbUclien.  Sind  einzelne  Samen  jenen  der 
Proteaceen  ähnlich,  bin  ich  nicht  im  Stande,  eine  Familie  zu  nennen,  welche 
gleiche  Samen  besitzt,  so  ist  dies  für  mich  kcüi  Grund,  sie  desshalb  als  solche 
von  Proteaceen  anzusehen,  es  ist  eine  Lücke  meines  Mateiials  und  memes 
Wissens.  Femer  hebe  ich  die  heutige  Verbreitung  der  Proteaceen  hervor.  Sie 
erreichen  in  Abeesinien  ihreNordgrense  mit  der  GattungiVolea.  Wenn  also  irgend- 
wo Proteaceenreste  vorkommen,  SO  ist  es  das  südeuropäinche  Tertiär  nach 
Analoji^e  einiger  anderer  (iattungen,  welche  die  gl»  iche  Verbreitung^  besitzen. 
Gerade  jenen  Regionen,  welche  die  meisten  sicher  zu  bestimmenden  l'llan/en- 
rest«  geliefert  haben,  fehlen  die  Proteaceen  gän/.lit  h  und  ma;^  die^  zur  Unter- 
stiuzung  des  Vorausgchendea  hier  noch  seinen  Platz  linden.  Einer  briefliclien 
Mittheilung  Herrn  Dr.  Velenovsky  su  Prag  entnehme  ich  die  BGttbeilung, 
dass  deisdbe  Blüthen  von  Proteaceen  in  der  jüngeren  Kreide  Bi^unens  be* 
obachtet  hat  Näheres  darüber  ist  abzuwarten. 

19.  Reihe.  Rosiflorae. 

Die  Reihe  enthält  die  Familien  oder  wenn  man  die  Reihe  als  eine  Familie 
(Rosnceae)  betrarht.  n  will,  ihe  rntert'aniilien  der  Pomecn.  Roseen,  FotcntiIhf  U. 
Huheen,  Poierieen,  Spiraeaceen,  I'ruiietftt  und  Chrysobaiumen,  aus  welchen  siinunt- 
lich  Reste  erhalten  o<ler  angeführt  sind,  der  Mehrzahl  nach  den  Ponteen, 
Spiraetwem  und  Bimee»  angehörend.  Die  Blüthen  sind  durchgängig  actino- 
morph  und  Zwitter,  Kelche  und  Kronen  fflnfzahlig,  20  Staubblatter,  Frucht- 
blätter eines,  fünf  und  mehr,  obcrKtändliJ.  >elfrner  unterständiger  Fruchtknoten, 
Früchte  entweder  Kapseln,  Stein-  und  Schiiessfrüchte,  oder  auch  Scheinfrüchte, 
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der  die  Praohtblütter  tragende  oder  umgebende  Theil  der  Blüthcnaze  fleischig. 
Meist  Bäume  oder  Sträucher,  Blätter  mit  Nebenblättern,  nicht  selten  gefiedert 
Teil  enviibne  sriierst  jene  Reste,  wi'li  }ic  in  gorinuer  Zahl  nieist  n\ir  aus 
den  Quartiirbiklungeii  Ixjkannt,  zniii  Theile  über  die  frühere  Verbreitung 
arctisch -alpiner  Formen  Aufüclilubs  geben.  Zu  dieben  letzleren  gehört  aus 
der  Gruppe  der  Potentüleen  Dryas  octopetala  L.  die  Blätter  aus  den  postr 
glaciaJen  Büdimgen  Südschwedens^  von  SchwonienbAch  und  Niederwyl  in 
der  Schweiz,  von  Nathoret  auch  in  Mecklenburg  in  den  Gladalthonen  ge- 
funden (Fig.  356»*),  BodAnii  die.'^elben  Theile  von  D.  jn%n/o/ia  Vahl  (Fig.  356 «2) 
in  <lem  Myacitenthon  von  Spi^lzbergen  durch  Heer  (Flor.  foss.  arct.  Bd.  II  p.  61) 
naehgewiefen,  die  erstere,  wenn  auch  jetzt  noch  auf  dem  Kiese  der  Alpen- 
Üiisse  weit  licnibsteigend,  z.  B.  im  Isar-,  Inn-  und  Salzachtlial,  von  ihn  iu 
heutigen  Vorkommen  weit  entfernt,  die  letztere  jetzt  in  Spitzl>ergen  fehlend, 
dagegen  von  Grönland  bis  zu  den  weisHen  Bergen  in  New-Uampehire  im 
atlantischen  Nordamerika  verbreitet,  doch  jetst  an  genannter  Lokalitilt 
fdüend  und  irie  in  Norddeutschland  weit  «ktfcmt  von  den  Orten  ihres  heutigen 
Vorkommens.  Aus  der  gleichen  Gruppe  sind  aus  dem  oberen  Miocän  von 
Neograd  in  Ungarn  durch  8tur  dreizäldige  Blätter  nachgewiesen,  die  einzelnen 
Fiederblätter  eifömiig  mit  gezähntem  Rande,  als  Fragaria  Jlaueri  (Fig.  356") 
bezeichnet  i  P.eitr.  zur  Flora  der  »Süiji^waiiHerquarze,  lö67),  den  Blättern  dieser 
Gattung  durchaus  äliniich,  und  wie  ich  annehme,  von  ihrstanunend.  Auch  Heer 
beschreibt  in  seiner  Flora  fem  arctica  Bd.  V  tab.  25  iig.  8  einen  von  ihm  mit 
Fragaria  vereinigten  Rest»  F,  antigua  vom  €ap  Lyell  auf  Spitsbeigen  (Fig. 356 *^ 
Der  Best  sieht  allerdmgs  dem  Fruchtetande  einer  Fragaria  ähnlich ,  aber 
unter  allen  mir  bekannten  Fragaria^chlsfönden,  und  sie  sind  es  wohl  alle, 
konno  ich  keinen,  weh  lier  dem  Drucke  ausgesetzt,  seine  Form  so  unverändert 
Ijeibehalten  würde,  wie  man  die?<  bei  der  fohisilen  Frucht  voraussetzen  nüisst^^. 
Es  kann  dieser  Rest  ebenso  uut  ein  A^r^rregat  von  Samen  oder  Schlienw- 
{hichten  sein.  Berücksichtigt  man  die  Bemerkung  He  er 's,  »dnnä  der  Frucht- 
kelch durch  Gestein  verdeckt  sei«,  so  mnss  man  fragen,  aus  welchen  Gnmde 
diese  beigefOgt  ist  Bwuht  sie  auf  Beobachtung,  so  wäre  es  unbedingt 
nöthig  gewesen,  ihn  abzubilden,  wenn  nicht,  so  ist  es  eine  gans  ^eichgiltige 
Vennuthung.  Ebenso  wenig  Aufschluss  gibt  die  vergnksserte  Altbildung 
der  Schliessfrüelile  oder  Samen,  da  sie  diinhaus  nichts  Charakteristisdie!? 
zeigen.  Aus  der  (irui^pc  der  Jiubeen  sind  im  Forestbed  von  Cromer  die 
Steinkeme  von  liulfus  JnäUosus  L.,  Blätter  von  R.  discolor  Weihe  in  den  Tuilcii 
von  MiaitpeUier,  von  22.  Chamaetnorus  L.  in  den  Kalktuüen  Dänemarks  be- 
obachtet Lesquereux  bildet  ab  und  beschreibt  von  Table  Mountuns, 
Tuolumne  County,  California  (Report  of  fbaa  plante  of  the  auiiL  gravels 
deposits  of  the  Sierra  Nevada  in  Mem.  of  the  Mus.  of  the  comparaüve 
Zoulogy.  Cand»ridge,  1878.  Cret.  and  1'ert.  Flora.  Washington,  1883)  Blätter, 
welche  er  mit  der  in  Odifnrnien  nnd  ^Texiko  verltreitetcn  fJattung  Cercocarj)tts 
H.  B.  K.  als  (7.  an^i»/M«w  vereinigt.  l>ie  Blättt^r  sind  verkehrt  cifonni"'  uegon  die 
ßa-sis  ver.'jchmälert,  gestielt,  in  der  oberen  IliUfLc  gcziUmt,  die  untere  ganz- 
randig,  Leitbündelverlauf  gefiedert,  die  secundären  Lcitbündel  gerade,  ge- 
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nuliert,  cra»i>ccluilroi)i,  Anastomoäcn  gerade,  zwiHchen  ihnen  ein  enges  Masclien- 
netc  So  iräit  überhaupt  Blätter  ein  Urtheil  auf  eine  bestimmte  Gattung 
erlauben,  entsprechen  die  Reste  der  recenten  Gattung,  welche  demnadi  schon 


Fig.  35«. 

Mcitgea  palaeuycHa  Codw.  Blütbeo.  1  naU  OröMe,  S.  8  TeixröuerL  B«nuit«lo.  temlud.  4-6 
Cert<>t«rpmB  «mH^iwiu  Lew).  Table  MonataliM.  Taultttnne  Coanty.  Okllfbrala.  7— S  ffoM  HNNm  Lcaq. 

Florluwrit.  Tertiär.   '.<  /'nuitiHn  Ilaueri  Stur.  Oh  Miocftn    m  /'  ■niti.;,!,:  }iei  r.  Cap  Lyell  ."pitzhergen. 
lOa  Krachl  vergr.   U  /Vayana  v€$ca  L.  Frucht.  12  Ürya»  inUyr^olia  Yabl.  Ul&tt.   13  D.  oetopeUUah. 
Blau.  (CopteeD  OMh  Heer,  Lesi|ii«reux,  Stur,  Conwents.  11— is  naeb  dar  Natur.) 


in  der  späteren  Tertiiir/A'it  in  dem  Westen  von  Nordamerika,  wekhem  die 
recenten  Arten  meist  angehören,  vorkam  (Fig.  356^-*).  Reste  der  Gattung  JSom 
sind  aus  dem  oberen  Oligocän  von  Bonn  durch  O.  Weber  beschrieben,  ein 
BUtt  reflp.  Fiederblatt,  B.  AtMa,  dann  einzelne  Fiederblätter  und  Stacheln, 


Digitized  by  Co(v^! 


668 


Diootylae.  Cfaoripetalae.  HodflovM. 


R.  Naftsica/'s  O.  Weber,  vf»n  wolr  hen  es  zunächst  fraglich,  ob  es  überhaupt 
FicflorldritU  r  sind,  wie  ferner  die  Stachehi  am  h  uni^ft'\vnndelt<*  Nebenblätter 
sein  können,  was  aucii  für  JS.  Fenelopes  Unger  von  Kadobuj  gilt.  Aus  dem 
baltischen  Oligocan  von  Bixhcft  wird  Rosa  lignüim  Keeit  wegen  der  auf 
einen  Seite  ein&chen,  auf  der  anderen  Seite  doppeltMi  Besabnung  ssu  Horn 
gestdlt,  aus  dem  Tertiär  Nordametika's  Ena  RüHae  Leeq.  von  Florisgant 
(Fig.  85(i'  *').  dreizUhlige  Blätter,  gestielt  an  der  Basis  mit  Nebenblättern,  die 
Fiederblätter  lan/.ettlicli ,  spitz,  gezähnt,  Seeundärleitbündel  eaniptodroni  (in  der 
Abbildung  der  fVct.  and  l\  rt.  Flora.  Washington,  1883.  tab.  40  fig.  16.  17  sind 
sie  aus  Verseilt' 11  (  niÄpedodrom  dar]^  stellt  .  Dieven  Lesquereux  abgebildeten 
Blätter  können  von  Bosa  sein,  weder  die  Ficdcrung  noch  die  Nebenblätter 
würden  dem  widetqnechen.  AUerdings  darf  man  dabei  nicht  fib^reehw, 
dasB  aiicb  andere  Familien,  %.  B.  Papilionaceen,  Mhnliche  Blatter  bentaEen. 
Das8  Rosa  ligniUm  Heer  aus  dem  Grunde  ein  foliolimi  iat,  weil  die  Beziihnung 
ungleich,  wie  der  Autor  behauptet,  ist  ungegrüjidet ,  welcher  Familie  das 
Blatt  an'JCfbörf ,  ob  p«;  ein  Fiederblatt  oder  niclit,  llissi  sich  ül)orluuipt  nirht 
sagen,  für  dii-  Al>stanmiunji:  von  Rosa  spricht  meiner  Aiit*icht  nach  nicht 
nn'hr,  ids  iür  junc  von  einer  anderen  Gattung.  Ueberdics  ist  die  eine  .Seite 
des  Blatte«  unvollständig.  Leitbündelverlauf  bei  JBo«a  geliedert,  Secandär< 
Idtbiindel  caroptodrom  durch  Verbindung  mit  d«i  letaten  Tertiärieitbündelu, 
Anastomosen  etnfodi,  meist  gerade  mid  schief  verlaufend,  von  den  Campto- 
dromieen  Aeste  in  die  Zahne  tretend,  längs  des  Blattrandes  l  in  Mascheimets. 
Blüthen,  der  dem  südlichen  Brasilien,  Peru  und  Chile  angehörigen  Gattung 
QMiV/rtJa  Mehna  venvnndt,  sind  von  Conwcntz  aus  dem  Bemstem  des  Sara- 
landes als  Maigrd  )>nI(uoi/eua  liesclirieben  worden  (Bemsteinfl.  S.  102  Tab.  ,10 
Fig.  13 — lü),  nachdem  sie  schon  früher  von  Menge  unter  Verkeiinung  der 
thaU$ächlichen  Verhiltnisse  als  Pteropetalum  in  den  Schriften  der  naturf. 
Gesellsch.  su  Dansdg,  Bd.  VI  1868  beschrieben  worden  waren.  Die  einzelne 
Blüthe  (Fig.  356  ist  gestielt,  der  Blüthenstiel  mit  den  Narben  sweier  beinahe 
op]»<)iiirter  Bra(  teeii,  Kel(  h  fnnflappig,  becherförmig,  Kronenblätter  fünf,  ver- 
kehrt eiförmig,  fünf  mit  ihnen  wechselnde  Staubblätter,  ausserhalb  des  Discus 
stohond,  Discup  fihifeckijx,  fleischit:,  mit  fünf  radiären  erhöhton,  mit  den  fünf 
GrilTehi  vcrbuiideucn ,  mit  den  Staubl)];i1tern  alteriiirenden  Leisten.  Von 
QuiUaJa  durch  den  unterdriickten  Staui)blattivreis  verschieden.  Ob  der 
Fhiditknoten  uuterständig,  wie  Cuuwentz  annimmt,  ob  füuf  eimelue  Frucht- 
blätter oder  ein  mit  QuiUaja  übereinstimmender  Fruchtknoten  vorhanden  ist, 
läset  sich  nicht  entscheiden. 

Die  FamiUe  oder  Gruppe  der  Pomacecn  bildet  unter  den  Rosifloren  einen 
nicht  unbedeutenden  I*rocentsatz  fossiler  Reste,  allerdings  beinahe  nur  Blätter 
UTid  vtTeinzclte  Sariton .  I^lüthen-  oder  BYiiehtreste  sind  bi^  jetzt  nicht  be- 
st linehrii,  ol.\v«ilil  die  .Structur  der  Steingehäuse  einzehier  Gattungen  ihre 
Eriialtung  wohl  gestattet  hätte.  Ich  behalte  die  übliche  IVennung  der 
Gattung  Ffru»  bei  und  erwähne  zuerst  die  mit  (^fäioma  Toumef.  vereinigten 
Reste,  von  welchen  Blätter  und  Samen  fossil  angeführt  werden.  Gegenwärtig 
von  der  Mittelnieerregion  bis  nach  Japan  verbreitet,  auf  die  nördUche  Halb* 
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kugel  beseiuAnki,  mag  aie  im  Tertiär  in  Europa  ein  grösseres  Gebiet  als  jetzt 
eiDgenommen  haben,  was  jedoch  dafür  sprechen  soll,  hat  kerne  allzu  grosse 
Beweiskraft  Heer  beschreibt  aus  dem  baltischen  mittleren  OligocSn  ¥on 
Rizhöft  in  Gruppen  oder  vereinzelt  vcrkonimende  Samen,  allerdings  nicht  ganz 
zweifelfrei  als  Cydonia?  antiquorum  (Fig.  307^^1  Da  bei  den  eri^teren  Kesten 
keine  Scheiflewände  sielithnr,  so  l:b<st  Heer  die  (Jnttun^'  zweifelliaft.  Aller(1in<rs 
haben  sie  mit  den  vertrockneten,  dicht  gedrängten,  durch  Druck  veränderten 


Fl«.  867. 

t  Cdmuatltr  JMremedae  UnffV.  Blatt  'FMrtblaf .  t  C  Anci  Oiiiw.  StofokenM.  Stgor.  Von  rvi- 

BChledenen  Pt'itcn    S      rarrmiflarn  Pries.    Steitikcnie.  N  d.  N.   4  OataegH»  teutoniea  ünper.  n!i\tt. 
PArachlug.    UiUl.  Mioeün.   5  C.  coccinea  L     Stcinkernc.    N.  d.  N.    6.  7  (^donia  antiquorum  Ucer. 
SkumO.  BbÜlOft.  Uta.  OUfOela.   S-IO  Pimt  Phytali  Unger.  Wcttorau.   Ob.  Oligocaa.   U  P.  pffg- 
mutttnm  Ungtr  BlMttar.'  BadoboJ.  Unt.  Mlocio.  (Oopleen  nach  Ungar,  Haar.) 

Samen  von  Pinis  oder  Cydonia  Aehnlicheit,  indess  würden  Samen  anderer 
Gattungen  von  dem  gleichen  Baue  der  Siinienschale  und  <ler  gleichen  Lage 
innerhall)  der  Fächer  das^selbe  V'erhulten  /.eigen.  Was  dann  ferner  da,>! 
Fehlen  von  Scheidewänden  bei  Cydonia  betrillt,  so  itit  es  möglich,  daas  in 
wärmeren  Regionen  als  der  nördlich  von  den  Alpen  gelegene  Theil  von 
Europa  es  is^  die  aus  einer  inneren  festeren  und  lockeren  BusserMi  Schicht 
bestoh^den  Sdieideiiihide  mit  der  Zeit  verschwinden,  bei  den  von  mir  untere 
puehtini  Kxcmplaren  waren  sie  st»  ts  vorhanden.  Weniger  derb  sind  sie  je- 
do<-}i  al»  bei  Virus.  St)dann  hat  Heer  ausser  Acht  gelassen,  das«  die  Ver- 
dickung.'^schichten  der  Epidenniszellcn  bei  Cifdonia  im  Was.^er  stark  auf- 
quellen, ein  N'organg,  welcher  auch  ])ei  diesen  Samen  stattfinden  mu.sste, 
w«nn  sie  zu  Cydonia  gehörten.  Dies  würde  aber  die  Eriialtung  der  Samen 
in  der  abgebildeten  Weise  unmöglich  machen.  MögUcherweiBe  iond  es  Stein» 
kwne.  Eän  Beweis  für  die  Existenz  von  Ogdoma  während  der  TertiSrseit, 
der  Nachweis  einer  mit  der  lecmten  C,  jd^nmiea  verwandten  Art  ttsst  sich 
mit  diesen  Resten  nicht  fähren.  Ausserdem  ist  von  Mogi  in  Japan  durch 
Nathorst  die  untere  Hälfte  eines  Blattes  als  0.  ckUnwUhoidM  beschrieben 
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und  auf  Tab.  7  Fig.  7  abgebildet,  dessen  Leiioundelverlauf  zwar  jenem  Q/- 
äoma  ähnlich  ist,  jedoch  nicht  überdnatammi  Bei  dieeer  Gattung  sind  die 
Secuodftrieitbiindel  durch  Gabdtheiluiig  camptodrom,  wobei  d&t  in  der  BegfA 
Ifingeore  obere  Gabdast  mit  den  Teitiirleitbündefai  dch  verbindet  Von  den 

Camptodroniieen  nimmt  ein  grossmaschiges  Rwidiietz  seinen  Ursprung,  dessen 
Aos'tft  in  die  Zähne  ointrcton.  Socnndäre  nnvollstinidi^o  Leitbündel  enden 
in  den  AnaHtonioscn ,  diese  wie  ihre  Verzweigungen  sind  alle  von  gleicher 
Stärke  und  bilden  ziemlich  unregelmässige  Maschen. 

Der  gefiederte  licitbüiidelverlauf  der  Blätter  von  Pirus  wt  im  Wcsent» 
Uchen  derselbe  m  bei  OydoniOf  wechsetaid  jedoch  nach  der  Breite  der  BÜtter 
hinsiditlich  dee  AuetrittswinkelB  und  des  Verlaufes  der  SecundSrleitbändeL 
Bei  den  schmäleren  Blattern  verlaufen  die  SecundärleitbOndel  steiler,  bei 
breiteren  dagegen  in  einem  fiaclieren  Bogen,  gemeinsam  ist  allen  die  Oampto- 
droniip.  Da  die  Jiiattbreite  bei  einzelnen  Arten  verschieden  sein  kann  und 
zwar  lit'i  «k-niselben  Individuum  oder  Zweige,  m  ist  es  möglich,  das«  der 
Verlauf  hvi  deräielben  Art  ein  verschiedener  Lst,  wie  auch  der  Au.stntt.^wiiikfl, 
schwankend  zwischen  40 — 70*.  Es  können  desshalb  Blätter  des&e]beu  Indi- 
viduums als  zwei  Arten  gelten.  Pinu  tpeetabäü  ist  dn  Beispiel  dafür.  Die 
Gamptodromie  kommt  in  der  Regel  dnrdi  die  änsseasten  Tertifirleitbündel  lu 
Stande,  indess  auch  durch  Gal>eltheilung.  Ausnahmdos  ist  ein  Bandnets 
vorhanden,  dessen  Aeste  in  die  Zähne  eintreten.  Die  Anastomosen  ver- 
laufen gerade,  schief,  einfach  oder  ä.^tig,  ihre  i^clitnalcn  Felder  worden 
von  den  letzten  Verzweigungen  eingenoninu  n.  Bei  Sorbus  sind  die  siLiniut- 
lichen  IStHmndärleitbündel,  wie  die  Tertiilrleitbuiitlel,  insoferne  sie  nicht  Ana- 
stomosen sind,  craspedodrom ,  unvollständige  Secundärleitbündel  kommen 
nidit  häufig  vor,  so  wenig  wie  bei  JPirw.  Crataegus  bat  zum  Theüe  gelappte, 
zum  Thdle  gesSbnte  Blätter,  derogeml&ss  ist  auch  der  Leitbündehrerlauf  ver- 
schieden. Bei  den  letzteren,  /..  B.  C.  crenulata,  C.  pyracantha,  sind  die  Secun- 
därleitbündel camptodrom  durch  die  ^^erbindung  mit  den  äussersten  Tertiär- 
leitbünfleln,  bei  anderen  Arten  mit  stiirkeren  Zähnen,  vne  C.  prunifolia,  C. 
misfjalli  sind  die  Secundärleitbündel  cra.s])edndnmi .  eben«o  die  Tertiärleit- 
bün<lei,  welclie  aus  den  eriiteren  gegen  das  Ende  ihres  Verlaufes  austreten. 
Auch  bei  weniger  tief  eingeschnittenen  und  gelappten  Blättern  ist  der  Leit* 
bündelverlauf  craspedodrom,  die  Secundärleitbündel  beinahe  gerade,  ebenso 
bei  den  tief  gelallten  Blättern,,  wie  C.  monogyna.  Unvollständige  Secundär- 
leitbündel sind  allgemein,  nicht  selten  enden  sie  in  einer  Bucht  Die  Secnn- 
dar-  wie  Tertiärleitbündel  treten  meist  stark  hervor,  selten  ist  das  Gegentheil 
der  Fal],  z.  B.  bei  C.  rnrdnfn.  Die  Anfif^t^^monen  bildenden  Tertiärleitbündel 
und  ihre  Verzweigungen  differiren  in  der  Hege]  unter  sich  wenig  hinsichtlich 
ihrer  fStiuke.  Ihre  Felder  schliessen  em  Netz  polygonaler  Maschen  ein.  Bei 
etwas  stärkerer  Veigrösserung  ist  jedoch  d^  Unterschied  in  der  Stärke  der 
Leithündel  erkennbar.  Wie  aus  dem  Vorstehenden  ach  ergibt,  ist  für  Cra- 
taegus ein  für  die  ganze  Gattung  giltigw  Leitbündelverlauf  nicht  vorhanden, 
die  I>r1ian})tnng  also,  dass  dieser  oder  jener  Verlauf  eines  fo.ssilen  Blattes 
der  Beweis  für  die  Abstammung  von  Oraiaegue  sei,  unrichtig.  Blattform  und 
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Leitbündel  verlauf  können  die  Alwtuinimmg  walirschcinüch  machen,  Gewisp- 
heit  geben  sie  indees  ebenfnllB  nichts  wsü  dieae  beiden  VeiMltiuaBe  auch  bei 
anderen  Gsttungen  wiederkehren.  Die  Secnndürleüb&idel  des  Blattes  von 
CaUmnskr  sind  bei  einem  AustritUiwinkel  von  60 — 70*  und  einem  nach  cin- 
wSlie  gekrümmten  nformigen  Verlaufe  oampt<idrom  durch  die  Verbin- 
fhinf»  mit  den  letzten  Tertiärloitliüiiili-ln  oder  (hirdi  (Jaheltlioiluiij;'-  und  Vor- 
V>iiulun;^  dos  oberen  Antes  mit  dem  unteren  Aste  des  darauffi)l^HMiflen  Leit- 
bündek,  beides  an  den  Blättern  desfelbon  Zwcigeö  bei  allen  Arten  mit  Ausnahme 
der  kleinblättcrigen  Arten  des  Himalaya.  Unvolktändige  Secundurleitbündel 
rind  nicht  selten,  gewöhnlich  mit  den  vollständigen  verbünde  oder  im 
Anastomoeennetz  endend.  Anastomosen  und  ihre  Vewiweigungen  von  nahezu 
gleicher  StSrice  wie  bei  Crcdaegus.  Längs  des  Randes  ein  Maschennetz  aus 
den  von  den  Camptodromieen  ausgehenden  Verzweigungen.  Bei  Amelanchier 
tritt  der  Mittencitlnind«'!  als  Mucro  über  <lio  ]'>]attnpiti?e  vor,  die  Secundär- 
It'itlnüidel  sind  cnwjHMhxirom,  chcnso  ihre  TiTti:irl('itl)(inde],  dazwischen  jedoch 
auch  durcli  Tertiärlmndel  campt(»drome  Bündel,  wekJit-  Ai*U;  in  die  Zälme 
abgeben,  die  Anastomosen  wie  bei  den  beiden  vorausgehenden  Gattungen, 
ihre  Felder  ein  feines  Maschennels  einsdiliesBend. 

Die  SU  den  vorausgehenden  erwBhnten  Gattungen  gesogenen  fosflilen 
Blätter  können  nur  insoferno  diesen  angehörig  betmditet  werden,  als 
Fonn  und  Ijeitbündolvorlauf  diese  Einicilumg  gestatten.  Ihre  heutige  Ver- 
breitung würde  einerfoits  die  Annahme  des  hoiealen  ürspmngp,  andererseits 
ihr  \'orhandensein  im  Tertiär  erlauben.  Da  jedoch,  wie  echon  bei  Cydonia 
erwülmt,  die  für  die  Abgrenzung  der  Gattungen  wcbentlichen  Reste  fehlen,  bei 
den  als  Qdonearter  Persei  Unger  von  Sagor  (Fig.  357*)  bezeichneten  Steinkemen 
von  dem  Autor  gesagt  wird,  dass  sie  jenen  von  Mespüus  gerfMim  nahe  stehen, 
so  ist  auch  dieser  Best  wenig  geeignet^  einen  sicheren  AulschlusB  xu  geben. 
Lässt  man  alle  Bestimmungen  gelten,  so  würde  die  Familie  in  der  Kroide- 
und  Tertiärzeit  ihre  Vertreter  in  Grönland  gehabt  haben,  allerdings  nur  aus 
der  GattuiiL'  f'ndaegvSf  aus  der  jüngsten  Kj-eide  mit  C.  atavina  Heer;  C.fra- 
f/iirioiihs  lii-vr  ilagcgen  ist  ein  fragliches  Fi-agment.  Aus  dem  Tertiär  0. 
antiqwt  Heer,  C.  iVartham  Heer,  C.  Kornerupi  Heer  (Fig.  C  ieuionica  L'iiger 

etc.,  meist  einlach  gezähnte  Blätter.  Auch  Pirus  würde  mit  P.  eretaeea  Newb.  in 
der  Kreide  von  Kansas  au|getreten  sein.  Die  mit  Pbnt$  vereinigten  Blatter, 
wie  P.  Theobroma  Unger,  P.  «iqxAmm»  Unger  etc.,  sind  sämmtlieh  zweifelhaft^ 
ebenso  die  eher  den  kleinblätterigen  Craiaegus-Arten  ähnlidien  Pirus  Phytali 
Unger,  P.pygmaeorum  Unger  (Fig.  :J57*'  P.  ^firis  Unger  von  Parschlug  könnte 
ein  Pirtis  sein.  Bei  Crataegus,  Cotoneasttr,  Sorlms  sind  z.  B.  C.  longepetiolata  Heer, 
C.  Nicoletimm  Heer,  C.  oxyamnihoides  Göi)|i.  Uliitter,  welehe  zu  dieser  Gnttvnig 
gehören  können,  ebenso  verhält  C8  sich  mit  den  kleinen  al«  Cotoneaster  Andro- 
SMla«  Unger  (Fig.  H57>)  und  C.pusilla  Unger  von  Parschlug  beschriebenen  Blättern 
und  jenen  von  Sorim  grmdifolia  Heer  aus  ^itsbergen  und  Giönland,  S. 
Leaquereuxii  Nath.  von  Mogi  in  Japan,  8,  JPiidaeoaria  Ettingsh.  von  Bilin 
wird  jedoch  schwerlidi  als  Vorläufer  von  iS.  Ana  angeschen  werdt  n  dürfen. 
FemerkiimißnAmdanchiertifpicaheftq,  vonFlorissant(Fig.  358'),  A .  similia  Newb., 
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>1. /jWsca  EttiTi<;sli.  rFi*r.  .'i')!^''  Bl:Ut<<r  difscr  ( lattun^f  poin.  rMtorsuclit  inan  <lie 
Wrhreitiing  «Irr  fossilen  Arten,  s«»  iiiuss  die  grosse  Lücke,  welelu;  zwiselien  der 
Öcliweiz,  dem  Kheinthal,  tächleaien  und  Böhmen  einereeite  und  Spitzbeinen 


mc.S68. 

1  CMaeguB  Ktmenipi  RMr.  I  0.  lemi^p««  Beer,  t  0.  mMUt  Heer.  SlauBtihdi  ens  dem  TntlMr 

OrOnlani)!«    A  lYunm  JfiiHumß  Heer.    Grönland.  Tlrtllr.    b  Amclanchier  pritca  Ettingsh  Pileswn 
•  A.  typica  Leaq.  FlorisMnt.  Colorado.  7  :»piraea  OtMi  Bttinsah.  8  Sorbu$  Aucuparia  L.  a  S.pinnnt\fida. 
IQ  AmamHekkr  etmadeMb.  {Copima  nedi  Beer,  Bttlngehaoeen.  •— lO  naeb  der  Netnr.) 

anderersoit'5,  dann  dio  zalilreirheii  Arten  von  Parsrhlng,  Radoboj  und  Sotzka, 
die  Aniiuth  des  französisdicn  und  nonlanierikanischen  Tertiär  auffallen, 
ebenso  daa  Fehlen  einzehier  Gattungen  an  diesen  Fundorten.  leh  glaube, 
dass  dies  Verhalten  seinen  Grund  nicht  darin  hat,  dass  die  Pomeen  fehlten, 
oder  selten  waren,  ak  vidmehr  m  dem  Verhalten  der  hieher  gehörigen  Blitter. 
Eine  genaue  kritische  Achtung  des  vorhandmien  Materials,  eine  ausgedehntere 
Kenntnisß  der  Tertiärrest<^  würde  wahrscheinlich  ein  anderes  Resultat  ergehen. 
Aus  dem  Quartär  Toskana's  nnd  Omtaegus  Pyracemäia  und  jSS9r6w  jlria,  letrtere 
auch  in  den  Tuffen  von  Brumana  in  Val  Seriana,  erstere  auch  in  jenen  von 
Montpellier,  in  den  Kalktuffen  ^Qhwcdvw^  Sorbus  Auatparialj.f  Arten,  welche 
auch  jetzt  noch  den  betreffenden  Kegionen  angehören. 

Auä  der  Gruppe  der  Spiraeeen  fehleu  andere  Reste  als  Blätter  gänzlich. 
Die  Gattung  Spiraea  ist  auf  der  n&rdUeben  Hslbkugel  vom  Westen  Nord* 
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ameiikft'8  durch  Europa,  West*  und  OstasieD,  den  Hmudaya  bis  nach  Japan 
verbleitet,  eine  Verbreitung,  welche  Reste  im  Tettitr  erwarten  lässt,  ohne 
dasB  desdialb  ihr  Naohweb  gesichert  yftae.  Das  Gleiche  gilt  für  die  ihr 


1.  <  /Vunujx  nanodet  Heer.  StelnftUdlMb  OODlngen.  Ob.  Mlociln.  n  4  P.  HtmhanUt  Heer.  8tein- 
kern«.  BiirllnKea.  i.  6  Spiraea  vetMta  Beer.  BiAtter,  üenluxen.  üb.  Mioc&n.  7  8.  oeningauU  Hoor. 
Blett  Oeningen.  Ob.  Mloola.  •  &  collom.  «  8.  qwHMfe.  M  &  IrtMta.  ll  S.  wrb(/M(a.  It  8. 
Tlimber§L  M  &  tatvtgakt.  9— IS  ilmBitlich  BiAtter  reeentw  Arten  aaeh  der  Natur,  Oopieen 

nach  Heer.) 

verwandten  Gattungen,  wie  ExodMa  Lindl,  NmBia  Don,  &iphimaiidra  Sieb. 

et  Zuccar. ,  Rhodoiypus  Sieb,  et  Zuccar.,  Sarria  DC.  etc.,  iiiei^t  dem  nörd* 
liehen  China,  Japan  mid  CSalifornien  angehörend.  Nur  durch  Blüthen  und 
Früclitr  im  Zu.«iammenhange  mit  BliittiTii  wilron  wir  im  Stand«',  zu  sagen, 
welclie  (iattmigen  dieser  Untcrfaniilie  der  Ro.^^itioren  in  der  Tertiarzeit  vor- 
huuden  waren,  die  Blätter  allein  genügen  Uazu  bei  ihrer  wechselnden  Form 
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und  ihrer  Venvarul tschaft  mit  jenen  andonT  Faiiiilieii  nicht.  Wie  l>ei  an- 
deren Gattungen  ist  auch  bei  Spimcd  l  ine  gewisse  Abhänin^keit  dks  Lcit- 
bündelverlaufes  von  der  ßlattfornt  vurlianden.  So  sind  die  Iveitbündel  bei- 
nahe stets  geüedert,  bei  sehr  schmalen  Blattformcu,  wie  6'.  Thunbergi  ver- 
laufen die  BecnndBien  Leitbündel  eelir  steil,  ihr  Aueirittewinkel  betrügt  t^, 
sie  enden  entweder  camptodrom,  einen  Ast  in  die  Zähne  at^bend,  oder 
craspedodrom.  Bei  S.  hypericifolia  sind  nur  zwei  camptodronie  Leitbündel 
vorhanden,  bei  S.  callosa  sind  sie  craspedodrom,  bei  S.  laevigata  durch  Gabel- 
theilung und  Tertiärlcitbündel  eamptodnmi,  stets  gerade,  Hteil  anzeigend, 
mit  einem  Austritt«winkel  von  60 — 70".  Die  FwnindiLren  Leitbündt  l  verlaufen 
bei  den  meisten  Arten  gerade  oder  in  lia(  heui  Bogen  und  enden  cniöpedo- 
drom ;  ist  nur  die  Spitze  des  Blattes  gezähnt,  so  sind  die  Secundär-  wie 
Tertiärleitbfindel  des  gansrsndigen  Slatttheiles  camptodrom.  Nehmen  die 
Kattflächen  an  Breite  zu,  so  ist  ein  mehr  oder  weniger  entwidseltM  Band- 
netz vorhanden.  Bei  gelappten  Blättern  ist  der  Iveitbündelverlauf  etrahlig, 
die  Bündel  aus  dem  Blattstiele  austretend,  alle  seitlichen  primären,  secun- 
dären  nnd  tertiären  Leitbündel  craspedodrom,  m  bei  S.  opuUfolin.  Auch 
iiier  konmit  es  wie  bei  Acer  vor,  dasB  das  unterste  Sccumlürleitbündelpaar 
die  Bucht  umfasst.  Sind  die  Blätter  geüedert,  wie  bei  6'.  sorbifolia,  so  .siiui 
die  geraden,  dichtstehend^i  Secundarleitbündel  der  liedem  craspedodrom. 
Vüib  Anastomosen  sind  bei  einem  Theile  der  Arten  verzweigt,  bei  anderen 
verlaufen  sie  gerade  oder  im  Bogen,  ihre  Felder  ein  ^gmasch^es  Nets  ein- 
schliesscnd.  Von  der  nicht  grossen  Zahl  fossiler  Arten  gehören  S.  vduda  Heer, 
S.  oeiiinyomsi  Heer  von  Oeningen  (Fig.  35!>''"-'^\  S.  Ändersont  Wvcr  von  Alaska 
wahrscbeinlieh  zu  Spiraea,  dagegen  jS'.  navn  T'nger,  .V.  Zcphijri  Tnger  von  Rado- 
boj  und  i'ai'Hchlug  sind  nicht  sicher  zu  bestinnnende  Blätter,  eben.^o  .S',  densinervis 
Heer;  S.  Osiris  Ettingsh.  (Fig.  351)')  von  Bihn  kami  nach  der  Blattform 
ein  Blatt  von  /^mua  sein,  da  der  Leitbfind^verlauf  nicht  camptodrom  ist, 
8.  pnmifoHa  Ettingsh.  von  Leoben,  deren  Name  wegen  der  recenten  ^eich- 
namigen  Art  ungeeignet  ist,  ist  mir  fra^ch.  Arten  mit  gelappten  und  ge- 
fiederten Blättern  würden  unter  den  fossilen  Rest-en  beinahe  gänilichgef^t 
haben.    Spiraea  npuHfolia  im  Tertiär  «ler  Buelifornia  in  Sibirien. 

Zalüreicher  sind  die  mit  den  .lm//;/(/afeeTt  vereinigten,  mit  Amyf/dahis  und 
Prunus  identificirten  Reste,  von  welciien  aus  V)eiden  Gattungen  Blulter  und 
Öteinkerue  vorliegen.  Der  Ixjitbündelverlauf  beider  ist  gefiedert,  der  Mittel- 
leitbündel bis  zur  S|ntw  an  Starke  langsam  abnehmend,  aber  deutlich  aus- 
geprigt  und  nicht  selten  als  Mucro  vortretend.  Die  Secundarleitbündel  bei 
Amygdalus  entweder  sehr  zart  (A.  communis  L.)  oder  stark  (bei  Ä.  nana,  A. 
pcr.<tica  etc.),  camptodrom  durch  Gabeltheilung,  in  flachem  Bogen  aufsteigend, 
Austrittfiwinkel  20 — 30**.  Ein  von  den  Caini»todromieen  ausgehende.s  Net/ 
von  Veraweigungen  Aesto  in  die  kleinen  Zähne  des  Blattrande.<  ab. 

UnvoUstäjidigc  Sccundärleilbündel  sind  allgemein,  sie  enden  im  Anastomosen- 
uctz  oder  verbinden  sich  mit  den  Gabeltheilungen.  Die  Anastomosen  bilden 
mit  ihrok  Verzweigungen  «n  sehr  unregelmäBsiges  polygonales  Netz.  Bei 
Phum  sind  die  SecandSrldtbündelj'untw  einem  Winkel  von  30—70*  austretend, 
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bald  gerade,  bald  im  liegen  verlaufend,  letzteres  bei  den  ]>reit<;ren  eifön)ngen 
lind  eilanzettlicben  Bliittem,  camptüdn)m  durch  (iabeltheilung  oder  durch 
Verbindung  mit  den  letzten  Tertiärleitbündeln,  aus  den  Cainptudromieen 


Fig.  S«0. 

Prunut  Mohikotta  Ungcr.    1  Blatt,  S  Stcinkem.  Rjidoboj    3.  4  P.  Daphnoffcne  Vager.  Ratloboj.  Ami/g- 
dal^u  radobujana  Unger.   S.  0  Bl&tt«r,  7.  »  Steiukcmo.  Ra<loboJ.    Unt.  Mioc&o.       10  A.  Uüdegardi» 
Ungcr.   StetDk«rnc.   Eger.   (Copteen  nach  Unger.) 

nimmt  ein  Randnetz  seinen  Ursprung,  dessen  Aeste  in  die  Zähne  eintreten. 
Unvollständige  Seeundärleitbündel  sind  allgemein,  sie  enden  im  Anastomosen- 
netz,  die  Anastomosen  gerade,  gebogen,  ihre  Felder  von  kleinen  quadrati- 
schen Maschen  eingenommen.  Bei  den  dicken  lederartigen  Blättern,  wie 
P.  lusilanica,  P.  Laurocerasus ,  nur  die  Secundärleitbündel  ohne  Präparation 
sichtbar.    An  den  Blattstielen  nicht  selten  Drüsen. 
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Unter  den  fossilen  Blättern  von  Amygdalus  befindet  sich  eine  Anzahl 
mit  unzureichend  erhaltenem  Leitbündelverlaufe,  deren  ßestimrauugen  dess- 
halb  nicht  ganz  geddiwt  tmdf  obwohl  ihre  Bkttfonn  an  sehmalblSttrige 
Arten  exinneit,  bo  ä.  bäiiUea  Ettingsh.  von  Bilin»  A,  radobqjmta  Vngsr  voo 
Radoboj.  A.  pereger  Unger  von  Sotteka,  Oeningen,  Rott  bei  Bonn  und  der 
Wetterau,  A.  persicifolia  O.  Weber  von  Rixböft  gehören  wohl  hieher,  A.  in- 
^irpiis  0.  Webpf  von  Rott  würde  ich  für  ein  Prunnsblatt  halten.  Was  die 
Öteinkerne  betrifft,  so  ist  die  Vereinigung  dieser  mit  Blättern,  welche  .sich 
auf  <la8  Zusammenvorkommen  stützt,  nicht  zu  billigen,  da  damit  niclits  be- 
wiesen wird.  Ferner  möchten  die  meisten  derselben  hinsichtlich  ihrer  Ab- 
atammnng  von  Amygdaltu  zweifelhaft  sein,  so  A.  pereger  Ludw.  aus  der 
Wetterau»  A.  HUäegwdis  Vnger  (Fig.  360*-  und  A,  penieaiäes  Unger  von 
Franzensbrunn  bei  Eger.  Dagegen  yi!kA,radoboiam  Üngcr  (Fig.  860^*)  wenigstens 
Sylloge  3.  tab.  19  Fig.  15,  ein  hieher  gehöriger  Steinkem.  A.  persicoides  Unger 
^a.  a.  O.  tab,  19  Fig.  16 — 18^  halte  ich  für  einen  Embryo,  A.  HUdegardis  Vnger 
(a.  a.  O.  tab.  19  Fig.  19.  20)  geliort  /u  Pruntis.  Es  wird  überhau|it  schwer  pein 
zu  entbcheidfu,  ob  solche  Öteinkerne  zu  Amygdalus  oder  Prunus  gehören, 
weil  wir  nur  an  den  recenten  Arten  Anhaltspunkte  haben  nnd  nicht  wissen, 
wie  weit  der  Formenwechsel  fossiler  Arten  ging,  auch  nicht  wissen,  ob  diese 
Steinkeme  einer  anderen  Familie  angehöre.  Dies  gilt  insbesondere  für  die 
kleinfrüchtigen  Arten  der  letzteren  Gattung.  Wie  bei  Amygdalus  die  Vw- 
einigung  von  Blättern  und  Steinkemen  nicht  gerechtfertigt  werden  kann,  so 
auch  nicht  bei  Prunus.  S  eh  i  m p er's  Unterabtheihmgen  find  desshalb  will- 
kürlich, wir  wiBsen  von  keiiiciii  Stciiikern,  zu  welehem  Bialte  er  gehört  und 
umgekehrt.  Blatter,  welche  zu  Frunm  gehören  können,  sind  z.  B.  aus  dem 
Terti&r  von  Bonn  P.  prinoides  0.  Weber,  P.  pirifolia  O.  Weber,  P.  aeiimmala 
A.  Br.  von  Oeningen  und  Rauschen,  P.  Banrhmgi  Heer  von  Grönland  (Fig.  358«) 
und  Bauschen,  P.  Fcdaeoeerasus  Ettingsh.'  von  Leoben  (Tab.  4  Fig.  12),  P. 
paradisiaca  Unger,  P.atlaiUkaVxiger.  DieateP.mterojiyrintiilaHeerbeschiiebenen 
Htcinfrü*  htc  von  S])itzbergen  und  Rixhöft  mögen  7X\  Prunus  gehören,  ob  sie 
jc'!och  identisch  !<ind.  Iä.sst  sich  nicht  entscheiden.  Auch  der  nl.^  P.  tnohi- 
kuna  beschriebene  bLcinkem  (Fig.  :UK)i  *)  kann  hieher  gehören.  Im  Tertiär  der 
Buchtorma  in  Sibirien  P.  serrulata  Heer. 

Der  Unterfamilie  der  ChryaobdUmeen  sind  von  Ettingshausen  die  von 
Unger  als  Bumdia  minor  (Sylloge  3.  tab.  6  fig.  11—19)  abgebildeten  Blätter 
als  ChrysohalanM  mioceniais  eingereilit  worden.  Es  ist  mir  seit  langer  Zeit 
auffallend  gewesen,  da«s  diese  Blattform,  welche  bei  tropischen,  aber  auch 
bei  anderen  Familien  eine  sehr  häutige  i-^t .  welche  ferner  al?^  M(Klifi<*atinn 
anderer  Blattformen  au  der  Kasin  der  Zweige,  ferner  an  den  luidhliitk-ni 
gehei^ierku-  Blätter  sehr  Ji;iuiig  vurkumnit,  mit  besonderer  Vurlicbti  ab  zu 
Bumelia  gehörig  betrachtet  wird,  ebenso  wenig  sehe  ich  aber  auch  einen 
Grund  zur  Annahme,  dass  sie  zu  (^rifsobalatm  gehört 
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20.  Reihe.  LegnmlliOiae. 

£HW6  Reihe  umfoäst  die  Familien  der  Papüumaeeen,  Caesalpinia^een  und 
Mimosaceen,  nach  den  Cornporften  die  an  Arten  reichste  Reihe  der  Dicotvlen, 
Büimie,  Sträueher.  einjährige  und  peronnirendo  Formen  tnit  nngcth«ilten, 
einfach  und  mohrfach  gefiederten  Bliittern  und  Kebenbliitteni  cuthaltend. 
Die  Nohcnblilttcr  bisweilen  vergrössert  oder  in  Stacheln  unigewandelt, 
die  Blatter  al»  Ranken  fuuktionirend ,  bei  den  neuholländiächen  Acacieu 
bei  der  MdmEahl  der  Arten  die  Blattetide  flichenartig  entwidkdt  oder 
cylindriflch  (FhyUodien),  als  Blätter  fonktionirend.  Die  Blüthen  Zwitter,  metit 
zygomoiph,  seltener  actinomorph,  Kelch  und  Krone  ffinfrithlig,  Staubblätter 
zehn  bifi  zahlreich,  ein  obcrständip:os  Fruchtblatt,  einen  oberstandigoi 
oiiifächerigen  Fruchtknoten  bildend  mit  wandständigen  Samenknospen. 
Früchte  entweder  zweiklappif  autsi)rin<rf>nde  Kapsehi  (Hülsen),  Schliess-  oder 
Theilfriit  lite.  IVher  die  ganze  Knlnbertläclit»  verbreitet,  Caesalpiniaceen  und 
Mimosacctju  mit  wi  nigeii  Auänaluiien  trtjpLsch,  Papilionaceen  der  Melu'zahl 
nach  den  Tropen,  die  Minderzahl  der  gemässigten,  einzehic  der  kalten  Zone 
ang^örend.  Die  Zahl  der  als  fossil  beschriebenen  Arten  ist  nidit  unbe- 
deutend, erhalten  sind  haupttiicfalich  Blätter,  sodann  Frilehte. 

Durch  schmetterlingsartige  BlüthenknmeD,  zehn  Staubblätter,  diese  ent- 
weder alle  durch  intercalares  Wachsthum  zu  einer  Röhre  vereinigt  oder  neun 
vereinifft,  einer  frei,  bisweilen  alle  frei,  den  eiweisslosen  Samen  und  gekriinnnten 
Embryo  sind  die  Papüionacren  t  harakterisirt.  Khe  ich  auf  da.<  Kiiixelne  ein- 
gehe, sei  als  allgemein  giltig  hiiusiclitliob  der  Fiederliliittcr  erwähnt,  daös  alle 
mehr  oder  weniger  miglcicliscitig  sind,  auuiclinml  in  «ehr  geringem  Grade, 
dann  aber  auch  sehr  auffaUend,  die  untersten  kleiner  als  die  übrigen,  cras- 
pedodromer  Leitbündelverlauf  ganz  zu  fehlen  scheint  und  immer  ein,  wenn 
auch  oft  sehr  wenig  entwickeltes  Randnets  vorhanden  ist 

Wie  in  anderen  Familien  sind  auch  bei  den  Papüionaeem  neuholländische 
Formen  als  fossil  beschrieben  und  mit  recenten  Gattungen  identificirt.  Das 
Tertiär  von  Sotjika,  rarsehliipf,  Radnboj  und  Brihnien  soll  diese  Reste  ent- 
halten. Schon  diese  Verbreitung  muss  Z^veifel  an  der  Kii  htiirkeit  der  Be- 
stimmung einflössen,  wären  neuhoUämlisehe  Oattnns?en  Bestandtheile  der 
Tertiärflora  Europas  gewesen,  sie  würden  scliweriich  auf  einige  wenige  Stand- 
orte sich  beschränkt  haben.  Die  Beste  selbst  sind  Blätter,  Theile,  welche 
diese  Bestimmungen  sichern,  haben  sich  nicht  erhalten,  und  wäre  es  der 
Fall,  80  würden  wir  wahisdieinlich  auch  nicht  in  der  Lage  sein,  sie  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen.  Da>^s  TJriger's  Hardenberg  crbit  tvfem,  welche 
schon  Ettinghausen  zu  Juglatis  stellte,  dieser  Gattung  angehört,  geht  aus 
dem  Blatte  nicht  hervor,  denn  weder  seine  Form  noch  sein  T.eitbündelverlauf 
ist  etwa,-^  Seltenes,  eh)en.«o  wenig  sind  Gdsfrololiium  z'pfn/rnnn  Kttiiiizsii.  von 
Iladuboj,  Üxylohium  pultemeoides  Ktimy^Yi.  von  Sotzka,  U.  miocenii mn  l'.ttingsli., 
Kemudya  dubia  und  K.  Fhaseolithes  Ettingsh.  von  Schichow  und  Kutschlin 
Blätter,  welche  nur  diese  Deutung  zuhessen,  wie  dies  die  betreffenden  Autoren 
selbst  zum  Theile  erkannten,  wenn  sie  auch  den  Blättern  mancher  Arten 
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dieser  Gattung«!  ahnlidi  amd.  Bs  kSniien  aogftr  FiederUftllw  v«i  Legumi- 
nosen Hcin ,  da  Blätter  mit  gleichem  Umrias  in  dieser  Familie  nicht  fehlen. 

Nicht  andere  verhält  es  eich  mil  den  von  T  nger  beschrlobi  nen  Phyftolohium- 
Arten  von  Parschlug,  P.  antiquum  I  nger,  P.  nr^n'aUare,  F.  Kennedyae/olium. 
Wa*«  Kennedya  und  Phißolohium  charaktcrisirt,  \>i  weder  an  dem  eiiuni  nocJi 
dem  anderen  lve»te  erhalten,  auch  nicht  an  der  einen  Klappe  der  Hüke, 
und  wenn  sie  eine  solche  wäre»  so  wurde  sie  nicbte  entscheidm;  endlich  ist 
Unger  selbst  über  seine  Bestinunungen  nicht  so  sicher,  wie  seine  Aetisse- 
Hingen  zeigen.  Der  liOitbnndelverlanf  dieser  Blatter  \Bi  nichts  weniger  als 
selten  und  kann  über  ihre  Stellung  nicht  entscheiden.  Hat  man  diese  })e- 
Stimmungen  nicht  weiter  angefochten,  so  Hegt  der  Grund  in  der  bcn  it-  »  r- 
walmten  Ansiclit.  dass  die  TertiärÜora  Europas  neuholländische  Eicmentc 
enthalten  müs.^»"  und  die  Tertiärfloren  meist  kritiklos  geschrieben  «ind.  Die 
aus  dem  Tertiär  Böhmens  von  Schichow  beschriebene  Ononis  vetusta  Ettingsh. 
ist  ebeoblk  zweifelhafL  Es  sind  einselne  oder  paarweaae  voeinigte  Blattreste, 
welche  dnen  von  jenem  der  Ommw^Arten  veischiedenen  Leitbündelverkuf 
besitaen,  Torausgesetst,  dass  er  richtig  wiedergegeben.  Die  Reste  6(  heineo 
zu  jenen  zu  gehören,  welche  als  Poroina  beschrieben  worden  sind.  Von  Ervum 
und  Vicia  sind  durch  Ludwig  Samen  aus  der  jüngsten  Wetterauer  Braun- 
kohle beschrieben,  welche  ebenso  zweifelhaft  f^ind ,  wie  die  als  Cytisus  reni- 
culus  beschriebenen  des  gleichen  Fundortes  und  Autoi-s.  Der  Autor  bezeichnet 
sie  als  Früchte.  Auch  die  übrigen  von  Unger  und  Lesquereux  beschrie- 
benen Arten  von  Cyiisus,  sowie  Ludwig's  C.  onguitiHÜigmkt  von  Rocken« 
betg  and  mehr  oder  weniger  sweilelhafte  Pflansoireste.  Wie  bei  andren 
Blättern  dieser  Familie  hat  dies  Unger  auch  bemerkt  und  darf  man  also 
weder  die  dreizähUgen  des  C.  /reyhergensis  Unger  von  Freyberg  in  Steiermark, 
C.  radobqjanus  Unger  von  Radoboj,  C.  oeningensis  Heer  von  Oeningen,  C.  mo- 
destus  Lesq. ,  C.  floHssantianus  L»'k<].  von  FloriK«ant  /Fig.  8fil),  noch  die  als 
C.  Ihonysi  Unger  (Fig.  ;^til;  von  Parsehlug  beschriebene  Fruclit  als  dieser  Gattung 
ohne  wntwes  angehürig  betrachten,  da  auch  andere  Papilionaeeengattungen, 
wie  Tkermopaia,  BapUäa  etc.  dreiaäLhlige  Blätter  beritten ,  sodann  nehm  ge* 
öederten  Blättern  auch  dreisfihlige  in  der  gleichen  Gattung  vorkommen,  wie 
Le84|Uereux  auf  der  nämlichen  Tafel  solche  als  Juglans  undSu^pindas  abbildet 
Dagegen  ist  Genista  hrevisüiquata  von  demselben  Fundorte  imzweifelhaft  eine 
Leguminosenfrucht,  auf  eine  bestimmte  Gattung  kann  i  "  jedoch  nicht  zuriick- 
geführt  werden.  Früchte  aus  dem  unteren  Oligociin  vun  ALx,  welche  von 
Saporta  mit  Ei-vum  hirmtum  und  E.  monunlluitnuni  vergUchen  und  desshalb 
ErvUa  prmaiemm  genannt  werden,  mögen  immerhin  von  Leguminosen  oder 
aoch  von  Papilionaceen  stammen,  rie  indesB  auf  eine  bestimmte  Gattung  su 
beziehen,  ist  meiner  Ansicht  nach  nnzuiasrig,  weil  wir  dafür  keine  Grund* 
läge  haben.  Hätte  bei  einzelnen,  z.  B.  den  aus  der  Wetterauer  Braunkolde 
die  mikroskopische  rntcrsuchiuig  .stattgefunden,  so  wäre  es  vielleicht  mög- 
lich gewesen,  ijestünmtere  Aufschlü-sse  viK«>r  <lie  Abstaintnuiig  m  er}ia]t<'n. 
Schon  ans  dein  von  A.  Braun  und  lieur  einei-beitö,  Prof.  Lehmann 
audcrersoitä  über   tlie  als    Triyoiutlia  6eyfriedi   beschriebene   Frucht  von 
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Oeningen  Bemerkten  geht  hervor»  daas  die  Auffaasimg  dieses  Restes  sehr 
verschieden  ist   Der  letstere  sieht  Qaerlinien,  welche  die  beiden  ersteren 

veniiissen.  Vergliclien  wird  sie  mit  den  Hülsen  von  TrigoneUa  foenu  graecum, 
womit  sie  ja  eine  gei^isse  Aehnlichkeit  bedtst,  es  ist  aber  noch  sehr  die 
Frage,  ob  sie  eine  Leguminogenfrucht  ist.  Trli  erinnere  nn  Zwoigreste  ähn- 
lichen Aussehens,  in  allen  Fom^atioiicii  vorkonnnend,  wozu  auch  dieafr  gehören 
kann.  Ehien  beinahe  voUsttlndig  uät  dem  genannten  R<jbte  ül>ereinstimmeu- 
deu  Zweig  habe  ich  vor  Kurzem  von  der  Beringsinsel  untersucht  An  dem 
Beete  selbst  ist  nichts  wahmmehmen,  was  auf  eine  L^ominosenfrocht  hin- 
wiese. Für  das  Voriiandensein  der  Oattung  Qlygyrr^ita  in  der  Terlaaneit 
können  wir  die  von  Unger  als  G.  BUmimwu  (Fig.  364*)  beschriebenen  läng- 
lichen in  einer  Aehre  stehenden  stacheligen  Früchte  von  Parschlug  geltend 
niuclii  ii ,  womit  freihch  die  unter  sich  schwerlich  identischen  Blätt<^r  ^nll- 
kürlich  verbunden  sind  und  wie  G.  di-pcrdita  Heer  von  Huiten  Hhonen, 
Botzka  und  l^agor  liinsicbtlich  der  (.iattung  nicht  gesichert  sind.  Da«  Gleiche 
gilt  für  IVpjbtMM  «inio|Niea  Heer  von  Oeningen  und  Ämorfha  «ftruiea  Unger 
v(m  Parschlug,  eine  Ideine  eiförmige  Fracht,  welche  jener  von  Amoryha 
ihnlidb  ist,  über  deren  Stellung  eich  eb«iMls  nichts  Sicheres  sagen  Hast;  me 
über  die  mit  Bsonüea  und  Iiiäi§ofera  veremigten  Blätter,  während  Heer's 
Mcdicago  protogaea  von  OeninL'»  n  eine  Frucht  dieser  Gattung  sein  kann.  Die 
mit  Colutea  vereinigten  Blätter,  wie  2.  B,  C.  SaHeri  Heer  (Fig.  361  '3),  C.  debilis 
Heer,  C.  macrophyllxi  Heer,  C.  antiqna  Heer  können  der  Furiu  nach  wohl 
Colutea  angehört  haben.  Dagegen  ij?t  mir  die  mit  (.'.  aniiqua  vereimgte  Frucht 
fraglich,  einerseits  desahalb,  weil  die  Frucht  selbst  nidits  besitct,  was  für 
CdhOM  sptSche,  sodann  weil  kein  Grund  vorhanden  ist,  sie  gerade  mit  dieser 
Art  zu  vereinigen.  Auf  die  von  Heer  untoschiedenen  Art^  lege  ich  kein 
allzu  fn^osses  Gewicht.  Die  Fiederblätter  dieser  Gattung  wechseln  hinndi^ 
lieh  ihrer  Form  und  Gnisse  an  demselben  Strauclio  und  können  .'sämmtliche 
Arten  recht  einer  einzigen  Art  anfjehört  lial;ien,  zumal  da  .^io  alle  von 
denselben  Fundorten  stiimmen,  wenn  auch  C.  Salleri  bis  Grönlantl  verbreitet 
gewesen  ist,  was  übrigens  erst  festzustellen  wäre.  Die  Gattung  wird  übrigens 
schon  in  der  Kreide  angegeben  auf  Grund  siemlich  echledit  erhaltener 
Blaftter  mit  einem  meist  allein  erhaltenen  Mittelleitbündel,  welche  in  ihrem 
ümriss  den  Blättern  der  Gattung  verwandt,  abffl*  nichts  weniger  als  solche 
mit  Sicherheit  anzuspreclien  sind  Sie  stanmien  aus  der  jüngeren  Kreide 
Grönlands,  den  Atanc-  und  Patootschichten  und  sind  wohl  zum  Theile 
auch  Blätter  anderer  Gattungen  danuiter,  wie  z.  B.  <\  protogaea  Heer,  wäh- 
rend bei  anderen  w  ie  C.  Rinkiana  Heer,  C.  primonlialin  Heer  die  Abbtammung 
von  Colutea  wahrscheinlicher  ist.  Aul  keinen  Fall  ist  auf  die  Bestimmungen  ein 
grossesGewichtzul^n.  Mit  JSodttttamageB  sich  ebenso  verhalten;  s.  B.  S.craMta 
Heer,  It.  Begdi  Heer  (Fig.  361*-'),  bei  welchen  es  sich  jedodi  frSgt,  ob  die  damit 
vereinigten  Früchte  zu  B.  Begdi  gehören,  während  mit  einer  Einschnürung 
versehene  Früchte  als  eigene  Art,  Ii.  constrida  Heer,  getrennt  werden  (Fig.  361*). 
Dass  diese  Einschnürungen  an  den  Hülsen  der  reeentcn  Arten  nicht  immer 
eiuen  diagnostischen  Werth  haben,  ist  bekamit,  dass  sie  üm  bei  den  foeeileu 
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Hülsen  ebenso  wenig  haben,  «gibt  eich  ans  ihrem  Vorhalten  nnd  daraus, 
daaa  die  Hülsen  aelbet  von  den  anderen  nicht  venchieden  sind.  Ebenso 
verhält  es  sieh  mit  R.  Hespendum  Ung«  und  E.  Druidum  Ettingsh.,  welche 

wir  von  Sagor,  Sused  und  Parschlug  kennen  und  bei  denen  es  sich  fi%t, 
ob  die  Hülsen  zu  Robinia  gehören,  eitie  Fragp,  welche  auch  bei  den  übrigen 
hieher  gezogenen  Frücliten  zu  st+sllcn  ist.  Oh  R.  Hnneri  Pilar  ydii  Su«pd 
in  Croatden  eine  Robinia  ist,  ißt  mir  zweifelhaft,  die  receuten  Art&ii  besitzen 
feuchte  von  dieser  Form  nicht.  R.  eUaoia  Unger  von  Radoboj  halte  ich 
weder  für  dn  Fiederblatt,  noch  für  ein  Blatt  von  Setima.  EttingahatiBen 
vereuxigt  das  Blatt  mit  Duapyraa  brachyaepala  A.  Br.  Wie  bei  allen  Papi- 
lionaceenfriichten  ist  die  Fomi  der  Hülsen  auch  YteiSobinia  wechselnd,  die 
beiden  Leisten  untcrlialb  des  Kieles  der  Oberseite  so  wie  die  starke  imtere 
Kante,  der  Ro«t  dos  Ciriffels  als  Sftitzc,  alles  dies  erhält  sich  noch  län*:^ere 
55eit  nach  dem  Abfallen.  Einzelne  Eijischnürungen  oder  mehrere  sind  ebenso 
gewöhnüch  svie  kurze,  spitz  elliptische  Früchte  neben  länglichen. 

Cmi»  (Caesalpiniaceen)  (Fig.  30*2)  gehört  zu  den  Gattungen,  deren  Existenz  im 
Tertiär  als  gesichert  angenonmuoi  werden  dail  Wenn  audi  ihre  f oesüen  Früchte 
nichts  AuffaUendes  zeigen,  so  hieten  doch  die  ganzrandigen,  rundlichen, 
etwas  ungleichseitigen,  an  der  Basis  mehr  oder  wciii^^i  r  her/fön nigen  Blätter 
in  Verbindung  mit  dem  strahligen  Leitbündel  verlauf  so  viel  Charakteristisches, 
daijs  ?ie  mit  ziemlicher  J?icherheit  erkannt  werden  können.  Die  :i! toste  be- 
kannte Art  ist  C.  atUiqua  Sap,  aus  dem  unteren  Oligocän  von  ALx,  Blatt 
imd  eine  mit  diesem  vereinigte  (Fig.  303»  Frucht,  femer  im  Miocän  von 
Brongnon  C.  Taumomeri  Sap.  (Monde  des  plantes)  (Fig.  363*- im  oberenIfiocSn 
TonSinigaglia  C.  VirgüiamMaeeal  i^Fig.363^^),  endlich  im  Quartär  von  Montone, 
Poggio,  Perolla  und  Aygeladee  die  jetzt  noch  in  Südenropa  vorkommende  Art 
C.  Säi^uastrum  L.  (Fif?.  3<»2),  neben  Blättern  eine  Blüthenknospe,  in  den  Tuffen 
von  Massa  Früchte.  Die  Gattung  i^t  jrtzl  im  pacifi.Hchen  und  atlantischen  Nord- 
aim  iika,  von  Südeuropa  nach  Nordchina  nnd  -hipan  verbreitet,  und  danoni  alle 
ihre  Arti  n  irnt  im  südwestlichen  Deut«*chland,  zunj  I  heile  auch  in  Nord<leutsch- 
land  auti,  doch  reifen  die  Früchte  seltener.  Die  kurzgesticlte  Hülse  ist  au  der 
Basis  von  dem  Kelche  umgaben,  er  feUt  der  abgefiülenen.  An  dem  unteren 
Rande  gekielt,  ohne  Leiste,  am  oberen  je  eine  Leiste  unterhalb  des  IQelea.  Ob 
sie  in  der  Tertiärzeit  weiter  nach  Norden  verbreitet  war,  dafür  fehlen  uns  die 
Beweise,  indess  darf  man  sowohl  dies  als  ihren  borealen  Ursprung  vermuthen 
und  obonso  annehmen,  da.'^s  ilire  Vorltroitnng  in  höherer  Bn-ito  durch  flie 
klimatischen  Acn<lerungen  dtT  (ilacialzcit  einer  lunsehrilnkun^'  unterlag,  ihr 
heutiges  Vorkoninien  in  Büdeurupa  mit  jenem  im  Quartal-  zuaiimmenbängt, 
sie  jedoch  im  Laufe  der  Zeit  wieder  nach  Norden  vordrang.  He  er 's  C 
q/clophylla  nut  schlecht  erhaltenem  Leitbändelverlauf  und  fehlender  Blattbaais 
ist  wahrscheinlich  mit  einer  der  genannten  Arten  identisch.  Wie  die  Gattung 
Europa  und  Nordamerika  jetzt  gemeinsam  ist,  so  scheint  dies  auch  in  der 
Tertiärzeit  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Lesquereux  führt  aus  »lem  Tertiär 
von  Florissant  C.  parvi/olia  Lesq. ,  aus  jenem  der  Badlan'l<  Wyoming,  C. 
truncata  Lesq.,  diese  vielleicht  Form  der  vorigen.  Diese  Fundorte  gehören 
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dem  ullantischen  Nordamerika  an,  aus  dem  paciüsohen  Tlieilc  desselben  sind 
Beste  nicht  bekamit  Einzelne  and  noch  an  dem  froohttragenden  Aeetchen 
Rtehende  Hülran,  deren  vetschmalerte  Basis  von  den  vertrodmeton  Stanb- 


OgfO»  aiUfitailmm  L.  1  Blatt,  t  Tiudit  SAdamopa.  Beoente  Art  sur  Vergib chung.  (N.  d.  Natur.) 

blättern  ungeben  sind,  werden  aiis  dem  unteren  Oligocftn  von  Aix  durch 
Saporta  als  Mkropodium  oligospennum  (Fig.  864 beschrieben  (AnnaL  d.  sc 
nat.  8cr.  V  t.  18).    Nach  Saporta 's  Ansicht  gehören  sie  den  Sophoroen 

an  und  sind  mit  Cercis  verwandt.  In  wie  ferne  diese  Atist  lnuuing  zu  reeh(- 
fertiijen  int,  liisst  sich  nicht  saüen,  da  der  Re.'^t  nur  aus  Hiilscn  besteht  inul 
niehts  enthält,  wa^*  sie  lic^^riiiKli  n  könnte.  Es  Hetzen  die  ciiifiicheniren.  t'in- 
bis  mehr.*^migen ,  an  der  Ba.sis  .stielartig  verschmälerten,  kurz  zuge^pit/U'U, 
am  unteren  Bande  gekielten  Früchte  vor.  Oh  die  von  deromlben  Fondorte 
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in  Annal.  d.  sc  nat.  Bot  Ser.  IV  t  17  abgebildeten  Früchte  dazu  gehören, 
ftdiemt  mir  sehr  fnif^ch.  l^e  sehen  jäten  von  Podo^mbm  sehr  ähnlich 
und  durften  damit  identisch  sein.  Gehörm  die  erwähnten  Reste  zu  Germ, 

so  or<,nbt  fdch  aus  der  Verg^eichiinfj  der  Blattfornien  der  rec<»nten  Arten  mit 
ilen  fosßilen,  dass  in  Europa  schon  im  Miocän  (he  Blattform  der  recenten 
Arten  auftrat,  währen*!  die  Arten  des  iiordinnerikanischen  Tertiär  diese 
noch  nicht  besassen  und  bo  weit  wir  dies  jetzt  kennen,  da8  pacitifiche  Nord- 


Fig.  »63. 

CtreU  taUiqua  8^^.    1  IHfttt.  4  Fkoebt  t.  S.  &  FobsUo  ^cac/a-FtOebt«  tum  Vergleich.  Alx.  ünt 
Ollgocia.  «.  T  C,  Z>MinMiMri  8*9.  BUttter.  Bronsnon.  Mlooia.   S.  •  C.  YUgmoM  MasMü.  Blatt 
Fnidit.  Stnlga^to.   Ot>  modtai.  <CopiMn  nxAi  Bsporta.) 

amerika  die  Gattung  noch  entbehrte.  Ein  von  Oeningen  stammender  Rest, 
das  Fragment  einer  Hülse  und  ein  Same,  welchen  Heer  als  Mucunites  OrepnU 

deutet,  ist  /.u  unvollstiindif^,  um  sicher  befstimmt  werden  zu  können.  Der  Same 
scheint  kugelifi  irewcscn  zu  .^ein  unrl  fräpt  es  t^ich,  ob  nicht  vifllciclit  die  Hülse 
einer  mit  Giimiux Imlus  identischen  oder  verwandten  Art  vorliegt.  He<'r 
bildet  eüien  kurzen  linearen  Anheftungspunkt  an  dem  Samen  ab,  welcher 
bei  dem  reeenten  eemadmHs  kreisrund  odw  oval  ist,  wie  ich  aus  d«i  hier 
gweiften  Samen  seha  Sonst  sehen  sich  die  Samen  sehr  ähnlich.  Stellt 
man  sie  zu  3fiieima,  so  könnte  sie  nur  zur  Abthcilung  SUteHobium  (Bentham 
und  Hooker,  genera  plant  p.  533),  welche  einen  kurzen  Anheftungspunkt 
mid  <,d:i((r  Hülben  In-sitzt,  geh/Iren.  Aber  eiimial  .'^ind  die.s  l'li:irakt^'re.  welelio 
auch  anderen  Guttungen  zukommen,  sodann  ist  die  (iattung  eine  tropische 


Digitized  by  Go. 


684 


Dicotylae.  Clioripetalae.  Legummosae. 


und  wissen  wir,  wie  ich  dies  bereits  froher  imgedentet  liabe,  dsss  die  fosail 
vorkommenden,  sichww  su  bestimmenden  Fflanseniesteniolit  diesen  Regicmen 

angfihörcn. 

Blätter  von  lihynchosia  und  OJjicine  sind  von  l'nger  aus  dem  Tertiär 
von  Kuiiii  Ijeschriebeii.    Ob  nun  < liebt'  zu  diepon  Gattungen  gehören,  Ver- 
wandte der  von  Unger  genannten  cap'äciien  und  abessinischen  Arten  sind, 
läest  ach  mit  Sicherheit  nicht  sagen,  da  ausser  den  Blattern  nichts  erhalten 
ist,  was  auf  die  beiden  Gattungen  schlieesen  Hesse.  AUes,  was  sich  sagen 
liest,  ist  die  Wahrscheinlichkeit,  dai^s  ea  Fiederblätter  sind,  man  geht  jedoch 
zu  weit,  wenn  man  sie  auf  eine  beBtimmte  Gattung  oder  Gruppe  der  r>egu- 
minosen  bezieht.    Denn  auch  in  anderen  Gruppen  der  Leguminosen  finden 
eich  diese  RInttfornien,  wie  in  anderen  F.uuihen.    Das  heutige  Vorkommen 
von  Bhfßitiiostii  in  Al>essinien  ist  die  einzige  That.saehe,  welclie  zu  Gunt^ton 
der  Anijchauung  Unger' 8  spricht.    Nicht  weniger  iraglicli  sind  die  als 
Jftüseoltfeff  Unger,  DolwAtte»  und  Ikiidiot  beschriebenen  ganarandigen  Ivapes- 
förmigen  Blätter  und  die  mit  ihnen  verMnigten  Früchte.  Wenn  schon  bei 
den  reoenten  Fennen  der  Phaseoleen  <lie  vcrsclnedenartige  Auffassung  dw 
Gattungen  durch  die  Autoren  sich  geltend  macht,  wie  will  man  isolirte  Fieder- 
blätter und  Friichte  bestimmen,  da  für  die  Entscheidung  der  Frage  nach 
der  (luttung  Alles  fehlt.  Wie  die  zuerst  erwälinten  Reste  das  nicht  beweisen, 
was  sie  beweisen  sollen,  so  gilt  dassell.>e  auch  für  die  eben  genannten.  Die 
Aehnlicbkeit  der  Blätter  mit  manchen  Arten  von  Ifmeol'M,  Dolichoa,  Lablab  etc., 
der  atrahüge  Leitbündelvwlauf  lässt  den  Sohluss  in,  dass  Arten  dieser  Gat- 
tungen im  Tertiär  Europa's  ezistirten,  ebenso  gut  können  es  aber  auch 
andere  Gattungen  gewesen  sein.  Bezeichnungen  wie  Doliehoa  maximus  Unger, 
D.  europaeus  Unger  (Fig.  364 1-^^^  Phaseolithes  oliganikum  Unger  von  Parschlug, 
Sotzka,  Suseil  linben  für  die  Botanik  keine  Bedeutung,  da  sie  weder  für 
die  Entwickelung  der  Gnippe  noch  einer  (Tattung  Aufsehluss  geben,  hoclistcns 
lashcn  sie  den  Schluss  zu,  dass  sie,  weim  man  ihre  Abstammung  von  den 
beiden  Gattungen  fOr  erwiesen  hälti  in  ihrer  Entwickelung  kone  Aenderung 
erfahren  haben,  ihre  Verbreitung  dagegen  Europa  jetzt  nicht  mdu*  meidil 
Im  Grunde  gilt  dasselbe,  Cmk  etwa  aasgenommen,  auch  fSr  die  ulMrigen 
besprochenen  Gattungen ,  für  welche  es  nicht  ohnedies  spcciell  erwälmt  ist, 
denn  auch  bei  ihnen  fehlt  jeder  Zussnnmenhang  von  Blättern  und  Früchten, 
femer  die  Rlüthen  und  sind  wir  nit  lit  in  der  I>age,  von  irgend  einem  Refto 
nüt  Be.^tiniintheit  zu  sagen,  ob  er  der  (Jattung  angeh«>rt,  welcher  er  zuge- 
wiesen ist  oder  ehier  Gattung  mit  gleicher  Blattionn.  Nur  ehie  Thatsache, 
auf  welche  bereits  wiederholt  hingewiesen  wurde,  können  wir  für  das  Vor^ 
kommen  während  der  Tertiftraeit  geltend  machen:  die  heutige  Verbreitang 
von  £oU«wi,  ColuteOf  OereiSf  von  welchen  die  erstare  dem  atlantischen  Nord- 
amerika  und  Mexiko  angehört,  die  zweite  vom  Südabhange  der  .\lpen  bis 
China  und  Japan  verbreitet  ist.  für  die  dritte  i^t  die  Verbreitung  bereits 
er^vithnt.    Tlohinia  ist  in  lüiroj/a  jttzt  ausgestorben,  während  sie,  nimmt 
nmn  die  lie.stbimiungen  aLs  rieliüg  an,  in  der  Tertiärzeit  vom  Süflen  Frank- 
reichs bis  in  das  lihcinthal  reichte ;  Colutea  heute  Nordamerika  fehlend,  kam 
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Fig. 


Ihtlichile»  mnjHmu»  l'ngvr  i  Frncht.  s  Blatt.  3  l>.  eurofxtruM  l'ngor  Fracht.  Parnchlag.  Mlii!. 
Miociln.  4  Ulijeyrrhiia  lllandtirint  L'iig«r.  Frucht.  l>  Sophtira  curopaea  Unger.  Blatt.  6  Cnpnifera 
lymeana  Ungi-r  Fmcht.  Ktimi.  Mincäii.  7  <'.  radobojaiui  ftiger.  Frucht.  Kadoboj  rnl.  MIocAii. 
H  Microfxxtium  oliiiit*]Hrmum  8«p.  9  Klnz(.-liie  Hülse,  vervr.  Aix.  I'nt.  Oligoc&n.  \i)  KilteanUia  retuna 
Ht-er.   Oeningen,    oh.  Mim-än.    M.  II  '>r>i'mita  cmtirtiinnta  H>er.    BlAttcr    Oeningen.    Ol)  Hlocan. 

(Copieen  nach  l'ngcr,  Saporta,  Ilcor.) 

Schenk- ZUM .  Han<lbuch  der  Pulacuntologie.  II.  Band.  45 
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in  der  Tertiäi-zeit  iiii  pacifischen  Nordamerika  vor  uiid  erreichte  noch  Grön- 
land, wahrend  ne  in  Europa  das  Bheinthal  nicht  übenchritt.  Wie  die 
CoIturerfahroBg  xeigt,  wärden  för  die  meieten  dieser  Gattungen  die  Eadstenx- 

bedingungen  in  Europa  vorhanden  fv'm.  hätte  nicht  der  Eintritt  derGlacial- 
zeit  ihre  Erhaltung  und  Verbreitung  in  dem  grössten  Theile  Europas  un» 
möglich  gemacht.  Dass  Colutea  in  8j)ilzl)ergcn  fehlt,  in  (irönland  dagegen 
vorliandm  i-:t.  wird  doch  wohl  dadurch  bedingt  sein,  dass  die  foflsilen  Rest« 
thirch  die  däniscii-Bchwedischen  Untersuchungen  vollständiger  bekannt  sind, 
als  jene  Spitzbergens,  wie  auch  die  in  das  Rheinthal  fallende  Nordgrenze 
ihren  Grund  in  der  dürftigen  Kenntraas  der  TertdSireete  Deutsehlands  haben 
kann,  ferner  darin,  dass  sie  im  Gänsen  mit  wenig  Kritik  untemucht  sind. 
Vergleicht  man  die  im  Vorstehenden  erwähnten  Ilestc  mit  jenen  der  recenten 
Gattungen,  so  ist  hauptsächlich  der  Leitbündelverlauf  der  Fiederblätter  zu 
berücksichtigen.  Bei  den  Cytisus  ArXcn,  welche  in  Betracht  kommen,  ^vie 
C.  lAibumum,  C.  alpinus  etc.,  den^elbe.  wie  Itei  allen  in  Frage  kummenilen 
Gattungen  gefiedert,  Cercis  ausgenommen,  deren  Leitbündelverluuf  striüUig 
ist  Die  secundärm  Leitbändel,  im  Bogen  gegen  den  Rand  aufsteigend,  sind 
durch  dicht  an  dem.BlattTande  liegende  Gabeltheilungen  camptodrom.  In 
diesen  endet  TheO  dw  unvollständigen  Secundärleitbündel,  während 
andue  im  Annstomosennetz  enden.  Die  durch  schid!  verlaufsnde  Anasto* 
mögen  gebildeten  Felder  rtiflialten  ein  durch  die  Verzweigungen  ge1)ildetef3 
Ma,schennetz  von  mii.s.^iiger  irro^äöe.  Von  dem  Leitbündelverlauf  i.st  bei  den 
fo.^f'ilen  Blättern  mit  Ausnahme  der  unvollständig  erhaltenen  secuudiiren 
Ixiitbündel  und  des  Mittelleitbündels  nichts  erhalten,  die  Form  der  Blätter 
entq>ridit  im  Wesenflichen  jener  der  oben  genannten  Arten.  Ob  jedoch  die 
von  Ungar  (SyUoge  IL  tab.  4)  unterachiedenen  Arten  zu  trennen  dnd,  wird 
mit  Grund  in  Frage  gestellt  werden  können.  Meines  Erachtens  ist  die  Unter- 
scheidung der  drei  von  Unger  a.  a.  0.  unterschiedenen  Arten,  C.  Dionysi, 
C.  freyhcrqemis  und  C.  radobojanm  von  Parschlug,  Freiberg  und  Radolnjj 
eine  ^viilkürhche,  die  Gattung  aber  zweifelhaft,  da  weder  die  Frucht,  noch 
die  Blätter  etwas  Charakteristisches  haben,  l'eber  die  Blätter  des  nord- 
ammikanischen  Tertiär  kann  ich  kein  anderes  Urtheil  fällen.  Bei  Eebinm 
treten  die  SecondSrlettbündel  auf  der  Obeieeite  deutlich  hervor,  auf  der 
Unteiseite  kaum,  alle  übrigen  sind  nur  bei  durchfallendem  Uchte  sichtbar. 
Die  Secundärleitbündel  der  sehr  sarten  Blätter  camptodrom  durch  Gabel- 
theilung und  IVrtiärleitbündel,  Anastomosen  und  ihre  Verzweigungen  bilden 
ein  sehr  enges,  nur  bei  stärkerer  Vergröf*Ferung  sichtbares  Maschcnnetz.  l'eber 
die  Sicherheit,  welche  die  mit  liohinia  vereinigten  FEÜchte  für  die  (iattungs- 
bestimmung  gewähren,  habe  ich  mich  bereite  auBgesprochen.  Das  Gleiche 
gilt  auch  für  die  Blätter.  Die  zu  dieser  Gattung  gezogenen  fossilen  Blätter 
sind  ohne  Zweifel  ziemlich  derb  gewesen,  was  jene  der  recenten  Arten  nicht 
sind,  anzunehmen,  dass  die  ausg^torbenen  Arten  Blätter  mit  anderen  Eigen- 
Schäften  besassen,  wi'u«  mllkürlich.  Ebenso  wenig  gewährt  der  Leitbiindel* 
verlauf  irgend  eine  SicherluMt  tier  Bestimmung.  Die  zu  Colutea  gezogenen 
fossilen  Blätter  mit  ihrer  ausgerandeten  iSpitze  entsprechen  unter  den  er- 
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wähnten  Gattungen  noch  am  meisten  dem  Charakter  dieser  Blätter,  indeae 
kommen  ganz  gleiche  Blattfonnen  auch  bei  Caasia,  z.  B.  bei  8ect  Sorna  vor. 
Die  Secundärleitbündel  dnd  durch  Gabeltheilung  camptodrom,  unvollständige 
Becundire  verbind«!  sich  mit  den  socmulären  unter  spitzem  Winkel,  die 
Anaötoino^^t  ii  treten  unter  rechtem  Winkel  aus,  ein  Netz  sehr  kleiner  Maschen 
füllt  die  Felder.  Verbunden  mit  der  bei  den  rcccntcn  Arten  vorhandenen 
Blattfonii ,  welche  ohne  Zweifel  für  die  fo&sikn  Blätter  entscheidend  war, 
würde  diea  feine  Netz  für  die  Beatiiiimung  von  Bedeutunj;  sein,  es  ist  je- 
doch die  Frage,  ob  sich  diese  sehr  weitgehende  Verzweigung  der  zarten  Leit- 
bündel erbalt  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  ist  die  Bestimmung  der  Blätter 
sicher.  Von  allen  bis  jetzt  genannten  Gattungen  ist  Cereit  wohl  am  meisten 
geBichert.  Fonn  wie  Leitbündäverlauf  stehen  bei  allen  recenten  Arten  ein- 
ander sehr  nahe,  die  Blätter  ganzrandig,  kreisrund,  hereförmig  an  der  Basis 
ausgeschnitten,  ungleichseitig,  Leitbündelverlanf  stmlilip:.  Sieben  bis  neun 
Primärbündel  treten  aus  dem  bisweilen  verdickten  Kmle  des  Uliittstieleg  in 
die  Blattfläche,  das  unterste  Paar  zart,  mit  den  ssecundäien  de«  nächstfolgen- 
de camptodrom,  welches  sich  in  derselben  Weise  mit  dorn  dritten  verbindet 
Das  vittte  Paar  gabelt  in  seinem.  Verlaufe  swdmal,  der  Ifittelleitbllndel  sendet 
aus  seinem  oberen  Thdle  gabebide  Secundarleitbundel  aus,  welche  wie  alle 
übrigen  längs  des  Blattr  indes  sich  v^bindon.  Die  Blätter  der  fossilen  Arten 
verhalten  sich  zum  Theile  anders,  sei  es  nun  wie  C.  Tournoueri  Sap.  von 
Brongnon  fMiocän),  C.  YirgUiana  Maesal.  (t^iiiigafrlin,  oberes  Miocän^  durch 
den  weniger  auffälligen  btrahli<:en  LeitbüiKlelverlauf,  oderdureb  die  zusammen- 
gezogene Blattbaäis,  wie  C.  antUjim  Sap.  aus  dem  unteren  Oligocän  von  Aix. 
Für  die  beiden  nordamerikan»ohen  Taiainirten,  C.  parvi/olia  Leeq.  von 
Flonssant  und  C.  trwMUa  Lesq.  aus  den  Badlands  gilt  das  Gleiche.  Unger's 
C.  radetesana  von  Radoboj  gehört  acher  nicht  hieher,  dass  das  E^ragment 
einer  Hülse  zu  dem  Blatte  gehört,  d nf  u  fehlt  der  Beweis,  ebenso  das?  es 
zu  Cerm  gehört.  Erythrina  wird  ebenfalls  in  den  Tertiärbildungen  angefülirt. 
indess  entsprechen  weder  die  durch  Unger  von  Radoboj  beschriebenen 
Art^Ji  E.  dnphmidea  und  E.  Phaseolites,  noch  E.  l/ngtri  l'ttingsh.  von  Sairor 
den  Blättern  dieser  Gattung.  Wenn  auch  die  Form  der  fossilen  Blätter 
j^en  der  reoenten  ähnlich  ist»  so  widerspricht  der  Leitbündelvwlauf.  Arten 
von  Er^krina  mit  trapesoidalen  Fiedem  bedtzen  strahlige  Leitbündel,  bei 
anderen  ist  ihr  ^'erlauf  gefiedert,  die  Secundärleitbündel  camptodrom  durch 
Tertiärleitbündel,  die  unvollständigen  mit  den  schief  verlaufenden  Anasto- 
mosen fieh  verbindend,  die  Felder  mit  kleinen  polygonalen  Maschen.  Hülsen 
länger  oder  kürzer  gestielt.  I)ie  Reste.  Blatt  und  Frucht,  welche  Unger 
als  Amorpha  stiriaca  von  Parschlug  beächrieben  hat,  werden  kaum  die  Existenz 
dieser  im  pacifischcD  und  aüantii^chen  Nordamerika  vorkommenden  Gattung 
im  Tertiär  beweisen.  Unter  den' reoenten  Arten  ist  keine,  deren  Blatt  der 
fossilen  entspräche,  die  Frucht  mag  eine  kleine  einfacherige  und  einsamige 
Hülse  sein,  ist  aber  damit  schon  bewi^n,  dafis  sie  zu  Amorpha  gehört? 
Fnvglieh  ist  ferner,  ob  beide  zusammengehören,  wofür  auch  kein  Beweis  vor- 
liegt   Der  Mittelleitbündei  tritt  bei  Amorpha  als  Mucro  aus  der  Blattspitxe 
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1  AlbisHn  !<aponarin.    l  Suphorn  jnponica.   3  Colulfa  arboreicau.  4  Robinia  Putudo-Aeaeia.  6  Cf/Nnu 
Labumum.    G  Kdu)ard»in  Maenabiana.    7  nailranti»  lulea.    8  QledlUchia  triacantha,    9  Gjfmnotlndut 
rmiaiUnitit.     lO  Cntria  fiinribunddi.     M  Amorjihn  fnUeurm*.     12  Krythrinn  crintn  titüH.  FiederbUticr 
vcrachledener  rcccnter  Leguminoicn  zur  Vcrgk-irhiinK  mit  roMdlon:  Nftramtllch  narh  der  Natur. 
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hervor ;  die  öteil  aufsteigenden  SecundÖrleitbündel  durch  die  Tertiärleitbündel 
cainptodiom,  treten  auf  der  Blattobecseite  atliker  als  auf  der  Unteiseite  her^ 
vor,  ebenso  die  unvoUständigen;  Anastomosen  gerade,  das  die  Felder  au» 
füllende  Maschennetz  unrcgelmUssig.  Oel  fOhrende  Zellen  des  Kat^arenchyms 

sind  auf  der  Unterseite  sichtbar.  Fiederblätter  recenter  Leguminosen  Fig.  865. 

In  der  tropisr^hen  und  subtropischen  (Jruppr  der  Dalhergieen  zeichnet 
die  Gattung  Dalhergia  nieh  (Kirch  den  Reichthuiii  iin  fossilen  Renten  aus, 
von  welcher  Blätter   und   Früchte   angegeben   werden,   femer   wird  ihr 
eiiie  ausgedehnte  Verbreitung  von  Dalinatien  und  Südfmiikreich  bis  in  ♦ 
den  Norden  von  Deutschland,  vom  Süden  der  Vereinigten  Staaten  bis 
Grönland  zugeechiiebNi,  endlich  wird  angenommen,  daas  sie  schon 
während  der  späteren  Kreidezeit  in  Grönland  vorhanden  gewesen  sei,  im 
europäischen  Tertiär  habe  sie  vom  Oligocän  bis  in  das  obere  Miocän 
existirt  Die  FKichte  der  recenten  Arten  sind,  so  weit  ich  sie  kenne,  länglich» 
elli[)tisclie,  bei  demselben  Exemplare  bisweilen  eingeschnürto.  ein-  oder  mebr- 
saniige  Früchte,  weiche  an  (.\\-^a  St^'Uen,  an  welchen  die  Samen  liegen,  ratliiir 
verlaufende  Streifen  zeigen,   (  irusse  und  Blattform  wechselt,  tlamit  auch  der 
I^itbündelverlauf ,  bei  den  grosseren  die  Öecundärleitbündel  zahlreicher  als 
bei  den  kldbeien,  beinahe  horizontal  und  dann  aufwärts  gebogen  bei  den 
breiteren,  steiler  yerlanlend  bei  den  schmäleren.  Durch  GabeltheihiDg  sind 
die  Secundärldtbundel  eamptodrom,  womit  sich  auch  die  unvollständigen 
secundären  verbinden.  Die  Anastomosen  einfach  und  gerade  oder  verzweigt, 
die  Maschen  der  länglichen  Felder  sehr  klem,  wie  so  häufig  bei  den  Pa- 
piliormoeen  die  Stärke  der  T>citbündel  ziendich  gleich,  wns  ohne  Zweifel  mit 
ilirer  Verzweigung  zusammenhängt  und  bei  dieser  Gruppe  80  häufig  voj> 
kömmt,  da88  man  nur  die  Ausnalimen  envähnen  sollte. 

Die  aus  der  jüngeren  Kreide,  den  ALauubduchten  ürönlands  von  Heer 
beschriebenen  Blätt«:  Dt^Ebergia  SMJaamt  D.  AiaMr&erea  beweisen  so  wenig 
wb  das  Fmchtfragment  die  Existens  der  Gattung  in  dieser  Periode  und 
Region.  Die  dne  ist  als  Bkttfetaoi  beinahe  ohne  Leitbfindel,  die  andwe 
nur  mit  Secundärleitbündeln  erhalten.  Dergleichen  Blättw  existiren  reichlich 
und  kann  man  sie  einer  ganzen  Anzahl  Familien  anschliessen.  Dej*  Frucht- 
fragment besitzt  nichts  für  Dalhergia  Eigentliümliches,  noch  weniger  hegt 
etwas  vor,  was  sie  als  den  Blättern  angehorig  erweist.  Im  besten  Falle 
können  wir  sagen,  dass  Leguminopenre.«!«  in  der  jüngeren  Kreide  Grönlands 
vorkamen,  welcher  Gattung  yie  angeliüren,  ist  uns  unbekannt. 

Zu  den  ältesten  Tertiärsrten  gehört  D.  pnsMMva  Ungcr  (Fig.  370 1»)  von  Mte. 
FTomina,  Sagor,  Sotska,  D.  Aomfi^taiMi  Etdngsh.  von  ffiiting,  D.  tlufoeaiemai 
Fried,  von  Dörstewits,  sämmtlich  aus  dem  unteren  Oligodbi,  aber  sum  Tbeil 
in  das  Miocän  reichend.  Die  von  Schichow  bei  Bilin  durch  Ettingshausen 
beschriebenen  Blätter  könnten  zu  Dalhergia  gehören,  hätten  nicht  auch  andere 
I/Cguminof?engntt«ngen  denselben  I.eitbündelverlauf.  Noch  zweifelhafter  ist 
D.  kaeriuijidiia  I^ttingsh.  von  Häring  mit  ihrem  ein/ig  erhaltenen  Mittelleit- 
bündel. Divs.s  I).  rdindaia  Ettingsh.  von  Tokay  zu  SaUinia  gehört,  iöt  be- 
kauut.   Aus  dem  südlrauzösiBchen  Ohgocän  werden  durch  Saporta  von 
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Amussan  drei  Arien,  D.  heeaslophi^inaf  D,  grtmäüfiMck  und  D.  palamtearpek 

von  Fencstrelle  D.  leptolobiana  Sap.,  D.  Bella  Heer  von  Oeningen  (Fig.  SGO**) 
beschrieben.  Die  Frucht  der  leMcrcn  dürfte  schwerlich  von  Dalhergia  Ym't- 
rühren,  für  die  Blätter  kiinn  ioh  mir  uui  das  bereits  Gesagte  verweisen.  Dai>tH!lbe 
gilt  für  die  aus  dem  Bernstein  dt*»  iSanilandes  nngegebciic  Dalhergia  Sommerfeldtii 
C;isi|»ury.  Daran  schliessen  sich  die  tiopischen  Gattungen  IHscidia,  Ändira,  Ptero- 
corpus,  Drepanocarpus,  JliwijkMmm.  Ans  der  ersten  Gattung,  wdche  mir  in 
einem  fruchttnigendeii  Originale  Linnö's  vorliegt,  beschrdbt  Unger  zwei  Arten 
♦  aua  dem  oberen  OligooänvonKadoboj  P.  erythrophyllum,  P.  antiqua.  Die  Secun« 
därleitbündel  der  receiiten  Art  verlaufen  ziemlich  gerade  und  vereinigen  sich 
an  der  Randleiste  dun  Ii  eine  nach  einwärts  gerichtete  Krümmung,  gerade 
oder  gebogene  Anastomosen  verbinden  sie,  ihre  Felder  schliessen  ein  sehr  kleines 
Netz  von  Verzwcitxuiüj:*  n  ein.  Dieser  Leitbündelverlauf,  ferner  die  viertiügelige 
Frucht,  wäre  sie  erhalten,  würden  diese  Gattung  sicher  erkennen  lassen.  Von 
den  beiden  abgebildeten  Arten  U  nger 's  iet  die  zuletst  genannte  keine  Piteidia 
w«gen  des  Rötlich  verschiedeneii  Tjeitbündelverlaufes,  die  beiden  Butter  der 
erst^pen  Art  haben  einige  Aehnlichkeit  mit  jenen  der  recenten  Art.  Ändwa 
tenuinervis  Sap.  von  St.  Zacharie  ist  dem  Autor  selbst  zweifelhaft,  Pfcrocarptis 
uiul  Mnchn^rinm  haben  nur  Blätter.  Drepanocarpus  auch  Friiclite  zurückge- 
lassen, es  ist  jedoch  fragüch,  ub  diese  Reste  von  den  genannten  (iattuugen 
stammen.  So  haben  die  beiden  Machaerium-kxi&n,  M.  palaeogaeum  Ettingsh. 
von  Kutschlin  und  M.  Kahlenbargi  Fried,  von  Trotha  bei  Halle  einen  ganz 
verschiedenen  Leitbündelverlauf  ,  welcher  swar  bei  dieser  Gattung  vorkömmt, 
sich  aber  nicht  allein  bei  anderen  L^uminosengattungen,  sondern  auch  bei 
anderen  Familien  findet.  Würden  wir  beblätterte  Zweige  dieser  drei  Gat- 
tungen mit  Sicherheit  unterscheiden  können?  Wir  können  allein  die  Aehn- 
lichkeit mit  Blättern  dieser  Gattungen  betonen,  ob  sie  ihnen  angehören, 
wissen  wir  nicht. 

Aus  der  Gruppe  der  Sophoreen  sind  gleichfalls  Reste  beschrieben,  in  welchen 
vom  Theile  Blätter  von  S^Aoro,  einer  über  einm  groimen  Tlieil  der  Erdober- 
fläche vwbreiteten  Gattung,  andemthdls  Gattungen  des  sfidlLohen  Afrika,  wie 
Ctrfjnmiia,  7»rjrt2<aoder  destropmchen  Sodametika  (Botoitdtta)  vermuthetwerden. 

Was  die  letztcr(  ii  Gattungen  betrifft,  so  wird  von  Saporta  aus  dem  mittleren 
üUgocän  von  Armissan  Calpimu'a  europaea,  Blatt  imd  Frucht,  beschrieben, 
beide  nicht  im  Znsanuncuhang.  Die  I'^meht  eine  längliche  platte  HüIp«, 
gekielt  ani  obi'rcu  Kande,  am  unteren  l'aude  eine  liciste.  Die  Fiedcrl »lütter 
stumpf  elliptiseli,  an  einigen  die  camptodronicn  Setrundärleill^ündel  erhaiten. 
Verglichen  wird  sie  mit  der  abessinisch«!  C.  aurea.  Das  heutige  Vorkommen 
in  Abessinien  könnte  dafär  sprechen,  dass  zur  Terti&rseit  die  Gattung  in 
Südfrankrdcb  vorkam. 

Bowdkhia  amphimenium  Sulp,  aus  dem  Tertiär  von  Fencstrelle  ist  aller- 
dings dem  Ficderblatte  einer  Bowdichia  fohr  ähnlich,  indess  ist  ein  Lcit- 
hnndelvprlauf  wie  jener  der  recenten  Art  in  i  den  l'apiHonaceen  nicht  selten, 
der  Lcitljündelverlauf  des  fossilen  Blattes  iai  sicher  unri^  liÜL',  ich  kenne  keine 
in  dieser  Weise  entstehende  Cauiptodromie,    Aus  der  GuUuxig  Sopliora  wird 
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Soplwra  europaea  ünger  ( Fi^v  ;}<)4'',  Fitr.  369')  vom  unteren  Oligocän  von  Mtc. 
Pronüna,  Hariiig,  dem  oberen  Oligociin  Südfrankreichs  (ÖtZacliiirie,  Boit^dAsson) 
von  I  Judubuj  durch  djiß  Miocäti,  Öagor,  bis  in  das  obere  Miocän  von  Erdöbenye 
angegeben,  die  Schweis  und  StMermaik  nordwSrtB  bis  zur  Wettonau  fib«> 
schreitend  Vereinigt  man  damit  die  Gattuung  Eimaräna  nach  dem  Vorgange 
Benthani's  und  Hooker't^,  bo  ändert  sich  die  letztere  Thatsache nicht,  es  wird 
nur  obigen  Fundorten  noch  Oeningen  (Obermiocän)  beigefügt.  Von  den  beiden 
Autoren  wird  ausserdem  Sfyphnolohium  mit  Sophora  vereinigt,  deren  zw«  Arten 
die  eine  im  pacifischen  Nonianierika,  die  andere  in  Japan  vorkfimmt.  Die  Hülsen 
sind  cylindrisch,  zwischen  den  Samen  eingeschnürt,  aber  auch  platt,  ferner 
hol/.ig  oder  saftig.  Femer  ist  mit  Sophora  verwandt  (Sadrattis  Raf. ,  von 
weldier  eine  Art  dem  atlanlasehen  Nordamerika,  die  andere  dem  Amurgebiet 
angehört  Die  Fiederblätter  dieser  Gattung  stdien  einander  im  Umiisse  nnd 
im  l«itbündelver]aufe  unter  sich  und  den  Blättern  der  Sophora  mropoea  nahe. 
Die  Fiederblätter  sind  eiförmig,  die  Leitbündel  gefiedert,  die  secundären 
durch  Gabeltheilung  camptodrom,  unvollständige  secundäre  Leitbündel  sind 
häufig,  sie  enden  im  Tertiämetz.  Von  den  Tertiärleitbündeln  ist  ohne  Ver- 
grösseruiig  wenig  zu  sehen,  sie  sind  sümmtlich,  wie  die  weiteren  Verzwei- 
gungen sart  Da  wir  im  Tertilr  nnler  den  mit  grBooaror  Sdierheit  nt  be- 
stimmenden Besten  nidit  wenige  finden,  deren  recente  Arten  in  den  oben 
genannten  Kronen  vorkomment  so  ist  es  nicht  unwahrsch«n]idti,  dass  unter 
den  als  Sophora  europaea  bezeichneten  ßlättern  auch  Blätter  dw  genannten 
(tattnn«;en  sicli  linden,  die  Sehwierigkeit,  dies  unbedingt  nnsizusprechen  und 
sie  zu  trennen,  lie;;t.  in  dem  Fehlen  sämmtlicher  anderer  Charaktere.  Kin 
i;>ehr  kleines  Fiederl)latt  von  St.  Zacharie  mit  sehr  unziu^ichend  erhaltenem 
Leitbündelverlauf  wird  von  Saporta  Edwardsia  retiadata  genannt.  Der 
Leitbfinddverlauf  der  Edwardsien  ist  von  jenem  der  vorausgehenden  haupt> 
sachlich  dadurch  unterschieden,  dass  die  unvollstindigen  Secundärldtbündd 
durcli  il^re  Vereinigung  mit  den  Anastomosen  den  SecundSrleitbündcln  parallele 
Felder  bilden.  Weitere  Arten  unterscheidet  Heer  von  Monod  {E.  parvi/olia) 
und  Oeningen  iE.  mimifula,  E.  )rfu<:a  Fig.  \  wonach  die  Gattung  ini  oberen 
Miuciinnoch  in  Europa  vorhanden  gewesen  wäre.  So  wenig  wie  andere  Gattungen 
ist  diese  nach  jenen  Merkmalen  bestimmt,  nach  welchen  wir  die  Gattungs- 
bestinomungen  vornehmen,  es  sind  die  kleinen  Fiederblätter,  welche  die  Be- 
xeicbnung  veianksst  haben.  Hat  denn  Edwardsia  allein  soldi'  kleine  Fieder* 
blättert*  Femer  hat  nur  eine  d«r  Arten,  B,  rdusa,  einen  gut  erhaltenen  L»t- 
bündelvolauf  und  ist  dieser  nicht  bei  den  Iveguminosen  gewöhnÜdi,  bei  den 
anderen  beiden  ist  nur  der  Mittelleitlnindel  erhalten. 

Aus  den  Swarizieen  beschreiben  Ih i  g  e  r  und  E 1 1  i  n  g  b  a  u  s  e  n  je  ei ne 
Art,  der  erstere  S.  Palaeodendron  von  RadolHij,  der  letztere  8.  boreali.'>  von 
Schichow.  Die  besonderen  Blattstiele  von  Swarizia  sind  bei  einem  Theile 
der  Arten  verdickt,  hei  anderen  nicht  Wenn  wir  immer  in  diar  Lage  wären, 
dies  Verhiltniss  richtig  zu  erkennen,  so  würde  es  für  einige  Arten  eon  brauch- 
bares Merkmal  sein,  unter  der  Voiaussetsung,  dass  es  nicht  auch  anderen 
Gattungen  sukömmt;  temet  kann  auch  Druck  ein  solches  Aussehen  h^or* 
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nifen.  Mittel-  und  8ecundärl(Mt!>ündH  troten  meist  flentlicli  lu  rvor,  die  nn- 
vollHtändigen  secuiidären  Leitbündel  bilden  mit  den  vollötiuidi^en  parallele 
Felder,  welche  ein  en^apohigcs  Netz  von  Verzweigungen  cnthalt^^n.  Die 
Grüäöe  der  Blätter  ibt  sehr  vorbcliiedeu,  die  fobsilen  cutßprechen  den  grubberen 
Blattformen  der  reoenten  Arten.  Einen  aicheren  Nachw^  über  daa  Vor- 
kommen  der  Gattung  im  Tertiär  haben  wir  nicht  ^t  knolligen  Anachwel* 
lungen  veraehene  Bbizome  sind  von  Gey  1er  als  RhtMomUes  SpUtH  kob  dem 
oberen  Pliocün  von  I^nnkfm-t  besclirieben.  Sie  geh<irin  nx  inor  Anädit 
nach  den  Papihonaceen  an,  Lalhyrus  tuherosus  besitzt  ahnliche  Rhizome. 

An  Caefii'^phnnri'ni  frlilt  unter  den  fossilen  Resten  nicht  iind  soll  die 
Mehr/fthl  dcrs«  lt«eii  tltr  (iattun*?  Caeftnlpinia  anj^ehören.  Pon  rfcenten  Gat- 
tungen bind  aocli  zwei  ausgestorbene:  Miciopodium  8ap.  und  }'o(lo(jonium  Heer 
beigefügt.  Durch  die  aufsteigende  Deckung  der  Kronenblätter,  welche  tJieil- 
weise  unterdrückt  eein  können  oder  fehlen»  die  freien  oder  duroh  intercalaree 
Wachsthum  vereinigten  nicht  selten  zum  Theüe  rudimentären  Staubblätter 
und  den  geraden  Embryo  von  den  Papilionaceen  verschieden.  Die  Sicher^ 
httt  der  Blattbestimmungen  ist  bei  dieser  (iruppe  nicht  grösser  als  bei  der 
vorausgehenden,  weil  auch  bei  ihr  nur  einzelne  Fiederblätter,  hie  und  da 
eine  Frucht  erhalten  sind,  der  Leitbündelverluuf  aber  ebenso  wenig  etwas 
CharakteristiKches  besitzt,  wie  bei  den  \  origen.  Kann  ja  nicht  eiinnal  das,  was 
für  die  Gruppe  den  wesentlichsten  Unterschied  bildet,  der  Bau  des  Samens, 
ennittelt  werden.  Blüthen  kennen  wir  genauer  ebenfalls  nicht.  Diese  Erwägmigen 
müssen  von  vorneherein  gegen  die  fiichtigkeit  der  Bestimmungen  Bedenken 
erregen;  untersucht  man  nun  eine  grfifis^  Anzahl  von  Gattungen  und  Arten, 
so  Überzeugt  man  sich  bald,  dassForm  und  Leitbündelverlauf  ebenso  mannig- 
faltig wie  bei  den  Papilionaceen  pdnd»  beide  vielfach  mit  der  Gritsi^c  und 
Focni  de?  RIatt«s  zusannnenhängcn.  Ebenso  mannigfaltig  sind  die  Formen 
der  Hülsen.    Boi  einzelnen  Gnttuncicm  kiuiri ,  z.  B.  bei  Gleditschia ,  die 

Ilmbildung  ilcr /\vei<re  zu  Dornen  einen  Fingerzeig  geben,  wie  dies  t  hat  sächlich 
bei  einigen  mit  Gleditschia  vereinigten  Resten  der  Fall  ist.  Diese  Gattung  ist  in 
Europa  ausgestorben,  ist  aber  von  Nordamerika  und  Ostasien  bis  zum  cas- 
pischen  Meer,  dem  Kaukasus  und  Nordpersien  verbreitel  Die  zu  einfachen 
oder  verzweigten  Stachen  umgewandelten  Zweige  sind  erhalten  von  Cr.  edHea 
Unger (Öotzka , Monod),  G .  Wesseli  ( ).  Weher  ^ Fig.  :m^'^),G. allemanka{Fig. 369«). 
Heer.  Ob  nun  die  mit  den  Stacheln  vereinigten  Blätter  zu  ihnen  gehören,  lässt 
sich  nicht  sagen,  doch  dürfte  dies  wohl  der  Fall  s*'in.  Zur  Zeil  de«  oberen 
Miocäns  von  Oeningen  kam  sie  noch  in  der  iKirdlichen  Schweiz  vor,  d;i  sie  jetzt 
noch  im  nördlichen  D»  ui^chland  ihre  voii.--t:uidige  Entwicklung  durchlävift, 
so  würde  sie  wahrscheinlich  ohne  diw  Dazwischentreten  der  Glacialpcriode 
in  Europa  sich  erhalten  haben,  da  ihre  Vertheilung  auf  der  nördlichen  Halb- 
kugel sich  ähnlich  verhalt,  wie  jene  anderer  Gattungen.  Der  LeitbQndelver- 
lauf  d^  recenten  Arten  ist  gefiedert,  die  Secundarleitbiündel  unter  einem 
spitzen  Winkel  austretend,  verlaufen  steil  und  heinahe  gerade,  camptodrom 
durch  Tertiärleitbündel,  unvollständige  Senindiirleitbündcl  mit  den  geknickten 
Anastomosen  verbunden,  die  dadurch  entstehenden  länglichen  Felder  den 
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Secun^lileitbQndfilD  ponüld,  mit  den  demlich  groflsen  Maschen  der  weiteren 
Venwelgiiqgen  ausgefüllt. 


FlR.  SM. 


Bittitcr  uiKl  Ficdern  rccentcr  Caaalpiniaceen  und  Mmotaeem.  Nach  der  Satur.   t  Aeacla  erasai/oHa 
Aaa  ('Tay.    Z  A.  Rocmeriann.    3  Caitia  bi/oliolala.    4  Protopu  spec.    5  Calliandra  spec.    ß  BavJiinia 
gnmtH/lora.  1  ß.un^Ufra.  8  AirMaapec.  9  Caeialpinia  pule^arima.  10  C.  ptienpkifUa,  11  CmmM* 
fiUa.  it  C.  MHn«.  (Ut  AmuliiiM  tod  Flg.  i.  9  alto  «MtMi  «IwM  vaqirflmrt) 

Die  jetet  in  dem  Mittelmeeigebiet  aUgemein  verbreitete  Geralmia  Sfftsna 
scheint  ini  unteren  Oligocän  von  Aix  in  der  C.  vehtsta  Sap.  einen  Vorläufer 
gehabt  zu  haben.  Nach  den  Angaben  des  Autors  feine  Abbildung  fehlt) 
scheint  indes»  diese  Thutaache  niclit  ganz  fest  zu  stpehen.  Zweifelhaft  ist 
die  von  Wessel  und  Weber  aus  dem  Oligociin  von  lionn  beschriebene 
C.  sepiimontana ,  hei  welcher  es  zweifelhaft  ist,  (»b  ein  Fiederblatt  vorliegt. 
Die  von  Oeningen  stammende  C.  emargimta  A.  Br.  ^^Fig.  3<»4i>- 1*)  schemt  jedoch 
hieher  sa  gehören,  sie  steht  der  recenten  Art  nahe.  Der  Leitbündelverlauf  der 
rundlichen,  gansrandigen,  kungestielten,  an  der  Spitze  seicht  ausgerandeten 
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IJliitU  r  ist  gi'liedert;  die  Seeuii(]ärleitliiin<l(  l  t<ind  (iun  ii  Gabeltheilung  caDipto- 
droin,  ihn'  A*  str  hiiden  längs  des  BlaLtrandes  Bug^^iiinaHchen,  deren  AesU^ 
zu  cmcni  Netz  verbunden  änd.  Anastomosen  luid  alle  aus  ihnen  hervor- 
gehenden VemireiguDgen  zart  Die  Kerben  des  KattrandeB  erhalten  ihre 
Ldfbündel  von  den  Camptodromieen.  Die  im  atlantiBchen  Nordamodka  und 
ostlichen  China  ndt  je  einer  Art,  Oyrnnödadm  eanadeittiBf  G.  MtiieiKW,  vor- 
kommende  G:ittiiiii^  C! ymm/cladus  achnnt  in  der  Tertiärzeit  in  Europa  vorhanden 
gewesen  zu  sein.  Ihre  Fiederblätter  besitzen  durch  Tertiärleithündel  caniptodrome 
Serundärlcitbfmdel.  wie  die  vorausgelicnde  Gattung  unvollständige  Secimrlär- 
k'itl»iiiuk'l  mit  den  Anastomosen  «ich  vereini^^end ,  in  den  Feldern  da.'-  Netz 
gelir  enirer  MfLsclieii.  Frucht-  und  Blattreste  von  Mauowiue  werden  von 
»SaporLa  mit  dieser  Gattung  vereinigt  als  G.  macrocarpa  (Fig.  370'  *).  Abge- 
sehen von  den  Fiederblättern  können  ne  wohl  dieser  Gattmig  angeharen, 
früher  von  donselben  Autor  als  Yirfßvi  moBroearptk  beaeiohnet 

Die  nun  folgenden  Gattungen  der  Caesalpiniaceen  gdioren  dm  IVopen 
an  und  können  wir  durch  die  heutige  Verbreitung  ihr  Vorkommm  in  der 
Kreideperiode  oder  im  Tertiär  w^ahrscheinlich  machen,  so  ist  dies  nur  runi 
Theile  der  Fall,  Beweise  fehlen  uns  dafür  gänzlich.  Mit  den  Cacsalpinineeen 
vereini}?t  Heer  von  Oeningen  stammende  Zweige,  Blätter,  Früchte  und 
iSamen  unter  der  Bezeichnung  Podogonium,  eine  Reihe  von  Arten  unter- 
scheidend, wie  P.  Knorrii,  P.  ohtusiJoUum,  P.  Lyellianum,  P.  laiifolium  (Fig.  367) 
etc.,  von  wdchen  jedoch  mehrere  wie  P.  amtiridum  (Blatt),  P.  eoatpyli»- 
earpum  (Frucht),  erstere  eine  zuftllige  Blattbildnng,  letztere  durch  die  Lage 
der  Frucht  im  Gestein  bedingt  ist  Die  Beste  wurden  früher  als  Qledäaekia, 
Caesalpmia,  Dalbergia  beschrieben,  mit  welchen  die  Formen  dw  Blätter  Ärm- 
lichkeit haben.  Sie  sind  ziemlich  verbreitet  und  kommen  sie  von  dem 
jtnrtiiL'ie.'-ischen,  ungarischen,  croatischen  und  8teienTinrki?«chen  Tertiär  bis 
Oennigon.  in  Schlesien  und  Böhmen,  vom  oberen  Oligocän  bis  in  das  obere 
Miocän  vor  und  gehört  dazu  wohl  auch  Cassia  ambigua  Heer  aus  dem  Tertiär 
Portugals.  Die  Gattung  ist  durch  gefiederte  Blätter,  lineare,  spitze,  stumpfe 
oder  au^erandete  ganzrandige  Fiedem,  gestielte,  elliptische,  emföeherige  an 
der  Baas  verschmälerte,  einsamige  Hülsen  ausgeseichnet,  im  ^bitus 
OkdUsekia  nicht  unähnlich.  Nach  Lesquereux  fehlt  sie  auch  in  Nord- 
amerika nicht,  zwei  Arten,  allerdin^'s  nur  Blätter,  P.  acuminotim  VOn  Florissant, 
P.  amertcanum,  weiter  verbreitot,  Middle  Park  in  Colorado,  aus  der  Greenriver- 
pronp  in  Wyuminj^,  Black  Butlei^  und  vom  White  River.  Dass  diese  nriter- 
gegaagene  Gattung:  den  Caesalpiniaceen  anf»f*hört.  dürfte  aus  den  Samen  sich 
ergeben,  dessen  Embryo  olme  Zweifel  gerade  war;  was  sonst  noch  etwa  zu 
Gunsten  dieser  Ansicht  ge^gt  werden  mag,  z.  B.  der  Bau  der  Blütheu,  ist 
bei  eingehender  Prüfung  nicht  stichhaltig,  jedenfalls  gehören  die  Reste  zu 
den  am  besten  und  vollständigsten  erhaltenen  und  lassen  b«  dem  direkten 
Zusammenhang  der  einzelnen  Theile  kernen  Zweifd  über  ihre  Zusammen- 
gehörigkeit. Von  den  übrigen  sei  zunächst  erwähnt  Hynienaea  JPmzItt  JEittingBb. 
von  Radoboj,  ein  Fiederblatt  von  lanzettlicher  Form,  kaum  etwas  anderes 
als  der  bekannte  ^pinAm  faidjolms.   £ben  daher  stammt  Mezwmarcn  nukh 
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PIr.  367. 

Putdogoitimm  KnorrU  Hoor.  l  Zweig  mit  Hl&ttcni.  2  Zweig  mit  Bllttem  und  Früchten,  n  einzelnes 
Fiederblatt  4  Zweig  mit  Blülhen,  5—7  Pnichte  und  Snmen.  »  1'.  obtm>i/olium  Heer.  Blatt.  9.  lO  P. 
LyeWaiMMi  Heer.  BlJUter.  U  Vroebt.  it  P.  buVotium  Heer.  fiUu.  19  Ituebt.  Slmmtilcb  von 

OaBlnten.  Ob.  Woeia.  (Copteeo  aeob  Reer.) 
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bojamm  Ungcr,  eine  zwoiklappi^'c  aiifu'csprungene  Hülse,  welche  hingichÜich 
ihrer  Angehürigkeit  ebenfalls  zweifelhaft  ist,  da  nichts  auf  ihre  Abstammung 
hinweist.    P.henso  wenig  haben  wir  einon  Brwois  dafür,  dass  die  Gattun^r 
Haematoxylon,  wie  O.  Weber  will,  ^\  ;lhrond  der  Tertiärzeit  in  den  Rheinlanden 
vorkam.    Aehiiliches  m\m  von  Copaifera  gesagt  werden.    Die  Fiederblätter 
dismt  mit  der  Mehnabl  der  Arten  dem  tropische  Südun^ika,  mit  wenigen 
Afrika  angehörigen  Gattung  ^d  ieolirt  nicht  von  j^en  sahlreicher  anderer 
Leguminoeen  zu  unterscheiden,  und  wenn  auch  die  foeaüeu  Früchte  von  C. 
armissanensis  Sap.  von  Armifisan,  C.  radohojam  Unger  von  Radoboj  (Fig.  36-i 
Aehnliclikcit  mit  einfachen pen  Hülsen  der  Outtung  haben,  ?o  können  sie  doch 
von  einer  anderen  Gattung  herrühren ,  denn  die  erstere  srheint  nur  dae 
Fragment  einer  Hülse  /u  sein,  letztere  kann,  wie  C.  Kunudna  Unp^er  von 
Kumi  (Fig.  364^),  eine  verkuiimierte  Form  einer  Hülse  sein.  Die  Gattung  Bauhinia, 
wddie  mit  B,  abf/8simea  L.  Bich.!»  B.  piaiyuHqua  GuilL!  und  B.  parvifcUa 
Höchst  I  ihre  Noidgrenze  jetst  in  Ab^nsGuuen,  Cordofon  imd  im  Somar  eneicht» 
soll  ebenfalls  in  der  Tertiaizeit  in  Europa  vorhanden  gewesen  sein.  Wea^ 
halb  die  beiden  von  Unger  als  B.desirudü  von  Radoboj,  als  B.  parseJUiiguma 
von  Parsclilnj,'  abgebildeten  Früchte  zu  Bauhinia  gehören  sollen,  i^t  schwer 
einzusehen,  denn  auch  dass  sie  gestielt,  beweist  nichts.  Wie  bei  dem  grössten 
Theile  der  artenreichen  Gattungen  der  Ix'guminosen  sind  <He  Formen  xiimI 
Grössen  der  Hülsen  sehr  wechselnd  und  so  mag  es  sein,  dai?6  uucli  solche 
Fonn«!  bei  BaMda  vorkommen,  ich  weias  aber  nicht,  wie  eine  iecdirte 
Hulse^  namentlich  eine  im  Abdruck  erhaltene,  hinächtlich  ihrer  Gattung 
bestimmt  werden  soll.   Ausser  d<  m  Umriss  und  dass  sie  mehrsiunig  ist, 
ISsst  eich  nichts  weiter  sagen.    Dir  Fiederblätter  der  Bauhinien  sind  zum 
grossen  Theile  durch  ihre  Zweithcihgkeit  und  Ungleicliscitigkcit  sehr  aus- 
gezeichnet.  Von  einer  Verwncli.sung  ht  gar  keine  Rede,  das  Blatt  entwickdt 
sich  wie  jede  andere  Lappen  bildtudc  Bkittiorni.    Seltner  sind  ungcthciltc 
Blattformen.   Der  Leitbündelverlauf  ist  .strahlig  und  können  drei  bis  elf 
wiederholt  i^ibehide  Pcimarleitbündel  vorhanden  sem,  deren  einer  mi  Boi> 
schnitt  mit  einem  Mucro  endet  und  die  übrigen  als  seitliche  PrimSrldtbündel 
in  ungleicher  Zahl  je  nach  der  Grösse  der  beiden  Flächen  auf  diese  verthedlt 
nind.    Alle  Secundärleitbiind«  1  cumptodrom,  die  Aniu^tomosen  gerade,  ge« 
kniekt.  die  Felder  qua drati8(  Ii  oder  polygonal  (Fig.  'M')C^^-      Das  von  Unger  als 
7?.  oJ>/mpica  von  Kunii  abgrliildcte  Bktt  halte  ich  nicht  für  ein  p<vlehe<«  einer 
Baiiliinia,  es  ist  ohne  Zweifel  eines  der  in  den  verschiedensten  Famihen  vor- 
kommenden stumpfen  ^cht  ausgcrandeten  Blätter,  welche  bald  fiedemenig, 
bald  strahhgnervig  sind.    B.  gemaniea  Heer  von  Oeningen  gehört  nach 
dem  Leitböndelverlauf  nicht  su  dies»  Gattung,  ea  sind  wahrscheinlich  zwei 
übri  ii  iiider  geschobene  Fiedern.    Wie  bei  Bmüiinia  die  Nordgrenze  der 
heutigen  Verbreitung  dies8«nts  des  Ae(iuator  liegt,  so  ist  dies  auch  bei  Cassia 
der  Fidl,  von  welcher  GattUTig  noch  einige  Arten  in  A«,'gypten  und  am 
rothen  Meere  vorkommen.    Auf  dd  wistürhrn  Halbkugel  erreicht  sie  ihre 
Nordgrenze  im  paeitieehen  xrnd  atlantiwhen  Nordimierika.  Die  Mehrzahl  der 
Arten  gehört  den  Tropen  ou.   Die  Blattfonnen  önd  bei  dieser  Gattung  wie 
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die  Groflsen  aebr  verschieden  und  wechseln  die  Fiederbl&tter  in  dieser  Hin- 
sidit  zwischen  echmelen,  kldnen,  den  Mimoeen  ähnlichen  Blättern  bis  su 
nemlich  grossen  linearen,  huizettlichen  oder  oblongen ,  von  an  der  Spitze 
stumpf  abgerundeten  bis  langzugespitzten.  Von  einer  bestimmten  BUittform 
kann  also  mcht  tlie  Rede  pein.  Ebcn{«i  wenig  ist  der  Loitbündclvcrlaiif 
immer  dorsc!l)(>,  wenn  nwch  der  ^'cticdriic  vielleicht  der  liäutigf>te  ist,  so  felilt 
der  parallele  und  struhlige  nicht.  Die  Seeundärleitbündel  sind  caniptodrom 
durch  Gabeltheüung  oder  Tcrtiärlcitbündel.  Unvollständige  Secumiiukit- 
bündel  sbd  ganx  allgemein,  sie  verbinden  dch  entweder  mit  den  Anasto- 
mosen oder  mit  den  Secundärleitbünddn,  die  Anastomosen  gerade  und  ge- 
bogen,  die  durch  sie  gebildeten  Felder  von  den  mässig  grossen  Haschen  dar 
letztt«n  ^'cr2weigungen  ausgefüllt.  Ein  Randnetz  ist  auch  bei  dieser  (Jattung 
vorhanden,  seine  Entwi(  klunp'  hängt  von  der  Entwicklunjx  der  Leitbündel 
ab,  wenn  diesei  Raum  his-sen,  so  ist  es  entwickelter,  wenn  nielit.  dann  das 
Gegentheil.  Wie  bei  allen  Fittlerblättem  der  Leguminosen  sind  tiie  Blatt- 
hülfteu  ungleich,  bd  vielen,  mmientlich  den  Arten  mit  kleineu  Fiederblättern 
0^  aufbdiend,  oft  verbunden  mit  strahUgem  oder  parallelen  Leitbfindel- 
verlaul  Für  die  Abhängigkeit  der  Venwelgung  dw  Leitbündel  von  der 
Fonn  und  Gfö^  <lei  Blätter  liefern  überhaupt  die  Leguminosen  eine  Re  ihe 
von  Beispielen.  Cmria  gehört  zu  jenen  Leguminosen,  welche  schon  in  der 
Kreidoperiode,  B.  melanophylla  Velenovpky,  C.  atavia  Velen.  (B<)hmisch- 
Leipa,  Kieslingswalde)  vorlianden  gewesen  sein  sollen.  Bei  dem  vorwiegend 
tropischen  Chanikter  der  Gattung  ist  dies  möglich,  es  fragt  sieh  nur,  ob  es 
auch  bewiesen  werden  kaun.  Erhaltrai  sind  nur  Blätter,  jene  Theile,  wdche 
die  Exist^  der  Gattung  erweisen  würden,  die  Blnihen  und  Früchte  fehloL 
Die  Blatter  dnd  meist  einzelne  Fiederblatt»  (C.  aa^iufti,  C.  OM^qvminmt  0. 
El/itu/shauseni  Heer,  Grönland),  deren  Mehrzahl  nur  den  Mittelleitbündel 
aufvk'eiöt,  voUstäinUger  ist  nur  eines  ( i  hjdten.  D{i?s  solclie  Blätter  nicht 
ziu"  Gattungsbetitimnmng  geeignet  sind,  liegt  auf  der  Hand,  Selbst  die? 
ist  fniglich,  ob  sie  den  Lep^uminoseii  aiigehriren ,  da  ähnliche  Blätter 
auch  in  anderen  Faniilien  vurkommcn.  im  Tertiiü-  wiid  gleichfalls  eine 
Reihe  Arten  angegeben.  ist  im  wesentlichen  immer  die  nämliche 
oder  wenig  abwdchende  Blattform,  welche  als  Cauia  bezeichnet  wird, 
während  jetzt  die  Blattfotmen  sehr  mannigfidtig  sind.  Btdion  diese  That* 
Sache  muss  Bedenken  erregen,  wenn  auch  der  Formenreichthuin  geringer 
gewesen  sein  kann.  Für  den  Xaehweis  der  Gattung  verweise  ich  auf  da.s 
oben  für  die  Arten  der  Knide  (lesagt*:.  Die  thatsäehliehen  \'erh:lltiiisse 
hegen  für  diis  Tertiär  lütyo  nicht  giüiötigcr,  denn  dasö  «lie  nüt  ilcn  Blättern 
combinirtcn  Früchte  zu  ihr  mid  zu  den  mit  ihnen  vereinigten  Blättern  ge- 
hören, dafür  liegt  nicht  die  8pur  eines  Beweises  vor.  Die  Gassien-ftöchte 
sind  gefächert,  gerade  dies  fehlt  den  fossilen  Früchten  oder  ist  nicht  nach> 
zuw(nsen.  Ueberdies  ist  ein  Theil  der  Hülsm  fragmentarisch  oder  hat  das 
Aussehen  jener,  welche  zu  Amern  gezogen  worden  sind.  Was  die  Blätter 
ppjbst  betrüTt,  pn  siüd  sie  mdstens  mvhi  von  besonderer  ErhiUtung,  der  Mittel- 
leitbündel i.Ht  zwju-  vorhanden,  die  Verzweigungen  derselben  fehlen  entweder 
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oder  siud  unvollständig.  Angegeben  ist  die  Gattung  vom  Tertiär  Südfrank- 
rdchs  Im  Steiomark,  Krain,  in  der  Sdiweiz,  Bonn  und  det  ProTinx  Sacheen. 
Zu  den  ▼wbieitoMen  gehören  C.  Beremm  Unger,  C,  IhaseoUte»  Unger  vom 
BÜdlichen  Frankreich  ]iis  Schl(  sidi  Fig.  .^70«-*).  Auch  in  Nordamerika  fehlt  sie 
im  Ter^  nicht,  so  C»  FiKkeri  Heer  mit  Eur^  g«neinflam.  Zu  jenen  Arten, 


l1ff.M6. 

(iltdituchin  T!V««rf(  (>  Weber.  I  Praginent  einer  P1e<lcr,  2  T>nrnen,  3  Frucht.  Rott  bei  Bonn.  4  Cnct- 
alpinia  Falctmin  ilcer.  A  C.  micromera  Ueer.   ti  C.  Jaccardi  Ileer.   7  C.  Tmvnthendi  Heer.  (Copiccu 

itMii  W«1>«r  und  B««r.) 

welche  idch  durch  schniide  Picderhlätter  auszeichnen,  gehören  C.  tendla  Heer, 
C.  mucrorwlata  Heer,  C.  stenophylla  Hwr,  da^i  nicht  entfaltete  Blatt  der  C 
concinna  Heer  kann  zu  den  Minioseen  gehönm,  was  bei  den  eben  genannten  auch 
niclit  ausgeschlossen  ist.  In  einzelnen  Fällen  sind  nicht  nur  Fic<leni.  pondcrn 
Fnigniente  der  gefiederten  Blätter  erhalten.  Aus  dem  Plio<  iUi  des  Viü  dWrno, 
von  Folie  d'Induno  werden  von  Sordelli  Gowia  ambigna  Unger,  C.  ky- 
peHwrea  Unger,  C,  liffniiim  Unger  angegeben.  Aue  dem  Tertiiir  von  Labuan 
kennen  wir  em  Cassia  ähnliches  Fiederblatt,  CassiopkyÜum  Oeyler,  die  beste 
Bezeichnung  für  iWose  Blätter, 

\\i\s  für  Casxia  gesagt  ist,  gilt  andi  für  Caomlpinhi  und  Imuu  lu'  ich  nur 
auf  Bentham  »  und  Hooker's  genera  plantarum  zu  verweisen,  um  dorzu- 
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legen,  wie  miimiiglaitig  iiialt  unti  Fruchtbildung  aut  h  bei  dieser  tropiüi  lu  u 
und  Babtropi8cb«n  Gattung,  denn  Nordgrente  im  nördlichen  CSiina,  Japim, 
Abeannien  und  im  sUdlii^hen  Odifornien  liegt,  ist  Unter  den  von  Heer  be- 
achnebenen  Arten  ist  C.  Jaonaräi  Heer  (Fig.  368«)  verwandt  mit  C.  «stfiZt/ofta  aus 

(iem  n<irdlichen  Mexiko,  durch  ihre  sehr  kleinen  Blätter  zeichnet  sich  die 
l)nwnliani8Che  C.  microphylla  DC.  au.s,  <lurch  trapezoidtUe  C.  obliqm  Vogel.  Nach 
der  Fonn  nn<l  Gnisgo  woj^hselt  auch  der  Lcitbündelverlaiif,  dessen  Seciuidär- 
leithiinde!  durdi  OabcltlH'iluni;  oder  Tertia rli  itbündel  (ramptodrom  sind,  die 
\'cr/w('iguugen  zuwciU  n  i^t'lir  sj)ans;im.  Der  Verlauf  je  na<.;h  der  Breite  boi- 
luüic  horizontal,  iui  Bogen  oiler  steil  auäteigend,  Anu^tomoseu  gerade  oder 
geliogen,  Maschen  quadratisch  oder  polygonal  Auch  hier  ist  eine  nemhdie 
Anzahl  Arten  beschrieben,  meist  auf  einsehie  Fiederblätter  gegründet,  ohne 
Spur  eines* Beweises,  dass  sie  hieher  gehören,  häufig  fflitter  nur  mit  dem 
Mittelleitbändel  oder  etwa  noch  Spuren  der  Becundärleitbündel ,  zuweilen 
unvollständige  Blätter.  Meist  siiul  es  rundliehe,  stumpf  elliptische  kleinere 
Blätter,  welche  hieljor  g«>zogen  werden  und  sollen  sie  vom  unteren  OHgooän 
bis  in  das  oIhtc  Miocän  in  Europa  vorhanden  gewesen  ?ein,  wobei  die  Srhweiz, 
Oeningen  und  Lueie  ganz  Viesonders  begünstigt  gewesen  sind.  Wie  dies  auch 
bei  anderen  Kesten  vorkömnit,  sind  bei  Caesalpinia  Blätter  verschiedener  Fonn 
SU  einer  Art  veremigt,  z.  B.  C.  TomuMt  Heer  (Fig.  Fig.  welche  alle 
identisch  sind,  im  aUgemdnen  hat  man  stqmpf  längliche  kldne  oder  kleinere 
Blätter  Ikiei^er  gezählt  Man  vergleiche  C.  Fatamen  Henr,  C,  mkromem  Heer 
(Pig.  30H*  ft  Fig.  :^e,9^\  r.  JaccarJi  Heer,  C.  loclensis  Heer,  C.  Eschert  Heer. 
C.  macrophyüa  Heer  ist  ohne  Zweifel  nur  seiner  abgennideten  Spitze  wegen 
hierher  gezogen,  dü.s  Blatt  selbst  Inetct  keinen  Anhaltspunkt.  Viel  riclitigcr 
wäj-e  es^.  dii^se  FiederMiittt  r,  wenn  na(  Ii  zuweisen  ist,  dn.'»s  sie  den  Leguniinusen 
angehören,  als  Legumimsiies  zw  bezeichnen,  wenn  man  nicht,  wie  dies  Saporta 
mit  einigen  gcthan,  Caesalpinües  vorzieht 

Die  Abtheilung  der  Mmaaaceen  wird  eben&Us  mit  einer  Reihe  von  Gat- 
tungen im  Tertiär  au^eführt  IVüchte  und  Kätter  sind  angeblich  erhalten, 
möglich  ist  ferner  die  Erhaltung  blattartiger  Blattstiele.  Kelch  und  Blöthenkrone 
BvmpetJil,  drei-  Ijis  fünfzäblig,  Staubblätter  ebenso  oder  doppelt  so  viele  oder 
zahlreich,  Fruchtblätter  eines,  selten  mehr,  Eniltryo  gerade.  Die  Mehrzahl  dieser 
Reste  ist  der  Oatttnip:  Acacia  einverleibt  und  ist  es  das  Tertiär  Sütlfrankreiebs 
und  der  S<  liweiz,  mit*  welchen  eine  grosse  .\u/ald  von  Arten  })eHehriebea  ist, 
Caesalpinia  und  Acacia  demnach  einen  hervorragenden  Antlieil  an  der  Vege- 
tation dieser  Regionen  gehabt  hätten.  Thatsächlich  sprfcht  ungeachtet 
blühender  Schilderungen  dsfür  nicht  viel,  weil  der  sichere  Nachweis  der 
Gattungen  fehlt  Aix  und  die  schweixerischen  Fundorte  enthslten  sahlieiche 
Hülsen,  wdche  su  Äeaeia  gesogen  werden,  sum  Thdle  gerade,  nidit  einge- 
schnürt ,  sodann  eingeschnürt,  femer  gewunden  {Cyrrkiks  Heer),  mit  dem 
Abdru<'ke  der  Samen.  Wären  wir  in  der  Ljige,  l(;tztere  untersuchen  zu 
köinien,  ho  \ninle  der  Embryo  die  Frage  leicht  entwheiden,  Dies  können 
wir  nicht,  so  Ideibt  denn  selbst  die  Frage  nach  der  (irupi»»-  uiients^'lneden. 
Einzelne  der  kleinen  Fiederl ilätter  mögen  wohl  zu  ilieser  Ciuttinig  geboren, 
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werden  aber  de  und  Mchte  vereinigt,  so  ist  diee  immer  «illkariich,  da  der 
Zusammenhang  fehlt,  daa  ^meinsame  Vorkonrnien  nichta  beweist  Anderer^ 
aeit^  haben  au  li  andere  Gattungen  gans  Shnliche  Blätter,  so  x.  B.  Jftmoat» 

und  Vorwandtf ,  femer  Prosopis,  Parkinsonia,  Parkia  und  selbst  Caesalpinia. 
Int  der  LeitVtündelverlauf  nirht  erlialt<  it  n(l(  r  ist  er  identisch,  dann  ist  noch 
weniger  eine  Bestimmung  möglicli.  Kiulli«  h  kommt  nocli  liinzu,  dass  in 
anderen  Familien  ähnliche  Blätter  vorkommen,  z.  B.  l)ei  Porlieria.  Dast* 
Acacien  im  Tertiär  vorkamen,  wird  eben  auch  wieder  durc;h  die  heutige 
Verbreitung  wahrscheinlich,  wir  treffen  sie  auf  der  westUchm  Halbkugel  im 
nördlichen  Meadko  und  südlichen  GaHfomien,  auf  der  östlichen  in  Aeg3rpten. 
Prosopiif  weldie  von  Ungcr  mit  zwei  Arten,  P.  ffraeca  imd  P.  hftneana,  von 
Kumi  angegeben  wird,  aber  beide  nach  dem  Leitbündelverlauf  nicht  hierher 
gehören,  hat  eine  abiüiche  Verbreitung,  aus  dem  Süden  AmerUca's  bis  Oali- 


Flg.  3«9. 

1  Scfikaru  CHfvoea  UDger.  SdibaMWii  OUgoofto.  S  QUO/SUekia  attMUMuiica  Heer,  s  Oiaatptnia 
wttnmera  Heer.  Ocnlnfen.  Ob.  Mloeiii.  4  C.  TomuAenilf  Heer.  Sieblos.  Bhdn.  OUgocftn.  6  X(nu>- 

titt»  pnlaeogma  Unger.    Parechliig.    Miooiln.    Ra  — c  }(.  hnrrinffiana  Kttingah.   Sieblos.  OliKOcün 
7  ileocia  panektugittna  Unser.  Sieblo».  Oligoc&n.  tt  Daibergia  BtUa  Beer.  Oenlosen.  Ob.  Miocäo. 
(SloiBtlJdi  Mdi  d«r  Ntttar;  KamplM«  von  H«er  beetfnimt) 

fonuen,  von  Aegypten  bis  Turkestan, .  Turkmenien  und  iVighanistan  (vgl 
Flg.  366).  So  könnte  denn  und  wahrschdnlichw  Pmepi»  im  TcrtiSr  vor- 
handen gewesen  sein.  Lesquereux  führt  aus  Nordamerika  A.  sqtteiUnomdii 
aus  dem  Tertiär  von  Colorado  an,  Phyllodien,  wofiir  wir  keine  andenn  Be- 
lege haben.  Dunb  die  jüngsten  I  ntei-sucl Hingen  von  Lesquereux  sind 
LcL'uniiiio.si-nfrüchti'  in  dem  Tertiär  von  ()i<'gon  nacbg»'wies<'n ,  Acacia  Ore- 
yoniana  Lesq.,  ein  für  diese  Periode  nicht  unwaiirHcheinliche.'^  \'orkommen.  bh 
mache  aber  auf  eine  mexikanische  Acacie,  Ä.  crassi/olia  A.  Gr.,  aufmerksam, 
deron  grosse  derbe  Fiedem  einem  Hakcablatte  durch  Form  und  Leitböndel- 
veriauf  ausserordentlich  ähnlich  sind  (Fig.  866 O.  Weber  beschreibt  aus 
dem  Tertiär  von  Bonn  eine  Äcacla  nmorphohlrs.  deren  zu  Dornen  umgewandelte 
Zweige,  Blüthen  und  Blätter  erhalten  sein  sollen.  Die  Deutung  dieser  Reirto 
verrätb  die  geringen  litauischen  Kemitnisse  des  Autorn.  Der  mit  Domen 
besetzte  Zweig  sieht  ganz  so  aus,  wie  ein  auf  di'i-W'lhen  Tafel  abgeltildeter  Zweig 
von  Gkdilachia,  die  Blätter  mögen  ebenfalls  dieser  Gattung  angehören,  die 
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Blüth^  Bind  mcht  zu  beBtimmeiL  Von  den  reoenten  Acacien  liegt  mir  dn 
reiches  Material  in  Folge  des  von  Romer'schen  VennKchtnisses  und  der  von 

mir  gegründeten  morphologischen  Sammlong  vor.  Die  Hülsen  sind  Imisichtlieh 
ilirerFonn  und  Grösse  ausserordentlich  mannigfaltig  gesUiltet:  platt,  eylindriseh, 
kantig,  gerade,  >i(  jiolfürn)ig,  gewunden,  eingeschnürt  oder  nicht,  perlschnur- 
artig, geflügelt,  liui««5-  o<lcr  querecrippt,  Gr«stielt  oder  ungestielt,  stumpf  !>>>ge- 
rundet  oder  mit  längerer  oder  kür/erir  Spitze,  huld  mit  Ix-isten  oder  Kit  Icn, 
bald  ohne  diese,  die  Leitbündel  der  FraohtblStter  der  Länge  oder  der  Quere 
nach  verlaufend.  Die  Fiederblätter  unglei<*hseitig,  Grosse  und  Foim  sehr  ve^ 
schieden,  die  Secundürleitbündel  camptodrom  durch  Qabeltheilung,  stiahlig 
in  der  hreiteni  Hälfte,  mit  zwei  oder  dn-i  i  ;iiiipto(h"omen  rriin-iileithttndeln. 
Bei  Prosopis  die  Sceundärleithüii<li  1  gefiedert,  etwas  na<  Ii  d(  r  Blattbasis 
gerichtet ,  cntnptodrom.  Wie  Acacia  verhält  sich  Miniosn  und  ist  es  eine 
ganz  w illkiirlic  ]]•'  Tn  nnunL'.  wenn  man  hei  den  fosä-ileu  Blättern  neben  3/owo«<i 
noch  Miinoiiit*:s  auniiiinit,  sie  selbst  bieten  dafür  nichts.  Von  der  zuletzt 
genannten  Blattgruppe  hat  Lesquereux  aus  dem  Twtiftr  von  Floxissant, 
Colorado,  sehr  voUstöndige  Exemplare  als  M.  linearif^uu  abgebildet  (Fig.  370*), 
man  muss  indess  bei  dieser  Blattform  immer  im  Auge  behalten,  dam  es 
sich  um  verschiedene  Gattuiigen  nicht  allein  der  Mimosaceen,  sondern  auch 
anderer  F;iniili(  ti  handeln  kann.  Mit  fM/^a  Plum.  vereinigt  Tu  per  ein  Blntt, 
wahrselii  inli'  h  Fiederblatt,  läntrhrli  hin/«  ttlidi  mit  scbleclit  erhalteneu  Se(  un- 
därleitbündeln ,  /.  Icari  von  Kuiiii.  Du.H^  es  zu  Inga  gehört,  wird  <iurch 
nichts  bewi(!sen  und  hat  man  miter  den  fossilen  wie  lebende  Bl&ttem  eine 
ziemlich  gro^ise  Auswahl  ähnlicher  BlattConnen.  Ein  grosser  Theil  der  recenten 
Arten  zeichnet  sich  durch  die  geflügelten  !fflattstiele  aus.  Die  Blattformen 
sind  mannigfaltig,  wobei  die  den  Acacien  ähnlichen  nicht  fehlen. 

Aus  der  jüngeren  Kreide  Böhmens  werden  von  Velenovsky  Hyntemea 
primigenin  Sap.  von  Vvserovic,  H.  elongattj  Vr  l.  \-on  Böhm.  Leipn  nnd  Kne]iel- 
bad,  Inga  Jatifnlia  V(  1.  von  \'yiertn'ic  Ix  seinieben  und  abgebildet,  im  Plio- 
cün  des  Val  d  Arno      UamäuMi  (iaud.  von  Gavillo. 

Zu  den  gröst^ten  fospilen  Hülsen  gehören  die  von  Unger  in  ^ylloge, 
n  als  EtUaäa  primogmita  von  Radoboj  nnd  E.  Ptf/jiipAmt  von  Sotzka  (Fig.  370i-  *) 
beschriebenen  Reste,  beide  nicht  vollständig  erhalten,  erstere  breit-linear,  gerade, 
letztere  tief  « iuge.'^ehnürt,  die  awit^<  beii  den  Einschnürungen  hegenden  Theile 
rundlich,  durch  einen  kiuyen,  whmalen  Isthmus  verbunden.  Ks  ist  ohne 
Zweifel  die  bedeutende  Grösse  der  Frücht*^  gewesen,  welche  Unger  veranlasst 
hat,  die  Reste  zu  Eniadu  zu  stellen,  wobei  er  jedoch  auf  die  Absianunung 
von  Acacia  hinweist,  der  fehlenden  Spitze  wegen  diese  Beatimmung  aber 
verwirft  Beide  Beste  haben  ausser  der  Grösse  mit  Eidada  nicht  mehr  Ver- 
wandtes, als  mit  anderen  Leguminosenfirücbten  nnd  kdnnen  sie  von'  sehr 
veiflchiedenen  Gattungen  herrühren,  seien  es  Mimosuceen  oder  Cacsalpiniaeeen. 
Einen  Beweis,  da*«s  die  genannte  Gattung  wäJirend  «h^r  Tertiärzeit  Europa 
bewohnte,  liefern  die  Reste  nicht,  dinn  aneb  für  Entada  fehlen  >ferkmalo, 
welche  Unger  l)ei  der  ersten  Art  für  Acacia  vennisst,  ?.  B.  <lie  tSpitze,  die 
starken  lA'isten,  die  dureh  die  I^^iitbündel  erzeugten  Querleisten.  Wir  sind 
Schmk-Zitkl.  Uandbucb  d«r  PaJaeoDtologle.  II.  Bd.  ^ 
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Flg.  370. 

I  Krttada  pHmoffcnita  Ungcr.  Hülse.  KadoboJ.  Unt.  Miocän.  S  E.  I'olj/phemi  Unger.  Müls«.  Sotzka. 
üb.  Oligociln.  S.  4  Qymnocladut  macrocarjm  Sap.  3  Hülse,  4  Fiederblatt.  Manosque.  Ob.  Oliguc&n. 
5  Aeacia  microphylla  Unger.  Hülse.  Sotzka.  Ob.  Oligoc&n.  6  Cattia  Berenicer  Unger.  lilatt.  7.  8  <\ 
Phattoliic  Unger.  7  Fiederblatt.  8  Hülse.  Sotzka.  Ob.  Oligoctln.  9  Jlimotites  Unearifoiiua  Lesq. 
Florlssant   Tertiär.    lO  Dalbergia  primneva  Unger.    Hül.oe,  erg&nzt.  Sotzka.  Ob.  Ollgoc&n.  (Copieen 

nach  Unger,  Saporla,  Lesquereuz.) 
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bei  dem  Ifickenhaften  Material  eun&ch  nicht  im  Stande,  gegrimdete  Ver> 

muthtmgen  darül^er  auszusprechen,  in  welchen  Beziehungen  diese  Reste  zu 
Formon  der  Jetztwelt  stehen,  denn  wedi  r  die  Gio^ise  noch  auch  die  Form 
gibt  uns  bestimmte  auBSchliesslrrhe  Anknüpfun<;<ipunktc. 

Versucht  man  an  der  Hand  der  Exemplare  und  Ablnldungen  KiiU"heit 
in  die  Verbreitung  der  Caesalpiniaceen  und  Minio^ccen  zu  l>riugen,  so  ge- 
wliBit  HEian  bald  dk  üebeEseugung  der  Undurdiföhibarkdl  Im  Al^emdnen 
hat  man  kleine  Hederblfttter,  vereinzelt  oder  bisweilen  einige  noctk  mit  den 
Blattstielen  in  Verbindung  stehend,  als  diesen  Gruppen  angehörig  bezdchnet, 
man  überzeugt  sich  jedoch  bald,  wie  wenig  gerechtfertigt  die  Unter« 
hringnnp:  der  Ref^c  in  <He  vorscliiedenen  Gattungen  ist,  selbst  wenn  man 
die  Früchte  zu  Hilfe  uiniint,  denn  Alles,  wns  für  die  Unterscheidung 
wesentlich  ist,  fehlt  den  licsteii,  iiüin  kann  nur  :?:if2:(  n,  dass  Formen  aus 
der  Reihe  der  Mimosaceen  exitstirt  liaben  imd  auf  Grund  der  heutigen 
Vwbreitang  den  Schlusa  aehen,  welcher  oben  gezogen  worden  ist  jSo  sind 
denn  die  sahireichen  beschriebenen  Arten  ziemlich  bedeutnngdos,  mag 
es  sich  um  solche  handeln ,  welche  auf  Blätter  oder  Früchte  gegründet 
sind  oder  um  solehc,  bei  wdcfaen  man  Blätter  mit  Früchten  aus  dem  Grunde 
verrini<^t  li.it,  wril  sie  zusammen  vorkommen.  Fnnveifelhaft  wäre  es 
zweckmässig,  alle  die«e  Reste,  welche  zu  den  kleinen  Acacia  ühnliehen  BUittern 
gelniren,  als  Mimosiits  zu  bezeichnen,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dsuss  sie 
einer  imderen  Familie  angehören.  Was  die  mit  Phyllodien  verseheneu 
Acacien  angeht,  so  haben  wir  kdn  Mittel,  sie  losgetrennt  von  ihrer  Mutter« 
pflanze  von  anderen  Blättern  zu  onterBcheiden.  Wir  können  daher  auch 
nidit  sagen,  ob  diese  Formen  der  Gattung  im  Tertiär  bereits  existu^en,  ob 
fdc  zu  di^r  Zeit  in  Europa  vorhanden  wtu-en.  Von  einigen  der  beschriebenen 
Arten  füge  icli  die  Abbildnngen  bei  fFig.  3(19*—''). 

Die  Sceuiidiirleithiiiidel  e;im]>todroni  (hircli  tertiilrc,  die  unvollstihidigen 
durch  Vereinigung  mit  den  secundärcn  mit  den  letzteren  panUlele  Felder 
bildend.  Die  Blatt&tieie  einzelner  Arten  erinnern  an  die  Reichen  Glieder 
fosnler  Weinmannien,  z.  B.  jener  aus  dem  Tertülr  Nordamerika's  und  wäre 
es  möglioh,  dass  diese  higher  gehören,  da  die  Gattung  jetzt  noch  in  West- 
indien vorkommt.  VAne  Anzahl  grösserer  und  kleinerer  ungleichseitiger 
Blätter  aus  eler  Kreide  und  dem  TertiUr,  deren  Mittelleitbündel  meist  allein 
erhalten .  werd(  n  als  Leguminosites  bezeir  hnet.  Dnsf?  pie  aus  dieser  Gruppe 
st^mimeii,  i.^t  «hireh  nichts  bewiesen,  wesliall»  nur  sie  und  nicht  auch  andere 
diese  Bezeichnung  erhalten  haben,  ist  nicht  zu  ersehen.  Lesquereux, 
Heer  haben  aus  beiden  genannten  Formationen  soldie  beschrieben,  einzdne 
Conwentz  und  Nathorsl  Die  gldche  Bezeichnung  haben  auch  andere 
Ffianzentheile ,  z.  B.  Samen  erhalten,  bei  wdchen  nichts  verrftth,  dass  sie 
dea  Leguminosen  angeh&nen.  £s  gehört  eine  sehr  massige  Kenntniss  der 
Samen  day.u,  \im  sich  zu  sagen,  da^s  dergleichen  rundliche  i^men  sehr  ver> 
echiedenen  Familien  anuehfiren  können. 

Von  auswreuropäisclii  ii  Fiindorten  >ind  mir  uns  der  'l'i  rtiärtiora  Neu- 

holluitdä  die  durch  Ettings  Ix  auseu  ala  Cmsia  Fliiulersii,  C.  Cookii,  Dal- 

46« 
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bergia  JXma^f  Legummosita  Kemudyi  bcfldiriebenen  bekannt  gewordoi,  aus 

Sumatra  >iiul  jiuh  dem  Tertiär  durch  Heer  Blätter  und  ein  wahrscheinlich 
zu  Dalbergia  gehöriges  Fruchtfragment,  dann  mit  Cassia  verwandte  Blätter 
durch  Geyler  von  Lnbuan  als  Cassiophyllum  abgebildet.  Die  aus  Neuliolland 
Hitaniinenden  Blätt»  r  sind  nidit  geeignet.  iui8erc  KenntnifS  der  Tcrtiärflora 
diesen  I>audtje  /u  u  wi  itern,  jene  vun  JSuniatra  und  Labuiui  mögen  den 
Gattungen  migehören,  ttüt  wolchm  de  verghehen. 

Am  Schluaae  der  Rahe  der  Legaminosen  sei  der  von  Lesquere ux 
und  Lester  F.  Ward  bcBchriebene  Lefftminosii^  araekiaides heaq,  aus  dem 
Tertiär  von  Evanston  und  der  Larami.  uToup  des  Clear  Creek,  Montana,  er- 
wähnt (Lesquereux,  Tert.  Fluni  j».  HOl  tab.  40  fiir.  14.  Lpster  F.  Ward, 
Type»  of  tbe  Laramie  Flora  p.  tib  lab.  2y  fii?.  'iK  ein  zwt  it<  lliait«  r  l'flan/ni- 
rest,  üU-r  welchen  erst  spätere  Untersuchungen  Aufschluss  geben  müssen, 
welcher  jedoch  s<hwerüeh  den  Leguminofieu  angehört. 

Sueben  wir  aus  dem  IliOtgelheQten  ein  Resultat  su  sieben»  so  ist  die 
Existenz  der  L^minosen  im  Tertiär  ausser  Zweifel,  dafür  spricht  am 
entsf  hi«  (lensten  das  Vorkommen  der  Hülsen.  T>a»  gänzUehe  Felden  der 
Blüthcn,  bniuchbarer  Früchte  und  Samen  lä^Ht  une  flu*  die  einzelnen  Gruppe 
eine  ähnliche  sieben«  rnt(  rln??o,  wie  sie  für  die  panze  Gruppe  vorliegt,  ver- 
missen, wir  sind  aut  dir  iJlätt»  r  angewiesen.  Nach  diesen  ist  es  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  Papiiionaceen,  Caesalpiniacei-n  uml  Mimosaceen  im  Tertiär  existirt 
hüben,  da*w  tropische  Gattungen  fehlten,  dagegen  Gattungen,  deren  Westgrenze 
im  äussmten  Osten  Europa's,  die  Ostgrenze  in  Japan,  die  Nordgrenze  in 
Südeuropa  und  Norda£rika.  im  pacifischen  und  atlantischen  Nordamerilu  liegt, 
vorhanden  waren.  Diese  Beobachtung,  weh-he  wir  schon  mdirfach  m  miu'hen 
Gelegenheit  hattiMi,  drängt  sich  aucli  bei  dieser  Gruppe  auf.  Allerdings 
ist  dies  ein  Resultat,  welches  <lie  Palaeontologcn  wenig  befriediijen  wird,  die 
Aufgabe  der  F;daeontologie  besteht  nber  nicht  darin,  unbewcisbiue  B«  liaiip- 
tungeu  aidzustellen,  noch  darin,  unbewiesene  Aussprüche  «iurch  nicht  beweis- 
knftige  Beobachtungen  zu  stützen,  sondern  auf  Grund  beobachteter  und 
kritiBch  gesiditetor  Thatoachen  die  Entwiddung  der  Pflansen-  und  Flcweu« 
gruppen  zu  ermitteln. 

Hysterophytae. 

Nach  dem  Vorgjinge  von  Eichler  schnlto  ich  diese  aus  den  Aristo- 
locluacecn,  Rafflesiaceen ,  Santalaceen,  Lorant haccey}  und  Balanophorncfm  be- 
stehende Abtheilung  zwischen  den  Choripeta.leu  und  Bynipetalen  m\.  Für 
die  Rajfflesiaceen  und  BaltMopkoraeeen  fehlt  jeder  Nachweis  ihrer  Existenz  in 
den  Mheren  Rrdbildui^p«dod«i  und  hat  Niithorst  seine  früher  ver- 
tn  t>  IM  Ansicht  aufgegeben.  Es  bleiben  somit  nur  drd  der  obenerwähnte 
Familien  übrig,  Ariatolochiacem ,  Santalaceen  und  Loranthaceen,  von  welchen 
Blätter,  Blüthen  und  Früchte  sich  erliultcn  liabcn  snllcn. 

Bei  den  ÄristolucJuacicn  ein  «Irt  i-  oder  sechstheiliLM  s  Perigon  mit  leb- 
hafter Färbung,  zygomurph  bei  Ari-alolochia,  actinonmrjih  l>ci  Amrvm:  Staub- 
blätter zwölf,  frei  bei  Asarum,  bei  Aristolochia  meist  ein  einziger,  sechszuliiiger 
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Rlattkreis,  dessen  Blätter  in  dciii  narh  aussen  gekehrten  (tcwi-be  I'ollen 
bilden ,  jenes  der  Spitze  und  Inneiiliiu  he  zur  Narbe  und  Griffeleanul  aich 
umwandelt,  bd  einigen  wenigen  Arten  zwei  BechszÄhlige  Blattkreise.  Frücht» 
knoten  untexständig,  meist  sechs-,  seltener  vier  bis  fünfiacherig;  Früchte: 


1.  BmgtmHa  mclartwaeea.   t.  ArtitoMtia  Umg^fora.   s  A.  aww^iaea,  *   i.  ijlaaca.  6  A.  mmiti- 
foUa.  •  A,  Olga».  Same.  BlMtar  iMentsr  ArtitolocbiMMn.  (StaunUieh  naeh  der  NMur.) 


Kapseln  vier- biB  sechsklappig  aufspringend.  Die  Mehrzuiil  di  r  Arten  gehört 
<len  Tropen  und  Subtropen,  eine  klfiiu-n'  Zahl  den  gemäK<igten  Zonen  an. 
Zum  Theile  .«ind  es  schlinjjende  J  lol/.grwächpe ,  zum  Thcil»-  perciiiiirrnde 
Pflanzen  mit  verschieden  gestalteten  unterirdischen  Axen.  Jiei  ihrer  heutigen 
Verbreitung  bis  in  daa  nördliche  China  und  Japan,  in  den  nördlichen  und 
südlichen  Staaten  von  Noidameriks,  ist  ihr  Vorkommen  in  der  Tertiärzeit 
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nicht  unwahiBcheinlich,  es  ist  ihr  sicherer  Nachweb  nur  nicht  lekht,  da 
unter  den  fossOen  Resten  Alles  fehlt,  was  die  Familie  mit  Bestimmtheit 
erkennen  Iftast.  Denn  die  fosmien  Blatter  haben  eben  nidits  der  FamOie 
allein  Eigraäiümlidies,  da  s.  B.  Menispcmmceen,  Melagtomaceen,  Urticaceen, 
Piperaceen,  Saururnff^oii  ganz  ähnlit  he  Plattformen  mit  ähnlich om  T>eitbiiMilel- 
verlauf  bp«itzrn.  VÄnv  Charaktenstik,  wie  sie  Schimper  vun  <lc'U  I^lättt-ni 
von  Äristolorhia  gibt,  wird  i^icii  demnach  auf  eine  Reihe  von  liliittcin  mit 
strahligeui  und  bugcnläufigcm  Leitbündelverlauf  anwenden  laaten.  ¥orm 
und  Grösse  der  Blatt»  ist  nicht  allein  bei  den  eiusdnen  Arten^  sehr  ver- 
schieden, sondern  and)  bei  derselben  Art,  welches  bei  den  recenten  Arten 
keine  S<^wierigkeiten  mai  ht,  l>ei  isolirten  Blattern  aber  d<uu  führt,  die  vor- 
si'hiedenen  Formen  als  besondere  Arten  zu  untersclieiden.  Berücksichtigt 
Juan  ausserdem  die  von  Aristolochia  longetrcnnteTi  r!attung<'n.  z.  B.  Bragantia, 
Bo  ist  der  I^itbündt  lveilauf  bei  den  indiBclien  und  von  tlen  Philippinen 
stammenden  Arten  genau  jener  dw  Melastomaceen  und  einzelner  M^-rtaceen 
oder  eines  Thcilep  der  Lauraceen,  drei  bis  fünf  bogenläufige,  leicht  nach 
einwärts  gebogene  gegen  die  Spitse  convergirende  Prin^citbündel  durch- 
ziehen das  Blatt  (Fig.  371 1).  Was  Unger  m  der  Sylloge  IH  als  Mdagbmit» 
radobßjana  beschrieben  und  abgebildet,  könnte  mit  Reichem  Rechte,  wie 
mancher  andere  Rest,  hierher  gestellt  werden.  Ehe  ich  zur  Dar8t«?nung  des 
LcitbündelverlaufcR  überfrohe,  bc«?]>reche  ich  die  als  Früchte  }>osc'hriebencn 
Kest<».  Wie  envähnt,  .-^ind  die  Früchte  der  Aristolocbiacfon  ^'estielte  dünn- 
wandige mit  vier  bis  sechs  Klappen  aufspringende  Kapseln,  kugelig,  eiförmig 
oder  cylindrisch  von  verschiedener  Grösse  mit  vier,  sechs  bis  swölf  Leisten, 
auf  dem  Scheitel  die  Narbe  der  abgefallenen  Blülhentheile  und  Beste  dw 
Narbe  (Fig.  372 b).  Heer  beschieibt  aus  dem  oberen  Miocän  von  Oeningen 
einige  eiförmige  oder  Ubigliche  Früchte  als  ÄrisMochia  oeningensis ,  Pilar 
A.  sphaerocarpa  Heer  von  Sused,  an  deren  Auspcnfläche  Linien  sichtbar,  die 
Sjntze  Htum])f  ab<jcrundet  (Fig.  372 1  ')  sind.  Durch  ihren  Uniris.s  sehen 
sie  Äristoln<  hicntrüchten  ähnlich,  sodann  Hessen  sich  bei  dem  einen  Exmi- 
plare  die  Linien  als  Leisten  deuten.  .Sonst  fehlt  Alles,  was  auf  die  t  ajuiiie 
hinwiese  und  ist  deshalb  auch  die  Bestimmung  dieser  Fruchte  trots  der 
äusseren  Aehnlidhkeit  unsicher  und  können  trotsdem  die  Reste  aus  einer 
anderen  Familie  stammen,  da  ihnen  jedenfalls  fehlt,  was  ich  bei  allen  von 
mir  untersuchten,  etwa  zwanzig  Früchten  gesehen  habe,  die  Narbe  der  ab- 
gefallenen lUüthenthrilo  nnf  (]vm  SMuitel  der  Frucht  (Fig.  372*). 

Was  die  fos«ilt  n  liliittcr  ;m;.'i'ht,  so  sind  die  meisten  derselben  mr 
sicheren  Bestimmung  unbrauchbar  oder  ihr  Leitbündelverlauf  widerspricht 
jenem  von  Aristolochia.  Blattfetzen  ohne  jegliche  Bedeutung  sind  Weber 's 
A,  ientata  und  A.primaeva  von  Rott,  He  er 's  A.  nervosa  von  Hohen  Rhonen, 
A,  btMreäli»  Heer  aus  dem  Tertiär  Grönlands;  ob  Saporta's  A.  vmtsta  von 
Badoboj,  A.  inaequalis  Heer  aus  dem  Tertiär  Grönlands  zur  (Gattung  gehriren, 
ist  mir  zweifelhaft,  unter  den  von  mir  untersuchten  zahlreichen  Arten  halje 
ich  keine  mit  nn{!:b'ie1i<(  if  ir;er  Basis  und  gleirlicni  Ix'itbündelverlauf  <:efunden, 
A.  Taschei  Ludwig  von  iSalzhausen  ist  siclier  kein  Anstoloehienblutt. 
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Nach  Heer  und  Capellini  tritt  die  Gattting  oder  eine  ihr  verwandte 
schon  in  der  Kreide  auf,  in  der  jüngeren  Kreide  von  Nebraska,  Tekamah, 
AritioloMiet  dentaius  Heer  (AriaMoekia  Sdiimpor).  Keine  der  von  mir  ge- 
sehenen recenten  Arten  hat  einen  solchen  Leitbündelverlauf,  ob  das  Blatt 
gesähnt  war,  ist  eben&lls  fraglich,  jedenfalls  ist  es  nicht  die  Zähnung  der 


Fig.  sti. 

1.  2  Arittttliichia  oeninijaifis  Iknr    Kriichto.  Oeningen.  Ob.  >ticK  iiii    3  A.  Aoculapi  Ucvt.  Oi-ninecn. 
Ob.  HiocAa.  4.  6  A.  trilobala,  4  BlalU  6  Frucht.  6  A.  Jtc^ja.   UlatU   7  A.  tnaerota.  Bl«U.  Kecente 
Alten.  (I— •  CoptamcL  naeh  He«r,  4—1  nMh  der  Netor.) 


recenten  Aiistolochienblätter.  So  bleibt  kaum  eme  Art  übrig,  weder  Ä.  m- 

aequalis  Heer,  noch  .4.  Aetadapi  Heer  (Fig.  372')  von  Hohen  Rhenen  und  Ä, 
WeLleri  Heer  von  (liinzburg,  von  welcher  nur  eine  Bc^chrcihun;;  vi»rlieg^ 
welche  auf  die  Gattung  bezogen  werden  kfinnte,  da  allen  lilüttern  der  an 
der  ]ilattl)a.«is  auftretende  Leitl)ün(lclverlaut  ti  lilt.  Ks  ist  eben  nur  die  Form 
des  Blattes  t-ntschcidcnd  für  die  Deutung  gt-wt  -cn,  ohne  da.^s  Anderes  be- 
rückbichtiijt  worden  wäre.  Aueii  von  Asarum  kann  bei  all  dics-en  Reisten 
keine  Rede  sem. 
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Wie  Eingangs  bemerkt,  ist  der  Leitbündel  verlauf  der  recenten  Aristo- 
lochien  ziemlich  mannigfaltig  (vgl.  Fig.  :i7l.  372*-').  Am  einfachsten  tritt  er 
beiden  Imearen  Blättern  der  .4.  longißora  A.  Gr.!  aus  Texas  auf,  ein  Htarkor 
Leitbündel  seudet  ficderförmigo  durch  Gabcltheüung  camptodrome  Secundiir- 
leitbüiidel  aus.  Daran  schliessen  sloh  die  kuuettlichen  zugespitzten,  an  der 
Bads  henfönuigen  Blätter,  z.  B.  der  A.  rumietfolia,  A.  mgmlifolia  mit  drei 
anmittelbar  an  der  Blattbasia  anstreteaden  parallelen  Primärbändeln,  deren 
SeoundSrbündcl ,  so  weit  sie  den  beiden  seitlichoti  angehören,  camptodrom 
sind,  jene  des  Mittelleitbündels  mit  den  Heitlichen  durch  pccundärc  Anai^to- 
mosen  sich  verbinden.  Wjis  bei  Her  häTift<;>t  vorkomriionden  Rlnttfonn,  der 
ei-herzförmigen .  allgemein  vorkömmt,  der  straiilige  und  bogenläutige  l^it- 
bündel verlauf,  macht  diesen  zum  vurherrschendeu  und  verhält  sich  das  Aus- 
treten der  Blattbündel  aus  dem  Blattstiele  in  der  Weise,  dsss  swei  seifliebe 
an  der  Basis  im  Blattrande  selbst  vwlaofen,  dann  swei  weitere  folgen,  die 
Mitte  von  dem  nicbt  sebr  starken  Mittelleitbündel  eingenommen  wird.  In 
der  Kegel  f^ind  fünf  Primärbündcl  vorhanden,  bei  kleineren  Blättern  drei, 
die  beiden  im  Aus.schnitt  verlaufenden  bald  gabelnd,  in  den  beiden  Lappen 
wicd'rholt  gaV)eltheilig  und  in  um  m  gro.'^.-rren  Ro^en  verlaufend,  als  die 
l.a}>[H'n  grös.ser.  Ebenfallfj  wicih  rlidt  gabeltheilig  verlauten  die  übrigen,  bis 
sicii  die  letzten  (.iahelLheiluugeii  in  der  Nälie  des  Blattrandes  camptodrom 
verbinden,  aus  welchen  dann  Aeste  in  den  Band  austretai.  Sind  die  Blätter 
gelappt,  wie  bei  A.  Saja,  A.  trädta,  A.  macrota,  so  tritt  in  den  MitteiUappen 
ein  Leitbündel  ein,  z.  B.  A.  irüoba,  die  Seitenlappen  erhalten  zwei,  bei  A. 
m'icrnf't  .  rhült  der  JSIittellappen  drn  Primärbündel,  die  seitüchen  je  einen, 
})ei  -4.  liaja  der  Mittellappcn  enien,  die  borizun^il  (lislelunden  8eitcnlaj>peu 
au?  den  beiden  nn  der  Hlatlba^is  vci'lautendcn  l'nnüirluiii(loln  die  särnmt- 
liclien  »Socundiuleiibüiidcl  und  sind  alle  Bündel  eaniptodrom.  Die  Anasto- 
mosen biud  entweder  gerade  oder  gebogen,  die  vou  ihnen  gebildeten  Felder 
mit  quadratischen  oder  polygonalen  Maseben  ausfällt  Läuft  die  Blatt- 
bads  der  herzförmigen  Blätter  an  dem  Blattstide  herab,  so  erfolgt  die  Tren- 
nung der  Primärbündel  schon  an  dieser  Stelle.  Der  Leitbündelverlanf  der 
fos.sileii  Aristolocliienblätt€r  hat  mit  jenem  der  recenten  sehr  wenig  gemein. 
Tn  V'vj.  'Ml.  :572  sind  die  haujitKächliehfsten  Typen  des  Lcitbündclverlaufes  dar- 
gestellt. Wass  dit"  BliUter  von  Arisiolochia  auszeichnet,  übrigens  auch  Asamm 
zukömmt,  ist  Uer  \  erlauf  des  Leitbündels  im  Iriande  der  herzförmigen  Blatt- 
basis, keiue  der  fossilen  Arten  hat  diesen  Verlauf,  während  ich  ihn  bei  keiner 
recenten  Art  vermieste.  Uebtigens  wird  es  nicht  überfliSssig  seiUi  darauf 
hinsttwdsen,  dass  unter  d^  fossilen  mit  Ariaioloehia  vereinigten  fossilen 
Blättern  auch  Blätter  von  Monocotylen  verborgen  sein  können.  Weiter  will 
ich  noch  zwei  Blattformen  erwähnen,  welche  in  ilirem  I>eitbündelverlauf  und 
durch  ihre  Forin  an  Brafjnntin  erinnorn:  Macclintokia  und  ein  llieil  der 
Majanthemojilt itm-Aneu.  Alle  die.sc  Blätter  sind  nicht  geeignet,  ächere  Auf- 
schlüsse über  die  Existeuz  der  Gattung  im  Tertiär,  ebenso  wenig  aber  trotz 
dlner  gewissen  AehnBohlcett  der  Form,  die  Fruchte.  Zugleich  and  die  Beste 
ein  Beispiel  des  bei  Heer  häufig  sich  wiederholenden  VeiiahrenSi  eine  un* 
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siciiere  Bestimmung  durch  eine  andere  ebenso  unsichere  ab  gesichert  zu 
erkläreil. 

HiiiBichtlich  des  Baues  der  Blätter  verweise  ich  auf  die  Abhandlung 
Dr.  Solereder's  »Bdtr.  zur  vergleichenden  Anatomie  der  Aiistolochiaceen« 
in  Engler,  Jahrb.  Bd.  X.  Heft  IV.  V.    Was  bei  den  fossilen  Blättern  nach- 

gewiesen  w<  !  den  kann,  sind  einerseits  die  Oel  führenden  Zellen,  andcrerseite 
die  vdx  liie<lt  ncn  Fohthmi  dvr  Ilaare,  unter  ihnen  besonders  die  Klimm- 
haare,  ferner  Gruppen  verkiehtltor  Zellen,  welche  an  trockenen  Kxeniplaren 
als  Hricker  stärker  sichtbar  werden  und  wie  die  Haare  au  fossilen  Blättern 
iiniuerhiu  sich  erhalten  können. 

Aus  der  Familie  der  Santahceen  werden  Zwdge,  Blätter,  Blüthen  und 
Früchte  angegeben.  Ich  fasse  die  Familie  im  Sinne  von  Bentham  und 
Hooker  auf,  rechne  also  die  An^ebolee»  mit  Exocarpus  hierher.  Die  Familie 
gehört  sum  grössten  Th^e  den  Tioiten  und  Subtropen,  zum  kleinereu  Theile 
der  gemässigten  Zone  an  und  bestellt  aus  Bäumen,  kleinen  Sträuchern  und 
perennirenden  f^Hanzen.  Unter  ihnen  befinden  sich  viele  Wurzelschroarotzer, 
S.  B.  Thesiniu,  andere  sind  Stanimpchuiarotzer. 

Die  lUiUhen  Zw  itter,  oder  ein-  und  zv\  t:ihHUt?ig.  Vier-  bis  fiinfzählige,  htdtcn 
drei-  uder  eechszüiiiigu  roiuige  Perigone,  ebenso  viele  Stiiubblätter,  unter- 
stondiger  einfiicherigw  Fbmchtknoten  mit  freiem  mittelständigem  Samcutrüger, 
hängenden  Samenknoepen,  Beeren,  Schliess»  oder  Steinfrüchte  charakterifdren 
die  Familie.  Blätter  gegenständig,  altemirend,  suweila:!  rudimentär,  Neben- 
blätter fehlötd. 

Zuerst  erwähne  ich  eine  von  Conwentz  aus  dem  Bernstein  des  Sam- 
lamles  1  lescbrlebene  Blüthe,  Thesianthenutm.  inclusum  (Vvj:.  :> 7.! mit  fünf 
PeriiriMuibschnitten  und  Staubblättern,  unterständiKeni  ireripptem  l'rnclit- 
knoten,  welche  mit  jenen  von  TheKium  einige  Aelnilidikeit  hat,  wobei  A\ir 
allertÜugs  über  den  Bau  des  Fruchtknotens  nichts  feagen  können.  Nacl» 
Conwentz 's  Danteilung  (Bemeteinflora  Tab.  13.  Fig.  1)  sind  im  Inneren  der 
Blüthe  die  kurzen  Träg^  der  Staubblätter  mit  den  nierenförniigen  Antheien 
und  die  kreisrunde  Narbe  zu  sehen.  Ebenfalls  aus  dem  Bemsteme  des 
Sandandrs  stammen  zwei  von  Caspar y  als  Osyris  Schi^ndcckeri  und  0.  lata 
beschriebene  Blüthen,  erstere  ohne  Fruchtknoten  mit  dreitheihgem  Perigon, 
drei  Statibblättem ,  die  zweite  gleichfalls  n)it  dreitheihgem  'jesehlossenem 
Perii^on,  unterslandij^eni  Fruchtknoten.  Aus  dem  unteren  Oliirneiin  von 
Aix  fuhrt  dann  Saporta  noch  mit  rundlichen  Blattnarhen  besetzU'  /weii^'C 
und  schmale  hnear-lanzetthche,  spitze,  tiedernervige  Blatter  alh  ü.  primatva 
au  (Fig.  373 *~*).  Diese  letzteren  Reste  können  von  Osyris  stammen,  dass  dem 
aber  so  ist,  dass  sie  zusammengehören,  dafür  fehlt  der  Beweis.  Blatt  wie 
Zweig  können  von  sehr  verschiedenen  Familien  stammen,  ich  wüsste  nicht, 
was  bei  ihnen  unbedingt  für  die  genannte  (iattung  spre.  lien  sollte.  ÜJiss 
sie  zu  cheser  CJattunir  L'eboren  können,  dafür  spricht  viebiielir  ihre  heutige 
Verbreitung.  O.  alba  \j.  i>t  eine  im  Süden  Enr-ipa"«  weit  verlireitete  Pflanze, 
welche  ziemlich  weit  geu'>'n  Norden  VdnlrinL'l  lllmnetlial  bei  Bellay)  und 
wäre  es  möglich,  dass,  wie  wir  dies  schon  wiederholt  beobachteten,  sie  zu 
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jenen  Pflansenformen  gehört,  weldie  aus  der  Tortiärpcriode  bis  in  die  heutige 
neh  erhalten  haben,  jedoch,  da  nach  Caepary's  Beechrdbung  die  im  Bil- 
stein erhaltt  nen  Blüthen  Osyris  sehr  nahe  stehen  oder  damit  identisch  sind, 
durch  die  Wirkungen  der  Glacialzeit  ilire  Vcrhrcitung  nach  Norden  wesent- 
lich cin<reHclir;jnkt  wurde,  während  «e  im  Süden  Europas  sich  erhielt  und 
im  L^ufe  der  Zeit  in  m^rdlicher  Richtunfj  an  Terrain  wieder  gewann. 

Reich  verästelte,  mit  kleiiiett  Blatt-  oder  Blattetielresten  besetzte  gerade 
oder  spreizende  Zweige  werden  alfi  Leptomeria  beBcbrieben  und  als  Yntn^r 
dieser  neuhoMndiechen  Gattung  in  Europa  während  der  TertiSneit  betrachtet. 
Nicht  allein  die  Zweige,  sondern  auch  Fruchte  sollen,  letztere  im  unteren 
Oligocän  von  Haxing,  sicli  erhalten  haben.   Diese  Deutung  stanimt  aus  der 
Zeit,  in  welcher  man  sich  darin  gefiel,  der  TertiärHoni  Europa's  einen  neu- 
holländi'schen  Charakter  zu  geben  und  ohne  Spur  einer  kritisohpn  T'^ntor 
Buchung  der  Reste  bei  der  oberfläehlichsten  Aehnlichkeit  eine  neuholliindiselie 
Gattung  zn  vermuthen.   Kritiklos  ist  divse  Anschauung  bis  heute  wieder- 
holt, obwohl  för  die  in  den  Sammlungen  verlweiteten  Reste  von  Höring  die 
Mö|^chkeit  der  Prüfung  gegeben  war.   Was  nun  die  von  Ettingshausen 
von  Hanng  abgebildeten  Fruohtreste  betrifEt,  so  k^mea  wir  über  ihre  Be- 
deutung gar  nichts  sagen,  weil  sich  an  iluieu  nichts  Näheres  erkennen  lässt; 
werden  sie  mit  L.  gracilis  Ettingsh.  vereinigt,  so  spricht  dafür  auch  nichts. 
Dass  sie  mit  Leptomeria  vereinigt  wurden,  verdanken  sie  dpn  kleinen,  an  flen 
Zweigen  sitzenden  oder  in  deren  Nähe  Hegenden  kugeligen  Körperclit  n  Die 
Zweige  sind  bei  der  rcceuteu  Gattung  entweder  blattlos  oder  mit  rudinien- 
tibron,  endlich  mit  kleinen  cylindrischen  Blättern  besetast  Pküft  man  die 
foesOen  Zweige  nihw,  so  eigibt  sich  sehr  bald,  dass  man  es  mit  Zweigen 
verschiedener  Pflanzen  su  thun  hat,  von  welchen  die  einm  mehr  gerade, 
andere  sparrig  oder  acknckföimig  sind,  andere  Spuren  von  altemirenden 
Blättern  tragen.  wie<ler  andere  nicht.  Wie  ähtdiche  Dinge  als  Ephedra  und 
Cnsmrim  bezeichnet  worden  sind,  haben  wir  jjosehon.  jetzt  finden  wir  sie 
als  Leptomerien.    Die  einzifre  (Gattung,  an  wiliUi;  etwa  gedacht  werden 
kömite,  wäre  Osytis  oder  eine  ilir  im  Habitus  nuhesteheudc  üatUmg  aus  dem 
früher  angeführten  Grunde,  wie  denn  Saporta  seine  O.primaeva  (Fig.  373*-*) 
von  einem  Fundorte  angibt,  von  welchem  er  früher  nur  Leptomeria  angab. 
Der  Leitl)imdelverlauf  der  Blätter  von  Osyris  alba  L.  ist  gefiedert,  die  Secundär- 
leitbündel.  steil  aufsteigmid,  durch  Tertiärleithündel  camiit^Hlrom.    Bei  der 
von  Saporta  abgebildeten  Art  i^^t  der  Verlauf  der  Sccnndärleithünflel  wejiitrer 
steil  als  hei  fler  reeenten  Art,  die  rundlichen  Blnttnarben  wür«i(  n  aueli  liei 
den  aL>  Liptonteria  bezeichneten  Zweigen  möglich  sein    Teh  bemerke,  <la.-vj 
diese  Deutung  nur  für  einen  TheU  der  Zweige  Gilligkeit  haben  wird.  Ver- 
schiedenes also  susammengeworfcn  ist 

Nicht  weniger  sweifelhaft  ist  im  Tertiär  Europa's  und  Amerika's  das  ' 
Vorkommen  von  Santalum,  einer  indisch  )  laeifisdien  tropischen  Gattung.  Es 
sin<l  <laruiiter  kleine  lanzettliche,  eiförmige,  spitze,  zuweilen  ausgerandete, 
geg<*n  die  Bas-is  vfTsehinnlerte  Blätter  verstanden,  deren  Ixithüii<lelverlauf 
nur  den  MittcUeitbündei,  zuweilen  auch  Spuren  tiederförmigcr  tiecundärlcit- 
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bündel  zeigt.  Aus  dienern  Erhaltungszustände  ergibt  eich  Bchon,  das»  die 
Bestimmung  nicht  selir  zuverlässig  sein  kann,  wie  ferner  aus  der  Thateache, 
daes  ein  Theil  dieser  Blätter  von  anderen  als  Emhoihrium,  Vacciuium,  Daphne 


Fig.  S73. 

1—3  Otyri«  primaera  Sap.  I  Zweigfragment,  t.  3  Bllltter.  Aix.  ünt.  OlIgocÄn.  4.  5  Leptomeria  ßcxuosa 
Ettingshausen.  *  Aix.  5  H&ring.  Unt.  Oligocän.  6—9  Santalum  acheroritieum  Ettingshausen.  Iläring. 
Unt.  UUgocAD.  n.  12  S.  microphyllum  Kttingsh  naring.  Uiit.  Ollgocfta.  13  S.  e<><matum  U  .S. 
oratum.  Recente  Arten.  (Nach  der  Natur.)  15  —  The»ian(hemum  inclu*um  Conwenti.  Blüthe. 
15  nat.  Gr.,  IC.  IT  Aosicbt  von  zwei  veraohiedcnec  Seiten,  18  Ansicht  von  oben.  Bernstein.  Samland. 
(Copiecn  nach  Saporta,  Kttingsbausen,  Conwents  1—12.  15  —  18.) 


angehörig  bezeichnet  worden  sind.  Diese  Blattform  wie  dieser  Leitbündel- 
verlauf sind  unter  den  Blättern  aller  Art  so  häufig,  dass,  da  andere  Anhalts- 
punkte nicht  gegeben  sind,  eine  sichere  Bestimmuiig  der  Blätter  durch  diese 
beiden  Charaktere  überhaupt  nicht  möglich  ist.  Betrachten  wir  die  heutige 
Verbreitung  der  Gattung,  so  ist  iiir  \'orkommen  im  Tertiär  Europa's  und 
Nordamerika's  nicht  walirscheinlich ,  da  die  mit  grösserer  Sicherheit  zu  be- 
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stimiiienden  Pflaozeiifoimw  dne  andere  Verineitimg  haben.  Der  Leitbündel- 
veriaiif  der  meisten  reoenten  Arten  der  Gattung  iat  fiederförmig,  die  Secun« 

därlcitbündel  unter  8pitzera  Winkel,  70—80%  austretend,  «teil  aufwärts  ver- 
laufend, durch  die  Tcrti.lrl*  itbündel  caniptodrom  (Fig.  373").  Bei  anderen,  s.  B. 
S.  ovaiuni  T*.  T'r.  Fig.  ."373'*)  vorlauten  die  üedcrförniitien,  bcinalio  irerndon 
.SecundiirleidiiuKlel  schiff,  ebenso  die  unvolktändigen ,  in  den  Anastoniotsen 
endenden,  während  die  ert^teren  an  der  Randleiste  des  Blattes  enden.  Die 
auf  diese  Wei(*e  gel>ildetcn  unter  sich  parallelen  Felder  sind  durch  zahkeiche 
Vensweigungeu  dictyodrom  au^efülli  Die  heutige  Veibrdtung  der  Gattung 
macht  das  Vorkommen  derselben  auf  der  nördlichen  Halbkugel  ivahrwd 
der  Tertiäiseit  niclit  nehr  wahi-scheinlicb,  und  so  sei  auf  zwei  andere  Gat- 
tungen des  nördlichen  Amerika  mit  ähnlichen  Blättern,  auf  Bwkleya  {&uch 
in  .Japan)  und  PffmJnria .  wclclie  mögüeher  Weise  beiden  Hälften  friilu  r 
frciru'insam  waren,  Ijingewie.'-iii  Dit^s  ist  nher  ebenfalls  eine  Hypothese,  lür 
Welche  ausser  der  heutigen  Verbreitung  t  ine  Grundlage  fehlt.  iViidcrerscitä 
ist  auf  die  im  Nordeu  von  Afrika  vorkommende  Osyris  qmdrißda  Salzmann 
aufmerksam  zu  machen,  auf  welche  för  eine  sdner  Soniaiim-Axiea  bereits 
Ettingshausen  hingewiesen  hat,  deren  fiederförmige  Seoundttrieitbündel 
gleichfalls  durch  Tertiärleitbündel  camptodrom  verbunden  sind. 

Mit  der  neuholländi.schen,  aber  auch  im  indischen  Arcliipel,  den  pacifi- 
schen  Inseln  und  Neuseeland  vorkommenden  (Jnttnng  Exocarpun  Labill.  ver 
einigt  l'nger  (Sylloge  HI)  Reste  voti  Radol>oj  (Fig.  :)r»2^  ')  als  E.  radobojensis, 
nach  ihm  ein  Zweig  mit  ru«hnK-ntiiren  Blättern,  an  verdickten  Fruchtstielen 
sitzende  zerdrückte  Früchte  tragend.  Habituell  stände  die  foedle  Art  den 
neuhoQandischen  Arten  nahe.  Die  Deutung  ist  eine  gesuchte  und  im 
Hinblick  auf  die  Abhandlung,  in  welcher  sie  suerst  erschien,  »Neuholland 
in  Europa«,  eine  erklärliche.  Der  Rest  ist  das  Aestchen  eines  Blüthenstandes, 
dessen  Blüthen  zum  Tlieile  fohlen  und  wo  sie  erhalten,  den  unter-tüinli'jeii 
Fruchtknoten  und  die  unzureieheiid  erlialt^ne  Krone  zeigen,  von  welcher 
sich  nichts  Näheres  sagen  lässt  WCli  Uer  Familie  er  angehören  kann,  ist 
kaum  zu  sagen,  da  nicht  einmal  an/.ugeben  ist,  ob  die  Blüthc  choripetal 
oder  sympetal  ist  den  von  mir  untersuchten  £seocarp«8«  Arten  mit 
breaten  Blättern  durchziehen  die  LeitbQndel  bogenlaufig  nach  der  Spitae  hin 
convergirend  das  Blatt  und  sind  durch  schief  verlaufende  Secundärleitbündd. 
miteinander  verbunden.  Auf  die  Aehnlichkeit  mit  den  Blättern  mancher 
Proteaceen  sei  aufmerksam  gemacht. 

Die  Blütlieti  der  LnratiffKictm  sind  meist  getrennten  (ipsrhlocbts,  seltener 
ZwiiUT,  zwei-  bi»  hucho/.Hlilig.  Staul)l)laiter  ebenso  viele,  der  itach  mnen  ge- 
kehrte Gewebethcü  des  Pcrigoiiblattes  zuweilen  zur  Polleubildung  verwendet^ 
Fruchtknoten  unterständig,  die  Samenknospen  mit  ihm  verschmolzen;  die 
Fruchte  Beeren.  Durchgangig  Schmarotzer.  Aus  ihnen  sind  nur  wenige 
Reste  bew  brieben,  von  welchen  zwei  ohne  Zweifel  ihr  angehören,  l>ei  den 
übrigen  wird  dies  kaum  der  Fall  sein.  Die  l»eiden  erstgenannten,  in  dem 
Bernstein  do>^  Sandandes  vi »rkuminend ,  sind  von  (J/ippert  und  Rerendt 
als  EpJiedritcs  und  später  von  dem  erstereu  als  Epitedra  beseeichnct  worden. 
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Da«H  sie  damit  nichts  zu  thun  liahcn,  (sondtTn  den  LoranUiaceen  angehören, 
habe    ich    auf  Grun»!    des  in    <lcr    Sammlung   zu   Berlin  befindlichen 


Flg.  374. 


I— 6  Patten  Menijrana  ConwcntJ!.  1  niüthciitrai{endcs  Aestchen.  nat.  Gr  2  Dnaselbe,  vcrgrÖÄwrt. 
S.  4  BlüUien.  »urker  vi-rgrossert.  S  Aniticht  der  lilQthvn  vuii  oben  mit  Periguu  und  Narbe.  6  An- 
riebt der  Narbe  von  ob<-n,  stärker  venrrösRcrt  als  3  —  5.  7  — 13  P.  Johninna  Couwenix.  7  Uliithen 
traKcn<lcti  Ae*tchen,  nat.  (ir.  «  r>a«st'lbe.  vcnfrftiwert.  (Nach  einer  durch  Herrn  Dr.  Müller  xu 
Berlin  gefertigten  Zeichnung;  <lex  Originnlcit  der  palaeontologischen  Sammlung  zu  Berlin.)  1*.  10  Ein- 
zelne Dlüthen,  starker  vergrötmert.  II  Ansicht  einer  Dlüihe  von  oben.  Ii.  13  Klutt  tragender  Zweig. 
IS  nat.  (ir.,  l.i  vcrgnjssert.   (Copieen  nach  t'onwentz,  mit  Ausnahme  von  7-10.)   ßemstein  des 

Samlandes.  üligucHn. 

Originah's  der  einen  Art  Göppert's  ausgesprochen,  eine  Ansicht,  welche 
auch  Conwentz  in  seiner  Schrift  vertritt,  «ler  Caspary  nach  Conwentz' 
Mittheilung  später  ebenfalls  sich  anschloss.     Caspary  schuf  auf  Grund 
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des  xtt  Berlin  befindlichen  EzemplanB  eine  neue  Gattung:  JMgea  gneMd» 
Casp.,  welche  später  Conwentz  P.  JoAummm  Conw.  nannte  und  ihr  P. 

Mengeana  Conw.  heifüfjtc,  beide  von  Conwentz  a.  a.  O.  Taf.  13  Fig.  8 — 20 
vorlrcfTIirh  abgebiklct.  Die  crstero  fFig,  ;574  ^"'^^  bestellt  niis  einer  einzelne 
lilütitui  und  einen  HlüthenaM  traL'i'uden  cvlindrisclu-n  Hauptaxc.  in  den 
Acliseln  zweiziildiger,  decussirter  Wirtel  lialbbtengtlunifaäeender ,  breit- 
eiförmiger,  ganzrandiger  Bracteen  sieben  je  di'ei  Blütlien,  deren  mittelste 
länger  als  die  seitlichen  iai  Jede  Blüihe  hat  ein  knnviertbeiliges  Perigon 
mit  xQsammengeneigten  Lappen,  xwischoi  den  Lappen  ein  kldn^  Höcker 
sicbtbar,  wabrscheinlich  die  Nailie,  der  FVuchtknoten  unteratändig.  Die 
zweite  Art  (Fig.  :i7-l*-®)  ebeufalk  daj>  1'V.igment  eines  racemösen  Blüthen- 
standcH,  trägt  in  den  Acbneln  von  mit  der  voriiren  übereinstimmenden  Brac- 
teen meist  vier,  ausnabni.« weise  fünf  Hlütlieii  mit  unterständigem  Frueht- 
knutcn,  viertlieiligem  .Saume  und  viertheiiiger,  in  der  Mitte  mit  einem  kurzen 
kegelfünuigen  Höcker  versehene  Narbe.  Bracteolen  fehl^  beiden.  Ausser- 
dem finden  sich  im  Bernstein  noch  beblätterte  Zweige  von  demseUMn  Aussehen 
me  die  die  Blüthen  tragenden  Zweige,  hesetct  mit  decussirtm  eweuähligen 
Wirtdn  an  der  Bat*is  kurz  verwacbsener,  länglich-linearer,  dicker,  zurück» 
gebogener,  s«tumpf  abgerundeter  Blätter,  wabrsebeinlicb  Blattzweige.  Ver- 
wandt ißt  die  (lattung  mit  Arcutltohium  im  Mittebneergebiet,  dem  westlicbeu 
Aöien,  vom  atiautiselieii  und  paeifist  hen  Nordamerika  bis  Mexico  verbreitet. 
Ferner  finden  tdcb  im  Bernstein  nocb  andere  Zweige,  blattlos,  dichotom  mit 
einer  Endknospe  in  der  IMdiotomie,  von  Conwentz  a.  a,  0.  p.  135  tab.  13 
Fig.  6 — 7  als  LoramOuKäes  moemem  bezdchnel.  Unter  d»  Beaseichnung  Ldfnm- 
ümpniogaea  ist  durch  Ettingshausen  von  Radohoj  ein  Blatt  beschrieben 
(Zur  Kenntnisö  der  foss.  Flora  von  Kadoboj).  Das  Vorbandensein  diee^ 
Gattung  im  Tertiär  Kuropa's  ist  an  sieb  nicht  un\vahr8elieinli(  h,  das  von 
Kttin^jshauseii  auf  Taf.  2.  Fi<r.  1"?  abj^ebildcte  JVlatt  beweist  diese  Thatsache 
iude.ss  nirlit.  denn  weder  ilie  lUattfonn  ist  der  (Jattung  allein  ei«?en,  noch 
auch  der  Leitbiuidelverlauf ,  am  wenigsten  ein  solcher,  wie  ihn  EttingB- 
hausen  angibt,  »nervia  secundaiüs  inferioiibus  paucis,  uugulo  p«»cuto 
^^dientibuB«.  Einmal  kann  dies  ein  Erhaltunganistand  sein,  bei  welchem 
nur  wenige  Leitbündel  sichtbar  sind,  sodann  liegt  daxin  gar  nichts  für  die 
Familie  Auszeichnende».  Wenn  ich  das  erwähnte  Blatt  für  ein  zweifelhaftes 
f  r1<1;ire,  so  will  ich  damit  niclit  behaupten,  dass  ilie  Gattung'  nicht  schon  in 
der  Tertiärperiode  in  Europa  vorhanden  gewesen,  es  \\-ird  nur  durch  dieses 
Blatt  nicht  hevnesen.  Einmal  ipt  sie  jetzt  noch  eine  Ikwohnerin  Europa's, 
welche  meines  Wissen»  ihre  W'estgrenze  in  Saclisen  und  im  nordöstlichen 
Bayern  erreicht,  dch  bis  in  das  (ietliche  Aäen  und  naeh  Afrika  östlich  und 
südlich  verbreitet,  Nordamerika  jedoch  fehlt.  Aus  dem  Tertiär  von  Sagor 
werden  von  Ettingshausen  nichi  allein  Blätter  als  mizwdfelbaft  su  Xonm- 
gehörig  iL.  exHnduSt  ^-  Paiaeo-EuciJi/pd.  L.  Palar  Fvocarpi)  angegeben, 
sondern  aneh  solclie  von  Phihirusa  (P.  Tlicobromae).  Der  LeitVnindel verlauf 
stimmt  V>ei  diesen  Blattern  üllerdings  ntit  jenen  eines  Theiles  der  I^orantha- 
ceeu  üburuin,  es  sind  drei  rrimärleitbündel,  deren  zwei  seitlich  unter  spitzem 
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Winkel  augfcreteti,  vorhanden  oder  der  BÖndelverianf  ist  gefiedert  Das  Blatt 
von  Phihiriaa  ist  nur  mr  HoHte  erhalten,  überdies  fehlt  die  Baos;  sodann, 
wenn  die  LoranOuU'BVSAter  runzlig  sind,  ist  dies  ein  Beweis,  (iass  sie  von 
(Ueser  Gattung  8tan)nien?  Ettings )iauscn  bezeichnet  sogar  bei  dreien 
die  Wirthpflnnzen.  Ist  dies  ge<(rün(l('t ,  dasB  Arten  mit  einer  bestimmten 
Blattfonn  auf  einer  bestimmten  ( iattuiig  ansiedeln?  Da«??  dem  nicht  so  ist, 
wird  mir  Kttingshausen  wolil  zugeben,  diu-s  die  lUm/.elung  der  Blätter 
überall  eintreten  muss,  wo  die  Structur  der  Epidermis  es  gestattet,  ebenfalls. 
Die  Verbreitung  von  LoratUims  wird  durch  die  Vogel  weit  begünstigt,  es  ist 
desshalb  denkbar,  dass,  wenn  die  Gattung  im  Tertiär  vorhanden  war,  sie  daxth 
die  Wirkungen  der  Gladalzdt  theilweiae  vernichtet  wurde,  später  einen  Theil 
des  verlorenen  Terrains  wieder  eroberte  und  jetast  noch  in  der  Wdterv^ 
breitung  begriffen  ist.  Dass  die  Familie  mit  einest  Ärceuthohium  nahestehen- 
den flattung  bis  in  die  baltische  Zone  verbreitet  war,  gelit  aus  den  im  Bern- 
stein erhaltenen  Resten  hervor.  An.«scr  diesen  kennen  wir  aus  dem  Tertiilr 
keine  iieste,  welche  für  die  Existenz  der  Familie  sprechen.  Auf  dem  Tertiär 
Neuseelands  sind  von  Unger  aln  LomntIu>phyllum  GrLselinia  und  L.  dtibium 
lütter  beschrieben,  die  ersteren  mit  Loranlhus  Fonterianua  und  QriaAima 
hieiäa,  das  letsteie  nut  Zr.  hngi/olius  verglichen.  Das  erstere  hat  allerdings 
mit  QristiiMia  lueOa  grosse  Aehnlichkeit,  wohl  audi  mit  Lonm^kw,  deshalb 
aber  es  einer  dieser  Gattungen  nahestehend  zu  betrachten,  scheint  mir  denn 
doch  gewagt.  Dass  das  zweite  von  dem  ersteren  ven»ehieden  ist,  ist  sicher, 
CS  ist  jedoch  nur  der  obere  Theil  dessellicn  erhalten  und  demnach  das  Blatt 
un1>e«tiniml»ar.  Was  T'nger  veranlasst,  die  mit  den  Blättern  zusammen 
vorkommenden  Zweigtraginente  für  solche  von  Loranthm  zu  erklären  oder 
sie  ihnen  ährdicher  als  anderen  zu  halten,  ist  kaum  zu  sagen,  es  ist  nicht 
^hwer,  solche  unter  den  Gehölzen  zu  finden.  Es  ist  immer  daBselbe  Ver> 
fahren,  eine  unsichere  Angabe  durch  eine  ^eich'unsidiere  zu  stfitien.  B^ 
den  reoenten  Arten  von  LormilOim  ist  der  Leitbündelverlauf  entweder  ge- 
fiedert mit  sehr  steil  au&teigenden,  unter  spitzem  Winkel,  70*,  austretenden, 
durch  Tertiärleitbündel  oder  Gabeltheilung  caraptodromen  Secundärleit- 
bündeln,  bei  anderen  beträgt  der  Austrittswinkel  45  OO**,  sie  verlaufen  in 
tlaeiit  ni  Bogen  nach  aufwärts.  Die  Anastomosen  <reradc,  geV)ogen,  unregel- 
m.issi;i,  Mn.^chenneU  polygonal  Eine  /weite  (iruppe  von  Arten  besitzt  einen 
parallelen  I.eitltündelverlaui',  bchr  häutig  die  Priniärbüudel  an  der  Blattbasis 
gabelnd,  daher  div*  Zahl  der  Bündel  vermehrt,  unter  sich  durch  schi^  ver- 
laufende Aeste  verbunden,  ein  Mittelleitbündel  nur  angedeutet,  die  seitliohen 
häufig  weniger  stark.  Auch  der  stiahlige  Leitbündelverlauf  fehlt  nicht,  s.  B. 
bei  L.  venMab»  Fzl.l  aus  Corddan,  dessen  Blätter  an  jene  von  Lauraceen 
erinnern.  Endlich  fehlen  die  unvollständigen  Secun<lärleitbündel  nicht,  ent- 
weder mit  den  Secundärleitbündeln  sich  verbindend  und  mit  ihnen  parallele 
Feldi  r  bildend  oder  m  Ana.«ftomo5?en  endend  \\';us  wir  so  oft  beobachteten, 
ist  auch  bei  dieser  Gattung  tler  Fall,  sie  besitzt  keinen  ihr  eigenthündichen 
Leitbtindelverlauf  Da  nun  Viscum,  Myzodendron,  Phoradcndron  etc.,  parallele, 
gabehidu  Primäibündcl  besitzen,  so  kann  auch  in  dieser  Hinsicht  nidit  die 
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Rede  davon  sein,  Blätter  alleiii  als  solche  der  Gattung  LortMtkui  tu  kennen. 
Loianthaoeen  haben  wohl  in  d«r  TertiSn^  einen  Besüindtheil  der  Flora 

von  Borneo  gelnldet  und  mag  unter  ihnen  aucli  Loranthus  gewesen  sein. 
Da?«  vf>n  G  e  y  1  c  r  als  Loranthm  deliq^tescens  bcHchriebene  BlatÜragment  ist  je- 
docli  nicht  geeignet,  einen  NaeliweiH  /n  führen. 

Am  Schhusse  dieser  Fauülie  sei  auf  eine  Bemerkung  Saport a's  bin- 
^wiesen  (Origine  paltontol(^.  dee  fubfe»  eultiv.  Faxb,  1888  p.  137)  und  eine 
MittheUung  des  gleichen  Autors  in  Comptes  rendus,  1888,  dass  in  dem  Albien 
und  Aptien  Portugals  dico^le  Beste  der  Mfrieaeem^  8eiieaeee»f  LaimKBmf 
TTiymdMeeen.  !'  •  imiaceen,  Santalaeeen,  Loranthaceen ,  Ertphorliaceen,  Erica- 
ceen  (f)  und  Maynolinci  cn  uM'fiinden  sind,  demnnch  das  erj^te  Auftreten  der 
Dieotylen  in  die  älteren  Kreidebildungen  zu  .setzen  pei.  Für  '^ronlaml  hatte 
Heer  schon  das  Auftreten  dicotyler  Blätter,  darunter  I'opnlns  prinumva  für 
das  Urgou  in  Anspruch  genommen  (Flora  foss.  aret.,  Bd.  Vi.  VIIj.  Ein  erhöhtes 
Interesse  erhalten  diese  Beobachtungen  durch  die  neuesten  Mittheilungen 
ameiikanischer  Genlogen  und  Paläontologen  Fontaine,  Lester  Ward  und 
Knowiton,  nach  welchen,  gestützt  auf  die  Untersuchungen  Fontaine's  der 
Pflanzenreste  der  Potomacformation  (Virginien,  Maryland)  in  concordant  ge- 
lagerten Hehichten  in  den  unteren  Schichten  eine  Flora  mit  jum«{?iseh(»m 
Charakter  und  srlt^'ut  r  vorkommenden  Dicotvlou  von  ^areluiisclieiu ;  'l\  iai!s 
vorkömmt,  in  den  weniger  Liefen  Lagen  der  juniüeiiöche  Charakter  weniger  her- 
vortritt, die  Dieotylen  zahlreicher  sind,  neben  den  archaischen  Formen  ünden 
nch  solche,  welche  der  späterm  Zeit  sich  anschlieasen.  Jenen,  welchen  die  Ori- 
ginalberichte Lester  Ward's  (Aroer.  Joum.  of  sc.  1889.  Ser.  IIL  t.  XXXVI) 
und  Kiiowlton's  (.\merican  Geologist.  Febr.  Xr.  2,  1889)  nidit  zu  Gebote 
stehen,  finden  eine  sehr  n:ute  Darstellung  von  Feistmantel  in  der  Zeitschrift 
der  deutsch,  geolog.  Geseilsch.  welche  fiuf^rdem  ein  Verzeichni«f  der 

von  Fontnine  aufgestellten  Gattungen  mit  beigefügter  Artenzahl  enthalt. 
Leider  t^ind  Fontaine's  Untersuchungen,  über  welche  ich  vor  Nier  bis  fünf 
Jahren  von  ihm  eine  briefliche  Notiz  erhielt,  noch  nicht  publicirt,  es  ist  dee- 
halb  kaum  möglich,  sich  eine  klare  Vorsteliung  über  diese  Funde  su  machen. 
Was  ist  unter  »archaisch«  verstanden?  Nach  Lester  Ward  sollen  de  in 
vielen  BtUlen  unbegremtt  und  unzureichend  b^renst  sön,  den  cryptogamen 
und  gymnospermen  Charakter  tragen,  ihre  Merkmale  an  Farne,  Cycadeen. 
Coniferen,  «elhst  Monocotylen  erinnern,  nach  Knowiton  <ind  pic  T"'rtypen. 
nicht  hoch  dilferenzirt  Haben  die  Verf:is8er  Jene  \'<)ri»tellüng,  welche  G  öppert 
vertrat,  dessen  combinirto  Organismen  sich  zu  den  jetzt  existirenden  Gruppen 
entfalteten?  Meines  Erachtens  ist  diese  Anschauung  nicht  haltbar.  Alle  diese 
oombiniiten  Formen  sind  entweder  unvi^htilndig  bekannte  Beste  oder  solche, 
bei  welchen  Beobachtungsfehler  mit  unterliefen.  Wir  haben  auch  in  noch 
älteren  Formationen  Reste,  ich  nenne  nur  Näjadita,  YueeiteSf  von  welehc« 
wir  nicht  wit?sen ,  welchen  Gruppen  sie  angehören ,  wenn  sie  auch  von 
Einrelnni  für  Monoeotylrn  L'^  bnlteTi  werden  und  sogar  ihre  Stänime  migegehm 
ui  rdrii.  Da*«  Gleiehe  gilt  fiu:  dir  Kn  ide  und  da.s  TertiiU-.  Wenn  dergleichen 
Formen  genauer  bekannt  wurden,  liaben  sie  sich  noch  immer  als  einer  be- 
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stimmten  (iruppe  anprehörig  erwiesen,  du8S  ßie  dann  mit  der  einen  oiler  an- 
deren Gruppe  oder  mit  mehreren  Verwandtes  aufweisen,  ist  selbstverständ- 
lich, weil  keine  gn»ösere  oder  kleinere  üruppe  isoUrt  steht.  Nach  dem  von 
Feistraantel  uiitgcthciltcu  Vcrzciclmiss  der  Gattungen  kommen  von  29 
derselben  auf  Amentaceen  zehn,  die  ülnig^  faUen  auf  Familien  mit  höher 
organinitenBlüthen,  entgegen  den  gewöhnfiohen  Anechaumigen,  nach  welchen 
Amentaceen  nnd  Urtininen  die  am  Mhesten  auftretenden  Fonnen  sein  sollten. 
Diese  pflamenführenden  Schichten  sind  übrigens  schon  ziemlich  früli  bekannt 
geworden  und  wurden  von  Taylor,  welcher  zuerst  Farne  aus  ihnen  be- 
schrieV».  Mintcrcrctaci  isch ;  bezeiehiirt  (Traii?act.  (ieol.  Soc.  of  Poimsyl- 
vania.  Tom.  I.  l.s;;5).  lioj^'ors  untcrf^cliied  sie  jils  jurasso-crcUH^eischc  Bil- 
dungen 1840,  jetzt  wdilen  t^ie  von  Fontaine  dem  Neocom  zugewiesen, 
dieselbe  Stelle  weist  ihnen  Dawsou  an. 

Sympelalao. 

Die  Gmppe  der  Sympetalen  (Chtmopeialm)  seiohnet  sich  durch  die  in 
Folge  interealaren  Waehethmns  m  yerschiedenen  hohlen  Formen  entwickelten 
Blumenkrone  II  oder  Perigone  aus,  welche  als  verwachsen  bezeichnet  werden. 
In  einzelnen  Fällen  sind  jedoch  auch  bei  dieser  Gruppe  die  Blumenblätter 
getrennt.  Da  Blütlieii  nur  selten  im  fngsileti  Zustande  crhalteii  sind,  hat 
(lie.s  Merkmal  h\r  die  fossilen  Reste  keine  gros-e  Bedeutung  und  da  wir 
fiu"  die  aus  ihr  stammenden  Laubblätter  keine  Anhaltspunkte  haben,  sympe- 
tole  Blüthen  aber  auch  unter  den  CShoripetaleu  vorkommen,  so  ist  es  meist 
ziemlich  willkürlich,  wenn  fossile  Blättw  hieher  oder  zu  einer  anderen  Gruppe 
gezählt  werden,  da  auf  das  Zusammenvorkommen  von  Blättern  mit  Blüthen 
kein  allzugrossea  Gewicht  za  legen  ist. 

1.  Reihe.  Bicornes. 

Die  Reili»'  enthält  di»  Kainilien  der  Vacciniaceen,  Erieacetn  und  Epacrida- 
ceen,  letztere  aui  Neuholland  l>eschjränkt,  fossile  Keste  fehlend,  die  erstcren 
ziemlich  reich  an  fossilen  Resten.  Die  Blüthen  actinomorph,  Zwitter,  vier- 
bis  fün&ählig,  ebenso  vide  oder  doppelt  so  viele  Staubblätter  als  Kronblätter, 
Pollen  häufig  in  Tetraden;  Fruchtblätter  zwei  bis  viele.  Früchte:  Kapeeh), 
B<^eren,  kStein-  und  Schliessfrüehte.  Sind  die  beiden  Stanbblattkreiae  ent- 
wickelt, so  steht  der  eine  der8cll)cn  vor  den  Kronabschnitten,  ist  dieser  unter- 
drückt, so  .«ind  die  vor  den  Kcli  hVilättcrn  stehenden  allein  vorlinnden. 

Die  Familie  der  Vaccimaceen,  welche  ich  nach  dem  Voi  ^an^^e  von  Bent- 
ham  nnd  Hooker  als  gesonderte  Familie  nicht  als  Triluis  der  Ericaceen 
anführe,  unterachcidet  sich  von  den  letzteren  durch  ihren  unterstündigen 
F^chtknoten,  während  die  übrigen  Verhältnisse  mit  jenen  der  EMcaceai 
übereinstimmen  und  durch  den  halbuntent^digen  Fruchtknoten  von  Oi^ogenes 
eme  vermittelnde  Gattung  gegeben  ist  Die  Früchte  meist  Beeren,  selten 
Stein-  oder  Schliessfrüchte.  Meist  kleine,  aufrechte  oder  niederhegende 
Sträucher  mit  altemirenden,  meist  länger  dauernden  Blättern,  häufig  Epi- 
phyten. 

Schenk- ZUtel.  llAndbucb  der  PAl«eootologie.  II.  Baad.  47 
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Die  recenten  Arten  der  Eamilie  nehmen  einen  groooea  VerlneitangB^ 

bezirk  ein,  sie  reiclion  auf  der  detli<  ]i> n  und  weitHoihen  Erdhälfte  auft  der 
PoUirregion  bia  in  die  Giebirgsgogenden  der  Tr(  »ponländer  und  fehlen  auch 
Auptralirn  nicht.  Von  den  reccntr'n  Gattun^Mii  worden  zwei,  Vaccinium  L. 
und  Oxi/coccos  Pcrsoon  als  foHsil  ho/eielinct ,  es  sind  mir  Rliitter  bosu-hriehon. 
Blätter  der  letzteren  Gattung  sind  nur  au»  «ku  iiit4'rglaci:ik'n  Torfbüduageu 
von  Lauenburg  an  der  Elbe  (0.  palustris  Pers.,  Fig.  :iT.'>'C)  bekannt,  ohne 
Zweifel  würde  sie  aber  in  weiterer  Verbreitung  bekannt  sein,  hätte  man  den 


Blittar  WCenUT  rnfrimum-Arten  zur  VerKlcichunr  l  Vneclnium  hirtellum.  i  V.  MyrtinittM-  n  V. 
VMm  Ida».  4  V.  vUigiHomm.  b  V.  Mi/rtülw.  6  V.  tictuum.  7  1*.  {Oxycoeeo»)  macrocarpum.  8.  l'. 
orftoremi.  »  V.  mtdemm  10  Y.Ottneeath.  fOtineMeMptMrU).  (8iauiiaiflliWMli«nrll»tur.)  ii.  12 
V.  maderenix  Heer.  St.  Jorge.  Madcm.  Quart&r.  19  V.  Frirtii  Ileor.  AlMia.  WcMla.  U  V.  adke- 
nntiam  Ueer.    15  V.  aUenwilum  Ilcur.    1«  V.  rHieulatum  Beer.    17  Y.  porfUfoUim  B»et.    W  V. 

Heer.  !•  V.  Orei  Heer.  OeolDfeiL  (ii— I»  Copleen  nuli.Heer.) 


Rosten  dieser  Periode  zeitiger  eine  grössere  Aufuierksiunkeit  geschenkt.  Jeden- 
ftüls  waren  die  fbüstenzbedingungen  während  dieser  Periode  für  sie  Twhanden. 
Eine  sweite  in  Nordamerika  vwbreitete  Art,  Ox^eoecos  tnaeroearpiis  (Flg.375^ 
seit  längwer  Zeit  von  Terschelling  in  Tlollund  bekannt,  gehört  in  die- 
selbe Categorie,  ein  weiteres  lateresse  bietet  ihr  gleichzeitiges  Vorkommen  in 
Europa  und  Nordamerika,  wovon  wir  pchon  bei  den  Krioeauloneen  ein  Bei- 
spiel kennen  lernten.  In  neuerer  Zeit  um  Steinlnidernieero  gefunden,  \\ird  durch* 
ül»en  genannten  F'uudort  dies  letztere  Vorkonunen  aln  ursprünglichen  wahr- 
HcheiuUcher,  sie  ist  wie  0.  palustris  ein  Best  der  Glacialzeit,  spricht  für  den 
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borealen  Ursprung  der  Gattung  uml  ihn»  eircumpulare  Verbreitung,  wie  fiir 
den  Zuäaiimienhaug  des  europaisclien  uiid  iiordanierikaniäclieu  Featlanden. 

Grösser  ist  die  Zahl  der  fossilen  Blättor  ans  d«  Gattung  Vaeemmmt  dwen 
reoente  Arten  sidi  aus  der  Polarregion  bis  in  die  Gebixpiuge  der  Anden,  des 
Himalaya's,  der  Sandwichiuselu,  eine  Verbreitung,  welche  vir  bei  manGhen. 
mit  grösserer  Sicherheit  zu  bestimmenden  Gruppen  finden.  Aua  diesem 
Grunde  ist  das  Vorkommen  der  (inffiuig  wülirond  der  Tertiärzeit  nicht  nn- 
wahrseheinlich,  den  Nachweis  duich  die  uliein  vorhandenen  fossilen  Blätter 
zu  iüliren,  ist  jeducli  unsicher,  da  wir  keine  anderen  Reste  kennen.  Denn 
der  Leitbündelverlauf,  wie  die  Blatttorm,  geben  uns  keine  entscheidenden 
Anhaltspunkte,  ebenso  wenig  kennen  wir  bebliltorte  Zweige.  Wenn  Schimper 
in  seinem  Qattungsoharakter  deuLeiiböndelvarlauf  wie  folgt,  besdcbnet:  >,nervi 
secundaxü  camptodromi  vel  dictyodromi  retioalo  inietpoeito",  so  and  campto- 
drome  Secundärlcitbimdel  so  häufig,  dass  sie  allem  nichts  beweisen,  das 
letztere  ist  insofenie  nicht  richtig,  als  die  Secundät-  und  Tci-tiärleitbündel 
«leutlich  hervortreten  und  erst  die  weiteren  Verzweigungen  gleiche  Stärke 
habuu  (Fig.  3751-«  «  »). 

Heer  wie  Uuger  vereinigen  mit  Vao&nium  beinahe  ausschliesslich  kleine 
Blätter  mit  nor  wenig  gut  erhaltenem  Leitbondelveilauf,  welche  zum  Theile 
mit  kleanbUitterigen  Arten  der  Qattong  einige  Aehnliehkeit  haben,  unter 
welchem  sich  indess  auch  unj^eichseitige  befinden,  was  nicht  zur  normalen 
Blattentwicklung  der  Gattung  passt.  Bei  den  recenten  Arten  ist  die  Grösse 
der  Blätter  verschieden,  sie  können  die  Grösse  jener  von  V.  MyriiUws,  V. 
Jdaea^  V.  uliyimmm  etc.  liaben,  aber  auch  um  mehrfudu  .s  grösser  sein.  Kleine 
Blätter  linden  sich  bei  einer  Beihe  von  Arten  neben  gröbscien,  ebeiuso  an 
den  Blüthenständen,  in  deren  Achseln  die  Blüthen  stehen  und  an  Seiten* 
tneben  neben  bedeutend  grässeren  Blätinn.  Eine  so  grosse  Anzahl  kleiner 
iUatter  unter  den  fossilen  Arten  muss  Bedenken  enegm.  Die  Angaben  über 
den  Leitbündelverlauf  sind  ebenfalls  nur  für  wenige  Arten  zutreffend,  der 
sogleich  zu  erwälmende  ist  der  ullgeincine  Der  Licitbündel verlauf  ist  ge- 
fiedert, die  Seeundärleitbündel  alterniixnd ,  im  Bogen  aufsteigend,  canipto- 
droni  «iurch  <  ialjcltheüung  (jder  Tertiärliiindcl,  die  unvollatändigen  in  den 
Anastomosen  endend,  die  Anastomosen  gerade  oder  gebogen,  die  von  ihnen 
gebildeten  Felder  enthalten  ein  nemlidi  Ideinmascfaiges,  von  den  weiteren 
Verzweigangen  gebildetes  Nete.  Es  Hegt  darin  Nichts,  was  nicht  auch  bei 
anderen  Gattungen  vorkömmt,  ebenso  wenig  in  dem  RandnetaEO,  welches  kleine 
Aeete  an  die  etwa  vorhandenen  Zähne  abgibt.  AufiaUen  muss  femer,  dass 
aus  Nordmerika  nur  zwei  Arten,  F.  Friesii  Heer  aus  Alaska  (Fig.  :575"), 
7.  retknlntnm  A.  13r.  von  Florissant,  Colorado,  aus  der  Grecnrivcrgroup  an- 
gegeben ^ind;  letzt+^re  üljerdies  huisichtlieh  der  (Gattung  traglieh,  sie  sodaim 
in  Grönland  ganz  fehlen,  während  sie  in  beiden  llegionen  jetzt  vorkommen 
und  die  Gattung  ohne  Zweifel  borealen  Ursprun^^  ist  Auch  aus  Japui  hat 
Nathorst  nur  eine  Art  und  auch  diese  als  feag^ch  beschrieben,  F.  Sapor^ 
tanum  mit  F.  dmitam  Miq.  aus  den  Nilgeries  verglichen,  dessen  »Secundärleit 
bündd  camptodrom  durch  Tertülrleitbfindel  sind.  Abgebildet  die  Basis  und 
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Spitze  «ines  Blattes,  entere  mit  durch  GabeltheÜung,  letztere  durch  Tertiär- 
böndel  camptodromen  SecuiM^eitbündeln,  von  mir  bei  keinem  Vacciiiium  ge- 
sehen, kaum  /.usammeugehürend,  die  Zähnung  mit  Vaeamim^  freilich  auch 
mit  anderen  Blättern  ühereinstimmend.    Im  Tertiär  werd«i  die  fossilen 

Blätter  vom  untoreti  Oligocän  bin  in  da^i  obere  Mioeän  angegeben,  verbreitet 
von  dem  Siuleu  FrankiL-ii  hf;  bis  Steiormark  und  Böiinien.  Unter  d<'ii  Fund- 
orten zeichnet  sich  das  obere  Miocäu  von  Oeningen  aus  mit  V.  reticulutuiu 
A.  Br.,  Bruckmanni  Heer,  aüenuatum  Heer,  Ja^teti  Heer,  microphyllum  Heer  etc. 
(Fig.  375*^<>)^  sodann  Parachlug  mit  F.  imadophyüim  Unger,  myrdna^tUmm 
Unger,  Ckamtteäry»  Unger.  Die  Mehrzahl  der  Blatter  von  F.  SmpetrUes  Unger 
von  Parschlug  werden  von  Ettingshausen  als  solche  von  Leguminosen  l>e- 
trachtet,  V.  acheroniicum  Unger  ist  nicht  allein  hieher,  sondern  auch  zu  den 
Santalacoen,  Myrtaceen,  Celastraccon  gezogen.  Im  Oligocän  würden  sie  nur 
wenige  Arten  zälden,  so  V.  )nicroiiirriim  bap.  von  Camoins  les-Bains,  im  Miocän 
erreichen  sie  den  Holiepuiikt  ilaer  Entwicklung  in  Europa,  im  i'hocun  dos 
Cantal  wird  von  8aporta  am  Pas  de  la  Mougudo  eine  verwandte  Art^  F.  paree- 
dentatum  in  Gesellschaft  von  Hamamelis  lai^folia  Sap.  angegeben.  AUe  diese 
Angaben  und  die  aus  ihnen  gezogenen  Schlüsse  sind  jedoch  sweifelhaft,  weil 
wir,  da  andere  Tlieilc  nicht  erhalten  eond,  durchaus  keine  Gewissheit  hin- 
sichtlich der  Blattbentinmiungen  haben  und  müssen  wir  uns  mit  diesem 
zweifel]i:ift('ii  Tle^nltat  wie  in  vielen  anderen  Fällen  begnügen.  Dabei  i^t  noch 
die  Möglichkeit  vorliaiulen,  da«5  andere  Gattungen  der  Vaccinia<  cen  in  Frage 
kommen,  worüber  ein  bestimmter  Ausspruch  auch  nicht  möglich  ist.  Um 
zu  zeigen,  me  v^chieden  die  Auffassung  dicotyler  Blätter  sein  kann,  er- 
wähne  ich,  dass  Saporta  GreviUea  eUy^üea  und  G.  obaeam  von  Aix  in 
späterer  Zeit  als  Voodmum,  sein  Väeemam  reHcalaium  von  demselben  Fund- 
orte als  Jfyrriitc  emariihmt-i  1  )i'schreibt.  Im  Quarlai  finden  sich  nDcli  exigti- 
rendc  Formen,  so  in  den  Kalktuffen  Schönens  und  im  interglacialen  Torfe 
von  Kolbermoor  V.  nJiginosim  U  ,  in  den  Tuffen  von  St.  Jorge  auf  Mndem 
y.maderense  Link,  jetzt  nuch  auf  den  Azoren  Und  Madcra,  aus  der  Quartär- 
zeit herrührend  (l^^g.  37ö^  " 

Der  oberstindige  fVachiknoten  trennt  die  Brieanetn  von  der  vorausgehen* 
den  Fkmulie,  welche  das  Meiste  mit  ihr  gemeinsam  hat^  so  Zahl  und  Stellung 
der  Blaticttgane  der  Blüthen,  die  an  der  Ruckseite  der  Antheren  vorhandenen 
oder  fehlenden  dornartigen  Anhängsel,  den  zu  Tetroden  vereinigten  PoUen, 
die  Frücht*'  vi.n  der  Basis  nndi  der  Spitze  oder  umgekehrt  fach- oder  wand- 
spaltig  aufspringende  Ka|>-»1'\  !ie  Kla]i]»en  meist  von  dem  niitt<?lstilndigen 
Samenträger  sich  ablösend,  iie.  iL n  oder  Steinfrüchte,  ßelir  selten  Theilfrüchte. 
Mcijst  kleinere  Sträucher,  seltener  Bäume. 

Die  Mehrzahl  der  hieher  gezogenen  Beste  sind  Blatter,  ausserdem  einige 
Blüthen  und  Früchte.  Die  Verbreitung  der  recenten  Gattungen  irt  im  Allge* 
meinen  dieselbe  wie  bei  der  vorausgehenden  Fiunilie  und  darf  das  Vor- 
handensein der  Familie  im  Tertiär  angenommen  werden,  ebenso  ihr  borealer  Ur- 
sprung und  ihre  eirenmpnlare  Vcrbreitnn^r,  witbei  aber  die  Entscheidung  der 
Frage,  welche  Gattungen  eidbtirt  haben,  wegen  des  Fehlens  der  wichtigäteu 
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Theile  unmöglich  ist,  da  auch  in  dieser  FamiUe  der  Ix»itbiindeherlauf  hei 
den  ciiizehien  Gathmgeii  vcTHchieden  ist,  nho  ein  für  die  Familie  giltiger 
nicht  existirt  und  in  dri-Hi  llHii  Oattun^'  tl*  r  J.i  itliiiiidelverlauf  nicht  immer 
derselbe  ist,  wie  dies,  lun  eine  allgemein  verbreitete  und  zugängliche  Gat- 
tung zu  nenneD,  AMoiea,  mag  man  ae  als  eigene  Gattung  oder  ab  Gruppe 
von  Bhododendron  betmchten,  beweist.  Was  die  Blattfonnen  angeht,  so  ist 
in  dieser  FamOie  namenflieh  bei  den  Rhodoraoeen  es  häufig  der  Fall,  daas 
die  suerst  und  an  den  blühenden  Aesten  auftretenden  Blatter  anders  geselltet, 
namentlich  kleiner  und  schmäler  sind,  als  die  späteren,  wie  dies  auch  in 
anderen  Familien  vorkommt,  z.  ß.  bei  den  Thynu^lenceen,  Vacciniattcen.  Dasb 
hei  dem  f*  lilenden  Zusammenhange  unter  solchen  Umständen  Irrthümer 
mögUch  sind,  liegt  auf  der  ILuid. 

Unter  den  fossilen  Blattern  erwähne  ich  zuetst  jene,  welche  mit  der 
recenten  Gattung  AsrMu$  verglichen,  als  Ärbuiiie$  und  Ärbubu  beaeichnet 
werden,  Arhutites  EitrÜ  Ettingdi.  von  Priesen,  Arbttiua  eoeemea  Ettmgeh.  von 
Hftring.  Beide  gehören  zu  den  zweifelhsiften  Resten.  Die  ersteren  kdnnte 
man,  wenn  m;m  «icli  auf  die  EricJiceen  1  «  schränkt,  mit  d.  n  Blättern  einiger 
Pernettyfi-ArU  u  v*  rgh  irlien ,  die  It  tztcren  sehen  verkrüppeitt-n  Blätter  von 
Arbutus  iUmlich  und  sind  <\r  walii>;c heinlich  solche  irgend  einer  Gattung, 
da  jedoch  nur  der  Älittclleitbündel  erhalten,  so  lässt  sich  über  diese  nicht 
seltene  Blattfoim  Nichts  sagen.  UebrigoDs  ist  es  kaum  verBtSndlich,  dass  auf 
derselben  Tafel  Fig.  7  dassdbe  Blatt  als  Sapotaeites  minor  abgebildet  ist  Dass 
Arbuhts  und  PerneUya  im  Tertiär  vorhanden  waren,  ist  bei  der  heutige  n  Vi  r- 
breitung  der  einen  Gattunjx  vom  ^Tittobneergebiet  bisKrain,  dann  im  atlantischen 
unfl  |iacifi?chcn  Nordamerika,  in  Mexico,  der  letzt<*rcn  von  Oregon  bis  Mexico, 
sodaun  bei  dem  Vorkommen  des  Arbutus  Unedo  L.  in  Irlaml.  Westfrankreich, 
nicht  unwahrscheinüch,  es  fehlt  eben  nur  der  Beweis  dafür.  Aus  der  inter- 
und  postgluciiden  Zeit  ist  Aretostaphylos  um  «m  von  Bovcy  Tracy  und  Schwer- 
zenbach  bekannt,  welcher  heute  noch  als  Zeuge  dieser  Periode  in  ausge- 
dehnter Verbreitung  in  Europa,  Sibirien  und  Nordamerika  verbreitet  ist 
OauUheria  L.  (fälsc]i]i(  h  GauHeria  bei  den  Paläontologen  genannt)  von  deren 
recent<*n  Arten  ein  Theil  im  pacifischen  Nordamerika,  am  Amur,  in  Japan, 
den  Gebirgszügen  O.stindien's  vork«inm>t,  aber  auch  in  den  Anden  Süd- 
amerikas, dem  Malayischen  Archipel,  Austrahen,  Tasmanien,  Neuseeland  ihre 
Vertrtiter  hat,  mag  allerdings,  wie  dies  ihre  heutige  Verl^rtitung  vermuthen 
lügst,  im  Tertiär  Bhtropa's  vorhanden  gewesen  sein,  die  von  O.  Weber  aus' 
dem  Tertiär  von  Bonn  beschriebene  Q.  Ugnittim  und  Unger's  0.  Sesoslria 
(t^aaris  o^tm),  beides  ei-hetzförmige  Blätter,  letztere  zugespitzt  und  gestielt,  be- 
weisen nur  Nichts  für  deren  Vorkommen.  Sollte  es  der  Fall  gewesen  sein, 
so  ist  sie  in  Folge  der  Einwirkungen  der  Glacialzeit  in  Euroi)a  ausji^'estorljen 
und  ist  mir  keine  reccTite  Art  ausser  Onnffheria  Shallon  bekannt  ,  welche 
dießgeits  der  Alpea  den  klimatischen  Einwirknn«jen  des  Winier^  Widerstand 
zu  leisten  im  Stande  wäre.  Ilir  Vorkommen  in  Nordamerika,  Japan  und  der 
Amurr^on  ist  es,  welches  ihr  Vorhandensem  im  Tertiär  nidit  unwahr- 
scheinlich erscheinen  VSaut 
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Aus  der  Gnippo  der  Aiidromedeen  ist  zuüächgt  ein  von  Caspar y  aus 
dem  Beriistrin  iles  Sanilandes  Vx^chriobener  Fruehtrest  zu  erwähnen:  Or- 
j>hüni(Jesiles  printaevm  mit  dor  in  der  subalpinen  Ilcgion  der  Pontusländcr 
vorkdiiiinenden  Orphanidesia  gaultherioides  Boiss.  et  Balansa  (Boise,  flor. 
or.  TB)  verwandt  Eb  isl  das  S^agment  eines  aus  dtei  aueigeliildeten  nnd 
einer  abortirten  Frucht  bestehenden  Frochtstandes,  dessen  gestielte  und  ge- 
öffnete Kapsehl  von  fütif  wci88li<dient  häutigen,  aussen  behaarten,  breit  ei- 
förmigen, stumpfen  Kelchblättern  umgeben  sind.  Die  Kapsel  ist  schwärzlich, 
fünfklappig,  sie  sprinprt  loculicid  und  septifrag  anf,  din  Kapsclklappcn  sjntz- 
lich,  nach  einwärts  gekrümmt,  an  der  Aussenfliidie  Jiüjgs  gefurclit,  die  an 
axiler  Säule  stehenden  Samenträger  zweitheilig.  Diese,  sowie  die  im  Folgen- 
den zu  envähnenden  Reste  rechtfertigen  die  Annahme,  dass  in  der  Tertiär- 
zeit Fonnen  ans  der  Gruppe  der  Andromedeen  in  dw  baltisdlien  Region 
vorlcamen,  welche  jetst  dort  fehlen,  und  sind  es  ohne  Zweifel  die  Wbkungen 
der  Olacialpcriudo.  welche  den  Untergang  dieser  Fonnen  herbeiführten.  Sie 
und  die  zu  dieser  Gruppe  der  Ericaceen  gebrachten  isoÜrten  Blätter  unter  der 
gemeinsamen  Bczeichnunj?  Anäroyneän  aufzuführen ,  ist  ohne  Zweifel  zweck- 
mässig, Bind  wir  <loch  für  die  Meiriteu  dieser  nicht  im  Stande,  nach  den 
erhaltenen  lU.ston  aut  h  nur  annähernd  tlie  Beziehung  zu  einer  der  recenten 
Gattungen  amugeben.  Was  also  Seh  im  per  als  LemeeiätoS  auffahrt^  erwähne 
ich  unter  Ainäromtäa.  Wenn  die  Gattung  durch  »nervi  secundarü  mox  in 
areolis  subtilissime  reticulatis«  chaialcteijrirt  wird,  so  mag  dies  auf  die  eine  oder 
andere  Art  passen,  ein  allgemeines  für  alle  Arten  giltiges  M^lunal  ist  es  nicht. 
Die  recenten  Arten  der  liieher  ireliöritron  Formen  sind  vom  atlantischen  und 
pacifischen  Nordamerika  l)is  naeli  Ost^isien  verbreitet,  eine  Verbreitung  über- 
einstimmend mit  jener,  weleher  mau  bei  zahln'iehen  Tertiilrfurnien  begegnet 
Zum  Theile  tiind  die  jetzt  unterschiedenen  Gattungen  allerdings  auch  durch 
ihre  Blätter  auageseichnet,  aber  die  wesentlichen  Charaktere  liegen  in  jenen 
Theilen,  welche  meöst  nidit  whalten.  Als  die  den  meisten  AufBchluss  ge> 
währenden  Rest  erwähne  ich  jene  aus  dem  Bernstein  des  Samlandes  von 
Conwentz  und  Caspary  beschriebenen.  Unter  ihnen  schliesst  sich  an 
die  Gattung  Cassiope  Don,  die  von  Conwentz  l>e.s(lirieliene  Andromeda  im- 
bricata  (n.  n.  O.  S.  110.  Tab.  11.  Fi<^.  2--5i,  voti  Conwentz  treffend  inil  der 
eben  genannten  Gattung  verglichen,  nachdem  e«ic  von  Göppert  ^Berl. 
Monatsber.  1853)  mit  der  recenten  A.  ericoides  L.  identificirt  worden  war, 
wogegen  sdion  Heer  und  Schimper  Bedmken  erhoben.  Erhaltm  ist  ein 
beblätterter  Zweig  mit  kleinen,  länglich-eiförmigen,  stumpfen,  g^tten,  am 
Rande  bewimperten,  an  der  Basis  auf  dem  Räcken  gefurchten  vierzeiligen 
Blättern,  gedrängter  an  dem  jüngeren,  lockerer  an  dem  älteren  Tin  ile  der 
Zweiire  «f<  hend  ''Fig.  .'!7('>'^-'\  Derselben  habituellen  Verwandtschaft  gehört  A. 
prinKwva  Conwentz  (a.  a.  O.  »S.  III  Tab.  11  Fig.  G.  7)  an,  früher  von  Menge 
als  Calluna  primaeva  beschrieben,  el)enfalis  ein  beblättertes  Zweigfragment  mit 
kleiucn,  eiförmigen,  dreikantigen,  ganzrandigen,  stumpfUchen,  glatten  oder 
spärlich  bewimperten,  auf  dem  Rücken  stark  gewSlbten,  viemiHgen,  dicht 
Hich  deckenden  Blättern  (Fig.  376«-*).  Mit  ziemliche  Sicherheit  läset  sich,  so- 
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weit  dies  auf  Gnind  lM?l)lütterter  Zweige  möglich  ist,  Hilgen,  da.s*<  iler  Gattung 
Cassiope  analoge  Formen,  deren  reeent«;  Arten  auch  im  Hinialaya  und  Japan 
vorkonmien,  in  der  Tertiärzeit  die  baltische  Region  bewohnt  haben.  An 
diepe  Reste  schliessen  sich  im  Bernstein  des  Samlandcs  eingeschlossene  Früchte 
au.  Zuerst  sei  Andromeda  Göpperti  Conwentz  (a.  a.  O.  S.  1 13.  Taf.  11.  Fig.  8 — 10) 


Flg.  »76. 

Andromda  imbricata  Convrentz.  1  Zweig,  nftt.  Gr.,  2  derselbe,  vergröesert.  3  Oberer  TheJl  des  Blattes, 
vergrossort.  Andrtnneda  primaoa  Convicnli.  Zweig  i  n«t  Gr.,  5  Tcrgn>9sert.  A.  Gopperii  Conwent*. 
Prucht&stcben.  S  nat.  Gr.   7  vergrössert    S&mmtlich  aus  dem  Bernstein  des  Stttnlaudos.  (Copieen 

nach  Conwenti.) 


erwähnt,  von  Göppert  als  Andromeda  hypnoides  bezeichnet,  irrthündich 
tiie  Frucht  mit  einem  daneben  eingeschlossenen,  beblättertt^n  Zweige  eines 
Laubmooses  vereinigt.  Es  sind  an  einem  wabcenrundcn  Stiele  stellende 
Früchte  von  fünf  freien,  ei-laiusettliehen,  schief  al)8tehenden  Kelchblättern 
umgeben,  die  Kapsel  fünfklappig  aufspringend,  Klappen  in  der  Mitte  die  von 
dem  Samenträger  abgelöste  Scheidewand  tragend  (Fig.  370*  In  dem  gleichen 
Stüeke  beblätt^Tte  Zweige  von  Habitus  der  vorhin  erwähnten.  Von  Caspary 
sind  drei  verschiedene  Fruchtformen  beschrieben.    Mit  dieser  ist  A.  bracht/- 
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«QM/a  Casp.  der  oben  erwBibntm  A.  OöpperH  Gonw.  verwandt,  jedoch  durch 
IcQnere  Kelchblätter  verschieden,  swd  andere  and  junge  Früchte,  deren 
«ne,  Ä,  giabra  Casp.,  kahl,  die  andere,  A.  polytricha  Ca«p.,  behaart  ist. 
Damit  ist  erschöpft,  was  von  Resten  dieser  Familie  grössere  Sicherheit  hietet, 
was  von  Bliittrrn  und  Früchten  gönnt  noch  hokannt  ist,  kann  weder  <ler 
früheren  Gattuug  Androm&ia,  noch  den  aus  ihren  Arten  später  gebildeteu 


Ii  i 


Fltr.  S77, 

1  Andromeda  wtrbonnenaU  Heer.  Blatt  t  A.  Saportana  Uear.  Blatt.  3—6  A.  prutogaea  Unser. 
S  FradiMaiid ,  nat.  Or.  4^  FMelite,  wtgHSmett.  Braankobl«  d«a  Satnlaiktei.  Oligocta.  T— 1S 

A.  nnrbounnifiK  Sap.    7  Hubiftttcrter,  fhichttra^ader  Zweig.    '/•         Gr-    8  Reife  Friirhtt-,  mit  Or. 
».  10  Keife  Früchte,  vergr.   Ii.  Aestcben  mit  unreifeu  Früchten.  IS.  13  Unreife  Früchte,  vergr.  Nar- 
boom.  (Hlcodii.  (Copieen  nadi  Beer  und  Seporta.) 

(Gattungen  mit  Siclu-rheit  zugezälilt  werden.  Bei  den  Blättern  der  hielu-r- 
geliürigcn  reccnt*'n  Arten  sind  die  Leitlnindel  gefiedert,  die  SecundiirleitWundel 
durch  die  Tertiiirleitbündel  oder  duixh  Gabeltheiluug  eamptodroni,  beides 
sawdl^  an  demselben  Zweige,  je  nach  der  fteite  des  BSattea  unter  spitsem 
oder  xeditem  Winkel  aostretend  und  in  einem  entsprechenden  Bogen 
verlaufend,  unvoll^Htändige  Sccundärleitbündel  sind  allgemein,  in  den  Ana> 
stomosen  endend  oder  auch  mit  Secondaileitbündeln  zu  schmalen  Feldern 
verbunden.  Die  Anastomosen  meist  gerade,  schief  verlaufend,  ein  mehr  oder 
weniger  entwickeltes  Randnetz,  Aeete  in  die  Zähne  sendend,  stets  vorhanden, 
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die  Fdder  mit  kleinen  Maschen  aiiFgcfälli  Mit  den  Blättern  von  Ättdrmneda 
Acherontis  auB  Jfnn  Tertiär  von  Bilin  vereinigt  Etting*5hausen  junge 
Früchte,  eine  durchaus  willkürliche  VcroiniguiiL'.  hinsiclitlic  h  der  Gattung 
wie  Art.  Uiit^r  ilen  im  südfranzosifiohen  Tertiär  vorkoniiiicnden  Arten  er- 
wähne ich  zuerst  Ä.  narhoniiensis  Sap.  von  Armissam,  und  Peyriae,  länglich 
elliptische  Blätter,  begleitet  von  einem  F^chtstande»  heide  wahraoheinUch 
tusaxnmengeböiend  (Fig.  377i-v->^.  Angegeben  wird  sie  ansseidem  von  Sotska, 
Rixhöft  und  Grönland.  Das  Tertiär  Südfrankreichs  ist  reich  an  Arten,  bei- 
nahe jeder  seiner  Fundorte  enthält  einige  derselben.  Allerdings  sind  darunter 
Blätter  abgebildet,  deren  Tjeitbündeh'crlEitif  wenigstens  bei  flen  recenten  Arten 
von  mir  nicht  beobachtet  ist.  Unter  den  übrigen  Fundorten  ist  Rixhöft 
einer  der  an  Arten  reichsten,  darunter  A.  pr otognen  TJnger,  mit  welcher  Heer 
l)ei  Rixhöft  vorkommende  Früchte  (Fig.  .^77'-')  vereinigt.  Da  füiit  Arten  dort 
angegeben  sind,  ist  die  Vereinigung  mit  einer  bestinimten  Art  wülkttrlich, 
iroil  der  Zusammenhang  fehlt  und  das  Vorkommen  der  Blätter  neben  den 
Früchten  nichts  beweist  Es  ist  femer  wie  bei  der  Sap  er  tauschen  Frucht 
die  Frage,  t»b  ae  ZO  A»är€m&la  gehört,  denn  die  Structur  liegt  bei  beiden 
nicht  so  klar  vor,  wie  dies  bei  den  im  Bernstein  erbultenen  Früchten  <Ier 
Fall  ist,  auf  welrhe  w  uns  in  diesem  Falle  stützen  k(innen.  Wns  ferner 
die  Charaktere  angelit,  welche  die  Früchte  vi»u  Rixhöft  von  jenen  deö  fnm- 
zößiachen  Tertiär  unterscheiden  sollen,  so  sind  dies  solche,  welche  sich  auf 
den  Beifenistand  beziehen  können,  eine  voUständig  reife  Kapsel  mTd  keine 
Runsein  leigen,  wenn  sie  austrocknet  Wir  können  nur  sagen,  dass  wir  eine 
aus  einein  oberstSndigen  Fruchtknoten  hervorgegangene  Frudit  vor  uns  haben. 
Zum  Theile  ni<>gen  die  Blätter  zu  Andromeda  gehören,  was  übrigens  Heer 
über  deren  Leifl)ündelver!auf  sagt,  beruht  zum  Theile  fnehr  auf  dem  Ver- 
kennen der  Erli;iltunirs/,ustände,  als  auf  dem  wirkliclien  Sacliverlialte.  Die 
Sccundärleilbündel,  niugeu  öie  vollständige  oder  imvollständi^e  >ein,  sind 
immer  deutlich  ausgeprägt,  erst  mit  den  Tertiärleitbündeln  beginnt  unter 
Umständen  die  Gidcharlagkeit  der  Bündel  Es  entspricht  dies  aucdi  ihrer 
phynologischen  Funktion.  Die  übrigen  Fundorte  gehören  Steiermark,  Croatien, 
Ungarn,  Siebenbürgen,  Böhmen  und  dem  Niederrhein  an,  es  frägt  sich  indess, 
ob  die  von  den  verschiedenen  Fundorten  angegebenen  Blätter  sämmtlich  und 
immer  identisch  sind.  Da  bei  vielen  au<«er  dem  ^Tittelleithündel  nichts  er- 
halten ipt  oder  nur  »Spuren  der  Seeundarleitbündel  vorhanden  sind,  so  ist 
über  solche  Blätter  kein  sicherer  Ausspruch  hinsichtlich  ihrer  Identität  mög- 
lich. Oanx  dassdlbe  gilt  für  die  m&  Grönland,  Spitzbergen  und  Nordamerika 
stammenden  Blätter.  Dass  die  Gattung  sich  bis  in  diese  Regionen  erstreckt 
hat,  ist  mö|^di,  sogar  wahischeinlidi,  die  von  dorther  stammenden  Reste 
sind  nur  nicht  so  erhalten,  dass  wir  einen  bestimmten  Ausspruch  wagen 
können,  zumal  Reste  anderer  Theile  pinr  fehlen.  Aus  dem  Tertiär  Nord- 
amerikas werden  durch  Lesquereux  A.  Grayana  Iber  von  .\laska,  Van- 
couver,  Spring  Cannon,  Montiina,  A  rpfindata,  A.  rhnmhoif^nJis  Lesq.  von 
Florissant,  Colorado,  crassa  Lesq.  vun  van  Horn»  Rrmch,  John  Day  Valley, 
Oregon,  beschrieben.  Unsuverlässig  ^d  die  aus  Grönland  durch  Heer  alt* 
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A.  proforfffcn  brschriebcneii  Blätter,  bei  welchen  es  sich  wegen  ilircr  ver- 
Bchictlenen  Blattbasia  fragt,  oh  sie  alle  idontifjcli  sind.  Auch  da^  Vorkunmien 
in  der  Kreide  Nordamerikas  (Ä.  Fatiahrü  Heer,  Tecanmh,  Nebraska,  A 
affinis  Lesq.,  Spring  Gannon)  ist  mcht  sidier  gestellt,  mdess  ebenso  wenig 
imwahxBcheinlidL  Neben  Andnm^  unterscheidet  Ettingshaasen  noch 
AnäromeäUe»  {Ä,  ajpwa/äum)  ans  dem  Fliocan  von  Mt^en,  ein  Kattfiragment 
ohne  alle  Bedeutung.  Anäromeda  polifolia  L.,  welche  als  local  erhaltener 
Kest  der  Flora  der  dlacialzoit  jetzt  einen  grossen  Vi  rbn  itunj^sbezirk  eiii- 
nininit,  int  bis  jpt7:t  meines  Wissens  in  den  Bildungen  jt  u  r  l'eriode  noch 
nicht  gcfunilen.  .letzt  allein  noch  die  Ciuttnnsr  Androintiiu  liiMeiul,  werden 
unter  den  tossileu  Blilttcni  von  Schimper  A.  revoiuUi  A.  Br.  au«  deiü  oberen 
IfiocJin  der  Schweiz,  z.  B.  Oeningen,  dann  Ton  Rixhdft  (nitHera  Oligocäu) 
und  A,  SapwiaiM  Heer  von  Bixhöft  dieser  Gattung  zngewieseni  alle  anderen 
b«  Lmce^u^  untergebracht.  Das  eine  wie  das  andere  ist  willkürlich,  wir 
haben  keinen  Grund  eine  d(>rartigc  Sonderung  vorzunehmen. 

Aus  der  Gruj)i>e  der  Eria  m  sind  einige  Zweig-  und  Blattreste  beschrieben, 
tbeils  mit  Erim  Tj.  \  errinigt,  theils,  entschieden  zweckmässiger,  von  Con- 
wvui'i  Ericophylltim  L'enannt.  Drei  der  ersteren  stammen  aus  dem  oberen 
Miocäii  von  Oeningen  i^E.  deleta  Heer,  E.  Bruckmanni  Heer,  E.  nitidula  A.  Br. 
(Fig.  Z'lS*^*)y  diese  durch  »nervo  medio  lato  supra  paulum  disttncto«  von 
den  vorausgehenden  unterschieden,  die  erste  ein  mit  kuxzen  linearen,  alte^ 
nirenden  Blättern  besetzter  Zweig,  alle  ohne  iigend  ein  Merkmal,  welches 
für  Erica  oder  eine  andere  (Jattung  spräche,  daher  ebenso  fraglich  wie  JB. 
delefa  Kttitvjsli.  von  Biliti,  Die  Znlil  der  Familien,  welchen  diese  Blätter  ^n- 
gethcilt  werden  kuimen.  ist  m  gros«,  dass  es  niunentlicli  bei  dicj^rm  Krliul- 
tungszustande  fmnz  f^leichgiltig  ist,  welelier  man  sie  beLÄuhlt.  Eine  ebeiicrtj 
geringe  Bedeutung  hat  es,  dass  nur  ein  Leitbündcl  vorhanden.  Aus  den 
quartären  Tuffim  von  St  Jorge  auf  Madera  kennen  wir  Erica  arhona  L, 
jetrt  noch  eine  Bewohnerin  dieser  ^iseL  An  diese  Reste  sdüiesst  nch  ein 
im  Bernstein  des  Samlandes  i  tlialtenes  Zweigfragment,  MrieopkyUum  tematum 
Oonwentz  (a,  a.  O.  S.  114.  Tab.  11.  Fig.  11—13),  von  Göppert  als  Sedtt» 
temahtm  besehrieben,  mit  welcher  (lattunir  es  wenig  Aehnlichkeit  bat.  Ks 
ißt  ein  walzenrunder  Zwei?,  bepetzt  mit  eiförmigen,  glatt»  n,  ganzrandiL'i  n,  am 
Rande  zurückgerollten,  Icderaitigen,  in  dreizälingen,  decus.sirLen  Wirtelii  flehen- 
den Blättern  mit  einem  MitteUeitbündel,  welche  mit  jenen  mancher  Erica* 
ceengattungen  Aehnlichkeit  haben.  Die  Nebenblätter  fehlen,  wie  bd  den 
meisten  Ericaceen.  Verglichen  werden  kann  das  Zweigfragment  mit  Erica* 
ceen  mit  dreizähliger  Wirtelf^tellung  der  Blätter  (Fig.  378«). 

Aus  der  (iruppe  der  Rhodoreen  envähne  ieh  zuerst  die  in  <len  inter-  und 
jjostglacialen  Bildungen  von  Sehwer/enbach  irf  fimrlfno  Loiseleuria  '  AzaUa 
procumhens  Don.  (Fig.  '.ilH'').  eine  in  der  Polarre^i« tu  und  von  da  \n>  in 
die  höheren  Bergzüge  der  östlichen  und  westlichen  Halbkugel  verbreitete 
Art,  deren  Beete  zwar  in  den  Gladalhildungen  nachgewiesen  sind,  aber 
meines  Wissens  jetzt  nirgends  in  tiefer  liegenden  Regionen  als  local  erhalt- 
ner Best  der  Vegetation  der  Gladalperiode  vorkömmt,  wohl  aber  wihrend 
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dieser  Zeit  ihre  Wundening  nach  einzelnen  Gebirgen  vollzog*).  Aus  den 
jüngeren  Tertiiirbildungen  Japans  von  Mogi  sind  Blattfragtnente  als  Tripe- 


Fig.  S78. 


Rhododcndrim  punlicum  \Vctt8t«ln.  Hötüniferbrcccle  bei  Innabruck.  Pliocän.  2  Ä.  ponticum  L.  Blatt. 
Nach  der  Natur.  3  I^^dum  limnojthilum  Heer.  Kuiiichen.  4  Kricn  dfMa  Heer.  Zweit;.  5  E.  nitidula 
Beer.  Blatt.  6  K.  Bruchtianni  Heer.  Blatt.  7  Loiseleuria  proeumtxriu  Don.  (Nach  der  Natar.) 
8  EtieofthyUutn  temalum  Conweots  [Ledum  G<ip|>ert).  BeblAtterter  Zweig.  Bernstein  des  Samlandea. 
•  (Copieen  nach  Wettitein,  Stur,  Heor,  Conwentt.) 

taleia  AlmqxmH  von  Nathurst  beschrieben,  welche  nachweisen  würden,  das» 
die  Gattung  in  der  Tertiürperiode  dort  vorhanden  war.    Von  Bentham 

•)  Durch  ein  Versehen  von  meiner  Seite  ist  bei  Besprechung  der  als  Dermato- 
phyllitfs  Göpp.  bezeichneten  Reste  Botryanthus  an  Stelle  von  Bryanthus  Gmelin 
stehen  geblieben. 
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und  Hüoker  mit  Ellima  Mühlbg.  vereinigt,  kommen  aus  ihr  zwei  Arten 
in  Japan  vor,  während  einf  dritte  im  atlantipohen  Nordamerika  sich  findet. 
Mir  liegt  nur  die  lelztert;  vor,  ich  bin  deshall)  niclit  in  der  I«iffe  zu  sagen, 
in  wie  weit  Nathorsts  Kestimrnung  richtig  ist,  ich  kann  nur  bemerken, 
ü&m,  wie  ich  das  Verhältni&s  der  Tertiärvegetation  zur  heutig»!  «iffiiase,  das 
Voricommen  dieser  Pflamenform  in  Japan  zur  TertiSizeit  mir  nidit  unwahr- 
acheinlicb  ist,  and^reneite  miisB  ich  aW  auch  bem^en,  daaa  Fig.  6  der 
Abbildungen  Nathorst's  nicht  denselben  Tx'itbündelverlairf  wie  die  übrigen 
abgebildeten  Blattreste  besitzt.  Da  nur  Blätter  vorliegen,  so  wird  die  That- 
mehr-  immer  zweifelhaft  «ein,  wenn  nicht  mehr  beweiskräftige  Reste  gefniiden 
sind.  Bei  den  Blättern  von  Lcdum  L.  ist  der  Blaitrand  zurückgeschlagen, 
der  Leitbündelverlauf  gefiedert,  die  Secundärleitbündel  unter  rechtem  Winkel 
austretend,  diircb  Gabeltheilung  camptodrom,  die  Felder  dorcb  kleine  Maschen 
bildende  Vencweigungen  ausgefüllt^  erst  nach  Entfernung  des  dichten  Füsea 
der  Unteiseite  wird  der  Leitbündelverlauf  siebtbar.  Gans  denelbe  Leitbfindel- 
verlauf  kommt  auch  z.  B.  bei  Af;irUt<i  vor,  er  beweist  also  Nichts  für  die 
Gattung.  Von  den  beiden  beschriebenen  Arten  ist  die  eine,  Lrdum  $pec.  ?, 
aus  dem  PHocän  des  Thaies  der  zahmen  Gera  von  Rippersrode  in  Thüringen 
dem  AuUir  i^von  Frit^'ch'^  fclbgt  frn'jlieb  und  nur  der  Mittelleilbündel 
erhalten ,  die  andere ,  L.  limnophüum  Unger,  von  Rauschen  im  ÖamLuide 
(Fig.  3783),  Paischlug,  8agor  und  Badoboj  bekannt  Zu  bemerken  is^  dass 
Fig.  ä6  Taf.  11  der  Sylloge  3,  dn  von  den  beiden  anderen  Fig.  24.  S5  ab* 
gebildet»  Blattern  so  vetsdiiedenee  Blatt  darstellt,  dass  es  nidit  wohl  iden- 
tisch sein  kann,  die  beiden  anderen  wie  das  von  Rauschen  ^^tammende  wenig 
Aehnlichkeit  mit  den  Blättern  einer  der  recenten  Arten  besitzen.  Nach 
Unger  treten  die  Secundärleitbündel  unter  spitzem  Winkel  aus,  was  hei  den 
recenten  Arten  nicht  der  Fall  ist.  Unter  den  nu.«  der  Glacialzeit  stanimendrn 
Resten  sind  solchf  vuu  Ledum  nicht  bekannt,  obwohl  aus  der  heutigen  Ver- 
leitung flieh  ergibt,  dass  eine  Reihe  ihrer  Standtwte  auf  localer  Erhaltung 
der  Vegetation  der  Gladalseit  bmiht. 

Zu  Bhododeaäron  ist  eine  Anzahl  Blätter  gebracht,  andere  Reste  sind 
mit  einer  einzigen  Ausnahme  nicht  erhalten.  Blattfonn  und  LoAbündel* 
verlauf  sind  also  maassgebend  für  die  Bestimmungen  gewesen.  Was  nun  die 
erstere  angeht,  so  ist  gerade  Rhododendron  eine  jener  Gattungen,  bei  welcher 
die  an  den  Zweigen  zuei-st  auftretenden  rJlätter  eine  atidere  Form  und  Grösse 
haben  als  die  später  erscheinenden,  z.  B.  an  der  Spitze  abgerundet  imtl  aus* 
gerandet  oder  viel  schmtter  sein  können.  Es  ist  deshalb  möglidi, 
dass,  wenn  die  fossilen  Arten  die  gleiche  Eig^ischaft  besassen,  Blätter  von 
verschiedener  Form  zu  anderen  Gattungen  gebracht  oder  als  besondere  Arten 
untersehieden  worden  .sind.  Was  ferner  den  L<iitbündelvcrlauf  angebt,  so 
ist  derselbe  nielits  weniirer  als  \m  allen  Arten  gleieh  ;  er  ist  nicht  einmal 
in  einer  Ahtheilunj^'  derselbe.  Allerdin^'s  ist  er  stets  geiiedert  und  campto- 
drom, aber  die  Verbindung  der  Secundärleitbündel  kann  entweder  durch 
Gftbeltheilung  oder  durch  Tertiiü-leitbündel  geschehen,  oder  es  kann  wie  bei 
Agalea  an  demselben  Zw^ge  oder  Blatte  bddes  zugleich  vorkommen  odor 
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es  köimen  auch  £wei  aafdnftn^xfolgende  Secundärleitbündel  direct  sich  ver« 
binden.  Ebenso  verschieden  kann  der  Auabittewuikel  der  SeeundSrleitbündel 

Bein,  er  wechselt  z>vischen  10—20",  30 — 35',  50— GO*,  ohne  daas  daa  eine 
oder  das  andere  für  eine  bestinnutc  (inippe  bezeichnend  wäre.  Ein  ans  den 
OaniptodroniiooTi  pjitpprin^endcs  IvJindnetz  ist  überall  vorhanden,  seine  Aus- 
dehnung ist  verscliiedt  n,  jedtx  h  clientaUs  nioht  für  irirmd  eine  CJruppe  be- 
zeichnend. Ebenso  allgemein  .sind  unvuUstündige  Secundarieitbiindel  in  den 
Anastomosen  endend.  Die  Secundärleitbündel  sind  durch  gerade  oder  ge- 
bogene Tertiärleitbündel  verbunden,  deren  Felder  ein  aus  den  folgenden 
Vensweigungan  gebildetes  Nete  ^nschliessen.  Die  Starke  der  Leitbündel  ist 
verschieden,  der  Ifittelli  itltündel  ist  selbst verstcändli«  Ii  immer  der  stiirllBte, 
seine  Stärke  aber  wechselnd,  doch  bei  den  Arten  mit  lederartigen  Blilttom 
meist  ßtilrker,  die  Secundärleitbünflel  Hei  beinahe  allrn  Arten  von  gleicher 
Stärke,  dn«?e53;en  die  Tertiär-  und  Quartärleitbündt  l  bei  den  einen  von  gleicher 
Stärke  und  ioigen  dann  ».lie  schwiicheren,  bei  anderen  Arten  sind  mit  den 
tertiären  beginueud  alle  von  gleicher  Stärke.  Sehr  gewöhnlich  ist  es,  dass 
die  Lätbündd  an  der  Oberseite  deatJioher,  als  auf  der  Unterfläche  hervor^ 
treten.  Weiter  sei  bemerkt,  dass  die  durch  ihren  Bau  ausgezeichneten  Drusm 
(vgl.  de  Bary,  Vergleich.  Anatomie)  sieh  bei  fossilen  Blattern  wohl  erhalten 
haln  n  könnten  und  bei  dem  Zusam  in  in  treffen  mit  anderen  Merkmalen  die 
Sicheriieit  der  ßeBtimmim^  noch  erhöhen  können,  ich  habe  jedoch  solche 
noch  nicht  an  fo-ssilen  Blättern  gefunden. 

Die  heutige  Verbreitung  der  Gattung  würde  Reste  derselben  im  Tertiär 
erwarten  lassen,  nicht  allein  spricht  dafür  ihre  Verbreitung  in  der  Polar- 
region der  b«den  ErdbSlften,  ihr  Vorkommen  vom  padfischen  und  atLan- 
tischen  Nordamerika  durch  Europa  bis  Südwestrussland  und  in  den  Gaucasus, 
nach  Sibirien,  Kamtschatka,  Unalaschka,  Himalaja,  Nordchiiia  und  Japan, 
sondern  es  deutet  das  Vorkommen  des  Rhododendron  ponticum  L.  in  der 
östlirhrn  Pontnpre^non.  in  den  f!el)irgen  Süd^^jmniens  und  Portu^alp  i  Fil'.  .STH^) 
darauf  hin,  «luss  dit;  (jutlung  in  Kuropa  frülu  r  eine  uuagedobntor»  Vi  rl»n  itung 
als  jetzt  besass,  ihre  Verbreitung  erst  dm-ch  die  in  der  (.ducialzeit  hervor- 
gerufenen Aenderungeu  eingeengt  wurde  und  andtte  wideistands&hig^ 
Arten  an  die  Stelle  der  früheren  getreten  sind.  Auch  jetzt  bedürfen  Arten 
wie  B.  pontieum  L.,  J2.  arhoreum  in  der  Breite  vcm  Leipzig  nur  eiues  sdiwachen 
Schutzes  gegen  die  Nachthi  iU  IVist  des  strengsten  Winters  und  gedeihen 
gut  im  Fn  icn,  Aus  dem  Miocän  sind  von  Parschlug,  Raddboj.  Sagor  und 
Sotzka  durch  l^ttingshausen  und  Unger  Blätter  beFrlaklx'n.  wip  B.  Sa- 
tumi,  R.  Uraniac,  R.  mefjiston,  R.  sagorianum,  welche  Biult^irn  diciser  Gattung 
nicht  imähnlich  sind,  doch  irägt  es  sich,  ob  alle  die  abgebildeten  Bkttformeu 
dazu  gehören. 

Auch  aus  Böhmen,  B.  Hatten  Ettingeh.,  der  Wetterau,  R.  Alcyonidttm 
Unger,  eind  ähnliche  Blätter  beschrieben.  Zwei  weitere  Arten,  B.  adtinenae 
Sordelli  von  Pianieo  bei  Varese  im  Quartär,  R.  ponticum  L.  [Acfinodaphne 
Stur,  Dapfme  Etängsh.,  Quercus  Unger)  (Fig.  37ö>)  in  der  Höttingerbiecde 
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bei  Innsbruck*),  das  erstere,  Blätter  und  Früchte,  von  Sordelli  noit 
B,  ponäcum  veigUchen,  das  letstme  in  jüngster  Zeit  von  Weitste!  n  näher 

untersucht  und  mit  der  eben  «j;t'n:innten  recenten  Art  identificirt  (Wettpt  e  i  n, 
Rhododendron  ponticum  L.,  fosHÜ  in  den  Nordtüpen.  Wien,  1888).  Nach  den 
wonifren  gut  erhaltenen  l'lättern  lialtc  ifh  che  von  dem  VerfasBer  vertretene 
Antriebt,  dans  die  Blätter  zu  der  güuunnten  Art  gehören,  für  gegründet.  I.st 
mit  ihr,  wie  ich  vermuthe,  Sordelli'ö  Art  identisch,  so  erklärt  sich  die 
eigenfhümliche  heutige  Verbrdtang  des  IL  ponUam  ohne  Zwang.  Eist  die 
Glacialperiode,  wdche  ihre  Wirkungen  auch  auf  den  Südabhang  der  Alpen 
erstreckte,  zerstörte  dort  ihre  Ezistens,  wäre  ne  nicht  eingetreten,  so  würde 
wohl  dit  Art  an  den  Ufern  der  oberitnlieni8<  hen  Seen  sich,  wie  in  Spanien 
und  Portugal,  erhalten  lialien.  Auffallend  ist,  da^s  die  nordanierikanisehen 
Paläontnlopen  die  (lattuiiLC  nicht  erwähnen,  zimial  da  ihr  Ixirealer  l'rsprun>? 
ausBer  Zwt  it'el  ist  und  ihr  houtigt-b  Vorkommen  in  Nordamerika  für  ilirr 
frühere  Exintenz  spricht.  Auch  mit  AzaJea,  einer  Gruppe  von  BJtododendron, 
and  Blätter  vereinigt  worden,  Mder  rind  sie  mindestens  ebenso  fira^icber 
Natur,  wie  die  mit  Ekododendron  vereinigten,  wdche,  vorausgesetst  sie  ge> 
hören  wirklich  zu  dieser  Gattung,  doch  nur  eine  Gruppe ,  die  des  E.  ponU' 
cum  L.  repriiwentiren  würden,  während  die  Verbreitung  der  recenten  Arten, 
wie  Enjiler  (Entnieklungsgefärhichte  der  ixlratrop.  Flnren<rehicte.  I.  8.03) 
klar  dargelegt  hat,  darauf  hinweist,  da^ft  die  Tertiiirllora  verschiedene  (irujiiien 
der  (iattung  besessen  haben  muss.  8o  lange  wir  nicht  vollütaudigercfr  Ma- 
terial, vor  Allem  Reste  der  für  die  Unterscheidung  der  Gruppen  benutzten 
Organe  besitzen,  ist  wenig  Ausacht  für  die  Beantwortung  diesw  Frage  eine 
Grundlage  zu  gewinnen. 

Insofeme  eine  Frucht  unter  den  Resten  nch  befindet,  sind  die  mit  Clethra 
vereinigten  Reste  vollständiger  als  die  der  vorausgehenden  Gattung.  Ira 
Bemsteni  des  Samlandeg  finden  sich  Früchte  von  Göppert  zuerst  als  Carpantho- 
ItUtes  Berendfii ,  (hmn  als  Andrnnieda  beschrieben,  von  Caspary  als  Frucht 
einer  0<?^/<ru erkannt  und  C.  Beieiultii ^cnaimi.  Conwentz  (a.  a.  O.S.  115.  Tab.  11. 
Fig.  14  —20)  hat  von  diesem  Reste  eine  auafühiHche  Erörterung,  von  vorzüg- 
lichen Abbildungen  begleitet,  gegeben,  nach  welchen  T^.  379  copirt  ist  Das 
in  der  Sammlung  zu  Berlin  befindliche  Exemplar,  welches  Göppert  und 
Caspary  vorbig,  habe  ich  selbst  untersucht  und  begreift  man  schwer  deu 
anfänglichen  Irrthum  Göppert's,  es  läge  eine  Blüthe  vor.  Die  Kapsel  ist 
gestielt,  droifiicherig,  die  Klappen  tragen  in  der  Mitte  die  bei  di  iii  Anfsprinfreu 
von  dem  tiamentrüger  abgelötften  iScheide wände,  die  tiamcn  fühlen,  sind 

*)  Von  Star  werden  in  seiner  Abhaadlongfllier  die  FfiaDsenresie  der  Hottinger 

breccie  die  Blätter  zu  Adhxodaphne  gebracht.  So  weit  ich  nach  den  Abbildtingea 
EttingshHUBon'a  und  Htur's  urtheilen  kann,  ist  nicht  eu  erwarten,  dass  ohne 
besseres  Material  die  Bestimmungen  dieses  Fundortes  grosse  Sicherheit  gewähren, 
anf  keinen  Fall  iat  der  von  Stur  im  Holasebniti  abgebildete,  «la  CAasmere^  be- 
aÜiiMttte  Rest  von  der  Art»  doss  die  Bestimmung  der  Gattung  oder  Skautie  mOglidi 
w»rf>.  Er  gehört  zu  jenen  zahlreichen  monecotyleil  Beaten,  welcbe  WiUkBrUell  bald 
diese,  bald  jene  Bezeichnang  erhalten  haben. 
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jedoch  bei  einem  in  dorn  Pro\'inzialmuHeuiii  zu  Danzig  belindüclien  Exemplare 
orlialten.  Ausser  diesem  Reste,  welcher  ohne  Zweifel  richtig  gedeutet  ist, 
sind  auch  Blattreste  beschrieben,  der  eine,  C.  kdvetica  Ilcer,  aus  dem  Über- 


Fig.  379. 


Clethra  Bermdtii  Canpary  emcnd.  1.  9  Frucht,  n»t.  Or.  8.  4  5  vcrffr.  Ansicliten  von  der  Seite  mit 
den  Samen,  ß  Ansicht  von  oben  mit  dem  Samen  träger.  Bernstein  den  Samlandea.  7  C.  Mnximowiczii 
Nalhorst  Mogi.  Japan.  Jungterliilr.  8  C.  arborra  L.  9  C.  barbineniß  Siel),  et  Zuccar.  10  C.  alni- 
/oiia  L.    11  C.  tomentota.    UlatUtück  mit  den  U6ckem  und  Stcmhaa.ren.   (1—6  Cüpicen  nach  Con- 

wentz,  T  nach  Nathorst,  8—11  nach  der  Natur.^ 
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miocän  von  Oeningen,  welcher,  ziemlich  uavoUstancUg,  nicht  zur  Bemtheilung 
der  Verwandtschaft  ausreichi  Nach  Heer  aoU  das  Blattfragment  auf  der 
Oberfläche  PuHteln  tragen  und  acfareibt  er  twlche  Pustefai  auch  der  in  Geoigien 

vorkommenden  C.  alnifolia  zu,  während  sie  den  cultivirtan  Exemplaren  fehlon 
sollen.  Beides  ist  unrichtig.  C.  alnifolia  L.  hat  weder  an  cultivirten  noch 
an  Exemplarni  ilirrr  liciiniscbon  Fundorte  l*usteln,  sondeni  auf  beiden  Blatt- 
tiächen  eine  kahle  glaltu  Kjtitlt  rnnH.  luan  Pui?tehi  neiiiK  ii  könnte,  hat 

dagegen  C.  tomentosa  Pers.  uut  der  Blattobedläohe,  bei  ihr  i^t  die  Blattunter* 
ante  dldit  behaart,  die  Oberseite  mit  kleiiien  Epidermishddrani ,  deren 
Scheitel  emen  Büschel  kurzer  Haare  trSgt,  bedeckt  (Fig.  379").  Möj^ch, 
dass  dies  bd  dem  fossilen  Blatte  der  FaU  war,  wahrschemlicher  ist  mir 
jedoch,  djus.s  das  fossile  Blatt  die  l)ekanntcn  Chagrin  ähnlichen  Erhöhungen 
trägt,  welcher  Erhaltungszustand  obno'li«\'5  boi  Heer  eine  Rolle  Ppult.  .Tedcn- 
falls  ist  Lotzteros  kein  s]>pci(jpcbpr  Chanikter.  Femer  gibt  U  n  ge  r  von  Farsehlug 
eine  C.  liutoiiicn  an;  BUittt  r,  welche  mit  jenen  der  C  alnifolia  verwandt  sind 
und,  da  Früclite  aus  tlem  »Sainiande  vorliegen,  da«  dortige  Vorkonmien  der 
Gattung  mit  jenem  von  ftfod^  und  den  Conaren  verbinden.  Ein  weiterer 
Blattrest  ist  durch  Kathorst  von  Mogi  beschrieben,  G.  Maximowicgii  (Fig.  379'). 
Ueber  die  nicht  sehr  vollständigen  Blätter  läset  sich  Bestimmtes  nicht  sagen, 
nur  hat  die  Zähnung  der  fossilen  Blätter  mit  jener  von  C.  barbinervis  Sieh, 
et  Zucear  ,  von  wel«  ber  mir  melirfre  von  Zuccarini  bestimmte  Exenipliirt^ 
vorliei^cii  und  mit  w  rlclicr  <ic  \  »  rwandt  sein  soll ,  keine  Acbniiebkeit,  ihre 
Zähnung  stinnnt  lieber  mit  jener  der  nordanierikanibelien  Arten  überein. 
Cleihra  felüt  im  pacifischcu  Nordamerika  und  haben  die  nurdamerikani- 
sehen  Paläontologen  Reste  dieser  Gattung  bis  jetzt  nicht  im  nordameri- 
kanischen  Tertiär  nachgewiesen.  Trotzdem  wäre  es  denkbsx,  dass  eine 
den  nc»rdamerikanischen  Arten  näher  stehende  Art  in  Japan  zur  Tertiäreeit 
vorlianden  war,  an  deren  Stelle  später  die  jetzt  dort  vorkommende  Art 
trat.  Di  l  bei  Oeningen  gefundene  Blattrcst  ist  zwar .  nicht  geeignet,  eine 
FoluerutiL;  zu  gestatten,  indcss  mag  e.«  nidit  unpjusscnd  sein,  nnf  da«  Vor- 
kommen der  Galtung  auf  Madera  {C.  arhorca  L.)  in  der  Quartärzeit  und  jetzt 
hinzuweisen.  Fragmente  von  Blättern  dieser  Art  sind  von  Heer  in  den 
Tuffen  von  St  Jorge  auf  Madera  beobachtet  und  scheinen  sie  auch  von  ihr 
zu  stammen.  Gegenwärtig  ist  die  Gattung  auf  der  westUehen  Halbkugel 
iin  atlantischen  Nordamerika,  Cuba,  Mexico,  Peru,  Chile  und  Brasilien,  auf 
der  östlichen  Halbkugel  in  Japan  und  im  Mnlayiselien  Archipel  verbreitet 
Da  frägt  es  si*'h  allerdinir«,  \vo<lur<  li  ihr  Auftreten  auf  Madera  vcrnn!afäj?t  ist, 
ob  von  Wesicin  her,  was  nach  der  heutigen  Verbn  ituiig  nit  ht  unwahracheinücli 
wäre,  während  die  iu  der  bahihchen  Region  vorkommenden  Früchte  auf  die 
Mog^chkeit  eines  Zusammenhangs  mit  Europa  hinweiäen,  wenn  wir  es  mit 
der  gleichen  Gattung  und  nicht  mit  einer  verwandten  zu  tiiun  haben.  Die 
letztere  Annahme  hat  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  dch,  zumal  die  Gattung 
l)orealen  Ursprungs  zu  sein  scheint,  ihre  Verbreitung  auf  der  westlichen  Halb- 
kugel vom  aUantLschen  Nordameiika  bis  Brasilien  in  ähnlicher  Weise  wie 
die  mancher  anderer  im  Tertiär  vorkommenden  Gattungen  stattgefunden 
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lialxMi  kann.  Auf  »ler  öetlichoii  IIalV»kugel  kennen  wir  fie  von  der  baltischen 
liegioii  bis  Madera  und  aus  Japan  im  fossilen  Zustande,  die  recenten  Arten 
find^  sich  Ton  Japan  bis  in  den  indischen  Archipel  Unter  den  eni^lhnten 
Umstünden  ist  die  Sänwandemng  in  Madeta  von  Westen  her«  gegen  welche 
auch  Anderes  eingewwidet  werden  kann,  unwshrscheinHch.  Dass  die 
Gattung  jetzt  in  Europa  aasgestorben  ist, 
erklärt  sicli  aus  den  klimatischen  Aende- 
rungen  der  Glacialperiode ,  ohne  ihr  Da- 
zwifchentretcn  würde  sie  wohl  lieutc  noch 
Europa  bewohnen,  da  C.  alnijolia  und  C. 
Umentosa  selbst  in  der  Breite  von  Leipzig 
ohne  besonderen  Schuts  ausdauem.  Der 
Latbündelveilaul  hat  nichts,  was  ihn 
unter  den  anderen  Ericaoeen  auneichnete. 
Die  Secundär]eitl)ündelcamptodrom  durch 
Tertiärleitbündel,  die  Anastomosen  gerade, 


meist  einfaeli,  zuweilen  nabelnd,  die  von 
ihnen  gebildt  tt  n  Felder  ein  en^nnasehigt'S 
Netz  gleich  starker  Leitbündel  führend. 

An  die  Ericaceen  schliesst  sich  die 
Ideine  Gruppe  dat  Monainqieen  an,  aus 
welcher  durch  Heer  ein  aus  dem  oberen 
lifiocSn  von  Oeningen  stammendes  JFVsg- 
mcnt  eines  Fruchtstandes  beschrieben  ist 
Es  ist  ein  Stengelfragment  mit  den  Spuren 
einiger  verloren  gegangener  Früchte  un<l 
zwei  jüng«Ten  Früchten  an  der  Spitze, 
Monobopa  microcarpa  Heer  (Fig.  3H(  >»•"»). 
Eine  gewisse  habituelle  Aehnüchkeit  mit 
Momiropa  ist  dem  Reste  nicht  ab«i> 
sprechen,  auch  mag  der  Fruchtknoten  ein 
oberständiger  sein,  um  aber  eine  bestimmte 
Gattung  davon  abzuleiten,  ist  er  denn  doch 
zu  ungenügend.  Denn  einerseits  ist  die 
Au.swahl  unter  den  Familien  mit  obcr- 
stiinditren  Fruclitkmtten  un»l  raccnioscii 
Fruchtstiinden  nicht  klein,  sodann  macht 
der  Fruchtknoten  mcht  den  Eindruck 
eines  vier^  odor  fünffiksherigen,  wie  man 
dies  bei  den  Früchten  von  Momioiropa  er* 


Fig.  SttO. 

1— S  Jfyrtfoc  fMMiMrata  S«p.  4  JT. 

Sftp.  Alx.  ünt.  OHgocÄn.  :>  .V  rndobojana 
Sap.  0  .V.  crlastroidt^  Siip.  7  .V.  mintäa 
Sap.  BoU  d'AsBon.  Manostiu«.  Ob.  Oligo» 
cftn  0  iV.  Ruminiana  Ucer.  Monod.  0  if. 
celatlruidf  Heer.  Monod.  Ob.  OUgocftn. 
10  H  »aUeoida  A.  Br.  Oeningen.  Ob. 
Mlocln.  11.  IS  M.  m^erepl^Ua  H«ar. 
Oenlnfen.  it  Teiirr.  1S  Monotnpa 
earfm  Heer.  Oeningen.  Ob.  Miocln. 
(Copieen  nach  Saporta,  Heer.) 


warten  sollte,  sondern  eher  eines  zwei- 
fächerigen.   Femer  lä.sst  sieh  N\  rd(  r  der  Bau  <les  Fruchtknotens,  noch  jener 

des  Embryo,  welcher  bekanntlich  bei  Monotropn  nur  aus  einer  Zellgnippe  ]>e- 
.steht,  ermitteln.  S<>  lan<:e  wir  darüber  keine  Aufschlüs.*<c  haben,  üu^st  sieh  das 
Vorkommen  von  Monolropa  im  I  crtiiir  mit  Sicherheit  nicht  behaupten,  ebenso 
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wenig  aibex  auch  auf  Grund  dieses  Bestes  jenes  einer  anderen  Familie.  Uebrigena 
gehört  Mowitropa  zu  jenen  Gattungen,  welche  eine  sehr  lückenhafte  Verbreitung 
besitsen,  M.  Hypopitys  L.  in  Mitteleuropa,  im  gemässigten  Amen  und  Nord- 
amerika, M.  nniflora  L.  im  Ilitnalaya,  Japan  und  dem  atlantiscluii  Ni>r.l- 
amerika,  M .  fimltriafa  AAh&y  in  Noniamfrika,  ein  Verlialten,  welches  zu(iun&teii 
der  DeutuiiL'  Hf^er'p  ppncht  uinl  in  diebem  Stengelfragniente  eine  Gattung 
sieh  verrätli,  welclie  fiülier  weiter  verbreitet  war,  jetzt  aber,  insbegondere  die 
beiden  letzten  Arten,  nur  auf  wenige  Standorte  besdirilnkt  ist  Dieser  Grund  ist 
es,  welcher,  da  der  Baet  selbst  nichts  der  Gattung  unbedingt  Widttrspreehendea 
ceigt^  mich  bestimmt,  die  Heer'sche  Bestimmung  für  gegründet  anzuaehcD. 

2.  Keihe.  Primulinae. 

Dies*»  Reilie  besteht  aus  deti  Farniüea  tltr  l't  imulaceen,  Plumhnfjinaceen 
und  Myrsimcten,  von  welchen  nur  eine,  die  Myrsitiaceen,  Reste  hinterla«seu 
hat.  Die  drd  SWuHen  sbd  unter  sich  nahe  verwandt,  ihre  Blütiien  actino- 
morph,  Zwitter,  fünbähUg,  sdtener  vier-  bis  achtacShlig,  fruchtbare  Staub- 
blätter ebenso  viele  wie  Krcmabechnitte,  epipetal,  ausserdem  nicht  selten  den. 
Kelchabschnitten  opponirte  Staminodien  oder  diese  fehlend.  Fruchtblätter 
eine<^  od^r  ho  %'iele  wie  Kionblätter,  f^chtknoten  einfächerig,  Samenträger 
frei,  mittelst iinttig. 

Au8  der  Familie  der  /V/»/«/'"««  int  ein  einziger  dabei  z\\ cifelliaftvv  lltf>t, 
Lysitnachia  Nummularia  L.,  in  den  intergluciiUen  Torfbildungen  von  Lauen- 
buig  an  der  Elbe  nachgewiesen.  Durch  den  Bau  des  Fruchtknotens  stehen 
die  Myraimuen  den  IVtmtrfaceen,  mit  welchen  sie  den  centralen  Samenträger 

und  dnföcherigen  Fruchtknoten  thcilen,  nahe,  unterst-hcidcn  eich  aber  durch 
wenigsainige  Bchliesfl«  oder  Steinfrüchte.  Bei  Maesa  der  Fruchtknoten  unter- 

stfin^lij.'  Krlialten  Rind  wie  imnior  liauptsächlic-h  Blättrr,  gndaim  ein^ohie 
liliitlu  n,  letztere  in  einem  Kriudtungbzustande,  welcher  über  das  Vorlianden- 
sein  der  Fumilie  mehr  Auf.^ehlus.s  gewährt,  als  die  zahlreichen  Hlätter. 

Die  au»  Bäumen  und  Sträuchern  bestehende  Familie  gehört  durchgängig 
den  lYopen  und  Subtropen  an,  ihre  Nordgrenze  erreicht  sie  auf  der  östlichen 
Halbkugel  in  Japan,  Arabien,  Abeeanien,  auf  den  Acoren  und  den  Oanariecfaen 
Inseln,  auf  der  \vr<l!ii  licn  Halbkugel  in  Westindien,  Mexico  und  Nord* 
amerika,  Naeh  den  Aii,L'aK< n  der  Paläontologen  würde  sie  in  der  Tertiär- 
ppnode  in  (Irönland  vorgekommen  sein,  dass  sie  in  der  l)aUijJc]ien 

Region  vorkam,  dafür  s]>re(  lien  die  im  Bernstein  des  iSandandes  i  rli;dtenon 
lUiithen,  Reste,  welche  um  so  wichtiger,  als  wir  sonst  nur  aui  Blätier  an- 
gewiesen sind,  bei  welchen  selbst,  wenn  die  iu  den  Blättern  der  recenten 
Arten  vorkommenden,  zahlreichen  Oelbehält^  an  den  fossilen  Blättern  er 
halten  wären,  diese  für  die  Charakteristik  keinen  grossen  Gewinn  brächten, 
da  wir  dieselben  lici  Blättern  anderer  Familien  ebenfalls  treffen.  Gegen- 
wärtig fehlt  die  Familie  der  europäisc  hen  Flora,  während  sie  in  der  Tertiär- 
periode vorhamlen  ujid  ins) »»sondere  tlie  Gattung  3f?/r<f!»p  rhirch  zaldreiche 
Art<>n  vertreteTi  war.  Dass  die  Gattung  widirend  ili<  i  rrriode  in  Europa 
vorkam,  ergibt  sich,  abgesehen  vorerst  von  den  im  Bernstein  erhaltenen 
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Bliitheu,  nicht  so  last  aus  den  mit  ihr  veremigten  Blättern,  als  am  ihrer 

heutigen  Verbreitung?,  ^^l/)■si>i>'  africana  L.  kommt  jetzt  in  Nordindien, 
Af<?haiiistan,  Abet«inicn,  auf  den  Azoren,  dem  Cap  vor,  M.  rettisa  auf  den 
Azoren,  M.  simensis  Ilodist.  in  Abesänien,  Heherdema  {\fyrsitxe)  excelsa  Banks 
auf  den  Canaren,  M.  canariensis  auf  Madera,  M.  hotfmm  Kxch.  in  Yemen. 
Bei  dieser  Verbreitung  kaim,  wie  wir  dies  schon  wiederholt  fanden,  diese 
Gattung  oder  dne  ihr  nahe  stehende  Im  Süden  iüuropus  währoud  der 
Tertiarseit  vorgekommen  und  sie  auch  noch  wdtw  nördlich  verbreitet  ge- 
wesen sein,  wie  dies  aus  den  in  Bernstein  erhaltenen  Blüthen  sich  eigibl 
Auch  die  heutige  Verbreitung  der  Gattung  Ardisia  L.,  welche  ilire  Nordgrenze 
in  Japan  (Yeso)  und  in  Nordamerika  erreicht,  ist  eine  solche,  wie  die 
mancher  anderer  Gattungen,  tleren  Reste  im  Tertiär  sicherer  nachzuweisen 
sind  und  ift  ihr  Vorkommen  in  dieser  Zeit  ebenfalls  nicht  unwahrwheinlich. 
Der  Leitbündeiverlauf  der  recenten  Foriaeu  scheint  nach  dem  mir  vorliegen- 
den Materiale  Nichte  zu  besitzen,  was  ihn  besondens  auosdchnete,  wenn  nicht, 
was  nur  durch  edn  noch  reicheres  Mataial,  als  mir  vorliegt,  entschieden 
werden  kann,  die  vcrhältni^smääsig  geringe  Stärke  der  Secundärleitbündel 
für  sie  bezeichnend  ist.  Allerdings  kömmt  diese  Eigenschaft  auch  bei  anderen 
Familien  nrlcr  einzelnen  rtattun-ren  vor;  allein  z.  B.  bei  Mijrsiiw  l^onntv  dies 
in  Verbindung  mit  ilen  iilattt\>nnen  und  der  }i^U>i(  harti>ren  Stiii'ke  der  übrigen 
Leitbündel  ein  braucbl>areä  Merkmal  ^ein.  Allerdings  darf  man  nicht  ver- 
gessen, dass  zur  sicheren  Bestimmung  Blüthen  und  Früchte  doch  nöthig 
wänai.  Bei  Mtfrtine  (Fleiomerü)  eeuuariennt  finde  ich,  die  vdJständigen  wie 
unvollständigen  Secundärleitbündel  im  Anastomosennets  an  der  Basis  und 
Spitze  des  Blattes  sich  verlierend,  in  der  Mitte  des  Blattes  sind  sie  durch 
Gtftbeltheilung  camptodrom.  Alle  von  den  Secundärleitbündeln  ausgehenden 
Verzweigungen  sind  von  gleicher  Stärke,  ein nso  flie  das  Ilandnetz  bilden- 
den, die  von  den  ScMuudarleiil'ündeln  gebildeten  b'elilcr  durch  ein  Netz 
gleichartiger,  polygonaler,  enger  Msischen  ausgefüllt.  Mit  dieser  Gruppe  von 
Myrsine  vereinigt  Ettingshausen  von  Kutsohlin  stammende  BlMer,  als 
FMomerifes  reHatUUMf  wdche  mit  KmMnem  wenig  gemeinsam  haben  und 
auch  in  der  vwgrösserten  Abbildung  dem  Leitbündeiverlauf  von  Hehmeris 
nicht  entsprechen.  Andere  Blätter  von  Kuti^cldin  und  Priesen  werden  wegen 
der  angeblichen  Craspedodromie  der  Secundärleitbündf  1  mit  Myrsinites  be- 
zeichnet und  zu  den  zwei  aus  dem  böhmischen  Tertiiir  stnnm)en<len  noch 
Myrsine  saliroi^lrs  A.  Rr.  v<»n  Oeningen  gebracht.  CraspcdodrtJinie  der  Leit- 
büiidel  komnit  üUcrdiiig.s  l)ei  den  Myrsinaceen  vor,  aber  nach  den  Abbildungen 
ist  dies  bei  wenigen  fossilen  Blättern  der  Fall  Audi  möchte  weder  M.  Braumif 
noch  M,  anÜ^  zu  Mffrsine  gehören,  bei  der  einen  erreichen  die  Secundät^ 
leitbündel  überhaupt  nicht  die  Zähne,  bei  der  :mdcrcti  sind  sie  camptodrom 
und  treten  Aestc  der  Camptodromieen  in  die  Zähne,  älinlich  wie  bei  Ardisia- 
Artcn.  Bei  M.  Iranssylvanica  Staub,  3/.  rlujhdonensh  Staub  an«  dem  Tertiär 
de?  Csilthales  i^^t  einerseits  der  kaum  mehr  als  den  Milteiii  itlnuulel  zeigende 
Verlauf  der  L»  itliiui  li*!,  andererseits  die  Unvollständigkcit  der  Blätter  Grund 

sie  für  gäiulicli  uuficiicr  zu  erklärcu.  Auch  M.  dacica  Staub  aus  dem  Tertiär 
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des  Oedlthales  halt  keine  Beweiskraft  Sin  ebenra  mifelhaftes  Blatt  ist  üoesa 
eMTopaea  Ettingsh.  von  Höring;  es  ist  atterdings  ein  breites  Blatt  mit  schwach 

herzförmiger  Ba8i.<,  wt  Iclu  m  aber  die  Spitee  fehJt,  dessen  Ix'itbündelverlauf  eher 
stxahlig  als  gefiedert  ist  Ich  wüsste  nicht,  was  ich  b«  diesem  Blatte  für 
Marsa  geltend  machen  könnte.  Bei  den  recenten  Arten  von  Mtfrmie  ist  in 
Folge  der  bedeutenden  Art«-nzah]  die  Form  der  Blätter  weehseliid.  i  s  luj^en 
sich  aber  drei  Gruppen  unterscheiden,  deren  eine  kleine,  ovale  oder  rund- 
liche Blatte  wie  M,  qftiama  L.,  eine  zweite  grosse,  eilänghche,  wie  3/. 

Höchst.,  eine  dritte  längliche,  sdunälete  wie  M.  phüipfiinensi*  A.DC. 
besitzt.  Sdbstvere^dlich  sind  sie  durch  sahireiche  Zwischenformen  ver« 
bunden  und  macht  sich  der  Einfliise  der  Blattform  auf  den  Leitbändelverlauf 
insofonie  geltend,  dasß  die  Secundärleitbündel  bei  breiteren  Blättern  w  nj'.n  r 
steil  in  Bogen  anstei<ren,  al?  hei  den  schmäleren.  Der  Leitbündelverlauf  zeijjrt 
wenig  Abwcclisluiii;,   er  ist  geüedert,   die  zahlniehen  Serundärlritbündel 
camptodrom,  entweder  durch  Gabeltbeilung  oder  Tcrliiubüudel,  unvol Ständige, 
in  den  Anastomosen  endende  Secundärbündel  eiud  aligemein,  die  einen  wie 
die  anderen  sind  verhältnissmSssig  zart  Die  Tertiärbündel  bilden  in  der 
Regel  ein  polygonales  oder  auch  längliches  Maschennets,  wdche  durch  das 
kleinmascliigc  Netz  der  weiteren  Verzweigungen  ausgefüllt  wird.    Da  sehr 
derbe,  feste  Blätter  öfter  vorkommen,  so  ist  von  den  Leitbündeln  bei  man- 
chen Blättern  weni<4;  zu  sehen,  <lie  ölführenden  Zellen  und  Schläuche  er- 
scheinen bei  triuki  iien  Blättern  hautig  als  Höcker  auf  der  lUattfliiclie.  Das 
erstere  StructurverliiUliiis**  der  Epidermis  mag  cier  Cirund  «ein,  wesludb  der 
Ldtbfindelvetlauf  bei  vielen  fosälen  Blättern  unvoUstiindig  oder  gar  nicht 
sichtbar  ist,  was  selbstverstiuidlidi  nur  durch  die  mikroskopische  Untersuchung 
nachzuweisen  ist  Eine  ziemliche  Anzahl  von  fossilen  Blättern  ist  durch  die 
geriii^u-  Grösse,  den  gezähnten  Kand  und  die  nnidliche  Form  avisgezeichnet, 
der  I.eithiindelverlauf  liäufin  nicht  oder  unzureichend  erhalten,  im  Ganzen 
an  die  BlutUornien  der  M.  ufricann  und  M.  refrisa  erinnernd.  Solche  Blätter 
sind  z.  B.  ^f.  spimdosa  Sap.  vuii  Aix,  M.  c<  histroiilrs  Sap.  Annipsnn,  \f.  nthiHfn 
Sap.,  Bois  d'Asson  (Fig.  381)*^  "      M.  Lesqueteujciami  ( laud.  von  Muuud,  M.  curo- 
jMiea Ettingsh. ,  Iläring,  Sobmssan,  M.radobßiiatia Unger,  Radoboj u.  a.  (Fig.  380^}. 
Unter  den  anderen  IVunilien  zu^thdlten  Blättern  gehört  wa^acheinlich  Vüc- 
einium  Palaeo-MtfrHÜU»  Ettingsh.  aus  dem  Tertiär  Böhmens  zu  MyrwMf  ein 
mit  M.  africana  verwandtes  Blatt.  Wären  mehr  ( irundlagen  für  «ne  sichere 
BestirnrnunL'  vorhanden,  würden  nicht  ander«  Famihen,  /  B,  die  Celnstra- 
ceen  älmücli«'  Blattfornicn  liicten,  ho  würde  man  eine  nnt  3/.  ujrkaiui  ver- 
wandte Art  annehmen  können,  so  Iä*f*t  sich  eben  nur  die  Mö;j:liehkeit  zu- 
geben, dasö  dem  wenigstens  zum  Theüc  so  sei.  Ziemlich  grosse,  breit*;,  läng- 
liche Blätter  mit  stumpfer,  abgerundeter  Spitze  wie  U.  consobrina  He»>  aus 
Grönland,  M.  recuperaia  Sap.,  Aix  (Fig.  380 1-'),  während  bei  anderen,  wie 
M.  subhicisa  Sap.  von  Camoins-les-Bains,  M.  cuneata  Sap.  von  St.  Jean  de 
Garguier,  die  Blätter,  wie  bei  einigen  Cap'schen  Arten  gegen  die  Basis  keil- 
förmig verschmälert  ^\ui\  <u\vr  d\v  Blätter  lanzettlich  oder  linear,  die  Blatt- 
basia  verschmälert,  wie  bei  JU.  linearis  öap.,  Aix  (Fig.  3öü*),  M.  dtä^ia  Friedr., 
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Stedten  hei  Halle.  Diese  wenit'en  l^ei^piele  mit  M.  Jyeensis  Cnk,  auß  dem 
Eocän  lies  Dep.  der  öartUe  und  den  i'ig,  380*-'^  abgebildeten  Blättern  mögen 
genügen ,  für  flie  f^i  auBnahmsloB  die  obige  Bemerkung  und  sei  nur  noch 
gegen  Friedrich ,  welcher  die  UnBkheiheit  der  Bestimmungen  woM  lühlte, 
bemerkt,  dase  das  Zusammenvorkommen  von  Früchten  diese  Unsicherheit 
nicht  heben  würde,  wenn  nicht  ihre  Structur  in  ili-r  Weise  erhalten,  dass  das 
Detail  tiaclizu weisen  wäre.  So  wie  derfrleiclien  liesto  erhalten  änd,  geben 
aie  nach  inetneti  Erfaltrun^en  gar  keinen  Aufacliiupjä. 

In  der  gleichen  Lage  l)efinden  wir  uns  den  mit  Ardisia  vereinigten 
Blättern  gegeriüber.  Das  heutige  Vorkommen  der  Gattung  in  Japan  und 
Nordamerika  läest  ihr  Vorhandensein  während  der  TertiänsMt  in  Europa 
mdit  unwahrscheiDlich  erscheinen,  die  Belege  dafür  fehlen  aber  um  so  mehr, 
als  ein  wesenthcher  Unterschied  zwischen  den  Blättern  von  M^rwße  und 
Ardisia  nicht  existirt,  denn  dast»  bei  einzelnen  Arten  der  letzteren,  z.  B.  A. 
pufiilla  A.  DC.  die  Secundärleitbündel  crfispedodrom  ^ind,  ist  von  keiner  Bo- 
(leutun^^  Alle  fossilen  Arten  stammen  aus  dem  Tertiär  BohmenH  von 
Kut4H;hiin  und  Priesen,  A.  myricoides  Ettingsh.,  A.  Harpyarum  Ettingsh.,  drei 
ausgenommen,  deren  eine  A.  stiriaca  Ettingsh.  von  I^eoben,  die  andere  von 
Sinigaglia,  A.  daphnoides  Ibssul.,  die  dritte  A.  eoeemea  Ettingsh.  von  Häring 
stammt.  IMe  aus  dem  Tertiär  des  Osilthales  stanmiende  A.  dubia  Staub,  ist, 
wie  es  scheint,  an  den  Bändern  stark  verletzt,  die  L<  itbündel  unzureichend, 
jedenfalls  liinsichtlich  der  Abstanunung  fraglich.  Blattfragmento  aus  dem 
Tertiär  von  I-abiian  von  (Je  vi  er  ;\h  Ardisiojthyllinn  bozciclmct,  sind  in  zwei 
Exemplaren  kaum  notbdiirltig  mit  Leitbündeln  versclu  n.  das  dritte  hat  zwar 
nocli  ein  polygonales  Maschcnnetz,  ob  aber  diese  Masel »eu  uusgefüllt  waren 
durch  das  Netz  weiterer  Verzweigungen,  laest  sich  nicht  sagen.  Ettings- 
hausen trennt  Jcawraea  AubL  von  Ardisia  mit  zwei  Arten.  Ist  die 
Scheidung  der  Blätter  von  Myrsine  und  Ardisia  schon  nnncher,  um  wie 
viel  mehr  gilt  dies  für  IcaconuOf  welche  ohnedies  von  Anderen  mit  Ardisia 
vereinigt  ist. 

Auf  einem  anderen  Boden  bewegt  man  nirh  bei  den  im  liernstein  er- 
halti  neii  Kesten,  welche  von  C(>nwentz  mit  gewidiutcr  Trtue  dargestellt 
sind  (a.  a.  O.  .S.  llöff.  Tab.  11.  Fig.  21—23,  Tab.  12.  Fig.  1—11).  Es  sind 
sammtlioh  BlüthenlooiMn,  die  eine  bereits  von  Göppcrt  besdiiieben, 
Bertndüa  primidoideSf  welcher  Conwentz  noch  eine  wdtere  Art,  B,  rotata, 
beifügt,  dde  dritte  von  Cpnwentz  unterschieden,  M^/rmaopsis  suednea. 
Letztere  ist  eine  kurzrohrige  actinomorpho ,  syinpetale,  glockige  Blüthe  mit 
viertheilip'in  Saume,  die  La])pen  abstehend,  I^eitbündd  der  Kronabsehnitte 
fiedernervig,  Hr»hro  etwas  aufgetrieben,  Staubblätter  vi*  r.  opipetal,  kürzer  als 
die  Laj)pen  (Fig.  ^i-^^l 3).  Antheren  kur/.  liprenfJfiti  ist  eine  sympetale.  rad- 
förmige,  actiuomorphe  Blütbe  mit  iliu^higer  Knospcidage,  fünftheiligem  Saume, 
f (inf  epipetalen  Staubblaitem,  Staminodieo  fehlend,  deren  eine  Art  B.  prim»- 
hides  Gdpp.  (Fig.  881*-^)  durch  kahle,  stumpf  abgerundete  Corollenlappen  und, 
kahle,  schmal  geflügelte  Träger,  die  zweite,  B.rotata  Conw.  (Fig.  381«-»), 
durch  die  ausgebreiteten  am  Rande  kurz  drüsig  behaarten  Oorollenabschnitte 


Digitized  by  Go 


738 


Dicotylae.  Sympetalae.  Priwalinae. 


die  drüpig  behaarten  Träger  der  die  Corollenlappen  etwas  überragenden 
Staubblätter  v«»n  der  V(»raus;r('henden  unterschieden.  Dass  (He  beyj)rochenen 
Blüthen  der  Familie  der  Myrninacecn  anfrchorcn,  ist  ausser  Zweifel,  da  aber 
au88er  den  CoroUen  nichts  erhalten  ist,  ho  lilsst  sich  über  ihre  Bezieliungen 
zu  irgend  einer  Gattung  Nicht*«  wigcn.  Wir  können  nur  wigen,  dass  sie  dem 
Tribus  der  Eimyrsinen  mit  inibricativer  Knospcnlage  der  Blüthenkronen  an- 


Y\g.  881. 


Myriinnpti»  mccinta  ConwenU.  1  Blüthe,  nat.  Gr.  2  Vcrgrrössert  von  unten.  3  Vergr.  von  oben. 
4—7  Btrmdtiit  primuloidcs  Oöpp«rt  4  IflQthe  nat.  Or.  5  Vcrgr..  von  ohen.  6  Vergr..  von  der  Seite. 
7  Staubblätter.  8—11  H  rotatn  Conwentz.  Blütho.  k  nat.  Grosse.  9  Vergr.  von  oben,  lo  Vergr. 
von  der  Seite.  11  Einzelner  Abschnitt  der  ülumenkrone  mit  einem  Btaubblatto,  vcrgr.  Aus  dem 
Bernstein  des  Samlandes.   (Copieen  nach  Conwentz.) 

gehören.  Hinsichtlich  des  Vorkommens  der  Familie  während  der  Tertiär- 
zeit in  Europa  verhält  sich  die  Familie  ähnlich  wie  die  Gattung  Qethra. 
Hinsichtlich  des  Baues  der  Blätter  habe  ich  oben  bereits  das  Vorkonuiieu 
von  Secretzellen  und  Schläuchen  erwähnt,  welche  iiulcss  nur  selten  nach- 
zuwei.«en  sein  werden,  da  wie  mehrfach  bemerkt,  meist  nur  die  Cuticula 
bei  den  fo.ssilen  Blättern  erhalten  ist.  Nach  meinen  Erfahnmgen  sind  die 
Epidermiszellen  der  Ober-  und  Unterseite  bei  den  Myrsinaceen  klein,  iwlygonal, 
ihre  Seitenwände  auf  der  Blattoberseite  nicht,  auf  der  Unterseite  scharf 
wellig,  Spaltöffnungen  finden  sich  nur  auf  der  Unterseite,  ihre  Schliess7Allen 
klein,  von  zwei  oder  drei  Liigen  schmaler,  gestreckter  Zellen  mngeben.  Ob 
dieser  Bau  für  den  grössten  Theil  der  Gattungen  zutrifft,  ob  für  alle  Arten 
von  Myraine  und  Ardisia,  weiss  ich  nicht  zu  sagen,  da  ich  nicht  alle  Gattungen 
untersuchen  koiuite.  Ausnahmen  sind  jedenfalls  vorhanden,  so  sind  bei 
Hymnuindra  die  Epidermiszellen  \iel  grosser  als  bei  anderen,  jene  der  Unter- 


Digitized  by  Google 


Diospyrinae.  Sapotaceae.  Achnw. 


739 


Seite  geradwandig.  Bei  Clavija  liegen  unter  der  EpidenniB  zahlr  eidhege- 
(Streckte,  zuweilen  zweispitzige  Solereachymzelleii,  welche  ach  bei  foSBolen 
Blättern  wohl  erhalten  können. 

3.  Reihe.  Diospyrlnae*). 

Die  Ileihe  unifasst  die  drei  Fainilien  der  iSSiipoAioeeii,  Shanaeeen  und  Styrt^- 

tiooMR^  Familien,  welche  überwiegend  den  Tropen  und  Subtropen  aii<,'(  hr.ren 
und  jüistiahTii'-los  TTolzpflnnzon  Bind  Sic  stoht  der  vorigen  Reihe  nahe,  ihr 
wesentlicliöU;r  Untei-echied  liegt  ciiu  i-srits  in  dorn  Vorhandensein  einor^  den 
Kek'habsclinitten  gcgonül>crHtehendeu  ÖUmbbiattkreises  und  eines  l'<  tiu  hertcn 
mit  einem  mittclständigcu  Sameuträger  verseheneu,  oberständigen  oder  unter- 
Btandigen  Frachtimotens. 

Die  Familie  d^  Sa^ßotaeem  ist  durch  Zwitterblüthen,  vier  bis  seche  Ab* 
schnitte  des  Kelches  uml  der  Krone,  doppelt  80  viele  Staubblätter  oder  zur 
Hälfte  Staniinodien  charaktensiit.  Fruchtknoten  ober-  bis  nnteistaudig,  ein- 
zwei-  bi?  fünff;irheri{»,  selten  mehr  Fächer,  dicpp  mit  jo  »'i!»»r  Samenknospe. 
Früchte:  Beeren,  mit  wenigen  oder  eim  ni  ein/einen  Samen  mit  grosser  An 
heftungsßtelle  (hilum).  Wie  bemerkt,  geliurt  der  grosste  Tlieil  der  recentcn 
Arten  den  Tropen  und  Subtropen  an,  einige  erstrecken  sich  inde^s  ziemlich 
weit  nach  Norden  und  können  dSese  bei  der  Vegetation  des  europäischen  Tertür- 
lande«  in  Frage  kommen.  Es  sind  dies  dnmai  die  in  Onba,  Mexico  und  Süd- 
californien  vorkomtnen<len  (Gattungen,  sodann  Aroania  Sideroxylon  im  Nord- 
westen Afrika's  und  Sideroxi/lon  Mermtdam  auf  Madera,  auf  den  Zusammen- 
hang fler  \^eL'et;!tion  dicsf-r  Insel  mit  jener  Afrika's  hinwelHpnd.  hier  deshalb 
wichtig,  weil  i»eiile  ndcr  ilinen  venvandte  I<'riniM  u  wenigstens  das  südliche 
Tertiäxland  Europas  bewohnt  haben  können.  Leider  sind  die  aus  dieser 
Familie  erhaltenen  Reste  nicht  von  der  Art,  dafls  sie  unzweifelhafte  Auli»chlüsse 
über  das  Vorkommen  der  Familie  geben,  da  ihre  bei  weiten  grösste  Anzahl 
aus  Blättern  besteht,  deren  Leitbündelverlauf  mit  jenem  anderer  Familien 
übereinstimmt.  Die  wenigen  mit  Achras  vereinigten  Früchte  beweisen  eben- 
fjüls  nichts.  A.  lijcohronia  l'nger  stammt  von  Radol)oj  und  ist  eme  jugend- 
liche, läni-dii  lir .  vom  (Jriffel  n^ekWmte.  vom  Kelch  nmirebene  Frucht,  über 
d«'ron  Bau  niclits  ausge.^ag^  werdrn  k;iiin.  welehe  Uiif^er  selbst  bezweifelt, 
für  welche  erst  zu  beweisen  ist,  «htss  dai«  sie  begleitende  Blatt  zu  ihr 
gehört,  von  beiden  nicht  gesagt  werden  kann,  dass  sie  zu  Ai^iras  gdiören. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  A,  PiÜie(x^)rfma  Unger  von  Parschlug  (Fig.  3831«), 
deren  Fruchtrest  Unger  nicht  abbildete,  das  Blatt*  nach  Unger  mit 
Jlftiilti«0}M»  SXengi  übereinstimmt.  Ebenso  wenig  Au&chluss  geben  mit  in 
Dorne  umgewandelten  Bliittern  besetzte  Zweige  aus  dieser  Familie,  weil  diese 
Eigenschaft  auch  bei  anderen  Familien  vorkömmt 

*)  Aus  der  literatnr  sei  eine  mir  jetst  erat  aagekommene  Schrift:  Saport a, 
Oriffine  pal^ontologiqae  des  arbres  cuttivds  oautilis^s  par  rhomme. 
Puris,  1H88,  erwähnt,  in  welcher  der  Verfasser  nebon  Errtrteningen  über  den 
Ursprung  der  cultivirten  and  spontaoea  Gehölze  eiue  nicht  unbedeutende  Anzahl 
neuer  Beobaehtnngen  Uber  fossile  Arten  ans  der  Kreide  und  dem  Tertiftr  mitthdlt 
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Unter  den  Blnttfomien  der  recenten  Arten  ißt  insbesondere  die  verkehrt- 
eiförmige mit  verschmälerter  Bhittbasit*,  bjild  breiter,  Ijald  Bchmäler,  kürzer 
oder  länger  gestielt,  eine  sehr  gewöhnliclie,  olme  da«t»  sie  einer  Gattung  der 
Sapotaceen  oder  der  Familie  allein  eigenthümlich  wäre.  Sie  allein  wird  dem- 
nach nicht  beweisen,  dass  ein  bo1c1ic8  Blatt  den  Öapotaceen  angehört.  Der 


.  Flg.  881. 

1  Sideroxylon  ailenuatum  A.  VC. '  t  S.  inerme  L.  3  .S.  egrn$e  Pöpplg"  4  S.  elff/ant  A.  DC. !  Zum  Kftch 
«eis  verschiedenen  Ix^ltbOndelvcrlaurcs  l>cl  derselben  GattuuK.   (Nach  der  Natur.) 


Leitbündelverlauf  ist,  wie  ich  an  den  von  mir  untersuchten  (iattungcn  sehe 
einmal  in  der  ganzen  Familie  sehr  gleichartig,  sodann  besitzt  keine  der  unter- 
suchten Gattungen  einen  ihr  allein  zukommenden  I>eitl)imdelverlauf.  Bei 
allen  untersuchten  Gattungen  ist  er  gefiedert,  die  Secundärleithüudel  zart 
und  meist  mehr  oder  weniger  genähert.  Bei  ZAvei  Si'deroxi/lon- ArU'n,  S.  egense 
Pöppig!  und  S.  cijUmlrocarpum  A.  ÜC. !,  stehen  die  Secundärleitbündel  dicht 
genähert,  nahezu  horizontal  bis  zum  Blattrande  verlaufend  (Fig.  382 ^j.  Er 
erinnert  einerseits  an  die  raeniop^er*.s-Ner\'atur  der  Fanie,  andererseits  an  jene 
mancher  Guttiferen,  z.  B.  Ccdophyllnm  Xatfiorsd  tleyler  aus  dem  Tertiär  von 
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Labnan.  Die  Ldtbündel  entbehren  bd  beiden  Arten  je^cher  Venweigiing, 
da  die  Bchmale,  swiechen  ihnen  liegende  Gewebeeone  ohne  8chwi«i^cit 

durch  die  angrenzenden  Bündel  versorgt  wird,  eines  der  bezeichnendsten 
Beispiele  für  den  ZusaniinenhanR  des  Blattbaueß  und  der  Blattfunction, 
powie  der  Tli;it?ache,  da?f  der  T.oitbündclvcrlauf  Vt»n  dieser  id)l»;uij:iY'  ist,  Ist 
die  Entfemuii<z  der  S<^<'Un«iiirh;itliiindel  grosser.  s<»  liildeii  ilire  \'i  rz\veiLnuip'n 
durch  Verbindung  mit  unvollRtiuidi;;eii  ein  aim  liinglichvu  Maschen  beistehen- 
des, mit  den  {jecundürleitbündehi  parallel  liegendes  Netz,  dessen  Felder  mit 
IdeineFen  Masdien  ausgefüllt  sind,  oder  sie  sind  zu  einem  engmaechigen  Nets 
gileichstarker  Bändel  verbunden  (dictyodrom)  odex  es  Bind  sanäcb«t  anastomo- 
Hircndc,  gerade  oder  sdiief  verlaufende  Tcrtitbrleübündel  vorhanden,  deren 
Felder  dann  ein  Maschen neta  ein^chlieswcn  (Fig.  3H2 Durchgängig  sind 
die  Seeutidiirleitbündol  dimdi  Ciulioltlieilung  oderTerli:lrleitl)üiidel  camptodrom, 
unvoli8tän<ligf'  Secnndiirleititiiiidel  allgemein,  entweder  mit  den  vollständigen 
oder  den  tertiären  .sieh  verbinden«!,  in  <hei>eni  Falle  dann  längliche,  den 
Öecundärleitbündeln  pimUlele  Felder  entötehcnd.  Der  Verlaiü  der  Sccuudär- 
leitbündel  entweder  nahezu  horizontal,  ferner  schief  aufsteigend  oder  in 
leichtem  Bogen  gekrümmt,  ein  Randnets  sehr  häufig  vorhanden,  ebenso 
Randleisten.  Da  eine  grosse  Anzahl  von  Kattem  ledenirtig,  und  mit  sehr 
entwickelter  Cuticula  versehen  ist,  B4»  kömmt  es  oft  vor,  dass  der  Leitbündel- 
verlauf  undontlich  oder  ijar  nicht  sichtbar  ist.  Auf  dorn  Vorstehenden  er- 
gibt tiieli,  das8  der  Leifhüiidelverlanf  der  lUiitter  nicht  bmützt  werden  kann, 
um  SajM>tiiceenblätter  sicher  zu  bestimmen,  dnnti  die  But?timiinmg  einzehier 
(Jattungen  auf  diesem  Wege  auch  nicht  mögUch  ist,  höchstens  kaim  die  ge- 
ringe Stärke,  die  geringe  Distanz  und  der  Verlauf  der  Leitbändel  als  ein 
einigermaossen  bFauchbares  Merkmal  benütct  werden.  Die  Bezeichnung 
Shpotaeiks  oder  Sapotophyllum  ist  jedenfalls  bri  weitem  die  geeiLMietste. 

Wenn  von  den  Paläontoloireii  Kl;itter  i  in/einer  Gattungen  als  Nachweis 
ilires  frnbereii  Ndrkommen«  walireml  der  Tertiärzeit  in  Europa  antre^reben 
werden,  >u  ist  dies  auch  ni<  ht  >rer(  etitfertiirt,  weil  dafür  eine  Gruniüage  gänz- 
Uch  fehlt.  Blätter  also,  welche  nut  Achms,  Mimusops  vereinigt  werden, 
beweisen  nichts  für  die  Plxistenz  dieser  Gattungen  im  Tertiär  Europas,  wenn 
sie  auch  wie  Ädmu  destruda  FQar  von  Sused  in  Oroatien  Sapotaoeenblätter 
sein  können.  Auch  die  von  Un ger  mit  Chr0o]^^wm  RUtarlu^  (Fig.  383*- 
und  C.  Kifmeanum  vereinigten  Flüchte  enti^cheiden  nichts,  denn  weder 
wissen  wir,  ob  die  Blätter  wirklich  zu  den  Früchten  gehören,  noch  k«innen 
wir  etwas  über  die  Früebt*  satren,  Will  man  diese  Reste  zu  den  Sapota- 
ceen  bringen,  so  ist  es  j(  dfufalls  bcs.**er,  sie,  wie  es  von  Et  t  i  s  h ause  n 
geschah,  als  solche  von  Sapotacites  zu  bezeichnen.  Dass  auf  I.^tl»uan  während 
der  Tertiärzeit  Sapotaceen  exisUrten,  wird  nach  dem  Wenigen,  was  wir 
von  der  tertiären  Flora  jener  Gegenden  wissen,  nicht  unwahrscheinlich 
sein^  ob  wir  aber  deshalb  den  vierton  Theü  Mncs  Blattes  mit  ofiFenbar  un- 
vollständig erhaltenem  Leitbündelverlauf  mit  Isomndra  vereinigen  und 
Isommhophi/llum  nennen  dürfen,  ^ne  dies  von  Geylcr  geschieht,  ist  sehr 
fraglich,  da  Isonandra  keinen  ihr  allein  eigenthümüchen  Leitbündelverkuf 
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bcnitzt.  Das  rJl«'i»  lie  plt  für  die  übri^t  n  ( Jattungen  iS'ü/eroaT//ow,  BumelUt 
Chri/sophyllum,  wir  kfinncn  von  einem  Theile  der  besser  erludtenen  Blätter 
Nigen,  dass  sie  den  .Sapoüiceen  angeluiren  können,  hinpifhtlich  der  (Gattung 


FiK.»H3. 

I  Eurlm  AjwUlnU  V\\^*  r.  Rmloboj,  Unt.  MIochii.  2  n.  6.  e  Mncrrightia  fiermnnicn  Ilwr.  Ot-nliuf«* 
Ob.  Miortkii  3  H.  l<m<jij}tn  KtllngMh.  Lvobcii.  Mltll.  Mlociiti.  4  n,  h  M.  era$$a  Li.in\.  Hoih**^^ 
TiTtlHr.  i  a.  b.e  AI.  germanica  Dngcr.  Parsehlug.  MlUl.  Miorati.  6  o.  6.  c  Jf.  mtcrocalt/x  Ktlin^'» 
Kiit.>ichlln.  Tut.  Mloclkn.  1  a.  f>.  e  Royena  rirncrn  Unger.  n  UHithi*.  h  Frucht,  <•  Ki-lch.  Ktiml  Mii>f«f. 
8  Ii.  affinin  Pilar.  Sused.  OUgocitn.  9.  10  Sideroxyltm  I'utlerlictI  Tiibit.  9  Blatt.  10  Fnicht.  lUdobuJ. 
Tut.  Miociln.  II  llumelin  Orrndum  Uiigi-r.  Sotzka.  Ob.  Oligoeftn.  12  Chrt/Bophyllum  atticum  Uo^t 
Kuml.  Miuciln.  13  linpotacite»  fenninerriii  IletT.  Oeningen  Ob.  MioclUi.  14  Achra«  I'ilhecobroma  I'ng 
Kadoboj.    Tut.  Mlociin.   {('opUrn  muh  lU-or,  rngt-r,  LcMHivroiix,  KtlingNhaunen,  Pil«r' 

ist  dies  nicht  nir)gli(  li.  8ol<'ho  Blätter  sind  z.  B.  Bumelia  renomanensis  Cri*'. 
Eocän  von  Angers,  B.  sideroxyloides  Siiportix  you  Arniissan,  B.  minuia  M.\no\\ 
von  Ron/.on,  B.  sub.'ipafulatn  Sap.  von  Aix,  B.  pifgmaea  Heer,  Sideroxifl'^" 
bnlticnm  Heer  von  Hixhoft,  ChrysophyUnm  reliculatum  Heer,  wobei  ich  iK-nurke. 
dass  man  von  vorneherein  auf  jene  Blätter  verzichten  muss,  deren  Mittellcit- 
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bündd  allein  erlialten  ist  Wk  do^eichen  Blättern  ist  überhaupt  nichts  anxa- 
fangen,  werden  ihnen  Namen  beigelegt»  so  ist  dies  Verfahren  ganz  willkürlich 
oder  eine  kriialdoae  Wiederholung  eines  auf  Grund  der  Blattform  gegebenen 

Naincns.  Die  Mehr/.uhl  der  hierher  gesählten  Blätter  hat  die  Bezeichnung 
Sapotacites  erhalten.  Der  Name  wäre  un  sieh  ganz  pasiücnd,  wäre  nur  die 
Sicherheit  «jejrebeti,  dns8  jcnf  Blätter,  welche  den  oben  beschriebenen  I^eit- 
bündelverkuf  besitzen,  auch  uiil>edingt  mir  solche  diener  Familie  und  keiner 
anderen  sind.  Daran  scheitert  jedoch  die  Sicherheit  der  BeBÜinmung,  denn 
dieser  Leitbündelvedauf  kommt  auch  anderen  Familien  lu»  i.  B.  den  Myrta- 
oeen,  Apoeynaceen.  So  wahrscheinlich  also  auch  in  Folge  der  heutigen 
Verbreitung  der  Familie  ihr  Vorkommen  wenigstes  im  südeuropäischen 
Tertiärlandc  ist,  so  weidg  haben  wir  dafür  Beweise,  Fclbst  wenn  wir  die 
Kreide-  und  Olit^cn  iinzeit  berücksichtigen.  Aus  der  uordamerikanipehen  und 
groiiliindisclien  Kreide  tdnd  den  Sapotaeeen  zugetheilte  Blätter  beschrieben, 
so  Sapotaciks  llaydeni  Newb.  auä  Nebraska,  von  Heer  aus  den  Pat<)ot*»ebiclueü 
Grönland'»  S.  ixervillosus,  S.  hyperboreua,  S.  retusus,  eanimtüch  Blätter,  über 
welche  mit  Bestimmtheit  nichts  zu  sagen  ist  und  höchstens  der  Umriss»  z.  B.  des 
8.  räusuff  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  Sapotaceenblättem  für  diese  Familie 
geltend  gemacht  werden  kann.  Berücksichtige  ich  aus  dem  Tertiär  zuer^^t 
die  .uif^screuropäischen  Vorkommnisee,  so  ist  von  Sumatra  durch  Heer  Mn 
Siij/of(uil<s  crassipes  besehricben,  au.s  Ncidu'lhmd  «hireh  EttingshaiiFcii 
S.  oligoneuris,  S.  achra&ioides.  Da^w  das  Vorknninien  dieüi  r  Familie  in  beiden 
Regionen  wahrseheinhch  i^t,  ergibt  rieh  nii  ht  tdlein  aus  <1«  in  hei  anderen 
FutJiilien  erwähnten  Gründen,  Botidern  auch  aus  dem  L  iuriös  »1er  Blätter, 
einen  Nachweis  liefern  sie  indess  nicht  Nach  Ettingshausen's  Ansicht 
ist  Sapinäua  eariaeeus  Lesq.  von  der  Elkstation,  Sierra  Nevada,  ein  Sapokteitea, 
8.  CopeamUf  Mi/rica  solida  Heer  von  Sachalin  SapolacUes  wlidus,  Namen- 
änderungen, welche  durch  die  Erhaltung  der  Blätter  nicht  gerechtfertigt  sind. 
Ith  Tcrtinr  Enropa'p  werden  nie  vom  Oliirocän  bis  in  das  obere  Miocän  an- 
gcLMlKu.  \i)in  Siulin  Frankreichs  bis  in  die  baltische  Repion.  T>ie  Beletrc 
für  dito  Vurkuuimea  der  Familie  sind,  abgesehen  von  den  erwähnten,  aller- 
dings nicht  von  grosser  Beweiskraft  und  haben  ihre  Stütze  liauptHäehlich  in 
der  8.  ntuur  nahestehenden  Blattform  (Fig.  380«),  welcher  eine  grosse  Ver> 
breitung  zugeschrieben  wird.  Daran  reihen  sich  8.  Tatmuhendi  Heer  Monod, 
.S'.  exsul  Sop.y  Aix,  8.  laitfolim  Saf».,  St.  Zacharii  ,  S.  eximius  Sap.,  Armissan, 
und  zaldreiche  andere  von  H.äring,  Sagor,  Bilin,  deren  MitteUeitbündel 
allein  die  übrigen  nur  s{>urweise  oder  gar  nicht  criialten  sind.  Ferner 
fr.iu't  '8  sieh,  ob  die  zahlreichen  Arten  zu  rechtfei tit'^i  n  sind,  unter  welchen 
kleinblätterige,  wie  <S^.  vaccinioides  Ettingsh.,  S.  parvijolius  Ettingsh.  nicht 
nur  an  Blätter  der  Sapotaeeen,  sondern  auch  an  jene  anderer  Famihen 
erinnern.  Von  dem  gr^issten  Theile  der  Blätter  muss  man  sagen,  dass  sie 
ebenso  willkürlich  der  Familie,  wie  andere  einer  bestimmten  Gattung  zuge- 
theilt  Word  in  >ind.  Steinkeme  mit  fünf  bis  sechs  Leisten,  eiförmig,  glatt, 
an  beiden  Enden  abgerundet,  werden  von  Tinge r  (Sylloge  HI)  mit  seiner 
Bumdia  Fl^adum  vereinigt.   Die  »Sapotaeeen  haben  keine  äteingehäuse, 
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da  Bio  Beerenfrüchte  tragen,  Siunen  können  dieee  Beete  nicht  eein.  Die 
Ldsten  an  der  Auaaenfläche  erinnern  an  die  SteingelüMiBe  von  HTytM,  Cormt»^ 
S^fti^oooSt  Elaeagnu»  ete.  und  sind  wahrscheinlich  Fibrovasatetränge,  welche 

•dem  Ent^lficnri?  !mli»»|ien. 

Den  Hau  1  r  lOiiiflemiis  liabe  ich  hn  Hner  Keihe  von  Gattunpen,  ins- 
besondere bolclu  u,  deren  iilntter  fosfil  nni:<;;,'('l)('n  werden,  untersucht  und  ihn 
sehr  überstiuinieud  gefunden.  Ledenirtige,  mit  WaeliBÜberzug  bedeckte 
Blättw  Bind  sehr  gewöhnlich,  die  E^idermiaxellen  klein,  die  ZeDen  der  Blatt- 
obeneite  gemdwandig,  polygqnal,  Spaltöffinungen  fehlen.  IMe  Seitenwände 
der  polygonalen  Zellen  der  Blattuntnseite  weUig,  Spaltöfinungen  sahlreicb 
mit  kleinen  Schliefi8/.ellen,  Iiäufig  einptcscnkt,  auf  beiden  Flüchen  die  Cuticula 
bei  den  im  isten  stjirk  entwickelt.  Im  Ganzen  steht  der  Bau  der  Epidermis 
jenem  der  M\  rsiniiceen  sehr  niihc  und  wird  er  zur  Entscheidung  der  Frage 
nach  der  Herkunft  in  zweifelhaften  Fällen  weniL'  luitragen. 

Die  verwandte  >;iinilic  der  Ebenaceen  besitzt  polygame,  uctinoniorphe 
Blüihen  mit  oheistandigcm,  mehcfiioherigeni  Fruchtknoten,  die  Fächer  mit 
je  swei  hängenden  Samenknospen,  bisweilen  durch  Zwischenwände  halbirt 
Füchte:  Beeren,  mmstens  umgeben  von  dem  aich  veigrössemden  Keldie.  Vor 
wiegend  den  Tropen  und  Subtropen  angeh()rend,  findet  sich  eine  Anzahl 
Arten,  namentlif  h  Dinspi/ros  L.  auch  in  der  ;_'emä.'JsiL'ten  Zone.  !nsl)esondcre 
in  Europa,  Japan,  dem  atl;inti«cheii  Norfhnnenk.i.  Dinsptfros  Lotus  L.  erreicht 
seine  Nordgrenze  in  Europa  an  dm  (iliciitjilienischen  Seen,  im  Tessin  und  Wallis, 
in  der  Umgegend  von  Bozen,  ferner  v*)m  Miltehnecrgebiet  bis  in  den  Kauksijjusi, 
Persien  und  Afghanistan.  Eudea  erreicht  ihre  Nordgrenee  in  Abyasinien  mit 
JSiMlea  Kdlau  und  E.  &ft»mj»m  (KeUam  A.  DC). 

Blattformen  wie  J>eitbiindelverlauf  stehen  der  vorausgehenden  Familie 
nahe  und  wie  <liese  in  dieser  Richtung  keine  Merkmale  besitzt,  an  welchen 
si»'  im  ffisKiloii  Znstande  sirhor  (>rk;innt  werden  kann,  ßo  ist  dies  auch  l>ei 
den  Ebenaceen  di  r  Fall.  \\'<  nn  es  si(  h  also  um  den  Nachwein  der  Familie  in 
der  Krei(le-  und  Tertiär/.eit  handelt,  m  liefern  die  fossilen  l^esfe  keine  allzu 
triftigen  Beweise,  nach  dem  heutigen  Vorkommen  der  recenu.ni  Arten,  lik«t 
rieh  für  Diospyrw  das  Vorhandensein  in  dw  Tertiäizeit  vermuthen.  Die 
Mehmtbl  dar  Reste  rind  Blätter,  welchen  dann  noch  Blüthen  und  Füchte 
zugefugt  werden.  In  diesen  sollte  man  die  Hauptstütze  für  die  obige  An« 
nähme  erwarten,  allein  dies  ist  wenigstens  nicht  jülgemein  der  Fall,  wenn 
auch  für  einzelne  Rrste  diese  Deutung  walnsc  lieinlieli  frcmncht  werden  kann. 
Der  Untergutlung  Macrcightia  von  Maha  werden  kel<  hähniielie,  uaniosepale  drii- 
spaltige,  gestielte  oder  ungestiehe  Reste  zugetiieilt  und  melirere  Arten  unter- 
schieden. Die  Unterscheidung  der  Arten  beruht  zum  Thcilc  auf  dem  Vor 
handensein  oder  dem  Fehlen,  der  Länge  und  Stiürke  der  Stiele,  wdch'  Alles 
von  Erhaltungszuständen  oder  wie  die  Grösse  von  dem  Entwickdungsstadimn 
aMiängen  kann,  da,  wenn  die  Reste  Kelche  dieser  Familie  sind,  diese  zum 
n»eile  nach  dem  iVbldühen  weiter  wachsen.  Da  bei  Maba  die  Blüthen  ein- 
oder  -/weihnnHiL'  cler  polygam  sind,  in  den  fossilen  Kelchen  weitere  Orpme 
meist  nicht  beobachtet  sind,  so  mus»  man  anuelimen,  dass  ein  Tiieil  der  bis 
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jetzt  gefundenen  Reste  Kelche  männlicher  Blüthen  sind.  Weiter  fragt  es  sich 
aber,  ist  Maba  die  einzige  Gattung,  welche  einen  dreitheihgen  Kelch  hat?  Dies 
wird  schwerlich  jemand  auch  nicht  für  die  EbenaceenJbehaupten,  Sodann 
gind  diese  wirküch  nur  dreitheüig?  Bei  mehreren  erhält  man  den  Eindruck, 


Fig.  381. 

I  Dioipyrnn  anrrp*  Heer.  Blult.  2-6  D.  brachytepaln  Heer.  2.  3.  4  V'crechledcnc  Rlattrormcn.  ."».  6. 
Blumcnkrone  von  \intcn  und  oben.  7-  tS  D.  Schyonnfurfhi  Heer.  Frtichte.  Jüngere  Kreide.  Oase 
Canreh  In  der  libyschen  Wüste.   7  von  olien,  8  von  der  Seite,  9  von  unten.    10  Querschnitt,  vergr. 

II  LftngKschnItt,  nat.  Gr.  12  DerseHw  vergr.  t.l  .'Jamc.  14—18  Ruytna  lUnrrtorum  Heer.  F'rüchte. 
14.  15  nat.  Gr.,  von  oben.    16  Vergn>s»ert.    17  Längsschnitt  der  Frucht.    18  Same.   Von  demselben 

Fundorte  wie  vorige.   (Copleen  nach  Heer.) 

auch  hei  den  Abbildungen,  dass  vier  I^ippen  vorhanden  sind  (Fig.  383*  "). 
Bei  anderen  scheint  ein  Fruchtknoten  vorhanden  zu  sein,  so  bei  Fig.  3H3&^, 
Sie  haben  iliren  Namen  erhalten,  weil  man  Blätter  als  solche  von  Euclea  be- 
zeichnet hat  und  sah  wie  gewohnlich  in  den  Kclclien  den  Nachweis  für  die 
richtige  Blattbestimmung  und  umgekehrt,  ohne  zu  berücksichtigen,  das« 
Blätter  und  Kelche  an  verschiedenen  Fundorten  vorkommen,  und  selbst, 
wenn  beide  an  denselben  Fundorten  vorkämen,  dies  noch  kein  Beweis  für 
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die  Zuaanunengehörigkeit  wäre,  die  Bestimmung  gar  nicht  auf  genauer  Unter- 
suchung, sondttti  auf  einer  rein  äuflserlidien  Aehnlichkeit  beruht.  Vergleicht 

man  die  unter  dietJeni  Namen  besehricbcnen  Reste  unter  pich,  so  ergeben 
sich  V'er^^dnedenhoitcii,  m  li  he  darauf  hinweisen,  daas  Vemdiiedenep  mit  dem 
{;l('icln  II  Nanicii  luzcichnct  i8t.  So  besteht  der  von  Heor  nnd  T'^iicror  in 
der  Tertiärlldia  der  bchwr-iz  Bd.  TT!  und  Syllnixi'  III,  ;il)gebiideie  Kei^t,  M. 
germanica  von  Oeningen  und  PartH:hlug,  üil-»  drei  fitjica  Blättern  (Fig.  383*-*) 
uud  ist  dadurch  wesentlich  von  den  übrigen  dreitheiligen,  glockenfürniigen 
Resten  venchieden,  z.  B.  von  M.  cnusa  Leaq.  von  Fbrisaant^  Cobrado,  M. 
Umgipe»  Ett,  Leoben,  Jf.  nticrocalye  Ettingsh.,  Kutachlin  (Fig.  383*'«*«).  Von 
Dt,  Sehweinfurth  in  der  Kreide  der  Oase  Cargeh  in  der  libyschen  Wüc:te 
(reHaminelte  Früchte  von  Botjena,  7^.  desertorum  Heer  (Fig.  384"-"*)  und 
Diospyroff.  D.  SrhwHnf urthi  (Fig.  werden  von  Heer  beschrieben. 

DoRs  FIm  1  II  t  inst  wie  noch  heute  eiiu  ii  Ht&ümdtlieil  der  Flora  Afrikas 
bildeten  uud  bilden,  ist  unzweifelhaft,  für  diu*  ersterc  spricht  auch  da«  Vor- 
kommen fossiler  Hölzer,  deren  Bau  mit  jenem  dieser  Familie  verwandt  Die 
Früchte  von  Roifena  (Fig.  dM**-^)  sind  kugelig  niedeigedrückt,  sechsßcbeiig 
mit  Idappig  aufepringenden,  wnaamigen  Fächern,  kleine  als  die  folgende.  Die 
als  Diosp^roB  bezeichneten  Früchte  sind  l>edeutentl  gnisser,  18  h\»  22  mm  im 
Durcliincs-^er,  kufielip  niedergedrückt,  mit  schwach  vorspringenden  Rippen 
an  der  An^senfläche.  achtfiirfieri«.',  Fiieher  eiriHnmipr.  weit  <ler  Erhaltnnsrs- 
zuHliiiid  die  L'Ml<'r>U(  liung  gestattet,  ist  irt  l'cii  Heers  Deutung  iler  Friichte 
mchts  von  Bedeutung  zu  erinnern,  ebenso  spricht  die  heutige  Verbreitung 
der  beiden  Gattungen  nicht  gegeu  ihr  früheres  Vorkommen  in  Afiilca,  wenn 
auch  die  den  fossilen  verwandten  recenten  Arten  von  DitMpynM  jetct  haupt- 
sachlich Asien  angehören,  so  ist  die  Verbreitung  solcher  Arten  bis  Afrika  in 
Jener  Periode  doch  nicht  uuini  i<:lich.  Ucbrigens  ist  nicht  zu  über^elien,  dass 
wir  nicht  in  der  Lage  sind  z.  B.  den  Bau  des  SiiTiiens  in  seinen  Einzelheiten 
festzustellen.  Auel»  von  Diospyros  Aric-n  des  Tertiär  werden  Kelche,  Blüthet» 
un<l  Früchte  angegeben  und  wie  zu  erwarten,  etwa  mit  ilmen  vorkumniendc 
Bliitter  damit  vereinigt.  Reste  einer  mit  JJiospyros  vereinigten  Frucht,  im 
Kreise  liegende  Samen  von  dem  Reste  des  Fruchtfietedies  umgeben,  erwähnt 
Heer  aus  dem  Tertiär  d^  unteren  Bureja,  leid«*  lässt  sich  dieser  Rest 
nicht  mit  Sicherheit  als  «u  Dioapyros  gehörig  bezeichnen.  Die  ältesten 
Blüthen,  welche  von  Z)/os;>i/''os  bekannt,  sin<l  ili«'  von  Cri6  aus  deni  unteren 
Eoeän  von  Le  Maus  (»Sarthc)  Ijcschriebenen.  Eine  der  häufigsten  Arten  ist 
D.  hrachyscpala  A.  Hr    Fig.  ;58<)!*),  von  der  Schweiz  bis  Croatien,  nach 

<lcm  Samlande  und  Sibirien,  im  atlantischen  Nordamerika  am  Soven  Mile 
Creek,  Bums  Ranch,  Montana  (l^ramiegruppe; .  und  in  Grönltuid,  dietw 
von  Saporta  als  D,  artUea  bezeichnet,  v^reitet  Als  weitere  auf  Blätter, 
Früchte,  Reiche  oder  Kronen  gegründete  Arten  sdiliessen  sich  an:  D.  väwta 
Heer  aus  dem  Oligocän  yon  Skopau  in  der  Provinz  Sachsen,  D.  mgosa  Sap., 
Oligocän  von  Aix,  ebendaher  D.  oocarpa  Sfip.,  D.  adscripta  Sap.,  D.  hirolu- 
crans  Sap.  (Fig.  .'$85),  T).  hilinka  l''ttini^sh.  voti  Sehiehow.  D,  lioyena 
Uuger,  i>.  Wodmi  Unger,  D.  oblUim  Ungcr  von  Radoboj  und  JJ.  stenoaepala 
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Heer  aus  deui  Tertiär  vou  Alaäku.  Meit»t  sind  die  Kelche  fünfzählig,  seltner 
yiersählig;  röhrige,  fttnbihlige  BUMlieii  weiden  von  D,  Moide»  und  Wodtmi 
Unger  aus  der  Wettoau  erwähnt,  aber  auch  su  den  Boraguieen  gestellt. 
Ausser  den  eb«i  genannten  and  nodi  «nige  Arten  beschrieben,  gegen- 
über welchen  ZweoM  mit  Recht  angebracht  sind,  so  D.  Sagoriam  Ettingsh. 
von  Sagor,  Blüthen  wie  Beeren  zweifelhaft.  D.  pala^ogaea  Ettingsh., 
D.  paradiaiaea  Ettingsh.,  beide  aus  dem  Miocän  Böhmens  von  Kutschlin. 


1  liiuepurm  pj/rijotiu  Sap.  i  l).  dUcrcia  Sap.  JUnttor.  :J  V.  imolacrtviD  Sap.  Kelc-ti  iiul.  Gr.  4— S 
D.  ngoM  Sap.  4.  6  Kelch  von  innen,  5.  7  von  aussen,  nat.  Gr.  8  Ki-leh  mit  Blumenkrone,  nat. 
Or.  9—12  D.  nd$erii}ta  Sap.  Kelche  mit  jugendlicher  Frucht.  13—27  D.  oocarpa  Sap.  Kelche, 
Kelche  mit  Blütbenkrono,  mit  Frucht  (SS.  U),  mftnnllche  Biatbe?  (t»),  Fruchtknoten,  IwUzt  (19). 
SImnitUcli  tcoM  dam  nntonii  OUgtMlik  von  Als.  (Coptem  aMh  Sftporta.) 


Auch  als  die  D.  ZotUhifari  Ungar  beseichneten  Samen  von  Hengsberg  in 
Steinmark  lassen  ül)er  ihre  Herkunft  keinen  Beweis  zu.  Von  Royena  graeca 
T'nL'or  nu.'«  dem  Miociin  von  Kumi  besclireiht  Unpcr  (Fifr.  383")  Blüthon  und 
Fr\i(  lite,  welclie  jenen  von  Ehenaoeen  älinlidi  wlion,  hol  weldion  jcdoeli  die 
Mi»;ilii  lik«  it  fehlt,  ihren  Bau  so  dar/ulegcn,  das.*^  <he  Be.stinnnuiig  j_'esichert  wäre. 
Eine  rt'iirige  Blüthe  mit  tünftheiligem  Saume  wird  mit  R.  MyosolLs  Unger  in 
Verbindung  gebracht  Wie  wir  kdne  Grundlage  für  die  Vereinigung  der  Blätter 
und  Früchte  von  JS.  graeca  haben,  so  gilt  dies  auch  für  B.  MjfoaoH»  und 
jß.  affmis  Pilar  von  Sused  (Fig.  383^);  femer  kann  man  bei  ihnen  auch  an 
Boragincen  denken.  Was  die  Sidierheit  die<3cr  Be.^timnuingen  betrifft,  kann 
ich  nur  das  bei  den  Früchten  ans  der  Oase  Cargeh  Gesagte  wiederholen, 
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nur  Bind  wir  noch  wenige  im  Stande,  das  Detail  der  Structur  nadunwetBen, 
weshalb  denn  auch  die  Abstammung  nur  insoweit  geeiehert  ist,  als  der  die 
Beere  umgebende  Kelch  sie  wahrscheinlich  macht.  Wenn  Friklit«'  oline 
Kelch,  isolirtc  Snmon  iiiit />J0.<r/>v>*'>5  vereinigt  werden,  so  ist  dies  unzuläs.<i>r : 
in  (loni  Erlialtungtizustandt',  in  welchem  ßie  vorliegen,  können  weder  die  einen 
nocli  die  andern  sicher  bestimmt  werden.  Unsicher  ist  femer  die  Vereinigung 
von  Früchten  und  Blättern,  sie  gründet  sich  auf  gemeinacfaAfIlifiheB  Vor* 
kommen,  einen  Zusammenhang  dieser  Reete  mit  beblätterten  Zweigen  kennen 
wir  nichi 

Neben  diesen  Resten  fehlt  es  nicht  an  Blättern,  welche  zum  grösaten 
Theile  mit  Diospyros  L.,  einige  mit  Euclea  L.  und  Royena  vereinigt  werden. 
Der  grösste  Theil  der  Blätter  von  Euclea  incl.  Kellam  A.  DC.  i^t  lederartig, 
meist  nicht  von  ludeutender  (Tröpso,  häufig  neben  den  grtJ&jcren  Blättern 
sehr  kleine  Blattformen  au  deniMulbcn  Zweige.  Der  Leitbündelverlauf  hat  so 
wenig  wie  hei  den  übrigen  Gattungen  etwas  Eigenthämliches,  er  ist  Jenem 
der  Myrmnaceen  und  Sapotaceen  nahe  etehend  und  wie  \m  diesen  gefiedert 
Die  Secundärleitbündel  sind  camptodrom  meist  durdi  Gabeltheilung,  aber 
auch  durch  die  letzten  Tertiärleitbündel,  ein  oft  auf  der  Blattoberseite  deut- 
Uches  sichtbares  Randnetz  überall  vorlianden.  Bei  sehr  j^chmalen  Blättern 
treten  die  Secundärleitbündel  unter  einem  Winkel  von  80*  bis  85'  Bteil  anf- 
steijiend  aus,  etwas  nach  einwärts  gekrünmit,  bei  breiteren  die  AuRtnttswiukel 
bis  zu  20"  und  30"  herabgehend,  übrigens  an  demselben  Blatte  häutig  bei 
den  einzelnen  Arten  verschieden,  insbesondere  bei  den  untenten  gi^Hser. 
UnToUständige  Secundärleitbündel  sind  allgemein,  sie  enden  entweder  in 
den  Anastomosen  oder  verl)inden  sich  mit  den  Secundärleitbündeln  SU 
pardlelen,  länglichen  Felderti,  welche  dann  durch  das  Nets  der  weiteren 
Verzweigungen  zuweilen  dictyodroni  ausgefüllt  werden.  Hei  Jimieirn  ist  der 
Leitbündelverlauf  im  \vesentli<  lieii  iicTäselbe,  die  Furiu  der  Hliitter  aber  mannig- 
faltiger, so  z.  B.  linear-lanzeitüehe  oder  lineare  Blätter  nicht  selten,  in  welchem 
Falle  der  Austrittawinkel  85*  betragen  kann.  Einen  Unterschied  des  Leit- 
hündelverlaufes  «wischen  Ettdea  und  Bojftna  weiBS  ich  nicht  anzugeben. 
Dioifijfros  ist  die  Camptodromie  der  Secundarldtbllndei  durch  GabeltheOung 
oder  Tcrtiärbündel  wie  bei  den  übrigen  Gattmigen  vt  ranlasst,  mivollständige 
sehr  häufig  in  den  Anjustomosen  endend,  worin  zum  Theile  ein  UntenBchied 
liegen  mag,  welcher  aber  nielit  zu  verwenden  ist,  da  er  lu  i  diener  rrattuntr 
nur  häufiger  auftritt.  Auch  im  Austrittf^winkel.  in  der  Kntfernung  und  dem 
Vuriauic  der  Leitbündt?!  ist  den  beiden  anderen  Ciattungen  gegenüber  kein 
Unterschied,  ebenso  wenig  in  der  Bildung  der  Felder  mid  des  Maschennetzes, 
wdches  eie  e&nschliessen.-  Kleine  Erhöhungen  der  Epidermis,  welche  bei 
Soifmia  und  Dio^tfros  einzelne  Haare  tragen,  können  eben&Us  nicht  zur 
Unterscheidung  bonützt  werden.  Es  ist  also  dne  gewisse  AehnUchkeit  mit 
der  Blattform  der  recenten  Gattungen,  verbunden  mit  dem  Vorkommen  der 
Kelch-,  Kronen-  \md  Fruehtreste,  welche  zur  Rezeielmung  der  fossilen  Blätter 
geführt,  imter  weli  li«  u  die  zuletzt  erwiilinten  Heste  von  DUtsp^ros  noch  den 
meisten  Ausprueli  auf  Sicherheit  der  Bestimmung  haben. 
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Fonile  B^Uet  von  jBoyciia  nnd  im  WodSaa.  von  Kumi  erhalte,  die 

wenigen  Arten  durch  Uncrer  hesohriebwi,  wie  KgraeeOf  B.  euboea,  R.  Myo- 
sotis,  R.  Penfeliri  etv.  durc/li  ilire  Form  reoentcn  Art«n  vom  Cap  ähnlieh,  der 
Koitbündelvt'rlaiif  ungt-niigend  erlialti'ii,  fcriuT  im  Tertiär  von  Sused  Royenn 
afjinis  Pilar  l  iiic  viertlicih«:«'  Bhnnonkront'.  Nncli  w-t  ni^t-r  /.ahlrt-icli  sind  di<' 
mit  EhcIcu  vticinigteu  liliitter,  E.  vetusta  Unger  von  Kumi,  E.  mioceniM  Ungur 
von  Radoboj  und  Rixhdft,  E.  ÄpoUhuB  Unger  (Fig.  381  >)  von  Radoboj,  für 
welche  ich  nur  das  oben  Qeeagte  wiederholen  kann.  Ifit  DiospyroB  yereinigte 
Blätter  werden  zuerst  ans  der  jüngeren 
Kreide  beschrieben,  aup  jenor  Nord- 
en lorika'n   und    Grönhmd'n.    Zu  den 
rrstt  ren  frelioren  D.  onceps  I,ohi|.,  I-an- 
fchtfr  Salt  Creek,  Ncbranka,  D.  rotutuli' 
folia  Lcnq.,  Westkansuä,  IJ.  ambigua 
Lesq.,  D.  primaeva  Heer,  Nebcadca, 
auch  in  den  Atane-  und  Patootschichten 
Grönland's,  ferner  in  dcn6ell)en  Schieb» 
tcn  7).  Steenstrvpi  Jlaor,  in  den  Atane* 
sdiirliten   Grönland's   D.  prodromm 
lietr. 

In  den  Tertiärbildmigen  werden 
Blätter  von  Diospyros  vom  unteren 
Oligocän  bis  in  dü  FliocXn  angegeben. 
Erwähne  ich  von  ihnen  zuorst  die- 
jenij^en,  weldie  in  einer  bef<timmten 
Beziehung  zur  heutigen  Vegetation 
stellen,  so  war  nach  Lesquereux 
D.  virginiana  L.  wälircud  der  Plioeiln- 
zeit  iin  paciÜBchen  Nordamerika  in 
Contra  Costa  County,  California,  toi^ 
handen,  während  sie  jeüst  auf  das 
atlantische  Nordamerika  bcfichränkt  ist 
Im  Phoeän  von  Meximieux  kömmt 
T).  Frotolotus  öap.  vor,  in  jenem  Japans 
(Mo^n )  D.  Nonhj >i  isfl  X a  1 1 1 . ,  1  tei  Simono wa 
in  .Siliirieu  Ü.  hniilni^< palo  A.  Br.  und 

i>.  anceps  Heer  i  Kig.  3M4ij,  in  Alaska  D.  stenosepaia  Heer  und  D.  alaskam 
Sefaimper,  letsteie  auch  in  Britisch  Columbia  und  Vancouver  Island  gefun- 
den, somit  für  die  Miocän>  und  FUocttnzeit  eine  Verbindung  in  der  Ver* 

breitung  der  Gattung  hergestellt,  welche  j(;tzt  nicht  mehr  vorhanden  ist,  da 
die  heutige  Verbreitung  zwitn^hen  dem  nördlichen  China  und  Japan,  zwi- 
schen Afganif'triu  und  dem  n(">rdHclien  Persien  eine  iJicke  aufweist.  Auch 
aus  dem  Terliiir  SuiuMtra'.s  yl).  Homert  Heeri  und  JavuV  {Jk  (hihw  Göp- 
pert)  sind  Kvaiv  bekannt,  entsprechend  dem  lieutigen  Vorkommen.  In 
Nordamerika  wai  die  Verbreitung  der  Gattung  während  der  Tertiärzeit 
SOaUhma.  Baadtach  dar  PalaMotolosle.  n.  Btad.  49 


n«.  SM. 

1  Diotpyro»  MgototU  Unmr.  Radoboj.  t  D. 
brad^t^ola  A.  Br.  Oenioten.  Ob.  Mloofto. 
4  Porana  ontngetui»  Heeri  Oenlugea.  Ob. 
IClocSn.  4  SajHifacitu  minor  Heer!  8M>lafl. 
(SAmmUicb  n.  d.  Natur) 
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ausgedehnter  als  jetst.  Wi«  erwähnt,  fand  sie  äch  in  Alaska  und  Oali- 

fornien.  sie  kam  im  atlantischen  Nordamerika  von  Colorado,  D.  Copeana 
\A■'^^\.,  F!uri>:satit  bis  On  gon,  D.  lancifolin  T,«'<q. ,  Cherrv  Crcck .  \\'a8ha 
(Jountv,  in  Montana  D.  Jicoides  Lesq.,  D.  hraclnjscpdla  A.  lir.,  F)iiins  Ranch, 
D.  obtusnta  Lestcr  Ward  vom  Heven  Milc  Creek,  vor,  Staaten,  ni  welcheu 
«ie  heute  fehlt,  im  pacifischen  Gebiete  auch  in  der  früiieren  Teriiiuzeii 
vorhanden.  Im  Tertiär  Giönland'a  D,  Auriaäa  Heer,  D.  Loiotm  Heer, 
wo  die  Gattung  jetzt  fehlt,  D.  aretiea  Sap.  (brachysepala  Heer),  die  erstere 
ttUerding.s  onr  durch  das  Fehlen  der  feineren  Verzweigungen  von  der  1(  t/.tercii 
verschieden,  wjis  nicht  hIh  untcrwheidendes  Merkmal  jreltcn  kann.  Im  Tertiär 
Enropn's  ist  insbesondere  Südfrankreir'h  reich  an  Arten,  in  dessen  Oligociin 
von  Aix,  Armissan.  St.  Zachurie,  St.  Jean  de  üai'^^uier,  Aüaiuh  Saporta 
Z>.  praecursor,  D.  uLscura,  brachyiiepalu,  discreta,  ambiguUf  pyrifoUu  ^Fig.  ;^85*; 
angibt  und  finden  sich  nach  Criö  auch  im  Tertiär  d«r  Sarthe  Blätter,  Blüthen 
und  Früchte.  Ob  das  als  Z>.  haenn^ima  bezeichnete  Blatt  von  St  Zacharie 
identisch  mit  dem  gleichnamigen  von  Häring  ist,  sei  wegen  der  unzurdchen* 
den  ISrhaltung  dee  letzteren  dahin;.;estellt.  D.  brachysejnila  A.  Br  und  D. 
anceps  Heer  sind  bis  in  dat»  Samland  und  wie  oben  erwiihnt  noch  weiter 
verbreitet.  In  Diosjtyros  Lotus  L.  darf  iiiaii  ohne  Zweifel  rincti  Rest  der 
Tertiürflitra  srclicn,  welcher  ohne  (bis  Dazu  isrlit-ntreteii  der  {.ilacial/.c  it  sich 
auch  weiter  iiurdlich  eihallüu  hätte  (^vergl.  oben),  er  reift  seine  Fnirlite  noch 
in  der  Breite  von  Leipzig,  seltener  ist  dies  bei  D,  virginiana  h,  der  FaU. 

Der  Bau  der  Bpidermis  ist  im  weeentiüchen  d^rsdibe  wie  bei  den  voraut*- 
g^enden  Familien.  Hpaltofhiungen  mit  kleinen  Bchliesi^zellen  sind  nur  auf 
der  Unterseite  vorhanden,  diese  vielfach  eingesenkt,  da  die  lederartigen 
Blätter  sehr  häufig  sind.  Die  Epiderraiszellen  polygonal  mit  geraden  S^ten> 
wänden 

Aui  Ii  die  Famihe  der  Stt/rnmcecn  wird  unter  jenen  aufgeführt,  welche  in 
den  früheren  Perioden  exißtirt  haben.  Aut?  Bäumen  und  Striluchem  bestehend 
gehört  rae  grösstentheüs  den  Tropen  und  Subtropen,  einige  auch  dem  extra* 
tropischen  Gebiete  an.  hk  Afrika  fehlt  de  gänzlich.  Die  beiden  Gattungen 
^fmplocos  und  SUtrax  werden  als  solche  bezeichnet,  deren  Ht^te  im  Tertiär 
«ich  erhalten  haben,  ihr  heutiges  Vorkommen  im  atlantischen  wie  i)acifischen 
Nordamerika,  in  China.  .Tap:iii  nnrl  im  Mittehiierrgebiet  spricht  nicht  da- 
gegen und  kann  das  Vorkommen  des  6ii/rax  ojjianalc  L.  im  Süden  Europa  s 
aus  der  Tertiärzeit  herriihren.  Durch  Cultur  ist  seine  nördliche  N'erbruitung, 
Hie  jene  von  Diospyros,  bis  an  den  Midhchen  Fus»  der  Alpcu  gerückt. 

Bluthen  actinomorph,  Zwitter,  selten  polygam.  Kelch  ^net-  bis  fttnftheilig, 
ebenso  die  rohrige  Blumenkrone,  Staubblätter  meist  doppelt  viele  als  Ein- 
s<  hnitte  der  Krone,  seltener  ebenso  viele  oder  zaihlreich.  mit  der  Kronen rolire 
und  unter  sich  verwachsen.  Fruchtknot<.'ti  oberständig,  ganz  oder  halb- 
untcr^täiulip ,  zwei-  bis  fünffüchcrig.  Früchte:  Schliess-Stcinfrüchte,  i3eertMi, 
nieist  t■ill^auJig,  selten  melirsanii«.'.  im  letzteren  Falle  zwei-  bis  fünffächerig. 

Was  die  Sicherheit  der  iiepümnmng  erhobt,  ist  das  \'orkorameu  von 
Blttthenrenten,  wdche  aus  den  beiden  Gattungen  bekannt  sind.  Auffiilleu 
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luttw  inde»,  da»  Halesia,  deren  Arten,  wenn  FterosUfrax  Sieb,  und  Zuccnr. 
damit  vereinigt  irird,  im  atlantiechen  Nordamerika,  im  Norden  von  China 

und  in  Japan  vorkonmieii ,  unter  den  fossilen  Resten  vexmiset  oder  wenig- 
fitens  niclit  unterKcliieden  wird,  dn  ihre  lieutige  Verbreitung  das  Vorlianden- 
scin  itii  Tertiär  erwarten  lieese.  Olmo  Rlfithfii  nnd  Friirhte  \<?\  auch  nicht 
zu  erwarten,  iJliitter  ilie«er  beiden  Ptlan/eiiturinen  /u  (iiitcri-cheideu,  <l;i  ihr 
Leitbniuielverlaut  iiieht  von  Styrax  verscliioden  int.  Auch  der  i^eitbiunlcl 
verlauf  der  (lattun^eu  Syhiijloeos  van]  Stjfrax  steht  sich  sehr  nahe,  am  wenig- 
sten zeigt  er  auffallende  Verschiedenheiten.  Beiden  Gattungen  sind  gemein« 
wm  die  fiederförmigen  Secundiirleitbündel,  ebenso  die  unvollständigen,  welche 
in  der  Kogel  mit  (Ion  Ana-^ti  .tiiosen  vereinigen  und  dann  bei  einigen 
Symplocos-Arie'W,  /..  H.  S'.  lanceolaUi  Martius,  länghche  Felder  pai'allel  den  »Se- 
«undiirloitbündehi  üecreiifl  bilden.  Die  Secundärlcitbimrlel  von  Syinpforos 
sind  *  ampto«lröiii  in  der  Hegel  dui'ch  die  äusser-tea  Tertiärleitbündel,  seltener 
durch  Gubeltheilung.  Ein  au»  den  Caiuptodromieen  entspringendes  Kand- 
netz  ist  stets  vcHrhanden,  bald  stdin^er,  bald  breite,  ist  Aet  Blattrand  ge- 
zähnt, m  erhalten  die  Zälme  von  ihm  Aeste.  lüfonchmal  kommt  die  Gampto* 
dromie  an  dem  nämlichen  Blatte  in  der  erwähnten  doppelten  Weise  zu 
Ötiuido.  Die  Anast<»niOHen  sind  gerade,  gebogen,  geknickt,  unter  spitzem 
Winkl !  austretend,  ilu-e  Felder  dim*h  die  darauffolgenden  Ver/weigungen  in 
kleine,  polygonale  Maschen  iretheilt.  Meist  sind  die  Leitbündel  deutüeh  sicht- 
liar.  bei  ein/ehien  Arten  jeduch  treten  .sie  auf  der  Blattobei-soite  deutlioher 
als  ixui  der  L'nterllaelie  }jer%'or,  es  kann  sogar  nur  der  Mittelleitbündel  allein 
nchtbar  sein,  wie  ich  glaube  mehr  Folge  der  geringen  Stärke  der  Bündel, 
als  des  Baues  der  Epidermis,  welcher  indess  auch  etwas  dasu  beitragen  wird. 
Bei  Stgrax  ist  die  durch  die  letzten  Tertiärleitbündel  bedingte  Caniptodronue 
allgemein .  wenigstens  an  den  von  mir  untersuchten  Arten ,  jedenfalls  ist 
das  '^ecrrntheil  viel  s(  llener,  zinveilm  ist  die  Camptodromie  durch  riabel- 
theilung  der  obersten  >ei uml.irlt  itljiuukl  vorhan<len,  während  die  untersten 
und  mittleren  sich  durch  reriiiirbündel  verbinden.  Die  Anastomosen  gerade 
oder  gebogen,  sehr  regelmässig  .an  Bkarnnm  z,  B.  erinnernd),  ihre  Felder  eir» 
enges  Maschennetz  einschfiessend.  fiel  einzelnen  Arten  dnd  alle  von  den 
^cundärleitbünddn  ausgehenden  Verzw^ungen  von  gleicher  Starke  und 
zu  einem  gleichartigen,  engmaschigen  Netz  verbunden,  dictyodrom.  Die 
Blattzähne  erhalten  ihre  Bündel  von  den  Camptodromieen,  ein  Kandnetz 
fehlt  nirgend.  W'ii  es  mit  so  vielen  Hlfittern  der  Fall  ist.  so  bietet  auch 
hier  der  lA'itbüinIelverlauf  iin^  k(  in  abtoluto  Merkmal  für  die  eine  oder 
andere  (iattung  und  niüsütcn  wir  das  Vorkommen  der  beidcu  (Jattungen  im 
Tertiär  dahin  gestellt  sein  Lnasen,  lägen  uns  nicht  Btötheii  vor. 

Die  Blüthen  von  Sytnpioeos  sind  gamopetal,  actinomorph,  mit  kurzer 
Rohre,  tief-lünftheilig,  die  Staubblätter  15  in  fünf  dreizähligen  (truppen,  zu- 
weilen n^r,  mit  der  Blüthenkrone  nnd  unter  sieh  in  verschiedener  Weiw 
verwachsen.  Träger  fa<lenf<»rniig.  Antheren  kurz,  eiförmig  oder  ktiueli^. 
HUitlien  dieser  ( lattung  wurden  zuerst,  aus  dem  unteren  Efteän  von  Sezanne 

sliimmenil,  von  8chimper  in  den  .Sanmdimgeu  des  Pariser  Museuum  auf- 

49* 


Digitized  by  Gc) 


752 


Dicotylae.  Sympetalae.  Dioepyrinae. 


gefunden  und  von  Saporta  (Pro<lrome  d'une  Flore  f<m  dos  anciens  Traver- 
tins  de  tfezanne.  Paris,  p.  374  tab.  15.  fig.  1 — 7)  beschrieben.  Aehnüche, 
ilmen  sehr  nahe  stehende  Blüthen  wimlen  von  Friederich  ini  unteren 
Ohgocän  von  Eisleben  beobachtet  und  mit  jenen  von  Sezanne  für  iclentisch 


Flg.  887 


Svmptoco«  subipleata  Friederich.  1  Blntt,  2  Blüthe  vcrgr.  Elsleben.  Unt.  Ollgocän.  3-12  BHtxau- 
ana  Sap.  8.  5.  7  BlQthc,  nat  Grösse,  6.8—11  vergrössort,  12  Blatt.  Sesanne.  Unt.  Eocftn.  13 -u  ff. 
fotzkiana  Unger.  Frucht.  15—19  .S.  greriaria  A.  Br.  Frucht  rcsp.  SteiDgchAuse.  8alzbau«en.  Ob. 
nilgoc&n.  20  Styrax  bortaU  Unger.  Blatt.  21.  22.  .S.  Frittchii  Frlml.  21  Blüthe,  »i  .Suubblatl 
2.1—25  S.  ttyloBwn  Heer.  23  Junge  Frucht,  nat.  Or..  24  vergr.,  »5  Blatt.  Oeningen  «>b.  Miocfto. 
26—27  Slyrax  officinale  L.  26  Frucht  mit  Kelch,  27  Steinkern  von  dem  offenen  Fruchtfleisch  um- 
geben. Südouropa.  28  PterottyToi  coiymbo»ttm  Sieb,  et  Zuccar. '.  Frucht.  Japan.  29.  30  Symi>loca» 
foHota  Sieb,  et  Zuccar.  I  Frucht.  Japan.  30  Qiierechnitt  aus  der  Wand  de»  .»^telngehausefi.  (S6— so 
nach  der  Natur,  die  übrigen  Copleen  nach  Friederich,  Saporta.  Unger,  Heer.) 

erklärt,  deshalb  mit  dem  gleichen  Namen  S.  Bureauana  Saporta  (Fig.  387'-**) 
bezeichnet.  Nacli  dem  Baue  der  Blumenkrone,  der  Ziihl  und  tJnippirung 
der  StÄubl>lätter  gehört  die  Blüthe  ziu"  Section  Hopea  und  steht  einigen  in- 
dischen und  japaninchen  Arten  nahe  (vcrgl.  Saporta  a.  a,  O.  p.  378).  Ob 
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hw\e  identisch  dnd,  nei  dahin  gestellt»  jene  von  Besänne  rind  etwas  groeeer» 
die  Lappen  weniger  abgerundet.  Ein  besonderes  Gewicht  ist  indess  darauf 
wohl  nicht  zu  leg^.  Fn^eise  werden  von  Saporta  mit  den  Blfithen 
laniettliche.  kura  gezähnte,  zugespitzte,  gegen  die  Basis  verschmälert*'  Blätter 
vmiinigt,  deren  T.eitbnndelverlauf  jenen  von  Symplocos- Arten  ähnlich  int,  der 
Zu^^ammenhang  mit  ileti  Blüthen  fphlt  jedofh.  Die  Kt  nntniss  einer  zweiten 
Blüthe  von  Symploco.s,  S.  Hubspimfn,  cbeiiiulLs  aim  dem  unteren  Oügocän  von 
Eiölelwu  ötmnmend,  verdanken  wir  Fried erich  (Beitr.  zur  Tertiärfl.  der 
Prov.  Sachsen,  Tsf.  21.  I<'ig.  2. 5.  21).  Nach  der  Angabe  des  VerfaseetB  ist 
(tie  citirte  Abbildung  nicht  genau,  die  Krone  ist  bdnahe  bis  zur  Basis  ge- 
theilt,  fol^ch  die  Röhre  «rie  bei  der  vorausgehenden  sehr  kurs,  die  Staub» 
blätter  mehr  al<  15  die  Abbildung  zeigt  17)  an  der  Baas  verbreitert,  die 
Antheren  eiförmig.  An  einer  Blüthe  int  nach  des  VerfaHsen*  Angabe,  die  Ver- 
wachsung der  Staubblätter  unter  siel),  deutlieh  wabrzunehnion  Ks  ist  zu 
bedauern,  da.-^s  der  \'erfa.^si  r  diesf  Corrcctun  i»  nicht  in  einer  Wicderliolung 
der  Figur,  wekhe  ohne  Schwierigkeit  niML'lieh  fzewesen  \v;in\  anfifbraolit  hat, 
Beste  dieser  Art  haben  eine  ganz  andere  Bedeutung  fui  die  KenntniHH  fossiler 
Pflamen,  als  die  Ins  zum  Ueberdruss  wiederholten  Abbildungen  der  Blätter. 
In  Fig.  B^*  habe  ich  nach  den  Angaben  des  Veifessers  die  Copie  der  oben 
dtirten  Figur  er^st.  Mit  diesen  BIfitfaen  vereinigt  der  Verfosser  Blätter, 
ähnlich  jenen  von  Symplocos  spicaUi  Iloxb.  von  den  Nilghorios,  welche  WOhl 
der  Ciattung  angeh«»ren  köiuien  (Fig.  387  Nach  den  an  der  Basis  verwachsenen 
StfUibbKlttem  pehort  die  Blüthe  in  die  Scction  Hopea,  subBectio  Palnra,  wohin 
i^enthani  und  Henker  S.  Roxhunihii  stellen.  AuHeer  diesen  Blättern, 
über  welche  sieh  Betiliinintet<  nicbt^i  sa^^en  läi^t,  flnden  sich  bei  EiBleben 
noch  Fragmente,  wahrscheinheh  zu  Symplocos  gehürigei-  Blätter,  allerding^ 
auch  uneicher.  In  Hex  panehlt^iaMa  Unger  (Gbloiis  protog.,  tab.  fiO.  fig.  ü) 
vermuthet  Friederich  ein  jSIrsijrfocoS'Blatt.  Meiner  Ansicht  nach  fiUt  es  am 
Besten  der  Vergessenheit  anhdm. 

Weiter  sind  inolirt  gefundene  Früchte  mit  Symplocos  vereinigt.  Die  Stein« 
früchte  der  recenten  Arten,  so  weit  ich  dieselben  habe  untersuelien  können, 
besitwn  ein  mässig  entwi«  k»  lies,  an  der  Aussenfläclie  schwaeli  gefurchtes 
Fruchtfleisch,  sind  fätun^jf  i  Iliptiseh,  an  der  Basis  kurzerestielt,  an  der  Spitze 
von  den»  fünftheihgun  Kelche  geknint.  Der  Steinkern  glatt,  mit  den 
Bündeln  des  Fruchtfleisches  belegt.  Den  Steinkemen  wni  Nyssa,  Cornus  etc. 
ähnlich,  unterscheiden  ste  sich  aber  durch  dss  Vorhandensem  des  Kelches 
und  den  Verlauf  der  Stränge.  Mehrere  Formen  sind  besdudeben,  aus  dem 
Oligocän  der  Wetterau  und  von  Rixhöft  S,  ^regaria  A.  Br.  (Fig.  387<«-i*),  deren 
Identität  mir  eher  zweifellos  scheint,  a]s  die  nachstehenden,  bei  welchen  meist 
weder  die  Frucht  noch  der  Steinkeni  zu  recenten  Früchten  passt,  so  S.  sotzkiana 
Unger  von  Sotzka  'Ficr  .'^m?!»  t4)  g  radohoj'ina  Unger  von  liadoboj  und  Sagor, 
S.  parscldwjuina  L  iiL'cr  von  Parschhitr,  S.  .svvr///f>/;.<f?>  Ettingnb.  von  Sagor.  welche 
pich  nielit  allein  auf  diese  ( iuttung,  suiulem  auch  uui'  andere  beziehen  luäi?en 
und  bei  der  letzt«  len  nur  Fig.  13.  14  der  Taf.  14  der  Flora  von  Sagor  auszu- 
zunehmen  sind.  Was  am  meisten  für  das  Vorbandensein  der  Gattung  im 
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alteren  Ttrtiär  t^pricht,  für  ihre  Verbreitunfr  am  dem  mittleren  Frankreich 
bis  in  die  baltische  Kegion.  sind  die  Bliithen. 

Den  Styrax  AricT)  «reeenüber  l>efinderi  wir  uns  in  ähnlicher  I>age.  BlütluMi 
eiiu  r  mit  ,SY//mx  vcruaudtcn  otler  idenlif^clit  n  'lattnng,  sind  von  Frifdc  rifh 
im  unteren  Uügoeän  von  Eisleben  uaclige« ici;*en  ^^a.  a.  O.  p.  lüb  Uih.  2i.  iv^.  IH 
Die  Bliithen  tief-fnnftheflig  mit  sehr  kurzer  Röhre,  Staubblatter  (nach 
dem  Verfeflser  etwa  40)  zahlreich,  mit  dem  Grande  der  Kromröhre  vex^ 
wachsen,  Trager  fadenförmig,  Antheren  linear.  Er  nennt  sie  8.  JVtteeAtt 
(Fig.  H«7*i       und  vennuthet  in  ihnen  «ne  aUBge8t<»rbene  (iattunji  oder 
Seetion.    Darin  wird  man  ihm  beit'timmen  müssen,  <iu       '/.n]\\  der  Staub 
l)lUtter  bei  'bn  nM-enton  Styraeaceen  z\V'»lf  IJalesia  im  Sinne  \n\\  UonthaiiJ 
und  H<»oker   nieiit  übtr.s'ln'eitet.  bei  lieii  iossilen  Blüthen  jedoch  mehr  jilg 
die  dreifache  Zahl  vorhanden  ist.  die  X'envandtachait  mit  Styrax  aber  in  der 
Form  der  Antheren  (Fig.  387)  und  der  Thdlung  der  Krone  sich  aueprägt.  Mit 
Sgmploeos  kann  sie  ebenfalls  nicht  vereinigt  werden,  dagegen  spricht  die  Form 
der  Antheren,  welche  in  diocrWei^  bei  keiner  recenten  Art  dieser  Gattung 
vorkömmt    Ich  würde  inden»  anstatt  den  Namens  Stgrax  den  Namen  St^a- 
cinn  vorschlajren ,    nt»t    lic  N'erwnndtfchaft  mit  Stprax  und  die  Differenz 
j.'t'^<  iuib^ r  der  reeenicn  (iattuiiL;  durch  den  N.iincn  anzudeuten.  Außj*erden) 
werden  Blätter  und  Früclit«^  tier  (nittung  Slymu:  /.ugetheilt.    Die  eine  der 
letzteren  ist,  von  Oeningen,  Ghiavon,  Kutscblin  und  Schichow  etainmend, 
8.  a^fhaim  Heer  (Fig.  387**^*^),  d«r  Kelch  eine  junge,  obeeständige,  vom  Griffel 
gekninte  Frucht  umschliessend.  Die  Deutung  dieses  Restes  wideTq»richt  nicht 
dem  Verhalten  des  Fruchtknotens  der  Gattung  Sh/rax,  da  eine  Anzahl  von 
5/|yraa!:- Arten  kamn  eine  Andeutung  eines  unterständigen  Fruchtknotens  hat. 
Di«'      S.  sf^/o-s-Mm  Ettingsb.  bezeichneten  Blätter  v«)it  S<'hicho\\  und  KuT-  ldin 
iiioL^  n  N////'/.r-Blätt<'r  sein,  sie  aber  mit  dem  vdu  Heer     i^cluiuii  Namen 
zu  bezeiclmen,  ist  nicht  gerechtfertigt.    Unger  erwäimt  Frudite  von  Sttfrax 
Her^ae,  ohne  ae  jedoch  abzubilden,  die  Beschreibung  bietet  nichts  Wesent- 
liches.  Auch  die  übrigen  von  Schichow,  RadoboJ,  iJused,  Parschlug  und 
Tidlya  beschriebenen  Blätter,  wie  S.  mdeanicum  Ettingsh.,  8,  boreate  Unger, 
Ambra  Unger,  8,  Herfha«  Unger,  S.  apieulatum  Kovats  sind  zweifelhaft  /um 
Tlieile  schon  wepren  des  nn/nreichend  erhaltenen  Leitbnndelverlaufes.  Aus  «Ion 
tftliärfii  (ifirr  I  |uarT;'irt  ii  Bildungen  von  Mojri  -iiid  v<in  N  ;i  t  b  nrs  t  ilic  l'liitTer 
voll  Slifrau:  Oha^isui  »Siti*.  imd  Zuccar.  var.  futtstk  .Xaib..  S.  jupomcum  >]r\<  und 
Zueciü".  var,  fossile  Natb.  angegeben,  zwei  Arten,  wcb  be  jetjct  noch  in  Japan 
vorkommen.  Im  Tertiär  Nordamerika'a  sind  durch  L  c  s  q  u  e  re  uz  zwei  Sfynac' 
Arten  von  Golden  City,  Colorado,  nachgewiesen:  S.  kiramiense  l^csq.  und 
S,  Anthra  Unger,  letztere  mit  Europa  gemeinsam,  somit  dies  V^hattniss 
unverändert  geblieben  ist.    Dagegen  keimen  wir  keine  Angaben  über  das 
Vorkommen  der  (int1un<r  iiu  pacitiscbeu  Nonlamerika,  während  sie  heute 
dem  pacifischen  mv\  atlautiseben  Nordanierika  gemeinsan»  ist. 

Unger  bat  in  SylK*ge  plant,  foss.  III  einiges  über  den  Bau  der  Stein- 
kerne  von  Symplo(m  (Tab.  XI  Fig.  2)  angegebL-n.  leii  iiabe  nicht  allein  the 
Früchte  von  Si/inplocoSy  sondern  auch  jene  vtm  ikyrax,  Pterotfyrux  und  JUaima 
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untoixufht.  D;l-  Fruchtdrij^ch  von  Simphcos  besteht  mis  dünnwandigem 
I'aretu  liyiii  mit  s(  finnitzimriiinuiii  Inhalt,  in  wclclu  iii  die  ann  engen  Traehe- 
iden  htot*  lu  iiUeii  FibiovaKÜst Hinge  liegen.  Die  W  uiidt'  ilcr  Steingehäui»e  be- 
stehen aus  8|)indcllörnngen,  dicht  aneinanderliegenden,  mit  den  Enden  in- 
einander gefügten,  diclcwandigen,  mit  Porenkanälen  ven^enen,  im  Quenchnitt 
imlygonalen  SderenchymxeUen ,  Bie  haben  also  den  Bau  zaUreidber  Stein- 
fröchte.  Die  Aussenfläche  des  Steingehhu^eK  ist  glatt  D^egen  ist  das  Stein 
geliäune  von  HalesUt  und  Pkrostyrcas  mit  Kippen  versehen,  von  welchen  bei 
H'ihstia  die  irrrii^fieren  den  Fnu'litHütreln,  die  kleineren  den  Leisten  ;mf  den 
Fiäiclicn  zwi-chen  den  Flügeln  ent^^prechen.  Die  SteingehäuBe  bei<ier  bef^tehen 
uitö  ähnlichen  diekwuiidigeii  Zellen,  wie  bei  ^iymplocos,  in  den  Rippen  liegen  die 
Zellen  horizontal.  Bei  Halesia  wird  das  Steingehäuse  von  einem  grotmelligen, 
lüddgen  Gewebe  umgeben,  bei  Pterostffmx  hängt  der  Kelch  lose  mit  der 
Fracht  durch  iatiges  Zellgewebe  zusammen,  bei  beiden  Gattungen  ohne  Zweifd 
als  Flugapiiorat  fiinctionirend  und  der  Grösse  den  Steinkemee  an^^eiiasst.  Die 
Steingehäuse  beider  (Jattungcn  würden  foegil  gut  unterschieden  werden 
können,  während  jene  von  Sf/tit]>!oros  von  anderen  ähnlicher  Grösse  zwar 
dnn  b  den  Keleb,  wenn  «iieser  erlialt^  ii.  ist  jedoch  dieser  und  das  Fniehtfleisc 
verloren  gegangen,  auch  durch  den  Bau  nicht  unterschieden  werden  können. 

Der  Bau  der  Blätter  ist  insoferne  von  jenem  der  übrigen  Familien  veiv 
schieden,  »le  die  Epidermiszellen  etwas  gröeeer  sind.  Bei  Sjfn^oeot  Ofid  an 
den  derben,  festen,  lederartigen  Blättern  die  Spaltöffnungen  mehr  oder  weniger 
tief  eingesenkt,  auf  bei<Ien  Blattflächen  die  Epidermiszellen  dickwandig,  mit 
welli^'en  St  iti  iiwänden  und  Porenkanälon.  ausserdem  mit  Outicula  und  Wjicht<- 
überzug  verseilen.  Bei  dünneren  Blättern  sitid  die  Seitemvände  der  Zellen 
der  BlattoberHäehe  gerade,  die  Zellen  der  L'iiterilaclie  irrönser,  Öpaltoilimngen 
zahlreich,  Schliesiszellen  klein,  von  einer  Lage  länglicher  Zeilen  umgeben. 
Für  einen  grossen  Theil  der  Blätt^  der  S^j^reu^Arten  würden  die  braunen 
oder  farblosen,  grösseren  oder  kleineren  Stemhaare  und  gefransten  flachen 
8chup|)en,  wenn  nicht  Blätter  anderer  Familien  sie  ebenfalls  })e?;I^>en,  ZU 
venverthen  sein,  die  KpitlermiHzt^llcn  auf  der  Oberseite  polygonal  und  gerad- 
watvli^v  nnf  1«  I  Unterseite  mit  welligen  Seitenwänden,  die  Spaltöffnungen 
wie  bei  ^ymplocm. 

4.  Beihe.  Gontortae. 

Die  Reihe  enthält  die  Familien  der  Jeuamnaeeen,  Oleaeeen,  Oenfianaeeen^ 
Loganiaeem,  Apocffnaeee*  und  Aadeptadaeeen,  welchen  allen  Vertreter  unter  den 
fossilen  Kesten  zufi^wiescn  sind    Die  trrosy^te  Zahl  der  recenten  Arten  gehört 

den  tro|)ischen  und  subtropischen  ti(  bieten  nw ,  der  kleinere  Theil  der 
"j;emjLssigten  Zone.  MeiM  sind  ec  Bännie  und  Siriiucher.  darunter  eine 
AnzjUd  iiiil  .-cbhugeudcn  Stäa»nn;n.  ferner  Arten  mit  unterirdi«;hem.  länger 
dauernden  und  oberirdischen,  einjährigen  Axen,  endlich  einjährige  Kräuter 
Blätter  gegenständig.  Die  Blüthen  actinomorph,  Kelch  und  Blumenlorone 
vier*  oder  funfsahlig,  zuweilen  ein  Pezigon,  zuweilen  beides  fehlend.  Staub- 
blätter vier,  fünf,  selten  zahlreich  oder  zwei;  Frachtknoten  obeiständig, 
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zwpifächerip.  Friu  hk':  lieeieu.  Steinfrüchte,  Kaptjelt^  SchlieiiHfriK-hte.  Knoöpen- 
htge  tiicist  couvolutiv,  seltener  klappig. 

Wie  von  Sdte  der  Faliontolog^n  diem  Gruppe  betrachtet  wird,  soUen 
sich  lieben  Blatte,  welchen  die  Mehnahl  der  Beste  angehört,  auch  Fruchte 
und  Samen  erhalten  haben,  danuiter  neben  FiMonen  der  gemaai^gten  Zone 
haupt-;i<  hlich  tropiache  und  neuholländiHdic.  De«  Feriuren  uuisk  envähnt 
werden,  dass  Oattun^'en,  deren  lieuti^e  Verbreituii);  Vertreter  unter  den 
'i'erliarpfian/.eii  envjirt<'n  Hessen,  wie  Chionanthus,  Sminf/n.  FoitUtnesUi.  Os- 
mantlms,  Li^mfnm  unter  den  Tertiärpflanzen  vernjit<ht  vverrlen.  AUerdiiijjt; 
gibt  iSapurta  au«  den  Gypaen  von  Aix  \^uutei-eö  Oligocäu)  eine  Sjfrhiga 
pristma  an,  allein  einmal  ist  dem  Verfasser  die  Gattung  salbet  swelfelhaft, 
sodann  fehlt  eine  Abbildung  der  Blatter,  damit  die  Mof^chkeit,  dch  ein 
Urtheil  stt  bilden.  Betrachtet  man  aber  die  Verbreitung  der  Gattung,  dius 
Vorkommen  von  S.  Josikaea  Baumg.  in  Siebenbürgen,  ausserdem  die  Ver- 
breitung der  ühriiren  Artni  vom  Amur  bis  in  den  Hinudaya,  ferner  rlns  Vor- 
kommen der  Foiit4iiu;sni  philli/rnrohfrs-  Lnhill.  in  Kleinariien  und  im  oBtlirlion 
Sicilicn,  jeiit  r  von  OsnMuUnm  in  NurUiUiierikii,  Japan,  am  Amur,  endllcb  tlie 
Verbreituug  von  ChiomnUius  und  Ligustrtm,  su  ist  es  nicht  uiiwahrscheinlicli, 
dass  die  jetsst  vorhandenen  Lücken  ihrer  Verbreitung  einer  spfiterm  Zeit  ihren 
Ursprung  verdanken,  sumal  der  giösste  Theü  ihrer  Arten,  so  wüt  sie  in  Cultur 
sind,  gelbst  in  Norddeutocbland  nodi  gut  gedeiht 

Bei  den  Jasmituween,  von  einigen  mit  den  Ohaceen  vereinigt,  die  Blütlu-n 
r<'i:elmäi58ig,  röhrig,  meist  mit  vier-  bis  fünftheili'^^eni  Saume,  zwei  Staub- 
blättern. Frucht  eine  «tcinfruchtartige  Spaltfrucbl.  Iiauhg  indesö  bei  der  Reife 
nur  ein  Fach  ausgebildet.  Die  Blätter  ungelheilt,  dreizälüig,  getiedert,  aul 
rechte  oder  schlingende  Sträucher.  Von  Saport a  wird  aus  dem  GypB  vun 
Aix  eine  filüthe  als  Jaminim  palaeanthwn  beschrieben,  dweii  Bestimmung 
der  Verfasser  selbst  anxweifelt  (Fig.  988^*  *).  Meiner  Ansidit  nach  ist  sie  mit 
Sicherheit  nicht  zu  bet»timmen,  wie  dies  auch  Sa]>orta  ain  rk«  nnt,  über 
diess  dürfte  «e  eine  Lippenblume  Ff  in.  Unter  den  Arten,  weiche  auf  das 
Vorkommen  der  Gattung  im  Tertiär  hinweiwn.  dürfte  das  in  der  West- 
Bchweiz  im  Canton  Neuenburg  vorkonnu»  iidc  Ja^imimim  fruücnm  L,  zu 
nennen  sein,  welchem  in  der  Breite  von  Leipzig,  wie  J.  nudiftorum  Sieb, 
aus  Japan  gedeiht  und  ein  Rest  der  Tertüüfflota  sein  mag.  Unter  d^ 
mit  Uhta  vereinigten  Blättern  sind  einzelne,  wdche  an  JuMtlaitm- Arten  mit 
dreijsähligen  Blättern  erinnern.  Der  Leitibünddverlaul  der  entweder  un- 
getheilten,  dreizähligen  oder  gefiederten  Blätt<^r,  von  welchen  ungetheilte 
und  droi/ähligc  bei  derselben  Art  gleichzeitig  vorkommen  können,  i}<t  ge 
tiedert,  die  alternirenden  ntler  zum  Tbeile  opponirt«  ii  SccundUrleitbündel 
treten  zuucilcn,  /..  H.  .1 .  1\'<illirhianum,  wegen  ihrer  Zartheit  nicht  hervor,  bei 
der  Mehizalil  sind  nie  deutiiili.  .Je  nach  der  Breite  des  Blattes  sind  sie  ent- 
weder st^  aulateigend  oder  verlaufen  in  einem  nach  auf*  und  eimriurts  ge* 
richteten  Bugen.  Ohne  Ausnahme  sind  sie  camptodruro,  durch  Gabeltlieilung 
oder  durch  die  Verbindung  mit  den  Tertiärleitbändcln,  beides  nicht  sdten 
im  dem  gleichen  Blatte.  Unvollständige  Secundürleitbändel  smd  luiufig,  sie 
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verainii^n  sich  mit  den  AnaBtomoaen,  deren  Felder  von  dem  Maflchennetse 
der  übrigen  Venweifrungen  muigefQlli  werden. 

Bei  den  Oleaceen  ist  der  Loitbündelverlauf  ein  ziemlich  ühereinstimmender, 
so  d.'iss  er  nidit  /.ur  riiterscheirUing  der  Blätter  der  einzelnen  Guttungen, 
aber  aueh  nicht  zur  Unterscheidung  der  Familie  benutzt  werden  kann,  da 
anrlen'  Fiiniilien  den  glei<-hen  Bündelverlauf  haben.  Die  >•  ruiidilrieitbündel 
Hind  bei  allen  (iattuugeu  alteniirend,  camptodrüui  und  wie  m  häufig  bei 
schmalen  Blättwn  unter  spitzem  Winkel  austretend  und  steil  ansteigend,  bei 
breiten  dag^n  im  Bogen  verlaufend.  Allgemein  sind  in  den  Anaetomoeen 
endende,  unvollständige  Secandarleitbündd,  ebenso  allgemein  ist  ein  Rand- 
netz vorhanden,  aus  den  Camptodromieen  entspringend,  wenn  ^hne  vor- 
handen, diene  dunlt  Aeste  ver?<orgend.  Die  au?  rJcii  Spcnndürleitbündeln 
austretenden  Verzweigungen  siml  von  crleii  her  Stärke  imd  wi  r  fni  Inn  Ii  die 
letzten  derselben  kleine  Ma«chennet/.e  gebildet.  Oeldrüsen  ^(  helllcll  y.-Mu 
allgemein  zu  sein,  sie  entziehen  sieii  indes«  leicht  der  Beobachtung,  bei  den 
lederartigen  Blattern  treten  (de  auf  beiden  Flachen  im  trockenen  Zustande 
al»  kleine  Höcker  auf.  Wenn  s.  B.  Heer  in  seiner  T^ärflora  von  Portugal 
das  Vorkommen  von  SMmmia  OwfijMu  in  der  Tertiär/eit  aus  dem  Grunde 
annimmt,  weil  tlie  fossilen  we  recenten  Blatter  Höcker  besitzen,  (lie>c  nnch 
ihm  für  Skimmh  charakterlsti^ili  sind,  po  if^t  ihm  nicht  allrin  dixH  eben  (Je- 
sntrte  entgegenzulialt»  n,  sondern  auch  aul  das  bäulige  Vorkommen  solcher 
<  hagrinartiger  Erhöhungen  bei  fossilen  Hliittem  hinzuweisen.  Nachdem  ich 
diu  allgemeinen  Angaben  über  den  Leitljiindelverlaui  vorausgeseudet  habe, 
bleibt  nur  weniges  über  die  eimselnen  Gattungen  hinsufügen.  Bei  Olm  kömmt 
die  Oamptodiomie  wie  es  scheint«  nur  durch  Gabeltfaeilung  zu  Stande,  wenig« 
xtens  habe  ich  bei  den  von  mir  untersuchten  Arten  keine  andere  beobachtet. 
In  der  glei<  hen  Weise  verhalten  nch  die  l^atbündel  bei  JPIu^fraea  L.  und 
Ligustrum  L.,  wi»het  Stjrhiga  nmurtnnh  Maxim.,  w<'le)ie  mir  in  nus  Samen 
<les  botanischen  (iarten??  zu  Petersburg  gez,og«*rit  ii  ExcmphircMi  vorlaL^  :  Liffii- 
strutn  amiirf'Hsc  Kupr. ).  hhisiehtlich  des  Leitbüii<lelverliiutcs  .sich  verhält,  wie 
die  Arten  von  Ligustrum,  während  die  übrigen  Arten  von  Syringa  ihre 
Quiiptodromie  durch  Vereüiigimg  des  vorausgehenden  Socundürleitbändels 
mit  den  obersten  Tertiären  des  nachfolgenden  bilden.  Da  wir  ausser  Blättern 
nur  von  <  in*  r  Linociera  Steinkeme,  von  einer  Olea  <lie  Blüthen  erhalten 
finden,  so  M^t  es  hauptsächlich  dii  Aehuliehkeit  der  Blattform,  welche  dazu 
geführt  hat,  ganzmndige  Bliitti  i  mit  Olea  zu  vereinigen  XnMum  mv\ 
Linociera  liab<'ii  in  ihr«Mn  T.ciihiinilt  lverlauf  ni<'ht'^  KlL't'uthüniliehej< ,  ihnen 
allein  ZukomniLiulcft  kenne  i<-li  niciit;  auch  liit  r  >i)id  die  Securuiärleit- 
bfindel  camptodrom,  entweder  durch  Gabeltlieilung  oder  durch  die  Tertiär- 
leitböndel  und  ist  bei  Nddaea  beides  an  demselben  Zweige  vorhanden, 
wahrend  bei  Linociera  bei  allen  von  mir  gesehenen  Arten  die  Gamptodrumie 
durch  GabeUheiiung  zu  Stande  könunt  Ein  breiteres  oder  schmäleres  Band- 
netz Ist  bei  beiden  vorlianden,  eben.so  treten  die  AiuLstoinosen  bald  deutlich, 
bald  Lrar  nir  lit  hervor.  Ks  mochte  schwierig  «ein.  <lie  Existenz  der  beidfii 
Gattungen  nur  auf  Grund  der  Blatter  iiacluuweiscn.    Für  LifUH:iera,  einer 
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neuhollilndischeii  Gattung,  ist  mir  deroti  Existenz  itn  Tertiär  ohnedies  zwdfel- 
haft.  Unger  beBchrcibt  in  Sylloijp  I  einen  aus  der  Wetteruu  stammenden 
Steinkem,  dessen  eine  Fluche  i^latt.  die  andere  mit  sechs  Rippen  versehen 
ist,  als  Linocif-m  dubia.  Er  ist  sell»st  nicht  ganz  sicher  üIk  r  «lie  Abstamuiung^ 
und  dürfte  weit  elier  ein  schlecht  erhaltenes  Exemplar  eines  Öteinkerne^, 
z.  R  von  Cormis,  vorliegen.  Von  NoMaea  kömmt  eine  Art  auf  den  Cunareii 
vor,  N.  excelm  Webb,  welches  Vorkommen  auf  «ine  ausgedehntere  Ver- 
breitung ini  Tertiär  schlieaeen  lässt,  mit  welcher  verwandt  Saporta  in 
jüngster  Zeit  einen  Blattzwel-:  im  Pliocän  des  Cantal  gefunden  hat.  0.  '7ran- 
daevit  Sap  A\if  einem  melir  ^ii  heren  Boden  bt  wetren  wir  tm«  erst  bei  der 
fülgenilen  (lattung,  für  die  übrigen  werden  wir  ihn  walirsclieiulich  unter 
anderen  Gattungen  suchen  müssen. 

Die  Mehrzahl  der  fossilen  Blätter  dieser  Famihe  ist  zu  Fraxinus  gebnicht, 
deren  Existenz  im  Tertiär  durch  das  Vorkommen  der  geflügelten  tschliess- 
früchte  ausser  Zweifel  ist  Meist  sind  es  einzelne  Fiederblätter,  seltener  voll- 
slättldiger  erhaltene  Bruchstücke.  Wie  bei  allen  uugleichpaarig  gefiederten 
Blättern  ist  das  Endblatt  d^  idiseitig,  die  seitlichen  ungleich.seitig.  Die  8e- 
«•undärleitbünde!  sind  niei>t  durt  li  'rertiiirleifbiin<!el  caniptodroni.  zuweilen 
auch  durch  (iabeltheilung  uml  komnit  ntaneliin.il  liuiilcs  an  (Irin  iiänilic  lim 
Blatte  vor.  Alle  aus  den  iSecundiüleitbüiiclein  entspringenden  \'ei-zwt'iguugen 
sind  wie  die  ihnen  folgenden  unter  sich  von  gleicher  Stärke.  Die  geflügelten 
Früchte  and  von  parallelen,  wiederholt  gabelnden  Leitbündeln  durchzogen, 
entweder  nahezu  gleidibreit  oder  gegen  die  Baas  stark  verflchmälert,  die 
Flügel  spitz,  stumpf  abgerundet  oder  ausgeran<k't.  In  der  Regel  Werden  die 
Früchte  mit  jenen  liliittemin  Verbindung  gebracht,  nnt  welchen  sie  ^^eniein 
sam  vorkommen.  l)as<  »-ine  solche  \'ereini*_'un'.r  sieh  nieht  reclitfertim.  isi 
wiederholt  bemerkt.  Die  le  uti^r  \'i  rbreitimi:  der  iiattung  ersireeki  sicli 
über  die  ganze  nördliche  Hall>kugel  von  dem  paeifiächen  Nordamerika  bis 
nach  Ostasien. 

Was  nun  die  fossilen  Blattformen  von  Oktx  betrifft,  ist  dab«  meiner  Ansicht 
nach  noch  Pfttttymi  zu  berücksichtigen,  da  die  Arten  der  letzteren  (lattung 

in  Bezug  auf  die  Blrttirnnn  und  den  Leitbündelverlauf  manchen  O^Arton 
sehr  nahe  stehen.  Von  Phillyreu  werden  aus  den»  Tertiär  keine  Blätter  ;ui- 
gejreben,  in  den  quartären  TufTen  von  Montpellier  sind  datregen  die  Blätter 
von  l\  media  [,.  und  P.  anqnatifolia  L.  Fig.  "i  be<ilnulilet  rHeCiattuiig 
ist  über  das  ganze  Aüttelnieergcijiet  bis  an  den  Südfuss  der  Alpen  verbreitet 
und  wie  (Mes  ein  Rest  dw  Terta&rzeit,  welche  indees  nicht  so  weit  gegen 
Norden  vordringt,  da  erstere  am  Genfersee  noch  gedeiht,  letztere  jedoch  nicht. 
Unter  den  als  Ofen  beschriebenen  Blättern  erwähne  ich  0.  proxtiNa  Sap. 
(Fig,  unteres  Oligocän  von  Aix,  der  0.  Noti  Unger  von  Sus**d.  Kumi 

und  Sagor  {  Fig.  38^1  verwandt,  allerdings  bei  letzterer  der  I>eitbündel verlauf 
ni<  ht  ganz  klar,  beide  0.  ruropaea  L.  nahe  stehend,  dann  O.  Femniae  Ettingsh. 
aus  dem  Tertiär  von  Kutsehlin.  Andere  wie  0.  Dianne  Eltingsh.,  0.  olympica 
Ettings}),  von  Priesen  und  Kuts«  idin,  (J.  mnnolicn  Ettiugsh.  von  fcjagor  haben 
durch  Tertiärlcitbündel  gebildete  Caiuptodromiccn,  was  ich  an  recenten  Arten 
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nicht  gesehen  habe.  Am  dem  Tertifir  Nordamerika's  bttdet  LoHqaereux 
einen  Zweig  mit  gegenständigen  Blättern  und  aohHektändigen  Blüthen,  0.  prae- 


Fig.  SW. 

I  "',,1  j,,iuinf\  S  i).     Ai\     rm   oliKui  idi.    2      jirni  Uli-/"!  Florissiini.    3  "    \>jti  I  hk.  i.  Kiimi. 

MiucHii.   4  o.  euf'ifHtai  L.  8u<k'uro|Mi.  Stt-inkc-rn.    Nach  der  Nntur.   6.  tS  Janminum  pnlntaRthum  S«p. 
6  mL  er.,  •  vtrsr.  AIx.  Um.  4JUc«Mün.  1  PklUfna  media  L.  8ad«on»|NU  N.  d.  Nalar.  ■  i>.  aivn«»- 
/tilfa  L.  8Meuiopii.  N.  «1.  Sitnr.  (Coploeii  noch  Saporta,  Ünyer,  Lesqnereax.) 

miiia«  voll  Fliii-i.-.siiit.  Coloraili»  Fi^.  ;>Sh-  ,  al«,  welch«  r  wmIiI  zu  Oha  <^v\\i)vv\\ 
kann,  Uer  Lt  itbiuuk'lvcriaut'  al»tr  unvull^tän<lig  urhaltcn  usi.  kh  möchte  inileH*» 
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bei  diieser  Uelegenheit  auf  eine  andere  Gattung  aufmerksam  machen,  auf  F<m- 
tangsiay  von  welcher  ich  die  ^^  ibrcitung  der  einen  Art  oben  enrobnt  habe, 

eine  zweit«  F.  Fortvnei  in  Nordchinii  vorkommt,  der  f«)8sile  eVieii  er>vühate 
Zweig  Nordamerika  s  sich  .ilsn  in  die  lieutige  ^^^rbreitung  insofenie  oinfiiirtt' 
iil.s  «ladurch  die  jel/t  t'xi>tiivn<le  grosse  Lücke  theihveitte  uusprefüllt  würde. 
Habituell  stehen  die  mir  von  dieser  Art  vorliegenden  Exemj»iare  der  Al>- 
UlduDg  LeeqQereux'a  sehr  nahe,  unteiachdden  »ch  jedoch  durch  künere 
Blatter.  Eine  sweckmaaeige  Beieichnung,  Ofeoj)Aiff/itm,  hat  Conwcntx  einem 
schmalen,  gan«randigen  Blatt  aue  dem  Bemeteln  des  Samlandee  gegeben,  O. 
boreale. 

Ans  dem  Tertiär  von  Sagor  beeclireibt  Ettingshausen  ein  Liyuslrum 
priseinii.  Dass  die  (lattung  einen  Bcstandtheil  der  Tertisirvegetsition  irf^bildet 
haben  kaim,  geht  um  ihrer  heutigen  Verbrcituug  hervur.  ebenso  habe  ich 
auch  bemerkt,  daäs  der  i^itbiimielverlaut  der  Blätter  alleiii  nicht  entscheiden 
kami,  ob  fossile  Blatter  dieser  Gattung  angehören  oder  nicht.  Daf  jetit  in 
Europa  weit  verbreitete  Ligusinm  vulgare  I^.  kennen  wir  durch  Fliehe  aus 
den  postglacialen  Bildungen  von  Resson. 

Eine  nicht  geringe  Anzahl  fossiler  Arten  ist  von  Fraxinus  untei>ichieden 
und  finden  wir  sie  in  Kiirop:i  vnni  unteren  Oligocän  Ijis  in  dats  Quartär  ver- 
breitet. Wie  die  Gattung  bt  utt-  Eiu"opa  und  Nordamerika  gemeint?ani  ist,  war 
dien  auch  in  der  Tertiäraeit  ilcr  Fall,  sie  erfitrecklü  sicii  dort  von  Colorado  bis 
nucli  ( irönland.  Wenn  niclil  ihre  Eiederblättcr  unter  anderen  Bezeichnungen 
verborgen  sind,  so  fdüte  sie,  wenigstens  nach  Le  s q  u  e  reu  z  's  Untersuchungen, 
in  der  Tertiänteit  dem  padfischen  Nordamerika,  während  de  gegenwirtag 
dem  pacifischen  und  atlantiwhen  Nordamerika  gciueiiiaam  ist  Während 
die  Verbreitung  nacli  Norden  eine  bedeutende  I7eduction  erfahren  liat,  ist 
sie  jetzt  in  wr«tliehrr  Ricbtunjr  eine  fiusgp<le}mtere  nl«  früher.  In  Eurf))>a 
scheint  nie  in  <lcr  TertiärzeK  (Iber  lüc  l)altiHche  Region  hirtautJ  nicht  ver 
breitet  gewef»eu  zu  sein,  wälireutl  eine  jetzt  im  8üden  Eur»»]>a  s  verbreit<?te 
Art,  Fraxinus  Omus  L.,  während  der  'i'ertiärzeit  an  der  Buchtorma  in  Sibirien 
vorkam.  Bei  der  heutigen  Verbrdtung  der  Gruppe  Omus  bis  nach  China 
und  Japan  ist  das  Vorkommen  dieses  Restes  aus  dem  Grande  wichtig,  weil 
es  beweist,  dass  sie  früher  eine  zusamnimbiingendere  Verbreitung  besass  als 
Jetzt.  Erhalten  haben  sich  Blätter  und  Früchte,  wjis  als  Blütlien,  Fr.  Dios- 
curontm,  beschrieben  worden  ist,  bat  mit  den  Hbitben  dieser  (Jattuir/  nichts 
gemein,  sondern  i^ehort  /,u  den  Aiu»  iiUiceen.  Wie  bemerkt  geben  die  Früchte 
füi'  das  Vorkommen  der  Gattung  während  der  Tertiärzeit  den  sichersteu 
AubchlusH,  für  die  jüngei-e  Kreidezeit  fehlt  ein  solcher,  wir  sind  nur  auf 
Blätter,  Fr.  praecox  Heer,  ans  den  Patootschichten  Grönlands,  angewiesen. 
Als  duen  weiteren,  allerdings  minder  gewichtigen  Grund  für  das  Vorkommen 
der  Gattung  im  Tertiär  lässt  sich  der  Nachweis  solcher  rnsektenreste  anführen, 
welche  wie  z.  B.  Lytta  auf  ihren  recenten  Arten  leiten,  deren  Reste  von  Heer 
naeliirewiescii  sind.  Die  fossilen  Früehte  sind  ziemlieb  znlilmcli  und  auf 
Grund  de>  ucineinHanicn  Vorke)niinens  uieisl  mit  Blättern  combinirt,  da  sie  bis 
jetzt  im  Zusanmieniiangc  mit  Blättern  stehend  nicht  gefunden  sind.  Zwei 
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der  beschriebenen,  auf  Friichte  gegründete  Arten  muasen  meines  Erachten^ 
ansgeeebieden  werden:  F.  Unwhopiera  Ettingsh.  und  F.  maeroptera  Ettingsh., 


Flg.  38». 

Fraxiuti»  pnutliela  Hccr.  I  FtedCTblalt,  S  Frucht.  5.  4  F.  ScheuehuH  Hcor.  5  F.  juglnndinn  Sap. 
KI(d«rbUtt.  6.  7  FVOrbto.  Manocquo.  8  F.  utmifnlin  Snp  Mannsqne.  graeüit  Sap.  9  Fnicbt 
tO  Blatt,  CeyMac.  PUooAn.  II  F.  longinqua  iiA\,.  Aix.  tut.  OllgucAn.  F,  maeropk^Ua.  Ii  Blatt, 
1*  ftUehta.  OfOnland.  Tertttr.  14  F.  pHmlgtftta  Dofer.  (Coplcen  oaeh  Saporta,  ünger.  Heer.) 

die  erstere  von  Priesen,  die  xireite  von  Priesen  und  Leoben,  bei  beiden  die 
Leitbündel  der  FVüchte  aus  einem  Mittelleitbündel  unter  spitsem  Winkel 
dicht  gedrängt  austretend,  gerade  und  schief  aussteigend,  gegen  den  Rand 
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verlaufend.  Dieser  Verlauf  wirler.xpricht  jenem  der  übrigiu  fossilen,  wie 
aller  recenten  Arten»  bd  welchen  er  stets  parallel  und  namentlich  fifgen  .lic 
Spitze  \viederholt  gabeltheilig  »t  (Pig.  390).  Ueberdies  scheinen  mir  die  IU»<t(> 

iiiclit  volI.«tändig  zu  sein,  da  hei  allen  vollständigen  JVaa»»ii8^Früchten  die  Baate 
der  Frucht  aus  der  heinahii  immer  einfikherigen,  einaamigen  FruehthöhJc 
hetttelit.  l'nter  den  fossilen  Fni<'hten  luP'Jdi  Ach  mm  solch«'  unterscheiden, 
welche  mit  Fr.  Ornm  L.  vcnNaiidt  <in(l  luxl  als  die  Vorfahren  der  heutigen 
Arten  dieser  (Iruppe  angesehen  werden  müssen,  wie  z.  R.  F.  lo}ightqnn  S;i]> , 
F.  juffiandim  Sap.  von  Aix  und  Manosijue,  fem«  die  mit  F.  oxyplnjlh  vet 
wandten,  wie  F,  idmifolia  Sap.  von  Manosque  Fig.  389»'»  »  »«),  F.  inaequali« 
Heer  von  Monod,  F,  graeilia  Sap.  aus  dem  Pliocän  von  Ceyasac  (Kg.  a«9*-  F, 
exilia  Sap.  unteres  Oligocän  von  Aix,  niit  ostasiatißchen  wie  F.  Bungeaua  DC. 
uiit  F.  stenopfn-n  Heer  aUH  dem  Ohermiocän  der  Schrotzburg  und  OeningtMm. 
Mit  der  norflamerikanifHihen  FJuglandiJolia  Lani.  wird  die  in  den  pliocänen 


Flg.  3fl0. 

Fröchte  rvcentcr  fVtuiniW-Artvu.  l  F.  QjinfihyUa.  8  /•'.  m^giuliMAi»-  S  F.  (Onius)  lonffUtupit.  4  F. 
*»nm».   t  F.  oiMfralto.  «  F.  roffKtftr.  7  F.  BeHomMerim«.  S  F.  enrtarta^fiMa.  (Naeli  4er  Natur.  I 

Tuffen  von  Mui-et  vorkonuueude  /'.  (t rt^mt lU» ut  }^n\).,  mit  F.  vu-"hs  JJosc.  <li('  von 
Parscldug  stammende  F.  ynmiyeina  l  nger  (Fi'^r  :jh!M*  .  verglichen.  Wenn  die 
Früchte  mit  einzelnen  ]^ttem  in  Verbindung  gebracht  werden,  wenn  Blätter 
und  Frttchte  mit  xwei  differenten  Arten  verglichen  werden»  so  mag  dies  viel« 
leicht  in  dem  einen  oder  anderen  FaUe  zutreffen»  von  (iewisalieit  kann  bei  der 
Jk'weglichkeit  der  Fruchte  keine  Rede  sein.  Auaserdem  sind  Blätter  allein  I»o- 
srhriehen  un<l  mit  reconten  Arten  verghchen,  zum  Theile  mit  amerikanisohen 
.\rten,  wie  die  mit  ganzrandigen  Fiederblättern  ver-chene  F.  primiqenin  Tni^iT 
un«l  /'.  Scheitchzeri  Heer  i  Fij;.  8H1»^  :  oder  mit  /'.  OrnnsJ,.  wie  F.  Hliiii/"h,i 
.Sa]),  von  Manosque,  oder  mu  F.  oxyphylla^Ui.,  wie  F\  (kniindntn  Heer.  F.  inac- 
gualis  Heer,  F.  ddeta  Heer.  Nach  den  bisher  bekannt  gewordenen  Besten 
sind  beide  Gruppen  der  Gattung»  Fraxinus  und  Onm,  im  Oligocän  in  Europa 
aufgetreten,  im  Mineän  hal>en  sie  ihre  grcwste  Entwicklung  erEihren,  in  der 
PHocänzeit  scheint  im  Süden  noch  ein  oder  dw  andere  ainerikanische  Fonn 
vorhanden  gewesen  zu  sein.  Fraxinus  Onim  L.  tritt  nach  den  Beobachtungen 
Boulay  s  (^Bull.  d.  J.  ijüc.  geolug.  de  France,  löb7;  schon  im  Pliocän  von 
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liuchesauve  bei  l'rivus  auf  urul  ist  in  dtn  Quartürbildungtiii  lüilieu!«  und  Frank- 
reichfl  (Toflcana,  Born,  Montpellier,  Aygelades,  Meyragues)  verbreitet,  F.  er- 
iMor  L.  in  den  quartärcn  Tuffen  von  Montpellier  neben  F.  Onm. 

Aus  der  Familie  der  OaUianaeeen  sind  nur  wenige  Reste  erhalten  oder 

beficliricbon,  von  welclien  wabrscheinlich  nur  einer  mit  Sicherheit  dieser 
Familie  einzufügen  itit.  Sie  int  über  die  ganze  Erdoberfläche  vcrhroitot  und 
hat  ihre  Vertreter  in  den  Tr<»pcn  und  Sul)tr<>pen.  wie  in  der  arktischen,  ant- 
arkti.-chen  uml  <;eni:»ssifrten  Zone.  Der  (irund,  weshall)  sie  <'\ch  nur  ver- 
einzelt erhalten  hat,  lieiit  wahrseheinlich  darin,  tias.s  .sie  wie  jetzt  vor^vieJ^end 
aus  einjährigen  und  pereiniirenden  Formen  besteliend,  deren  einjidirige  Theiie 
wogen  ihrer  geringeren  Widemtancbkraft  den  avamten  Eingriffen  leichter 
unterlagen  und  nur  in  bestmderen  Füllen  sich  erhalten  konnten.  Ihre  Blütben 


f  1 
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Fig.  3t»l. 

MenyaitUK»  arcliot  Heir.  I  Frutht.  S  Fruchtstiel.  vergroMt-rt.  SpitzhcrKen.  Miotmi.  3  M.  trifoliatn  L. 
vur.  dUnviwuQ  üfm,  M.  Ir^otioia  L.  reccDt.  4  Same,  ft  Kapsd,  6  Quvncbnitt  durch  die  tenieoBCbaltf. 
Jf.  IrifoUntc  L.  Aua  tdOmi  pottfflaetalen  Torflager  von  HdrlMch  bei  AaebAlllHitNUv.  T  Same. 
».  V  Quer-  und  TkagenttalMibnltt  mm  d«r  SanwntPlud«.  (Nach  der  Matur,  1. 1.  S  Copteeii  nach  Heer.) 


.«ind  aetinonu»r]ili.  vier  bir-  fimtzähliif,  Staubblätter  \ier  l'is  fünf,  der  i>]»er- 
HtämHue  Fruchtknoten  einf;ichcrig  mit  zwei  wan<l.-tändigeii  Smnenträgern,  die 
Früchte  Kapseln.  AI«  erhalten  sind  lilätter  und  Samen  angegeben. 

Aus  dem  Tertiär  (Jrönluuds  aind  von  Heer  zwei  sehr  unvoUetümüge 
Blattfragniente  init  einem  ziemlich  starken  Mittelleitbündel  undreinigen  dünnen 
Serundärleitbündeln  als  Menyanthea  arcftos  beschrieben.  '  Was  an  diesem 
Blatte  für  Menjfantheg  sprechen  soll,  ist  nicht  abzusehen.  Es  sind  zwei  Blatt- 
fragmente, oluH  /.\v.if<l  von  MoniH'otylen,  welche  einen  au.^  zahlreichen 
Bündeln  bestellenden  Miitelleitbündel  haben,  aus  welchem  die  einzelnen 
Bündel  in  die  Blatthälften  au-^treten.  Wenn  ich  sage  von  >hniocotylen.  so 
iri'schieht  es  di  shalb,  weil  ein  LeitbiiiKlelverlauf.  wie  der  erwähnt<\  bei  dieser 
(huppe  gewöhnlicher  i-t,  als  bei  Dicotylen  »idei-  Farnen,  liestimmtes  lilsöt 
sich  weder  über  die  (Jruppe  noch  über  die  C^attung  etwas  sagen,  siolche 
Blätter  sind  einfach  unbrauchbar.  In  den  üontrib.  of  thc  Foss.  Flora  of 
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Northgreenlttnd  wird  von  Heer  unter  dem  gleichen  Namen  ein  FVachtnat 
beschrieben,  vchi  welchen  äch  ebenso  wenig  mit  Bestimmtheit  sagen  liest, 

dsisfl  er  v<ni  Mintjanthes  stammt.  Er  tnai,'  eine  Kapsel  sein,  obwohl  es  mir 
wahrscheinlicher  ist,  dass  eine  Thttlfrucht  vorli^si  Für  das  Vorbandensein 
der  (lattunir  im  Tortiär  beweist  er  so  wenig,  wie  der  ei-stere.  Würde  Scliim- 
per  chic  reiie  Frucht  von  Menyanthe^  trijoliatn  L.  (Fig.  mit  HcerV  Al>- 

bildung  verglichen  halicn,  er  würde,  selbst  wenn  sie  einem  gepreübteii  Exemplare 
angehört  hätte,  nicht  geöagt  haben:  »fructus  exacte  ut  in  Menyanthe  trifo- 
liatac.  Denn  unter  hunderte»  von  iOtpeehi  findet  man  keine,  deren  Klappen 
weit»  als  bis  xur  Mitte  aufspringen.  Ausserdem  sind  Samen  beschrieben, 
die  einen  Af.  terüaria  Heer  von  I.AUsanne,  die  anderen  Jf.  (rifoluita  L.  aus 
dem  Quartär  von  Biarritz,  Dümten,  Utznach,  Mörschwyl,  AschafFenburg, 
Wohlscheidt  in  der  Eiftl,  I.anrnl»urp:  an  der  Elbe*),  Oomer,  Munde?lay, 
TTnppishurßrh  in  inter-  und  poHtglacialeu  Kohlen-  und  Torfbihhmgen,  identisch 
mit  jenen  dvr  noch  existirenden,  ehizigen  Art  dieser  Europa,  Mittelasien  und 
Ameriica  gcmeiosamen  Gattung  (Fig.  391).  Ich  habe  Bamen  aus  einem 
interglacialen  Torflager  von  Hörbach  bei  AschafFenbuxg  untersucht,  der  Bau 
der  quartären  Semen  stimmt  mit  jenem  der  recenten  voUst&ndig  überein 
(Rg.  391  ^■"•'').  S  c  h  i  m  p  e  r  erklärt  L  u  d  w  i  <^  's  M.  tertiaria  aus  dem  Tertiär  der 
Wettcrau  (Palaeontogr.  Bd.  VIII)  für  idontisch  mit  der  He  er  sehen  Art. 
Ein  Blick  auf  die  T.ihI  wi}?'srhp  Tatel  a.  a.  O.  genüfjt,  um  darzuthun, 
dass  die  Samen  aus  der  ^\'etterau  mit  der  TTeer'solieu  Art  nichts  zu  thun 
liabeu  und  ebenso  wenig  da»  angebliche  Rhizom  zu  dieser  Gattung  gehört. 
Es  sind  kleine  Samen,  welche  ich  nidit  kenne.  Die  Samen  der  recenten 
Art  sind  glatt,  flach  gewölbt,  jene  der  M.  tertiaria  Heer  rauh  und  etwas 
zusammengedruckt.  B»  den  von  mir  untersuchten  Eicemplaren  aus  der  post- 
glacialcn  Zeit  war  die  Structur  der  Samenschale  allein  gut  erhalten. 

Die  Epidermis  der  Samen.schalc  der  fris.silen  Samen  besteht  aus  kurzen, 
polygonalen,  mässig  verdickten  gestreckten  Zellen,  auf  sie  folgt  eine  stark  ent- 
wickelte Schi(Oit  parenchymatischen  Gewebes,  als  Mittelscliicht;  von  der 
(hu-aulfolgenden  Schicht,  der  Quellschicht,  sind  nur  Reste  erhalten.  IJir 
Bau  HÜmmt  mit  jenem  der  genannten  Art  volls^dig  überein,  die  Aussen- 
und  Seitenwände  der  Epidermissellen  eind  etwas  sti&rker  als  bei  der  fossilen 
vwdickt,  was  auf  Rechnung  der  Erhaltung  zu  setzen  ist  (Fig. 

Aus  den  drei  f()I;ien<len  FaniiUen ,  den  Loganiaceen,  Apocynaceen  und 
AsclepMdar>rii,'^rm<\  einige  Re.ste  beschrieben,  welche,  wenige  ausgenommen, 
zweifelhaft  nind  und  eine  verschiedene  Deiitnn?  erfahren  können  und  -ie 
auch  erfahren  haben.  Die  meisten  recenten  Arten  gehören  den  Tropen  und 
Subtropen  an,  wenige  der  gemäst^igten  Zone,  umncbe  von  ihnen  gehören 
Gattungen  an,  wdche  entweder  aus  der  Vegetation  der  TertÜneit  stammen 
oder  mit  Gattungen  verwandt  sind,  welche  in  der  Tertiäradt  einen  grösseren 
Verbreitungsbesirk  als  jetzt  besaseen. 

*;  In  jangBter  Zeit  wird  die  von  Keilhaek  aU  inteiglaoial  beielduiete  Torf > 
bildung  von  LuuenburK  von  H.  Credner,  £.  Geinits  ond  Wahnschaffe  fQr 
postgUuüal  (N.  Jahrb.  im)  erklart. 
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Am  der  Gruppe  der  Loganiaeeen  ist  nur  ein  ale  Sir^dmos  europaea  Ettingsh. 
von  Sobichow  bei  Bilin  beschriebenes  Blatt  zu  erw^men.  Welche  Grunde 
den  VeifosBer  veranlsast  haben,  wegen  der  AebnJichkeit  des  Leitbündelver- 
laufes mit  irgend  einer  Stryck nos-x\rt  sich  für  dlv^c  Guttung  zu  entsfheiden, 
ist  niclit  ubzuh^rlion,  da  dieser  Leitbündelverlaul  nicht  auf  diese  Gattung 
iillein  beschrankt  und  atKlcre  Heste,  welche  auf  Stryehtm  hitiwoiwn,  uns 
liiclit  bekannt  ?ind.  Wai«  man  etwa  für  dn?  VorliaiKicnsein  von  Strychnos 
geltend  matheu  könnte,  ist  ein  im  Tertiur  voikünuiitiiides  Holz,  welches  von 
Felix  als  Anomaloxylon  beschrieben  worden  ist,  worauf  bei  den  fossilen 
Hölzern  noch  des  Weiteren  «mugehen  ist. 

Aus  den  Äpoeynaeeen  sind  Arten  aus  den  Gattungen  AUtonia^  Cerbera, 
Tabernaemontana  und  Pltmeria  aus  dem  Tertiär  von  Sagor,  Böhmen,  von 
Radoboj,  des  Rheinthaies  und  Neuhollands  ausnahmdos  Blätter  beschrieben, 
deren  Abstammung  nicht  weniger  unsicher  als  jene  von  Strychnos  ist,  denn 
keine  die^ir  Gattungen  hat  einen  ihr  nuPHchliesslich  zukommenden  Leit- 
bündelverlauf, noch  keimen  wir  Reste,  wcli  he  die  J5cstiniiiiun,L'  der  Bliitter 
sicherten,  ja  selbHt,  wenn  die  Abstaniinung  aus  den  Apoeynaceen  ausner  Frage 
w&re,  80  könnten  wir  zwischen  den  geoaunten  und  anderen  Gattungen  wählen. 

Weiter  fol^n  Bt&tter,  welche,  da  uns  auch  noch  Blüthen  und  Früchte 
vorli^n,  vermöge  ihrer  Form  und  ihres  Leitbündelverlaufes  für  solche  von 
Nerium  L.  mit  ziemlicher  Sicherheit  erklart  werden  dötfen.  Die  Gattung 
ist  jetzt  je  nach  der  Auffassung  mit  einer  grösseren  oder  geringeren  Anzahl 
von  Arten  vnni  Mittelmeergebiet  durch  Arabien,  Kleinasien,  das  süd(iytliche 
Persien,  Beludschistan,  Afghanistan  bis  in  dns  nördli<  lie  Ostindien  und  nach 
Japan  verbreitet.  Wie  manclie  andere  der  Mittt  hiun  rrtgiun  angehörige 
Formen,  hat  auch  sie  sich  aus  der  Tertiärzeit  erhalten  und  ist  gegenwärtig, 
wenn  sie  auch  wSbrMid  d^  Gladalzeit  weiter  naeh  Süden  gediängt  wurde, 
an  den  italienischen  Seen  ein  häufiger  Strauch,  welcher  selbst  in  den  Ulimatiscb 
am  meisten  bevorzugten  Regionen  nördlich  der  Alpen  die  Winter  nicht  er- 
trägt. Der  Leitbündelverlauf  ist  nicht  gerade  auf  die  Gattung  allein  be- 
schränkt; er  kommt  auch  z.  B.  bei  SideroTylmi-ArivTi  (vergl.  Sapotaceen) 
vor;  durch  die  eingesenkten  Spaltöffnungen,  die  lii  liaarung  ihrer  Vertiefungen 
würden,  wenn  die  Structur  erhalten,  fossile  Blätter  si(  lier  zu  erkennen  sein. 
Aus  dem  t^e^en  die  Blattspitze  alhnählieh  sich  verdünnenden  Mittelleitbündel 
treten  naiiejiu  unter  rechtem  Wiukel  cÜc  Öecundärleitbüudel  genähert  aus, 
bdnahe  alle  von  gleicher  Stirke,  in  der  Nahe  des  Blattrandes  häufig  durch 
Gabelung  camptodrom,  während  des  VerUufes  zuweilen  vmweigt;  andere 
Verzweigungen  fehlend,  gleichfalls  ein  Beleg  für  die  Beziehungen  des  Leit- 
bündelverlaufes zur  Funefion  des  Blattes.  Da  bei  der  dichten  Aufeinander- 
folge der  Sccundärleitbündel  die  von  ihnen  zu  versorgenden  Gewebepartien 
des  Blattes  sehr  kleine  Flächen  haben,  so  untcrbleil>en  alle  Ver^wr  i^nni?en  der 
Leitbündel,  welclie  wir  bei  grö.sscren  Distanzen  der  Leiilnnidel  auftreicu 
sehen.  Das  erste  Auitreten  der  Gattung  füllt  in  die  Zeit  der  jüngeren  Ivreide- 
büdungen  nüt  N.  Röhlii  Öap.  von  llal«lem,  es  iulgun  daim  im  unteren 
Bocan  des  Dep.  Maine-et-Loire,  der  Sarthe  N,  sarihacense  Sap.,  poriaieitse 

SetatJfc-«fM.  HMidbueh  der  PalMontologie.  U.Bd. 
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Vig.  392 

1  Serium  UuMii  Sap.  Haldirm.  Jängere  Krviilu.  S.  3  H.  uUandtr  L.  var.  pUoeemleim  8*p.  et  MatIod.  PUo- 
oiae  Tnfl»  ton  Valenttne.  4  N.  rtpeHmm  Stp.  Aix.  Ont.  OllgocAn.  S.  «  V.  tarthaetim  9ap.  Unt. 

Boetn  der  Sarlhc.  7  .V.  ttouilrijnntim  Rroiii;n  Oro].o  t'nt.  MiociUi.  R  .V.  hUinlcum  Ettinc^b  Bllln. 
ünt  Miuctiu.  !).  tu  y.  pnrinicimc  Su^  l'iil.  Kociiu  vuu  farir«.  H  Ulull,  10  UHiUke.  ^Copiwn  nach  äuiturla^ 
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Sap.  im  Grobka]k  v<m  Fftris,  von  letzterer  auch  eine  Blüthe  erhalten,  aus 
dem  unteren  OUgocan  von  Aiz  N.  txUe  Sap.,  N,  reperium  Sap.,  ans  dem  Miocän 
von  KntBchlin  kiUinciim  Ettingeh.,  von  Leoben  N.  stiriaim  Ettingsh.»  N, 
Gaudryanum  Brongn.  von  Kimii,  aus  dem  Pliocän  von  Meximieux  und  den 

IHiflfen  von  Valentine  xV.  Ohaiuh  r  L  var.  pliocenimm  Saji.  et  Marion  Fip;.  ;;'.1L*\ 
Eine  Art  \\'iril  von  (iardner  aun  dem  unteren  Eucäii  von  liurneun mtli  erwähnt, 
von  Püar  aus  dem  Tertiür  von  Suacd  N.  Heerit  beschrieben.  Die  ausge- 
atorbenen  Formen  stehen  zum  Theile  N.  Oleander  L.,  zum  Theile  N.  odorum 
Sol.  nahe.  Von  2/1  eoeifo  Sap.  hat  dch  auch  dne  Fracht  erhalten.  Europa 
besitst  jetit  nur  noch  die  Blattfonn  des  y.  Cieanätr  L.,  die  schmalblättrige  Form 
des  y.  odorum  Sol.  felilt.  die  in  der  Tertiärzeit  bis  nach  England,  Böhmen 
und  Steiermark  reichende  NordLneu/o  i.st  südwärte  nach  Norditalicn  verrückt*;. 

Hinsichtlich  ihrer  Vcrwandtst  haft  mit  einer  bestimmten  tiattimtr  der 
Apocynaceen  sind  unsicher  the  als  ApocynophyUu)»  Heer  und  Ncnluiiian 
Unger  uuterschiedenou  Blattformcn,  letztere  Blätter  \ou  llu<lol>oj  und  Kunii, 
welche  sum  Thefle  den  Ldthündelverlauf  von  Apocynophyllwn  besitsen,  zum 
Theile  Jedoch  damit  nichts  gemeinsam  haben,  sondwn  durch  ihn  z.  B. 
TheveHat  Eddie»,  Cerbgra  etc.  verwandt  sind.  Bei  Apo<^Hophyllum ,  aber 
auch  bei  Asclepiadaceen  und  anderen  Familien  trtiten  abwechselnd  stiirkere 
und  weniger  starke  Secundärbündel  aus  dem  Mittelleitbündel  an^^,  verlaufen 
beinahe  horizontal  bis  mm  Rande,  wo  sie  sich  n)it  zwei  feinen  lijmdleit  bündeln 
vereinigen.  Dieser  I.t  itl»üii(lelv(  rlauf  könnnt  niclit  nur  niehreren  Gattungen 
der  Apocynaceeu  zu,  sondern  aia  l«  einen)  Theile  der  Apocj^num  Arivu,  einer 
Gattung,  von  welcher  zwei  Arten  jetzt  in  Nordamerika,  eine  dritte  von 
Venetien  durch  die  Balkanhalbinsel,  Südrussland,  Kleinaaien,  den  Altai, 
Nord-China  bis  Japan  verbreitet  sind,  durch  diese  N' erbreitung  aber  ibrcn 
t<'rtiiiren  Charakter  verräth  und  gerade  die  zuletzt  erwähnte  Art,  A,  veneHttn 
L..  besif/t  einen  Apncifvoi/hijH um  eiit-prechenderi  I.eitbilinli'lN  i  rlauf.  Es  können  I 
immeriiin  Jilälter  von  Apo<i/)iinn  oder  einer  ausge.'^torbeiien  (lattunL'  miter 
den  als  A pocynophyll u n\  be.^ehriubenen  Blättern  sein  oder  soiehe  anderer 
Gattungcn^clcr  Apocynaceen  oder  selb.'it  anderer  Famihen,  Beistinuntes  läöbt 
sich  darüber  nichts  sagen,  wol  ausser  Blältem  nichtB  vorliegt.  Auch  im  Bernstein 
des  Samlandes  hat  sich  ein  Blatt  mit  ähnlichem  Leitbändelverlauf  erhalten : 
A.  Jenlzschü  Conwentz.  Auf  die  von  Heer  mit  A.  hehrtlcim  voreinigte  ge- 
stielte, angeblich  zweiklappige  Frucht  von  Bornstedt  ist  k(;in  grosses  CJewieht 
zu  leeren,  d(>im  einmal  wissen  Avir  nicht,  /u  w«  lehrn  lHättrrn  -i«-  L'eJir.rf.  so- 
dann \\is-<  ii  wir  von  der  Fruebt  nnr.  djtss  .-^ie  unvoU.Nliuniig  ist,  iliren  IJau 
kennen  wir  nicht.  Ebenso  wenig  beweist  die  von  Massulongo  uuü  dem 
oberen  Miocän  von  Sinigaglia  beschriebene  Frucht.  Unterschieden  ist  eine 
grosse  Anzahl  von  Arten,  von  welchen  ein  Thefl  allerdings  Irnich  ist,  z.  B. 
jene  von  Haringi  die  grösste  Mehrzahl  dem  Tertiär  Europas  angehört,  Nord- 
amerika niu-  wenige  aufzuweisen  hat.  In  Europa  reichen  sie  vom  unteren 
Oligocän  bis  in  das  obere  Miocän,  von  Portugal  bis  in  das  baltische  Gebiet 


*)  Hlefaer  ohne  ZwtUti  Apocynchyllum  l^enMmm  Boulay  aus  dem  TertiAr  von 
Satuirier  (Alaine  et  Loire).  60* 
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Nicht  immer  sind  die  Gemptodromieen  der  Ldiblbidel  so  ad^faaBt^  wie  es 
die  Charakteristik  erfordert  (vergl.  A.  helveticum  Heer),  ebenao  ist  bei  den 
einen  die  Distanz  der  Bündel  kleiner,  bei  anderen  grösser.   Jeden&Us  iflt 

dir  .\itpii7:(hl  t'ine  unverhältnissmässig  grosse.  Auch  ans  deni  Tertiär  von 
Java,  Sumatra  und  J^orneo  sind  durch  Göppcrt,  Heer  und  Geyler 
Apocynaceenreste  bekannt  geworden,  00  Apocytwphyllum  Reinwardtianutn, 
A.  nervosissimum  Göpp. ,  A.  sumairense  Heer,  A.  alstonioides  Ueer,  A.  icül- 
hughbyoides  Gey  1er,  Blattreste,  welche  den  Apocynaceen  angehören  können,  wie 
auch  die  durch  Ettingshausen  ans  dem  iWtiar  Neuhollands  beschriebenen 
Ä.  Eäieridffiit  Ä.  microphyllum  und  ubtcnrum,  wobei  man  aUerdings  von  der 
theüweise  unzureichenden  Erhaltung  dar  Blätter  absehen  muss.  Ein  unbrauch- 
bares Blattfrai^nient  i.st  Erhifonfnm  oh^mm  Kttingf^h.  ans  Neuhollaiid. 

Unter  drr  Hczeicluiung  EchiloMum  riit^cr  sind  Blätter,  Früchte  und 
Samen  bescliricbcn,  welche  mit  Eckites  verwandt  sind.  Sollen  die  Früchte 
und  Samen  das  \'orhandensein  dieser  oder  einer  ihr  verwandten  Gattung 
beweisen,  so  mochte  der  Beweis  schwer  au  führen  sein.  Tkam  alle  von 
Weber,  Bttingshausen  und  Heer  beschriebenen  Beste  dieser  Art  and, 
wenn  man  sie  als  o1u  i  ständige  Früchte  gelten  laset,  als  Apocynaceen-Früchte 
nicht  g^ichert,  da  keine  von  ihnen  iiiilir'-  untersucht  werden  kanii,  die 
Snnicn  können  ebenso  trut  Arhnonen  von  onii)ositen  sein,  und  treibst,  wenn 
Samen  wie  Früchte  zur  Familie  gehörten,  winden  wir  nicht  sagen  können, 
dass  sie  von  Echites  stammen.  Der  Leitbüudel verlauf  von  Echites  ist  an 
demselben  Zweige  verschieden.  Entweder  entsteht  die  Camptodromie  der 
Secundärleitbündel  durch  die  Gablung  daselben  oder  sie  verbinden  sidi 
durch  die  Tertüuleitbändel,  femer  kann  Beides  an  demselben  ^tte  voi^ 
koniiiieii.  tinvollständige  Secundärleitbündel  enden  in  den  Gamptodroioieen 
oder  in  den  Anastomosen.  Die  AnastomoBen  verlaufen  gerade  oder  im  Bogen, 
ein  kleinnm=chiiro«  Netz  polyi,'r>n:iler  Maschen  nimmt  die  Felder  ein.  An*- 
trittywüikei  und  Bogen  der  Secuiubirloitbimdel  bind  je  nach  der  lilattbreit** 
verschieden,  eü  findet  aber  auch  das  Gegentheil  statt.  Meist  sind  es  schmale, 
lineare  Blätter.  Eines  der  von  Unger  beschriebenen  breiten,  verkehrt- 
eiförmigen  Blätter,  B.  nbovaUm  Unger,  wird  von  Ettingshausen  für  das 
Blatt  eines  IZAu«  erklärt.  Die  älteste  Art  ist  E,  »wmmm  Walelet  aus  dem 
unteren  Eociin  von  Sozanne,  B.  Striae  0.  Weber  (Fig.  393*->)  wird  von  der 
Schweiz  bis  in  «las  Rheinthal  angegeben,  die  Exemplai-e  aus  der  baltissclien 
Kegi<jn  sind  wegen  der  unvollständigen  Erhaltung  fraglich,  eine  andere  An- 
9\i'}\t  vermag  ich  auch  für  M  ntirrospermum  Unger,  E.  maa-ospermnm  Ettingsh., 
E.  mperstes  aus  Öused,  iv4tdoboj  und  Leoben  (Fig.  3ü33-*)  und  dai?  liir  Bovey 
Tracy  tind  Locle  gemeinsame  B.  eutpiätUimt  nicht  zu  gewinn«L  Ifl^e  so  oft 
werden  die  Friichte  und  Samen  als  Bestätigung  der  Blattbeetimmungeu  an- 
gesehen und  dann  ohi»  Kritik  ein  gethanener  Ausspruch  wiederholt  Bei  der 
schlechten  Erlialtung  der  Blätter  von  Bovey  lYacy  ist  tan  besfclromter  Aus- 
Spruch  nicht  möglieh. 

An?  der  F.ainilie  der  Afirlepindarefn  werden  nur  wenifre  Reste  angeführt. 
So  sicher  diese  und  die  vorausgehende  Familie  durch  die  Blütiien  zu  unter- 
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scheiden  sind,  80  wenige  Anhaltspunkte  bieten  die  Blätter  und  Früchte, 
namentlich  da  letztere  nicht  im  Zusammenhang  mit  Blättern  gefunden  sind. 


I  Seriiinium  timffifoUum  Unger.  RadoboJ.  ünt.  Mioottn.  J  Apot^jnophylUnn  omingcrue  Heer  Oeningen. 
Ob.  MiocAn.  3  EehUonium  »uperttot  Ungcr  Same.  4  E.  tupcrtU»  Ettlugnb.  Same.  .<)  au*  dem  unteren 
Miociln  von  Rnduboj,  4  aus  dt-ni  unteren  Miocikn  von  Sohichow.  Echitonium  Sophiae  Heer.  5—8 
Blattfrngmente.    8  vergr.,  9  Same.    Oeningen.    Ob.  Miocän.    10  Periploca  graeca  L.    Nach  der  Natur. 

II  Accrnte*  firma  Heer.   Hoho  Khonen.    Ob.  Oligocttn.    Aeerate»  vetcrana  Uoei.    It  Blatt,  13.  15 

Frucht,  14.  16.  18  Samen,  18  vergr.   (Copieen  nach  Heer,  Ungcr,  £  ttingsbau sen.) 

Acerates  R.  Br. ,  eine  Untergattung  von  Gomphocarjnis  oder  Asclepias ,  ist 
jetzt  auf  Nordamerika  beschränkt,  könnte  immerhin  ein  Bestandtheil  der 
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curopäii^chcQ  Tertiäiflora  gewemn  min.  Wi^e  uns  dayon  vorfielt,  Blätter, 
Früchte  uiul  Barnen  ist  wegen  des  gemeipschaftlichwi  VbrkommenB  der  ein« 
zelnon  Theile  miteinander  vereinifrt,  im  ZiL^nmmenhang  sind  sie  nv  lit  go- 
funden.  Wenn  nun  auch  die  Frucht  eine  Asclepiadeenfrucht  nach  ilirem 
UmrLss  svm  kann,  ebenso  der  eine  der  Samen  (H  e  e r ,  Tertiärfl.  der  Schweiz. 
Tab.  104  Fig.  7)  der  Gattung  angehören  kum,  so  haben  wir,  da  vermöge  der 
Erhaltung  eine  eingehendere  Untersuchung  nicht  mä^^ch  iet^  doch  keinoi 
Beweie  dafür,  dass  die  Reste  zu  Aeerates  gehören.  Der  sweite  auf  der  glichen 
Tafel  Fig.  1  b.  c  abgebildete  Same  ist  schwerlich  mit  den  Anderen  identisch. 
Es  fragt  sich  weiter,  ob  die  unter  Fig.  5  der  Taf.  10  mit  dem  Zweige  in  Vcr- 
bindimg  stehende  Frucht  wirklich  oine  solche  (ulor  nicht  vielmehr  ein 
Blatt  int.  Dnsf  solche  VerwochseluiiL^cn  mogheh  sind,  l>t'\vei.«t  He  er 's  Car- 
polühes  pi  utif/orttm  i^vergl.  Amjgdulacecn),  de^o  Original  ich  selbst  ver- 
glicheii  habe.  Die  als  Aeenief  beecfariebenen  lütter  and  schmal  linear,  der 
Leitbündelyerlauf  gefiedert,  die  Secondärleithündel  schief  aufstand,  durch 
GabeltheilUDg  camptodrom,  die  von  d^  Anastomosen  gebildeten  Felder  ein 
polygonale»  Maschennetz  ein.'jchliei^senil.  Blattform  wie  Leitbündelverhinf 
stehen  Gomphocarpus  me  Aeerates  nahe,  freilich  haben  auch  andere  Gattungen 
mr!  Familien  den  gleichen  Verlauf  und  dieselbe  Form  de?  Blattes.  Die 
Keste  beweisen  also  nicht  allzuviel  für  das  Vorkommen  der  Gattunj?  im 
Tertiär,  die  Hauptstütae  liegt  in  der  heutigen  Verbreitung.  Unterschieden 
sind  fünf  Arten:  AiwferanaHew,  Portugal,  Grönland,  Oeningen,  Locle,  Biz* 
höft,  A,  firmaühet  Hohe  Rhonen  (flg. 393 A.  QUmMi  HeerPeissenberg, 
Ä.  hngipes  Heer,  Portugal,  in  den  Patootschichten  Grönlands  A.  ar^ka  Heer, 
deren  rnterschiede  indess  ziemlich  gering  sind.  Blätter  aus  dem  Tertiär 
von  Kumi  werden  von  Unger  mit  Asclepias  vereinipt.  We>lKilli  «lit'>c  länpr 
iiciien,  gegen  die  Sjntzc  und  ßa'^is  verschmälerten  Blätter  dieser  Ciatlung  an- 
gehören sollen,  wird  nicht  gesagt.  Dir  Leitbündelverlauf  köiumt  zwar  bei 
Asclcpias,  aber  auch  bei  anderen  Familien  vor  und  wie  andere  Familien  und 
Gattungen  hat  Asd^iaa  weder  einen  ihr  eigNithiimlichen  Leitböndelveriauf, 
noch  fehlt  ihr  die  Mannigfaltigkeit  Wenn  auch  die  Form  der  Blitter  mit 
jener  mancher  Arten,  nur  nicht  mit  A,  Hnifolw,  sondern  /  B  ^.  incaniaia, 
Ä.  airassavica  nahe  verwandt  ist,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  daas  sie  m 
Asclepias  gehören. 

Gaudin  udiI  .Strozzi  geben  (Contiili.  sur  la  tlor.  fo«??.  Mcm  FV^)  aus  den 
«juartären  TutTtn  von  Parolla  in  Toscana  die  Blätter  von  Periploca  graeca  L. 
(,Fig.  ;JlKj  '0)  an.  Ob  die  abgebildete  Blattform  bei  dieser  Art  vorkömmt,  weiss 
ich  nicht,  femer  sagen  die  Autoren  nichts  darüber,  ob  der  Blattrand  vedetzt 
oder  gezähnt  ist,  ich  habe  gebahnte  Blattformen  weder  an  Exemplaren  der  Mittel- 
meeiTegion,  noch  an  culti\nrten  gesehen,  sondern  nur  ganznuidigc.  kleinere 
un<l  grös.sere  eiherzförmige  Blätter,  ersterc  an  der  Spitze  der  jälirigcn  Triebe. 
Der  Lcitbündelverliinf  der  fossilen  Blätter  stimmt  mit  jenem  der  rceenten 
iiberein,  bei  beiden  i^i  der  Mittelleitliimdel  gegen  die  Spitze  verdünnt,  die 
Sccundärlcitbüudcl  treten  unter  beinahe  rechtem  Winkel  aus,  verbinden 
sich  durch  GabdtheiluDg  kur&  vor  dem  Rande,  die  unvoUs^digen  etwas 
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weniger  stark  ab  die  voUätändigcn,  enden  in  den  unregelmSangen  Anasl<Miio>eii, 
dorm  Verzweigungen  ein  polygonales  Miischennetz  bilden.  Der  schmale  Rand 
wird  von  den  camptodrom  verbundenen  Aeeten  der  Caniptodromieen  der 
Secundärleitbündel  eiugenoninieiL 

4.  Reihe.  Tabiflorae. 

Die  Formen  dieser  Reihe  sind  durch  aeiinomorphe  Blüthen,  fün&älilige 
Kelche  und  Kroin  n,  fünf  Staubblätter,  zwei  bis  fünf  oberständige  Frucht> 
bliltter  charakteri.-irt ,  die  l^liltfer  wccliselstiiiidi*;  Nur  wenifje  Fnnnen 
werden  als  fossil  angetuhrt  und  diese  siiul  uTOSaeniheils  zweileliiaft.  Die 
Familien  der  Convolmlaceen ,  Asper ijol iuceen ,  Solanaceen  t^iud  es,  welchen 
Reste  zuge&chrieben  werden,  Polemoniaceen  und  Hydrophyllaceen  sind  nicht 
erwahni  Die  MehizaM  der  recenten  Ponnen  tropisch  und  subtropisdi,  die 
geringere  Zahl  in  der  gemässigten  und  kalten  Zone,  einjährige  Form^, 
Formen  mit  länger  dauernden  unt«  rir<lischen  Axen,  sodann  bäum-  und 
strauchartige  Formen,  zum  Theile  mit  windenden  Axen,  einzelne  parasitisch. 

Der  einzip-  Rest  dieser  ( ?ruppe,  woU  her  eine  eingehendere  Bospreehung 
verdient,  ist  Forana  Humiaini  aus  <ler  Familie  der  Convolvulaceett,  lieren  Kekli 
fünftheüig,  die  Krone  röhrig  mit  fiinftheiligem  Saum,  gefalteter,  rechte  con- 
volutiver  Knospenlage ,  fünf  Staub*  und  zwei  oberständigen  Fruchtblättern, 
Früchte  ein-  oder  sweisamige  KiqMeto,  die  Ax«i  beinahe  durchgängig  win- 
dend, die  Gruppe  der  Ctuettfeen  Parasiten. 

Bi'i  der  f  JaUiing  Porana  vergrösseni  sich  nach  dem  Verblühen  während 
der  Fruchtreife  die  während  der  Blüthezeit  sehr  kleinen  Kelchabschnitte 
bedeutend  und  wf  rden  zugleich  scariös,  so  dass  die  reife  fib<»rständige  Kapsel 
von  dem  imijrewandrlt.  ii  Kel(  he  umgeben  wird  und  letzterer  als  Flugapparat 
functionirt,  wie  dies  aucli  bei  anderen  Ciatlungeu  vorkömmt.  Dieöc  Kelche 
kommen  nun  laolirt  oder  noch  mit  der  Fhzdit  oder,  wie  Heer  auf  Grund 
eines  Oeninger  Exemplares  angibt»  noch  mit  der  Axe  des  Fruchtstandes  im 
ZusammenhaDge  vor.  Dass  die  letste  Angabe  richtig  ist,  bezweifle  ich;  des 
von  Heer  abgebildete  Exemplar  beweist  es  wenigstens  nicht,  denn  Aze  und 
Kelche  hegen  in  verschiedener  Ebene.  Schimper  tülirt  ntisser  den  von  Heer 
unterschiedenen  Arten  noeb  P  minor  Unger  von  Radoboj  und  P.  /"  fmenefotmis 
S<*himp.  {Gelonia  Unger)  vim  Radoboj  und  Sotzka  an.  Heide  geljören  nielit  zu 
Poram,  die  erstere  ist  unisweifelhaft  eine  vierzählige  i>ioi/>yros-Blüthe,  die  zweite 
gehört  £U  jenen  Resten  aus  der  Familie  der  Anacardiaccen,  wdche  Saporta 
als  fMeroeo^y»  ümgeri  beschrieb  und  Engler  mit  der  Gattung  l\»t«jWa 
verglidk  (ver|^  Engler,  ItUm).  Dahin  geboren  ausserdem  OeUmia  AnÜiolitbes 
Unger,  G.  grandis  Unger.  Erhalten  sind  an  diesen  Exemplaren  nur  die  Kelch* 
blätter,  die  Fruchtknoten  felilen,  woher  der  Irrtlnim  vorgl.  T^n  ger,  Chloris 
protogaea.  Tab.  17.  Fow.  Flor»  von  .Sotzka.  Tai.  33.  Sylluge.  III.  Tab.  17). 
So  verbleiben  bei  J'omm  nur  die  von  Heer  in  der  Tertiärtlora  der  Schweiz 
unterschiedenen  Arten,  so  weit  sie  nicht  auszuscliliessen  sind.  Von  den  ^Vrten 
Heer 's  aus  dem  oberan  Ifiocan  von  Oeningen  werden  nur  beisubehalten  sein: 
P.  cenüigem  Heer  und  P.  maeraiUka  Heer  (Fig.  BQA^-*-  *)  mit  fünf  unter  sich 
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gleich  grossen  oder  eineni  oder  swd  ktoineren  Kelchabflcfamtten;  die  beiden 
anderen  vonHeeruntersohiedenenArtenP.tiiaegiittolemiuulP.it^ 


Fig.  8114. 


1—6  tnrana  oaditteHH»  Heer.   T  P.  Huu^Üoha  Reer.  •  P.  duMo  Heer.   •  P.  maeroHtha  Heer. 

FtuAtkolch«-.  Oftilnprii.  ob.  Minciin.  tO  P.  maernnfhn  Ltidwi^f  Snlztiauien.  Ob.  OllgocAn  11  P 
Sfelrtt  Legq.  Florütsant.  Tertiär.  12  1".  Bendirei  Ia-^<{.  lIurD^  lüuuli,  Johu  Dhjt  Valley,  Oregon. 
tS  V^fturiMM»  mmbrmionm  Schenk  (Awma  Oöpp.).  U  Vibumum  truncatum  Schenk,  (ßetonia  Göpp. 
rnr,!n,i  Sohimp  ).  Sohosdiiltz.  Oh.  Mlocfin.  15  V.  Sniiorinnum  Schenk.  BIflthe.  Siij?or.  Um.  MlocKn. 
16  n j/dningea  kortctuu  L.  17  Viburnum  Opulu$  h.  1h  ^°'^*ll(a /orifewwla  Roxbgh.  IV  Pdraea  voliMUa 
L.  (16—19,  BUtheo  naeli  derNetiir,  die  übrigen  C'o|a<  «  ii  nach  EUingthauien,  OOppert,  Heer, 

Leequerenz,  Ludwig.) 

nnd  meines  Erachtens  nicht  haltbar,  da  die  OLnge  und  Breite  der  Kelch» 
abschnitte  nicht  immer  dieselbe  zu  sein  scheint.    P.  dubia  ist^  wenn  sie 
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überhaupt  ein  Pflanmirest  ist,  ein  schlecht  erhaltenes  Exemplar.  Bfit  Fortuna 
oemngensis  vereinigt  Heer  Blätter  und  unterscheidet  noch  ausser  d»  n  il  en 
genannten  eine  nur  auf  Blätter  gegründete  Art:  P.  IJngeri  von  öotzka,  dem 
hohen  Rhonen  und  Ocninfjen.  Da*«  diese  Blätter  zu  Porann  gezogen  sind, 
beruht  auf  dem  ;zen»eiaöchafthchen  Vorkommen,  was  ni(  hte  beweist.  Die- 
selben Blätter  zieht  Unger  zu  Getonia,  zu  Ileferocalyx  niüssto  sie  Saporta 
ziehen  (Porana  ist  bei  Sotzka  noch  nicht  gefunden,  ebenso  wenig  am  hohen 
Rhenen).  Schon  daraus  «gibt  eich,  auf  welch'  «diwacheD  Füssen  Heer 's 
Annahme  ruht  Der  Leitbimd^Terlauf  der  fossilen  Blätter  ist  nichts  weniger 
alß  selten  und  kann  auf  eine  «iemliclie  Anzulil  Formen  bezogen  werden. 
Bei  den  recenten  Arten  von  Porana  haben  die  Leitbündel  der  vergrösserten 
Kelchblätter  ehiige  Verschiedenheiten.  Bei  P.  voftthilis  sind  drei  bis  fünf 
parallel«,  an  der  8pitze  sich  vereinigende  Bündel  vorhanden,  aus  welchen 
gerade  oder  ä^hief  verlaufende  Secundärieitbündel  austreten,  die  primären 
Twbindend.  Die  Felder  sind  durch  quadratisdie  Absehen  ausgefällt,  ein 
Bandnets  vorhanden.  Bei  P.  raemoM  die  drei  mitüeren  Frimfirbündel  an  d^ 
Spitse  der  Absdhnitte  vereinigt,  die  seitlicben  camptodrom.  Bei  P.  grand\ftora 
beträgt  die  Zahl  der  Primärbündel  sieben,  die  drei  mittleren  vereinigen  sich 
an  der  Spit/e  di  r  Lappen,  die  seitlichen  vereinigten  sieh  rnit  den  secundären 
der  mittleren  camptodrom.  Bei  P.  malaccnnn  i.^t  nur  ein  J'ritnärl)ündel  vor 
banden,  die  secundären  sparsam,  gerade  verlaufend,  durch  Gabeitheiluug 
camptodrom  (Fig.  395). 

Hmsichflieh  der  Gharoktetistik  der  einzehien  Arten  Heer*8  habe  ich 
weiter  zu  bemerken,  daas  weder  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  des  Leit- 
biindelverlaufes  der  Kelehabechnitte,  noch  die  Punktirung  eut  Unterscheidung 
benutzt  werden  können.  Das  Erptere  ist  Erhaltungszustand  ,  denn  die 
recenten  Arttii  haben  alle  Lcithündel  und  niÜH.^en  sie  haben,  wie  gip 
auch  den  fossilen  nii  ht  fehlen  ktunien,  da.s  Andere  ist  eine  bei  fossilun 
Blättern  so  häufige  Kröchcinung,  tluhö  nur  die  nnkru»kupische  Untersuchung 
Aufschluss  geben  kann,  ob  sie  von  Bedeutung  ist  oder  nicht.  Eine  solche 
fehlt  aber.  Ibwiefeme  die  Gruppurmg  Heer*s  bei  seiner  P.  (Mxin^wMts  ge- 
rechtfertigt ist  oder  nicht,  kann  ich  nach  den  wenigen  Exemplaren  nicht 
entscheiden.  Bei  den  recenten  Arten  habe  i<^  vierzählige  Kelche  gesehen, 
die  Kelchabschnitte  sind  zuweilen  bald  gröflser  oder  kleiner  und  auch  unter 
äch  nieiit  immer  von  gleicher  Gröpsc. 

Aus  dem  amerikanisehen  Tertiiir  werden  durch  Lesnuereux  Porana- 
Arten  angegeben,  P.  Speirii  Lej^q.  von  Floriä»aut,  Colorado,  und  P.  Bendirei 
Lesq.  von  van  Horns  Ranch  und  John  Day  Valley,  Oregon  (Fig.  394 Gegen- 
über der  heutigen  Verbreitung,  welche  sich  von  Ostindien  über  den  malay. 
ischen  Archipel  nach  Australien  erstreckt^  während  sie  in  Europa,  Afrika  und 
Amerika  fehlt,  kam  de  während  der  Tertiärzeit  an  wenigen  Fundorten  auf 
beiden  Continenten  vor  und  erstreckte  sich  bei  weitem  mehr  nach  Norden  als 
jetzt.  Es  ifät  dies  ein  JU  lei,'  einer  früher  bei  Weitern  aui^gedelmteren  V^erbrcitung, 
ihrer  theilweisen  Eriialtunir  auf  der  (»etlichen  Ilabkugel,  ihres  L'ilnzlichen 
AussterbenÄ  in  Kuropa  und  Amerika.    Aber  es  ergibt  sich  die  Frage,  ob 
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die  Besle  des  amerilcaniBchen  und  euiopäiechen  Tertiftrs  defselben  Abetam- 
mung  find  oder  nicht    Der  Leitbündelverlauf  der  Kelchabflchnitte  der 

recenten  Arten  Ist  oben  cn\'ähnt,  bei  den  fos-ilon  Resten  ist  er  TOn  den 
Autoren  in  verschiedener  Weise  dargestellt.  Heer  lässt  jeden  Abschnitt 
von  den  pandlolon  T.eitbiindnln ,  welche  dnrrh  schiefverlaufendc  Qucrüste 
verbundrii  sind,  durchzogen  .-•'in  I^^ii:.  394*'),  ebenso  T.ndwig  bei  seiner  P. 
macrantiui  aus  der  Wetterau,  nur  ist  die  Zeichnung  liiichtig.  Göppert 
stellt  den  Leitbündelverlanf  saner  Pörana  {Gebmia)  membranosa  mit  vieUach 
verästelten  Bündeln  dar  (Fig.  394  während  P.  ^muxUa  Göpp.  von  Scboes- 
mtz,  nur  Spuren  paralleler  Leitbündel  zeigt.  Dies  Alles  stinunt  nicht  mit 
P.  vohihilis  und  den  Heer'schen  Arten  übereil i  Bei  P.  Speirii  Lestj.  ist  der 
Kelch  gekerbt,  seine  fünf  Abwhnitte  von  parallelen,  durch  gerade  Queräste 
verbundenen  Leitbüinlf  hi  durcli/.ofjen,  während  P,  Bendirei  (Recent  Deter- 
niinations  of  Fossil  l'l;mts  dr.  in  Proceedings  "t  1'  S.  National  Museum) 
einen  viertheiliiren  üftpi^cn  Kelch,  an  den  Luppen  die  pafiilielen  I/citbündel 
nur  angedeutet,  besitzt.  Neben  genaunten  Resten  kommen  noch  andere  vor, 
welche  entweder  mit  QeUma  oder  mit  Hydrangea  vereinigt  sind.  Der  oistere 
ist  Getonia  oemnffenng  Weber  aus  dem  Tertiär  von  Bonn,  nach  Angabe  der 
Antoren  verschieden  von  der  Art  He  er 's.  Der  Kelch  ist  tief  viertheilig, 
die  Abschnitte  \t  rkehrt  eiförmig,  abgerundet,  mehrere  gefiederte  strahlige 
Leitbündel  durcliziehen  die  Abschnitte  (Fig.  395*).  Der  andere  Rest  ist 
Ht/'fran^ea  sagorinna  Ettin'_'^h.  von  Sagor  {Fos.><.  Fl.  von  S^gor.  II.  p.  2-L 
Tab.  14.  Fig.  22  und  //.  'hihio  III.  Tab.  Hl.  Fig.  :V) ,  mit  welelier 
Ettingshausen  aueii  Blätter  vereinigt  Er  ist  ebenlallei  tief  viertheilig,  die 
Lappen  abgerundet,  jeder  von  einem  gefiederten  I>eitbündel  durchzogen. 
Lesquere ux  bemerkt  in  d^  oben  citirtra  Abhandlung,  dass  die  beiden 
Reste  identisch  sein  dürften,  was  ich  für  möglich  halte.  Damit  kann  H. 
dubia  Ettingsh.  wegen  der  geiingwen  Grösse  und  des  abweichenden  Leit< 
bünddverlaufes  nicht  susammenfaUen.  Der  Lcitbündclverlauf  der  Abschnitte 
bt:i  den  recenten  Arten  von  Hydrangea  i»t  strahlig,  vier  bis  fünf  Prirniirleit- 
bündel,  vnn  dor  Tlasi«;  dop  .\bpehnitteHi  ausgehend,  senden  während  ihres 
Verlaufes  wdhiufautVtciut'ude  .Secundärleitbündei  tiederfoimiu  und  alternirend 
aus  (Fig.  394"^).  Von  diesem  ist  jener  der  //.  sagoriam  Etungöh.  (Fig.  3U4*^) 
verschieden,  so  dass  die  Bestimmuug  Kttingsbausen's  nicht  wohl  richtig 
■  sein  kann.  Früher  schon  habe  ich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
Hydtwusea  bei  ihrer  heutigen  Verbreitung  sur  T^änteit  in  Europa  vorhan« 
den  gewesen  sein  könne.  Bei  Getünia  (Fig.  304  und  Petraea  (Fig.  304*»}  sind 
zwar  die  Kelchblätte-r  bei  der  Fruchtreife  ebenfalls  Hcariö.«,  allein  bei  der 
ersteren  if^i  die  Frucht  untcrständig,  die  Kelchabschnitte  mit  drei  parallelen, 
durch  ein  Anjistomosennet^  v«Tbtindencn  T.eitbiindelti.  bei  Petraea  die  Frucht- 
knoten zwar  oberständifi.  nbcr  vnii  i\vr  Kclrluolire  emgeschlossen,  die  Kelch- 
abschnitte mit  einem  einzigen  Mittelleiibundel,  dessen  Secundärleitbündei 
durch  Anastomosen  verbunden  sind. 

Aus  den  vorstehenden  Bemerkungen,  wie  aus  den  Fig.  394  und  39&  ge- 
gebenen Darstellungen  ergibt  sich  schon,  dass  unter  Bnuna  Verschiedenes 
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von  den  Autoren  vereiiiigt  ist,  was  nicht  soBammengehdreii  kann  und  manche 
Beste  mit  Foreuia  eine  gewisse  Aehnlichkeit  besitzen,  so  daas  sie  bei 


Kg.m. 

1  CUrodtHdra»  mratifolium  ntodcfieh.  t.  S  C.  taUfoUum  Friederleh.   EUleben.   DoC  OUfoola. 

4  Vibumutn  Wfl>rri  Bcbenk  (OeUmia  oeningtnH«  Weber.  Rott  bei  Bonn.  Oligocttn).  5.  5a  Forma 
vaiubiUf.  6  6a  P.  raeemota.  7.  7«  l'.  jiauirulnid  n.  Ha  P.  yrandiflora.  Fruehtkelcho  reccnter 
Arten,  i»i  den  mit  a  bcicichneten  Zlirern  die  Kelchabaehnlttc  etwas  veigltaert.  9.  »n  Saltola 
appotüifolia.  FruchUcelcb.  9a  Einzelner  Perigon«bscbnitt,  vergr.  (1—4  OopiMD  Dach  Fri«d«rloh 

und  Weber,  5— nach  der  Natur  ) 

flüchtiger  Betrachtung  wohl  vmvccliselt  werden  kinnifn.  l'nzweifi  lliaft  zu 
Porana  gehören  die  drei  IleerVchen  Arten  P.  otnnxjensis,  V.  inucrantha 
imd  P.  inaequilatera,  letztere  kaum  eine  besondere  Art.  P.  nMcrantiia  Lud- 
wig halte  ich  für  eine  JRmma,  sie  mag  abor  eine  eigene  Art  sein.  Lidess  darf 
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Dicotylae.  Syiiipetalae.  Tubiflorae. 


Dicht  übersdiea  werden,  dass  der  Bündelverlsuf  der  foeoleo  Reate  ein  an> 

derer  ist.  Die  Sefundärleitl>üii<lrl  treten  unter  r^ehr  spitzem  Wnkel  aus  und 
verlaufen  ziemlich  f?t<äl  aufwärts.  Es  kann  dies  der  Charakter  einer  Abtheilung 
sein,  CS  i«t  mfiglieh,  dass  die  Re.«te  einer  anderen  (Jattung  angehören,  da 
aber  die  Systematik  derlei  Dinire  nielit  \nel  beachtet,  so  kann  nur  eine 
V'ertjleicliung  von  recenten  Gattin  igen  mit  ähnhcher  Ausbildung  der  Kelche 
Au&cfaliißs  geben.  So  weit  mir  das  Material  zu  Gebote  stand,  habe  ich  ausser 
Bimma  nichts  Näherstehendes  gefanden.  Die  von  Lesquer  eux  unterschiedenen 
Arten  weichen  von  den  Heer'schen  Arten  wie  unter  sich  ab.  Die  Kdche 
der  einen,  P.  Si>c!rii.  >ind  actinomorph,  sie  sind  nur  gekerbt,  jeder  Ab- 
sehnitt  ist  von  fünf  bis  .'^cchs  bis  an  den  Rand  reichenden»  einfachen  oder 
irabelnden  I.,eitbünde!n  dnrchzoi^en,  unter  sich  duroli  Qnenl«t<^  verVtundon.  Ob 
der  Kelch  ober-  oder  unterstiindig  ist,  läset  sich  nicht  unterscheiden.  Ich 
möchte  den  Rest  für  einen  scariiisen  Kelch  oder  für  ein  solches  Perigon 
halten,  ohne  jedoch  für  die  Familie  etwas  unbedingt  Bestiumites  angeben  zu 
können,  wahrscheinlich  ist  er  unter  den  Salsolaceen  zu  suchen  (Fig.  395*). 
Poram  Benävrei  Leeq.  halte  ich  für  eine  cygomorphe  gamopetale  Blütiie,  welche 
der  Gruppe  der  Labiatifloren  angehört,  vieÜeicht  den  Bignoniaceen.  Bei  F\tram 
menUHranoBa  G6pp.  sind  die  Einschnitte  von  geringer  Tiefe,  jeder  der  vier  Lappen 
von  mehreren  vielfach  verzweigten  Leitbüiideln  dimlizogen,  bei  P.  frnnrnfn 
Srhiin{>.  [Öetonia  Göpp.)  hat  der  Saum  vier  Eiiksclinitte,  eine  lant'e  Röhre, 
welche  der  anderen  Art  fehlt  oder  weisen  ihrer  Kürze  nicht  gesehen  vnri]. 
Wir  habun  es  hier  ohne  Zweifel  mit  gaiu  anderen  Resten,  mit  sterilen  Blüthen 
von  Vümrmim  oder  Effdranffea  m  thun  (Fig.  394 >^  i*).  Da  der  Ldtbiindel- 
verlanf  der  Abschnitte  nur  in  Spuren  erhalten  ist,  so  lasst  sich  nichts  Be- 
stimmtes hinsichtlich  der  Gattung  sagen,  doch  mödite  ich  eher  ein  Vibwrnum 
vermuthcn.  Auch  Hijilrangea  SagoHana  Ettingsh.  (Fig.  :i94  »*)  dürfte  eher  zu 
Vibumum  als  zu  Hydrangea  gehören.  Fasse  ich  das  Ganze  nochmals  zu- 
sammen, so  gehören  zu  Fornnn  nur  die  beiden  Heer'schen  .\rten :  P. 
oeningemis  P.  macrantha,  die  übrigen  Arien  Heer  s  sind  Erhaltuiiirszustände 
oder  zweifelhaft,  Göppert's  Arten  von  Schossnitz  gehören  zu  Vibumum, 
ebenso  die  von  Sagor  stammenden  Hydrangea -V&vXtiea,  Lesquereux's 
P.  Sparii  ist  vidleicht  eine  Fhicht  der  Salaolaceen,  P.  Bmdvni  eine  Bignonia- 
ceenblüthe,  Weber's  Qdoma  oeningensis  wird  von  Pmma  nichtzu  trennen  sein. 

Der  von  Ludwig  als  Convolvulut  ntoemnus  aus  dem  Tertiär  des  Winter- 
hafens bei  Frankfurt  a.  M.  bezeichnete  Blattfetzen,  mit  welchem  ein  Stein- 
kem  als  Fnii  ht  voreinigt  wird,  verdient  kaum  Beiu  htnnp.  Dass  die  Iteiden 
Rest»'  /usaiimir)i<;cb<')ren.  lässt  «ieb  überhnnpt  <::ar  nicht  sagen,  sodaiiu  wird 
derjenige,  weleln  r  eine  ('ourolviil'is-Kuiif^vl  kennt,  ochwerlich  aul  den  Gedanken 
kommen,  dass  (kr  i'ruchtrest  zu  (Jonvolvulus  gehört. 

Unbedeutend  ond  die  den  AsperifoUaoeen  und  Solanaceen  zugewiesenen 
Reste,  einige  Früchte  und  Blüthen.  Die  fWnilie  der  AsperifoHaetm  ist  durch 
fünfeahlige  actinomorphe  röhrige  Blüthenkronen,  zwei  oberstandige  Frodit^ 
blätter.  S])altfrü<'hte,  welche  bei  der  Reife,  wenn  vollständii:  ausgebildet,  in 
vier  llieilirüchte  zerfallen,  cbazakterieirt.  Die  Erhaltung  d&c  Früchte  wird 
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durch  den  mehr  oder  weniger  bedeutenden  Kalkgehalt  b^iünstigt,  dennoch 
mnd  bis  jetzt  wenig  Früchte  gefanden,  welche  dieser  fVunilie  zugetheiit  sind 
und  selbst  diene  sind  fraglich,  da  ihnen  gerade  das  fehlt,  waa  rie  dMJ»kteri- 

idren  würde:  die  Anhcftungsnarbe  an  der  Basis.  Boraginites  politus  Heer  von 
Oeningen,  Ii.  /m</u/vi^/.s  Heer  von  Locle (Fig.  39ti''*),  Heliotrop ites  Reimii  Ettingsh. 
von  I-'riescii,  Kutsi  hlin  und  Sehichow  soUlie  nind  ala  Theilfrüelite  der  Asperi- 
foliaeeen  hesclnit  l.me  Re«te  (Fig.  390*.  Fenitir  istdureli  Ih-er  eine  kleine  t*ym- 
petule  rührige,  mit  iünftheiligem  .Saume  versehene  Blütlie,  Boragmites  mposotidi- 
fionu  von  Oeningen  i^Fig.  396  beschrieben,  welche  allerdings  einer  Asperifoüa- 
ceen  blüthe  sehr  ähnlich  ist,  aber  doch 
auch  eixMlr  andeien  Familie  angehören 
kann.  Von  E 1 1  i  n  s  Ii  a  u  s  e  n  werden  von 
Sagor  Blätter  als  Heltotropites  parvifoliuSf 
andere  nls  H.  acuminatus  heiseliricben. 
Die  Blätter  werden  desshalb  \\h  solche 
der  Boragineen  angesehen,  weil  sie  mit 
kleinen  Höckern  bedeckt  sind.  Daes 
bei  dieser  Familie  die  Blattflächen 
häufig  Haare  tragende  Erhöhungen  be* 
sitzen,  ist  ganz  richtig,  nicht  nachge- 
wiesen ist  aber,  da.^.';  dier»  hier  der  Fall 
ift  tmd  sie  einer  mit  Heliotroptum  ver- 
wandten Gatunii:  angehören  und  wo- 
^  durch  die  Höcker  vmnila.^.-^t  üiiid.  Wie 
ich  schon  wiederholt  erwühnte,  köimen 
bei  lossilen  Blättern  Erhöbungen  auf 
verechiedene  Weise  entstehen.  Waa  die 
Flrüchtchen  angeht,  so  lässt  sich  eine 
bestimmte  Ansicht  über  sie  gar  nieht 
aussprechen,  sie  können  Theilfrücht^i 
von  Asperfoliaceen  sein,  es  können  aber  auch  Samen  Fein  und  i«t  an  Helio- 
tropiuin  kaum  zu  denken.  Aus  der  interirlarinlen  Zeit  keimen  wir  dir  'rheil- 
früchte  voll  Myosotis  caespUosa  .Schultz  aus  dem  Forestbed  von  Munderley  und 
Beeston  (Norfolk).  Ala  tAma  weiten  frag^hen  Rest  etrwähne  ich  wm  der 
Familie  oder  Gruppe  der  CwrdioMm  Ettings  hausen 's  Coräia  hUimea  von 
SobruBsan,  ein  Blattrest,  welcher  wie  viele  dergleichen  auf  Terschiedeoe 
Familien  bezogen  werden  kann. 

Aus  der  durch  Beeren-  und  Kajx'^clfrüchte  charakterisurten  Familie  der 
Solanaceen  kennen  wir  niu-  eine  foKpile  Rlüthe  aus  dem  unteren  Oliiroeän  von 
Aix:  Sdaniten  Broiyq^niarti  Snp.  Saporta  vergleicht  pie  mit  jenen  von 
Sarracha  und  \[ HJu  »  ingiu,  ebenso  gut  lä^j^t  sie  sich  mit  einer  radförungen  Blüthe 
von  Solanum  vergleichen. 

5.  Reihe.  Labiatlflorae. 

Wie  bei  tlcr  vorausgehenden  Reihe  die  fossilen  Reiste  nur  sparsam  vor- 
handen sind,  ist  es  auch  bei  dieser  Reihe  der  Fall  Scrophuiariaoeen,  Myo- 


1  SeropktänHm  cUOa  Hmr.    i  RorafftnUt$ 

luijiiyiHiliflorvt  Heer.  Hlütbo  'kningen.  Ob. 
Miocikn.  3  U,  politut  Heer.  Fracht.  4  B.  tw- 
dttfotat  HMr.   Fracht.  Loel«.   Ob.  IQooii). 

5  Iff'i'tfropiUt  Rnffü  KltfnRr«h  l^chirhow. 
ünt.  Miocfta.    6  VcrontciU»  oeinngcntis  Hwer. 

a  oat.  Qr. ,  b  vttgt.  Oeninfen.  Ob.  Ifioeso. 
(Coptoen  vuA  H««r.  BttiaguliADKoii.) 
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Dicotylae.  Sympetalae.  LabiatiÜor&e. 


poraeem^  Varbenaeeen  und  Bignoniaeeen  werden  ala  Faxmlkn  beseielmet,  welche 

JEieste  hinterlassen  haben,  während  angenommen  wird,  dass  sie  bei  den 
übrigen  fehlen.  Die  bei  weitem  gröstste  Zahl  ihrer  Fonnen  ist  tropisch,  die 
Minderzahl  gehört  der  prpmii^Fitrtcn  Zone  an.  Wie  flie  KesU'  der  vorigen 
lu'iiie  -wenig  Anfschlü.-so  ^eli<  n,  >u  i.st  <li(  <  auch  l»<'i  tücsor  Keilie  der  Fall, 
uüi  1*0  mehr,  als  die  intustcu  licbLc  Blätter  bind.  Die  Klütheu  sind  zygoniorph, 
Kelch  und  Krone  füufzählig,  zweilippig,  Staubblüitter  vier,  meist  didyu£un, 
der  fünfte  steril,  zuweilen  ausgebildet^  meist  jedodi  fehlend.  Fraehtblättn- 
zwei,  oberstSndig.  Aus  den  durch  zweifficherige  Eapeelfirüchte,  mit  mittel- 
ständigeui  San  jenträger  ausgezeichneten  ScrophtUariacem  sind  von  Heer  zwei 
Beete  beschrieben:  ScrQfularina  cMita  und  Verom&ie8  oeningensis,  beide  von 
Oeningen,  der  eine  ein  Kelrh  mit  "ber?tändi<jem,  v(vm  OrifFel  LH'kröntem, 
den  Kelcli  lilicrrairi'iMlen  I^'nu  htknoten,  «ler  andere  ein  ju^'eudhcher  Frucht 
knoten,  lierziöriuig,  jeiun  einiger  Fcrowjca- Arten  älailieh  Vvj:.  MH^^'^).  Oh  di<  se 
Kcste  den  (iattungen,  mit  welchen  i<ie  verglichen  werilen,  unbedingt  ent- 
sprechen, Hteht  dahin.  Man  wird  mir  zugeben  müssen,  dass  d«r  erstgenannte 
audi  von  anderen  Familien  mit  oberstSodigem  Fruchtknoten  henühren  kann, 
bei  dem  letzteren  könnte  man  mit  demselben  Rechte  an  die  Gattung  iWfh 
ffanum  denken.  Eine  ebenso  geringe  Bedeutung  für  den  Nachweis  d^FamDie 
im  Tertiär  haben  die  von  Massalongo  beschriel)enen  Blätter  von  Brun- 
Jelsin  aus  dem  olKjren  Mioeän  von  Sini'^'nirlia.  Aup  der  Familie  der  Lnhintae 
lial>en  sich  nur  die  '1  heiiirüchte  zweier  weit  virl)itit(ti;r  Arten,  Lycoptts 
mropaeus  L.  und  IStachys  palustris  L.  in  den  iuterglaciaien  Bildungen  von 
Beeston  und  Mundesley  erhalten. 

Ebenso  wenig  AulBchlüSse  gewahren  die  mit  den  Myoporaeeen  und  Fer^ 
naceen  vernnigten  Beste.  Bluthen  oder  Fktichte  fehlen  gänzlich,  es  werden 
nur  Blätter  angegeben  und  ist  es  bei  di  i-  \'ieldeutigkei1  der  Blättw  von 
vorneherein  fraghch,  ob  wir  ihnen  eine  richtige  Deutung  geben  können.  Aus 
dem  unteren  Oli^^rooän  von  Härin«r  wird  dnn  h  K 1 1  i  n  gf? h  au  s en  ein  Myo- 
porum  nmhiguum  angegehen,  eiiii.ize  walu-schcinlii-h  zusaiiuiieii^'ehoritie  Blatt- 
fragmente ndt  Mittelk'itbündel  und  Spuren  von  .Seeundärleitbüadeln ,  der 
Ümriöi*  einigen  Myopor um- Arien  ähnhch,  aber  sowohl  in  dieser  Hinsieht,  als 
in  Bezug  auf  den  Leitbündelverlauf,  so  weit  er  erhalten,  anderen  Blättern 
ebenso  ähnlich. 

Den  Resten  der  Familie  der  VeHtemcecn,  Petraea  horealis  Ettingshausen 
aus  dein  Tertiär  von  Kutschhn  und  Yitex  Lohkowitzii  von  Öchichow,  kann 
ich  keine  grössere  Bedeutung  beilegen.  Die  Blätter  der  reeenten  Arti-n  von 
Petraea  Imben  «j^efiederte,  dtirch  GabeltheilunL^  oder  Tertiärlnuidei  camptodrome 
Öecundärieilbündi  1.  häutig  beides  an  dem  nänilieheu  Blatte,  die  Anastomo.sen 
unrf  gelmäs.«ig  verliiutend,  ilire  Felder  durch  die  weiteren  Verzweigungen  in 
quadi-atische  Maschen  getheili  Nach  der  Breite  des  Blattes  die  Secundii]> 
leitbündel  bald  beinahe  horizontal,  bald  steil  im  Bogen  verlaufend.  JP.  bomeubs 
entspricht  den  Arten  von  Pdsnm  mit  breiten  Blättern,  indess  ist  bei  der 
Verbreitung  dieses  lidtbündel Vorlaufes  nicht  ohne  weiteres  anzunehmen,  dass 
diese  Blätter  auch  dahin  gehören.  Das  Gleiche  gilt  für  Yitex.  Diesen  beiden 
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Gattungen  haben  Ettingshausen  und  Friederich  noch  Clerodaidron L. 

aus  dem  Eocan  von  Alumbay  und  dem  unteren  Oliguciin  von  Eiäleben  bei- 
gefügt. Die  riattung,  vorwiegend  tropisch  und  pubtropiscli ,  erreicht  ilire 
Nordgrenze  in  China  und  Jainiii  und  wäre  ibr  \'()rkonimcn  im  Tertiär  nicht 
unniöglicli,  wir  ]ial)en  nur  dafür  keine  Anhallöimnkte,  da  uns  nur  Blätter 
und  diese  nicht  sehr  vollständig  zu  Gebote  stehen.  Icli  tindo  ferner,  da^^ 
der  Leitibünddverlanff der bdden  von  Friederich  von  ESsleben  beschriebenen 
Arten,  a«emittfoUum  vaid£},Udtfolum  (Fig.  39Öi^)  in  den  abgebildeten  Blättern 
nicht  unter  sich  und  den  reoenten  Arten  übereinstimmt,  er  kt  swar  bei  den 
nu  isten  caniptodrom,  bei  einem  Exemplar  der  abgebildeten  Bßitter  craspe* 
dodrom,  Zudem  sind  die  Blätter  unvollständig.  Bei  den  reccnten  Arten, 
deren  ich  eine  ziemhch  grosse  Anzahl  untersucht  habe,  finde  ich  d*»n  Leit- 
bündelveriuuf  stralilig  in  der  Melir/.ahl  der  Fälle,  weniger  liäufm  ist  der  ge- 
tiedeile.  Im  erateren  Falle  sind  drei  Primärbiindel  vorhanden,  deren  mittelster 
2U  beiden  Seiten  fiederförmige  Secundäileitbündel  aussendet,  während  die 
beiden  seitlichen  nach  aufwärts  im  Bogen  verlaufende  Secundärleitbändel 
auf  der  nach  dem  Blattnmde  hin  gewendeten  Seite  austreten  lassen.  Alle 
sind  camptodrom  und  durch  ziemlich  gerade  Anastomosen  verbunden,  deren 
Felder  fliin  h  zu  polygonalen  Maschen  verbundene  Verzweigungen  ausgefüllt 
werden.  Kin  l»andnetz  ist  stets  vorhanden,  die  Blattznhne  erhalten  von  ihm 
ihrt!  Bündel.  I)«  r  ireliederte  Verlauf  ift  von  dem  gewoliulielien  nicht  ver- 
Hcliieden  und  wenn  man  auch  sagen  kunn,  dass  Blätter  einzelner  Clerodefulron- 
Arten  den  fossilen  ähnlich  sind,  eo  ist  doch  nidit  su  laugnen,  das»  auch 
die  Blätter  anderer  Familien  denselben  Leitbündelverlauf  haben.  Es  kann 
desshalb  auch  nicht  davon  die  Rede  sein,  daas  in  Süden^nd,  im  nörd- 
Iii  Iii  n  Deutschland  die  Gattung  für  die  Tertiärperiode  nachgewiesen  ißt,  im 
besten  Falle  lä.sst  i  >  dtircti  djo  heutige  Verbreitung  in  Ostasien,  nicht 

aber  dun  h  die  von  Frie«le  rii  h  beschriebenen  Blätter  wahrscheinhch  machen. 

Die  Familie  der  Bignoniaceen,  durch  Kapnelfrücht^'  und  geflügelt*!  8junen 
ausgezeichnet,  grösstentlieils  rankende  oder  Schüugplianzen,  gehört  ebenfalls 
meist  den  Tropen  und  Subtropen,  nur  wenige  der  gemässigten  Zone  aa 
Die  wenigen  dieser  Familie  zugewiesenen  Reste  sind  beinahe  alle  zweifelhaft, 
es  sind  mit  einer  einzigen  Ausnahme  nur  Blätter  erhalten,  welche,  da  die 
meisten  Glieder  der  Familie  gefiederte  oder  doppelt  gefiederte  Blätter  haben, 
als  Fiederblätter  gelten  und  die;*  zum  Thrile  nnch  sind.  Da  wir  in  deren 
Leitbündelverlanf  kein  Merkiual  liat»en,  welche-  die  Familie  oder  eine  ihrer 
(iattungen  i  harakkrisirte,  so  können  wir  aut  Grund  der  bis  jetzt  gefundenen 
Reste  nicht  sagen,  ob  die  Familie  schon  in  der  Kreide«  oder  Tertiärzeit 
existirte.  Bei  den  recenten  Arten  ist  der  Leitbündelvwlauf  der  Fiederblätter 
gefiedert  oder  strahlig;  ist  letzteres  der  Fall,  so  treten  die  Bündel  innerhalb 
der  Blattfläche  aus  dem  Blattstiele  aus.  Bei  vielen  Arten  sind  die  Stämme 
schlingend  oder  rankend,  ihr  Bau  dmrh  die  lokalen  Unterbrechungen  der 
Holzbildun<r  im  Seenndärliolze  ausgezei<*hnef 

E  tt  i  n  gsh  a  u  -  «Ml  heschreibt  au«  dein  untenn  (>liiru<;in  von  Häring 
kleine  verkehrt-eil(»rmige  Blätter  als  Jacaratida  boreaiis  und  vereinigt  damit 
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beidexmitB  geflügelte  Samen.  An  den  ^ttchen  ist  nur  der  IffitteOeifbündel 

erhalten  und  bissen  sie  sich  schon  desshalh  nicht  Irestiinmen ;  ferner  sind  die 
Samen  mrklich  Samen,  sind  sie  solche  von  Bignoniaceen,  gehören  sie  dann 
nothwendipr  zu  Jacarandal  Können  cf»  nicht  Samen  einer  nnderen  Familie 
odiT  FliigcUrüflite  seinV  (renau  <liesell->en  Fragen  mus.^  man  hinfdchtlich 
der  Blätter  von  Bignonia  eocenica  Ettingsh.  von  Sotzka  und  i^xoma  austriaca 
Ettiugäh.  von  Kutschlin  stellen.  Weder  das  eine  noch  das  andere  Blatt 
bewejflt,  daas  sie  den  betreffenden  Gattungen  angeliören,  bei  Tteoma  lassen 
die  dichtetehenden  Secundärlettbündel  eher  vermuth^,  da»  sie  einer  Jfyr- 
^nacee  angehören,  denn  alle  recenten  ZVooMa- Arten  mit  dieeer  Blattfonn, 
T.  capensis,  T.  grandiflora  z.  B.  haben  entfernt  stehende  camptodrome  Secnn- 
därleitbfnid»]  So  zweckmässig  der  Nimie  Bignoniophylhim  Ettingsh.  für 
Blätter  aus  dieser  Fiiiuilic  rrcwählt  ist,  so  können  wir  «locli  auch  von  dem 
mit  diesem  Namen  J>elegten  Hlattr  von  HaflDlio  j  mir  isagen ,  da???  ein 
gänzlich  zweifelhaftes  Blatt  und  die  Bezeichnung  l  nger's  Ruhiuciks  nucli 
fragwürdiger  ist,  die  Abbildung  aber,  welche  Ettings  hausen  gibt,  die 
Frage  nicht  fördert  Das  erste  Auftreten  der  Bignoniaceen  wird  von  Vele* 
noTsky  in  die  XreideBeit  verlegt  auf  Grund  xweier  Blattteste,  deren  einer 
Bi^^iMMitd  9Üesiaca  Velenovsky  von  Kieslingswalde  einem  gefiederten  Blatte 
angehört,  das  andere  von  Knchelbad,  B.  cordata  Velen.,  tlie  untere  Hälfte 
eines  Fiederblattes  ist.  Da,s  Iclzlorc  if-i  nicht  «geeignet,  einen  Aiifschlujss  zu 
geben,  das  er»tere  kann  ein  Hignoiiiaccenblatt  >ein,  einen  l>cleg  fiir  das  ^'or• 
handensein  der  Familie  liefert  es  jedoch  nii  lit.  Ein  s(  hlecht  erhaltenes 
Blatt  aus  dem  Tertiär  Neuliollauds  bezeichnet  Ettingshausen  als  Tecoma 
Drummondi. 

Der  einzige  Rest,  von  wdchem  wir  mit  xiemlicher  Sicbwhdt  sagen 
Icönnen,  dass  er  der  Gattung,  mit  welcher  er  vereinigt  ist,  angehört,  ist 
Caialpa  crtMsifolia  Newherry  aus  dem  Tertiär  des  Yellowstone  am  ol»eren 
Missoiun.  Gegenwärtig  ist  <lie  nattuncr  im  atlantischen  Nordamerika,  in 
Westindien,  in  Nordchina  und  .Ja{)an  vcrljreit*?t  und  weist  schon  dii  '^c  Ver- 
breitung dimiuf  hin,  dass  die  ( lattuug  im  Tertiär  existirt  hat.  Die  ziemlich 
grossen  seicht  buchtig  gezälmtt^n  Blätter  besitzen  einen  stnüiUgen  Leitbündel- 
verlauf, fünf  bis  sieben,  zuweilen  auch  sechs  Frimarkitbiindel  treten  inner* 
halb  der  BlattbasiB  aus  dem  Blattstiele  aus.  Die  zwei  od«r  drei  ertlichen 
Primärbündel  senden  aus  der  nach  dw  Blattbasis  hin  liegenden  Säte  Secun< 
därleitbündel  aus,  welche  sieh  camptodrom  verbimb  n.  Die  fiederfömiigen 
Secundärleitbündel  des  nnttleren  Primärleitlnindels  gabeln  mit  Ausuahme 
der  obersti'n  wälircnd  ilires  ^'erlan^»f  \mt\  verltitiden  sieb  ebenfnlltä  i'anijito- 
drom.  Anastomi iseii  verbindt-n  die  sänuntiicheii  Serun^liirleiibimdel,  die 
ihnen  gebildrlen  Felder  sind  durch  ein  Netz  selir  kleiner  Maschen  ausgefüllt. 
Die  Nordgreuze  der  Gattung  ist  gegenüber  jener  der  Tertiarzeit  jetzt  südlicher 
gerüdct  Von  Saporta  wird  sodann  aus  dem  unteren  Oligocin  von  Aix  eine 
Oataipa  micra^erma  angegeben,  Bläthe,  Fracht  und  Same  (Le  monde  des 
plantesete.  Paris,  1879  p.  241  Fig.  54).  Der  Stune  «cht  jenem  der  allgemein 
bekannten  C.  syrvugarfcHa  ähnlich,  ist  jedoch  um  sehr  Vieles  kleiner.  Das- 
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F1(f  Si>7. 

ikUalpn  micrutjxrma  Sap.    I  Blütho.  3  Frucht,  3  Siimo.    Aix.    Unt.  Oligot'iln.    4  C.  criuri/olitt  New- 
lK?rr>'.    Blatt,   («  oplcen  narh  Sapurta  uiiil  Newberry.) 
Sehenk-Zilttl.  Handbuch  der  Palaeontologie.  II.  Band.  51 


782 


Dicotylae.  Sympetalae,  Labiaiiflorae.  Campanulinae.  Bubiinae. 


selbe  gilt  Sm  die  Fracht  Die  a.  a.  O.  uoter  Fig.  1  abgebildete  Blftthe  rieht 
der  als  Jammm  palaeamOnim  abgebildeten  so  eehr  ähnlich,  daa»  man  an  der 

Identität  beider  kaum  zweifeln  möchte.  Indeas  erwähnt  Saporta  an  keiner 
Stelle  etwü8  darüber,  Hodann  differirt  die  Oröeee  bedeutend,  wie  diets  auch 
hol  drn  Fig  8  p.  248  abgn})ildetcii  Blüthon  von  Bombax  $epuliiflorum  der 
Fall  ißt.  l>if  (  itirten  Figuren  t^ind,  obwohl  Saporta  nichts  davon  erwähnt, 
verkleinert  abgebildet,  wodurch  »ich  dann  die  Diliereuz  erklärt  Neben 
Caialpa  microsperma  wird  von  Saporta  (Annal.  d.  ecienccB  nut  Ser.  7.  t.  10 
p.  61  tab.  8  fig.  7.  8. 11)*)  noch  ein  zweiter  Same,  Cpakuo^^erma  Sap.,  von 
Alz  beecbiieben,  der  C.  Kamifm  ana  Japan  ▼orwandi  In  der  eben  citärten 
Abhandlung  worden  die  ab  Stenuiia  tmuiloha  Sap.  bezeichneten  Blätter  mit 
C.  micro^m-ma  Sap.  vermntfaongaweiae  Yereinigt.  Gehören  dieee  Reate,  wie 
es  nnch  den  erhaltenen  Samen  der  Fall  zu  sein  sdu  int,  r.u  Catalpa,  so  ergibt 
sieh  für  Catalpa  dap  gleiche  Verhalten  wie  für  so  manche  andere  Tertiär- 
pÜaiuen,  die  Gattung  war  in  der  Tertiäweit  Europa  und  Nordameiika  ge- 
meiuBani,  gegenwärtig  fehlt  sie  in  Europa,  ist  aber  von  Nordamerika  nach 
Notdchina  und  Japan  yerbreitet  Andere  Fundorte  der  ioanlen  Reete  sind 
nicht  bekamtit,  die  heutige  Verbrdtung  weist  aber  aui  daa  Vorhandeuaein  der 
Gattung  im  Tertiär  Europa's  hin. 

6.  Baihe.  Oampannllxiae. 

Aua  dieaer  Beihe  ist  nur  ein  einziger,  überdies  sweiHeOudler  Rest  bekannt, 
welcher  aus  der  ehemaligen  Berendt'echen  Sammlung  stammend  in  der 

palaeontologiBchen  Sammlung  au  Berlin  eich  befindet.  Ei  ist  ein  im  Bern- 
stein des  Samlandea  eingeschlossener  junger  cylindrischer,  von  fünf  spatelig- 
linealcn  Kr-lchblättem  ^elcrönter  Fnichtknotcn,  dessen  Basis  fehlt.  Da  ausser 
dem  die  wesentlichen  Theile,  wie  Krone,  Staubblätter  und  Griffel  felilen, 
Bo  lässt  sich  lilier  die  Verwandtschaft  des  Restes  nichts  siigen,  ausser  etwa, 
dass,  was  Caspary  bereite  hervorhob,  eine  äussere  Aehnhclikeit  mit  Spe- 
enlaria  {Campanulaceen)  vorhanden  ist  Eine  solche  Aehnlichkeit  lässt  sieb 
indesB  nicht  allein  mit  dieser  Gattung,  sondern  auch  mit  anderen  verwandten 
Gftttungm  der  Familie  geltend  machen. 

7.  Reihe.  Rabilnae. 

Die  Reihe  «itbält  swed  Famihen,  BiMaeeen  und  CaprifoUaetMf  dam 
erstere  meist  aus  tropisdien  und  subtropischem,  die  letstere  beinahe  nur  aus 
Formen  der  gemässigten  Zone  besteht.  Meist  actinomorphe,  sdtener  zygo- 

morphe  vier  l)is  fünfsähHgie  Blüthen,  die  Staubblätter  mit  der  Rtihrc  durch 
intercalares  Wachsthum  vereini^rt.  unterständige  zweifächerige  Fruelitknoten, 
Beeren,  Kapsel-,  Spalt-  und  Schli»  ssfrücKte  charakterisiren  die  Reihe.  Bei 
den  Rubiaceen  die  Blüthen  actinoniorph,  Blätter  gegenständig,  Nebenblätter 
allgemein,  verschieden  gestaltet,  bei  den  Steüaten  den  Laubblättern  ähnlich, 
bei  den  Gt»^«em  und  Omc^iOMm  verwachsen  und  mannigfach  geslaltet  hin- 

*)  In  dieser  Abhandlung  werden  von  Saporta  «ine  Reihe  von  NadiWIgeD 
und  Aendenmgen  lur  Flors  von  Aix  TerOfEentUchU 
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tdchtlicli  dvr  Grösse,  der  Form  und  dee  Baues.  Die  Familie  zerfällt  iii  drvi 
Untergruppen :  iSMZote«,  KebenbUtter  knbblatäUuiIieh,  Fruchtfikiber  einaainig; 
Ct^mtet  Nebeabl&tter  klein,  ▼eisohieden  gestaltet,  IVucbtfiUilier  emeanug; 
OMaimB,  NebenbÜMer  venchieden  geetaltet,  FVucbtficber  vielaamig. 

Mit  der  Familie  ist  eine  Anr^hl  Reste,  baupt^ächlich  Blätter  und  einige 
Früchte  vereinigt,  mit  wenigen  Aunnahmen  zweifelhaft,  wie  schon  Ettings- 
hausen in  seiner  Revision  der  Pflanzenreste  von  Radoboj  (Beitr.  zur  foss. 
Flom  von  Radoboj.  Wien,  1870)  einen  Theil  derselben  anderen  Familien 
zugewietien  liat,  insbesondere 
die  von  U  n  g  e  r  angenommenen 
OMenopArten  eUminirte. 

Znerst  eden  swei  im  Bern* 
etdn  des  Samlandes  erhaltene 
Reste  erwfthnt,  welche  zwar 
schon  Oöppert  kannte,  je- 
doch erst  durch  Conwentz 
eine  richtige  Darstellung  er- 
iuhren.  Der  eine,  Senddia 
Göpp.  und  Berendt  (Der  Bern- 
stein und  die  in  ibm  b^nd- 
liehen  Fflanienreste  der  Vor- 
welt, Berlin,  1845)  ist  eine 
kleine,  kurzröhrige  mit  fünf- 
lappigcm  Saume  verpehene 
Blüthe  mit  fünf  alteniirenden 
.Stjiubblättem,  sehr  kurzen 
Trägem  imd  nach  eun^M» 
gekehrtm  Anfberen.  Diese 
SeMia  BaMurgüma  (Fig. 
398)  wurd  von  Conwentz  zu 
den  Rubiaceen  gestellt,  unter 
welchen  sie  mit  den  Stellaten 
die  näciiHten  Beziehungen  hat. 
Der  zweite  Rest,  Enantioblastos 
viscoides  Göpp.  und  Ber.  (Fig. 
398)  ist  ein  kleines  Zweigfrag- 
ment  mit  gegensUbidigen  de* 
ctUHorten  lanxettlichen ,  gana> 
rainliuen,  Unterseite  gekielt«!, 
olH  f.-i'it.s  vertieften  dickli<'hen 

RUittt  rn,  NebtnbliUter  intrapetiolar ,  lanzettlieh-pfriemlich,  spitz,  ganzrandig, 
Knos]ien  axilliir,  von  drei  Paaren  decussirter,  glatter,  breit  -  eiförmiger, 
spitzer,  ganzrondiger  Bracteen  mngeben.  Wie  der  zuei-st  erwähnte  Rest  hat 
anoh  diesw  seine  Stellung  bei  den  Rubiaceen  erhalten,  der  letrtere  wohl  mit 
Rechte  bei  dem  enteren  fehlt  der  Fmchtimoten.  Auf  diese  mfigen  jene 

61» 


Flg.  3M. 

vUeoUtt  oepp.  et  Bersndt.  1 

Zweig,  nat  Gr.,  2  versr  .  3  Knospe,  f^miictin  Satzeburffiana 
Uöpp.  et  Berendu  Blüthe,  l  aal.  Qt.,  5-7  vwiir.  Ansicht 

Sellsa.  (Oopisio  nieh 
Conw«att.) 
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folgen,  welche  in  Abdrücken  oder  verkohlt  erhalten  sind,  mewt  im  TeriÜr 
von  Radoboj  und  Böhmen  giilanden. 

Reste,  welche  einen  entsehicdenen  Nachweis  für  die  Eädstwz  der  Familie 
in  der  Krdde-  oder  Tertiärzeit  lieferten,  kennen  wir  überhaupt  nieht.  Solche 

wären  vor  Allen  unter  den  Blüthon-  und  Friirlitresten  zu  emarton,  indes« 
jülr  mit  den  iiubiaeeen  verpini»rten  Reste  dieser  ^Vrt  Bind  bis  jetet  nicht  im  '/av 
sannjM  nlian«!  niit  Blättern  gtfunden,  sondern  mit  ihnen  nach  üblicher  Weise 
vereinigt.  Durch  Unger  und  Heer  sind  solche  Reste  beschrieben,  vun 
welchen  nur  einw  oder  zwei  mit  grösserer  WahtBchefnliehkeit  den  Rnbiooeen 
ansurnhen  sind.  Gfinzlich  unbrauchbar  sind  die  beiden  als  AimMx  6oraa2tf 
Unger  (Sylloge  III)  abgebildeten  Blüthenstände,  an  welchen  Detail  absolut 
nicht  zu  erkennen  ist  Ebenbürtig  steht  ihm  zur  Seite  die  Frucht  von 
Monnda  sMinmris  Unger  von  dem  gleichen  Fundorte,  nach  Ettingshaueen 
WH]ir>cheinU('h  ein  Coprolith.  Die  a.  a.  ().  ah<roHldptcn,  orleichfalls  \>m 
lUi'lolioj  Htammenden  R<'sto.  welclu-  als  ("inclioua  Titanum  t>der  Cinchoiuätum 
bezeichnet  werden,  luogen  Fragnicnt^j  von  KapHcln  sein,  sie  indess  mit 
Cimhona  zu  vereinigen,  hegt  kein  Grund  vor,  da  nicht  allein  auch  die  Kapseln 
anderer  Gattungen  lineare  Kluppen  besitsen,  femer  die  Mö^chkeit,  da»  ee 
Theilfrüchte  sind,  vorliegt.  Ein  als  CiniAomdmm  racemomm  Unger  besehiie- 
bener  racemöeer  Fruchtstand  mit  gestielten,  aufrechten,  länglichen  Kqisel* 
früchten,  von  'len  kurzen  st^lu  iil  »leibenden  Kelchblättern  gekrönt  (Fig.  400») 
kann  vielleicht  der  Fniclit.-^taiul  ciiu  r  Rubiacoo  8Pin,  wofür  ^lanches ,  wie 
(ier  unterständige  Kruclilknotrn .  die  kurz(  n  Kelchblätter,  spricht,  er  kann 
aber  auch  einer  anderen  Familie  an<;eli(in  ii.  Da  der  ErhaltunsrszuHtaiul  eine 
niihere  Untersuchung  nicht  ge.stattet,  meinen  W  issenn  bei  CincliotM  oder 
ihren  Verwandten  lacemöse  Blüthen-  oder  Fruditstande  nidit  vorkommen, 
so  kann  et  mit  dieser  Gattung  nicht  veiglichen  werden;  anzunehmen  femer, 
dass  dergleichen  Formen  exietirt  haben,  ist  gam  willkürlich,  weil  wir  dalilr 
keine  Anhaltspunkte  haben,  und  da  fraglich,  ob  nicht  etwa  ein  BlfiÜienBtand 
vorliegt,  muss  man  auf  eine  nähere  Bestimmung  verzichten.  Femer  werden 
von  Cnf^er  a.  a.  O.  Fruchtstäiule,  angeblich  von  Naudca  als  N.  olympim 
beschrit'lirn,  wdihe  Ettingshausen  gimz  zutrelTeii«!  mit  Spargnnimn  ver- 
einigt, sodann  Steinkerne  als  Samen  von  liandia  prodroma  aus  der  liraiui- 
kohle  der  Wettorau,  über  wdche,  da  nur  die  Schale  erhalten,  sich  uichts 
Bestimmtes  sagen  lässt 

An  diese  Fruchte  reihen  ach  jene  an,  welche  von  Heer  mit  Qariema, 
von  Po}  !'  und  Ludwig  mit  Passiflora  vereinigt  wurden.  Den  Bau  der 
Frucht  und  der  Samen  habe  ich  in  Bot.  Zeitung,  1877,  pajr.  398,  nachge- 
pewifMcn.  An  eine  Vereiniirun«;  der  fossilen  Früchte  mit  joner  der  Pa.'^^<itl<M•ecn 
niclit  zu  denken,  da  dic^-f  duichgiingig  Beert iü'r lichte  l>eisitzen.  während 
diia  Exocarp  d*;r  fossilen  Früclite  derb,  mindeFteus  lederartig,  wenn  nicht 
holzig  war.  Die  Früchte  sind  elliptisch,  gegen  <üu  Basis  venMjlmiälert,  mit 
starken  Stielen,  die  Samen  sabireich,  wandsttndig,  SameuMslMlB  dünn,  im 
quw  geslareift.  Hinsichdich  des  Baues  ist  die  fosBile  Frucht  von  jener  der 
recenten  etwas  verschieden,  imm^ihin  jedoch  besitst  sie  so  vid  Verwandtes, 
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dafi»  Hie  als  eine  ihr  nahestehende  Form  betrachtet  werden  kann.  Die 
bieitetate  Art  ist  Qmrdmna  WMari  Heer  (Fig.  SSS^-*)»  {Poa9ifl«mBnmii  Ludw., 
P.  jNNmirta  Popp),  TOm  unteren  OHgooin  bis  in  das  obere  ]£ocän  vorkommend, 
von  Günzhurg  an  der  Donau  bis  in  die  Wetteran,  Rhön,  Sachsen,  LaositE, 

baltische  Region  und  nach  England. 
Von  H(M'r  \\\ri\  nodi  eine  zweite  Art, 
G.  lintiinli  von  ( )eningen  un(cr>cliie(l('ii, 
(icreii  Satneii  kleiner  sind',  sodann  uns 
dem  unteren  Eocän  von  Soisöoni?,  G. 
MtrimU,  Arten,  deren  Begründung 
nioht  sehr  vollständig  ist  und  die  entere 
kaum  auf  etwäs  Anderem  als  der  \m 
vielsamigen  Früchten  gewöhnlichen 
Grössenverschiedenheit  der  Samen  be- 
rulit,  wiilirend  die  /weite,  wenn  sie 
überhaujit  eine  Fruclit,  von  verschie- 
denen Familien  herrühren  kann.  Wahr- 
Bchüiiüich  ist  es  aber  eine  Kiesel- 
eoncretion.  Ein  mit  den  Bzemplaren 
des  Samlandes  vorkommendes  Blatte 
dessen  Leitbünddverlauf  nicht  sehr 
vollständig  erhalten  ist,  wird  von  Heer 
mit  Gardenin  vereinigt,  doch  sind  die 
gefiederten  Secundärleitlnindel,  welche 
(hirch  Tertiärleitt  Kindel  cjiniptodrom 
äind  und  in  ätcilem  Bugen  aufsteigen, 
nur  zum  Theile  sichtbar.  £e  ist  einem 
Blatt  dieser  Gattung  nicht  unfihnlich 
und  mag  woU  ihr  angehören.  Aus  dem 
Tertiär  von  Grönland  bildet  Heer  (Flora 
fo88.  arct,  I)  eine  Frucht  ab,  wt  lche  ot 
als  Galium  antiquum  bezeichnet  (Fig. 
40<1*V  Es  liegt  aller(hngs  hei  «heseni 
He.ste  nalie,  an  dic(iattung  (ui/ium  zu 
denken,  da  der  äussere  Umriht»  der 
Fhwhtvon  Miiim  entspricht  Indess, 

wenn  es  sich  wie  bei  den  Stdlokn  um  Spalfcfrttchte  handelt,  so  sind  auch 
andere  Familien  wie  Araliaceai,  Umbelliferen  zu  berttcksichtigen,  Fragen, 

welche  wir  nicht  entscheiden  können,  da  wir  nicht  im  Stande  sind,  den 
Fiiu  htrest  näher  zu  untersuchen.  Mit  der  von  O.  Weber  (Nicderrhi  inische 
l'>raunknhlenflora)  aus  der  Hraunkolilc  von  Rott  besclmebcnen  Frairnicnten 
vun  lUüthen.^tänden,  der  «ine  als  RubiacUes  aspendoides,  der  andere  als 
liubiiiciies  asclepioides  bezeichnet  (Fig.  400*  •),  läi*st  sich  wenig  anfangen. 
Bei  beiden  ist  die  Erhaltung  nicht  von  der  Art,  da^is  über  die  Stellung  der 
Reste  in  einer  Pamüie  eine  bestinmite  Aeusserung  mö^di  wäre  und  ce%en 


Fl«  sy» 

9«rdmia  Welzleri  Ueer.  1—3  Früchte.  4  Frag- 
ment einer  Froctatt  «n  den  Exemptaran  S— 4  die 
Samen  alcbUMtf.  6.  6  Samen,  t  Qneneiinltt 
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w«nd.  Biachofkdieim,  Tümliuwald  bei  Tann- 
doffl  Unt  OUfooliii  ob.  moeiii. 
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die  vom  Verfaeser  geschaffenen  Specieenamen,  dass  er  selbst  Aehnlichkeiten 
zwischen  zwei  Familien  fand.  Es  liessen  sich  noch  andere  Familien  nennen, 
mit  ober-  und  unterständigen  Fruchtknoten,  da  aber  über  den  Blüthenbau 
nichts  zu  ermitteln  ist,  so  bleiben  beide  fragUch.  Ebenso  fraglich  ist  der 
von  Heer  aus  dem  oberen  Oligocän  l>e8chriebene  Rubiacites  verticiUatits 


V\g  400. 

1  Cinehonidium  racemotum  Unger.  BlüthensUnd.  S  C.  Auet^pi  L'nger.  s  C.  Titanum  L'nger.  Frucht* 
kUppen.  Sätnmtlich  von  Radoboj.  Unt  Mloc&n.  4  Oalium  anliquum  Heer,  a  nat.  Gr.,  b  vergr. 
Grönland.  Terüär.  5  RubiaciU*  ntdepioidr»  Weber.  6  Ä.  atperutiridt*  Weber.  Rott  bei  Bonn.  Ob. 
Ollgoc&n.  7.8  R.vaUciUatut  Heer.  Oeningen.  Ob.  Miocän.   (Copieen  nach  Unger,  Weber,  Heer.> 

(Fig.  400'- Nach  He  er 's  Anschauung  ist  es  ein  Blatt>virtel ,  mit  laub- 
hlattähnlichen  Nebenblättern,  ähnlich  jenem  der  Stellaten.  Dies  ii<t  möghch, 
es  können  indesa  ebensogut  zusammengelagerte  Blätter  irgend  welcher  Art 
sein  und  ist  mir  dies  sogar  wahrscheinUcher ,  wenn  auch  bei  einem  der 
abgebildeten  Exemplare  in  der  Mitte  der  Querbruch  eines  Stengels  resp.  einer 
Axe  liegt. 

Unter  den  bis  jetzt  besprochenen  Resten  sind  demnach  zwei,  höchstens 
drei  Reste,  welche  für  die  Existenz  der  Familie  während  der  Tertiärzeit 
einen  Aufschluss  geben,  alle  übrigen  gehören  entweder  nicht  zu  den  Rubia- 
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oeen  oder  dnd  mcbt  neher  su  besfcimiiien.  An  m  zohen  rioh  Bl&tter,  von 
wetehen  einige  mit  den  Frochtresten  Terbnnden  wurden,  um  die  Bestimmung 
wahrscheinlieher  su  machmi,  wSJuend  sie  xugleich  recenten  Gattungen  ein' 
verleibt  wurden.    Für  die  Vereinigung  der  Fruchtreste  mit  Blättern  der 

Rubiaceon  haben  wir,  wie  bereits  bt  inorkt,  durchaus  keinen  Anhalt,  ebenso 
wenig  haben  wir  in  der  Form  und  in  dem  Leitbiindelverlatif  d«'r  Rlütter 
Merkniali-,  welche  für  eine  bestimnitt;  Gattung  dieser  Fiimihe  sprachen,  wenn 
auch  ein  oder  das  andere  Blatt  uüt  dem  Blatte  irgend  einer  Rubiacee  über- 
einstimmen mag.  Uätten  die  Gattungen  einen  bestimmten,  charakteristischeu 
Lei^ündelverlauf ,  würden  die  wenigen  Früchte,  welche  für  RubiaceenfrOchte 
gelten  im  Zueammmhange  mit  Kftttem  vorkommen,  eo  liene  eich  für  die 
eine  oder  andere  Blattform  mehr  Gewissheit  erlangen,  ao  aber  können  wir 
über  den  Zusammenhang  der  zu  den  Rubiaceen  gezogenen  Blätter  mit  den 
Gattungen  der  Rubiaceen  nipht«  sagen.  Ktti np;? hauten  hat  in  seiner 
Abhandlung  über  die  fossile  Flora  von  lladoboj  bereits  für  eine  Anzahl 
der  von  Unger  mit  den  Rubiaceen  vereinigten  Blattformen  hervorgehoben, 
dass  sie  anderen  Gattungen  und  Familien  angehören,  dass  Cinchona 
nicht  im  TertÜr  ezistirte,  ich  halte  aber  auch  die  Vereinigung  der  Blätter 
von  Oindmidhm  (Cm^ena  Ungnr)  Auatlapi  Ettingdi.  und  0.  (Otncsiloiia  Unger) 
TUanum  Ettingsh.  (Fig.  400>  s),  beide  von  Radoboj,  mit  den  erwähnten  Früehten 
für  willkürlich,  da  wir  für  die  Zusammengehörigkeit  der  Früchte  und  Blätter 
keine  Anhaltspunkte  haben.  Ich  habe  eine  nicht  imbedeutende  Anzahl  von 
Rubiaceen-Gattungen,  auch  die  säninitlichcn  fos.'^il  angebenen  untereuclit,  indese 
für  keine  Gattung  einen  ihr  aliein  zukommenden  Leitbündelverlauf  gefunden. 
Er  scheint  bei  allen  Gattungen  gefiedert,  die  Secundärleitbündel  je  nach 
der  Breite  der  Blätter  in  flachem  Bogen  oder  steil  ansteigend,  camptodrom, 
die  Anastomosen  v«8chieden  verlaufend,  das  ihre  Felder  ausfüllende 
Masehennets  bald  grösser,  bald  kieincHr.  Gattongien,  weldie  in  Japan, 
China,  im  Himalaya,  am  Amur,  in  Mexico,  in  Abessinien  vorkommen, 
könnten  immerhin  im  europiiisc  lien  und  amerikanischen  Tertiär  nachzuweisen 
sein,  ich  habe  indess  dcrL'leichen  Bliitter,  von  denen  dies  gesagt  werden  konnte, 
nicht  gefunden.  ( Jattungi'n,  welche  auBschlie?sHcli  den  Tropen  angeboren 
oder  auf  die  südliclie  Halbkugel  bfH.hriinkt  sind,  wie  dies  z.  B.  bei  Ciwiiom 
der  Fall  Ist,  welche  jetzt  überdies  eine  engbegrenzte  Verbreitung  hat,  werden 
meiner  Ansicht  nach  echweiUch  in  Europa  während  der  Terlaärzeit  voige* 
kommen  sein,  für  Nordamerika  haben  wir  wenigstens  einige  Beitqpide. 

Von  aussereuropaischen  Fundorten  des  Tertiär  sind  nur  wenige  Rcfste  be« 
kannt,  so  aus  Nordamerika  Cinrhonldium  ovale  Lesq.  Florissant;  von  Bomco 
ein  Blattfragmcnt ,  welches  Geyler  mit  Grumilta  vergleicht,  niinde.'^tens 
fraglich,  aus  dem  Tertiär  Npuhollands  Coprosma  praecuspidifolia ,  ein  Blatt 
mit  cumptodromen  Secundiulcjthiindeln,  welches  nicht  allein  auf  die  ge- 
nannte- Gattung,  s(»ndem  auch  auf  andere  bezogen  werden  kann.  Aui*  der 
Quartärzeit  ist  nur  ein  einziger  Rest,  die  noch  jetzt  im  Ifittelmeergebiet 
vorkommende  Bubia  peregrina  aus  den  Tuffen  von  Montpellier  bekannt  und 
hängt  das  heutige  Vorkommen  dieser  Art  mit  jenem  der  Quartärseit  zusammen. 
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Roinahc-  «äimntlich«'  dt'ii  Louicerrnt  zugcwiesoncn  Reste  geh<ircii  dorCJattunp 
Viburnum  L.,  einige  wenige  Sambucus  und  Lonicera  an.  Aus  der  eretercn  Gattung 
hauptsächlich  Bh^tter,  nodann  einzelne  iSteingehäuae,  aus  den  beiden  letzteren 
Friu  htc  und  Blüthen.  Die  Familie  ist  durch  fünfzählige  zygoniorphe  (LonicerMe) 
oder  actinoniorphe  Blüthen  (Sambuceae),  durch  Stein-  und  Beerenfrüchte  und 
ujcis-t  fehlende  Nebenblätter  von  den  Rul>iju'ecn  verwhieden ,  die  Blätter 
gegenständig.     Aus  den  Lonicereen  kennen  wir  nur  einen  (iinzigen  Ret»t, 


Fig.  401. 

Sambucus  mulliloba  CoDWcnU.  1—4  Blüthen.  1  nat  Gr.,  S  von  oben,  3  von  unten.  Beide  vcrgr. 
4  Aiitherc,  vcrgr.  Samburu*  tvcdnea  ("onw.  5  BlUthe,  nnt.  (>r.  6  von  ol>cn,  vergr.  7  von  unten, 
veigr.   8  Anthere,  vergr.   Samland.    Mittl.  (Jligocän.   t>  I.tmictra  dfperdita  Heer.   Oeningen.  Ob. 

Mloc&n.   iCopiccn  nach  Conwentz,  Heer.) 

Lonicera  deperdita  Heer  aus  dem  oberen  Miocän  von  Oeningen  ^Fig.  401 
welcher  überdies  noch  zweifelhaft  ist.  Selbst,  wenn  jene  Herkunft  zweifelloH 
wäre,  würde  ilerselbe  für  die  Geschichte  der  jetzt  über  die  nördliche  Halb- 
kugel verbreiteten  Gattung  keine  Bedeutung  haben ,  da  wir  aus  ihm  gar 
keinen  Schluss  für  eine  einzelne  (.iruppe  der  Ciattung  ziehen  können.  Ee 
ist  übrigens  sehr  fraglich,  ob  dieser  Rest  überhaupt  zu  Lonicera  gehört. 
Nach  Heer  ist  er  eine  zur  (iruppe  Xylosteum  gehörige  Doppelfrucht.  Wenn 
auch  bei  dieser  Abtheilung  die  Kelchblätter  nicht  auf  dem  Scheitel  der 
Frucht  stehen  bleiben,  so  hintirlassen  die  Blüthentheile  »loch  eine  Narbe, 
welche  der  fossilen  Frucht  fehlt,  dann  da  Lonicera  Beerenfrüchte  trägt,  so 
würde  sich  eine  solche  fossil  anders  verhalten,  ist  sie  aber  noch  unreif,  so 
müssten  die  Kelche  vorhanden  sein.  Bei  der  scharfen  C'ontour  des  Restes, 
tlcr  seichten  Furche  macht  der  Rest  eiier  den  Eindruck  einer  I^abiaten-  oder 
Asperifoliaceenfrucht. 

Zwei  andere  Reste,  Blüthen  aus  dem  Bernstein  des  Samlandes,  von 
Caspary  als  Blüthen  von  Tlex  beschrieben,  sind  von  Conwentz  a.  a.  O. 
pag.  V2'J  ff.  nach  meiner  Aih-^icht  mit  Ftecht  zu  Sanibuctts,  bei  welcher  (iattung 
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nicht  allein  diese  Fonn  der  Blütfaenkione,  sondern  auch  der  Wechsel  in  der  Zahl 
der  Abechnittegewöhnfich  ist,  gestellt  worden.  Sambueus  (i7e»Gtop.  [Beüln\  1875. 
L  mdühba  Cssp.  1881)  mtHtOoba  Conwents  (Tab.  13,  Fig.  35,  26),  eine  sym- 
petale,  actinomorphe,  radförmigc,  k urzr< ihrige  Blttthenkrone  miteiebenthciligem 
Saume,  gaiizrandigen ,  längliclvciförmigen  Lappen,  sieben  mit  ihnen  alter- 
nirenfion  Staul »blättern,  Träger  kurz,  .AntlitTon  Irintrlir}!  <lcr  Länge  uacli  seitlich 
aufspringend.  Kine  zweite  sympetale  actinoinorjjhe  kur/nihriire  Jilütheiikrone 
ist  S.  succima  {Ilex  minor  Casp.),  Conwent/.  untcrsuheidet  Bin  von  der  voraus- 
gehenden durch  die  nach  unten  erweiterte  Rühre,  den  sechsthelUgen  iSaum 
und  die  naoh  aussen  anfispringenden  Antherenfildier  (Fig.  401 1^"). 

Zahlreich  sind  die  aus  der  Gattung  Vibumum  L.  beedirieben«!  Blättw, 
zu  welchen  dunn  noch  einzelne  Steingebäuse  kommen.  Verfolgt  man  die 
heutige  Verbreitung  der  C'attung,  i^o  cr^bt  sich  dae^lbe  Resultat,  welchem 
wir  schon  so  oft  InHicgnet  sind,  die  Gattung  erstreckt  sich  von  dem  paci- 
liisclu  n  und  atlantigehen  Nordamerika  durcli  Kuropa,  das  westhche  Asien 
bit;  nai  Ii  Nt>rdchina  und  Japan,  dem  Hinuilaya,  den  Nilgerries  und  Khasia- 
hills.  Südlich  bis  ÖSLidagaskur  auf  der  östlichen  Halbkugel,  auf  der  westUchen 
Yoa  Nordamerika  und  Westindien  bis  in  die  Anden  Südamerika's,  eine  Ver- 
Ixeitiuig,  analog  jener  von  LiboeednUt  aus  welcher  mit  aemücher  Si<^a'heit 
aufdbBVorhandenseon^GattungimTertiiirgesdilossen  werden  kann.  Wahrend 
der  Tertiärzeit  nahm  dir  (Tattnng  nicht  allein  das  heuti^'e  Gebiet  vollständig 
ein,  von  Cahfornien  ( V.  Whymperi  Heer,  Shasta  County,  Contra  Costji  County) 
bis  Sachalin  f  V.  Schmidtianum  He(  r  Fig.  40Pi*\  sie  id»ersehritt  en  auch,  tln  ihre 
Reste  in  Nurdgröniand ,  Grinnclland  und  Spitzbergen  gefunden  r-ind  {V. 
Whymperi  Heer,  F.  NorJemkiulät  Heer),  die  letztere  auch  in  Alatika,  beide 
ausserdem  noch  in  den  Badlands  von  Montana  und  Wyoming.  Das  erste 
Auftreten  der  Gattung  erfolgte  in  der  jüngeren  Kreide  Grönlands,  im  Tertiär 
reicht  sie  von  den  ältesten  eocänen  bis  in  die  jüngsten  pHocänen  Bildungen 
und  tritt  mit  F.  Tinm  L.  in  den  quartären  Tuffen  von  Toscana  eine  Art  auf, 
welche  heute  noch  im  Mittehneergebiet  vorband«  n  ist  und  bis  an  den  süd- 
lirhen  Fuss  der  Alpen  durcli  Cultur  sieh  verbreitet  hat  (Gcnfei>eo,  italieni.><i'he 
Seen.  Bozen).  Nördhch  von  den  Alpen  kenne  ich  sie  nur  sebr  milden 
\V'inteni  unter  Schutz,  widerstehend,  Reich  an  Resten  der  Gattung  ist  da« 
Tertiär  Nordamerika  s. 

Zunächst  seien  diejenigen  Reste  erwähnt,  wdiche  den  Steingdiäusen  der 
recenten  Arten  entsprechen,  entweder  als  eigm  Arten  beschrieben,  wie  F. 
macrospermtm  Heer  von  Spitsbergen,  F.  (Mdianum  I^esq.,  F.  iolUanim  Lesq. 
von  Golden,  Colorado,  oder  mit  Blättern  combinirt,  wa.s  wie  wiederholt  er* 
wähnt,  desöhalb  unzidilssig  ist,  weil  in  keinem  Falle  <ler  Zusammenhang  mit 
polchcn  nachgeuicpcn,  bei  V.  trUohntum  Heer  von  '  »cningen,  V.  Whymperi 
Heer  von  Nurd^a'onland ,  Shasta  (  ountv,  C'alifornien ,  Wyoming.  Montana 
und  Spitzbergen.  Die  Steingehäuse  der  Gattung  verhalten  «eh,  wii*  durch 
Oersted  längst  bekannt  ist,  indess  nicht  so  einfach  wie  Schimpcr  mid 
Heer  angeben.  Sie  sind  entweder  fladi,  glatt  mit  koner  Spitee  und  flachem 
Rande,  oder  ebenso,  der  Rand  aber  verdickt  oder  mit  einer  MitteUeisto,  ferner 
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dförmig,  kurz  spitzig  niit  Längsfuidmi,  oder  endlicih  ftush»  kmMiMlaQg,  die 
B8nder  Twdickt,  eine  Leaste  in  der  Ifitte  der  baden  FUlchen. 

Auch  der  Leitbimdelveilaiif  kt  nicht  so  einfech,  wie  erToa  Bchimper 

angegeben  wird.  Bei  den  gelappten  Blättern  ist  derselbe  strahlig,  die  drd. 
bis  fünf  Pritiiär-  wie  dif  peitliciien  Secuiulilrbündel  craspedodrom.  insfifcmo 
der  Blattrand  gezähnt  ist ,  ist  er  nicht  gezälmt ,  8o  sind  die  Sccundär- 
bündel  cauiptodrom.  Der  Mittelleitbündel  ist  gefiedert,  sein  unterstes  Fiecier- 
paar  gabelt  vor  der  Bucht  und  umfatiet  diese  mit  den  beiden  Gabelästen, 
wie  bei  Acerf  bei  dessen  Blattern  jedoch  die  Z8hne  kleiner  aind.  Die  lol> 
genden  Sectmdärieitbündel  Bind  eämmtlich  camptodrom,  die  Z&hne  eifaalten 
ihre  Lmtbfindel  von  diesen*  Die  Anastomosen  sind  meist  gmade  oder  wenig 
gebogen,  ilire  weiteren  Venweigiinfien  bilden  ziemhcb  grosso  ^foeohen.  (VergL 
F.  Opulns  L.,  V.  Oxyeoccos  Pursh.).  Die  meisten  Arten  hiibon  jedocli  einen 
gefiederten  Leitbündelverlauf,  die  secundären  I.eitbündel  alteruireiid,  zuweilen 
opponirt,  das  unterst*^  Paar  zarter  als  die  übrigen .  hniifig  steil  aufsteigend, 
zuweilen  nach  kurzem  Verlaufe  endend,  seine  Teitiiirleitlmndel  camptodrom; 
die  übrigen  in  flachem  Bc^n  aofsteigend,  bei  allen  ganzrandigen  undmandien 
klein  geeahnten  Blättern  camptodrom ,  im  letateren  Falle  die  Zihne  ihre 
fittndei  von  den  Gamptodxomieen  empfangend.  So  verhalten  sich  die 
meisten  Arten.  Bei  anderen,  wie  F.  Lantana,  V.  denlatum  sind  Secundär- 
und  Tertiärleitbündei  cmspedodrom.  sie  bilden  die  Minderzahl.  Die  Ana- 
stomosen verhalten  sich  bei  diesen  (iruppen,  wie  hei  den  vorigen,  das  M;ischen- 
netz,  welches  ihre  Verzweigungen  bildet,  ist  mauchmal  ziemlich  gross,  zu- 
weilen sehr  eng.  Viburnum  obovalum  aus  dem  nördlichen  Amerika  sei  detsehalb 
erwihnt^  weil  die  Form  des  Blattes  mit  jenen  Blattern  übereinstimmt,  welche 
man  als  Bumdia  mhior  Unger  beseichnet.  Der  Leitbündelvetlauf  lässt  jedoch, 
wenn  er  erhalten,  die  beiden  Blattlormen  unterscheiden,  da  die  secundäien 
Leitbündel  bei  Viburnum  minder  zahlreich,  fünf  bis  sechs,  sind.  Weiter  sei 
bemerkt,  dass  auch  die  Grösse  der  Blätter  hei  dieser  .\rt  sehr  wechselt. 

Bekanntlich  sind  bei  den  Viburnuni  Arten  der  Gruppe  Opuius  die  Rand- 
blüthen  der  cymösen  Blüthenstilnde  steril  und  mit  in  der  Regel  fünf,  zu- 
weüen  vier,  ziemhch  grusseu  Abschnitten  der  röhrigen  Blüthenkrone  versehen. 
Bei  Gelegraheit  der  Besprechung  von  Porama  habe  ich  auf  die  von  Etti  n  g  s- 
h aasen  mit  Sffdnaigea  vereinigten  Reste  hingewiesen  und  bemerkt,  dass 
SM  zu  FAiiniifm  gehören  können.  Das  Gleiche  gilt  auch  für  die  von 
Göppert  aus  dem  Tertiär  von  Schossnitz  unterschiedenen  GWtwia- Arten  und 
für  Weber's  Poratm  oeningensis  aus  dem  Tertiär  von  Bonn.  Der  Leitbündet- 
verlanf  der  Porana  Xrien  ist  ein  anderer  als  liei  Viburnum,  bei  welcher 
(  »attung  er  in  den  Öaumabschnitten  strahlig  mit  zahlreichen  Öecundärleit- 
bündelu  ist 

Die  auf  Blatter  gegründeten  fosal«ni  Artm  entfoUen  xom  kleineren 
Theile  auf  Europa,  zum  grössten  Theile  auf  Nofdameiika,  ein  Verhiltniss, 
welches  sich  seit  der  TerCiMiseit  nicht  geändert  hat  Beste  der  Gattung  and 
tjekannt  aus  Oeningen,  Schichow  in  Böhmen,  aus  dem  Fliocan  von  Vaoquieres, 
Meximieux,  au»  dem  oberen  Oiigocän  von  Afanoeque,  deiu  unteroi  Eocän 
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Fig  402. 


1  Vibumum  W/ij/mptri  Heer  Grünland.  Tertlttr.  t  Vihuntum  Pfatdolinut  Sap.  et  Marion.  Mcxlmleux. 
I'liocän.  3  V.  Niu  fierrj/itnum  Lestcr  War»!  Laramiegroup.  Kraker  Box  Creek.  Montana.  4.  5  V. 
trilohatum  Heer,  s^ämmtlich  Blfttter.  i  Steinkern.  Oeningen  Ob.  Miocftn.  6.  V.  Tintu  L  Blatt. 
7.  8  Steinkerne,  h  verjfr.  9.  10  V.  Lantana  L.  Sleinkem.  10  vergT  11  V.  Oputun  L.  Stelnkem. 
^Klg.  6— II  nach  der  Natur,  die  übriRCMi  Copii-en  nach  Huer,  Lestt-r  Ward,  siaporta.) 
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von  Sezanne  uiid  Geliudeii.  Eine  ^Tosse  Lücke  liegt  zwischen  diesen  Vor- 
kommnifisen  und  jenen  von  Spitzbergen  und  Sachalin,  durch  welch'  letsteres 
das  Vorkommeo  in  Ostasien  wahrend  der  Tertiilneit  nachgewiesen  ist 

Aus  der  jüngeren  Kreide  Westfalens  ist  Vtbunum  mbnpaniuM  Hos. 
u.  V.  d.  Mark  von  Senden  in  Westfalen  ein  zweifelhaftes  filatt,  dem  die  Spitxe 
fehlt,  angegeben.  Ich  kann  nicht  die  Anweht  gewinnen,  daes  es  einer  der 
beeehrielifiien  fossilen  oder  reeenten  Arten  verwandt  sei.  sondern  dasselbe 
nur  der  Kategorie  der  zweifelliafteu  iilätter  anreihen,  da  auch  der  Leit- 
bündelverlauf nichts  zeigt,  was  für  Vihurnum  Bprache.  Aus  der  Kreide  Grün- 
lands, den  Patootfichiehten ,  sind  durch  Ilccr  V,  zizyphoides,  V.  multinerve, 
7.  ttttemuUtm  beechrieben,  aus  der  nordamerikanisdien  Kreide  (Dakotah)  ist 
in  neuester  Zeit  F.  Snowiamm  durch  Saporta  (Flg.  40S*)  erwälint  Bldben  wir 
zunächst  bei  den  dun^  Newberry,  Lesquereux  und  Lester  Ward  aus 
dem  Tertiär  Nordamerika's  bekannt  pp^:  v  lt  iien  Resten,  so  sind  deren  nicht 
wenige,  so  aus  der  Laramiegruppe,  durch  Lestor  F.  Ward  hesehriel>en: 
V.  Hliaeoides  {Tilia  antiqna  Xcwb  Ttiir  wcit  hrr  ein  St^inl-rrij  vcreinitrt  ^vird 
( Fig.  403 *  ' )  F.  perfecium,  macr<j<l" nf'nn,  n  < > iri:!")ii.  eri  rtu tn,  nppos il ttwrve,  domjatu 
sämmtlieh  vom  Clear  Creek,  Moniana,  V.  S'  >i  bt  t  ryanum  vom  l  raker  Box  Creek, 
Montana  (Fig.  403*),  F.  perplexum,  V.  betidaefolium  von  Butns  Ranch,  Montana, 
F.  jfMofe  von  den  bon  Bluffs,  Montana.  Aua  der  Gieenrivergroup  kennen  wir 
durch  Lesquereux  eine  nicht  weniger  grosse  Zahl,  F.  dakoieiue^  F.  J[>0iiloiit 
aus  den  Badlands  von  Dakotah,  V.  plaianoiäes,  F.  dichotomum  von  den  Black 
Buttes,  Wyoming,  ebendaher  und  von  Forest  of  Roks  V.  rotutuii/olmm; 
V.  emargincUum,  letztere  und  ¥.  LaJcrni,  V.  anceps,  V.  soHfftri'im,  V.  Goldianum, 
mit  dieser  Steinkeme,  von  Golden,  Colorado,  naehdeni  durch  Newherry 
V.  lanceolaium  und  V.  asperum  aus  dem  Tertiiii*  vuii  Fort  Union  zuerst  be- 
kannt wmden,  die  letztere  von  Lester  F.  Ward  auch  in  der  Liiramiegnmp, 
im  Iffiocän  d<a  Badlands,  von  Dakotah  durch  Lesquereux  naclige wiesen 
ist  Dazu  konunen  noch  die  beiden  bereits  früher  erwähnten  Arten  F. 
Wkinnperi  (Fig.  402  >)  und  F.  NordetuküUdi  (Fig.  403»).  Dieser  grossen  Anaahl 
amerikaniseher  Formen  gegenüber  treten  die  im  Tertiär  Europa's  vorkommen* 
•  den  sehr  zurück.  Die  Gattung  tritt  im  tmteren  Eocän  von  Sezanne  mit  V.  gigan. 
teum  Sa]i.,  in  jenem  von  Gelinden  mit  F.  vitifolhm  H;iy>  et  Marion  auf,  zwei 
Arten  sind  im  unteren  Mioeün  aufgefunden,  F.  atlanHcum  Kttiugsli.  ^tx^liichow) 
und  F.  Goreti  Sap.  (C^reste  bei  Mano8*iue;,  eine  aus  dem  oberen  Miocän 
von  Oeningen  F.  (rüobaium  Heer  (Fig.  402^-*,  bekannt  F.  rug<uum  Pers. 
(Fig  403»)  und  F.  F^evdoUnus  Sap.  et  Mar.  (Fig.  403*)  gehören  dem  Fliocän 
von  Meximieux,  F.  pataeomorphum  Sap.  et  Mar.,  F.  astimäe  Sap.  et  Mar. 
dem  PHocän  von  V^aequiires  an.  Wenn  i:e<j;enüber  der  gegenm^rtigm  Periode 
die  Artenzahl  gross  ist,  so  ist  dies  doch  Nordamerika  gegenüber  eine 
gerin<!;e  Anzahl ,  für  welche  man  eine  Erklürnnc  sucht ,  welche  sich  viel 
leicht  'iadmcii  ergibt,  daas  die  Einwanderung^  von  Norden  her  kerne 
Sehwieriirkeit  hatte.  Dass  Nordamerika  auch  li»Mite  noch  eine  grutsse  An- 
zahl von  Arten  besitzt,  mag  seinen  Grund  duriu  iiuben,  dafis  schon  in  der 
Tertiärzeit  die  (tattung  dort  reich  entwickelt  woTi  andererseits  mögen  aber 
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auch  die  nordamerikanischen  fossilen  Formen  zu  sehr  zersplittert  sein.  So 
wie  gegenwärtig  unsere  Kenntniss  der  fossilen  Arten  Europa's  liegt,  enthält 
das  Pliociin  die  meisten  Arten,  somit  hätte  sie  in  Europa  in  diener  Periode 


Fig.  403. 

Vibunium  tiliatoUUM  Leater  Ward.  1  Blatt,  2  Stclnkeru.  I.Arainiegrou)>.  Clcar  Crcek.  Montana, 
a  V  yordfiukioldi  Heer.  «Grönland.  Tertiär.  4  V.  Schmidtiauum  Heer.  Uronlaud.  Tertlilr  5  V. 
SiiowiimuM  SaporU.  Dakotali.  Kreide    6  t'  ruffotum  Sap  et  Marlon  Me.ximicu.v.  Fliociln.  (Cupieen 

nach  Heer.  I.eatcr  Ward,  Saporta.) 
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die  höchste  Entwicklung  tirfahren  und  wären  uiuariwche,  japaiiifiche  Formen  ^ 
neben  europäuchen  vorhanden  gewesen,  lux  Quartär  ist  F.  Titim  L.  in  den  | 
Tuffen  von  Toecana  und  la  C^lle  nachgewieaen,  diese  jetzt  nw^k  in  SQdoinoiMt  j 
vorkommende  Form  hat  seit  jener  Zeit  zum  Theile  die  von  ihr  emge>  \ 

nomniene  Region  nicht  verlassen,  dagegen  ist  sie  aus  den  nördlicher  gelegenen  ■ 
Theilen  Frankreichs  verschwunden  In  wie  weit  die  fossilen  Blattformen  mitden 
recciiton  Arten  in  Beziehiiiii:  stellen,  l:is>t  sich  mit  Bestimmtheit  kaum  Migen. 
da  <lie  fiir  die  rnterscheitiung  der(iruppen  \vi(ditigpiten  Theile  fehlen,  l'nter 
den  fuöbilcn  Stcingehrmscn  lassen  sich  solche,  welche  an  V.  Lantnna  und 
V.  Opidus  sich  aiischlicijsf n ,  unterscheiden,  unter  den  Blättern  ausser  den 
eben  genannten  Gruppen  die  Gruppe  TVmk«.  Die  Vetgleichtmg  mit  nordameri* 
kanischen  und  japanischen  Arten  kann  nur  auf  gleicher  umrareidiender  Grand* 
läge  geschehen. 

8.  Reihe.  Aggregratae. 

Die  Reihe  besteht  ans  drei  Famih'en,  den  Valeriutiareen,  Dipsaeeen  und 
Compositen,  von  welchen  die  (  '(»niiiositen  nicht  allein  in  der  llcilie  dnrch  die 
Mannigfaltigkeit  üirer  Foniieu,  sondern  auch  unter  den  Dicotylen  durch  die 
Zahl  ihrer  Arten  die  erste  Stelle  Annehmen.  Der  bedeutenden  Zahl  recenter 
Formen  gegenüber  ist  jene  der  foeailen  Reste  verschirindend  kldn  und  sind 
es  einerseits  einige  wenige  Blätter,  ausserdem  Früchte,  wdche  sich  erhalten 
haben  sollen  mit  einer  einzigen  Ausnalnne  alle  den  Con^siten  angehörend. 

Die  Reihe  ist  durch  meist  fünfzählige  Kelche,  Kronen  und  Staubblätter, 
letztere  dnrcli  Unterdnirknng  zuweilen  eines,  drei,  vier  (Dipsaeeen),  einen  unter-  , 
ständigen  einfächerigeii  Fruchtknoten,  zwei  l)is  drei  Griftein  und  einsamige  1 
Schliessfrüchte  cliarakterisirt.    Blüthen  in  den  cymösen,  kopfig- raceiuösen 
oder  kopfig  cymäeen  Blüthenständen  actinomorph  oder  zygomorph.  Früchte 
Schliessbrüdite.  Meist  einjährige  Formen  oder  Formen  mit  mehrjährigen  > 
untuirdiachen  und  einjährigen  oberirdischen  Axen,  seltener  Strauch-  und  ' 
baumartig. 

Aus  der  durch  ein  bis  drei  Ötaubblätter,  unterständigem,  einfächerigem, 
mit  hängender  Samenknospe  versehenem  Fruchtknoten,  rndinient.ärem  oder 
{lappösem  Kel(  hc  charakterisirten  Familie  der  Valeriaitaceen  wird  durch  Sa- 
porta  f'm  einziger,  sehr  zweüclhafter  Rest,  Vaierianites  capitatus  aus  dem 
unteren  Oligocän  von  Aix  angeführt.  Ks  ist  ein  mit  gegenständigen  linearen 
decussirten  Blättern  beeetster  Stengel ,  wdcher  habituell  an  ValeriiuieUa  e^ 
innert«  ohne  das»  sich  Weiteree  darüber  sagen  liesse.  Da  ausser  der  Stellung 
der  Blätter  Alles  fehlt,  was  etwa  einen  näheren  Aulschluss  über  die  Natur 
des  Restes  geben  kann,  so  ist  er  gänzlicli  ungedgnet,  über  die  Stellung  in 
einer  Familie,  welcher  er  angehört,  Aufklärung  zu  geben.  Da.«?s  er  den  Va- 
lerianaceen  angehört,  könnte  höchstens  aus  der  Stellung  und  Form  der  Blätter 
geschlossen  werden. 

Bei  den  Compositen  sind  die  .Vntheren  der  fünf  Staubblätter  zu  einer 
Röhre  vereinigt,  die  Trüger  unter  sich  frei,  durch  intercalares  Wachsthum 
mit  der  Blüthenröhre  vereinigt,  sehr  selten  die  Antheten  frei,  di&  unterstandige 


Uieiadtes.  Faitheaitea.  CypseliteB. 


795 


Fruchtknoten  mit  grundetindiger  anatioper  Bamenknoepe,  Frachte  SchHes»- 
frucbte  mit  oder  ohne  Fappna.  Zur  £tntfaeiluiig  der  FamiHe  wird  dieFonn 
der  Bläthenkronen  benutzt,  welche,  da  deigleichen  Reste  fehlen,  für  unBeren 
Zweck  bedeutungslos  ist,  indess  der  VoUständigkdt  halber  erwähnt  sein 

mdge.    Es  werdeii  (leiiinüdi  iintcrhchieden ; 

1.  Tuhulißorae:  Sätnintliche  Blüthen  röhhg  oder  die  inneren  xöhxig,  die 
raudstäiidigeu  /unj^enförmig ; 

2.  Labiatijlorae:  Blüthea  zweilippig; 

3.  Liguiifierae:  Sammtlidie  Blflthen  aungenfönnig  und  Zwitter. 

Nach  der  Anschauung  der  Palaeontologen  nnd  erhalten  FrQchte,  deten 
Fappus  ^twed«r  iUüt  oder  in  TerBchiedenw  Weise  entwickelt  sein  kann« 
entweder  als  Haare  von  Terachiedener  Beechaffenhelt,  als  Spreuhaare,  Spreu- 
schuppen etc.  Vielfach  geht  jedoch  derselbe  leicht  verloren  oder  fehlt,  da* 
mit  ahcr  auch  eine  Eigenschaft,  welche  (he  Früchte  als  solche  der  Compo- 
siten  cliMnücterißirt.  Die  Pappusbildungen  sind  bekanntlich  für  die  Früchte 
der  !>  unipositen  ein  Transportmittel,  welches  Samen  anderer  F'aiuihen,  von 
welchen  ich  nur  die  Apocynaceen  imd  Asclepiadaceen  nennen  will,  ebenfalls 
sokömmt.  Das  Vorhandensein  sokher  Reste  weist  keineswegH  unbedingt  auf 
die  Bzistens  der  Oompoaten  hin,  um  so  weniger,  als  kein  Exemplar  eine 
genaue  und  eingehende  Untersuchung  erlaubt.  Wären  de  nicht  als  Abdrüdke 
erhalten,  so  würde  uns  diese  wie  in  anderen  Fällen  ermöglicht  werden.  Unter 
den  FKichten  der  Compositen  sind  zahlreich  jdatte  Schliessfrüchte  vorhanden, 
welche  dem  Samen  der  beiden  eben  genaimten  Famihen  ähnlich  sind  und 
aus  dem  angeführten  (Grunde  im  fossilen  Zustande  nicht  sicher  erkannt  werden 
können.  Wir  können  uns  deeehalb  über  die  Stellung  keines  einzigen  dieser 
Reste  mit  unbedingter  Sicherheit  aussprechoi,  im  bestm  Falle  können  wir 
für  den  einen  oder  anderen  Rest  nach  der  äusseren  AehnÜchkeit  die  Zu- 
gehörigkdt  zu  den  Compositen  geltend  machen.  Ungerechtfertigt  ist  es  daher 
zu  sagen,  die  Compositen  seien  erat  im  oberen  Miocän  aufgetreten.  Wir  wissen 
darüber  überhaupt  nichts,  wir  köimen  nur  aus  der  heutigen  Verbreitung 
einzelner  Gattnngen  schlic?sen,  dnss  die  Familie  zur  Tertinrzeit  exirtirt  haben 
müsse,  ohne  dass  wir  je(h)ch  im  Stande  sind,  den  Zeitpunkt  ihres  ersten 
Auftretens  und  welche  Formen  etwa  existirt  haben,  nachzuweisen. 

Die  angeblich  dieser  Famihe  angehörigon  Reste  sind  zunächst  Blatter 
aus  dem  unteren  Oligocän  von  Aix  durch  Saporta  besehrieben,  ein  verkehrt 
eofönmges  Bhitt  mit  buchtig  gezähntem  Rande,  HknuUea  sakfonm  (Fig.  404«), 
yerghchen  mit  Taraxacum  tibovatum  DC,  eine  Fonn  des  T.  offieinale  DC,  so- 
dann Parthenitea  antiquus  Sap.  (Fig.  404*),  ein  gefiedertes  Blatt  mit  fieder- 
theiligen  gezäimten  Fiedem,  den  Blättern  von  Clmiannthemum  Parifutiium  L. 
verwandt.  Da^s  die  von  SaiMirta  zur  V'ergleiehung  herangezogenen  Blätter 
den  fossilen  durcii  ihre  Form  sehr  nahe  .stehen ,  ist  ausser  Frage ,  da.«H 
sie  Blätter  von  Compositen  sind,  iüt  möglich  und  wird  diese  Deutung  durch 
das  Vixkommen  v<m  Achaenen,  Cypselites  gypsonm  Sap.,  in  den  gleichen 
Schichten  wahrscheinlicher.  In  Ser.  7  toL  10  der  Annales  des  sciences  nat. 
werden  von  Saporta  aus  dem  unteren  Oligocän  von  Aix  weitere  Com- 
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ßitenfrüchte ,  ferner  den  Hioracien  ähnliche  Involucra  {Hieracites  steüatus, 
H.  nudntus)  bewh rieben,  deren  Beweißkraft  keine  allzu  grosse  irt.  Indesg 


Fig.  404. 

1  ParlhenUf»  princut  Sap.  9  UUracite»  tali/urum  Sap.  a  nat.  Or. ,  b  vergr.  AJx.  Unt.  Oligoclln 
3  Hyotcrite»  SchuUzH  Ettlngsh.  Frucht.  4  Cypttlilr*  riyfttoram  Sap.  Aix.  Unt.  Oligocftn.  5  C.  l.r»Hngii 
Heer,  e  vergr.  G  t'.  truncatu»  Heer.  7  C.  urandi»  Heer,  .s  C.  ro«(ra<u«  Heer,  tt  C.  cMta/««  Heer 
10  V.  tUipticu»  Heer.  II  C.  SaeijeHi  Heer,  e  Nat.  Gr.,  rf  vergr.  IS  C.  Pitcheri  Heer.  19  C.  Ät(/f/i 
Heer.  14  C.  Srhult:U  Heer,  l.*!  C.  hinulfntur  Hoer.  Iß  Ridtntitu  antiquu»  Heer  Säinintlich  Früchte. 
iiusKCDummen  Kig  \.  t  a  bexeichnet  uteta  nal.  Ur. .  b  vergr.  SAmmllirb  aus  <lem  unteren  Miockn 
von  Oeningen,  Fig.  3  von  Schichow.   (Copieen  nach  Heer,  Saporta,  Ettl ngsbiiusen.) 


eine  unbedingt«  CJcwissheit  geben  die  ResU»  nicht.  Zweifelhaft  sind  die  von 
Maesalongo  aus  dem  mittleren  Oligocän  von  Chiavon  beschriebenen  Blätter 
von  Silphiuni.    Durch  Antonolli  (Contributo  alla  flora  fo«8.  del  suolo  di 
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Borna. Roms,  1889)  sind  BIStter  von  TustUoffo Far/m  L.  und  BdUapermmisL. 
im  Fepnnno  von  Albano  nachgewiesen.  FrOhet  in  den  Ftoteaceen  geetellte 

Blätter  gind  von  Saporta  (Compi  rendus.  1881.  Ann.  d.  8C.  nat.  S«.  7 
t.  10  p,  52.  ö3)  als  Baocharites  Sap.  zu  den  Compositen  gebracht,  so  LomaÜtes 
sinuahts,  acerosus  <inJicinnft.  aqtteims,  ohfnsatus.  Indes.«  auch  dies  ist  unsicher. 
An  djpw  Blattresle  n  ilit  nun  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  angeblichen 
Schliesfjfrüchten  {Achaetien)  der  Compositen  aus  dem  oberen  Mioeäii  von 
Oeningen,  von  Heer  als  Cypselites  (vergl.  Fig.  404*-'*)  bezeichnet.  Zu  diesen 
kommen  dann  noch  der  obengenannte  OypsdUes  gypsorum  Sap.  und  ein  von 
Ettingshausen  beschiiebener  Beet,  Hff09erUe$  Sehdlm  aus  dem  obeien 
Oligocän  von  Priesen,  welcher  den  Namen  CypselUes  erhalten  mnss,  deSB^ 
Verwandtschaft  mit  Hyoserites  mir  indess  ziemlich  zweifelhaft  ist,  wenn  er  auch 
dne  Aehaene  der  Compn«?iton  sein  kann.  Heer  gmppirt  die  von  ihm  be* 
schriebenen  Achaenen  in  drei  Abtheilungen: 

1.  Längliche  oder  länglich  ovale  Früchte; 

2.  Verlängert  längliche  Früchte,  bei  beiden  der  Pappus  sitzend; 

3.  Frocfate  geschnäbelt 

Unter  diesen  Früditen  dfirften  sllerdings  solche  sich  finden,  wdche  den 
Compositen  angehören,  wlhiend  andere  kaum  dasn  gdidren.  Zn  den  erstoen 

möchte  icli  vor  Allen  jene  rechnen,  deren  Flächen  gerippt  sind,  wie  C.  trum^ 
catus  Heer,  C.  elliplicus  Heer,  C.  Schultzii  Heer,  C.  costatu-s  Heer,  dann  C.  gyp- 
sorum Rap.  (Ficr.  4i  i  l  Ueber  die  Beschaffenheit  der  Pappushaare  läFst  sich 
wenig  Zutreffen« les^  sagen,  nm  wenigsten  ohne  microscopisehe  Untersuchung, 
welche  bei  den  Oeninger  li^öten  nur  mit  auffallendeni  Lichte  möglich  ist. 
Wie  wenig  damit  erreicht  wird,  davon  kann  man  sich  leicht  überzeugen  und, 
ist  unsere  Anschauung  über  die  Entstehung  der  Oeninger  Sdiichten  richtig, 
so  sind  die  Pappudiaare  durch  die  Aufriahme  von  Wasser  vnfindert,  susammen* 
gesogen,  wie  dies  wirkUch  der  Fall  ist,  dass  sie  schwer  In  ihren  Figentliüm> 
lichkeiten  zu  erkennen  Hind.  Nach  dem  Einschlus^  ist  an  eine  Aenderung 
nicht  zu  denken.  Idi  Ijezweiflc,  dass  i.  B.  ein  Pnppus  phimostfs  bei  diesen 
Resten  nachzuweisen  ist.  Von  Ct/psdifcs  trennt  H  eer  einen  Kest  als  Bidentites 
antiquus,  (Fig.  4()4>«}  ebenfalls  uuh  dem  oi»eren  Mioeiin  von  Oeningen,  welcher 
länglich,  an  der  Spitze  zwei  kuue  Fortsätze  tragt  und  mit  Bidens  verglichen 
wild.  Aus  dem  Forestbed  von  Cromw  sind  durch  Beid  Büem  inpartUa  h. 
und  ^e  Achame  von  Cardmu  nachgewiesen. 

Cucubalites  Goldfussi  Göppert  aus  dem  Tertiär  von  Bonn,  ein  röhrig- 
eiförmiger,  fünfzähhger  Kelch  mit  aas  der  Röhre  hervorragenden  Griffeln, 
pin  Best,  dessen  Gattung  wie  Familie  zweifelhaft  ist,  wenn  er  auch  der 
Süfrm  inflata  L.  sehr  ähnlich  sieht.  Dnsa  indess  sehr  verj^ehiedi  iie  Familien 
bei  dessen  Abstammung  in  Frage  kommen  können,  ^vinl  aus-^er  Frage  sein. 

Neben  den  bisher  erwähnten  Resten,  welche  von  den  Palaeontologen 
ebe  systematische  Stellung  in  einer  Familie  erhalten  haben  und  als  Grund- 
lage für  die  Schilderung  der  Vegetation  der  einzelnen  Perioden  dienen,  sind 
unter  der  Bezeichnung  AnOMühes  eine  Anzahl  Beste  zusammengefssst,  deren 
systematische  Stellung  zwar  unbekannt  ist,  aber  als  Blfithen  oder  Blüthen- 

aehmt-MUd,  Handbueb  der  PalMontologto.  n.  Bd.  &2 
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thefle  gelten.  VereiiiMlt  Bind  de  von  vielen  Fundorten  des  TertiSr  bekannt» 
eine  grossere  Amehl  iat  durch  Heer  ans  dem  oberen  IfioeSa  von  Oeningen. 

von  Lesquereux  aus  dem  Tertiär  von  Xordainerika  beschrieben.  Ueber 
die  Mehnahl  deraelben  läast  sich  etwas  Näheree  nicht  sagen,  so  s.  B.  über 
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I.  2  Aniholühct  improbu$  Lesquereux.  Floiiuant  Oreenrivergroup.  S  A.  amoaitu  Leeq.  FloriMaut. 
Graemlfwgnmp.   4  A.  MutlUbm»  Laiq.  Bandolph  Ctf.  WjOBlnf.  Mloela.      A.  itHahu  Hfl«. 

fia.6  A.  InHnlntnM  Heer.  6  verg.  7  a.  6  A.  ßnrifrniioidtM  HMT.  b  vergr.  8  A.  caryophyUinut  Ilecr. 
'iah  A.  minutu»  Heer,  b  vergr.  10  a.  b  A.  varirgatut  Heer.  6  vergr.  Ma.h  A.  trtpartitw  Heer,  b  vergr. 
ISa.  6  A.  Qaudini  Heer,  b  vergr.  19  Carpolithe*  kaUenordhtimenHt  ZiOte.  14  a.b  C.  eamuHfer  Heer. 
l$o—d  C.  rvffulonu  Heer,  b.d  vergr.  16  a.  b  C.  lenUetüu*  Heer,  b  vergr.  17  a.  6  C.  mucnmuUUnt  Heer. 
6  vergr.  lBa.&  C.  caHctnu«  Heer,  b  vergr.  19  C.  <anc«o/aru«  Heer.  SO  C.  popu/fou»  Heer.  81  C.  m<m- 
oplenu  Heer.  8i  C.  btgwnrirformi*  Heer.  23  C.  pruni/ormi/!  Heer.  Fig.  5— IIa. b,  Flg.  \la.b,  W— i3 
SU  d«m  obeno  MiocMD  von  Oeoinsea.  U  von  Rocbette,  16.  16  von  I<MMiniieb  IV  MoDtanaUlee,  17. 
IS  Lod«.  (Copieeo  niidi  Heer  und  Letqnerenz.) 

einadne  Blättdien,  welche  Kronenbl&tter  sein  können  (Fig.  406*)  oder  firacteen 
(Fig.  406 oder  s(dche  Reste,  unter  weldien  Blüthen  meist  vollständig  et- 
halten  vermuthet  werden  (Fig.  (406'- Einige  deraelben  hat  Heer  ni 
deuten  versucht. 


u  kju,^.jd  by  Googl 


AnthoUtheo.  Caipitea.  Anthithes.  ßpermites.  PhylUtea.  Hightia.  Faboidea.  799 


Zu  den  zweifelhaften  Früchten  und  Samen  gehurt  ein  grosser  Theil  der 
von  Bowerbank  (Fossil  frafts)  besduiebenai  Reste  «is  dem  Londonthon 
von  Sheppey  (EocSn),  so  Hightia,  Faboüea,  WdkertUiat  TriearpdlUef,  Wenn 
auoh  meht  eile  von  Bowerbank  al^bildeten  FHicbte  und  Samen  der 

nadistehenden  f Gattungen  zu  den  Leguminoeen  gehören,  so  gilt  dies  docb 
für  einen  Theil  derselhen.  Solche  Gattungen  sind:  XtUinosporites,  Mimosites 
und  Leguminosites,  wobei  zu  liemerkon  ist.  da.«s  die  beiden  letzten  Bezeich* 
niingen  sich  nur  auf  diese  Früchte  und  Samen  heziehen. 

Eine  zweite  Gruppe  zweifelhafter  Reste  hat  die  Bezeichnung  Carpolithes 
earbalten  and  werden  darunter  Frü«^te  und  Samen  zweifelhaften  Ursprungs 
aus  den  jüngeren  Formationen  vemtanden ,  während  die  mit  d«selben  Be- 
zeichnung belegten  Beete  älterer  Formation«!  zu  den  Gymnospermen  ge» 
boren.  Heer  seblägt  in  seiner  Tertiärflora  der  Sdiweix  nacbsteb^de 
Gruppen  vor: 

1.  Steinfruchtartige;  2.  Geflügelte;  3.  Cnryoppenälmliehp.  mit  welchen 
aueh  Samen  ven-inigt  werden;  4.  Beerenartige  Fnuhte;  r>.  Kleine  Früchte 
mit  öelir  kleinen  Samen,  unter  ihnen  können  sich  Sporangien  beflnden; 
U.  Balgfruchtartige ;  7.  Zwei*  und  dreiklappige  Kapselfrüchte.  Auch  liier 
hat  Heer  bei  einigen  eine  Deutung  verracbt,  indess  nach  meiner  Ansiebt 
mit  wenig  Glück.  Sein  Carp«U^  pnuiiformu  besteht  nach  den  von  ihm 
bestunmten  Exemplaren  aus  ühert  irKuider  verschobenen  Blättern,  sodann  aber 
auch  aus  Steinfrüchten.  Unter  den  von  Oeningen  abgebildeten  Früchten 
find  solche,  \vel<  he  entweder  zu  den  Maipighiaceetf  oder  lAriodenäron  fiehören, 
wie  Curpolitht.s  monoptn  us,  reticulatus,  Jaccardi,  wahrend  C.  pteromryoides  un- 
vollstäniii^'  iwt  Die  \ cnnciullichen  Sporangien  bind  ßchwtsrlieli  solehe,  die  zwei- 
biö  dieiklappigen  Kapselfrüchte  möchten  Grasspeken  sein,  die  lieerenh-üchte 
kikmen  sol(die  nicht  wohl  sein,  da  die  Koblenrinde  auf  kein  Fruchtfleisch 
hinweist  (Fig.  405»->«'  »-«»).  An  Stelle  der  BeseichnuDg  C«rpolWte$  ist  von 
Schi  m per  für  dk  den  Dicotylen  angehörigen  Frucbtresle  der  Name  CarpUtt 
vorgeschlagen  worden,  ein  Vorschlag,  welcher  von  Les quere ux  für  che 
Tertiärreste  Nordamerika^  an<renomTnen  wurde  Eh  fohlt  aueli  rh'escni  nicht 
an  dergleichen  R»^tcn.  s^o  weni^'  wie  an  Rliithenresten,  darunter  AnUiolithis 
amoenus  Lesq.,  welcher  den  tsymplocos-HWiHü^n  ahnhch,  vielleicht  dieser  Gat- 
tung angeliört. 

Die  Beieicbnung  AsnänikUf  OarpUa  wird  für  Biüthen  und  fruditähnlicbe 
Reste  auch  von  Saporta  gebraucht,  jene,  welche  Samen  ähnlich  and, 
noint  er  Spermites  (Ann.  des  sc.  nai  Ser.  7  1 10). 

Unter  der  Bezeichnung  Phyllites  sind  eine  Ansah!  Blätter  zusammenge- 
fa^pt,  welche  den  Autoren  hinsiclitlieli  ihrer  Abstammung  und  Stellung  zweifel- 
haft waren,  eine  Bezeichnung,  welche  sich  auf  eine  noch  ^^el  grr»ssere  Zahl 
hätte  anwenden  lassen,  wobei  ich  nur  an  die  zahlreidien  nur  mit  einem 
Mittelleitbüiidel  vcnsehenen  Blätter  erinnern  will,  welche  vorerst  einen  ziem- 
lich unnützen  Ballast  bilden.  And««  Blatter  von  ungewuser  Heiknnft  haben 
eigene  Namen  erhalten  und  werden  als  besondere  Formen  in  den  Flomi  auf« 
geführt   So  unterschied  Heer  aus  der  grKnländischen  Kreide,  den  Pntoot' 
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aehichten,  ein ,  wie  es  scheintf  ntaendeB,  bis  über  die  Ifitte  sweithdUges 
Blatt  mit  abgwuDdeter  Bans,  eilän^chen,  gannaiuiigeii  Lappen«  die  Leit- 
böndel  sart,  Strabltg  von  d-  r  AnheftungssteUe  des  Blattt  s  :iii«;:f V  ^  r.  l  m^^ist 
unvorzweigt,  zuweilen  gabelnd,  in  jeder  Hälfte  6 — 7  Leitbändel,  Mittelleit. 
bündel  gabelnd  mit  den  Ae«teii  die  Bucht  umfassend,  alle  durch  zarte  Quer- 
anaHtomosen  verbunden    llet  r  i>t  ixeneijrt.  darin  (  in  LMotäbeh  Nebenblatt  einer 
Leguüiinoöe  zu  sehen,  wud  njugüch  ist,  da  einzeini'  (iattungen  dieser  Gruppe 
sehr  grosse  Nebenblätter  besiteen.   Von  Heer  ab  Diphf/ÜUes  meMbranaceus 
wegen  seäner  sarten  Textur  beceicbnet  Hosius  und  von  der  Mark  be- 
leichnen  in  ibrw  &eideflora  West&lens  ans  der  jüngeren  Kreide  von 
Sendenhorst  ein  Tetrag^Uum  dubium,  welches  sie  fGr  vier  im  Kreise  liegende 
fleischige  Fruchtklappen  oder  Blätter  halten.  Heer  sieht  die  Gattung  Teira- 
phyllum  in  vereinzelten  niclit  zu  vier  beiFammcn  lieircndcn  oilänjrlichen  Ab- 
drücken, w^elchc  (_r  für  FriKliTblätti  r  hält    \\'uiier  Heer  weis^;,  dass  die  ^on- 
ländieehen  Blätter  nicht  zu  vier  beisaniiaea  liegen,  daas  es  Fruchtblätter  siad, 
wird  nicht  gesagt,  am  den  beiden  Exemplaren  ergibt  sich  dafür  kein  Au- 
baltspnnkt  Kadi  meinw  Ansicht  gehören  beide  nicbt  susammen.  Dass  die 
Bxemplaie  Westfslens  fleischige  Blätter  sind,  ist  sehr  unwahisohdnlich ,  sie 
würden  keinen  stark  vertieften  wenn  auch  tieferen  Eindruck  als  ein  anderes 
Blatt  zurückgelassen  haben.   Die  grönlämli^chen  Reste  habm  das  Atlsseheii 
von  Carpülitlien  und  sind  wahrscheinlich  solche,  wir  können  aber  Aveder  von 
den  einen  noch  von  drn  anderen  sagen,  was  sie  ?ind.  DermatophyüUes 
Heer  ( Dermntnphylliies  Guppert  et  Berendt  aus  «lein  Bemfftein  ist  bereite 
bei  den  Empetraceea  besprochen)  ist  von  Ueer  zu  den  Ericaceen  gestellt, 
ohne  Zweifel  dessfaslb,  weil  die  BUttter  Unn  ond  schmal  smd.  Bei  den 
beiden  Arten,  D.  Aoria/tt,  D.  ooflitf ,  ans  den  Ataneschichten  Orönlaads,  ist 
nur  der  HitteUdtbündel  sichtbar,  ich  kann  aber  an  beidoi  Nichts  finden, 
was  auf  eine  bestimmte  Familie  hindeutete.    Ihrer  Form  nach  können 
?ie    sehr   verschiedenen   Familien    angehören.    Von  Lesquereux  auf 
Blätter  gegründete  Gattungen,  wie  Urotop^im  etc.  habe  ich  bereits  früher 
erwähnt. 

Ehe  ich  zur  Besprediung  der  fossilen  Holzer  mich  wende,  halte  ich  es 
für  nothwendig,  auf  zwei  Fragen  einzugehen,  welche  ich  im  Verlaufe  der  Be- 
sprechung der  einzelnen  fossilen  Reste  wiederholt  berührte,  ohne  dass  jedoch 
dieselben  einer  eingehenden  Erörterung  unterzogen  wurden.  IKe  dne  dieser 
ErcUrterungen  soll  die  £l«nente,  jene  Familien  und  Gattungen,  aus  welchen 
die  Kreide-  und  Tertiärflora  besteht,  darlegen,  die  andere  soll  sich  mit  der 
Frage  beschäftigen,  ob  die  bis  jetzt  bekannten  fossilen  Reste  uns  Aufschlüsse 
über  die  Entwickliin«zsgefchiclite  der  einzehien  Famihen  und  Gattungen 
geben  in  diusem  biimc,  dass  wir  im  Stande  sind,  aus  dem  Bau  der  Organe 
und  der  Blüthen,  oder  aus  einem  der  beiden  den  uiunittelbaren  Zuüammen- 
hang  zwischen  einer  fossilen  und  lebenden  Form  nachzuweisen.  Aus 
den  vomusgehoaden  Untersuchungen  hat  sich  ergeben,  dass  ein  grosser  Theü 
der  besehriebenen  fossilen  Reste  jene  Sicherheit  der  Bestimmung,  welche 
nach  den  verschiedenen  Lokal > Floren  vcu'handen  sein  soll,  nicht  geiriUuA, 
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eondem  sie  hinsichtlich  ihrer  SteUnng  mehr  oder  weniger  sweifelhaft  sind. 
Andere  Reste  können  jedoch  mit  grosser  Sicherheit  bestimmt  werden ,  ihre 
Früchte,  zuweilen  ihre  Blüthen,  gehen  uns  neben  den  Blättern  über  ihre 
Stellung  Aufsehluss.  Meiner  Ansicht  nach  ist  es  auch  der  einzifr  richtif3^e 
Weg,  welcher  hinpichtlicli  der  beiden  Eingangs  erwähnten,  wie  aller  hieher 
gehöriger  Fragen  eingeschlagen  werden  muss,  wir  müssen  uns  an  jene  Formen 
halten,  welche  uns  über  ihre  Stellung  nicht  im  Zweifel  lassen,  wie  wir  auch 
verfahren  würden,  wenn  wir  die  Beaehnngen  eines  reoenten  Ftorennpehietes 
verfolgen.  Wir  treffen  nun  bei  den  Bestimmungen,  wie  hei  den  allgemeinen 
Schilderungen  der  Kreide»  und  TertaArfiora  überall  auf  den  Grundgedanken, 
(1 1er  Charakter  dieser  Floren  wesenthch  ein  tropischer  sei  und  tritt  dies 
bei  <ler  untergegan«:enen  Vegetation  Europa'.s  mehr  hervor,  als  bei  jener 
Nordamerika'?,  80  lie^^t  der  Grund  diu-in ,  da.<s  nie  die  bekanntere  int  Be- 
rücküiehtigt  man  indetfs  die  mit  grö<?Äerer  Sicherheit  /u  bi-stimmenden  Reste, 
so  wird  man  zu.  einem  anderen  ResulUile  geführt,  namentlich,  wenn  man  die 
Verbreitung  der  fscenten  Gattungen  mit  jener  der  gleichen  kmkn  ver- 
gleicht, es  ergeben  sich  dann  Beziehungen  zu  andoien  Floren  als  gewöhn* 
lieh  angenqmmen  wird. 

Ich  kaim  mich  nicht  auf  eine  eingehende  Darstelhnig  der  Confignration 
Europa's  und  Nordamerika'^  und  ihrer  im  Laufe  der  Zeit  erfolgten  Aende- 
Hingen,  ebenso  wenig  auf  ibt*  klimatischen  Verhältnispe  epeciel!  einlassen, 
ef  wird  genügen,  wenn  ich  erwahnei  dass  zur  Kreidezeit  P^uropa  ein  Complex 
grösi^erer  uder  kleinerer  Inseln  war,  im  Beginn  der  Tertiärzeit  dieser  l^liarakter 
sich  zum  Theüe  noch  erhielt,  dann  jedoch  ein  grösserer  Continent  von  aus» 
gedehnten  Buchten  eingeschnitten  nch  ausbildete,  diese  Gestaltung  allmählich 
durch  die  Zunahme  des  Festlandes  eine  andere  wurde,  Bodenerhebungen 
auftraten,  unbedeutendere  mächtiger  wurden,  der  Zusammenhang  mit  Asien 
vollständiger,  der  mit  dem  Norden  Amerika's  bestehende  Zusammenhang 
allmählicli  aiift,'ehohen  wurde.  Analoge  Vorhriltnisse  bepnf?!  auch  Nordamerika. 
Da  wo  heute  das  au.-^L,'cdehnte  J*rjlriengel)iet,  die  wasserarmen  und  vegetatiotis- 
armen  Hochflächen  sicli  er^^treckeu,  bcliuf  eine  umfanj:reie]ie  Wasserilache 
ähnliche  Bedingungen  für  den  Norden  Amerika's,  wie  sie  in  Europa  gegeben 
waren.  Auch  traten  erst  in  der  späteren  Tertifineit  Bodenerhebungen  auf 
und  konnte  demnach  weder  in  Europa  noch  im  Norden  Amerika's  von 
klimatischen  Differenzen  in  horisontaler,  wie  in  senkrechter  Richtung  lange 
Zeit  hindurch  nicht  die  Kode  sein,  sondern  ein  ziemlich  gjeichmässiges  Küma 
musste  auf  beiden  Halbkugeln  bis  gegen  den  Pol  sich  erstrecken,  in  Folge 
dessen  eine  Haumvegetation  in  Grinncllland  und  Nordsrönland  einerseits, 
in  Spitzbergen  anderseits  ihr  Gedeihen  tindeti.  eine  Vegetation?farm,  welche 
diesen  Regionen  jetzt  fremd  ist,  auch  Nordcauada,  am  Mukenzieriver  und 
Alaska  weisen  in  jener  Zeit  eine  Vegetation  auf,  welche  mit  der  heutigen 
beinahe  nichts  gemeinsam  hal  Dabei  sehe  ich  von  den  Schilderungen  Heer's 
vollständig  ah,  sondern  habe  nur  jene  Formen  im  Auge,  welche  eine  gröeeere 
ffichwheit  d^  Bestimmungen  gewähren.  Dies  Verfahren  scheint  mir  viel 
zweckmässiger  als  aus  dixiftigen,  der  verschiedensten  Deutung  föhigen  Frag- 
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mentm  Schlöase  so  lidiai,  welche  bei  einer  kritiaclMm  Untmacliuiig  nicht 
za  rechtfertigen  sind.  Aber  auch  bei  diot^er  Reduction  tritt  zwiachen  Kreide- 
und  Tertiärzeit  der  Unterschied  hervor,  daae  entere  dn  wärmeres  KUm* 
besaas  als  letztere. 

Zuerst  erörtere  ich  die  Frage,  welchen  Florengebieten  der  heutigen  Vege- 
tation die  Elemente,  welche  die  Kreide-  und  Tertiäriiora  zubainmensetzen, 
angehören.  Bei  der  Besprechung  dieser  Frage  folge  ich  dem  Eingänge  aus- 
gesprochenen  Sstie,  nur  solche  Formen  xu  berücksichtigen,  deren  Bestim- 
mungm  mehr  gerichert,  alle  jene  aber  aussuschliessen,  welche  nach  ihrer 
Erhaltung  eine  gesicherte  Bestimmung  nicht  ziil  i?  <  n. 

Jede  fossile  Lokalflora  liefert  den  Beweis,  dass  das  (Jedeihen  ihrer  Elemente 
ein  wärmeres  oder  feuchteres  Klima  als  jetzt  voraussetzt  und  tritt  dief  pelbstnoch 
in  den  jüngsten  Tertiärbildungen,  wenn  auch  vielleicht  nur  lokal  hervor.  Beides 
ist  die  nothwendige  Folge  der  Veränderungen  festen  Landes  und  Wassers  und 
benncfat  wohl  in  diaeer  Beriehung  keine  wes^tliche  J>ilforens  in  den  An- 
schauungen der  Autoren.  Anders  yerhilt  sich  die  Sache  gegenüber  der  Frage 
nach  d^  Utsiminge  der  untergegangen«!  Floren,  insbesonders  der  Tertiitflora 
Europa's.  Zwei  Anschauungen  machen  sich  in  dieser  Richtung  geltend.  Nach 
der  einen  würde  <üe  europäische  Tertiärvegehition  einen  bedeutenden  Bruchtheil 
tropischer  Formen  bis  in  die  jüngere  'I"erti;irzeit  enthalten  hüben,  asiatische, 
afrikanische,  BÜdamerikanipelie  und  neuliulländische  Tropenfomien  seien  nicht 
selten,  anderert»eit.-^  liaben  Ungcr  und  Ettingshausen  die  Ansicht  ausge» 
qirochen,  sie  trage  einen  neuhoHändischoi  und  tropischen  Charakter  und  ist 
i^ese  Ansicht  nicht  allmn  Ton  ihnen,  sondern  ^on  allen  Autoren  mit  wMiigsa 
Ausnahme  für  einzelne  Gruppen  bis  in  die  neueste  Zeit  festgehalten  worden. 
Li  den  yorau^henden  Fpeciellen  Auseinandeisetsungcn  habe  ich  wiederholt 
auf    die    unzureichende    Begründung:   dieser    Ansicht    hingewiesen.  Von 
Ett i n g ? !i  a  US e n  wird  die  Anschauung,  die  Tertiarllora  Europas  enthalte 
australiseiie  Kleniente,  in  neuester  Zeit  in  einer  besonderen  Sc  hrift  (Djus 
australische  Florenelenient  in  Europa.   Graz,  1890)  energisch  vertreten,  wobei 
er  sich  auf  die  ab  Lqrlomeria,  CatuariMf  Sxoearpua^  Banicgia,  Dryandra, 
Buea^fpkit  bestimmten  Reste  stütxt,  Reste,  welche,  wie  im  speddleu  Theile 
von  mir  hervorgehoben  ist|  sämmtUch  fra^ich  sind  und  mit  dem  gleichen 
Rechte  eine  imdere  Deutung  erfahren  -können.    Meiner  Ansicht  nach  smd 
gemde  diese  Reste,  vorausg<*!*etzt ,  <1m«^<»  sie  kritisch  uuterfuclit  werden,  am 
wenigsten  geeignet,  die  von  EttingshauHcn  vertretene  Aneiicht  zu  recht- 
fertigen.   Audererneite  sehe  ich  nicht  ein,  wesshalb  Saporta  mit  seiner 
Erklärung  der  Palmenblütheustände  an  Stelle  jener  der  Santalacecn  eine 
Correctur  erfährt;  dass  die  bei  Häring  vorkommenden  Reste  von  Lt^tomerkt 
den  Palmen  angehören,  ist  eine  nicht  weniger  fragwürdige  Behauptung. 
Nicht  stichhaltig  ferner  ist  die  Behauptung,  dass  Ettcalyi^us-Biai/tiet  desshalb 
solche  sind,  weil  die  Oeldrüsen  an  den  Blättern  sichtbar  sind,  sie  würden 
bei  jede  r  anderen  Pflatizi  ^^ichtbar  sein,  z.  B  bei  den  Oleaceen.  Nicht  weniger 
zweifelhaft  sind  die  UHitt*  r  von  Drjfandra  und  Banksia,  von  welchen  die 
von  Ettingshausen  abgebildeten  Formen  der  erstereu  Comptonia  ebenso 
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ähnlich  sind.  Exocarpus  it^t  desshalb  fta^kih,  wdl  im  gar  nicht  wiesen,  ob 
wir  ein«ii  Blüthen-  oder  Fruchtetand  vor  uns  haben.  Gerade  Höring  ist  bei 
seinen  meist  sclilecht  erhaltenen  Kesten  ein  wenig  beweiskräftifier  Fundort; 
übrigens  kenne  ich  übcrhanpt  keine  Reste,  welche  die  Existenz  einer  neu- 
holländiscliiii  Gattung  sieher  narbweist.  Ganz  ähnliche  Bestimmungen 
isweifelhiifter  Ait  enthält  die  i'oööile  Flora  von  Neui^eeland.  Die  Flabellatna 
kann  eine  solche  sein,  ist  aber  jeden&lb  €&i  sohlseht  eriudtenee  Exemplar, 
eine  neue  Gattung,  HaastMf  auf  ein  aolcb  echlecbt  erhaltenes  Blatt  zu  grfinden, 
ist  durchaus  unzulässig;  Se^for&iia  ist  wohl  «n  Pahnenblatt,  die  Gattui^ 
jedoch  fraglich,  Weitere  lasst  sich  darüber  nicht  sagen.  Nicht  minder  frag- 
heb  sind  die  übrigen  Bestimmungen.  Wenn  Etting.sliauscn  zum  Schlüsse 
erklärt.  d;i8s  er  liei  seinen  Anschauungen  verbleibe,  so  wird  i)ui  Niemand 
in  (lit  seni  Vergnügtn  stören,  er  darf  aber  nicht  erwarten,  dam  eine  kritische 
üntersuehuug  seiner  Ansieht  beitritt. 

Untersucht  man  die  Reste,  welche  diese  Ansichten  begründen  sollen,  so 
öbeneugt  man  sich  bald,  daas  ihre  Erhaltung  keineswegs  von  der  Art  ist, 
dass  sie  uns  ean  sicheres  Urtheü  über  ihre  Stellung  erlauben.  Entweder  ge* 
statten  ele  überhaupt  keinen  Ausspruch  über  die  Zugehöri^eit  zu  einer 
Familie  oder  sie  können  auf  verschiedene  FamiUen  bezogen  werden.  Als 
Beifpiel  derartiger  Reste  erwähne  ich  die  Familie  der  Protcaceen ,  der 
Leguminosen  zmii  grösbten  llieile,  welchen  pich  übrigens  eine  Reihe  anderer 
beilügen  hesse.  Wollen  wir  dergleichen  Fragen  entscheiden,  so  müssen  wir, 
wie  dies  oben  ausgesprochen,  dazu  Reste  benutzen,  welche  eine  möglichst 
sichert  Erkenntnias  sulasBen.  Diese  führen  aber  xu  einem  ganz  anderen 
Resultate. 

Halten  wir  bei  der  Untemuchung  über  den  Ursprung  der  Kreide-  und 
Tertiarflora  beide  auseinander,  so  haben  wir  fiir  die  Flora  der  Kreidezeit  nur 
?ehr  wenige  für  diesen  Zweck  geeignete  Anhaltspunkte,  lieber  die  Dicotylen 
der  PotouiacÜora  haben  wir  vorcrpt  noch  keine  näheren  Daten,  ihre  Re«te 
werden  in  Riickpicht  auf  <lie  Dieutyleu  als  s>archaiHcli^  bezeiebnet  und  für 
Sammeltypen  erklärt,  aus  welchen  sich  eine  ganze  Reihe  Familien  entwickeln 
konnte.  Zugleich  werdm  sie  don  Neocom  nigetheilt  und  als  die  iltesten 
Dicotylen  erklärt  Aich^niaten  und  Ckmiferen  schliessen  sich  an  die  Formen 
des  Eocän  bis  abwärts  zum  Rhät,  hauptsächlich  aber  dem  Cenoman  und 
Wealden  an.  Nach  einer  briefliclu  n  an  Nathorst  gerichteten  Mittlieilung 
Waporta's  steht  die  Wealdenflora  Portugals  der  nahezu  gleichalterigen  Flora 
des  böhmischen  Cennm  i]^^  /.unächst.  En  lautet  dies  etwas  anders  als  die 
oben  eitirte  Bemerkung.    (Vgl.  B.  746.) 

Wir  sind  also  auf  die  Reste  der  jüngeren  Kreide  von»  Cenoman  auf- 
wärts bis  zum  Schlüsse  der  Kreidebildungen  angelesen.  Untersuchen  wir 
die  Erhaltungszustiinde  der  Kreide-Angiospermen,  so  fehlt  diesen  beinahe 
Alles,  was  ihre  Bestimmung  einig^rmaassen  sichem  kann.  Bei  den  dicotylen 
Blättern  ist  meist  nur  der  MitteUeitbündel  erhalten,  Blüthen  und  Früchte 
sind  ausserordentlich  sparsam  und  in  einem  Erhaltungszustände,  welcher 
eine  eingehende  Untersuchung  nicht  gestattet  Den  ScMuss,  dass  das  Klima 
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der  späteren  Kreidezeit  ei»  tropisches  gewesen,  ziehen  wir  hanpteachlich  aus 
der  Gestaltung  der  Erdöl icrlliiclic,  dann  auj<  den  Blättern,  wie  /  T?.  von 
Euccdyptm  Geivifzii  Heer,  welche  durch  erlialtcno  Blüthen  tur  diese 
oder  eine  dieser  verwandten  Cattung  pprechen.  spricht  aber  dafür, 

dass  uns  Reste  von  Eucalyptus  vorliegen?  Kiuiiial  Blütter,  deren  Leitbündel- 
yeriauf  mit  jenem  einzelnw  Arten  ÜbeninBtammt)  Bodann  Blfithaueete,  d««n 
UinrisB  eich  ebenso  verhält,  endlich  BVuchtreete.  Von  ein^  «ingehenden 
Untersuehnng  Jtk  kdne  Bede.  Es  gilt  dies  für  alle  jüngeren  Kreidefloren, 
mögen  sie  Grönland  und  Nordamerika  oder  Frankreich,  Portugal,  Belgien, 
Aachen,  Westfalen,  dem  TTarze,  Sachsen,  Schlesien,  Böhmen,  Mähren, 
Niederösterreich  oder  Siebcnliürgen  angehören  \\'ekhen  Täiiß<'luni<zen 
man  durch  Blätter  allein  au.^geset/.t  sein  kaini,  lieweisen  die  als  Flnbeilarin 
bezeichneten  Blattreöte,  welche,  in  der  jüngeren  Kreide  Böhmenü  uiid 
Niederöflterreicha  Torkonunend,  von  Velenovaky  als  Cyadeen  {Krmiiera 
Ooxda)  erkannt,  Saporta  veranlassten,  fOr  Grönland  eine  Temperatui^ 
emiedrigung  ansonehmen,  welche  das  Gedeihen  dar  Palmen  dort  un 
möglieh  machte,  in  dem  er  sie  mit  Phoenicophorium  Sechellarum  verglich. 
An  dieser  Stelle  sei  bemerkt,  dass  Saporta  (Revue  generale  de  Botanique. 
1889)  die  Lcptomerien  Ettingehuusens  von  Häring  für  Blüthenstands- 
.ac-hsen  von  I'aliiien  erklärt:  Palaeorharhis  flexuosa  Sap.  und  P.  (iracilis  Sap., 
eine  Ansicht,  welche  wenigstens  dtus  fiu"  sich  hat,  als  ihr  die  Blattreste 
der  Palmen  eine  St&tie  und  diese  Theile  dw  Palmen  sor  Erhaltung  ge- 
eignet sind. 

In  der  jüngeren  Kreide  sind  die  Oonileren  reich  vertreten  imd  Beste  ans 
beinahe  allen  Gruppen  nachgewiesen.  Mit  Taxus,  Torreifa  um\  Cephalotaxus  "vesc' 
wandte  Zweige,  deren  Stellung  unsicher  ist,  da  \v\t  nur  die  Blätter  kennen, 
femer  Araucarienrestc,  vrie  Äraucaria  Toucasii.  S:;]»  aus  der  Kreide  Öüdfrank- 
reichs,  dann  Cunninghamites  un<l  CHnningharma ,  Faxodineen  wie  Sequoia, 
Geinitzia,^e  eretere  sehr  verbreitet,  letztere  nur  aut  dem  Harze  bekannt,  aus 
den  Cupresaaoeen  Widdringtonia  Beidtiu  Aua  den  Abietineen  ist  namentlich  die 
Gattung  Pinus  dmeh  eine  Reihe  von  Formen  vertreten,  welche  mis,  da  die 
Zapfen  erhalten  sind,  ein  Urtheil  über  die  Gruppen  gestatten,  während  andere, 
deren  Nadeln  nur  isolirt  oder  an  Zweigen  stehend  bekannt  sind,  ia  ver- 
schiedener "Weise  gedeutet  werden  können.  Si>  wv'ii  die  Nadeln  sielierer  be- 
stimmt werden  können,  stimmt  die  Struetur  ihrer  J-^pidermis  mit  Scimlofitii-^ 
überein  ,  andere  gehören  nicht  in  diese  Abtheiluug  der  Cuniferen,  so  dass  nur 
eine  geringe  Zahl  von  PiwM^-Arten  bleibt,  deren  nähere  Stellung  fraglicli  ist. 
Aua  den  in  der  Kreide  Belgiens  und  von  Havre  eihaltenen  2^i.plen  indeas 
geht  die  Gliedming  d«r  Gattung  m  die  Gruppen  von  Cedrus,  Pieea,  Toeda 
und  die  ESaatens  ausgestorbener  Gruppen  Cedro-Cemhra  und  Slrobo-Cembra 
hervor.  Sehr  gut  kennen  wir  durch  Velenovsky  die  Coniferen  der 
böhmischen  Kreide,  welche  noidi  besonderf  zw  erwähnen  pind.  Nebt-n 
Sequoia-,  Pinus-  und  Alnes-Artci]  den  zum  i'heile  noch  existirenden  Gat- 
tungen, wie  Cunninghamia ,  DiDumuro ,  AraKcaria,  Widdringtonia,  Echino- 
strobus,  Chamaecyparis,  Dacrydium,  Podocarpus  neben  neuen  Gattungen,  wie 


Digitized  by  Google 


AUgemeiue  Erörterungtin. 


805 


JRuloitta,  Dieeras,  Microl^^idnm,  CeraUfsfrobm.  Zu  diesen  mehr  oder  weniger 

bekannten  Fonnen  kommen  dann  noch  die  hinsichtlich  ihrer  Stellung  zu- 
nächst nicht  mit  Sicherheit  zu  ermittehiden,  wie  Frenelapsis  und  Moriconia, 
von  welclicn  die  eistere  wahiecheinhoh  zu  Freneia,  letztere  zu  Libocednu 
Beziehungen  hat. 

Monocotylen  neben  einigen  Dicotylen  werden  schon  im  ürgon  (Kome) 
Grönlands  angegeben,  ohne  dass  wir  über  die  Gattungen  uns  sicher  aus- 
sprechen können.  Bs  sind  O^perUea,  PoaeUet,  Arwtdo,  für  d«ren  Abetammung 
von  den  Monocotylen  süsser  dem  parallelen  Verlauf  der  Leiibündel  nichts 
spricht  und  als  unzweiMhallwr  Beleg  für  die  Abstammung  von  diesen  so 
wenig  gelten  kann,  EoUrion  Schenk  für  den  Nachweis  der  LUiaceen,  da 
dieser  Verlauf  der  Bündel  auch  bei  Cordaiten,  Cycn<lepn  imd  Dientylen  vor- 
könunt.  Ebenso  zweifelhaft  sind  Majanfhemophyllum ,  Lamprorarpiies ,  Votn- 
mogeton,  Zingiherites,  IVilfiamsonia,  Katdacnpum,  von  welclien  die  letzteren 
den  Cycadeen  angehören  können,  wobei  für  Wüliatusonia  auf  Natliorst's 
UnteiBilohimg  und  auf  8olm's  Darstellung  der  wdblichaiBlttthenBtBade  von 
BennäiUe»  su  verweisen  ist  Aus  der  Kreide  von  WestEalen  und  Belgien 
liegt  uns  vieUeicht  in  Thalassodians  ein  unzweifelhafter  Best  der  Monocotylen 
vor.  Folgerungen  aus  diesen  Besten  für  das  erste  Auftreten  der  Monocotylen 
gesogen,  sei  dies  im  Allgemeinen  oder  für  die  einzelnen  Gattungen,  entbehren 
demnaeh  in  den  niei^ten  Fällen  einer  realen  Basis.  Die  that*Ächlichen  Unter- 
lagen müösteu  ganz  andere  sein,  sollen  wir  daraus  Schlüsse  ziehen.  Etwas 
günstiger  liegen  die  Dinge  bei  den  Dicotylen.  Einuial  ist  es  ausser  Zweifel, 
alle  die  Fonnen,  welche  jetzt  an  den  Fundorten  der  Kreidepflanzen  vor- 
kommen, sind  von  jenen  dw  Kreidezeit  verschieden,  ein  Sats,  wacher  auch 
für  die  mög^ch^  Weise  den  Monocotylen  angehörigen  Beete  gilt,  sodann 
sind  von  den  länger  dauernden,  Holz  bildenden  Formen,  den  Gehölzen,  wie 
sie  jetzt  in  Grönland  vorkommen,  keine  Spuren  vorhanden,  ebenso  wenig 
an  den  übrigen  enrnpüisrh<  n  und  nordamerikanisehen  Fun<lorlen.  Tritt  die 
Gattung  Fopulus  zuerst  in  den  Komeschichten  (Urgon^  niit  P.  prinuina  Heer 
auf,  folgen  dann  in  den  jüngeren  Kreideschiehtcn  (ii Unlands  drei  weitere 
Arten  aus  Grönland,  nacli  Nathorst's  Untersuchungen  Artocarptts,  enthält 
die  Kreide  des  HarEcs,  Böhmens,  AlG&rens,  Nordamerika's  eine  nicht  unhe* 
deutende  Anzahl  von  Familien,  darunter  Drtfopkyllum  Debey,  so  mag  es  immer, 
hin  in  einem  gewissen  Grade  gerechtfertigt  sdn,  anzunehmen,  das»  die 
AmeiUaCeen  zu  den  zuerst  auftretenden  Gruppen  gehört  haben,  man  wird 
aber  nicht  in  Abrede  stellen  können,  dass  auch  nicht  wenige  Blätter  aus 
anderen  höher  stehenden  F'amilien  erhalten  sind,  z.  B.  Detcalquea.  iifich 
Dawson  aus  den  Neocomschichten  Canad;!  s  eine  Stereulia  nnd  ein  /.mn-Hs, 
nach  Fontaine  aus  den  zum  Neocom  gerechneten  Potornacschiehten  eine 
noch  grössere  Anzahl  von  Arten  aUB  höher  stehenden  Familien  wie  Celastro 
phyllum,  ÄraHa^  Äraliopkijllum,  HtäeraephyUum ,  Menispenniies ,  Bombax, 
Slmreulia,  Sautifnu,  Hymenoea  etc.  Alle  diese  Bestimmungen  beruhen  Im- 
nahe  nur  auf  Blättern  von  nicht  bester  Erhaltung,  sie  tragen  den  Character 
einer  willkürlichen  Bestimmung,  da  die  wichtigsten  und  entscheidenden 
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R'^^fr  fehlen  Wir  sind  daher  auch  nicht  im  Stande,  über  die  Temperatur 
der  Kreidezeit  eine  genaue  Angabe  zu  machen,  wir  sind  kaum  berechtigt, 
nach  den  Blättern  und  einzelnen  Blüthenreeten  auf  eiu  tropiscbee  Klima  zu 
schlieesen. 

Zum  Theüe  bieten  die  Tertiärlnldungcii  diuch  die  erhelteneii  Blüthen- 
u&dFrachtresle  einen  bei  Weitem  mehr  gesicherten  Boden,  d»  wir  bei  einer 
nicht  gerade  geringm  Anxahl  auf  noch  existiiende  recente  Gattongen 

schliessen  können.  Sie  sind  es  anch,  auf  welche  wir  bei  der  Beurtheüung 
der  Vegetation  des  Tertiärlandes,  wie  bei  der  Frage  narh  dem  UrBprunpe 
der  Tertiiirdora  und  der  Abstammung  der  recenten  Arten  Rückzieht  nehmen 
müö&en,  alle  übrigen  Reste  pind  von  L'fringer  Bedeuuiiig,  wenn  sie  nicht 
etwa  in  ihrer  lilattbildung  einen  Auhali  gewähren.  Niehtödeötoweniger  sind 
wir  auch  hier  in  den  meisten  Fallen  gezwungen  zu  gestehen,  den  wir  diese 
Baetimmungen  mit  einem  nnvoUBtändig  bekannten  Material  machen,  welchem 
bald  der  eine  oder  der  andere  Theil  fehlt  oder  wir  können  nur  ans  dem 
äusseren  Umriss  auf  eine  Gattung  schliessen.  Wir  ergänzen  dann  das 
Fehlende  nach  Maassgabe  des  Vorhandenen  und  fragt  es  sich  dann,  ob  immer 
das  Richtige  getroffen  ist. 

Bei  der  langen  Dauer  der  Tertiäraeit  musste  das  Tertiärland  in  ti^einen 
klimatischen  Verhältnissen  im  I^aufe  der  Zeit  sehr  weit  gehende  Verände- 
rungen erCahren,  welche  bedingt  waren  durch  die  Zunahme  des  Festlandes, 
die  Abnahme  der  Wasserflächen,  die  Herstellung  von  Landverbindungen,  das 
Verachwinden  auegedehnter  Wasserflächen  in  Innerasien,  in  Afrika  und  Nord* 
amerika,  das  Auftreten  ausgedehnterer  und  bedeutenderer  Bodenerhebungen. 
Diese  Veränderungen  vollzogen  sich  nicht  plötzlich,  sondern  langsam,  es 
koinitcn  aL>^(),  da  alleFtlanzenformen  eine  gewi.>üfe  Widcrstandsfidiigkeit  besitzen, 
Formen  durch  eine  längere  Zeit  hindurch  dauern,  dabei  eine  Umbildung  erfahren, 
ferner  musstcu  lokale  Eintiüstie  t^ich  geltend  machen  und  so  die  Erhaltung  ein- 
zelner Formen  mög^ch  werden,  die  Unterschiede  der  Breitengiade  allmihlich 
zur  Geltang  kommen  und  auch  die  Höhendifferenzen  ihre  Wirkung  Sussecn, 
das  Klima  aber  im  Aligemeinen  allmählich  ein  weniger  warmes  und  feudites 
werden,  bin  endlich  der  Eintritt  der  Gladalzeit  die  Vegetation  zum  Theile 
zerstörte,  ihr  einen  anderen  Charakter  verlieh  und  nach  ihrem  Ablauf  der 
Ih  utiu«'  W'getationscharakter  «ich  entwickelte.  Für  die  ICocänzeit  wird  man 
iujnicr  nueli  ein  tropiselies  odtr  mindestens  subtropisches  Klima  annehmen 
müssen,  so  für  das  südliehe  England,  Gelinden,  Sezanne,  Puy-en-Velay,  die 
Umgegend  von  Paris  und  Verona  (Monte  Bolca,  Postsle),  an  welchen  Fund- 
orten Reste  von  Fächer-  und  Fiederpalmen,  mit  Nipa  verwandte  Frficbte, 
Nipadites.  P.lätter  mit  Ottdia  ver^vandt,  0.  porineiisis  Sap.,  Nei-ium  parisienst 
Sap.,  den  indischen  Arten  der  Gattung  verwandt.  Leider  entbehren  die 
Reste  eines  der  wiehtigstcn  Fundf*rte,  den  Mnnte  Bolea,  wie  jene  von  Taris 
einer  kritischen  Untersuchung  mit  .\\L^nahine  wfnigrr  zuer.-^t  von  Unger 
{Bot.  Ztg.  1849),  dann  von  Heer  unterrtuehten  Arten,  unter  ihnen  Drepano- 
earpua  Decampii  Maseal.,  welche  mehr  oder  weniger  auf  cone  tropische  Flosa 
hinweisen.   Auch  in  den  Resten  von  Gelinden  und  Sezanne  spricht  ndi 
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dieser  Character  aus,  durch  die  als  Dryo^yUim  beieichneten  Blätter,  wahr* 
scheiiiUcb  den  tropischen  BUchen  oder  Castanopsis  verwandt,  die  Gattong 

Detvalquea,  srhnn  in  der  Kreide  auftreteml ,  AniUa,  Artocnrpem,  Lauraceen, 
Menispermaceen  etc.  Ob  Proteaceen  in  dieser  Periode  in  Europa  vorlianden 
waren,  \nt  zweifelliaft,  die  dafür  erklärten  Blätter  können  ebenso  gut  den 
Myricacem  angehören,  aus  der  nur  noch  mit  einer  Art  existirenden  Abthei- 
lung dmptofnia.  Erst  wenn  uns  Reste  vorliegen ,  wdehe  answei&lheft  für 
Proteaceen  sprächen,  können  ws  deren  Vorhandensein  im  Tertiär  Buropa's 
und  Nordameiika's  annehmen.  Zahlzeiche  Früchte  im  Londonfbon  der  Insel 
Sheppey  yerrathei^  ebenfalls  den  Tropencharakter  dieser  Flora,  die  unter 
ihnen  als  Pefrophiloides  beschriebenen  Früchte  sind  Ck>nifefen,  von  Gardner 
als  Alnus  Richardsoni  bezeichnet. 

In  der  darauf  folgenden  oligocänen  Zeit  trat  eine  Abnahme  der  Tem- 
peratur und  zum  Tiicile  eine  Abnahme  der  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre 
ein.  Neue  Fonnen  treten  auf,  bisher  vorhandene  versdiwinden,  der  Ge^ 
sammtcharakter  der  Vegetatiott  wird  ein  anderer  durch  das  Auftreten  einer 
Beihe  von  Formen,  deren  recente  Verwandte  nicht  in  den  Tropen  zu  sochen 
sind  und  wird  dieser  Charakter  um  so  ausgesprochener  je  weiter  wir  in  der 
Tertiärzeit  vorrücken.  Es  mögen  wie  der  Unterschied  der  Breitengrade  sich 
auch  srhon  Idkale  \'er8chie<lenheiten  geltend  maclu  n.  Tt)  IcMen  r  Beziehung 
InsFt  sich  das  Felden  der  Palmen  in  Grönland  anfiüiren,  während  wir  ihre 
Reste  noch  in  der  baltischen  Region  i^Blüthen)  und  in  England,  Bovey  Tracy, 
PaltnacUes  Daemonorops  Heer),  der  Provinz  Sachsen,  bei  Leipzig  nachweisen 
können.  Heer  fuhrt  aUerdinga  aus  dem  Tertiär  Grönlands  Ftekelkaria  John' 
«frw|n  und  F,  grätdandica  an.  Die  enstne  ist  aher  uniweifelhalt  «ne  Bipple- 
Marlqplatte,  die  letsteren  sind  Fetzen  parallelnerviger  Blätter,  wdche  ebenso 
gut  von  einem  einzi  Inen  Blatte  herrühren  als  »ufällig  nebeneinander  ge- 
lagert sein  können.  Ueberdies  ist,  wie  oft  genug  erwähnt,  der  parallele  Leit- 
bündelvorlsinf  kein  unbedingter  Beweis  für  die  Abstammung  von  Monoeo- 
tylen,  'Wm  der  baiti.^ilien  Ke.Lnon  in>d  Knghind  lassen  sieh  die  Palmen 
durch  ISorddeuhsohlanfl,  die  S(  hwti/,  Oliuritulien  bi.s  nach  dem  .Süden  Frank- 
reichs verfolgen  mid  gcbei)  sie,  die  Gattungen  Sabal,  Chamaerops,  eine  mit 
CaUmm  verwandte  Gattung,  dßt  PalmMUes  Daenumorops  Heer  und  eine 
von  Beck  im  sachsiechen  Oligocän  von  Mittweida  gefundene  zur  Bänke 
entwickelte  Blattspitze  beweisen,  ferner  Phoenix  verwumlt  oder  mit  ihr 
identisch,  eine  sichere  Grundlage  für  die  Teniperaturbestimmung,  welche 
mindet-tens  18*  mittlerer  Jalirestemperatur  betrag»  n  haben  innsf».  Pa«  Iiünfige 
\'(>rk(inimen  von  Palmcnstänimen  in  der  Brautikulile  der  Provinz  und  des 
Köuigrtiichs  Sachsen  spri<ht  dafür,  da^s  fie  nicht  vereinzelt,  sondern  in 
grösserer  Menge  auftraten.  Achnüdi  verhält  sich  nach  Lesquereux  s  An- 
gaben die  Verbreitung  der  Piümen  im  Tertiär  Nordamerika's ,  die  Gattung 
Sabid  reichte  weiter  nach  Norden,  während  sie  jetst  ihre  Noidgrense  im 
südlichen  Vtrginien  errdchi  Während  der  Oligocänseit  treten  jene  Fflanien- 
formen  auf,  welche  für  das  Tertiär  Europa's  Und  Ameriku's  maaesgehend  sind, 
hinsichtlich  welcher  meine  Anschauung  von  der  herrschenden  wesentlich 
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al) weicht.  Die,  wie  ich  glauhe,  auch  jetzt  noch  herrsehende  Ansicht  in  Besag 
auf  die  Zusammensetzunc  Her  miropiiiRchen  Trrtinrflora  läspt  ftp  ziij'amnnen- 
geset^t  sein  an«  tropisclicii,  lu-iiholliindisclicii.  asiati>('li<-n  und  aiiu'rikaniw'heii 
Formen,  mit  vvelcheu  dann  Klerneiit<>  vorwii  j^en'i  der  nordiicheii  Hall)kugel 
und  des  Caps  gemengt  sein  sollen.  Icii  finde  nicht,  dass  dagegen,  Bent- 
ham  und  in  jüngster  Zeit  Saporta  für  einzelne  FamilieQ  anegenommen, 
em  Widerqnnch  erhoben  worden  ist»  jedenfalls  haben  Heer,  EttingB- 
hausen,  Lesquereux  und  die  YerfMBet  der  zahlreichen  Lokalfloren  diesen 
Standpunkt  inne  gehalten.  Würde  man  sich  entschliesscn  aUe  jene  R^rte, 
w(  Ichc  nicht  mit  wenijiHtens  einiger  Sicherheit  auf  eine  bestimmte  Gruppe 
liinwr-igen,  aus  den  T-okallloreu  und  überliaupt  auszusehlicgpen,  träte  nicht 
das  iiestreben  liervor,  j^elbfit  unl^edeutendc  lilattfragniLute  mit  einem  Namen 
zu  belegen,  beschränkte  man  sich  auf  solche  Reste,  welche  etwa  jenen 
Anforderongen  entaprechen»  welche  wir  bei  recenten  Pflamen  eteUen,  unter» 
fluchten  die  Verffuner  der  Lokalfloren  die  Beete  kritiedi,  00  wfbrde  man 
sith  bald  übeneugen,  daes  die  eben  erwähnte  Anschauung  nicht  richtig 
eein  kann. 

Bei  den  einzelnen  Familien  habe  ich  n^ei^(  ilaranf  hincrewiewn,  ^^'ie  das 
Material,  wel<  hf'.^  uns  hir  die  untergegangenen  Vigetatiini.'jjicriodcii  vorlirjj^, 
ein  vit'liach  unzuverlässiges  ist,  niclit  geeignet  irgend  welche  sicliere  Be- 
stimmungen zu  gestatten  und  sichere  i^chlüsse  zu  ziehen.  Ich  erörtere  diese 
Frage  hier  im  Zusammenhange.  Wae  xunacfast  Wurseln  und  Azent heile 
betrifft,  so  können  uns  diese,  wenn  nicht  die  Stmctnr  erhalten,  selten  durch 
ihre  äusseren  Merkmale  brauchbare  Aufschlüsse  in  systematischer  Beziehung 
geben,  weil  diese  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Familien  dieselben  sind.  Der 
Bau  einer  Wuiyel  oder  Axe  wird  un«  über  die  »Stellung  in  einer  Hauptgrup|>e 
siclier  l>t'l('hren.  bei  den  kleineren  Gruppen  werden  wir  in  vielen  Fällen 
zwar  über  die  Familie,  selten  über  che  Gattung,  über  die  Art  nicht  belehrt 
werden.  Immer  aber  wird  man  berücksichtigen  müssen,  in  wie  weit 
Modificationen  durch  Lebensbedingungen  hervorgerufen  and.  Gende  die 
für  die  Vergleichung  widitigsten  Charaktere,  jene  der  Familien  und  Gat* 
tungen,  Blüthen  und  Früchte,  w^en  uns  im  geringen  Maaase  sur  Dis- 
position stehen. 

Dio  Mehrzahl  der  foppilon  Re^te  ^md  Blätter  und  i.«t  e«  bpi  ihnen  der 
Leitbundoiverlauf ,  wehher  neben  der  Form  für  ihre  Bestimmung'  benutzt 
wird.  Berücksiclitigt  man  die  grosse  Zahl  der  Blätter,  deren  Mittelleitbüntiel 
allein  erhalten,  dann  jener,  deren  Leitbündel  unvollständig,  femer  jene 
Blatter,  welche  nur  als  Blattfragmente  erhalten  sind,  so  mues  man  mit 
Recht  den  auf  solcher  Basis  gewonnenen  Bestimmungen  Zweifel  entgegen- 
bringen, um  so  mehr  als  auch  die  Blattstellung  beinahe  nie  erhalten  ist, 
sondern  die  Blätter  iaolirt  vorkommen.  Des-senungeachtet  werden  nicht 
allein  Familien,  Gattunsjon  und  Arten,  es  werden  auch  Ohoripetalen  und 
Sympetalen  unterschieden,  wiilir«  iid  irriibte  .-^vet* matikcr  Hcilcnken  tragen, 
bei  recenten  Ptlanzcn  dergleiclien  zu  unterscheiden.  Man  denke  sich  nur 
die  Lage  eines  .Systematikcrs ,  welchem  man  ziuuuthen  würde,  eine  Samm- 
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long  iaolirtar  Blätter  su  bestumnen ,  welcher  doch  bd  reoenten  Blättern 
noch  durch  die  Stractur  Manche«  ennitteln  kann,  ein 
bei  in  Kohle  umgewandelten  Blättern  im  Stiche  läest,  da  nur  die  Cutbula 
in  der  Regel  erhalten  ist  und  von  welcher  bei  Abdrücken  ohnedies  keine  Rede 
sein  kann.  In  diese  beiden  Kategorien  gehören  aber  die  meisten  der  fossüeu 
Bliitt  r  der  Kreide  und  des  Tertiär,  bei  nur  sehr  wenigen  ist  der  Erhaltungs- 
zustand ein  guter,  Erlmltungszustände  wie  sie  iiu  Cuhn,  in  den  französinchen 
Kieseln,  in  den  westfälischen  und  euglis>cheü  Kalkconcretionen  vorliegen, 
kommen  in  den  beiden  Formationen  überhaupt  nicht  vor.  Dass  gut  erhaltene 
foesile  Blätter  mit  reoenten  übereinationmen,  gebe  ich  ohne  Weitraea  aQ,  der 
Schwerpunkt  liegt  aber  gar  nicht  darin,  sondern  ob  solche  Blätter  nicht 
ebenso  mit  anderen  Blättern,  resp.  mit  anderen  Gattungen  überemstimmen. 
EndUch  gibt  denn  Familien  mit  zahlrei«  lu  ren  Gattungen,  mit  gröaaerer 
Artenzahl,  mit  durchaus  gleichem  Ijeitl»ündelverlauf'? 

Bei  den  Blüthen  und  den  aus  ihrer  Weiterentwicklung  hervorgehei!d«'n 
Früchten  und  Samen  ist  die  Erhaltung  zum  Theile  von  der  Art,  tlat?s 
wir  sie  ziemlich  sicher  bestimmea  können.  Vielfach  sind  jedoch  Staub- 
blätter und  Fmchtimoten  bedeckt  ytm  den  Kelchen  und  Kronen,  beinahe 
nie  kennen  wir  das  ünnere  der  Fraohtknoten  oder  dar  Früchte,  ebenso  wenig 
die  wesentiichsten  Stmcturv^hältnisse  der  Samen,  saftige  Frfichte  sind  als 
kohlige  Masse  erhalten,  Steinkeme  als  leere  Gehäuse,  deren  Aeusseres  zu* 
weilen  auf  eine  richtige  Spur  führt,  so  dass  also  auch  bei  diesen  Resten 
genug  des  Zweifelliaften  sich  findet.  Trotz  alledem  sind  sie  es  allein,  welche 
im  Verein  mit  Blättern  uns  eine  wenigstens  einigernia;i8{*en  gej«icliertc  Grund- 
lage für  die  Beurtheiiung  der  untergegangenen  \'egetation  geben  und  dess- 
halb  vor  Allen  berückaichtigt  werden  müssen.  Von  diesem  Gesichtspunkte 
ans  habe  ich  die  Auswahl  für  die  beifolgenden  Tabellen  getroffen,  sie  sind  für 
micli  die  allein  entscheidenden;  Beste,  welche  diese  Vollständigkeit  nicht 
besitzen ,  welche  nicht  oder  kaum  nothdürftig  den  Leitbündidverlauf  zeigen, 
haben  für  mich  keine  Bedeutung.  In  die  Tabellen  sind  nur  jene  fossilen 
Reste  aufgenommen,  deren  Erhaltung  eine  mehr  gesicherte  Bestimmung 
möglich  macht ;  ausgeschlossen  sind  jene ,  bei  welchen  dies  nicht  der 
Fall  ist.  Einerseits  haben  .«ie  die  Aufgal>e,  wie  im  Texte  bemerkt,  meine 
Ansicht  über  die  Zueiuinineiiisetzung  der  Terüärüora  übersichthch  darzulegen, 
sodann  die  Formen  zu  beseichnen,  welche  mit  Wahrscbeinlichkext  als  die 
unmittelbaran  oder  entfernteren  Voitehren  der  recenten  Arten  beseichnet 
werden  können. 

Alle  jene  fossilen  Pflan/enformen,  welche  wir  mit  grOssner  Sicherheit 
bestimmen  können,  haben  iliie  heutigen  Vertreter  beinahe  ausnahmslos  auf 
der  nördlichen  Halbkugel,  nur  wenige  gehören  der  ?üdliehen  an. 

Von  0.«ten  nach  Westen  verfolgt,  begiimt  die  von  ilnu-n  eingenommene 
Zone  mit  Japan,  der  Mandschurei,  Sachalin  und  dem  nurdliclicn  Cliina,  setzt 
sich  durch  die  Amurländer  nach  Ceutralnijien,  Sibirien,  die  caspische  Region, 
Nordpersien  und  den  Caucasus  nach  Europa,  in  das  atlantische  und  pacifisdie 
Nordamerika  fori  Die  Nordgremse  der  Zone  ist  durch  Spitsbergen,  Ldand, 
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GiÖDland,  Alaska,  die  Südgrenze  durch  Mexico,  Westindicn,  Chile,  die  Azoren 
und  Canaren,  Nordafrika,  Arabien,  Abeadnien  und  den  malayisolifii  Archipel 
gegeben.    Ich  will  dabei  nicht  läugnen,  das8  unter  ihn^n  einzelne  troiMsche 
Formen  vorkommen,  in  keinem  Falle  aber  bilden  nie  die  Melirz;iliK  Hodnnn 
gehört  der  grösete  Theil  der  Reste  Blättern  an.  welche  für  sich  allein  in  den 
allermeieten  Fällen  zweifelhaft  sind.  Bei  den  in  Frage  kommenden  ArUn  tritt 
WM  ein  Moment  entgegen,  dessen  Bedeutung  nicht  zu  unt««chätien  ist:  es  ist 
die  Thateache,  dsas  ein  grosser  Theil  der  hierher  gehörigen  Arten  jetet  entweder 
nur  an  einem  oder  an  wttiigen,  weit  aufeinander  liegenden  Standorten  vor^ 
kömmt,  die  Vermuthung  also  nahe  liegt,  da^s  sie  Reste  einer  früheren  aUBge- 
dchntoren  nnd  zusammenhängenderen  Verbreitung  sind.  Die  neueren  Pflanzen- 
geou'niphen  wie  En^'ler  und  Drude  halten  diepe  Tliatsache  vollständig  ge- 
würdigt.   Ferner  finden  wir  unter  den  fossilen  lici^tea  der  P<.>larregion  eine 
lleilie  von  Formen,  welche  auch  weiter  gegen  Süden  in  ihrer  \'^erhreitung  »ich 
erstrecken,  durch  andere  Momente,  der  recenten  Vegetation  entoommen,  fährt 
dies  cur  Annahme  des  horealen  Ureprongs  der  Arten,  welchen  suorst  Asa  Gray 
aussprach.    Sodann  finden  wir  in  der  Flora  dee  eurojwiisohen  Süden  einige 
durch  Martins  näher  bezeichnete  Formen,  welche  sich  insoferne  der  Masse 
der  süfllirhen  Flom  <rof^<>nül»er  fremdartig  erweisen,  rils  Ptc  durch  Trockenheit 
entweder  (jder  durch  SVinterkiilte  leiden,  doiunach  al«  Reste  einer  früheren 
Vegetation  angesehen  werden,  wie  auch  die  nonlischen  und  alpinen  Formen, 
welche  auf  den  niedrigen  Bcrgzügeu  und  in  der  Ebene  in  lückenhafter  Ver- 
breitung jetst  in  dem  Gebiete  der  europäischen  und  amerikanischen  Flora 
vcNtkommen,  sich  ab  Reste  einer  ausgedehnteren  Vegetation  der  Qlacialffiit 
erweisen,  auf  welche  beide  Verhältnisse  bei  HenprechunL'  der  einzdnen  Reste 
wiederholt  von  mir  hingewiesen  ist,  wie  auch  darauf,  dass  ein  grospcr  Tlicil 
der  Tertiärflora    dunli   sie  ihren   I'nter«rang  finden    mussto,    wenn  die 
nordbchen  Gletscher  bis  zu  (ien  Bergzügen  Mitteldeutschlands,  die  Glet-*cher 
der  Alpen  über  das  Donauthal,  die  Gletscher  der  Südalpen  in  die  lombardiiiche 
Ebene  und  in  das  Rhonethal  vordrangniL  So  konnten  nordische  und  alpine 
Formen  bedeutend  an  Terrain  gewinnen,  an  geeigneten  Lokalititon  mxAi  er- 
halten,  anderseits  war  aber  auch  die  Mr);,'li(  hkeit  gegeben,  dtiss  nach  dem 
Zurückgehen  der  (detscher,  wenn  Glieder  der  Tertiärüora  eich  erhielten,  diese 
einen  Theil  des  verldieiien  Terrains  wieder  einnahmen,  vortni)«frese(zt .  da.«s 
sie  ihre  voll^tündiLre  Kntu  ickhuiir  durchliefen,  resp.  reife  Samen  produeirten. 
Unsere  (iaitea  und  Ardagcn  enlhHUen  eine  nicht  geringe  Anxalü  von  Formen, 
welche  in  diese  Kati^gorie  gehören,  diese  Bedingungen  erfüllen  und  nodi 
Glieder  unearer  Vegetation  waren,  wären  sie  in  der  Lage  gewesen,  rechtseitig 
in  das  verlorene  Terrain  einzuwandern.  In  den  beifolgenden  Tabellen  habe 
ich  diese  Verbreitung  der  t*  itiilren  Fonnen  zusammengestellt. 

(Tabdlen  «iehc  8.  filS  -819.) 

Unter  den  ("oniferen  des  Oli^roränK  ist  zunächst  hervorzuheben  das 
Auftreten  von  Giiuil.o  (Salisburhi}  (tdiantoiffes  Heer  ans  der  Gruppe  der 
Tiu:<iceen,  welche  mit  dem  oberen  Miocän  aus  lCur(i[ia  verschwindet,  jetzt 
noch  in  Japan  und  China,  wie  es  scheint,  nicht  ohne  Zuthun  des  Menschen 
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sich  erhalten  hat.  Was  sonst  nocli  um  dieser  Gruppe  als  Taxites  und 
MooaiTit»  beschrieben  ist,  kann  dieser  angehören,  Taxus  und  Padoeearpua  dem- 
nach Glieder  der  europäisch«!  Tertiärflora  gewesen  sein,  wie  Torreffa  und 

Cephalotaxus,  wenn  wir  die  Verbreitung  der  reecnten  Arten  entscheiden  Isiswen. 
Die  Reste  selbHt  geben  uns  darüber  keinen  sicheren  Aufsclduss,  insbesondere 
auch  de^sbalb,  weil  Blätter  mit  (hirchaus-  iUmlichcm  Uinriss  bei  der  Unter- 
suchung der  Structur  ihrer  Kj)itl(Mtiis  alt^  i;ai]zlit  h  vor.scbiedon  .-^ich  erwiesen. 
Wahrscheinlicher  ist  dm  V'orkoiiimen  von  FodocarpuH  \I\  Campbdli}  im  Eocün 
von  Ardtun  auf  Mull.  Für  das  Vorhandcusein  von  Araucarieeu  haben  wir 
k«aie  sicheren  Nachweise  in  Buropa  und  Nordamerika,  für  Tasmanien  liegt 
Armuaria  Johulani  Ferd.  v.  Müller  vor.  Aus  den  Taxodinem  sind  Se^uoia 
Coutisiae  Heer,  8,  Lanffsiorfi  Heer,  Qlyptoshrofma  mropaem  Heer,  Taxoditm 
distichum  miocenum  Heer  Bewohner  Europas,  während  Crifptomeria  Siernbergi 
(iard.  das  Eoiäii  nicht  iilx-rschreitet.  ZAveifel})nft  i«t  das  Vorkommen  von 
Scimit^ih/s  oder  einer  verwandten  tiattung,  da  die  al»  Sciadopitytes  Gö|ijiert 
beschriebenen  Blätter  nichtts  weniger  als  beweii?end  sind.  Unter  den  Cupressa- 
ceen  fehlt  es  nicht  an  Resten,  welche  mit  Recht  in  diese  Gruppe  gestellt 
sind,  so  CSsRvfHs  BnM^ntarft' läidL,  Lütoeednu  MHeorf»wide»11^  Sabimana 
Heer,  Btoto  barealit  Heer,  Gkunaeeifparis  «unpaea  Sap.,  Widdringttmia 
phylla  Sa]t.,  W.  helvetica  Heer,  TT.  aHHqua  oder  einer  nahe  verwandten 
Gattung.  Neben  ihnen  finden  sich  Reste,  welche  wenige  gesichert  als  TA«^, 
Thupites,  Cupressna  und  Juniperus  beschrieben  sind. 

Reste  der  Abietaccen  sind  im  Oligocan  in  zieinücli  grosser  Anzahl  vor- 
vorhanden, 80  dasb  bei  dem  Vorhandensein  von  Zapfen,  Zapfenschuppen 
und  Blättern  ihre  Existenz  nicht  fra^ch  sein  kann.  Zunächst  sei  linn» 
LopafkA  erwShnt,  dessen  Schuppen  in  Sibirien  gefunden,  die  grosse  Ve^ 
breitung  der  Gattung  bezeugen,  welche  heute  im  Mittehneergebiet  serstreut 
vorkommend  durch  diesen  Fimd  auf  den  früheren  Zusanniu  idiang  mit  dem 
Himalaya  hinweist.  Ahies,  Pimts,  Larve  lassen  sicli  ebenfalls  in  einzelnen 
Resten  nachweisen,  aber  man  muss  sich  gestehen,  dass  die  rombinationen 
bei  den  Kiefern  zum  grossen  Theile  insofernc  fraglieh  sind,  als  wir  nur 
selten  in  der  Lage  sind,  die  Zusaumiengehörigkeit  von  Nadeln  und  Zapfen 
nachzuweisen,  sodann  es  nicht  immer  mj^ch  ist,  die  Zahl  der  Nadehi  an 
den  Kurztrieben  sicher  anzugeben.  Bei  reeenten  Arten  hat  dies  keine 
Schwiori^eit,  da  wir  die  Variation  und  das  Ablallen  beurtheilen  können, 
bei  den  fosnlen  Resten  fehlt  es  uns  an  Anhaltspunkten.  Den  geringsten 
Werth  haben  die  mit  Zapfen  und  Blättern  vereinigten  Samen  in  Folrrp  ihrer 
Transportfätiigkcit,  wobei  sie  mit  den  vtTscliiedenartigsten  Resten  vergesell- 
schaftet werden  konnten,  ^o  sind  e.«  ))auj)lsächlieh  die  Zapfen,  welche 
benutzt  wenien  mÜHbt-n,  welche  daraui  hinweisen,  dass  die  Gruppen  l'inaster, 
Pmm,  Taeäa  und  &nhM  vertreten  waren,  Cmbra  jedoch  zu  fehlen  scheini 
Durch  den  Reichthum  an  Arten  zeichnet  ach  das  TertÜr  Südfrankreichs, 
Aix,  Aimissan,  aus,  sehr  arm  an  Arten  ist  das  nordamerikanischc  Tertiär. 
Für  die  Miocänzeit  sind  die  nämlichen  Formen  hemehend,  zum  Theile  in 
noch  ausgedehnterer  Verbrdtung. 
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Am  den  Monocotylen  hebe  ieh  zuemt  die  durch  ihre  Blätter  und 
Stammnnde  erkennbaren  Reste  des  s&dfranziksiBchen  TertUIr  von  Draeaena  her> 
vor,  der  oanarischen  Draeaetta  Draco  L.  verwandt,  in  Europa  jetst  fehlend, 

die  Gattung  im  Weeten  Afrika's  die  Canaren  ah  nördlichsten  Ponkt  er- 
reichend. Eine  iinziirf^iflicnd  bekannte,  hinsichtiicli  ihrer  Ptollung  zweifel- 
hafte Uattung  des  püdfi  ;n izn^ischcn  Tertiäi-  ist  Rhhocanlon  Sap.,  von  Dr.  Vater 
auch  im  Oligocän  Brautü-clnvcigs  iiachgewie^n,  an  welche  sich  dann  Re??U^ 
der  Aroideen  reihen,  Äcoropsis  Conwentz,  aus  dem  Bernritein  des  Samlandes, 
Äeonu  aus  dem  grSnUndiechen,  PttHa  am  dem  nordamerikanichen  Tertiär, 
femer  Smilax,  Iri»,  Ttfpha,  Spargamimt  Anmäo  und  Polami^fekm.  Die  bis 
jetst  bekannten  Reste  aind  beinahe  nur  Blätter,  die  Bestimmungen  deaahalb 
wenig  gesichert,  wenn  man  freilich  nicht  hezweifeln  kann,  dass  die  Gattungen 
existirt  liaben  können.    Was  fehlt,  ist  die  Siclicrheit  ihrer  Feststellung. 

Relativ  vollstiindiger  sind  die  Reste  der  Dicotyien  erhalten  und  sind  sie 
es,  welche  neben  einem  Theile  der  Guuiferea  die  Unterlage  für  die  von  mir 
vertretene  Ansicht  liefern.  Betulaceen  (Alnus,  Betula),  Cupuliferen  {Ccrylm, 
Carpinus,  Ostrya,  Fagus,  Castaneßt  (iuercus),  Myricaoeen  iComptonia),  Salicaoeen 
{Saiw,  JE^ipirftw),  Ulmaceen  (ÜZmiw,  Mieniptaea,  Banera),  GeUideen  (OeOw), 
Jujpandaoeeti  (jv^amt  CSarya,  Pterocarya,  Engelhardtia),  Artocarpeen  (.FVeitt), 
Lauraceen  {Cinnamomum,  Laurus).  Sapindaceen  {Sapindus,  Aesculus),  Aceraceen 
{Acer),  Araliaceen,  Amcardiaceen  (Rhus,  Heterocalyx,  Pistada)  \^  'npliaenccen, 
Myrtaceen  (Jtfyr/i«),  Buxaceenf/?«XMÄ\  Leguminosen  (CoZwfco ,  Robinia,  Ceraionui, 
Gleditschia,  Cercis,  Fodogmium  Heerj,  Corujiceen  {Comus,  Nyssa),  Oleaceen 
{Olm,  Fraxinu8)t  Bignouiaceen  {Catalpa),  Loniceraöeen  {Vibumum)  mxd 
Gattungen,  deren  Wiifften«  im  Tertiär  mit  Sicherheit  behauptet  werden  kann, 
dwen  Verbreitung  durchg^gpig  der  oben  erwihntm  Zone  angehört.  Den  ge< 
nannten  Formen  düifen  wir  unsweifelhaft  noch  die  Mimosaceen  beifügen, 
meines  Erachtens  muss  man  neben  der  Gattung  Acacia  noch  jene  Gattungen 
anreihen,  welche  wie  Prosopis,  Parkia  durch  ihre  Blätter  den  Acacia-Art<  n 
ähnUch  in  ihrer  Verl>reitung  den  Einjrnnjrs  genannten  Können  entsprechen. 

Die  Vegetation  der  Miocänzeit  hat  mit  jener  der  Oligocänzeit  viel  Ueber- 
stimmendes,  was  sie  auszeichnet  ist  die  Zunahme  der  Arten,  wenigstens  nach 
der  üblichen  UnterscheidungswMfie,  das  Verschwinden  eines  Theües  der 
vorhandenen  Arten,  das  Aultreten  neuer.  Unter  den  Gymnospemien  hebe 
ich  da8  Auftreten  der  letzten  Cycadeen  in  Buropa  hervor,  weldke  von  da 
gänzlich  verschwanden,  Zamites  epibius  Sap.  von  unsicherer  systematischer 
Stellung  mit  Zamia  ähnlichen  Blättern,  fodann  Knrephnlnrtm  Gorcei:riantis 
8aj».  von  Kunii,  clienfallH  niu"  Blätter,  aber  durch  die  Fomi  der  Fiederblätter 
die  Verwandtschaft  mit  jenen  des  afrikanischen  Encephalarlos  Lchnanni 
venath^d.  Unter  d^  Monocotylen  ist  hervonuheben,  dass  die  Familie 
der  Palmen  nördlich  von  den  Alpen  nicht  mehr  vorkömmt,  was  auf  eine 
klimatische  Aenderung  hinweist,  wdche  ihr  Gedeihen  unmöglich  machte, 
während  ihre  Reste  wie  Pcdmacites  Daemonorops  und  die  an  den  gleichen 
Fundorten  vorkommenden  Pahnenstänmie  ihr  nicht  seltenes  früheres  Vor- 
kommen beweisen.  Was  wir  aus  dieser  Periode  von  Pahuenresteu  kennen,  rührt 
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von  der  Südseite  der  Alpen  her  «nd  entspricht  etwa  der  gegenwürlagm  Kord* 
grenze  in  Europa.  Unter  den  Dicotylcii  >  wähne  ich  zwei  Pappelarten,  die 
eine,  Popidus  muiabüis  Heer,  der  von  Nnrdafrika  bis  in  die  Dschungarei 
verhreiteteii  P.  euphratica  Oliver  und  die  Stainniart  dieser,  die  andere 
P.  Icttior^  mit  P.  canadensis  verwandt,  iia  fehlt  nicht  au  dvu  Familien  des 
Oligocäns,  wie  Latiraccen,  Magiioliaceen,  Vitacecn,  Tiliitceen,  von  Gatttingen 
seien  erwähnt  FoihergiUat  Parrotia,  Acer,  ÄÜanthus,  Aesctdm,  CerciSf  Offtmuh 
dadm,  Mierapoiium,  Fodogfmkm,  Diotpyros,  Fruxiima,  Oha,  Iferum,  Ft^imtim. 
Je  mehr  wir  der  Periode  des  ohweo  HSocäns  uns  nähern,  um  so  mehr  ver* 
schwinden  die  dner  waimeren  Zone  angchörigen  Formen  und  treten  jene  der 
gemässigten  wärmeren  Zone  auf.  Mag  auch  eine  oder  die  andere  Art  einer 
tropischen  recenten  Form  verwandt  sein,  wie  z.  B.  Porana,  so  l<ann  dies  mit 
einem  früher  ausgedehnteren  A'erlin  itnngsbozirk  zusainmenhiüigeu,  andererseits 
kajui  aber  die  Bestimmung  eine  irrtiüimliche  sein.  Gegen  das  Ende  der 
Miocänzeit  scheint  in  den  nördlichen  Zonen,  insbesondere  in  der  arctisdien 
Zone  bereits  eine  bedeutende  Temperatoiezniedrigung  stattgefunden  zu  haben, 
die  Vegetation  des  GrinelUandes  (8t*  N.  Br.)  verräth,  wie  jene  Spitzbergens, 
Grönlands  in  ihrer  Zusammensetziin^r  dief^en  Charakter.  Fremdartig  ist  in 
der  ersteren  imr  FeiMtnia  Heer,  hinsichtlich  ihrer  Stelhni},'  gänzlich  zweifelhaft. 

Eine  noch  weiter  gehende  klimatische  Aenderung  tritt  im  Pliociin,  der 
jüngsten  'rertiürbildung.  ein.  Genauer  kennen  wir  durch  die  Untersuchungen 
Saporta's  und  Marion'«  die  Floren  von  Meximieux,  V'acquicres,  Thezieres 
und  des  CSantal,  dureh  Gaudin's  der  TofEe  Toeoaua's,  femer  jene  von  Wien 
durch  Stur,  von  Frankfurt  a.  M.  durch  Geyler,  durch  von  Fritsch  des 
Thaies  der  sahmen  Gera  in  Thüringen,  durch  Unger  von  GMchenberg. 
Aus  den  Resten,  welche  an  diesen  Fundorten  erhalten  sind,  ergibt  sich,  dass 
die  Floren  eitie  selir  tief  eingi'oifende  Veränderung  erfahren  hnV-en  und  kann 
dafür  kaum  eine  Thntparhe  entschiedener  Fjireehen,  nh  das  Auftreten  reeenter 
Formen  in  dieser  Periode,  Formen,  wcleiic  entweder  mit  ihnen  identisch  oder 
so  nahe  verwandt  sind,  diiBs  sie  nach  den  erhaliunen  Kesten  uh^  Varietäten 
beidcbnet  werden.  Anderetaeits  finden  sich  aber  auch  Formen,  welche  jetait 
Europa  nicht  mehr  angdiören,  sondern  in  Asien,  Afirika  oder  Nordamerika 
vorkommen,  endlieh  finden  sich  recente  Formen,  welche  jetzt  nicht  mehr 
so  weit  nach  Norden  reichen,  aber  auch  solche,  welche  seit  der  Pliocänzeit  an 
Terrain  wef»enthch  verloren  hnVien  In  dieser  Periode  h.iben  wir  auch  einen 
Tlieil  der  unnnttell)arcn  Vorläufer  der  recenten  Arten  zu  suchen,  wenigstt^  ns 
für  den  hudlich  von  den  Alpen  gelegenen  Theil,  endlii  Ii  sind  noch  einzelne 
Arten  des  Miocän  erhalten.  Kanu  in  der  Zeit  des  Miocän  kaum  mehr  die 
Rede  sein  von  dner  über  ganz  Europa  sich  gleiehmSasig  erstreckend«!  Tem- 
peratur, so  ist  dies  noch  weniger  in  der  PUocänzeit  der  Fall. 

Unt«>  den  Monoootylen  fehlen  die  Pälmen  ^uulich,  dagegen  treffen  wir 
unter  den  Gräsern  eSae  Ärundo,  A.  aoßjpiiaca  var.  antiqua  Sap.  et  Mar.,  diese 
einer  Art  Afrika  s  nn<l  liambusa  lugdunfnffis  !^;ip  v\  >far. ,  letztere  einer  Art 
Jn|)ans  entsi)rccliend,  wie  aucli  AInns  nii  nophylla  fc>ap.  et  Mar.  mit  ^4  orimUdis 
Decaisne  aus  Öj'rien  und  A.  mantima  Kegel  aus  Japan  verwandt.  Platanus 
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oKxroides,  Samafra»  Ftnretinnum,  Ligmäambar  europaeum  sind  miof^ne  Fonneo, 
Populus  alba  L.,  P.  tremula  L.,  Fagus  sylvaHca  L.,  Qtiercm  Rohur  L.,  Alnus 
gluHnosft  L.,  Pferocarya  ertncasica  C  A.  ^f(^nls  nihm  Willd.,  Laurus  noht'fis 
Iv.,  L.  ainarietiAis  \Vill)>.  Apollonias  canariemüt,  Ilex  balraricn  Dc^^f.,  ^cer  opfH- 
J'olium  Tenors,  Ä.  campestre  L.,  Ä.  pohjmorphum  Sieb,  et  Zuc  cur.,  A.  grauaknsc 
BoiBB.,  Buxm  iempervirens  L.,  Punica  Granatum  L.  var.  Planchoni  Sap.  et.  Max., 
Nerium  Oleander  L..  Vibummn  TttmL.,  V.  rugtmm  Fem.,  Bftionitiich  identisch 
mit  reomten  Formen  oder  ihnen  eo  nahe  stehend,  dass  oe  ab  Variet&ten 
gelten,  alle  gegenüber  der  Jetztzeit  den  Beweis  liefernd,  dass  ihre  Verbreitung 
nach  Norden  in  der  Jetztwelt  eine  Einschränkung  erfahren  hat,  folglich  die 
Temperatu^^^erll;i]tniH.se  z.  B  von  Lyon  etwas  günstiger  als  jetzt  gewesen  sein 
müssen.  Die  dcu  pliocäut  n  P^mulort-pn  als  pigenthümlich  bezeichneten  Arten  aus 
den  Gattungen  Pcrsea,  Oreodaphne,  Magnoiia,  Grewm,  iJictanmtis,  Stercxilia  auf 
K&tter  gegründet,  mögen  nun  Theile  sweifeUiaft  sein,  während  Carpinvs  sub- 
oHenfalis,  VUia  tnhiniegra,  Memspemim  la^feHimt  Tüia  eaepmua,  Coriaria 
kmeeolaia,  Hex  Fobant,  JugiaitB,  Car^,  Beiuoin  lati^ivm  dieaen  Gattungen 
wahiacheinlich  angehören.  Das  oberste  Pliocnn  von  Frankfurt  liefert  den 
sicheren  Beweis,  da.^s  Liquiilamhar  pliocenicum,  Juglans  cinerea  L.,  J.  tephrodes 
Unger,  Aesfulns  H ipimcasianum  neben  Fagns,  Corylus,  Carpinus,  Quercus  im 
Kbeintbale,  dah  I'lin<  an  des  Thale«  der  Tiahmeii  Gera,  dass  Trapa  und  Corylus 
t«/i«to  iu  Thüringen  vorkamen.  Durch  Lesquereux't«  jüngste  Untersuchungeu 
sind  die  Blätter  der  jetat  in  den  südlichen  Staaten  des  atlantisehen 
amerika  vorkommenden  Düupyrosvii^maiia  L.  im  Plioeän  Galifomiens  nach- 
gewiesen. 

Eiine  tief  eingreifende  Veränderung  erfuhr  indess  die  Vegcüitionsdecke 
Europa'p  vind  Xortbimerika'p  durch  den  Kiiitritt  der  ( dacialzcit,  welche  durch 
eine  Zwisrlicnpfriode  unterbrochen  als  cr^tf  und  zweite  ( daeialbildunpr  ein- 
trat. Eine  Aa/.ahl  nordischer,  wie  alpiner  rilan/eiift>rnien  wunderte  mit  dem 
Vordringen  der  scaudinaNrnhen  und  alpinen  Gletscher,  die  crsteren  uacli 
Süden,  die  letcteren  nach  Nord«i  bis  über  das  Donantbal  an  den  Südabhang  des 
Juraund  finden  sich  die  Reste  dieser  V^tation  noch  erhalten  in  dem  ehemaligen 
Gletschwboden,  Reste,  welche  haupteächlieh  durch  die  Untersuchungen  Nat« 
hörst 's  und  Sehr  öder 's  für  Norddeutsch  land  und  die  Schweiz  bekannt 
wurden,  so  Dryas  octopetala  L.,  die  alpinen  und  Polar-Weiden,  Sah'r  herbaten, 
S.  reticnlata  L.,  S.  polaris  Whig.,  Pohjfjonmn  vivfpanm  L.,  Ynecinium  uliginn 
sum  L.,  Arctostaphylos  um  ursi  Wimm.,  walirticheiniicli  von  der  zweiten  (ilaeial- 
pcriode  herrülireud.  Diese  Reste  liefern  zugleich  den  Beweis,  dass  durch  Boden- 
erhebung einerseits,  andererseits  durdh  Tempexaturversohiedenheit  jenadi  den 
Breitengraden  eine  Vegetatiom^derong  eingetreten  war,  deren  Blemente  in 
diesen  Resten  vorUegen.  Zwischen  die  beiden  Glacialzeiten  fällt  die  inter- 
jrlaciale  Periode,  während  welcher  eine  mit  der  heutigen  Vegetation  iin 
Wesentliehen  übereinstimmende  Vegetation  auftritt,  deren  Reste  an  ver 
schiedenen  Orten  che?*-  und  jenseits  der  Alpen  erhalten  sind.  Die  inter- 
glaciale  Periode  hat  an  einer  Reihe  von  Fundorten  die  Reste  ihrer  Vege- 
tation luuterlassen,  in  der  LomUurdei  bei  Leffe  Rhododendron  sebinenae  SordeUi, 
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Fiaoiiio,  im  südHcben  FrftDkreich  in  den  Tuffen  von  Aygelades  und  Mont- 
pellier und  Meyragues,  femer  von  la  Celle  bei  Paris,  bei  Reeeon,  in  der 
Schweiz  in  den  Schieferkohlen  voti  Utznaoli  und  Dürnten,  Wetzikon  und 
MÖrsrlnvyl,  Annecy,  in  Deutechlaud  in  don  TiifFen  von  Cani\fllatt  bei  Stuttgart, 
von  iaubach  bei  Wiesbaden,  in  dem  pOHtglacialen  Torfe  von  Seligenstadt  bei 
Aachoßenbuig  und  von  Laiienburg  an  Elbe,  im  Waldbetfc  von  Cromer  in 
Englaad*).  JÄe  Reste  gehöieo  Arien  an,  welche  heute  noch  ezistiren  und  bei- 
nahe an  allen  Fundorten  jetat  noch  vorkonimen,  an  einseinen  Fundorten 
jedoch  finden  sich  Arten,  wie  s.  B.  bei  la  Celle,  welche  darauf  hinweisen, 
daPH  diiH  Klinui  luildüf  alß  jetzt  war,  wo  weder  Ficus  Carica,  noch  Lnnrm 
nohilis  L.  und  Ccrcis  Siliqunstrmn  dort  wild  vorkommen  oder  auf  eine  andere 
VereinigTing  von  I'tlan/cn  hinweisen,  wie  das  Vorkommen  von  Scolopendrinm 
ojjicinale  L.  in  tien  TulTen  von  Canistatt.  j\,uch  außgcstorbenc  Arten,  (^uetx^m 
UmmM  Heer,  Popti/tfs  Fraami  Heer  und  eine  mit  Juglans  tephrodes  Ungar  ver> 
wandte  oder  identische  Art  (der  J.  emerta  Nordamexika's  naheetehaid)  kommen 
bei  Cannstatt  vor.  In  dem  aHantischen  Nordamerika  fehlt  es  in  Ohio,  VVia* 
oonaiu  und  Minnesota  nicht  an  einer  dem  Waldbett  entsprechenden  Bildung. 
Blätter  von  Faffus  ferrnginea,  Canja  alba,  Arsculus  glabra,  Jnnipcrus  virginiana, 
flämmtlich  noch  jetzt  in  Nonlanicrika  vorkommiivl    ^sind  in  ihr  gefunden. 

Die  zweite  Frage,  ol)  die  fossilen  Ropte  unn  Autsrhliisse  ülier  die  Entr 
stehung  und  Weiterentwicklung  einer  Gattung  geben,  ums»  hm  i\x  einem 
gewiflsen  Grade  bejahend,  hinsichtliGh  d«*  Arten  cum  Thelle  abttveroeinend 
beantwortet  werden**).  haben  keinen  Nadiweia  darüber«  weldie  der  beiden 
Beohen,  M onocotylen  oder  Dicotylen  suerat  aufixaton,  ebenso  wenig  wissen  wir, 
ob  die  geringere  Zahl  der  moncx-otylen  Reste  dadurch  bedingt  ist,  dass  sie  in 
ilirer  Entwicklung  hinter  dtn  Dieotylen  stehen  oder  ob  sii-  iTst  den  grössten 
Theil  ilirer  Auslnldn'r'  -m  durciilaufen  haben.  Ich  habe  seim  r  Zeit  die  Meinung 
geäussert,  dass  eincix  it.s  der  Bau,  anderseita  die  Entwicklung  der  Blütheii 
bei  den  Monocotylen,  insbesondere  das  erste  dafür  spricht,  dass  sie  höher 
als  die  Dicotylen  stehen  und  ihre  Entwicklung  noch  nicht  den  Höhepunkt 
errmcht  habe.  Saporta  widerspricht  dieser  Anschauung  und  erklärt  die 
geringe  Anzahl  fossiler  Reste  dieser  Gruppe  in  der  gewöhnlidien  Weise  ala 
Folge  ihrer  Structur.  Dass  dies  mit  eine  Ursache  ihrer  Seltenlieit  sein  kann, 
iHiipnc  irh  nifht,  da**  Hauptgericht  in  dieser  Frage  liegt  für  mich  darin, 
dii-ss  dit'  I  )ifFerenzinn>g  ilires  anatomischen  Baues  weiter  fortgeschritten  ift, 
ihr  Blütlicnbau  niclit  die  gleiche  Hölie  und  Mannigfaltigkeit  der  Entwirklung 
wie  bei  den  Dicotylen  erreicht  hat  Beides  smd  indcss  Hypothesen,  that- 
sächlich  wissen  wir  darüber  einlach  nichts,  wie  nichla  über  die  angeblich 

"}  Niirbtnlplich  erwithne  ich,  <la«s  airrh  Fi  s  r  h  er- Ben zon  die  Laueubuiger 
iurtbildung  als  j>oBtgiacial  bezeichnet  (Bericht  d.  deutschen  bot.  Gesellsch.  Heft  10. 
1889).  In  neuester  SMt  sind  von  Fliehe  die  niaiuenresle  der  QBftrtftrbildmigeik 
des  öitHdten  Fhmkreidi  und  von  Lsaney  bd  Nancy  mitgetheüt  worden. 

•*)  Hinsichtlich  der  beiden  hier  zu  er")rterti<Ien  FriiLTon  erwähne  ich  ans  der 
Literatur:  Ungar,  Geoloprie  der  enropäisclien  WaldbiUnne.  lim*  IHöü».  Saporta, 
Urigm»  palüontoiögiquo  des  arbres  culiivoa  uu  utiiiees  par  Thomme.  Paris 
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deD  Monoootylen  angehörigen  Reste  der  mesozoischen  Zeit.  Am  Schlüsse  der 
Hysterophyten  habe  ich  darauf  hingewienen,  dase  die  angebliche 
»archaipeher  Frirmen*,  das  Vorhandonst  in  der  sogenannten  Progymnospermen. 
Proanpo^prrnicn,  so  weit  ich  sie  seihet  kenne,  darauf  beruht,  <Li.«s  es  «ich 
uui  »cliltxht  l)ekannte,  zweiiVUiaftc  R<  sto  handelt,  welche  auf  irgend  eine 
Weiße  willkürlich  gedeutet  tdnd.  Im  Grunde  enthalten  diese  Anschauungen 
nichts  Neues,  Aeholiclies  ist  von  G  ö  p  p  e  rt  bereilB  ausgeepFoeben  und  haben  m, 
wenn  die  Beste  sorgföltig  oder  mit  besseram  Material  untersocbft  wurden,  sich 
als  unrichtig  en^iesen.  Ich  erinnere  an  Aporoxylon,  Wüliamsimia,  StemeUa, 
MedüUo8a,  welche  alle  bei  näherer  Kenntoiss  sich  einer  bestimmten  Gruppe 
anprehörig  erwiesen.  T>i\s  ist  eben  das  Rf>kla<renswprtht\  dasH  Ditipe,  über  welche 
>vir  entweder  gar  nichts  oder  nur  riigcnügendef!  sagen  können,  benutzt  werden, 
um  Behauptungen  oder  Folgerungen  auszuspreclien,  welche  thatijäclilich  nicht 
begründet  werden  können.  Die  mi^ethcüten  Tabellen  sollen  diese  und  die  im 
Folgenden  zu  besprechenden  Verhältniese  übereichtlieh  danteUen.  Wie  wir 
über  die  Entstehung  der  einadnen  Gruppen  nichts  wiesra,  die  Behauptung 
der  Existent  oombinirter  Formen,  aus  welchen  nach  Terschiedentti  Richtungen 
sich  andere  entwickeln  konnten,  nicht  erwiesen  ißt,  sondern  auf  unzureichender 
Krnntnips  der  Resto  oder  willkürliclien  Annahmen  beruht,  so  ^It  dies  auch 
für  die  Ent^tehiuig  der  reeenton  Gattungen.  Wir  kennen  durch  die  Unter- 
suchung einer  Anzahl  fossiler  Keste,  insbesondere  unter  den  Archegoniaten, 
dann  unter  den  Gynmospermen  verbindende  Zwischenformen,  bei  den  Angio- 
spennen  vemaaBsa  wir  sie.  Was  von  diesen  erhalten,  stimmt  mit  dea  recenten 
üb^n.  Alle  I^rterungen,  welche  über  die  Entwicklung  einzelner  Gattungen, 
Fiunihen  oder  Gruppen  bekannt  sind,  beruhen  nielit  auf  Beobaohtungen  z.B. 
fossiler  Reste,  sondern  sie  sind  erschlossen  aus  vergleichenden  morphologischen 
Untersuchungen  und  Erwägiuigen.  Dagegen  ist  nidit  cino  Pflanzenfonn 
thatsächUch  bekannt,  von  welcher  wir  !*agen  können,  aus  welcher  früher 
existirenden  Form  sie  sich  entwickelt  Ijat.  Unger  a.  a.  O.  hat  dcsüludb  auch 
bei  keiner  der  von  ihm  besprochenen  Gattungen  diese  Frage  beantwortet, 
sondern  sieb  daraul  besehiänkt,  jene  Artm  su  beieichnen,  welche  ihm  die 
Vorfahren  teoenter  Arten  au  sein  schienen,  vorausgesetet,  dass  ihm  die  Beste 
eine  ausreichende  Unterlage  boten. 

Aiu  h  was  uns  sonst  über  Pflanzenreste  der  prähistorisc'hen  und  histo- 
ri>f  hrn  Zeit  vorUegt,  wie  die  Pflanzen  der  Pfahlbauten,  welche  durch  Heer 
(  ine  sorL'fältijre  Untersuchung  erfahren  haben,  für  welche  mir  überdies,  eine 
beinahe  volistiindige ,  von  Heer  selbst  bestimmte  Samjnlung,  wie  meine 
eigenen  Untersuchungen  in  Zürich  und  Robenhausen  zu  Gebote  stehen,  dann 
jene  in  den  aegyptischen  Königsgräbem  erhaltenen,  ans  den  ältesten  histo- 
rischen Zeiten  stammenden  Kränae,  Quirlanden  und  sonstigen  Reste,  die 
Untersuchung  eines  Ziegels  der  Pyramide  von  Dhasur,  sie  alle  zeigen  nur, 
ditös  diese  Reste  entweder  mit  den  recenten  Arten  identisch  oder  Varietäten 
derselben  sind.  Vorgl.  Untrer.  Orfranisehe  Einschlüsse  eines  ZiefreLe  der 
Dhasur](yran)i<le,  Wien.  S c  h  wci  n  f  ur t  h ,  de  lu  tlore  pharaoniciue.  Cairo. 
1Ü^2.    Kuiith,  A.  Braun,  Aseherbun  sind  )jei  ihren  L ntersuchuugen 


Digitized  by  Google 


Allgemeine  ErOiteningen. 


826 


dieoes  OegenBtaad«  zu  dem  gleichen  Resultate  gelangt.    TMegontlich  sei 

bemerkt,  dass,  wenn  Victor  Hehn  in  seiner  Schrift  den  Ursprung  süd- 
mropruRfher  Culturpflarizcii  nicht  im  Süden  Europa's  sucht,  er  die  cultivii-ten 
Formen  im  Auge  hat  ,  \v(  lebe  meiner  Anficht  nach  durch  Griechen  und 
Kömer  nach  dem  iSüden  Europa  s  gebracht  wurden,  in  dem  Maassc  als  Ver- 
kehr und  Bedarf  dies  erforderten  und  der  Kreis  ihrer  Erfahrungen  durch 
dm  inteiifliv^fen  Verkehr  ein  grössere  wurde. 

In  ähnlicher  Weue  verfahrt  in  der  eben  citirten  Schiifl  in  den  meisten 
Fallen  auc  h  Haporta.  Für  ein  solches  Ver&hren  allein  haben  wir  überall, 
wo  ausser  Blättern  noch  andere  Theile,  Blüthen  und  Früchte,  erhalten  sind, 
eine  meist  aupwifhende ,  wenn  auch  nicht  vollständige  Gnmdlage.  Aller- 
dings ist  (lies  mir  ein  kleiner  Bruchtheil  der  beschriebenen  Ptianzenreste,  er 
ist  indeys  der  idlein  branchbarere  Tlieil,  wiihrend  die  übrigen  Reste  vorerst 
eine  geringe  Bedeutung  haben.  Daß«  die  Letzteren  verwerthbar  sind,  ist  ehi 
auaBerordenilich  seltener  F^  und  kann,  seihst  wenn  die  Stroctur  erhalten, 
ihre  Deutung  sehr  verschieden  ausfallen  und  aagesweifelt  wnden,  da  der 
Blattbau  von  den  Lebensbedingungen  mehr  oder  weniger  abhängig  und  in 
der  Regel  nur  die  Cuticula  erhalten  iBt.  Desshalb  wird  auch  der  Bau  der 
Axenorgane  nicht  immer  einen  AufscJiluss  über  die  Zugehörigkeit  zu  einer 
Gattung  oder  rjnippe  geben,  weil  aucli  für  dienen  die  Abhängigkeit  von 
den  Lebensbedmgungen  niaiu^t^gebend  ist,  er  iat  aber  doeh  in  einer  Reihe  von 
Fällen  zu  verwerthen.  Was  wir  alt»  Reauitat  der  Untersuchung  fossiler 
Bluthenr  und  Frachtreste  sagen  können,  ist,  dass  sich  eine  Reihe  von  fomilen 
Formen  entweder  als  Ergänzung  für  die  heutigen  Gattungen  ergibt,  wo- 
für wir  unter  den  Archegoniaten  und  Gymnoepermen  eine  Reihe  von  Bei- 
spielen haben,  femer,  dass  die  untergegangenen  Formen,  ich  will  als  Bei- 
spiel die  Dicotylen  anführen,  sich  eiige  an  die  recenten  Formen  anscldieseen, 
sie  Bind  ihnen  verwandt,  so  weit  sich  dies  aus  den  meist  auf  das  Aeussere 
Ix'seh rankten  T'nterfuehuiijren  sehliepsen  läsft.  Die  Frage  naeli  den  ent- 
fernteren wie  näheren  Vorlaliren  lässt  ttkh  nicht  anders  als  uiuuieichend 
beantworten,  da  einerseits  die  Beschaffenheit  der  fossilen  Reste  ihrer  Be- 
sprachung  Schwierigkttten  in  den  Weg  legt,  andereraeits  die  Kenntniss  der 
Tertiärfiovent  mit  Ausnahme  jener  Europa's,  Nordameiika's  und  der  Polar- 
region  ungenügend  ist  oder  ganz  fehlt. 

Unter  den  Cycadeen  wüsste  ich  nur  zwei  Reste  zu  erwähnen,  welche 
mit  recenten  Formen  in  näherer  Beziehung  stehen,  der  eine  ipt  Cycas  Steen- 
stnipi  Heer  aus  der  Kreide  Grönlands,  der  rer  enten  Cycas  revoluta  L.  unver- 
kennbai*  nulie  «tehend,  Blatt  und  Fruchustand  erhidten.  Der  zweite  Rest  ist 
Encephalarios  Gorceixianus  Sap.  aus  dem  Tertiär  von  Kumi,  nach  den  alleiii 
erhaltenen  Blättern  lu  urtheüen,  dieser  jetst  auf  Afrika  beschränkten  Gattung 
angehölig,  mit  der  vorhergehenden  die  letcten  Cycadeen  Europa's.  ZamUes 
epibiu»  Sap.  aus  den  untern  mio<^en  Fischschiefem  von  Bonnieox  gehört 
einer  der  zweifelhaften,  auf  Blätter  gegründeten  Gattungen  an,  wie  die  hin- 
siclitlicb  ilirer  Stellung  norli  zweifelhafte  Nüsonia  von  SachaHn.  Die  l»eiden 
zuerst  genannten  Formen  haben  noch  ein  weiteres  Interesse.  Die  erstere  Art 


826 


Allgciueinc  Erörterungen. 


in  J^Mm  emheimiech,  gehört  m  jenen  Resten,  welche  für  die  von  mir  ge- 
äusserte Anflicht  sprechen,  die  sweite  verhalt  «ich  ebenso,  sie  gehört  zu  jenen 
F'onnen,  von  welchen  ^ich  sagen  lös»! ,  da.ss  die  Flora  A&ika's  einen  Antheil 

an  der  Tertiürflora  Europas  geliubt  halien  niuss. 

Aus  dir  zwi'itcn  Gruppe  der  ( iymnospermen  sind  unter  den  Conifcren 
zu  erwähnen  die  mit  Gingko  {ScUisburutj  vereinigten  oder  nahestehenden  Blätter, 
BUätiien  und  Frilohte,  ^ste,  welche  sieh  enge  an  die  «naäge,  noch  esdatinnde 
Art  Oins^  biM>a  L.  anschHessen,  der  recenten  Art  um  so  näher  stehend, 
je  jünger  die  Formation  ist,  in  welcher  de  Yorkommen.  Sie  läset  sich  zu- 
rückverfolgen biß  in  die  Carbonzeit,  in  \\elrher  neben  Qvn^  noch  andere 
Formen  wie  GinglophyUnrn,  TricJiopifys'  SaporUtca  vorkommen.  Die  Zahl  der 
mit  Gingko  vereinigten  Arten  st<?igt  in  der  meijozoischen  Zeit  zu  Isedeutender 
Höhe,  wenn  nicht,  wonilter  wir  wepen  Erhaltung?  der  Bltithenreste  rdclitf 
ermitteln  können,  unter  iluien  verschiedene  (iattungen  verborgen  and  (vergL 
die  männHchen  Blfithen),  big  wir  im  Tertiär  mit  G,  adia$Uoid«9  im  Bocän 
von  Ardtun  Head  auf  Mull,  im  oberen  Hiotibi  von  ^nigaglia  und  Sachalin 
den  Vorläufer  der  recenten  Art  treffen.  Wir  kennen  wenige  foesUe  Formen, 
welche  wie  diese  so  vollständig  dvurch  alle  Perioden  verfolgt  worden  kann. 
Um  PO  weniger  läset  eich  über  die  Beztehimgen  der  Podocarpeen  und  Tareen 
zu  den  lileiehnainigcn  fossilen  Resten  «rür-  n.  Allerdings  kennen  wir  Zweige 
mit  lilttttern  und  einzelne  Blätter,  wi'lelic  mit  der  einen  oder  anderen  Gruppe 
vereinigt  sind,  indess  in  keuiem  Falle  sind  die  Beziehungen  zu  einer  der 
recenten  Gattongen  Idar,  wenn  wir  nicht  Cow^ephi^im  Sdienk  aus  dem 
Carbon  von  China  als  einen  sehr  frühen  Vorl&ofer  von  Daeryäkimf  Tomgr» 
meifera  var.  pHocenica  8ap.  et  ÜHDoion  aus  dem  Pliocän  von  Meximieux  als 
anmittelbaren  Vorläufer  der  recenten  Art  erklären  wollen.  Dass  unter  den 
foFFillen  Taxaceenhölzern  mit  Ausnahme  des  Taxites  scalariformis  CröytY».  keines 
mit  dem  charakteristisehen  Bau  der  recenten  Torre^üf  Taxus  und  Cepkaloiaxus 
sich  befindet,  wird  sich  später  ergeben. 

Schwierig  ist  es,  über  das  erste  Auftreten  der  Arauearieen  mit  Bcstinmit- 
hdt  etwas  zu  sagen,  um  so  mehr,  als  die  Zapfen  in  den  wenigBten  FlUlen 
erhalten  flind,  und  wenn  es  d«r  Fall,  der  EÜialtungsiustand  eine  geoaue 
Untersuchung  nicht  gestattet.  Ja  mr  v.  i  ii  meist  nicht  einmal,  ob  die 
Zapfen,  welche  man  mit  den  beblätterten  Zweigen  vereinigt  hat,  zu  diesen 
gehören,  da  sie  meist  isolirt  vorkommen.  Die  recenten  (Gattungen  sind 
Dammarn,  Araucaria  und  Onnninghamia :  von  der  letzteren  kennen  wir  be- 
blätterte Zweige  aus  der  Kreide,  aus  der  Kreide  Böhmenb  auch  Zapfen,  aus 
dem  Tertiär  ist  Aehnliches  nicht  bekannt,  von  der  ersteren  sind  vielleicht 
^tter  atis  der  i&eide  Böhmens,  Schuppen  aus  der  K«ide  Grönlands,  wihreiid 
im  Tertiär  Europa's  die  Gattimg  vermisst  wird.  In  der  Krdde  Neuseelands  da- 
gegen scheint  sie  wie  im  Tertiär  vorhanden gewesni  zu  sein  (Ettingshausen, 
Beitr.  zur  Kenntni.ss  der  foss.  Flora  Neupeelands.  Wien  1887).  Allerdings 
darf  man  dabei  niclit  verge^^^en,  da^ss  auch  FiederMätter  von  ('yoadeen  in 
Frai:i  koitinu  ii,  dm  h  .si  hciiicn  dir  Zapfen  schuppen  auf  i>anjmara  hinzuweisen. 
Eljenso  seiieinen  Vorlauter  der  Araucarien  in  der  Kreide-  und  Tertiärflora 
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Neuseelands  nicht  gefehlt  za  bähen.  Die  Anacarien  dagegen  laeaen  eich,  wie 

ich  glaube,  bis  zum  Jura  zoruck  verfolgen,  wie  (lic  au8  Indien,  England  und 
Frankrt  icli  bekannt  gewordenen  Reste  zeigen.  Elaiides  Heer  aus  dem  sibi 
rischen  Jura,  Sequoia  Reichenhachi  Heer  aus  dem  Jiu^  J^pitzber^ens  (luif 
man  ohne  Zweifel  audi  (laliinstellen  Tu  Europa  scheint  sie  seit  der  Kreide- 
zeit zu  fehlen,  wenn  mciit  Doliostrobus  Stentheryi  Marion  {Äraucarites  Gupp., 
Seqwaia  Heer)  nach  den  von  Marian  Entbundenen  Besten  entweder  dieser 
Gattang  selbst  oder  einer  nahe  verwandten  angehäit  ChnmtajrAamia  ist  jetit 
an!  Cäuna  und  Japan  (dort  cnltivirt)  bescbrinkt^  also  das  Verhalts  so  vieler 
Tuüärpflanzen,  Araucaria  und  Dammara  gehören  jetzt  der  südlichen  Halb« 
kugol  an.  In^siefeme  palaeozoisclie  Gattvingen  wie  Walchia,  PagiophyUum, 
ferner  Voltzia,  Palissya.  Cypnrissi'^'vm  und  andere  mit  den  Araucarieen  ver- 
wandt Find,  ist  nicht  sicher  zu  entticheiden.  Mir  ifit  es  nicht  unwahrpcheinlich, 
daas  diese  Gruppe  der  Coniferen  in  diesen  Formen  iiire  Vorfahren,  v/m  dann 
q|)aier  noch  voÄandea  ist,  die  nodt  ezistireiid«!  Arten  mit  eingeschlossen, 
ihre  letsten  Reste  sind.  Mt  den  Tazodineen  k(Hmen  de  nidit  vereinigt  werden. 

Unter  den  Taxodineen  b^^en  wir  hinsichtlldi  ihrer  heatigen  Ver- 
hrritusg  einem  Bhnliohen  Verhalten  bei  QigpMrt^,  Taxodium  und  Sequoia. 
Die  erpterc  Gattung  treffen  wir  mit  0.  europaetai  Heer  häufig  im  Tertiär,  zuletict 
im  Pliociin  von  Mcxiniieux,  Vorfahr  der  reeonten  Art  G.  hcterophyllus  in 
China,  Sequoia  Couttsiae  Heer  und  S.  Langsdorfß  Heer,  beide  im  Tertiär  ver- 
breitet, sind  Vorläufer  der  recenten  Arten  de«  padlißchen  Nordamerika, 
A  gi^Mtea  und  8.  ten^permfia,  Tastoäwm  däüdNMi»  var.  wieeemMi,  welcher 
wir  weit  vethreitet  und  noch  in  den  jüngsten  TertiSrhildnngen  begegnen, 
steht  den  beiden  recenten  Arten,  fodsodttmi  digtickum  in  den  Südstaaten  des 
atlantischen  Nordamerika,  T.  mvcronatum  in  Mexico,  so  nahe,  dass  wir 
nach  den  erhaltenen  Resten  die  fossilen  Reste  und  die  rccent<»n  Art^n  nicht 
als  Arten  trennen,  sondern  ihre  Fortdauer  in  die  jetzige  Periode  aiuiehnien, 
in  einer  Hcgion,  in  welcher  sie  sieh  vrhulten  konnten,  weil  sie  nicht  von  den 
Wirkungen  der  Glacialzeit  getroffen  wurden,  wozu  dann  passende  Bodenver- 
hiltoiese  kamen.  Als  Vorfahr  der  jetat  anf  Japan  beschrankten  recenten 
On/f^meriajt^^oiUea  Sieb,  et  Zuccar.  dar!  Oiyptomeria  Starnberffi  Gardner  von 
*  Antrim  und  der  Insel  Mull  angesehen  werden,  welche  ebenfalls  ein  mit  den 
vorhin  erwähnten  Gattungen  übereinstimmendes  Verhalten  bietet.  Ganz  das- 
selbe Verhalten  treffen  wir  bei  Sciadopiff/f^  vertiriHnfa,  der  in  China  und  Jajian 
cultivirtcn  Sehinntanne,  deren  mit  der  recenten  Art  übereinstimmende  Epi- 
dermisötructur  ich  bei  einigen,  von  Heer  uüt  rinus  vereinigten  Blättern  nach- 
gewiesen habe.  Bei  den  von  Göppertals  Sciadopitytes  beschriebenen  Blättern 
würde  eine  Revision  der  Originale  am  Platze  sein.  Die  von  Göppert  in 
seinen  Coniferen  des  Bernsteins  als  zwei  Seudopifykt-Aiieia  abgebildeten 
Blätter  sind  u  eiler  mit  jenen  von  Sciailopitys  vei-wandt,  noch  identisch,  Über- 
diess  ist  die  Vorstellung,  Sciadopitys  habe  unterseits  zwei  Nerven,  eine  falsche. 
Ich  halte  die  beiden  Taf.  XIV  Fitr.  124—128  abtrebildeten  Blätter  für  nolehe, 
welche  von  Göppe  rt  DernuilopJi i/l Utes  ^ennimt  vv(>r(len  sind.  Wenn  aiicli  die 
Zapfen  fehlen,  so  deutet  doch  die  f^tructur  der  Blatter  auf  eine  wenn  nicht 
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identische,  so  doch  verwandte  Gattung  hin,  bei  welcher  auch  der  morpho* 
logische  Aufbau  in  Betracht  krimrat  und  die  in  Cr/dopih/s  Schni.'lh  nisen 
einen  sehr  frühen  Vdrialuen  ^'chabt  zu  haben  seheint.  Briichyphyiium  und 
Geinitzia  scheinen  nacli  der  Form  ihrer  Zapfemschuppen  Vorläufer  der  Seqmia- 
Arten  zu  aein. 

Den  Ctgurieuaeem  ähnliche  Zweige  sind  unter  den  fbeailen  Oonifeien  von 
den  triaauchen  BUdongen  an  keine  Seltenheit  und  fehlt  ee  dann  in 

diesen  Schiebten  durchaus  nicht.  Jn  irelchen  Besiehungen  sie  jedoch  zu 
den  lebenden  Formen  8tehen,  lässt  sich  nur  von  wenigen  sagen,  da  bei  den 
meisten  die  Zapfen  fehlen  oder  nicht  im  Zusammenhange  mit  den  Zweigen 
gefunden  sind.  Es  Imat  si(  h  dopshnlb  kaum  mehr  sagen,  als  dnss  einmal 
dieser  Tj'pus  schon  sehr  früh  auftrat,  sodann  dass  er  sich  bis  in  die  gegen- 
irariige  BUdungsepoche  erhalten  habe,  eudlich  dass  einzelne  recente  Gat> 
tungen  schon  in  der  TertÜirzeit  Toriuinden  waren.  Vwläufer  der  Gattung 
ist  für  die  recente  Art  C.  giiadWtwfois  lt.  im  Nordwesten  Airika's  C.  Bnmg- 
niarti  Heer,  im  Tertiär  sehr  verbreitet,  für  Lib^ctiruSy  wenigstens  für  eine 
ihrer  Abtheilungen  L.  chilensis  Endl.,  mit  L.  salicomioides  Heer  und  L.  Sabiniam 
Heer,  für  L.  iefragma  die  L.  Veneria  Vel.  in  der  böhmischen  Kreide  ge- 
geben. Au(  h  für  Thuja,  Chamaeq^aris  und  Cupressds  fehlt  es  nicht  an 
Kesten  und  tritt  bei  allen  jener  Zusammenhang  mit  der  heutigen  Ver- 
Indtang  dw  Gaifeiingen  hervor,  auf  wdchen  kh  hingewiesen,  zugleich  aber 
bei  Liboeeärm  die  Beziehung  sur  Vegetation  der  südlidien  Halbkugel  Dass 
mt^'fes  Barryatim  Heer  auB  dem  Garlwn  der  Polairegion  nidite  weiter  als 
ein  Lepidodendronfragmcnt  ist  (Bergeriazustand),  braucht  keines  Beweises. 

Bei  Widdringtouiu,  deren  erstes  Auffn  ten  bis  in  die  älteste  Keuperhildung 
verlegt  ist,  froffen  wir  iu  der  sächsischen  und  böhiniBohen  Kreide  einen  Vor- 
läufer, Wiüäringtonia  lieichii.  deren  Zripfen  durch  die  Untersuchungen  Vele- 
novsky's  bekannt  ^'t  wordeji  sind,  eine  uocli  näher  »tehende  Art  enthält  da** 
Tertiär,  W,brachyijhyllaüa.p.  yonAiz,  wie  so  manche sadeuropäische  fossile Gat* 
tung  ein«*  Oap'stÄien  entsprechend,  W.  hdveUea  Heer  im  Ikiiocän  der  Schweiz, 
Voifahien  der  recenten  Arten.  Soweit  es  möglich  auf  Blatisweige  allein  oder 
unvollständig  erhaltmie  Früchte  eine  Ansicht  zu  sagen,  lassen  mch  in  Btei^ 
borealis ,  Clmmaecyparis  europaea  X'orfahreii  der  recenten  Arten  sehen  und 
ist  nur  ihre  Verbreitung»;  wdir  unvollständig  bekannt. 

Bei  den  Abietinet^n  mid  vor  Allem  jene  Blätte  r  au.s/u.scbeiden,  bei  welchen 
entweder  die  breiüinearcu  Nadeln  oder  die  Structur  darauf  hinweisen,  duas 
sie  dieser  Gruppe  nicht  angehören.  Dazu  gdiört  em  Thefl  der  yon  Heer 
au^eetellten  i^m»*  Arten  der  Polanregion,  bei  welchen  kh  eine  mit  Seiaäo- 
pUiß  Ubereinsdnunende  Structur  der  Epidermis  nachgewiesen  habe.  Das 
erste  Auftreten  der  Gruppe  fällt  in  dui<  Rhät  (Infraliaa),  von  wo  .sif  dann 
durch  den  .Ttjrn  und  Wealden  Enj^lnnds  bis  ztir  Kreide  (Havrc ,  Huinaut, 
Brihnu'U.  Malircii  eine  zieniHche  Mannigfahi.L'keit  erreicht  haben.  Die 
(iruppcn  Tueäa,  6'6o6jte,  Ciinbru,  Cednis  sind  in  dieser  Zeit  schon  gwüchieden 
und  sämmtlich  in  Europa  vertreten,  während  sie  jetzt,  Strobus  und  Taeda 
auf  Amerika,  CMm«  auf  Kleinasien,  Nordafrika  und  Qypem,  letstere  ohne 
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Zweifel  tLesic,  der  Tertiärzeit,  beschränkt  sind,  nur  Cemhra  noch  in  Europa, 
Sibirien  niul  Ostasion  oxistirt.  Sio  sind  die  entfernteren  Vorfahren  der  heu- 
tiiien  Arten,  zu  welchen  dann  die  im  Tertiär  vorkommenilen  Fonnen  als  nähere 
V'urfahreu  tretet).  Während  im  Eoeän,  Oligocän,  Miocän  di*^  den  indisolien 
und  auierikanischcn  Arten  verwandten  Formen  vorkommen,  fehlen  diese  im 
Pliocän  beinahe  gäiulidi.  la  dieMti  BildiingeEi  finden  dch  auch  die  Vor- 
Mir^  einxelneff  europäischer  Formen ,  wie  von  P.  PinaapOt  daun  P.  eSiäea 
Ant  et  Kotschy,  während  die  älteren  Tertiärbildungen  die  entfernteren  Vor- 
fahren enthalten.  Indess  möchte  bei  der  Unvollfitändigkdt  der  Reste,  denn 
fehlendi  11  Zusammenhanfjo  der  Zweige  und  Zapfen  es  schwierij;  sein,  über  diese 
Beziehiui^'c-n  zu  einem  wieheren  Sehhispo  zu  «rclan^en.  Ausser  Zweifel  i^t  aber, 
dass  in  der  Quurtitrzeit  die  njeihtcn  eurupäisehen  i'^j'nu.s  Arten  bereitö  vor- 
handen waren,  wenn  auch  zum  Theile  in  anderer  \'erbreitung.  In  Bezug  auf 
die  Monoootylen  habe  ich  mich  im  Vorauirigohenden  meht&ch  ausgesprochen, 
ßo  duffi  mir  an  dieser  SteHe  nur  wenig  noch  su  sagen  übrig  bleibt  Ich 
ttbnigehe  bei  der  FVa^e,  ob  wir  einen  oder  den  anderen  monocotylen  Beet  mit 
einer  reccnten  Form  in  Verbindung  bringen  k<)nnen,  die  zahlreichen  xwetfel- 
haftfn  aus  vor.-;cbiodonen  Familien,  insbesondere  nun  den  Gnuriineen  und 
Cyperaceen  beschrklienen  ]?este  und  beschränke  mit  Ii  auf  jene,  welche  mir 
hinsichtlich  ihrer  Bestimmung  resp.  ihren  Beziehungen  zu  reeeaten  Arten 
mehr  gesichert  scheinen.  Zu  diesen  gehören  aus  den  Lüiifloren,  die  von 
Saporka  aus  dem  Tertiär  Sädfrankretch's  beschriebenen  Binden-  und  Blatt- 
teste,  in  welchen  ich  mit  Saporta  Beste  von  Draeaenm  sehe,  demnach  für 
diese  Gattung  dieExi.stenz  während  der  Tertiär/ei  t  in  Kuropa  annehme.  Sie 
scheint  in  Europa  sehr  fmh,  schon  im  Beginn  der  Miocänzeit  ausgestorben 
zu  .sein,  wenigstens  könne  ich  nncb  dieser  Zeit  keine  Reste,  wclelie  sich 
darauf  beziehen  Hessen.  Dana  die  SmUuccen  durch  Similax  \m  Tertiär  wie 
beute  noch  in  Europa  vertreten  waren,  ist  nicht  zweifelhaft.  .Sie  kommen 
vom  Eocän  bis  in  das  Fliocan  und  Quartär  vor  und  zwar  in  Formen,  welche 
sich  eineneits  an  die  europäischen,  andererseits  an  a&ikanische  und  canarische 
Formen  anschlieasen.  Die  Mehrzahl  der  bis  zur  baltischen  Begion  imd  weiter 
nördlich  verbreiteten  Arten  ist  noch  im  Laufe  der  Tcrtiäi  zt  it  ausgestorben, 
bi.>=!  zum  Ende  dersellien,  dem  Pliocän  und  darüber  hinaus  haben  siel»  er- 
halten Sm.  mauriUtnica  Desf.  (Niac,  Cantal)  und  S.  aspera  L.  (Lip}iri««^]u» 
Inseln.)  Eine  dritte  Art  aus  dem  Pliocän  von  Toscana.  5.  Targionii  (iaud. 
ist  S.  cauarioisis  WilUl.  verwandt.  Nicht  mit  Unrecht  kiuin  man  sagen,  dass 
die  beiden  jetzt  noch  in  Europa  vorhandra^i  SmUaas-Aitßn,  8.  a^era  und 
8.  maxiriUmka  Beste  der  Tertiärflora  sind,  ferner  dass  auch  bei  Silicat  daa- 
selbe  Moment  in  der  Zusammensetzung  der  Tcrtiarflora  sich  geltend  macht, 
wie  bei  den  Vorausgehenden  Gattungen,  nur  wird  man  nicht  alle  Reste,  welche 
nls  Blätter  von  Smihtr  erklärt  worden  sind,  unbedingt  für  solche  halten 
dürfen.  D;i.«  (ilcielie  tritt  uns  V>ei  zwei  ( iianiineenresten,  der  Bamfnisn  hirf- 
duiunisis  Sap.  et  Marion  und  Arumio  auftqua  Sap.  et  Marion  aas  «lern  l'lioeim 
von  Vaqierca,  die  eine  mit  Bambusa  mitis  aus  Japan,  die  aiulere  mit  Arundo 
atyyitlia  verwandt,  welch'  letstere  schon  im  Miocän  in  A.  Oopperti  Münster 
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einen  mit  Aninäo  Doimx  L.  verwandtem  \'(irfahren  aufweist.  Auch  üHer 
die  Palmen  liabe  icli  kamji  nach  dem  friilicr  Gesagten  noch  etwus  liin/u- 
zufügen.  Wir  dürfen  (lie  im  Tertiär  vorkummenden  ChattMerops-,  tivmiciks- 
und  jSaio^Arten  als  die  Vorfahren  der  recenten  die  Nurdgreuze  der  Palmen 
in  der  alten  wie  neuen  Welt  bildenden  Arten  der  Gattungen  CtoflUMngw, 
tkSmx  und  Sabal  betrachten,  derra  Nordgrenze  jetatt  hedeutmd  südlicher 
liegt,  für  Flwidx  nach  Afrika  verlegt  ist,  während  Sabal  aus  Europa  ganx 
verschwunden  und  auf  die  Südßtiiateu  Nordamerikas  beschränkt  ist  Nach 
einer  Notiz  von  Haportii  ist  Chnmnfvops  humilis  L.  in  der  Rivieni  nusge 
stürben,  ilire  Nordgren/.e  fallt  also  iiacli  Sieilien  und  in  da,««  mittlere  Spanien. 
Ob  die  Pandanace&t  Bewohner  des  europäischen  Kreide-  und  Tertiärlimdes 
waren,  dafür  ludMu  wir  keine  fiew^e.  Das  Vothandenaem  sohuMlM»  od« 
breiterer,  parallelnerviger  BlaUfragmente  liefert  einen  solchen  nicht,  um  ao 
weniger,  wenn  man  sich  erinnert,  zu  weldien  Irrthümotn  die  Deutung  de^ 
artiger  Blätter  schon  gefülirt  hat  Die  mit  dieser  Familie  vereinigten  Blatt- 
fragmente  können  wir  al^o  nur  als  zweifelluifte  Ueste  erklären  Dagegen 
his-sen  sich  für  Amerika  wie  luuoiia  aus  den  Aroüh'm  Vorlaufer  nachweisen 
duix-h  Blütlienstände,  welrhe  mit  Acorus  verwandt,  als  Acurojjsis  Conwentz 
aus  dem  Uernstein  des  Samlandes  und  als  Acorus  l/rachystachys  aus  dem 
Tertiär  Grönlands  durch  Heer  beschrieben  sind.  Neben  ihr  ist  dann  noch 
Püfia  zu  nennen,  für  welche  wir  aus  der  Kreide  von  Fuveau  und  aus  dem 
Tertiär  Nordamerika's  der  recenten  Pistia  Stratiofes  nahestehende  Formen 
kennen.  Najadaceen  und  Helobieen  mögen  ebenfalls  mit  der  Gattung  Posidonia 
verwandte  Vorfahren  in  der  Krei'le  und  Eocänzeit  in  Europa  gehabt  haben, 
in  jenen  Rotten,  welrlie  als  Thalassocfiari^  bezeichnet  sind,  ohenso  Ottrlin  in 
der  Olfrlia  parisieiisis  Suj).  Die  übrigen,  beiden  Familien  zugetheilten  Reste 
sind  zu  unvullstiindig,  als  das«  sie  zu  Sehiüssen  benützt  werden  könnten. 

Bei  den  DieUiflen  werde  ich  nach  demselben  Prindp  wie  bei  den  vor- 
ausgehenden Gruppen  verfahren,  ich  berücksichtige  nur  solche  Reste,  wdche 
durch  ihre  Erhaltung  uns  in  den  Stand  setzen,  ein  mehr  oder  weniger 
gesichertes  ürtheil  über  sie  zu  fällen.  Am  .Schlüsse  der  ArisMochiaeeen  ist 
bereits  envähnf ,  da>«fs  wir  das  erste  Auftn  len  der  Dicotylen  in  eine  ältere 
Periode  verlegen  müssen,  nach  den  Erfahrungen  portugiesischer  Palaeonto- 
logen  in  den  Wealden  (vergl.  Saporta  a.  a.  0.),  nach  jenen  nurd- 
amcrikanißcher  in  das  Ncocom.  Anderwärtö  fehlt  eine  derartige  Erfahrung 
für  die  Kreide  wie  für  den  Wealden  gänzlich,  selbst  die  voUstandigsten 
Sammlungen  von  nordwestdeutschen  Wealdenpflanzen,  jene  von  Dunk  er 
und  Jugler  enthalten  keine  Reste,  welche  mit  Dicotylcn  in  Beziehung  zu 
»etzen  wären.  Ueberall  wo  wir  Pflanzenreste  in  einer  Formation  auftreten 
sehcti  und  ilirc  Eihaltun<r  eine  genauere  Untersuchung  mrtghVli  tnacht,  ent- 
Kpreeheii  sie  in  ihrem  Bau  wie  in  ihrer  moriihologischen  Kntwiekelun^r  einer 
recenten  (Jruppe,  sei  es  nun,  dass  sie  entweder  eine  Lücke  ausfüllen  oder 
mit  einer  CJruppe  identisch  sind.  Bei  den  Dicotylcn  ist  dies  ohne  Zweifel 
auch  der  Fall,  da  wir  indess  vielfach  nur  auf  'Blätter  angewiesen  sind, 
Bläthen  und  Früchte  fehlen,  wenn  sie  vorbanden  ihr  Erhaltungszustand 
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selten  alla^tig^  Untersuchung  gestattet,  ich  orinncre  an  die  Fruchtknoten, 
Samenknospen,  so  bleibt  in  zahbeichen  Fällen  die  Frage  nach  der  Stellung 
der  Reste  entweder  ungelöst  oder  doch  in  einem  gewis.=en  TJrade  fraglich, 
und  ist  das  mit  gröpsprer  Siflurhcit  Aufzusprechende  verhältnissmässig 
wenig,  es  ist  aber  siclu-r,  tiiisa  tüeti  gerade  einer  der  (iriiiide  war,  bei  ihnen 
9archaische«  Formen  anzonehmen.  Wenn  indeää  Fontaine  die  Reste  sobe- 
ceicbnet,  wie  es  thatsScblich  der  Fall  ist,  so  kann  von  larchaischenc  Formen 
nicht  wofal  die  Rede  sein. 

Aus  der  Reihe  der  AmetUaeeen  begegnen  w  zuerst  den  Cupulijercn,  deren 
Vorhandensein  im  Tertiär  nicht  zweifelhaft,  in  der  Kreide  wahrscheinlich  ist. 
Diolx'idcn  Gattungen  der  B'tuhen.  Ahiufiwwd  Bdttla  ?ind  durch  das  Vorhandcn- 
R'in  der  Fruchtzapfen,  wie  ihrer  Friiclite  sielier  gestellt  und  wenn  diese  Theile  mit 
den  liUittcm  nicht  im  Zusammeuhauge  gefunden  sind,  sukuau  doch  kein  Zweifel 
sein,  einmal,  dass  die  gegenwärtig  existirenden  Ciruppen  bereits  im  Tertiär 
extftirten  und  wir  andererseits  die  Voif abten  einsekier  Arten  bis  in  das  Pliocan 
verfolgen  können,  in  so  nahe  verwandten  Formen,  dass  wir  sie  wie  bei  den  Coni- 
feren  zom  llieile  als  Varietäten  bezeichnen.  Alma  ^vHnota  L.  var.  wbieiäan* 
Sap.  vom  Gantal  und  Ä.  f^uHnoaa  var.  Aym<iräi  Sap.  von  O  yssac  cllaute 
Loire),  Alnus  sporadum  Unger  von  Kuni  .sind  Formen,  welche  als  Vorfahren 
von  A.  glufiuosa  L.  und  A.  cordata  T(ni.  an^'e«ehen  werden,  wie  B.  niacrophyUa 
Göpp.  von  Irland  B.  nlhn  I>. ,  B.  priscn  Heer  aus  Alaska  von  B.  lenia 
Willd.  Corylus,  Carpinm  und  Ostrya  sind  unzweifelhafte  Bewohner  des  Tertiär- 
landes  und  lassen  sich  auch  bei  Ihnen  die  Vorfohren  einzelner  recenter  Arten 
nachweisen.  Coryfv«  «if/bila  Ludwig  ist  ohne  Zweilel  ein  solcher  im  PtiocHn 
verbreiteter  Vorläufer,  sodann  C.  innffim  Heer  aus  dem  Pliocän  des  Clmtal 
und  von  Niac,  C.  AveUami  T,.  und  C.  Cohima  L.  entsprechend.  Für  Carpitm» 
und  Ostrya  fehlen  f=iie  el)enfalls  nicht,  .so  Carpinus  grandis  Heer  und  C.  pyra- 
midalis G;nid.  von  Montid  und  Montajone  fiu*  C.  Betxdus  L.,  C*.  NeHrrichii  Kov, 
von  Erdöbenye,  C.  mbof  imtnlh  Sap.  vom  Cantiü  für  C.  duineruiiii  Scop.,  Ostrya 
AÜantidis  Unger  und  0.  Waiktri  Heer  für  0.  mlyaris  und  0.  virginica  L., 
die  fossilen  Arten  beider  Gattungen  unter  sich  und  mit  den  recenten  Arten 
sehr  nahe  verwandt],  so  dass  man  sagen  kann,  ihre  Entwickelung  sei  von 
Sehlitt  zu  Schritt  zu  verfolgen.  TheOt  man  die  Anschauungen  von  Fliehe 
(Bull,  de  la  soc.  bot  de  France  1888)  über  den  Werth  recenter  Arien  von 
Ostrya  (carpinifoUn  und  virginica) ,  betrachtet  Tnan  .^ie  als  eine  Art,  so  wird 
man  auch  die  zahlreichen  Tertiärarten  aufgeben  und  die  rece-Titen  einfach 
als  Res-t<'  der  Tertiiitformen  oder  doch  wenigstens  als  eine  einzige  Art  be- 
tracht'  n  müssen. 

Blätter  wie  Cupulae  charukteri.'^iren  die  Vorläufer  der  Gattung  Fayus  L., 
von  welcher  einerseits  F.  ManigUi'MBeeaiL  von  SinigagUa,  andrerseits  F.  sifivaHea 
L.  var.  pliocemea  Sap.  vom  Cantal,  F.  ttfivtUiea  L.  var.  ceretana  ReroUe,  end- 
lich F.  horrida  Ludw.  aus  der  Wetterau  su  nennen  sind,  w»  Caatanea  den 
recenten  Formen  der  alten  und  neuen  Welt  j<ehr  nahe  stehend.  Bei  Casfanea, 
deren  Früchte  leider  in  brauchbaren«  Zu.«itan<le  nicht  erhalten  sind,  hegt, 
wenn  man  die  Blattformen  berücksichtigt,  der  Gedanke  nahe,  da^s  die  recente 
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europäische  Art  noch  aus  der  Tertiärzeit  stammt.  Denn  einmal  echeint  mir 
die  ITntcrseheidung  in  zwei  Arten,  C.  Ungeri  Heer  und  C.  Kubimji  Kovatp, 
nicht  gerechtfertigt,  sodann  haben  wir,  wie  jetzt  ikIhii  den  breitblättrigen 
Formen  auch  schmalblättrige  fossile,  C.  palaeopumila  Andru  von  Thalheim 
und  Aimiasan,  C.  ornnwnms  Sap.  von  M4nat  Dass  die  Gattung  im  oberen 
Miocän  nocb  in  Schieden»  cur  Oligocänzeit  in  der  baltiBchen  Region,  aus 
welcher  wir  auch  BIfithen  kennoi,  vorhanden  war,  in  der  Quarfäneit  nörd> 
licli  von  den  Alpen  fehlt,  ist  erklärlich,  nie  kann  aber  im  Westen  Europa's 
und  8nd!i(  }i  der  Alpen  wie  noch  leichter  im  Westen  von  Aai«ii  sich  er- 
halten haben. 

Ein  wesentliches  Hindemiss  für  die  Enisipheidun^^  der  Frage,  welche  fossile 
j^Vrten  als  Vorläufer  der  recenten  Eichen  zu  betrachten  aind,  ist  der  Mangel 
an  Blüthen  und  Früchten,  insbesondere  solcher,  wel<^e  mit  Zweigen  in  Ver- 
bindung stehen.  Die  wenigen  BIfithen  und  FHichte,  wdche  uns  zur  Dispo- 
sition stehen,  genügen  nicht,  um  uns  einen  Einblick  in  die  Entwicklung  der 
Gattung  zu  gestatten,  sie  genügen  nicht  einmal  fi'u*  die  Abtheilung  Lepido- 
hninnus,  welcher  sie  angehören.  Wir  ^iiid  wesentlich  auf  Bliltter  angewiesen 
und  tritt  uns  hei  diesen  ■nieder  eine  That?aelie  entgegen,  welche  die  Unter- 
seheidun;^'  wir  FeHtst^'llunu  der  \'er\vaii<lt.'^chal"t  der  Arten  bei  den  fossilen 
Resten  erschwert,  die  N'uiiubihtut  der  Blätter  bei  den  einzelnen  Arten.  Es 
wird  deshalb  schwer,  wenn  nicht  unmö^ich  sein,  etwas  Genügendes  über 
die  Abstammung  der  recenten  Arten  zu  sagen,  am  W^aigsten  über  die  Arten, 
welche  den  Gruppen  Chlami/dabalanui  etc.  aufhören.  Noch  grössere  Schwierig- 
keiten ergeben  si(  h  für  die  Gattung  Castanopsis,  deren  ExiFten/  neben  Qnfraci 
in  der  Kreide  und  im  Eoeiin  ancfenonjuien  wird.  Früchte  fehlen  pänzlieli, 
man  muss  auch  hei  ilir  nacli  lilättern  eulscheidon.  Wa*5  über  die  Abi^tam- 
)nung  un.screr  recenten  Arien  gesagt  werden  kann,  beruht  auf  der  Verglei- 
chung  der  Blattformen ,  ein  Verfahren ,  welches  tmr  geringe  Sicherheit  ge- 
währt. Wir  können  für  Q.  Cerria  L.,  Q.  Hex  L.,  Q.  cocd/cra  h.,  Q.  aessUiflara 
und  ^.  pedtmcuUUa  entferntere  und  nähere  VorEahren  auf  Grund  der  ähn- 
lichen Blatter  annehmen,  von  einem  zweifellosen  Nachweis  kann  jedoch  keine 
Rede  sein.  Saporta  schlug  diesen  ^^'cg  für  die  Ableitung  der  t^enannten 
Arten  ein,  wenn  nber  nueh  die  Blätter  dieser  Ansicht  nicht  t:erade  wider- 
.spreclu  i).  so  felilen  dodi  durchgängig  die  Früchte,  weiche  erst  eine  grössere 
Sieheriieit  geben  würden. 

Für  die  Jugkmdaeeen  können  wir  die  Frage  nach  ihren  Vorfahren  mit  grosser 
Sicherheit  beantworten,  da  die  characterisUsehen  Früchte  der  Gattungen 
Ju^tm,  Carya,  Pteroearya  und  EnffdhardHa  im  Tertiär  erhalten  dnd,  während 
in  der  Kreide  nur  Blätter  vorkommen ,  es  also  immer  fraglich  sein  >>ird, 
ob  sie  mit  Recht  die  Bezeichnung  JuylnndUes  erhalten  haben.  Wie  bei  den 
Cupuliferen  ist  auch  bei  den  Jiiir1anflaee(»n  die  Beziehung  ihres  Tertiär- 
vorkommens  zu  den  von  mir  Im /( ii  Im«  ii n  l'Inrriigelüeten  ausser  Zweifel. 
In  Kur(»]ni  i«t  (üe  Gattung  Herocarya  bis  in  den  Caucasus,  Jttglans  mit  J.  regm 
in  den  Südosten  Europa's  zurückgedrängt,  Cai^a  nur  in  Nordamerika  er> 
halten,  während  die  beiden  ergteren  in  der  PUocänzeit  noch  in  Frankreich, 
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Juglans  an  mehreren  Orten  vorkamen.  Juglam  acumhmtn  A.  Br.,  J.  tephrmles 
Unger,  J.  minor  Sap.,  i'anja  hilinica  Ettingsh.  sind  die  Vorfalireri  der 
receoten  Juglan»-  und  Carya- Arien ,  wie  Engdharäda  Brongniarii  Sap. 
jene  der  recenten  gldchnamigen  Gattung.  Ämerikuiische  Formen  haben  eich 
bis  in  die  Pliocän-,  ja  bis  in  die  Qüartazaeit  in  Europa  erhalten,  bo  J.  UpHroäes 
Unger  ( J.  cinata  L.  Geyler)  im  Pliocän  von  Fnmkfurt  a  Hl »  minor  Sap. 
in  den  Tuffen  von  Mcximicnx  mit  Julians  nigra  I>.  venvandt.  Für  die 
Myrienceen  felilt  nns  eino  iihnliclie  sichere  Grundlaj^t-  wie  für  die  Juglantlarc/n, 
du  weder  Blüthen  noch  Früchte  in  einem  hraudiburen  ErhahuneszuKtande 
bekannt  sind.  Die  Blätttjr  der  meisten  Myrica-Arten  habijn  zu  wenig  Eigen- 
thumlieheSt  als  dass  wir  de  mit  Sicherhwt  auf  die  Familie  und  auf  Arten 
besiehtti  könnten,  nur  Myriea  (Comptcma)  asfienifoHa  Btongik.  bietet  in  Blatt- 
form und  Leitbündelveriauf  so  viel  Eig^thümliches,  dass  wir  eine  Anzahl 
fossiler,  mit  Dryamlra  vereinigter  Blätter  mit  dieser  Art  in  Vorbindung  bringen 
und  sie  als  die  Vorfahren  der  einzigen  noch  existirendrii  Art  <lio«er  Gruppe 
botmcliten  können.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Blattformcn  karni  kein  Be- 
denken erre-zen.  da  diew  Gnjppe  von  if^rtco-Arten  den  grössten  Theil  ihrer 
Entwickeluug  im  Tertiär  durchlief. 

Zu  den  ScSxBOcemt  übergehend,  liegen  uns  für  Bopväm  wie  für  Salix 
unwkennbare  Belege  ihrw  Ezistem  im  Terttfir  vor,  wir  dürfen  indess 
wahischeinhch  ihr  erstes  Auftreten  in  die  Kreideperiode  setzen,  aus  welcher 
.sie  von  Heer,  Dawson  und  Fontaine  angegeben  sind.  Für  keine  der 
rn(ernhtheilnn«!:»Mi  der  Gattnnpr  Poptdm  fehlt  es  an  Vei-tretem  im  Tertiär, 
ferner  seheinen,  nach  (h-n  ]51iitterii  zu  urtheilen,  Zwischenfornu  a  der  einzchien 
Gruppen  im  Tertiär  existirt  i\x  huhtiu;  recente  Formen,  wie  1\  tremula  L., 
P.  canescens  Ait. ,  P.  alba  l^. ,  waren  bereits  im  Pliocän  vorhanden  aus  den 
Zitters  und  Silberpappeln.  Als  Vorfehren  der  Silberpappeln  laseen  sidi  P. 
leueophj^  Unger  und  F.  Fraaaii  Heer,  d^  Zitterpftf^iehi  F.  JMdkanebont  Heer, 
P.  Heliadwn  Vnger ,  der  Schwarzpappeln  P.  oxifpkyUa  Bap.,  P.  latior  A.  Br., 
der  Balsampappeln  P.  hahamoides  Göpp.,  der  Lederpappeln  P.  mw/aft ?7 15  A.  Br., 
P.  arctica  Heer  nennen,  wo/u  noch  die  Varietäten  der  ol<on  genannten  Arten 
kommen.  Unter  den  Salix  AtU^n  treten  <lje  Cilacialweidtn  erf^t  in  jener  Zeit 
auf,  in  welcher  ilire  Existenzbedingungen  vorhanden,  und,  wie  die  Funde 
zeigen,  in  genau  denselben  heute  noch  ezisldrenden  Formen,  unvermittelt  und 
ohne  Uebergänge.  Eäne  Anzahl  recenter  Arten  treffen  wir  in  den  inter«  und 
postglacialen  Büdungeii,  s.  Th.  audh  jetet  noch  an  deren  Fundorten  vor^ 
kommend.  Wenn  auch  Blüthen  und  IVGchte  vorhanden  sind ,  so  ist  un.s 
doch  ihr  Detail  und  ihr  Zusannnenliang  mit  Zweigen  unbekannt,  es  feldt 
uns  deshalb  an  Anhaltspunkten  für  die  sichere  Im  istinmmng  der  Blätter, 
auf  welche  \\\r  allein  angewiesen  sind.  Ein  allzu  uTo^pes  Gewicht  mochte 
auf  die  Ableitung  recenter  von  fossilen  Arten  niohi  zu  legen  sein.  Ihre 
Blatter  findoi  eich  von  der  Kreide  bis  in  das  Quartär,  unzweifelhaft  ist  ihr 
borealer  Unqprung.  Die  Arten  aus  dem  älteren  T^är  entsprechen  zum  Theil 
der  Gap'schen  Salix  capem  Ihbg.,  der  8.  Sagat^  Forsk.  ans  Aegypten  und 
der  S,  auaveolens  Anderson  aus  dem  Himalaya,  irrend  jene  des  Büo<»m6 
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und  Plioeäni*,  wie  .S'.  rari(i«.v  (löpp. ,  S.  Lavatai  Iforr,  ilt*n  Fnif^iles  uikI 
Amygdalioae,  dann  den  Capretie,  wie  S.  macrophylla  Heer,  der  S.  pedicellata. 
Desf.  in  Sidlien,  Spanien  und  Nordafrika  entsprechen.  Salix  nywpKantm  Gaad. 
auB  dem  FliodLn  Mittelitaliens  darf  als  Vorläufer  der  S.  cinerm  gelten.  Die 
im  Quartär  vorkomnuMiden  Arten  sind  recente.  die  unmittelbaren  Vorfahren 
müssen  deshalb  dem  Pliooän  angehören  und  ist  ohne  Zweifel  der  Eintritt 
der  Glacialzeit  <\\e  Vrsnchü  fjeweeen,  daa«  die  dvw  afriknniFchcn  verwandten 
Arten  aus  dem  »Süden  Frankreichs  verscliwaiulf n.  N  Ttucana  Ilppr,  S.  grnm- 
landica  Heer  beweiBen,  das«  in  der  Polari-egion  wahrend  der  Teniärzeit  andere 
Arten  als  jetzt  vorhanden  waren. 

Unter  den  UrHeineen  gestatten  die  nicht  selten  vorkommenden,  snweOen 
nodi  mit  den  Zweigen  im  Zusammenhange  stehenden  Früdite  ein  stcherefi 
Urtheil  über  die  Gattungen  bei  den  Ulmaceen  \md  Celtideen,  I  i  v  lohen  über 
die  Existenz  und  Mannigfaltigkeit  der  Arten  kein  Zweifel  obwalten  kann, 
wohl  aber  darüber,  M-ie  Blätter  und  Früchte  zu  verbinden.  Wir  kennen 
indct«  nach  den  Früchten  njit  zii  uilirlier  Gewissh«  it  auf  die  Vorfahren  der 
reccnten  Arten  wiiliesscn.  Micropkka  Spach  {Ulmm  parvifolia)^  gegenwärtig 
nur  in  Ostaiiien,  in  Europa  ausgestorben,  hatt«  in  Europa  im  unteren  Oligocän 
von  Aix  einen  Vorfahr,  ffatMnx  und  TJlmw  lassen  sich  dagegen  his  zur 
gegenwärtigen  Zdt  verfolgen.  Kadi  Heer  tritt  JPbtMra  herdts  in  den  Patoot- 
sebichtfii  flrönlands  auf,  eine  Ansicht,  welche  auch  von  Siporta  getheilt 
wird.  Bei  tler  Unvollständigkcit  <ler  Blattreste  mtichte  ich  diese  Ansicht 
nicht  sn  unbedingt  theilen,  ebenso  wenig  die  darauf?  gezogenen  Folfjenmgen. 
Die  Stannuart  für  die  heutigen  Arten  dir  (Jutluiu,'  int  die  sein-  vorbreitete 
P.  üngeri  EtUngsh.,  welche  nodi  im  Pliuoiin  Frankreichs  und  im  Quartär 
Italiens  sich  findet.  Diese  Vorkommnisse,  dann  das  mit  Juglans  regia, 
ÄeKidw  Hippoeastemim  und  anderen  Arten  ühereinstimmende,  heutige  eng- 
begrenxte  Vorkommen  der  Planera  Bi^aräi  konnten  v^mutben  lasecn,  dass 
dieBC  Reste  weniger  eine  eigene  Art,  als  die  recente  selbst  sind.  Dass  wir 
niclit  im  Stande  sind,  die  Charaktere  der  fossilen  Art  erschöpfend  zu  unter- 
suchen, ist  ausser  Frntre.  Von  Interesse  ist  die  von  Re rolle  in  der  Cerdagne 
aufgefundene  P.  sub/^ra/,i  Wvr  .  ilt  r  japaniFc-hpn  P.  acuminahi  Lindl.  (P.  Kenki 
Sieb.)  verwandt,  deren  Blätter  im  Jungtertiär  Japans  vorkommen.  Bei  ülmna 
dürfen  wir  U.  protoeiUaia  Sap.  und  U.  Coeekii  Gaud.  von  Oeningen  als  Vor> 
fahren  der  U.  ^ffim  Ehrh.  betrachten,  U,  pataeomonUma  Sap.  von  TJ.  motUana 
Sm.,  ZT.  Bnumii  Heer  von  U.  eampesiriB  L.  als  solche  erld&ren.  Ebenso  sieher 
sind  wir  über  CdHa.  Die  Steinkerne  dies^er  Gattung  sind  mit  nmzelig  höckeriger 
Aussenfläche  verselien  und  stimmen  die  fosnil  vorkommenden  mit  den  reoenten 
vollständig  überein,  so  dass  man  umwweniger  an  der  Identität  der  (iattung 
zweifeln  kann,  da  bin^ielitlif}»  de«  I/oitbüudr1v(  rlaul«  s  mit  Ce!Hs  überein- 
stimmende Blätter  mit  iiun  ii  vi»tkuiunie«i.  Im  Zusammenhang  niit  Blättern 
Bind  die  IVüchte  allerdings  nicht  gefunden.  Als  Voilahren  recenter  Arten 
dürfen  angesehen  werden:  C,  Hpperitmis Unger  von  C.  oeeidenialis  L.,  C.  primi- 
ffenia  8ap.  und  C.  Japeii  Unger,  demselben  Form^ikreis  angehörig,  jedoch 
älter:  C.  fraehyHca  Ettingsh.  von  C.  ToumtforUit  C.  NwMi  Sap.  et  Marion  aus 
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deiji  Eoeän  des  Tarn  mit  C.  lalior  Marion  von  lionzon  ul»  ältt-rt',  C.  begonioides 
Gopp.  TOD  Schomnitz  als  unmittelbarer  Vorfahr  von  C.  mUtrtüit  L.  Je  voll- 
ständiger bei  den  JJlmaeeen  iind  CdHdeen  der  Nachweis  der  Arten,  aus  welchen 
die  recenten  sich  entmckelt  haben,  möghch  ist,  umsoweniger  ist  dies  btii  den 
Äriocarpfm  der  Fall.  Für  die  Krci(le7.eit  können  wir  dus  Vorhandentsein  von 
Artocarpus  oder  einer  verwandten  rJnttunff  wahrscheinlieli  ni'ach''n.  wenn  wir 
ilie  von  Kathorst  in  der  Kreide  Grönlands  aufgefundenen  Hliithrnnste  alx 
zweiftllos  ansehen,  aber  für  die  ganze  Tertiäi-zeit  fehlt  es,  obwohl  die  auf 
Blätter  gegründeten  Arten  zahlreich  «ind,  durchaus  an  einer  sicheren  Grund- 
lage für  einen  derartigen  Nadiweis.  Und  doch  muss,  wie  das  Auftreten  der 
Fieia  Carica  in  den  Tuffen  von  Toscana,  Montpellier,  la  Celle  bei  Paris 
zeigt,  die  r'üiltiing  im  Tertiär  vorhanden  gewesen  'sein,  ausser  man  wäre 
geneigt,  ihre  Entwickelnng  in  die  gegenwärtige  Periode  zu  setzen,  was  wohl 
nicht  statthaft  ist  Forskohleanfhemnm  Conwentz  ist  fler  einzige  Rost,  dessen 
Blüthenfragmente,  im  Bernstein  erhalten,  dürftigen  Aufschluss  über  wi  niir-'tens 
eine  Gruppe  dieser  Familie  geben.  Das  Gleiche  muss  von  den  HperineH  und 
Gn^roqwnncn  gesagt  werden,  überdies  ist  bei  diesen  das  Material  au  dürftig, 
um  Anhaltspunkte  für  dne  derartige  Untersudbtmg  xu  bieten. 

Ungeachtet  einer  nicht  geringen  Zahl  beschriebener  Lauraceen-Beste  sind 
doch  nur  wenige  geeignet,  eine  Anknüpfun-:  an  n  ( i  nte  Formen  zu  bieten. 
Schon  über  die  ältesten  Reste,  welche  der  Kreide  Europas,  Nordamerikas 
und  Grönland'^  angeliöron  nntl  ausf;er  blättern  keine  anderen  Ropte  niifwci?!rn, 
hal)en  wir  krin  sich*,  res  l  iilieil,  el>enj*o  über  eine  Reihe  anderer  Gattungen, 
von  welchen  uns  nur  Blätter  vorliegen.  »Setzt  man  das  erste  Auftreten  der 
einen  oder  anderen  Gattung  in  die  Kreide-  oder  in  die  altere  Terttänseit,  so 
ist  dies  eine  Hypothese,  welche  möglicherweise  ganz  richtig  sein  kann,  aber 
durch  käue  sicheren  Thalsacb«!  gestützt  ist  Wir  können  deshalb  nur  die 
Möglichkeit  zugeben,  dasB  Laurus  eiiie  <ler  ältesten  Lauraceen  ist,  ein  Beweis 
liegt  dafür  nicht  vor.  Wären  selbst  Früchte  vorhanden,  so  würdon  sie,  wenn 
sie  nicht  in  cinom  Erhaltnn'jr>?zustaude  vorkonmien,  welcher  ihre  genaue 
Untersuchung  möglich  maolite.  noi  h  innner  nichts  beweisen.  Erst  l)ei  Blatt- 
formen, welche  durch  ihi-en  Umriss  und  den  Leitbündel  verlauf  einer  recenten 
Gattui^  nahe  stehen,  deren  Blüthen  oder  Früdite  über  ihre  Stellung  keinen 
Zweifel  lassen,  fdnd  wir  im  Stande,  über  die  Vorfahren  reoenter  Arten  uns 
auszusprechen.  Wir  verfahren  dabei,  wie  bei  einer  recenten  Art,  von 
welcher  uns  ein  beblätterter  Blüthenzweig  oder  Blattzweig  vorliegt.  Mit 
Sicherheit  kennen  vnr  die  im  Pliocän  von  Mcximicnx  und  Valentine  bei 
Marseille  vorkommende  ^^n•ictät,  Lrrnriis  irnhUis  h.  var  //liorenica  Sap.  et  Marion 
als  Vorfahren  dieser  Art  erklären.  Bei  S(us.sujiui>,  dcs^Hen  Blattform  und  T.eit- 
bündelvcrlauf  wenigstens  einen  ziemlich  sicheren  Schluss  ziehen  lässt,  tritt 
uns  von  der  jüngeren  Kreide  und  dem  unteren  Eocän  eine  Reihe  von  Blatt- 
form«! entgegen,  welche  mit  denen  des  S.  o/ßeinah  Nees  nahe  verwandten 
S.  Ferretianum  Massal.  aus  den  Gineriten  des  Cantal,  den  TnfFon  von  To8<»na 
im  Phocän  schliesst  und  der  Vorfahr  von  S,  offidmle  Nees  i-t  Im  Oligocän 
der  baltisciien  Region  finden  üich  eingeschlossen  iin  BernBtt^iii  Blüthen  von 
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Cinamonnm  ((\  Felixii  Conw  ),  ein  imwiderlegbartT  Beweis,  (1ju«s  die  (liittunj; 
in  der  friilun-cn  Trrtiiirperiüde  f'Olii^ooän)  sieh  bis  dahin  verbreitete  und  erst 
am  Eiulc  des  Miuciin  aus  Europa  versc)nv?iTid.  Diese  letzteren  Arten.  C. 
tkJunichzeri ,  C.  lanceolatum ^  C.  poltjmorphum  sind  frülic  Vorläufer  japuniAtlier 
(C.  pedunculatum ,  C.  Henriei  S&p.)  und  chinesiecher  Arten  {Camphora  ojfici- 
naiia  Neee). 

Fär  die  Meiaigpermacem  wuBste  ich  aueeer  CoccuIms  lattfciim  Sap.  et  Marion 

von  Afcximieux  keinen  Rest  anzuführen,  welcher  liierhcr  zu  ziehen  wäre,  es 
wäre  denn,  man  betrachtete  Macclintokia  als  eine  mit  (7.  laurifolins  verwandte 
Form.  Heide  haben  sieh  in  Eurr-pa  iii<  ht  erhalten  und  sind  die  Re&te  jeden- 
falls 7.U  diiritiL',  um  AufKchlüsst^  zu  irel*en. 

Unter  den  Magnoiiaceeti  ist  jedenfidls  die  Gattung  lArtodendron  L.  aui 
mdsten  hinnditlich  ihrer  Vocfähren  gerichert,  nicht  allein  wegen  ihrer 
dgenthümlichen  Blattform,  als  aach  duidi  geflügelte  TheilMchte,  welche 
nicht  leicht  mit  anderen  Twwedhadt  werden  können.  Die  Gattung  tritt  xu< 
erst  in  der  Kreide  auf  {L,  Meedeii  Heer,  L.  primaemm  Newb.)  als  Vor^ufer 
der  tertiären  Formen,  welelie  vom  Eocän  bin  in  «Ins  Plioeän  in  Europa  nach- 
gewiesen wnd.  Eine  der  Formen  gehört  «lern  unteren  Eocän  von  Bomemouth 
an,  L.  Gardneri  Sap.;  werden  die  im  übrigen  Tertiär  vorkonmienden  Formen 
als  L.  Frocaccinii  Heer  zusainmengcfasst,  so  müssen  wir  diese  als  die  Stiuiim- 
art  der  heutigen  Arten  ansehen,  wobei  dw  wichtige  Fond  SchmalhauBena 
un  Tertiär  der  Buchtorma  in  Sibirien  hervonoheben  ist,  welcher  Vorfohr 
der  in  China  vorkonunenden  Art  sein  mag.  Saporta  und  Marion  trennen 
die  obige  Art  in  zwei,  L.  islandicum  und  L.  helveticim.  Bei  weitem  weniger 
gesichi  rt  sind  die  nnindln'j;en  bei  Magmlia ,  denn  einmal  gehört  die  Mehr- 
zahl iiirer  Rest«-  liliitlcni  au;  was  dann  au  Friii  liti  n  vurliegt,  ist  meist  nicht 
in  cmem  Erhaltungs^zusUunl,  welcher  nii  he re  Aufsclilüs.se  gäbe.  Von  den  be- 
schriebenen fossilen  Arten  möchte  M.  Inglefieldii  Heer  als  Vorfahr  der  M. 
frandifiora  C.  zu  «rkläxen  sein^  wenn  auch  als  entfamt^^er.  Saporta  erklärt 
U.  fraiema  Sap.  et  Marion  als  solchen. 

Unverkennbar  sind  die  Vorfaliren  der  )»eiden  Gattungen  IfdimltMim 
und  Nyinphaea.  Nelumbimn  tritt  selion  in  der  jüngeren  Ivreide  von  Fuveau 
im  Süden  Frankreii  sodann  in  dor  Kreide  Nordauu  rikas  auf,  vielleicht 
auch  in  den  Atancbchichtcn  Grönlands.  \'oin  unteren  ( )li;jcu(  ;iti  \m  in  da« 
mittlere  Miocän  ist  N.  Buchii  Ettingsh.  ziemlich  weit  verbreitet  von  Dalmatien 
(Mte.  Promina)  bis  in  das  Donautlial  (Günzburg),  im  Tertiär  Nordamerikas 
sin  zwei  Arten  unterschieden:  Jf.  Xdt«9ü  Lesq.»  N.  temdfvUwn  Lesq.,  ifie  Vor* 
fahren  der  beiden  vom  südlichen  atlantischen  Nordamerika  bis  Westandien 
und  vom  caspisdit  n  Meere  bis  in  dius  tropische  NeuhoUand  verbreiteten 
reoenten  Arten.  Holoplenra  Ca6})ary  ist  ein  nnt  den  Samen  von  Victoria  Lindl, 
verwandter  Same  ans  der  Wette  ran ;  die(Jattung,  in  Südamerika  vorkfimmend, 
kam  in  jener  P(  riod(  in  der  Wetterau  vor  und  mag,  insofernp  der  dürftige  liest 
eine  Folgerung  erlaubt,  die  Tertiärform  die  Stamniajt  der  heutigen  sein. 
Ob  die  von  Heer  erwähnten,  von  Caspary  bestinunten  Samen  aus  den 
Schieferkohlen  von  Dümten  hierher  gehören,  sei  dahin  gestellt,  die  klimatischen 
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Verhältnifäse  <U;r  interghu'ialen  Zeit  stimmen  nicht  mit  jenen,  wololieii  die 
r^nte  Art  unterliegt,  überein,  es  muss  also  für  diu  interglacitile  Art  ein 
anderes  LebeittbedOxfiiifiB  vorausgesetzt  werdoo.  Uetrigens  nwehe  daxanf 
aobnakBom,  daea  migeachtet  dar  übereinetimmenden  Stractar  imd  Fonn 
diese  Samen  dodi  einer  anderen  Gattung  ab  Viäoria  verwandt  sein  können, 
die  .Samen  aus  dem  Oligocän  und  au8  der  interglacialen  Zeit  nicht  unbedingt 
identisch  Hein  müssen.  Ausgestorben  ist  jedcM^li  diese  Nynipliaeaceenform  in 
Euroj>:i.  Untpr  den  mit  Nymphaeen  v«Toini«rten  Resten  fmden  sicli  die  ötamm- 
arten  il<  i'  n  ccnten  Nymphaeen,  es  iii«icht('  iiidess  bei  dem  fragment^iripchen 
Zustande  der  meisten  dieser  Reste  kaum  mogiicli  sein,  sie  auf  bestimmte 
recente  Arten  su  beziehen. 

Aua  den  Temghrömiaeeen  kennen  wir  Vorläufer  fär  die  Gattunf^n  Burya  und 
Stuartia  im  Bernstein  des  Samlandes,  für  die  IHj^eroearpeen  eine  F^cht  dieser 
CiuttnTi<^  aus  dem  Tertii'u-  Sumatras,  die  erstcren  In  Europa  aui^torben  seit 
der  Oligocänzeit,  die  letztere  noch  auf  Sumatni. 

Aus  der  Reihe  der  Cohmnifcren  kennt»n  \v\r  als  frülieru  N'orfahrcii  von 
Elaeocarjnts,  E.  AU'nrhfi  Heer  aus  der  (»liuocänrn  Brauukuhlr  des  .Samlandes, 
die  Steinkerne  mit  dirtni  charakteristischen  Aussehen;  miter  den  Tiliaccen 
ist  zuerst  als  dn  frälweitiger  Votfebr  T.  Ualmgrewi  Heer  in  dem  Tertiär  der 
Polanegion,  T.  vindobimnensis  Stur,  T.Maslaiam^naBt^.  aus  dem  jüngeren  Tertiär, 
endlich  T.  eoq>anaa  Sap.  aus  dem  PUocän  des  Cantal  und  von  Meximieux, 
beinahe  alle  mit  fruchttragenden  Braeteen  erhalten,  wie  auch  T.  Vidalii 
Rerolle  aus  dem  ober»  ii  Miocän  der  Cerdagne,  Vorfahren  <lcr  T.  pnhr^enis'  Vont. 
und  r,  matidshurica  Maxiiri.,  orstoro  im  atlantischen  Nordamerika,  letztere 
im  Norden  von  China.  Kriiinern  wir  uns  an  da.s  Vorkunnnen  der  Skiculiu 
platani/olia  in  China,  so  ist  das  Vorkommen  dieser  Gattung  im  Tertiär 
Europas  und  Nordamerikas  nicht  unmöglich,  sie  kann  früher  einen  grösseren 
Verbreitungsbezirk  eingenommen  haben  und  ihr  erst  im  Laufe  der  Terttärzeit 
engere  Grenzen  gezogen  worden  sein.  Blätter  von  »Sczanne  und  von  Aix 
sprechen  für  das  Vorhandensein  von  Büttneriaeeen  und  Bombaceen.  ohne  dass 
wir  jedoch  im  Stande»  sind,  zwiKchcn  ihnen  und  den  rocenten  Arten  eine 
nähere  BezieliunL'  nachzuweisen,  ebensowenig  aucli  mit  den  als  Apeibopais 
und  Aoräenakioldin  beschriebenen  Fruchtresten.  Die  N'erwandtscliaft  mit 
dieser  Gruppe  beruht  auf  reiu  äusserlieher ,  sehr  entfernter  Aelmlichkcit. 
Eine  von  Saporta  (a.  a.  O.  S.  271)  ervrähnte  funfk]a])i)ige,  von  dem  Kelche 
umgebene  Kapselfirucht,  aus  dem  unteren  Miocän  von  Qei^ovie,  mag 
auf  Bibiscus  oder  Q<mypium  zu  beziehen  sein,  vieUeieht  ist  diunit  die  von 
U  nger (Kreidepflanzen  aus  Siebenbürgen)  abgebildete  Frucht  aus  der  jüngeren 
Kreide  von  T)eva  verwandt 

AiLs  der  Tvi'ilie  der  Tin  hinihinen  wir  iür  die  jet/.t  in  Nordamerika 

und  Mfxictj  vurkuiumende  Gattung  Ptelea  aus  den  Toddalieen  aus  dein  oberen 
Miocän  von  Ungarn  1*.  macroptera  Kovats  und  vielleicht  schon  aus  dem  Mio- 
cän von  Sagor  eine  zweite  ältere  Art  als  Vorfahren  der  recenten  Arten  nach- 
weisen. Noch  unzweifelhafter  tritt  dieses  Verhalten  uns  bd  Aika^m  ent- 
gegen, dessen  unverkennbare  geflügelte  TheilMchte  die  Bestimmung  der 
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Gattung  Iii«  hl  ^weifiiüiaft  hissoti  un<l  lici  ihrer  {rroHwen  Zahl.  cH'  fossile  Artt-n, 
beweisen,  dass  die  Gattung  den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung  wahrend  der 
Tertifirzeit  erreicht  hat,  die  wenigen  recenten  Arten  üire  letzten  Nachkouimeii 
sind.  Jetzt  in  Europa  und  Amerika  ausgestorben,  ist  AikmOms  C&nfkieii 
Unger  der  unmittelbare  Vorfahr  von  A,  ^nthdota  in  China.  Unter  den 
Anaatnhuceen  Ist  zuerst  Uhus  zu  erwähnen,  bei  welcher  Gattung  Bhu  CfbiculaUi 
Heer,  R.  palaeocotitms  i^a\).,  R.  pnlaeophylla  und  E.anUlopumVuger,  Vor- 
falircii  der  Onippo  Cotinus  t^nd,  ferner  R.  Genmtm  Schenk  (CarpoUthes 
Gervaii«,  A'.  a/«f /r£  S;t|>.)  von  Armissan  m\i  Rhus  swxedanea  L.  und /i*.  sylvestris 
Sieb,  et  Zucc.  au«  Japan  verwandt  igt,  R.  atavia  Sclienk  aus  dem  Tertiär  vt>n 
Canton  Vorfahr  von  M,  semiaiaia  Mvrray  ist.  Eine  zweite  Gattung,  für  welche 
sich  ein  Voilahr  nachweisen  ISsst,  ist  die  im  tropisdien  Asien  vorkommende 
Gattung  Pomftaa,  welche  von  Unger  zuerst  als  fJfftmta,  spater  von  Saporta 
als  Heferocalyx  JJngeri  aus  dem  unteren  Oligocän  von  Aix  als  fünfzähliger,  bei 
der  Fruchtreife  sich  vergrössemder  Kelch  mit  oberständigem  Fruchtknoten 
besehrieben.  Nicht  wtni<:<T  unverkennbar  f^ind  fli(^  viin  Saporta  und 
Marion  im  südfran/.i>si>clMii  'I'rrtiär  aufgetundinen  Reste  von  Pisütaa, 
allerdings  nur  Blätter,  aber  dieser  Gattung  unverkennbar  angeliörig:  P.  oligo- 
eemca  Marion  imd  P.  narhemamt  HaxImi  mit  P.  Ledima  L.,  P.  «MOfmes 
Sap.  mit  P.  Terdnn&ns  L.  verwandt,  die  Vorfahren  der  beiden  Arten. 
P.  reddUa  8ap.  {Bhus  Sap.  dim)  als  Bastard  anzusehen,  ist  doch  kaum 
gerechtfertigt  so  wenig  wii  die  Bastarde  fossiler  Ahorne.  Elicr  möchte  man 
sieh  dazu  neigen  die  beiden  oben  genannten  Pistaeia- Arten  für  die  heute  noch 
existirenden  zu  halten.  Zti  bemerken  ift  femer,  das«?  die  oben  erwähnton 
Früchte  von  Armissan  auvh  zu  Pisiaria  gehören  k<»nnen,  die  losen  Fieder- 
blättchen des  Exemplarcs  (Sapurtu  u.  a.  O.  pag.  3ü()  Fig.  41)  beweisen  weder 
für  die  eine  oder  andere  Gattung  etwas,  nach  der  Verzweigung  des  Frucht- 
standes und  der  Form  der  Frucht  können  sie  zur  einen  wie  anderen  Gattung 
gehören.  Aus  der  kleinen  FamiUe  der  (kriariaeeen  mit  der  von  Chile  bis 
/.um  Himalaya  lückenhaft  verbreiteten  Gattung  Coriaria  liu<st  sich  C.  lanceo- 
lata  Sap.  aus  dem  Pliocän  von  Theziires  als  Vorfahr  der  C&rituria  myrtifolia  L. 
bezeiebnen. 

.\u.s  der  Reihe  der  AeactUiiieii  t^ind  aus  den  Supirularfni  zucr.';l  einisre 
Galtungt'U  hervorzuheben,  deren  Vorfahren  im  jüngeren  Miocän  vorkommen, 
so  AfKiAm  L.,  dessen  Vorfahr,  A,  JMaeohippoeadtmim  EtÜngsh.  im  Ikfioöbi 
Böhmens  vorkömmt,  wahrend  A.  Hippocastamm  L.  im  oberen  Plio(»n  von 
Frankfurt  a,  M.  und  im  Quartär  von  Leffe  nachgewiesen  ist,  wahrend  sie 
jetzt  in  Europa  nur  am  Velttchi  pich  findet.  Das  heutige  vereinzelte  Vor- 
konnnen  von  Kölrenterin  pankulnta  L.  lässt,  wie  die  lückenhafte  \'i  rbr«  itnntr 
von  Siaphylea  auf  das  Vorkommen  im  Tertiär  scliliessen,  indess  da  um  nur 

*)  Rhus  atavia  ist  von  mir  bereits  für  eine  in  dem  Tertiär  von  China  durch 
Kichthofen  gesammelte  Art  verwandt  (Riubthofen,  China.  Bd.  IV.)  Ich  habe 
desahalb  die  von  Saporta,  a.  a.  0.  pag.  800  Ftg.41,  gebranchte  Beseidmung  nach 
dem  Gesetae  der  Priorität  in  B.  OttvauH  geändert 
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Blätt^'i*  nnrl  BlMttfni^incnto  zur  Dinposition  utelion,  8«»  ist  <*«  misiflu-r.  irjrenrl 
welelu'  tos.^ile  I'cste  wie  iSY.  acumimta  Le&\.  am  <lf'ni  'J'(  rtiar  Nordameiikas 
als  Vorfahren  der  Si.  Bumaldu  SU'h.  et  Zuccar.  zu  bezeichnen. 

Für  die  Gattung  Dodonaea  dürfen  die  im  Oligoeün  und  unteren  Miocän 
vorkommenden  Arten  als  Vorfahren  dieser  in  Europa  schon  fröb  ausge- 
storbenen Gattung  gelten,  für  Nephdüm  N.  Jwia  Unger  von  Kumi.  Auch 
für  Cti|Nifita  mögen  sicli  in  den  als  Cupamides  liezeichneten  Früchten  des 
Londonthones  Vorfahren  erhalten  haben,  Sapindus  Jalcifolius  Heer  scheint 
der  Vorfalir  des  S.  marrjinaim  zu  sein.  Ziemlifl^  vollptäiidig  lassen  pich  bei 
Acer  die  Vorfaiiren  nachweisen,  was  \vir  liau)>{stu  lili(  Ii  den  Untersuchungen 
von  J'ax  verdanken.  Zunächst  ist  der  bureule  Ursprung  der  Gattung  ausser 
Zweifel.  Die  Mehrzald  der  Palaeonihra  iat  in  Europa  Bchon  im  Miocän  ausge- 
storben, doch  hat  eine  Art  deiselhen  A.  trikibaiim  A.  Br.  bis  itt  das  PlioeSn  und 
Qnart&r  gedauert.  Von  da  fehlt  die  ganze  Gruppe  in  Europa,  ist  dagegen 
in  Asien  und  Kordamerika  erhalten,  in  welch'  ^tztorem  auch  die  eben  er- 
wähnte  .\rt  vorkommt,  welche  wohl  die  Stammart  von  Acer  rubrum  L.  ist. 
D'it-  rahuo9picata  möjren  in  .f.  nrcficnm  Heer  eine  boreale  Stammform  haben, 
der  unmittelbare  Vorlauter  d«  s  .4.  FbtMdophitnmis  L.  scheint  der  pliocäno  A. 
Ponzianum  üaud.  zu  sein,  auB  der  üruj>j)e  Palaeotiegundo,  welche  jet/t  wie  in  der 
Tertiärperiode  in  Europa  fehlte,  ist  für  die  reeenten  Arten  Negmtdo  irüoba 
Newb.  als  Vorlaufer  anzusehen.  Die  Gruppe  der  FaUte^ßtdmaUi  weist  in 
Europa  nur  wenige  Fonnen  auf,  welche  ohne  Zwdfel  riditiger  för  ihre 
frühere  ausgedehntere  Verbreitung  spredien,  als  da.'<H  eine  von  ihnen  Stamm- 
art  wäre.  Aus  der  Gruppe  Palaeocampestria  ist  für  Noi<lainerika  A.  Bolaur 
den'  T>e,sq.,  für  Europa  sind  die  zalilreiehen  F(inn('n  des  Plioeän  A.  mmsi 
lietise  A.  mti/olium  A.  Br.,  A.  Cortuiiiae  MobbuI.  und  r(;»ijjt«/rtf  Unger  etc. 

als  Vorläuier  der  heutigen  Formen  anzuseilen.  A.  ladum  pltocenicum  Sap.  et 
Marion,  A.  acuidobatum  Ludwig  müssen  wir  tüs  N'orfahren  der  JPIaimiaidea 
betrachten,  A.  platanoidef  L.  im  QuortiEr  Dänemarks  und  West&ankreichs  bereits 
auftretend.  Für  die  Gruppe  der  Saecharim  und  Maeremäui  haben  wir  als 
etwaige  Vorfahren  der  ersteren,  in  Europa  jetzt  fehlenden  Gruppe  A.  Juremüty 
Stur  und  A.  palaeosaccharinum  Stur,  für  die  zweite  A.  tenuilobafum  Sap. 

In  Bezug  auf  die  Malpighiaeeen  liisst  ?ieh  woniir  satten,  da  wir  die  Vor- 
fahren dei-  heutigen  Gattungen  und  Arten  jedenlalls  in  den  Terti;irl)ildungen 
wärmerer  Zonen  zu  suchen  haben.  Danüt  soll  nicht  gesagt  sein,  da.>*s  die  Familie 
während  der  Tertiäj-zeit  ohne  Vertreter  in  Europa  wai-,  sie  ist  meines  Er* 
achtens  nicht  sehr  häufig  gewesen,  da  die  Meisten  der  beschriebenen  Arten 
zweifelhaft  sind.  Zu  den  Malpighiaeeen  gehören,  wie  ich  g^ube,  die  mit 
Janusia  verwandten  Früchte  aus  der  Braunkohle  von  Bisehofsheim,  welche  ich 
Malpigkiasinm  ^utonicum  (Fig.  325 Bnniskria  tentonica  Heer)  genannt  habe, 
ferner  Banif^teria  gigantea  Schenk  au.s  Schlesien  und  Oeningen,  ferner  Hiraea 
von  Sotzka  luid  HaeririL'.  Tetrapteris  von  Sotzka.  Als  unmittelbare  Vorfahren 
können  .'-ie  .sunimllich  nicht  betrachtet  werden,  diese  haben  wir  in  den  Tertiär- 
bildungen wärmerer  Zonen  zu  suchen,  wofür  uns  jedoch  das  Material  qwriich 
vorliegt 
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Unter  den  Framjalimn  liegen  uns  für  die  Ampelideen  «lic  siclu  i-jitni  Nach- 
weise vor,  allerdings  nur  durch  die  Blätter  gestützt.  Da  die  Ilariken  in  der 
Familie  allgemein  Bind,  so  kann  man  de  mit  berücksichtigen.  Im  Verein 
mit  Blattern  und  Zweigreeten  kommen  letstere  bei  Sesanne  vor,  VÜu  msoii* 
nenm  S«p.,  die  älteste  Art  Europa's.  Durc  h  eine  Reihe  von  Zwischeuforraen 
der  V.  praevini/era  Sap.,  V.  vivarUtisüi  Boulay ,  F.  Salyorum  Saj).  et  Marion, 
letztere  aus  den  Tuffen  der  Valentine  l>er  ^Inrfcille,  der  unmittellian  Vor- 
gänger der  V.  vfnffera  I..  Viel  weniger  sic  her  rfnd  die  VorfalirfMi  der 
Gattungen  Cis&us  und  Ampelopsis  zu  ennitteln,  wenn  aucii  die  Existenz  der 
einen  wie  anderen  Gattung  in  Europa  kaum  zu  besweifelu  ist.  Daß  Gleiche 
gilt  für  die  CletolnuwM,  deren  Blätter  in  Folge  der  Aehnlichkeit  mit  jenen 
andrer  Familien  die  Sicherheit  der  Bestimmung  sehr  erschwefen.  Unter 
den  Aquifoliaceen  werden  wir  die  mit  domig  gezähnten  Blättern  versdienen 
Arten  als  die  Vorfahren  des  Ilex  Aquifolium  L.  hetrachten  dürfen;  Bex  Fal- 
sani  Sap.  et  ^farioii  int  der  Vorfahr  de«  /.  hnlenrim.  Unter  den  Rhamnaceen 
ist  Berchhemia  multincrris  Heer  ohne  Zweifel  der  N'orfalir  der  B.  volubilis,  jetzt 
auf  Nordamerika  Ihx  Iminkt,  in  der  Tertiärzeit  aber  auch  in  Europa,  neben 
BercMiemia  sind  Zizyphus  und  Paliurus  jene  Gattungen,  welche  die  meiste 
Gewähr  für  die  Bestimmung  von  Vorfahren  bieten,  für  die  erstere  lieg^  die 
charaicteristisdien  Bfätter,  für  die  letztere  die  Früchte  vor.  Zitjfphus  JBeiiie(mrii 
Sap.  im  unteren  Eocän  von  Sezanne  \A  walirscla  iiirK  L  die  Staniniart,  ausserdem 
Z.  !Wt(«^Heer,an  welche  sich  dann  Z.  Vngeri  Ettingsh,  und  Z.  protojoAw  Unger 
als  Vorfahren  von  Z.  vulgaris  Lain  und  Z.  loitis  L,  anschlicssen 

In  (h  r  Koilic  der  Tricofrnf  wi  rdeii  zwar  aus  den  Euphorbiaceen  lU  ste 
aufgeführt  {Euphorhiophyllum) ,  aber  wir  müssen  darauf  verzichten,  irgend 
einen  derselben  als  Vorläufer  einer  recenten  Gattung  oder  Art  anzusehen. 
Dass  die  Familie  im  Tertiär  vorkam,  dass  sie  in  Europa  im  älteren  Tertiär 
vorhanden  gewesen  sein  Icann,  ist  wohl  m<^1i<^,  dass  aber  die  mit  der  eben 
envähnten  ßezr i( hniin;j  liLltr'ttn  Blätter  dies  beweisen,  wie  Saporta  an- 
nimmt, halte  ich  für  fraglich.  Wenn  Arten  von  Euphorbia  wie  E.  spinnsa  L., 
welfho  die  Winter  von  Würzlnirj  j;nt,  jene  von  I>eipzig  tneist  j^ut  ertragt,  im 
Südi'n  von  Frankreich  zuwcil*  ii  durch  die  Winter  leiden,  so  ist  es  nicht 
unwaluscheinlich,  dass  sie  und  andere  ilirer  CJattuug  im  Tertiäi-  bereits 
ezislirt  haben.  Aus  den  Buocaceen  ist  im  Fliocän  von  Meximieux  und  der 
Oerdagne  von  Saporta,  Marion  und  Reroll e  ein  von  Buxus  sempervirem  Ij, 
nur  wenig  venchiedener  Vorläufer  B.  sempermrens  Im  var.  plioeatiea  Sap. 
et  Marion  nachgewiesen,  welche  Art  ich  nach  ihrer  Verbreituntr  ebenfalls 
für  i'iuo  ans  der  Tertiur/eit  stammende  Form  hultt  ii  miirlite.  Die  Ver- 
breitung der  recenten  Arten,  auch  des  B,  sempervirens  L.  widerspricht  dieser 
Ansicht  nicht. 

Aus  der  Reihe  der  Umhellifioren  kann  von  den  Umbelliferen  nicht  die 
Rede  sein,  da  keiner  der  Reste  irgend  einen  Anknüpfungspunkt  gewährt, 
dageg«!  dnd  solche  für  die  Araliaeeen  und  CermeeeH  gegeben.  Jn  der  ersteren 
Familie  bm  ich,  die  Zahl  und  Deutung  der  Arten  von  H«dera  bezweifelnd, 
zu  weit  gegangen,  da  doch  ein  Theil  der  Blätter  dieser  Gattung  angehört 
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Sie  Hrhoint  mit  ihren  Ultesten  Vorfahr»  n  l)orcitti  in  der  Kreide  (H.  primor- 
dialis  »Sap.)  und  im  Eooän  (//.  prim.  8ap.)  anffrotreten  und  in  oinzolnen 
Foniicn  bis  in  du^^  I'liocün,  in  welchem  die  uuntiudbaren  Vorfahren  der 
lieutigea  Hedera  üelix  L.  als  H.  acutelobata  Öap.  in  der  Wetterau  und 
S.  ^rogtU  Gaad,  in  den  Tuffen  von  Toecans  Torkommen.  Die  Gattung 
Ändia  im  weitesten  Sinne  hat  sicher  dem  euro|^Ü8chen  Tertiär  nidit  gefehlt, 
aber  einereeits  ist  es,  Panax  atiegenonun«!,  verfehlt,  die  ausgeschiedenen 
neueren  Gattungen  im  fossilen  Zustande  nachweisen  zu  wollen,  da  wenn  auch 
die  Blütter  bei  einzelnen  zur  Unterscheidung  benutzt  wtnlen  kiinnen,  doch 
die  wesentlichen  t'haraktere  unn  fehlen,  anderseits  felilt  die  Familie  jetzt 
in  Europa;  die  uniüitteibtu'en  \'orfahren  werden  wir  dcsfjhalb  im  europaLst  hen 
Tertisir  nicht  suchen  dürfen.  Abysainische,  chinesische,  japanische  und  nord- 
amerikanische  Fonnen  sind  es,  welche  das  ältere  Tertiär  enthält.  Ans  den 
Cemaeeen  wird  suerst  su  erwähnen  sein,  dass  die  durch  ihre  groesc»i  HäU- 
blätter  des  BlütheiistaDdes  ausgezeichnete  Abtheilung  (C.  florida^  C.  8ueeka) 
im  Tertiär  Vorfahren  aufzuweisen  hat,  erhalten  haben  sich  eben  diese  HuU- 
blätter.  Nach  Saporta  t,'ehr.rt  (\  orhifira  Heer  dieser  (Jruppo  an.  Nadi 
demselben  Autor  {p.  25(i  Mir.  -il  tindet  weh  im  Tertiär  des  Rhonothales 
C.  mas  L,,  in  den  Cineriteu  des  Cantal  C.  sanguinta  L.,  was  indess  für  die 
erstere  iVrt,  da  der  Fundort  dem  Mieocän  augehören  soll,  auffallend  iat  Dass 
im  Pliocän  eine  reoente  Art  vorkommt,  ist  dagegen  nicht  anffaHaidi  am 
wenigsten  hei  0.  ma$  L.  Für  Ifyssa  bin  ich  nicht  im  Stande,  einen  näheren 
Vorfahr  zu  bezeichnen,  die  im  Oligocän  erhaltenen  Früchte  dieser  Gattung 
hören  jedenfalls  älteren  Arten  an,  als  die  tiattung  noch  in  Euro|)a  vorkiim. 

Mit  Ausnahme  der  If'tmmndifJnceen  unt\  Plfitanaceen  lasst  sidi  über  die 
einzelnen  (irupijen  der  Ueilie  der  Sdj  ifruguteH  wenifj  sa<?en.  Wie  ich  schon 
früher  bemerkt  habe,  ist  das  Feiiien  von  Kesten  der  Hydrangeen  und  Ribe- 
eiaceen,  welche  nach  ihrer  jetzigen  N'erbreitung  im  Tertiär  existirt  haben 
könnten,  aufbllend.  Ettingshausen  nimmt  anrar  in  det  fossilen  Flora  von 
8agor  das  Vorhandensein  von  Hjfdrangea  an,  ich  habe  aber  darauf  hinge- 
wiesen, dass  auch  Viburmm  in  Betracht  kömmt.  Für  Wdnmaima  muss  auf 
d;is  Vorkommen  einiger  Fonnen,  wie  Libocedrus  hingewiesen  werden,  jeden- 
falls sind  wir  nicht  in  d«;r  I-agc  die  unmittelbaren  Vorfahren  na<  liznweisen. 

Die  Beziehungen  tler  recenten  und  ffi<sileu  Fonnen  liet'en  khir  bei  den 
JJamamdidaceea  mxd  l'iaiamceen  vor.  Meiner  Ansicht  nacli  ist  aus  der  erstercn 
Familie  Fotherfäia  Ungen  Kovats  ein  Voifehr  der  auf  Nordamerika  bc- 
schiünkten  Fothergäla  aliiif<^ia  Pursh,  die  Blätter  der  fossilen  und  recenten 
Art  nahezu  volkUindig  übereinstimmend,  ferner  sehe  ich  in  Parottia  graeüi» 
Heer  und  P.prisHm  Ettingsh.  die  Vorfahren  der  im  Can<  a.-ns  imd  in  iNord- 
I>ersien  vorkonmienden  P.  persiat  C.  A.  Meyer.  Noch  klarer  tritt  die  Be- 
ziehung zwischen  fossilen  mid  n  renten  Formen  bei  Liqnithimbnr  liervor,  fvei 
den)  nicht  zu  verkennend»'  Frin  hte  erhalten  sind.  L.  europm um  A.  jir„  noch 
im  ok»eren  Pliocün  von  Frankiurt  a.  M.  vorkommend,  von  deyler  L.  jAio- 
cenicwn  genannt,  in  neuerer  Zeit  zu  Uergovie  gefunden,  betrachte  ich  üb 
die  dirccten  Vorfahren  des  L,  imberbe  MiU.  Kleinasieiw,  L.  eali/omieim  Lesq. 
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for  jenen  des  L.  alyrae^fliium  L.  Ob  L.  priAtmum  Ungei  als  Vocfahr  des 

B.  acerifcihm  Maadni.  (China,  Japan,  Formosa)  zu  betrachten  ist,  wird  davon 
abhängen,  ob  man  diesen  nicht  häufigen  Beat  als  eigene  Art  und  nicht  als 
Form  dee  L.  enropaeum  betrachtet. 

Gleich  günstig',  ja  \ielleicht  noch  melir,  liegen  die  Verhältnisse  bei  der 
Gattung  riatanuü  \j.  aus  den  l'latanaceen.  Wie  Liquidambar  bereits  m  der 
Kleide  jedoch  mit  sehr  viel  zahlreicheren  Formen  auftretend,  setzt  tau  mch 
durch  das  Tertiär  bis  in  die  gegenwärtige  Periode  fort,  Europa  und  Amerika 
gemeinsam.  lUtamu  mermdea  Göpp.  muas  als  Voxfahr  der  reoenten  P.  onem- 
ialia  C.  und  P.  occidentalis  L.  angesehen  werden,  deren  mannigfaltig*'  r>l:itt- 
forraen  auch  bei  der  fossilen  Art  sich  finden.  Lcster  Ward's  .Schrift  (The 
palaeontolagical  History  of  the  (ienus  Platanus  in  den  Proreedinirs  U.  S. 
National  Mui*eimi ,  Vol.  XI.  \HHH')  gibt  eine  gute  Dai-stellung  der  ver- 
schiedenen Formen  imd  ihrer  Analogie  mit  SassafraSf  Äspidiophyllum  und 
Oftdmriaf  decen  dreilappige  Foimm  m  P.  iriteeta  8ap.  ans  dem  mitnen 
Miocän  von  Menat  und  in  einer  Blattfoim  des  P.  aceroides  aus  dem 
Rhönethal  (Saporta  a.  a.  O.  202,  Fig.  22^)  eine  analoge  Form  bieten. 
Lester  Ward  weist  in  der  dtirten  Abhandlung  auf  die  Analogie  eines 
mit  einem  kleinen  Fiederpaare  versehenen  Blattes  von  P.  occidentalis  L.  mit 
P.  appendicnlata  T.osiju.  von  Chalkbluffs  der  Nevada  County.  California,  hm. 
wodurch  'lie  Deutung  des  Blattes  als  eioeä  solchen  von  Platanus  wahr- 
scheinlich wird. 

Aus  der  Reihe  der  MyiiißDfm  ist  bei  der  Unsicherheit  der  Blatt- 
bestimmungen  nicht  allzuviel  hinsichflich  unserer  Kenntniss  der  näheren 
oder  entfernteren  Vorfahren  zu  erwarten.  Für  die  Gattung  Trapa  ergibt  sich, 
nach  den  Früchten  zu  urtheilen,  neben  einigen,  dem  iUteren  Tertiär  angehörigen 
Formen,  Trapn  Herrü  Frit>^ch  au>  dem  Plioclin  dos  TIiaIps  der  zahmen  Gera 
in  Tbüriijuen  uml  in  der  T.  Naf/nts  L  v;ir.  tuhrrcuhün  Heer  im  Quartär 
Portugals  bei  Menlliada  ein  \'*>rfalir.  \'eri;l.  au^er  vun  Fritsch,  daü  i'lioeän 
im  Thale  der  zahmen  Gera,  auch  Limas  Abbildung  der  T.  naiam  L.  vur. 
hbereulata  Hew  in  dem  Nekrologe  Heera.) 

Unter  den  Combreiaoem,  welche  jetzt  nicht  in  Europa  vorkommen,  IBsst 
sich  mit  ziemHcher  Sicherheit  als  Vorläufer  die  von  Sotska  stammende 
Frucbt  diT  Terminalia peumoniea  Unger  bezeichnen,  abgesehen  von  der  Grösse, 
der  T.  lirou-iiei  Fro«.  an?  Abosainien  nahestehend,  zuirloich  wenn  die  Deutung 
rieliti^'.  liii  iJeli  LT  liir  den  Zii.^anitiienbfing  der  Tertiarflora  niit  den  recenten 
Floren.  Für  ilic  Myriacctn  haben  wir  wenig  Aufschlüssu,  huchstens  lässt 
sich  Myrtm  Verdis  Gaudin  von  Gaville  in  Toscaua  als  der  Vorläufer  von 
M.  eonmuuis  bezeichnen,  während  Eucalyptm  Oeiniim  Heer  aus  lier  Kreide 
zu  den  ältesten  VorEahren  dieser  jetzt  auf  NeuhoUand  beschränkten  Gattung 
gehört.  Ob  die  Abstanmiung  von  Carffoj^ÜMB  aromaUeus  L.  von  Myrtus 
earyophyUoideg  so  gesichert  ist,  wie  Saporta  annimmt,  möchte  zu  bezweifeln 
sein.  Dapegon  ^lürfen  wir  I'itnicrt  HancJioni  Sap  et  Marion  an««  dem  Pliorän 
von  Meximieux  unzweifelhaft  als  den  Vorfahr  du*  recenten  P.  Grmuitum 
erkläien. 
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Bei  der  Reihr  der  Tfitftnelinen  l5iä:<cn  t'icli  vielleicht  für  Daphne-Arten 
Vorläufer  bezeit  luan,  iiuh  -s  wirf!  bei  dem  Zustande  der  bi.s  jetzt  bekannten 
Roste  ein  sicherer  Nachweib  kaum  iiiöglicb  sein,  ebensowenig  bei  den  Elaeagna- 
cem.  D1188  iVoleckWii  in  dw  Tertiaizeit  in  Europa  und  Nordamerika  ead- 
fttirt  haben,  halte  ich  für  eine  nicht  durch  Thateachen  unterstützte  Behauptung. 

Unter  den  Buwfimm  sind  vielleicht  Fragaria  Hauen  Stur,  B<na  HüUae 
Lesq.  und  Cereoearpus  atUiquus  Les(j.  Vorliiufir  vi.ti  Arten  der  betreffenden 
(lattmigon.  Mengen  QuiUajnceae)  aus  dem  Bernstein  des  Samland»  .-,  ein  früher 
Vorfahr  (lif'«or  Abtheilung,  welche  wie  manche  nndere  die  Verbreitung  ein- 
zelner üutlungen  der  Tertiärveeetalidii  Iiis  rhüp  Tiai  liwt'isl.  Pimis,  Crotaeffm, 
Sorbm  sind  in  ziemlicher  Anzahl  fi>s.-<il  aufgeführt  nicht  allein  ini  Tertiiü-, 
sondern  auch  in  der  Kreide.  Da  sdion  a.  B.  bei  iVm«  die  Ai^chten  der 
Systematiker  über  die  Abgrenzung  der  Gattungen  und  Arten  wdt  auseinander 
gehen,  um  wie  viel  mehr  muss  dies  bei  den  fossilen  Besten  der  Fall  sein, 
für  welche  ausser  Blättern  kaum  etwas  vorliegt,  was  über  das  Auftreten 
der  früheren  Arien  Auf<chlüssc  p'})cn  könnte,  da  Niemand  den  angeblichen 
iSteinkcrnen  eine  Lrn)s>c  Bcdeutuiii:  ]i(  il('j:tn  wird.  Wa>;  wir  viclleirlit  mit 
Recht  aussprechen  können,  ist  der  Itoreak*  Ursprung  dieser  Familie,  weiter 
zu  gehen  erlaubt  uns,  meiner  Ansicht  nach,  das  vorhandene  Material  nicht. 
Saporta  ist  in  dieser  Frage  allerdings  anderer  Ansicht,  ich  möchte  aber 
auf  die  Blätter,  worauf  sich  seine  Anschauungen  in  der  Hauptsache  stützen, 
nicht  dieses  (Jewicht  legen.  Dass  in  der  Tertiärzeit  die  heutigen  Arten  ihre 
Vorfallren  hatten,  bezweifle  ich  nicht,  zweifelhaft  ist  mir  aber  der  Nachweis 
durch  <lie  f<i--ilen  flehte. 

In  tlor  Familie  <ler  Amygdalaeeen  hegt  die  Sache  insoierne  etwa-  irünstiger. 
als  die  Steinkerne  für  die  Erhaltung  sich  bcHficr  eigneten  und  Ac  zugleich 
zur  Unterscheidung  der  Gattungen  benutzt  «ind.  Aus  ihnen  ergibt  sich 
wenigstens,  dass  einzelne  Gruppen  von  Brums,  z.  B.  Lauroemum,  Fadutt 
Pemea,  im  Tertiär  ezietirt  haben  und  ebenso  darf  der  boreale  Ursprung 
der  Faniilii  angenommen  werden.  Auf  die  Blätter  möchte  ich  auch  bei 
die.«ier  Famihe  kein  allzugrosse.s  Gewicht  legen.  Auch  für  die  Amygdalaeeen 
möchte  ich  die  Existenz  von  \'orfalirpn  nielit  Vsezwoifeln,  da  unter  den  Ötein- 
kernen  eini*rr  <lii  -er  (iaitung  anzugehören  scheinen. 

Unter  ih  n  Leguminosen  lassen  sich  immerhin  einige  Furmen  als  Vor- 
läufer nachweisen  und  wäre  ihre  Zahl  wahrscheinlich  noch  grösser,  wenn 
der  Zusammenhang  der  einzelnen  Theile  eriiaUen.  Aus  der  Gruppe  der 
Fapüionaeeen  darf  man  wohl  die  von  Unger  und  Lesquereuz  beschriebenen 
Cytisus  als  Vorfahren  der  bäum-  Und  strauchartigen  enr<i|  ansehen  Formen, 
welche  in  Nordamerika  sich  nicht  erhalten  haben,  ansehen.  Robinla  dagegen  ist  in 
Kuropa  nuHgestorben ,  alli  Arten  «1er  (Jattung  gehören  jetzt  Nonlamerika 
allein  an,  R.  Regelt  Ilen-,  Ii.  tüiptica  Sap,  «cheinpii  die  .\hn*  n  der  heutigen 
Arten  zu  sein.  Als  Vorfahr  der  Caragam  arborvscvm  betrachtet  Saporta 
seine  C.  aquenaU  aus  dem  unteren  Oligocän  von  Aix.  CohUea  hat  sich  in 
Europa  erhalten  und  enthält  nicht  nur  die  jüngere  Kreide,  sondern  auch 
das  Tertiär  Vorfahren,  Aus  den  übrigen  Gruppen  der  Papilionaceen  mögen 
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eich  zwar  Rest«  erhalten  haben,  allein  den  recenten  ArttiU  nidier  stehende 
Vorfahren  lassen  eich  kaum  mit  Gmnd  bezeichnen.  Dass  diese  Gruppe 
überimnpt  und  mannigfaltig  vertreten  war,  beweisen  die  Reste,  welche  leider 
bei  ihrer  UnvoUständigkeit  meist  keine  sichere  Bestimmung  sulaesen,  wosu 
denn  auch  die  ViiM'  utigkeit  der  Blätter  und  Früchte  kömmt,  so  dass  man 
gezwungen  ist,  sicli  auf  nur  wenige  Formen  zu  beschränken. 

Unt^r  den  Caemlpiniaceen  ist  Cercis  im  oberen  ^litx  ilii  xcm  Sinigaglia 
dm"ch  C.  Virf/illan/i  Massal.  als  directer  X'orfahr  vertreten,  wiihrend  die 
recente  C.  Siliqminti  um  L.  im  Quartär  eine  weiter  nach  Norden  reichende 
Verbreitung  bcsass,  als  dies  gegenwärtig  der  Fall  ist  Auch  für  CmdomOf 
OMUbekut  und  Qffmiuidadus  dürfen  wir  in  den  früher  erwähnten  Arten,  von 
welchen  indess  Gffnmodain»  wtoereearpa  von  Saport a  neuestens  wieder  als 
eine  VirgUia  erklärt  wird,  Vorläufer  sehen.  Podogonium,  eine  auflgestorb^ie 
flattung,  steht  vielleicht  nnt  Tamarindus  in  Beziehung.  Mimomceen  haben 
nach  den  erhaltpncn  Rlättem  im  europäischen  Tertiär  existirt .  w  ie  ich  an- 
nehnii  11  iixK  lite,  uii'l  /.war  /Icwra-Arten,  ferner  Prosopis,  Pmkia,  ohne  <la.«s 
wir  im  .Stunde  i?iiul,  Nuheres  wegen  L  nvollstäudigkeit  der  Keste  zu  sagen. 

Aas  der  Grupi>e  d<-r  Hysterophyten  ist  bei  dem  beinahe  g^inzticben  Fehlen 
von  Resten,  welche  auf  das  Vorhandensein  irgend  einer  Gattung  acher  hin- 
weisen, die  Bezeichnung  irgend  einer  Form  als  Vorfohr  einer  recenten  Art 
oder  (lattong  schwierig,  oder  richtiger,  nicht  möglieh.  Dass  Snntahurvn  im 
Tertiär  existirt  haben,  ist  nach  den  im  Beni-tcin  erhaltenen,  als  Tkesian- 
tliemum  beschriebenen  Kp«ton  wahrscheinlich,  wii  können  nur  die  Blätter,  aus 
welchen  allein  nnt  Sicherheit  nichts  zu  ermitteln  ist.  Aus  den  Loranthacem 
kömicn  die  ebenfalls  im  Berns-tein  erhaltenen  Patzea-Aiieu  uh*  Vorfahren 
von  AneHäiobium  betrachtet  werden,  doch  ist  auch  hei  diesem  Reste,  da  der 
innere  Bau  des  liVuchtknotens  uns  unbekannt  ist,  unsere  Kenntniss  unvoU- 
ständig. 

Aus  der  Abtheilung  der  Sympetalen  hissen  sich  aus  der  Reihe  der  Bicomcs 
einifrc  FuriinMi  al-  cntforntere  Vorläufer  recenter  Ar{»Mi  bezeichnen,  lu  inalie 
alli'  im  l'i'rn>tt'iii  erhalten.  Zu  diesen  peh<iri  ( >ip}i(iräih^\U s  (/luilflivfioides 
Cstspary,  mit  Orphamdesia  venvandt,  sodann  Andrumvdu  tuo Loatuims  Sap., 
A.  imbricata  CSonw.,  A.primaem  Conw.,  A.  Oöpperli  Conw.,  frühe  Vertreter  der 
(Jruppen  Leucofkoe  und  Cagsiope,  insoieme  der  Habitus  maasQgebend  ist. 
Bkododenärm  teHnense  Sordelli  würde,  wenn  es  eine  selbststandige  Art  ist, 
als  Vorläufer  (1e<  Rh.  ponticum  betrachtet  werden  können.  Cletkra  Berenätii 
Cusparv  würde  als  o\n  solcher  von  Clethra ,  Monolropa  microcarpa  Heer, 
wenn  di«'  Drntung  rielitig  ist,  von  Mouotropa  crlcliirt  worden  mti^•sen. 

Bei  «Ion  Myrsimicecn  hebe  ich  als  Vorfalir«;ri  «it^r  Myisine  alricana  imd 
M.  relusa  jene  fossUen  Blattformen  hervor,  welclie  diesen  beiden  Arten  zu- 
nächst stehen,  wie  M.  cdaa^rmä^  Sap.  und  Verwandte,  freilich  immer  mit  der 
Reserve,  welche  bei  Blattresten  geboten  ist.  JV.  €u;wmnaia  Sap.  lässt  sich  als 
Vorfahr  von  M.  semiserrata  Wall,  betrachten.  Da  ausser  Blättern  nichts  er- 
halten, die  im  Bernstein  erhaltenen  Blüthenkron<  ii  nur  über  die  Gruppe, 
welcher  eie  angehören,  Aufschluss  geben,  ro  int  ein  weitergehender  Schluss 
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nicht  möglich,  ausser  dass  wir  etwa  die  früher  erwähnten  fossilen  Foimen 
für  früher  aulgetretene,  nicht  aber  für  directe  Vox&hren  erklären  können. 

In  der  Gruppe  der  Diosptfrmm  muas  mflnhei  den  Sapotaeeeityron  vorneherein 
darauf  verzichten,  irgend  einen  der  fossilen  Reste  als  Vorfahren  einer  recentcn 
Art  anzusprechen  oder  auch  nur  zu  vennuthen.  Ich  glaube,  <lie  Unsicherheit 
silinnitlicher  hierher  gezogener  Reste  zur  (teniigc  nachge wiegst' n  m  hahpn. 
Etwas  günstiger  verhalten  sicli  die  Eberumen,  bei  welchen  uns  wenigstens 
in  den  Kelchen  Reste  vorliegen,  welche  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  der 
Gattung  Diospyras  zugetheilt  werden  können.  Sie  kommen  namentlich  im 
Tertiär  Südfrankrdchs  in  aemhcher  Anxahl  vor,  fehlen  aber  auch  an  anderen 
Fundorten  nicht.  Da  sie  aus  dem  OUgocan  stammen,  könnm  sie  nur  als 
frühere  Vorfahren  ))t>trachtet  werden.  Ein  dem  recenten  D.  Lotus  L.  näher 
stehender  \'nH  ufer  ist  D.  brachysepala  Heer,  als  sein  unmittelbar  vorausgehen- 
der darf  D.  rrotolotus  Sup.  et  Marion  aus  dem  Pliocän  von  Meximienx  gelten. 
Saporta  betrachtet  D.  arriira  Sap.  {D.  brachysepala  Heer>  aus  dem  Tertiär 
(ironlands  als  den  g« meinsanicn  Vorfahren  von  D.  Loim  und  D.  vtryiniana. 
Diese  Anschauung  mag  .-^icii  durch  das  Vwkomnien  und  den  unzwdfelhaft 
borealen  Ursprung  der  Gattung  rechtfertigen,  die  Reste  selbst  sind  nicht 
geeignet,  um  sie  sicher  zu  begründen,  wie  ich  dies  bereits  Eingangs  bemerkt 
habe.  iriii>ichtlich  der  ("tuLtungen  Boj/ena  und  Eudea  lässt  sich  über  etwa 
vorhandene  Vorfahren  noeli  weniger  sagen;  würde  man  die  in  der  Kreide  der 
Oiise  Cargeh  vorkoinuiendrn  Früchte  von  Royenn  für  ganz  7.weifellf>s  erklären, 
so  müsste  man  sif  für  di«;  lüte^ten  der  ftrittung  lial{«'n.  Noch  weniger  lU.-st 
«ich  hinsiehthcli  Eucka  sagen,  da  dais  \'orhandensein  dieser  jetzt  auf  Afrika 
beschränkten  Gattung  im  Tertiär  durchaus  unmdier  ist.  Aus  den  ^yroeaeeen 
liegen  in  den  Blüthen  und  Früohten  des  untw«)  Eocäns  von  Sezanne,  des 
Bächnschcn  Oligocäos  und  des  Oligocans  der  Wotterau  Beste  vor,  welche  mit 
ziemhoher  Sicherheit  auf  alten;  Vorfahre»  der  Gattungen  Sti/rax  und  Sympk>co$ 
hinweisen,  andererseits  aber  durch  ihre  Verwandtschaft  mit  japanischen  und 
indischen  Arten  der  l>eiden  genannten  Gattungen  dazu  beitragen,  ihe  von 
mir  au.sge>j)njehene  Ansieht  über  den  Zusanunenhang  der  Tertiärllora  und 
der  gegenwartigen  zu  bestätigen.  Naher  stehende  Vorfahren  dagegen  kennen 
wir  nicht. 

Aus  der  Reihe  der  Contorim  sind  nur  wenige  Gattungen,  Olra,  Fraxinua 
und  Neriumf  über  deren  Besieliungen  zu  den  recenten  Arlou  wir  nähere 
Kenntnisse  haben.  Alle  übrigen,  dieser  Gruppe  einverleibten  Reste  sind  nicht 
geeignet*,  irgend  welche  Aufseidüsse  zu  geben.  T.ei  dir  flattung  0!en  wird 
zuerst  hervorzniiehen  sein,  dass  0.  viiropata  h.  wahr-«  heinlich  einr  aus  der  Tertiär 
zeit  in  die  gegenwartige  Vegetation  iterüber  reiehende  Art  ist.  Sodann  kann  nian 
njit  Saporlu  die  dem  unteren  üUgocän  von  Aix  augehörige  O.jproxima  Sap. 
als  einen  idteren  Vorfahren  von  0.  europaaa  L.,  NoieUsa  primaem  Sap.  aus 
den  pliocänen  Cineriten  des  Cantat  als  einen  solchen  der  Fieoonia  exeelsa 
Webb  betrachten.  Letztere  ist  mir  ni  ■  t  l  kannt,  aber  bei  den  Beziehungen, 
welche  die  Vegetation  der  canariechen  Inseln  während  der  Tertiäneeit  zu 
Europa  hatte,  ist  dit  s  (  l)ensf>  gut  mfiglich,  wie  das  gleiche  Verhalten  von  OUa 

S^Unk-SUUel,  Ii*o4bucU  der  PoUt-'uutologie.  U.  Ud.  :>ö 
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Günstiger  gestaltet  sich  das  VerhäLtnias  bexfiglich  dieser  Frage 
bei  Frasnmu,  da  neben  den  Blättern  ziemlich  viele  Früchte  erhalten  sind, 
welche,  wenn  sie  auch,  wie  ich  nach  den  von  mir  verglichenen  Früchten 
glfinbc  schliessen  zu  dürfen,  nicht  bei  allen  Arten  etwas  EigenthümlicheF 
bict'  n,  aber  doch  für  (lrui)i>en  vum  /Vrten  verwendet  werden  können.  Die 
Schwierigkeit  der  Vergieichung  lebender  und  fostiiler  Arten  liegt  in  dem 
Fehlen  des  Zusammmhanges  der  Frfichte  und  B^ter,  wdche  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  vereinigt  werden,  wobei  die  Garantie  fehlt,  dass  die 
Combination  dem  wirklichen  Sachverhalt  entspricht  Die  Früchte  sind  einer- 
seits japanischen,  andererseits  chinesischen  Arten  ven^  andt,  so  der  Fr.  Bun- 
geana Dr.  und  Fr.  mandschurica  Rupr.,  <=odann  der  Fr.  oxyphylla  M.  B.,  der 
nordamoriknnischfn  Fr.  juglnndifoHa  Laiii.,  der  südeuropäischen  Fr.  Oriv(.s  L. 
Von  den  iosüsilen  Arten  gehören  liicrher  al.--  eine  der  ältesten  F.  vxacrophijlla 
Heer  aus  Grönland,  welche,  da  der  Ursprung  der  Gattung  ohne  Zweifel  ein 
büvealer  ist,  die  primäre  Art  sein  kann,  während  Fr.  gracüis  8ap.  aus  dem 
Fliocän  von  Ceyasac  der  Vorgänge  von  Fr.  mxjfphifaa  H  6.,  J^V.  oiwnwnn« 
Sap.  jener  von  Fr.  ju^ndiffilia  Lam.  ist.  Die  Gattung  Nerium  lässt  bich 
in  einer  ununterbrochenen  Reihe  von  der  jüngeren  Kreide  hm  in  das  Pliocan 
verfolgen,  in  welchem  N.  Oleander  L.  var.  pliocenicuin  Saj).  et  Marion  als-  un- 
mittelbarer Vorfahr  de?  reccnten  A\0/(V(M»f('rT..  auftritt.  Auch  fiu-  N.  odoratnm  1» 
fehlt  es  iiii  ht  an  N'orialiien,  von  vdrlien  A'.  livldii  Huü.  u.  v.  d.  Mark  ul.s 
ältester  gellen  kann.  Aus  den  Kiimilieu  der  Jasminaceen,  GeiUiamceen, 
Loganiaeeen  und  Asdepiadwseen  sind  wir  nicht  im  Stande,  Beste  anzugeben, 
welche  irgendwie  als  Voifahren  heutiger  Arten  betrachtet  wwden  können, 
auch  dann  nicht,  wenn  wir  alle  beschriebenen  Reste  für  gänzlich  sweifellos 
hielten.   Sie  sind  dazu  viel  zu  unvollständig  erhalten. 

.\ucli  aUB  der  Reihe  der  Tnbifioren  lie^^'en  wcnij?  Reste  vor,  web-he  ge- 
eignet wären,  eine  nähere  Verwandt«rhafi  mit  recenten  Arten  na*  li/u\veisen. 
Es  fehlt  allen lin'^'s  nicht  an  Resten,  welche  dua  Asperi/oliaceen  und  Solanaceen 
zugewiesen  sind,  allein  selböt,  wemi  diese  einer  der  genannten  Familien  mi- 
gehörten«  so  würden  weder  die  Früchte  noch  die  Bluthen  bä  ihrer  Viel- 
deutigkeit etwas  entscheiden.  Nur  aus  den  Convolvulaceen  ist  Förana  hervor- 
zuheben, allerdings  nicht  mit  der  grossen  Artenzahl,  welche  von  den  Palaeonto- 
logen  luiterschieden  i.st.  Die  wenigen  recenten  Arten  sind  m  Ostindien,  dem 
Malayischen  Archipel  J^nrnatnO  und  Neuholland  verbreitet.  Da  wahrschein- 
lich nur  eine  Art  in  der  Tertiiirzeit  in  Europa  vorkam,  dic^^e,  i'.  ociiin'jemis 
Heer,  dem  oberen  Mioeän  augehurte,  so  müiiii«en  wir  sie  ald  Vurfahreu  iler 
recenten  Arten  betrachten.  Garn  in  der  gleichen  Weise  verhält  es  sich  mit 
den  Labiatifloreii,  CkmpanvUtien  und  BubivMiif  aus  welchen  wir  nur  Caialpa, 
aus  der  Familie  der  Bignoniaceent  von  welcher  wir  aus  dem  unteren  Oligocän 
von  Aix  Blüthen-  und  Fhichtreste  (C.  microspernui  Sap.,  C.  palacosperma  Sap.), 
aus  dem  Tertiär  Nordamerikas  ein  Blatt  (C  crassifolia  Newb.)  kennen,  welche 
als  Vorfahren  der  wenigen  in  China,  Japan,  Nordamerika  und  Mexiko  vor- 
kommenden recenten  Arten  gelten  liujäen  können. 

Unter  den  Rubiinen  ist  es  die  Gattung  Vibumum  L.  aus  der  Familie  der 
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Cnpri/oliaceen,  aus  der  wir  einzelne  Reste  als  Vorfahren  bezeichnen  können. 
Im  Allgemeinen  wird  ihr  Vorbandenseiii  im  Tertiär  nicht  besweifelt  werden 
können  aof  Gnmd  der  Blätter  und  der  Blüthenreste,  welche  nun  TheUe  als 

Porana,  theils  als  Hydrmtgea  beschrieben  sind,  ondlicli  der  Steinkeme,  welche 

wenigstens  einer  (Gruppe  der  recent<^n  Arten,  der  Gruppe  LanUina,  entsprechen, 
ohne  Zweifel  Viorealt  ii  TTRüprnnt'-^,  ist  sie  in  der  Kreide-  titid  Tortiiinroit  in 
(irönland  mit  niclirrrcn  Arten  vertreten,  wi  K  he  als»  iiltesto  V'orl'aJn-en  anzu- 
Beben  sind,  so  V.atü'ntuUum  lUtw,  V.  mullinerue  Heer,  sodann  V.  Snowianum  Sap., 
ein  Vorfahr  der  Gruppe  LatUaua,  femer  die  zahlreicheu  Formen  aus  der 
Lantmiegrupiie,  welche  die  Vermutbmig  rechtfertigen,  dass  die  Gattung,  wie 
jetzt  noch  im  Norden  Amerikas,  in  der  Tertiänseit  schon  eine  bedeutendere 
Entwiekelung  bei^atN«:,  dies  Verhilltniss  so  wenig  eine  Aenderung  erfahren  hat^ 
wie  in  Kuroj)a,  in  welchem  die  Entwickelung  der  Formen  wesentlich  geringer 
war  und  ist.  VHnminm  frü'ihnhim  Heer  ist  ein  \V»rfn}ir  aus  der  Oni{)pe 
Ojmlus,  V.  PsewiottHü^  Sap.  et  Müritm  ein  solcher  v<»n  V.  Tuim  L.,  wälucnd  V. 
ruysum  Per»,  von  dem  gleiclien  Fundorte  die  alten  Bezielumgen  zwischen  Europa 
und  den  Canaren  beäUltigt  Blütheukrouen  vou  SanUtmus  aus  dem  Bernstein 
des  äamlandes  sprechen  für  das  Vorkommen  dieser  oder  einer  verwandten 
Gattung.  Würde  man  die  sahbeichen,  von  Heer  als  Achaenen  der  C<mposi^ 
ah;:ehil(leten  Achaenen  als  solche  unzweifelhaft  gelU'U  lassen,  80  würde  man 
für  die  eine  oder  andere  Gattung  einen  Vt»rliiuft  r  bezeichnen  können,  wie  Heer 
selfist  ( iii/<'lne  «lieser  F'rüclitc  auf  hostinmite  (Jattunixen  znrückzuführcn  ver- 
sui  ht  hat.  Meiner  Ansicht  iiat  li  ;-itul  die  Grundlagen  dafür  zu  unäicher,  als 
dass  sich  ein  solches  V'erlaijren  rechtfertigen  Hesse. 

Drei  Sätze  sind  es,  welche  in  der  vorausgehenden  Erörterung  eine  Stütze 
finden :  Einmal  sind  wir  im  Stande,  für  eine  Anzahl  von  Arten  der  gegen« 
wärtigen  Vegetation  entferntere  und  näher  stehende  Voc&hren  nachzuweisen, 
femer  scheinen  die  meisten  der  fossilen  Arten  den  nämlichen  Gattungen 
anzugehören,  in  welchen  wir  die  rc<'enten  finden,  endlich,  wenn  wir  die 
Vt  rlfrcitnrv-r  der  mit  den  fos.«jilen  verwandten  reeentcii  Arten  untersuchen, 
neluncn  sie  den  von  mir  angegebcueu  Verbreituugsbezirk  eiu. 

Fossile  Hölzer. 

Ich  hiilH?  es  vorgezogen,  die  fossilen  Stamm-  und  Wurzelreste  für  sich 
ZU  behandeln,  da  ich  sie  «hx  h  am  hlus.«e  jeder  der  grösseren  Gruppen 
gesondert  hätte  behandeln  mü.s.sen,  weil  um  1>eiiia}u  von  keinriu  der  Zu- 
sanmienhang  mit  den  Hlatt-,  Blüthen-  und  FrucliUc^lcn  bekannt  ist.  Da,  wo 
wie  bei  den  Cordaiteu,  der  Zusauiuienhang  uüt  anderen  Tlieiien  feststeht, 
ist  der  Bau  der  betreffenden  Stömme  und  Wuizeln  von  mir  erwähnt,  wälireud 
Schi m per  die  Cycadeen  besprochen  hat,  Coniferen  und  Angiospermen  sind 
also  noch  zu  besprechen,  was  im  Folgen  den  .  luhen  soll.  Hinsichtlich 
des  Vorkommens  sei  erwähnt,  dass  die  fossilen  Hölzer  entweder  lose  auf 
secundärcr  Lagert>tätte  oder  tiiH  Ir  im  Gestein  ointreschloi^en  sich  fmden,  zu- 
w^en  Beides  gleichzeitig  au  deiiiäelben  Fuudortc.    Ob  solche  Vorkomm- 
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niaae,  wie  Bornemann  eines  erwälint,  ein  in  einem  Krystalle dogescblosscner 
Splitter  eines  Coniferenholzes,  häufig  »nd  und  zagLeich  eine  gtäeaere  Mannig' 
Mtigkeit  ssdgen,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Gymnospermae. 
Coniferae. 

Wie  bei  der  Untersuchung  fost^Uer  Reste  stets  die  tecenten  Fonneu  ra 
Grunde  gelegt  werden  mtlsaen,  so  gilt  das  Gldche  für  die  fossilen  HCflser,  ee 
ist  draanach  der  Bau  der  recenten  Nadelhölzer  zuerst  zu  berüdcsichtigen. 

Die  ersten  eingehenden,  genauen  Untersuchungen  über  den  Bau  der 
Conifcrenhölzer  sind  von  Göppert  in  dessen  Abhandlung  »De  Conifenurura 
structura  anatomica,  Breslau  1841«  niedorgf  logt.  Ilint  n  folgen  dann  die  Unter 
suchungen  Mohl's  (»Einige  nnat<)tiiis(  lie  und  jtliy biologische  Bemerkungen 
über  das  Heiz  der  Baumwurzehi«,  Bot.  Zeitung,  1862),  endbch  jene  von 
Kraus  (»MikroBkoiUBche  Untersuchungen  über  den  Bau  lebender  und  voi^ 
weltlicher  Nadelhölzer«  in  Würzburger  Naturw.  Zeitschiift^  Bd.  V).  Einzehie 
Structurverhältniase  sind  von  Edw.  Schulze,  von  Bssner,  von  Wille 
und  von  Kraus  untersucht  worden.  Ausser  diesen  grim (liegt  lulon  Abhand- 
lungen, in  welf'hen  zum  Theil  mehr  oder  weniger  Rücksicht  auf  den  Bau 
fossiler  Coniferenhölzer  genommen  ist,  liegen  zablrtiiche  An^ben  in  Lelir- 
büchern,  wie  in  de  Bnrv  s  vergleichender  AtiMtomie,  in  Th.  Hartig's 
ForHÜicheu  Culturpliauzcn  vor,  ferner  in  Hartig's  Unterscheidungsmerk- 
malen der  in  Deulschknd  wachsenden  wichtigeren  Hölzer,  in  Renault 's 
OouiB  de  boi  foas.  Tom.  IV.»  m  Saporta's  Flora  fossile  jurassique,  t  m, 
Möller' 8  Beitiägen,  sodann  in:  Nachträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Nadel- 
hölzer der  paJaeozoischen  Formationen.  Aus  dem  Nachlasse  Göppert's, 
herausgegeben  von  0.  Stenzel  nnd  anderen  kleineren  Abhandlungen. 

Der  wesentlichste  Charakter,  wt'lclier  das  Holz  der  Coniieren  von  jenem 
der  Angiospermen  trennt,  ist  das  Fehlen  der  Gefässc  und  diu  Doppeltüptel 
der  Trachcidonwände.  Allerdings  gibt  es  auch  unter  den  Magnoliaceen 
einzelne  Gattungen  {Drimys,  TamamOf  SVodkodmdrofi,  Sgkeuraikw^  weldien 
die  Geläase  fehlen,  allein  die  kleineren  Tüpfel  und  die  Markstiahlen  imter- 
scheiden  diese  H<>I/er  von  den  Comferen.  So  besteht  denn  das  Holz  der 
Coniferen  nur  aus  Tracheiden  mit  Doppeltüpfeln;  durchsetzt  ist  es  in  horizon- 
taler Richtung  von  dem  Stralilenparcnchym,  wtOchcp  zuweilen  Harzgänge  ein- 
schhesst,  in  senkrechter  Kichtung  von  Harzgiiiigen  oder  von  barzführendem 
Parenchym,  welches  entweder  reichhch  oder  sparsam  vorhanden  ist,  aber 
auch  fehlen  kami. 

Das  Maik  der  Coniferen  besteht  bei  den  jüngeren  Stamm-  und  Wuisd- 
theilen  aus  kurzgestreokten  Parenchymzdlen,  wddiea  nicht  aelten  Harsginge 
und  einzelne  Gruppen  dickwandiger  Zellen  enthält.  Im  Querschnitt  ist  es 
bei  den  Wurzeln  eUiptisch  oder  dreiseitig,  an  dem  Haupt-  und  Xebenaxon 
kreisnind.  T'^rngelx'n  ist  von  dem  Piimärholze,  welches  im  Gegensätze 
zu  fieni  später  uiütretenden  Seeundailmlzc  aus  Ring-  und  Spiralfasertraeheiden 
besteht.   Die  sogenannten  activen  Zellen  des  Markes  sind  jfetüpfelt,  vom 
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Inhalte  if^t  nichts  vorhanden,  wie  denn  überliaupt,  dies  sei  von  vornherein 
bemerkt,  bei  der  Mehrzahl  der  vcrkieselten  Hölzer  von  einem  InhiUte  nicht 
die  Rede  sein  kann,  obwohl  oft  genug  insbesondere  Hnr?:  nnfrcf^pHrn  wird. 
In  vielen  Fällen  i^^t  e.«  Eisen,  welches  diese  Angabe  liedinL't.  Bei  in  Braun- 
kohlen umgewandelten  Hölzern  ist  dagegen  Harz  ziemhch  häufig  vorhanden. 
Im  AUgemeinen  begegnet  man  dem  Harke  bei  der  Untersuchung  fossiler 
Comfeieiihölzer  nicht  häufig. 

An  das  Frimttrholx  sehliesst  eich  das  Secundäifaols  an,  welchea  die  dhar 
rakteriatischcn  Siracturverhältnis»e  aufweist  und  unter  allen  Umständen  die 
grösete  Masse  der  fossilen  Stämme  bildet.  Es  geht  lierv-or  aus  einem  zwischen 
Holz  und  Rinde  liegendem,  stets  sich  erneuerndem,  zartwandigem  ßildungs- 
gewebe,  dem  Cambium,  welche?  nach  der  Innenseite  Elemente  des  Holzes, 
nach  Aussen  Elemente  des  Ba»teö  liefert.  In  der  Regel  ist  das  Bildungsgewebe 
an  den  fossilen  Stämmen  nicht  nachzuweisen,  da  es  bei  der  Zartheit  desselben 
leidit  Mntort  wird,  andererseitB,  und  dies  ist  auch  der  Grund,  weshalb  die 
Rinde  selten  an  ihnen  zur  Beobachtung  kommt,  weol  die  Peripherie  dw 
Stämme  häufig  nicht  erhalten  ist.  Die  jährlichen  Ziiwachszonen  sind  in  den 
meisten  Fällen  als  schalenförmig  sich  umfassende  Lagen  sichtbar,  die  Jahres- 
ringe; zuweilen  felilen  ro  oder  treten  nicht  dentlirli  hervor.  Im  Allgemeinen 
kann  ihre  Anzahl  als  Maasstab  für  das  Alter  des  l)eLretlendcn  Stamm-  oder 
Wurzeltheües  benützt  werden,  unbedingt  verlüssig  ist  jedoch  dm  Merkmal 
nicht,  da  ihre  Bildung  entweder  unterbleiben  oder  auch  sieh  wiederholen 
kann.  Bei  den  Aiaucarien  s.  B.  unterbldfai  die  Kldung  det  Jahresringe  b« 
^meinen  Individuen,  es  fehlt  indess  bei  andoren  Gattungen  Bxndk  nicht  an 
srdclion  Beispielen,  wie  z.  B.  Qmgko.  In  der  Regel  sind  sie  jedoch  bei  den 
Coniferen  deutUch  entwickelt,  man  diu-f,  ^vie  aus  dem  Vorstehenden  sich  er- 
gil>t.  ixm  dem  Fehlen  der  Jahresringe  nicht  schliessen,  dass  das  Holz  zu  den 
Coniferen  gehöre. 

Jeder  einzelne  Jahresring  beginnt  mit  einer  helleren  inneren  Schicht,  dem 
Frühlingshoke,  und  schliesatmit  einer  dunkkinn  Suasefen,  dem  Herbstliolxe, 
zwischen  welchen  eme  den  Ueb«:gang  von  der  einen  xur  anderen  vermittelnde 
Schicht,  das  Sommerhcds,  liegt  Daa  Frfihlingdiols  besteht  aug  dünnwandigen, 

im  Querschnitt  ^  ien  t  kigen,  weiteren  Traeheiden,  der  Querschnitt  der  Trach- 
eiden  des  Soinmerholzes  wird  alhnälig  hexagonal,  ihre  Wanddicke  nimmt  zu, 
die  Rndiahvänrle,  iti  vic^len  Fällen  anch  die  Tangentialwände,  führen  Doppel- 
tüpfel, jene  dep  lltTb-tholzes  .-^ind  dickwandit,',  ihr  radialer  Durehniesser 
kleiner  ala  der  tangentiale.  Im  allgemeinen  sind  die  Jahresringe  hi  den 
erstnk  Jahren  von  geringerem  Durchmesser,  nehmen  dann  an  Brmte  au, 
behalten  diese  durch  eine  längere  Reihe  von  Jahren,  um  dann  abzunehmen,  ein 
Wechsel,  wdlcher  von  der  Gesammtentwickelung  des  Individuums  abhängig, 
M'ie  der  Wechsel,  welcher  in  der  Breite  der  Jahresringe  neben  diesem  auf- 
tritt, bedingt  ist  durch  die  in  der  betreffenden  Z<  it  wirkr^amen  Verhältnisse 
der  Ernährung.  Die  wechselnde  Energie  der  iMnährung  während  der  ein- 
zelnen Vegetationsperioden  äussert  sich  in  dem  Durchmesi^er  der  einzelnen 
Jahreeringe,  welche  die  verschiedensten  Maasöverhältnissc  in  ihrer  Aufeinandcr- 
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ftilge  7n<i,fn  k<mii«  Ti  l'>  ktirmon  f^'lir  .-chniale  JjiJjn-^riii;:-  /.wi.-chen  stärker 
outvvi<  k(  h<^n  lietren,  ixi  anf:aijis  in  'nipfon  cullivuU  n  Kxvniplaren  die  etbU-n 
Jahrofiriiige  ganz  this  (iegentheil  von  dun  nüruuden  Verhältnisse  zeigen. 

Was  die  einzelnen  Gruppen  der  Coniferen  angeht,  so  Bind  die  Jalnee- 
ringe  der  GHprrcsaewn,  Fodocarpeen  und  TaxeeH  meist  schmäler  ab  jene  der 
Abittaeeen^  in  der  Regel  bildet  aber  der  innere  Theil  der  Jahresringe  den 
grösseren  Tlieil  derselben.  Die  Jahresring«»  an  den  Aeeten  sind  im  Allgemeinen 
schmäler  als  im  Stanunholze  hei  den  Tannen,  tler  Gegenwitz  ZMrLschen 
Fr(ihliT)?9  und  Sommerholz  einerscite,  dem  Herbsthob  andererseite  deshalb 
weniger  anffällig. 

Die  Jahri'sringe  fehlen  ini  Wurzelholze  nieht  und  hängen  in  ihrer  Aus- 
bildung vun  denselben  Bedingungen  ah,  wie  jene  des  Stammes.  Hohl 
a.  0.  verdanken  wir  die  Kenntniss  eines  SHiicturverhältnissee,  waches 
Stamm-  und  Wunelhölzer  unterscheiden  läset  Wie  angegeben,  folgen  Früb- 

ling»-,  Sommer-  und  Herhstholz  im  .Stannne  an  den  Quei-schnitten  aufeinander, 
das  Sommerholz  grenzt  an  da^  Ilerbstholz.  Im  \\  ur/«  l holze  grenzen  dünn- 
wanditre.  weite  Traeheiden  unmittelbar  an  das  Ilerbs-th«»!/,  die  8f"hicht  de? 
Sonnntriiol/e«  fehlt.  Dieses  i^tructur^•erhältniss  entspriclit  «hi  Fun<lii«n  der 
WiUTsel.  Au.-.M  idt  la  konmit  dann  bei  dem  Wurzelltulz«.-  noch  eine  t^ehniale 
Herbsthülzzonc  hinzu,  welche  nieht  selten  aus  nur  einer  bis  drei  Traeheiden- 
lagen  besteht. 

Die  Traeheiden  sind  gestreckt,  an  beiden  Enden  geschlossen  und  zuge- 

schärft,  im  Quei^chnitte  viert^eitig  oder  hexagonal.  Stehen  sie  mit  dem  Ende 
auf  einer  Harkstrahlzelle,  i^o  ist  das  aufsitzende  Ende  stump)f,  mit  Poren  vcto 
fäiehen,  oder  das  Ende  legt  sich  n)it  einem  seitliehen  Fortsätze  an  die 
Markstrahlzelle  an.  .\u<  den  Messungen  von  Mohl,  Kraus,  Öanio  und 
E.Schulze  «Tjril't  .-idi,  dass  Länge  und  Weite  der  Traeheiden  je  naeh  dem 
Organ,  denk  Aller  und  der  Individuahtät  Schwankungt-n  unterliegt.  Die 
Herbsthols-Tracheiden  sind  langer  und  schmaler,  als  jene  des  Frühlings*  und 
Sommerholzes,  beide  nehmen  aber  in  den  aufeinandw  folgenden  Jahresringen 
zu,  bis  endlich  eine  nahezu  constante  Grösse  erreicht  wird,  wdche  in  der 
Mitte  des  Stammes  grösser  ist  als  im  oberen  und  unteren  Theilc;  bt  i  den 
Aent*  II  ^ind  sie  enger  als  hei  dem  Stanune,  am  weitesten  bei  der  Wurzel. 

l'riifr  fnati  die  }>i«hrr  bi'spro<>hf'rirn  Strnetur\'erh:i!tni:-;?e  bin=iebtlieh 
ihrer  Bfleiituirj  t'iir  die  Unter-' liridung  di  r  l'o>>ilen  Hölzer,  so  crLnl^t  sich, 
dass  weder  die  Jahresringe  dun-h  ihr  Vorliantiensein  oiler  Fehlen,  ihre 
Maasse  ein  diagnostisches  Merkmal  geben,  die  Länge  und  Weite  der 
IVadieiden  nur  dann  von  Bedeutung  ist,  wenn  wir  anzugeben  im  Stande 
sind,  welchem  Theile  des  Individuums  sie  angehören,  nur  für  das  Wurzel» 
und  allenfalls  noch  das  Astholz  haben  wir  sichere  Merkmale,  welche  in  den 
oIk  h  brnierkten  CharakUren  lie^n.  Dabei  ist  jedoch  gute  Erhaltung  der 
fn>^il(  n  Il.ilzfr  unbedingte  Voraussrtzung;  wo  diese  fehlt,  sind  dergleichen 
l"iiter,<U(  hungen  nutzlos,  um  so  im  lir,  wenn  es  sieh  um  die  im  Folijenden 
zu  besprechenden  Stnu  turverhältnisse  handelt,  welchen  zum  iheiie  eine 
grössere  Be<k'Utung  zukömmt. 
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Von  grösstor  Bodeutunfj  für  die  l'nterschcidniifj  der  (Jrii)>pon  der 
foHPilcn  Coniferetdiöker  ist  die  Anordnung;  di  r  I)t»pi)eltüj»fi'l  auf  den  Kiidial- 
wänden  der  Tracheideii.  Auf  den  Radialwilndcn  sind  sie  allgemein,  auf 
den  Tangentialwänden  sparaamer  und  kleiner  und  können  gänzlich  fehlen. 
Sie  stehen  entweder  ein-  oder  mehrreihig,  einander  geifert  und  rieh 
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Dammara  auitralU  Ijimb.  Radltt])ftnf«ischnltt  Damiwira  auMroli/>  Ijimb.  Tangcntlallftngasrhnitt  ans 
aus  dem  Staminholxe.  Typua  von  Araucario-  dem  Slommbolze.  Typiu  vod  Arauearioxylon. 

berührend,  fo  daps  wenn  einreihig,  am  ol)eren  und  unteren  Rande  abge- 
plattet sind ;  stehen  sie  zwei-  oiler  viern  iliig,  so  ist  ihre  .Stellung  spiralig,  die 
Doppeltüpfel  sind  um  so  ausgesjinx  hener  hexagonal,  je  grösser  die  Zahl 
der  Reihen  ist  Unter  den  recenten  Coniferen  ist  dies  der  Fall  bei  Arauearia 
und  Dammara  (Fig.  406),  also  nur  auf  wenige  Arten  beBchrftnkt,  unter  den 
loBGolen  Goniferenhölzem  kommt  dagegen  dieee  Anordnung  sehr  hfinfig  vor, 
aus  den  [jalacnzc  tischen  Schichten  ist  überhaui)t  Iiis  jetzt  keine  andere 
bekannt.  Bei  allen  übrigen  Coniferen  stehen  die  Doppeltüpfel  entfernter, 
ohne  sieh  zu  V»enihren,  sie  sind  daher  kreisrund,  in  der  Regel  einreihig, 
seltener  zwoirribig,  dann  ojiponirt.  Bei  den  Wur/.elhokern  ist  die  Verdi  »p- 
pelung  der  Reihen  hüulig  und  kann  im  Zusanmienhang  mit  den  bereite«  er- 
wähnten Mtf kmalen  anr  Dii^ostik  benütit  woden.  Tangenüaltüpfel  finden 
sich  nur  im  Herbstholze,  suweilen  sehr  spaisam  Der  äussere  TQpfel  ist 
kreisrund,  der  innere  Tüpfel  hti  Annuana  und  Dammara  elliptisch  schief 
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gerichtet,  bei  allen  anderen  Conift  r*  n  kreianind,  ebenso  der  Porcnkanal,  dio 
innere  Mündung  im  Horh«tholze  scliirf,  oval  od<»r  sj>altenförmi<r,  linkswendig, 
bei  gpiraliger  Streifiing  der  Watul,  litu  al  oder  S-foruiig.  Die  Grösse  tler  Tüpfel 
ist  von  Kraus  imd  Wille  nuhvi  uuterbucht  i^Kraus,  Beitr,  zur  Keuntniss 
fossiler  Hölzer  L  1Ö«2.  IL  1884.  Wille,  zur  I>iagnostik  der  Coniferenhölzer, 
Halle  1887).  Aua  beider  UntetBUchungen  ergibt  eich,  dass  die  Grösse  der  Tüpfel 
in  den  ersten  zehn  Jaluearingen  an  Grösse  zuoimmt^  um  von  da  an  gmnge 
Schwankungen  zu  zeige  n ,  im  Ilerbstholze  sind  sie  in  den  einzelnen  Jahres- 
ringen stets  kleiner,  im  Wurzelholze  grÖBser  ah  im  Stammholze.  Bei  den 
einzelnen  Gruppen  sind  die  Tüpfel  am  kleinsten  }m  den  Araucarien,  etwa^ 
gröfciöer  bei  den  Cupres«\ceen,  die  AbietiU'een  ha>>oii  die  grossten.  Grenzen  die 
Tüpfel  an  die  Wand  einer  Zelle  de»  Strahlenparenchyms,  so  rind  sie  einfach. 

Ring-  und  Spiialfaserverdickuugeu  t»ind,  abgesehen  von  dem  Primärholzc, 
bei  den  Coniferenhölzero  s^r  säten.  Sie  k<nnn)eo  vor  bei  den  Gattungen  Toxi», 
C^phaMaxiis  und  Tomy»  aus  der  Gruppe  der  Toauesm,  bei  welchen  sie  swisdien 
den  Doppeltüpfeln  verlaufen,  ihr  A'cilanf  ist  wenig  ansteigend,  beinahe 
horizontal  und  rechtsläufig.  Die  Gruppen  Picea  und  Pinus  Douglasii  besitzen 
spiralige  Faltung  der  Tertiännembran,  an  den  l/ängsschnitten  in  das  Inntre 
der  'IVacheiden  vorspringend.  Mit  sen  Bildungen  darf  nicht,  wie  geschehen 
ist,  die  spiruiige  ötreifung  der  Membranen  verwechselt  werden,  welche  in 
allen  Gruppen  vorkommen  kann  und  durch  den  steilen,  linkswendigen  Ver- 
lauf erkannt  wird.  Zuweilen  finden  Bich  in  den  TVacheiden  Zellstofibalken, 
in  ducdn«!  Fällen  in  mehreren  aufeinander  folgenden  aoftretend,  erkenn- 
bar durdi  Behandhing  mit  Jod  und  Schwefelsäure.  Wiederholen  sie  sich 
im  Lätigsvcrlaufe  der  Tracheiden  melirnmla,  so  erscheinen  diese  gefäf-hert 
und  frehtirrn  hirhcr,  mic  ich  vcrmiithe,  ein  aus  dem  Rothliegendon  von 
Aiteudurf  bei  Cliemnitic  hUunmendes  (jiniuioxidon  Branfflinfrii  fFiuv  l'^b;,  bei 
welchem  diese  Querwände  sehr  liauug  sind,  und  ein  Cedtoxi/lon ,  desKcu 
Tracheiden  durch  einzelne  Scheidewände  in  Fächer  getheilt  sind ;  auch  von 
Conwentz  an  Fityo^hm  gesehen,  die  einzigen  Fälle,  welche  mir  unter  foesilen 
Coniferenhölsem  bekannt  sind.  Femer  finden  sich  zuweilen  Querbalken,  aus 
einer  entweder  in  Alkohol  und  Aether  oder  in  kochendem  Wasser  löslichen 
{Substanz  bestehend,  in  den  Traeheiden,  welclie,  Avcnn  nob**n  den  Nfarkstrahlen 
vorkommend,  für  einen  Stiitzajjparat  derselben  erklärt  wurden.  Kbenfalh* 
auf  einem  Beobachtuiigsfeliler  btruht  die  angebliche  Einbiegung  der  Innen- 
scliicht  der  Tracheiden  auf  QucrschniUen,  weun  diese  mit  einem  etwa« 
stumpfen  Messer  angefertigt  werden,  und  ist  es  ein  g^eichfalb  von  Kraus 
längst  aufgeldärter  Beobachtungsfehler,  wenn  Kny  nach  d^  Vorgange 
Goppcrt's  zwischen  übereinander  stehenden  Markstrahlen  knotige  CeUolose» 
balken  annimmt:  es  sind  diese  nichts  Anderes  als  Schnittflächen  jener  Stellen 
der  Trae]iei<lnn,  wr>  «ich  dieselben  an  die  Markstrahlen  anlegen.  Zuer-«t  liatte 
sie  f^öj)pt  rt  in  !-ein<  r  Monographie  der  fossilen  Coniferen  angcin  l><  n  imd 
in  den  Couileren  iles  Bernsteins  diese  Angabe  wiederholt  und  dort  neben 
Pinm  sylvestris  noch  andere  Pmiw- Arten  genannt,  während  Kny  sie  nur  von 
^Ivestris  erwähnt 
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Die  stei»  kleineren  Tangentialtüpfcl  rikI  in  ihrem  VorkcnniDeii  sehr 

unregclniil^Mf?,  sie  finden  Mch  nehr  iiäufig  bei  dvn  ('uproKsaceen,  nur  woniirf^ 
(lattmirren  augf.'enonimen,  wie  z.  II.  Callitris,  bei  welcher  sie  spärhfh  sind, 
sparwuiKT  sind  sie  hei  den  Abietaceen,  Araut  jiriaceen,  TaxtKhiiciii  inid  Taxa- 
ceen,  gänzUeh  fehlen  sie  bei  einigen  Kiefern,  wie  Fintia  sylveatris,  V.  Iialepensis, 
P.  mariUmOf  P,  Pin&a,  eehr 
selten  and  ae  bei  P.  P»- 
mäio,  P.  Laricio;  ihr  Vor- 
kommen, wie  ihr  Fehlen 
wird  daher  unter  rmstän- 
den  als  diagn«  )stisches  Merk- 
mal verw«rthet  werden 
können,  uin  die  Verwandt- 
Bchaift  mit  einem  Noentm 
Hohe  za  bestimmen. 

Wie  erwähnt,  ist  das 
Hulz  der  Coniferen  durch- 
setzt von  dem  Strahlen- 
pareneh ym  •  MarkBtrahlen). 
dem  harzfülireiidcii  Paren- 
chym  ^^einfache  liarz^'änge 
Göppert)  und  Haizgängen 
(zuBammengesetaste  Han* 
gänge  Göppert).  Das 
Strahlenparenehyni  liegt 
horizontal  zwL^ehen  den 
Tracheiden  und  itst  es  nieist 
nur  eine  einzige  Reihe  üix  reinander  liegender  Zellen,  aus  welehen  es  besteht. 
Heltener  und  nur  iocal  liegen  mehrere  Reihen  nebeneinander  ^ein-  und 
mehrreihige  Iforkstrahlen).  Die  Zahl  der  übereinander  stehenden  Zdlen  ist 
irechaelnd,  h&ofiger  sind  die  niedrigen  Zahlen,  xwei  bis  xehn,  seltener  die 
höheren,  swölf  bis  dreisnig  und  vierzig,  es  fehlen  indess  auch  solche  nicht,  welche 
nur  eine  Zelle  hoch  sind  und  in  der  Höhe  ül)cr  \-ierzig  hinausgehen.  Man 
pflegt  die  übereinander  stehenden  Zellreihen  wohl  aueh  als  Stockwerke  zu 
bezeichnen  und  denmach  von  ein-  un<l  niclirstockiuen  Markstrahlen  zu 
sprechen.  Die  Zahl  dir  Markstrahlen  kann  bei  den  einzelnen  (Jrui)pen  auf 
einer  Flache  von  bestiuunter  Grösse  selir  verschieden  sein,  im  Allgemeinen 
sind  rie  bei  den  Cupressaoeen  sahlrdcher  als  bei  den  Abietaceen,  bei 
den  Araucariaceen  sind  sie  bei  Dammara  viel  zahlreicher  als  bei  Anmearia. 
Sodann  scheint  mir,  dass  die  Höhe  der  Markstrahlen  in  einem  bestimmten 
Verhältniss  zu  ihrer  Zahl  steht  Die  Zellen  des  Strahlenparenchyms  sind  läng- 
lich-viereckig, in  di-r  Richtung  des  Radius  gestreckt,  niedrig,  nieist  >cliiiiaj; 
l»ei  Giru/ko  sihr  weit,  im  Ilcrbstholze  kürzer,  mit  einfachen  Tüpfeln.  Doppel- 
tüpfeln, einzelnen  grossen  Tüpfeln  (Eiporen),  zackigen  Verdickungen,  die 
Ausbildung  der  Verdickungen  und  Tüpfel  entweder  bei  allen  Zellen  gleich 


Fig.  lOS. 

Curdaiuxylm  liraitdtingi  Unud'  Euiy.  RadiallAnKUcbnitl  mit 
Tliyllen  In  dan  TMdMld«n.  BoUdlcewdM  von  Altenbadh  ImI 

ChemuHs. 
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oder  verschieden  (gleicliartige,  ungleiclmrtige  Murkstralilen).  Ausnahmsweise 
kommen  nach  Seharlit  (Bot.  Z^its?.  1861)  bei  Araucaria,  nach  Bcupt  VkH 
Pinns  Webbiam  \ln\h.  gtcrnföriiiige  Markstralil/ellen  vor  (Heust,  Fo8ä*ile 
Hölzer  aus  Grönland.  Zürich  1884).  Im  Tangen tialjschnittc  <iie  oberste  und 
unterste  Zelle  der  Reibe  zugcscbürft,  die  dazwischenliegenden  Zdlen  mit 
abgeplatteten  Horizontali^deii»  die  Tangentialwände  senkrecht  oder  schief 
gerichtet. 

Das  harzführende  Parenchy III  (  rstreckt  r^ich  in  einzelnen  Zellreihen 
senkrecht,  aus  längeren  oder  kürzeren  Zellen  mit  horizontalen  Scheidewänden 
bestehend  und  f«  !dt,  wenn  nicht  Ilar/.gänge  vorhanden  pind,  vielleicht  wohl 
keiner  Conifcn,,  nur  i.st  es,  wenn  sparsam  vorhanden,  zuw  i  ilon  .-rhwer  zu  finden. 
Zuweilen  kömmt  es  auch  in  Gesellschaft  von  Jlarzgiiugun  vor.  Bei  den 
Cupressaceen  und  Podocarpeen  ist  es  häufig  reichlich  vorhanden,  ferner  bei 
(humhighamia,  den  Taxodineen,  FkyUodaditSf  DaoTfdhm  eb.  Seltener  sind  aie 
oder  fehlen  bei  Amueariat  Dammmra,  Abies^  Cedrus,  Tauga^  P^ndatsuffa.  Für 
die  Charakteristik  der  Nadelhölzer  bietet  es  ein  vorzügliches  Merkmal,  wie 
das  Strahlenparenehym  und  die  nachfolgend  zu  envähnenden  Harzgänge. 

Die  Harzgänge  vtrlnufcn  ~(ndcrecht  zwis«ehen  den  Traeheiden  oder 
horizontal  in  der  Mitte  des  nu-hrreilagen  btralili'npnrenehyms,  Seiten  an  dciäeen 
oberem  oder  unterem  Ende,  dann  von  sehr  geringem  Durchmesser.  Sie 
kommen  vor  bei  Picea  (Fichten),  Larix  (Lärchen)  und  Kiefern.  Entweder 
bestehen  ihre  Wände  aus  einer  dnfachen  Lage  dünnwandiger  Zetten  oder 
aus  zwei  Zellscbichten ,  deren  äussere  aus  dünnwandigen,  die  innere  aus 
dickwandigen,  porösen  und  verholten  Zellen  besteht.  Entweder  kommen 
sie  im  Frühlings-,  Sommer-  und  Herbstholze  oder  in  einem  dieeer  allein  vor, 
zuweilen  tnngential  geordnet  oder  zerstreut. 

Fasse  ich  die  wesentlichen  Merkmale,  welche  zur  Charakteristik  der 
Coniferenliolzer  dienen,  zusammen,  die  sogenannten  absoluten  Merkmale,  so 
können  dazu  benützt  werden:  Anordnung  und  Form  der  Tüpfel,  ihre  Spiral» 
Rtellung  und  Abplattung  bei  Araucaria  und  Dammara,  bei  allen  übrigen 
fehlend;  Vorkommen  von  Spunlfesem  und  Doppeltüpfeln  bei  Taxiies  joolor»- 
formiSf  Göpp.,  unter  den  recenten  nur  l)ei  Taxus,  Torreya  und  Cephalotaxtis : 
Vorkommen  von  harzführendem  Parenchym  oder  TTnrzgängen.  endlich  das 
Verhalten  drr  Markstrahlen.  Auf  diese  >!erkm;ile  LMini<ict  sich  die  Charak- 
teristik (.1er  liriippen  der  NadeiliMlzer,  Alle  übrii:*  n  M»  rkmale  sind  sogenannte 
relative,  welche  erst  dann  Bedeutung  hal)en,  wenn  wir  Alter,  Abstammung 
von  dnem  gewiasen  Theile  keinen.  Dazu  gehören  die  Weite  und  Länge  der 
Tracheiden,  Breite  der  Jahresringe,  Zahl  und  Höhe  der  Gruppen  des 
StmUenparenehyms,  Weite  ihrer  Zellen,  Grösse  der  Tüpfel,  Vorkommen 
der  Tangen tialtüpfel.  Schon  Göi^pert  hatte  den  ven^ehiedenen  Werth 
dieser  Merkmale  in  .meiner  Monographie  der  fossilen  Coniferen  erkannt. 
Kraus  dieselben  fnili*  r  und  noch  in  jüngster  Zeit  t  ini^ilund  erörtert 
(Kraus,  Zur  Diagnostik  des  Coniferenholzes.  Halle,  1HS2)  und  verfolgen  die 
gleiche  Aufgabe  die  frülier  erwähnten  Abhandlungen  von  Schulze,  Essner, 
Wille. 
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Eb  fragt  sich,  ob  die  auf  die  oben  erwähnten  absoluten  Merkmale  ge- 
gründeten Grui>pen  der  fossilen  Nadelhölzer  sich  decken  nüt  den  auf  die 
morphtilogifclion  Morkinale  gegründeten  Gruppen.  G'ippert  hatte  ?clion 
diej<e  Frage  im  iie^'ativcn  Sinne  beantwortet,  im  gleichen  Sinne  ppracy»  t^iih 
Kraus  aus.  Es  ist  /war  inöf^lich,  eine  oder  die  andere  (JattiniL,'  durch  den 
Bau  dea  Holzes  zu  erkennen,  es  ißt  möglich,  eine  Ftunilie,  wie  die  Cupressa- 
ceen,  zu  unterscl^d«!,  aber  ffir  die  MehnaU  der  Gattungen  und  Familien 
ist  dies  nicht  gütig.  So  sind  wir  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  im 
Stande,  Ihifilodadus  aus  den  l^ueaeeen  durch  grosse  einxdne  Eüporen  der 
Strahlenparen(;hymzellen,  Gingko  L.  durch  die  im  Tangentialschnitte  weiten, 
im  Radialschnitt  dünnwandigen  Zellen  des  Strahlenparenchytns ,  an?  don 
Taxofiine^n,  Ghtpfnnfrohns  mit  ziemlich  grosi^cn  kreisnmden  Poren  des  Strahlcn- 
pju-enchyms,  die  sonstigen  tjtructurverhältnis^e  ubereint*tininiend  mit  der 
Structur  der  CXipressaceen,  sodann  durch  die  spiralige  Faltung  der  Tertiär- 
membran die  Gruppen  JKeea  und  JPMiä^ga  {Pium  Dousflam)  unter  Pimu 
nachzuweisen,  die  bdden  anderen  Arten  der  letzteren  Gruppe  habe  ich  nicht 
untenudien  können. 

Bei  der  Untersuchung  fossiler  IKilzcr  ist  ind(  s>  in  erster  Linie  mit  den 
Erhaltungszuständen  zu  rechnen.  Nadi  meinen  Ei-fahruneren  sind  diese  nicht 
s<"Hrn  sehr  LTitt,  oft  aber  auch  nicht  so  gut  erlialten,  das?  wir  sie  den  n  ccntcn 
Hölzern  ^'1' ichsU'llen  können.  Zurrst  s«  i  erwähnt  dir  Vermoderung,  in 
Folge  deren  die  Traclieidcn-  und  Zell  wände  dünnwandiger  werden,  als 
sie  im  intacten  Zustande  rind,  die  Verdickungen  ganz  oder  theilweise  ver- 
schwunden sind»  in  welchem  Falle  z.  B.  die  Doppeltüpfel  als  Netz  gesehen 
werden,  wo  dann  eine  ganz  andere  Anschauung  der  Wandstructur  ent> 
stehen  muas.  Das  Gleiche  gilt  auch  für  die  Zellen  des  Strahlenj)Hrenehym8, 
welche  gar  nicht  so  selten  als  dürmwandige  Zellen  auftrrtet»,  ohne  Spur 
irgend  welcher  Verdickung.  Zu  Täuschungen  kann  fern(  i  das  Vorhamlen- 
sein  von  durch  locale  Fäuini.st*  zerstörten  Stell» n  Veranlassung  geben,  sie 
können  für  Harzgänge  gehalten  werden.  Ich  iudte  es  nicht  für  unwahr- 
scheinUch,  dass  Fityoxylon  eggeme  Kraus  {FinHes  Witham)  in  diese  Kategorie 
gehört  Ich  halte  es  dessbalb  für  unbedingt  nöthig,  für  die  Untersuchung 
fossiler  Hölzer  nicht  allein  an  yerechiedenen  Stellen  SchliiTe  zu  machen, 
was  l>ei  der  Venvendung  eines  passenden  Apparates  keine  Schwierigkeit  hat, 
sondern  diese  auch  von  ziemlicher  Grösse  anzufertigen,  um  ein  richtiges 
Urtheil  zu  gewinnen. 

Ehe  ich  auf  di^^  (?ruppirung  der  fossilen  Nadelhölzer  eingehe,  erwähne 
ich  einige  von  den  Autoren  untei-schiedene  Gattungen,  welche  einzuziehen 
nnd.  Zuorst  sei  wvralint  das  von  Brongniart  als  Falaeoxylon,  von  Bnd- 
licber  als  Ptstadeitdrim  bezeichnete  Holz,,  von  Göppert  zu  ArauearUes, 
von  Kraus  als  Untergrupi)e  zu  Äraaeariog^Um  gestellt  Nach  meiner  An- 
eiclit  gehören  diese  Reste  nicht  zu  den  Coniferen,  sondern  zum  Theile  zu 
Ärthropitys,  dann  zu  Calamodendron,  so  Pitus  pr'mne^^  Witham  (Tntern.  Struc- 
ture  of  foss.  v^etaMes,  Tab.  8.  Fi?.  1,  tni<l  zu  Cortfaites.  Wenn  es  auch 
sehr  wahrscheinlich  ist,  das&  ein  Tlieii  oder  alle  diese  Stämme  den  Archego- 
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niaten  fuigehöien,  so  fehlt  noch  der  stricte  Beweis  durch  die  Fructificationen. 
Tn  diepem  Pinne  ist  die  von  mir  früher  gcänsserte  Ansieht  zu  ändern  fver*;!. 
Calanio(lendron).  Eine  \nn  Göppert  aus  dem  ("uini  iSchlesiens  süimTn:  tkIc 
(^attunp,  von  ^velcherwar  nur  den  Hokkorper  kennen,  isii Profopitf/s  iP.  Burhiana). 
Ihre  Ötfllung  unter  den  Conifereu  iat  in  jüngster  Zeil  bezweifelt  worden. 
Solms  yertnuthet  in  ihr  dn  mit  Arthropitya  verwandtes  Hok  (Eänleitnng 
in  die  Fhytopalaeontologie),  Kraus  (Beiträge  nir  Kenntoiss  fosBiler  HSber. 
Halle,  1887)  hilt  sie  &xgmaria  oder  Sigillaria  verwandt.  Ich  habe  das  Holz 
in  Originalen  von  Göppert  untersucht,  kann  aber  weder  der  einen,  noch 
der  anderen  Ansicht  l^itrt  trn.  Die  von  mir  untersuchten  Exemplare  haben 
keine  bedeutende  Liin^e.  aber  eine  zienihchc  Stärke,  so  dass  der  Durch- 
messer wohl  zum  ^ToKsten  Theile  erhalten  sein  kann.  Der  Bau  des  Quer- 
ßchnittes  zeigt  nichts  von  den  Eigentluiiiiüchkeiteu  der  genannten  Gattungen, 
die  Zellen  des  Stiahlenparenchyms  haben  femer  das  Anssdien  jener  der 
CoDifereD,  die  Tüpfel  sind  quergesogen  und  können  dadurch  allerdings  das 
Auasehen  von  Treppenfasern  annehmen,  wie  dies  auch  bei  dem  Pinite» 
latiporosus  Cramer  der  Fall  ist.  Sodann  darf  nicht  übersehen  werden,  dasB 
das  Holz  .«ehr  whlocht  erliultoii  ist,  al.su  (la.<  wirkliehe  Stmcturverhältni.=:fi 
nicht  mehr  i^cseheii  wird,  \vie  die  zaldrciclicu  Lücken  des  lIolze<,  die  dünneu 
Wände  der  Trat-heidon  c«  beweisen.  In  diesem  Sinne  habe  ich  mich  auch 
schon  früher  in  meiner  Abhandlung  »Die  fossUen  Pflanzenreste.  Breslau,  E. 
Trewendt,  1888f  ausgesprochen.  Ein  in  neuerer  Zeit  mir  aus  dem  sQd- 
am^ikaniBchen  Rhät  zugekommraes  fossUes  Holz  bestärkt  mich  noch  weiter 
in  meiner  Auffassung.  Es  ist  ein  Araucarioxylon  von  theilweise  guter,  theil- 
weise  schlechter  Erhaltung.  Die  einreihigen,  sich  berührenden  Radialtüpfel 
sind  an  dm  r/äncChchlifTen,  je  nHch  der  Krludtun^'  der  Trncheideiuviimle, 
entweder  normal  oder  an  den  sehleditcr  erhaltenen  Stellen  in  allen  (iraden 
der  Al)stulung  bis  zu  Treppenfonu  niodilicirt,  so  dmn  der  Ucbergang  von 
der  einen  bis  zur  anderen  Form  ohne  Öch\vierigkeit  verfolgt  werden  kann.  Ein 
noch  weniger  gut  ffl'haltenes  Holz  der  Grup[>e  AroHearioai^ßan  ist  von  Unger 
&Ib  AptHTüxiiim  printigeimim  aus  d^  untmten  Culm  von  Saalfeld  in  Thfliingen 
be8<'hrieben  (Richter  und  ünger,  Beiträge  zur  Palaeontologie  des  Thüringer- 
Waldes),  (tute  Abbildungen  gibt  Stenzel  in  den  Beiträgen  zur  Kenntniss  der 
Coniferenhöl/cr  der  palaeozoischen  Fonnationen  an?  Göjipert's  Nachlass. 
Mit  ihm  ist  da.s  a.  a.  O.  be.«?chricbcnc  Dailoxi/lon  Kichterianam  I  nger  von  dem 
gleichen  Fundorte  zu  vereinigen.  Von  beidun  liabe  ich  duixh  die  Zuvtir- 
kommenheit  Herrn  Prot  Kalkowski's  eine  ziemUch  grosse  Anzahl  von 
EKcmpliur^  untmuchen  können.  Göppert  (Revision  meiner  Arbeiten  über 
die  fossilen  Coniferen,  Cassel,  1881)  ehminirt  mit  Recht  die  Gattung  und 
vereinigt  sie  mit  Äraucarites  als  A.  Ungeti.  Eini  Täuschung  ist  bei  den 
Resten  dieses  Fundortes,  deren  schlechte  Beschaffenheit  auch  Solms  wieder- 
holt hrrvorliob,  leieht  möglich,  da  an  zahlreichen  Stellen  der  Schliffe  die 
Tüpfel  ^^anz  fehlen  und  dn.«  Gewebe  ^'iclfaeh  zerstört  ist.  An  einzelnen 
Stellen  jedocii  sind  die  Tüpfel  criialteu  und  i>lehen  in  einer  oder  zwei  Reihen. 
Die  Zelleu  des  Strahleuparenchyms  sind  ebenfalls  schlecht  crhalteu,  Tüpfel 
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habe  ich  auf  ihren  dünnen  Wänden  nicht  gesehen.  Ich  lasse,  wie  die« 
auch  Hchon  Renault  gethun  hat,  Äporoxylon  fallen  und  vereinige  die  beideji 
Eingangs  erwähnten  Reste  als  Araucarioxylon  Ungeri  (Fig.  40D).  Von 
Caspary  wird  neben  Arancarifes  noch  Araucariopsis  unterst'hieden,  A.  ma- 
cractis  Casp. ,  aus  dem  Diluvium  von  Heiiigenbeil  und  Julcheu  in  Ost- 
preussen,  auf  Taf.  14,   Fig.  IG  — 20,  Taf.  15,  Fig.  1—5    in  Tri  e bei 's 


C  D 


Flg.  403. 

ATauemioiylfm  Ungeri  Schenk.  (Aponixylon  primiffenium  ünger,  Kraus.    AraueariUt  Vngeri  Göpj>crt- 
Arauearite»  KichUri  Oöppert.)  Aus  dem  untersten  Culm  von  Snaireld  In  Thüringen.   A  Quernehnitl, 
C.  K  Radialacbnitte,  B.  D  Tongentialscbaitte.  (Nach  der  Natur.) 


Schrift:  »Einige  fossile  Hölzer  aus  Preu8sen<  abgebildet.  Die  Gattung  wird 
durch  harzfiihrende  Zellen  von  Amttcaria  unterschieden ,  ein  Unterschied, 
welcher  nicht  zutrifft,  da  Araucaria  ebenfalls  die.«e  Gewebofomi  besitzt.  Eh 
ist  ein  Araucarioxylon.  Eine  zweite  Art  nennt  er  Araucarites  bontssicus,  eben- 
falls aus  dem  Dikn-ium.  Spiropitys  int  eine  von  Göppert  (Fo.ss.  Coniferen, 
Tab.  51,  Fig.  4G)  unterschiedene  (iattung,  deren  Stmhlparenchymzellen 
Spiralfasem  neben  Tüpfeln  enthalten  sollen.  Kraus  bemerkt  in  seiner  Revision 
der  fossilen  Taxaceenhölzer,  doss  Originide  davon  in  der  ehemals  (Mippert- 
pchen  Sammlung  nicht  vorhanden  seien,  folgert  dann  aus  den  Angaben 
(löppert's,  dass  es  sich  nicht  um  S piral fasern ,  sondern  um  spiralige 
Streifung  handle,  da  von  Göppert  der  Ausdruck  i Striae«  gebraucht  werde. 
Er  hält  dies  in  den  IJgniten  von  Laasen,  Warteidjerg  und  Tarnowitz  vor- 
kommende Holz,  welchen  Göppert  Spiropitys  Zobeliana  nannte,  für  ein 
Cupressinoxylon  und  wird  man  ihm  darin  beistimmen  müssen.   Den  recenten 
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Conifwtnhölzem  ist  dies  StructurverbäUniss,  SpindfaBera  in  IforlBstnibliellen, 
ganz  fremd.  Eän  mit  Gingko  L.  {Salisburia)  übereinstiniinendea  Hok  wird 
von  Göppert  Fhysematopitys  (Foss.  Conif«  n  n,  'lal).  49  Fig.  1 — 3)  genannt. 
Zu  der  ursprünglichen  Art,  P.  sah'shurioi'hs.  fiigt  Göpport  (Cdiiiforin  des 
Bernsteins)  noch  eine  zweite  aus  dem  Bernstein,  P.  sucanea,  von  welciier 
ihm  jedoch  nur  der  Tangentialschnitt  bekannt  ist.  Die  erstcre  hat  sich 
bei  der  Untersuchung  der  Originale  durch  Kraus  als  das  Wurzelhok  eines 
Cupressinoxylan  erwiesen.  Es  besitzt  teicfaHefaes,  Han  führendes  Fsioiehym 
(Holzparenchym,  Kraus)  und  eine  »fast  feserartige  Ringelnngc  und  ist  dem- 
nach von  Cupreasinoxylon  nicht  vernchieden,  da  die  »fast  faserartige  Ringelnngc 
der  bei  Braunkohlenhölzern  niclit  seltene  Erhaltungszustand  der  Streifung  ist. 

TyJodendron  Weiss  sind  Coniferenstnnimstiu  ke,  welche  von  Weiss  zu- 
erst in  der  !•  li  >ra  der  jüngsten  öteinkohle  beschrieben  wurden ,  wobei 
Dippel  den  Bau  untersuclitc  und  ihn  den  Cycadeen  äimUch  fand.  In 
jüngster  Zeit  sind  diese  Reste  von  Potoniö  untersucht  worden  (Potonie, 
Die  fossile  Pflanzengattung  Tylodeudron.  Berlin,  1888.  Naturwiss,  Woeb^- 
Schrift,  Nr.  21,  1889).  Was  man  bisher  für  einen  mit  Blattnarben  bedeckten 
Stamm  gelialten,  ist  ein  mit  den  Lcitbündclspurcn  des  Primilrholzes  \  eir^i  liener, 
an  den  Stellen  der  wirtelständigon  Acste  tliekerer  Markkorper,  welcher  mit 
den  entspreclicndf  n  Theilen  von  Araumrifr.  z.  B.  A.  imbricata,  übereinstinmit. 
Der  Bau  der  Tracheidenwände  zeigt  ('1h'ii1;i11.-  den  Aranearientypn^,  ein-  bis 
dreireihige,  spiralig  stehende,  abgeplattete  Doppeltüpfel,  die  Strangpurenchym- 
zellen  mit  swei  bis  drei  einfachen  Tüpfeln  auf  die  Tracheide.  Welcher 
Gonifere  des  Carbon  diese  Reste  angehören,  ist  fraglich,  es  liegt  nahe,  an 
WttkMa  SU  denken,  deren  den  Araucarien  ähnlicher  Habitus  auch  in  an- 
deren ]it\iii;4eii  dm  let«  titen  Arten  der  Gattung  nahe  steht,  obwohl  ich 
darauf  kein  besonderes  Gewicht  lege,  und  sowohl  im  Saarbecken  als  auch 
in  der  Correze  in  den  gleichen  Schichten  vorkömmt.  Audi  Zeil  1er  und 
Potonie  theilen  diese  Ansicht.  Tylodeudron  ist  also  nach  Potonie's 
Vorgang  als  Aruucat  loxylon  zu  bezeichnen  und  gehört  Endolejpis  Schmidt 
und  Schleiden  aus  dem  Muschelkalke  von  Jena  einem  gleichen  Edbaltungs- 
sustande  an  (veigL  Schmidt  tmd  Schleiden,  Die  geognostischen  Ver- 
hSltniase  des  Saalthales  bei  Jena.  Schenk,  Fossile  Flora  des  Huscht- 
kalkes  von  Recoaro.   München,  Oldonbourg). 

Von  Unger  wird  aus  Neuseeland  (Novara-Expedition.  Fossile  Pfianzen 
aus  Neuseeland)  ein  von  Höchst  et  ter  gesannneltes  fossiles  Holz  aus  dem 
Trachyt  von  C^reat  Barrier  Island  und  dem  Flusse  Wai'iu  1k  srhrieben,  welches 
er  Podocarpium  dacrydioides  nennt,  zwischen  Fodocarpus  und  Dacrydium  in 
seinem  Baue  stehend  (p.  1  Tab.  3,  Fig.  la— c),  ohne  sich  jedoch  übw  die  Gründe 
dieser  Anschauung  ausxusprechen.  Die  Höker  der  beiden  Gattongen  sind 
allerdings  etvrsji  voneinander  v«schied«i,  da  JMbemrpm  q>as8amer  getüpfelte 
Radialwände  der  Tracheiden,  ein  bis  drd,  mdst  zwei  kleine  Tüpfel  auf  der 
Iliuliahvand  der  Strahlcnparenchymzellen  und  wenig  Tangentialtüpfel  besitzt. 
Dacrydium  hat  da^ret^en  zahlreiche  Radialtiipfel ,  7,n«rleieh  etwas  grössere, 
Tangentialtüpfel  sind  nicht  selten ;  die  liadialtüpfcl  der  Strahlenparencbym- 
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Zellen  sind  eiförmig,  zwei  bis  drei  auf  dem  Tniclicideiilcldc,  die  Markstrahl- 
sdlen  breiter  und  höher.  Vergleicht  man  die  beiden  recenten  Hölzer  mit 
Unger's  Abbildungen,  so  steht  das  fossile  Holz  Poäoearpus  näher.  Beide 

Gattungen  b^tzein  harzfÖhrendes  Parenchym  in  massiger  Menge,  dem  fos- 
silen Holze  fehlt  es.  Ob  es  wirklich  nicht  doch  vorhanden  war,  ist  noch 
fraglich  und  so  kann  das  Holz  recht  gut  rin  CHipressinoxyion  sein,  für  welches 
die  ßezeichn\ni>;  C.  podocarpoides  pnm  n  würde 

Die  ais  Taxoxylon  bezeichnete  Gruppe  von  Ctmiferenhölzeru  ifet  in  jüngster 
Zeit  von  Kraus  einer  kritischen  Revision  unterzogen  worden.  Schon  früher 
(in  Schimper'sThütd)  hatte  er  eine  von  Unger  unterschiedene  Art,  T.  er»' 
taeeum^  zu  Ceäroxgitm  gesteUt,  da  die  Tracheiden  nicht  mit  Spiralfasem,  sondern 
mit  ßi)ir  ;kor  Streifung  versehen  sind.  Aber  mu  h  die  übrigen  Arten  gehören 
nicht  hicriier  oder  sind  mindestens  zweifelhaft.  Die  Untersuchung  eines 
Originalcxcmplarrs  von  Taj-oxiilon  pnnäeromm  aus  dorn  Tertiär  von  Bnrin  liess 
nur  t:pirali>,'e  Streifiin^',  nicht  aber  Spiraliai<ern  nachweisen;  die  gleiche  Er- 
faiirung  mactUe  ich  an  Exemplaren  der  Berliner  und  Dresdener  Sammlung 
aus  der  Hand  Göppert'e.  In  der  eben  cituien  Abhandlung  zieht  Kraus 
den  Ton  ihm  früher  vom  Bauerebog,  von  Wackendorf  und  dw  Grube  Nassau 
beschriebenen  TiueUta  Äylm,  weil  er  eboifalls  nur  spiralige  Streifung,  nicht 
aber  Spirslbsem  besitzt,  zu  ('  j  remnoxylon.  Ich  habe  die  eben  erwShntoi 
Exemplare  nachuntersucht  und  kann  die  neuere  Angabe  von  Kraus  nur 
bestätijjen.  Djiss  das  von  Göppert  (in  Göppert  und  Bercndt,  Rern- 
stt  inllora  Tab.  2  11g.  15.  16)  nbLr<  l bildete  Holz  keine  Spiralfapf^rn ,  sondern 
spiiaiige  Strcifung  besitzt,  gebt  aus  der  Abbiidimg  unzweifelli;dt  liervor,  es 
ist,  wie  die  Zellen  des  StnhlenpaiendiymB  beweisen,  ein  ntyoxylon.  In  der 
neueren  Abhandlung  Göppert's  über  die  Bemsteinconiferen  ist  das  Holz 
nicht  erwähnt  In  wie  weit  die  übrigen  Arten,  2*.  pr^eum  Unger,  T.  tanarum 
Unger  und  T.  Göpperti  Unger  zu  den  jTaani^-Hölzem  gehören ,  kann  nur  die 
T'ntcrsuchung  der  Originale  nachweisen,  ich  habe  vertrrMich  versucht,  sie  zu 
erhalten,  Unt<^r  den  /.ahlreifhen  Hölzern  aus  Ungarn,  welflif  durch  die 
Gefälligkeil  von  Dr.  Felix  eiih-ifhen  kimrite,  befnnd  i-i<h  keine.s  mit  die.-cr 
Structur,  sondern  nur  Cupreasinoxylon  xuul  l*UyoxyLon ,  wie  auch  Felix 
wedw  in  den  Holsopalen,  noch  unter  den  fossilen  Hölzern  Ungarns  ein 
Toxme^m  anführt.  Dagegen  ist  nach  der  Abbildung  des  in  Karsten  und 
Dechen's  Archiv  abgebildeten  Taxües  aealariformis  Göppert  aus  dem 
Tertiär  von  Schenmitz  in  Ungarn  unzweifelhaft  ein  Taxoxylon,  wie  der 
Verlauf  der  Spiralfaser  beweist.  Spiralstreifen  sind  linkswendig  und  verlaufen 
viel  steiler.  Von  Dawson  ist  aus  dem  oberen  Devon  als  Coiüferenrest  ein 
PrototaxUoi  besehrielten.  Schon  Carruthers  hat  die  Conifcrennatur  des 
Restes  bezweifelt  und  denselben  für  eine  ^Uge  erklärt,  eine  Ansicht,  welcher 
sich  Solm  s  auf  Grund  eigener  Untersudiung  anschloBS.  Ich  verdanke  letzterem 
die  Ansicht  von  SdiMen  und  rauss  seiner  Anschauung  boetimmen. 

Die  fossilen  Coniferenhölzer  sind  nach  ihrem  Bau  in  Gruppen  geg^edert 
worden,  welche,  sofeni  sie  der  Zeit  vor  dem  Erscheinen  der  Arbeiten  von 
Göppert  und  Kraus  angehören,  ohne  Bedeutung  sind,  nur  historisches 
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Interette  haben  und  unter  den  Synonymen  Fiats  finden,  ein  näheres  Ein* 
gdien  darauf  halte  ich  für  fib^fieeig.  Erst  die  yon  Gdppert^  Kraue 
und  Schröter,  unter  mdi  im  wesentlichen  übereinatinmienden  vorge- 

Bdjlagenen  Gruppirungen  sind  von  Bedeutung  und  geirornviirtig  allgemein 
ac<'ri)tirt.  Gripport  hat  in  seiner  Aliliandluiig  über  die  Coiiiferen  des  Bern- 
Hteins  eine  neue  l'el>ei-si<  lil  seiner  (.Jrujipirung  gegeben  welche  ich  als  seine 
letzte  Aeusseruiig  iu  dieser  Beziehung  «  rwahne.  Er  initerbcheidet  fünf  Gruppen : 

1.  Ptntfes  Göppert,  in  zwei  Uuterabtlieilungen .  a)  Äbietitwen-¥ onn  und 
b)  JKfMM-Form  zerfallend.  Die  erstere  umfasst  Ahiegt  FieeOf  Larix,  CedrMy 
Tsuga  mit  gldchaitigen  Madstrahten.  Die  »reite  die  Bmus-Arten  mit  un- 
gleichartigen, zackig  verdickten  Zellen  des  Strahlenparenchyma. 

3.  Aremearien-Fonn:  ArauearUes  Göppert,  dem  Typus  von  Araucana  und 
Dammara  ent^iprceliend. 

3.  Cnjinssiiiecn-Yorm:  Ciiprcssino.rijUin  G(j|)port.  Typua  der  CupressocMti, ^ 
Taxodineen  und  J'odocarjMicn.  Diuu  noch  Cminghamia, 

4.  Taxus-Yorm :  Taxites  Brongniart.  Typus  von  Taxiis,  Torreyu,  Ctphalo- 
toxM.  Als  fünfte  Gruppe  reiht  G  ö pp ert  die  Gnetaceenform  an,  weldie  ich  über^ 
gehe,  da  vorerst  keine  Reste  aus  dieser  Gruppe  erhalten  sind.  (Vgl.  Gnetaceen, 
Loranthaceen.)  Von  dieser  Gioippirung  ist  nun  jene  von  Kraue  nicht  sehr 
verschieden,  wie  anderersoit*!  jene  Schröter'f»  wesentlich  nicht  von  jener 
Kraus'  abweiclit.  Ji  ne  S  elirtJter's  «teilt  als  TTaujiteintheilungsenmd  die 
liancfiibjenden  Kienieiite  voran,  Kraus  damgen  beniitzt  dazu  die  fSteliung 
der  Tüplel.  Schröter  unterbcheidet  zwei  Hauptgruppen,  die  eine  ohne, 
die  andere  mit  Har/gängen,  Kraus  dagegen,  Aporoxylon  mit  eingerechnet, 
drei  Hauptgruppen,  von  welchen  Aporoxylon  jetst  ausCaUen  und  der  zweiten 
Gruppe  mit  spiralig  stehenden  Tüpfeln  zugeth^t  worden  muss,  so  dass  nur  zwei 
HauptgrupiMn  bleiben,  deren  erste  die  Hölzer  mit  alternirenden,  s{>iriüig  stehen- 
den Gruppen,  die  zweite  jene  mit  einseitiu'en  Tüpfeln  umlasst.  Die  übrigen  Merk- 
mide  werden  für  die  T'ntcrpcheidung  der  weiteren  Gruppen  benützt.  Im  Gnmde 
iet  es  nur  die  veränderte  Keilienfolge,  welche  lieide  Versuche  unterscheidet, 
jener  von  Göppert  gegenüber  haben  beide  den  Vorzug  grösserer  Schärfe. 
Was  die  Bezeichnung  der  einzelnen  Gruppen  angeht,  so  ist  entschieden  die 
Verbindung  des  Wortes  rylon  mit  einem  passenden  anderen  Namen  jed^ 
anderen  vorzuziehen,  wenn  wir  nicht  im  Stande  nnd,  irgend  eine  Gattung 
als  die  Stammpflanze  des  Holzes  zu  bezeichnen.  Ist  uns  diese  bekannt,  so 
tritt  der  l)etreffende  Gattungsname  in  sein  Recht,  ebenso,  wenn  daa  Holz 
eine  Stmcfur  besitzt,  welche  unbedingt  auf  eine  bestimmte  Gattung  und 
keine  andere  hinwci.st.  Der  mit  xyhn  zu  verbindi  nde  Name  sollte  innner 
so  gewählt  wenlcn,  djiss  er  von  jenen  Gattungen  genonunen  wird,  welche  dem 
fossilen  Holze  am  nächsten  stehen;  liai  das  Holz  schon  früher  eine  Bezeichnung 
erhalten,  so  tritt  diese  nach  dem  Rechte  der  Priorität  in  den  Vord«!grund. 

Schröter  ist  ganz  richtig  verfahren,  ein  grönländisches  Holz  als  &9Mma» 
ein  anderes  als  Gingko  zu  bezeichnen,  da  er  der  Ansieht  ist,  dass  beide  den 
Hölzern  der  recenten  Gattungen  entsprechen.  Wenn  ich  demungeachtet  ihm 
nicht  beistimme,  so  liegt  der  Grund  dafür  in  der  Erhaltung  des  Holzes  und. 
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darin,  daea  der  Nachwds  der  Zusammengehörigkeit  fehlt,  sodann  läset  sich 

al)or  im  ;ill«:cmoinen  immer  <1ju*  l?e<l<Mikcn  jie«ron  ein  solches  Verfahren  ein- 
wenden, (lass,  wie  zwei  recente,  verächiedenen  Gattungen  angehöiige  Hölzer 
unter  hieh  im  liaue  »lifft  riren 
oder  übereinstimmen  können, 
dies  auch  bei  fossilen  der  Fall 
gewesen  sein  kann.  Ich  «innere 
unter  den  Conifeien  an  Pum 
Webbiana,  P.  longifoVia ,  P.  JV/t- 
droir.  Tn  flcmfj(  ll»i>n  J^inne  lässt 
sich  (Jüppert's  Aufstelkin;,'  der 
(lattun^  Fhi/semafopUt/s  reelit- 
fertigen,  geht  man  aber  von  der 
Ansicht  aus,  dass  das  Holz  zu 
dem  in  dem  Terti&r  weit  ver- 
breiteten Gingko  adianloiäet  ge- 
höre, 80  kann  di\»  Holz  als  Gingko 
bezeichnet  werden.  Dessenunge- 
achtet habe  ich  die  Gö{>pert- 
sclie  (iattimtr  elimiiiirt,  weil  die 
Untersuchung  des  Originales 
durch  Kraus  ihre  Unhaltbarkeit 
erwiesen  hat  Eine  weit««  Diffe- 
renz zwischen  Kraus  und  Göp- 
pert  ergibt  sich  bei  den  Hölzern 
von  Pinns  im  weiteren  Sinne.  0<ippert  nennt  diese  Piiiites  und  sondert  sie 
in  zwei  (iruitpen.  Ks  ist  jedenfalls  zweckmiissiL'er,  sie  mit  Kraus  in  zwei 
mit  C('lro.nifo)}  und  Pitynri/luu  bezeichnet^'  (  Jruppeu  zu  zeriejzen,  um  dadurcli 
die  immerliin  bedeutenden  DiiTereiizen  beider  zu  betonen.  Ob  luau  die 
Gruppe  der  Hölzer  mit  dem  dm  C'ypressen  ähnlidien  Bau  Ckg^ressoxylon 
oder  Cupressinoxylon  nennt,  halte  ich  für  gleichgiltig,  die  letztere  Bezeich- 
nung hat  die  Priorität.  Ein  Versehen  ist  in  der  synoptischen  Uebersicht 
in  Schimper,  Traite  p.  3C4,  bei  Cedroxyhn  zu  berüeksichtiLM  ti.  Es  werden 
dort  al?  (Ilieder  dieser  (Jrnppe  Af'ifs .  Picra,  Larix  und  Ccth  nji  anjzcfiilirt. 
Lari.v  und  Firm  geluiren  zur  Chuppc  Pifi/ot t/Ion .  Tsuff<i  dn^eiren,  welelie 
in  die  (iruppe  gidjiirt,  f«  hlt.  Ich  nmchte  für  die  Cli;inikteristik  der  llaupt- 
gruppen  der  fosiülen  Cuniferenhöl/.er  der  Stellung  <lei  radialen  Doppeltüpfel 
den  Vorzug  geben,  weil  sie  das  Kennzeichen  änd,  welches  nch  am  leich* 
testen  contaroliren  ISsst,  und  die  übrigen  Kennzeichen  für  die  Untergruppen 
verwenden.  Zu;.deich  äudeie  ich  die  Reihenfolge  etwas,  ich  stelle  die  (irupjie 
der  Hölzer  mit  altge) »kitteten  Tüpfeln  voran  und  schliesse  mit  den  Holzem, 
welche  nelien  <l»'u  Tüpfeln  noch  Spiralfasern  halien. 

I.  Kadialtüpfel  de  r  Traclioiden  sieh  berührend,  wenn  einreihig,  ober-  und 
Unter.seits  altgeplatu  t,  wenn  mehrreihig,  hcxngonal. 

1.  Araucarioxylon  Kraus. 

Sektnt-XlUd,  Hradlmdi  der  MMODtokffto.  II.  Bind.  56 
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Düppeltüirfel  klein,  sich  berührend|  wenn  einreihig,  ober-  und  Unterseite 
abgeplattet,  wruu  ni<  l»rr(  altt^niirend,  sj)ir!ili<:,  hexaijonal.    Zellen  des 

Strahlenparenchyinü  gleichartig,  meiöt  einreihig,  seltener  zwtirtiliig,  dünn- 
wandig, auf  je  eine  Tra- 
cheide ein  biä  zehn  Tüpfel. 
Hfirzffiluendee  Parenchym 
sparsam.  Jahresringe  mSadg 
breit,  uadeatilidi  od«r  scharf 
aur^gcprägt.  T^us:  Arau- 
caria,  Dammora  (Fig.  406. 
■m). 

n.  I)oj)piltü|)fel  ein- 
reihig ,  wenn  zweireihig, 
opponirt. 

A.  Harzf ührendes» 
Parenchym  sparsauL 
2.  CednsBi^  Ejraiis. 
Jahresringe  breit,  deut* 
lieh ,  Doppeltüpfel  gross, 
einreihig,  wenn  zweireihig 
opponirt.  Harz  führende 
Zellen  ypansani  oder  fehlend. 
Zellen  des  Strahlenparen* 
chyniH  gleidiartig  oder 
ungldchartig,  entweder  alle 
mit  einfachen  TUpf ein  oder 
obere  und  untere  Keihe  mit 
Hoftüpfeln.  Typus:  Abies, 
Ce>lru8f  Tsitga  (Fig.  410.411). 

B.  II a  r z f ü  hre  n d es  Parenchym  reich  lieh. 

('itprc.ssino.ijili'n  (iöppert.  Jahresringe  deutlieh,  schmal.  Harzführendes 
Parenchym  reichlich.  Zellen  des  Strahlenparenchyms  dünnwaudig,  seine 
Radialv^de  mit  kleinen,  einfachen  TQpfehL  Tv-pen :  Cupresstueen,  Podoearpeen, 
CumunghamiOt  Tojcodineen,  F^lodadua,  Daerydium,  Gingko,  Saxogoihm,  Abie» 
Weblriam  (Fig.  412.  413). 

C.  Harzgänge  vorhanden. 

4.  Pitifori/hn  Kraus  (Fig.  tl  J— ll!>\ 

a^i  i>trahlen|>an  lu  hyiii  luigleiehaxtig,  mittleres  mit  eingehen  Tupfein, 
obert's  und  unten  >  niil  lIuijMPn  n. 

a.  Parenchym  der  Harzgange  dickwandig,  verht>l/t,  puruö.  t?pindigc  Fal- 
tung der  Tertifimiembran.  Typen:  Picea,  Larix*),  Kie/entj  Ptniotiiiga,  Pitm 
longifolia,  Abies  Pindrow. 

*)  Schröter  fand  bei  Larix  davurica  an  vierjährigen  Zweigen,  bei  Pimu 
DimgUtm  keine  Hanglnge.  Sie  kommen  bei  beiden,  wie  Krane  richtig  angibt,  tor, 
da  sie  aber  nicht  sehr  sahireich  und  nnd  vielleicht  an  jüngeren  Zweigen  inveOen 
fehlen,  w>  kann  ee  allerdings  yoriiommen,  dasa  man  Schnitte  ohne  Hangftnge  crhilt. 


nff.411. 

Abu*  Du  Rot.  TangentiBllan^schnitt  ans  dem  Staaunhol 
T)'piu  von  Ccilrurylon.  (N.  d.  Natur.) 
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ß)  Parenchym  der 
Plarzgängc  dünnfrandig, 
nicht  verliolzt. 

b)  OIktc  uiiil  luitcre 
Zellen  des  Ötruhlpareii- 
ch3nnB  mit  sackigen 
und  knotigm  Verdick* 
ungeD,  die  mittleren  mit 
Eäporen. 

«)  Je  eine  Eipore  auf 
die  Breite  einer  Tra- 
cheide. 

ß)  Mehrere  Eiporen 
anf  die  Breite  einer 
Traeheide. 

Ich  bemerke,  daaa 
die  EigenthümUchkeiten 
der  Tiitergruppe  Ptti/o- 
xylon  den  recenten  Coni- 
feren  eiitnonimen  sind, 
bei  fus.'^ilen  Hölzern  wird 
die  Ermittelung  der  Be- 
BchaffenheitdesGewebee 
der  Hangänge  nicht 
immer  mö|^di  aein. 

5.  Taxoxylon  Kraus. 

.labresringe  deutlirb  Dop- 
peltüpfel und  SpiralfaM'rn  in 
den  Tracheidcn.  Stralilen- 
parenchym  gleichartig,  dünn- 
wandig, Tüpfel  ein&oh.  Typen: 
TaxuSf  CepAo/otoxM,  Torreya 
(Fig.  420.  431). 

Zur  Bezeichnung  der  Ast- 
und  Wur/elhölzcr  rfnd  von 
C  o  n  \v  0  n  t  z  und  1 '  •  ■  1  i  x  die 
Ausdrücke  ( 'Uulna  th  oxijlon  und 
JRA  izoccJ  roxyl  on ,  Mhizocupres- 
ainoiKfßon  etc.  vorgcschlagra 
worden,  jedoch  echcinen  diefle 
Autoren  diese  Ausdrücke  selbst 
wieder  aufgegeben  zu  haben. 
An  sich  i.«t  ja  gegen  eine 
sdIcIic  I5czri(  lniung  niebt.s  ein- 
zuwenden, wird  bei  näherer 


Fi>f.  tu 

Ctyptomeria  japonica  Sieb,  et  Ziiccar  KadiaUftnguchiiltt  MU  dem 
SUunmholae.  JSirlgchen  <1lii  Trachelden  die  Haniellen.  Typus 

von  VupreuiHoxyUm. 


Ulli  1 


Flg.  413 

Cryf^Umerta  Japonica   Sieb,  et  Zuccar.  Tangcntlallänffg- 
«cboltt  aus  dem  Stammholze.    In  der  einen  Uftlfle  de« 
Schnittes  die  bsnfUbrenden  Zellen.  (N.  d.  Natur.)  T>'pus 
von  (h^fitttbMtffim.  ..^ 
66  • 
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Besrhreilmng  eines  fossilen  ITolzcs  doch  envähnt  werden  müssen ,  weichein 
Theile  es  etwa  angeliörcn  kann,  sodann  werden  wir  nicht  stets  mit  Sicher- 


Vig.  414. 

iHnu«  Pumillo  L.    Querschnitt  durch  das  StammhuU  mit  senkrechtem  Harzgange.    (N.  d.  Katnr  ) 

T>  |>U8  von  Pityoxylim. 

heit  darüber  urtheilen  können,  welchem  Theile  ein  Holz  angehört,  wenn  der 
Zusammenhang  fehlt  und  di(!  Erhaltung  nicht  gut  ist.  Der  Durchmesser  ist 
immer  unzuverlässig  hei  den  <l«  r  .\brollung  ausgesetzt  gewesenen  Hölzern. 


Flg.  415.  • 

Pinu»  tyhtrtrtt  L.   Querschnitt  aus  dem  Stammholzc  mit  senkrecht  verlaufemlem  Ilarzgangc. 

(N.  d.  Nutur  I   Typus  von  Fityuxylon. 
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iSeit  duui  Erbcheiacn  von  William 's  oben  vitirtcr  Abhandlung  ist  eine 
nicht  unbedeutende  Anzahl  fossiler  Cbniferenhölaer  ans  den  verschiedenen 
Formationen  beschrieben  worden,  wdche 
einerseitB  von  Göppert  in  dessen  Mono* 
graphie  der  fossilen  Conifcrcn,  miderer- 
8oit»  von  KraiiJ^  in  SiblmpcrH  Traite 
Bd.  TT  ziis!iinmennot<t<.'llt  feiiid.  Im  Foluen- 
den  irwitiuic  icli  einzelne  hauptsiielüich 
von  mir  untersuchte  fossile  Hülzcr. 

AroMcarioxifiaH  Kraus  (DadoxifhnEadL 
DawBon,  ArttMcantea  Göppert,  Merldin, 
Peuce  Sc^üelden,  Äporoo^l<m  Unger,  Dam- 
mara  V nger ,  Tylodendron  Weiss,  Ärtn^- 
carui  Kttin^shausen).    Fossile  Hölzer  mit 
dieser  Struktur  finden  sich  vom  Devon  bis 
in  da-  'rertiiir,  wobei  jcilocji  zu  bemerken 
i>t,  diUsö  in  den  alleren  Formationen  auf 
die  Cordaitenhöker  Rücksicht  zu  nehmen 
ist,  eine  Rücksicht,  welche  von  Göppert 
in  seiner  Revision  der  fossilen  Coniferen 
nicht  genommen  wurde.   Dagegen  sind 
in   der  von  Stenzel  lierausjrcgebpnen 
Abliandlun^',   deren    Inhalt  zum  Theile 
aus  (»«»pprrt's  Naehlasrf  stammt,  Aran- 
emrikü  Bi  aiuüingii,  A.  medullosus,  Dadoxylon 
Ouangondianum  Dawson  zu  Chrdaites  ge- 
bracht (Nachtr.  zur  Kennt- 
niss   der  Coniferenhöker 
der    palaeozoischen  For- 
mationen.   Ans  drm  Naeh- 
laöse  Von  (loppcrt,  her- 
au.«;.'eui  lM-n  von  (.1.  J-^tenzcl, 
lierhn    IfitiS).      Eä  wird 

allerdings  nidit  inmier  mög- 
lich sein,  eine  Grenze  ohne 
volktandiges  Material  zu 

ziehen,  allein  bei  .1.  Thaml- 
linyit,  A.  nuihillosiis  sind 
diese  Verbältnisx'  liekannt 
und  «reborrn  ilazu  ohne 
Zweitel  noch  mehrere,  wie 
A.  Rhodeanum,  A,  ataamieum. 
Von  der  Südinnci  Neusee- 
lands int  durch  Unser  ein  ^'^ 

,  ^  Pinna.  I'icea  Du  Kol.   Radiulscbnitt  des  Suiumholzes.  (N. 

angebUch  aus  der  Tnas  Natnr.)  Typus  tod  Pttycwvfoii. 


l'inun  fylitttriii  L.    Ua<1Ui1IihigsschiiiU  aiia 
dem  ätanuntaolze.  (N.  d.  Natur.)  Typut 
von  PUi/otgUm. 


d. 
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stammendes,  von  Hoehstetter  gesiimnielte?!  Holz  (Beitr.  zur  fossilen  Flora 
von  Neuseeland.  Wien,  1854)  beschrieben  als  Damtnara  fossUis,  von  welchem 
Unger  nicht  angibt,  aus  welchem  Grunde  er  dies  Holz  für  ein  Dammaraholz 

erklärt.  Die  rccenten  Arten  von  Araiicaria 
und  Dammarn  liuvsen  sich  durch  die 
Stnictur  des  Holzes  bekanntlich  niclit 
unterscheiden,  ein  unzweifelhaftes  fossiles 
Dammaraholz  kennen  wir  nicht,  die  Ab- 
bildung Ungers  entapricht  dem  Bau  von 


I 


MM 


FiK  418 

Pinrt»  »iilvfttrit  L.  TangentiallüngMchnitt  atifi 
dem  St&nnnliolzo.  (N.  d.  Natur.)  Ilorizonul 
verlaufender  UarzKang.  Typus  von  Pitifozylon. 


Kii;.  4l'J. 

IHnM*  IHcta  Du  Roi.    TanKcntlullilOKASchnitt  aus  dem 
StA)nmhol:se.   In  rwei  Markslrahlen  Je  eia  narzgiiu;. 
(N.  d.  Natur.)  Typus  von  Pityoxylim. 


Araucarioxylon,  es  ist  demnach  nicht  n<»thig.  das  neuseeländische  Holz  mit 
einem  anderen  Namen  zu  belegen,  zumal  Holzer  mit  Arauearienstructur  in 
der  Trias  nicht  fehlen.  Der  öchluss,  <la.'<'<  Dammara  einst  auf  der  Siulinsel 
vorkam,  ist  daher  auf  dieser  (trundlage  nicht  gereciilfertigt.  Aehnliche^i 
habe  ich  Ettingshausen  gegenüber  zu  bemerken.  In  seinen  Beitriigen 
zur  fossilen  Flora  Neuseelands  finden  sich  zwei  verldeselte  Hölzer  aus  dem 
Tertiär  der  MalvernhiUs,  von  welchen  er  das  eine  mit  den  beblätterten 
Zweigen  seuier  Araucaria  Haasiii,  das  andere  mit  seiner  Dammara  Oweni 
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Fig.  41». 

Crphaidaiau  BarringUmUi  C.  Koch.  RadUUiogasohnltl  (N.  d. 
Rator.)  lypna  von  TaaMtglm. 


vereinigt.  Bs  wäre  sebr  wänecheDswerth  gewesen,  wenn  Bttingsh aasen 
eine  IfittfaeQnng  darüber  genuicht  h&tte,  aas  welchem  Grunde  er  die  beiden 
Höbser  geiade  mit  den  bei-      »iiv       >  ■  > ' » :  >        ^>  i  -.^  oxj . 


den  genannten  ArtMi,  nicht 

mit  (If'ii  mi-sscnlem  vor- 
koniinendt  n  vcroiniLTlc.  .«n- 
(lann  wie  es  ilim  luKL'licli 
war,  das  eint'  jiIö  Aniin  urii'n- 
hok,  das  andere  als  Hob 
einer  Doffiiiuira  zu  erkennen. 
Verschieden  nnd  allerdings 
<li('  l)('i(]<'n  IT(ilzer,  das  erste 
liat  um  mehr  als  (lie  Hälfte 
kleinen'  Doppeltüjtfel  als 
(las  zweite  i.Taf.  C,  V'v^.  K» 
bis  15).  Weder  <lie  N'er 
einigung  mit  einer  bestimm- 
ten Art,  noch  die  gcnerische 
Trennung  ist  zu  reditferti' 
gen,  sie  müssen  beide  als 
Ärmieariaxt^  bezeichnet  werden,  wo- 
bei sie  <len  von  Ettin;;sliausen 
ge<r<-1i(  nen  öpecicHnainen  behalten 
können. 

Von  Gretinharbour  auf  Spitzbergen 
ist  von  Gramer  (Heer,  Flora  foss. 
arct  Bd.  I,  p.  176)  aus  der  Jurafor- 
mation ein  Ünitea  tafo^ommbeschrieben 
worden,  welcher  von  K  aus  zu  Ärau- 
cnriort/hn  gezogen  wird,  wälirend 
Schroter  a.  a.  O.  in  ihm  ein  Cedroxylon 
vermntliet.  Ich  hnlie  durch  freundliche 
Mittheilung  Xathorst's  Oamcr's  Ori- 
ginal untersuehen  können  und  kenne 
dasselbe  Holz  ausserdem  durch  freund- 
liche Mittheilung  von  Dr.  Felix  aus 
Korea,  wo  es  Dr.  Gotseliee  bei 
Phyöng-Yang  im  Nordwesten  der  Holb- 
ijiscl  in  einer  triasischen  oder  ter- 
tiiireii  llilduug  fand.  Von  Dr.  Felix 
wurde  es  als  Afaitcarto.i'/Inii  Komnvnn 
in  Zeitschrift  der  dcuU^ihen  guulug. 
Gesellschaft  1888  beschrieben.  Von 
Conwentz  wird  es  auch  aus  dem 
mittleren   lias  vom  Gallberge  bei 


FUr.  4ti. 

OepluÜOtaxn*  Ilarrinijtrmiii  r.Knch  TRinjential- 
liDgnclmiU  AU»  dem  Stammhulze.  (N.  d.  H.) 
Typus  TOB  Tax«xftcn, 
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Salgittor  (Hannover)  angegeben  (Foeeile  Hölzer  aus  der  Sammlung  der  gdo- 
logischen  Landesanstult  zu  Berlin,  1882).  Schon  die  Abbildungen  Cramer's 
auf  Taf.  4()  mit  den  «liclit  stehenden,  ober-  und  untersieits  ab^'ejdatttten 
Doppeltüpfchi  t:predien  für  (He  Iliehti}?keit  der  Ansicht  von  Kraus. 
Allerdings  ist  das  Aussclien  der  Tüpfel  nieht  (his  bei  Araiuaiioxiflon  ge- 
wöhnliche, es  kömnit  aber  dies  auf  Reelmung  des  ErhaltungszuBtandeö.  Das 
Hok  hat  durch  Veimodwung,  welche  bei  dem  von  Spitzbergen  stammenden 


Tig.  4n. 

Ärttueariorylon  latiporotum  Krnu.  1  Querschnitt,  3  Radlalliagnobnitt,  S  TangenUallKogBScbDiU. 
Jum  T<Mi  Oracnbarbour,  Bpitibergen.  (Nach  •lein  origtMl  des  pallontologlflelMn  Mnaeumi  so 

Stockholm.) 


Holze  noch  deutlicher  auftritt,  stark  gelitten,  8o  dass  die  dünnwandigen 
Elemente  wie  die  Zellen  des  Strahlenparenchyms  ihre  Radialwande  zum 
grössten  Tln  ile  verloren  haben,  wesshalb  denn  auch  meifit  nur  ein  einziger 

grosser  Tüpfel  vorhanden  ist.  Genau  das.»«  ]be  zeigt  (^ranier's  Abbildung. 
KIm  iiso  stininieu  die  r)oi>i>*  ltüitf<'l  der  Tra'  lit  iden  mit  einander  überein.  An 
Cfdrorylon  kann  man  meiner  Aii>i<'lit  zufoliie  niclit  denken,  dagegen  spricht 
schon  diu^  Verhalten  der  liai^haltüpfel,  \Yeleheti  genau  niit  der  einreiiügen 
Tüpfelstcllung  von  Araucaria  und  Dammara  übereinstimmt.  Wenn  aadi 
die  Harzgänge  und  HamcUen  wie  bei  Cedraxylon  fehlen,  so  beweist  dies 
noch  nichts,  denn  die  erstercn  fehlen  auch  bei  AnuuarioiBi^  und  sind 
die  ktzteriii  selten,  so  kann  man  leicht  Sehliffe  ohne  sie  erhalten.  Ein- 
reihige Tüpfel  aber  sind  bei  der  Arauearienstructttr  nicht  selten.  In  beiden 
liegt  nieht  das  Kigenthümlielie  von  Ci th-nriflon,  sondern  darin.  daKS  die 
Tüpfel  kreibrund  sind  und  sich  nieht  berühren.   Gramer  ist,  indeiu  er  das 
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Hok  EU  PiwUea  A.  Göppert  vereetzt,  in  den  gleichen  Ijrrtbum  yerfeUen.  Oase  dae 
H0I2  auB  Spitzbergen  und  von  Korea  identtsch  ist,  darüber  kann  kein 
Zweifel  sein.  Beide  Fundorte  können  in  einer  so  frühen  Periode  wohl  die- 
selbe Vegetation  gehabt  haben,  iiin]  was  che  Angabe  Gottschee  s  hhisichtr 
hch  der  F<^>nnalion  betrifft,  so  braucht  man  daniuf  kein  Gewicht  zu  legen, 
wenn  man  sich  erinnfit,  wie  oft  dergleichen  Ver\ve<"lis!'.in;_nn  vorirekomnien 
nind,  wie  leicht  nie  nioglidi  s^ind,  wenn  nähere  Anluilt-punktc  iVlilcn.  Der 
Quersächnitt  zeigt  zahlreiche  kleinere  oder  grössere  Steilen  vollständig  zer- 
störter Tracheiden,  die  erhaltenen  Tlracheiden  nemlioh  weit,  ihre  Wände  iu 
der  veracbiedenBlen  Weise  hinsichtlich  ihrer  Wanddicke  abgestuft,  bei  den 
dickwandigen  die  IntercdlolarBabstanz  deutlich  untenschadbar,  deashalb  wohl 
bei  den  sehr  dünnwandigen  nur  diese  erhalten,  alle  bis  zum  Herbstholze 
gleichartig,  Herbstholzzone  schmal,  aus  zwei  bis  vier  Reihen  dickwandiger, 
enghuniger  Tr.u  lu  idcn  liostehend  Wojrcn  der  wenig  entwickelt»  11  T Icrbstholy-- 
zone,  der  gleichinii.^.'^if^'  weiten,  unveriiütt«  It  an  da«  H('rb?1holz  angrenzenden 
Tnicheiden  ist  ^Jat?  linlz  fiir  ein  Wur/vlliulz  zu  trklüren.  Der  Fundort 
auf  Spitzbergeu  gehört  nicht  dem  IVitiar,  sondern  dem  Jura  luu.h  Nat- 
horst's  brieflicher  Mitthdlung  an.  Nach  dem  Vorgänge  yon  Kraus  be- 
zeichne ich  das  Kopt  als  Arauearioxy^  laHporosum  (Big.  422).  Auf  die  Ver- 
wandtschaft mit  JMdp%s  sei  hingewiesen. 

Aus  der  Trias  sind  bekannt  ^4.  kruperiau mn  Knin?  und  A.  thuringiaam  Kr.» 
das  erstere  ein  im  ^laingebicte  sehr  verbreitetes  Holz,  das  letztere  von 
Bornemann  bei  Mühlhnii'^en  in  Thürintron  ti*  funden.  Wenn  Si  liimper 
fiir  das  erstere  als  Stammptianze  seine  ( ih/pt'il'.  fis  bezeirliiu  t .  so  ist  dies 
willkürlich,  da  wir  von  dem  Zusannnenhange  der  fossilen  »Staniuirestc  mit 
irgend  einer  Coniferc  des  Keupers  gar  nicht«  wissen  imd  uebeu  Glyptolepis 
noch  andere  Coniferen  im  Keuper  vorkommen.  Das  Gleiche  ^It  für  das 
aus  dem  Lias  Württembergs  stammende  A.  tcürtemberfficum  Kr.,  welches 
auf  Pagiqpkffüum  bezogen  wird,  ohne  (Insu  dafür  ein  Grund  vorläge.  Aus 
den  jurassischen  Bildungen  Nordamerikas  ist  durch  Kaowlton  (Proccedings 
of  tili'  nnited  Ötiites  National  Museum.  1888)  A.  arizonicum  aus  d«  r  Nähe 
von  Fort  Wingate  bekannt  geworden,  zu  welchem  aus  8pitzbergi  11  und 
Korea  dius  IxTcits  erwähnte  A.  lah/Mosnin  Kr.  kuiiiiat,  in  drm  Juni  .-Sibiriens 
ißt^l.  Tschicluitsdie/Jiamm  nachgewiesen!  In  der  Kreide  uiui  zwar  der  Potomac- 
formation  Nordamerikas,  Aequivalent  des  Neocom,  A.  vir^imamm  Knowlton 
(American  Geologist.  VoL  III.  Febriiary,  1839),  aus  dem  Norden  Afrikas 
A.  aegtfpUaam  Kr.,  ein  BestandtheU  jener  Massen  fossiler  Stämme,  welche  von 
dem  Ufer  iles  rotben  Meeres  bis  zum  atlantischen  Ocean  verbreitet  sind,  im 
östlichen  Russland  A.  armenidcum  (Jürich  von  Elisabethpol.  Aus  dem  Tertiär 
sind  erst  in  jüngster  Zeit  Stämme  mit  dieser  J^tructur  nacbgewiesi  Ji  wnrdr'n, 
durch  Göppert  A.  Sddcinitsii  von  Kergueleniuhtl,  da.>^selbe  Holz  von  Coronel 
an  lier  Miigellansstrasse ,  durch  Beust  .1.  Hctrii  aus  (irönland,  die  Ver- 
breitung von  Ci>nifereu  mit  die.-;er  t>tructur  in  einer  Kegion  nachweisend,  in 
welcher  jetzt  diese  Formen  gänzlich  fehlen,  andererseits  dessbalb  von  Interesse, 
weil  das  Vorkommen  auf  Kergueleninsel  und  an  der  Magellansstrasse  geeignet 
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ist,  das  iflolivte  Vorkommen  der  Arauearia  imbrieaia  in  Södamerika  als  Reet 
einer  firOher  ausgedehnteren  Verbreitung  zu  etldären.  Für  Ostindien  fiegt 
eine  ähnlidie  Exfahrung  vor  in  dem  Vorkommen  von  Holzem  mit  der 
Structur  von  Ärattcarioxylonf  velche  in  dem  Tertiär  oder  Quartär  von  Tm- 

vancor  gesammelt  sind,  in  TVclHiom  A.  (Peuce  Schleiden)  Schmidianum  Felix 
und  von  I)prba<rpur  auf  -i  <  >iii'l;in  r  Liigerstiitte  A.  Rohertinnnm  Schenk 
(Engler,  Jahrl>üclier)  vork»)Uin»eu.     I>;i   wir  aus  Feistmanttl  h  üiiter- 
suchuiigcu  das  Vorkommen  der  Gattung  Äraucaria  in  den  mesozoischen 
Schichten  Ostindiens  annehmen  dürfen,  die  Fundorte  der  erwähnten  StSmme 
eher  auf  Quartär  scbüessen  lassen,  so  dürfen  diese  Höker  wohl  fär  solche 
von  Arauearia  angesprochen  wo'den.  Aus  Patagonien  ist  durch  Conwents 
A.  DoeringU  von  Catidpuliehe  Ix-wliripln  n  (Söhre  alunmos  arboles  fossiles 
del  Rio  negro.  Buenos  Aires  1885).    Aus  Ncuholland  besitzt  die  hiesige  bo- 
tnniFclio  Snnimhin;^  :ni«  Qnornsland  und   ans  «lern  Ki!ni)idi?trift  in  Xrw- 
Suuth-Wales  je  ein  Kxcinplar  eines  verki'"-<  it*:n  .Stammes  von  Aramarioxylon 
auä  einer  nieht  nüiier    bezeichneten  Bildung.    Letzteres,  A.  Felixianum, 
zeigt  auf  dem  Querschnitte  zwei  bis  drei  Ileihen  verdickter  Herbsthokzellen, 
Frühlings-  und  Herbstholz  gehen  aUmalig  ineinandw  über,  ebenso  das 
Sommerholz  in  das  Herhetholz,  die  Radialtüpfel  zwei*  und  dreireihig,  nur 
die  Contour  des  fiusseren  Ilctfcs  erhalten,  Strahlenparenchym  einreihig, 
ausnahmsweise  zweireihig,  meist  ein-  bis  fünfstöckig,  einzelne  l»is  fünf- 
zehn  Stockweikr   hoch.    Scliliesslich  seien  noch  tlie  Hölzer  der  pnlarti 
Z(iis(  lu  n  Bildung*'!!  orwähnt.  natürlich  unter  Uücksichtnahme  auf  die  Cor- 
daitenhölzer,  zu  weichen  wahrscheinlich  die  als-  Ormoxijlon  und  Dadoxylon 
von  Dawson  auü  dem  oberen  Devon  Nordanurikus  beschriebenen  gehören. 
Als  Coniferensfömme  scheinen  mir  gelten  zu  müssen:  A.  St^poriam'm  Ben. 
von  Autun,  A.  SdtnUiamm  Kr.,  A.  ev^pram  Kr.  (wahrscheinlich  su  UZI- 
manttta),  A.  ambi^wm  Kr.,  A.  pemiieim  Kr.,  A.  FleuroU  Kr.,  A.  Kvtorgae  Kr., 
A.  Rollei  Kr.    Dazu  könunt   noch  eine  Anzahl  Stämme  aus  dem  nord- 
deutschen Diluvium,  welche,  oline  Zweifel  auf  secundärer  Lagerstätte  vor- 
koimnend,  von  vr-rschicdenen  Anforon  Ix-srhrirbot)  sind,  aber  von  denen 
nicht  anznL'cbcn  ist,   welchen  8ciii<litcn  sie  nispriniL,'lirli  atiLichort  haben. 
Schliesslich  bemerke  ich,  djiss  die  Angaben  iibei  thm  Vorkommen  von  Harz 
in  den  IVacheiden  in  allen  FäUeu,  in  welchen  ich  solche  Angaben  contro- 
liren  konnte  oder  mir  sonst  diese  Ausfüllungen  zu  Gesicht  kam«:i,  die  an- 
geblichen Harzmassen  mch  meist  als  Eisen  erwiesen.  Schon  die  in  Tiden 
Fällen  vorkommende  Vertheilung  auch  in  den  Strahlparenchymzellen,  dann 
als  Ausfüllung  kleinerer  oder  grösserer  Lüdcen,  muss,  abgesehen  von  der 
chemischen  Untcrsuchimir.  auf  die  richtige  Dentnnir  führen.  Zweireihige 
Strahlparenchymzellen   !in   eiiiz'^lnen  Stellen   einei-  StiulilpareiieliyinL'rujipe 
oder  eine  einzelne  <  lrupj>e  .  k<jiunn  ii  nielit  eben  selten  l>ei  Ai  uucarioxylon 
vor,  sclir  zahlreich  sind  sie  bei  A.  Rollei  Kr.  aus  der  \\  etterau.    Zu  Irr- 
ihümem  kann  ein,  wie  es  schont,  nicht  häutig  vorkommendes  Verhalten 
der  Tüpfel  Venrnhusung  gehen,  in  welchem  Falle  eine  grossere  Anzahl  von 
Schliffen  oder  Schliffe  von  grösserer  Ausdehnung  AufBchluss  gehra  können. 
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Die  TQpfel  berühren  sieb  in  Folge  der  Zeratöraag  ihrer  Peripherie  nich  t,  sie 
sind  kreisrund,  nicht  durch  gegenseitige  Abplattung  bezagonaL  Die  spiralige 
Stellung,  welche  erhalten  bleibt,  kann  ebenfalls  die  richtige  Auffassung 
möglich  machen. 

Ceäroxjfion  Kraus;  (Meoxylon  Brongn. ;  Taxoriilm  Unger  ex  p.,  Piniies 
Gr)ppert)  Die  Zahl  der  aus  dieser  (iruppe  bekannten  Hülzer  ist  bedeutend 
geringer,  als  jene  aus  der  vorauHgelienden,  sie  treten  spater,  im  Rhät,  auf. 
Ueber  ihren  Zusammenhang  mit  ihren  Stammpflanzen  wissen  wir  nichts. 


Fi«.  4t». 

Cedrwq/lon  HohauggeH  Felix.   1  Que^,  t  Radial-  und  S  Tangentlalliin?8«chnltt.  In  den  StraUparao* 
chyuuellcn  Hane,  Tr*cbe!d«n  mit  •plxmiiger  StreifUng. 


wir  haben  kaum  eine  Vermuthung.  Cedroxylon  {Piniteg  Göpp.)  pertinax  Kr. 
aus  dem  Rhät  Schlesiens  ist  die  älteste  bekannte  Form,  an  sie  schliessen 
sich  aus  dem  englischen  Lias  C.  Huttonianum  und  C.  lAntüeyanwn,  Cjurenae  Kr. 
(Pinites  Göpp.)  aus  dem  Jura  Moskaus,  Polens,  C.  Äuerbacki  Felix  von  Mos- 
kau, aus  der  Kreide  von  Saypusch  in  Mähren  und  vom  Kressenbetge  bei 
Traunstein  (Fig.  423)  C.  Hoheneggeri  Felix,  aus  jener  des  nördlichen  Bayern 
von  Amberg  C.  crefacmm  Kr.  {Taxoxylon  Unger)  mit  spiraliger  Streif unp, 
woraus  die  Verwechselung  mit  Spiralfasem  entsüind,  sodann  jene  des  Tertiär 
C.  le^ttm  Kr.  von  T^sbos,  C.  Zeuschnerianum  Kr.  von  Wielizka,  C,  gtfpsaceum 
Kr.  in  Schlesien,  C,  reguläre  Kr.  auü  Ungarn  und  Siebenbürgen,  nach  Felix 
auch  aus  Korea,  C.  affine  Kr.  aus  den  Schwefelgruben  Siciliens,  C,  ameri- 
Canum  Kr.  in  den  Staaten  Ohio  und  Illinois. 

Ckpressinoxylon  Göppert.  (Cupressoxylon  Kr.,  Pinites  Göpp.  ex  p.,  £7eo- 
xylon  Brongn.  ex  p.,  Thuyoxyhn  Unger.  Taxoäioxylon  Felix,  BhizoiaxodiQxyUm 
Felix,  Peuee  Unger  ex  p.,  Betüiodendran  Zenker,  rhysemafopiigs  Göpp.,  Se^ia 
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Schröter  Fig.  41d.  413.)   lieber  Fhfftmaiopitys  Göpp.,  welches  ich  unter  den 

Synonymonen  anführe,  habe  ich  bereits  früher  das  Nöthige  bmerkt.  Schröter 
(ii.  a.  O.  p.  2J»)  glaubt  in  einem  der  von  ihm  unternuchten  fossilen  Höl/.cr 
der  arctisflion  Zone  'vorn  Mackpnzie-Kiver)  das  Holz  einer  ^Viywom  eichet  zu 
erkennen  uuii  nennt  «  s  Sn/xolu  canadensis.  Er  stützt  sicli  dabei  auf  <lie 
l'rueheidi-n  eines  alten,  von  Merkliu  und  Couwcntz  untersuchte  u  tauseud- 
jährigeu  i^tammes  von  l^quoia  ff^antea,  dessen  Tracheiden.  sweireihigc  Radial* 
töpfel  besasaen,  ferner  auf  die  Tüftfel  der  Strablparenchymzellen,  welche  in 
den  oberen  und  unteren  ZeUrnhen  sweareihig,  in  den  mittleren  einreihig 
und  zugleich  Hoftüpfel  sind.  Ich  habe  Stammholz  von  dem  angegelnjuen 
Alter  nicht  untersuchen  können,  sondern  nur  jihigeres  bis  zu  dreissig  Jaliren. 
Bei  diesem  habe  ich  die  D( »ppeltüpfel  d(  r  I  nn  beiden  niclit  selten  zweireihig 
gefunden;  die  Tüjifel  der  Strahlparen(  liym/i  llen  J-ind  allerdings  Hoftüpfol, 
aber  ich  tiiide,  dasö  sie  bald  einzeln,  dann  zu  zwei,  zu  drei,  endlich  bis  zu 
vier  und  fimf  auf  die  Breite  dex  Tracheide  vorkonunen,  eine  bestimmte 
Vertheüung  habe  idi  nicht  gefanden.  In  einem  von  der  IDiseninsel  in 
Grönland  stammendem  Hobe  siebt  Beust  jenes  von  Liboeedrus  Sabmiana 
Heer.  Kr  glaubt  dies  nnm  Innen  zu  können,  weil  das  fossile  Holz  in  allen 
Einzelheiten  mit  dem  Holze  von  L.  Utragona  und  L.  decui-rens  übereinstimmt. 
Ich  habe  neben  den  beiden  von  Beust  tinter«tu  }iten  Arten  auch  die  übrigen 
bekannten  Arten  untersucht,  nni«?  jedoch  gestehen,  ilaj^s,  wenn  auch  tlie 
Angubuu  von  Beust  nicht  uiu-iehiig  sind,  sie  docl»  nichts  enthalten,  wa« 
Liboeedrm  allein  zukäme,  und  selbst  auch  die  gegen  die  Peripherie  der 
Tracheiden  hin  liegenden  Töpfel  können  nicht  als  ein  zur  Charakteristik 
geeignetes  Merkmal  gelten,  da  diese  Stellung  nichts  weniger  als  selten 
ist.  Ich  vereinige  es  mit  Gispr^gftitKM^m  und  kann  als  Artenname  der  von 
Beust  gegebene  beibehalten  werden.  Felix  (Die  Holzopale  Ungarns. 
lyeipziL'.  1H><1)  nntersfheidet  ein  früher  von  ilim  nh  liJfizf^faroiJiorijIon  jnflui^trtj 
besclii-i^  ltnu  s  Hol/  [\u<  Unp'arn  a.  n.  ( ).  al.-^  'iuxodiuxi/bni.  l<  h  habe  die 
Schlüte  eljenlalls  untersuciit  und  halte  es  nicht  für  entsprechend,  eine  neue 
Grup[>e  au&ustellen.  Ohne  Zweifel  ist  es  ein  Wurzelhok,  ebenso  steht  es 
jenem  von  Taxoäxim  sehr  nahe.  Als  Wuiaelholz  kann  man  es  mit  der 
VoTBcblagsilbe  SMzo  bezeichnen,  glaubt  man  aber  sicher  zu  sein,  daas  das 
Holz  von  Taxodium  distichnm  iMocenum  Heer  stammt,  so  muas  es  mit  der  Gattung 
Taxodinm  vereinigt  werden,  wie  wir  dies  bei  einem  recenten  Holze  thun 
würden.    Möglich  ist  diese  Abstammung,  bowie^en  jr-d»»«  }!  nirbt 

Hölzer  mit  (;ypressenähnUchem  Baue  ti'  t*  n.  vmgeaciitet  Zwrii;('  mii  oy- 
presäenähnhcher  Beiaubung  bis  in  die  Triai?  zunickgehen,  doch  nicht  frülier 
als  in  d»  Kreide,  auf.  Zugleich  ist  es  diejenige  Gruppe,  in  welcher  die 
grösste  Anzahl  von  Formen  unterschieden  ist,  wobei  man  indess  nicht  über« 
sehen  darf,  dass  Stamm-  und  Wurzelhölzer  und  IMialtungszustände  als  be> 
sondere  Formen  beschrieben  sind.  Zuerst  erwähne  ich  eines  Holzes  von 
Phylloclndns  aus  dem  goldführenden  Sauden  von  Ballarat  (Pliocän,  N.-S.-Wales), 
welches  dir  hiesige  botarii^rhe  Sanmilnnii;  drr  Znvi irkommenheit  des  Herrn 
Dr.  Ferd,  von  Müller  verdankt.    Schon  Kraus  beobachtete,  düs&  PItyllO' 
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dadfi»  durch  seine  Krossen,  schief  links  gerichteten  Eiporen  der  Strahlparen« 

ehynizcUen  unter  den  Hölzern  mit  cypiessenähnlichem  }'>auc  sieh  auszeichne. 
Ich  finde  diese  Angal)e  für  P.  frichmnannitJe»  bestätigt,  zugleich  aber  auch,  dass 
das  fossile  Holz  mit  dem  Ilnlzo  der  eben 
genannten  Art  vollständig'  rilu  n-iiK^tininit. 
Ich  trage  deshalb  kein  Bedenken,  es  mit 
dieser  Gattung  zu  vereinigen  und  bezeichne 
e8aki%Qbc2arfiicM«2Zm(Fig.424.435).  Aus 
d&t  Ej«ide  ist  bekannt  C.  uerawiam  Kraus, 
von  (Jrodischt,  Lipnik  in  Mähren.  Tirgon, 
und  Charkow  in  Russland,  aus  der  ivreide 
Nordamerikas,  der  zum  Neocom  L^e-itollten 
Potomaefunnation  C  ji'/lrl-tlhnn.  ('.  M'onfi, 
C.  Mc  Geei  und  colitmbianum ,  sammtlich 
von  Knowlton  beschrieben  (Americ. 
Geologist  1888.  Febr.)  C.  Gio^om' Knowl- 
ton von  Emmet  County,  Jowa,  wahiv 
scheinlich  auch  aus  der  Kreide.  Auch 
in  der  Kreide  von  Haldem  und  Aachen 
fehlt  es  nicht  an  IIöLcern  mit  diesem 
Baue,  welche  sich  wcnirfstcns  zum  Thcile 
auf  Stquoia,  aber  auch  Cunn'mgJuimitts  be- 
ziehen l:u>sen.  Zu  den  vcrbreitetsten Hölzern 
des  Tertiärs  gehören  C.  paimonietm  und 

C,  BnMariXy  weldie  nidit  alldn  unter  sich,  sondern  audi  mit  einer  Ansahl 
anderer  Arten,  wie  Peuee pauperrima  Schleid.,  P.  Zipaeriam  Schleid.,  P.  H9iliana 

ünger,  ThujoxifloH  jin^perinum  Unger,  C.  aequoinnum  Merkl.  zu  vereinigen  siml. 
abgesehen  von  jenen,  welche  Wurzel-  und  Asthrdzer  oder  Krhaltungs/n-tiiude 
sind,  wie  (  \  lijitntichum,  V.  iHtchi/ilmnti  und  ('.  pachyt'chum  (i<tj)])ert.  Au>  di  r 
Larainiegruppe  C.  rlongatKin  Knowlton  von  Tiger  Buttes,  Dawson  Countv, 
Montana.  Datw  die  Braunkohlenhölzer  der  Umgegend  von  Leipzig  von  Sequoia 
CWfettitf  Heer  abstammen,  dafür  habe  ich  den  Nachweis  gegeben.  Dies  ist  eben 
eine  Gattung  und  eine  Art,  deren  Holz  wir  kennen,  für  die  übrigen  Gattungen 
des  Tertiärs  sind  wir  beinahe  gänzlich  im  Unklaren.  Wir  können  vielleidit 
djts  von  Salzhausen,  von  der  T.udwigshütte  bei  Niedei-wnllstnilt.  von  Maliin 
in  Mecklenburg  als  (}(i/pfosffnli>i<;  temr  Kraus  beschriebene  Holz  als  zu 
Gl.  enrnpiiens  gehörig  betrachten,  wir  können  wegen  des  von  ("nlMlptiliche  in 
Argentinien  durch  ('oriwentz  Sobre  algunas  Arboles  fossiU-«  «Irl  lli.i  negro 
Buenos  Aires  1Sh5)  lieschricbenen  Holzes,  Glijplostrohonjlon  Güpperti,  annehmen, 
dass  die  Gattung  sich  bis  Südamerika  erstreckt  habe,  einen  sicheren  Nach- 
weis haben  wir  indcss  nicht  Eine  zweite  Glypk^nAua'ksi^  auf  ein  Braun- 
kohlenholz gegründet,  beschreibt  Schraalhausen  (Wissenschaf tl.  Resultate 
der  von  der  kais.  Akad.  zur  Erforsch,  des  Jonalandcs  und  der  neusibirischen 
Inseln  iss'»  und  l'^^^r.  au>;ge-;andteii  Ex[)edition.  IN  fcrsburg  IHIMI"!  von  den 
Holzbergen  Neusibiricuä  aU  Cupressinoxylon  {Glyptoslrobus)  neosibiricum,  durch 


Fig.  iU. 

l'hyUoclvmltu  MüUeri  Sclienk.  Quencbnitt. 
AiM  de«  BoldflUmodeii  Smden  Ncb* 
hoUandt.  pnoctin.  (S*.  d  Nutnr  Hitg«Uiellt 

von  Ferd.  von  Müller.) 
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die  Tüpfel  der  Zellen  dee  StrablenpaienchymB  mit  der  recenten  Art  über- 
einstimmend. Bei  Oalistoga  im  Napathale,  Califomien,  kommt  Cupreasino- 
xjflom  taxodioides  Cionwentz  in  zahlreichen  Stimmen  T<n>,  ein  Vorkummcn 
grösserer  Mcn<?en  von  fossilen  Stämmen ,  welches  sich  in  Nordamerika 
öfters  wiederholt,  mit  aufrechten  oder  nieder^ehroelienen  Stämmen  im 
Yellowstone-Natiunalpark.  Stämme  dieser  Fundorte  erwiesen  sieh  als  schlecht 
erhaltene  Cupressinoxyhn.  Uire  Verbreitmig  erstreckt  dch  von  Südamerika 
bis  Grönland,  von  AiutFalieD  biB  Spstabeigen. 


Tig.ai. 

J'hfUodadus  MüUeri  Schmk.  Badlal-  und  TanKcntialschnitt.  Plioc&n.   Uoldfllhnnde  SaiMto  Nea- 
hollsads.  CK-     Natur.  Mitgetbeilt  von  Ferd.  v.  Müller^ 

PUyoxyUm  Krans.  ^suce  Autor.  Pinüea  Gröpp.,  jRmt»  Cramer).  Die  Figuren 
414  bis  419  Stellen  zwei  Typen  von  FUjfoxylon  dar,  von  welchen  der  eine, 
Fig.  417,  419,  der  Gruppe  Picea  (Fichten),  der  andere,  Fig.  414—416,  418, 

den  Kiefern  entspricht. 

An<rel>li(  li  treU-n  diese  Hölzer  zuerst  im  Oolitli  von  Fn^dand  auf,  auf 
der  zu  den  Ileliriden  gehcirigen  Insel  Eijg  mit  rtuce  cygcnsis  Witham,  dem 
PityoxyloH  eggense  Kr.  Bei  dieser  Umtaufe  ii^t  frcihch  vorauszusetzen,  diiss 
die  im  Querschnitt  befindlichen  Lücken  senkrecht  veriaufende  Harzgänge 
und  nicht  durch  Fäulniss  entstandene  Gewebelücken  sind.  Dies  scheint  mir 
erst  noch  entschieden  werden  su  müssen.  Nach  Witham's  Abbildung  dürfte 
eher  das  Letastere  der  Fall  sein.  Da  ii^ir  bereit«  im  Rhät  von  Sclioncn  die 
Spuren  von  Pinns  haben,  so  muss  es  auff.illen,  da~s  Ilrdzer  mit  dem  Baue  von 
Ahit's,  Picea,  Cednis,  Larix  von  I'inxs  im  weiteren  und  engeren  Siime,  so  sehr 
Bellen  sind,  es  niusb  auch  die  Lücke  im  ^\'ealden  und  in  der  Kreide  aulfallen, 
in  welchen  es  an  Pom-  und  Picca-Arten  nicht  fehlt.  Erst  im  Tertiär  eischeinen 
de  reichlicher,  bleiben  aber  weit  hinter  CiqnvssinoxyloH  zurück.  Zuerst  erwähne 
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ich  P.  Sanäbergeri  KrauB,  angeblich  aus  dem  fränkischen  Keuper  titaiiiineiid, 
i^deis,  wie  Felix  beteits  beriditigeiid  bemerkte,  ein  Opalhok,  wahiachein- 
]icli  fiOB  Ungarn,  die  Bestimmnng  jedocli  richtig.  Unter  den  bis  jetet  be- 
schriebenen Arten  ist  weiter  von  liitereese  das  Nadelholz,  welches  den 
Bernstein  lieferte.  Diese  Beste  werden  im  Sandande  nicht  selten  gefunden 
und  hat  zuerst  Gö  ppe  rt  in  Pfinor  mit  Boren  dt  herau&gegebenen  Schrift  die 
Aufnierksanikeit  auf  diesen  (ie^enstand  gelenkt.  Seine  erweiterten  Unter- 
suchungen tiijid  iit  der  mit  Menge  herausgegebi  nen  Schrift  »Die  Conifen  n 
des  Beniöteins.  1883«  veröffentiicht.  Von  Conwentz  dürfen  wii-  eine  ein- 
gehende Unteisachnng  erwarten,  eine  kone  Mittheilung  ist  von  ihm  in  den 
Berichten  der  deutschen  bot  Gesellschaft  zu  Berlin  ▼«röffontlicht  Ich  ver* 
danke  meinem  veiBtori>en«[k  Freunde  Gaspary  Ftoben  diesw  Hölzer, 
welche  ich  bei  meiner  Untersuchung  verwendet  habe. 

Die  Ansichten  über  diese  Frage  gehen  weit  auseinander.  Während 
(löppert  in  der  ziüetzt  er^älmten  Schrift  elf  Arten  von  Pinus  anführt, 
welche  Bernstein  geUefert  haben  m>11(  it,  L'clancrt  Conwentz  zu  einem  an- 
deren Resultate.  Nach  seiner  Ansicht  bind  diu  Arten  Goppert'e  ver- 
schiedene Erhaltungszustäudo  einor  einzigen  Art,  welche  Pic^ modnifera 
nennte,  jetzt  in  seiner  Abhandlung  »über  Thyllen  und  thyllet^hnliche  Bil- 
dungen vornehmlich  bei  den  Bemsteinbäumenc  PA^odeylon  moainifenim  Kr. 
nennt  Berindete  Stucke  lassen  in  der  Rinde  Siebröhren  mit  deutlichen  Sieb- 
platten, Parenchym  und  nadi  aussen  vorlneiterte  Markstrahlen  erkennen. 
Die  Tracheiden  des  Hol/es  liabeu  gewöhnlich  eine,  seltener  zwei  Reihen  von 
Hoftüpfeln,  die  Tantrenti  iltüjjfel  sind  im  Frühlings-  und  Sommerhol/t»  selten, 
hänfif?  in  den  vorlt  tzten  oder  den  letzten  Zellen  des  Herbstholzi  s,  \v<  1(  lies 
ausserdem  die  spindige  Streifuug  zeigt.  Die  Wände  der  liarzgänge  sind  aus 
dünnwandigen  und  dickwandigen  Zell«!  zusammengesetzt,  die  letzteren  ge- 
tUpMt,  obere  und  untere  Reihen  der  MiEirkstrahlzeUen  mit  Hoftüpidn,  zU' 
wdlen  diese  auch  bei  den  mittleren,  wdche  in  der  Regel  ein&che  elliptisdie 
Tüpfel,  zwei  bis  "vier  auf  che  Tracheide.  fülu-en.  Mehrreihige  Mark.strahlen 
mit  einem  Hiu^zgange,  die  Mehrzahl  der  Strahlen  einreihig.  Die  Bemerkungen, 
womit  Conweiitz  seine  Antra^H'n  beL'^lt'itet,  sind  antreffend:  das  Holz  ist 
in  seinem  Baue  verwandt  niit  Piwis  J-ind.,  die  Zahl  der  Mark>ir;ihlen  ist 
bald  grösser,  bald  kleiner,  Pinitts  i-udio.stis  (iuj^pert.  desshalb  auch  keine  Art, 
ebensowenig  P.  Mtmjeanm  Göppert,  P.  stroboidcs  (löppert,  diese  angeblich 
mit  P.  jSIlirod»» L.  verwandt.  Das  von  Göp]>ert  angegebene  Holzpar^chym 
sind  harzeifCUlte  Tracheiden,  zuweilen  mit  Querwänden.  Sfoahlparenchym- 
Zellen  mit  zackigen  Verdickungen  hat  Conwentz  nicht  gesehen,  was  dafür 
beiP.  stroboUles  Göpp.,  Fig.  71,  Taf.  10,  gehalten  werden  könnte,  findet  durch 
Conwentz  eine  pinz  riclitif^e  Erkliirung,  es  sind  dieselben  Dinge,  welebo 
Kraus  vor  beinahe  drei  Jaiir/.ehnten  berieliti.rt  hat.  Nai-h  den  Wahr- 
nehmungen, welche  ieh  an  meinen?  Mntcriale  maclik,  stimme  ich  l^onwentz 
in  allen  wcscntHchen  Punkten  bei.  Alle  Stücke,  welche  nur  vorliegen,  ent- 
halten Bematein  und  gehören  zu  Pityoxylon  und  zwar  zu  der  Abtheilung  a,  a, 
d«en  Harzgänge  eine  doppelschichtige  Wand  besitzen,  die  oberen  und  unteren 
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StrahlpAreiK  h ynizcUen  mit  kleinen  Hoftüpfeln,  die  roittl«ren  mit  ein&diai 
Tupleln ;  Radialtupfel  der  IVacheidcn  einreihig,  wenige  häufig  zweireihig  däim 

opponirt,  Tau-«  iiti.iltüj>fcliiii  Hrrbstholzc  nicht  wlton,  immentUch  ind<  n  lrt;;ten 
zwei  Reihen,  in  <leni  übrigen  Horbstholze  dif  Tii]>fd  sehr  spamini.  HerhBt- 
holz/ono  HchniaJ,  an*  vi»-r  (xler  fünf  Rt  ihon  be.st<>hend.  Friihüntr^-  nnd 
SitTnnirrli(»l7  alliiiiiliL'  iiiriiumrler  üViorgchend.  Har7<iänL'<'  zcrstirnt.  im 
Frulilinj^p-  und  t^ominorholze,  auf  allen  Querschnitten  dicht  au  der  inneren 
oder  äusseren  Grenze  des  Herbetholzen ,  von  Holzjiarenchym  keine  Spur. 
Markstrahlen  zwei-  bis  einundzwanzig  Zellen  hoch,  einreihig,  die  mehrreihigen 
einen  Harzgang  führend.  Nach  Gonwcntz  kommen  in  den  TVacheiden 
des  Wurzolholzes  durch  Aufwaclisen  der  Schlie^shaut  der  Tüpfel  Thyllen, 
in  dem  AHtliolz(!  thyllenähnliche  Bildungen  vor,  welche  durch  Auswachsen  der 
Ei»ith»'l/.ellen  in  di<  Intcrrellulanäume  entstell  n  Aehnliche«  nach  Mayer  bei 
der  Fi<-hte  und  Lär*  h«-,  nach  ("unwcut/  im  A-lholzovoTi  T'imo!  vv/os/z/s  Dass 
die  mir  vorliegenden  Holz|)r<>ben  siunmtli^  h  rinns  l'icra  am  niiclisten  tjtehen, 
ist  nicht  zu  bezweifeln,  wenn  auch  die  spiralige  Faltung  dw  Herhetholziellen 
fehlt.  Es  kann  dies  ganz  gut  Folge  dar  Vermoderung  sein,  als  deren  Folge  die 
Memlwan  nicht  mehr  in  ihrer  vollen  Integri^  erhalten  ist  Diese  unvoll* 
ständijje  Erhaltung  der  Membran  verräth  sicli  noch  durch  die  dünnwandigen 
Herbstliolzzellen  bei  einem  selir  kleinen  Kadialmesser,  sodann  durch  die  mit 
sclir  (<chwn<  her  Contour  vorfrctcmh  n  lladialtü|if(  1  Ein  mit  Pinns  Strobus 
ver>van<lt«  s  Holz  habn  ir  Ii  nicht  ge.«<elicn.  Da>>  Iii  von  CJöppert  aufge- 
stellten Arten  Erlialtungszusliinde  j?ind  oder  aul  irrtiiinnlicher  Beobachtung 
beruhen  oder  aber  auf  irrelevante  Merkmale  sich  gründen,  ist  ausser  FVage 
und  auch  von  Conwentz  bereits  erwähnt;  ich  fuge  noch  Pinilte»  anomalm 
Göpp.  bei  (Tal.  12  ¥\g,  77,  a.  a.  0.)»  deBsen  grosse,  runde  Markstrahltüpfel 
nicht  den  Wänden  der  Strahlparenchymzellen ,  sondern  den  Tracheiden 
ange!\ören.  r»a=  Holz  bezeichne  ich  mit  Conwentz  als  PUj/orylon  sm^nifernm 
Kr.  vFig.  iJti  N  Conwentz  der  «irilische  Bernstein  (Simetit),  nacli  den 
in  ihm  gcfiuukiK n  Uiudt.nt'ragnicntvii  viner  cypressenähnlichen  Plianze  zu 
schliessen,  von  einer  mit  den  Cuprcssaceen  verwandten  Pflanze  herrührend, 
nicht  von  einer  Ahietinee,  wie  der  baltische.  Zu  Vityorylm  ist  auch  PinUa 
CoKwenhianva  Göppert  (Revision  meiner  Arbeiten),  aus  dem  Carbon  von 
Waldcriburg  ZU  Stellen  wegen  dw  in  dem  strahlen] larenchym  vorkomnien 
den  ITar/,g"mge,  vorausgesetzt,  dass  die  für  solche  erklärten  Lücketi  wirk- 
liche HarzgÜTige  sind.  Mir  li'^L'cn  die  Schliffe  «les  Arbf>n  tnni  fossile  von 
<i<tp])ert  vor,  nach  welchen  das  Holz  nicht  beson<l'  rs  L'ut  i  rhalten  ist. 
Ehie  ausführliehe  Darstdlung  enthält  die  oben  citirte  Abhandlung  Stenz  eis. 
Die  Tüpfel  stehen  meist  cimeihig,  wenn  zweireihig,  dann  nebeneinandtf ; 
ne1>en  den  grossen,  einen  Haizgang  führenden  Marl^trahlen  noch  kleinere 
ohne  Harzgänge  oder  mit  solchen.  Hinsiditlich  der  Verbreitung  von  Kiefern- 
arten  mit  zwei  Nadeln  an  den  Kurztrieben  sind  zwei  aus  den  Schwefel- 
giul>en  von  (Ürgmti,  durch  Kraus  beschriebene  fossile  Hölzer  von  Inter- 
esse /'  }>r/h-tntlrs  mit  i'.  7V)i  7  T  ,  P,  p>ri'-i<;frn.'>h's  mit  /'.  PinasU^r  verwandt. 
^KraUft.  lioUcr  aus  den  beiiweleigruben  Siciücns.    Halle  lb62).    Wie  das 
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früher  erwähnte  Cedroxylon  affine  Kr.  in  der  lückenluiften  \'erbreitung  der 
drei  reccnteii,  dem  Mittehneergebiete  angeliörigen  Arten  von  Cedriis  eine 
Lücke  aasfüUt,  so  weisen  diese  Hölzer  auf  eine  früher  aasgedehntere  Ver- 
breitung hin.  Ob  diese  untergegangenen  Formen  näher  oder  entfernter 
mit  den  recenten  verwandt,  ist  uns  unbekannt.  Andere  liierher  gcliörige 
Arten,  deren  Zusammenhang  mit  Blättern  oder  Zapfen  uns  nicht  bekannt 
ißt,  indess  einzelnen  Arten  des  Tertiäre  entsprechen,  unter  welchen  sich  dann 
auch  Wurzel-  und  Asthölzer  befinden,  sind:  P.  ponderosum  Kr.,  P.  resinosiim 
Kr.  aus  der  Braunkohle  Schlesiens,  P.  Pachtanutn  Kr.,  P.  mosqueme  Kr.  aus 
Russland,  P.  Macdurii  Kr.  Ballast-Bai  auf  Banksland. 

12  3 


Fig.  4S6. 

Pityoxylon  »uccinijerum  Kraus.    1  Querschnitt,  2  Radial  schnitt,  3  THngcutinllangSKChnltt  Samland. 


(N.  <1  Natur.) 

Taxoxylon  Kr.  (Fig.  420.  421).  Diese  Gruppe  ist  bereits  des  Näheren  hei 
Charakterinirung  der  Gruppe  und  »b  r  Kritik  ihrer  auszu.'*(heiden(hMi  .\rten 
besprochen.  Hier  habe  ich  nur  das  in  jüng.stcr  Zeit  von  1{  e  n  a  u  1  t 
(Cours  de  bot.  foss.  Tom.  IV.,  p.  1G3)  unterschiedine  Tiuosylon  giiujkoidcs 
von  Autun  nachzuholen.  Dass  der  Stannnrest  dieser  Gru|)pe  angehört, 
ist  in  hohem  Gnide  unwahrscheinhch,  einmal  der  Formati(jn  wegen,  aus 
keiner  der  palaeozoischen  Bildungen  kennen  wir  ein  Holz  oder  überhaupt 
ein  Axengel)ilde,  welches  in  den  Tracheiden  behöfte  Tüpfel  und  Spiralfa.^em 
besäsBe,  ebenso  wenig  auch  aus  den  mesozoischen  und  Kreidebildungen.  Eine 
Abbildung  Lst  von  dem  Autor  nicht  gegeben,  die  kurze  Beschreibung  jedoch 
weist  auf  ein  At  tmcarioxylon  liin.  Da  auch  bei  (hesen  II(>lzern  die  spiralige 
Streifung  vorkunimt,  so  hantlelt  es  sich  ohne  Zweifel  um  ein  Holz  ilicscr  Art. 
Schenk- Zittcl,  Handbuch  der  Paiacontologie.   II.  Bd.  &7 
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Zum  SchlufiB  «nd  noch  zwei  Verhältaifiee  zu  erwähnen,  welche  an 

rot  enten  Hölzern  beobachtet  wurden  und  auch  bei  den  fossilen .  nicht  fehlm. 

eine  lietrifft  die  in  dn>  ITolz  eindrinp^endeii  Mvfeüpn  der  auf  ITolzjiflanzen 
parasitisch  vorkommenden  l'ilze,  das  andcn-  d;is  iMudringen  von  \\'urz»  In 
anderer  Pflanzen  in  das  kjluimii-  uiul  W'iav-elholz.  Die  erste  Beobachtung 
über  in  fobcjiluii  Hökern  vorkoumicude  Pikmycelien  rührt  meines  Wissens 
▼an  Unger  her,  weloh«r  äe  mit  dem  Kam^  Nydomyces  bd^gte  (CSiloria 
protogaea).  Eb  sind  entweder  einfache  oder  versweigte  fadenförmige  My< 
oelien,  welche  innerhalb  der  Trachoiden  verlaufen  oder,  die  dünneren  Wand- 
steilen  der  Tüpfel  häufig  benutzend,  die  Wände  durchbohrend  von  einer 
Tracheide  zur  anderen  sicli  entwicktlt  liaVx  n.  In  gleicher  Weise  kennen 
>vir  aiK'b  kurzgegUedcite  »iniialie  «)der  vcrzwoiiite  Fäden,  srleiclifallß  von 
Tradieide  zu  Trachcide  eingedrungcu,  wie  die  retenten  Mycelien  die  Celiu- 
iarwände  durch  Fermententwickelung  cerstörend,  weahalb  dnm  nadi  dem  Ab- 
sterben der  Myoelien  die  Löcher  und  Ganäle  in  den  Wänden  nicht  fehlen. 
Einen  interessanten  Nachweis  hat  Conwentz  für  ein  solches  Mycel  in  einem 
fossilen  Holze  von  Karlsdorf  am  Zobten,  dem  Hhizocupressinoxylon  uniraduUum 
Conw.,  einem  Wnr/rlliolze,  geliefert.  Das  Mycel  führte  Sclinallenzellen  und 
bL'usige  «  Hungen  analog  jenen,  wflrhe  bei  Jf7nrfr?(,s  m<?//e««  beobachtet 

sind  (Conwentz,  Foss.  Hölzer  von  Karisdorl  am  Zobten.  Danzig,  1880  p.  27, 
Taf.  V,  Fig.  17).  Nicht  allein  diese  genannte  Zerstörung,  sondern  noch 
weiter  gehende  finden  in  Folge  der  Einwanderung  der  Pilze  statt,  so  Aufhebung 
des  Zusammenhangs  derQewebe,  theilweiBe  oder  gänzliche  Zeratörong/ über- 
mässige Harzausscheidung,  worüber  man  R.  llartig's  Schriften  über  Zer- 
eetzungsersfhoinuniron  der  Hölzer,  Krankheiten  der  Bäume  und  Baumkrank- 
heiten vcrglcis  licii  niiru^e.  Die  Entstehun«?  des  Bernsteins  kann  mit  solchen 
Vorgängen  zu-Hamnitnliängen.  Wie  wii-  noch  gegenwärtig  in  älteren  Wald- 
beständeu,  in  weniger  zugänglichen  Alpeuwäldern,  an  nicht  gerodeten  Stöcken 
Samen  yon  entweder  im  Walde  vorkommenden  oder  von  anderen  Arten  auf 
verrotteten  Stammen  oder  Stöcken  keimen  und  die  Wurzeln  da  Keimpflanzen 
.in  das  Hok  oirKlrintr <  n,  in  diesem  weiter  wachsen  sehen,  SO  finden  sich 
solche  auch  bei  fossilen  Hölzern.  Die  Bedingungen,  unter  welchen  dieser 
Vorgang  stattfinden  kann,  waren  in  den  frülieren  ;jor»1<»gigchen  Kpncheti 
reichlicher  vorhamlon  als  jetzt,  der  Vorgang  gi.'scliah,  wie  die  Zerstörung  der 
Gewebe  durch  Pilze,  in  derselben  Weise  wie  jetzt:  es  war  die  chemische 
Einwirkung  der  Wurzeln,  welche  ihr  Eindiingen  möglich  machte,  wosu  dann 
noch  die  mechanische  Wirkung  des  Druckes  sich  geseDte.  Dergleichen  Hölzer 
sind  zuei-st  von  Corda,  dann  von  Conwentz  a.  a.  0.  von  Karlsdorf  am 
Zobten  in  Bhizocuprcssinoxylon  uniradiatmn,  später  von  Felix  aus  Oldenbuig 
[»('Schrieben  worden.  Von  den  l>eiden  Irtztcn  n  Fundcirttni  habe  ich  eben- 
falls einige  untersuchen  können.  Von  C Dnwi  ntz  wurden  in  den  Karb- 
dorfer  Hölzern  cypressenähuliche  unti  den  iülen  ähuliclie  (Jihizoainoxylon  Con- 
wentz), Bodann  Wurzeln  von  unbekannter  Abstammung,  die  beiden  ersteren 
mit  dem  eigenthümlichen  Baue  der  Wurzeln  von  Cupreataeeen  und  Akata, 
Felix  (Untersuchimgen  fiber  fossile  Hölzer,  I  1883)  bezeichnet  die  einge- 
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drungenen  Woneln  als  Shuenum  Corda.  fn  emem  C^fpmMMByfcyi,  dw  Samm- 
lung /u  Dres<l(  n     iKtriii,  aus  dem  Diluviuni  Oldenburgs  stammenden  Braun- 

kohknliol/o  fand  er  Wurzeln  von  Farnen,  Cunifrren,  Monocotylen  und 
Dicotylen  in  eine  durcli  Vernioderuiig  •■nt^tandcnc  Höhlung  eingepchlossen. 
Von  diesen  en\;ilnit  er  zwei  uionocotvie  \V  ur^eln,  deren  eine  dnreh  iliren  Bau 
den  Nebeiiwurzeln  von  Srnilax,  die  andere  jenen  von  T^plui  verwandt  ist: 
B.  müaciforme  und  B,  QtpAa^oüIe».  Uebrigens  finden  dd)  auch  Exemplare 
oder  Partieen  solcher  Hölzer,  bei  welchen  die  Wurzeln  selbst  vichi  mehr, 
sondern  nur  noch  die  von  ihnen  binterlaesenen  HohlriLmne  erhalten  sind. 

Exemplare  mit  Gängen,  welche  von  Iiisectenlar\'en  oder  Bohrwurmern 
herrühren,  linden  sich  ebenfalls  unter  den  fnssilcn  Hölzern,  erstere  jeiloeh, 
wie  ich  elaube,  selten,  wenigstens  habe  ich  sie  niclit  oft  gesehen.  Es  handelt 
i?ich  dann  fast  immer  um  solche  Gänge,  welche  von  im  Holze  lebenden 
Larven  herrühren.  Kolbe  bet<pricht  (Zcitßchr.  der  deutsch,  geol.  Gcsellsch. 
1882)  unter  Angabe  der  vorhandenen  Literatur  das  Vorkommen  von  In- 
sectenbohrgängen  bei  einem  Braunkohlenholze  aus  der  Niederlausits  und 
einem  von  Sahel  Ahna  im  Libanon  stanunenden  Holze  des  Senon. 

Ich  fü^o  noch  ein  paar  Herncrkungen  über  die  sogenannten  Varictiiten 
bei,  welche  bei  fo-j^ilen  II<il/ern  unten-'ehieden  werden.  Meist  sind  es  Er- 
haltuntrpziistände,  welelie  z  Ii.  hei  den  im  s;ieh<ischen  Diluvium  zahlreicli 
vorkommenden  Exemplaren  von  Ammarioxi/lon  häutig  sind  und  zu  Täu- 
schungen Anlass  geben  können.  Sie  fehlen  übrigens  bei  anderen  Gruppen 
auch  nicht,  nur  mögen  sie  seltener  s«n.  Mit  Astspuren  oder  Aeaten  ver- 
sehene Eicemplaie  sind  ebenfolls  nicht  selten.  Varietäten  in  dem  Sinne,  wie' 
sie  die  Systematik  unterschadet^  kenne  ich  bei  Hölzern  überhaupt  nicht, 
zweifle  auch,  dass  sie  vorkommen  tmd  wüsste  auch  nicht,  wie  sie  zu  Stande 
kommen  sollen,  da  sie  <>inerseit«  nur  (hin  h  Structnrvcrhältnisse,  andererseits' 
durch  Entwickeinnu  <ler  Axengheder  bedingt  »ein  können.  In  le  iden  Fällen 
kömiten  wir  nur  von  Varietäten  sprechen,  weiui  uns  der  Zu>aniiJienhang 
bekannt  wSie.  Dass  Firbungen  der  Höls»  nicht  zur  Aufstellung  von  Vaiie- 
.  täten  benützt  werden  können,  ist  sell^erständlich.  Sie  hängen  meist  mit 
der  Art  der  Vexstonui^  zusammen  und  sind  es  meist  Metalle  od«r  auch 
wohl  organische  Substanzen,  welche  die  Färbungen  her\'orrufcn. 

Uebenvallungen,  Maserbildungen,  Drehwüchsigkeit,  überhaupt  Bildungen, 
welche  bei  rccenten  Holzem  vorkommen,  finden  sich  auch  bei  fossilen  und 
sind  derartige  Fälle  vonU»)ppert  (Zur  Morphologie  und  Patbolofrif*  fossiler 
Stämme.  Cassel,  1Ö81)  besprochen.  Kxemplare  dieser  Art  triüt  man  in  jeder 
grösseren  Sammlung,  allerdings  meist  wenig  beachtet  und  gilt  das  Gesagte 
auch  für  die  Laubhölzer. 

Angiosperaiaft. 

Monocotylae. 

Monocotyle  Stämme  sind  nicht  gerade  häufig,  indess  auch  nicht  so  selten, 

und  kenne  ich  sie  aus  allen  Theüen  der  Erdoberfläche,  so  z.  B.  aus  dem 
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Tertiär  und  Dilm-ium  Europas,  Brasiliens,  Wesündicns  und  Ostindiens.  DaaB 
ihre  Zahl  geringer  ist  ais  jene  der  Gymnospermen,  erklärt  sich  zunächst  aus 
der  geringeren  Anzahl  tlor  Rest^»  dip-^rr  Grni»po  nVierhaupt,  ferner  aus  dem 
Umstände,  dass  ihre  Axt  n  weniger  reichlich  mit  im-chanifchen  Elementen 
ausgestattet  sind,  dae  rarenchym  vorwiegt,  der  Verband  der  einzelnen 
Holzbündel  unter  sich  daher  wenig  Feetigkeit  beritzt  Was  idk  bisher  von 
Beeten  dieser  FamiUe  gesehen  habe,  echUesst  sich  enge  an  den  Bau  der 
recenten  Pädmen  an.  Stamm rc>tt\  welche  auf  eine  andere  FamiUe  der  Mono- 
cotylen  mit  analogem  Stammbaue  beasogen  werden  l&önnen,  sind  von  mir  nicht 
gesehen. 

\*m  den  UinL'er  dauernden  Stämuiea  der  Gynrnospermen  und  Dicotvien 
unterHcheiden  t*icli  jene  der  Mouücotylcn  ohne  Schwierigkeit  durch  die  iöo- 
lirlen,  von  Parenchym  umgehenen  Holsbündel  und  das  von  einw  gewissm 
Zeit  an  meist  fehlende  Dickenwachsthum.  Ist  es  bei  den  Fahnen  local  vor- 
handen (tonnenförmige  Gestalt  des  Stammes),  so  geschieht  es  durch  che 
Veigröseerung  der  vorhandenen  Gewebe,  wo  djissclhe  dagegen  während  der 
ganzen  Lebensdauer  des  Stammes  stattfindet,  L'cscliicht  durch  Bildung 
eines  Uildungsgewebes,  Canibiums,  ausserhalb  des  fertigen  Hol/kiirjM  i-s,  z.  B. 
bei  den  Dracaeneen.  Bei  fossilen  Stämmen  ist  ))eides  selten  in  Betracht 
zu  ziehen,  da  deren  Peripherie  nicht  häutig  erhalten  ist,  schon  deshalb  nicht, 
weil  ein  nicht  unbedeutender  Theil  dieser  Stamme  aus  dem  Diluvium  stammt 
und  die  Aussenfläche  durch  Abreibung,  Verwitterung  verloren  gegangen  ist 
Die  EiThaltungszustände  der  Gewebe  sind  dieselben,  wie  bei  den  Coniferen- 
hölzern,  man  trifft  die  verschiedenartigsten  Zustände  dieser  Kategorie  an. 
Vor  einer  Täuschun<!;,  welche  bei  den  Coniferen  erwähnt  ist,  sei  juk  h  hier 
gewarnt.  Conifcrenliolzer  von  selir  sclilechter  Krhaltung,  welche  zwiachea 
den  Partien  schlcditer  und  schlcchtcBtcr  Erhaltung  besser  erhaltene  Stellen 
einschliessen,  können  bei  der  Untersuchung  mit  unbewafinetem  Auge  fär 
monocotyle  Hölzer  gehalten  werden.  Die  Anwendung  einer  btarkeren  Ver- 
grossenmg  klärt  das  richtiLc  Sachverhältniss  sogleich  auf. 

Von  Axenorganen  der  Monocotylen  kotmten  kaum  andere  als  solche 
sich  »Thnlten,  welche  vennri^'o  ilirer  Strnctur  den  iiui^Heren  Einwirkungen 
l  incu  ciH  rgii^ciieren  Widcr.'^taml  zu  lti>tcn  im  Stande  wiircn;  es  Avcrdcn  dcss- 
halb  Axen  von  kiu-zer  Dauer  von  vorwiegend  ptureuchyiuatischcm  Bau  nicht 
unter  dim  monocotylen  Bestm  zu  erwartm  sein,  BBOBoer  bn  sd»  rssdi  dn* 
tretender  Versteinerung  oder  als  Abdröcke  mit  oder  ohne  Kohlmüberzug. 
Unterirdische  Rhizome  und  verwandte  Bildungen  werden  gteichfalls  nicht 
anders  erhalten  sein.  Mir  wenigstens  sind  solche  Reste  mit  erhaltener 
Structur  nidit  ])(/k;uiiit  Dagegen  haben  sich  erlnUten  solche  Axen,  welche 
zu  den  baunmrligen  Furmcn  u"'hören,  wie  sie  z.  R.  bei  den  TalnKMi  vor- 
kommtin.  So  geeignet  fiu'  die  Erliidtung  die  Stämme  der  Drataejiueii  sind, 
so  scheinen  doch  aus  dieser  Gruppe  keine  mit  Structur  versehenen  Be^te 
sich  erhalten  zu  haben,  wenigstens  kenne  ich  keine  Angaben,  hoch  habe 
ich  Reste,  welche  dafür  erklärt  werden  könnten,  gesehen.  Das  Vorkommen 
von  Draeaena  nahestehende  Besten  im  Tertiär  Südfrankrnchs  berechtigt 
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zur  Venniitfaiing,  da»  ibnliche  Stammreste  in  demaelben  vorkommen.  AUe 
mit  erhaltener  Structur  verselu  ne  fosaile  Stanimreete  gi'hüren  den  Palmen 
oder  einer  Qroppe  an,  deren  Stanimbau  mit  dieser  Fiunilie  ülmreinstinirat 

Bei  allen  reoentcn  Palmcnf-tämmon  sind  die  flcfüs-sniiiidel  in  oonc'entrischer 
Anordnung  dim'h  den  LMn/.en  Querä<linitt  verthcilt,  nieiir  gcn-ihert  in  der 
Peripherie,  entfurut^r  s^Ulu  nd  gegen  die  Mitte  de«  i^uerschnittet*.  Jeder  Gc- 
fünbündel  ist  von  Gruudgcvvebo,  wolchein  die  Stelle  des  Sirohlenparencliyms 
vertritt}  umgeben  und  durch  dasselbe  von  seinem  Nachbar  getrennt  Bs 
besteht  aus  dünnwandigen  oderdickerwandigen  getapfelten,  länger  oder  kürzer 
gestreckten  Zellen,  in  der  Regel  oder  doch  häufiger  ohne  andere  luftführende 
Zwischenräume  als  dif^  Tnl*  reell ulargänge,  in  selteneren  Fällen  ist  da^  Paren- 
ohyni  von  zahlreichen  Luftlücken  durchsetjit,  dann  s<  Inn  Zellen  entweder 
mit  kur/.en  Fortsätzen  oder  schmal,  etAvas  zusaniiiicng< driiekt,  an  den  Enden 
miteinander  in  Verbindung.  Eingelagert  sind  ferner  in  dasselbe  grössere 
oder  kleinere  cylindrische  Sderenidijmbündel  gestreckter  dickwandiger  pria* 
matischer  Zellen  in  verschiedener  Anzahl  Unter  den  recenten  Palmen 
kommen  sie  bei  den  Arten  der  westlichen  Halbkugel  häufiger  als  bei  jenen 
der  (Glichen  U.albkugel  vor  und  können  zur  liildung  von  Untergruppen 
wie  OS  juicli  durrh  t'ii^jer  ircscliah.  vcnvemlot  werden.  Die  Gcfä-ssbündel  (I^i^ 
hiiiuli  li  ixütt'lien  au«  dem  BaBtlheil,  Xylciu-  und  Siclitheil.  Der  Basttheil 
aus  dickwandigen  Fa«erÄellcn,  zuweilen  mit  Porencanälen  in  den  Wänden, 
bestehend,  bildet  entweder  eine  Rinne  oder  einen  duBeitig  dickeren  Hohl- 
cylinder  od^  auf  der  Innenseite  eine  seichte  Furche.  An  seiner  Innenseite 
liegen  entweder  eine  oder  zwei  Siebpaitien,  im  ersteren  Falle  in  der  Mitte, 
im  letzteren  je  eine  seitlich,  aus  Siebröhren  und  den  Begleitzellen  zusammen- 
ir<^^(  tzt.  Der  Xylcmtheil  bcgimit  entweder  nnt  einem  einzigen  o<ler  zwei  bis 
drei  weiten  Gelassen,  (»der  neben  einetn  trrn'sspn  Gefässo  Heid  eine  Gruppe 
klemerer,  oder  aiuh  zwei  giorcie,  zwLsciien  ilnien  ein  kleineres,  alle  mit 
kleinen  Wandtüpfeln.  Darauf  folgen  engere,  Spiral-Ring  und  Truppen- 
Gefasse  in  verschiedener  Anzahl,  umgeben  von  libriform  und  Strangparen- 
chym.  Umgeben  ist  der  Leitbündel  von  ein  oder  zwei  Schichten  der  Quere 
nach  scbmälerer  Zellen,  der  Strangpcheidc ,  zuweilen  das  Grundparonchym 
um  den  Leitbündel  strablig  angeordnet.  Bei  allen  Palmen  stehen  die  Leit- 
bündol  im  Stanuneontrum  entfernter,  gegen  die  Peripherie  liin  gedrän'jrter. 
Zugleic  h  sind  sie  kleiner  und  werden  allmäiig  ersetzt  durch  Ba.stl)ündel. 
l£ino  Ilypodennschicht  uml  Epidermis  bilden  den  Al»schluss.  Die  bei  den 
verschiedensten  Monocotylen  vorkommenden  Stegmata  fehlen  auch  den 
Palmen  nicht,  sie  sind  nicht  selten  bei  den  fossilen  Palmen  an  der  Aussen- 
seite  der  Scleronchymbündel,  nicht  »Aim  als  kurze,  einseitig  verdickt«  Zellen. 
Als  Maassstab  für  dir  Entfernung  der  Lcitbündel  unter  sich,  insoferne  sie  als 
ein  diairnnsti-rlif-  Mt-rknird  l>eiiii(zf  NV<'rden  kann,  dienen  die  s('bmalr-n  Lagen 
der  zwix  ln  ii  iluirii  lieLrrnden  Zonen  oder  der  Durrlmiesser  der  Bündel  s^euren- 
ütter  tieni  (irundpari'neliym.  Vergleicht  man  di'u  Bau  der  fossilen  Palmen  mit 
jenem  der  recenten,  so  ergeben  sich  so  viele  übereinstimmende  Momente,  dass 
nicht  der  geringste  Zweifel  sein  kann,  dass  die  fossilen  StSmme  derselben 
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FämiHe  angehören.  IMe  weitere  Frage  ist,  ob  es  möglich,  durch  den  Stamm- 
bau  eine  rcrcnte  Gattung  zu  unterscheiden,  resp.  ob  die  recenten  Gattung^ 
durch  ihren  cltcnso  sicher  wie  durch  ihre  morpholocriHchen  Charaktere 
zu  untersci leiden  sind.  Bei  dein  drirftiuen  Mnteriah  welches  mir  zu  Ciel>ote 
steht,  kann  ich  etwas  Zutreffendes  oder  Erscliöp£eiuie6  lUi  iit  s;igen,  ich  moclite 
aber  glauben,  dass  wir,  wie  bei  den  Coniferen,  nur  Gruppen  untttsoheiden 
können,  welche  ddi  mit  den  morphologischen  Gattung^  nicht  decken-  Zur 
Unteracheidmig  gröeserer  Gruppen  liesse  sich  vor  Allem  verwenden  der 
Querschnitt  des  Lcitl)üridels,  welcher  hinsichtUcb  des  Bastkörpera  nicht  bei 
allen  Gattungen  derselbe  ist,  wobei  also  vorzüglich  der  Bastkörper  in 
Frage  kömmt.  Der  Siebtheil  wechselt  in  dfrselhcn  Gattung:,  eben«?o  ver- 
halten sich  die  Get;i.-><e.  ( Jrun(l[)areneliyni  und  Sclerenehynilnindcl  sclieinen 
mir  ebenso  wenig  geeignet,  wenn  sie  aucli  bei  der  namliilieu  Gattung  sich 
{deich  yeihalten  mögen.  Sodann  ist  noch  zu  beröcksichtigen,  daas  ein  Theil 
der  EigenÜitunfichkciten,  wie  das  Vorhandensein  der  LufÜttcken  des  Grund- 
gl  \\e1ies  von  den  Lebensbedinginigen  abhängig  ist,  es  ist  ein  Stmcturver- 
hältniss,  welches  bei  auf  wasserreichem  Boden  vorkommenden  Fäaxa&i,  noch 
mehr  bei  Wasserpflanzen  nichts  wenitrer  als  jsolten  ist. 

Dnfs  wir.  wie  bei  anderen  Kenten,  uucli  bei  den  fossilen  Palmentiliinaucu 
mit  den  Erhaltungszuständen  rechnen  müssen,  ist  selbstverständlich.  Sie 
dürfen  nicht  als  diagnostische  Merkmale  verwendet  werden,  was  allerdings 
nicht  immer  eingehalten  worden  ist  So  ist  als  diagnostisches  Artenmerkmal 
die  Entfernung  der  Leitbündel  unter  sich  benütct,  welches  eine  Bedeutung 
insofene  hat,  als  die  Bündel  im  Stammcentrum  entfernter,  in  der  Stamm- 
Peripherie  ircdriin^tcr  stehen,  auf  die  Entfernung  der  Bündel  unter  «icli 
kann  eine  Art  allein  nirht  nnterselüeiK  n  werden.  Ferner  sind  iVrten  unter- 
schieden durch  >cellulae  pachytichac  und  leptotichae«  bei  den  Bast-  und 
Sclerencliymzelleu.  Beides  kaim  Erluütuugszustand  sein  und  wird  die  An- 
wendung stets  Vorsicht  erfordern.  In  keinem  Falle  kann  die  F&rbung  der 
Gewebe  als  diagnostisches  Merkmal  bentttst  werden,  da  sie  von  ImprSgnirung 
durdi  Metalle  oder  organisrliei  Substanz  abhängt.  Als  wesenthehe  diagnorii* 
sehe  Merkmale  gelten  meiner  Ansicht  nach  die  Beschaffenheit  des  Gnmd- 
gew<*he>\  da.«  Vorhandenr^ein  oder  Fehlen  von  Strangscheiden,  radiäre  An- 
orthiuiig  der  Zellen  des  Gmndgewebes,  Felden  oder  Vorliarjdensein  von 
Luftlücken,  Fehlen,  Vorhandensein  oder  Beschaffenheit  der  Sclerenchj ui- 
bündol,  Entfernung  der  Leitbündel  und  deren  ZusammensetBung,  QuerschnittB- 
form  des  Basikörpers,  Lage  und  Zahl  der  Siebthdle,  Vertheilung  und  Weite 
tler  Gefä^se  im  Xylemtheile.  Canäle  durch  theihvei.^e-^  uder  gänzliches  Aus- 
faulen der  Bündel  entstiinden,  haben  nur  insoieme  Werth,  als  sie  Aul^hlusB 
geben  über  das  Vorli.inrlensein  di  rselben. 

Für  die  iilattn  >lr  der  Fahnen  sind  meist  die  Namen  der  recenten  Gat- 
tungen benützt  und  iiat  dies  Verfahren  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch 
seine  Berechtigung.  Für  die  übrigen  erhaltenen  Theile  von  Palmen  sind 
versduedene  Bezeichnungen  im  Laufe  der  Zeit  in  ihrer  Bedeutung  wechsdnd 
angewendet  Der  Name  J&tdogmites  wurde  von  einigen  Autoren  z.  B.  von 
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Spreugel  auf  Palmeustäüime  übcrtnigcn,  wahrcmi  Cotta  in  seiner  üoudru- 
logie  deBNamexi  FateieidUts  daffir  anwandte,  Unger  und  Stemel  diesem 
Beispiele  folgten.  Auch  unier  der  fieseichnung  Fier/ossus  Cotta  sind  Pabmen- 
stamme  verborgen,  iiideee  auch  andere  Reste,  wie  ich  auf  Orund  der  Cotta- 

Bcheii  OriginsUe  der  Sumnilungen  zu  Dresden  und  Berlin  zeigte  (Engler, 
Jahrbiiclier.  B<1.  III.  1882.  pag.  48;^).  7.u  den  Palinon  ij:i  h(ir<»n  P.  angularis 
Cotta  und  /'.  purirfafufi  Cotta,  aut>^erf!ein  linden  sich  nbcr  in  den  Hamm- 
lungen  ay  rt  rJossiis  Xvicn  Karnreste  (Wurzelgelkehte).  Unter  den  aln  Foiosua 
communis  Cutta  und  P.  marginalus  Cotta  eiud  ebenfalls  nur  WuraelgeÜechte 
von  Famen,  ausserdem  aber  auch  ^eMdia  verstanden  (vergl.  Schenk  in 
Engler,  Jabrb.  a.  a.  0.).  Ein  solches  Wurxelgeflecht  von  Famen  ist  audi 
FßtewulUes  pabnacitrs  Eugen  Geinitz  aus  dem  Diluvium  von  Camenx,  zu- 
weilen noch  mit  anhiingeinlen  Ötamnifragnicnten ,  jenen  Farnwurzeln  nn 
pefniri'^'.  welche  man  Tnnps;hfn  «genannt  liat.  7m  drn  .\r<lH'g<»niaten  gt  hört 
ft  iiK  r  I'fihnffeiff'f!  !epff"i/!nn  {'iird-A  und  P.  carboniyenus  t.orda  aus  dem  uberiMi 
Carbon  von  lladtiit/>  in  Jiohnicn,  wie  ich  vermutlie,  mit  MeduUosa  resp. 
Sleiudia  identknh.  ßanslidi  aufgegelien  wurde  die  Beedchnung  FateieuiUe» 
für  Palmenreste  von  Brongniart  und  zur  Bezeichnung  der  Palmenstämme 
der  Name  Balmaeites  von  ihm  angewendet,  wichen  im  gleichen  Sinne  auch 
Schimpcr,  Saport a  und  Corda  benütsten,  während  ihn  Unger  auf  mit 
Blattnarben  und  Blnttn  -{in  Im  s(>(/,to  Stännno  :inwniidt<v  Von  anderen  Autoren 
ist  diese  Bezeichnung  meist  auf  andere  Reste  Lil>et  tr:igen  worden,  olnie  Bücksicht 
auf  (He  ursprüngliche  Bedeutung.  Auch  FascutUites  ist  später  von  lleer 
in  einem  anderen  ISinne  benützt  worden,  als  dicä  von  Cotta  imd  seinen 
Nachfolgern  geschah.  Heer  henichnet  damit  faserabnliche  Reste,  J^.  gro»- 
landieus  auB  den  Ataneschichten  Crrönlands,  ganz  ahnliche  Reste  aus  dem 
Tertiär  von  Käpfnach  bei  Ilorgen  am  Zürichcrt^ec  l)ezcichnet  et  als  rahvncites 
helveticus.  Meiner  .Ansieht  ist  für  Beste  die!>er  Art  Fasciculites  eine  durchaus 
geeignete  Bezeiehnrmg,  es  s-ind  Fasern,  welche  eine  sehr  verschiedene  Ab 
stiuimmng  haben  können,  suwuld  wa.s  die  P'amilie,  als  auch  den  Btlauzen- 
theil  betrilTt.  Ohne  mikroskopische  Untersuchung  konneu  wir  darüber  nichts 
sagen,  dass  sie  von  Palmen  stammen,  ist  nichts  weniger  als  erwiesen.  Ich 
würde  demnach  ausnahmslos  alle  derartigen  Reste  als  Faaeieiäites  bezeichnen. 
Dieser  Ausdmck  ist  ohne  alle  Präjudiz,  er  bezeichnet  eben  nur  P-ündel, 
gleichgiltig  woher ,  kann  man  sie  nilher  utjtcrsuchen,  so  mögen  sie  dort 
Platz  tlt>den,  wo  .sie  hingehören,  ralmacifes  würde  icli  alle  monocotylen 
Reste  nennen,  welche  nicht  den  Stämmen,  sondern  anderen  Tlieilen  an- 
gehören, deren  Abstammung  vuu  I'ahiien  ausser  Zweifel  ist,  wie  P.  Daanono- 
rops  Heer.  Für  die  Blätter  dagegen  würde  ich  eine  Aenderung  der  bisherigen 
Bezeichnung  für  überflüssig  halten. 

VAic  ich  auf  die  Erörterung  der  Bezeichnung  der  Stämme  eingt  lie,  ^eien 
noch  einige  Htammreste  besprochen,  wclelie  von  ihren  Autoren  als  l'alinen- 
stiinnne  erklärt  werden.    Brongniart,  Heer,  Saporta  haben  Kol.  he  in;. 

lirii  1)1  Ti  und  theihveisc  }ibi.'el)ildet,  es  frägt  sich  jedoch,  ob  wir  die-<  Dt-n- 
timgen  ohne  Weiteres  annehmen  müböeu.   Zum  Thoilc  siud  es  mit  Blatt- 
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1  Ulriken  und  B!attb:ison  besetzte  Stäinine,  zum  Theilc  ohne  j^olehe.  Dass  ein 
ini  AVulruek  erhaltener  Stamm  wie  Pahnacites  amiulattu9  Brongii.  nidit  be- 
weisiäJiig  ist,  ist  ausfer  Fnige.  «lai^s  djinn  ferner  P.  echinatiis  Brongn,,  baporüi's, 
P.  grandis,  P.  aquetufis  und  P.  canadeletisis  am  dem  Tertiär  Südfrankreichs 
wegen  ihmr  stammumfaflseiukn  Blätter  zwar  monocotyle  Stämme  aein  können, 
aber  nicht  unbedingt  Palmenstämme  sein  müssen,  wird  man  zugeben.  Aller- 
dings euUiält  dnä  Tertiär  Südfrankroichs  Pahren,  e^  entliält  aber  auch  mit 
Dracaenn  verwandte  lieste.  So  lange  wjr  olsb  den  Bau  dieser  Rest«  nicht 
besser  kennrn,  als  dien  der  Fall  ist.  können  wir  den  von  f!en  genniuitcii 
Autoren  gegt  l»enen  Deutungen  niu-  tnit  einem  Zweitel  gegenübertret<^n. 
Noch  grösseren  Zweifeln  muss  mau  den  i)eiUen  Palmeustämmeu  Hecr's 
aus  dem. Tertiär  d^  Schweiz,  P,  cmuäiadcUus  von  Monod  und  P.  Jfoiiavoiit 
en^iog^nbringen,  ihr  Aussehen  sfiticht  nicht  f (Ir  die  Abstammung  von  Pidmen. 

.  Dagi^n  scheint  P.  crassipes  Unger  von  Antigua  nach  der  Beechzeiboiig  ein 
Palmenstamm  zu  sein.  Die  von  Witelet  aus  dem  Kocan  von  Paris  he- 
schricbonen  Arten  P.  ormfjrififi  und  /'.  ctTonfmsh  sind,  inpoforne  e^  sieb  um 
•Watelet's  Bewbrfibung  und  Abbildung:  liandell.  zwritVUiattc  INste,  giück- 
lieber  WeLse  sind  aber  in  dem  Mül ha*  scheu  lusiülute  auf  Veranlas^iung 

■  Professor  Dr.  Stenz  er»*)  zu  Breslau  Schliffe  der  beiden  iVrten  aus  den 
Originalen  Watelet's  angefertigt^  von  welchen  das  botanische  Listitut  za 
Leipzig  Exemplare  besitzt.  Aus  derselbeh  Quelle  stammto  swei  ebenfalls 
von  Stonzel  bestimmte  Arten,  die  e'mv.  Fascu  iditrs  vasculosus  im»  dem  Vlo^  An 
von  Paris,  die  andere  F.  if/wjo.v;«  Stenzel  von  Thiii<l:id  Fascicidites  axoniensis 
Stenzel  ist  von  F.  factinosus  und  F.  anomalns  nur  tlurcli  dio  etwas  weniger 
zusanmiengednii'kton  Zellen  des  Parenchyms  vernchieden  und  kaum  als  Art 
von  beiden  zu  trennen.  F.  aremrius  Stenzel  hat  zienihch  diüme  hin-  und 
'  hergebogene,  gleichmässig  im  Grundgewebe  verthdlte,  um  weniger  als  den 
eigenen  Durchmesser  von  einander  entfernte  G^ässbündel  mit  nierenförmigem 
Bastköiper,  kleinerem  halbkrt  isf-  rmiL'^, n  Hol/körper  mit  zwei  grossen  Gc* 
Hissen  oder  zwei  Gruppen  von  solchen  und  mehn-ren  mittleren  und  kleineren. 
Die  Sclerenchymbündel  in  dem  dirliton.  mir  zwi>rlioii  flou  nahe  aneinander 
liegenden  (lefässbündeln  zusammengedruckten  ( iruialgewebe  zerf-titut.  zahl- 
reich, von  sehr  verschiedenem  Durcimiesser,  diu  stjirksten  halb  so  stju-k  wie 
der  Hokkörper.  Bei  F.  spedows  Stenzel  die  Gefössbündel  ciemlicfa  dick, 
starr,  um  mehr  als  ihr  eigener  Durchmesser  von  einander  entfernt,  ziemlich 
gleichni  l im  Grundgewebe  vertheilt.  Der  grosse  eiförmige  Bastkorper 
hat  einen  kleinen  Aussclmitt  für  den  Hobkörper  mit  einem  grossen  Ge- 
fäsKf»  oder  einer  (Inippe  t'ro-jser  (Jefässe,  zuweilen  noch  mehrere  kleinere. 
Zahlreiclie  k]<  iu'  Si  Ii  rcMrliyuibundel  sind  dem  dieiiten  aus  etwas  zusammen- 
gedrückten  Zeilen  bestehendeu  Grundgewebe  eingestreut. 


*)  Die  nachfolgenden  Angaben  verdanke  ich  der  freundlichen  Zuvorkouimen- 
heit  Heirn  Frafessor  Dr.  StenzePB  su  Breslau,  welcher  mir  auf  meine  Frage 
bereitwilligst  alle  AnfsehlQss«  gab,  wofSr  ich  ihm  so  autricbtigstem  Denke  ver- 
pflichtoi  bin. 
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Däi^  übrigen«  Pulmen  in  dem  Eocän  und  üligocan  Frankreichs  vor- 
kamen, beweuen  niclit  Wom  die  von  Watelet  beeefariebexk«!,  durcli  Stenzel 
eist  näher  feetgeetellten  Stämme,  eondem  auch  die  aus  'diesen  TeTtaSr' 
bfldungen  bekannten  Blätter. 

Man  hat  in  neuerer  Zeit  begonnen,  dem  Beispiele  Brongniart'B  und 
Gö  p  p  ert '.-5  fiilLriinl,  zur  Bfzcicliiiuii;^'^  fossiler  HiW/.ür  die  Verbin  finnig  des 
Wörter^  xylnn  niil  dein  entsprechenden  ( !attunj,'snanien  verlainden  ;ui2uwenden. 
liö  ist  kein  («rund  vürliundcu,  bei  den  unzweifelhaften  Palnienb<>lzem  nicht 
in  der  gleiclien  W'eisc  zu  verfahren  und  sie,  vorausgesetzt,  dass  vdr  durch 
die  mikroskopische  UntersnchuDg  den  Bau  feststellen  können,  wie  ich  dies 
in  Zitters  Schrift:  »Die  lybische  Wüste«  gethan  habe,  Paimoxißon  zu 
nennen,  anstatt  Fasciculites,  Palmacites.  Die  Bezeichnung  drückt  genau  dsis 
aus,  was  die  Reste  «dnd  und  mag  dies  aucli  der  Grund  sein,  wesnlialb  aucl» 
aiulero  dicBC  Bezeichnung  acccjitirt  haben,  so  Knowlton.  Felix.  Beck, 
Vater,  Fliehe.  Für  etwa  vorkommende  Blüthcnstiindc  und  ihre  Theile 
ißt  der  Ausdruck  Falaeospalhe  Unger  ein  ganz  passender,  er  kann  eben 
nur  nicht  auf  die  bd  Sehimper  unter  dieser  Bezeichnung  angeführten  an* 
gewendet  werden,  schon  desshalb  nidit,  weil  die  meisten  dem  Carbon  ange- 
hören, für  die  Blüthen  selbst  ist  PeUmanihiiim  Sehimper  dne  passende 
Bezeichnung. 

Palmoxylon  Sclienk.  CyUndrisehe  Sümime  mit  isolirten  in  das  Grun<b 
gewel)e  ein'jelaircrtrn  Ijeitbündeln.  I,eitbimdcl  entweder  mit  boldevlindriseber 
oder  rinni  iiliirMii,Lrer  Bastlage,  einem  einzelnen  leiilralen  oder  zwei  tieitlieluMi 
SicbthcUen,  Xylom  aus  einem  bis  drei  grossen  oder  einer  Gruppe  und  meh- 
reren  kleinen  Geissen  bestehmd,  verbunden  und  umgeben  von  übriform 
und  Steangperenchym.  Grundgewebe  dicht  oder  von  LufÜüeken  durchsetzt, 
in  dasselbe  entweder  Sderencbymbundel  eingebettet  oder  diese  felilend. 

Die  ältesten  Palmenstämme  kennen  wir  aus  der  jüngeren  Kreide,  Polnuh 
xylon  {Palmacites  Corda)  varians  von  Kutsehlin  in  Böhmen .  (Mnen  zweiten 
kenne'  ich  au.s  dem  Dresdener  Museum  ans  dem  Westen  l'rankreii  hs  von 
Angers  (Turon)  stammend,  von  mir  dort  al»  Palmn nßon  Boxhcrgi  bezeielinet. 
Andere  sind  mir  aus  dieser  Periode  nicht  bekaimt  gewurden.  Im  Tertiäi' 
ist  ihre  2ahl  bei  weitem  grösser,  in  dieser  sind  ae  von  den  westindischen 
Inseln  nach  Louisiana  einerseits,  audererseits  von  Tunis,  Aegypten,  Ceylon, 
der  Umgegend  von  P.-uns  bis  in  das  nordhche  Deutschland  (Samland, 
Leipzig)  verbreitet.  Sehimper  bildet  aus  den  fossilen  Pahnen  zwei  Gruppen, 
deren  eine  die  mit  Blatfre.sten  oder  Blattnarben  bedeekten.  die  andere  die 
entrindeten  SUimme  eiitliält  'Traiti-  II.  pa«?.  50'1  ri  l)er  die  ei>te  (truppe 
und  einen  Theil  der  zweiten  habe  ieli  micii  bereits  au.sgesprochen,  bei  dem 
groBSten  Th^e  der  zur  zweiten  gehörigen  Arten  ist  die  Struotur  erhalten 
und  sind  wir  wenigstens  hinsichtlich  der  Familie  ac)ier.  U  nger's  Eäntheilung 
ist  für  die  Stiunme  mit  erhaltener  Structur  jedenfalls  geeignet,  den  Ueber- 
blick  zu  erleicbtr  i.  nd  zugleich  die  gros.sc  Verbreitung  eines  jetzt  beinahe 
nur  auf  die  neue  Welt  beschränkten  .Struetiun-erhiUtnisses  darzulegen.  Die 
eine  der  Gruppen  umfasst  demnach  K^tämme,  deren  Grundgewebe  neben  den 
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Ixiitbürnleln  keine  Sclercncliymbündel  enthält,  in  der  zweiten  sind  solche 
neben  den  I^itbündcln  vorhanden.  Stenz el  ist  (Zwei  Beitr.  zur  Kenntniss 
foss.  Palmen.  Nova  Actii.  Bd.  22.  Pars  2)  diesem  Beispiele  gefolgt.  Ich  folge 
gleichfalls  demselben. 

1.  Arten  ohne  Sclerench ymbündel  im  Grundgewebe. 


Palnuyiylon  Blmfordi  Schenk.   QuentchniU.  Ostindien.  MitKCtheilt  von  H.  Schlagintweit. 

(N.  d.  Natur.)  Vergl.  Engler,  Jahrbücher. 


Ausser  dem  oben  genannten  Palmoxiflon  varians  Schenk  aus  der  Kreide 
Böhmens  gehören  hierher:  P.  celhdosum  Knowlton  aus  dem  I'Uocän  von  Loui- 
siana, Rapides  Parish,  P.  Aschersoni  Schenk,  Aegypten :  Oase  Fayum,  SWS  der 
grossen  Pyramide,  nördhchster  Theil  der  östlichen  Wüste  bei  Cairo,  P.  ceylani- 
am  Schenk,  Ceylon,  P.  BlonforJi  Schenk  (Fig.  427)  aus  Ostindien  von  Sitabalai, 
Provinz  Nagpur,  P.  Cossoni  Fliehe,  Timis,  Wadi  Mamura,  mit  P.  Aschersoni 
verwandt,  die  Leitbündel  kleiner  alä  bei  dieser,  P.  sardoum  Schenk  aus  dem 
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Tertiär  der  In<sel  Sardinien,  P.  angulare  f^rhcnk,  Altsattel  in  Böhtnon  (ol»  Stamm 
eines  Sabal?)  P.  punctaium  Schenk,  Teplitz,  beide  von  C'otta  als  Perfossus- 
Arten  beschriel>eu  (üiehe  oben),  P.  variahile  V^ater,  P.  radiatum  Vater, 
beide  aus  den  Coprolithenlagem  von  Helmstedt.  Von  nicht  bekannten  Fund- 
orten stammend:  Palmoxylon  tenerum  Felix,  nach  dem  Originale  des  Fasci- 


Fig.  428. 

PatmoTylon  Fladungi  Felix.   Querschnitt.  (N.  d.  Natur.) 


culitcs  PahmcUes  Cotta  mit  diesem  identisch,  P.  Partschii  Schenk  (Fascicu- 
Utes  Unger),  P.  Fladm<ji  Felix,  [Fasciculilcs  Unger,  Palmacites  Parfschii 
Corda\  <ler  von  Felix  abgebildete  SdilifF  au.s  der  Stiimmpcripherie,  der  von 
mir  (Fig.  42s)  dargestellte  au.'^  dem  Stiimmccntrum,  der  Corda's<-hcn  Ab- 
bildung ent.s|)rechend,  P.  sUllatum  Schenk,  P.  detuiutn  Schenk,  P.  conjertum 
Schenk  {Fwxiculit^s  Steuzel)  von  Brostau. 
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Fusmle  Ilülxor. 


2.  Arten  mit  Sclerenchymbündeln  neben  den  Leitbündeln. 

Vaa  Antigua  kennen  wir:  P.  WWumi  Schenk,  A.  antiguenae  FeHx  {Fatei' 
adüe»  Unger),  P.  KtmUei  Felix,  P.  molfe Felix,  P.  i^iteiutatti  Felix,  ein  Opal- 
holz, welche  unter  den  Hölzern  von  Antigua  selten  sind,  auch  ans  lA>lii>'iaDa 
von  R;ii)i(lcs  Parish  durch  Knowito  n  bfscliriclien.  F.  speetMUm  Schenk  von 
Trinidad,  P.  ini^nm  Felix  von  Cuba,  F.  ZiUeli  Schenk  ans  der  lybiscben 


Ailmoayldn  Liebigianum  Schenk,  dtfndtoa.  CoUvot  Scbloglotwett.  Quencbnitt  (N.  d.  Nator.) 


Wüste,  P.  Li^igianum  Schenk  (Fig.  429),  aus  dem  Bette  des  NerbudaflosaeB, 

Provinz  Nagpur,  P.  Ckrttae  Felix,  la  CJollinc  de  Turin,  P.  axoniense  Schenk, 
V.  arctMrium  Sdienk,  P.  vasculoftum  aus  dem  Eocnn  von  Paris,  P.  oUgocennm 
T'x'ck  aus  iler  Brauiik'thlc  vmi  Borna  in  Sachsen,  P.  parvifnsciniJotiin}  Vator, 
/'.  srliioticum  Vator,  beide  aus  den  ( 'i>itr(ilithcnlagern  von  Heimätedt,  ierner 
i*.  gcrmanicum  (Fasciculites  Ötenzel)  von  Brostau. 
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Unbekannt  sind  <lio  Fundorte  nachstehender  Arten:  P.  didymosolen 
Felix,  P.  lacunosum  Felix  (Fig.  430)  und  P.  anomalum  Schenk,  die  beiden 
letzteren  identisch.  Jene  Starnnirestc,  deren  Fundorte  nicht  bekannt  sind,  mögen 
wohl  von  Antigua  stammen,  wenigstens  spricht  ihr  Aassehen  dafür.  Beweisend 
ist  dies  allerdings  nicht.    Die  Angaben  ül>er  den  Fimdort  von  P.  didi/mosden 


rig.  430. 

Palmorylon  laewwnum  Felix  {F<uciculitct  l.nger).   Antigua.    Quenschnitt.   (N.  d.  Natur.) 


differiren.  Cot  ta  gibt  in  seiner  Dendrologie  keinen  Fundort  an.  während  U  n  ger 
dm-ch  Cotta  als  Fundort  Littnntj;  in  Höhnien  mitgetheilt  erhielt.  Dicfe  Be- 
merkung von  Unger  iüt  sell>8tverhtiiiidlich  nicht  ohne  Einflu.ss  gebUeben  und 
finden  >*'ir  sie  in  Büchern,  wie  in  den  Saiundungen  angegeben.  Fundortä- 
angaben,  welche  sich  auf  Chenuiitz  beziehen,  sind  sicher  unrichtig,  da  be- 
kanntlich un  oberen  Carbon  und  im  Kothliegenden  keine  Palmen  vorkon>men. 

Schliesslich  sind  noch  einige  lle.ste  zu  erwähnen,  welche  zwar  zu  den  Palmen 
gehören,  jedoch  so  unvollständig  erhalten  sind,  dass  eine  genaue  Bestimnnmg 
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mcbt  möglich  ist  Der  eine  ist  FattetdÜes  ^an^raei»  Göppert  und  Stemel 
aus  der  Braunkohle  von  Voigtstedt  bei  Artem.  Soweit  die  Stmctur  eriudten  ist, 

gehört  der  Rcpt  zu  der  Gruppe,  welche' neben  den  lioithündeln  noch  Scleren- 
chymbündcl  besitzt.  Bei  den  l>eidcn  anderen  Arten:  Fasciculitcs  Hartigii 
GcJppert  und  Stenzel,  F.  jrafjUis  (löppert  und  Ftenzcl  von  dem  gleichen 
Fiuidojic  frliien  die  Sclerenchymbündel,  unsere  K>  nntni.'^s  i-t  nix  h  geringer 
und  ^ird  die  letzte  von  Stenzel  selbst  für  zweifelhiift  erklärt.  Dem  Oligocän 
Norddeutschlands  fehlen  Palmenreste  nicht  und  ist  FalmaeUe»  Daemmionps 
sogar  nicht  gans  selten,  ebensp  kommen  Trömmer  von  Palmenstämm^ 
in  äüBt  Braunkohle  von  Keuselwitz  bei  Grimma  nicht  selten  vor.  Bau 
dieser  Reste  ist  arasnreiehend  erhalten  und  wäre  es  besser.  dergMchen  Reste 
nur  im  allgemeinen  zu  erwrdmon.  Des^halb  enviihne  ich  auch  nur  das  Vor- 
kommen von  vorkipsrlton  Palmenstänimen  im  Quartär  von  I>eipzig,  den?n 
Erhaltung  zu  nnzurfichcnil  ifst,  um  etwat?  ermitteln  zu  kennen.  Sie  gehören 
ohne  Zweifel  zu  den  im  Tertiär  Sachsens  vork«>ujmcnden  Arten.  Zu  den 
zweifelhaften  Stammiesten  gehört  foner-  BeilmaeUa  äviiim  Caspary  nec 
Corda  von  Langfuhr  bd  Danxig,  über  welchen  die  Angaben  des  Autors  aemlich 
unvollständig  sind.  Durch  Trieb el  sind  inzwisch«!  Abbildungen  diesesPalmen» 
restes  erschienen ,  welche  die  in  jeder  Beziehung  unzureichende  Erhaltung 
der  Stihnnie  darlegen,  d*Ten  Leitbündel  gar  nicht,  daf?  GrundgeweVu'  liöchst 
mangeliuift  erhalten  ist.  Solehe  Reste  verdienen  gar  keine  EnvalmuniJ:  i Cas- 
par}', einige  lo.'^bile  Hölzer  I*reuHsens.  Aus  dem  Nachlasse  heraus  umgeben 
vou  R.  Triebel,  Berlin  1889.  Tai.  XV.  iig.  0—9).  Der  Rest  hat  immer- 
hin ein  gewisses  Interesse  wegen  der  Ergänzung  der  Angabe  von  Conwentz 
über  das  Vorkommen  von  Palmenresten  im  Bernstein.  Zwei  weitere  zweifel- 
hafte Palmenstammreste  niiid  Fahnaciics  duhius  und  P.  intricaiM  Corda  (Beiiir. 
zur  Flom  der  Vorwelt,  Tab.  22.  23),  bei  beiden  die  Erhaltung  unvollständig, 
ihre  Stellung  dürften  pie  bei  den  Arcliogoniaten  fuiden. 

Neben  Pahnenstammen  mid  auch  Wurzeln  der  Palmen  erhalten,  M'io 
aus  einem  in  der  geologischen  Sammlung  zu  Dresden  belindlic  hen  Exemplare, 
welches  von  Felix  untersucht  ist,  sich  ergibt.  Felix  bezeiclmet  es  in  seiner 
Abhandlung  über  fossile  Hölzer  aus  Westindien  als  Bhietipalmoxißan  und  ist 
seine  Structur  unzureichend  erhalten.  Ich  selbst  habe  Schliffe  nidit  gesehen, 
bin  daher  nieht  in)  Stande  über  den  Res:t  etwas  zu  sagen. 

lieber  die  DinL'o.  welchen  der  Name  Yucca,  Yuccitcs  beigelegt  worden  ist 
habe  ich  mich  f^>  ln»n  l)ei  den  Monocotylen  ausgesjirnelietL  Auch  die  von 
Bureau  in  jüngster  Zeit  beschriebene  Yucca  Bohcrti  bleibt  ein  zweifelhafter 
Rest,  so  lange  seine  Structur  unbekannt  ist.  \'on  den  Palmen  nind  dieselben 
durch  ihren  Bau  wie  durch  das  von  einem  in  d«*  innersten  Rindeuzono 
liegenden  ^dungsgewebe  ausgehende  Dickenwachsthum  voschieden. 

Dicotylen. 

Im  Verhältniss  zu  den  üiirigen  dicotylen  Kesten  i-t  die  Zalil  der  fossilen 
dicotylen  Höker  nicht  bedeutend.  Man  t^etzt  dieses  allerdings  auffällige  Miss- 
verhältniss  auf  Rechnung  des  geringen  oder  fehlenden  Gehaltes  an  das  Holz 
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cüiiservireiiden  t^toöen.  Zum  Tlieile  mag  dieä  richtig  sein,  sicher  ist  aber 
auch,  dass  es  keine  allgemeine  Geltung  hat  und  jedenfaiia  manche  Fundorte 
6idh  andere  verbalteOf  so  um  zwei  mir  ans  eigener  Unteraacbung  bekannte 
Fundorte  zu  nennen:  Aegypten  nnd  Antigua.  Dorcli  die  Zuvorkommenheit 
F  c  h  ^v  (  I  nf  urth*B  bin  ich  im  Besitse  einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl  foe> 
eüer  Höber  aus  Aegyten,  deren  bei  weitem  grösster  Tlu  il  den  Laubhölzem, 
einipre  den  Palmen  und  Coniferen  ang:('h(jrcn.  Unter  den  mir  lM']<;innten 
fori,-:il<'n  Iloizyrn  von  Antigua,  welche  ich  j£um  Thdle  durch  Baron  Kggers 
erhielt,  berinden  sich  weder  Coniferen  noch  Pahuen,  es  sind  nur  Laubhölzer, 
Coniferen  habe  ich  von  dort  überhaupt  nicht  gesehen.  Zu  . diesen  kommen 
dann  noch  die  anderweitig  bekannt  gewordenoi  Laubhölzer  und  die  Fahnen, 
von  den  enteren  abo  keine  unbedeutende  Zahl.  Die  groaee  Zahl  von  Restoi 
baumartiger"  Pflanzen  läset  si<  h  nur  erklären  durch  das  Vorkommen  einer 
früher  vorhandenen  miiesenhaften  Baumvegetation,  von  deren  früherer  Exi- 
stenz uns  andere  Tliatsachen  nicht  bekannt  Find  Andererseits  kennen 
wir  Fniulurte,  an  welchen  die  Bliitter  von  Di(  otylen  zahlreich,  dicotyle  Ihjlzer 
aber  nur  vereinzelt  sich  finden,  während  Coiiiferenhoker  reichlich,  aber  auch 
flparaam  voihanden  sind.  Endlidi  gibt  es  Fundorte,  welche  gar  keine  Stamm- 
reste,  ausser  vielleicht  Zweige  jüngeren  Alters,  aufauweisen  haben,  dagegen 
aber  Blatter  in  grosser  Menge  und  mag  dies  bauptaächhdi  der  Grund  sein, 
welc-lier  zu  der  Anschauung  der  leichten  Zerstörbarkeit  der  Laubhölzer  ge- . 
fiilirt  liat.  Wie  mm  (\ns  Vorkommniss  eines  einzelnen  Ftindortes  immer 
nur  der  Ausdruck  einer  Localflora  ift,  so  gilt  dies  aiirli  fiir  jene  Fundorte, 
an  welchen  nur  Blätter  vorkonHut  n.  (  »Ime  Zwtifel  sin«!  es  loeale  Verhält- 
nisse, welche  diet-es  V'orkommen  veraula^isten,  die  liäuiue  und  feträucher,  welche 
die  Blatter  lieferten,  kamen  an  anderen  Orten  vor,  die  Blatter  sind  von  den 
Standorten  ihrer  IVSgw  an  ihren  gegenwärtigen  Fundort  transportart  worden, 
denn  gerade  die  an  Blättern  reichsten  Fund^tt  llcn  deuten  auf  grössere  Wasser- 
ansammlungen hin.  Andererseits  können  in  den  hrühercn  Perioden,  in  der 
Kreide-  und  Tertiärzeit,  VL"getati<»nsverhältnispe  geh errneht  haben,  welche  der 
von  bc  hweinf  u  rtli  un*l  St  anley  »GaUeriewälder«  geManntfn  Waldvege- 
tation euüiprachen,  Widder  von  mannigfaltigster  Zusammensetzung  der  Baum- 
arten, welche  das  Material  tu  den  Massen  fossiler  Stämme  geUefert  haben, 
welche  wir  nidit  allein  in  Aegypten  und  Antigua,  sondern  in  den  Provinzen  , 
Al^er  und  Oran,  in  Tunis,  der  westiichen  Sahara,  nach  livingstone  am  Zambesi, 
nach  Welwitch  in  Angora,  aV>er  auch  aus  Ostindien  und  Amerika  kennen.  Die 
Beweiskraft,  welche  in  dem  selteneren  Vorkommen  der  Ijiubliölzer  an  man- 
chen Fundorten  für  ihre  gf^ringere  Erhaltiing«fähigkf'it  liegt,  dürfte  (k'mnach 
keine  zu  groppe  pein,  es  wird  ^ii  h  dannu  handeln,  die  Lagfr  iiitumiiuisi^r 
Hölzer  zu  unternucheu,  ehe  ein  endgültiges  Urtheil  gefällt  werden  kuua. 
Die  in  der  Tertiaiformation  vorkommenden  BirkenstXmme  mit  erhaltener 
Binde,  welche  zuweilen  maeeenhaft  vorkommen;  sprechen  wenigstens  nidit 
für  die  tetchte  Zerstörbarkeit  der  LAubhölzer. 

Schimper  ist  in  seinem  tTndtÄ  de  Paläontologie  vig^tale*  auf  die  fos- 
silen Hölzer  der  Diootyien  nicht  eingegangen.  Unger  dagegen  hat  in  seinen 


Digitized  by  Gc) 


892 


Fossile  Uöber. 


iOenera  et  spedee  plantarum  foonliumc  de  bei  einxelnen  Ftoulien  be- 
lücksiehtigt  und  pag.  830  eme  eynoptiBche  Uebenicbt  gegebeiL  Er  hat  mit 
Oöppert  vor  Allen  das  Verdienst,  die  Aufmerksamkeit  auf  »e  gelenkt  zu 
haben  und  finden  sich  die  Diagnosen  dieser  Reste  auch  im  Supplement  U  von 
Endlicher'ö  »penera  plantanim«.  Zahlreiche  Abhandlungen  beHchäftitren 
sich  nach  Unger  mit  dem  firleichen  Gogi  iistande  un<l  haben  die  Zahl  der 
von  ünger  beschriebenen  Reste  nicht  unbedeutend  vermehrt 

Der  Bau  der  dicolylen  Holser  ist  weniger  glddiformig  und  einiai^  ak 
jener  der  Coniferen»  mit  welchen  de  jedodi  die  Bildung  sogenannter  JahreS' 
ringe,  die  jährlichen  Zuwachszonen,  gemdnsam  haben  und  in  dersolhcn 
Weise  wie  bei  diesen  zur  Ausbildung  gehingen,  der  Stamm  demnach  eben- 
falls am  aiifcinjrndrrfolcrenden  Schalen  besteht.  Ilire  Bildung'  ii^t  von  gleichen 
äus.-^eren  Bedingungen  abhängig  wie  bei  den  Nadelliolzcrn,  demnach  die 
Breite  der  einzelnen  Lagen  ebenso  wechselnd.  Wtini  nun  auch  je  nach  den 
Gattmigen  hindchtlich  der  Breite  der  Jahresringe  ein  selu-  weseuiUcher  Unter- 
schied sein  kann,  x.  B.  zwischen  den  breiten  Jahresringen  von  OtUaipat  Paulownia 
dn«»dtB,  den  sdunalen  voa  JBwua  und  CUna  andereredts,  so  kann  doch 
die  Breite  der  jälu-lichen  Zuwachszonen  nicht  als  absolutes  diagnostisches 
Merkmal  benützt  werden.  Kxei  iitrische  Entwickclun^'  des  Stammes  kann 
neben  der  centris-chen  bei  dciijelbcii  Art  je  naeli  den  Krnähruniislietlinpungen 
v«>rkünimen  und  ist  sie  bei  den  Acsteu  Kegel,  wobei  dann  die  Oberseite  die 
geförderte  ist.  Man  wird  indcss  selten  in  der  Lage  sein,  bei  fossilen  Stämmen 
das  Sadiverhiltnifls  richtig  beiirtheilen  cu  können,  da  ein  grosser  Theil  der- 
■  selben  durch  Abrollung  verändert  ist  Bei  den  WunelSsten  ist  im  G^ensatie 
die  Unterseite  die  ;2;eföriler(c.  Bt  i  euizelnen  Hölzern  fehlen  sie  oder  treten 
wenig  hen^or.  Wie  bei  den  Coniferen  ist  ihre  Sichtbarkeit  abhängig  von  einer 
hestiinniten  Structur,  von  dem  Untenschiede  zwi^elion  dem  Baue  des  Herl>st- 
holzet«  gegenüber  jenem  des  Früiilin<r^«hol7.e8  des  unmittelbar  dtirauf  folgenden 
Jahresringes.  Das  letztere  besteht  aus  einer  grösseren  Anzalü  weiterer  Ge» 
fisse  und  dünnwandiger  Strangparenchymzellen  als  das  Herbsthob  und  das 
dem  Friihlingshoke  folgende  Sommerhobt. 

Die  Gewebeclcmente,  aus  welchen  der  einzelne  Jahresring,  also  auch  der 
ganze  Stamm  dch  susammensetzt,  sind,  eine  Gruppe  der  Magnohaceen,  die 
Wintcraooon,  jinpcrenonünen :  die  Ot  fä'sse  oder  Tmcheen.  die  Tracheiden.  die 
Strangpareuchymzellen  ida>  Holzpmem  hym  ,  dann  die  llolztasern  i H< •Izzclkii, 
Libriform,  sclcrotische  Zeileu,  Sclerenchym;.  sSiinimthch  verlaxifeu  diese  im 
Stamme  der  Länge  nach  und  werden  auf  längere  oder  kfiisere  Streeken  in 
der  Richtung  des  Radius  durchsetzt  von  den  Zellen  des  Strahlpaienchyms, 
den  Iklarkstrahlen.  Wie  bd  den  Coniferen  liegen  auch  de  in  von  den 
Hobstrangen  gebildeten  Ma>>chen.  Ist  der  centnde  Theil  des  Holzes  erhalten, 
was  zuweilen  der  Fall  if^t.  lärmst  pich  das  ^Tnrk  imd  (la;^  {)rimäre  Holz 
nachweisen,  im  (ian/t  n  wir<l  dies  indc.^s  nicht  hänlii,'  der  Fall  sein.  Bei 
einigen  dicotylen  Holzem  ist  das  Mark  gefächert,  so  bei  JutfUtm,  Ptet-ocarya, 
Jasmmim^  im  übrigen  besteht  es  aus  kurzen  paienchymatischen,  dünnwan- 
digen, getüpfelten  Zellen,  Kwischen  welchen  nicht  eeüen  dickwandige  oder 
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Giuppen  solcher  liegen,  die  erstereii  ohne  Stärke,  die  letzteren  Stärke 
fiibiend,  flodann  GrysIttUBoUäaobe,  wob«  jedoGh  auf  die  Vegetationsperioden 
Rückncht  zu  nehmen  ist  Kuize  (SteuuteUen)  und  gestxeckte,  aderencbyma- 
tiecbe  ZfeUen,  letstere  einfach  oder  verzweigt,  kommen  ebenfalls  im  Marke 
vor,  wie  lange  prismatische  Einaelciystalle ,  Crystall nadeln ,  Cvstolithen, 
Milehsaf tröhren ,  Seer<  tliickon  und  Secretschläuche,  Harzgänge  und  Schleim- 
gängc.  Da«  primäre  Hok,  dai^  Mark  zunächst  umgebend,  ist  vorzüglich  durch 
Ring-  und  .Spiralgefässe,  welclien  die  getüpfelten  folgen,  charakterisirt.  Da- 
rauf folgt  daim  da»  secundäre  Holz.  Da  in  der  Regel  die  Rinde  fehlt,  ibt 
es  meist  das  iltere,  iridmstandsföhigere  Holz,  welohee  erhalten  ist  Die  bei 
weitem  grösste  Zabl  der  von  mir  gesehenen  fossilen  StSmme  gehörte  in 
diese  Kategorie.  Die  Gefässe  sind  dünnwandige  geghederte  Röhren  parallel 
der  Längsjixc  des  Stammes  vorlaufend,  mit  entweder  stellenweise  nder  gänz- 
lich durchlöcherten  Scheidewänden,  die  I,r»cher  ciitweiier  von  vers.  hiedener 
GWiPfe  und  rund,  quer  gezogen  (leitcrlöriiiige  Durclibrceliuug)  oder  klein 
und  (?palteuförmig  oder  polygonal  (netzförmige  Durchbrechung),  die  Seiten- 
wände mit  dichtstehenden,  Id^inen  Hoftupfehi,  elliptischem  Innentüpfel,  am 
zshlreichBten  auf  den  acik  berührenden  Wilnd«i,  seltener  Spiralfasem,  diese 
mitTüpfehi  ü'enieinsam  in  vielen  I%Uen.  Die  Glieder  sind  bald  kuraer,  bald 
länger,  an  den  Knden  mit  längerer  oder  kürzerer  seitlicher  Verlängerung  an- 
einander liegend,  bei  kurzen  Gliedern  die  Enden  gerade,  die  Weite  sehr 
verschieden,  indess  die  (iefässe  des  Frühhngä^lKilzes  hcinnhe  ftet,-^  weiter  als 
jene  des  Herbstholzcs.  Die  bei  den  recentcn  Hölzern  vorkonunenden  Füll- 
sellen, Thyllen,  fehlen  auch  bei  den  foesilen  Hölzern  nicht,  ohne  dass  sie 
eine  diagnoetiBche  Bedeutung  haben.  Die  Tracheiden  sind  an  beiden  Enden 
ge^schlossen,  spitz  zulaufend,  hini^ichtlich  der  V^dickimgen  mit  den  Gefossen 
übereinstimmend,  bei  der  Isolirung  leiclil  von  den  Gliedern  der  GcHisse  zu 
unterscheiden,  iJinge  und  Weite  vervehiedt  n.  Die  ITnl^fnscrn  (Sclerm- 
chymfcisem  des  Holzes,  Holzzellcii,  hibriforiu:  mid  längere  "d*  r  kürzere  au 
l>ei*len  ImkIcu  geschlossene  spitz  oder  gabelig  endende  Zellen  von  in  der 
Regel  geringem  Durchmesser  mit  verdickten  Wänden  mit  schiefen,  links- 
wendigen  spaltenförmigen  Tüpfeln  und  spiralig  gestreift  Neben  solchen 
ohne  Fächerung  des  Lumens  durch  Querscheidewände  kommen  de  auch 
mit  Fächcrung  vor.  Die  parcnc}i  ;ri  i tischen  Elemente  des  Holses  sind  nach 
der  von  deBary  (Vergleichende  Auatoinip,  j^ai:  499^  vorgeschlagenen  Einthei- 
lung  Fascrzellen  und  kurze  Parenchy  m/e  Ih  u.  Die  crsteron  zerfallen 
in  Faserzellen  im  engeren  Sinne,  mit  den  llulzfjiscrn  hinsii  htlich  der 
Stractur  und  Form  übereinstimmend,  durch  den  Inhalt  jedoch,  der  meist 
Stärke  ist,  verschieden.  Audi  gefächert  vorkommend.  Die  Ersatzfaser- 
z eilen  stimmen  mit  dem  nachfolgend  zu  besprechenden  Hokparenchym 
überein,  verschieden  sind  sie  von  ihm  durch  die  spitzen  Enden  und  die 
spaltcnförmigen  Tüpfel 

Parenchymatifiche  EU  iiu  nt<\  kurze  Pareii«  liyiiueilen  sind  ferner  das 
Strangparenc hy m  (Holzparenchy m)  und  tla.*  Strahlparenchym 
(Markstrahlen).    Die  Zellen  des  ersteren  sind  in  verschiedener  Weise 
SeAtnft'ZttM,  fludbueb  der  PUaeoatolocIe.  U.  Bd.  58 
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smschen  den  übrigen  bereits  besprochenen  Elementen  gruppirt,  beinahe  immer 
die  Gefäsae  umgebend,  wenn  diese  weit  dann  plattgedrückt«  mit  ihnen  mid 

dem  Strahlparenchyin  stets  in  Verbindung  e^tehond,  e()n8t  länglich,  gestreckt, 
prißmatiöch  mit  geraden  oder  schiefen  Endflächen,  die  En<lzeUen  der  Gruppen 
zu^rospitzt,  die  Wände  dünn  oder  nur  .^rlnvruh  verdickt,  wovon  nur  wlten 
Aufnahmen  vorkommen,  allerseits  mit  rujidcn  ndrr  illipti^rhei»  Tüi^feln.  Als 
Inhalt  führen  sie  neben  Plasma  Stärke.  iSaniu  bezoichnttt;  die  Lagerung  des 
Hokpareuchyms,  w^nes  die  Geffisse  oder  Getässgruppen  umgibt,  ab  para- 
tracheal,  bildet  es  tangentiale  Binden  innerhalb  oder  neben  welchen  die 
Geiaase  liegen  und  mit  Binden  von  Ttadieiden  abwechseln,  metatracheaL 
Das  >S  t  r  a  h  1 1>  a  r  o  n  c  h  y  m  ist  zwischen  sämmtliche  bisher  gelaunte  Ele» 
mente  in  der  IliriitunL;  de>  Kadin?  crelajrprt  und  knnn  man ,  wenn  die 
Höhe  seiniT  Zt^'llfn  ^'crin;i;(  r  ist  als  ihiv  radiale  Streckung  von  ihrem  hori- 
zontalen, wenn  die  Höhl  bcdeuttMidrr  ist,  von  ihrem  sen  k  rechten  Ver- 
laufe sprechen-  Im  erateren  Falle,  dem  häufigsten,  iet  der  radiale  Durch- 
messer dßt  grdsste,  im  leteteren  FaUe  der  senkrechte.  Die  Form  der  Zellen 
ist  ein  rechteckiges  Prisma,  nicht  sdten  mit  abgerundeten  Kanten.  Wie  sie 
bei  den  Coniferen  in  einer  von  den  FIolz8trängen  gebildeten  Miusche  liegen, 
80  ist  dies  auch  hier  der  Fall  und  b^tehen  sie  auB  mei£it  mehrreihigen,  viel- 
Bt*}ckigen,  seltener  einreihigen  Gruppen,  häufig  heidee  nebeneinander.  Hiro 
Wände  dünn,  wenig  verdickt,  mit  mclir  cxler  weniger  zahlreichen  Tüpfeln. 
Die  sogenannten  Markflecke,  Markwiederholuugeu,  kournien  auch  bei 
dicotylen  Hölzern  vor  alß  Folge  von  Verletzungen  durch  das  Hok  bewohnende 
Insektenlarven.  Es  ist  ein  pathologisches  Froduct,  dessen  Vorkonmsen  bei 
den  fossilen  Hölsem  möglich,  von  mir  aber  noch  nicht  gesehen  ist  (vergL 
Kienit  f ;  ;  rlof,  Bot.  Centralblatt  1883).  Ausserdem  kommen  dium  in  den 
recenten  Hölzern  Harzgänge,  Harz  und  ölführende  Zellen  und  Krystall- 
scblänche  und  Zellen,  Milchr'ihren  und  andere  Secretbehälter  vor.  Neben 
den  Hölzern  von  sogenanntem  nonnah  in  l>aii  kommen  anch  Hr»brer  mit  ano- 
malem Baue  vor,  die  Mehrzahl  den  wärmeren  Zonen  angehörend,  jedoch 
auch  in  den  kälteren  nicht  fehlend,  sodann  die  HfSlxer  mit  paienchyma' 
tisdiem  Baue.  Letatere  konnten  sich  schwerlich  erhalten,  sie  gingen,  wenn 
sie  »dstuten,  jedenfalls  leidit  zu  Grande,  von  den  Hölsem  mit  anomalem 
Baue  ist  bis  jetzt  Nichts  sicher  beobachtet  worden. 

Was  nun  die  Zurückfühnmc^  der  fossilen  Hölzer  nnf  reoeiito  Familien  nnd 
(i:ittunpon  andreht,  sn  bietet  sie  meines  Erachtens  grosse  Schwierigkeiten.  Bei 
den  Ixjiiüeren  hat  sich  ergeben,  dass  einzehie  fossile  Hölzer  dieser  Familie 
mit  dem  Holze  einer  recenten  Gattung  so  übereiastimmend  gebaut  sind, 
dass  wir  sie  mit  einer  gewissen  Berechtigung  mit  ihr  identifidien  (Glypo- 
<6iolw9,  FkyÜoeiaäMi^  dass  aber  die  meisten  foesUen  Coniferenhölzer  Gruppen 
von  Holzen  büden,  welche  mit  den  auf  morphologische  CSiazaktere  <^'e- 
gründeten  Gruppen  und  Gattungen  sieh  nielit  decken.  Ohne  Frage  ist  der 
Bau  des  Conifercnholzes  um  Vieles  einlaeher,  jener  der  Dicotylen  compli- 
cirtor.  Wir  liabc  n  o  bei  ihnen  mit  einer  iieibe  von  verschiedenen  Gewebe- 
formen  zu  thun,  welche  bei  den  recenten  Hölzern  meist  ohne  Schwierigkeit 
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zu  sondern  sind,  bei  den  fossilen  Hölzern  wird  dies  oft  Schwierigkeiten  hüben 
oder  unmögüch  aein.  Gefilese,  Hohfasem,  Strang-  und  Stnihlenparencbym 
wird  wohl  immer  aichcar  m  onteracheiden  aein,  ebenao  der  Bau  ihrer  Wände. 
Alles  dies  wird  hei  geeigneter  Erhaltung  keine  Schwierigkeiten  bieten.  Handelt 

es  sich  aber  um  die  Isolirung  der  Elemente,  >vie  z.  B.  bei  der  Unterscheidung 
der  Tracheiden  von  den  (^efäf^nen.  der  Fnper-  und  Ersatzfaserzellen  von  den 
venvandten  (Jewebeformen,  so  (Uu  ttr,  weil  die  Jsolinmg  der  Elemente  niclit 
möglich,  es  schwierig  sein,  sie  zu  unterscheiden,  um  so  mehr,  du  es  nicht 
an  Zifisdieiiförmen  fehlt,  wekhe  aelbet  hei  den  reoenten  Hökern  die  Ent- 
achddang  eiachweren.  bt  nach  Sanio'a  UnterBuchungen  bei  den  Laah- 
hökem  die  häufigste  und  desshalb  typische  Combination  der  Gewebe  daa 
Vorkommwi  von  Gefjissen,  Tracheiden,  Holzfa^m,  Strangparenchjmti  und 
Ersntzfafern.  «o  darf  Gkiches  auch  bei  den  fossilon  erwartet  werden.  Dazu 
tritt  noch  die  l']ilialtuiii,'  der  (icwolre,  welche  Membranen  dundi  den  Schwund 
weniger  dickwandig  erstiieiuen  lik*st,  ids  sie  es  sein  sohlen  und  die  Be- 
urtheiluug  der  localen  Verdickungen  unsicher  macht  Eine  sorgfältige  Ver- 
gleidiung  mit  recenten  Höls«rn  wird  uneHiaalif^  sein. 

Als  weeenÜiGfae  Merkmale  iXit  die  Chaniktaiatik  der  dicotyten  Hölzer 
betrachte  ich  ausser  den  dasselbe  zusamnionsetzenden  Gewebeelementen, 
wobei  indess  die  V(;rschiedenheit  der  einzelnen  Arten  in  Betraoht  irezogen 
werden  muss,  aber  auch  die  Uebereinstimiminfr  des  Baues  der  einzelnen 
Gattuiigeii,  die  Vertheilung  und  Anurdnuiig  der  (Jefässe  auf  dem  Quer- 
schnitte, Länge  ihrer  eiuzclnen  Glieder,  die  VVandverdickuiigen,  wenn  sie 
von  der  allgemein  verbreiteten  Tüpfclung  verschieden  sind,  Durchbrechung 
der  SchetdewSnde,  die  VerthoDiung  der  Hokfosem  und  des  Strangparenchyma, 
das  gegenpeil  Vi  Hirdtnibs  hinsichtlich  der  Menge,  wenn  es  möglich  ist,  djis 
Gleiclie  hinsichthch  der  Traeheiden,  Faseraellen  und  Ers<itzfrtser/.eUt;n.  Bei 
dein  Stralilitarcnchym  ist  von  Rodcntttng  die  Höhe  dor  einzelnen  Zellen, 
oll  sie  gieichiirtif,'  ii<ler  utiL'lt  iohartig  sind.  Endli^^b  wird  auch  auf  das  Vor- 
handensein von  Milchxattroiiren,  Secretbehöltern  und  Secretgängen  Gewicht 
zu  legen  sduL  Es  ist  nun  die  Frage,  ob  wir  im  Stande  sind,  bei  den  foaailen 
Stämmen  der  Dicotylen  die  Gattungen,  von  wdchen  aie  heirOhren,  su  unter« 
B<-heiden,  mit  anderen  Worti  n,  ob  die  Unterschiede,  welche  in  den  Blättern 
und  Früchten  gegeben  sind,  auch  im  Baue  des  Hiil/<  s  sich  ausprägen. 
Meiner  Ansicht  nach  ist  (lies  niebt  der  Fall.  Sanio's  (■nterpuebnnpTi 
weir<  n  naeh.  dass  durch  ('(ntiliinnliitn  der  einzelnen  Gewebeformen  eine 
Anzahl  durch  sie  charakterisirter  Gruppen  unterschieden  werden  kann,  inner 
halb  dieaer  Gruppen  sind  indess  nicht  allein  sehr  verschied^e  Gattungen, 
sondern  audk  sehr  veischiedene  Familien  vereinigt  und  swar  aebr  nahe- 
stehende Familien  neben  sehr  entfernt  atehenden.  Wir  werden  durch  Ver- 
gleichung  mit  recenten  Höicem  ein  oder  das  andere  fossile  mit  einem 
recenten  identificiren  können,  vnr  können  dasscllie  mit  einem  verwandten 
vergleichen,  aber  allen  diesen  Bestimmungen  wird  eine  mehr  oder  minder 
grosse  Unsicherheit  ankleben. 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  schwierig,  eine  richtige  Bezeichnung 
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för  foflsile  Hdlser  za  finden,  wetm  nicht  der  Zuaammenhang  mit  anderen 
Organen,  welcher  über  die  systeinatisclie  Stellung  Aufachlnas  gibt,  bekannt 

ist.  In  diesem  Falle  wird  man  das  Holz  der  Ciattuiig  zutheilen,  welche 
durch  die  bctroffenden  Ori^aue  gegeV)on  igt.  Ein  büIcIkt  Fall  ist  mir  indo?H 
Ix'i  den  Dicotylcn  nur  \u\\  tietnJa  bekannt.  Untor  .roIcIk  ü  ümstiinden  bleibt 
iiiclits  übrig,  alü  bie  nach  jenen  rtcenWu  Ilul/ern,  mit  welchen  sie  hinsicht- 
lich ihres  Baues  ain  meisten  übereiustiiiyneu,  zu  bezeichnen,  und  wie  dies 
jettt  üblich,  dm  Gattungsnamen  das  Wort  x^m  anrahüngen,  wenn  nicht 
FrioiitatBrechte  vorhanden  amd.  (Inger,  welcher  neben  Göppert  nnd 
eimgen  anderen  beinahe  allein  in  Betracht  kömmt,  hat  seine  Gattungen 
fossiler  Hölzer  entweder  nach  Eigennamen,  wie  Petzholdtia,  MoJUites,  Schlei^ 
denitefi  etc.  benannt  oder  dem  Namen  der  recenten  Gattung  unter  Elimination 
der  Kndsylbe  <lie  Sylbcn  intim,  wie  Betnlininm,  Qurreinium  etc.  angehängt, 
mn  den  Rest  als  Höh  erkennbar  zu  machen.  In  neuerer  Zeit  ist  mehrfach, 
so  von  Felix,  Conweutz,  Vater  die  zuerst  erwähnte  Besdchnung  gewählt 
worden.  TSfüich  den  vorausgehenden  Bmerkungen  wäre  ea  allerdingB  conee* 
quent,  die  biaher  den  foacüen  Hökocn  g^benen  Namen  sBmmtlich  durch 
andere  zu  ersetzen,  aber  dadurch  würde  nur  die  SyiM)nymie  vennehrt,  ohne 
dass  damit  eine  grössere  Sicherheit  der  Bestimmungen  erzielt  wird,  da  wir 
jedenfalls  immer  vor  der  Thatsache  ptrhcn,  dass  sein*  verschiedeno  Gattinifren 
und  Faniiheu  die  gleiche  Structur,  n«diebtehende  eine  versdiiedene  ötruetur 
besitzen.  Caepary  hat  nach  einer  kurzen  vorläußgen  Mittheilung  hinsichtlich 
der  Nomencbtur  der  fosBÜen  Höl^  «än  anderae  Rindp  verfolgt.  Von  der 
Anddit  anziehend,  die  Bestonmung  fosEoler  Hölzer  sei  hinsichtlich  d&t 
Gattung  sicher  und  sweüellos,  bezeichnet  «r  me  mit  dem  Gattungsnamen 
und  beschreibt  demnach  Höher  von  Magnolia,  Erica,  Acer,  Platanus,  Quercus, 
Comus,  Jnißam.  Lanrns,  ohne  dass  eines  derselben  mit  anderen  Theilen  der 
Pflanze  in  Verbindunt:  steht  und  ohne  das  IMoritätsrec  ht  zu  aehton.  Dass 
ieh  diese  Anschauung'  nur  dann  billige,  wenn  Blätter  oder  andere  die  Gat- 
tung mit  fcjicherheit  nachweisende  Thcile  mit  dem  Holiie  verbunden  sind, 
ergibt  sich  aus  dem  früher  Gesagten.  Die  inzwischen  durch  Triebel  heraus- 
gegebenen Abbildungen  bestärken  mich  in  mdnen  Zweifehi,  die  Erhaltung 
der  meisten  beschriebenen  Hdizer  ist  nicht  von  der  Art,  dass  sie  abeolute 
Sicherheit  der  Bestimmung  erwarten  lilsst,  noch  weniger  läset  sich  Gewissheit 
aus  den  sonst  aus  dem  Tertiär  des  Samlandea  bekannten  Pflanzenresten 
schöpfen. 

Wegen  der  von  der  üblichen  abweichenden  Terminologie  Caispury's,  * 
welche  von  ihm  in  i'  r  i  n  g  s  h  e  i m '  s  Jahrbüchern  Bd.  W  veröffentlicht  ist, 
theüe  idb  diesdbe  mit  Holz  strahl  ist  die  zwischen  zwei  Blaikstrahlen 
Mngeschloflsene  I^utie  des  Holzes.  Holzspitzzellen  sind  =  HolzseBen, 

Bclerenchymatische  Holz&sem,  libzilorm,  Bodann  auch  Tracheiden,  Ersatz- 
fai?ern;  H olzstumpf Zellen  ==  Strangparenchym ,  Deckzellen  —  die 
den  Gefässen  anliotronden  Holzstumpfzellcn ,  Kantenzellen  sind  die 
obersten  und  untersten  Zellen  je  eines  einreihigen  Markstraldes,  die 
übrigen  Zellen  sind  die  Mittel  Zeilen;  sind  die  Morkstrablen  breiter,  liegt 
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ihnen  eine  I>age  parenclivinati.scher  dünnerer  und  höherer,  nlivv  kürzerer 
Zellen  an,  ab  die  Murktitruhkellen,  so  sind  dies  Hüllzellen.  Triebel 
hat  in  der  nwliifBch  citirten  Abliandliiag  eine  vergleichende  Ziuamxnen- 
stellimg  gegeben. 

In  den  Diagnosen  nnd  der  synoptischen  Tabelle  Unger'B  dürften  ttnige 
Merkmale,  welche  leieht  zu  falschen  Sohlüseen  führen  können,  ungeeignet 

1)i*niitzt  sein.  Soleho  sind  rnftn  vnnin  und  mm  impleta.  Die  ersteron  sind 
der  normale  ZußUmd,  dir  Thyllcii  der  letzteren  heben,  wir  bekannt,  die 
Functionsfäliigkeit  dernelhen  auf.  Vasa  composita  sind  ebenso  wenig  als  ein 
Merkmai  zulässig,  da  es  nichts  weniger  als  gelten  ist,  daas  zwei  bis  drei  Ge- 
fässe  unter  ach  verbunden  zwiadien  den  übrig«[i  Elementen  des  Holzes 
li^n.  Die  Dicke  der  Wfinde  ist  bei  fosBÜen  Hölxem  hanfig  von  äussere 
Einwirkungen  abhängig,  Dünnwandigkeit  kann  dnrch  Membrana  h  wund, 
(h'(  ke  Wände  durch  Quellnnir  erzeugt  sein.  In  keinem  Falle  kann  davon 
(Iciiranch  iremadit  worden,  wenn  nicht  die  sonstigen  Eigengchaftcn  de^* 
Holzes  genau  bekannt  siiul.  Ebenso  ist  die  Breite  der  JahrrinEro  kein 
diagnostisches  Merkmal,  da  dies  von  den  Lebensverhältnissen  deti  Baumes 
wUirend  d«r  Vegetationsperiode  abhängt,  t^hrend  die  Sichtbarkeit  d^  Ab- 
grenzung der  Jahresringe  zusammenhängt  mit  der  Abstammung  des  Hobes, 
ob  ilas^elbe  Wurzel-  o<ler  Stammholz  ist,  aber  auch  eine  Eigenthümliehkdt 
des  Holzes  sein  kann.  Der  kreisrunde  oder  eUiptische  Querschnitt  der  Ge- 
fässc  kann  dnrch  djjs  umgebende  Gewebe  hrdinp;!  foin,  er  kann  durch  den 
Druck  des  letzteren  bedingt  sein,  in  welchem  Falle  dit;  Form  des  Quer- 
schnittes ohne  Bedeutung  ist.  Die  Verwendung  solcher  Merkmale  macht 
die  Diagnosen  Unger's  unzuverlässig,  indem  sie  neben  zur  Charaktetistik 
dienenden  Merkmalen  nebmsftchliche  enthalten.  Dies  ^t  für  die  Gattungen 
wie  für  die  Ftanilien.  Insofeme  die  Bezeichnung  fossiler  Hölzer  durch 
Vei^eich  mit  reecnten  gewonnen,  mag  sie  unter  Umständen  richtig  sein, 
immer  ^nrd  jedoch  den  Beptimmunfren  dadurch  eine  Unpieherlieit  vprltolien, 
da«?  heterogene  <iattungen  üliereiustiiumend  gebaut  sind  und  umgekehrt. 
Einen  Theil  der  (iattungen  hat  ünger  hinsichthch  ihrer  Stellung  als  zweifel- 
haft bezeichnet,  wälirend  er  andere  bei  bestimmten  Familien  unterbrachte 
oder  doch  wenigstens  vermuthungsweise  eine  Familie  besnchnete,  allerdings 
nicht  ixomer  mit  Zustimmung  anderer  Beobachter,  wie  z.  B.  (UOkaiea  lapi- 
dnriorum  au.=  dem  Pliocän  von  (Heiebenberg,  von  ünger  als  I-euuniiaosen- 
holz,  von  Kaiser  als  ein  Ulmenholz,  Ulmoxi/hn,  bezeichnet  Ich  bin  leider 
nicht  hl  der  T.njie  pfewp'^cn.  die  Originalschlitie  Unger's  zu  vergleichen,  bin 
denumch  «nif  <(  ine  Abbildungen  und  Diagnosen  angewiesen.  Einzelne  Arten 
mögen,  wie  ich  aus  seinen  Abbildungen  schliesse,  richtig  bei  den  betreffen- 
den Familien  untergebracht  sein,  für  andere  scheint  ea  mir  zweifelhaft. 

Neben  den  älteren  Untersuchungen  über  recente  Hölzer,  welche  Banio, 
Möller,  Abromeit  und  Andere  lieferten,  sei  vo)i  n«  vieren  Untersuchungen 
rnv.Thnt:  Solereder:  Ueher  !n  sy.stematischen  Werth  der  H  ilzstructur  bei 
den  Dicotyledoncn.  München.  lHs5.  Tv  OldenhnurEr,  nn  \vel<  lie  Sclirift  sich 
die  in  gleichem  öiune  durchgeführten  Untersuchungen  Anderer,  wie  Kohl, 
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Michael,  Moli^fh.  Pax  eto.  Hnsolilif ssen ,  welche  zur  Vorglei<liiin^'  hvi 
der  Untersuchung  fot«öiier  H«>izcr  benützt  werden  können.  Die  Verfttbsvr 
auf  dem  zuerst  Ton  Hartig»  iiiBbeaondexe  aber  v<m  Radlkof  er  vw> 
treteoem  Standpunkte,  daae  der  Bau  des  Hobe«  einen  systematiseheii  Werth 
habe.  Es  wird  dies  in  manchen,  sogar  vielleicht  in  vielen  Fällen  sich  »o 
verhiiHrri.  allein  oli  für  jille  Gattungen  und  Arten  dieser  Aut*s*pru("h  allgemein 
pillii:  ist,,  ist  noch  fra^'ü«  Ii,  da  die  Lebensbedingungen  eines  Baimif'o  nicht 
ohne  Einfluss  auf  den  Bau  dc'^s»  Hk  n  t^ind  und  bei  der  Vntcr'^in  hung  fossiler 
Hölzer  pich  die  früher  enviihnten  Schwierigkeiten  ergeben.  Dim  gewisse 
Btructunrerbältnisse  bei  einzelnen  Familien  und  Gattungen  constant  sein 
kdnnw,  will  ich  nicht  in  Abrede  stellen,  es  frägt  sich  nur,  ob  die  fossilen 
Höfaser  auf  Grand  der  StructurverhSltnisse  recenter  Hölzer  sicher  hinsichtlich 
ihrer  Abstammung  zu  bestimmen  sind.  Hodann  ist  bei  Solereder's  An« 
gaben  tkicIi  zu  berücksichtigen,  dass  sein  Material  haui^jjächhch  Herbarium- 
exemplarcn  entnommen  war,  somit,  da  die  fossilen  Hölzer  von  älteren 
Stämmen  hennihren,  keine  ganz  zutreffende  Vergleichung  möglich  i.st.  An- 
dererseits ist  sicher,  dass  viele  der  Angaben  Solereder's  vollständig  richtig 
sind,  indess  die  Merkmale  auch  verschiedenen  Gattungen  und  Familiea  in 
gleicher  Wdse  sukommen. 

Von  Unger  und  Anderen  bes<hriebene  Hölzer  der  Dicotylen  sind: 

Betulinium  Unger  (Chloris  protogaea.  Tab.  .'54,  Piir  1'  .  BeUdoxylon 
Conwentz.)  Gefässe  radiär  geordnet,  ziemlirli  eng  mit  leiterfornüg  durch- 
brochenen Scbeidewiiiiiien,  ihre  Wi'mde  mit  kleinen  Hoftüpfeln,  Markstralilen 
schmal,  gleichartig,  Hokfasem  niä>:sig  verdickt.  Tertiär,  häufig  noch  mit 
der  Rinde  versehen,  für  welche  die  i)apicrähnlichen  Peiidermlamellen  charakte- 
ristisch sind.  So  bei  i^alzhausen  in  der  Wctterau,  bd  Grimma  in  Sachsen. 

Qttercinium  Tngcr  C'liluris  protogaea.  Tab.  29,  Fig.  4  —  (5).  Gef:iiN.se 
weit,  radial  geordnet,  Uiterförmige  Durchbrechung  der  Querscheidewände, 
rnn<l.  einfa^-h  im  Priniiirholze,  Wiindo  mit  eiTifüchen  nn»!  1  loftüpfeln,  Mark- 
Strahlen  bn  it,  niebrreiliiLT  und  ^^llnlal.  einri'ihit: ,  IIo]/la>frn  (lickwimdi«,', 
Holzpju^neliynj  reiclihch  in  der  Umgebung  der  Gelasse  und  in  tangeutialtm 
Binden.  Hieher  Nöäana  Göppert.  Im  TertiSr. 

Fegonium  Unger  (Chloris  protogaea.  Tab.  27,  Fig.  7—9).  GefBsse  zahl- 
reich, ziemlieh  eng,  radiär  geordnet,  bei  gegenseitiger  Berührung  die  Wände 
mit  lh>ftüpfeln,  gegen  die  Markstrahlen  einfache  Tüpfel,  Durchbrechungen 
r.ft  l:u,i:L'Pzoi:<  n,  riiifaeh,  leiterförmiir  im  Primärholz,  Markstrahlen  zalilreit  !i. 
mciirreiliiLT.  I  [<  l/.fasern  mit  Holtüpfeln.  Holzi»arenehyin  spiu^am.  So  der 
Jiuu  der  (»ruppo  Eu/agus,  aus  welcher  wir  allein  BlätKT  kennen.  Tertiär. 

Carpinoxylon  Vat^r.  Von  dem  Holze  verwandter  Gattungen  haupti*äch- 
lich  durch  schmale  Markstrahlen,  ein-  bis  dreireihig,  venchieden,  Holzfascm 
mit  kleinen  Hoftupfeln,  GefBssdurchbrechungen  leiterförmig  und  einiach. 

r.7mMttfiii  Vnger.  (Ulmoxylon  Kaiser).  Gefii.sse  zien)lich  weit,  im  Hcrbst- 
holze  eng,  erstere  mit  Hoftüpfeln,  letztere  mit  Si)iralen.  Markstrahlen  variabel, 
ein-  Iiis  siebenreihig,  iiire  Zellen  stark  radial  frostreekt.  Durchbrechungen 
der  GefästHiuerwäude  einfach,  rund  oder  cDiptiiSch.   Hokzellen  getüpfelt, 
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HolBparencliyni  in  Binden.  Tortiiir.  Nach  Kainer's  üntefBiK  huiif:  gehört 
hieher  Cottaites  lapidariorum  Vu^or  aus  dem  Plioi  iin  von  Gleich enberp;. 
riminimn  dUuriale,  nach  Felix  ein  LnumcecnUolz,  Perseoxylon  dütmfde  ¥ei^ix. 
Bei  Pitinn-a  die  Holzzeüen  klpinr  lloftüpfel. 

FicQxylon  Ksiiser.  Mit  rfi«  lili(  iiem,  in  tangentialen  Binden  entwickeltem 
Hokparenchym.  Tertiir. 

/i^iuiinjiM»  Unger.  Gefäeee  mit  einfachen  Durchbrechungen  der  Quer- 
scheidewände, Hoftfipfel  polygonal  auf  den  aneinanderetosscnden  Wänden, 
einfache  'i'üpfel,  wenn  an  die  Markßteahlen  angrenzend.  Markatrahlen  schmal, 
ein-  his  dreireihig.  Ilolzzellt'n  mit  H(tftüi»f('!n  Holzparenchyni  reichlich 
um  die  (JefäHge.  Tertiär.  Bei  Caryo.  deren  Früchte  im  Tertiiir  nielit  freiten 
sind  und  deren  Hube  wohl  auch  voriconmiou  könnte,  die  (iefai*he  dickwandig, 
insbesondere  jene  des  Hvbstholzes.  Holzzellen  ohne  behöftc  SpalttüpfeL 
MarkBtrahlen  mit  Ciystallen,  Ifork  gefächert. 

Mirhdiiei  Unger.  Von  dieaem  m  den  Juglandaceen  gestellt,  aus  dem 
Tertiär  von  T-e.sbos.  soll  sich  durch  hohe,  ein-  bis  siehcnreihigc  Markstndilen, 
weile  (lefjüHse,  dickwandi<_'e  TI<*1/,Z' llen,  zuweilen  gefächert,  charukterisiren. 
Mir  i>t  da.«  Holz  unbekannt,  indet^s  kaum  dieser  Familii'  ;iii.L'<'höri<r. 

iialiciiiium  l'tjger.  GefäfJsc  sehr  zahlreich  mit  theihveiber  radiärer  An 
Ordnung,  ihre  sich  berührenden  Wände  mit  polygonalen  Hoftüpfeln,  die  an 
Mai^strohlen  angrenzenden  Wände  mit  dnbchen  Tüpfeln,  Durchbrechung 
der  Scheidewände  einfach,  kreisrund.  Markstrahlen  ein-  bis  sweireihig,  Holz- 
parenchym  um  die  (Iefä.<.se  spar-iiii  Holzzellen  dünnwandig  mit  weitem 
r.umen.  Damit  übereinstimmend  ist  das  Holz  von  PoptUus  gebaut.  Beide  im 
Tertiär. 

Zu  den  Salicaccen  ''tcUt  Unger  ein  al«  Jiosthornia  bemi  hnctes  foh>il<  > 
Holz  aUH  der  Kreide  Kärniliens  (( io.sa,uformution),  wolchc?»  weh  von  Salicinium 
durch  ein-  bis  dreireihige  Markstrahlen  und  leiterförmige  Gefissdtirch- 
brechungen  untnscheidet. 

Laurinium  langer  (LaurasB^on  Schenk).  GefiL''se  von  verschiedener 
^^'eite  mit  spiraliger  Verdii  knng  nel>en  Hoftüpfeln,  einfach  gegen  die  Mark- 
.stralili  n.  DurelibreehnnL'  iler  Srlu  idewände  einfaeh,  kreiernnd .  elliptisch, 
zuwi  ileii  ieiterförmig.  Markstrahien  ein-  \m  iln  irriljjg,  zaldreicii,  zum  Theiie 
jsenkrecht  gestreckt.  Mark  mit  Secretzellen.  Holzzellen  mit  einfachen  Tüpfeln, 
Wanddicke  verschieden.  Holzparcnchym  Hparsam.  Totiär.  Von  Felix 
in  zwei  Gruppen  gespalten,  von  weldien  die  Gruppe  mit  Secretzellen  Feneth 
s^Um  genannt  wird. 

Aus  den  Aurantiaeeen  wlnl  von  Unger  JGipsteinia  liesch riehen,  l»ei 
welchem  er  lm>ite  Iiis  vieiTciliigc  Markstrahlen.  dickwruHlitir  Holzzellen  mit 
zerstreutem  Hi^lzparenchym  angibt.  Ob  di»ses  Holz  für  ein  dieser  F;niulie 
angeh<iriges  zu  erklären  ist,  sei  daliingestellt,  unter  den  Celastraceeii  kommen 
ähnliche  StructurverhiUtni.s»e  vor, 

Aeeriniim  Unger.  Geisse  zahlreich,  radiär  geordnet,  einzeln,  su  zwei 
bis  vier  m  Gruppen,  weit,  dünnwandig,  mit  Hoftttpfetn,  leiterförmige  Durch* 
brechung  der  Querwände.  Holzpaxenchym  reichlich;  Holzzellen  dünnwandig, 
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reichlich,  Markstrahlen  zahhreich,  swei*  bis  dreinihig.  TertiSr.  A.  aegf/pUaam 
Schenk.  Oeetiiche  WQste  Aegyptens  (Fig.  481). 

Haueria  Unger,  ein  von  William  (Tntenial  StrttCture  of  vegeüibles. 
Tab.  IG,  Fig.  14)  abgebildetes  Holz  der  Äquilarinen  aus  Antigua  füllt  mit 
dieser  Fniviilit-  nicht  ziisninim  n,  d:i  die  am  Holze  diej<er  F'amilie  vorkom- 
meuden  Weichbaatinseln  fehlen.    Unter  den  von  mir  unterttuchten  Antigua- 


Flg.  431. 

AccriniuM  acuyitliacum  &cbvDk.   Zwischeu  Suez  und  Cairo  leg.  NordeniL  'Id.  <lllM^t  BftdUd-  und 

Tulge&tUlMhnitt.  (H.  d.  Natur.) 


höbem  findet  noh  daieelbe  nicht  Nach  ünger  mit  sehr  hohen  drei-  bis 
vinteihigen  Markebrahlen ,  weiten  Geffieeen  und  dickwandigen  Hoksenen. 
Nach  der  Abbildung  würde  man  auf  ein  Caeflalpinienholz  schlieasen. 

BhniiUum  l'nger.  Gefilde  von  verscbiedcner  Weite,  einzeln,  gegen  die 
Markstrablon  einfac-h  getüpfelt.  Scbeidewäiule  einfach  durchbrochen,  oft 
giin/lich  n  soibirt.  Markstrahlen  ein-  bi.s  vierrcihig.  Holzzellen  mit  einfachen 
Ti4)felu.  iiuizparenchym  um  die  Gefäese  gelagert.  Im  Tertiär  von  Antal 
bei  ScbemnitK  in  Ungarn. 

ZdUia  Ungar.  Zu  den  Meniapermaoeen  gehörig,  mit  sahireichen  isolirten 
weiten  GefisBen,  swischen  welchen  engere  voricommen,  ihre  Winde  ge* 
tüj)felt,  Durch])recliung  der  Scheidewände  vollständig.  Markstrahlen  breiter 
und  vierreihig  oder  schmäler  ein-  bis  zweireihig.  Holzzelkn  mit  Hof  tüpfeln. 
Tertiär.  Bei  Kanca  in  Ungarn.  Die  Aui^-'^ontläche  der  Stammstücke  mit 
Länggleisten  und  Furchen,  von  der  Rinde  bedeckt.  Von  Cur  da  (Beitr.  zur 
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Flora  der  Vorw.  pag.  49,  tab.  50)  mit  den  Bignoniaceen  verglichen,  mit 
welchen  es  nichts  geraein  hat. 

Neben  diesen  bei  bestimmten  Familien  untergebrachton  fossilen  Hölzern 
sind  durch  Unger  noch  eine  Anzahl  anderer  Hölzer  beschrieben,  welche 
er  als  >incertae  sedis«  bezeichnet.  Zum  Theile  stammen  sie  von  Antigua, 
ziun  Tlieile  von  verschiedenen  Localitäten  meiifit  des  österreichisch-ungarischen 
Tertiärs.  Die  Meisten  derselben  sind  wenig  bekannt,  eine  der  bekanntesten 
ist  Nicolia  Unger,  beinahe  alle  bedürfen  einer  Nachuntersuchung.  Nicolia 

1.  .       .      2.    3, 


Fig.  492. 

Catmlpinioxylon  Quirogat  Schenk.   Wcsülche  Sahara,  Huhsi  Aisaa.   T^glt.  Prof.  Quiroga  in  Madrid. 
Quer-,  Kadlal-  und  Tangentialschnitt.   (N.  d.  Natur.) 


Unger  {N.  aegyptiam  Unger ,  N.  Chveni  Carruthers)  beide  aus  Nordafrika, 
wahrscheinhch  Caesjüpinienhölzer,  zeichnen  sich  durch  tangential  ent>vickelte 
Binden  des  die  Gefässe  umgeltenden  Holzparenchyins  aus,  durch  weite  Ge- 
filsse  mit  einfachen  Tüpfeln.  Aus  Neuseeland  N.  zeelartdica  Unger.  Cri6 
a.  a.  p.  7  erwähnt  aus  dem  PUocän  von  Tunis  eine  Nicolia  funetana  Crie. 

Ob  dazu  Unger's  Nicolia  zeelandica  aus  Neuseeland  gehört,  ist  fraglich. 
An  dieses  Holz  schliesst  sich  an  Acacioxylon  .Schenk  und  Caesalpinioxylon 
Quirogae  Schenk  (Fig.  432),  ersteres  aus  Aegj'pten  durch  Dr.  Riebek,  letzteres 
von  der  Halbin.sel  des  Rio  d'Oro  durch  Professor  Quiroga  gesammelt,  die 
tangentialen  Binden  stürker  entwickelt,  die  Gefässe  enger,  sodann  Cassioxylon 
Fliehe  aus  Wadi  Mamiu-a  in  Tunis  von  Thomas  gesammelt.  Aus  Antigua 
stammt  Fetzholdia  Unger  (Witham  a.  a.  0.  Tab.  IG,  fig.  12.  13),  mit  welcher 
nxxch  Bronnites  Unger  zusammenftdlen  wird  (Witham  a.a.  0.  Tab.  16,  tig.  11),  ein 
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Holz  mit  dickwandigen  Holzzollen,  wie  es  scheint,  nach  der  AbbiMung  nicht 
näher  zu  bestimmen.  Arten  (hivon  gibt  Unger  aus  Westindien  und  Galizien 
an.  Von  (tleichenberg  beschrieb  Unger  Meyenites  (Fuss.  Flora  von  Gleichen- 
berg. Tab.  7,  fig.  4.  G),  Mohlites  (ebenda  Tab.  9,  lig.  14—1»'.),  Cottaites,  von 
welchen  C.  lapidariorum  bei  Uhninium  erwähnt  ist,  die  beiden  anderen  II<ilzer 
gleicher  Gattung  von  Nikolsl>urg  und  Schennutz,  im  Baue  von  der  ersten 
verschieden,  sicher  keine  Leguminosenhölzer.  Ausserdem  erwähnt  Unger 
noch  (Gen.  et  spec.  plant,  foss.  pag.  521)  Sillimania,  PritcfuirdM,  Wiihamia, 
Charpentiera,  Brongniartites,  Pkcolominites,  Fichielites,  Schleidenites,  aus  deren 


Fig.  «3. 

Pieroearpug  tanialiimt  L.   Ostindien  leg.  Schlagintweit.   Quer-,  Radial-  und  TangcuUalschnitt. 

(N.  d.  Natur.) 


Charakteren  wenig  zu  ernnttcln  ist.  Zu  diesen  älteren  Gattungen  fossiler 
Hölzer  sind  in  neuerer  Zeit  noch  durch  mich  gekommen  Rohl/sia.  Jordania, 
Capparidoxtjlon,  Domheyoxylon,  sämmtlich  aus  Aegypten  und  der  lybischen 
^\'üste.  Unt<'r  «Icn  von  den  Gebrüdern  Schlagintweit  in  Ostindien  ge- 
sanimelten  fossilen  Hölzern  findet  sich  ein  mit  dem  Holze  des  recenten 
Pterocarpus  sanfalinus  so  sehr  übereinstimmendes  Holz,  dass  es  von  demselben 
ni<  ht  zu  trennen  ist  (Fig.  433),  wobei  es  indess  zweifelhaft  bleiben  muss, 
ob  die  rcoente  PHanze  dazu  gehört.  Rohlfsia  Schenk,  wahrscheinUeh  ein 
Celastraoeenholz,  mit  ra<Uär  geordneten  Gefiissen  mit  Hoftüpfeln,  ein-  bis 
dreireihigen  Markstr.ihlen ,  Holzzellen  ziemlich  stark  verdickt,  Holzparen- 
chym  in  zwei-  bis  sechsreihigen  tangentialen  Binden.  Von  mir  auf  Grund 
der  Aehnlichkeit  mit  dem  Holze  von  Cc/as/n/s- Arten  zu  den  Celastraceen  gestellt. 
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Sonnt  der  Bau  des  reoenten  Celastzaceenholxes  eehr  mannig&ltig.  Lybische 

Wüste. 

Jordania  Bchmk,  wahrecheinlicli  Ebenaceenliolz.  Markütrahlt  ii  l  iiireihip, 
GeJtäöse  einzeln  und  in  kleinen  Gruppen,  radiär,  HubuellcQ  stark  verdickt, 
Hdzparaiv^Tm  um  die  Gefiase.  Lybieehe  Wfiste. 

CapparidwBufym  Schwk,  wahndieiiilidi  ein  Oapparidaoeenhok.  Mark- 
stnihlen  einreihig,  bisweilen  zweireihig,  Geföase  in  Grappen  radial  geordnet, 
mit  Hoftüpfeln,  Holzfat^rn  dickwandig,  die  Grandmasse  bildend,  Hokparen* 
chym  um  die  flofUf^se.    Aegypten:  Tairo. 

Dombeyo.njlon  Schenk,  wnlirsclu-iulich  zu  den  Stcrculiaceen  oder  Caes- 
alpiniaceen.  Gefuhüe  radiär  geordnet,  einfach  getüpfelt,  Maikstralilcn  zahlreich, 
ein-  bis  dreireihig,  Holzzellen  dickwandig,  Holzparenchym  in  Gruppen  vei> 
theili  Aegypten:  C^iro. 

Von  FeHx  (Dkloesilen  Höker  Westmdiens.  Leipzig  1883.  Unftonuch- 
ungen  über  fossille  Hölzer.  1 — 3.  1883— 1H87.  Studien  über  fosFilo  Hölzer, 
Leipzig  ls>i2.  Beiträge  zur  Kt  imtniss  der  fo^^ilcIl  Hölzer  Ungnrns.  Bu'la]u;st 
1HH7.  Die  Holzopale  T^rt'iatiis.  Lripzicr  is.s4)  und  Vater  i^Die  fo.-^ilen 
Holzer  der  Pliosphoritlagtr  des  Hei^ugthuiiii*  Braunhcliweig.  Leipzig  I6)i4) 
sind  neue  biisher  nicht  unterschiedene  Formen  fossiler  Hölzer  theils  als  Gat- 
tungen, theÜB  als  Arten  unteiBchieden  worden.  Ich  Tenreiae  hinsicbfUch  der 
Arten  auf  die  Abhandlungen  und  erwähne  nur  die  Gattungen,  an  welchen 
übrigens  von  den  Verfaesem  mannigfache  Kritik  ^'eül.t  wird.  Das  von  Vater 
untei-sehiedene  Crtrpj'xojj/fo«  ißt  bereits  erwähnt.  Felix  unterschied  flleijc/o- 
xyfon.  Tnmin.rjihn  mit  tancentinlen  Holzp!irenrhv!t))>indpii  ,  AnarnrfJtnri/Ioti, 
Ebcnoxylon,  Schmiedeiioj'sis.  V/tililut,  ><an)nitücli  von  Antigua,  Saj)otoxyion,  Cua.'iio- 
xylon,  Staubia  und  Alitvx^ylou  aus  dem  Tertiär  Ungarns,  Liquidamharoxylon, 
BerseoxyUm^  beide  Opalhölser  aus  Ungarn,  EuphQrhioxylm  und  Ammalf^on 
letzteres  mit  Lücken  im  Xylem,  von  welchen  der  Autor  annimmt,  dass  eie 
von  zerstörtem  intraxylärom  Bastgewebe  herrühren,  der  Bau  also  einer 
Sirytknös  verwandt  seL  Bei  Liquidambaroxylon  vermine  ich  die  in  dem  pri- 
mären Holze  vorkommenden  J^i  cretfrnnge,  Pfr^er>rr/!nn  timfasst  jene  Lanrareen- 
hölzer,  deren  Markstrahlen  SeereUchlauehe  fülireii.  Im  Allgemeinen  ent- 
spricht der  Bau  der  erwähnten  foej^ilen  Hölzer  jenem  der  recenten  Arten, 
mit  welchen  sie  verglichen  werden.  Anderersftits  darf  man  nicht  erwarten, 
daas  die  für  die  Gattungen  in  Anspruch  genommenen  Charaktere  absolute 
dnd,  auch  aus  Solered  er 's  Untersuchungen  geht  hervor,  dass  bei  denelben 
Familie,  bei  der  gleichen  Gattung  die  Structur  eine  verschiedene  sein 
kann.  Erhit  dann  würden  wir  über  die  Biistimmungon  fossiler  Hol/er 
vollt<tänditr  in  <la.s  Reine  kommen,  wenn  sie  im  Zusanmienhang  mit  anderen 
Theilen  gctunden  wer«len.  Für  die  Mehrzald  ist  dazu  wenig  Au.Söicht,  tiir 
jüngere  Axcntlieile  ist  wenigs^tens  für  einzelne  Fälle  die  Mögüchkeit  vor- 
handen und  zum  Theile  bereiis  gefunden. 

In  jüngster  Zeit  sind  von  Cri^  (Palaeontolog.  AbbandL  von  Dam  es 
und  Kayser.  Bd.  V.  Heft  2  fossile  Hölzer  einiger  Inseln  des  stidpacifischen 
und  ind^hen  Ozeans  beschrieben  und  abgebildet.   Aus  Neucaledonien 
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stammen  Araucarioxylon  austrah  Cni\  aiu  Ii  in  der  Trias  Neuseelands,  Cednh 
tcylm  austrah  Oni',  beide  aus  der  Trias,  Nicolia  caledonim  C'rie  aus  dem 
Pleistooän;  i\n^^  doin  Tertiär  (\er  Kergaeleninsel  Cupressoxylm  ki  rgmJf  nse  Cr\*', 
von  <l<  ii  Plnlij>pineü  liimdimn  ph'dippinense  Criö,  HeJictnTtfhn  li'zonense  Crie, 
riüackya  philippinensis  Crie,  jedenfalls  aus  dem  Tertiiir,  wahrnclieinlich  PUo- 
cän  oder  Miopliuciin,  nachdem  er  schon  früher  foraile  Hölzer  aus  Australien 
(Bankthxfitan  aiuirale,  Cxipressoxylon  Ammitttetfm)  beschrieb. 

Das  letetere  ist  vidleicht  mit  meinen  Ifusßodaäm  Mißlen  identisch, 
wenigstens  lji«öt  der  Fundort  darauf  schliesaen.  Die  Bezeichnung  Cupre88(h 
xylon  ist  für  dasselbe  nicht  unrichtig,  da  Phyllodadus  Cupressineenstructur 
bcpitzt ,  f^ich  aber  durch  die  Tüpfel  des  Str:ihlenparench,\Tn8  auszeichnet. 
Pdlfu'ki/a  ist  eine  von  Crie  durch  (iruppeii  von  Ersatzfasern,  in  welchen  die 
Ciefib^se  liegen,  eliarakterisirte  (iattung,  welche  ausserdem  keine  deuili<'he 
Begrenzung  der  Jahresringe  oder  »doch  eine  von  allen  übrigen  Hölzern  ab- 
weichende Anordnung  d«»elben  zeigt«.  Letzteres  ist  nicht  näher  angegeben, 
nach  der  Abbildung  Tal  9  Pig.  1  erinnert  der  Bau  des  Holzes  an  jenen 
mancher  GaeealpiniaceexL 
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Etidl.  410,  413,  114 
nitida  Don  ll.J,  41 4. 
uoMtratum  Lhiger  417. 
orientalia  Demic.  414. 
orbiadari»  Aq».  417. 
I)bofaei;n.sis  Sap.  41 G. 
praiM  ur<nr  Ettingah.  418. 
l'ru.HiU  Untjer  417. 
prisca  iSop.  417. 
Reufisii  Ktflngsh.  416. 
Tvirhardaoni  Grortfoi.  415, 
807. 

rubra  Bong.  414. 
semilata  Jftefcr.  414. 

.Hj)()radum  Unger  831. 
HUnophylla  ä^oip.  416^417, 
821. 

eubviiidk  Naik.  417. 
viridis  DC.  414,  417. 

Aloites  Vis.  376. 
italicus  V'/ä.  376 

Als..j>bi!:i  /,'.  7,V.  92. 
njirroj,h\ IIa  K.  77. 

Amelanchior  671. 
canadensu  672. 

priHca  Ettingsh.  671,  672. 
siinilix  Ncicb.  671. 
tyitira  /"><.'Sf/.  671,  672. 

.VineuUieeue  418. 
AmentacMn  881. 
A  inesoneoron  pUcaiiun  Heer 
878. 

Aiuinonitcs  Parkin-.  >ni  f)8 
Amotnocarpum  jßron^u.  ^87, 
548. 

Amommn  648. 


i  .\ni(>iitop))yl)am  teone  Wat, 

I  387. 

.  Ajuiorpba  fratetcens  688. 
stiriaca  27«^  680,  687. 

'  AmiJelidt'en  840. 
.\iiij>oloi)byllujn  .51K) 
AuipelupsiH  591,  594,  840. 

tertiana  694. 
Aiii]>bioanipa  Ehrenb.  17. 
Anijiliili H'liia  'hA. 
Amphipleurt'ae  20. 
.\mpliipleura  Kütz.  21. 
Amphitetras  IStrmb.  86. 
.\inphoro  Khrenh.  18. 

ovali«  Ktz.  18. 
-VinygdaUiccou  843. 
Ainygdalas  674. 
Amygdalos  biiinica£IKiijr«Jk. 
676. 

roimimni.s  L.  674. 

ilildegardis   L'nger  <i7.'}, 
676. 

nana  ()74. 

pcrnira  074. 

persiroides  l'nger  676. 

radobujiuui  Unger  675, 676. 
Amyris  634. 
Anabatbra  WUh.  203. 
Anarardiacf'pti  r>.'?7,  H3.S 
Anacardioxylou  Fdix  903. 
Anacardites  Sap.  537,  538, 
640. 

.\naphreniniii  Sap.  540, 
ainifolius  tSa/>.  540. 
umiüKU»  Haar  540. 
curtua  FritA.  689,  541. 
dubios  Ettingsh.  Ö41. 
speotabili-  540. 
HpondiaefoUuij  iSap.  539, 
540. 

tenttia  &ip.  640. 
Aiuicardinm  ocddentale  L. 

541 

^Uiudenia  liguituiu  Ettingsh. 


Anapbrenium  640, 541, 648. 

.\iiastatirn  f..  1H4 
Ancliietea  St.  JIil.  .")15. 

borealis  Heer  515. 

pyrifoliai8l.m516,&88. 
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Ancistropbylliiin  CTiqgp.  195, 

196. 
Andira  691. 

tMUilnerri«  8ap.  890. 
Andxianlft  JV.  Br.  131. 

baruthina  Sr.  131. 
AndroineiUi  L.  722,  723,  725. 
AcberoatiH  Ettingsh.  725. 
affinis  £««9.  796 
brachy-cpahi  Catp.  734. 
orii'ni.lcs  L.  722. 
glabm  (Jasp.  724. 
Göpperti  Comoentz  723, 
844. 

Grayana  Hetr  725. 
hypnoide»  Göpp.  723. 
iuibricatÄ  C^Mtüe»^  722, 

7S8,  844. 
narbonneiuM  Mut  7S4. 
narbonpenaifl  Sap,  724, 

725,  844. 
Parlatorü  Heer  72G, 
polifolia  L,  19^ 
polytricfaa  Casp.  T>A 
priniapva  (^^moiMbt  7^. 

723,  b44. 
protogaea  JZ^i^^er  724, 725. 

728. 

retic'tilata  Ijcsq.  725. 

revnlnt.n  A.  P»;  72»? 

rhomboidalis  Leaq.  725. 

Saportana  JSTeer  724. 

Saportana  £ic&tmp.  726. 
Andromeflpen  722. 
AüdronjeditCK  sporadum 

Ettingsh.  726. 
Androstachys  Or.'Ewry  141. 
Andn>Mt«)biw  ScA.  227. 

Baldnini  Sap.  228. 

Guerangeri  Sap.  228. 
Aneiniia  79,  «2,  116. 
TBchennakü  EtHngah.  113. 
Aneiuiitt's  115. 
Anemone  5()H. 
Angiopecopterideae  89. 
Mgiopteridiam  Seh,  181 
.Vntriopteria  88,  88,  149. 
AngioBpeimae  2,  28,  366, 
879. 

Angiotbeca  Sch.  91. 


Annularia  Bmgt,  167. 
brevifnlia  Bmgt.  167,  168. 
iuHata  Lesq.  Ifi7. 
longifolia  Bmgt.  166,  168. 
spbenophylloidea  167. 
»phenophyUoidea  17«^ 
168. 

Annularieae  167. 

Anoectoineria  Sap.  512,  514. 
Bronjniiarti  Sap.  512. 

Auomaloxvlüu  Feluc  765, 
903. 

Anomopteria  Bmg^  129, 

145. 

Mougeotü  Bmgt,  129. 
Annomorrlioea  JESeftw.  145. 

Anomosaniitea  218,  22f. 
inconstana  Qofp,  22&. 

Lindleyann^i  Sch.  225. 
Scbaumburgeuais  Dkr. 
225. 

Anona  X.  507. 
altenbocgenns  Ünf/er  606. 
cacaoides  Xhigtr  506, 606, 

507. 

cretacea  Le»q.  üOl. 
devomca  Htar  606. 

elliptdca  ür^er  607. 

eoccnica  Zw/.  .'^07. 
■  Lort^tii  Stip.  ,-t  Mar.  507. 

limnupbihi  L  itger  ö(l7. 

Menegfainii  Oaitd.  607. 

Morloti  L'ii^tfr  606. 

robusta  ,^ap.  507. 
Anonaceae  506. 
Anotopt«^  Schp.  120 
Anthlies  Aip.  799. 
Antbobolus  709. 

Auf  Iirin.Ti  iti'pn  1, 
Aiilliuiit«a  797. 

amoenos  Lag.  798,  799. 

carkopbyllinus  Beer  798, 

«levoniru.^  Dwe-i.  248. 

floridus  T^aws.  248. 

Gaudiiu  Ueer.  798. 

Grepmi  Sigf.  248. 

improbna  Z«?.  198. 

lariniiitns  Flerr  798. 

minutus  i/wr  798.  J 


Antbolites  obturiloboB  Laq, 

798. 

panicnlatus  Heer  270. 
Pitcaumiae  Lindl,  et  Hütt. 
246. 

aaxifiagoidea  Mter  796. 

Srhmidtianus  .nV«*  270. 

btriatus  Heer  798. 

tripartiUw  Heer  798. 

variegatu»  Heer  798. 
Antbolyza  aeibiopica  L,  864. 
Antbopbyta  2. 
Anthrophytim  latifolium  .Bf. 
136. 

Antidesma  japonicnm  IXeb. 

et  Zuccar.  596. 
Maxiniowuwü  Qotm.  696, 
597. 

Apeiba  Aubl.  528,  524. 

Tibonrix»  AiM.  633^524. 
Apeibopnis  Heer  519, 887. 

FiMoberi  Heer  523. 

Gaudi  ni  Meer  523,  524. 

Haidingieri  Uttger  624. 

Laliarpü  Meer  688,  924. 

Tliomsoniana  Äecr  524. 

variabiÜfä  7fr«^  523,  524. 
Aphanautlie  aspera  Aath. 
476. 

vibunufülia  Nathorst  476, 
Ai.bteViia  Pr^sf.  121, 127, 141. 
142,  148. 

fflidformi»  ChOb.  142. 

flabellaU  Stemb.  142. 

Lartnt^a  P>m/  142 
Af.hyllofitjidiys  Göpp.  173. 
Ajjutynaofen  <6j. 
Apocynopbylhmi  UngerBSB, 
767. 

alslonluiflf«  /frer  768. 
Küieridgii  EUingh.  768. 
belveticum  Heer  767. 
nücTophyllum  JMm^«A. 
768 

nervosia'äimum  Oöpp.  768 


obscurum  Ettingsh.  760. 
Iteiii«a»ltiaQumC?öfp.768. 
äooiatrenae  Heer  768. 

WillhupbbyoideKG?<^768L 
Apocynam  L.  767. 
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Apollonhis  canarieotfifi  Nee» 

Aporoxyluii  Unger  822,  857, 
8G0(  866. 
priniigeiiiiiin  85€, 

867. 

A«jiiifi i  i     r)74,  578,  582, 

.'kS;;,  <;:)•!,  Hio. 

Aquilurüien  900. 
Armceeu  877. 
Araclinodiacaa  Baü  16. 
Amlia  m,  608,  6(16,  600, 
841 

acerifolia  l^t-aq.  «iO?. 
Baeriasa  Heer  607. 
crcDiita  .S'rtj}.  607. 
disroidwi  Sap.  ('<)4,  GOt; 
(lis'-pfta  Lcsquercux  iiit^. 
foriiioMi  Ätrr  607. 
hedcraceft  «ftip.  607. 
(Fat^ia;  horritla  Sm.  606. 
Hen-ulfs  ^>\jyy.  (Platauus 

Utu/et  j  *i06. 
Jörgenai  .Hieer  607. 
Loouana  fSop.  et  Jfar. 

607 

niiiltilida  Sap.  <j07 
nitida  Lestcr   Ward  G07. 
uutala  LcsUr  Ward  606, 
607. 

palaeocarpa  ^■Vi;*.  (»04  606 

ItüjtyriftTa  JInoh  <)4)3 

priiiii'^'cnia  Heer  607. 

«{iilnqiiefolia  603. 

quinqaepnrUta  Legq.  607. 

nidiata  Xwy.  607. 

]Ia\  ninim  //fvr  (K)7. 

rolm-sUi  iSai).  607. 

apinosa  £.  606. 

Towoeri  Lesq.  607. 

trifolia  60:^. 

tripartitn  Sap. 

Tsdiulyiiieusis  Herr  607. 

ZaiiaachU  Heer  607. 
Araliacecn  590,  600,  602, 
615,  805,  807,  SSO,  840. 
Araltopliyllniii  Druri/  6(vr). 
Araliophylimu  FotU,  ÖÜö 
Araüoptiitf  6H0. 


Araiuuiiu  Z,.  256,  257,  275, 
276,  277,  41H.  H04,  826, 
827,851,  H.5;$,  854,  857, 
J^60,  862,  865,  866,  868,  j 
870. 

arntifdlia  Corda  281. 
iirodiaei  Can  iithrrs  280. 
Braudtianu  Üclicuk  3.'l.'). 
bwiliemifi  377,  27U. 
chinenais  Schenk  281. 
oraaaifolia  Corda  281. 
(•reta<'ea  Brongn.  281. 
CuuninghtUiii  277,  281. 
Fatsani  Sap.  381. 
HaaatÜ  Elüngth,  866. 
Ihidlostoni  Carruih.  280. 
ind.ricata  27i»,  858,  870 
Johiustoiii  Fcrd.  v.  Müller 

281,  811. 
li'|.idophylla  Sap.  281. 
micropliylhi  280,281, 
Moroanaini  Sap.  281. 
Nordcu.'^kioldi  i/ccr  281. 
PbilUpaU  OimrfJ^  380. 
pilipin^oTdenaie  CamUh. 

281 

liogiiiei  Sap.  281 
spatbulata  Nmb.  281. 
sphaerocarpa  CarruÜi.2S0, 

TouruHÜ  Sap.  281,  804. 
Araticurii'ae  277. 
Xraiu  ariuc  826,  860. 
AraucariopaiB  Cattpary  857. 

macractia  Ooq}.  867. 
Araiuarioxylon  Kram  240, 
851,  H55,  856,  857,  858, 
801,  8(J5.  866,807,808. 
870,  877,  879. 

icK>-ptincuin  Kraus  869. 

aml.i^'uuin  A>flMs24.1.  870 

arizoniciiin  Knmrlto»  869.  ' 

aniieuimuiu  Giirich  809. 

aiiHtrale  Orte  904. 

'  Ufireitm  Är.  870. 

l)ii>riiij;ii  870 

Feli.xiiuiufn  870 

Fleuroti  Kr.  870. 

Heerii  .Shm«  869. 

kfiiju-riaimin  Kraun  869. 

Knreamun  Frhx  861. 


ScImk'WSUd.  Handbuch  der  J'ulacoDtologle.   jj.  Bd. 


Aruucarioxylon  Kutoiigae 

AV.  870 
latiporosiuu  Kram  868, 
809. 

medullosam  Kram  343. 

pernücuin  Kr.  870. 
HMbrrtianmu  Schenk  VIQ. 
KoUei  An  870. 
Saportanum  JELm.  870. 
Scfaleinitsii  Q»pp.  869. 
Srhiiiidiammi  i^VitJc  870. 
8<-hriini:ininii  Kr.  870, 
thuringiacuiii  Kram  869. 
T«chlchatacheffiantiin869. 
Ung«ri  &A<iiJk  867. 
virginiauuiiiii»oir/<on  869. 
würt^inbeigicum  JCmtit 
869. 

Araucarites  Qäj^.  275,  855, 
857,  240,860,  866. 

b«>rii-^ifiis  Ccupoiy  867. 

Braudlinjfii  865. 

cutcbeiuiH  Ü.  Feistm.  281. 

Ducfaaitrei  Watä.  281. 

QWcropteruB  JPeigtm,  281. 

iiH-dulloHiis  6V)/);).  242,865 

Iafifc>IiM>  Frtstm.  281. 

i<h<Mit'arius  bOö. 

Richten  Oif[ip.  867. 

saxonicus  865.  - 

Kpathulata  Ncwb.  300 

l  iigfri  .Gö/y).  856,  857. 
Arbutilüri  Etting$/i.  721. 

Enrii  £H»ft^A.  721. 
ArbutiiH  L.  721. 

l'nodo  L.  721. 

eijccnira  FUthigsh.  721. 
Arceutiuibiuui  714,  844. 
Archa«ocAlainitefl  8htr  175. 

nuUattia  SVKr  176. 

An-haeoj.ti'riH  Daten.  113. 

lyratiftdia  Stur  112. 
Arf!K'ir'>Tiintaf»  1. 
.\n  lii<|M  riaae  2,  211. 
Arottihtii] 'liyloji  nva  urai  822. 
Ardihla  T.^y,  Vdl. 

eocenica  Etting^  737. 

daplinoidee  Manai,  787. 

Harpyarutn  BtHfigth.  737. 
59 


Digitized  by  Gc) 


910 


Reginter. 


ArUihiu  luvritoide«  Ettinysli. 

stiriaca  Etting&h.  737 
Ardisiophylliim  Qeyl.  737. 
Argmiia  Sideroxylon 
Aristoloehia  Aesculai»i  Hi'cr 
707 

angustifolia  708 
uiirantiafa  706 
borealiK  Heer  706 
«lentata  Heer  707 
(lentata  Schimp.  707 
<lt!ntutu  O.  Weber  7QSL 
(.Jipis  705 
lU'Iauca  706 
iiuuHjualirt  Heer  70<i 
lnn>rillora  705,  Hiß,  , 
nuurota  707.  I 
niTVOHa  //eer  70fi 
«i'ningeiiKi« /fcer  70G.  707.  | 
priinaeva  O.  Weber  106. 
Kaja  707,  m 
ruinitifolia  705^  löü.  j 
»phatiroiariui  Hctr  706  | 
Tjwcliii  Ludw.  7(& 
triliihata  707^  70H 
vemirtta  Heer  706 
Wetzleri  Heer  lüL  " 

.\rihitolooluaroaen  704.  | 
Aroideeii  830.  | 

Aroitc8TallyaimHÄot?afe377.  | 
Aronites  dul)iii.s  Heer  377 
Artaiitho  403 
audicola  405 

Artbroiihyceae  53,  2M. 

Artlir<>jd>ycus  Hall  ÜS. 
Harlani  Hall  QiL  j 
siliiriciis  53,  I 

Arthropitys  164^  165^  236,1 

239,  240,  855,  güiL 
histriaU  Göpp.  23G.  237 
dad<  »xyliiia  Grand' Kury. 

236.  232.  j 

t'/.onata  Göpp.  236  ' 
mcilullata  i?cw.  , 
«•■inuininirt  J?*«.  236 
piiin  tata  Ren.  23fi-  j 
.sulH-ouiiimnisrT/Yimi'/jHri/ 
2ail  I 


ArthroUixis  Dom  257,  285, 
303,  304.  305.  307.  816. 

m 

A  rthrotaxitOH  f/M^er  301,320 
lyoopotliuidt's  Unger  301. 
ArtlirotaxiH  suhulaUi  Gardn. 
353 

Artisia  Sternberg  242 
1  Artocar]»eei)  277,  807,  035. 
I  Artocarpidiurn    Utiger  422. 
I  HL 

!     Htuarti  Ettingsh.  IM. 
Artot  arpMides  iS'ay*.  451, 477 

i-eruuus  Sap.  451. 

«diiiediaefonni.H  Sop,  411 

poraniplus  Sap.  4&L 
Artocarpiis     477, 805,  gaiL 

njici'.  478 

Cumiiigiana  TrecuL  478. 
iiuiHa  Z/.  477 
Anindo  805,  020. 
antifpia  Sap.  et  Mar.  821 

Doiiax  385,  830. 

(iöj.perti  384,  385,  022. 
Ahariiin  ^39^  401. 
Ascltjpiailacceu  769,  846 
.\.s('lepiius  L.  7  GL) 

curaissavifa  L.  770. 

inoarnatii  L.  770 
-Vsconiyceteii  20. 
Asiinina  507 

leiooarpa  Lesq  507 

trihdja  ÜOL 
Asperifidiai  eeii  776,  846 
Aspidicae  101 
Aspidieeii  Jüi 

Aspidioidiythun  Lesq.  487. 
842 


A.sj.idiU's  Göp;j.  88,  IM. 
A,«pidiiiiii  L.  lOTj  128^  C>63 

aruleatiiiii  6(i;i 

Filix  »nti«|mini  AI.  Br. 
101 

rilix  Ilms  101. 
lubatuia  663 
Meyeri  Heer  101 
Ijiulle  Sn.  lÜL 

Asplenieif  9L 


Aspleiiieen  83. 
Aspleniopteriw  Schrankii  653 
Asplenites  ÄcA*.  100 

alethoi)toroides  KUingah. 
22. 

i'legaiis  Etthigsh.  113. 
LindsaeoidoH  32. 
(Jttonis  6rci/>p.  sp.  128 
quercifolia  Göpp. 
Kö.^serti  Presl.  100. 
Asplfiuiiin  Z,.  %,  99,  128 
.\<Ijantluiin  nitrnun.L.  100. 
lJi«-ksonianiiin  10<->. 
llaroiduin  Forttt.  100 
foeniculaceuiu  A7,  108. 
fiircatum  'Ihimb.  lOO 
horridiiiii  Aaw//".  lOQ, 
marginatuin  //.  IM. 
nobbense  Heer  ÜiL 
Ntriatuiii  Prenl.  100- 
f>ul»creüicoum  .S.  KU") 
umbro.siuii  iVf.«/.  lUO. 
vivipannii  Eze.  112. 
vivipamm  Presl.  1U7 
AVegmauni  Brngt.  100. 
\Vhitbycn8e    Brngt.  99, 
100. 

AKt<>rncar]tU8  Göpp.  82. 
.Vöh^riK-hlaeiia  ycbeumitÄcn- 
Hiö  Vettko.  81 

Aaterophyllite«  Brngt.  106, 
17» 

equisc-tifornüs  171 
bmgifnliu»  171. 
siiicaüi  Gutb.  168 
.\stcr(>i>byll<>starbys.S'<A/iM/). 
173.  125. 


Binnoyaiia  Sch.  ir»9. 

AsU'ropliyllum  174,175, 180. 

tHiuist'tiforinc  Bniyt.  1 7  t 
.\»territlu'ea  iVcs/.  Ö2. 

Cyatbca  TJr.  sp.  20. 

beniiteli()i<Ic's  Brngt.  90. 

Stifbt>j)teris  iiiiitu  TVVi/s  ÜÜ 
Astnijtaea  6^5. 
Atbyriuni  Roth  99,  100. 
Aiiouba       552,  liLL 
Aurantiarct'ii  899 
AzoHa  152- 


d  by  Googl 


Register. 


011 


B. 

Bai  chsiritod  Sap.  797. 
Itarcitt's  cufimidos  Zenker 

r>Oö.  fi(l7 
liacillarieat'  ^  15, 
na«'illuria(eat'in».-erta«.:;<t.'(lis. 

2L 

Uacillaria.  een  (J,  10^  14^  25. 
liactiis  rar)«>t;u'l"iiliii  Mart. 

S1..-C.  aiiiL 

ISattr\  lliiiiii  canalirulatuiii 
Heer 
y;i^'aiitc'inii  iZ.  '21. 
Schuii.lii  IL 
striiihitiuu  H.  2L 

liaifra  /'V.  liraun  eiut>ii<l 
2.'>8,  Ü41L 
uii^^ustiloba  //«.er  ^ti'^ 
rrcliiha  Schenk  ^»)^2. 
t'zfkanowskiaiia  i/ccr 

«li);ilaUi  //<<*■  '261 
liinalik  Ilirr  202. 
<ieinitzi  Aath.  2<:-i 
^racilis  .S'd/).  2l>2. 
incurvaUv  Heer  2G2. 
lf]>t(»iioLUi  ift'tr  2G2. 
lougifuliu  Heer  2(>2 
loargiiiata  AatA,  2(i2. 
luiuuUi  ..N'«//(.  2<;2. 
.Miknstcriana    Heer  2G1, 
2Ü2, 

curvata  Af////.  2fi2. 
]>aliiiata  V/t«r  2>ij. 
]iaurii<artila  Xath.  9t'>-J 
|.iil<  lM-lla  i/((r  2Ü2. 
sa;.'ittata  Heer  '2t'>2 
lai'iiiata  Schenk 

I'.ali.xiiclms  ÜÜL 
Hal..^'i.i;i  5liL 
r.al>-aiiipapj)i'In  4r>!< 
Banist<  ria  yi^aiitoa  SeJienk 
r>72.  ÖÜIL 
haoriniriiKi  Ettlngsh.  571, 

lu-lv*'tira  Vfrcr  571. 
Mainlfiis  lirie^ivb.  5<i*(. 


naiiisteria  soLzkiaua  Lnycr 
blL 

U'utrttii«'a  Ä-er  571,  572. 


]  Baiiksia  (^2.  <»5r\  <i5i>,  <>0O, 
Ofii 

uciimla  A'.  /fr.  <'>55. 
I  ..  .-r 

australis  tiau. 

I     iK'ifkii'anu  tjr><J 

«lilU-niiiidi's  «'iiUI 

dryamlr<tiili's  Baxter  <)55 

oricifolia  liüä. 

<traftiaiiu  <t<jO 

haeringiaiiu  EtiUujsth,  *i<'»0, 

Üii2. 

hi'lvetica  (itU). 

ilififolia  /i.  />V.  H.')5 

iiitc^rifKlia  <»55 

latifi.lia  R.  Hr.  Ü5fL 

loujLrifolia  Eltiiujsh.  <>60, 

<u;2 

loiigifolia  Fried.  <)62 

inarfjinaUi  (»55 

.Mfissiicri  lir)."» 

Mcrliiti  //m-  lilkL 

obliingit'olia  <)55. 

hl'ba<M<i(  arj)a  (')5f). 

»piimlusa  655. 

Ungeri  Ettingsh.  GGO.  ß4i2. 

vaMensis  <>H(). 
Baiiksites  G53,  Ü61. 
j  Banksiles  linearis  023. 
,  ilank>i(ix\  lou  uut<trulü  L'rie 
I  im 
llaiiilaisa  lugduneiiKi.s  Saji. 
et  Marion  384 

initis  H21> 
Haiiihusiuiii  Heer  M.S4 

l<>ii'.:il<)liiiiii  Heer  408 

IH'MCnlill'll^«'   Z/ci  >■  HH4. 
I'iarn'tia  («aiididi  370 
iia.-i<li(>iiiy<vt<-n  ÜL 
Batli\ i>(i  i  is  Eichte.  141,  Mü. 
IJatrarlii i><| uTiiiacci'n  üil 
liauhiiiia   al>y>.sini(a  /i'jr/f. 

«lestriu  ta  l'fiijer  O'.Xi 
^'ormaiiira  /lf<»T  OitO 
l^|•anllitl<lra  r>^>3 
ulyiii|ti('a  I  nger  090 


liauhinia  iiar^-chlugiaiia 
OliiL 

piatisiliqiia  (h7/.  096. 

iniilloni  0'.>3. 
Beania  Can^uth.  221L 
Belangeru  019^  ÜSIL 
Ik'leiiinoiitoris  Feistm.  l.'tO 
Bt'llirt  jn'ioimis  Z.  797. 
Bt'iiiu  tiU's  Carruth.  230. 

Saxliyanus  CVnr.  i?.'t<) 
iJcntliamia  OlU.  »iU 
BiMiZdiii  AVcs  493,  195. 

anti<|iiuiii  Hea-  495,  497. 

latifoliuui  Sap.  490,  822. 
Berln'ridafeen  49i> 
BerWeri.s  einpftrifulia  499 

Furliitu'i  19H,  50<> 

lielvi'tifa  iMahiitiia;  Heer 
n(X) 

i.Malii>nia;    piiiiiata  499, 
äüLL 

jtiizz<ilontaija  Gand.  5(M) 
rhopaluiaos  .^a;).  498.  ÜÜÜ. 
tiiiilicUata  5(K) 
iU'n-hlH'iiiia  Meck.  584,  585, 
588.  im 

iiHilt  intTvis  Jtcei'  580.  588 

voUil.iiis  588^  äia 
Bereiidlia  i»riiniik>idc*»  Göjtp. 
737.  ÜÜL 

roUitu  CoHtre-n/z  737,  738 
Beruoullia  //«r  l2iL 
Bttiila  409,  411^  414,  415, 
820,  831,  890. 

a<  tmiiiiatn  Wall.  415 

alba  Za4l0.411.  412.415. 

417,  mL 

alpi-stris  Fricü.  412,  417 
Blaut  li«  li  Heer  Uü 
l'.Djapattra  Wall.  ilL. 
Fin>n>:iiiarti  Ettingah.  417 
«ardiopbylla  5«/*.  415 
cariiiiiifulia  Sieb,  ut  Zme. 

foiylifölia  Keg  e/  Schmidt 
415 

rusi>itlt*ns  .S^/;).  417 
ryliinlmstafbyj»  irfl//.415. 
Ihyadiuii  Bromjn.  417. 
Krinatuii  Cham.  415. 
Ö9» 
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B«tiila  fnteniali^  417. 
trenmlu  Heer  413. 
frtiticosa  I^eUl.  415. 
grandifoUa  Ettittftk.  417. 
Gnyi  Beg.  4lb. 
gro8sa  Sieb,  et  Zttccar.  415. 
gyi)sicoIa  Sap.  417. 
iuHigim  Oaud.  417. 
iBtennedia  TKomag  417. 
Jac4ju(  iiii»iitii  Spach.  415. 
Iciitu  trOM.  412,413, 415, 
831. 

inacropbylUi  Göpp.  Ö31. 
macrophylla  Sep.  417. 
inicrophyllu  Bg.  416. 
liiii  in)iliy IIa  Hrrr  417 
Middeiitlurlii  Jieg.  41Ö. 
nana  417, 
nigra  Wm  416. 
fu'ii-iik'ntalit«  Hiooft.  415. 
odorata  417 
owtryaofolia  Sap.  415. 
papyrife»  Miduf.  415. 
populifoliu  WillJ.  415. 
priHca  mingsh.  413,  417 
princa  Äcer  »31. 
proxiiuqua  Watel.  415. 
salahauseiuns  <?j^.  416. 
fichmidtii  Beg.  415 
«ewinnensis  .Sfj/j.  415. 
uhuacea  Sap.  417. 
iilmifolia  fiÜeb.  eiZuccar. 
415. 

Ungeri  .4  «im  417, 

verrucoHa  417. 

Wcisisü  fiiee*-  417. 
Betalmium  27«^  89G,  Hi)8. 
Betalophyllum  415. 

liotuldxylon  Comraitz  898 
Bin.rni's  717,  S44 
Biddul|>liia  Qray  Üb. 

antedilamna  Mrenb.  25. 
Hiddidpliieae  2.'). 
]UddiiI)>liieen  25. 
Bideiis  tripartita  L.  797. 
Bidi.>uttU>8  autiquus  SterldG. 
Bi^nonia  cordata  Felm.  780. 

eorenica  Ettingsh.  78ü. 

sih'Hiaca  ViUit.  r,(>7,  780 
Bignoiiia<-et'u  739,  840. 


Bi|^rioniv)|)hylluin  Et^9lg$h. 

780. 

Billordiera  578. 
Billardieritea  lougiHtyliiM 
Caapary  676,  678. 

BilobitcM  52. 

Biota  Endl.  287,  309,  321. 
Uoreali»  Heer  322,  328, 
811. 

EhreiLswalrdi  Heer  322. 

Mrriaui  Ihcr  3L'i».  .324. 

oricntalis  Ji'nci/.  310,  322. 

oiientalis  »ucciuea  Göpp. 
811,  385. 
Birrlius  75. 
Bixufecn  51.'). 
Biatk'pidermiti  tler  Aiiieuia- 

ceen  468,  46». 
Blechnum  L.  96,  97. 

bra*»ilicii«e  Raddi  97,  145. 

cartilagiriotiin  Sw.  97. 

lacvigutuut  Cav.  97. 

ocddentale  L.  97. 
Bochnieria  484. 

biloba  401 
BogenläutigeLvitbündei  403. 
Bolbopuüiuui  Üap.  229. 

micromenitn  8(gt.  889. 

pidorienae  8^.  889« 

BondMiceen  527,  887. 

B<>Mi!)ax  805. 
chori»*iaefoliuin  Kttitigsh. 
528. 

chrmuoidefl  Frki.  588. 

Dfilioni  Fried.  627. 
.Miti'lirli  F.nlxjnh.  629. 
« 1 1)  1 1  lugi  1 1 » i  i  in  1 1  Etttngsh. 
528. 

HcpuUiflorum   fiisp.  52<'>, 

62H,  782 

Stnnitii  Ktf  ',nfj<ih.  529. 
Bornotolla  3/.  C/i.  32. 
Biiiigardia  499.  i 
Buragtuitcs  induratus  liier 
777.  j 

tnyoHotidillortig  Ster  777.  i 

pulitus  Heer  117. 
Bowli-litn  t;w. 

aiupbinteniuiii  *SV/j>.  G90.  . 


Blirnia  175. 
Botryibium  113. 
Biitiyconu»  Göpp.  24ü. 
ßotryopterideae  139. 
Botryopteri»  Betuaiii  140. 

<liibiiiH   Ren.  140. 

forensis  Rm.  140 
Buwcuia  Hook  123, 212,  21ti 
Bowmanitea  Binney  180. 
Bracbychiton  525. 
Brachy |)1 1 \  1 1  u ii i  Brongn. 275, 

285,  2bti,  298,  3U0,  301, 
302,  828. 

austxale  O.Fewlm.S81,386^ 

boreale  Jlcer  .301 

ciriniciim  Jltcr  .'519. 

eoralliuuni  Mctr  30l. 

Delsadonum  Heer  301. 

Desnoyerei  Sap..  801. 

IV.xnoyorwi  Schimp.  301. 

Hcto.'suin  J'/iillips  5J87. 

gracUc  Bro)ign.  301. 

mriKne  JZinr  300,  301. 

Jauberti  iSli|p.  301. 

Tnaininillaro  Brongn.  301. 

tiiaiiunillarü    C.  i'Vüiii». 
301. 

micromenun  Heer  801. 

Moreaiianuiu  iSop.  301. 
NepoH  Sap.  301 
obesuni  Heer  301. 
raparclli  S'op,  301. 
FlüUipaü  ^«mp.  301. 
Bragaatia  melaatonacea 
70'). 

Brushaiuiiswj  Ciuilfordi  »»O.*, 

604. 
Briarilina  36. 
Broiiieliacoen  305. 
Bruiiielin  Dolioskii  Schmaih, 

365. 

Gaudini  ffeer  865. 
Karataa  366. 

Brougniartit<?8  Vniji  r  908. 
Bronnitfs  Ufujn-  ;>01. 
Bro.'^iumm    .Viicastniin  L. 
478. 

Bnickmannia  GroiurJQuryt 

108. 

tuberculaU  Itil. 
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UryiinthuB  52fL 
Bryoideae  lA. 
Bryopliyta  1^  IS. 
Butklandia  Preal.  2äL 

gnicilis  Pomel  230. 
Buineliu  742. 

cenouiauensis  Crie  Ii2. 

minor  Unijer  790,  H76. 

minuta  Mai-ion  112. 

Oreadiim  ünger  142» 

Pleja<liini  Vnger  743. 

Hideroxyloides  Sap.  112. 
Buplennun  »alicifolium  L. 

403. 
Biirnaria  578. 

radobojana  Ung.  578, 679, 
f>Hl 

Btirtinia  O.  TVe&rr  321. 
ButhotropliiH  antiquata  Ho// 
61^  62. 
pracilis  Soll  62. 
]>almata  Hall  üÜ. 
Biitomus  L.  388^  ^ 
•  arlieronticum   flircr  3fiIL 

ITeerii  Ettingsh.  3SÜ. 
Bftttneriaccen  837. 
Buxacoen  594,  597,  HliL 
Buxus  L.  598.  820.  892, 
pliocenica  Sap.  et  J/ar. 
597. 

sPMiperviri'ns  L.  597. 

.Hempervirons    var.  pii»>- 
c-<>nira  Sap.  et  Ifinr.  ölö. 
Byrs*)nyma  570. 
Bytliotrephis  palmatil  ül. 

radiatii  Ludxv. 


Caesalpinia      692,  IDO. 
Esrlieri  i/t-cr  fi2Ü. 
Fal«  oiieri  Heer  698,  ülliL 
(lilliesii  ÜÜiL 
Jaccardi  JTecr  698,  tilllL 
lodensis  Heer  699. 
macrt)pbylla  iTci^  öüQ. 
inicrophylla  i/r«*  ß93. 
inicrophylla  DC  Ü22. 
inicromera  i7rcr  699,  700. 
ol>liqua  Vo^ii  699. 
pulrherima  698. 


Caesalpinia  Bessilifolia  693, 
TowiLshendi  geer69H,r/J9. 

m 

Caesalpiniafeen  692,  844. 
Caesalpinioxyloii  Quirogae 

Schenk  901. 
Caesalpinites  Sap.  fiSiL 
Calamaricac  76,  ISfi. 
Calamariae  steriles  incertae 

sedi»  m 
Calamarien,  FruchtstÄnde 

lliS. 

Calandtea  Cotta  236,  135. 
Calanutcae  156.  IfiS. 
Calamiteeu  Ififi. 
Calamit«»  164, 165. 166. 175. 
236.  m 

approximatus.Brongn.239. 

approximatua  ^Vi«fw.l22. 

approximatiifl  Schloth.\  12. 

arenaceuH  Bmgt.  159- 

artiiulatus  239. 

cannaeformi»  Bmgt.  IM. 

Cistii  Brongn.  KM.  172, 

miciatns  Bmgt.  172.  2.19. 

Gißa«  Brongn.  239. 

infnictuH  Gu/A.  232. 

Mou)iro<»tii  Brongn.  159. 

paohydernia  Brongn.  23I> 

radiatns  Brongn.  239. 

ramosus  Schloth.  1  'ü. 

rciuotUB  Brongn.  159. 

sorobiculatus  Äc/iZo(A.23iL 

Staden  J/eer  122. 

Suckowii  Brongn.  163,164, 
172. 

tiiberculo8U8  (rM<6.  232. 

varians  (rerm.  122. 

verticillatus  Lindl,  u  H., 
WiWiflBwoM  122. 

Volkmanni  Ettingsh.  216. 
t'alamitina  17l' 

Solmsii  irei«»  172. 
Calaiiiocladus  Schimp.  166. 


167.  171,  17L 
Calamodcndrea  rbizobola 

fVramZ  '2?Mry  239, 
( 'alamodeudron  .Brow^.162, 

234.  238,  2^9,  735,  855. 


Calamodendron  aequale 

BaMult  2311. 
antiipiius  Dawson  2SiL 
commune  J>»t»t7/ 165, 169, 

12L  174,  236. 
congenium  Grand'Eury 

235. 

inversumGrnnrf  '^JMry 235. 
intermedium  GrandEtiry 
235. 

punctatum  Renault  235. 
striatuni  Brongn.  23i2. 

Calamodendroxylon  Oratul' 

Eury  235^232. 
Calamodendrophloios 

Grand'Eury  232. 
Calamopitus  lVtöia»H«on735. 
Calamopbyllitea  Grande 

Eury  122. 
Calamopftis  Heer  373. 

Bredana  Heer  323. 
Calamostacbys  Scft.  ir>9, 170, 

172 

Binneyana  Sch.  169,  174, 

229." 
foliosus  169. 
Jnglcriana  Sch.  169. 
Ludwigii  Carruth.  Ifi2. 
typira  169. 

Calanms  SüS. 
Calliandra  fi23. 
Callicoma  619,  620,  li22. 

minuta  Fried  621,  022. 

serratifolia  L.  62L 
Callipteridium  Weiss  120. 
Callipteri»  Bm^f.  119. 

conferta  Bmgt,  IVJ^  IM 

Callistemon  636. 

linearifoliiw  /)C.  402,  Ü32. 
Callistemophylluni/^rtt»^«/». 
640. 

diosnioides  640. 
melaleueacfonne  >>4U. 
priscum  640. 
priscum  Ettingsh.  fil2. 
priscum  Sap.  642. 
venmi  640 

Callitricbaceen  521. 
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CallitriH  257,  ML  SM 
Bron-rniarli    Endl.  209, 
313.  314.  327.  353.  815. 

rurta  Gardn.  353. 
Hporü  fiap.  3y9,  214. 
»iua.  Iri valviH  Vcnt.  318,828, 
syiiiinotrica  Watd.  314. 

Callitrite»  Kudl.  511L 
Callunu \mn\xw\nMengel2'i. 
Ciilojihylluui  Nathori-ti  GeijL 

740. 
Calpurnia  <)i>0. 
mirea  <iS)0 

eiiro])aea  Sa/j.  fifH).  , 
Calyiiif-m^  Tmtani  HR 
('alyiiiiiiHtliet  a  SUtr  110 

Stantrcri  .S<«/-  110. 
(.aiiiellia  ">17 
Caiiiiianiila<'eou  782. 
Caiiipanulinae  782. 
Campaniilinen  848. 
Canii>h(>m  offiiiTialis  Nces 
836. 

curupt«)<lroin  407. 
('anipf()i>hyllni!i  Nath.  350. 

Srliiiiijjori  A'o///.  351 . 
Caniptopteris  J'/y»/.  tUi.  13C.. 
137 

iiu'i.^a  A^aM.  137. 
seirata  KntT,  137. 
Spiral is  J\'«//<.  137. 
Caiiipylotlisru.s  Khn-nh.  11^ 

li 

Cainpylopus  15, 
Caiirellophynis  .SVi^;.  5(L 

.Hcopariiis  TliioH.  57, 
Caniial»in('»Mi  4"<; 
Canriahis  47r>. 

oliuocat'niiM  Frii'd.  47>i 
CamiartuMi  3M7. 
Capparift'ixyloii  Schenk  tK».'{. 
902 

Caprifoliaceeu  847. 
('.•ira<rana  a<iuensis  H43. 
arl)or(?>*cen.s  843. 

CardiocarpUf« 
Cardio  pt<>ri<loao  1 18 
Canli<ii»<«'ri<lvii  U>4. 


Canliopfcris  Sch.  ÜB. 

fri»ii>l<"sa  G'öpp.  118. 

H.-rliRtetteri  EU.  »p.  IlK. 

polyinorjjlia  Giipp.  sp.  118. 
CjinliiUH  797. 

Caryophyllus  arumutii  u.s  7^. 

842. 
Carex  SfüL 

nursoakensis  ITm-  383. 

Caroloptori.s  136. 
Car])aiith<»litlies  lioreiultii 

Güpp.  23iL 
(^'ar|>inites     dubius  Göpp. 

Carpinit«.'."!  inacrophyllus 
Giipp.  422 
iiiirMpliyllus  Tfro*  422 

Cur I >i n . ) X yl« >n  Fn^-r  898, 
Carpiims      418,  441_,  820. 
831. 

attc'iniata  Lenq.  422. 
Betnhis  L.  419,  420^  422, 

sai 

car<iliniana  419.  42<^. 
cuspidata  .Sri/».  4;>-> 
tliiincnsis  .*>coy).  419, 

422  HäL  j 
frat^Tiia  I^enq.  422. 
fajiiiH-a  ir^///.  422.  | 
uraiidiH  Ihiijcr  421 .  449. 

marrojitora    Ungrr  449 
Xoilrrii  hii   ^/or.  422.  83L 
ncrira  ^'»//(T  427, 428, 4113. 
oMon^'ii  l')u]er  449.  , 
<  >cniii;:».Mi.'*i.-i  /frer  419. 422 
jilatycarpa  O.  Weh.  449. 
prodiu'ta  l'ngcr  449. 
pyramidalis    Gaitd.    121 , 

422.  ÖIIL  I 
sti-iK.pliylhi  A7(M.  421.  I 
Silin  iriontaü.H    S'^jy*.  422. 

822.  HUI  ! 
sidx'ordata  Xath.  4iL  | 

viiiiinoa  Wall.  4'22  ' 
vt-ra  Ävdn-  42V,  44iL 
('arj»it<>n  poniifiarf'nsi*«  I 

^v<'///.  r>is  I 


Carpolitlies  G«rrrti«352,83fi, 
anmilifor  Hcci-  798. 
hpirouiacformiK  Heer  798 
raririnn.s  Iferr  798 
<  iiu'tus  Nath.  261. 
coiiit  us  Göpp.  352. 
irramilatiw      llV-frcr.  513 
514 

.Tao  ardi  ISil 
Kaltennordlieimentiis 

latu  t'olatus  Heer  798. 
lonticiiIiiH  HrtT  798. 
IJrioj>hylli  Le^q.  503 
iiionopterns  irf<T798,IljlL 
nmcronulatn.s  Hfcr  798. 
nyniphacoiilo.H  Bccfc  513. 
ovuhiui  Broiign.  513.  509 
poptiliuns  Herr  798 
pruniformis  Hfer798.  799. 
j>torocaryoidc8  Heer  799. 
rcticulatus  Heer  799. 
nijnil'>8tiHi  Hrrr  798. 
Wi'bHÜ'ri  Heer  649. 
Carya  .Vm«.  445,  44fi.  632, 

820.  822.  832,  833,  ÖÜIL 
all.a  Nutt.  448,  44L  ä2a. 
allmla  //nr  447 
atpiatiia  Nutt  446. 
hilinica  FAtingsh.  151. 

8.33. 

Hni<-kinanni  TTtri"  447. 
nistata  TA'sq.  M7 
i'ostata  r'n<;(T  447.  4.50. 
Ht^erii  FMhigsh.  450,  45L 
lai'viiraUi  Lndw.  447. 
nia\iiiia  S/ip.  147 
minor  H7 

olivacfiirmis  A'iift.  448 

piisilla  Ungn-  447. 

ru.^^trata  Gnpp.  450 

Satiiriii  l'nger  447. 

.*^<  h\vcii;iroriaTia  Hrrr  147. 

idiiu'uto.sa  .YmW.  448 

vontrinisa  Brongn.  450 

vt'iitrirosa  l'nger  447. 
Carynro.ini.s  Kndl.  3211 
Ca.ssia  GlüL 

aml»ifriia  Uugrr  698. 

ancii.-^ta  iArr  697 
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Oiuwia  aotiquorum  H«tr  697. 
«ta>na  Fefe».  697. 
Bercni(e8    IJnaer  698, 

702 

bitoliatii  Hya. 

Cookii  Etting  708. 

EtUuj^liauHem  fllcer  697. 

Fliiulersii   FItingth,  703. 

Horiburnhi  6?iÖ. 

hyperborea  t'n^er  698. 

lignitum  Unga-  698. 

melanoplivlla  VV7<7i.  697 

iniuronulnta  TTar  GOB 

riiaseolitcH  t-»(7<Tt>9b,  702. 

öteuopbylla  Heer  098. 

tenella  Heer  698. 
Cousine  «  npen.siH  £.  984. 
('»P'.if.pe  722,  S4-1 
Ca.s.sio|)h>Uum  Geyler  704 
CasMoxylon  JVtia;  903. 
Caasioxylon  FUdie  901. 
Cnj^tanea  L,-418,  4S6,  489, 

820,  8ni 

americana  Miclix.  129, 482. 
arveraen»!«  iSiap.  882. 
ata  via  Unger  429. 
I»rachyan<1ra  Casji.  431. 
^•^•^lpres^a  Unger  431. 
Kubii»yi  Kovats  429,  430, 
832. 

inrUi^ia  Oj/nf.  431. 
infcrnif'liri  429. 
palaeopuuiila  Andrä  832. 
pnmila  jUtcAx.  429. 
rerojniita  &AMMf».  429. 
«aliDanim  Vhger  431. 
}*til)\iIlosa  CfKii).  431. 
UiiKeri  Heer  429,  832. 
vulitaris  Lam.  429,  480, 

131,  432. 
viilpiiis    fMm.    v;ir  ia 

ponica  DC.  431,  432. 
Castauopsis   .1.   DC\  418, 

432,  438,489,444.  548, 

807,  832 
lU'ntbaini  Wf/'.-f/s/).  m. 
fbrys()pliyili»iiIej<Lcs2.432. 
cbryt<opbyHa  Ä.  DC.  482. 
eohidnocarpa  A.  DC.  445. 
Göpperti  Ettingeh.  488. 


Castanopsie  indica  DC. 
448. 

tril'ulMi.les   XiiMlL  448, 
IM.  IJ5 
Cantelbna  Mas»al.  372. 
Caauarina  623. 

HaidlDKeri  Ettingth.  408. 

Pa<laiiLn;iiui  /fz-tr  408. 

^a^oriaiia  Ettingth.  408. 

tomlosa  624. 
Casuarinacaen  408. 
CasHvtba  492. 
rafnipa  404,  782,  Blfi,  mi. 

crassifoliai^tfwft.  780,781, 
8-16. 

Kaempferi  782. 

mit-roKperiria    Sa^  780, 

781,  782,  8-16. 
palaeosperui»  Sap.  782, 

846. 

Caulerpa  Lamowrx.  29,  46. 

an  u  ata  46. 

T.ehtnanni  Heer  51. 
Caulerpeae  Grev.  29. 
C^erpiteae  45. 
CauUrpitefi  JSekw.  66,  301, 
327. 

C"an<lolabrum  Ekhw.  46, 
50. 

pennatna  J^Aw.  50. 

pyraiiiiilaliH  Stemb.  46. 
C'uni;nl;i  nC  371> 
CatiliiiiteH  Brongn.  37U. 

borealis  ffeer  880. 

foeninduB  Lag.  880. 
ranlf.pbyUum  499 
Canlopt«  ris  Lindl  ei  Hütt. 
144,  146 

antiqua  147. 

«aalopteroideB  Qr.  K 147. 

Lockwofuli  147. 
CVaiiothiis  L.  403,  584,  687, 

588. 

cbuloide»  0.  Weier  588 

javaiiicut*  588 
('«M-n.i.ia  477,  478. 

pcUata  404. 
Cedrelaceen  584,  646. 
Codro-Cembra  fkMmp,  842, 
847,  804. 


Gedroxylon  Kr.  852,  859, 
861,  862,  867, 868, 871. 
affine  Er.  871,  877. 

amrrirrtiniiii  Kr  871. 
.\nerhaehi  Feltx  871. 
australe  Crii  904. 
rretacemn  Kr.  871. 
^yp(*ai'eum  Kr.  871. 
Ho!n  iit  LTiT'  ti  Felix  871. 
lluttuuiaimin Ar.  344, 871. 
jureuse  Kr.  871. 
lesbimn  Kr.  871. 
Liiidleyaniiiii  ^41,  S71. 
[H-rtiiiax  Kr.  344,  871. 
reguläre  Kr,  871. 
iSemchncrianum  Kr.  871. 

CedrUB  258,  257,  340,  343, 
847,  604,  828,854,860, 

861.  862,  874,  877. 

L<>nipri  f^ap.  346. 

Cehmtraoccn  574,  677,  563, 
840. 

Celaatrinanthium  Hauche- 
cornei  Cbiw.  575,  578. 

CelastriiüteB  Slop.  580. 

(.'eUiHtrDpbyllimi  Ettingsh. 
580,  581,  Font  805. 
eni*ifolinrn(MagiiijliaX««g. 
olim)  581. 

Celaatn»  L,  577,  578,  581, 
683,  902. 

A»>.ili  Ettingnh.  582. 
Hni<  lnnanni  A.  Br.  Ölö, 

580,  582. 
Oiiningfaami  £ttin^.681. 
evonymclli'i«le9  Unger 

his,  r..st; 

noaticiw  L'ng  582,  586. 
oteaefolius  Göpp,  581. 
opacos  8tg».  682. 
protopactis  Ettingsh.  582. 
I'sctido  lU»x  Kttingak.  Ö82. 
redditUi»  Sap.  582. 
scandenB  L.  577,  688. 
sarhaiienaifl  8eg^.  582. 

Cellepora  Spon^tes  X.  88 
Celleporen  38. 
Celtideen  470,  884,  836, 
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CeltiK  L.  5W,  820,  ßM. 
atistralis  L.  475.  H35 
b<>jj:<>ni«)i<l<'s    Göpp.  472. 

Bcrahanltii  Klotzsch  475. 
cunrnMicäi  ]r«7W.  47t). 
llypt'rioniH    Unger  -175, 
H34. 

J:i|M  ti  r/fk/er  475,  KU 
japonictt  Presl.  475, 
latinr  Marion  476.  835. 
M«-  ('«»shii  Z,M<7.  476. 
NonU'UHkiölrli  Nath.  42fi. 
Nouleti  iSa/j.  et  Marion 

ix-cidentaliK  L.  834. 
I>riiiii<!«'t)ia  Sap.  476,  H.'M 
Ktirijica  Kttingnh.  47fi 
Toiirnefnrtii  /v»w.476.834 
tracliytica  Kttiuysh.  Hv^4 

Cembra  ^37,  ^38,  ^43,  H04^ 
811.  824 

Cenanfrium  lü 

Cenarrhcne»    Ilaucri  Et- 
titigsh.  651. 

Coiitrolepidaceeii  366. 

Centrolcpis  367 

Ccntro.Hpermae  4?») 

Centrospernicu  835 

(JephaloUixitCH  iiiHiKiiis/fm" 

m 

CephalotaxuM  256,  258,  2ö;», 
270.  271.  80-1.811.826. 
852.  864.  860.  SliS. 
Harringtonia  C.  Koch  Hfi? 
Gerat  iolai  52£L 
Ceratoiiei»  Ehrcnb.  17,  liL 
Ceratoiiia  844 

eniarffinata  Ht  cr  <i85,  6f)3. 
K'ptiiiiontaiia   O.  Ti'cfttr 

Siliqua  L.  üüH 

vctUHta  iSa/).  6'.>3. 
Ceratopetalum  619.  620. 

guiniuiferum  L.  621. 

uiyri<-inutn  Fried.  621. 6'.^ 2. 
Ccratophycuf*  Sch.  biL 

bicornin  5iL 
C'eratopliylliini  iloiiicrsiim 
L.  63L  032. 


I  (?erat«i{)teri.s  21L 
'  Ceralostrobtis  VV/.  805. 
Ceratozamia  lirngt.  216 
!  Cerbera  76L 

:  CerciK  Z.  ÜäL  820,  821,  Ml 
aiitiqua  .So/>.  681.  683.  687 
tyclnpliylla  Hier 
parvitolia  LfSq.  682.  687. 
Sili(|ua>4trum  L.  68L  682^ 

823.  844. 
tninrata  Lrstq.  682,  6fiL 
Tournoueri  Sap.  681,  683, 

687. 

Virgiliana    Mansal.  681. 
683.  844. 
CeriTK-arpuH  iL      Ä".  666 
anti<|nus  Lestj.  (>66.  667. 
843. 
CcriMis  t^21) 

Coroxylon  australe  37 1 . 
Chaeropbyllum  602 

doliohocarj)um  Conw.  6Ü2, 
Cliactoccrae  Ehrenb.  21L 

dirlymuH  14. 
Chairiaeryparis  257.300.310. 
322.  323.  804.  h28. 
l)plgi(  a  5«;).  et  Mar.  321. 
Eliren.swilnli  //ot  324. 
cumpaoa  Sap.  811.  828 
I     inaKjsilieiisi.H  Sap.  322.  325. 

imtkai'iiisiBS'/^rtrA.  324. 327. 
I     DbtJJsa  Sitlj.  ot  Znmir.324. 
pinifera  N<(<;,  et  Zitcvar. 

sphaeroidea  Spach.  324. 
I  Chatimcdorea  312- 

dc.HiuonfoideH  3>'>H. 
Chainacrups  807.  830 
Bir«>o  aiÜ. 
I     belvotira  7f/rr  314. 
!     liiimiliH       370^  830. 
Klia.syana  370 
K 1 1  ts*'b  I  i  11  i <  'a  f>//u»//h7* .  37 3 
Martiaiia  37« >. 
Cbara  4r,  43,  323. 
I     Bleii'lieri  S'fi/j.  M. 
i     Ksrberi  //r»r  43. 

Grepiui  Heer  43. 
'     Helirtore.s  Bnign  43,44, 
inronsj>i«ua  Z^rr  43. 


Cluira  JatTardi  Heer  ü 
Lyellii  AI.  Br.  44. 
MeiHcaginula  Brngnt.  43, 
iL 

Hirlenilitica  (7r<^.  ü 
tiiberrulata  Lyell.  43,  44 
Voltzii  AI  Br.  44. 
vulgaris  L.  42. 

Cbarareao  4Ü. 

Cliaracecn  L 

CMmrjjentiera  L'nger  002. 

Cljeilantlies  83,  J)6,  124L 
fragrans  9(>. 
Labarpii  iL  lifL 
(»eningcnsi»  iL  Öü. 

CbeilantbiteH  niicrolobus 

C'beirolepi«  Sehitup.  285.307. 
.^OS 

Escberi  Heer  3ÖS. 

graoilis  (>.  ^V»«/wi.  303. 

Münsteri  Schimp.  307. 
.  Chelepteris  Corda  145 
Cbcnopodiaceen  491 
I  (.'biogencH  717. 
!  rbionantljtis  756. 
I  C'biropteriH  Kurr.  152. 
I     digitata  Kurr.  152. 
'■  (Milainydobalamis  DC.  433, 
8.12 

( 'blatbn»j»tori.s  Broiujn.  %. 
Cblnrosperiiieae  Hare.  29 
(-'hlorosporoae  2IL 
Cbondria  61. 
Cbondritcae  fiL 
( 'liondrites 8j»er  Geinitz 263. 

aciitanguliiH  J/.  Co»/  6Ü, 

affinis  Heer  üiL 

aiiti<i>ins  Göpp.  lü 

antii)iiii.s  ///.s.  Ü2. 

bollensi.s  Ziel  63,  65. 

diniensis  N«^.  63» 

exiuiiuH  Sap.  Wh. 

flaliellari»  Siap.  üL 

IriictinilosiiH  Giijtp.  6^. 

Garnieri  .Sa/).  57,  tj&, 

bc«"bingensi8  Queavt.  Gi 

im  linatUK  JT^irr  lilL 

iiif<>rini.><  üli 

intrit-atu!*  Brngn.  6ii. 


Register. 


917 


Chon<lrito8   liasiiiiw    Heer ' 
57,  63,  I 
Marioni  j 
nionilifortuis  Sap.  65, 
Ijatulus  F.  O.  filL  * 
proreriis  HeiT  öL 
Iiro<lr<»inu.s  iiS. 
iniHilhiH  Sap.  GS. 
reticularis 
8copariu8  5(j,  57. 
Targit>nii  Bnigt.  GiV,  65^ 

(Miondronliylluin  Kttingsh. 

o20.  -ffar  im 
Chondrus  üiL 
Ciionla  J«rr  54. 
C"lior(loi)hyrcae  48j  284. 
ChorinnopteriH  Corda  23, 

gleit-hcnioidcB  lliL 
Clioripetalae  408. 
Cliorisia  528. 

t'hryRjinthemuinPartlieniuni 

L.  m 

ClirvfloVialaneen  665.  676. 
(.'Iirysfibalaiios  tniocenicus 

Kttingsh.  676. 
C'hrysodium  ^  123. 
(■lirys..phyllum  lü 

attiruni  l'iigrr  742. 

KymeaniiiM  L'ttger  741. 

Piitterlickii  T/Jf/rr  HL 

rrtirulatnni  //(-«r  742. 
Ciimai I ioi n  u  I n  A  40.'? ,  1  ,820. 

affine  Lexq.  Ulti 

Felixii  Connrnlz.  4i)5. 
H36 

(irtpperti  Kttitujsh.  4!>6. 
>rra<  ile  Ettingsh.  4'.>6. 
lleiirici  .S'a/).  bafi. 
Hi>hartianiini£<<t»f/8A  4!>6. 
laiicfolatuin  i/r<T4i>r),äuiL 
Loicliardi  Kttinggh.  4!)6 
p<>nduti('iilatiini  H36 
j  M  >  I  y  11 1  ( 1  r p  I  u )  i  <  les  AY/i  /i  «/sä 

p<>lyiiinr]>hiuii  J/<Tr  4!>3, 

4'.)5.  HSti 
prtitotypiiui  Comcentz  jiM. 

m' 

IIossiiiahNU'ri  /^ctT  405. 


Ciiinamomum  ScheucliKeri 

Heer  493.  41)4,  4«)5.  m 

subrütnndura  493. 

Woodwardi  Etlingsh.  496 
Ciiichoim  L.  783,  IM. 

TitAiuiiii  781 
C'iiu-liont*ae  7H.'l 
Ciiirhoneen  782. 
Cinchonidinni  Unger  784. 

Aesrulajd  Vngcr  786.  7S7. 

ovale  Lesq.  787. 

racHMiiosum    Unger  784. 
786. 

Titaiiuin  Unger  784,  786. 
I8L 

C'inf»iilaria  ird»»  173. 
Cissitcs  Heer  f>lH). 

Steenstnipi  590. 

aonminatUH  L<"»7.  592 

in.sipnis  Heer  5tK). 

jiiiila^okensis  590 

8ali8buriaof(diii8  590 
GisHU»  590,  59L  592,  693, 
840. 

anij>el<»psidpa  Sfip.  ölJä. 

antarc'tira  591. 

brevipcdunculat-a  592. 

discoliir  591. 

insulariH  Heer  591. 

loliaUicreiiata  Lesq.  5112. 

laoerata  S<ip.  592. 

laevijnita  Lesq.  ülliL 

Oxycocfos  Unger  51»2. 

parottiaefolia  Lc«*^.  523. 

priuiaeva  Sop.  5112. 

»pectabili«*  Heer  591. 
Ci.staceeii  515 
Cistiflorae  515. 
Cl^tiiKicarjuim  Conic.  515. 

Urimeri  Conw.  515.  516. 
(.'ist\i!<  Beckeranu»  Ludw. 
515. 

rostrattis  Ludw.  515.  I 
CitriiH  892. 

(Matloredroxyltiii  /•«'//./•  JiliiL  ; 
Cladonia  Li. 

(■lad<)plilel)i«/fr«</r  99,  lOQ, 
lletTÜ  Xatli.  lÜI 
nebbensis  Brongt.  KK) 
whilbyciiHia  Brongn.  lOÜ.  ( 


Cladrasti-s  lil>L 

lutea  fiöö. 
Clatliraria  5ro»M7<.  206,  23L 

aaoinala  Mantell  231. 

liasina  ScA.  m 

Lyelli  if«»f.  2iiL 
Clatbropodium  -Sap.  2a<L 

sarlatcusc  Sap.  230. 

Trifieri  Äo;).  23Ü. 
Clatliropteris  Bmgt.  13>L 

platyphylla  J3m</f.  IMi 
139 

Cleniati.s  508. 
intejrrifolia  6(>0. 
Panos  Heer  498,  5Ö«. 
radobojana  f/wf-r  498. 5118 
Sibiriak..ffiiA^aM.498..508 
tritbiura  Heer  W,  5(35L 
ocningonHi»  /ftrr  498, 5110. 

Clerodendron  L.  779. 
latlfolium  Fried.  779. 
serratifoliuin  Fried.  775, 
779 

Cletbra  8M. 
alnifolia  JVr«A.  731^  232, 
733. 

arborea  L.  732. 
barliinervis  Sieb.  etZnccar. 
731 

liereiultii  Oi*/).  730,  73L 

belvetica  H«r  731 
Ma.\iiu<>wir/.ii  Nath.  731. 
132. 

tcutonica  Unger  732. 
tomeutosa  Per».  731.  732. 
733. 

Cletbroj.si.s  .«»pflfÄ.  412,  413. 
Cleyera  517. 

Cbn-zia  Brongn.  et  (iris.  t'>39 . 
(.'joRterium  6. 

Cluytia  aglaeibdia  Wess.  et 

Web.  5115. 
(Mypoina  Mirh.  31^  31 
flypeola  debiUs  Heer  514. 
C'iu'stis  coriacea  Ktting.H.  546 
Ciiccoloba  acutauKula 
Ettingsh.  illL 
bilinica  Ettinguh.  41iL 
laevigatii  Lcs^.  491. 
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Cocooneis  Ehrcnh.  Ifi, 

liueaUi  üL 

lineata  12. 
Cocconenia  Anns  13, 

anf>enim  12. 

cynibiforme  12. 
Coorulitert  Dnniojitii  Hap.  d 
Mar.  5D2. 

Kaiiei  Heer  498^^  5ÜL 
Coi-ciiln.s  L.  n()l 

extinctiiK  Velen.  fVOl 

latifolius  .9o7>.  Marion 
601.  j>()2,  83G 

laurifolius  Df.  4(>2,  403, 
501.  5Ü2.  m      '  ' 
Ci>i-«»s  australis  371. 
C.xliiwe  Lk.  30. 
Codiiim  toinonUtmiiu  IfL 
('odoruisperinuni  lirongn. 

m 

Coffecn  IiJ2. 
Oolubrina  fiH4 
Columbea  27*J. 
Columniforae  fiU). 
Coliiraniforen  837. 
Ctduinniferen,  IJlatt<'j)i(ler- 
niis  52ä 

(>)lutea  C.  820^  (J80, 
SM. 

antiqiia  i/<»<r  (;.S() 
arborescens  L.  (iHS 
•lebiÜH  J/m-  (iHQ. 
frutescens  <;71>. 
inacntjiliylla  Iltrr 
l)riiiior.liali.s  //*tr  tiSO 
J)rutt.gaea  Hwr 
Rinkiana  i/<<jr  <;h(). 
Salteri  iTecr  07! >,  (iSO. 

('oiii)>n  taiveii  WM),  <;33,  .S  |2. 

("onibretiiiii  /,. 
t'nropat'Uin      Trt  fct.T  ('i33 
tonninalioides  SIcud.  (i:M 
tricbantlniiu  /Vcs  G.'i4. 

C'.modadia  ölO^ 


Coiiii»tonia  Rieh.  453 .  4.M. 
450.  457,  458.  G.03.  807, 
82(). 

Coinpt^mitos  antiquns  Unger 

fili2.  CÜ3. 
C'oncliopbylliiin  Schälk  25'.), 
821L 

Ui.  htbofeni  Schenk  2IL 
Cnndalia  5ÖL 
Confervitpae  11  2.34. 
Confervites  Itrngn.  M. 
alpinus  1^ 
callosuH  Ludfc.  il. 
incrustaiLs  Ludw.  M. 
Pa«lcna  45. 
C«»nifonie  2^  253^  Mfi- 
Coniforfii  211 
(■oniMptoris  lirngn.  04,  üä. 
Connaracaiitbimn  Vomrentz 

ronreoi<lc'8  Co««'.  575.  57fi 
Connaraceen  546,  574. 
Connarus  L  576 
j  ConooephaliiH  luiudeae- 
I        tVdiuri  B/me  477. 
I  Ci)u<)f<toma  WiUianiH.  352 
Cdiintantinoa  Post,  et  Riipr. 

i  ('«>ntc)rtao  755^  öäü. 
Convallaria  L.  3fi2. 
Corivallarito.s  Brngt.  161 
n>in('rkioid*'.s  Schmnlh. 
Sfil 

('<mvolvnla«  o*>n  771,  8-16 
Conv<dviilnf<  A.  776. 

mo«Mianns  Litdic.  776 
Copaif«»ra  61>6. 

arinii'sancnRi.s  .«»oj;  61)6 
K yiiii'aiia  THt/tr  685,  (>;)6 
rad<»1»()jaiia    Unger  685, 
6!H;  . 


C'oiiicliiiafiles  dii-liorisan 
droidt's  r'aitp.  367. 

( ■omineliiiaceen  367. 
l'oinpx.sitcii  794,  817. 


Ci >pii i.sina  jiraotnispidifolia 

Etiingxh.  787 
C'nrallina  üÜ- 

Ualiim'.la  3LL 
t'oralliiioae  Mcncgh.  31 
Cord  a  i  a  n  t  h  u  «    Grand' Eury 

auoinabis  ('airuthers  248, 
24i> 


CordaiantlniHbat'cifiTGraHt/ 

lirrumdatus  GrantPEury 
211 

dubitiH  Grand'Kury  248 
foliomiH  Gi-and'Eury  247 
>reiniuifor  Gra/Hf  £Jur»/247 
f?l<>nu<ratus  GrantlEury 
211 

jrracilix  Qrand'Euri/  247. 
Grand' Kiini  ß«j.  212. 
Liiidleyi  OimtthtrH  249. 
250 

nobili.s  Grand' Eury  248. 
l'enj..ni  fit-n.  247^  21iL 
l'itcaimiae  Goldmhg.  21fi, 
prolificiis  ^;»fiJKrfJttrv24fi. 
Saportaniis  i?«'«.  247.  24«. 
Siib  Gennarianu.s  Ch'and' 

Eun/  248 
Siib    Volkinanui  Orand' 

Eury  21fi. 
Williamsoni  Ben.  248 
Zeilk'ri  Äm.  218. 
Cordaicladu.s     Grand' Eury 
243 

( '<  »rdaixylon  Grand' Eury 
243 

RniudlinKi  Grand'Enry 

243,  a'>2.  asa. 

('f>rdain]>erimini  Brnyn  249 

(iutbii'ri  ÄCTj.  248. 
(^>rdaistr<l^>UH  lr«(/  24j'< 
Cordaitcae  Grand'Enry  241 
C'ordaitoH  L'»<;cr  242, 
855,  865 
angulosostriattiH  Grand 

Eury  21iL 
Jx.ira.^sifoliim  Uiujer  250. 
crassiuervis  /7<rr  250. 
t-rai^sns  Grand'Enry  246. 
<  inldi'nbcryiauiyi  ir<;m 
250. 

]  i  n ^'(1 1  a 1 1 ts      ra  nd'En ry 
245 

microstacliys  Goldenberg 

250. 

Ott.. Iiis  f7ei»u7-  245^  250 
paliiiaeformifs  IWi««  250. 
1  >  r  i  I  le  i  i>a  1  i  .s  G  f  i«  ifc  245,250. 
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Cordaites  rhombrnervis 
OremtPEitry  245. 

I{<tl)ljii  Dauson  250. 
Rö.ssk'riann-  Grinit:  2')0. 
töuuiHtriatiiß  Grand' Eury 
245. 

Cordift   bilinic»  EtHngsh. 

777. 

Conliaccen  777. 
Ckireiua  599. 
Goriaria  546.  888. 

IpomoeoiMiB  üfanal.  646. 

lanceolata  Sap.  822,  S38 

torloriMis  Iftw  546. 

lungaeva  Sap.  54.5,  546. 

myrtifoUft  L,  546. 
Coriariftceen  54<6,  888. 
Corna'^oi  Ti  600,  608,  615, 

H40,  841. 
Corutiularia  72. 
Conus  L.  606,  609,  610. 
613,  614, 615,  649,  820, 

l?f>nt  1     I i( »i«k'H  Göpp.  614. 
Bücliii  /Jttr  G14. 
fanadensis  610. 
Deirkii  Herr  Gll.  614. 

(iurUla  i  610,  614,  8^11 
Forclihammeri  Hfnr  614. 
Fosteri  Lett.  Ward  614. 

Il.ilitiiana  JJper  614. 
hyi>»'rlMircH  Hör  614, 
uuuni|»liylla  Htxr  614. 
tnas  £.  61 S,  841. 
raucronaCa  Heer  611. 
nun  Toiiuta  S^rhimp.  614. 
ni»l»ran'iisi.'i  Srhimp.  614. 
nrbifcru  i/tcr  611,  614, 
841. 

I»latyphyll:i  Sap,  614. 
raiiiosa  614. 
rliaiiuiit'ulia  0,  1)11^.614. 
f«angtiiiiea  L.  841. 
»Uideri  J7e«r  614. 
sn.  rira  I  610,  614,  841. 
thiiloii.si.'t  Hier  614. 
Curylcae  400. 

Corylus  £.  418.  422,  820, 
822,  881. 


Corylus    atnericana  Wali. 
428,  434,  425. 
auHtraliH  Hca-  424. 
Avt'Uatm  L.  132,  423,424. 
avellanoides  Fmijdh.  424. 
Ooluma      423,  831, 
ferox  WM.  434. 
Göpperti  Heer  424,  425 
}rrau<lifolia  Nich  425 
heteropbylla  JF'iscA.  423. 
inflata  Xwfto.  426,  831. 
inaigni«  Heer  424,  8B1. 
Ma«-'  Qiiarrii  Heer  424. 
nianil>(('huricajlf(CKCtlit.423. 
mitis  423. 

orbicttlata  Newh.  425. 

roHtrata  iii/.  423,  425 

Sicbr.l.Iiana  423. 

tuhulosa  Willd.  123 

Wickcnbiu^gi  Vntfer  425. 
Corypha  870. 
Cosc'inodiscus  12,  16. 

GipaH  13. 

Oculus  Iridif*  Ehreiib.  15. 
Cusmarium  6. 
Cotintia  Engler  638,  541, 

542,  83.S. 
.\nti!"|>ittii  .'!2. 
j»alai.'()ci<tinuH  5-12. 
Cotoneaater  669,  671. 
Andromedae  Vnger  669, 

671. 

Pi-rst'i  lhif)er  CCf».  671. 
pu.silia  Unrjer  671. 
raoemiflora  ^'e«  669. 
Cottaea  Sch.  et  Mmtg,  145. 

lapidanonim  Ungcr  807, 
.syo,  002. 
Cotyledoneoe  3. 
Crafipedodroin  406. 
Cra.«s(i!:u-(>o!i  616, 
Cratac;^ut»  670,  671,  843. 

antiq^ua  Heer  671. 

atavina  Heer  671. 

«■ort  'mca  L.  669, 

(■«irdata  670,  671. 

cTciinlata  670. 

CTURgalli  670. 

fhitpiriotdes  Heer  671. 


C'iaUieguw  K(>rneru])i  Heer 
671,  672. 

loogepetiolata  Heer  671. 

monogyna  HTO. 

Nicoletiaiia  Heer  671. 

oxyacauthoides  Göpp.Ql\. 

praoifoUa  670J{ 

pyracantha  670,  672. 

subtilis  flcct-  G72. 

teuuipeti  Heer  672. 

teatobica  Unger  668. 

Wartbana  Heer  673. 
Crclneria  409, 484,630,608, 
842. 

spec.  485,  486. 

Bubrhomboidea  Fefe- 
nemky  627. 
Creniatüpteris  Svh.  129. 

typica  ÄcA.  129. 
CrosHochorda  Sch.  52. 
Crossopodia  Henrici  Gtin. 
62. 

sontica  3fa'-  Coy  52. 
Cruziana  r/'Orö.  52,  53. 
Crufifereii  514. 
Cryptogamae  1. 
ClTptoiiifria  Don  28,  276. 

japotnca  SU.b,  et  Zutcar, 
827.  863. 

Sternbergi  Gari»,  813. 
Cryptomerites  divaricatuB 
Jiunbnry  280. 

rijn.Ius  VhUlips  280. 
Cttiuit»  Xi/uiZ,  et  135. 
-  fidcata  Linäl.  et  JT.  135. 

«randis  Saporta  123. 

Lfckonbyi  Jhnn  123. 

orirtitali.'<  //(rr  135. 
Ctoui.pbyllum  Sch.  223. 

gracile  223. 
Ctenopteris  Tinifjt.  122. 

cycadoa  Brmß  123. 
Ciibeba  i/ij.  613. 
CncubalitesGoldlusBi  Gijpp. 
797. 

Cucumiies  A>ieer6(mft  523, 

524. 

CuliiiitüH  aitoiiialu»  Unj/er 
376. 
Ho 
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Ciiiini[i^,'luuina257,277,  28^ 
300.  m  804^826,  827, 
854  ,  8G0.  fifi2. 

clepans  Corda  28ä. 

plnnifolia  Corda  202» 

sinensis  282» 
CunninghumitCB  804,  873. 

oxyceclrus  Presl  2S3» 

borealis  Hter  331 

«lubius  Presl.  335. 

elegans  Endl.  2H3. 

sphenolepis   Fr.  Braun. 
335» 

8«|uaninsn8  ä.'<t  282,  283. 
iStenibergi  Ettitiguh.  283. 

Cunonia  619,  fi20.  Ü22. 
nipon.si»  L.  CiL 
forinosa  Frt«/r.  (321^  fi22» 

Ctinonieen  616,  619. 
Ciipania  548,  m 
graniÜH  Unger  548. 

Ciipania  spec.  54H. 

Cupnnitcs  Schimp.  548. 
grandis  Schimp.  548. 
jtiglandintis  Schittt}).  548. 

Cupanoidcs  Boteerb.  547.839. 
rarniolinis  J/^i^c»"  548. 
i-i)mipitU8   Boiocrb.  518 
inflaUi8  Boict'rb.  548. 
tumiiliLS  Boteerb.  548. 

Cupre.iKa.  eeii  850,  860,  862, 
878. 

Cujiressineae  308. 

Cupresöineen  860. 

Cupre«8inoxylf)n  Göpp.  857, 
858.  850,  861.863.  872. 

874. 

et  )lumbianum  Knowlton 

el')nfr»tni>  Knotdton  873. 
(Tlasgowii  Ktiotclton  87.T 
Mc  (ieei  Knotclton  873. 
lej>t<»tii  hiim  873. 
iieosihirieum  (Glyplo- 

«trobus)  Scfimnlh.  873 
pacliytlenna  (^rf'>/7>.  873. 
parhytiiliuni  (fi>pp.  873. 
ifaiuK.micum  i'V/ia-  873. 


CupreHsinoxylon  podoi-ar- 
poide.s  Sfh^mk  859. 
Prot^jlarix  Ftlix  Öl  3. 
puK-hellum  Knotdton  873. 
8e*iuoianum  Mcrkl.  873. 
taxodioidee  Co»nrf«(i;  874. 
ncranlcuin  Kram  873. 
Wardi  Knotdton  873. 

Cupressitcs  Brongniarti 
Gt/>;j.  22L 
Mae  Henrii  Bat7(/  221 
pyenophyllus  Masttal.  327. 
taxiformis  Gardn.  331 

Cupressoxylon  861,  filÜ. 
keririielenne  Crir  904. 
Uu^manicniii  tViV  *.K)4 

CupreK.Hii.s      257.  325.  811. 
828. 

Bentbaini  326. 

fnigran»  326. 

funebris  326. 

glauoa  326. 

Goveniana  321L 

Lindleyi  220» 

Maenabinna  22ü» 

niaerocarpa  326. 

seniporvirens  //.  326 

Heniperviren»  sueeinea 
GÖpp  S2L 

tbiirifera  326. 

tornlosa  220» 

(rupuliferen  409,  82L 

Curtisia  faginea  Thbg.  610. 
Cuseuteen  771. 
Cu8s«)iiia  arborea  Höchst. 
605. 

polytlrys  Unger  605,  609. 
spieatii  603,  604. 
Cyatbea  Brongn  83,  89,  90, 
127,  128.  144, 
aletbopteroides  Gr.  Etir. 

an 

exi-el.'sa  77,  145. 
oreopteri(ba  Sdd.  Hy».  SIL 
truncata  Gam.  !K1 

CyatbeacCif  üü» 

Cyatbea((>en  83, 

(Vatheites  Giipp.  93,  12L 

Cyatheojiteris  Sih  114,  145. 


C>'«-adeaeeae  911. 
Cycftdeaeeen  211,  215,  216, 
212» 

Cyradeae  2,  215» 
CveadeoHpemmra  Sap.  229» 
Cy  eadin*  »earpus  Schimp.^if), 
3M» 

CycaditeH  Bmgn.  217. 
Blanfnrdianus  Oldh.  217 
Brongniarti  Roem.  217. 
Blickhindi  Pre/tl.  232. 
eoiifcrtus  Morr.  217 
eutehensis  0.  Fnstm.  21L 
Delessei  Sap  212» 
nieksoni  Heer  217. 
gyrf»sJi.M  Göpp.  217. 
lieerii  Schenk  212» 
Lorteti  Sap.  217 
niacriipbyHu»  Buckl.  230 
mier(»phynus  Btwkl.  230. 
Morrinianus  Dunk,  217 
pectinatuH  Berg.  217. 
rajtnahalensis  Oldh.  217. 
reetangnlari«  BrauiM  217. 
squamosu.s  Bmgn.  232- 
hixodinus  ßöpp  2H 
valdensis  i7ce>-  lill. 
/.amioide»  Leckenbij.  217, 
287,  336 

Cy«adeoidea  L.  u.  iL  229. 
Bn<  W.  Bntgt.  Tabl.  230, 
Cyeadeoida  niierophylla 

Ltjdl  23L 
Morien  Sc/i.  23Ö» 
I    pyginaea  L.  u.  IL  229. 
Cyeadoptcris    Zigm  122, 
I  124» 

'    heteropliylla  Zigno  124. 

,  Cycadospadix  Sch.  228» 
I  Cyea«  211_,  213,  215,  217, 
!       228,  230,  231,  232» 
I     revoluta  205,  214_,  212» 
I  82iL 

Stecn^tnipi  Heer  82£2. 

!  Cy«  Uintba«  een  278, 
!  Cyclobalanus  423» 
[  Cycl<K'arpu.s  Gi>pp.  212. 
Cyclucladia  Goldenb.  ]\H>. 
major  Limll.  u.  IL  122. 
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Oyclopyti«    Schmalh.  286, 

287,  292,  828. 
Cyclüpyüs  Nordenskioldi 

SchnuOk.  m 
Cyclopteria  JSn^.  115, 116, 

131,  127, 141,  U2, 144, 

056. 

acatlica  Daxes.  115.  j 
Archaeopteris  iXno«.  114. 
(lilatata  £«fMff.ef  iriftt.142, 

252. 

düwecta  Göpp.  112. 
dissecta  Ung.  115. 
el^M  Vng,  115. 

furcillata  Ludic.  11». 

ituie({uilutcr:i  frr»;;/<.  113 

laeerata  Reer  142. 

nanft  Eidv».  116. 

XervaUon  96. 

obliinm  l'.nujf  M2,  252. 

4t1*tii>iu  JJaics.  1 15 

orbirulariH  i^ni«/<  142. 

rhomboidea  Kttingsh.  115. 

Iii«  litt  ri  /■»(/.  115. 

thuriiigiara  f'tn/,  1J6. 

trifoliata  Uny.  115. 

validu  Datff«.  115. 
CyfXfjBÜgjBOA  Hwgthon  196, 
Gydotella  15. 
C>'<l<^n!a  Tournef,  608. 

uuüqiiorum  ifccr  titi^. 

chlonu&tfaoidea  KaXk.  669. 

Japotiica  G.  var.  fossilis 
Äött.  661». 
Cylimlriteae  58.  2^4. 
Cyliudrite»  5U. 

caegpitoHUB  59. 

Cartieri  Htir  50. 

convolutiis  F.  0.  51'. 
Cv  iin<lr<>iMi(liuiii  <SV;/>.  2.'U). 
(  yiiiatoplL'iira   IT.  if»*«.  17. 
cj-mbclla  Ag.  17,  18. 

KlironIx'rMrii  Ktz.  18. 
('yin?n'l!(»ae  17. 
('yiiibo!*ira  Ktz. 
Cyuiodocea  Köniy  37S>,  381, 
883. 

Cyiiiopolia  aO,  31,  32,  33, 

;m,  :i'> 

aequorea  Koniy  380,  3.^3,  I 


Cymopolia  barbata  Kütz 

32. 

Iii  barbata  A'.  32. 
dliata  fKrene^.  361. 
Roaarium  M.  32. 
CyparissidiiHu  Hffr286,302 

827. 

oretaceiiin  Schenk  304. 
gradle  fieer  303. 
septentrionalo  A'n^A  303, 
Suo.xBÜ  Schenk  304. 
('ypcraceen  386. 
C'yperite«  385,  SOöi 
Cyperas  L.  385. 

HraiinianiiH  Heer  385. 
CypHclites  //ctr  75>7. 
biHuleatus  i/ar  7%. 
costataa  Meer  796. 
elUpticna  Beer  796. 
Fisclieri  J/«'<r  7!Hj. 
jrrandis  Heer  7iMi. 
}{j'ps«.>nuu  iSf*/>.  7"J5,  70G, 
797. 

Lessiiiffii  i/frr  V.>ü. 
X.u'^n  lii  if«-<r  7!«I. 
Uegeli  Hier  VM. 
rostratu»  Mcct-  7%. 
SchnltzU  Heer  796. 
truiK'atu»  Äm-  7St6. 
Cyrrbites  Heer  G*.»9. 
Cytttutieira  Ay.  28. 
barbata  28. 
communis  Ung,  28. 
llali.lrys  28. 
lIoHü  l')ig.  28. 
belvetira  //nr  28. 
HiUquoHu  Ag.  28. 
CytisuB  813. 
alpiniis  L.  <t8*>. 
aiiguslesin«|iiata  Ü78, 
IMoaysi  L'nycr  678,  671i, 
686. 

floriftsantianua  678, 

froyborgen.sis  I  nger  078, 

679,  686. 
Labiimum  £.679,686,688. 

niodestus  L«,-?»/.  67i». 
<  ioiHii)»ciisis  }!i-f  r  (>78,671>. 
ratlobyjamui  i'ngcr  686. 


CcekanowBlcia  f «er  258, 267» 

306. 

<b«-l>ot<»ina  Hcei-  268. 
longisHima  AioiA.  268. 

nervosa  //»"«r  2»>8. 
pabn»ii><'i  t:i  Ilcer  268. 
rjgi<la  //eer  268. 
»ctacea  Jlccr  26Ö. 

D. 

Dacryiliiun  256  ,  259,  804, 
826.  851,  S.^,8,  862. 
Frankiiui  '~~t\. 

Üat;tylupuraC3u/y.  Laniouru: 
Fark.  Betu».  31, 33,  83, 
84. 

fyliii«lr;tt'C:i  Ldnik.  .■!3,  34. 
Eruca  I'ark.  u.  Joites  34. 
Baccata  CMNnfr.  33. 

Dattyloporella  GUnA.  32, 
84. 

l)a»'tyIoiK>ritlcn  34, 
Dadoxylun   Kmll.  Jjaw6<fn 
242,  865,  870. 
Onangondiauom  DaWMm 

865. 

Uicbteriamun  Unger  856. 

DaedaUis  MoumUi  53.  55. 
Dalbergia  m. 

Bella  ITeer  690,  700. 

gnmdifolia  Sop.  690. 

haerinL'iatia  Ettitigah.  689. 
Jiecnstophyliina  »Srt/i.  61)0. 
lfi)tol«)biaiui  Sap.  690. 
IMemenii  £lHiii^.  701. 
oligocenica  Fried.  689. 
palacocarpa  Sap.  6;K). 
priniaeva  Unger  689,  702. 
retieuiuta  EUingah.  6ö9. 
Rtnldana  689. 
Sommerfeldti  Oup.  690. 
Kpec.  Frucht  704. 
l)alborgi«'fii  680. 

Damniarii  L».'?,  255,  256,  257, 
277,  :i78,  279,  284.831, 
415  806,  826,  827.  851. 
8.54,  860,  862, 865, 866, 

S(;7,  H68. 
alba  Humiih.  278. 
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Du  1 1 1 1 1  mni     A  rm  ai^  cli  e  w  sk  i  i 
Schnialh. 
australis  Lamh.  278.  8»!. 
borealis  Hcir  27H. 
fosBilis  Unger  279,  8(iti. 
ini<Tole]»is  Heer  278. 
ovatii  C*.  Moore  278. 
Oweni  866. 

robuHta  ('.  Moore  2IiL 
vitieiisis  Äfcm.  278. 
iMiiiinaritos   all)eiis  Preal. 
279 

t  rassipe»  Göpp.  270. 
Daimeä  S»m.  88,  öiL 
IhmaeiteH  FAiimjsh. 

aHplenioick's  (»öpyj.  bfi, 

Jironfjjiiiartiana  Ziytto  ölL 

linniLs  i/m-  Sö. 

Ileerii  Xigno  81L 

Si'hlotlieiinii      /Vft.  et 
Kttiiiysh. 
Danaodpsis  i/w  88,  1 32. 

marantacea  //c»    88,  I H2 

Uajiitalialensis  Fi  islm. iiS. 
Itaphii««  />.  »iii  lÜ^ 
729.  843 

A|t<>ninis  r'»//.  <)48. 

«lensinervin  (>48. 

V'raasii  Heer  B49 

Gnidiuiii  L.  647,  tÜJL 

Laiircola  L.  G4G.  tU8. 

li^nituiii  EttinyHh.  I>48. 

odora  G4t>.  G47.  G48. 

•  »rt'odaplinMiiles  O  Weber 
MH 

l>crsi)(>niaefiilia  O.  }\ilKr 

Iiontira  (>j<>,  >)48. 
l>r<tt()>:5>oa    Eltimjsh.  «>47. 
('.48 

ra<  I*  il  M  ijaiia  I  'mjrr  ri47,«'>48. 
voini>ita  I  nger  648. 
l>a|>hni);,'riu'  4!»4.  4 '■>">,  4110, 

r>oi 

inteniie<lia  Göpp.  4! Mi. 
javaiiira  Göpp.  49B. 
liriiiu'^'riiia  .S'a;<.  49t 
l'iiL't  ri  i/<rr  494.  4i» 


l)a{<lujoi«liylIiiin  //«•<»•  433. 
494.  495.  49«; 


DaiilniopliyllmuBeilscluiiio- 
(liüidcH  Heer  494,  L)2iL 
ooncinnuni  Jleer  494 
fiassinerviinii  Wccr  494 
clonpatimi  Heer  494. 
lanccdlatuiii  Heer  494. 
Srhotfoii  i/m-  494. 
traiisitoria  49') 

Daren  lilÜ. 

Dasycladeu'  |M1 

Dasycla.lus        ^  35L 

Davallieen  82. 

Davallia 

Debeya  »crnita  Mi>p  .'>()S 
J)eb('ya  pentiipliylla  VeUv. 
108. 

l>e«ai.snella  3/.  C/j. 
Delesseria  Lamour.  36,  37. 

l>elc^*soritos  Ijtihc.  5U. 
folitKsuK  Ludic.  50. 
jrrarilis 

Deiittiiila  A7i.  HL 

I  ►«•riiiat«  ipbyllitOH  Gopp.  598, 

600.  821. 
Ilibbertia)  aiiioeuu  (V>i»m'. 

598 

azaleiiiile.'*  Göpp.  u.  i/f- 

j  e/jrf/  598. 
; Ilibbertia  C<>n\v.:  latipes 

518,  598. 
j>(>r<>s)is  Göpp.  518. 
revoliituH  Göpp.  518. 
stelli^?eni.«i  Göpf».  518. 
;  H)  tertiaria  rv>yiu).598,600, 
Desniiiipliylhiin  graeileAmy, 

I>esiiiuluMiS  3(>8. 
DeMimpblebiH  Jirngt. 
Deiilzia  7'libg.  616.818.619. 

ilivarieata  ('ome.  618. 

trraeili.^.sVci;  et  Xi«  riir.üh). 

Kt  abra  Tbbj;.  var.  fussi- 
Iis  Xath.  618. 

tertiaria  ('»»w.  618. 
hewabpiea  .SV»;*.  508.  (?07. 
■s()5. 

a<iuisgraiiensis    Sap.  et 
jWar.  508,  Ö32 


newabpiea  jri'lindeiieiisis 
.s'fiyv.  et  M(ir.  ÜÜ2. 
{ironlandiea  i/irr  508. 
llaltleniinna  Seip.  et  J/a?*. 

508.  >i06. 
iiiHisrnis  /f»fr  508. 
iJiaeliaonites  A.  Br.  GÜL 
Ileerii  tiÖL 

cyelnspeniiaJfffr  601,606. 
J)iat..ina  DV.  19,  2L 

vulfjare  Borg  2Ü- 
Diatoiiiac  eae  De  Cond.  5,  Ifi. 
Diatomeen  Erde  ü 
Diat«)!iiopliyi-eae/ifiiM-«/i.  ÜL 
DieeraK  805 

Dicliopteris  Zigno  125,  126. 

Diebotoinae  L 

Dir  kHonia  Hooker  12.").  15tV 

bindrabiinen8is/<'t't'.s<m.94. 

clavipen  //»rr  i}^ 

Ciileita  L'Unit.  öa, 

rubiginosa  145. 

Saportaiia  Heer  94, 
Di<'otyledi)ueae  2. 
Dirotylen  890 
Dirraiiöpbyniiin  Grand' 
Enrg  266 

anj»nstifoliiiiu  Sehenk  266. 

australieum  Datca.  266. 

dichotoüuim  Lfsg.  266. 

dimorphuin  Zwg.  2fiiL 

gailicimi  Grand'Kury  266. 

hiluiu  Schenk  266. 

robiistuiii  .^PiZ/.  2<'t6 

.striutiiin  (h  aiuVKury  26(1. 
Dicraiiuiii  fiisee.MMMis  r«!-/«. 

Knb.KCDpariiiin  15» 

siil)Hat.'ellare  75. 

.><iibpelluriduin  Göpp.  lü, 
Dirropteris  l'omel  267 
Diftaiiinii.s  /.  531,  ii22. 

Kruxiiiella  /'«'d*.  531.  5:^3 . 

major  Sap.  53 1 
Dictyocba  Cru^r  KL 
Dit-ryocyrliipterih  117 
1  )i(tyi  'neiirojiterideac  1  IL 
Diftyophyieac  231. 
I  >iity.»aK'tbi<pterideae  105. 
lÜL 
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l>irtyc)nt'iir<tpteii<lou  1Q4. 
I>i("tyopliyllum  Lindl,  et 
Hütt.  13L 

I>i<  ks<»ni  Heer  IM. 

Münsleri  .Walh.  137^  138, 

Uiiinori  Schenk  VM. 
Dictyophyteae  69. 
Diftyophyton  HaU  filL 
JHctyopterideae  IJ^ti 
Dirtyopteriden  10<i 
Uictyopleri»  119^  li2, 

Brongniurti  Oittb.  117. 
]  )ioty<jtneni<>pteri(lein>  l.'M. 
Dictyota  sjnralis  bL 
I>iftyt>tlKil:umiMSchn)lliiinuH 

I)i<-tyoxylon   Dromjn.  1%, 

203.  2ÜiL 
DidyniDpliylluiii  (Hipp.  195. 
DidyniitHunis  />ti».  AW. 

coiuptouiaofolius  />('6.  <"/ 
/-;«.  S5. 
Dilli'iiiii  aniofiui  Comcmtz 
518.  ülllL 
e<»feiii<":i  ^»'rtj;.  <7  J/tir.  fil.S 
hitijtes  Contr.  ">'■>'■>. 
sjiociusrt  518. 
tertiiiria  Comr.  518.  599. 
Dilleniueet»  518,  (iOQ. 
Dimeiiegnunina  IVitch.  2£L 
Dioon  Ljnd/.  213,  215^  216^ 

223.  228.  230. 
Diooiiite«  Bonum.  223,  221. 
Hiichiaiui.4  Kttingah.  221» 
rijLjidus  .I>»f/r.  224. 
l»ii).s(nrou    (Tt'tutoa  Lcsq. 
365. 

vt'isii  i  ilor  11  Vi//.  3))5. 
1  >ius(  (in'ait;eii  Sfif). 
l>i(t>*  nr(H-n  58S. 
DiusfürilfS  resuijiens  Sitp. 

Pidspyrinae  739. 
IMospyriiK-n  845. 
l»ii..spyr..s      744,  74K,  7411^ 
8  J1. 

ailscripta  Sup.  74B.  747. 
ala.-»kaiia  //«er  749. 
uinl>iguu  LiSu,  749. 


I)i(i.>^jjyio.--  aiKfps  licer  745. 
74'.> 

aui'cps  749. 
arctii-a  iS'rt/).  74G.  750.  845. 
Auricula  //«  er  750. 
hiliiiica  Ktlittgsh.  74fi. 
Lr.u'hyse]»ala  -4.  lir.  749. 
75u". 

brachysei>ala   JArr  745. 

746.  750.  845. 
tlisfreta  Snp.  747. 
iliil)ia  (tü/>/).  749. 
tiiDidcH  Jjcsq.  750. 
Iliirneri  i/<vT  749. 
inv<»lucrans  Sap.  746.  747 
laiH'ifolia  Lcsq.  7.^>0 
(.,'njteana  i^r-s^.  750. 
iMtniik's  Uuycr  747. 

Lotus  L.  744i  Ii6i  Mi 
845. 

J..(>veni  Heer  7.'S0 
Myohoti.s  Uuyer  749. 
liacriiigüma  Kttinifsh.  750 
Nt>r<l«iuisti  .Vo^A.  74'.>. 
<>)>li({iia  l'ngcr  746. 
obtusata  Lester  WardlML 
»Mirarpa  Ä'aj>.  746,  747. 
j>alat'i>gaea  Kttiuyiili.  Iii. 
]iara<li.>^iai-a  Kttingsh.  747. 
jiraerursor  Sap.  750. 
primaeva  Heer  749. 
pri)drt»iuu.s  Heer  749. 
l*r<»tol<)tusi  6'<ij>.  cf  Marion 

749.  hü 
ni>»o.«ia  iSflyi.  746.  747. 
Royona  L'mjer  746. 
rotiiiiiliffilia  /><«<^.  74t>. 
."agoriana  KitUujf>h.  747. 
Sfhweinfnrtlii   //«rr  745, 

m 

Slconstriipi  Hm-  74«». 

strnosopala  746.  74i> 

virgiTiiaiia   />.   749.  750. 
822.  84Il 

vi'tusta  Heer  746. 

Wodani  l'nifir  746.  747. 

ZollikoiVii  l'nyiT  747. 
[»il.hylloia  liÜL 
I  »i|)liyllito.-i  iiioiiihranaronsj 
Heer  mL 


r>ipla'/.it<»s  Göpp.  lliL 
Dipluzinin  .s'ir.  99^  100,  UAL 
Dildodir.rdeae  51,  234 
Diplopora  Scha/h.  JLL 
l»ipU.Uigimu  Ton/rt  194, 

m 

l)il)l()testa  Gmiul  Eury  21IL 
Diplotliiiieina  1 10. 

Mlädeki  Stur  LLL 
Diploxylon  tW«  201,  2113. 
Diptcrocarjieeii  518. 
Dipterorarpu.s  C.  518. 

anti«|iius  Heer  516.  518. 

ataviniis  Heer  618. 

Lahiianu.'«  ^t*-»//.  518. 

Nordenwkioldi  Gegl.  518 

liengoaicnsifi  Geyl.  .518. 

Verl)okiauus    i/t;<?r  516. 
518. 

DiKiiiplu.ritos  Uen-  48^  234. 
1  »iHco.'sira  Rahvnh.  liL 
Dinelina  257. 
l-)i«togi»carpuH  422. 
l)i>ilonae4i  551.  554.  8.39. 

allem anica  Heer  f>5 1 

,\j)<)(  yn'ipliylliiia  Ettinga- 
hauHen  552. 

n^iifitsa  Sap.  552. 

cyi-loptera  Saj).  552. 

urhiciilatu  Heer  Ü52x 

priß<-a  RVfcw  552.  5M. 

pteleaefolia  Äftr  5;"il . 

Salicites    EtÜngah  552. 
553. 

vetuöta  Heer  553. 

viHf<.>Ha  553. 
D'iilonaeitcH  Decaisueana 

Sap.  552. 
|li>ler'i].hylk'ao  Sap  -Ti  1 
l)olen»i»liylluin  14ij. 

(iopperti  Sap.  252. 
piilicliite.s  I  nger  684. 
I)olicln»s  684. 

eiiropaeus  Vager  ()84,  üfiä. 

iiiaxiniiiH  Unyer  684.  685. 
1  )t »Iii i.^trt dm.M  Stenil »orgi 

Marion  827. 
Doiiiheya  ä2ü. 
I>ini»bey<>psis  H<rr  527. 

Detheui  O.  UVfecr527.ä2a. 
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Dumbeyupäiä  Pudangiaua 
Heer  699. 
pentag<inaliH  O.  Web.  '»'21. 
Doiubeyo&yLoA  Schenk  902, 
»03. 

Doodya  B.  Br.  96. 
Doiycordattes  342, 844, 245, 
Draoaena  L.  860,  881),  88ü, 

Ö84. 

Brougiüarü  6ap.  36U. 
nünor  Sliip.  360. 
narboimeiiBiB  Sa^.  36ü. 

Draoo  L.  820. 
Draciieneen  ö21» 
Dracaeuite»  Haji.  ölJO. 
Drepanocarpoa  690. 
Urep«nophycu8  Gopp  r>H. 

siiliiiformi.'«  (Hipp.  1H4. 
Driiuys  r>04,  5<Ki,  »4». 

Winteri  y06. 
Dfyandra  655, 669, 664, 8S3. 

acutiloba  Kttittysh.  iJöl». 

Uroiigiiiaiti  Elting^.  (>6'2. 

l>nij»))iirjj;i  tjUi. 

priiuaeva  Ettingssh.  ü&t). 

saxonic»  Fritd.  668. 

Schronidi  ifMr  663,  657, 
659. 

These!  Ung,  669. 
Ungeri  Ettingsh,  657, 659. 
Dryandroides    lAij^  653, 
661,  664. 
.ToIinKbtiiü  fiUl. 
liiu'aris  i/m'  (»57,  (>*>-J. 
J)rya«  iutcgrifolia  l'a/«/  6»!6, 
667. 

ortopi'tjila  L.  667,  822. 
l»rynaria  '•5,  139,  143. 

iiToitli's  }.am  96. 

(j|ueri-ifolia  KJi». 
Diyüphylltim  iJefrey  232,439, 
441,  442,  457,  806,  807. 

crt'tarpnm  Th'hey  112. 

nirti»'cllenf*e  >Vi/).  142, 1 1:1 

Dewalquei  Sap.  442,  443. 

Geinitaanam  Sap.  442. 

Intifolinin  /.«'sg.  442. 

priiiionliaU'  Lrsq.  442. 

vittutum  ^'aj/.  444. 
Ddrvlllea  59. 


R 

EtMnacMn  744,  846. 
Ebenoxyton  JFUtx  908. 
EchinostAtThy«  JSrOMjTM«  39.3, 

.•?^»4. 

cyliiiilrita  Schimp.  393. 

oblongB  Bmonjrn.  393. 
Eehmostrobue  Sap.  286. 
KfliinostrobuH  Schimp. 
t-mond.  301,  328. 

cxpaoBua  ü.  i'cisf»».  302. 

TalmahftlMieiB  O.  Feutfm 

rh<»nil)icus  O.  Feistm.3(y2 

Stombcrgi  Schimper  302. 
Ecbitc«  767,  768. 
Erbitomnm  Ungar  768. 

Guapidatmii  ITeer  768. 

macroBpenuttm  Ettingth. 
768. 

niicroBpeminin  £Aij^768. 
obBcuram  &H$ig»h.  76Ö. 

obovatiim  Unger  7<W. 
Snplnur  O.  ir*  ?;.  7*18,  769. 
superstes  I  nger  768,  7*»9. 
sezannense  Watd.  768. 

Edwa»Iflia  Maciuibiaiia688. 

minutula  Heer  691. 

{larvifolia  Sfl;;.  f)!*l 

reliculaUi  6'o/;.  691. 

reUisa  Heer  685,  691. 
Elaeagnaceen  646,  649,  843. 
I':iaea^nite8  campanulatu» 
Meer  647,  649. 

Klaeu^nus  L.  613,  <;49,  650. 
aruminnf  u«  H<  *  r  i'Al,  649. 
augUf-titnlius  />.  613,  647. 
BKrttcofi  Heet  647  649. 

Elaew  gnineensis  L.  8G8. 

Elac'oraipns  519,  S;i7. 
Albrorliti  iSeer  521,  522, 

837. 

eiiropaeus  Ettittgsh.  521. 
sphaericuii  JBeer  622. 

pboUnirtct'oUus  A'a/A.  521. 
Herrutu.M  Heer  522. 

Klan  't(  ndroii  heWeticiiin 

üccj-  586. 
Elate  austriaca  ünffer  860. 


Elatidea  Hm*  883,  827. 
Braodtiana  Seer  833. 

chiuoiisi.'«  ScJtenk  334. 
cylimlrii-a  Schmk  334. 
fälcaU  ifc£r  333. 
ovalia  ITcer  333. 
parvula  Heer  833. 

Eleoxylim  Brongn.  exp.  871. 
I'Ki.lia,s  rneridionalifl  632. 
Kleuiberopbyllmn  Shtr.  176. 
EinbothriUiH  650,  652,  6.53, 
660. 

borcalw  Z7«9er  667. 
leptijHpermiim  EttmsA. 

662. 

Einbotbrioih  652,  665. 
boreale  Sap.  665. 

ccM'cineuin  J^dppig  6fK). 
(talicinum  Heer  652,  665. 
Eini>etra<'HPn  5i>4,  599. 
Eini»otnun  L.  öi»9. 
Einpetriiiii  n i gram  £.  598. 
Enantiobta»tae  366. 
iMiatitiolihiHto.s  ('oniccntzl9Bt 
ivncepliahirteae  215 
Encephalartu.s  Lehm. 

213,  214,216,  216,886, 
289,  880,  231. 
G  urcei  X  ianuB  £b|).217, 820, 
825. 

I^hinani  Ecki.  217,  820. 
longifolittB  Lehm.  817. 

Eno}*onema  17. 

Endi)j?eiiites  882. 
Einlnlt  1  .i>  SV  hniidt  et  Schlei- 
den häf*. 

clegan.'?  St  hUidcn  21H). 

Tulgarifl  Sehleidm  890. 

Engelhardtia  Letdie».  420, 
421,  445,446,447,  820, 

832 

atavia  .*><j/>.  447,  450. 
Broiigiiiarti  Sap.  447,  4.00, 

m 

pbilipplneiiidft  A.  DC.  448. 

Enta.la    Poly|»he«li  Ungar 
701,  702. 
priuiogeuita    Unger  701, 
708. 
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EttUnnolepis  cynarooeptnla  1 

Sap.  848. 
EnU)neuron  mdastonmm 

Gey/.  502. 
Eolirion  Schenk  2G9,  805. 
Eopbyton  284. 
Eoptf  ris  Sap.  116. 

(Vi.'i  llß 

Morien  Sap.  115,  116. 
EpaueriA  SesoHtriB  Ungar  72f, 
Ephedn  £.  868^  854,  4fl6. 

710,  712. 
Alt«»  n.  A.  M  3.-1. 
aniericana  HBK.  3ö4. 
monostaehyft  866. 
Ephedriten  Göpp.  Vin^ 
353,  712. 
antiquiiB  Heer  354. 
Johniana  Göpp.  353,  355. 
Hengeana        368»  864. 
Sotzkiuna  JJnger  353. 
Epidermis  der  Ulmenblfttter 
476. 

Epimedivm  L,  499. 
Epithemia  Br^n.  17. 

Etjiiisotaceae  1,  78. 
EquiKeteae  15€. 
Equiseütes  Gein.  100,  Stern 

hers  161,  176. 

infundibulifonnis  G  Iz.  172. 

inirabilis  S(>rt)h;}.  176. 

Mün.Hteri  Presi  163. 

RajinahalensL»  168. 
Eqajwtam  L.  168, 169, 161, 
168,  168,  171,  351,  393. 

arennoeiiTii  S^ünp.  159, 
160,162.  . 

arrense  L,  169. 

brachyodon  Brongn.  318. 

columnaro  Bmgt.  160. 

gamingittnam  £ttingsh. 
160. 

infimdibultforme  Blrn^f. 

171. 

iiifnudihuliformc  Gtz.  171. 
laterale  Fhill.  162. 
liaaintim  fleer  160. 
macrocoleon  fiSeAiMp.  160. 
Mougeotii  fiicA.  150 


EquiMtom  l^rlafoiii  Tn^. 
sp.  162. 
Plüllipsii  Dunk.  160. 
platyodon  Bmgt.  »p.  160. 
pratensc  £ArÄ  158. 
nunoflissimum  Ikrf.  169. 
Rogerei  Bunh.  sp.  160. 
Schüfzt'anuiii  Feutm.  176. 
«cirpoides  160. 

xylocfaaetoa  irett,169, 160. 

Ereinophylliim  Lesq.  487. 
Eremopteria  &;Aiinp.  118. 
Erica  896. 

Bnickmantii  Seer  796,727. 

dcleta  Hctr  726,  727. 

nitidula  JTnr  726,  727. 
Ericaceen  <i00,  720. 
EricopUyllun»  Convcmtz  726. 

ternatomCStmiMn^  786,727. 
Eriocaulon  866. 

poroBuni  Lfnq. 

septaugulare  M'ith.  366. 

BexangttUie  L.  866. 
Eriotesto  B/rwng».  863. 
Eroditun  530. 

tiiidnni  Pontr.  530,  536. 
Eruca  J'nrk.  32, 
Ervum  L.  678. 

inouantlios  678. 

liirsuttini  f»78. 
Ervite»  primaevuin  iS>a/>.  678. 
Erjngium  bromeUaefoUam 

Lanek.  408,  408. 
En-thrina  üitgeri  BtHn^. 

'  687, 

crista  galU  688. 
daphnoides  ünger  687. 
FhaaeoUthes  Ungmr  687. 

Rscallouia  620. 
Esoallonieen  616. 
Ettingshautieoia  StifhleriSi. 
Encalj^tus  686.  639,  640, 
641,  64.-5,  m. 
an!ri*t:i    Vilinnvik;/  (»40. 
Geiixilzii  Meer  6i«5,  639, 

640,  804,  842. 
haeringiana  ^ingth.  687, 
638. 


Mflnftori  Srhimp.  KU).      '     nrpanica  637. 
Seheuk-ZUlel,  Uaadbuch  der  Palaeontologi«.  U.  Bd. 


Euclea  748,  749,  846. 

ApoUini.s  Unger  742,  749. 

Kella  IUI  .4.  DC.  744. 

mir ireiiica  Unger  749. 

8(.'liimperi  Höchst.  744. 

vetmta  Uitger  749. 
Eudaphni  (o)  phylluni  Om- 

•  tpr/*fr  648. 

balticum  Conwentz  648. 

Nathonti  648. 

oligocenicnm  648. 

rosmarinoidea  Cbnmnfr. 
647,  648. 
Eudictya  oceanica  14. 
Enfagofl  898. 
Eugenia  Mich.  640,  641. 

li.'ierin'jiaiia  n41. 
Eunotia  Khnmb.  17. 

granulata  12,  13. 

tetraodon  14. 

triodon  14. 

zygodon  14. 
EunoUeaeeu  17. 
Ennotiflae  17. 
Eaonoclea  98. 
Euphorbia  L.  695,  840. 

amissa  Hrfr  595. 

81)ino8a  L.  840. 
Enphorbiaceen  694,  840. 
Euphorbioides  prisca  595. 
Eupborbii  >|>hyUtiiii^SKif^0dL 

595,  840. 
Euphorbiuxylon  Fdix  903 
EapodiflcoB  SSvmA.  16. 
Eurja  517,  837. 
Eun-alp  514. 

Eurj'pbyllum  O.JFVwtm.380. 

WbitteaniimOJ%««feM.9Tl. 
Enscaphis  8iA,  «t  Zueeat, 

554. 

Euspbcnopt^ris  107. 
EuUwsa  279. 

Enterpe  oleracea  Mmi.  869. 

EvonyniH.s  581,  578. 
aiiii-Mis  TTccr  r>78,  582. 
europaeuH  L.  581. 
flexifoliuM  581. 
latifotitts  681. 
mosketibergenaMJlBiiffljfc. 
578. 

60 
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Evon^mu»  nanus  589. 

Proserpiniie  Ettingsh.  58fi. 

radobojaDU8  Ung.  578. 

rotundatUH  Sap.  586. 

xantholithensiB  Lesq.  581. 
ExotarpuB  709^  112. 

luzoneasi»  Presl  647. 

radobojanuK  Unger  647, 

Exochorda  Lindl.  623. 
F. 

Faboidca  Boverb.  192. 
Fagineae  418. 
Fagoß  L.  418.425.427.820. 
83L 

alpina  Popp,  et  Endl.  12Qi 
497 

antarctica  For«f.  42L 
Antipofl  Heer  422. 
eastaiieaefolia  ?7fi^<T  429, 
rretacea  Newb.  427. 
Cimiiighanu  HboXr.  42Sr 
Deucaliouis  [Inger  42L, 
Doinbev-i  Aftrö.  42fi. 
Feroniae  Unger  42!L 
ferruginea  Ait.  426.  427. 
428. 

femii^Dea  Ait,  var.  fossi- 

lia  Nath.  42L 
fusca  Hook.  428. 
horrida  Ludw.  427^  SSL 
humata  Conto.  4^ 
japonica  Maxim.  42L 
intermedia  Ettingsh.  427. 
MarHiglü  Massal.  8.^1 
Ninisiana  Unger  42fi. 
obliqim  Afir6.  428. 
polycladft  Z>85.  427 
priHtina  Sap.  427. 
pru<:era  Pö/>p.  et  Endl. 

426.  428. 
pseudoferroginea  Lesq. 

42L 

pygTimea  Unger.  428. 
Sieboldi  .Enrff.  42L 
»Hccinea  Göpp.  et  Menge 
428. 

.sylvntira  L.  420,  427^  42t<. 
822. 


Fagufl  sylvatica  L.  var.  cere 
tana  RerolU.  831. 
sylvatica  L.  var,  plioc-e- 
'  nica  Sap.  42L  8aL 
Farfagium  4(>4. 
Fanie  76. 

Farne,  Gruppimng  der  ste 

rilen  Blätter  1D3. 
Fasciculites    Unger  Stenzel 

883.  8^887,  882. 
anomalus  8H4. 
arenariuB  Stenzel  884. 
axonicnsis  Stemel  884. 
fragilieGöpp-ot  Stenzd  890. 
gcanthraciB  Gö|)p.  et  Sioi- 

re/  S89. 
grönlandicuB  Heer  883. 
Hartigii  Göj^.  et  Stenzel 

ML 
lacunoBUB  884. 
Palmacites  Cotta  ^ 
PalinacitcH  Eugen  Geinit 

883. 

apeciosua  Stenzel  884. 

vaaculosus  Stenzel  884, 
FaN'ularia  2Qfi. 
Faya  453^  4M. 
Fegonium  Unger  838. 
Feildenia  Ifcfr  259, 268, 269. 
277.  8:31,  m. 

bifida  5«T  268. 

major  flicw  268. 

Mo88iana  Heer  268. 

rigida  /feer  268. 
Fichtelitcfl  Unger  ÖÖ2. 
Flconium  Solandri  Ettingsh. 
483. 

Ficoxylon  Kaiser  822. 
Ficus  £.  478^  482^  625, 820. 

arcinervis  Heer  482. 

areiiacea  Latq.  482. 

artö(*Arpoide8  Lesg.  482 

asarifolia  Ettingsh.  487. 

atavina  Hm-  482^  4S3. 

Bekwitbii  Lesq.  482. 

Carica  L.  404,  483,  594. 
597.  82n,  m 

Carica  L.  vur.  Caprificiis 
infectifer  Oims.  481. 

catHlj.ai'folia  /»U  280, 412. 


Ficos  cerafiifonnie  Hook. 

479. 

clagioides  Jft^.  479. 

cordata  TW»^.  479. 

crenata  4»>7. 

Dedekena  Miq.  479. 

difdorta  482. 

ela.stica  L.  4^  4SL 

elliptica  Thbg.  402. 
*  eucalyptoides  61ü,  üliL 

flexuosa  Ööpp.  483. 

Haydeui  Lesq.  482. 

Horneri  .ffr^  482. 

lancaefolia  Unger  482. 

lanceolata  Hietr  482. 

laurophylla  Lesq.  482. 

MoJjliana  Heer  482. 

multiner^is  ITetr  482, 4^ 

Mundtii  Lk.  419. 

nyinphaeaefolia  4rM,  480. 

occidentalis  jLtäj.  482. 

primordiali»  Heer  482. 

rb'idt>(lfndrif<>lin7/oofc.405 

Ruxliurj?hii  Hook.  471). 

Sycomoras  X.  481. 
!    tiliaefolia  Heer  482. 

tiliaefi.lia  A.  Br.  4S2, 

trcntula  i/m*  482 

trilül.uta  Heer  482. 

ulniifiilia  Lam.  479. 

UtJgeri  i>«^.  482. 

veniLsta  Sap.  482. 

Verbekiana  J7e<r  482. 

Yinx  Unger  402. 
Fiedernervige  Blätter  404. 
Filicaceae  76,  84. 
Filices  L 

incertae    sedis  systeiiia- 
ticae  102. 
Filicites  cycadea  Bmgt  122. 

diapersus  22. 
Fittonia  Carrtith.  230. 

Brongniarti  Sap.  23L 

insignis  Sap,  23L 

Rigauni  Sap.  2aL 

Schenki  Sap.  23L 
Fitzroya  257^  302. 
Fhibellaria  804. 

chamaer(>iiifoliaGöyp.371, 

grünlaudica  Hver  372.807. 
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Flabella  ria  Johnstnipi  Heer 

longirhachis   Ungcr  371. 

374  I 
minima  Lesq.  äI2^ 
Zinkeni  Heer  322. 
Flechten  L 

Fleniingitc»  Carruth.  IRQ 
Florideae  Sfii, 
Florideen  3fi^ 

Folliculites  kaltennordhci- 

mcnsis  Zenker  649. 
Fontanesia  756.  760. 

phylliraeoides  756. 
Fontinalis  25. 
Fornkohlea  4M. 
Forskohleanthenuini  Con- 
tcoUz  835. 
nadiim  Conw.  AHi'>,  4S.s. 
Fotliergilla  608,  625^  82L 
alniföliu  Pursh  6^  626. 
ML 

üngeri  Kovata  625,  626^ 
841. 

Fraona  M.  RotmuU  52. 
Fragaria  666. 

antiquu  i/cet*  666,  6fi2. 

HaueriSfwr.  666.  667.813. 

veHoa  L.  667. 
Fmgilaria  Ag.  lü. 

binodis  13, 

Rhabdosoma  12. 
Fnijifilarieae  13. 
FranKulinae  574. 
Frangalinen  57 S  K). 
Friixinus       411^  TT^H^  Ifiü. 

820.  821.  845.  ÜlÜ. 

angiistifolia  762 

arvemensis  Sap.  762.  846 

australis  2£2. 

RerlaiidieriiiDH  2fi2. 

Bungeana  Dcsne.  846. 

coriariiiefolia  152. 

Dic»8curonim  üttgcr  449. 

excelsior  L.  763. 

gracilis  Sap.  761.  846 

jiijj;landifoIitt  Lnm.  846 

jiiglandina  aS'«/).  761 

li)ncho])tera  Kttingsh.  761. 

longicarpis  Sap.  2fi2. 


FraxinuB  longinquaSrt/J.2fiL 
macrophylla    He^r  761. 
846 

macroptera  Ettingsh.  761. 
niaiidachnrica  Bupr.  84ii. 
Ornus  Z.  760.  762.  763. 

oxyphylla  M.  B  762.  Sifi. 
praecox  Heer  760 
jiraedicta  ITcer  761. 
primigenia  Uugrr  761.2fiä. 
roBtrata  262. 

Scheuchzeri  Heer  761.762- 

iilmifolia  Sap.  1^1 

viridis  Boso.  7(3i'. 
Frenela  257,  ML  iiMi  4D£L 

europaea  Ludw.  315. 

Keichii  Ettingsh.  311. 
Frenelitea  i:»^/.  353. 
Frenelop«!«  S<'henk  314. 

Hoheneggeri  Schenk  314 

uccidentaÜB  iTe«-  314. 
Freycinetia  375. 
Freziera  517. 

».ilicifolia  Sap.  517 
Fmstularia  Haxonica  8. 
Fucsiceae  20. 

Fucoi<le8  Brongn.  53 ,  142, 
262. 

circinnatn»  55. 

encoelioidcH  Bmgt.  86. 

tiliciformiH  Ghith.  143. 

granulatua  Sckloth.  46. 

helveticua  BruunerMn.  54. 

radians  GrM<6.  143. 
Fuc.iditeae  68^  23£ 
Fucn.s  Grcv.  28, 
Fuecliselia  j;«^«.  332. 
Fongi  2Ü. 
Furcellaria  61. 

Q. 

(laillionella  Ehrenb.  16.  26. 

distans  rL  12,  13. 

sukata  13,  H 
Gale  453. 
Galinm  L.  205. 

anti(|nnm  Heer  785.  786. 
Galpbimiii  569,  5IÖ. 

latifolia  Mart.  562. 


Gamopetalae  717. 
Gangamoptcris  Feiatm.  1.16. 
Ganlenia  L.  784,  IfiS. 

Braanii  Heer  785. 

Merlani  //eer  785. 

Wetaleri  Heer  285. 
Garrj'a  611. 

Ga^trochaena  Stopp.p.  p.  34. 
Gaudichaudia  511.  573. 

albida  Schlechtdhl.  563. 
GauUheria  22L 

lignitum  O.  Weber  22L 

Shallon  22L 
GefftRskryptogamen  16. 
(ieiniUia  Heer  ^  285, 286. 
298.  300.  804.  H'28 

crctacea  Unger  2S£L 

fonnosa  Heer  229. 

hyperborea  Heer  '21*9. 
Genista  breTisiliqaataZitJt/). 
628. 

Gentianaceen  768»  846. 
Gennoma  Mart.  367.  368. 

Porleana  Wendl.  32L 

Steigen  Heer  312. 
Geonomite«  Lcjtq.  322. 

Schimperi  Lf«?.  822. 
(teraniaceen  530. 
(ieranium  Beyrichii  Conw. 
530. 

Getcmia  771^  77|i  838. 
Antholithes  ünger  221. 
floribnnda  222. 
gran<U.s  Unger  771 
membranosa  Göpp.  774. 
776 

noningcnsi.«*  0.  Weber  775. 
petraeaefonnisr'w^fr  538. 
truncata  Göpp.  774. 
Gigartina  61,  63. 
Gingk«.        252,  253,  255, 

'jrx;.  258.  2G3.  n4fV,lD4 

547.  826.  848.  853.  855! 

858.  860.  861.  862. 
adiantoide«  Heer  264»  HIO, 

861 

antarctica  Sap.  264. 
arrtica  Heer  264. 
bil-.bu  L.  268.  264.  280. 
eocenicn  Hen'  264. 
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Gingko  grandiloUa Fontaine 
et  White  2&L 

Iltittoni  Heer  264. 

intogriuscula  Heer  SM 

Jacardi  Heer  264. 

inulti  Denis  Heer  2ß4x 

priinigenia  Heer  2&L 

reniformis  Heer  2Mx 

Balisburioides  Fontaine  et 
WhUe  2ßL 

tenui8triata  Heer  2&L 
Gingkophyllum  Sap.  288^ 
260.  826. 

flabcllatum  Sap.  2ß(L 

Grasseti  Sap.  m 

Kaminskianam  Sap.  260. 
Gledit«chia  L.  692. 820.  SM. 

allemanica  Heer  692,  IfitL 

reltica  Unger  692. 

triacantha  688. 

Wcsseli  O.  nVfter  692.698. 


Gleichenia  Sm.  78,  82,  84, 
85,  m 
<licarj)a  R.  Br.  Sfi, 
fpgantea  S&i 
Hpcluncjie 
Gleicheniaccae 
Gleicheniat  een  82» 
Gleichenites  elegana  Zigno 
SS, 

gleichenioides  Oldh.  ^ 
Neesii  Oüpp.  113. 
Glorioaitcs  rostratiiB  ITeer 

m 

GloBsoptcriden  106. 
Glossopteris  ßrti^f.  106^  134x 

Browniana    Brngt.  var 
jiraecursor  Feistm.  134, 

iar>. 

Clarkei  Feistm.  13Ü. 
GloHsozamites  Schpr.  22SL 

obovatuH  Schenk  22Q. 

Zitteli  Schenk  22Q. 
Gluniiflorae  382. 
Glycin©  Unger  684. 
Glyjsyrrbiza  Blanda^iae  t'^n- 
gcr  680,  6S5. 

»lepcrdita  lfm-  ßfia 


Glyptolepidium  Heer  287. 

288.  222. 
Glyptolepis  Schimper  287. 

ooburgcnsis  Schimp.  2^ 
GlyptostroboxylonGöpperti 

Conirenfa  813. 
GlyptoBtrobuB    Endl.  257, 

286,  286,  855,  824. 
bilinicnH  Ettingsh.  225. 
europaeufl  M6,  290,  295. 

311.  331.  811.  827.  812. 
grönlandicuR  Heer  225. 
heterophyllus  Endl.  286. 

82L 

intermedius  Heer  225. 

Reichii  /.es^.  lüL 

Ungeri  Heer  286,  295. 

tener  Kraus  873. 
Gnctaceac  2?n<;/.  353. 
Gnetafeen  211. 
Gnetopsis  Ren.^iZemer2S)2. 
GomphocarpUB  L.  769.  770 
Gomphonema  Ag.  23. 

davatiim  IL 

roronatum  13, 

geminatum  Ag.  23. 

laticep»  12. 

Mustcia  12, 

trunt'atiim  IJ,  12i 
Goniolina  d'Orb.  376. 
Goniopteris  123. 
Goniopteris  -  DesniopblebiH 

Srh.  Traite  80. 
(Toniopteri8-La8traeaj4i.Bm. 
101.  102. 

Goniopteris-Nervation  90, 

m 

(iossypiura  882. 
(louania  pn)tr)gjiea  UngerZlZ. 
Gramineen  386. 
Grammatophora  Khrenh.  24. 
africana  13. 

serpentina  KOtz.  Ehrenh. 
25. 

Graphis  72. 

Grcvilica  650.  653,  655. 659. 
663. 

acanthifolia  iki3. 
aoipbylla  656. 


Grevillea  bipinnatifida  &fi3. 

elliptica  Sap.  220. 

grandis  Ettingsh.  £52. 

bacringiana  £f^'n^«A.  659. 
662. 

juniperina  655. 

kymeana  B5IL 

lancifoUa  Heer  652. 

laurina  656. 

linearis  £55. 

myrtifolia  655. 

obscora  Sap.  220. 
Grewia  119.  120,  121.  822. 

arcinervis  Heer  520,  521. 

auriculata  Lesq.  .'')20 

crenata  Heer  520,522,  ß2L 

crenulata  Heer  520. 

obovata  Heer  520. 
Grewiopeis  Sap.  519,  52Ö. 

Haydeni  Lesq.  5211 

tiliacea  Sap.  520. 
Griselinia  lucida  715. 
(rrossularieen  622. 
Ciruinales  680. 
Grumilea  Oeyler  432,  2aL 
Guajacuni  angUBtifoliuni 

Engelm.  523. 
Giiajacites  Ileerii  Massal. 
536. 

enervis  Massal.  536. 
Gnaltheria  Sesostris  Unger 
22L 

Guilielmites  Qeinitz  322. 
Gutbiera  Prent.  13L 

angUBtiloba  Fresl.  13L 
GOmbelina  34. 
Gymnocladus  820.  844, 

canadensis  683.  G8S.  ii24. 

chinensis  624. 

macrocarpa  Sap.  6i)4.  702, 
844. 

Gyninosperraae  2,  211.  848. 
Gymnosporia  Wight  et  i4ni. 
.^77 

(»ymnostoraum  femigineuin 

Ludto.  2Ü. 
Gynandrae  388. 
Gyrochorda  Heer  51. 

comosa  ÖL 

rainosa  5L 
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6yK»diordav«nniealarüi  51. 

Gyrogonitee  48. 
Gyrophyllitea  Glock.  47. 234. 

Kwii88izensi8  GU  48. 

pnsUliiB  Ol.  47. 

Tiieobaldi  Gl.  47. 
Gyroporell:i  Gümb.  34. 

annulata  Schafh.  83. 

cylindrica  Gümb.  33,  35. 

triaama  ArAmirott.  88. 

Teflictdifei«  GHimb.  86. 

H. 

Haastia  EUingsh.  803. 
Harauitoxylon  696. 
Hallgygia  59. 

Haidingeru  JW/.  283 

SehauruthianaMaxsi'/  /  284 
Bakea  652,  653,  654,  655, 
656,  666,  661. 

ainphib«»la  6ri2. 

cinerea  R  658. 

deinersa  <S'ap.  t>5ä. 

diaeerpta  668. 

exuIaUi  Heer  658. 

(iauilini  Ihcr  C58. 

(ieniuiri  Ettingah,  661. 

ilicina  658. 

mahoniaeformiB  668. 

Myninites  Ettingah.  662. 

obscurata  658 

palaeoptera  Sap.  652. 

plnrinervia  EtHngsh.  661, 
668. 

redux  Sfip.  658. 

salicina  658. 
Haleaia  L.  751,  754,  755. 
Halicoiyne  Harv.  80,  32. 
Ualimeda  Lamowrx,  80. 
Hali.>*eris  29,  «8 

Decheniainis  ^Vä/j/j  68. 

erecta  ^Besui;  Sch.  29 
Hali8«ritQ8  Sferafr.  29,  68 

I>echeiuantt8  Giijfp.  S9. 

gracilis  i>f6.  et  A'«.  29. 
Uulucliloris  baruÜuoa  Et- 

tingsh.  306. 
HaloniB  LitM.  a.  »Mtt.  196. 
Hal<.rbagi»laccen  630,  632. 
Halymenidiom  Seh.  87. 


HalyoMiiitea  Aernfr.  87,61. 

cactifortnia  67. 
flcxuostis  F.  0  37 
luinbricoide»  Heer  87. 
minor  J*.  O.  87. 
achmfatlrfiii  67. 
IIaninnio1idaoee&  616»  622, 
841. 

ilauiuiiielidanthiuni  8ucci- 
niBamComeentxSSB,  627. 

HRmamaliB  625,  627. 
japooiia  Siät,  a.  Ziiccar. 
625 

laüfolia  Sap  720. 

virginica  £.  686. 
Ilamamelite»  Sap.  439,  625 

kanneiinus  Legq.  626. 

(juadrangulua  Z«8jj[-  409. 
Haptopurella  Oümh.  88. 

biflcutata  <?Anö.  88. 

fascioulata  Gümb.  33. 

retinilata  P-/r.  33. 

scrobiculata  Oiimb.  33. 
Hardanbergia  orbia  vatoris 

Silber  677. 
Ilarlania  Hallii  GSpp.  58. 
Hartogia  Thea  577. 
Haueria  Unyer  900. 
Hawtea  Corda  88. 
Heberdeiiia  eoccetsa  BanlcB 

Hedera  404,  602,  603,  604, 

605,  608,  840. 
acnielobata  Sap.  841. 
aquamara  Lest.  Ward  C08 
Bninm  ri  Lcjst.  Ward  608. 
capitata  Sw.  602. 
cimeata  Hoar  608. 
HaUx  £.  603,  616,  606, 

841. 

Kargii  Ha  r  606,  008 
minima  Lest.  Ward  608. 
ovalis  Xesff.  608. 
{tarvula  Lest.  Ward  606. 

j)Ciitair<nia  Ludwig  605. 
|ilatan<»ideM  />f.<K7  608. 
primordialis  Sap.  6U6, 841. 
priaca  fiSap.  608. 
Schimperi  JCc«^.  608.  | 
Stronti  Qaud,  608,  841.  1 


HadaraepbyUttm  Fimt  806. 

Hedycarya  498. 

europaea  ^Mngah.  498. 
Ueimia  636. 

HeilicoBtyUaPtfppitpanaTW- 
ad  478. 

HeH.itoxyloii  Fclir  903. 

Inzimense  CVt«  904. 
Hei  iotropites  acumiiiatUHJ^- 
Hngth.  777. 

parvifoliuB  Ettingsh.  777. 

ReusFÜ  EttiiKjMh.  777. 
lleliotropiom  777. 
Uolleborus      506,  605. 

Frachta  Bter  608. 

inaeqnalis  Heer  508. 

marginatus  /f"  v  508. 
Hdiuiatholiihat»  148. 
Helobiae  888. 
Helobieen  880. 
Ilemionitis  cordata  Eoscb. 
136. 

Hemiphuenicites  Vis.  378. 
Hemlptelea  470. 
Hamitalia  136. 
capensi^^  B.  Br,  127,143, 

144. 

Iletuitelites  Sap.  93,  136. 
Hapaticae  1,  73. 
Hennitella  34 
Ileterangiuni  Corda  188. 
üeterocalyx  Sap.  537,  588, 
771,  773,  820. 

Ungari  Step.  771,  888. 
Heteropteris  668,  571,  678. 

palnfonitida  Ettitifi^h.  671. 

prutogaea  Ettingsh.  571. 
Heteroapotae  1,  184. 
Hexapteroapenuam  Brongn.. 
352 

Hif.brrtia  .'»HS,  ÜW,  600 

anioena  Vonw.  598,  600. 

latipee  Como.  696. 

lineata  Stcud.  599. 

tertiana  Como.  698. 
HibiacUH  837 

Hieracitea  8alyoriini>SNap.795, 
796. 

Hiijbtia  Botoerb.  798. 
UUdebrandtia  86. 
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Hiiuanthalia  Lynyb.  2ä. 

Aiuphisylanim  Sch.  29. 
Hiinantliidia  Ehrenb.  11. 
Itiinantidiuni  Arcus  IAj. 
Uijtpocastanuiu 
Hiraea  672^  ülä 

b<)reali8  Ettingsh.  573. 

ox])aiu<a  Hetr  573. 

septcntrionalisJ  -./n.«)«  500 
rngeri  Ettingsh.  072,  [)73. 
uren«  Moric.  ölt'.*. 
Hippocratea  L.  580^  ^ 
Hiiipricratoaceen  574,  .^77 
f)H4. 

Ilippophae  6ML 

dispersa  Ludwig  G4t). 
rliaiiiDoideH  L.  647,  Hf)0 
Btriata  Ludwig  ß4*.>. 

Hipimris  vulgarln  L.  <)31,(j32. 

Hiptagc  5I3x 

Ilolopleiira  CViÄ/xiryülljlüilL 
Victoria  Caapary  hVl 

Huloptelea  470. 

intc'grifolia  rianch.  471. 

I  loloptichiii»  Hibberti  AgJ\. 

Holzer,  fo«j<ile  H47. 

fossile  der  Coniferen  H4H 
fosf»ilc  der  IHcotylen  H'.W) 
foHsile  der  Monocotjien 

Ilopea  752. 
llonnosira  Ilarv.  2JL 
Iloiittuynia 
Hunmiufl  L.  476. 

ralaeohipuUiH  Sap.  476. 
Iluttonia  aut.  171  Stentb. 
173. 

cariuata  Germ.  172. 

spirata  Stn-nfe.  173. 
llydnuiu  Heer  10, 

antiquuin  70. 

arglUae  Ludw.  IL 
Ilydnincylus*  i»'.  O.  M, 
llydniiiiiea  L.  ÜliL  714.  71H), 
iÜL  ML 

horteusis  Z#.  772. 

ba^oriaim  Ettingsh.  774. 

llydruiburi«  L  aiüL 


llydrotbariä  MorBut«  niuae 

L.  m 

orbirulata  J/trr  3iK). 
Hydrocliaritaceen  34'J. 
llydrocbarites  obovatU8  0. 

Hydrocotyle  iL.  404. 

boiiariensis  7^am. 
llydrodictyon  4^ 
Hydropteriden  152, 
Hymeiiaca  lÜL  ÖÜ5. 

eloHj^ata  Vc/c/».  701. 

Fenzlii  Ettingsh.  694. 

priiiii>;ei)ia  Sa7>.  701. 
I  lyiüonautbera  dentAta  R.B. 

Tlyuionoiibyllaccae 

Hymenopbyllaceen  ÖÜ. 

1  lymeiiopbyllites  »plendens 

Lesq.  lÜiL 
1  lyiiifiiojdiyllum  Sm.  68j  82. 
84,  lÜL 

WeisHÜ  Sek. 
Hymenu*<k>muni  luicrosto- 

muiii  R.  Br,  15. 
Hyo.HeriteH  IliL 

StbulUii  i!,'«<n5«;*.7f)6,  liiL 
Hypbacne  368. 
Hypodennier  lü. 
lIyp<>j;lo88iiliuiu  Heer  361. 
HyMteropbytae  704. 
Hy«t«rophyten  844. 

I. 

Icaeoraea  737. 
IdiopbyUuni  rotundifolium 

Lcsq.  lillL 
Hex  L.  579.5.s0.58;^.658.m 
I     A«niifolium        583,  ÜlÜ 

aurita  Casp.  580. 
[    Ibiilii  CW»;>.  m 
balearioa  583,  mL 
bal«'aric-a  Desf.  022. 
berberiflifolirt  EttiitgHh. 
583. 

borealih  i/ctr  580 
1     eanarieiisit<  Wcbb.  vlBcrth. 
'        var.  ]>lioceiüea  583. 
tela«triiiu  äi/>,  582 
dryaudraefuiia  Sap.  üM2* 


Hex  Fabaui  S{tp.  et  3/ar. 
582,  583.  822.  840. 

^daeialis  583. 

Ilartuiij;!  Ileer  583. 

minor  Ca»/*.  781>. 

minutaCon«?.  579. 580.582. 

neojjena  Uti^f.  579. 

pnuiifolia  L(sq.  583,  ÜM 

prussica  (Jasp.  579.  fiM2. 

Hteuoj>bylla  Vtig.  5Öä. 
lUii-iuiii  606. 

deletiun  Velen.  51MI 

liipa  IQL 

Gavillana  Gaud.  lüL 

I.  ari  £'»w^.  lüL 

lalifolia  VcUn.  IQL 
IiK.lepis  Heer  286,  Ml 

alYiui.s  Heer  306. 

imbricaUi  Heer  305^  3üiL 

Iridazeen  3M. 
Iri«lituii  //ecr  3«)4. 

^'roniandiciiiii  Herr  UM. 
Iri»      364,  020- 

E>!cberi  Heer  364. 

Güklenstedti  Eüsch.  364. 

latifolia  //ccr  364. 

obsoleta  Heer  3(>4. 

pris»-a  Heer  364 

Pi-endaeorus  L.  364. 
Ifsooteae  1,  198 
Ij^oetes  L.  198,  2Ü5. 

Bruuiiii  L>i^tT  198. 

larUHlris  198. 
Isoiiandra  Hook.  741. 

lHOiiuiulroi)bylluni  Gcyl,  741. 
Isusi)oreao  1,  181 
iMtlmiia  Ag.  26, 

euer  vis  Ehrenb.  20. 
Itea  ÜllL 
Itieria  Sap.  üS. 
!     Hronjruiarti  i'v//*.  ßü. 
viroduaensiü  iSay/.  tilL 

;  J. 

Jararanda  borealis  779. 
;  Jaiiibosa  6.37 

{ .JaiiiesoniaHooA'.  et  0'ra?.124. 

'  Janiisiu  8.39. 

,  Juäiuiuaceeii  75<>,  84«! 


Register. 


931 


Jofluiinuni  L.  Ö!i2. 

fruticans  L.  7^ 

nndiflonim  Sieh.  2^ 

palaeuuthum    Sap.  756, 
750  782. 

Wallichianum  75(i. 
Jeanj^aulia  Uttger  2fi2» 
JefftJrsonia  499 
Jordania  Schenk  1>02.  9<)3, 
Jubaea  spectabili»  371. 
Jiiglandaceen  445,  8^2,  833. 
Juglaudinium  Uttger  b99. 
Juglancllte«  451^  832. 

Göpp.  447. 
JuglandophyllumS'cAen/c451. 
JutrlanH  L.  445.  446.  820. 
m,  882.  833.  892.  äüfi. 

abbreviata  Äcer  447. 

acuininata   Ä.  Br.  447, 
450.  451.  m 

arctica  i/ccr  447,  4üL 

Urauniana  i/cer  447. 

callfnmica  Le^q.  451 

cinerea  I/.   Geyler  833. 
446.  iiS. 

cordiformi»  Maxim.  445. 

corrugata  Ludw.  447. 

crasaipes  i/cer  451 

Debeyana  X«»^.  451 

elaenoides  Unger  ML 

globow»  Ludw.  447. 

Göpperti  Ludw.  440.  446. 

Hagoniana  Hcw  447. 

mandschurica  A/cartm.446. 

minor  Sap.  447,  833. 

minor  Unger  417. 

nigella  //ccr  4r>l 

nigra  L.  410,  SSiL 

nigra  L.   var.  boliviana 

nux  tauniieusiti  Brongn. 
447 

orogoniana  Le«?.  451. 
Parscblugiaua  L'iij/e**  450. 
451 

piiToiik's  ITcfT  451 
qiiadrungula  Ludw.  447. 
regia  L.  445,  447^  448^ 

832.  834. 
rostruUi  Göpp.  447. 


Juglans  mpoHtris  Engelm. 
452. 

^alinarum  Unger  447. 
Saturui  Schenk  447. 
Sieboldiana  var.  fossili« 
Nath. 

stenocarpa  Maxim.  Ufi. 
Sturii  ITn^er  447. 
tephrode»  Unger  446, 452. 
822.  823.  m 
.Tuncaceae  Sß3. 
Junnis  antiquus  Heer  .^64, 
articularis  fi^ccr  364,  3bfi- 
retractus  Heer  364 
.Scheuchzeri  Heer  364. 
Juniperites  Hartmanniann» 

G<*jy;.  830. 
Junipem»  L.  257,  309,  339, 
811 

anibigua  Sap.  23Ü. 
foetidissima  Willd.  322. 
gracili«  i/ietr  330. 
macilenta  Heer  322. 
nana  Willd  329,  33Ö. 
pboeiücea  330. 
rigida  He^r  329,  33Ö. 
eect.  Sabina  SüiL 
tertiaria  i/e«r  33Ü. 
tlinrifcra  330 
virginiana  L.  329,  823 


Kaidacarpum  Carruth.  375. 
376.  805 
Bucklandi  Carrw^A  376 
cretaceuni  Heer  376. 
minus  Carruth.  IMd 
oolithicutn  H'^lrruth.  376 
par\'ubun  Jfeer  376 
Hibiricimi  Heer  .376 
Htellatum  Heer  376 

Karpolitben  Dunk.  160. 

Karroria  34. 

KaulhiHßia  82. 

Keikia  G/ocJt  46^46, 68,  231 
iuinulata  Glock.  45,  IfL 

Kcuncflya dubia Ettitigsh  677 
rbaMeonth('8£«i»^«A.  filL 

Kerria  DC.  Gm 

Kiefern  862,  öLL 


Kiggelaria  oligocenica  Fried. 

515.  älfi. 
Kirchnera  124 
Klipsteinia  C'n<7tT  899. 
Klüdenia  Göpp.  Ji2fL 
Knightia  tiM 

Daltoniana  Ettingah.  664. 
Knigbtites  653,  fißL 
Knorria  Ster»6.  188^  lül 

iuibricata  Göpp.  125. 

imbricata  Stemb.  194. 

longifolia  123. 

longifolia  Göpp.  196. 
Kölrcuteria  547,  549.  bSiL 

borealis  Heer  542. 

oeningensiH  Heer  ")49,  553. 

paniculata  L.  54!"^  838. 

vetuflta  i/ecr  641L 
Korallen  3jL 
Krannera  CortJo  804. 

L. 

Laljatia  Salicites  0.  Weber 
583- 

Labiatae  778. 
Labiatiflorae  77L  725. 
Labiatifloren  846. 
LactopteriB  Fresl  13Ü. 

Dimkeri  Schenk  13fi. 

elegans  Presl  130. 

Münsteri  Schenk  13Ö. 

Phillipsii  Zigno  130. 
LagenoBtoma  TTiT/tam«.  352. 
Laharpea  umbellata  Heer 

Lambertia  extmctakEtttittgsh. 
ß5L 

Lainiiiarieen  55. 
Laiiiinaritca  mspus  Stcrnb. 
142 

Laniprocarpites  7/c<t  805 

nitidus  iFcer  383. 
Lainuriana  Heer  SIL 
Lantana  847. 
Laportea  Gigas  Wedd. 
Larix  LinJfe  253.  257.  339. 
343.  347  .  811.  854.  m\ 
861.  862. 
davurica  8fi2. 
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Larvaria  Defr.  31^  23. 

Annulus  P.  u.  J.  M. 
Lastraea  Frtd.  101. 

fraxinifolia  Prenl.  1Ü2. 

bclvetioa  Hetr  IflL 

stiriaca  Unger  101,  102» 
Lathyrus  tu)>ero8U8  L.  622. 
Laubmoose  ZI. 
Lauraceen  492, 588,807, 042. 
LaureUa  m 

moschata  498. 

rediviva  Unger  40B. 
Lauriniuni  Unger  H'JÜ. 
Laurophyllum  Göpp.  4M» 

Haasioidcs  öö/j/).  49B. 

vihurnifoliuiii  Göpp.  496 
Lauroxyloii  Schenk  H99. 
Launis  i.  493,  495,  890, 
835.  im 

Agathopliylluin  Ungar 

australiensis  KtthigshAOQ. 

californica  Lcsq.  49fL 

canarieiisis  822. 

Fürstenberpci  Unger  49fi. 

jjrandis  Lesq.  42fi. 

Ilollae  Heer  4M. 

Imlage»  Unger  49fi- 

I^conteana  Le»^.  4M. 

nobili»  £.493. 49>;.  S22.823. 

uobilis  L.  var.  pliocenica 
Sap.  et  Mar.  835. 

ocoteaefoliaJSX<jn^7sA.  496. 

phocboidcs  Ettingsh. 

plutonia  663. 

primigenia  Unger  496 

princep»  496. 

proteaefolia  Lesq.  494. 

Si^ciaÜR  Lesq.  49(t. 

8iibprimigenia  Sap.  496. 

Swt>Hcnwicziaim  L'n^er496. 

tt't  raiit  h  i^r:uoa.^r/i  /mp.496. 

tliuleiisis  Ueer  IM, 

utahensis  Lesq.  496. 
Lcbennooso  23. 
Lccidca  72. 
Lederpappeln  459. 
Leduiu  spec.  Fritsch  228. 

liuinophiliini  Utigcr  727, 
228. 

Li'guiniiioäae  677. 


Legumiuoscu  843. 
Lei;iiinino8it«8  Botccrb.  703, 
799 

aracbioides  Lc«^.  704 
Leiodcrraaria  206 
Leitbündelvcrlauf  d.  Blätter 
401 

Lemna  scutata  Daicaon  378. 

penicillata  Lcnq.  378 
LenziteH  Fr.  IL 

(Jastaldii  //eer  IL 
Lepidauthium  5cA.  228. 
Lepidinm  antiqimmi/err514. 
LepiilobalauuH  433,  Ö32. 
Lepitlodondrecu  852. 
Lepülodendron  Brngt.  185, 
186,  190,  191^  195. 196, 
203,  205.  208.  310,  m 

dichotonxum  Sternb.  1S7. 

Ilareourtii  lüll 

Han-ourtii  Brongn.  188, 

m 

Julien  Ren.  152. 
UhodunmeuBe  Ren.  187, 

188.  195.  203.  2fl£. 
iSternbergii  Brngt.  190. 
Veltheiiniaiiuiu  193.  195 
Lepidopbloios  Brngt.  Wil- 
liams Sternb.  193. 124. 
Lepidopteri.s  .SVä.  12S. 

Kurrii  Sih.  12H 
LepidostrobuR  Brngt.  191, 
197 

Bailyanus  Sc/i.  12L 

Dabadianus  Schimp.  191. 
Lepidoxylon  anomulum 

Lc»^.  2fil 
Leptocaryon  Brongn.  242.  i 
Leptomeiia  710.  i 

flexuosa  Kttingsh  711. 

gracilis  Etiing.sh  710,  ILL 
Lepto»peniiUeH  Äij;.  (>U). 
Leptosperniutn  636 

sefjpttrium  Schauer  639. 
LcpUiHtrobus  291. 

angiistifoUuM  Heer  291. 

enissipe«  7/cer  291,  292. 

microlepis  Heer  222. 

rigida  Jleer  222. 

tenuiflurus  //tfr  292.  | 


LescuropteriH  Schp.  120. 
Lesleya  grandis  133, 
Leiuadendron  653. 
Leucospermite.s  661 
Leuc  otboe  Schimp.  722,  Ö41. 
Liboeedru.s  Endi.  309,  315. 
622.  789.  841.  812. 

adpreH!*a  Gardn.  331. 

ebüensis  Endl.  316,  311, 
828. 

cretacea  Heer  317 

decurreiis  Torrcy  309,  316, 
317.  872 

Doiiiana  Endl.  316,  ^17 

grufilin  Ilcer  M'i 

(Cabjcedrun)  iiiacrolepüi 
Kurz  309,  316. 

«.►vali»  Göjfp.  317. 

Sabiniana  Beer  317,  811^ 
820,  872. 

HalicomioideH  Heer  316. 
317,  811.  828. 

tctragoua  Endl.  316.  317, 
828.  822. 

Veueri«  Velen.  828. 
Licboneg  22, 
Licniophora  Ag.  24. 

Habellata  Ag.  2i, 
LigiUatae  184. 
Lignliflorae  225. 
Ligu.'itnnn  L.  756,  757. 

ainureiise  Rupr.  757. 

jjri.scum  Ettingsh.  760. 

vulgare  L.  760. 
LiHaceen  359. 
Lilieen  Üfiü. 
Liliiflorae  352- 
Liliifloren  822. 
LilUa  Corda  2ÖQ. 
Liinno])bylhun  laiu'c«  datum 
Eos  et  V.  d.  Mark  378 

priiuaeNTim  Hoa.  u.  v.  d. 
Mark.  318.  ' 
Linaceen  b',iO. 
Liiidera  serieca  var.  fossilia 

Nath. 
Linociera  757. 

dubia  Unger  158. 
Linutn  oligocaenicum  Comc 
530,  595, 
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Liquidauihar  L.  555.  G15. 

622.  841.  042. 
acerifolium  Maxim.  842 
californicuui    Lesq.  624. 

625.  SM. 
europaeuin  .4  Br.  623, 624, 
625.  822.  841.  ö42. 
(löl.perti  Wal  623. 
imherl)e  J/»7/.  615,  ML 
intcfrrifoliiitu  Lcnq.  623. 
j)lincaenicnini  Geyler  624. 

m  ML 
protensum  Un(]fr  624,625, 

849 

stvriirifliiiiin  L.  615,  624, 
H42 

Liquiihunbaroxylon  i^e/ü- 

m 

Liriodendron  Z.503. 504.836. 

Cclakovskü  Fetei.  504. 

(ianlneri  Sap.  88*1 

holvt'tU  um  83fi. 

islandicum  504,  8M 

Maac-kii  ics*/.  MT,  S.'U; 

primaevum  Xenb.  836. 

Prorai  i  i iiii  504,  505,  8311 

tulipifera  L.  504. 
Liriophylluni  Xrrs^.  503. 
LiU^aea  495. 

Böttpori  Geyl.  i2fi. 

elatiuervisSflj?.  pAMar.405. 

inaj^üfica  Sap.  495. 
Lithocarpus  433. 
Lithothamnieae  3H. 
Lithothamnium  <'xi>ansuni 
PhUl.  4Ü. 

liohcnoiik's  Decnne  3IL 

IH-nilatiini  6'.  3iL 

Phillppii  3>L 

jiliocaenicmu  (7.  32. 

raninslHHiinuni  lieuss  3ii, 

tuboroHiini  (iümb.  31L 
LivisUma  aiiHtralitf  371. 

(-liiiU'iihiH  y^ifr.  368 
Lojraniari'eii  846. 
Loi.soleuria  pmcumbcns 
Don.  726 

1  ■<  iiiKit  i:i<;r):?,Gr>r),Gf)8.(jr)'j,f.(;4. 

fimia  //oer  658 
luikt-aefolia  6>35. 


Loniatia  latiur  65ä. 

lonpifolia  BBr.  661,  ßM 

mioropliylla  664. 

ocoauica  Ettingth.  658. 

praelonjtifoliji  6<>4 

Pseudoilex  t'w/er 65 1,657. 

rcticulata  Ettingah.  658. 

Swantevitii  Vtujer  658. 
Lomatites  661. 

aquensis  Sap.  665.  797 

Berondtiana  Göpp.  6fiL 

olilusatns  Sn;?.  797. 

»aliciniiK  Sap.  797. 

HinuatUK  Sfj/>.  797. 
Loinutophloios  Corda,  ^yil■ 

liamaon  194. 

cmssicaulis  189.  194. 
Lomatopterideae  123. 
Loinatopterideii  105 
LoiiuitopteriH  Schp.  123. 

bur^;undiaca  Sap.  123. 

jurcnsiH  Kurr.  8p.  124. 

SchinijH'ri  124. 
I  ].4)nv]iu\\leriH Brngt  105.119. 
I     niyosa  Brtigt.  118. 
Lonioero  L.  614,  IfiS. 

depcrdita  Heer  788 
Lonicereen  788. 
Lopbocteninin  JRjfAt  öS. 

«•oiiiosuin  Rieht,  aö. 

Hartungri  Gtri».  öä. 
Lt>i)bophytuiu  2ÜL 
L<iranthaoi'i'ii  712.  844. 
Lonuithopbyllum  dubiuni 
Unger  715 

Grisi'linia  Vuger  715. 
I^>rantbus  doliqiiesconH 
f;c///<T  llfi. 

i'xtimtux  Ettingnh.  714. 

Forsterianu.s  715 

loii^ifdliuH  715 

palaco-Euf«lyi>ti  Ettingah. 

pnilotnious  Ettingsh.  714. 
L<»rantba»"il«'M«uci-inoD8Con- 

iventz  714 
Loxsoina  M- 
LudoviopHiH  Sap.  376. 

ilisiTi^pta  375. 

gfoiiDinai-lolia  Saji.  375. 


Luujbrifonoroi»  gigautea 

Quatref  42, 
Lycopodiaffio  76,  181. 
Lycopixliaccfn  2S. 
Lycopinlieae  1^  181. 
Lycopodites  Gutbieri  Göpp. 

185 

macrophylliisGo/rfetiA  185. 
Millen  Salter  lfi2. 
primaevus  Goldenb.  185 
Williumsotiis  Lindl,  und 
7^14«  333. 
Lycopodiunt  L.  182,  2ÖL 
l^ycopu8  curopaeu«  778. 
I.ytrinodeudron  Wüliams. 

188.  194,  125, 
Ly;,'(.diuni  Ättarfa  78,  82,  Sfi. 
(luudini  //(prr  Üfi. 
palinatiim  Sic.  öfi. 
Lysimachia  Numiniilaria  L. 
734 

LytbopbyUum  PÄi«.  38. 
TiVtliraviaceae  630. 
Lytlirariaceae  t)14. 
Lytta  Iliü. 

M. 

Maba  744,  145. 
-Macciintokia  i/ctr  485.  501. 
602.  636.  708.  83!L 

oretacea  Ucei-  485. 

heersionsis  Sap.  485 

Lyalli  //crr  485,  4M, 

trinorvia  Heer  485,  486. 
Mat  haerium  690 

Kablenbergi  Fried  gSfi. 

palaeogaeuin£Wj«</s/*.  690. 
Macrei^rbtia  744. 

iTasHa  Lesq.  742.  746. 

germanica  Heer  742.  746 

germanica  Unger  142, 

b)ugipeH  Ettingah.  742.746. 

niiiTondyx  Ettingsh.  746 
Macrocysitis  ^ 
Macropterygiuni  Seh.  226. 

Bronuii  &A.  226. 

Sclienkii  Sch.  22fi. 
MaerosUichya  ScÄ.  170, 171, 
172.  113. 

iiüundibulif  urmi»  172.179. 
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Macrostachya  Solinsii  Weiss 
172 

Macrotaenioptcris  Seh.  89. 
132.  133,  225. 

diinaeoiik'«  Royle  133 

Feldeui  FeiHtm.  133. 

f!:i^'autea  Schenk.  133 

lata  Oldh  13Ü. 

iiia^nifolia  Rogera  up.  133. 

Morrisii  OW/i.  l3iL 

musacfolia  Bunb.  13.'{ 

ovata  StA.  133. 
Macrozttiuia  Miff  211,  215, 
230 

MudenisU'in  14>< 

Mae>»a  euror)nc>LKrti">»fy8/«  736 . 

Magn.ilia  822,  83G^  S21L 

alUTuan»  Heer  n04. 

Browiüi  Ettingsh.  504. 

californica  L<!j»4/.  504 

Cupellinii  //t'o*  504. 

Dianae  Utiger  501 

Uicksoniana  iVo^A.  501. 

fniterim  So/'-  ot  Mar.  504, 

Krandiflora  Z..  505,  507. 
Öüli 

Hoffiiiaiuii  Lttilw.  504. 
inaequalis  So/;  504. 
luglefieMü  Heer  503^  504^ 

505.  836. 
lauceolata  Le^q.  504.  | 
Ludwigii/?tti;k/«A  504^506.  \ 
meridionalis  Sap.  504. 
Nordenskirddi  Jlecr  504. 
obuvata  506 
priiiiinreuia  Heer  504 
sin'ciofsa  /^eer  504 
ti'luiR'iisiK  Sup.  504 
Torresii  Ettingsh.  504. 

Ma^nH»lia<  eon  502,  836 
Ma^n«)Ii<  >ii  U;»     su^*  uiununi 

Ettingsh  504>. 
Ma^nolioloiiis  dorne.  504. 

jtrus.sira  r'onw'.  501 
Mu^noliopliylliiin  r'onrr  5(Vl 

Italliciiin  Couir.  501. 
Ma;rti<  »liiu^trutn  ardnerve 
(rii2>p.  504 


Ma^iioliiiHtniiii  uurholioides 

talauinioides  Göjtp.  504. 
Mahonia  42<L 

Majanthenifiphylluni  Wccr 
361.  708.  mL 

altcman»  Heer  361,  367. 

borcale  Heer  3ii2. 

cretactniiii  Heer  361. 

lanceolatum  tfccr  3fiL 

Iic'tii>latuiii  O.  VVcixTrSfiiL 
Majantlieuniin  636. 
MalarotosUi  Williams.  302. 
MalpiKlnaceen  568,  ö3iL 
Malpighia-stniin  Utiger  570, 

CDriaceum  Ungcr  546. 
Ik'kTOpteris   Ungcr  570, 

571  ! 
januHiaefoniie  Sn/).  570, ' 

571.  572 
teilt.  »iiinmiSfAcMia)?  1.839.  i 
Maimnillaria  Desnoyersi 

Manii'aria  fynno.sa  Heer  322^ 
Mantellia  lirngt.  23£L 

lylindrica  230. 
Marantaceen  387. 
Marattia  82,  88^  87^  UlL 

attenuata  Lab.  S& 

fraxinea  Sm.  88^  134. 

Ijoereusis  Sch.  8fi 

Mtiusteri  (Fr.  Brn.)  Seh. 
ÖL 

Marattiaceae  8L 
^lanittiareen  ÖIL 
Marattiojixis  .S\-A.  l.'M. 

^[(^ns^^^'^i  .V<7*.  ol.  88, 
.Miinitti..tlu'(:i  Srh.  IKL 

< fratid'Kuryi  NcA  ÜL 
Marrlumtia  13. 

jrracilis  S«;».  lA. 

lineulis  Lindl. 

polyniorpha  74. 

St*'/aniu'nsis  «Sfly».  1_L 

.siimusa  Sap.  14. 
Mar>riii<>pi>rrll:i  /Virt.  33. 
Marilllina  l'nger  38.3. 
MaiU'a  üllL 

liiu;i)i<uia(>f<>lia  Fort.  610. 


Marsilia  /.  153^  154,  lliiL 
I-trtinmiotidi  154. 
Fabri  154. 
Marioiii  154. 
qiiadrifolia  L.  IM. 

.MarHilidiuiii  Scltenk  155. 
Hpcciosxiin  181. 

.Marzaria  Zigno  130. 
Paroliuiana  Z.  131. 

Matonia  130,  131^  132. 
peotinata  Sm.  130. 

Matonidiuiii  SeJienk  KW- 

Gopperti  Schenk  130 
Mauritia  aculeata  //.  A'. 

Medirag« » j>rotf)jfaea//c«'(>!jO. 
Me«lull.»f4a  CoUa  824,  äfi3. 
Mojrapbytum  -\rti.s  78^  147, 
14H 

Melaleufa  (»36. 

attenuata  6.39 

Leucadendron  bort.  ßSÜ. 
Melastfliiiaceen403, 588,  »m 
r>35. 

Melastomiteö  cuncifoniiis 
HoÜHs  u.  f.  (i.  Mark.  636. 

Druiduni  l^rw/cr  635. 

parvuhi  Ungcr  635,  6:^6- 

quincjuenervis  Heer  635. 

radobojana  Unger  635, 
Meliosma  inyriantha  Sic6. 

et  Zuecar.  545. 
Melobesia  Lamx  36,  32. 
Melofiira  .4^.  lü, 

varians  16,  2ü  Moore 

Mel<»sireae  15. 

Menjrea  palaeojrena  Conie. 

667.  668. 
Meiiisperiiiai'een  800.  807. 

aafi- 

Meniwperiiiites  Am/.  501 ,80&. 

ovalis*  //CÄ^.  501 
•Menispermum  Ij.  402,  506. 
608. 

raiuuli-nse  L.  502. 
daliuricuiii  1>C  402^  DÜ2. 
latifoliniii  .sVi/».  822 
virjriiii<'uni  Sap.  4<ifi. 
.Menvaiilbe.'^  anti»-a  //c«t763 


Begister. 


935 


MenyantbeB  dilaviaua  Meer 
768. 

tertiaria  Heer  761 

trifoliata  L  lij'i,  H'A 
Meriauoptcris  Heer  12b. 

9ugii»ta  1S8. 
Meridiaeae  88. 
Äleridion  Ag.  24. 

conntricttim  Ralfs  24. 
Mertcusia  »t  i^W.  85,86, 130. 

Zipi>ci  Iber  86. 
Mesocena  binonaiia  14. 
Mesochonclritrae  <)8 
Mesorhnmiritcn  62,  65. 
Älüta«peruiae  2. 
Metopiiim  641. 
Metr<>~i<Ioro8  B.  Bf.  610, 
642,  (;t3. 

cal<»ithylluui  Heer  t>42. 

extiuctu»  EHvigsh.  642. 

per^^us  648. 

robusta  642. 
Motzifpriri  73. 
Meyeuit€«  Unger  902. 
MesoDeuron  ndobojanum 

Dhgtr  699. 
Michelia  501 
Mirmrai  hn  .s  256,  259. 
Microcyta-M  Mig.  216. 
Ificrodictyon  Aip.  186. 

ruthenicura  Sap.  186. 
Microlppia  79,  80. 
Microlepidium  805. 
Micropodium  Sap.  692,  821. 

oligospermnm  Sap.  682, 
685. 

MicToi)tt,'le:i  Spaeh  HiH),  83-1. 
Milli'poni  r,k.  Sol.  xi^EUin  38. 
Milleporeu  38. 
MituoMiceen  890,  844. 
MiüioHeeT!  699 
MimottiteH  Bowarb.  701, 703, 
799. 

liaeriiu;iana  Ettingsh.  700. 

linearifoliua  £€«9. 701,708. 
MimUHOpB  Kleiiju'i  789. 
MiHK'litoH  Ungar  899. 
Mitella  617. 
Mittehiorv  400. 
Mixoueura  TTets»  181. 


MohUtes  Vnfsar  896,  908. 
Mobria  88. 

Mollinedia £tM«  et  i'ar.  498. 
ISIriDlieltnia  DtSb.  etiitt»njr«A. 
136. 

HonimiBceen  498. 
Honimiop«»  ^tq>.  499. 

Monocotylae  356,  879. 
MoHocotyledoneae  2. 
M<mütropa  844. 

fimbriata  A.  Gray.  784. 

Hypopitya  L.  784. 

niit-rofarpa  //«er  738,  844. 

uniflora  L.  734. 
Mouotropeen  733. 
Moose  78.  . 

Moroauia  Pomd  876,  800. 

Moroen  476. 

.Moriooiiia  Dcb.  et  Etting$h. 
310,  312,  318. 
cyclotoxon  DA.  et 

FJfin.j^h.  318. 
MuriiKhi  sublinearis  Ungtr 
784. 

Morus  alba  L.  476- 
nigra  404. 

rubra  L.   var.  püoceoica 

f^ap.  476. 
rul)ra  Wüld.  822. 
Mocnna  683. 

Haconites  Gropini  £/eer688. 

^Iün.«teria  Stembg.  46,68,234. 

animlata  Srha/h.  46. 

biconü.'j  Heer  46,  59. 

caprina  Heer  46,  69. 

clavata  St.  68. 

crotnrpa  F.  0.  46. 

jrenit'iilata  46. 

llocssiii  Sternb.  46,  68. 

nuDunulitica  H«xr  46. 

Srlitu-idt-riaiia  (?cjip.  46. 
MiKsa  /.  ."187. 
MuHaceeu  387. 
Mu8ci  1. 
Muadnae  78. 
Miisophylluni  Vnger  387. 

hilinifUüi  iS'a;j.  387. 

complicatuui  Laiq.  387. 

longaevniD  81^.  887. 

sp«cio«iun  887. 


Hyoporaceen  778^ 
Ifyoporam  778. 

ambigaum  EHing»h.  778i. 
Myosotis  raei^|>itr>aa  777. 
Myrcia  JJC.  640. 

landlblia  .FViwI.  648. 
Myrica  L.  463,  625,  668, 
660,  833. 
acutiloba  .Brow^n.  457, 458. 
aemula  CrU  442,  457. 
aemula  Beer  448. 
aetlüopica  L.  464,  456. 
augii-tata  Schimp.  458. 
«H}>U  uif>.lia  RHi. 408,452, 
453,  454,  456, 653,  657, 
664,  838. 
(Bobfaya)  californicaCAatll. 
et  Si.-hMiliIM. 
\     Casparyana  Sthcnk  453. 
ccrifcra  L.  452,  454, 456. 
cordifolia  466. 
cretaoea  Heer  4bl. 
dakotensls  Lev}.  45(j. 
denticulata  EttiiignU.  458. 
Faya  Ätt  468,  454,  456. 
fructus  467. 
Gale  L  453,  454. 
ineisa  Ludw.  458. 
ink-grifulia  Unger  458. 
li^rnitura  Unger  467,  458. 
UnearLs  Lcsq.  463. 
longa  Heer  456. 
inairnifira  (Vii'  457. 
niargiiiata  Heer  456. 
mlcrocarpa  466. 
Xayi  77%.  4.53. 
o1)tns:i  Le«q.  456. 
(ienin>;cn.si.s  Heer  458. 
pars'ifulia  Heer  467. 
{«rvola  Heer  466. 
(lucrcifolia  455,  45(V 
rarlo1irijnTuir'/"/<'r  T.'i.'i.7y6. 
salicif ulia  Hodist.  453, 454, 
466. 

aalicina  Ünger  467,  468. 

Bolida  Heer  743. 
«Iiatlitjlata  Mirb.  453. 
sucHsionenHiti  Wat.  457. 
viodobonenais  Mtingah. 
468. 
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Jlyriciiceen  452,  80L  833. 
Myricophyllum  diiS. 

oligocenicum  Conw,  457. 
Myriophyllitefi  i-apillifolius 
Ungcr  ÖSiL 

Myriophylluni  682. 

alUimifolium  L.  G31. 
Myriopteris  Fie  124 
Myristicaceen  502. 
Myri.sticophyllum  niajuH 
Gajl.  5D2- 

uiinu«  Geyl.  502. 
Myrsinaceeii  844. 
Myrsine  734^  IM. 

acaniiuata  Sap.  844. 

africana  L.  735. 736.  ML 

aDti<|ua  735. 

botU^iiHiH  Rieh.  TÄö.  ' 
Braunii  735 
canariensis  735. 
celastroides  Heer  733. 
cehwtroides  Sap.  733.  736. 
R44 

i'onsohrina  Heer  736. 
euneata  •SVy;.  736. 
dacita  Staub  735. 
dubia  FrwI.  I2Ü. 
emarfriimta  Sap.  720. 
fyeensis  CV/e  737. 
Lesqueren X  ia 1 1 a n » d  736 . 
linearis  Sap.  733,  7')ej. 
microphylla  i/(?er  733. 
iriinuta  Sap,  733^  736. 
plii!ipI»inenHiH  A.DC.  736 
recuperata  Sop.  733, 13tL 
retusa  735,  736i  844 
rhal>donensi«  Staub  735 
Ruininiana  //<cr  733 
saliiniiles   Heer,  A.  Hr. 
733.  736. 

senuHerrata  Wall.  H44. 

sinienfiis  Höchst.  735,  736. 

«pinulosa  Sap.  736. 

Hubint-iwa  Sa/>.  I3li 

trausylvanii-a  Staub.  lüü-  j 
Myrninites  Etthigsh.  735. 
MyrsinopMi.s  Hucciuea  Conw. 

737.  m 
Mvrtareen  403. 630.  G36.MiL 


Myrtirtoren  630, 
Myrtophyllum  640.641,642. 

Geinitzii  640 
f/«cr  fil£L 
Srhübleri  filL 

Myrtu»  L.  640,  641,  ^ 
atlantica  641. 
borealis  Heer  641. 
caryophylloides  842. 
communis  X.  639. 643. 84-2. 
nielastomoides  639. 
ooeauica  641 
parvula  Heer  641. 
synrarpaofolia  Fried.  642, 

Veneris  Gauä.  et  Strozzi 
639,  643,  842. 

N, 

Xa{?eia  279 
Najatlarcen  379,  830. 
Najadita  /jKcfct».856.382.71fi. 
Nujadonium  Ettingsh.  382. 
Xajadopsis  Heer  382. 
Najas  i.  381. 

cffugita  aSL 

Htriata  //etr  381. 

Htylosa  Heer  SSL 

Nauclea  284. 

olyrapica  Unger  784. 
Navicula  Borg  21_,  22. 

bo}it*nnic-a  IL 

fniva  14. 

!?ibl)a  U. 

Jenneri  .S'»i.  22. 

Liber  Sm.  22. 

Hneolata  14. 

.srulpta  IL 

Trorluis  14. 
Navi«'ub>ao  2L 
Ncjiundo  556. 

acMitifolia  Lcjfq.  557. 

trilo»)a  Ncich.  .582,  bÜIL 
Neillia  ßliL 

N('lunil)ium  L.  401, 509,  8311 
an-ticum  Har  509 
Bncbii  Kttingsh.  509,  510^ 

iiia.  aaiL 


Nelmiibium  galloprovinciale 

Sap.  5öa. 
Lakesii  Lesq.  liüLL  iiüfi. 
nym[>haeoides  Ettingsh. 

511 

tentiifolium  Le«^.  509.836. 
NemopantlieH  582,  583. 
Neocbondrit«ae  65. 
Neochondriteu  62. 
Neomeris  Lamx20, 31.32.35. 

nititla  Harv.  32. 
Neottoptorifi  133. 
Nephelimn  L.  549. 

Jovis  Unger  549. 553, 832. 

Verbeckiauum  549. 
Ncphrodium  Rieh.  Hook,  et 

Bäk.  lÜL 
NephrolepiH  83. 
NejdiropteriH  Bmgt.  141.142. 

144 
Nerei»  ÜH 

Nereite»  Mac  Leay  öö, 

oarabrvnsiH  Mac  Coy  50. 

Loomisi  fymm.  50. 

Sedt;:wickii  ML 
Ncritinium  Unger  767. 

longifolinm  Z/wr  769. 
Xerium  L.  765. 821.845.846. 

bilinifum  Ettingsh.  766. 
767. 

oxilc  Sap.  765,  767. 
(Tauilryanum  Brongn.  766. 

odoratum  L.  846 
odoruin  Sol.  767. 
Oleander  L.  767.  822. 84fi. 
Oleander  L.  pliocenicum 

Äjp,  766x  161  84fi. 
parisioupe  Sap  765.  766. 
repertum  Sap.  765,  Ififi. 
Roidii  //o».  u.  p,  d.  Mark. 

84fi 

R^-ddii  Ä2p.  765,  166, 

Karthacen.sc  Sap.  7 7t)fi. 

stirieum  Ettingxh  767. 
Nervatio  dirtyodroma  407. 

bypbodroma  407. 

mixta  4ÜL 

rctirulata  407 
NervilU'u  407. 
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Nenrocydopteris  117. 

Neuropecoi)tori<lcae  119. 
Xeurnpteriileae  116. 
Neuropteriden  104. 
Neoioptoridittm  SeA.117,129. 

graiidifolium  filßft.  117. 
Neuropteris   Jlrongn.  113, 
il7,  118,  119, 121, 122, 
m,  127,  129. 

Alberteü  Duaüt.  100. 

argiita  94. 

ßmbriaU  116. 

fiexuosa  Bmgt.  IIG. 

imbrieate  1S9. 

Ncrvation  86,  96. 
Xi<  oli;i  rng,r  901 

aegypttaca  Untjer  901. 

caledonica  Cric  904. 

Owen!  Osmtlft.  901. 

tunetana  Crie  901 

zeelandica  Unffn-  901. 
aXilüonia  Brongt.  213,  22&, 


compta  JSron^  S26. 
polymorph»  i8!pjl«llfe  S36. 

Nipa  806. 

Nipadites  Boicerh.  374,806. 

BmÜiii  Brongn.  374. 

provincialis  8ap,  374. 
NitPllft  41. 

fiexiliB  Ag.  42. 
KitzschiA  Hcm.  21. 

rivax  IF.  8m.  Sl. 
Nitzsfhieae  21. 
NitzsrbicUa  21. 
Noeggerathia  Stemb.  227. 

ctenoides  Göpp.  283. 

eycloptenides  (Tc^.  858. 

flahellata  260. 

foliüsa  Sfrrnh.  227. 

»peciosu  Ett.  113. 

vogesiaca  Brom»  826. 
IfoegerathiopHis  Q.  J''ewliR. 

330,  331. 
Nordenskiöldia  Heer  Ö19. 
887. 

borettliB  ITeer  583,  584. 

Nostoc  Vauck.  27. 
comrniino  27,  28. 
protogueuin  2H. 


Notelflea  757. 

cxcolßa  Wehl).  758. 

primaeva  »Sojp.  H45. 
XuUipora  auct.  34,  38. 

flgaiidloniiia  Imk.  40. 

ramoeiaaiiiifl  JBeiMt  39, 40. 
Xulliporen  38. 
Nulllporites  65. 
N'uplior  L.  309. 

luteum  L.  514. 
Nyctaginaceen  491. 
Xyctomyce.M  878. 

antediluvianus  Ung,  11, 

entoxylinufl  Ung,  71. 
Nymphaea  L.  404, 509, 510, 
511,  836. 

arrtica  Heer  fdl. 

calophylla  Sap.  öll. 

Cbarpentieri  Httr  511. 

cocrtilea  X.  613. 

Dolinlnm  Lnffw.  511, 

Doris  Heer  511. 

DtimMii  Aap.  511. 

gypaomm  8i^.  511. 

poljThiza  Sap.  511. 

saxrmiru  FyHed.  514. 
Nymi)lnieaceen  509,  >i37. 
N^mphadtes  518. 

Arcthosae  Bnmgn.  518. 

513. 

Bronguiarti  Ccii«p.  512, 514. 
Ludwigii  Casp.  511,  513. 
nucrorbhuB  819, 518, 514. 
palaeopygmaeua  8c^.  113. 
tcner  /T'*  *-  r>14. 
thulensiei  Heer  514. 
Weben  019.  513,  514. 
Nymai;.  871,60^611,61% 

613,  614,  649,  820,  841. 
nqmitira  L.  Hll,  612. 
arctica    Heer   613,  614 

615. 

baltica  Heer  613,  (514.  j 
Buddiaua  Letter   Ward  \ 

615.  I 
eurupaea  Meer  611,  614, 

615. 

Uevigata  Heer  614. 

maxima  H>^<t  014. 
micrusperma  Heer  614. 


Nyaaa  obovata  Weber  614. 

omitliobrom»  Unger  618, 
614,  615. 

puuctata  Heer  612. 

reticolata  613^  614. 

ragoBa  Weber  614. 

Rtiriaca  Unger  614. 

Btriülata  Heer  614. 

Vertuimii  Seer  611,  612, 
61^  61& 

vetiista  Xeieherry  614, 

villosa  612. 
Nyssaceen  611. 
Nysadium  Heer  615. 
N'ysfiite.s  Hi-rr  612. 

obovata  (Nj/a$a  Weber) 
615. 

O. 

Odontidium  Ete,  19. 
OdontodiseuB  excentricua 
14. 

Odontopterideae  181. 
OdoBtopteridoi  101 

Odontopteriß  Bmgt.  Stmib. 
Göpp.  113,117,120,121, 
124,  664. 
alpina  Fred  190. 
Brardi  Bmgt.  121. 
brilannica  Gvtb.  121. 
obtustt  Bmgt.  121,  122. 
Keichiana  Gutb.  121. 
Oenantbe  Ladienalii  Brid 
602. 

Oldhamia  TO,  234. 

antiqua  Forb.  60. 

radiflta  61. 
Oldbamieae  GO. 
Oldlianiieen  (50. 
Olea  L.  Ib^,  Hl^O,  >^21,  S45. 

carixiolica  Ettnu/nh  758. 

eoropaeaX.  756,  759, 845. 

rt  ioTiiiie  Ettinguh.  758. 

^'.1ti  /^^rr  7.^8,  759 

olyiupica  Ettingah.  758. 

praemiäHa  Z/CS^..  759. 

primaeva  Sap.  758. 

pioziiMa5ap.7.58, 7.59, 845. 
Oleaceen  574,  576,  757, 
Oleaudra  133. 
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Oleandridium  Sch.  133. 
^ttetom  Se^.  §p.  138. 
481. 

Oleopbyllmn  Conwentz  760. 

bort'alc  Conwentz  UVi. 
Ulcrncites  Beta  priäca  Sap. 
491. 

Olferaia  88,  138. 

<>ligorarpia  Göpp  92. 

<;iiU)ieri  Göpp  »2. 
Oiuuluulliuä  öbü. 

tremnla  Etlmgth.  695, 597 
OmphalopeltA  areolata  14. 
^^>nafrr!iceen  630. 
Unociea  L. 

scoHibilis  L.  U3. 
Onychitim  IM. 
OpegrapbA  72. 
()pliiofrlos5»3fpac  1')!. 
OphiogltitMiaceen  Ö.'i. 
Opluoglog.seao  76,  151. 
OphiogloflBiim  L,  79,8^  151. 

Insitanii  nin  152. 

paltTKituiii  152. 

vulgatum  152. 
Opnlus  790,  847. 
Orbignya  Lydia«  Dmdt  370. 
Orchidooeen  388. 
Orerxlaphnc  -l?»;^,  4?»5,  824 

api<-ifolia  Sap.  etMar.  -195. 

cfetacw  Jjtt^,  494» 

foeteoB  498,  496. 

Heerii  (7*71**1.  495,  496. 

rosurirciis  Sap.  495. 

ötyracitolia  O.  Weher  i^h. 
Oreodoxites  La^,  873. 
Oraömanoa  445,  44& 
f>r5opon'lla  .IG. 
(Jrmoxyloii  Lhiws.  Ö70. 
Ornus  760,  762. 
Orpbanidesia  844. 

gaultlirrioiilas    5oiw.  et 
Bnlansa  722. 
Orpkanidföiites  gaulUieri- 
oides  Catpary  844. 

primaevoB  Giiq».  7%. 
OräuMri»  TwaitcH  36. 

arenaria  5m.  26. 

iiiariua  U'.  Sm.  2&. 
OifhotricInuD  76. 


Oryza  exasijenita  Heer  384. 
Osmauthus  756. 
OBmiinda  L.  82, 83,  86, 146. 

aurea  87. 

bilinica  Sap.  87. 

cinnauioniea  Nutt.  87. 

eocaenica  Sap.  et  Mar.  87. 

Japonica  Thmh.  87. 
•  javanica  Bl.  87. 

lignitiim  87. 

regalis  L  »7,  117. 
Osmimdaeau»  86. 
Oamiuidaceen  88. 
Osmunditeg  Sdiemnitaenaia 

Ung.  87. 
Ü8tr>a  L.  418,  820,  831. 

Atlaatidifl  Unger  419,  420, 
421,  831. 

carpinllbliaSlMf».  418^419, 
831. 

bumili»  Sap.  418. 
mnltinerTis  JBIKmi^A.  419. 
I'raaili  i7«ycr  419. 
ßtenooari>!i  EHimjsh.  419 
tenerrima  Sap  419 
virgüiica  IFiZW.  40.'),  418, 

419,  420,  981. 
vulgaris  831 

Walken  //w418,  421,831. 
Oftryopsia  DavidiaoaDcsne 

424. 
Oayris  L.  710. 

alba  L.  709,  710. 

lata  Coftp.  709. 

primaeva  Ä»/». 709,710,71 1. 

qnadrifida  Sabmmm  712. 

Schieflferdeckeri  Citwp.709. 
Otn],fons  Lindl  22t. 
Otozaniitffl  Fr.  Braun  213, 
218,  221,  223,  228. 

Beani  Bmifi.  222. 

brcvifolius  Fr.  ßr.221,222 

grariliH  FeistmaiU.  nec 
Sihimp.  223. 

latior  Sap.  221,  222. 

major  iSeJk.  222. 

micropliylluH  Brngt.  222 

pter<»phyll()i<lo»i>rm/f  521 
Ottelia  i^^rs.  890,  806,  830 

americaoa  Le»q.  378. 


uttelia  Maxeiii  Sap.  et  ifor. 

378. 

pariaienaia  Sap  390,  806, 
880. 

ulvaeformiH  Pers.  390. 
Oxalidaceao  [)30,  531. 
Oxalidites  averrbooidea 
Omw.  680,  686. 

bradiyeepaluB  Casp  690. 

Oxycedrnp  .'129,  330. 

Oxycoccos  i'ers.  718. 
macrocarpus  718, 
paloatria  Per».  71& 

Oxylobitiin  miocenicam 

KWufish  nii. 

pii  I  taenoidea  Mtingsh.  67 7. 
Oxyria  404. 

P. 

Prtcbypbyllum    Äap.  t4S, 
274,  275,  281. 
clirvifolinm  Schenk  297. 
divarieattun  0.  fVMn*  281. 

Willi.imsoni8  Schimp.  888. 
l'achypferi(k>ae  195. 
l'achypteriden  105. 
Pachyptetia  Brnpf.  186. 

ovata  126. 
Pachyteflta  Brongn,  862. 
Padii«  H43 

pagiopbyllum  .//err  274, 275, 
281,  802.  827,  861,869. 
araacarinum  Heer  276. 

I^nir.lii  Sap  276. 
ririnioiini  Meer  276. 

oombannm  Heer  276. 

cnwaifolinm  JSSeAenüc  276. 

Delgadonum  Heer  319, 

lictcrnphj'llnm  276. 

Kurrii  Heer  216. 

Orbignyannm  £hp.  276^ 

peregrinmn  Heer  274, 267. 

ritriilnrn  Snp.  276 

HandberK'eri  Schenk  276, 

ScUaurothi  Schenk  276, 

Zignoi  £bp.  276. 
Palackya  CnV  904. 

philii)|,iru'nHiK  CHe  904. 
l'alaeobroniebaA'<f»>ijf^.393. 
Fblaeocauipotitria 
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Palaeocai7&  8ap.  447. 

atavia  Sap.  447. 

BrongTÜarti  Saii.  447. 
Palaeochondriten  ü2. 
Palaeochorda  major  M.  Coy 

minor  Mc.  Coy  60 
Palaro«  ypariß  Sap.  310,827. 

corallina  Sap.  il2&. 

elegaoä  St^.  338t 

expanaa  Sap.  8SB. 

Falsani  Sap 

Fimosti  Sap.  328. 

Itieri  328. 

priucej>8  327,  328. 

recoTreiiB  Sap.  828. 

robu8ta^>;7  32>< 

geoemenda  Sap.  328. 

viroduneixsis  Sap.  328. 
Palaeodendron  668,  661. 
FalaeojuluH  Gein  02 
Pkilncrilulnum  haermgianum 

Etini,t><h.  514. 
Palaeomacrantha  Pax.  566. 
Falaemegiindo  889. 
Palaeopalmata  889. 
Palaeophyceac  59,  234. 
Palaeo|>hycufi  EaU  59,  60. 

macrocyätoides  Oem,  69. 

nigoBUB  60. 

mmplex  60. 

Palueopterideae  113. 
Falaeopteriden  108. 
Fala«opteriB  Gtm,  AAtwj». 

113. 

Halliana  Göpp.  114. 
biberoicA  Forbes  sp.  III. 
hibenüca  Seh.  IIS,  197. 
Jackaoni  Dotrs.  1  n 

Rog<  r-i  Pate«.  114. 
Köiiieri  Giipp.  sp.  114. 
PalacorhiicUi3  tlexuosa  Sap. 
804. 

gracili.s  «9a/>.  804. 
Palat'oorchiH  Massal.  388. 
Palaeupyniin  Schmalii.  384, 
Palaeorubra  839. 
Paiaeospathe  Sehnig  872 

aroidea  Sdkimj».  372. 


FalaeoBpatfae  craniaervia 
Sekkl^,  872. 

Daemonorops  T'mjer  372. 
sarthensis  Crie  373. 
Stembergi  Schimp.  372. 

Falaeospicata  889. 
PalaeoBtodiya  BbmeytWeiss 
170,  171,  173. 
elongata  FnA  169,  170, 

171. 
gracilis  170. 

Sehimperiana  Wo»  171 
Fnla^ovittaria  .FViffm.  133. 

Pftlacoxylon  Bk*«)!«;».  240, 

855! 

Palaenxyrif  Brmign.  393. 
Palaeommia  Oldh.  u,  Ifoir. 
222. 

FaUaayaf'iidZidker  888,  334, 

355(5. 

ai-tora  Schenk.  3:15.  33G. 
Braunii  £n<ii.  3^tö.  33G. 
conferta  0.  MIM.  336. 
indica  0.  FtÜMtm.  33G. 
jabalpureiudB  0.  iUstm 

Paliunjs  Z^  403,  584.  585, 
587,  840. 

Colombi  Hter  585,  587. 

Favonii  üng.  587. 

Flnripsanti  Lf«?.  587. 

mfinbrauaceuH  Ltsq.  587, 

orbieidatttB  £Esp.  686.  687. 

ovoideiis  Schimp.  587. 

Pavonü  r«^.  585. 

tenuiioliuB  Üeer582, 585. 
586,  687. 

Thannanni  Heer  586, 686 

zizyiih('i<1(    Le«'/.  587. 
Palniat-ites  Hs:\  'n'<.'i. 

annulatuH  Brongn.  864. 

aquensiä  Sap.  884. 

aranariua  Wat.  884. 

axoniensis  TFa/.  884. 

canadetensis  Sap.  884. 

caualiculatiui  884. 

carbonigenoB  Qtrda  883. 
.  caryotoidea  8Umb.  142. 
I    ctaasipea  C/n^er  884. 


Falmacitea  Daentnnorops 
7W  872. 807,  820,  883, 

890. 

dubiuB  Caspary  890. 
dubioB  Corda  890. 
eclunatna  Brongn.  884. 
grandiR    Sap.  884.  ' 
helvpticmi  üfer  Ö83. 
iutricatus  Corda  890. 
leptoxylon  Corda  888. 
MoiLssoni  ilffT  884. 
Partschii  Corda  887. 
Falnianthium  ök-Aiinper  885. 

Martü  Schür  p.  872. 
Falmocafpon  Leaq.  872. 
PÄlmoxylon  Scfiettk  886. 
nTifTdarü  Schenk  887. 
anomalum  Schenk  888. 
antigaense  .FUia;  888. 
arenariani  Schenk  888. 
Afcbf-rsoni  Schenk  88G. 
a.xi>niense  Schenk  888. 
Blanfordi  ScÄ^nJt  886. 
Bozberisl  filpAcnft  886. 
celluioeuin  Knowlton  88(t. 
ceylantrnin  Srh,nk  88'». 
coufertum  Scitenk  887. 
Cossuui  i^7icA€  88G. 
Cotta«  Fetix  888. 
densum  Schenk  887. 
dM.viiio.^oleu  J^i»  888, 
889. 

Fladungi  Fc/ix  887. 
germanicum  fieftmft  888. 

integrum  JV/iar  888. 
Kuntzei  FHir  SHH 
lacunoBum  i-^/i-c  888, 889. 
Liebigianmn  SdM  888. 
motle  FOix  888. 
iilicocenum  ßecfe  888. 
PartsL'liii  Schenk  (Fasci- 

culito»  Ungei-)  887. 
parvi&acicnlatam  Foier 
888. 

puncUitmn  Schenk  887. 
(iuenPtedti  FdLr  888, 
radiatwit  Vater  887, 
nardoiim  ^AetiJb  886. 
Bcleroticum  Vater  888, 
BpedoBttin  Schenk  888. 
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PalmoxylonstelUtomäStrAmA- 
887. 

teneatim  JMix  887. 

Wiubilc  Vater  887. 

varian»  (l'alnmcites  Cordä) 
Schenk  885,  88«. 
*  vaaculoeum  Schenk  888. 

Witliami  ShAenk  888. 

Zitteli  ScJm^  888. 
Palura  75^?. 

Panax  L.  «Ol,  WH,  604, 60i 
eOO,  841. 
drculare  8»p.  GM. 

cretacenm  Heer  <>05. 

glo}>ulif(>niin  Jfrrr  Wn, 

luacrücarpum  Jieer  (Mk 

orbicolue  Bear  €04. 

thyndflonini  605. 
Pandannceae  375. 
Pandanaceen  830. 
Fandaaus  375. 

amttrUciw  EtHngak,  876. 

r.irn  i  '  i   ;  s  EttingÜL  876 

nitiiius  hi>rt,  375. 

pHeudoincrmis  Mtingsh. 
876. 

SotskiauuA  EtHng$h.  375. 

trinfrvis  Ett!ng§k.  876, 
Piiiiifcae  ."^4. 
Pauii  um  L.  384. 

minutlfloniiiL  Siqt.  867. 

iniooeiücttm£!f^in^«A.  384. 

pedicellatum  Sap.  366. 
Papaveraceen  514. 
Fapsveritett    «pec.  Fried. 
614. 

riipilionncoon  84o 
Parietaria  484. 
l'ari»hia  538,  771,  838. 
Farkeria  84. 
Ftokm  693,  820,  844. 
Parmelia  72. 

conspemi  72. 

Haxatilis  72. 
Purrotift  eS6»  ^  821. 
Batrofi.i  f.iL'ifolia  IJeer  (>2o. 

iTTi  <  i !  i  Heer  025,  «;2*J,  84 1 . 

persica  C.  Ä.  Meyer  841. 

prifltinft  JSMirys*.  841. 

pristin»  Shir  6S6. 


Register. 

Parrntia  P»-(  nrl(^populu«  Et 

tingah  025. 
Piurthenitea  antSqom  Sap. 

795,  796. 
Pasania  4.3.3. 

Pasianiopsis  retinervi»  Sap. 
et  Mar  440. 
sinuatua  Sap.  H  Mar.  440. 
Pas-salostrobiis  EmU.  3.53. 
P.i-Hfl.ira  L.  629,  6.30,  78G. 
l^raunii  Ludto.  785. 
Haachecomei  Ai«dr.  8S9. 
630. 

P^maria  Popp.  785, 
temiiloha  Fricdr.  629, 6.30. 

l'aKaiHoraceeu  629. 

nwsiflorinae  699. 

Patzea  ^okiides  ('<is^'  71  ! 
Johniaiia  Comoenti  713, 
714. 

Mengeaoa  Cowtentt  713, 
714. 

PauUinia  649,  564. 
dispersa  Sap.  549,  .553. 
g&nuauica  Unger  549. 
Faulownia  404,  892. 
Pavetta  borealis  Dnjfer  784. 
l>avia  421,  552. 
Pocopt#»ridpae  127. 
Pccopteriden  105. 
Pecopteris  Bn^  88, 92, 96, 
100,  119,  190,187,128. 
199,  143. 
atata  Bmgt.  109. 
alpina  l¥eat.  9a 
Angiotheca  Or.  Bwr.  91. 
a^bore^4cen8  SM,  «p.  90^ 

127. 
arguta  100. 
asp«i«  "Bmgt.  98. 
athyrioiiles  Bmgt.  109. 
PtirkLmdi  91. 
ciiaeni  phylloides  Bmgt 
109. 

criatata  Bmgt.  109. 

rurta  PhUl.  100. 
Cyatbea  7?r/*-/L  89. 
deutata  Brrigt.  lUO. 
dilalal»  ficAw.  100. 
divena  PhUlip»  287. 


(»ropteris  p1o*rnn.s  173. 
eiuargiuata  M.  90. 
Qtmenra  Seit,  90. 
fcrtilis  Gr.  Eur.  91. 
GiL'us  rT,«/^,  120. 
Itaiburneit.sift  Lindl,  100. 
ingigniü  Lindl.  100. 
lobate  Ofi.  94. 
longifolia  Sternh.  90. 
IjOhIiü  Hingt.  III. 
2tlarattiuthea  90. 
Moori  Ze«;.  130. 
Mdnateriana  Pretl  99. 
IMiirrayana  Bmgt.  109. 
l'liillipsi  i?rw5ff.  lUO. 
Pluckeucti  Schloth  III. 
potymorpha  9t. 
]>teroide9  Bmgt.  91. 
l)ulchra  /^rrr  90. 
recentior  100. 
ligida  J^urr  ilk  128. 
Rfltimeyeri  fieer  128. 
Schlotbeimii  146. 
Hcla^onrhachia  Qr.Mur. 
90. 

8tatf;gftrtieiMi0  Jaeg.  np. 
1S8. 

Sulziana  Bmgt.  127. 
Sulzensis  .SVA.  127. 
tenuis  Bmgt.  100. 
nnita  Bn^.  90. 
PelljA  78. 
Peniurn  6. 

Peatapbylax  euryoiden 
Book,  et  CKoMi».  617. 
Oliveri  Ommo.  616. 

Peperoraia  404,  40O. 
Perfossus  a»tta  H«3,  887. 

angalaris  Cotta  883. 
I    panctattM  Cotta  888. 
Periploca  graeca  L.  769, 770. 
Per>*ea  493,  19".,  Si>2. 

amplifoliu.sVj|).  ctirar.496. 

Brauuii  493. 

canariens»  498,  496. 

princop»  493,  497,  696. 

pHeiirlocaroUnenBiB  Letj. 
496. 

apedosa  BiMr49ß,  497.649. 
Stornbergi  Letq.  494. 
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rorseoxylon  iWij  899, 5K)3. 

Uiliiviulc  Felix  Ö99. 
Peraica  84& 

Peraoonin  653,  6flS. 
nratilis  658. 
acida  Sieb.  (k)6. 
biluiiea  66a 
cnpsidata  StUngak.  «61. 
Daphnes  EtHngth.  651, 

«58,  662. 
femigiuea  •Sm.  656. 
firm*  Heer  657,  668. 
latirinu  Heer  667,  658« 
lint'ari'^  Anrh'.  657. 
niellifcr.i  658. 
Myrtillurt  Ettingsh.  651, 

658»  663. 
Itarx-ifolia  Fried.  658. 
radnbojan»   üuger  661, 

6Ö7. 

MUcinA  JPera.  656. 
sobrfglda  661. 

Telasite-*  104. 
refrnen       771,  778 

horealis  Kttingsh.  718. 

voluhiliK  779,  774. 
Petroi>l)il(*i(!cfl  Bowerb,9Bit 
415,  651,  807 

iiiibriratiis  Hoircrb.  Ü51. 
Petxholdia  I  nger  89G,  901. 
Penre  Äukr.  874,  l/tit^  ex 

p.  871,  Schhidm9lS6,VlO. 

ottgoiisir4  Tr//Ä^/m  874. 

Tludliuna  Unger  873. 

paiipcrrim»  StMdd.  878. 

Zipeerian«  iSriUeiii.  878. 
Peucedimites  601. 

cirrnlariH  Hrer  ^W. 

>ior«ieuäluöldi  Jlcer  602. 
Feocedaniira  £.  601. 

bilinicuin  FAtingiik.  603. 

«  ircMilare  Heer  601. 

«lul>iiiiii  Ludwig  601. 

orbicuhire  //cc»-  601. 

ovale  Heer  601. 

palavtre  L.  602. 

Bpor  tiil.ile  Ihcr  601. 
Pbauerogaiaae  2,  211. 
Pbaaeuni  ca«pidatnn)  Schreb. 
75. 


Phaseolithes  6i>4. 

oligauthwn  Unger  681. 
Ftuweolna  entychoa  Ungar 
546. 

Plipcropteris  .l/^-^r.  79,  101. 
Philudelpheen  616,  618. 
Fbiladelphus  L.  616,  619. 

oaronarius  L.  619. 
Pbillyrea  L.  758. 

anguRtifolia  L.  758,  759. 

media  L.  758,  759. 
Pblebopterideae  136. 
Phlehopteriden  105. 
Fhlfboi.toris-  Th'vgt  135. 

atiiiiia  Siiwnk  i3«>. 

polypodioides  Bmgt.  136, 

-Woodtrerdi  leclM.  186. 
rhoebe  495. 

Phoeüi.  itcs  r;.s^  373,  830. 

borealia  /Vwfi.  373. 

apectabilia  {Tn^er  873. 
Pboenicopliorliim  878. 

Sechellarain 
Phociiicopgis  Ueet  859,  868, 
269. 

angttstifotia  Bar  868. 

latior  /r«er  868. 

speoiosa  Heer  268,  269. 
Pbopiii^  807,  830. 

Ayinardi  Sap.  373. 

recUnAtft  868,  471. 

spec.  869. 

spinosa  368,  371. 
I'bÜiirusa  715 

TheobromaeÄVfin^sA.  714. 

PbTajtinites  886. 
oeningeiMis  H«er  886, 
Ungeri  J/eir  886. 

Phycocbromopliycae  27. 

Pliyomyceten  70. 
PhyllanthuB  .595 

ha«*rinjriami.>i/Ctt»7)(/.«A.595. 

l'hyllites  799. 
dsfwidea  NeAh.  694. 

Geyleri  FAlimßh.  .549. 
inephitiilii 'i<U's  {tnjl.  4.32. 
pciiyaritciiHi.s  Geyl.  4.S2. 
praecurijor  (Hopea)  Gcyl. 
418. 


ScAdtt-iHiM.  Handbndi  der  falaeontoloigie.  II.  Bd. 


Phylliteg  proteoidcs  Unger 
640. 

Fhyllochonia  SA.  60. 

Binnosa  TA^d.  50. 
Phyllorl;i.litfs  ffc«-  258. 

rotundifolius  Hm"  271, 
Phyllodadi»  184,  864,  258, 
859,  864,  865,  868, 873, 
873.  894. 

M ü !  I V ri  .s.  h  n AH73,«7 4 .'. )04. 

tricboiiianuides  b73. 
Phyllodoee  50. 
PhyllodociteH  Gr'm.  .''»O. 
Pbyllogloseniu  K:>  183. 
PhylloHtrobQS  Sup.  310,328. 

Lorteti  Sap.  328,  329. 
Phyllotheca  Bmgt,  168. 

equisetifori  n\%Br(mgn.\^. 

sibirica  Heer  lf)2. 
Phyllothyraua  Spcuh  AV.\. 
Phynulodenn»  Bringt.  46, 
884. 

( lU'Litum  Sap.  46. 

Dionalli  Watel.  46. 

liaHiciim  »Seh.  46,  47. 

Uaamom  8th,  68. 
PhyBagenia  i/«er  160. 
Phy-^pnintopitys  Gäpp.  86^ 
861,  sTl,  ><l-2. 

HalisburioidcB  Göpp.  858. 

soecinea  0^.  868. 
Physolobitim  antiqtmmCM^. 

'  678 

KennedyaefoUiini  Unger 
678. 

orbicatare  Ungar  678. 

Phyaopbyciia  «SA.  66. 

Pirctiloiiiinites.  Unger  902. 
Picconia  pxoclsn  Wfhh  M4.5 
Picea  LiMÄ:  255,  257,  ;^9, 

847,  804,  862,  864»  860, 

861,  862,  874. 
.<nocinifera  875. 

Piceite.H  orobiformia  Oeimtt 

274. 

Piluluria  L.  153,  J83. 

pedoncalata  Ifeer  158. 

prindpatis  Luiw.  153. 
Püse  1. 

61 
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Fjmelea  71  Ttr.  646, 646, 648.  | 
crassipes  Heer  645,  647.  ■ 
Kutecbllnica  EttingshSA^. 
maritim»  ITcer  646,  647. 
o^ngenmi  Heer  645, 647. 
piilcliella  645. 
spcPtnliilis  TAniU  ()47.  : 

Pinantcr  Kndl.  337, 338, 342, 

348,  811. 
PSnen  811. 

Flnite»  QSpp,  860,  861, 869, 
871,  874. 

am^mnltisi  Oi'<pp.  876 
ßraudlingii  WHh.  242. 
Comientsiimiis  Q^pp,  876. 
elongataa  ZmmH.  et  Hütt. 

(i<»|>|)ertinnu8  ,Sihieifl.  344. 
latiporosUB  Cratncr  856, 
867» 

Luii«1greiii  Kath  .144 
M<'npHaTHiH  dipp.  875. 
Ncuuianiü  Cru<&.  290. 
KilMni  iVott.  844. 
pi|ipiBgiord«n6i8  Mantt  ll 
281 

radioBUB  6'«V;>;i.  S75 
Sühambcliuuä  Jhxr  345. 
stroboideB  Oojpp.  876. 

Pinnae  adveatltke  141. 

Pinnularia  33. 

amphiiixyis  12. 
inae«jnaliR  1.'?. 
mesotfongyla  13. 
peregriua  18. 

Tiridia  Ekrmb.  9,  11,  14.  { 

Pinn»      253,  257,337,340, 

341,  7S>4,  804,  Hl  1,  828, 
852,  856,  860,  861,  874, , 
875. 

Abi«a  Dttroi  360, 861, 868.  | 

Abiea  7/rcr  348.  i 
all)a  .1  ;t.  n  12.  I 
Aiidraei  Cocm.  ;M6. 
antMedflns  Stur  844. 
atlantiea  EiuU.  848. 
Ayacahiiite   C.  Wuvnbg,\ 

342.  343.  ' 
balnarnuidcs  [Inger  350. 


niis  Bathursti  Heer  344. 
BennütedU  Qantth.  343, 
345. 

Brnttnlana  Heer  847. 
Brianti  <k»em.  346. 

caroliniana  Cm-r.  849.  ! 
Crtlnis  7..  34'{. 
Cembra  L.  842,  343,  350. 
cepbalonica  MSndl,  343. 
cilicica  ilM<.329,843,  860. 
Coeiiiansi  Heer  345. 
Cometi  Com.  343. 
Crameri  Z/ecr2*J3,346,573. 
davnrica  FiM^  842. 
DefraneU  Brongn.  349. 
Deodara  343. 
depreissa  Cturutlt.  34{j. 
Dickaoniami  ifeer  847. 
DonirbMü  S84,  844,  863, 

855,  862. 
Dtitikeri  CatTuth.  345. 
echinostrobus  Sap.  349, 
Eiriklana  Hetr  846. 
euplietneH  Ihujcr  671. 
excoleri  TT7j//.  .">44. 
Fittoni  Carriäh.  .34.5. 
flexiÜB  t/ame5  343. 
Fortunei  POrbO.  844, 848. 
gibbosa  Coem.  349. 
prarilis  Carndh.  346. 
Urittithii  i*örfaf.  343. 
halepensia  868. 
Hampeana  ünger  849. 
Haye«innn  Heer  347. 
Heerii  f'om.  342, 
holojibylla  reu'lat,  345. 
h>i>erboraa  flleer  347. 
Ingolfiana  Heer  350. 
insnlaris  K»dl.  342. 
Ka('mi)feri  Lamb.  307,343. 
Koraieusis.S'i<"6.  et  Zuccar. 

848. 

Laiidjcrtiana  Doitgl.  343. 
Langiana  //m*  347. 
Lardyana  Heer  349. 
Laricio  868. 
Larix  X.  848,  350. 
Leokenbyi  CSwmlA.  343, 
.145 

Ledebourii^^«*//.  342,34:i.  i 


iiULs  T>euce  Ungrr  350, 
lingiilufji  77r/T  346. 
Liukü  i^om.  345. 
longilolia  861,  862. 
Lopatini  Beer  848,  849. 
Maakiana  Hen  .34.5. 
Mao  Clntri  Um-  UüO. 
macroBiicmia  Heei'  347. 
UatiRgrani  Heer  847, 860. 
maritima  853. 
MerkuBÜ  Jungk.  342. 
MertenBiana  Brongn  344. 
McttüDÜ  L'wifCT-  349. 
microphylla  Heer  845. 
nmiitana  iV/i7/.  348,  3.50. 
montana  J£ttt.var.  obliqua 
850. 

roonliiiiaMi]l.var.  Mtighua 
860. 

montanaMill.  var.Pnmilio 

349. 

muuUccila  Jfottgl.  843 
NordeiukiOldi  Heer  292. 
oblita  Si^.  845. 
o1)li>nga  Carruth.  345. 
obovata  v4»<.  342. 
OccanincB  Unger  350. 
Otafiana  Heer  846. 
Omalii  Torrn.  346. 
palaestn  Amt^Küingefum. 

349,  360. 
parviflom  SSe^  et  JESueair. 

844. 

patens  Cnrrw/A.  345. 
Patfnniinia  /Vn7nf.  .344. 
pendula  Soianä.  343. 
Petenent  iferr  846. 
Peure  Crriseb.  344. 
PJüülMTfi  Snp.  349 
Picea  Z>Mroj  350,  865,866, 

875,  876. 
PiimBter  876. 
piiiastroitlef»  langer  349. 
Pin<lr(>w  Boxb,  345,  861. 
Pinea  853. 

Pinaapo  Boiu.  860,  829. 
polaris  Beer  847. 

pntdromuH  Heer  345. 

I'iimilio  L  S53.  .W4. 
jtyrenaica  Lapeyr. 
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Pinns  Qn«natedti  Heer  846. 
t^ligioBa  //  B.  K.  34*2. 

Snlzmanni  iMnal.  u.'jU. 

Santiaua  Gaud.  349. 

siburica  Tun*.  843,  350. 

SpiOMforrais  Ungcr  340. 

BpitioK!»  Hrrbst  349. 

Staratscbini  Heer  345. 

Strolraa  X.  843.  875,876. 

SteenatrapüinA  Heer  860. 

f^n.'isoxicnsis  r (irrnth.  34.5. 

sylvestris  342, 344,  350, 
4ib,  »52,  853,  864,865, 
866,  876. 

tMÜMfoimift  iÜBtr.  347. 

Toillczii  Co.m.  342. 

Tsnea  Sieh  et  Zuccar.  344. 

Ungcri  ^^r.  349. 

upemivikenniB  //r«r  346. 

vaginalis  Jfrcr  346. 

Webhiana  Ro.rh.  854,861. 
I'ipor  L.  103,  4IK>. 

antiquum  i/<w  489. 
I^pemoeen  489. 
riperinae  489. 
I'ipf'rincn 

I'i(»eriU'8  bul latus  Göpp  489. 

HasskarlianuH  Oöpp.  4^9. 

Miquelianaa  Gopp.  489. 
Piraa  668,  670,  iilh,  H43. 

.cretacea  Xrirb.  671. 

Minn  Unger  671. 

Phytoti  i/rt^r<  liGlj,  671. 

pygmfteorum  IJnger  669, 
671. 

sp«>et;)hilis  670. 

Thüubroma  Uiigrr  671. 
PiiiddU  690. 

»ntiquA  Unger  690. 

erythri>plj\  Ilnni  690 
Pinonia  atavia  Vclni.  491. 

eooenicft  Ettingsh.  491. 

landfolia  491. 
riMwi.leiuln.iiKMrf/  240,  855. 
ristai  ia  L.  WM,  5.'W,  540,888. 

atlantica  Ihnf.  fWW. 

boheuiica  JCttingsh.  5.'i9. 

cbinenBiB  588. 

Genraifli)  Sap.  539,  B40. 


Pigtadft  LMttitona  L.  689, 

838. 

niincenica  S«^,  689,  644, 

838. 

Mettenii  Vi^cr  540. 
mexicana  Humb.  688. 
narbonnenaiB  JUarM»  689, 

838. 

oligocenica  Mar.  539,  8.3H. 
palaooletttiflcna  Etthigsh 
640. 

Plmeacnin  //iecr  539. 
rp.Mit.T  Sap.  838. 
TerebinthuH  L.  539,  540, 

838. 
vem  L,  640. 
Pistia  L.  378,  820,  830. 
comiLtit.i  Leftij.  378. 
Stratiotcs  378,  830. 
Pistitea  lorifonnibs  Hot.  und 

V.  d.  Mark  878. 
IMtcaimia  primaeva  IToh.  et 

r.  d.  Mark  366. 
Pittosp«»ra(;een  574,  577. 
PittoBporam  678,  681,  684, 
636. 

Coli  nsni  F.  Müller  579. 
Fcnzlii  Mttitigsh.  57H,  579. 
priBcom  Ettingsh,  581. 
PutterUcki  ZZn^.  679. 
Pitiis  antiqtia  Witk.  840. 
tnothillaris  240. 
primaeva  With.  240,  855. 
Withami  S40.  852,  859, 

861,  868,  864, 866, 866, 

875,  876. 
Pityoxylon  Kram  862,  874. 
eggtinse    Krauft  (Pinitcs 

Witham)  8.55,  874. 
B^dnrii  Kt.  877. 
musquense  Kr.  877. 
P;i<  btanuin  Kr.  877. 
pinastroide»  Kraus  876. 
|)meoid«B  Knute  876. 
ponderosnm  Kr.  877. 
ro.>*in<>snm  Kr.  877, 
Sanflhorj»ori  AV.  314,  875. 
sucfiniferum  Kr  .875,876, 

877. 

Plagiochlla  N,  m.  74. 


Planem  Rieh.  470.  478,820. 

834,  899. 
Abelicea  Möm.  ei  SekuU. 
471. 

aconünata  Lindl.  470. 
antiqua  Heer  474. 
aquatica  Gme/.  470. 
cren.ita  Spach.  474. 
eraarginata  iieer  474. 
Koaki  Sieb.  v«r.  fowilia 

Naih.  474. 
Richardi  Mcjkr.  470, 471, 

474.  834. 
tsobkeaki  Her.  8iM. 
üngerl  Kwate  478,  474, 

834. 

Platjinaceen  V,  1 0,027,841,842. 
Platanoidea  H.Sli, 
Platanus  404,  557,  590,  628, 
843,  896. 
aceroides  0^.  687,688, 

842.  8S2,  887. 
appendii  ulutA  Leaq.  627, 

628,  842. 
baailobata  Leeter  TFonl, 
628. 

diF>ert.i  J.fs«/.  027. 
grarilis  Kttingsh.  627. 
Uaydcni  Newb.  627. 
Heerü  Z«!^.  687. 
Newbern-ana  LeHq.  687. 
nobilis  Ncirb.  627. 
obtusiluba  Zie^j.  627. 
ocddenteliB£w687,628,842. 
orieataliB  C  627,  848. 
primaeva  Lesq.  627. 
Rcynoblsii  A'^trfc.  627. 
trisccta  Sap.  842. 
Flatycarya  Sieb,  et  üiicear. 
446,  449. 
strobi1a«-ea6ie6.  eiZtiecar. 
44H. 

Platyceriiim  8<»,  139,  143. 
Platylepis  8t^.  280. 
Hatypteiypiiin  Srh.  226. 
Plwusorus  .Fr«  124. 
Pleinnu'ris  ADC.  735. 
Pleiomerite»  reticulatu.s 

SOiMgeh,  785. 
Plenaatum  Prrj/  87. 

61* 


Digitized  by  Gc) 


Register. 


Pleurandra  GOO. 

microphylla  Sieber  öiH». 

recurvifolto  Steud.  699. 
Flenrosigma  W.  Smith  22. 

elohgatiiin  W.  Smith  22. 
Plutonia  Vel.  Ö05. 
Foac^M  384. 

PoMites  Awi^.  886,  805. 
cocoina  Lindl,  u.  Hütt.  383. 

242,  244,  245. 
Potiücarpecn  850,  8G0,  862. 
Podocscpites  acicnlaile 

Andrä  306. 
Podorarpiiim  (lacrydiuidee 

Jjnger  öiiä. 
Pudütarpus  252,  256,  258, 
276,  379.  880,804,811, 
858,  859. 
Cnmpbf'Hi  Gnrdn.  811, 
■>  curla  iiardn.  3<J0. 
e]atus  Oord«.  271. 
el^nB  Qwriik,  830. 
encenica  Ungn-  27),  330. 
fyce.Hwi»  CVie  271. 

CMe  271. 
«lenBoiiienslB  WaiA.  880. 
Podocarya  BkcW.  37G. 
Pödogonium  Ilter  692,694, 
820,  821,  844. 
aruininatum  Le«q.  694. 
ikmerieanTun  iMq,  894. 
cainpylocari>"'"  JleerGQi. 
constrirtum  Iftrr  <>94. 
Knovrii  Heer  m,6H,mt>. 
Utifüliam  Heer  694.  695. 
Lyellianum  Heer  694,695. 
ol»tu!*if4»!iiimi/f  er 694,695. 
r.Hl.  pbyUiuii  4W, 
PoditHj^ieni»  Khrnib.  23.  , 
Podostaohys  iforion  867. 
pedicellata  Marion  366.  | 
romoncnKis  Marion  36G.  ' 
nanllPii-^i«  Si/).  366. 
Podüsteiiun  ecn  616. 
Pgaosatnttea  i^^.  Brtmn  217. 
&Aen£  220.  > 
disUms  Prf.s/  218 
lanceolatus     Lindley  et 
Uutton  218. 


PotloKamites  miocenicuR 
Vden.  279. 
:atteU  ^SUkenit  280. 
Polycaipicae  492. 
Pol_\  j^onacceae  490. 
Polygonaceen  490. 
Polygonatom  862. 
Polygonal»  L.  778. 
nntiquuin  Hetr  488. 
cnrdiorarpnm  Heer  488, 
491. 

eon^lTnloides  Heer  491. 
cu.spidatum  var,  foflsili» 

Nnth  191. 
Otterwiaiium  Heer  491. 
viviparum  L,  822. 
Polyides  81. 

Po1>'pho8permtim  Brwgn. 

852. 

Polyphyea  Lamx,  30,  32, 36. 

Polyplnseac  30.  ; 
Polypodiaoeae  96.  \ 
Pulyp<»diaoeen  88. 
Polypfidiecn  8^.  ! 
l'olypudium  7i),  83,  95,  96.  i 
diver»iluUuin  Sw.  Hboh  \ 

et  Bäk  m 
fraxinifolium  Kaulf.  102. 
ParadiHcae  Lemged,  ei 

Fisch.  131. 
quercifoliam  106b 
vivipamm  Baddi  108. 


PopulUH  alba  L.  402,  404, 
460,  461,  465,888^83». 
alba  L.  -var.  pliocenica 

Sap.  465. 
anii^^a  y/c^"»'  466. 
aogulala  Michx.  458. 
aretica  Heer  466,  888. 
attunuata    it.  Br,  465, 
466. 

balsainoides   ööf>p.  465, 

466,  838. 
balttuüfeia  406. 
Berggreni  Eea-  465. 
ranadenrialJwt^.  458,  4.'i9 
821. 

candicans  Jüt  466. 
canesoens  Aü,  833. 
Debeyaim  Heer  451. 
denticulatn  //»»«r  46.5. 
euphratii-a  Oliv.  460,  461, 

462,  465,  881. 
Fraasii  Beer  486,  888, 
833. 

ffraniiidentilUi  Micluc. 
lleUadiim  Unger  465, 466, 


Polyporitt's  71. 

Spqiioiiif  Ih  er  71. . 
Pi>lypor>i8  71. 
foliatm  Lud».  71. 
igniarius  £.  71. 
Folypterospenmim  Branngn 
352. 

Polytrji)a  Defr,  31,  32. 

elonpita  Dtfr.  32. 
Poiuacccn  668.  i 
Poumdorris  Labill.  584,687.  | 
Poumderrite»  Baukßii 

Etting^  587. 
Pomeen  665. 

Pcpulites  7v«(7. 465, 409,690. 
p(>pnlA]>by1bnu  465. 
PopiiluH  L.  458,  464,  590, 
608,806,880,888,899. 


b.'tcn'i'byna  L  iT>n. 
byi»erboreii  Jl'ir  4G5. 
latior  A.  Br.  465  ,  466, 

821,  888. 
laurifolia  Ledeb.  461, 465, 
I.eucc  Unger  4G7 
U'ii.i.phylla    Unger  465, 

466,  8iJa. 
mutabilis  Heer  465,  466, 

821,  833. 
tiijrra  L.  4*j0. 
«ixypbylla  Sap.  833. 
priiuaeva  J/e«*  806. 
primigenia  5<7.  465. 
Ki<.]mrd.Honi  /fc^r  466,888. 
st\  t.'iii  //cer  466. 
»Huveolena  Loud.  461. 
tremula  £.  418,  459,  822, 
888. 

tretnuloides  Michx.  458, 
465. 

Zaddacbii  Heer  465. 
Ponma  Burm.  678, 771, 778^ 
774,  776,  790,846,847. 
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Poraim  Hen<ürei  Lcsq.  773, 

774,  776. 

dubia  Heer  111,  112. 
grandiflora  773,  776, 
inaiHiiiilatera  Heer  771, 

772,  775. 
juacnntha  Meer  771, 772, 

775,  77«. 
macrnntha  7:»^?«',  779, 774. 
mtUaucana  773,  775. 
minor  ünger  771. 
otningeittis  Heer  749, 771, 

772,  773,  775,  776,  846. 
oeningenHiK  O.  l Vieler  IDO. 
pauiculaUi  775. 
petneMformiB  Sehimp. 

771. 

raoeinosa  773,  775. 
bpeirii  Lesq.  772,  77a. 

774,  776. 
Ungeri  Heer  77a 
volu))ilis  Sttrm.  778, 774, 

775. 

l*or<  i-itis  <•(  imnitni  is'  ( 'otta  883. 
niiUKiuiiLUf»  CuUa  Ö83. 

rosjidouia  König  379,  3ö0, 
981,  382,  888,  830. 

ftoatmlis  383. 

cTctAi  »'!)  Hos.  tt.  der 
Mark  3»0. 

oceonicft  888. 

perfomta  Sap.  ef  Mar. 
3KÜ. 

Kogowii'zii  Schmalh.  3H0. 

l'otaiiiogetun  L.  381,  382, 
383,  805.  820. 
Emri  Heer  383. 
goiiiculatns  .4.  Br.  382. 
innUifT^Tvis  Brongn,  890. 
obtu^iifuliuä  382, 
pectinatttB  882. 
rafeaceuB  882. 

PotenUlIeeti  665. 

I'oterieen  665. 
TctliocitcH  378. 
r()th()morplieuui)jcllata404. 
PoaniontA  477. 
gaianeQBiB  ÄvM.  478. 

Prattia  ^Ardt.  88. 


i'nmainerv  401. 
Primuto  L.  206. 
l*rimulaceen  734. 
Primulinae  734. 
Prino»  L.  583. 
Pritdiardia  Uitger  902. 
FroBopiB  698^  SSO,  814. 

gTMca  Unger  700. 

kymeana  Ihigcr  700. 

Protainyris  Unger  534. 
Berenicen  TJngcr  534. 
Canopi  Unger  534. 
pulrhra  Ungar  534. 
ratio  bt»jana  Utujer  534. 

Piok^a  653  ,  654  ,  656  ,  665. 
acauüii  Thbg.  656. 
adia&toidaa  6B6w 
bilinica  JSmngOL  666. 

cordatÄ  77ii</.  656. 

<\vnaroidc«  Thbg.  656. 

ouboea  L^iyjer  658. 

limoneoBis  Gaud.  668. 

linjjruHeiulia  0.  lVtÄ(T656. 

lin^nihita  jy.er  656,  667. 

loiiL'irilia  656. 

tiieilifera  656. 

tasca  Otatd.  668. 
Prok>aceen  645,  650,  843. 
Proteacites  bipinnatifidua 
611. 

Ptoteoides  Beer  661. 
acuta  661. 

daplinogenoides  Leaq.  640. 
daphnnii!.»s  661. 
granulatuä  663. 
grevilUeaefonms  661. 
loBgUB  Heer  663. 
vexaiis  llnr.  661. 

Prok'" Iii  1111  l»ipirm;i>lifi- 
duui  Frkdr.  662,  663. 
PrntoeoecuB.  4. 
ProtoacuB  «Siiip.  486. 

crenidata  Äip.  487. 

sezainiirn*<if>  Sap.  487. 

Protophylluin    Lcsg.  485, 
487,  800. 

mnitiiifflrve  Letg.  488. 
Ph)topityB  OSpp.  869. 

Bucliiana  Cfopp^  866. 


I'rotopteri»  Sternb.  145, 146. 

peregrina  iV<!iv&.  146. 

punctata  Stemb.  146. 

Wittcaiiii  .v,/ir*(A  146.. 
PruU>rchi8  MasMi.  388. 
Ftotorrhipis  ilndrä  139. 

asarifolia  Sügno  189. 

Buehii  Andrä  139. 
Pr.itutaxitos  Daic«.  859.  " 
Prunecn  665, 
Prunus  X.  674,  843. 

acumlnata  A.  Br.  676. 

atluntka  Unger  676. 

I>aphnogeiie  Unger  67ö. 

Hauliardti  JSie^r  673. 

Hartungi  Heer  673. 

LauroccraNiis  L.  676. 

lnhiitani(ui  675. 

micropyrcnula  Heer  6i6. 

Mobikana  Unger  675,  676. 

nanodes  Heer  673. 

PaduB  M6. 

palaeoomans  EttingsL 
676. 

paradliiiaca  I%er  676. 
per^r  ZTm^ct  676. 

pirifolia  O.  Weber  676. 

prinnMp^f  O.  llVfctr  676. 

rterrulata  i/<rer  676. 
PBatoUthns  148. 
PaaronirxHulon  Qrand^Etfry 

118.  mo. 
Pbarüniuf*  Cotto  144,  146, 
147,  148. 

Gottai  Qtrda  148. 
Pwud '    ri  X  Gordon  807,889, 

:m,  M&,  317. 

PHeudo]»hragmitei5anmdiua- 

ueus  Sap,  886. 
provinciallB  iSiQ».  886. 
Pisetid -tinl,!!^  Endl.  337, 

n:^8,  3lL',  313,  .^15. 
IVcudotsiigii  C'rtrr,  257,339, 

848,  847,  854, 866,  862. 

P^idium  637. 

PäiK.phvt  n  Daus.  29,  68, 
176,  183,  I8i. 

princepa  JDwe.  188. 
PBilotttm  R.  Br,  182,  184. 

infinne  Newb. 
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angUHtilohum  Schenk  253. 

cteuoiUeH  ücJump&r  253. 

cu&eifoUttm  26S. 

expAOBttin  SffiS. 
Ptelea  L.  534,  837. 

a<-nminut;i  Heer  534. 

arctica  Heer  535. 
'  tnacropte»  Kawtta  634, 
öSBv  887. 

rnirrocarpa  Ettingsh.  534. 

tritolial«  533. 

Wtibüri  Uccr  534. 
Pterides  1. 
Pteridophyta  1,  76. 
Ptori-  T.  79,83,87,96,100, 
lü5,  1.50,  m\. 

uijjplu  Kzc.  134. 

aqnilina  96. 

argata  %. 

c-*iiii:uiN  Forti.  105. 

t-retifu  IM). 

fiabellata  3%«f*i^.  9G. 
Haeiikcaiia  FrtA  184. 

laeta  iTo/i.  9ü. 

riuinieri  145. 
ambroMi  R,  Br,  96. 
undaU  104. 

Pterisanthes  590. 
l*tero(  arpu.><  690. 

miutalinui»  L.  W2. 
Pterocarya  Emth.  445,  44 >j, 
683,  820,  832,  892. 

aiueriruua  Lcsq  452 

»aucnj^i^ri  r.  Ä.  AI  822. 

dentii'uiiita  Heer  450,  452. 

fnxinifolia  Spac^4tö,m, 
451,  452. 

U'oIk  ih  ii-is  Ett'uujsh.  446. 

J^IasHal'>ngi  Qaud.  452. 
l'U-rui  elaHtraa  578,  581. 
PteroceltiR  Maacim.  470. 

Tatariiiowii  Miu  'im.  476. 
Ttfrojirt.ilmiL  n*'!^'. 
rter<>i»liyiluiii  Hrungt.  223, 
224,  225. 

a^ttUfolium  Kurr  224. 

Blaaü  Wtoiit  226. 

Draujüanum  iUipp.  224. 


Ptcrophyllum  Braansii 
Schenk  925. 
ßrongniarti  Morris  224, 
BrongniarÜ  &Aeiijt  224. 
comptum  i^HMi  et  If tftto» 
226. 

crmcinnuni  J/.  220. 
(.-rahtiiiierve  Göpp.  226. 
Dunkerianiim  EUingsh. 
224. 

Diinkerianum  Göpp.  224. 
jriRantfMnTi  Schenk  226. 
Jaugeri  Bmgt.  224. 
LyelKanum  Dir.  224. 
Diar$;inatllm  I7n^.  &fteiiJfc 
225. 

iML'dlii  ottianun  O/d/*.  225. 
MurnsiauuLu  üldh.  225. 
Mflnatori  Sehmk  226. 
oblongifolium  Xwrr  221. 

priiKops  OW/j.  225- 
Kajmalialciiae  Morr.  224. 
FtercHipeniiitM  486,  628. 

auricnlatu.H  Heer  527. 

«If-ntafns  Heer  526,  527. 

iimei|ualifuliuH  Sap.  527. 

üitcgriioUlU  JOiper  527. 

palaeophyllus  Sap.  527. 

eenewoen'^  St;?.  52G,  527. 

va(r.\n.s  Ihr)-  ,')jr),  527. 
rtcrosperuium  496, 524,525. 
Pterostynuc        et  Zuccar. 
7&1,  765. 

c(ir\'ii)hi)sum  SMf.  et  Zuc- 
crtr.  752. 
l'tcrozamitc»  Sch.  225. 
Pteryffophycw  36. 
inilnphylluin  A/on-iV>>2,223. 

cutclieiiäe  Morr.  n.  Oldh. 
223. 

rtiluphytum  Dawstm  344. 
l'ÜUaaiuites  Nath.  225. 

Hc't'rfi  JV<rfA.  225. 
I'tycliocarpus  Weis  IN),  91. 

liexHtftiehus  Weis  90. 
Ptycliopteria  Cbrila  146. 
iHydiotest«  Brmtgn.  862. 
l'iinit  a  L.  im,  644. 

Uraiuituiu  i^.  643,644,842. 


I  Pttnica  (Traiiatuiii  var.  Plan 
'■Ii' 'Iii  >•"/>. 643,644,822. 
l'uiiicceii  t>4.*i. 

PDnicitoti  Uc^puriilum  Web. 
644. 

Puyacliiltnsis  R.etP<if.365. 

ooart'tata  l'ottrr,  165. 
'  l'vfnuphylluui  Browjn.  251. 
Pyrenola  72. 
FyxidicaU  15. 

Q. 

Qualva  574. 

QaerciniQtn  i;*!!^  8il6,89». 
QnerciM  L.  418,  433,  543, 
G06,  610,  620,  625,  6f.4, 
658,  661,  820,  832,  89*;. 

Hjjci.-  Sath.  440. 

Aeacnlog  L,  440. 

arcuata  Sap.  440. 

hklvm  Ettingah.  440. 

brutia  Tm.  440. 

caetanuidcs  Göpp.  433. 

Cerrls  L,  484,  440,  882. 

Clmnipiuni  Benth.  436. 

ohlfiMpliylla  Vngrr  440. 

coct  ilura  Z,.  434, 441, 832. 

cocdne»  Wmt§mk.  415, 
436. 

(f.nferta  Kit  4.36. 
miriata  .1    7/r,  440. 
Cui>aniana  Gms,  440. 
cuspidatA  Syb.  et  Zueear. 

433,  434. 
Dapluie.s  Ungcr  440,  443. 
I»anvinii  Ettingsh.  440. 
dcusifloraJ3üüA;et.i  m.434, 
diplodon  &p.  et  Jfor.  436, 

440. 

drym.  ja  T'f>fj-r  430,  440. 
drymejoidcsj  EUinysIt.A'^t 
444. 

elaena  CTfM^  440. 

Fanietto  Ten.  440. 
l'iMsn  Cltnnip.  43M,  434. 
]     fnrciiiervis  i/ftr  440. 
Farubjeluii  Meer  440. 
glauc»  STAb^.  488,  440. 
(;ron1an(UcB  Heer  440. 
Uaidinisori  Ettingah,  440. 
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Qnerciis  javanica  A,  DC. 

434. 

IlexL.  436,437,  441,594. 

832. 

ilicifolia  WamtettJt.  436. 
imbricaria  mikt.  4M. 
Laiaottit  8^.  440. 

Ianrnj»hyl1a  fföpp.  440. 
Lobbii  HooL&l.GtThumpa. 
434. 

Lonchitia  ünger  440. 
lusitanica  var.  infeetoiia 

Ä.  DC.  434. 
latiitomca  VV^b  440. 
Lyelli  Heer  440. 
macrogemma  Ootuc.  488. 
Maiiiinuthi  iZctr  H'iS. 
iiiauritunica  Sap.  440. 
uieUiternuieu  Ungar  440. 
nticrrigeittina  Cbwff.  488. 
3Iirl>i-rkii  Sap.  440. 
lu'riifolia  .4.  J?r.  440,  843, 
uifrra  //.  437. 
liligoduuta  <Sap.  43U. 
oligoneora  487. 
palaeocerris  Sap.i'SH,  48i>. 

[►e<lun«-ulaUiii7*r/t.4ä3,.s32. 
jihilipiuciiäitj  .ä.  DC  433. 
piligera  Qup.  486,  443. 
I>ratoiir8dr  iSiy.  489,  440, 
441. 

praoilex  Sap.  438,  439. 
pyrenaic»  Lam.  440. 
ReinwardtiSorfA.  433,484. 

Robur  L  411,  822. 
roburoiiles  Bcranger  440. 
rubra  Midtjc.  434. 
Scrra  {/»^  439. 
aesMlliflofa  Sm.  488,  88S. 
SLuxbeiyi  Xath.  440. 
subcrt'iiata  .Sjj*  438. 
Hubäiuuata  Göpp.  440. 
tephrodea  (7ii<r0r  440. 
Thomasii  Ten,  440. 
triHn{»ularis  fr(7/y/.  G25,62G, 
tiirbinata  Bl.  434. 
vireiis  fiissilis  i\'a<A.  441 
westphalica  Aw.  u.  o.  d. 
Mark  439. 


QuilUja  668. 
HoUnae  668. 


Rayhiopteridüfi  151. 
Ri^anla  angnatilolia  Ao.  866. 
Ramalina  72. 

Kanilia  prodroma  VngerlÜi. 
Liautlieisten  407. 
liandnerven  407. 
Raunncalaceeo  507. 
RanuncoluB  emendatiis  JSTecr 
498,  506. 

Rente,  zweifelhaft«  797. 
Retinodendroti  Zenker  H71, 
UbabducuriMisCr<'j[y/>.20ö,249, 
ovoidem  C^pp.  260. 

Bfaacophyllam      141, 142. ' 
»pecioBBimam  S(h.  143. 

Rhacoitteris  elegaiw  Seh.  ■ 
112 

pAuit  iiUtera  Mur  113. 
tianaitiotiia  Stwr  118.  ; 

Rhamnaceen  574,  664,  840. 
Rhanmites  584 

••oücinuiiä  Ncicberry  588. 
lChaninu.s  L.  58-1,  585,  687, 
588,  589,  751.  ' 
alateraoidea  Heer  689. 
Alatemus  589. 
alpina  äSS. 
argutidcns  Sap.  589. 
cathartica  L,  685,  589.  I 
dUatatns  G^ppert  589.  ' 
FraiiL'uhi  L.  585,  589. 
(iaii.liiiii  Heer  5SG,  589, 
grandifolius  585.  ' 
groBBeBenabiB  689. 
H^erii  Stfmgth.  689.  * 

latifolius  L'hcrit.  589 
<tl'!)iti'J(;MI«!S  i^ctTÖtiö,  589.  1 

pruiufolius  589. 
rectinarvia  Heer  689. 
RoBsmiesleri  Vng.  589. 

teiiax  589.  j 
wüW-i  Decsne  585.  i 
iüia|iiudugluca  21.  j 
Rhaphonfiitt  JSKmifr.  30.  j 
Rliapia  flabelUfonüa  370., 


Rfaii)idciphora  Kh.  23. 
Ittupidopata  Sn^maOuimen 

258,  2G5. 
densinerviti  O.Fäiümaaid 

2m. 

giiigkoi<l«0  Sdmdh.  366, 
366. 

IUiipidoi>teris  III. 
Bhipt4)zaimte8  SchnuAh.  330, 
331. 

Göpperti  SdmeXk,  380. 
Khixoalooxylon  Conw.  878. 
Khizocarpeae  1,  76,  152. 
Rliizocaulon  Sap.  390,  820. 

BrituguiarU  Sap.  891. 

gypaorum  Sap.  390. 

polystjichyuni  Sap.  391. 
libizocedroxylcin  MCM 
UUuocupressino.vyldu  863. 

uniradiatttin  Cwm,  878. 
Bbnondtes  Spletti  Gtylcr 
692. 

Ubizoniopteris  iStA.  144, 145. 

lycopudioideü  Sek.  ü'j. 
Rhiaomorpha  Si^lariae  71. 
Rhisonium  Corda  879. 

sinilüciforiijc  Felix  879. 

typhaeoidcs  Fdix  879. 
Rhixopaltnuxylua  Felix  890. 
Rlüzoplioni  632. 

tmophila  JEtHntjsh.  632. 
Rhiir.opb<>rartM'n  *>'10. 
Rliizuta.\udiuxylun  Fdix 
871. 

palastre  Mdbe  672. 

Rhodea  108. 

filifom  Stur.  H>8. 
lihudoreen  726. 
Rhododendron  L.  786. 

Alcyonidtun  Uiiger  729. 

arboreiiin  L.  729,  730. 

IlaiUTi  Ettingsh.  726. 

uiegiutou  Uiufcr  729. 

ponticuni  L.  7Vl,  729,  844. 

Sap)rituiiiin  Kttingsh.  729. 

Satiinii  J'uijrr  729. 

äebiuenise  SordeUi  729, 
841. 

Uianiaa  ünger  739. 
Rhoaadinae  514. 
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Bhoioosphenia  Qrttm  19. 
Bhoidiam  Unger  900. 

pliiUi|»jnen.se  CVU'  904. 
Rhodotypus  Sieb,  et  Zuccar. 

m. 

HhopalostyliH  sapida  371. 
Bhas  L.   537,   538  ,  541, 
591,  620,  622,  76Ö,  820, 

aeumiiiala  Le$q.  MB. 

ancep8  Heer  513. 
Antilnpiini  Uiujer  838. 
arcüca  i/ctr  543. 
aromatica  642,  543. 
atavia  Sdtmk  548,  838. 
bella  Hccf  5-1 -5 
hifl«>ns  m-tr  440.  543. 
Coriana  L.  542,  543. 
coriarioides  Le«q.  543, 
Cotinus  X.  541. 
cretru'f^ii  Heer  54S. 
«liK-Hccta  542. 
Kngleri  Nalh.  543. 
frateraa  Ze«$.  643. 
Gervaisii  Schenk  838. 
GrifTithii  Tlook.  viir.  fo» 
silis  ^ath.  543. 
*  Hayd«iii  Luq  543  ,  544, 


ITcrthae  Unger  544. 
Heufleri  Um-  543. 
Ililliae  7>t*/.  543. 
jQglandogene  8t^.  589. 
Lcsqueroaxiana  Hea-  544 
metiibranarpa  543. 
mic'r<.)phylla  Heer  543. 
orbiculata  .Heer  539.  542. 


palaeocotinus  Sap.  838. 
pahicophylhi  >'<ip.  838. 
prbcu  Etting ifh.  539,  544. 
pafludomefiBiii  Lesig.  543. 
Pyrrhae  ünget  546,  691. 
reddila  Sap.  544, 
Uefin«'  //n</<,r  544. 
i'i.>.siiiariiiif4jlia  542. 
Sagoriajia  ^Hnfftk.  548. 
semiahita  ifurrnj/54d,83^ 
f«i'iTaefi>lia  512. 
8liUouL>erguri  Heer  544. 


BhiiB  fltyipa  JBiMtf^A.  588. 

Huccedanea  L.  838. 
sylvestris  Sieb,  et  Zmx. 

838. 

v^ans  L«$q,  643. 

KliyiK'bogoiiium  Heer  251. 
lUiyuchosia  Unger  684, 
Rhynsopliyceae  54. 
Rbysüopljyceae  234. 
Bhjisophycus  SaU.  64. 

anp^istatus  54. 

bilolmB  HaU.  54. 

clavatus  54. 
Kbytidulupis  806. 
Rbytiama  71. 
Kibes  L  «522. 

jiiirniiu  L.  622. 
KitHia  73. 

Roblnia  L.  820,  843. 

ronstricta  ämt  679,  G80. 
Druiduni  EMingsh.  GHl. 
elliptica  »Nap.  843. 
Uaueri  J'ilar  G81. 
Httsperidum  JTeer  681. 
Pscuiloacariii  688. 
Regeli  Beer  679«  680, 
843. 

Rolilfiia  SOunk  903. 
Bonsocarpon  hiaoa  Jlfay.164. 

Rosa  ti67,  668. 

duMa  fiHi. 

Hilliae  ie«g.  667  ,  668, 
848. 

ligniUitn  Heer  fV'iS. 

Nuusicae»  O.  Weber  668. 

Penolopes  Unger  66Ö. 
Roaaceae  665. 
Roaeen  666. 
Ro8illf>rao  665. 
R.»sitl..ren  843. 
Kuätbornlu  Utigtr  899. 
Bourea  576. 

Royena  L.  748,  749,  846. 

affinis  Pilar  742,  747,  749. 
dcsfTtoriiTr^  Hf'i  r  745,  746. 
gracca  Unger  742,  747. 
MyoeoÜB  Unger  747. 
Riibc'cn  0»»5. 

Ritl>ia4rit«8  tusdoiiioldea  0 
Weber  7äo,  7ö6. 


BQbiadt«8  verticillatua  Seer 

786. 
Knhiinae  782. 
Kubüueu  846. 

BnbiiB  Obamaemonis  L,  686. 

discolor  6()H. 

friJtic'OBu.s  L,  6<U5. 

8I»esiosn8  lYittt.  404. 
Ruppia  382.  • 
Rntaceen  681. 
Rittcos  acaleatos  L.  441. 

S. 

äabal  868,  ml,  830. 
CampbelU  Letq.  874. 

baeringiana  Ettingsh,  374. 

major  Unger  374. 

raliuetUj  370. 

8ag«»rianm  £IMtiij^  374. 

uciainica  Schmalh.  878. 

uiubrarulif»  ra  .■169. 

Zicgleri  iifcr  374. 
SabalitcH  frui-tifer  Lcsq.  372. 
Sabiaceen  645. 
Sabina  329,  330. 
Sflccliiiritiii  (Acera)  8^, 
äaccoloma  79. 
Saeheria  EU,  9$. 

aletboptoroidea  92. 
Sagenaria  fttBifoimiB  Oorda 
10(1 

Voltbeiiuiana.5c/uwtp.  196. 
Sagenopt«riB  iVwI.  154. 

angustilul  ia  Zigno  164,166 

Göi>pertiana  155. 

gracili«  155. 

rbillipHii  Schk.  155. 

reniformifl  165. 

rhoifolia  IWsl  154,  166. 
SagitUiria  L.  389. 

diffit  ilis  Heer  389. 

]i\  perborea  Heer  889. 

panusaifolia  889. 

pnb  hella  Heer  389. 

«a^itfaefnlia  L.  389. 
.^aliracecii  458,  833. 
Salicinittm  Unger  899. 
Salicoj»byllnni  465. 

(dig'H'oni'  Uin  Cdiuc.  407. 
iialittburia  547,  810,  858. 
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Satbbarieen  Sop.  Sö8w 
Salix  X.  4fi8,  468,880,883. 
»Iba  L.  464. 

augusta  Ä.  Br.  467,  4t»8. 
aurita  L.  464. 
californica  iMq.  468. 
canarienBia  463. 
«  apeuHiH  Thnbg.  468,  888. 
riuprea  464. 
elliptira  Lesq,.  4(>b. 
j^rttnlandiea  Heer 468, 884- 
liastata  464. 

herbacoa  T..  It',:!,  KM. 822. 
üuiahoiatiaim  Wüld.  ifyi. 
Lavatvri  Äecr  467,  46S, 
834. 

Lowil  Heer  464. 
inatTiiiiTtyHa  //<;«•  tt84. 
media  Heer  468. 
myrtill«  »ides  L.  463,  404. 
nymphonim  Oamd.  884. 
pedin  Iliiia  Z»t»/".  834. 
peutandra  L.  463. 
IHilarb  U'iaA/»^»^.  463, 464, 


Samaropria  udnuta  Hoer 


protoaefolia  Leaq,  465. 

Baeeana  H^ecr  468,  834. 
rppen«  4^4. 
reüc  ulata  L.  463, 464, 822. 
retiia«  L.  468,  461 
SaaMf  Forsik.  888. 
serpyllifolia  8cep»  463, 
464. 

spec.  Früchte  467. 
aoftveolena  ilndervon  838. 

tenen»  A.  Br.  468. 

variani*0 öj>/).  467, 468,834. 
.SalHola  iTciniluta  Heer  491. 

Moquini  Heer  491. 

oeningensifl  J7e(T488, 491. 

«•ppusitifMÜ:!  77.'). 
Salvlnia  Atich.  152,  17b. 

Lordiita  A'«.  li>3. 

furmut^u  Heer  153. 

natuDS  163. 

RensHÜ  A'«.  153. 
Salviniacoac 

i>aiuai-ui>hiJi  0'(j/>j>.  24U.  i/«r 
334. 

.  Limdata  Meer  298. 


rotuii'lnta  Jfcer  292. 
Saiiibuceat!  Töö. 
Baiubuciu)  L.  579,  788,847. 
605. 

mnltUolMt  Gm».  788. 
SQOciiieA  CÜMiw.  788,  788. 

SantÄlaceeii  701»,  844. 

Santaluni  L.  7IÜ. 
ad I f  I  m u t  i ( iiuiEttingalt.ll l . 
eoguatuiu  711. 
micropbyllum  EtHngtih. 
711. 

öViitnni  Tl.  Br.  712. 
Sai»inda<  t  eil  547,  KW. 
Saj»indophyUumparadoxuni 
£tUngsh.  661. 

pelagicnm  Velen,  661. 

Sapittdtia  650,  551,  820. 
aetnulus  Heer  551. 
Riireps  Iher  551. 
aiißUKtitolius  Lesq.  551. 
ajüculatua  Feien.  551. 
baailioes  Unger  550. 
biliiiicus  EtHnggh.  550. 
«■oriaccu»  /^nv.  551,  743. 
dubiua  Hcci-  550. 
fiadfolitw  Heer  660,  694, 
839. 

launr"rms  Lesq.  551. 

lipuiiuni  {/«(/tr  550,  551. 

macropbyUiis  Sap.  551. 

margiiMtua  560,  551, 889. 

Morjsoni  Lesq.  550. 

prodroinu«  Iii  er  550. 

Pytiiii  Untfcr  üöl. 
I    taamaiüca  Ettingeh.  651. 
I    trifoKaius  550. 

uiidulatus  .1.  Br.  550, 551. 
Sapinu.H  3'?7 
:  Sapotaiecti  7:j;»,  .^45. 
8]q>ortaea  Fonloi'ne  etWbtfe 

264,  826. 
I  SapotacitoH  MHngth,  741, 
'  743. 

1    ai-brasioidca  J^WiM</a/».743. 
I    Copeanua  ^HngA.  748. 
craaBipea  Heer  743» 


Sapoiacitee  eamA  8ap.  743. 

eximius  Sap.  743 

Haydeni  Newh.  74;!. 

byi^erboreuB  //cer  743. 

latifolius  74A. 

minor  Ifeer  743,  749. 

nervUlosus  Heer  743. 

oligoneuris  Ettingsh.  743. 

parvifuUas  Ettingsli.  743. 

retaaus  Heer  743, 

aoUdus  JWmjfsli  748. 

temiincr\'ia  Heer  742. 

Tt)W'usihendi  i/ccr  743. 

vaccinioidcä  Mtii^sh.  743. 
Sapoto]>bylltim  741. 
Sapotoxylon  JWw  903w 
Sarrophyte  251. 
SarcotÄ.NUH  Brongn.  249. 
Sarcozygium  Bge.  537. 
Sargaaaitea  Sterabergü 

HHvt  28. 
Sai'j:a=sMin  Aij.  28. 

globifenmi  -Stenüf.  28. 
.Sarrach»  777. 

Saaaairaa  L.  498,  495,  690, 

805,  835  842. 
AeHrülai'i  /fr'tr  495. 
Fcrreliaiiiuii  Mattaal.  495, 

496,  822,  835. 
obtaaam  690. 
(»riiinale  Neea  835. 
primigenia     Sap.  487, 

495. 

Stacbypteria  lithopbylla 
Pom.  127. 
»pi(  ;xns  Pom.  .186.  127, 

Sauiaiija  r)l7. 

dclormi«  Sap.  517. 
Tobasta  fibp.  517. 

Saururu»  403 
Scbcudizeria  L.  3HS, 
S('hid«)lepium  gracilo  Jieer 
291. 

Scbinufi  L.  541. 

dfpenlita  ^ap.  541. 
Scbizaea  80,  82. 
Sfluzacacoae  86. 
Scbizaeaccüii  82. 
8cbiniteBdicfaotomiis(?<(M5. 

863. 


Digitized  by  Gc) 


i 


950 


B«giater. 


Schizolepiä  285,  (Mi»,  346. 
Dt,  Brmm  806,  307,  383. 
jteftaO;  267. 

Braunii  SrJunh  306,  307. 
pHlliiii  Xath.  o07. 
jioiuicufcis  Hier 

Si-liizuucural  61 , 181.  ixhimp. 
et  JfoH^^  89S. 

Scbisonenra  boerenaia  Seh. 
162. 

Mrriani  Schimp  l*'i2,  393. 
parudoxu  Schimp.  et  Mouy. 
161,  162,  181,  392. 

Schwoneiireae  161. 

Scbisopteris  antor.  141, 142, 
144»  Geinitz  242. 
;i<hui«feiis  Lindl.  ll.'J. 
auitiiiala  Bronyn.  200, 
pat;ljyrrhaelii.s  Schenk  142. 
piniwta  Gr,  Eur.  141. 

Schleidenitee  Z7ii^896,902. 

Schmi»'<]eli(>j>sis  FcUj:  !K)3 
Srliihliea  Benth.  et  Hook 
D74. 

SchQtraa  anotnala  09pp,  251. 
Schwannia    muticata  A. 

Jttusifu  569. 
Srliwsirzpappeln  45J* 
öciaUupity!*  Sieb,  et  Zuccar. 
254,  957. 28.'),  28B,  292, 
346,  811,  827. 
Sria-l'tpityte.s  Göpp.  811. 
glaucescens   Göpp.  2Ud, 
346. 

lineariB  ffj^.  293,  346. 

J«cirpus  .'i85. 
.'^•■ifaiainoae  .'{86. 
SciUiuiiuuphyton  Ma88<d. 
372. 

Scleropt»i8  Pomel  94,  126, 

262. 

t5C<tkTMpf4'ri«  '/.i-it!:fr  \)\, 
eleg:iu.-j>  Zciihcr  l'l. 
Fumolii  Si^.  125. 
aubelegatu}  Gr.  Ettr.  91. 

Scolopi'uilriiiin  offictnoleL. 
.s2;{ 

8«H>lo|'einlrito»  12y. 
iScrupiiulariaceea  778. 


StTululariiia  ublita  //<jw  777, 
778.  I 
8«afortliJa  Etiing$h.  803. 
J?t.<tun<hirnerven  401-  i 
Scdimi  teniatum  Qopp.  616,  | 

726,  727. 
Seitennervw  40L 
Sebiginella  393. 
(Icnticulata  185, 
helvctica  185. 
H]iiuulot}u  184. 
Selaginelleaö  1,  184. 
Selav'iiiiteB  Erdmanni  Germ. 
11."). 

Knltnatuii  Gcinitz  MO» 
Germar.  145. 

undnatua  2jetq.  145. 
Helenocarjiua  StSutik  131. 

HOnaterianiis  ^dkenik  188. 
SüiKlclia  09^.  et  Berettät 

UaUel)iirgiuiia    G>.tpp.  et 
Berendtl^. 
Senftenbergia  Coräa  92. 

el^ns  Q»äa  92. 

Lariscbi  Stur.  92. 
Sephenlia  65ü. 

-^equoia  Etull  yr.7,  28->,  286, 
2iJ6,  308,  a6;i,  651,  828, 
860,  872,  878. 
acuniinata  I.esq.  298. 

anibi^ia  i/cer  "JMh. 
augustifulia  jLc«^.  298. 
bif  oraüs  Lnq.  300. 
brcvifolia  X.<-«7.  298. 
canadeiiitis  872 
carbuuariu  liojow.  331. 
oonciiuia  Meer  298. 
Coiittoiae  .Hur  287,  297, 

331.  Sil,  827,  873. 
curvifdlia  Schenk  297. 
dwtivha  Heer  21J8. 
fastigiata  JJor  697. 
giti^tea  287,  296, 

827,  872. 
f^nu  ilis  ;/.<r  25)8. 
liuerü  Lcsq.  2U8. 
inibrieata  Meer  298. 


8«i|Ui>ia    Langsdorf  i  Heer 

270,287,  298,  330.  a^il, 

811,  827. 
longifülia  I^q.  21)9. 
Iti.'-itaincn  Ha  r  297. 
iiiacroiei)iH  Heer  298. 
NordenBldOldi  Meer  298. 
oblong^olia  iBeer  298. 
pectitjatA  Heer  281 ,  298. 
Reirhenbaehi  Si'cr  281, 

287,  297,  299. 
rigida  Meer  297. 
senipervirens  BntU.  887, 

286,  296. 
Sinittiaiia  Heer  298. 
Sterubergi  I/ctr  287,  298, 

330,  831. 
Tounialü  8ap,  381. 

Sequoiopaia  JSap.  302,  3J0. 

Buvignieri  .Sa;*.  303, 
«•«•binütu  Sap,  303. 
Si-rtiilaria  .OS. 

Öideroxylyu  742,  765. 
atteonatuin  A.  Da  740. 
balticum  Meer  742. 
cylindrocorpiim  A.  DC 

740. 

ef,'en.su  i^ü/>/>.  740. 
elegaiia  A,  DC.  740. 
tnetine  L>  740. 

Menmilaua  739. 

Pntterlicki  Vnger  749. 

SigiUaria  199,  205,  206,  208, 

856. 
acostatae  206. 
costatac  206. 
Dcfraueii  Brnf]f.  200. 
elt'gans  lirngt.  199,  201, 

203,  207. 
elongata  9fngi.  200. 
Lalayana  Svh.  2ü4. 
|>;ii  !i\ ilcriii:!  lirnfit.  199. 
rcuiloruiiä  Jirnyt.  2U0. 
rugosa  Bmgt  200. 
»piiiul«i«a         195, 206. 
siiiiiuloHa  (icrm.  2(>2. 
!4|iiiiulo8a  Gi^,  188,  201, 

2Ü3. 

teiwelata  Brtigt,  199. 
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Si^llariii  vHHculuriis  Binney 
201,  203,  aoö,  20(i. 

8igillarieii«  199. 

SigillariMn  208.  3fi9. 

SigilliiriostrobuH  bifidns 
Kug  Gcinifz  260. 

ÖUburpappeln 

KillimanJa  Unger  903. 

Siiiuirubaceen  535. 

(lorheüuenaia  Ludw. 
515. 

iiUlutu  Ludw.  51S. 
pritni^nift  Ltiii«-.  &16. 

s  i  I  >|  i.  >  I  iinie  vertidllatae  Ort». 

211,  3<» 

.Suülacueii  xn,  .'-»8,  620. 
8Duliicma  J'c^J  . 
priscft  {T^rer  dBl. 

Klfllattt  361. 
Smilax       IW2,  3<ia,  390, 
b20,  Ö71>. 

«spera  L.  868,  ^Ck),  829. 

a-^iponi  L.  vor.  inauritanica 
Des/.  SiA 

baltica  Conic^fttz  363. 

camrieiwia  IVOU.  829. 

cartliopliyllu  Hm-  .'}(>3. 

Ctarpuifri  Sap.  iMJ.'J. 

V'lyi-yiih)ila  iSm.  3G2. 

gnindifoUa  Unger  368. 

bastata  jRron^.  368. 

Iiorbacea  Afkh,r  353. 

nuuiritanica  Des/.  820. 

rotundilobu  .^kOf).  363. 

Targionii  Oaud.  829. 
SoUmact'eti  84»;. 
.Sulunites  Brongniarti  Sap. 
777. 

Bdlauum  £.  777. 
SiklenoHtrobuf»  j:nd(.  353. 

Sophora  690,  m\. 

erin.i«:H>:i   r/*//tr  Ö95,  7t»ü. 

japonica  i>8ä, 
Suphoreen  690. 
Sorbua  L.  670,  843. 

Aria  L.  «72. 

Anruiiaria  L.  G72. 

gniutlifoliu  //ccr  1)71. 

Le8qu«reuxii  Heer  671. 


Sorbus  Falaeoaria  Ettingglt. 
671. 
pinnatifldft  67S. 
SfMuliciflorae  867. 

Sparganitim  L.  376,  784, 

820. 

afberonticiim  Vngcr  377. 
Bruiuiii  Heer  377. 
cnuaom  Heer  377. 
crotuceum  Hier  37«. 
o.xtinrtiim  Kttitvjsh.  377. 
latum  a  It  eirr  377. 
natana  L.  877. 
Neptuni  877. 
raiiKisum  L.  377. 
8t>  >:ium  Jl<  t  r  377. 
vaM<'ii>c  //t<»-  377. 

.Sj»LHularui  782. 
S)iermite8  iSki^,  799. 

SphaeroGoeceae  37. 

Sphaerococoiii  r.7. 
.■^pbaorcicociiti-n  231 
ispbaoroi'otcitea  Bromjt.  tJ?. 
Sphaeroeocciiii  Ag.  36,  37, 
63,  67. 

Sliaryamt.s  67. 

rartilajiineus  Ung.  37. 

ciliatus  iStenib.  67. 

lichenoides  67. 
Sponglophyreae  284. 
Sphaeropboron  72. 
?phafrr>«ff!na  H48. 
.SpUaguuin  75. 

LudwigU  Sdt.  75. 
Sphalloptcria  Cotta  144, 145. 
Spbeni.lepidium  HeCT  286, 
;;oi 

.It'i.ile  Jiar  305. 
Kurrianum  //etr  304, 305. 
rhaeticoni  Omnitz  804. 
Sti-rikbei)panum  Heer  804, 

j  305. 

'    Terqueiui  >ktp.  304. 
,  SphcmilepiA  i^^mk  804. 
SphcnopalacopWi-i'liii  103. 

SplH'in)j)bi>ra  Mdssdl.  382. 

Sphi'iiopliylk'a«.«  176. 
1  Sphnimphyllum  liriKjt.  178, 
i       180,  181. 


Spbenopbylbiiii  qnadrifi- 
ilum  177. 
Scfalotbeiniii  BtngL  156, 
179. 

Stoplianense  Ren.  177. 
tenerrinium  Stur  179. 
•SpbenopUiriiluae  lUG. 
Bphenopteriden  108.  * 
Sphenoptericliuin  Sleftuitp 

III,  11-2. 
Spbf  nopU'riM  Brnijt.  94,  lü6, 
III,  143. 
aJfini«  L,  et  B.  106. 
allosuroiden  Gnth.  107. 
.Vneimiifn.s  108 
arteiiiiäiaululia  üU^iA.lVd. 
Aaplenitea  <?«f6.  118b 
Bohemaiü  Sttr  95. 
Bunbunanus    jlfoiT.  et 

OUlhum  94. 
(JLeilauthileH<SL-/iim/;.  109. 
crenata  UnOt.  et  H.  109, 
143. 

criHtata  Svh,  KK». 
crithmifulia  L.  et  Ua 
desmomora  Slsj».  III. 
Dickaoniites  109. 
»ÜF-t  i  fa  Göpp.  III. 
«listaiiH  Bntgt.  108. 
liivaricata  <^'tur  109. 
Dabuisaonl  Bhi^t  109,110. 
Ettingshaosenl  Stur  107. 
foli.ilata  Stur  115. 
furcata  lirngt.  107. 
Gravcnborsti  Brmjt.  lO'.t, 
110. 

Gymno^ranimitos  108. 
Haueri  s7«^/.  103. 
Höuiughausi  108. 
irregolaria  SknA.  106. 
lan4!er>]aU  Pm.  126. 
inai'il<  ii(.i  T.'i,>'V.v\  U.VflH, 
Mioth'.^la  100. 
iiupbrocar|m  94. 
Xervation  97. 
nnniuiuhma  ^/iil5.108,lll. 
i'btu.sifulia  Brinjt.  108. 
i.btusilnba  Jlrhfit.  108,111. 
paciiyrrburbis  Göjtp.  112. 
patentiiwima  Ktt.  108. 
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Suhenopteri«  petiolatAGöpp. 

iia. 

sciiberrima  Lesq.  Ü2> 

^?l■hinlpcriana  Gupp.  11 'j. 

Schlothciniii  Brngt.  109, 
III. 

thuleaHis  Heer 

Trirhomanitos  107. 

tri^lactylite«  Brngt.  110. 

trifoliata  Artia  IDÖ.  I 

trifoliata  Brngt.  1Ö3-  ' 
SphenothalluR  Hall  6Q. 
Sphonozamitc.s  Brngt.  22tL 
äpiniea  L.  <>7S?. 

Anders« Uli  Uccr  G74. 

ciillosa  674. 

»h'nHint'r\-in  Heer  674. 

hypericifolia  G74. 

Iacvi}^tii  G73.  G74. 

nana  Unger  674. 

oeningen.si«  //ctrr  G7.'{.H74 

opiilif<»lia  (173^ 

Osiri«  miugsh.  672,  fiH 

pnmifolia  EttingsJi.  671. 

M<>rbifr>lia  673^  tili. 

Thunbergi  S24. 

triioba  L.  fiia. 

vetasU  ffm-  673^  674, 

Zephyri  Unger  674. 
Spiraeareen  BGf). 
Spiraugiam  Schimp.  393. 

Jugleri  Schimp.  394. 

MüiLsteri    ScAi»rt;>.  393^ 

Qaenfitedti  .'>chimp.  304 

reguläre  Schimp.  31>4. 
Sj)irorhorda  iScÄ.  QL 
fc5piroi»hyU)n  //«//.  ölj  ää. 

Cauda  pilli  l'a/tMx  Qä* 

crassuin  //«//.  ÖÜ. 

typus  iüL 

velnni  5lL 
SpirMpitys  Göpp.  H.'i7. 
SpiropitvH  Zolteliana  H;')?. 
Sj»irupteri>«  .SrA.  1 45. 
Spondias  ")40. 
Spoiidylostrubus  Fcrd.  Mül 

kr  353. 
Spongiophyrea«*  .VA.  6L 
.S]>ongileao  Külz  3ii. 


Spoiigites  A'w/r  38. 

KtalacliücH  3iL 
Six^ngDlithi."*  Fnstis  14. 
.Sporb'tleria  Stiehler  393. 
Sporojdiyta  L 
Sl)(>r«)trioliiteH  heteroH]>er- 

muni  Göp2>.  lü. 
SUiarstein  148. 
.Sta<-hunnularia  W'ciss  167. 

tuborrnlata  Weiss  1»>8. 
Staphylopt^ri.s  Prexl.  USL 

KHgittaUi  yjj. 
Starliyi»terirt  J'omd  12<'>. 
Staohy«  palustriw  7 Ts. 
Stangeria  134^  213,  216. 
.Stangerieae  21fi* 
fstangi'rites  ypClell.  IM. 
Staj>hylea  547,  554^  Kt«. 

ai'uniinata  Lcaq.  .').')■ !,  5")4. 
KS9. 

llunialda  Sieh  et  ZtKcar. 

554.  äsa. 

trifoliata  /<.  554. 
Stiiry  .s'foM*; 

Statice  oxylepis  ßoins.  402 
Staubia  /'V//.i-  903. 
Statironeis  Khrmh.  22. 

Haeleyi  JJL 

pukbella  H'.  Sm.  22, 
Htellatae  132. 
Stellatcn  lfi2. 
.Steinniatopteris  Corda  146. 
Stenocarjtus  651^  653,  660, 
661 

wdignoiden  Fried.  660. 
Stenoala  AV»//.  SÜÜ. 
Stenzeliu  Glipp.  H24.  883. 
Stephimandm  67'». 
Stepbanosj^cniium  Bronijn. 

achcnioide.s  Brongn.  239. 
St<'j>bain>.Htenion  617. 

llelnii  CohH-.  (ilS. 
Stcn  Ulla  495^  524^  525^  557, 
604,  S22. 
aperta  Lcs<i.  529. 
Cilebnianu  Jfccr  525. 
Laln-usca  Vngcr  525,  526, 
B3Ü 

liigtd»ris  Lf.s^.  529. 


.<ter»'nliH  modesta  Sap  520. 

platanifolia  637. 

llauieHiana  Sap.  &2&. 

rigida  Z>e«<f.  52iL 

tenuiloba  Sap.  525. 

tcnuinerviB  Heer  62.5,  52^. 

variabilis  .ffccr  526. 
Stereuliacoon  524. 
Sternwlein  14s. 
Stiolmpteri»  Gein.  Qö. 

euneiira  .Scä.  äL 
Stigiuapbyllum  569,  570. 

demersum  Sap.  571. 
8tiginaria  ßm^r  206,  208, 

ÜcoideM  206,  2UL 
Stipit«»i)teris  147. 
Stizolobiuni  683. 
Strabllgc  Leitbündel  403. 
StratiotcH  L.  390. 
Stratiolites  .Vajaduni  Heer 

•m 

Strobilitcst  Bruuuii  Solms. 
2IL 

laritroides  Schimp.  337 
Stritbo  Ceinbra  Schimp.  342, 
804 

Strubus  S/)o<-Ä.   337^  338, 

342.  811.  m 
Struthiopteris  81^  93,  126, 

145 

Stryehnofi  L.  765. 
.Stuartia  SSL 

Kowalowskii  C<M/).  517. 

niouadclpha  Sieb,  et  Ziwr- 
c«r.  517. 
Stypluiolobiuin  691. 
Styraeaeeen  750,  845.' 
Styrax  625,  754,  845. 

Ambra  Unger  lüi. 

apiculaluni  KovaUt  754. 

Im. reale  Unger  752,  IM. 

l'ritM  hii  Fried.  752,  liü 

llertbae  Ungei-  754. 

japonicnni  Ni>i».  et  Zmrar. 
var.  fos.silo  .Vd/A.  754 

laraniiense  Lcstj.  754. 

()liaH.sia   .Si«'6   et  Zucear. 
var.  fitHsile  A'fliA.  754 

..Ificinale      750,  ii)2. 
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Stynut  fltylommi  Uttr  752, 
764. 

vQlcamcam  tSUSrngi^  764. 
Snhfnvrt  453. 
Surirella  Turp.  17. 

striitola  11. 
Sorinlleae  16. 
Swartzia  boraalis  £IMim^. 
691. 

Swartzieen  691. 
Swedenborglii   "SoXk.  285, 
806. 

crjptomerioldea  KaÜk, 

308. 

Sympetalac  717. 
BjrmpetRlen  844. 
SymploooB  L.  IIA.  845. 

Biireauana  i^'a^i.  752. 

folioAa  8%tb,  et  Zuccar. 
752. 

gr^garift  A,  Br.  768,  768. 

lanreolntn  Mart.  751. 
parsoblaginna  Cn'/n-  753. 
radohojana  Ungcr  753. 
Ruxburghii  753. 
«avineuBis  EUHtgOi.  768. 
Sutzkiana  Ungcr  752,  75.3. 
Hpieata  Roxb.  753. 
8(ib»<pic4ibi^rt«d.  753, 763. 
Syncydia  17, 

Synedra  JEftren».  13,  90.  21. 

acuta  13. 

capitata  12,  18> 

UUna  12. 
Syringa  Zw  76& 

amoreims  Marim.  767. 
Syringodendron  201. 

T. 

Tabellaiia  ^»tnb.  24. 
biceqa  14. 

Tabellarieae  24. 

Taetla  hndl.  337,  33Ö,  342, 

348,  811,  828. 
Taenidium  Seer  64, 

Ft8oberi  54. 

b<"]v*'ticuin  .Sc7i.  54. 

serpeiitiimtii  Heer  54. 
TaeoiopteriUeae  132. 
Taeniopteriden  106. 


Taenioptem  Bmgl.  88,  132. 
188,  134. 
abnorniis  (Sutb.  132. 
affinls  Vis.  f  t  Müx<i.  132. 
asplenioides  Ettingsh.  135. 
Eckardl  Qerm.  88,  132. 
major  lAndl.  et  1S8, 
mttlti nervi»  Wem  132. 
MOnnteri  (ti'qip 
Nervatiuu  87. 

snperba  iSq».  188. 

Tacnioxylon  FWix  908, 
■  Tal.nnnui  5fM,  50ti. 
j     l  andiillii  ftlJC. 
I    gnmififloiiiin  DC.  606. 

Tainuriiulus  844. 

TaniiiH  L.  863. 

Tanse  3. 

Taonurua  Fisch.  Ost.  60,  57, 
flabelliformiR  F.  0.  66. 
procertia  F.  O.  58. 

Tanixacitm  obovatam  iX7. 

795. 

Tasmanuia  848. 

Taxat^m  266,  268,  810, 

8.')5. 

Taxoeii  H.'>0,  852. 
Taxiten   Brong.  258  ,  270, 
811,860. 
affiaia  Q^.  896. 

Aykei  Göpp.  859. 
bunifoliuH  Nath.  270. 
cuiifertus  Üldh.  et  Morris 
886. 

dubina  Prai.  296. 

Kiiiiieniduin  Mas-ial.  270. 
(itipperti  JJnger  8.'t9. 
Laugiidurfi  BroHgn.  270. 
bxm  PftOr«)*  27a 
longifolhu  A'alA.  270. 
Mashialoiiffi  Zigno  27' >. 
niirropbyllnH    i/r-ej-  270. 
(.Ilriki  War  270. 
pbU  gctonteaa  ITn^  270. 
planus  0.  Ftittm.  281. 
prisniK  Unger  859. 
lv<>>(lionii  Vnger  270. 
Hoilariformirt  Göpp.  826, 
864,  859. 


Taxitcs  valiihiH  fi^ro-  270. 

vic«ntiiii»  jUTomoI.  870. 
Taxodineae  281. 
Taxodineen  864,  806,  860, 
862. 

Taxoilioxylon  ife/ia:871,872. 
Taxoditea  tmnifblius  IVnt 

•  >  '  >  r, 

.  h  ?^>- 

Taxniliuii)  L'k//.   150,  L>54, 
257,  285,  280,  2i>4,  ö72. 
dmtichmn  JZidh.  286,  2^ 
8S7. 

dihiticliui';  n  i  •onum  Heer 
280,  2U4,  2ttö,  »11,  827, 
872. 

dobium  Bear  296. 

eocenuni  Gardn.  331. 

gracilf  77?^  295. 

tnucrtinatum  Tm.  286, 
294,  827. 

Tiuajomm  Ster  296. 
TaxoBpernitun  Brongn.  249. 
Taxoxyl..n  Ä'ra».«  859,  803, 

867,  877.  ünyer  ex.  p. 
871. 

crstaceam  Ui*ger  869. 
gfaigkoidea  ßcm.  877. 
potuleroHiim  Kr.  859. 
ieuerum  Unger  859. 
Taxi»  X.  266  ,  8M,  854, 

868,  860,  863. 
baccat»  L.  330. 

Tpcr.ina  aiistralit«  780. 
austriaca  Ettitigsh.  780. 
DnuDondi  Etting^  78a 
grandiflova  780l 

Telliina  617. 

Tetnpskv;,  fnrda  150,  883. 

Scbiiiiperi  (}}rda  151. 
Tepliroaia  europaea  Sear 
680. 

Terfbintbineae  531. 
Ten'biutlnnen  837. 
Tenuinalia  L.  033,  635. 
Browne!  Fre».  634,  842. 

Feozltsma  Ung.  6.'W,  634. 
nruireniru  634. 
paiinonica  Unger  033, 034, 
842. 

radobojenids  üngtr  481. 
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Temstr/^mia  L.  517. 

bilinica  Ettingah.  507. 

<TiiHsij»es  Vclax.  517. 

radobojanu  Ettinffsh.  ni?. 
Tcmstriiiniupeen  515.  887. 
Tertiilniorven  401. 

Tetranthem  scssilifoliaZx'J»/? 
4!  Ii; 

liUibottRiK  Lesq.  4i>('» 
Tetraphylluin  Hos.  inid  v. 
d.  Afarli 
diibium  7/o«.   und  r  rf. 

Tctmpteris  573. 

bilinira  EHingsh.  572. 

C(mlif()lia  Afar^.  5fi<> 

llari)yanim  Unger  572. 

ininiita  Ettingsh.  572. 

»»valifolia  Griesb.  5fi'.>. 
TbabiwHficharis  Debet/  380^ 
830. 

Talassophylbim  Clathrus  5iL 
Thall(tj»hytA  nnicellularia 

L  3,  4. 
Tball(»|)hyU'n  cin/.ellij^  4. 
Tbaiiiii<.j»tcri»   Ih-ngt.  145. 

macropeltia  Schenk  145. 
Tbaniuutontoris  /?/>)>;>.  13H 

Münsteri  67>/)p.  lüö. 
Tlica  /y.  51L  I 
Tbelycrania  613.  j 
Thesiantbenmin  844. 

inchjKuni   Comrtntz  Kt}, 
711  I 

Thevetia  70L 

Thiiiiifel.ba  Ettinguh.  124, 

m  , 

inrisa  Na;).  125.  ' 
Thuidiuni  75. 

Tbujo.vylon  junipcrimini  ; 

Unger  H13. 
Tbunberjria  hmrifolia  403. 
Tbuja  257^  300^  320,  Hll. 

828.  aOi.  HfiO.  861^  802. 
Thuja  «  iarmanni  Lesq.  H21 
^riffantoa  310^  32LL 
(Thiijopsis)  (trraoilis  Ifrrr 

322.  32:?. 
tiöpperti  ,S'tÄm.  314. 
japonica  Marim.  321. 


Tlinja  intemiptxi  .Ve/ft.  32L 
Menpoana  320 
orcidentidis        310,  319, 
j       321,  'ML 
I    i>lica(a  Xittt.  310,  32L 
I     Rr>s.«Ioriaiia  Ltuhr.  350. 
Saviaua  Gmtd  314 
Stanilishii  Cnrrüic  321. 
succinea  ^?(»/)/),  321. 
i     Tlicobaldiana  Ludii:  350 
I  TbujiteH  Biongn.  301^,  305, 
318.  327.  8IL 
articulatus  1'hillipH.  287. 
«•allitrina  ^/MY/fr  313. 
(^boffati  Ilrir  012. 
oxilis  .Vci;).  31'.). 
expan.sii.'*  Lindl.  280. 
fallax  Herr  31iL 
Hob 

Jacardi  Snp.  31  tl. 
nu(braulis  Brongu.  313. 
Oosleri  Heer  311L 
Parr>anus  /7fw  310,  311», 

828. 

I'faffii  7fe(T  310 
pulrboUuH  ,SW;).  319. 
Srhbinbacbi  ScJifttk  31iL 
8lrol)iUfer  5«/).  328. 
UmyopsideuR  Snp.  319. 
Tbujopsi.s  257,  309 
dolal)rata         pt  Zurcar. 

322.  323 
eurnpaea  <';ö;;p.  392 

Thujoxylon  Unger  871 

ThyTueiaeacecn  G4ü 
Tbymelinae  ('>j5. 
Tbymolinen  843 
Thyrnopdrolla  Giimb.  34. 
ThyrRojitoris  Kunze  Iii. 

clepans  Azi*.  94,  95. 

Maakiatia  /^crr  94. 

Murrayana  ßr»»//|f.  94,  95. 

scbistonitn  Stur  95. 

Ti^illitrs  3f.  RovmtU  53. 
Tilia  L.  i2l9,  521. 

ahiskana  ffrer  579. 

antiqna  Neu-h.  520.  792 

rordifolia  5H> 

di.staiis  Nnih.  520. 


Tilia  expansa  Sap.  519,  822, 

83L 
<rran<lifoIiH  520. 

MaliiitTeni  Heer  519.  521, 

I       522,  aOL 

mandsburira  Maxim.  837. 

MastaiaiiajVrtÄjJrti.  520,837. 

parvifolia  i?%rA.  519.520. 

ldatyj)byllos  520. 

po|iidif<>!ij\  Le,<iq.  520. 

pubt'srenH  Vent.  837. 

Kacbalincnsis  Ifeer  519. 

Vidalii  Ö3I. 

vitidolutnnen^tis  Shir  520, 
622,  8;n 

Tiliaceen  519,  ßaL 
TuiftsipU-ris  Bern/».  183^  IM. 
T..ddaliie»Mi  534,  83L 
Todoa  LipoMi  Stur  107,  108. 

superba  108. 
Torcllia  Heer  2fiS. 

T()rreya  250,  258,  259^  270. 

271.  298.  331.  804.811. 

820.  852,  854,  8r,0.  803. 
l)ickf»<»niana  Jleer  270 
nurifora    var.  brevibdia 

Sap.  270. 
nucitera  pliocenica  Sap. 

Ö2Ü. 

parviftdia  Ifrer  270. 
Trapa       m,  822,  M2, 

bifonnis  Göpp.  <>32. 

biRpinoRa  031 . 

bnroaliK  Heer  031. 

Credncri  Schenk  631.  032. 

trbd)<»pa  Ludw.  tK32. 

ricorii  Frt7«r/i031,C)32,842. 

niicropbylla  Zxvn?.  031. 

natan»  />.  031,  032. 

nat;in8    var.  tiiben-ulafa 
Heer  031^  032,  842. 

silfiHiaoa  Göpj).  032. 

silt'siaoa  7/*vt  031^  032 

Yidcoyainae  Nath.  032. 
TrianUiora  ousidcroxybiidt's 

Conir.  4i>5. 
Trirarp«^IIi(es  Boirerb.  394. 
799. 

Trireratium  Ehrenh.  2(L 
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Trioeratium  mcga^tomumH. 
TrichoinaneH  M2.  H4,  lÜL 

cormoiihj-tum  144. 

inciKnin  144 

moraNnca  Mtt.  lOH 
Trichomanitcf«  adnascens 
Onpp.  14.'{. 

flaccidus  Göpp.  2iä. 
Trichoiiitys  Sap.  2W, 

heteromorpha  Sap.  2(»7. 

laciniata  Sap.  2(>7. 

Lindleyana  .*><ip.  2üL 
TrichoHtömnm  liL 
Tricoccac  5*j4.  840. 
Trigonclla   foenu  graccuni 

Seyfriedi  Hccr  078. 
Tri|t?onocarj>uin  Bi  ong.  20H, 

RöBHlerianuin  (r«n.  251. 

Sporites  Weiss  3ii2» 
Trilol)ium  5op.  537^  Ü3H- 
Triopteri»  ülL 

ri^da  "70 
Tri]»ctiUeia  AhnquiHti  A'a<A. 
727. 

TripliyHnpt#ris  Sch.  113, 114^ 

ik 

CoUnnd)i  Sch.  114,  Hß, 
Trii>t«»ro8pennnm  Brongn. 

Tri.stania  ß^^t>. 
Tristanites  cloi-ziaefonnis 

Sap.  G3I>,  64a. 
Trizyjnu  Roijle  15f)j  IML 

Hpeciosa  i?oy/c  180. 
Trochodendron 
Trjblionella  i^.  2L 
Tniiira  A'rw//.  33^  343,  344. 

34r>. 

Tubicaulis  SchcTiiiiitzensiw 

Tubiflorae  HL 
Tubiflf)ron  Mü. 
Tubnliflnrne  liih. 
TuKsilajjo  404. 

Farfara  L.  lüL 
Tyloden<lrun  H^ci»jt858,8<ifL 
Tympanophum  Lindl.  '.M.'.'f). 


Typha  />.  370^  H20^  879. 

an)i?tistifolia  L.  377. 
!     haerinsiana  Ettingsh.  31 
latifolia  L.  37G.  .377 
latiftsima  A.  Dr.  370. 
Unjreri  fi'fiir  37f.. 
Typhareae  37R 
Typliiioolopiiitn  laniRtre 
Unger  37<>. 
j    maritimum  Unger  37 (i. 

'  U. 

(.'bcreicht  <ler  (tmppencha- 
ractere  von  IMnus  3.'{8- 
Übersieht  der  Verbreitiinp 
und  Vorfahren  der  heu- 
tipon  Vegetation  Hl2. 
I  Übersieht  tabellarien'lie  der 
»ilmtntlirhen  Merkmale 
:        von  Sigillaria,  Lcpido 
dendron,  IsoiHen,  C'yca- 
deen  209. 
L'Ilniannia  Göpp.  272^  274^ 
275.  870. 
j    Bronnii  Göpp.  274,  22L 
I     fnimentaria  Göpp.  274. 
Gcinitzii  Hctr  274. 
|ycopodii>ides  Göpp.  214. 
«irobiformirt  Solms  274. 
Helasinoides  Gnnitz  274, 
l'hnaceen  270^  834,  035. 
j  Ulniiniun»  Unger  HW,  '.m 
'     diluviaU»  Unger  H'.»9. 
,  Uhuüxylon  Artivcr  897,  890, 
j  IJliiiUH  /v.  470.  472.  820. 8:t4. 
'    alata  Mirh.r.  471 
i     bicorniH  Unger  473. 
b(  »real in  llrar  472. 
Brannii  ILer  472,47.3.834. 


IJronnii  r».<;fT472.473.r>37. 
RrowTielli  Lcsq.  472. 
califomica  J^-sq.  472. 
caniiH'Htris  L,  var.  fosnilis 

Aa//».  472 
canipi'stris  Z.  834. 
Cocrhii  Gnud.  472^  83L 
effima  iriVW.  471^  8.3  t 
fnlva  Mirh.T.  471. 
iniliao  Af.'*?.  472. 
lonL'ifolia  537. 


ITlmiifi  lontpfoliA  Velen.  473. 
Marioni  Sap  472,  473. 
ininnta  (7ö/);>  472,  473 
montana  Sm.  471,  8.'U. 
j)alaeomontana  Sap.  472. 
473. 

par\'ifolia  470,  471. 
phirinervia  472,  473. 
primae va  Sap.  472,  47.3. 
I>ri8ca  Unger  473. 
pr«>toriliata  Sap  834. 
snbparvifoHa  iVaf/*.  472 
Ulodendron  Rhode  147. 191. 
195. 

minus  Lindl,  n.  J/ntt. 
192.  193. 
ünibelliferen  *J00,  KIO. 
Und>elIinoren  GOO,  840 
Umbilicus  404. 
Uniola  bohcmica  Ettingsh. 

m 

Unona  50(i. 

Uphantaenia  Vanur.  üiL 
Urtica  L.  483. 

Htiriaca  Ettings]».  48:^ 
Urticaeeen  483 
Urti<  inae  4(;9. 
Urtiniceen  8.'U. 
Uteria  Mich.  31^  3iL 

Enorinella  Mich.  35. 

V. 

Vacoiniaeeen  717. 
Vacoininni       718,  719. 

aclieronticutn  Heer  718. 

acherontienm  Unger  720. 

arboreum  718. 

attemiattnn  ///»«r  718^  220. 

Rrnoknianni  //«»«t  7 18. 1211. 

Cliamnedrys  Unger  720. 

densnnj  718,  719. 

Frie»ii  Jfeer  718,  Uli 

hirtellun»  US. 

.Tapeti  Heer  I2Ö. 

iemadophyUum  Unger 

m 

niaderense  //f<T  718,120. 
niicroinerum  Sap.  720. 
»nyrsinaefolium  Unger  I2Ü. 
Myrtillus  718,  UlL 
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Yftcciiutam  Ofci  Beer  718. 

pftrccdentatum  Sop.  720. 
parv'ifolitiMi  Herr  718. 
rcticulatum  Heer  IIb,  11% 
790. 

ratictilatam  8ap.  790. 
Sapoc^uniin  Nath.  719. 
aliginosum  L.  718,  7111; 

720,  822. 
Vitii  JdMft  718. 
Vaginopoim  i>a!fV.  U. 
Valeriaijftoeen  794. 
Valerianites  capiUtus  8ap. 
794. 

ValliOMfift  £.  890. 

broraeliaefolia  Sap.  890. 
Vallisnerites  //rrr  390. 

jurassicus  Heer  390. 
Verbenaceen  716. 
Veronica  778. 
Vf-rt»  l.raria  Hoyh  180,  181. 
Vexillum  3/.  Rouault  52. 
Vibiirmim  Z.  555,  788,789, 
790,  820,  821,  840. 

tmee|M  iMq.  799. 

anperum  Newb.  792. 

a.sKiniile  Sap.  et  Mar.  792. 

aüanticaai  JsÜtingsh.  792. 

attenuatnni  Heer  817. 

betolaefolinm  Forrf 
792. 

(lakotensp  L-iffj.  792. 
tleutatuju  i^<rsA  790. 
D«ntoni  Lag.  792: 
didiotomum  Leaq,  TSfi. 
elonpatiim  J^csMT'oftZ  792. 
emargitiatiim  Le^q,  792. 
finale  Zes/.  U  «rd.  792. 
gigaateum  Sap.  etilfar.798. 
Qoldiannm  Laq,  789,  792. 
Gorpti  ,<?«/).  792. 
Lakesii  Lesq.  792. 
lauceulatuui  Ncwb.  792. 
Lantana  JS.  790,  791. 
limpidum        ITart;  792. 
maerodüutnm  ITar«/ 
792. 

luacrospermuiu  Heer  789. 
membmtMMum&Aenft  778, 
multinerra  Hter  847. 


Vlbiinitiin  Xewberyannm  | 

Lest.  Ward  731,  792. 
NonlonHkiüUli  üetr  789,; 

792,  793. 
obovatuiu  790. 
Oeningens«  HterTHt  778. 
oppuHitinerve  Lot.  Ward 

792. 

Opulus  L.  772,  790,  791. 
Osyeoccofl  790. 
palaeomorphnm  et 

Mar.  792. 
perfectuni  T.fsf. 
|)«rpIexuniLf«^  >Kar<<  792. 
platanoides  LuL  W,  799. 
PBcudotintui&ipL  791, 799, 

847. 

rutfoBuni  Pir»,  792,  793, 

822,  847. 
Sagorianam  SAmk  772. 
Sdmiidiannin  Hrer  789. 
Rnowi:intim  Sap.  799,798, 

847. 

Holitariuin  J^sq.  789,  792. 
tiliaeoides  Lett.Ward  792, 

793. 

Tinuf.  L.  789,  79J,  794, 

822,  847. 
trilubatum  Heer  789,  7ü2, 

798,  847. 

iritifolimn  8i^.  et  Mar. 
792. 

W<0)Pii  S'efirnk  775. 
Wliyinpi-ri  ife«r  789,  791 . 

Vidii  678. 

Victoria  LirnU.  511,  836, 
837. 

Violflceae  B16. 

Virgilia  090,  844. 
Vitnrepn  574,  .589,  590. 

778. 

VHia  £.  404,  691,  598.  694. 

Amureosis  Maocim.  694. 
arctioa  Hco-  593. 

BniMiiii 

brit;iiiiia  Heer  593. 

Braoneri  Xcvfer  IFortf  693, 
694. 


Vitis  earbonenria  Letq.  GN. 

cuspidata  594. 
Ilookcri  Heer  592,  593. 
LabrUHOa  L.  var.  ioasilis 

yathorst  594. 
Olriki  ^«cr  698. 
praevinifera  5!ap.  810. 
Sulyonim  ^iop.  et  Mvm 

840. 

eexauBensis  Sap.  840. 
apanm  Le$q.  593. 

MiMntef?ra   Saptnia  «t 
Mariort  593,  822. 

teutonicft  592,  593 
(Ciinsus)  tricuspidat.1  Eca 
599. 

Tinifen  L.  594,  8ML 
TiimriensiH  Jtoidolf  840. 

mlpina  593. 
Xrtiitlii>litiieu.»jif4  Legj. 593. 

Vittaria  106.  133. 
Voidiyua  674. 
enropaea  JESMm^.  573. 

Vochyaiaceen  573. 
V«dkinaimia  170,  239. 

arborcrens  Sfn^b.  172. 

Dawsoni  Wiliiams.  IW. 

gtacilis  StenA.  171,  Iii 

major  Germ.  172. 

sesailis  Orand  Eury  ITl 

Voltzia  .SrAtm/>«r  976,  28&. 
287,  827. 
acatifolia  Bmgn.  289. 

Boaekhiana  Beer  989. 
cobwgmsia  SdiwreOk 
988,  290. 

Fotterlei  .S/wr  290. 

290. 

heteropbylluides  Schimp- 
979. 

hexagona  Oetnjlc  S72. 

bunparica  Hrer  t?8''. 
Liebeana  öctnO;  288, 
291. 

raibleusis  »Sfwr  290. 
recnbarienria  Schenk  990L 
Sandbergeri  S^mk  99(1 
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W. 

Walchia  Stcmbtrg  29,  272, 
Ö27,  8Ö8. 
filiciformia  S%.  27S. 
flaccida  Gopp.  272. 
flarridii  Weiss  273. 
foliosa  Ekhw.  272. 
imbricata  Schimmer  272, 
linearifolia  Gdpp.  378. 
longifolia  Göpp.  273,  2f)0. 
pinifonnie  Stembg.  272. 
273. 

Wftichieae  272. 
Weinmaimia  619,  620,  622, 
641. 

europaea  Jleer  621 ,  622. 
(KLus)  UayUeui  Lesq. 

integrifoUa  Lesq.  682. 

obtusifolia  Lejj/y.  621,  622, 
panifoüa  H^er  621,  622, 
paiiliiniaefwlia  621. 
Weissia  75. 

Weiaaitos  Teeiculam  191. 

WelwitMchia  247,  250. 
Wetherellia  BouTb.  'm,  799. 
Whittle.seya  Xiwb.  253. 

elegaiis  Xcwb.  253. 

integrifoUa  Le»q.  263. 

nndulata  Lag.  263. 

Widdringtonia  Endl.  257, 
•m  304,  - 311,  804. 

antiqua  *SVi/>.  312,  HU. 

braehyphylla  Sap.  312, 
811,  828. 

CJ*»mmer80iii  810. 

lomplanata  fjegq.  312. 

cupretiäuiiles  310. 

helvetica  Heer  812,  811, 
828. 

jimil)er<>ides  310. 
Ilfi<liii  Velen.  8()4. 
Unperi  .'{12. 

WiddringtonitoH  Endl,  310. 
alpinuB  JSTcer  311. 
Biuhniunni  Ueer  311,312. 

creys.^pTi-'i>  .S';/'.  311.  ^ 


Widd ri n trt  > mite«  Keuperia- 
mis  i;/ccr  311. 

legitimus  Gäpp,  311. 

liaaiamu  Heer  311. 

oblongifolius  (ii^  811. 

Reidiii  Heer  311. 
Willianisonia  OarnrfÄ.  22U, 

376,  m,  «24. 
With&mia  Ünger  902. 
Witheringia  777 
\ViK)dwardia  .Vm.  97,  99, 
119,  136. 

latifolia  Lesq,  99. 

ni'li.  atis  .Sm.  98,  99, 

radican^  )>lincemca 
et  Mar.  98. 

RoeMneriana  17»^.  98,  99. 
Woodwarditea  Ung,  97. 

arcttcus  99, 

microlobos  JSehaik  99. 

X. 

Xonopteris  Weiw  121. 
Ximenia  575,  576. 

amoricaiia  L.  575. 

gracili.s  Cantc.  575, 
XuUnoBporitM  Boifftifr.  799, 
Xyloraa  71. 

Xyl  iiiit«>8  aäterifomuB  Fr. 
Br.  72. 
Zatuitac  Göpj),  72. 
Xylopia  606. 
Xylostoitm  78& 

Y. 

Ytteca  L,  861,  890. 

Roberti  BuretM»  890. 
Yuccit«H  S^iM^.  356,  716 

890. 

Broiigiüarti  Sap.  360. 
Oartaeri  JTeer  360,  361. 
hettingen«{»  Se^,  360 136. 
SflunjjM-rianns  ZUßto  360. 
vitüitii.s  3tiO. 
vogcsiacus  iichimp,  226, 
3«0. 

Z. 


cyliüdrac  euH  0  ;^;.  311.  ^  Zamia  122,  212,  216,  226. 
gtadlis  Heer  303, 3(  >4, 311.  |  ZamiMe  216. 
iM>atk'gim.  HiadbiMsb  der  Pulcootologle.  n.  Bd. 


ZamioHtrobus  Kndl.  228,229. 

cra.«f!iis  Sch.  229. 
pipI)ingfordensis  Carruth. 
281. 

Zamites  Bmgt.  218, 221, 228. 

nrcfiriKs  H.  219  220. 

epibins  .Sap.  2'>(X  ■'^2(),  S2.''i. 

Feueoois  Bmgt.  219,  220. 

gigaa  Jforr.  218. 

Kracilis  Kurr  218. 

Schmiedelii  JVcai  218. 

HpecioBus  220. 

Togesiaca»  Sek. «.  M.  218. 
Zanthoxylon  581,  S86,  620. 

ailantlioideB  var.  fosriliB 
Nath.  533. 

Bungei  531. 

eoriariaefoliain  809.  633. 
divers  ifoliuni  Xesg.  634. 

'^'cniiiiniciiin  Herr  533. 
giganteum  «Süp.  533. 
fraxiueum  531. 
ineonapicamn  Jleer  633. 
integrifolimn  Meer  532, 
533 

juglandifolium  üccr  533. 
Lesquereoxiaaa  584. 
serratum  Beer  632.  633. 
spiraoaefolium  Leaq,  638, 
534. 

valdensc  iZccr  533. 
Zelkora  Spach.  470. 

K«aki  Hieb.  470. 
Zeugophyllites  Brotign.  372. 
Zingiheraceen  387. 
Zingiberites  /fetr  387,  808. 

dubios  Leaq.  381. 
Zippea  Corda  147. 
Zittelia  Felix  903. 
Zitteriiappehi  459. 
ZizyphiLs  584,  585,  587,  588, 
840. 

(iaudini  Heer  588. 
intci^rifoliiis  Heer  588 
Lotus  L.  588,  840. 
pandiaiacuBflw 586, 588. 
piataciniii)  üng,  586,  586. 
proU<1'>ttis    Unger  586, 

Raincourti  Sap.  588,  840. 
62 
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Zixyphun  üliaefolioB  Heer 
€86«  588. 
tremnUi  Vng.  S66. 
Ungeri  Ettmgik,  840. 

Ungeri  Hrrr  r.79,  688. 
vetusta  Heer  bSH,  840. 
vulgaris  Ltm.  588.  840. 


ZonariteH  dig^totua  Leaq.  26^. 
Zoophycus  58. 

BiiflBfheiw  IfoftoL  66. 

FtOoe  56 

ZoHtera  L.  r>.SO. 

Kiewensis  Sckmaih.  380. 
Kotßchjn  CVjjer  37G. 


1  Zoster»  Ungeri  Heer  380. 
j  Zygophyllaceen  Ö3Ü. 
I  Zygophyllum  L.  687. 
iDMropteram  Siq»,  587. 

Zy^nptcri«  Cnrda  141. 
Laccatü  141. 


Zonarites  flfeAimp.  963.        Zoste»  nurinft  £.  380. 
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90S  setze 

Annoinorrhnea  nach  Anjfiothcca. 

90»  . 

Anona  lininophila  vor  A.  Lort^fii. 

909  > 

Araucaria  Brodiaei  nach  A.  brasilicnsi.s 

909  > 

ArbutttB  Vnedo  nach  A.  eoeenica. 

909  > 

ArdiHia  daphnoldea  vor  A.  cocenicn. 

910  > 

Ar1hri>ijity>»  rommuniB  nach  A.  bistriata. 

911  . 

Hiiicra  curvata  nach  B.  cretoSA, 

911  > 

Batik«ioxylon  austrule  nach  Banküia  valUeu«i9. 

911  > 

Bambiua-BambnsiQm  nach  Balsampappetn. 

919  > 

Bctiila  tremiila  nach  B.  fteauuieiuie. 

912 

Bometclla  ir.wh  Boraginites. 

912  > 

Bowili«  liia  vor  Üowenia. 

912  • 

Brac]>>iihyUiim  setosum  nach  B.  Iliillipmi. 

913  • 

Caeealpinia  micromera  vor  C.  microphylla. 

913  > 

Calamodentlrou  inverHUin  nach  C.  interuMMlium. 

914  . 

CarpinuB  fraterna  nach  C.  faginea. 

914  » 

Carpinus  vera  vur  C.  viminea. 

915  > 

Oaatanea  Kubhtjd  nach  0.  intennedia. 

915  . 

Ca.staii<>|>>is  chr,v8(>phylla  vor  C.  chiyBOphylMdea. 

91G  . 

Coci  i.<  Ti  itiriH  iiUTi  vitr  C  triincata. 

917  > 

(Ji»8ile8  ?iteenstrupi  nacli  (J.  salisbiiriacfolius. 

917  « 

CisHUS  lobatocrenata  nach  C.  laevij^ta. 

917  1 

Clematis  oenhigenrfs  vor  C.  Fanoe. 

990  * 

CunningbainiteB  oxycedras  nacli  C.  clegans. 

921  . 

Cymodocea  aeqnorea  vor  C.  ciliata. 

921  • 

Dalbergia  Diemeiiii  nach  D.  Bella. 

992  . 

Diacbaenites  cycloapenna  vor  D.  Heerii. 

992  . 

Dietyoalethopteridcae  vor  Dietyocha. 

923  * 

Dictyoneuropteridim  nach  I>icty<>neuropterid«ae. 
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